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SET EN RER 
gen Geiftes in den Hergen des Lefers Verſicherung thun moͤgen. Wel- 
cher vom Vater verfproshene Geift der Wahrheit auch die unterge⸗ 
miſchten Stoppeln und von der Secte anflebenden Mängel 
am gründlichften zugleich. wird entdecken koͤnnen. | 


Solche Wiederholung aber der Erempelvon Roͤmiſchen Ca⸗ 
tholiſchen frommen Leuten wird unter denen Proteſtanten ſo gar 
nicht vor unzulaͤßig geachtet / daß man vielmehr insgemein dem Ausſpruch 
Petri aus Erfahrung bey pflichten muß: GOtt ſey Fein Anneh⸗ 
mer der Perſonen / ſondern in allem Bold / wer Ihn fuͤrch⸗ 
te und Gerechtigkeit wircke / der ey Ihm angenehm. Apoſt. 
Geſch. X. 34-37. Melches denn auch andere Heiligen fehr offt wieder 
holet und befrafftiget haben. Sihe 5. BuhMof. X. 17. 2. Ehron. XIX. 
7, Hiob.XXXIV. 19. Rom. IL ı. Gal. II.s. Eph. VI,9. Coloſſ. Ill. 25 
3. Betr. Lı7. Efai.LVL 6. | 

4. Anfonderheit aberiftder Gebrauch derer annoch guten Exem⸗ 
pel aus dem Pabſtthum auch durch die tägliche praxin immer hin 
unter ung beſtaͤtiget worden / indem man fülche allenthafben in Predigten 
und Büchern angeführet und gelober findet. Ja man hat aud) gleich 
Anfangs hiervon in öffentlichen Bekaͤntniſſen zugegeben / daß im Pabſt⸗ 
thum die Erkaͤntnis Chriſti bey etlichen Frommen allezeit 
verblieben fey: (Apolog. Aug. Conf. Artie. Hl. p. 142.) Welches 
denn ferner überflüßig dargethan ift Durch Die Catalogos Teftium Ve- 
ritatis oder Megifter der Zeugen von der Wahrheit / durchCon- 
fefiones Catholicas, Lettiones Memorabiles und dergleichen, anz 
derer neuerer Uhrkunden hievon nicht zu gedencken. 
$. Div weildanndiefesnach dem Sinn und Berwandtnis 
der allgemeinen unfichtbaren Kirche Chriſti allerdings unum- 
ſtoͤßig und feft bleibe: So hat man auch obgedachter maſſen kein Beden⸗ 
- Een jutsagen gehabt / in Diefem Buch mit erlichen Lebens Befthreiz 
bunsen ausder Roͤmiſchen Parthen den Anfang zu machen / Jedoch mir 
gehsriger Dorfichtigkeit und Unterfcheidung. “Dennerftlich find viele Le⸗ 
ben nur extra&ts-weife vorgeleget worden, und dasjenige vorbey gegan⸗ 
gen / was allzuſehr nach denen Vorurtheilen und eigenen Meinungen der 
Roͤmiſchen Kirche ſchmecket / damit es ein jeder mit defto wenigern Br | 
efen > 
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lefen und brauchen Fönte. Denn obgleich folche auch den Srommen von 
ihrer Secte anklebende Gebrechen ein ernftlich fuchendes Gemuͤth an dem 
upt + Werck eben nicht allezeit hindern machten: So laͤufft doch fü vie- 
les mit unter / dag den lauteren klaren Qvelldes Evangelifchen Geiftes in 
der Seele trüben und verwirren/auch aufhalten und gar jtopffen Ean. 

6. Doaferne aber ein verftandiger Leſer dennoch einen und anderen 
Anftoß oder Serupel über diefer oder jener allhier ausgedruckten Meinung / 
Handlung und dergleichen / beforgen mochte: Der beliebe daben ſich 
- zu erinnern / und hieher zu appliciren/was dißfalls inder Vorrede uͤber 

das Leben der Alt⸗ Biter angemercferift. Sch befenne gerne / daß 
mir ſelbſt manche Erzehlungen und paflagen , fonderlich von felbfferz 
wehlten GOttes dienften/ Übungen und Wegen nicht gefallen 
mogen fo bald fie der Geift Ehrifti nach feiner unbetrieglichen Inuteren 
Evangeliſchen Regel der neuen Ereatur abmiffet. Daher ich auch ernft- 
Lich wuͤnſche / daß ein jeder Lefer die wahre Augen Ealbe von GOTT 
erbitten moge / den falſchen Schmuck der felbft erdachteren Heiligkeit 
von dem untadelichen Rock der durch Ehriftum gewirckten Gerechtigkeit 
GDttes genau zu entfiheiden / und Al ben zeiten um ein Dauerhafftes und 
im Heer beftehendes Weſen des Geiftes und der neuen Geburth zu ber 


kuͤmmern ‚damit ihn keine Umb und Neben: Wegemit Schein: 


und Stuͤckwercken /Menfhen- Sagungen/guten Meinun- 
gen und Wercken / vondem allgemeinen hoͤchſten Ziel und Kleinod ab: 
und zurück halten. 

7. Dem es gefhicht gemeiniglich / daß / wenn die alte Schlange 

einer zu GOtt ſich werdenden Seele nicht mehr durch grobe Suͤnden ben: 

kommen Fan 7 fie eine andere Larve des guten Scheins annimmt / ſich 
in einen Enas des Lichts verftellet und durch 1000. Nebendinae und 

Absichten ihr Das Ziel verruͤcken will. Sihet alfo der Feind’ daß die 

Seele geneigerift dem Zug und Ruff des Daterszur Gemein- 

schafft feines Sohnes zu folgen und daher alles willig annimmt was 

ihr nur gut und fromm ſcheinet / auch deßwegen von andern gelobet und z- 
ſtimiret wird. So legt er ihr allerhand objedta und Materien / U⸗ 

bungen / Wercke / und Abſichten [von wahren in GOtt gethanen 
Wercken iſt hier nicht die Nede ] vor / dadurch fie die Krafft ihrerfiebe zer⸗ 
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freuen und in Vielheit zertheilen auch alfo nach und nach unvermercke 
von den Einigen Nothwendigen zurücke bleiben le. Dahero ger 
ſchichts / Daß ſo viele / die einen ſtarcken Zug zu Ehrifto durch einen maͤch⸗ 
tigen Ausguß des Liebe-Geiſtes anfaͤnglich gehabt / nach und nach 
durch forbe ſcheinbare Sachen dergeſtaͤllt geſchwaͤchet und zertheiler 
worden / daß weder Staͤrcke noch Wachsthum des neuen Menſchen viel⸗ 
mehr aber eigene Gerechtigkeit und geiſtliche Hoffart / zu ſpuͤren. 
Indem der kleine Saame des lebendigen Worts / der zur Wiederge⸗ 
burt erſtlich eingepflantzet worden niemahls recht wurtzeln zur drosdese 
oder Selbsſtaͤndigkeit der neuen Creatur und Verklaͤhrung Chriſti Jeſu 
heranwachſen koͤnnen / worauff eg denn erſt mächtig werden moͤgem als 
Se Verſuchungen / Stürme und diſtractiones unbeſchaͤdigt auszuhal⸗ 
ten, Sintemahl der HErr JESUS nicht ohne Urſache warnen 
man ſolle zu erit einen guten Baum machen / fo dann werde 
auch feine Frucht gut ſeyn / Matth. XII. 3. Und wer alfo in 
guten Werfen ſich vermannichfafiigen und mittheilen wollen / der muͤſſe 
erſt ſelber gut und neugebohren ſeyn / oder als ein guter Zweig in dem 

Baum des Lebens eingewurtzelt und befeſtiget ſeyn. ee 
8. Diß alles mag desivegen wohl in acht zu nehmen ſeyn / damit nie⸗ 
mand aus nvorfichtigkeit und unzeitigen Eiffer ſtracks zu fahre/ und alles 
ohne Unterſchetd nachthun wolle / was er hier von dieſen oder jenen 
gutes lieſet / und ſich alfo an dem Hauptwercke / welches ift die neue 
Geburth / hindere und auffhalte. Denn nicht alles Fommet allen zu / und 
wer in feinem Chriſtenthum auffer dem einigen Meifter und Fuͤr⸗ 
bilde CHriſto nur anderen nachahmen will der wird ſich wol viel 
menſchliche Bilder / Kꝛaͤffte Formen u. Weiſen in die Seele eintrucken laſſen/ 
aber das einige unſchuldige vollkommene Eben⸗bild HGozzin Chriſto 
vird er / als eine ſeltzſame Mißgeburth / nicht erlangen. Und gleichwohl 
fragt GOTT zur Zeit der Pruͤffung wenn er alle Geſtalten und Eigen⸗ 
ſchafften der Seele durchs Feuer gehen laͤſſet / nach keinem andern Leben u. 
Weſen / als ſeines Sohnes / wie dieſes in uns geſtaltet ſey oder nicht, 
Rom. UX. 29. Col. II, io. Phil, II. 10. Gal. IV. 19.1. Cor, T. 9,11, ſw.] 
und ob wir mit dieſem Pfund recht gewuchert oder dieſen Schatz vergrabem 
und 
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und das Erbgut mit Praffen in eigenen willen Rennen und Rauffen 
verſchwendet haben. | 

9. Kommt. ds alſo nothwendig auff diß Einige hauptſaͤchlich any 
daß manaltefein Wiſſen / Wollenund Wircken aus allen an» 
dern dingen durch den Geift Chriſti zuſammen faſſen und auff 
Diefen einigen Anfänger und Vollender lauterlich richten laſſe: 
Ep wid man heach zu allen andern geſchickt fenn. Def fücher eine redliche 
Seele den von Ehrifto gezeigten und eröffneten neuen lebendigen Weg in 
dem Geift des Glaubens mit gantzen Ernſt / und trachtet nach der Fuͤlle / wo⸗ 
rinder Dater alles befchloffen hat : So entgehet fie Denen mancherfey 
Schwuͤrigkeiten und Anftöffen die aus dem unfauteren vermiſchten Sinn 
der gefeslichen eigenmächtigen Wahl entfteheny und einem fonft den Sorte 
sang in Ehriftenthum fauer und zweiffelhafft machen Eonnen. Denn es 
iſt unmoͤglich / daß der treue GOTT nicht denen den heiligen Geift geben 
folte/ die ihn in dem Hauptwerck ihresHeils und des rechten einigen Weges 
darum bitten ; gefeßt/ daß fie unzehliche Irr und Neben- Wege 
vor fich ſahen / darauff’der und jener feligzu werden meiner. 

10. Gehet nun ein begieriger Leſer auch allhier ſolcher richtigen Spitr 
des heiligen Geiſtes nach; ſo wird auch nicht zu beſorgen ſeyn / daß je⸗ 
mand durch einigen aus dem Papſthum uͤbrigen Sauerteig ſollte angeſte⸗ 
cket und verkehret werden / ſo lange er ſich an den Geiſt Chriſti und 
ſein Evangelium haͤlt. In Betrachtung man ſonſt auch wohl 
teren kan wenn man ohne dieſen Führer / der in alle Wahrheit leitet / die 
Bibel felbft und die allerbeften Bücher brauchen wolte. Und alſo it gar 
ſehr nothig und heilfam / Daß der Lefer heben überhaupt und ernftlich ver 
dem Pharifaifhen Sauerteig der Heucheley fich vorſehe / und 
fleißig auff fein Herß acht habe ı wenn und wie der Inutere Evangeliſche 
Beift JEſu dieſen heimlichen Antihrift und Papiſten in dem inner⸗ 
ften Grund entdecke und beftraffe. $.ır. Hiedurch wird er mächtiglich bez 
wahret werden fp wol vor Gefallen an ibm felbit/ eigenen Ubun⸗ 
gen/ GOttesdienſten undgefirchten Meriten / als auch ver un- 
zeitiger Berwunderung und Erhebung über ſolchen Wercken / die 
aan ſich ſelbſt zwar gut aber gemeiniglich durch Das uͤbermaͤßige J der 

Leute 
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Leute und durch das Iea9Hvaz [der auffs Theatrum zur Schau auff⸗ 
führen Matth. XXIII. 5.) derdorben find. Denn der. Einfältige 
Sinn auff Chriſtum amkarns n eis Toy xeig o 2. Corinth. XI. 3.] 
oder der ſtete einfache Mille Chriſtum zu gewinnen wird ihm nicht zu laſ⸗ 
fenyindie rarsgyla, and viel Wirckerey der Schlangen einzuwil- 
figen / oder des Hoͤchſten⸗Ziels und Kleinods zu vergeffensfondern, 
was ihn zu dieſem fuͤhret / wird er weißlich brauchen / das andere aber⸗ 
es ſcheine noch fo koͤſtlich / ſtehen und fahren laſſen. GOTT helffe 
hieru einem jedem / der dieſes Buchs ſich bedienen will: Denn ohne Be⸗ 
obachtung dieſes beſten Theils wird es ihm nichts nutzen. 


172 Damit ich aber wiederum auff die euſſerlichen Umſtaͤnde 
dieſer Edition komme / fo find / wie gedacht ı viel Lebens + Befthreis 
bungen zu Dermeidung der groffen Weitlaͤufftigkeit und vieler unnuͤtzen 
Umstände enger zufammen gezogen worden / daben man auch hie 
und da der Connexion wegen einige Zeilen einrucken muͤſſen. Jedoch 
ift Dadurch denen Erzehlungen an ſich ſelbſt nicht zu nahe getreten noch 
ein falfeher Sinn angedichtet worden / f / dab man mit Recht beſchul⸗ 
digt werden Eonte / als härte man in Uberſetzung oder Connexion die⸗ 
fer Sachen nicht richtig gehandelt. Sondern es. hat denen meiften 
Freunden alfo gefallen dann und wann aus bemeldfen Urfachen nur eis 
nen Extra&t vorzuftellen/ Damit Zeit / Raum und Koften auff noͤthige⸗ 
re Materien auffoehalten würden. Man hat auch in denen Frantzoi⸗ 
ſchen Viris bißweilen alfo verfahren daß man mehr auff den Sinn / ale 
die Worte und den Buchſtaben geſehen und deswegen auch wohl zuwei⸗ 
fen mehr Capitel in eines zuſammengebracht / und durch Beyſetzung ei⸗ 
niger Worte fuͤglich connectiret / wie in Vergleichung mit Denen 


Originalien zu ſehen ſeyn moͤchte. 


13. Betreffend die Uberſetzungen felbft / wie auch die Margi- 
naliert und die gantze Collection diefer Lebens - Befchreibuns 
gen / find diefelben meift von enigen Freunden, und alfo nit von 
mir oder einem eingelen Autore allein sefihehen. Weßwe⸗ 
sen fih niemand weder an den unterfihiedlichen Teutſchen Stylum_s — 

noch 
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noch an einige materialia ftoffen wolle. Vielweniger aber wuͤrde ichje- 
manden Rechenfchafft zu geben verbunden ſeyn wenn man über dem 
oder jenem Punet ein Gezaͤncke anfangen / und ſolchen mit anderen mei- 
nen Schriften als etwa ftreitig und widerfprechend conferiren wolte. 
Denn fo wenig als ich über anderen Büchern binführo jemanden den 
seringften Anlaß zum Streit zugeftehen werde / fo und noch viel weni- 
ger über diefes Buch welches in fo weit weder mir noch jemand ans 
ders mit Recht zugefihrieben werden mag / ob man fehon wegen einigen 
sefihehenen Beytrags Drönung und revifion meinen Nahmen vorz 
zuſetzen beliebet hat. Wen es ein Ernft iſt / feine Seele aus dem all 
gemeinen Derderben zur Beute davon zu bringen / der wird nicht lan— 
ge über dem oder jenem difputiren / fondern bey täglichen Abfterben 
in sugreiffen und Das ewige Leben / das in dem Sohn iſt / umſonſt 
nehmen. 

14. Solte aber dennoch mancher aus verkehrten Eifer nnd Secti⸗ 
rifiher Eigen⸗Liebe oder anderen Vorwand wider diefes Buch und def: 
fen Materien murren: Der wolle folgenden Difcours bedencfen und 
auff unfere Zeiten appliciren / mit welchen der H. Bernhardus die Vor⸗ 
rede über Das Leben des Biſchoffs Malachiz angefangen hat / wenner 
fhreibet (pag. 1834. Operum.) 

Es iſt zwar jederzeit der Muͤhe wohl wehrt geweſen / 
daß man das Leben der Heiligen beſchrieben / damit fie ein 
Spiegel und Erempel/ und wie ein Gewürge des menfch- 
lihen Rebensauff Erden ſeyn mögen. Denn dadurd le 
ben fie einiger maſſen noch immer bey ung nad) dem Tod / 
und bringen und reißen viele von denen / welche lebendig 
tod ſind zumwahrenXeben. 

Alleine diefes wird am allermeiften ietzund erfordert/ 
weil die Heiligkeit fo ſeltſam / und unfere Zeit an guten 
Leuten ſo gar arm iſt. Lind diefen Mangel empfinden wir 
fo gar fehr / wie. er bey ung überhand genommen habe / daß 
uns ohne allen Zweifel jener Ausſpruch trifft : Weil die 
Ungerechtigkeit uͤberfluͤßig worden / ſo wird die Liebe bey 

VCHCHEE vielen 
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vielen erkalten. Und nach meinem Vermuthen iſt es 
ſchon da / oder doch ſehr nahe / was geſchrieben ſtehet: Bor 











ihm ber gehet Duͤrfftigkeit. Wo mir recht iſt / fo iſt eben 


der Antichriſt derjenige / vor welchen Hunger und Mangel 
alles Guten hergehet und welchen es begleitet. Alſo iſt der 
Mangel offenbahr / er fen num ein Vorbothe des inſtehen⸗ 

= —* ein Begleiter des ſchon gegenwaͤrtigen Wider— 
hriſts. 

Ich will nicht ſagen von dem gemeinen Mann / auch 
nicht von der Menge der Kinder dieſer Welt. Siehe nur 
die Säulen der Kirche ſelbſt an! Kanſt du mir wohl er 
en weilen / nur von denen / welde ein Licht der Hey- 
den zu feyn fcheinen / der nur noch ein wenig Dampff oder 
Rauch / geſchweige denn ein Licht oder Flamme von ſich 
gabe 2 NRun heit es aber: wenn das Licht / das in dir ift/ 
Finſterniß iſt wie groß iſt die Finſterniß ſelber? Cs muͤſte 
denn ſeyn / dag man ſagen wolte / Diejenigen leuchteten 
dennoch / weiche die Gottſeligkeit vor ein Gewerbe achten 
undin dem Erbtheil des HENNEN nit das / was des 
HERREN ifE/ fondern das Ihrige ſuchen. u. ſ. w. 

15. Dieſe Crinnerung / ſage ich / mag derjenige zuvor wol erwaͤ⸗ 
gen und applieiren / welcher ſich etwa beſchweren wolte / daß aus dieſer 
oder jener Religion allzuwenig Fromme angefuͤhret wären. Wiewol 
man auch nicht gaͤntzlih in Abrede ſeyn will / daß GOTT unter allen 
GSecten feine verborgene wahre Iſtaeliten gehabt 4 welche aber Ihm 
auch allein am meiften befant und daher defto Föftlicher vor Ihm gez 
weſen / je wenigen fie von Menfchen Lob  Benfall oder andern zeitli⸗ 
chen Fohn dahin genommen haben. Lind ich halte davor / je genauer 
man hinter ſolcher Perfonen geheimes Leben Fommmen und felbiges zu 
Beſchaͤmung des gemeinen GStantiftifchen Chriſtenthums und der fo fehr 
einveiffenden Heucheley entdecken koͤnte: je nothiger ware diefes Stück 
der Kirchen⸗Hiſtorie zu unterfüchen won denen /die noch Luft Zeit und 

7⸗ 


SCHE > 
Vermoͤgen dazu haben. Denn folche Sefchichte von der gleichen wahr: 
bafftigen Gliedmaſſen Ehrifti mochten mit viel beffern Recht eine Kirchen 
Hiſtorie Heiffen / alsdie Erzehlung vondem unendlichen Wort - Kriegen 
und TIhorheiten der verderbten Lehrer : Weil diefe nur von der falſchen 
Kircherjene aber von der wahren unfichtbaren und verborgenen allgemei- 
nen oder Catholiſchen Kirche Ehrifti handeln. 

16. Sch fchlieffe aber mit den ABorten der Teutſchen Theologie / 
welche das jenige unfern Gewiſſen kuͤrtzlich einſchaͤrffet was ben dem Ges 
brauch diefes Buchs und aller andern nothigift. Damit man nicht auff 
bloſſen Lehren, Hoͤren Neden und Betrachten ſtehe / und alfo von dem 
—— Leben immer ferne bleibe. Die Worte lauten alſo im IX. 

apitel. 


Wiewol es gut iſt / das man fraget und erfaͤh— 
ret / und auch erfennen wird / was fromme und hei- 
lige Menfchen gethan und gelitten haben / und aud)/ 
was GIEL in ihnen und durch fie gewircket und 
gewollt habe : Doc wäre es nB. hundertmahl 
beſſer / daß der Menſch erführe und erkennete / was 
und wie NB. fein eigen Leben waͤre oder wie es um 
fein eigen Leben ftünde / und was auch GOTT in 
ihm waͤre / und durch ihn gethan haben wollte / in ih⸗ 
me wircken md wozu ihn GOtt nuͤtzen und brauchen 
wollte / oder nicht. 

Darum iſts auch noch wahr / wenn man ſpricht: 
Es war Ausgang nie ſo gut / inne bleiben wäre beſ 
ſer / das iſt in fein eigen Hertz gehen/ und im Hertzen 
daheim bleiben / ſich felbft erkennen lernen / und prü- 
fen/ woran es ihm fehlet. Denn NB folches ift beſ 
ſer 7 denn auff andere Leute undihr Erempelfehen. 

* ——— Hiſto⸗ 

















PHiſtoriſcher Beridt. 


Bon denen a Beſchreibungen 





* Amit man einige Nachricht von denen Autoribus dieſer VitaL- . 
SE rum habe fo iſt Eürklich Davon dieſes zumelden. Es wird alk 
hier befihrieben und vorgefteller. 
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Der bekante Ricolaus von Unter 
walden! | 


Welcher zwar faft noch ins XV. Seculum gehöret / doch aber im 
XVI. am meiften befant worden ift. Dieſem hat Lutherus felbft noch 
zu feiner Zeit ein gar herrlich Zeugnis gegeben / und die Catholigven 
haben ihm nicht weniger groſſes Lob bey geleget / befage der unten 
gefegten Stellen folcher Geribenten. Damit aber dem Gemuͤthe des 
Leſers allhier Feine bloſſe Hiftorie ohne Galß der Goͤttlichen Wahrheit 
vorgeleget würde / ſo iſt dieſes Mannes denckwuͤrdige kurtze Schrifft von 
der Abgeſchiedenheit beygefuͤgt zu ſehen / darinnen gar ungemeine Erin⸗ 
nerungen von dem geiſtlichen inwendigen Wandel mis GOtt und dem 
Proceß der Abſterbung mit Chriſto enthalten ſind / welche einem ernſt⸗ 
ichen Sucher der geheimen Spur durch Chriſtum zu GOtt in ihrem Theil 
und Grad wohl dienen Finnen, | 


% II. | 
Fohannes von Dreutz odera 
gohannes -Cruce 
bomCreuß- Diefer hat in ſeinen myſtiſchen Schriften fogar offenbahre a 
e niſſe 
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niffe von dem wahrhafftigen Evangelio SCfu Chrifti und dem Weg zur 
Dereinigung und Gemeinſchafft mit GOtt hinterfaffen : Daß feine 
Praxisim Leben ohne zweifelnach dem Grunde übereinftimmen müffen. 
Und obwol die Scribenten dißfalls nach denen Satzungen ihrer Par⸗ 
then berichter haben: So weiß doch ein geubtes Auge die Schalen leicht 
von dem Kern zu unterfiheiden / und diefen als das Gute bey zubehalten. 
Die Weitlaufftigkeit und viele unnoͤthige Umftande der ausführlichen 
Lebens» Befthreibungen von diefem Manne hat gemachet/ das an ftatt 
derfelben der kuͤrtzere Auszug nur bieher gefeßer worden / wie er vor der 
Coͤiniſchen Lateinifchen Edition ſtehet. Siehe Fünfftig weiteren Der 
richt hievon in der vorhabenden Hiſtorie der Myſtiſchen Theolo- 


gie, 








III, 


Shereſa von FESE. 


Diefe Lebens + Befchreibung ift defto williger aus der teutſchen 
Coͤlniſchen Edition eingerücker worden weil fie von der Perfon felbft 
ift verfaſſet: Ale von welcher man wegen ihrer durchaehends erwiefe- 
nen Redlichkeit und darüber erlittenen. Widerwertigkeiten deftomehr 
Wahrheit und Gewißheit hoffen Eonnen. Die Zeuaniffe alter und 
neuer Sceribenten aus allerhand Varthenen oder Neligionen von ihrem 
Leben werden in gedachter myſtiſchen Hiftorie zur Gnüge vorkommen. 


Thereſa. 


Indeſſen wird ein geuͤbter Leſer welcher das wahre Augenmaaß des 


Geiſtes empfangen hat / und nach der Richtſchnur der neuen Schoͤpf⸗ 
fung-[ Gal. VI, 15. 16. ] einher gehet] aus dieſer Hiſtorie ſchon fo viel er⸗ 
Fennen / tie weit Die Perfon in dem Gottlichen Leben gekommen oder 
gewachſen gewefen/ und was darinne der Nachfolge würdig fen / oder 
nicht. Ungeubte aber werden gleichwol auch nach fleifiger Bitte um 
den Geift der Weißheit hieraus etwas zu ihrer guten Nachricht erlernen 


* 


koͤnnen. 
t IV. San A 
Vatharina von Denua. 
Iſt nach dem Umſtaͤnden ihres — Wandels aaa 
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’ 


Catharina 
von Genua. 


diefer ihrer Befihreibung zu erkennen und bey denen Liebhabern falcher 
Sachen deßwegen vornehmlich beliebet weil fieden Weg der Liebe 
GOTTES fonderlich in ihrem Leben und Ubungen ausgedrucker. 
Deßwegen der Frangofifihe Zlusgeber ihres Lebens in der Vorpede diefes 
hievon ſetzet: Man trifft in dem Difcurs von ihren Leben 
nicht ein gebrechllch ſchwach Weibs⸗Bild an/fondern einen 
männlichen und heldenmaͤßigen Much/ gezieret mit einen 
feften Glauben / und eine langmuͤthige Gedult / ja fie iſt 
gewißlich ein Seraphim / von einer reinen / ſchoͤnen und 
brennenden Liebe umfaſſete / u. ſ.ef. Und diefes wird in der 
That ſolchen Gemuͤthern erFantlich feyn/ welche die ſo gar verborgenen 
Spuren des Söttlichen Liebe» Weges bey fich felbft einiger maffen zu 
mercken fleißig undeiferig ſind. Im uͤbrigen ift Die UÜberſetzung diefes 
Lebens genommen aus der Franssifihen Edition , welche zu Paris 1646, 
heraus gekommen unter dem Titul: La Vie & les OeuvresSpiritu- 
elles de S. Catherine d’ Adorny de Gennes, Reveves & corrigez. 
in 12mo. Dach welcher es auch) zuleßt von H. Pet ro Poiret ausgege- 
ben worden unter dem Titul: Theologie de P Amour oder Theo⸗ 








- Togie der Liebe, 


Angela «Fo- 
lıgno. 


V. 
ANGELA de FULIGNO. 


Diefe Lebens -Defibreibungift von gedachten Seribenten eben⸗ 
falls Frantzoͤiſch edirt / in der Uberſchrifft: Theologie de laCroix oder 
Theologie des Creutzes / weil dieſelbe faſt durchgehends den Weg 
des Creutzes nach ver praxi an dieſer Perſon beſchreibet. Die Ita— 
laͤniſche Edition führer dieſe Auffſchrifft: Vita e Confeſſione Mara- 
vigliofa della B. Angela deFoligno. In Venetia 1680. ı2mo. Der 
Inhalt und die mercklichen Zeugnije und Tudicia von dieſer Schrift 
erden inder gedachten myſtiſchen Hiſtorie zu fehen ſeyn. 
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* V J. 
Frau von 


Der Madame von Chantal Leben iſt genommen aus der neueſten Chantal 
Sransötiihen Edition, und zwar aus defjen kuͤrtzeren Auszug / Daben ei⸗ Yarig 1630. 
nige leßwuͤrdige Briefe zu finden find. Es ift aber nach der praxiin eis ı2mo. 
nigen Stuͤcken dem Leben der Therefa von IESuU nicht unaͤhnlich / ins 
dem ſich dieſe gute Frau ebenfals mit allerhand Stifftungen occupiret / 
und bey ſolcher Gelegenheit ihren Glauben geuͤbt gehabt / wie man in der 
Erzehlung ſiehet. In uͤbrigen aber trifft man bey ihr nicht wenig Spu⸗ 
ren eines recht ernſtlich⸗ ſuchenden Gemuͤthes an / das nach dem wahren 
Weg zum hoͤchſten Guth gar genau geforſchet / und ſelbigen in ſeiner Maa⸗ 
fe und nach denen Umſtaͤnden ihrer Zeiten / Lebens⸗Art und Stuffen 
endlich wol mag gefunden haben. 


VII. 


Bon dem berühmten Frantzoͤiſchen Mönch Laurentio de Reſur- Laurentius, 
sectioneift bißher vieles befant worden / ben Gelegenheit des ißt obſchwe⸗ 
benden Streits unter einigen Biſchoͤffen in Franckreich. eine Brief⸗ 
fe und geiſtliche Regeln find nebenft denen Schrifften der Madame 
Guion fo wol Sranssifih und Hollaͤndiſch als auch numehro Hoch⸗ 
teutſch zu bekommen / welche denn nebenft diefer Furgen Hiſtorie fehr arti⸗ 
ge zeugniſſe darlegen von dieſes Mannes einfältiger und ziemlich larterer 
Lebens rt und fonderlich von deffen unverrückten Umgang mit GOtt 
durch Den genauen ftatiaen Wandel vor deffen Augen / davon vornehm⸗ 
lich jeine Send » Schreiben nachdencklich fauten. Die liberfegung ift 
genommen aus der Frantzoiſch. Edition : Recueil de divers Traitez 
de Theologie Myftique, Col. 1699. I2mo. 

So weit hat man dißmal einen Ausfihus aus denen Febeng- Bez 
fhreibungen berühmter frommer Perfonen unter denen Catholiquen 
machen koͤnnen. Nun ſolten zwar eben fü viel oder noch mehr dergleichen 
ausdenen Proteftantifihen folgen: Man wird aber dißmahl fih nad 
dem Raum diefes Buchsrichten muͤſſen / und ſehen was noch darein zu 
bringen feyn mochte, Folget alfo ausder Reformirten Kirche, 


ne — 
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| Theodor, 
"Brakel. 


03(0) 88 


. ⸗ — — — — — — — une 
— — 





u 


% IIX. 


Die Lebens Befchreibung Theodori © Pre⸗ 
digers zu Makum in Frießland / welche hergenommen iſt aus deſſen eigener 
Schrifft ‚deren Titel in der Hollandifhen Sprache und vierdten Editi- 
on dieſer iſt: Trappen van t' Geeſtelyke Leven, ingvo. und in der 
Horhteutfihen Verfion: Die Staffeln des geiftlihen Lebens / 
gedruckezu Bern / 1098. in vo. 

Dieſe Erʒehlung iſt deſto merckwuͤrdiger und unverwerffüicher / weil 
ſie ſelbſt von einen Proteſtantiſchen Lehrer aus der Erfahrung auffgezeich⸗ 
net / und offt von andern angeſehenen Maͤnnern vor richtig und untadelich 
erkannt worden iſt / wie dieſes alle Umſtaͤnde ausweiſen. 

Die folgenden Beſchreibungen alle ſind nach ihren Urhebern / und 
andern Umbſtaͤnden ben dem Anfang eines ieglichen dergeſtalt legitimirt 
und vor Augen gelegt / daß es hier keiner Wiederholung bedarff. Ein 

begieriger Leſer brauche nun alles alſo daß er dabey den hoͤchſten 
Schatz Chriſtum in ſeinen Hertzen ſuchen und 


finden moͤge. 
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Anlei⸗ | 
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Anleitung/ 
Wie man derer Meiligen Vebens⸗e⸗ 
zn fchreibung mit Mugen lefen ſolle: 


Aus dem Anhang des Xebens von Mr. de Renty genomen. 
t R (P.IV,c.ı1. p. 420. u. f.) 





9 Je Lebens⸗Beſchreibungen der Hei⸗ Nutz aus 
ligen und die Geſchichte derer ausbuͤndig⸗ Leſũg guter 
Tugendhafften Leute mit Nutzen zu leſen / kxempel · 
und der Frucht / weßwegen ſie gemacht 
ee find, — sap nt 
man dieſe heilige Seelen auff zweyen Sei- F 
Yo ten anſehe: Erſtlich in Vergleichung und 
wie fie ſich gehalten gegen GOtt: Zum andern in Anſehung und 
Betrachtung gegen uns. x | 
Was das Erſte anlanger/ fageich/ daß die Heiligen und —5* 
in der Gottſeligkeit vor andern beruͤhmte Perſohnen ſind der herr⸗ * ni 
liche Reihthum die ſchoͤneſten Zierathen / die Eöftlichften Kleinode / I f 
die rahreſten Koftbarkeiten/ und gröften Werckzeuge der Ehre GOt⸗ | 
tes / als auff der Welt fepnmögen : Denn fo der Geringſte unter den 
Frommen unvergleichlich edler / und geehrter iſt als alle Suͤnder 
auffeinen Hauffen / angeſehen dieſe — des Satans ur alle 
| ein⸗ 






Feinde Gottes ſind / ob ſie auch Könige und HErrn der gangen 
** en Welt wären’ nach der Bezeugung fo.die Warheit felbee gegeben 
die Bofen. die Verachteten oder Unedlen aber oder diefe/find Knechte / ja Freun⸗ 
de und Rinder GHOftes z foihnennun das Dienen fhon fo viel iſt 
als Regieren / wievielmehr wird folcheg zukommen denen Heiligen 
und mitungemeinen Tugenden ausgerüfteten Perfohnen? Denn 
folche befigen ja die Tugend in einem hoͤhern Grad / jafie haben 
einen reichern Uberflußder Gnaden und der Gaben und Fönnen ge: 
nauer und reihlicherempfangen die Bollfommenheiten von Gott / 
weiten ſie viel reinere Bilder find/ genauere Verbindung, Vereini⸗ 
gung und Gleichheit mit unſerm HErrn JEſu Chriſto haben / ſeine 
reichſte Ausbeute und Meiſter⸗Stuͤck ſind. 

Lib.de Pa-  Tertullianus als er den Hiob betrachtete / wie erzu allen boͤſen 
tient. c. zo. Zeitungen / ſo man ihm nad) einander gebracht / in feinem groͤſten 
Creutz und empfindlichſten Schmertzen nicht mie Ungeduld heraus 
nn? gefahren nicht gemurret / nicht mit dem Fleineften Wort fich wider 
2 Many „seßet/ noch mit dem geringften Gedancken der Ordnung Gottes / 
—— fo er mit ihm vornahm / widerſtrebet / ſondern allezeit geſagt : Der 
feiner Eewe⸗ HErr ſey gelobet! und ſahe / wie er von ſo hohen Standin Staub 
Kung. und Afhegefallen / entblöft von allen Dingen /_vermundet von 
Haupt biß auff die Füße, dennoch folch Außerftes Unglüd mit un⸗ 
uͤberwindlicher Geduldgetragenhabe/fpricht : Was hat GOtt 
in dieſem Manne vor ein Zeichen des Sieges wider den 
Teuffel zu feiner Ehre auffgerichtet? Was vor eine Siegs⸗ 
Fahne hat er gegen den Seind feiner Ehre ausgeſteckt? Als 
ai dieſer Mann zu allen widrigen Borfhafften nichts fagere/ 

ee Em Dane  .,.. 4 aba an for 
| 5a man  ‚Diefe Wosteundgoftfelige Gedancken müffen wir etfiteden 
Nanfoe auff alle Heiligen und fagen/ dab fie Gott eine geofe Ehre erwor⸗ 
2 9° benyda fiemit hellen Trompeten überall fein Lob ansgeblafen ha⸗ 


enden hen / ducch ihren Blanben/ Dusch ihre Yofftung ihre Lieber &e 
| i s | ir“ > 4 „= e⸗ 


Anleitung. 


2 SFESSENERTTERER > U 5. Ai RE STRET NRREERERR: Bet 
Geduld und Demuth Krafft und Gehorſam  Keufchheit und an⸗ 
dern Tugenden. 

Derowegen wir eine rechte Hochachtuug haben muͤſſen gegen 
alle Heiligen und andere in den Tugenden uͤbertreffende Perſonen / 


wir muͤſſen ſie in groſſem Werth halten / fie ehren / loben und. lieben / 


nad) dem Muſter welches GOtt und ſein lieber Sohn ung giebet / 
ja lleben / loben und preiſen GOtt und feinen Sohn in ihnen: Denn 
fein Zweifel iſt daß Gott wunderbahr in allen feinen Heiligen. 
(Bf.67136.) Wie David faget: Gott iſt wunderbahr / lobens / lies 
bens und fuͤrchtens wuͤrdig in ſeinen Heiligen. Da hat man ſich 
zu verwundern uͤber ſeine Krafft ſo ſich erwieſen in den Wunder: 
wercken die ſie gethan haben / die Macht ſeiner Gnade in denen Hel⸗ 
denmaͤßigen Verrichtungen fo fie gruuͤbet: Da muß man hoffen 
auff feine Barmhergigkeit und betrachten die glückliche Verwech⸗ 
felung fo er immerdar in ihnen gewuͤrcket hat: Da man fich für: 
ten muß vor feiner Gerechtigkeit / wenn man zu Hergen nimmt die 
Zuͤchtigungen / mit denen er auch die geringften Fehler beſtraffet: 
und endlich lieben feine-Gütigkeit indenen Zeugniflen feiner Wohl: 
. gewogenheitund Freundſchafft foer ihnen geleiftet. _ 


Dabey iſt zu mercken / daß/ gleich wie man nicht allzu leicht: Eprifttiche 

gläubig ſeyn muß indenen Dingen fo manfagt oder fchreibt von Vorſichtig⸗ 
Geſichten / Offenbahrungen/ außerordentlihen Gnaden / Gunft keit bey ſoĩ⸗ 
und Liebes⸗Bezeugungen / ſo Gott denen Heiligen erwieſen / die chen Exem⸗ 


noch nicht Durch der Kirchen Urtheil und Beyſtimmung find ange- P 


nommen und beftätigt worden’ dieweil man ſich gar fanfft betriegen 
kan / und der Teuffelliftiger iſt / als wir / als welcher weiß das unfere 
neubegierige und hoffaͤrtige Natur ſich gefältin denen neuen oder 
berühmten Sachen, verftellet fich in sielerlep Art und Weife / und 
verwandelt ſich / wie Paulus redet(2. Cor. 11/14.) in einen Engel des 
Lichts: alfo muß man im Gegentheil nicht allzu halsſtarrig ſeyn 
in deren Annehmung/ noch zu kilig fee verwerffen / mens 
er | 


eim zu ge⸗ 
brauchen. 
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4 Anleitung. 
derzeit etwas warhafftigesdarunter geweſen ift und ſeyn kan / auch 
müffen wie nicht die Wohlthaten Gottes nad) unferer Vernunfft 
ermeffen/noch nach unferm Fleinen und vergagten Deren. 
Nach denen Geheimniffen der Menſchwerdung / des Abends 
mahls und defien was GOtt von Anfang gethan und noch täglich) 
thut um des Menfchen willen, als an welchen allen wir nicht zweif⸗ 
feln können’ Fan der Seele nichts mehrunglaublih vorkommen 
was die Gnade und Liebe GOttes betrifft / fo er ihr ermoeifen koͤn⸗ 
te / weil keine Seele fich fo fehr nah Hinzu zu machen unterſtehen kan / 
CHRgſn daß es Gott nicht ſolte angenehm ſeyn. —J 
erh Kl Unſer Heyland begeuget vielmehr Liebe einem unvollkomme⸗ 
gegen die MEN Menſchen / und ergiebet ſich ihm mit weit groͤſſerer Krafft / und 
wage. hut mehr Wunder in ihm / wenn er fich ihm ein eingigesmahl mit: 
theilet / als er nicht gethan has an allen Heiligen / bey allen außer, 
ordentlichen Mittheilungen fo er ihnen wiederfahren laſſie. 
Seine groſ⸗Feerner was vor Guͤtigkeit / Mitleiden und zaͤrtliche Liebe Hat 
ſe Liebe / er nicht gegen die Menſchen geuͤbet / fo lang er bey ihnen gelebet 
hat? Was haternicht gethanin feinem Leben / was nicht gelitten 
in feinem Todeum ihrentmwillen ? Was hat er nicht nach feiner 
herrlichen Aufferftehung/ wiewohl er weit über ihren Zuſtand erhor 
— ben / vor eine vertrauliche Gemeinſchafft ſeinen Juͤngern erwieſen / 
und deren wie hat er ſie ſo offt beſucht / und ſich auff vielerley Ark verkleidet / 
mannigfal · ſich ihnen ſichtbarlich gezeiget / lhnen die Verordnung zu gewiſſen 
tige Bezeu⸗ Orthen gethan / wie liebreich hat er mit ihnen geredet und geſpeiſet / 
gungen ſich von hnen betaſten laſſen ? Solche freundliche Bezeugungen 
ſind ſo wunderbahr als gewiß. | 
Da muß man bekennen und fagen: Wie unbegreiflic) ift doch 
| die Liebe Gottes zu denen Menſchen / und infonderheitzudenenreis 
F nen / unſchuldigen und einfaͤltigen Seelen. Mit denen Einfaͤl⸗ 
Aut der var tigen/ ſagt der H. Geiſt Prov.z. v. 32.) halt er Unterredung 
* ven Lie⸗ Die Vaͤter / wie weiſe / ernſthafft uud alt fie waren / ſpielten und lal⸗ 
* leten offt mit ihren Kindern / und einer unter ihnen eine — | 
er⸗ 


Anleitung, 5 
————_____ — — — — — —e r 
Perſon / Nahmens Agefilaus ein berühmter Hauptman und Koͤ⸗ 
nig in Sparta wurde von einem ſeiner Freunde angetroffen / daß 
er mit ſeinem kleinen Sohn auff einem Stecken ritte / und als er 
merckte daß ſich jener uͤber ein ſolches Werck verwunderte / fragte er 
ihn ob er Kinder hätte / als der. andere mit nein antwortete / ſprach 
Agelilaus : ſo wundere dich dann nicht darüber mas ich thue / deß⸗ 
wegen iſt man Vater / daß man ſo eine zarte Liebe haben / und zu 
ſolcher Vergeſſenheit ſein ſelbſten kommen ſoll. J 
Gleicher Geſtalt muß es uns nicht befremden / wenn Gott / 
der der rechte Vater aller Menſchen iſt / und in ſeiner vaͤterlichen Lie⸗ 
bealleandere Vaͤter ſo weit uͤbertrifft / als unſer Heyland ſagt / daß Iſt ſanfft 
fie in Vergleichung gegen ihn nicht verdienen Vaͤter genennet zu und lieblich⸗ 
werden / wegen der lieblichen ſanfften und anmuthigen Gnade und. 
Güte zu denen Heiligen / welche feine liebſten Kinder ſind / gegen ſie ſe 
ſehr vertraulich iſt / und als feine Lieblinge fo zärtlich Halt. : Und 
wenn man die Warheit feiner Zeugniffe/dieerihnengibtieechtbeu® 
theilen will / iſt noͤthig daß man die Liebe fo Gott zu ihnen traͤgt / ggig aus 
ſelbſten habe. Doch iſt dieſes noch mehr / wenn wir betrachten / mit Erfahrung 
welchen Umarmungen / mit welchen kuͤſſen / und Liebs⸗Bezeugun⸗ gelernet 
gen dieſer Vater im Evangelio feinen verſchwenderiſchen uñ unordi werden. 
gen Sohn / da er zu ihm kam / wieder aufnahm (Luc.ıs/20)Defwegen > ©w\ 
man wohl zu mercken hat / die Grund⸗Regel der Alten:Zu wenig und 
zu viel iſt des Teuffels Ziel / daß man nehmlich weder zu leichtglaubig 
noch zu unglaubig ſey / zu denen Gnaden⸗-Verheiſſungen / die Gott 
denen heiligen Seelen gethan hat / man muß ſich genau erwegen / auf 
beyden theilen alles unterſuchen / und die rechte nothwendige Maſſe 
traffen / nicht mit menſchlicher Vernunfft / ſondern in goͤttliche 
Klugheit, Dieſes iſt die erſte Art und Weiſe wie wir die Heiligen 
betrachten ſollen: Wir ſchreiten zu der andern / welche ung betrifft / NE 
vonmweldherihfage: 7 1 27.7 Mr BER. y 
Daß der H:Gregorüiis M.tineartige Anmerkung u. Betrachtung Homil. TR 
angeſtellet hat / wenn er fager: — Gott nicht ſo groſſe ar in Evang, 
. | 5 Am⸗ 


⸗ 


denen Ster⸗ 


6 Anleitung | 
Gregorii Himmelgefegthabe ung zu leuchten und den Weg ʒu zeigen auf Er: 
Vorſtel⸗den / als er ung gegeben / uns hinieden zu ihm zu führen / und von dev 


lung vom Erde in Himmel zu geleiten. Unter welchen die Heiligen ohn 


geben Der Zpeifel die anſehnlichſten ſind / dieweil nicht ein eingiger unter ihnen 


Heiligen. N / deſen Leben ans nicht ein lebendiges Sicht fey fo uns die Glieiſ⸗ 


zeiget / darin wir wichtig wandeln follen: Und wie der berühmte 
Wach⸗Thurm zu Alerandeiarder mit feinem Feur und Schein in 
währender Nacht denen Schifleuten Diener ihre Reife zu richten 
und gehoͤrig anzuländen, An | 


r 


Die Heiligen fagt dee H.G regorius Ny ſſeaus, zeigen ihr Le⸗ 


Libt. ‚de ben denen Menſchen die zu GOtt gehen wollen / als eine ſchoͤne 


Virg:e-1: Leuchte / damit fie ſolche ſicher dahin bringen moͤgen / and da er von 
Ir Lben S Ephrem redet / nennet er ihn ein groſſes Licht / das mit ſeinem Le⸗ 
Fr ber mehr in der Welt erleuchter habe / ala die Sorte mit ihten&trah> 
in vie, 5, len. Und weiter unten: GOtt habe ihn gefegtals eine Hohe lebendige 
Ephrem, und befeelte Seule / nach Arth der alten Mercurisl- Seulen / wels 
chhe man an die Wege: Scheiden oder Ereuß = Wege Kai den Weg 
zu zeigen / alfo Habe auch er denen Menſchen die Suhfte ge der Heilige 

keit und Vollkommenheit zeigen müffen: | | 
praf:in Jo⸗ Gregorius Magnus ergehler und ermuntert uns aufs neue 
bume.6, zu betrachten / daß gleichwie GOtt der Schöpffer/ Durch die wunder⸗ 
bahre Ordnung einer guten Haußhaltung und ſehr tieffen Weißheit 
den Lauff und beftimmten Umgang der Sternen ſolcher Geftalt gez 
ordnet hat / daß fie kommen ein ieder infeiner Ordnung / einer nach 
dem andern / in wehrender Nacht uns leuchten / und ihren Einfluß 
uͤber uns ausgieſſen muͤſſen: Alſo hat er die Heiligen als ſolche 
Sterne geſandt / uns in waͤhrender Finſterniß dieſes Lebens zu er⸗ 
feuchten. Und zu dem Ende hat er den Abel vorgeſtellet / uns zu die 
Unſchuld lehren: Hernach Enoch / uns zu unterrichten in der reinen 


und gleich 


nen / 


welche 


mandpelep Abficht inunfern Werden! Nach ihm den Noah / unſern Muth - 


zu ſtaͤrcken in der Hoffnung einer weit auffehenden Sache. Den 
Abraham daß er vor den Augen aller Menſchen einen — 
* Hehe 


' 


Anleitung. 7 
Heldenzmüthigen Gehorfam darftellete/ undalfo die andern. 
Siehe was vor helleglängende Sterne ſehen wir an diefem Kirchen > 
Himmel) damit wir ohne Anftog und Straucheln den finftern und 
verdeckten Wegunfers Heyls zu unfern Zeiten wandeln können, 
Die Exempel welche ung die Heiligen gegeben / und die Eräfti: 
gen Einflüffe/ welche diefe geheime Sterne über uns ausgebreitet. . 
findwunderbahe: Sie find ſo mäßig gewefen / daß fie auch Dune 
nichts geffen als einwenig Brodt / und nichts gedrundten yyiehgepeten 
als Wafer/ fie ſind nicht nur taͤglich / ſondern offt viel Tage'fem, 
aneinander nüchtern blieben: Sie find fo keuſch geweſen /Ihre 
daß fie fich auch nicht aus Liebe Kinder zu zeuͤgen verheyra⸗ Keuſchheit / 
then wollen: So geduldig / daß ſie Feuer / Schwerdtund Beduld / 
Galgen verachtet: So milde / daß ſie auch ihre Haab und — 
Güter den Armen ausgetheilet/ und nichts vor ſich behab d een 
ten undendlich haben fie einen ſolchen Ekel vor der Welt ge per gelte 
habt / daß fie auch das Leiden und Tod ſich lieber wuͤnſcheten ;p.dearif 
wie Auguftinus ſchreibet. Und zwar ſolches alles / damit fieung credendi 
lehreten / wie wie auch uns verhalten ſolten. Denn wieder H.c. 77. 
Ambroſius ſagt: Iſt das Leben der Heiligen eine Richt⸗ 
ſchnur andern / ihr Leben anzuſtellen. UQibde Jos 
So hat denn Ott ung feine Heiligen gegeben / daß mir uns ſol⸗ feph. cır. 
Her inunferem Leben zur Regel und Richtſchnur gebrauchen 7 / und Wie wir 
auf ſie als einen leuchtenden Thurm acht haben ſollen / der dieSchif; das, Leben 
farth unfers Heylsdenrechten Weg führen und an den gemünfchten Be 
Anfurth brirtgen kan / ſo wir fie mit Aufmerefen warnehmen und In, GAR 
auf dem Steig, fo fie ung durch ihre Wercke abgeichnen/ wandeln. 
| Dazu find wie ohn zweiffel verbunden/denn GOtt fodert und 
erwartet folches von ung ; Und wir ſinds auch fchuldig zu unſerer 
eigenen Wohlfahrt /: wozu diefe aufmerckſame Betrachtung ſehr 
ſtarcken Eindruck in unſern Seelen laffen wird. Alfe befahl der 3 
O ·Antonius nach der Erzehlung des H. Arhanafüifeinen Hanser ' 
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benen ſehr theur an / daß fie ofteüberlegen und betrachten folten/ 
was die Heiligen gethan/ und gefagt hätten / damit ſie ſich nach ih⸗ 
rem Mufter einrichten und verhalten möchten. Und der H. Baſilius 
ſchreibet Epift. 1..daß/ gleichwie die jungen Mahler / damit ſie ihre 
Fertigkeit erlangen / die Kunſt⸗ Stücke der groffen und vornehmen 
Meifter betrachten und gange Stunden und Tage zubrächteninges 
nauer Uberlegung und richtiger Nachmahlung auf ihre Tafeln: 
Unermuͤde⸗Alſo folgen diejenigen / ſo das Bild.der Tugend in ihre Seelen ziehen 
te | ol⸗ wolten / welche ihr eigentlicher Grund iſt / fleißiglich acht habenund 
Wenſchen die Hervlichen Vorbilder / die thnen ſoiche Iebendig abſchat⸗ 
tirten / nehmlich das Leben der Heiligen / wodurch fie fich einiger⸗ 
maſſen ihnen gleich machen wuͤrden. Er ſagt noch weiter anders⸗ 
wo daß / gleichwie das Licht natürlich ſcheinet und leuchtet von dem 
Feuer / und ein guter Geruch aufgehet von einem wohlriechenden 
Dinge: Alſo empfinde man viel gutes von der Erkaͤntniß der heili⸗ 
gen Verrichtungen und Thaten der Gottſeeligen / und breite ſich von 
{a vita 8, ihnen ein Geruch der Tugend aus / welcher alle diejenigen beraͤuchert 
Gordii. UND —— die ſolches erforſchen. nah 
Suter Ge⸗ ewißlich / wie es nicht möglich daß ein Menfch der fich in die 
such der von Sonne ftellet nicht mit ihrem Schein umgeben werde / oder daß ei⸗ 
ihnen aus⸗ nerder in der Werchftatt eines Apotheckers unter dem wohlriechen⸗ 
gehet. den Muſco / Cibet und Ambra einige Zeit verbleibet / nicht wohlrie⸗ 
cchend wieder heraus gehen / uñ einen annehmen Geruch mit ſich brin⸗ 
gen ſolte: Alſo kans nicht anders ſeyn / daß die ſo mit denen Heiligen 
‚umgehen und ihre Luſt an ihnen haben / nicht dadurch gebeſſert wer⸗ 
den und ſich Heiligen ſolten. * 

Hoͤflinge Die zwey Hoͤfflinge des Kaͤyſers / von denen Auguſtinus re⸗ 
werden er det / laſen das Leben des H. Antonii / und wurden darüber fo geruͤh⸗ 
rg gu det ‚daß fiedie Weltverleugnen / und an nichts mehr als an ihre 
fung desge, Serligkeit dencken wolten : Seine Worte hievon find diefe: Es 
bz8 Auzaui;, hat einer vonihnenangefangen zu leſen / fih unterm Leſen 

(Libs.Cosf. zu verwundern / angezuͤndet zu werden / zu ra 
6:6, E au | 
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auch ein ſolches een vorgenommen / unddir 
zu dienen die weltliche Bedienungen verleugnende: Er laß / Aböhnich 
und wurde inntglich verändert / und ſein Gemuͤth wurde uS" ee 
von der Welt befreyet. Er ſelbſt bekennet von ſich / daßdie ger, durch 
Exempel der Kaechte Gottes / ihm als lebendige oder brennende dag Sehen 
Kohlen geweſen waͤren / welche nachdem fie in das innerfte feines der Heiligen, 
Geiſtes geworfen worden? ihn entzuͤndet und angeſtecket jagarin Lib. IX. 
volle Flaͤmmen geſetzet haͤtten. 9 confı c. 2. 
Dazu ſollen auch uns die Exempel der Heiligen dienen / und 
ſolchen Nutzen muͤſſen wir aus der Leſung ihrer Geſchichte nehmen. Heiliges 
Die Heiligen find unſere Freunde dag wir ihnen nachfolgen ſollen / Screen 
thun wirs aber nicht / fo find fie Zeugen wider uns vor Gott ung zu aus Ders 
verklagen / welche denn GOtt dermahleinft als Richter gegen uns ahtung ihs 
gebrauchen wird uns zu verdammen. Wir Fönnen mit beffeen rer Nachfol⸗ 
Rechte von ihnen fagen / was der Seneca von einem vornehmen 9% 
Weltweiſen aus der Scoifhen Secte zu ſeiner Zeit fogte: Daß der- 
ſelbe zu einer ſolchen Zeit Hätte kommen muͤſſen damit es entweder 
nicht aneinem Exempel mangeln / noch an einem fehlete den die Leu⸗ * * 
te Laͤſtern und verwerffen moͤchten. 5 — ; 
Die Heiligen waren wie wir / und wir find wie ſie / die Heili⸗ 
‚gen: Allefamt find wir ans einer Maſſa gebilder/ von einem Vater 
entfproffen: Und ſo wir nun auch einem Vater dienen’ haben wir ei⸗ 
nerley Geſetz / einerley Hoffnung und eben das Paradies / wie ſie. Sie ſind 
Elias ſagt (Cap. ıv. 17.) der H. Jacob war ein Menſch in ihrer Nas 
gleich wie wir eben denen Leidenſchaften unterworffen: Es a 
‚haben alle Heiligen einen Leib gehabt aus Fleiſch und Bein zuſam⸗ pen unters 
‚men gefeßt wie wir / und fie waren eben denen Schwachheiten unter woiffen. 
worffen / empfunden eben die Schwerigkeiten ihren Begierden zu 
widerſtehen / ihre Laſter zu uͤberwinden und die Tugend zu uͤben: 
Und nichts deſtoweniger haben ſie durch Beyhuͤlffe der Gnade / wel⸗ 
che keinem Menſchen entſtehet / der mit einem Muth ſich entſchlieſſet 
und ſich drauf begiebet / von allen — befreyet a4 
8 un 
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und Haben ſoſche Helden maͤßige Thaten / weil ſie ihren Neigun⸗ 
Lib de Jo gen ſehr zu miber waren / verrichtet. ur 
feph. cr. Bir muͤſſen wiſſen: Sagtder H. Ambrofus; Daß die 
Heiligen Feine beſſere und ſtaͤrckere Natur gehabt haben/ 
hr Ge⸗ſondern einen groͤſſeren Gehorfam/ und genauere Obacht 
horſahm. zur Tugend / ſie haben auch die Laſter wohl gewuſt / aber ſol⸗ 
* he verbeſſert Deßwegen wir ihn nachfolgen muͤſſen / denn wir 
koͤnnen es auch: Oder ſo wir es nicht thun / muͤſſen wir die Schande 

tragen. lt, 3 
— * Der H. Auguſtinus etzehlet von ſich / daß als er auf ſeine Ber 
ehrung bedacht geweſen / und erſchreckliche Angſt und unausſprech⸗ 
Ausgullini liches Elend ausſtehen muͤſſen / inſonderheit in Verleugnung der 
Geſicht von Geſchaffenen Dinge / die er liebte / und in Enthaltung von denſelben: 
der Mai Stellte ſich ihm dieſe Tugend miteinem Majeſtaͤtiſchen und fanfften 
En er Tu⸗ Blick in einem Geſichte vor / und lud ihn ein mit einem lieblichen Zu⸗ 
Br lachen/ ex folte doch herbey kommen / ſtreckte ſich aus ihn gu ergreifs 
fen und zu umfaſſen / ihre liebreiche Arme waren ſchon voller Perſo⸗ 
nen / deren Exempel ihn ſehr ſtaͤrcken kunten. Er ſahe einen hauf⸗ 
fen junge Leute / Juͤnglinge und Jungfrauen / Maͤnner und Weiber 
allerhand Alters / Wittwen und veraltete Jungfrauen / und Die 
Enthaltung verwieſe es ihm / und ermunterte ihn auf eine ihre eigene 
up, ng ut ſagende: Solteſt du das nicht thun tonnen / was dieſe 
Conf can, Oder jene aus eigener Krafft vermocht / und nichtin dem 
er Herrnibren GOtt? — 
Dir Heili⸗ So vermoͤgen wir dann wohlauf unſere Arth / was jene ver⸗ 
gen Leben mochten auf ihre Art / und fo wir hierin fehlen / liegt die Schuld an 
"wird, wider uns / und ihre Wercke werden uns verdammen: wie der Hiob ſaget. 
die Verach⸗ Cap. 10. v. 17. Du ſtelleſt deine Zeugen gegen mich / nehm⸗ 
zer zeugen · lich deine Heiligen und vermehreſt deinen Zorn wider mid. 
Und ferner Cap.33.b.27 Er wird anfehen die Menfchen/nehms 


He) Die Heiligen + die. fo wohl ſchwach waren als. er aber ihre 


Schwachheit und ſich ſelbſten tapffer uͤberwunden Haben: Und 
Ay — Bf went 


Anleitung Hi 
wenn er den Sieg ſehen wird / wird er fich ſelbſt anklagen und ſa⸗ 
gen / ich habe Unrecht / ich habe geſuͤndiget / ich verdamme mein 
ſorgloſes und ſuͤndliches Leben. 
Dieſes iſt der Sinn des Apoſtels Judaͤ / wenn er ſaget Ep. Wird aus 
Jud v. 14.15. Sap-3. v. 8. daß die Heiligen / die Sünder und Ver⸗der Schrift 
worffenen am Tage des Gerichts verurtheilen werden / weil ſie heerwieſen. 
nen vorgegangen waͤren / und weñ ſie haͤtten der Gnade gleicherweiſe 
wie ſie / gehorchen / und auf ihrer Seite thun wollen was ihnen zuge⸗ 
kommen / würden fie der Seeligkeit auch theilhafftig ſeyn / die fie bes 
fäffen nun aber kaͤm ihr Unglück von ihrer eignen Suͤnde. Keafftige 
Stellen wir uns dor den Richterſtuhl unſers freyen Gerih: Anmahnüg 
tes / das lezte End⸗ Urtheil zu vernehmen / was werden wir bekom⸗ zum rechten 
men ? Was werden wir ſagen? Wohin werden wir unſere Zu: Gebrauch 
flucht nehmen Wollen wir zu denen Freunden GOtteg ung wen, heiliger E⸗ 
den von welchen wir keinen Unterricht haben annehmen / noch ihrem —— 
Leben folgen wollen ? Wir werden uns entſchuldigen wegen unſer 
verderben Natur und der Schwachheit unſers Fleifches. Aber 
folher Entfchuldigung werden alle Erempel der Heiligen widerfpre: 
chen / und ſie zu nichte machen / denn was fiethätengefchahe in eben 
der Schwachheit des Fleiſches darinn wir ſtehen / ſie lieſſen ſich von 
derſelben nicht hinreiſſen / ſondern beſiegeten ſie und damit lehreten 
ſie uns / daß wirs gleichermaſſen ihnen nachthun koͤnten: Sonder Profper, 
lich) weil nicht fie ſolches gethan und der Suͤnde widerſtanden haben Liv, iIl.de 
aus eigener Krafft / ſondern durch die Huͤlffe und Beyſtand fo fie vita con- 
von der Gnade GOttes bekommen haben. templatiya. 
Was wollen wir alsdenn wohl ſagen / wann ung der HErr fo @P- 12. 16. 
anreden wird. So ihr der Suͤnden habt widerſtehen koͤnnen / wa⸗ 
rum habt ihrs nicht gethan? Habt ihrs nicht gekoͤnnt / ſondern ſeyd 
der Suͤnde zu ſchwach geweſen / warum habt ihr meine Huͤlffe nicht 
zum Widerſtand angeruffen? Oder ſeyd ihr im Streit wider die 
Suͤnde verwundet worden / warum habt ihr nicht in Reue ein Mit⸗ 
tel und Pflaſter vor eure Wunde erh} Wenn wir dann an 
2 
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nichts antworten Eönnen/ wird er uns das Urtheil unferer Verdam⸗ 
mung ankuͤndigen / und dahin ſchicken wo wir gepeiniget werden. 


Vor ſolcher Unſeligkeit und Elend laſt uns doch wohl vorſe⸗ 
hen / und ſolchem zu entgehen / denen Heiligen und groſſen Knechten 
Gottes nachfolgen / ein ieder nach ſeinem Stand / und nach dem 
Maaß der Gnade / und infonderheit die denen / Die in der Bluͤthe ih⸗ 
rer Jugend / und von ihren zarten Jahren an / ohngeacht aller Vor⸗ 
theile der Ehr und Reichthum der Welt / ein ſolch tugendhafftes und 
heiliges Leben gefuͤhret haben. Laſſet uns wahrnehmen der Fußta⸗ 
pfen allerhand Arthen heiliger Perſonen / und ihr vortrefflich Tu⸗ 

gend⸗Bild an uns nehmen / denn wo wir ſolches unterlaſſen / 
wird die — auf uns fal⸗ 
en. 
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Hiſtorie 
und Lebens » Befhreibung 
Des berühmten 


- Bruder Slaufend 


oder Nicolai von Großenftein/ eines Einfiedlerg 
inder Schweiß. 


IR 5 mwohldiefer von iedermann und auch von denen Proteftan- - Bruder 

en hochgeachtete Einfiedler Furg vor Lutheri Zeiten verftorben Clauß iſt 

aemefen: fo hat man doch mit deffen Befchreibung allhier vonLuthero 

den Anfang machen wollen / weil er fo wohl von Luthero als hochgehal⸗ 

andern erftim X VI, Seculo recht bekañt und beliebt gemasten- 

chet worden. Geftalt bereitsindemIV. Theilder Kirchen⸗ und Kegers 

Hiftorie einige Denckmahle vonihm aus Lutheri Schriften vorgeleget 

und die Lefer an etliche bewaͤhrte Hiftoricos weiter vertiefen worden. Es 

hat auch der Autor des Catalogi Teflium Veritatis Matthias Flacius 

diefes Mannes unter denen Zeugender Warheit rühmlich gedacht, 

(pag. 1005.Edit. primæ &Lib XIX. p. 898. Edit, alteræ in 4to.) zu ge⸗ 

ſchweigen was bereits in der Kirchen-Hiftorie aus Wolf Memorab. 

und andern angeführet iſt. e 

Nachgehends hateinungenannter Autorzu Neuftabt an der Wer ſein 

Hart eine Teutſche Relation heraus gegeben unter dem Titul: geben ben 

Dom Leben und Lehr-Puncten Bruder Nicolaufen von ſchrieben. 
Groffen Stein in Schweitzer⸗Land. RAD 

Undferneriftbefanne worden Petri Hugonis eines Jeſuiten Lateinie 

{he Hiſtorie vondem Manne/gedrucktzu Frenburg 1636. Aus diefen 

beyden hat der befannte Lutherifche. Seribente Job Henricus Urfinus 

einen Extract gemachtinfeinen Anale&tis Sacris Lid. IL p. 14. fegg © 

Woraus / weil feine Büchlein nicht felbft bey der Hand find/einige lm ·· 

ande allbier zuvoraus en un ——8— 
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14 Das Leben 
des Hugonis Relation einiger unfergemengter Tabeln befehulbiget 


Sing" Diefer Nicolaus iſt gebohren in Unterwald N 
ern / Ge⸗ rwalden in dee Schweig 
in, aeg num But; fm te 0 
und Ber Maßigkeit und Enthaltun cweh Eat 9 — 
heurathũg. hernach mehr Tage zu Falten af dad } 9 nd erjklich wöchentlich einen / 
fihen Fahren auff Befehl der Ei “ ae haterin feinen mAnne 
fßeibe Dorothea von. Wislingen ir — mit feinem Ches 
aten bepvorfallender Nothetlihemahlmiti 5 t. Indeſſen 
edoch dabey alle angetragene —— a a 
en weil er einsmals durch eine — 
abgezogen worden. * on 
read: user muͤſſen / De och ie je elihen kpkeenän rc 
orte ihte Fla J 
—— —————— —— ae ge⸗ 
Sie Als er ferner in der G — ER: 
ki ea * viel Antduffe ausfehen nüfenn beein au ” pa 
e egriffen / und in einen dicken 
* ſtorben * ’ Daihn Senn in Sohn ent gefunden —— 
er ungeacht aller S f ) 
| Haren ſo iſts Ser Wolle 5 tes je Pr 
eharte Kampffevoni en ; „ger 
groffer Seduld ne außen mitbem Satan bat er alle mit 
Sehe m Nachgehendsi 
— ———— J 2 * ne Geſichter und Offen 
Abſchied einfanen geben eoecet und getrieben worde a ars 
von feinem uͤber zo Jahr alt geweſen / hat er von ſein IB M achdem ernun ſchon 
Meibe, in Abſchieb genommen und Anno 1457 im f eibe unDAÜENESEEBnEen 
die Wuͤſte. —— 5 aber noch ungeroiß gewefen? ——— 
| undzu GOtt umb den Ausfchlaggebetet/ hat eri kei 
nem Goͤttlichen Licht im Traum ſich mit eis 
„1m On unbsngek un ba  bunen 
” abe den / als oh ihm ein ee im Leibe —— a — 
kein? ift disgroffe IB efehret würde. Hierauff aber 
Hunger under erfolgt/daß er yonfelbiger Zeit an weder h 
"Bo Durſt mehe gefühlerhate ——— 


. 
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Er hat aber ih in dem Thal Meiche an einem Ort / den man den 
Rand zu nennen pflegt auff GOttes Befehl nieder gelaſſen und nach 
und nach eine Hütte gebauet / biß man ihm auch hernach / da das Wu 
der von ihm kund worden / eine Capelle dabey auffgerichtet. 

Merckwuͤrdig iſt die Antwort / welche er dem Pfarrer zu Kern 
Oß wald Iſhern gegeben als dieſer ihn gefraget: Wovon er doch 
ſo friſch und ſtarck bliebe ? Da er geſagt: EHrifti Leib und 
Blutfindallein meine Speife. 

Er hat feine Zeit mit Betrachtungen des Lebens und Sterbeng Seine B 
anfers HErrn JEſu Chriſti zubracht / und ein Büchlein didtirt/ welhes Seine Be 
hernach Petrus Canifius herausgegeben. Daneben man auch andere trachtungẽ. 
Reden und Erinnerungen und ſonderlich das berühmte Geſichte / welches 
auch Lutherus ausgeleget hat / auffgezeichnet findet. 

Er iſt endlich im Jahr 1487. am Tage 8. Begedicti entſchlaffen / Todbt / 
und hat man ihm dieſes Grabmahl geſetzet: G 


rabmahl · 
Frater Nicolaus de Rupe relicta conjuge & liberisin Eremum Y 
feceflit; ferviitDeo finecorporali ciboannis decem & novem 5’ ac * 
menlibus ſex: obiit feſto die S. Benedicti anno Dom. 1487. * 


Seine legten Worte an die Umbſtehende ſind dieſe geweſen: Ob und Ab⸗ 
wohl die Schmertzen / wodurch die Seele vom Leibe getrennet wird / fehr ſchieds⸗ 
groß find : ſo iſts doch viel ſchwerer und ſchrecklicher indie Hände des Worte. 
lebendigen GOttes fallen Daxum richtet euren Wandel und Leben 
alſo ein / daß ihr euren Richter mit freudigen und frohen Angeſicht / nicht 
aber mit Zittern und Zagen anſchauen koͤnnet. 4 

Sp weit gehet Die gedachte Relation / zu deren mehrer Erlaͤute⸗ 
rung noch beyzuſetzen iſt / was in andern Schriften hievon zu finden. 


van ie r €; (IE ; 
Nicolai Horiieines Franzdiſcheẽ Biſchoffs Zee am 
und CaroliBovilli Sendſchreiben hievon follen bald ihm ger ' 
folgen / wie felbige Anno 1678.31 Frandfurtingto ſchritben⸗ 
Teutſch heraus gegebin worden. x 
Der Continuator ChronieiMatth.Palmeı ii ſchteibet adannum 1482, u 
Pag: isı. a, dieſes: Frater Niaolaus de Saxo ein alter Einfidler bat 
gantzer 20. Jahre ohne alle leibliche Speife in der Schweitz gefe" 
bdet / nicht ohnegroftes £on feiger Zeiligfeie F 
N e 


ya. 


i6 Das Leben 





ESebaſtian Francke in feiner dritten Ehromka pag 58. hat folgendes 
von ihm angemercket. | 


Don Bruder Nicolaus in Schtweiß, 


A manzahlt1480/ enthielt fich beyn Schweitzern nicht welt von 
T (c) Lucern in einer ungeheuren Eindde ein alt Mann / garin gelaß⸗ 
27 Onen abgesognen Leben bey 22- Jahren / ohn alle leibliche Speiß 
(etliche fagen ee hab Wurgeln geffen) den nennten fie Bruder Nicolaus / 
der war duͤrres magers und ausgeſchoͤpfftes Leibes / allein von Haut / 
Seader und Bein zufammengefhmuckt/ den hat auch dee Biſchoff von 
Eoftnig beroehrt/ aber man hat Feine angenommene Weiß oder Bes 
trug bey ihm mögen finden/ andersdenndaßes ein Ödttlicher Ernſt und 





Auffenthaltung gewefen/ der verfündige denen die zu ihm kamen / Buß. 


Sein Su 
beth. 


t 


Bovilli 
Sendſchr. 
von ihm. 


Die Freude ſeines Hertzens zeigte an die ungezweiffelte Gewißheit feiner 
unverwandten Hoffaung/ und fein Ruhm war mit Paulo die Zengnis 
feines Gewiſſens / denn er ward nie traurig / ſondern allezeit frölicher Ge 
ftaltgefehen. Er hat auch dem Volck dafelbft etliche Fünfftige Dinge 
verfündiger/ und ein Wunder geöffee Heiligkeit hinter ihm gelaffen- 
Anno 1502. foller geſtorben ſeyn. CHierbeyersehlt der Autor aus Bo- 
villi Zeugnis etroasy welches hier folgen ſoll und fchleuftendlich mit dies 
fer Anmerkung. _ Sein Gebet war unter andern: % 

D HD nimm mich mir) 

Und gib mich gang zueigen Dir! 


Diegedachten Zeugniffe Bovilliund Horii fauten alfo nacheinander, 
an welche wie um befferer Nachricht willen von feiner Lehre anhengen 
wollen fein Büchlein von der Abgefchiedenheit/und einen Brieff / wel⸗ 
chen er gefchrieben gehabt. H 

| Solgetalfo Bovilli Sendfehreiben: 


CarolusBovillus Nicolao Horio 
de dato 1508. nalen 
a Fr fchreibet mir / gelehrteſter Mann / daß ihr nicht vermeint/ daß 
Min 500. Jahren dergleichen / Davon ich euch geſchrieben hab / vor⸗ 
gelauffen ſeyn ſoll. xc. Djeweil ich dann davon angefangen 
\ yabe⸗ 
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habe zu reden / will ich nun fortfahren Davon zu fchreiben / fo ich zum 

Theil ſelbſt geſehen / und zum Theil gehoͤrt habe von einem andern 

Einſiedler / welcher ein wunderlicher und heil. Mañ zu unſern Zeiten ge⸗ 

weſen iſt / derſelbige iſt Anno 1480. in GOtt verſtorben / ſen Nahm war 

Nicolas von Stein / von Geburt ein Teutſcher und Schweitzer / fo has 

be ich eine Reiſe dahin genommen / da man ſchrieb ixo3. Und nachdem 

ich daſelbſt von den gewiſſen Tugenden des verſtorbenen Einſiedlers ver⸗ 

nommen habe / bin ich von ſolchen unerhoͤrten Dingen bewegt worden / 

und habe meinen Weg zu des vorgeruͤhrten Einſiedlers Wuͤſte zuge⸗ 
nommen / und hat dieſes Einſiedlers aͤlteſter Sohn einer mich indie Her⸗ 

berge zu ſich genommen / und ſeines Vaters Kleid gezeiget. Des ans 

dern Tages bin ich mit dem Sohn zu des Vaters Zelle gangen / darin 

er 22. Jahr / bis er geftorbenift/ ohne etwas leiblicher Speife und Lebet 2a: 
Trancks verharret hat / und hat ung ſchwache und ſterbliche Menſchen Jahr ohne 
gelehrt / daß wahrhafftig ſey der Goͤttliche Spruch, nicht allein in Brod Speiſe. 
lebt der Menſch / ſondern aus allem Wort / das aus dem Mund GOt⸗ | 
tesfömmt. Diefer Einfiebler ‚hatte ein Geſicht des Nachts gefehen Hat ein 
welches er in feiner Zellen hatte abmahlen laffen/ und daffelbige habe ich fonderbahe 
perfönlich da in der Zellen noch gemahlet gefehen/ und in meinem Ge, Sefichte, 
muͤth enthalten zur Gedaͤchtnis / und dieweil mir warlich unbewuft war, 

was es bedeut / wiewol es auch nicht ein geringes Schrecken und Ungluͤck 

den Menſchen dieſer Welt anzeigt und mit ſich bringt; So iſt an euch 

meine freundliche Bitte / dieweil ihrs viel beſſer rathen koͤnnet als ich / 

was GoOtt hiemit meinet / ihr wollet mir von Stund an eure Meinung 
zuſchreiben / und mit eurem Brieff mich troſten. Geſchr. Anne 1,08. 


Nicolaus Horius, erwehlter Biſchoff zu 
Rems in Franckreich / entbeut Carovo 300.1 
ſeinen Gruß: 


U haft mich durch dein Schreiben gebethen / daß ich dir ſoll ausle⸗ 

gen das Geſicht eines fonderlichen Einfiedlers/ Bruder Nicolai 

in Schweißerland/ melcher eingar heiliges Leben zwey und zwan⸗ 

gig Jahr in der Wuͤſten gefuͤhret hat das niemand fan ohne Die Gaben 

des Heil. Geiſtes. Doch wiil ich die kuͤrtzlich Em Meinung zuge 
r 


wo 
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ren / daß ich es dafuͤr halte man muß das Bild / welches berfel Mann 
Wird ger; ungeheurer Macht / in der Wuͤſten / da er betet/ gefehen hat / alſo deu⸗ 
deutet. gen, Alſo / auf daß ich dir den beften Verſtand eröffne und anzeige / daß 
durch das menſchliche Haupt mit dreyfaltiger Kronen oder Pabftlicher 
Diademe, der hoͤchſte geiſtliche Fuͤrſt bedeutet werde / daß aber dis Ange⸗ 
ſicht nicht allein roth war / ſondern auch Draͤuung und grimmiger Zorn 
bedeutet hat, iftgnugfam damit angezeugt die kuͤnfftige Greulichkeit def 
felbigen. Das Schwerdt / welches breiter Theil an der Stirn ſtund / 
und feine Spig aufrecht ans Ereuß reichte/ bedeut / Daß derfelbige geifts 
liche Fuͤrſt würde ein Wieder Ehriftfeun. Das Schwerdt aber/ web 
ches nicht allan rührt daseine Auge, fondern auch verbiendt/ bedeut die 
Finſternis des Geitzes / damit er foll verbiendet werden. Das Schwerdt/ 
welches das andere Auge erflicht und mit feinee Spitz daffelbige auch 
verblendet / zeiget an groſſe Unkeuſchheit und Geilheit. Item der zwey⸗ 
er Schwerdter Spißtzen / welcher breiter Theil ſtechen in die Naß⸗Loͤcher / 
und verſtopffen dieſelbigen / beweiſen / daß derſelbige Fuͤrſt ein ſolcher 
Menſch wird ſeyn / der keine Luſt an himmliſchen / wohlriechenden Sa⸗ 
chen oder Dingen haben und empfangen mag / dann ihm wird ſeine un⸗ 
menſchliche Greulichkeit / ſo durch die Schwerdter wird bedeutet / hierin 
bringen Hindernis Daͤs letzte Schwerdt / welches die Lefftzen mit ſei⸗ 
ner Spitzen aneinander hefftet / trifft und mercket ihn allermeiſt / und be⸗ 
deut / daß er ſo ein fauler Menſch ſeyn wird / der ſein Amt nicht treulich 
ausrichten und GOTTES Wortt nicht lauter und rein predigen wird, 
Dashaben aber die Heffteder gemeldten Schmerdteridie davon genoms 
men waren, bedeutet/ Daß zu gleicher Weiſe / wenn einer warhafftig ſol⸗ 
che und fo viel Schmwerdtery die Fein Hefft hatten wolt ausdem Anger 
ſicht rücken oder aussichen/ der muüfte fih darein fchneiden. Alſo darf 
niemand Die Junckern ſtraffen / wer ſich aber ſolches unterſtehet / muß von 
ſolchen ſchrecklichen und greulichen Ausziehen oder Ausruͤcken gepeini⸗ 
get werden.” Es war auch fein Bart dreyfach / lang und hart / welches 
da anzeigt / daß er eine zukuͤnfftige Urſach ſeyn ſolte alles Ubels darın 
ſich alles beſudeln wird. Dann wiewol er den vergebenen und falſchen 
Tirutführet/daß er ein Haupt ſey des Volcks / wird er doch zulaſſen / 
daß man GOttes Wortüberteete und hinter die Thuͤr werffe. Das 
iſt meine Meinung /1 die] Du begehret haſt zu wiſſen. Gegeben zu 
Menns in Franckrech ie | * 
ih 
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In dem ah 1510. ift dieſe vorgemeldte Figur mit der Ausles 
En im Satein gedruckt / zu Parisin Franckreich / bey Henrieus Ste⸗ 
anus / xx. 


Carolus Bovillus, dem gelehrten Mann 
Nicolao Grambuſio, — Profeſſlori 


Ch bin gar freundlich von dir gebeten / welcher in deinem / als 
Riclauſen Nahmen kuͤrtzlich beruͤhmt iſt Der unter den Heili⸗ 

Igen zu achten iſt / undichwillnur Begehr und Bitt nach mit 
diefem Brieff euch genug tuun · _ Nochgar unlaͤngſt iſt bey den 
Schweitzern ein weltlicher Mann geweſen mit Nahmen Nieolaus von 
groſſen Stein / dieſer / ais er nun das mehter Theil ſeines Alters weltli⸗ 
cher Weiſe mit Weib und Senden überbracht/ hat einmahl (viele 
leicht durch Goͤttliches Eindlafen Oder Eingeben) an dem weltlichen 
Lehen einen Verdruß und Unmillen gehabt/ und ift mit groffer Begierde 
in dee Wuͤſten zuleben angesundet worden/aufdaß er durch fpate/ (ie⸗ 
‚Doch heilfame und felige) Buß desvorigen Lebens Flecken abmwafchen/ 
und hinfort GOttes Liebe uͤberkommen und erlangen möchte. DaB aber 


das Füncklein des Goͤttlichen Eiffersund Brunſt / den erim Dergen 


und Gemuͤthe empfangen hatte, nicht durch nachlaßiger und närriſcher 
Ausftellung verdampfft und ausgelöfcht wurde: ift en bald heimlich von 
Haufe gezogen, Weib und Kind unbewuſt / und hat angefangen Berg 
und Thal zu durchwandeln / biß ereinen ungebahnten und von Menge 
des Volcks unterſchiedenen auch des Eremitifchen Einſiedler Leben ge: 
ſchickten Ort funde. Nachdem eraber folhen Ort [wie er gefucht] 
funden hat / ifter wieder heimgekehret hat IBeib und Kind GOTT ber 
fohlen und von Stund ben 
erwehlet hatte / nicht weit von Haufe niedergefchlagen/ feinem Beibe 
hat er verbothen bey ihm zu kommen / einem feiner Söhne hat er bes 
 fohlentäglih Speiſe ihm zu bringen Nun aber in der Wuͤſten ſeyende 
hat er die Hauffen anderer Tugenden mit Mäßigfeit zu empfangen ans 
gefangen 7 dann vor alles hat erfich dem täglichen Faſten wollen ges 
wohnt machen‘ nichtmehr denn — des Tages niederſitzend / 2 
2 noth⸗ 


u 


ingehendyhat ex fich in der ABüfte / ſo er 
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nothduůrfftiger Speiß erghickt zumerden / er iſt ein Waſſer⸗Trincker 
worden / den Wein verſchmaͤhend und verwerffend / gang nuͤchtern oder 
Er geweh⸗ maßiglich hat er vom Bach / fo aus dem Berge nahe bey feiner Zellen o⸗ 
et ( nach der Hütten flicffend getruncken / auch nicht zu frieden feyende mit menſch⸗ 
und nad) fichen ober täglichen Safteny hat er Cüber Mienfchen Vermögen etwas su 
zum Fa— erfahren unterſtehend) in ieglicher Wochen einen Tag ohne Effen voll 
fien bracht / undfehend daßesallesnad) feinem Wunſch fortgieng / hat er 
n allgemach dem einen Tagdemandern/ dem andern Tag noch wenig 
Zeit zugeworffen/ dennoch hat er auch wollen erfahren / obein Menſch 
mit fterblichen Fleiſch beFleidet / vier Tage in jeder Wochen ohne alle 
Speiſe leben koͤnte wenn er nun durch Erfahrung erkant / daß ers ohne 
Gefahr des Lebens thun koͤnte / hat er nun der hitzigen Strenge Des Fa⸗ 
flensden sten Tag darzu gethan / endlich den 6ten darzu werffende / hat 
er 5. Tage in ieglicher Wochen ohne Speiſe ſich erhalten biß er zum letz 
ten auch amrten Tage die Speiſe erlaubende / die gantze Woche ungeſ⸗ 
ſend beharrete / und nun erfahrende / daß die Goͤttliche ihm nicht mangels 
aͤußert ſich de / hat er angefangen / das dem Menſchen und menſchlichen Vermoͤgen 
endlich aller gar weit uͤbergehet und uͤbertrifft / nehmlich nicht mehr Tage in der Wo⸗ 
Speife und chen / ſondern Wochen in Jahre gluͤcklich zu verändern dann er hat num 
Tran. nicht ein Jahr / fondern alle die Jahre ſeines uͤbrigen Lebens faftende oh⸗ 
ne Speiß und Tranck beharret. In dieſem Stück den Engeln gleiche 
wefende in dieſer Welt / welche / nach Inhalt der Schriffty weder Eſſen 
noch Trincken / uns aber hat dieſer mit ſolchem groſſen Exempel und 
Fuͤrbilde gelehret die Wahrheit des Heil. Goͤttlichen Worts: Der 
Menſch lebt nicht allein vom Brod / ſondern von jeglichen Wort / das 

vpon dem Mund GoOttes gehet. | 

"4 Daß er. aber im leiblichen Stand andern fterblichen Menfchen 
nicht ungleich erſchiene / oder vielmehr für einen Engel dannein Menſch 
gehalten werde hat GOTT den Stachel menſchlicher Schwachheit 
gr in feinen Leib gelaſſen / damit er felbft fich alseinen Menſchen / der noch 
ER menfchliche Erhaltung bedarff / erkant / nehmlich aus dem befländigen 
Schwach⸗ Faften, ift ihm ſolche Schwachheit und Bitterfeit anfommen / und 


heit fo drauf durch Erfaltungdes Magensin folhe Schwachheitgerathen / daßer 


erfolget, _ gendthiget und zegwungen ward / an ſtatt ber getoöhnlichen Speiſe feis 
nen Magen oder Bruft bey einem heiffen Dfen täglich zu erwaͤrmen. 
Es haben die Oberſten der Schweitzer die Wege / dahin man 

| # Woh⸗ 
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Wohnung gehet/ viel Tage fleißig befehen, daß fiedie Wahrheit erfüns 
digten / ob er vielleicht das Volck mit Lügen betruͤge / oder durch heimliche 
zugeführte Speife von jemand ernehret werde, haben ihm aber endlich 
drin nicht ungleich erfunden daß von ihm das Geſchrey des Volcks bes 
rühmtgemachet hätte, Es ift auch der Conftantienfer Biſchoff zu 
ihm kommen / gleicher Meinung ihn zu verfuchen/ von welchen algvom 
geiftlichen Vater gefraget/ welche die oberite Tugend waͤre / hater geant⸗ 
wortet: Der Gehorſam. Ihr ſagt wol / ſprach der Biſchoff / fo gebie⸗ 
te ich auch als ein geiſtlicher Vater / Daß bu dieſe drey Stucke Brods fiir 
mich eſſeſt. Der Einſiedler ſprach: O Biſchoff / ich bin durchs Geboth 
der Kirchen euch allen Gehorſam zu leiſten ſchuldig / aber durch das lang⸗ 
wierige Faſten nun beraubt feyende der verzehrhafftigen Hitze / ift es mir 
unmuglich die angebothene Speife zu verdeuen, ja auch am Ort der Wer 
deuung/ das iftiim Magen / diefelbige nicht kommen zulaffen/ dieweil der 
Magen gefchloffen ift/ fo verguͤnnet mir/ daß ich alleinein Stucklein in 
dreyen zertheilet eſſe. Der Biſchoff ließ es ihm zu / undalsernundag 
Stuͤcklein gegeſſen hatte / dah eine harte Pein des Magens und 
Kranckheit angegriffen / viertzig Tage lang / jedoch iſt er wiederum von 
Kranckheit geneſen / und hat fein gewoͤhnlich Faſten durch GOttes 
Huͤlffe biß in ſeinen Tod 22. Jahr ausgeſtalt volhertet. So habt ihr 
Dann aus dieſes Einſiedlers unmenſchlicher und unerhoͤrter Converfati- 
ombderzuunfern Zeiten unter dem Nahmen Niclas heilig geweſen iſt / etc. 
GOtt ſey mit dir / aus Pariß 20. Dctobr. 1510, 

Es ſtehet gedruckt in Coͤllniſcher Chronica / daß 1481. in Schwei⸗ 
zer Land bey Lucern / ein Einſiedler genant Bruder Niclas / vormals ein 
Schepffe / geruͤhrt mit GOttes Geift und betrachtende den gefährlichen 
Stand des Amts, verließ die Welt und lebt ohne Speiſe 22 Jahr in der 
Wuͤſten. Er ward von geiſtlichen und weltlichen Perſohnen offt ver⸗ 
ſucht / ob er leibliche Speiſe eſſe? Aber er antwortet / es waͤre ihm alles 
zuwider / und zum legten ſtarb er ſeeliglich und ward begraben in feinen 
Kerſpels Kirch / ꝛc | 
Dom Bruder Niclas liefet man auch in der teufchen Chronica 


Da 
Gehorſahm 
fuͤr die edel⸗ 
ſte Tugend. 


Sebgoſtian Francks/am70. Blat. Noch lieſet man davon in derſelbi⸗ | 


sen Ehranisa / von Petro quf Clementem am ss. Blat, 
ae er 
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Koh. 14/15. Rom. 8. Sal-ı, 
Der die Welt erfiefet/ ) 
ne er —J | 
enn es geht an Scheiden BE. 
Berlieret er die beyden/ pr Vide Taul, 
Kurse Freud und langes Leid 
Das iſt der Welt beſtes Kleid, J 


Das m. Capitel. 


Hienach folge die Lehr von der. Abgeſchie— 
re des Einfiedlers/ Bruder —— 
von Unterwalde im Schtweigerlande. 
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IR WVon Abgeſcheidenheit. 
Seine Leh⸗ 3 §. 1. ß 
vevon der | | Ä 
Abgeſchie⸗ Ch habe der Geſchrifft viel geleſen / beyde von der H. Geſchrifft / 
denheit. 8 von den Weiſſagungen der Hepdenyu.der neuen uñ alten Geſetz / 


u.habe mit Ernit u. gantzen Fleiß geſucht / welche die naͤchſte Tu⸗ 
gend ſey / damit ſich der Menſch zu naͤchſt zu Gott fuͤgen moͤge / und damit 
Dee Menſch von Gnaden werde / das GOtt iſt von Natur / u-damitder 
Menſch allergleicheſt ſtuͤnde dem Bilde / wie er in Gott war / ehe er Menſch 
Abgeſchel⸗ ward / als zwiſchen ihm und GOtt kein Unterſcheid war / ehe GOtt die 
"Denheit Creatur geſchuff / und als ferne ich alle Geſchrifft ergruͤndt / und als viel 
Führeden Meine Vernunfft erreichen möchte, fo findeich nichts anders 7 denn das 
Tashiten zu lauter Abgefcheidenheit das nächfte fey.Dann alle Tugend haben etwas 
Auffehensaufdie Creatur / aber Abgefcheidenheit hat Ledigkeit aller 
Creaturen. Darum fpricht unfee HERR zu Martha/ Martha / 
Martha, aur nur eins iſt vonnoͤthen / wer unbetrübt und lauter will ſeyn / 
der muß haben eines / das iſt / Abgeſcheidenheit. — 
Iſtder Du 2. Ich lobe nn Are für Demüthigkeit/ darum daß 
| A Demuͤthigkeit nicht mag ſtehen ohne lauter Abgeſcheidenheit / fo * 
⸗ Br: 


A warum? 


Bi 
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auch lautere Abgeſcheidenheit nicht ſtehen ohne Demuͤthigkeit / 
dann vollkommene Demuͤthigkeit gehet auf Vernichten fein ſeibſt: 
Nun ruͤhret Abgeſcheidenheit ats von dem nicht / dann zwiſchen vollkom⸗ 
mener Abgefcheidenheit/ als von dem nicht Fein Ding mag geſeyn / dar⸗ 
üm mag vollfommene Abgefcheidenheit nicht gefeyn ohne Demüthigs 
feit. Nun find allewegeswo Tugenden beffer denn eine allein. 

Die andere Sache iſt / warum ich lobe Adgefcheidenheit für Des 
muͤthigkeit / dann vollkommene Demuͤthigkeit iſt ſich ſelber neigen unter 
alle Creatur / aber Abgeſcheidenheit bleibt in ihr ſelber / nun mag kein Aus⸗ 
gang nimmer fo edel werden / das Innenbleiben iſt edeler. Davon 
fpricht der Prophet David: Des Königs Tochter hat alleihre Ehre von 


innen. Lauter Abgefcheidenheit hat Fein Aufffrhenauf feine Neigung Shre_ Ark - » 


unter Feine Creatur/ fie will weder unten noch oben ſeyn / fie will alſo ftes und Natur 


ben von ihr ſelbſt / niemand zu Lieb noch zu Leid / und willweder Gleich⸗ 
beit noch Ungleichheit mit Peiner Cteatur / noch diß noch das, fie wilf nicht 
anders denn ſeyn / daß fieaber wolle diß oder dasfeyn / das will ſie 
nicht/ dann der diß oder das wolle ſeyn / ver wolle etwas / fo will Abges 
ſcheidenheit nicht/ davon ftehen alle Dinge von ihr unbefchwert: Nun 
möchte einer fprechen / Es waren alle Tugenden vollfdinmlid) in Marias 
auch war vollk ommene Kogefcheidenheitinihe. Iſt nun Abgefcheiden: 


Mit Erem 


heit höher denn Demüthigfeit ¶ warum rühme ſich denn Maria ihrer pein erklah⸗ 
Demuͤthigkeit / und nicht ihrer Abgefcheidenheit/dafiefprach: Er fahe yer, 


andie Demuͤthigkeit feiner Dienfi-Magd? Darauffantworte ich und 
fpräche alſo dag in GOtt ift Abgeſcheidenheit / fo fern wir Tugend von 
GOtt ſprechen mögen. 

Nun ſolſt du wiſſen / daß die Liebe und Demuͤthigkeit GOtt dar⸗ 
zu bracht / daß er ſich neigete in Menſchlicher Natur / und ſtund lauter 
Abſcheidenheit unbeweglich in ihme / da er Menſch ward, alſo thaͤt er / da 
er Himmel und Erde geſchuff / als ich dir allhie noch ſagen will / und die⸗ 
weil unſer HErr / da er Menſch ward unbeweglich ſtund in ferner Abge⸗ 
ſcheidenheit / ſo wuſte Maria wol / daß er daſſelbeauch von ihr begehrte / 


und daß er in det Sache anſahe ihre Demuͤthigkeit / und nicht ihre Abge⸗ 


ſcheidenheit. Darum ſtund ſie unbeweglich in ihrer Abgeſcheidenheit / 


und ruͤhmt ſich ihrer Demuͤthigkeit und nicht ihrer Abgeſcheidenheit. 


Nun hat ſie nicht mit einem Wort ihrer Abgeſcheidenheit gedacht / dann 


daß fie gefprochen hatte: Er ſahe an mrine Abgefcpeidenheit/ damit * 


24 Das Leben 
re diefelbige betrubt worden und nicht vollfommen geweſen / dann es mag 
alda Fein Ausgang fo klein ſeyn / Indem die lautere Abgeſcheidenheit oh⸗ 
ne Macfeloder Flecken bleiben moͤgte. Davon fpricht dee König Das 
vid: Ich wil hoͤren was GOTT der HERR in mirrede/ als ob er 
ſpraͤche: Will GOtt zu mir reden / fo komme er / hörein mich. Und al⸗ 
ſo haben wir die Sache / warum Maria ſich geruͤhmet ihrer Demuͤthig⸗ 
keit und nicht ihrer Abgeſcheitenheit. | 
ie er fie $. 3. Auch lobe ich Abgefcheidenheit für alle Barmhertzigkeit / 
ber Barm⸗ dann Barmhertzigkeit iftnicht andess/ dann daß der Menſch aus ſich ſel⸗ 
hertzigkeit ber gehet auf feines nechften Sebrechen / und fein Hertz Davon betruͤbt 
Lorziehe. wird / bes ſtehet Abgefcheidenheit ledig und bfeibt in ihr felber / und laͤſt 
fich Feines betruͤben Dann dieweil ein Aug das Perg betrübenmag/ fo 
iſt dem Menfchennichtrecht. Kuͤrtzlich geredt: Wenn ich alle Tugend 
anſehe / ſo finde ich Beine ohne alle Gebrechen / dann lauter Abgefcheidens 
heit. Dionyfius ſpricht alſo: Des Geiſtes Adel der Abgeſcheidenheit iſt 
alſo groß / was er ſchauet / das iſt wahr / was er begehret / des iſt er 
wehret / und wenn er gebietet / das iſt hm gehorſam / und ſolt wiſſen 
Air Die gange Wahtheit / wenn der freye Geiſt ſtehet in rechter Abgefcbeis 
denheit / ift alles groß / was er ſchauet / ſo zwinget er GOtt zu feinem We⸗ 
ſen / und moͤchte er geſtehen formloß ohne allen Zufall / ſo nehme er Got⸗ 
tes Eigenſchafft an ſech / as mag aber GOtt niemand geben / dann ſich 
ſelber davon mag GO TTnicht mehr gethun dem abgeſcheidnen Geiſt / 
denn daß er ſich ſelber ihm giebt / und der Menſch / der alſo in gantzer Ab⸗ 
geſcheidenheit ſtehet / der wird alſo verzuͤckt in die Ewigkeit / daß ihm kein 
Ding bewegen mag / das zergaͤnglich iſt / daß er nichts mehr ſchmecket / 
daß irrdiſch iſt / und heiſt tod der Welt. Dis meinet St. Paulus / 
daer ſpricht: Ichlebe / und lebe Doch nicht ich / aber CHriſtus lebt in 
mir. 


Ihre ferne⸗ $. 4. Nu moͤhhteſt alſo fragen : Nachdem Abeeſcheldenheit 


te Beſchrei⸗ ſo recht ebelift, fo ſage mir / was vechte Adgefcheidenheit it? Die folit — 


bung. du wiſſen / daß rechte Abgefcheidenheit nichts andersift / dann daß der 
a Geiſt unbeweglich fteher gegen allen Zufallen Liebes und Leides / Schand 
und Laſters / gleichein bleiern Berg unberveglich ift gegen einem Fleinen 
Wind. Dieſe unbewegliche Abgefcheidenheit bringt ven Menſchen 
in die groͤſſeſte Gleichheit mit GOtt / da Der Menfch zu kommen mag/ 
Bann das GOtt iſt / das hat er von feiner unbeweglichen Ben e 
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heit/ vonder Abgefcheidenbeit hater feine Lauterfeit / feine Einfaͤltigkeit 
und Unmwandelbarkeit/ und darum / wenn der Menfch ſoll göttlich wers 
den (als ferne eine Creatur Gleichheit mit GOtt haben mag) das muß 
gefchehen mit Abgefcheidenheit/ die zeugt dann den Menfchendarnad) im 
Lauterkeit  Einfältigkeit und Unmandelbarigkeit/ und die Dinge brins 
gen eine Gleichheit / zwiſchen GOtt und den Menſchen / und die Gleich 
heit mußgefchehen aus Gnaden / denn die Gnade zeucht den Menfchen 
von allen zerganglichen Dingeny und läutertden Menfcben von allen 
geitlihen Dingen. Diefen Sinn habe ich von dem Buch der ewigen 
Weißheit/da ſtehet alſo: Eebleibet in ſich felber unwandelbar / under Wird aus 
neuert alle Dinge, Alſo ſtehet in Malachia: Ich bin un GOtt / und der Schrifft 
wandel mich nicht. Auch ſpricht der Prophet David: Die Himmel er[dutert, 
vergehen’ aberdu bleibeſt in die felber in einer Selbſtaͤndigkeit und unbe 
weglich / und giebit Doch Bewegung allen Creaturen. 

$. 5. Allhie ſolſt du wiſſen daß GOtt in dieſer unbeweglicher 
Abgeſcheidenheit geſtanden iſt (dieweil die Welt iſt und noch ſtehet / und 
da er Himmel und Erden und alle Creatur geſchuff / das gieng ſeiner un⸗ 
beweglichen Abgeſcheidenheit als wenig any als ob nie keine Creatur ges 
fchaffen waͤre / ich fprech noch mehr/ alles Geber und gute Werck / die der 
Menſch in der Zeit mag gethun / daß GOttes Abgefiheidenheit als we⸗ 
nig davon bewegt wird/ als ob nimmer gute Werck oder Gebet in der 
Zeit geſchehen und wird GOtt nimmer defto milder’ noch defto gnaͤdi⸗ 
ger gegenden Menſchen / dann ob das gute Werck oder Gebet nımmer 
gewircket waͤre. Ja ich ſprech noch mehr / als der Sohn in der GOtt⸗ 
heit wolte Menſch werden / und da die Natur Marter leidet / das gieng 
der unbeweglichen Abgeſcheidenheit GOttes als wenig an / als ob er nie 
Menſch worden wäre und Marter gelitten hätte. 

$ 6. Nun möchte einer fprechen fo höre ich mol, Daß alles 
Gebet und gute Werck verlohren ſeynd / ſo ſich GOtt ihrer nıcht annimt/ 
und ſo ihn niemand bewegen mag / und man ſpricht doch daß GOTT We d 
will gebeten ſeyn um alle Dinge. Allhie ſollſt du wol mercken und mich * 38 
weißlich verſtehen daß GOtt in feinem erſten Anblicken (fo wir einen er⸗ eh ie 
ften Anblick da nennen follen) alle Dinge anfahe/ wie fiegefhehen fob ebeth 
ten und fahe indenfelben nbůck / wenn und wie er die Creatut fchaffen ethore. 
wolte / und ſahe welches Gebet und Andacht er echören wolte oder ſolte / 
er ſahe / daß du in Moren mit Ernſt wolt sn und anruffen / es 
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GOtt will Moren nicht erhören / dann erhates gehöret in feiner E⸗ 
wigkeit / ehe du ie Menſch wordeſt / iftaber Dein Gebet unmuͤglich und 
ohne Eenſt / fo willdie GOtt nicht nur verſagen und abſchlagen / ſondern 
er hat dir in ſeiner Ewigkeit verſagt und abgeſchlagen / und hat Gott alſo 
alle Dinge in ſeiner Ewigkeit in ſeinem erſten Anblick angeſehen / und 
wircket GOtt nicht von neuen Dingen / dann es iſt alles fuͤrgewircket 
Ding / und alſo ſtehet GOtt allezeit in ſeiner unbeweglichen Abgeſchei⸗ 
denheit / und iſt doch des Menſchen Gebet und gute Wercke nicht ver⸗ 
lohren / dann der wohlthut / der wird wohl belohnet / aber der übel thut / 
der empfähet auch Lohn darnach. Dieſen Sinn redt gang Augufli- 
Auguftini nusimsten Buch der H. Dreyfaltigkeitam legten Capitel / und fpricht 
Zeugnis.  alfo : Nun wolte GOtt / daß niemand zeitlich heffe/ dann bey ihm ift 
nichts verlaffen/ noch nichts nicht zufünfftig/ und hat alle Heiligen gelies 
bet/ ehe die Welt geward / als er fie fürfehen hat und wenn es kommt in 
der Zeit daß er in der Ewigkeit hat angeſehen / ſo meynen die Menſchen / 
er habe eine neue Liebe gelegt an die Leute und fo erzuͤrnet wie wir mey⸗ 
und Gleich⸗ neny oder etwas Gutes den Leuten thut/ fo werden wir gewandelt’ und 
* bleibt er unwandelbahr / wie der Sonnen⸗ Schein den guten Augen 
wohl thut / und den ſiechen Augen weh / und bleibt doch der Sonnen⸗ 
Schein unwandelbar an ſich / denſelbigen Sinn führt auch in Augu- 
ftinus im reten Buch von der Dreyfaltigkeit / im vierdten Capitel / und 
ſpricht alſo: SOTT fichet nicht nach zeitlicher Weiß / und ſtehet auch 
kein neu Geſicht in ihme / auff dieſen Sinn redt auch Boetius im Buch 
som oberſten Gut / und ſpricht alſo < Es fragen viel Menſchen / was 
GOtt thaͤte / ehe er Himmel und Erde geſchuff / oder wann kam der neue 
Will in GOtt / daß er die Creaturgefhuff ? Und da antwortet er al⸗ 
ſo / daß nie kein neuer Will in GOtt auffſtund / dann wiewol das ſey / 
daß die Creatur waͤre in ihr ſelber als ſie nun iſt fo war fie Doch erwehlt 
in SOTT und in feinem Gemuͤth / GOtt geſchuff Himmel und Erde 
als wir vergänglich ſprechen von das werde alle Greaturen/ aber fie find 
im ewigen Wort gefprochen. Hiezu 5 — wir auch nehmen das Wort 
Moſi / wenn er ſprach zu GOtt dem HErrn: Ob Pharao zu mir ſpre⸗ 
che / wer du ſeyeſt? Da ſprach GOtt der HErr: Alſo ſprich: Der da 
iſt / der hat mich geſandt / das iſt viel geſagt: Der da unwandelbar iſt an 
ſich ſelber der hat mich geſandt. NIE 19x 
Ob CHri⸗5. 7. Nummöchte einerfprechen:, Datte CHRiſtus auch undes 
ſtus im Leis wegliche Abgeſcheidenheit / da er ſprach Meine Seel it betruͤbt 
* en 
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den Tod? Und Maria / da ſie ſtund bey dem Creutz? Und redet man den unbe⸗ 
doch viel von ihrer Klag tie mag dis alles beſchehen mit unbeweglicher weglich ges 
Abgeſcheidenheit 2 Allhie ſollſt du wiſſen + daß die Meiſter ſprechen / blieben: 
daß in einem ieden Menſchen zweyerley Menſchen ſeynd / davon der eine 
heiſt der außere Menſch / d.i. Sinnlichkeit / dann dem Menſchen dienen aͤußere 
fuͤnff Sinne / und wirckt doch der außere Menſch duch Krafft der See⸗Menſch. 
le: Der ander heiſt der innere Menſch / d. i. des Menſchen Inwendig—⸗ 
feitoder Gemuͤth. Davon fpricht Auguftinusimeilften Buch vonder Innere 
Drepfaltigkeit/ im Anfangdeffelbigen Buche. Alldafindeft du mas Menfch. 
ein ausmwendiger und inwendiger Menfchift. run folft du wiſſen / daß 
eininmwendiger oder geiftlichee Menſch / welcher GOtt lieb hat / gebraucht 
der Seelen Krafft in dem augen Menſchen nicht fürbaß / dann als viel 
die fünff Sinne zur Nothdurfft beduͤrffen / und kehret fich feine Sins 
wendigkeit nicht zu den fünff Sinnen / dann als ferne fie ein Weiſer und 
Leiter ſeynd der fünff Sinne und ihe huͤten / daß ſie nicht gebrauchen ih» 
ves Gegenwurffs noch ihrer Wolluſt / noch ihree Vieh⸗lichkeit / wie et⸗ Leben nach 
liche Leute thun / die ohn alle Vernunfft leben / und ſolche Leute heiſſen dem allein 
eigentlicher Vieh / dann Menſchen / davon ſpricht der edle Meiſter Boe⸗ dufern 
tius: Weme du fieheftnach dem aͤußeren Menfchen leben / den follft Menfchen 
Du nicht fchägen file einen Menfchen/und was die Seel Krafften hat uͤ⸗ iftwichifch 
ber das / das fie den 5. Sinnen giebt / die Kraͤffte giebt fieden inneren Men: } 
ſchen / und wo der Menfch etwas hohes Gegenmurffs hat / fo zeucht die 
Seele ale die Kraft die fiedens. Sinnen geliehen hat und heift der 
Menſch ſiñloß und verzuckt / dann fein Gegenwuͤrff iſt vernuͤnfftig Bild / 
oder etwas ohne Bild / iedoch fo * GOtt einen geiſtlichen Men⸗ 
ſchen noͤthiget / daß er ihn lieb habe und nimme mit allen Kraͤfften der 
Seele / davon ſpricht er: Liebe den HEren deinen Gott von gantzen 
Hertzen. Nun ſeynd etliche Leute / die verzehren der Seelen Krafft al 
zumal in dem außen Menſchen / dag ſeynd Leute / die alle ihre Sinne und 
Vernunfft kehren auf zerganglich Gut / die wiſfen nichts von dem innern Übung des 
Menſchen. Nun folftdu wiſſen daß der außere Menfch mag in U, Außern und 
bung ſehn / daß doch der innere Menfch Das ganglich Iedig ftehet und un⸗Stille des 
beweglich. Nun marin Ehrifto auch ein auswendiger Menfch / und Mnern 
auch in Maria und was Ehriftusund Maria ie geredet haben von aus Menſchen. 
fern Sachen / das thaͤten fie nach den dugern Menfchen in einer unbe⸗ | 
weglichen Abgeſcheidenheit. Und alfo redet Sera dat eich: 
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Meine Seele iſt betruͤbt biß in den Tody und mar aud) Maria Klage, 
und andere Rede / die fie that / allegeit in hrer Inwendigkeit in einer uns 
beweglichen Abgeſcheidenheit / und nimm des ein Beyſpiel: Eine Thuͤr 

Durch ein geht in einer Angel auff und zu / nun gleich ich dem Angel dem innern 

Gleichnis Menſchen / und dasdußere Brett an der Thuͤr dem aͤußern Menfchen: 

erläutert. So nun die Thuͤr auf und zu gehet / ſo wandelt ſich das Beet hin und 
her / und bleibtdoch die Angel / an deme die Thuͤr hanget / in einer ſteten 
Unbeweglichkeit und wird darum nimmer verwandelt / allſolcher Wei⸗ 
ſe iſts auch hier / ob du koͤnteſt recht gethun. 

Der Abge⸗ 8% Nun fragt man / was der lautern Abgeſcheidenheit Ges 

dideahe genwurff ep? Darauf antworte ich und fprech alſo daß das weder diß 

Verwurff noch das iſt / ſie ſtehet auf einem bloſſen Nicht / und ſage dir warum das 

| iſt / dann dielautere Abgefcheidenheit ftehet auf dem Höchften/ nun ftehet 
der auf dem Höchften/indem GOtt nach alten feinen Willen wircken 
mag / nun mag GOtt nicht in allen Dingen wircken nach feinen Willen / 
wiewoldaß er allmachtig iſt / ſo mag er doch nicht wircken/dann als or Be⸗ 

zeitfchafft findet oder machet / u.er biicht oder macht S. Paulus Weg / dañ 
da fand er nicht Bereitſchafft / aber er bereitete ihn mit Eingiſſen der vor⸗ 
komenden Gnade. Davon fo ſprech ich / Gott wircket darnach / als er Bes 
reitſchafft findet / und mercke das daran / ſein Wircken iſt anders im Men⸗ 
ſchen / dann im Stein / und finden wir ein Gleichniß in der Natur: So 
man einen Back⸗Ofen heitzt / und leget einen Teig darein von Haber und 
Weitzen und einen von Sarften. Nun iſt nicht dan eine Hitze im Ds 


Ungleich⸗ fen und wircket doch nicht gleich in den Teigen dann das ein Brod iſt 


heitder nicht als Das ander/ aber das ift nicht der Hitze Schuld / die gleich iſt / ſon⸗ 
HRircun „dern der Teige / die ungleich feynd ; Zugleicher Weife wircket GOtt nicht 
Des 9 gleich in allen Hertzen / er wircket darnach / als er Bereitſchafft fin⸗ 
“Det: In welchen Hertzen nun diß oder das iſt / indem das oder das mag 
etwas ſeyn / das GOtt aufs allerhoͤchſt nicht wircken mag. Darum 

ſoll das Gert Bereitſchafft haben aufs allerhoͤchſt / fo muß es ftchen auf 

einen bloffen Nicht / und darinn ift auch die groͤſſeſt Müglichfeit / ſo ge⸗ 

ſeyn mag / dann wie das abgefcheidene Hertz ſtehet aufden Hoͤchſten / das 

Dund ein muß fen auf dem Nicht / dann alda iftdie groͤſſeſte empfanglicyfeit inne, 
Skichnig Dep nimm ein Gleichniß inder Tratur 3 Will ich ſchreiben auf eine 


voorgeſiellet Wachs-⸗Taffel x fo mag Feine Schrifft fo Klein geſeyn / das in der 


Toffel geſchrieben ſtehet / eswerhindert mich / daß ich Darin nicht geſchrei⸗ 
Ben mag / und will ich wol ſchreiben / ſo muß ich alles das austilgen / was 
M 
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inden Taffeln gefchrieben ſtehet und folget mir die Taffelnimmer / als 
wol zu ſchrejben / als fo nichts darinn ſtehet zu gleichet Weiſe / fo GOit 
in meinem Hertzen ſchreiben aufs allerhöchſt / ſo muß das alles aus dem 
Hertzen / was diß oder das geheiſſen mag und das GOtt nicht iſt / und als 
fo ſtehet das abgeſcheidene Hertz darum fo man EOtt allda wircken 
aufs allerhöchft-Derowegen ift des abgeſcheidenen Dergens Gegenwurff Gebeth ei- 
weder diß noch das. nes abge⸗ 

$. 9, Nunfrag ichaber/ mas iftdes abgefcheidenen Herkeng fehiedenen 
Gebet? Deß antwort ich und ſprach alfo: Dasabgrfheiden Sauter Hertzens. 
keit nicht Fan bitten / dann der da bittet / begehret etwas von GOtt / daß 
ihme etwas wer de / oder aber/daß er ihm etwas abnim. Nun begehret 
das abgefeheiden Hertz nichts nicht / es hat auch nichts nicht / Def es gern Iſt die Eins 
ledig waͤre darum ſtehet es ledig alles Gebets / und iſt fein Gebet nicht ſoͤimigkeit 
anders dann Einfoͤrmig ſeyn mit GOtt. Hier möcht einer fragen mit GOtt. 
wie mag ein Menſch dazu kommen? Und ſo er dazu komt / mog er darauf 
bleiben ichts lang ? Alhie ſolt du pruͤfen / wie ein gut Gebet anfoht / wie 
fein Urſprung ſey / und wie ſeine Ordnung ſey. Das edel Gebet nimt 
ſeinen Urſprung im Hertzen mit einem guten Gedancken / und komt dann 
von dem Gedancken in eine Andacht und in ausmendige Ubung mit 
Worten, Soll nundas Geber fommen aufs allerhöcft / ſo muß eg 
wieder hinder ſich gehen / von erſt ſcheiden von den Worten. Und ge⸗ 
ſchieht daß Dionyfius ſpricht: Der Lauff iſt nichts anders / denn ein Abs 
kehren von allen Creaturen / und ſich vtreinigen in die Ungeſchoffenheit / 
das iſt in die Verluſt feines ſelbſt und aller Creaturen / und iſt dann, dag 
dem Menſchen Gnad widerfähret / daß er ein wenig fuͤr baß kommen 
mag / ſo Fome die Seele Gott als nahend / wie die Motgenroͤthe der& ons 
nen / ſo geſchiehet dann der Seele als der Morgenröthe / die verleurt den 
Namen und zuckt dañ die Sonne in ſich / daß cr an ihm ſelber nichts nicht 
behalte. Alſo zuckt dann Gott die Seele in ſich / daß fie ihren Namen vers außetlich J 
leuert / und an ihr ſelber nicht iſt / und iſt ſi dann Gott mit GOtt. Hierzu Glbab or 
bringt den Menfchen fein Ding in gröfferm Ernft, dann Abgefcheidens t 
heit / dañ das allerminft am Gebet / das ſeynd Worre/oder masausmwens 
digelbung iſt / und als mehr abgehet aus wendiger Ubung / als sielift das 
Gebet edler. , So nun die aus wendige Ubung abgehet / ſo mag dennoch 
bleiben Andacht / jdoch iſt das Gebet aufs hoͤheſt / nicht defterminder fol 
ich in der Andacht zu mir nehmen alle die / für die ich ſon derlich begehte⸗ 
will ich nun der Andacht xecht thun / ſoll ich mich mit allen denen / 
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ich zu mir genommen habes aufteagen£mit der Andacht / in die 
Wunden Chriſti / mag ich darin geftehen ohn Abweichen auf eine Crea⸗ 
tur / fo ſtehe ich recht / jedoch ſtehe ich nicht auf dem Hoͤchſten / ſoll ich aber 
aufs allerhoͤchſt kommen / Das geſchehen / damit / daß mir ſolche 
Gnade gefchehe / daß ich mich ſelbſt allzumahl vergeſſe / und alles das 
Was Ent Creatuͤrlichen Nahmen hat. Und das geſchieht / ſo die Seele alle ihre 


zuͤckung Kräfte, ſo ſie den fuͤnff Sinnen geben hat / zuckt von den Sinnen in 


ſeye. ſich / und daß der dufere Menſch Feine Ubung hat / und Der heiſſet ein vers 

zuckter Menſch / und wiſſe / daß die Natur nicht leiden mag / daß der 

Menſch alſo ſtehe. Von dieſem Sinn moͤchten wir nehmen die Wor⸗ 

te / ſo Dionyfus ſpricht uͤber die Wort St. Pauli: Sie lauffen alle ohn 

lauter Abgeſcheidenheit. Hierzu mögen wir auch nehmen die Worte 

Auguſtini:· Die Seele hat einen himmlichen Eingang in goͤttlicher Na⸗ 

tur / da iſt alle Ding zu nicht worden. Dieſer Eingang iſt nicht anderſt / 

dann lauter Abgeſcheidenheit / und ſo die Abgeſcheidenheit kommt aufs 

allerhöchſt / ſe wird die Seele von Können koͤnneloß / von Lieben lieb⸗ 

loß / und vom Licht finſter. Hievon moͤgen wir nehmen / daß ein Mei⸗ 

ſter ſpricht / daß die Armen des Geiſtes ſeynd / die alle Dinge GOTT 

gelaſſen haben / als er fie hatte / da wirnicht waren. Diß mag niemand 

gethun / denn ein lauter abgeſcheiden Hertz / daß aber GOtt in einem abs 

geſcheidnen Hertzen lieber ſey / dann in allen Hertzen / das mercken wir da⸗ 

ran / dann frageſt du mich / was ſuchet Gott in allen Dingen? So ant⸗ 

wort ich dir aus der ewigen Weisheit Buch / darinn ſtehet alſo geſchrie⸗ 

ben: Sirach XXIV. vau. In allen Dingen ſucht ih Ruhe 

und fand doch keine / dann allein in abgeſcheidnen Hertzen / und da⸗ 

rum iſt GOtt lieber alda / dann in keinen Dingen. Auch ſolſt du wiſ⸗ 

ſen / je mehr ſich der Menſch darauff ſetzt / daß er anfänglich fey des Goͤtt⸗ 
lichen Influß. Nun kommt Einförmigkeit davon / daß ſich Der 
Unordentli⸗ Menfch wirfft unter GOtt / und als viel ſich der Menſch wirfft unter die 
cher Ser Creaturen / als viel er minder einfoͤrmig iſt mit GOtt / und iſt auch aller⸗ 
brauch der minſt empfanglich des goͤttlichen Inflůß· Das meint ©. Paul da er 
Creaturen sprach: Leget an euch FEſum Ehriftumy und meinet Einformigkeit mic 

hindert an Chriſio / und wiſſe / daß da Chriſtus Menſch ward / da nahm er nicht ei⸗ 

der Einfoͤr⸗ nen Menfchen / Er nahm an ſich Menſchliche Natur / darum gang aus 

en mit allen Dingen fo bleibt allein daſſelbig das Shriftus an ſich nahm / * 
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alſo haſt du Chriſtum an dich gelegt. Wer nun vollkommner Abge⸗ 
ſcheidenheit Adel und Nutz mercken will / der nehme Chriſti Wert wahr, 
welche er in feiner Menſchheit ſpricht / Da er ſagt: Es iſt euch nuͤtz / daß ich Warum 
von euch gehe /, und gehe ich nicht von euch / der H. Geiſt ſoll euch nicht Epriftug 
werden. echt ober ſpreche ihr habend zu viel an mein gegenwartig yon den’ 
Bild gelegt / darum mag euch der vollfommne D.Beiftnicht werden / Fuͤngern 
darum fcheidet ab die Bıldeyu.einiget euch mit formelofen Weſen / dann gefehieden? 
GOttes geiſtlicher Troft iſt affo zart daß er fih niemand erbieten/ dann j 
deme / derzeitlichen Troſt verſchmähet. 

$. 10, Nun mercket alle vernuͤnfftige Hertzen / es ift nimand ba 
gemeint / dann der da ſtehet in der geöffefte Abgeſcheidenheit / es mag fein 
fleifchlicher Troſt geſeyn / der ohne geiſtlichen Schaden mag zugehn / 
dann das Fleiſch begehret wider den Geiſt / und der Geiſt wider das 
Fleiſch / dann werin das Fleiſch fact ungeordnete Liebe und Begierden / 
Der fehneidet den ewigen Tod, und wer in den Geiſt faet ordentliche Liebe 
und Begierden, der fehneider Das ewige Leben. Darum jebald der 
Menſch feucht von dem Geſchoͤpff / je ſchneller ihme zuläufft der Schoͤpf⸗ 
fer. Allhie mercket alle vernunfftige Menfchen/nachdeme der Luſt / den 
wir haben möchten an den leibfichen Bilde JEſu Chriſti / uns ſaumet an 
der Empfänglichfeit des H. Geiftes / wie vieldeftermehr faumer gegen Stüchte ber 
GOlt der ungeordniete Luft den wir haben zuzerganglichen Dingen? Abgefchies 
Darum iſt Abgefcheidenrit das allerbeft / dann fiereiniger Die Seele / denheit. 
laͤuteret das Gewiſſen / entzündet das Hertz / bewegt den Geiſt / macht 
fehnell die Begierde thut erkennen, fcheidet ab die Cregturen / und vereinis 
get fihmit GOtt. Auch merefet alle vernüfftige Hertzen / daß nechſt 
das den Menſchen in einen Anfang darzu fuͤgt / ıft Leiden / Dann eg nieſſet 
oder gebraucht niemand mehr ewiger Suͤßigkeit Dann der mit Chriſto 
ſtehet inder höchften Bitterfeit. Cs iftnicht heimlicher / dann Leiden / 
und entfchöpffet oder erneuert fein Ding baß den Leiden / und zieret aber 
die Seele für GOtt nicht dann gelitten haben / und der befte Örund zu 
allen diefen fürgefchriebenen Dingen / darauf diefe Vollkommenheit 
mag geſeyn / das iſt Demuth / dann welches Natur ſich gekehrt hat allhie 
in der tieffen Niedrigkeit / des Geiſt fleucht auf in das Allerhoͤchſt der 
EHDttheit / dann Liebe bringet Leid und Leid bringt Lieb / und darum / 
wer begehrt zu kommen zu vollkommener Abgeſcheidenheit / der Stelle 


nach volfommener Demuthigkeit; So kommt er in Die Ann Dee 
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EHttheit. Das uns das alles widerfahre das helffeunsder almach⸗ 
tige GOtt / Amen. 


Das 3. Capitel 
Noch ein Brief des Einſiedlers Bruder 


MNiclaſſen von —— im Schweitzer⸗ 
and. 







| F. J. 
MNahmen GoOttes des allmachtigen Vaters Amen, Als 
duzumirkommen biſt / und haſt geklagt den inwendigen Ge⸗ 
| (Sy swang/ undden Schmergen deiner Inwendigkeit / moͤcht ich 
Die helffen/ das wolt ich ducch GOtt chun / dannich glaube dir 

Deiner Angft wol dann ich habe Derengleichen von Gnaden auch em» 
pfunden, alsich unterweifee bin worden Bas mirvon GOttes Önaden 
garförderlich ift geweſen / Das will ich dir duch GOttes Gnade auch ger» 
ne mittheilen/ ift es deiner Seelen fuͤrderlich: Iſt es aber dir nicht förders 
lich / ſo hoff ich in GOtt / es fey deiner Seelen kein Schade dann nimm 
in dir ſelber war deiner Gedaucken / Wort und Werck / und merck auf 
Dich von innen / Daß du Dich erkenneſt / und mit Fleiß und Ernſt des Mit⸗ 
Suͤude hin⸗ tels zwiſchen GOtt und deiner Seele wahr nimft/ das Mittel ift Die 
dert die Suͤnde dadurch die Seele verhindert wird gnadiger göttlicher Vereini⸗ 
Deremis gung dann deiner Seelgebriht nichts dann diß / nehmlich daß fie GOtt 
gungmie nicht hat fol fiedann GOtt gewinnen fo muß fie ohne Sunde ſeyn / 
GOtt. ſoll dann deine Seele von Sünden gereiniget werden / und für Suͤnden 
behuͤtet / ſo muß das geſchehen von der Barmhertzigkeit GOttes durch 
das Verdienen ſeines lieben Sohnes JEſu Chriſti / dann wie GOtt dir 
geben hat aus feiner Mildigkeit ein natürlich Leben: Alſo giebt er dir ſei⸗ 
ner Freygebigkeit ein geiſtlich Leben / ſoll dann ſolches geſchehen / ſo muſt 
du deinen Willen geben in feinem Willen / uud muß Die in allen Dingen 
toohlgefallen/ wie GOtt mit die umgehet in füffen und fauren / in Lich 
und Leid, Denn ſoll GOtt deinen Willen einigen mit feinem Willen / 
fo muftdu wollen’ was er will’ und nicht mas du wilt / und muft dich ihr 
me zu Srundeergebenundlaffen zu allen Zeiten / allewege in Deinem 
Thun und Laſſen / GOtt zu Ehren und feinesfelbft willen ohne allen —* 
r 
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rum / dann GOtt darff nicht Zeit zu Vergebung der Suͤnden / und zu 
Reinigung vonjden Suͤnden / mit Unterſcheidung der Zeit noch auſſern 
Werck ſeinethalb / aber deinet halb fo will er / daß du Dich von auſſen hal, 
teſt zu den zehen Gebothen mit Thun und Laſſen / was er drin gebothen 
und verbothen hat / und ſonderlich Das Geboih der Liebe / daß er dir gang 
gebothen hat / dieſe Dinge muſt du glauben / und das ſoll ſeyn dein taglis 
cher Fleiß / wie du in Dich ſelber bleibeſt und nimmſt wahr deiner eigenen 
Gebrechen und aller deiner Unvollkommenheit / daß GOtt nicht verhin— 
dert werde feines. Wercks und goͤttlichen Influß und feines gnädigen 
Auswirckens in deiner Seel, nach den Abgrund innerlichfter Laͤüterkeit / 
freyer lediger Wilkuͤhr / und wie du dich uber dich befehreft in die Speit. 
Dreyfaltigkeit / zu dem Baterlihen Dergen/ darzu folt du alle deine Zus 
flucht habeny und darinn bift du vermahnet / daß du dich mit Fleiß huͤteſt 
für Befunderheit und ungeordnete Weiſe / fo es anders wider Die Gebot 


Liebe. 


und Bruͤderlichen Liebe wäre. Du ſolt dich fleißiglich halten zu den Glaube, 


wahren Chriſten Glauben / daß du in GOtt feſtiglich glaubeſt / und gantz 
in ihm allein hoffeſt / und deine Begierde ſey daß du ihn über alle Dins 
ge liebeſt / und dann gegen deinem Nechſten eine gemeine wirckliche Liebe 
habeſt / gegen Feinden u. Freunden / und daß du dich in dem Ausmwircken 
williglich und eintraͤchtiglich einigeſt mit der Ordnung der H. Chriſten⸗ 
heit / als es ſich fürdert nach rechter Goͤttlicher Ordnung / und dir muͤg⸗ 
lich iſt / und deinem Nechſten beſſerlich. 


$. 2. Nunmercke den Sinn / der dir fuͤrderlich wird / und daß dir fi 


gareine groſſe Steuer iſt / das iſt / Daß du allzeit fuͤrchteſt allerment für 

dir ſelber / und deinen eigenen Gebrechen aller Unvollkommenheit. Aus 

deme kommt dir / Daß ſich die Begierde zu GOtt von Tag zu Tagmeb- 

ret / daß du von Sort begehreſt / daß er dich Stäͤrcke aus ſeiner Allmaäch⸗ 

tigkeit dein Gedaͤchtnis und deine Vernunfft durch feine Weißheit / daß 

du nicht betrogen werdeſt von feinem fremden Licht » und daß er 

die gebe aus feinem Willen eine Gutwilligkeit eines Goͤttlichen 

Einfluß , und feines gnadigen Auswirckens feiner mitwirckenden 
Gnade / die deinen Willen einiget mit feinen Willen ie baßund.bafy 

und für allen Dingen ſollſt du dich fleißigen daß du alles das du thuſt / 
GoOtt zu Ehren thuſt / und daß deine Begierde fey/ du effeft oder trins 

ckeſt / ſchlaffeſt oder wacheſt / oder was deine Natur fördert / es ſey von 

Kleidern / Herberg oder was es ſey / das die Noth erfodert zu einer Ent⸗ 

haltung deiner Natur / denn wie du die Natur gebraucheſt mit deiner 

Nothdurfft / du nehmeſt dieſelbige zu dir / — ſie von dir / ſo toi 

u 
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Ubergebũg du dich williglich mit der Watheit vereinigen / u. deinen Willen geben it 
in Gottes GOttes Willen / und da ſolſt du fuͤr allen Dingen Fleiß und Ernſt har 
Willen den/was du thuſt / daß es geſchehe nach den Willen GHOttes, dann 
das forderet ſich von Noth / daß du deinen Willen gebeſt in GOTTES 

Wililen / Daß der Goͤttliche Wille in deiner Seele vollbracht werde / und 

daß du deinem natürlichen Leben das rechte Zielund Maaß erlangeſt / 

als es GOtt fürfehen hat dann du muft Sott alswol Rechnung geben 
von deinem Leib wie du den gehalten haft/ als von deiner Seele denn fie. 

ſeynd beyde ſein / und er hat fie gefchaffenvu.- ihnen gegebenein Weſen und 

ein Wircken / als esihme gefallen hat. Es find zwey in dir wider einander/ 

Streit des damit willige Dich des Beſten / als du mögeft/dann alldaift Creutzigung / 
Geiſtes und dawider bu ſtreiten muſt biß an deinen Tod / das eine iſt / daß du von Na⸗ 
Fleiſches. tur geneigt biſt nach Luſt / Fried und Ruhe / das ander / das du begehreſt 
zu weichen / allem / das dir widrich iſt dann ich ſage dir / daß es hie in der 

Zeit nicht geſeyn mag / weder an Seel noch an Leib / derhalben fordert ein 
Leben eine Ritterſchafft SOTT helffe die zu erlangen ein gnadig froͤlich 
Geſicht an deinem legten Ende/durch die Werdienft feines lieben Soh⸗ 
nes JEſu Chriſti. 

5. 3. Derhalben kehr in dich und nimm dein felbft wahr / ale 

fuͤrgeſchrieben iſt und glaube demuͤthiglich / daß dich GOtt moͤge ſtaͤrcken 

im allem deinem Leiden / Das ſich fürderet von innen und außen / biß daß 

Du gereiniget werdeft von deinen Sünden. Dann milft du mit Goͤtt⸗ 

ficher Huͤlffe Fommen zu einem unfchuldigen Leben’ Darnach deine Seele 

Ohne einen Dungerhat / das mag nicht gefeyn ohne Leiden und innerlichen 
Shersen Schmertzen / folldeine Seele GOtt empfaͤnglich werben/ dadurch fiegee 
gefcbicht feir winnet ein gnadiges übernatürliches Leben, fomuft du von Sünden ges 
ne sReinis einiger ſeyn / und geldutert von den wircklichen Suͤnden und von allen 
gung. Untugenden’ und fonderlich von Deiner eigenen Liebe, Willen’ / Wohl⸗ 
gefollen und fleifchlichen Luften/nach Deiner ungeordneten Begierd ſinn⸗ 

ficher Bewegung. Wiltdudanndurch Goͤttlicher Huͤlffe dich ſelbſt 

recht erkennen / und daß ſich GOtt dir giebt zu erkennen / ſo muſt du wil⸗ 

liglich und lauterfich durch GOtt aufgeben allen Luft und Troſt in dies 

fer Welt oder Zeit/wag Deine redliche Nothdurfft nicht fürdert / nach 
Gelaſſen⸗ Del und Leib / dann du muſt dich GOtt williglich ergeben mit einem ges 
beit, laſſenen Semüthr/demuthiger beharrender Geduld in allem dem Leiden/ 
Truck und Gedrang / das GOtt von dir haben will, biß an deinen Tod/ 
nach rechter geordneter Weiſe / und wilt du fruchtbarlich geſiegen / —— 

| u 
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du in dir ſelber bleiben / dann was Dir gebricht / das gebticht dir / daß du 
mit deiner ungeordneten Begierd nicht moͤgeſt in dir bleiben / dann aus 
der ungeordneten Begierd kommen die Suͤnden / daß du unmuͤgliche 
Dinge begehreſt / und daß fi) mancherley Ungleichheit in die aufricht/ 
darin ſich mancherley Bewegung herfür giebt / nachdem und wie du dañ 
deine Gegenwuͤrffe haft nach ſinnlicher Bewegung / luſtlich oder peinlich / 
und daß du oben all liebeſt das nicht zu lieben iſt / und fuͤrchteſt / das nicht 
zu fürchten iſt und das du ſolteſt geliebet haben / das haſt du nicht gelie⸗ 
bet / und das du ſolteſt gefürchtet haben / das haſt du nicht gefuͤrchtet 
nach rechter Goͤttlicher Ordnung / wiewol das iſt / das dir von GOttes 
Gnade mißfaͤllt dein ungeordnetes Leben / fo biſt du doch Davon nicht 
entlediget. Wilt du aber mit Goͤttlicher Huͤlffe davon entlediget wer⸗ 
den, fo muſt Du Dich kehren in deine Inwendigkeit / in allem. deinen 
Thun und Laffen mas Du thuft oder läft, oder wo du biſt und du muſt 
Dich willigen indeine Sebrechen / dann du bift alfo verrückt aus urs 
fpeünglicher Gerechtigkeit / und bift gefehrt auf die weite Straffe der 
ungeordneten Begierd / daß du ein Grauen auf dich felber haft gethany 
von deiner Blindheit und Unordnung muft du dich in Dir felber feßen in 
Die Neigung Deiner Gebrechen als in ein einträchtig Haus / und in deine 
tägliche Gebrechen / als meine Dornhecken / dann magft du dich felber 
geleiden / fo magft du alle Creatur geleider/ aber Diemeildu dich nicht haft 
gewilliget mit deinen Sebrechen aller Unvollkommenheit darum magſt 
du dich und andere Creatur nicht geleiden mit gleichem Gemuͤthe / wilt A 
du dann, daß GOtt fein Werck anhebein deiner Seele / inihren Ab» i 
grund innerlichfter Lauterkeit / freyer lediger Willkuͤhr / fo muſt du gerne ei. 
leiden/ und du muft einen unverdroffenen Fleiß haben, daß du weißlich ; 
und fürfichtiglich leideſt / es ift nicht alles Gewinnen / als man mi 
blinder Gedult leider, , 
$ 4 Wilft du dann mie deinem Gernleiden nicht betrogen Vorſichtig⸗ 
werben, fo merck auf dieſe zwey Theil: Das eine iſt wenn du das Leiden Feit im Leis 
empfindeft/ und einen Widertheil/ alſo / daß du gedruckt wirſt und dag Din. 
dir die Furcht einen Zmeiffel machet/ und eine Kleinmuͤthigkeit und uns 
ordentliche Traurigkeit / oder wie dann die Leiden find nad) aller Um⸗ 
ſtaͤndigkeit des Leibes undder Seele / und wasdu fürdich nimmſt zu 
thun und zu laſſen / es ſeyen die Wercke geiftlich oder weltlich wenn fie 
bir verbittert werden, fo huͤte Dich mit Fleiß / Daß Du nicht felber leideſt 
aus deiner natürlichen Liebe und nach Deinem genen Willen und Do 
© 2 S u 
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du nicht nachfolgeft/ dem Scheinder Tugend / damit du erlangeft die 
natürliche fichtliche Tugendund Heiligkeit , damit du dann noch 
dem Leben JEſu Ehriftifern biſt. Und wilft du nah dem Sinn nicht _ 
betrogen werden, fo fleiffe Dich des alsbald du des Leidens empfindeft/ 
es ſey nach welcher Weiſe es ſey / als fürgefchrieben ift 7 fo a A in 
dich felber in dein Gemuͤch / und fürchte dich mit einer geordneten Furcht 
für Dir felberzumd don deiner Krankheit’ Blindheit und Unordnung, 
Diefelbige Furcht muft du haben biß an deinen Toddann niemand mag 
Dir geſchaden dann Du Dir felber 7 darum gangauff mit deiner eigenen 
Krafft in GOtt indie H. Dreyfaltigkeit/ und lage GOtt dem Dater 
Beine Kranckheit, GOtt dem Sohndeine Blindheit und GOtt dem 
Heil. Seiftdeine Unvollkommenheit / undbitte GOtt / fo du des Leidens 
eine Uhrſach geweſen ſeyeſt Daß ers dir vergebe durch feine Barmhertzig⸗ 
keit und durch das Verdienſt feines lieben Sohnes / und willigedann 
von Stund an, und begehre von GOtt / was er will, daß du auch das» 


jelbewoltet /und ſchickeſt dich mit Fleiß und Ernſt zu einer innerlichen 


Worſich tig⸗ 
keit in Em⸗ 
pfindung 

des Troſtes. 


egierd an GOtt / daß er dich reinige von allen deinen Sünden / und 
daß er dich bereitegu fterben / alſo daß er dir helffe / daß du wol bereitet 
kommſt an dein letztes End / daß es ihme loͤblich ſey und deinem Nech⸗ 
ſten beſſerlich / und beharre auf den Sinn / biß du komſt ans Ende der 
Welt / daß du GOtt immer und ewiglich deſter mehr Ehren gebeſt / und 
habe dann Fleiß auf den andern Theil. Auch fo du luſtigen 
Teoft empfaheft/ in allem deinem Thun und Laffen und roie deine Wer⸗ 
cke ſeynd / geiftlich oder weltlich und wie es fich fürdert in allen Dingen 
nad) allen Umſtand / dann du bift eben als wol ungcordnet mit unges 
ordneter Liebe alsmit ungenrdneter Furcht. Darummuftdu dich ber 
forgen aufbeyden Theilen/ nehmlich daß du dich in peinlichen Dingen 
nicht verfaumeft/ und in luſtigen Dingen nicht vergeheft/ Dann als wol 
du dich muft verforgen in peinlichen feidlichen Dingen / daß du nicht fals 
leftin Ungedult und Weiche / alſo muſt du dich beſorgen / daß du nicht vers 
geheſt in luftigen Dingen / das du dich niht aufnimmt einen Schein/ 
Der gut ſey / fürdas Weſen der Wahrheit / des muftdu Dich beforgen/ 
als viel es dich angehet/ wenn Du das Leiden empfaͤheſt / ſo muſt du Did) 
beſorgen / daß du nicht zubald glaubeſt / und fürchtet ein übel’ da kei⸗ 
nes zu fürchten iſt / alsbald Du des Luſts empfäheft, ſo muſtu dich brfors 
gen / daß du nicht zu bald glaubeft einen Gut / und liebeſt / das nich zu lie⸗ 
ben iſt / des muſt du dich aͤllezeit fihrchken für dir ſelber / und vie in Re 
| | | ‘9 
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Weg vertrauen / daß du als weiſe ſeyeſt worden / oder als weiſe moͤgeſt 
a daß du dir felber genug ſeyeſt für diefer Blindheit behute dich 
tt. Dr 3 
| $. 5. Aber wiltdu meißlich und fürfichtiglich wandeln / fo halt 
dich in dir felbfty und nimm wahr deiner Kranckheit / deines Michts an —— 
Unvermoͤgens / und deiner Gebrechen und aller Unvollkommenheit / und nes Elep⸗ 
wilt du nicht betrogen werden / fo befleißige dich wefendlicher Wahtheit / des. 
wie du die erkenneſt / die moͤcht dir verdunckelt werden / als daß du von 
dir ſelber nicht biſt Dann du fein Verwoͤgen haſt / deine Gebrechen muſt 
du leiden / dann darzu wirſtu nimmer kommen / daß du alle Dinge ver⸗ 
moͤgeſt / deß biſt du unwiſſend du wirſt nimmer alſo weiſe / daß du alle und Untei 
Dinge wiſſeſt / und darum kanſt du fein Gut von dir geben dann du bift — hai 
fein Gut / du bift nichts deinet halb was du dich andersannimmft / ſo ir⸗ MET 
reftdu und nimmft dich Unwahrheit any dir antwort die Wahrheit in als 
lem deinem Leben’ aus dem Fund ift/ daß du oft ſprichſt ich vermag fein 
nicht / ichfan und weißnichts / undich habe nichts. Wenn du die 
Wahrheit recht wahr nimmft / ſo muß in dich verdruckt und geddmpft 
werden die ungeordnete Begierd / wenn du dich dafur halſt / dafuͤr du dich 
nicht halten ſolt fo begehreſt du möglich ziemlicher Ding / und erwegeſt 
Dich dein felbft nach deiner ungeordneten DBegierd und deines eigenen 
Willens’ damit du erwachfen bift / derhalb muß dir gar weh geſchehen / 
folt du dich felber zu Grund laſſen / noch biß hieher haft du dich nicht dafur 
gehalten/ der du dann biſt / dann du bift dirfelber unbefant/ undnimm 
wahr / was dich GOtt verhenget / daß du nach folgeſt deiner Begierd / 
und deinen eignen Willen / Damit du Dich ausgekehret haſt / und lo weit 
umgangen biſt / und daß du ſo manchen elenden Tritt gethan haſt / Krafft 
und Macht / Zeit und Weil verzehret / und haſt deinen GOtt nicht fun⸗ 
der / wilſt du nun GOtt finden / ſo muſt du dich ſelber verlieren / oleich Begvem 
unſer HErr gefprochen hat / der mein Juͤnger ſeyn will der verleugne ſich Mittel 
ſelbſt / und hebe auf ſein Creutz / und folge mirnac. Nun nimm wahr/ Gott zu fin⸗ 
was du biß hieher erlanget haſt bey ven Predigthoͤren abein / und frage den. 
alle, wie du noch fo gar unledig biſt / und wie du nach deinem in wendigen 
Menfcben gefangen und gebunden biſt / Und ſo gar ungeherer mit gottli⸗ 
ben Tugenden / und gebunden mit eigener Liebe / eigenen Willen und 
Wohlgefallen / und mit Aefehlieper Luſt nach ungebtdneter Bewe⸗ 


gung. * 
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5. 6. Nun mercke das von deinen Gebrechen / du biſt kranck 
und unerleucht im rechten Chriſtlichen Glauben und Lehre / ungenugſam 
in der Hoffnung / kalt und verdroſſen in der Liebe / nach rechter goͤttlicher 
Ordnung / und du biſt zerſtreuet in deiner Gedachtniß / blind in deiner 
Vernunfft / gekruͤmmet mit deinem Willen / das eine hin / das ander her / 
unſtet und ungeordnet mit deiner Degierd: Wilſt du dann jentledigef 
werden von dir felber nach Deinen auswendigen Menfchen / underlöfet 
nach deinem inwendigen Menfchen/ un Daß die ganglich geholffen werde / 
und daß ſich Gott laß finden / wie er fich will laſſen finden/von einen wahr⸗ 
hafftigen / demuͤthigen / auffrichtigen Chriſtl. Grund hie in der Zeit uñ dort 
in Ewigkeit / ſo muſt du dich und alle Creaturen laſſen / und du muſt in 


deinen eignen gebrechen ſitzen als in einem Kercker / und du muſt williglich 
unſerm HErrn gefangen ſeyn / als ihme gefaället / biß daß du ge 
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laͤutert und gereiniget wirft/ von deinen Suͤnden / und in Gericht deinen 
Urſprung nach rechter göttlicher Ordnung / und gereiniget mit deinem 
Ende, das GOtt iſt / undgang mit deiner Begierd aufin GOtt in die 
H. Dreyfaltigkeit / und habe alle deine Zuflucht zu dem Vaterlichen Ders 
tzen / und was dir gebricht an Seel und Leib / das klage GOtt / und begeh⸗ 
re / daß er dir zu Huͤlffe komme / leide und laſſe dich / und gebe dich auf ſeine 
grundloſe Barmhertzigkeit / und auf das Verdienſt ſeines lieben Sohns 
JEſu Chriſti / du magſt dich gern wagen auf GOtt / dann du bedarffſt 
nicht Sorgen / daß er ſich gegen Die vergehe oder Unrecht thue / ſondern 
Das ſolſtu glauben / daß er Gerechtigkeit mit dir thut / dann er will Ge⸗ 
rechtigkeit von dir haben: Soll dann deine Seele GOttes empfaͤnglich 
werden / fo muß fie darzu gefchieft ſeyn / als du gar lauterlich ausſprecheſt. 
Du bekenneſt warlich Daß die nicht recht wird / es komme dann GOtt in 
Deine Seele / und daß alle Dein Leben ſey ungeordnet / es komme dann 
GOtt / und ordne es in dir / du haſt zwar Gott gelobet / daß er dir als viel 
Bekennens geben hat / du haſt auch mehr geſprochen / du bekenneſt war⸗ 
lich / daß dich nichts hindert gegen Gott / dann deine Suͤnde / und gleich 
als dir Gott geben hat eine reine Seele / alſo will er fie wiederum rein und 
lauter von die haben 7 und foll fie wiederum einfommen/ und mit ihme 
vereiniget werden durch Die gnadige nad / daducch er fie angenehm 
macht / du haft es zwar / Bott ſey gelobet/ und helffe dir, Daß du deß Mits 
telsinnen werdeſt / daß du darum wiſſeſt / was ſich ergehe / biß daß du 

Gottes warlich in deiner Seel empfludeſt / mit feinem Wercken. Die 

iſt ie Noth / daß du GOtt fleißiglich anruffeſt / daß dir GOtt gebe —— 
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Geduld / daß du wolleſt leiden / und dich williglich ergeben in einem nach» 
folgend Leben IEſu Chriſti / nach deinem Vermögen durch ein wahr 
res / göttliches und geiftliches Sterben, daß du mit goͤttlicher Hulffeden Geiſtliches 
Suͤnden ſterbeſt / und allen Untugenden / das ein ſolch Sterben ift / dies Sterben iſt 
weil du es nicht verſuchet haft fo kanſt du es nicht glauben und wenn du im Ders 
es empfunden haft’ fo Fanftdu es nicht geſagen. Ein ſolch Leiden / und in fuchten uns 
nerlihen Schmergen fürdert diefer Tod. (aublich 

$. 7. Nunfolft du wiſſen / wilſt dukommen zu einem unfchuldis® ; 
gen Leben / als deiner Begierd ift/ und wie du ſprecheſt fomuftduleiden Wodurch 
in deiner bloffen Abgefcheidenheit / Dann folft du gereiniget werden von die Reini⸗ 
deinen Sünden, ſo muß es geſchehen Durch das Feuer des HD. Geiſtes. gung ges 
Wasift nun deine bloffe Abgefcheidenheit / das folft du alfo verfiehen, fchehe, 
daß du dich williglich ergebeſt / und daß du wilft genug feyn feiner Gerech⸗ 
tigkeit / und das für dich nehmeſt / alſo fih Gott geneiger habe und dir 
deine Sünden vergeben aus feiner Barmhertzigkeit / und daß du dich ge⸗ 
gegen ihme neigeſt / und wilſt williglich buͤſſen / und gleich wie er dir genug 
iſt geweſen aus feiner Barmhertzigkeit / alſo will er / daßdubuffeft nach 
feiner Gerechtigkeit und wenn du dich Der göttlichen weſendlichen Wahr⸗ 
heit alſo laͤſſeſt daß du wilſt buͤſſen und leiden wie Gott ſelber will/ und 
gefället es Gott / daß du fein Gefangner muſt ſeyn biß an Jungſten Tags 
oder gefaͤllet ihme / daß deine Seele von Mund zu Himmel gehe / dafidein 
Wille willige 7 wille doch alle die Mittel, dadurch es Gott gefalle / daß 
du nicht begehreſt / daß etwan einer deine Suͤnde fuͤr dich buͤffe fondern 
daß dir angſt ſey / daß du dich gegen Gott alſo verſaumet haſt / und ihn 
nicht geehret / und ihme nicht ſtatt geben haſt in deiner Seele. Derhal⸗ 
ben billich / daß du in allen deinen Wercken begehreſt / daß du Sort zuge⸗ 
fügt werdeſt / daß deine Seele Gottes warlich empfanglich werde / und 
das iſt das Feuer des H. Geiſtes. 

$. 8. So mercks von vierfachen Feuer: Das Erſte iſt ein Feu⸗ V ierfaches 
er der Buß oder Reue. Das Ander ein Feuer der Reinigung oder Lau, Feuer. 
terung · Das Dritte ein Feuer der Erklärung oder Erlaͤuterung / und 
das Vierdte ein Feuer der Glorien oder Ehren. Die erſte drey Feuer ge⸗ 
hören indie Zeit / und das Vierdte gehoöret in die Ewigkeit. So der H. 
Geiſt dich fuͤhrt ins erſte Feuer der Reu oder Buſſe / ſo haſt du Reu und Feuer da 
Leid daß du Gott das weſendliche Gut entehret haſt / und biſt willig und B der 
bereit zu safe und zu beichten / und zu allen deme das fürdere die Hrd, Vube. 
nung der H. Chriftenheit / Gott zu Ehren um feiner felbft ARıllen, 
Nach dem deuer der Reu oder Buß führerdihder H. Geiſt ins andere 

Feu⸗ 


40 Das Leben 


Feuer ber Feuer / nehmlich ins Feuer der Neinigung oder Laͤuterung / welches wars 


Laͤuterung ůch iſt das Feuer des H. Geiſtes / dann er reiniget und lautert Die Seele 
vo 


n Sünden und bereitet fie zu dem dritten Feuer / fo muſt du Dich in Dem 
andern Feuer leiden eine Zeitlang ohne einig Wancken Br du muft 
Gott alslang mit dir umgehen laſſen / als er will» und nicht als du wilt. 
Als du nun gelitten haſt / als lang Gott Wolgefallen hat / und nun ge⸗ 
reiniget uñ gelaͤutert biſt von allem, das dich verhindert hat an einem uns 
fhuldigen Leben / fo fuͤhret er dich dann ins dritte Feuer / nehmlich ing 


Feuer det Feuer der Eeklaͤrung oder Erlaͤuterung / welches iſt / Daß ſich die unge⸗ 
Erklaͤhrũg. ſchaffne Dreyfaltigkeit giebt der geſchaffnen Dreyfaltigkeit. Gott der 


Bater giebt ſich mit Allmächtigkeit dee Gedächturß: Gott der Sohn 
giebt ſich deiner Vernunfft mit ſeiner Weißheit / und Gott der H. Geiſt 
giebt ſich deinem feeyen Willen mit Liebe und Treue / alſo Daß du geſalbet 
wirft und gefänfftiget gegen allem Leiden und Widerwärtigkeit / und 
richtet dich in Gott ſo wird dan deiner Seele alles ergoͤtzet / daß fie ie gelits 
ten hat / von unordentlichen Traurigfeitenv Schrecken, Zittern / Furch⸗ 
tenu Zweiffel. Alſo wirſt du Gott vermaͤhlet Durch Das inere Band der 
Liebe / und deine Seele wird alſo gelobt und reich gemacht daß Wuͤn⸗ 
ſchen in ihr gelegt wird / daß du in allem deme ein Genuͤgen haſt / wie 
Gott mit dir umgehet in Lieb und Leid in Suͤß und Saur. Solche 
Freude empfaͤheſt du von der goöͤttlichen Begenwaitigfeit/ daß dich das 
alles moͤglich ziemlich und billig duͤncket / wie Gott mit dir umgehet / mit 
ſolcher Klarheit offenbahret ſich GOttin deiner Seele, daß begabet wer⸗ 
den alle ihre Kraffte/ die Gedächtniß mit uͤbernatuͤrlicher Krafft / die Ver⸗ 
nunfft mit übernatüclichen Bekennen / und der freye wille mit uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Gut / ja mit einem ſolchem Gut / daß dein guter Wille dich entledi⸗ 
get und freyet von der Natur / und wird in dir eine Drönung in den 
Kräften durch die drey Goͤttliche Tugend gericht von Gott nach göttlis 


Teuer der cher Ordnung / undalsdann wirft du gericht in das vierte Feuer / darinn 


Ewigkeit. 


die drey erſten Feuer ihren Urſprung haben / und alsdann wird Deine 
Seeleempfänglich aus den vierten Feuer der Ewigkeit / deſſen Glantz cine 
lautere Erfantnß und EmpfänglichFeit innerlicher Suͤßigkeit iſt davon 
deine Seele ihre Krafft empfäht/ und wird alfo geſtärcket / daß fie will's 
glich verwaͤget aler creatüclihen Huͤlff und Troft / unnothducfftiger 
Ding von dem göttlichen Einfluß den fie davon gegenwättiglich empfas 
het / welchen fieanhebt undfoigt ihme nach. Derhalb wird fie geführt 
mit der Liebe / alda fie ihren Urfpräng hat / in Gott / alda emphaͤhet & ei 
O 
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GoOtt durch die Liebe einen ſolchen Inblick und Wiederblick / daß dein 
„Leben fruchtbar wird / und deine Wercke nuͤzlich / und ſie giebt Zierheit 
allen andern Tugenden den Natuͤrlichen / den Sittlichen und den Goͤtt⸗ 
lichen’ und alle das Gut / das der natuͤrliche Einfluß deiner Seele giebt, 
Das wird erläutert und erklaͤrt durch die wahre göttliche Liebe und 
Treue / und nach deinem innern Menſchen werden die ſittliche Tugenden 
im Auswircken wolgezieret und geordnet gegen GOtt und fuͤr den Men⸗ 
ſchen durch die Liebe / und ſie giebt den drey goͤttlichen Tugenden / nehm⸗ 
lich dem Glauben ein ſolches Erkennen / daß von dir genommen wird der 
Zweiffel der Sorgfältigfeit/ / welchen du gegen GOtt je gehabt haft über 
‚Die ewige Seeligkeit nach ungeordneter Waſſe / und fie giebt dir die Hof 
nung/nehmlich ein folch Genuͤgen / daß dich an allem jenigen / genuͤget / 
dasdır GOtt hat gethan / und noch thun wird / und fiegiebe dir natuͤrli⸗ Was ſelbi⸗ 
ehe Liebe / nehmlich ein ſolch Empfinden das du haſt aus einem Wiſſen / ges mit ſich 
daß dich GOtt nimmer will laſſen / denn die Liebe Fan nichts anders führe, 
offenbahren in deiner Seele / daon die Warheit / daß du GOtt liebeſt / 
und durch die Liebe der wahren Treue GOttes zugefuͤget biſt und daß 
du ihn liebeſt um fein ſelbſt willen ohn allen Warum / ſondern um das 
er zu lieben iſt / und zu loben und zu ehren / und dichiunterihn zu buͤcken 
und zu biegen/ und alle Dinge durch ſeinet willen zu thun und su laſſen / 
und deine Begierd nicht anders ſey dann dag GOTT gelobet werde/ 
dann du erkenneſt / Daß er ehrwuͤrdig iſt / das ſey deine Begierd / daß fein 
Wille in dir vollbracht werde in allen Dingen / und durch alle die Mit⸗ 
tel / als es ſeiner Goͤttlichen Verſehung gefallen hat / jnd wann du dañ 
empfänglich wuͤrdeſt Der Liebe fo giebt er Dir die Licbe / Der Wahrheit 
ein Zeugnis/ und du wuͤrdeſt fein WWiderfprechen in die fühlen dann der 
Göttliche Geiſt geebtdir Zeugnis deinen Geift / deme mag man nicht 
widerſprechen / denn Die. Göttliche Kraft magman in dir nicht gefräns 
cken / und die Goͤttliche Weißheit in Dir nicht verdunckeln unddie Süß Mon 
ſigkeit des H. Geiſtes mag nicht in deiner Seele verbittert werden nach ſchmock der 
ihren Abgrund ihrer innerlichen Lauterkeit und freyer lediger Willkuͤhr/ Seligkeit. 
derhalben wirſt du warlich gezogen der Koͤniglichen Straſſe zum himm⸗ 
liſchen Vaterland / und deine Seele wird nieſſen die ſchmackhafftige 
Weißheit / und wird haben ein zeitlich Paradieß / ein unſchuldig Leben 
einesceinen lauteren Gewiſſens / und du wirſt wohnen in des ewigen 
Lebens Fuͤrhoff, Ware das nicht ein edeltröftlich Leben ? Ja ohne als 
len Zweiffel / daß du GOtt allein liebeſt ON Goͤttlichen ir 
* thuft / 
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thuſt / dann darum hat GOtt der Bater feinen Sohngeſandt / daß 
er offenbahre feinen Willen / und dir feinen Himmlifhen Vater ger. 
be zu erkennen’ nicht daß du ihn mit deiner Vernunfft erkennen moͤ⸗ 
geſt / alſo daß er allmaͤchtig / weiß und gut iſt / dich und alle Creatu⸗ 
ren geſchaffen hat / und was du haſt / daß du es von ihm haſt / und daß 
du nichts haſt und nichts biſt von dir ſelber auch hat GOtt feinen 
Sohn nicht darum geſandt / daß er offenbahre das leibliche Sterben / 
und dich das lehre / denn es lehret und offenbahret ſich ſelber wol / 
und giebt die bloſſe Natur die Dinge zu erkennen / dann es erkennen 
fie Juden und Heiden/ dann der wahre niefo blind / er bekennet / 
daß er von fi ſelber nicht iſt und fich felber nicht ‚gehelffen mag/ 
und begehrer Huͤlff / aus dem kommt es daß die GOTT nicht er⸗ 
kenneten nach der Vernunfft / als die Heiden / Abgoͤtter anbeteten / 
und leider mancher blinder Chriſt / als ſo da glauben an Segnen und 
andere Laͤpperey / und alſo Huͤlffe ſuchen an der Creatur durch ſol⸗ 
che Mittel / die ohne Tod⸗Suͤnde nicht geſeyn mögen / daruͤm nimm 
wahr mit gantzem Fleiß und Ernſt / und bitte Gott / daß er dir zu er⸗ 
kennen gebe / wie du Gott und dich ſelber erkenneſt / und Durch wel; 
che Mitkel du dich weißlich und fuͤrſichtiglich leiden ſolſt und wie 
du verſtehen ſollſt / was GOtt der Vater darmit vermeynt habe / daß 
er dir geſandt hat ſeinen Sohn / der in Weh und Arbeit gelebt hat 
mehr / dann dreißig Jahr / und uns fuͤrgangen iſt mit Lehr und Eben⸗ 
bild / welches alles darum geſchehen iſt / daß deine Seele mit GOtt 


vereiniget werde nach ihren Abgrund innerlicher Lauterkeit / freyer 


lediger Wilkuͤhr / aber da bedarffſt du nicht verſtehen das natuͤrliche 
Vereinen / wie er dich im Geſchoͤpff mit ihm vereiniget hat / welches 
ein ſolch Vereinen iſt / daß er deiner Huͤlff nicht hat bedorfft / dann er 
hat dir aus ſeiner Mildigkeit gegeben ein natuͤrliches Leben einer ſol⸗ 
chen Guͤte / aus dero du ihn erkenneſt deinen GOtt / allmaͤchtig / 
weiß und guͤtig / willſt du dich nun ſelber nicht verſaͤumen noch be⸗ 
trogen werden / und die langen Jahre nicht irre gehen / wie du biſt 
hieher gangen / gleich als deine Klage iſt und ſprichſt / ſo ſolſt du es 
| | ver⸗ 
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verſtehen auf die Einigung der gnaͤdigen Gnad / dadurch er ihme dei, Att der 
ne Seele angenehm machet auf ein ewig Wohlſeyn / dann daſſelbige — 2 
iſt der Wille Gottes des Vaters / den dir fein lieber Sohn JEſus Sede na 
Chriſtus verkündiget hat zu geben ein gnaͤdiges Leben / du thuſt Gore. 
dann das deine mit folchem Fleiß und Ernſt / daß du geſchickt wer: 

deſt zu der wahren Treue / dadurch du erlöfet werdeft von dir felber/ 

und von aller Anhafftung natürlicher Weiß. Es foll indir volls 

bracht werden / der Wille GOttes des Vaters durch die gnädige 

Gnade / daß dein Leben alles nußlich werde / ſo muſt du entbloͤſſet 

ſeyn von allem deme / damit du dich behangen haſt nach deinem ei⸗ 

genen Willen und fleiſchlichen Luſt / nach der ungeordneten Begierd Beſchrei⸗ 
ſinnlicher Bewegung / damit du dich aus dir ſelber gekehret Haft von bung der 
Einfallt zu der Mannigfallt / damit du ausgangen biſt von einem Sinnlig⸗ 
rechten geiſtlichen Leben / und Haft dich ergeben einem fleiſchlichen keit. 
Leben / nach mannigfaltiger Unordnung / und mie du dich dann 

Gott ergeben haſt nach deinem guten Willen / als dich dann beduͤn⸗ 

cket / ſo muſt du dich abkehren von der Mannigfalt in deiner Inwen⸗ 

digkeit / und muſt dich leiden / biß daß dir wird geben ein ſolches Er⸗ 
kennen / daß du deinen ſchaͤdlichen Auskehr und Einkehr erkenneſt / 

dann dein guter Will nach deinem Beduͤncken / der hat Gott gern 

nach Luſt / er kehre ſich aus oder ein / aber deine ungeordnete Ber 
gierd iſt fo ſchaͤdlich / daß ſie begehret daß der Wille Gottes geſche⸗ und. eigener 
he als ſie will / und nicht als er will. Sie will daß der Wille Got⸗ Begierde. 
tes geſchehe / du aber wolleſt denſelben nicht leiden / dann dein guter 

Will nach deinem Beduͤncken / der iſt nicht warlich ein guter Will / 

er iſt nur eine Neigung des Guten / daß er ſich neiget nach dem Gu⸗ 

ten / er iſt aber nicht geſchickt / daß er warlich wircke / daß GOtt un⸗ 

verhindert bleibe / er iſt gefangen und gebunden mit der Mannigfal⸗ 

tigkeit / derhalben iſt er nicht geſchickt zu der lauteren Einfalt und 

wahren Einigkeit Goͤttlich gnaͤdiges Vereinens: Aber ein wahr⸗ 

hafftiger guter Wille kommt dem Hunger / den die Seele innerlich 

hat nach der Gerechtigkeit / welcher muß SuM der Mannigfal⸗ 

»r2 figs 
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faltigkeit nach aller Unorbnung, Wilſſt du dann daß dein guter Wil⸗ 


recht guter fe werde ein auffrechter / guter Gottliebender Wille/ ſo muſt du dich lei⸗ 
Wille ſeye. denin deiner Inwendigkeit von mancherley Mannigfalt / die du geliebet 


haſt in dir und aus dir / dann das wird deine Pein werden und innerli⸗ 
hen Schmertzen / willſt du dich anders recht erkennen / daß du groͤßlich 
betrogen biſt von dich ſelber / wiewol es iſt / daß dir deine Suͤnde merck⸗ 
lich faſt leid ſeyn / die du gethan haſt / ſo werden dir doch die Schrecken 
noch wirſer thun / ſo du bekenneſt / daß dein ungeordneter Wille und 
eigens Liebe alſo zerſchnitten und verwundet iſt / DaB du durch Deine 
ungsordnete Begierd zu weit aus dem Wege gangen biſt das 
durch ungegertheilt ift blieben an den natürlihenund Gottl. Tugenden/ 


Obere und und mercke / woraus das komme / du haſt fuͤnft Kraͤffte der Seele drey 
untere Kraf⸗ oben und zwo unten / und ſollen dieſelbigen in Dir geordnet werden fo 
te der See⸗ mußdie Vernunfft fuͤrgehn und erwehlen / was du thun und laſſen wilt / 


len. 


Gleichnis. 


dann wann die Vernunfft fuͤrgehet mit ihrer Erwehlung / fo richtet ſie al⸗ 
le andere Kraffte nach Ordnung ſo aber die Begierd fuͤrgehet / fo zuckt fie 
Die andern Kraͤffte nach ihr zur Unordnung / Davon haſt du ein Gleichniß 
von einem Wagen mit vier Raͤdern / und das fuͤnffte iſt die Deichſel / wo 
ſich dann die Deichſel hinrichtet / da gehen die andern Rader alle hinnach / 
und wenn die Deichſel in das Mittel des Wagens bleibet / ſo gehet der 
Raͤder keines aus dem Wege / alſo iſt es auch geiſtlich. Der erſte Einfall 
iſi die gedaͤchtliche Krafft / es ſey gut oder boͤſe wenn Die Gedancken in die 
Gedaͤchtniß fallen / iſt es dann / daß die Vernunfft alsbald dazu kommt / 
fo wehlet fie mit ihr das Gut / ſo ſie anders erleuchtet iſt wenn ſie dann 


das Gut erwehlet hat / fo begehret der Wille nichts anders / Dann was 


die Vernunfft erkennet / das gut iſt und wenn es dann der Wille will ſo 


begehret es dann die Begierende Krafft: Iſt es aber / daß das geſchicht / 
fo die Gedaͤchtniß empfangen hat / es ſeyen die Gedancken wie fie ſeyn / 
daß dann die Begierd zum erſten darzu kommt / und eine Luſt giebt der 
Einbildung / fo ziehet ſie alle andere Kraͤffte nach ſinnlicher Bewe⸗ 
gung / dann nach der Luft wird die Vernunfft verblendet / und nach den 
zweyen Sinnen wird ausgericht ein natuͤrlich Leben und eine natuͤrliche 
fittliche Tugend / dann der erfte Sinn iſt / wenn die Begierd vorgehet/ dafs 
ſelbe fuͤrdert ein fleiſchliches thierliches ungeordnetes Leben nach dem aͤuſ⸗ 
ſern Menſchen ſinnlicher Bewegung. Nun nimm wahr mit einem de⸗ 
muͤthigen unverdroſſenen Fleiß und mit einer beharrenden Geduld / und 
verſtehe dieſe Ding mildiglich / dann es nach der ungeordneten oa 

fürs 
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fuͤrdert ein fleiſchlich thierlich Leben / davon muſt du dich abkehren und 
mit Fleiß hüten für bein vernuͤnfftig natürlich Leben zwiſchen GOtt und 
Deiner Seele, dann dieweil dir leuchtet Dein natürlich Licht/unddeme Natürlich 
nachfolgeft / ſo erkenneſt du dich felber nicht nach deinem Umbermögen, Sicht, 
und dierveil du Dich felber nicht erkenneſt / fo giebt ſich GOtt dir auch nicht 
zu erkennen / dann fein Meifter war nie fo weiſe / daß er von Natur GOit 
möcht erkennen / es muß dir gegeben werden von oben herab aus dem ud, 
terlichen Hertzen ein Licht der Gnaden / das über die Natur iſt / dann das 
natuͤrliche Licht leuchtet in dir / als der Mond / und nimmt ab und zus Iſt den 
nachdem es dann Gegenwurff hat / luſtig oder peinlich aber Das Licht der Mond 
wahren mitwirckenden Gnade Leuchtet wie die Sonne / als dann die gleich. 
Sonne von ihr giebt einen Schein / noch einen viel lauttin Glantz gibt· Und dag 
ſie von ihr / und das Wircken hat ſie in Ihr aus ihren geſchöpflichen We⸗ Gnaden⸗ 
ſen derhalben giebt fievon ihr eine Klarheit / damit fie alle andere Lichter Licht der 
uͤbergiebt; Alſo iſt es auch im Geiſtlichen wenn du dich leidet in deinee Sonnen. 
Inwendigkeit / und fleiffeit dich. des Weges der Wahrheit eines gerechs 
ten Lebens / daßin dir aufgehet der Stern der Gerechtigkeit / fo wird für 
Dir fcheinen Die Sonne der Gnaden / welche dir ein ſolch Erkennen giebty 
damit du alle andere fremde Lichter erkenneſt. Nun merck was GOit 
Der Vater ermahnet hat mit dee Sendung feines Sohnes / der fo viel gs 
litten hat) und fo eines bittern Todes geftorben iſt / und iſt das ſein fürges 
ſehen Will / dag du beh ſeinem leiblichen Sterben verſteheſt das geiſtliche 
Sterben / derhalben muſt du indir ſelber bleiben / und alles williglich aufs 
nehmen von den Willen GOttes / in einem Nachfolgen feines lieben 
Sohnes IJEſu Chriſti / der fo viel gelitten hat / daß GOtt der Vaterer⸗ 
wehlet von ihme die Gerechtichkeit / derhalben warer ihm gehorſam biß 
in den Tod / darum nim dir ein demuͤthig Inblicken in daß Leben und Lei⸗ 
den unſers HErrn JEſu Chriſti / was er gelitten hat / und folch innerlich 
Schmertzen fo mannichfaltiger Weiſe und durch ſolche ſcheußliche Mit⸗ 
tel / das alles hat er ſich nicht laſſen erſchrecken / wie man widerihn war, 
gelehrt und ungelehrt / dann er muſt allermeiſt leiden von den Geiehrten / 
das alles fahe er nicht an / und vollbracht die Gerechtigkeit / und gleichwie Gehorſam 
er dann iſt gehorſam geweſen feinem himmliſchen Water biß in den Tod: Ehrifti reis 
Alfo muſt du dich halten in Dich felber mit einem gründlichen Ergebenuns Bet zur 
tr GOtt / dann feinen andern Gehorſam begehret GOtt der Vater von Nachfolge, 
dir / dann daß Du dich ihme gebeft und laffeft /_ an dieſem Gehorfam mag 
dich niemand verhindern / Dann du is Wilſt du dann / was a 
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will,fo wid GOtt / daß dumitihme eins ſeyeſt alle Wege , und mitihme 


eins werdeſt je baß und baß / folldann fein Will indie vollbracht werden? 


fo muſt du Dich ihmeergeben und laſſen in einer bloſſen Abgeſcheiden⸗ 


Gefaͤlligkeit heit allee Annehmung deiner eigenen Wercke / Daß Du dich deren 


eigener 


nicht annehmeftz als fo Du etwas gethan haft oderthun wolleſt / das 


Weꝛcke vers vin du verhoffeſt / daß du GOtt deſto bap gefallen folleft / oder dein Leben 


worffen. 


ihm angenehmer ſey / aber das mag nicht geſeyn / daß du GOtt deſto baß 
gefalleſi aus deinen Wercken / dann was du wirckeſt aus der Natur / das 
mit ſucheſt du die Natur ſelber / und des wil GOtt nicht / dann es iſt dein 
Derderben / und aus dem kommt es / daß du alſo ſorgfaͤltig biſt gegen 
GOi / daß du fuͤrchteſt / er. verlaſſe dich dann was du liebeſt / das liebet 
er meht / und durch Die Liebe giebt er ſich Die nicht / dann du ſucheſt dich ſel⸗ 
ber / Darum verliereſt du Dich ſelber / derohalben antwortet dir in deinem 
Leben Angſt und Noth / dann wie du dich ſelber meineſt / alſo findeſt du 
dich ſelber / und Du kanſt dir ſelber nicht helffen noch rathen / darum kanſt 
du dich felbernicht gehalten in einem gerechten Leben: Sucheſt Du aber 
GoOtt / fofindeft du GOtt / derfelbige giebt dir ein gerechtes Leben und 
erhältdich im der Gerechtigkeit + ſo iſt das die Gerechtigkeit z die du in 
Waohrheit bekenneſt / daß er GOtt iſt / und du nichts deinethalben biſt / 
und das iſt das Mittel zwiſchen GOtt und dir / DaB GOtt als lang ver⸗ 
hindert wird feines Wercks in deiner Seel / daß du etwas wilt ſeyn / und 
du wilſt / daß deine Wercke GOtt gefallen / ſo will er deiner Wercke 
nicht / ſondern er will ſein Werck / fo verhanget er dir des Ubels / dann er 
hat gegeben einen freyen Willen / den du die durch Die Sünde haſt gema⸗ 
eher zu einen eigenen Willen / welches er ſich nicht annimms/ alſo / daß er 
denfelbigerreinige mit feinen Willen durch die mitwirckende Gnade / wel⸗ 
ches alles nicht geſeyn mag nach feiner goͤttlichen Ordnung / aber nach 
dem bewieſen Sinn hat er dir verhenget feinen Willen / als er die verhen⸗ 
gen wilt/ das du das natuͤrliche Gut gebrauchen wilſt / Durch den verlies 
tert du dich und GOtt und findeſt dich und GOtt nimmer nach der ewi⸗ 


Selbſt⸗ Er⸗ gen Seeligkeit alſo ſolſt dů dich erkennen / und demuͤthlglich glaubeny 


Jantnis. 


daß du biſt krafftloß / und daß du mit deiner eigenen Krafft nichts moͤgeſt 
von dir ablegen / noch an dich nehmen / weder Boͤſes noch gutes / und daß 
du biſt kennloß / alſo daß du nicht kanſt erkennen noch wiffenausnatun 
lichen Eckennen / was GOtt mit dir vermeinet / und wie er dich begabet 
geiftlich oder weltlich / ob er dich dardurch belohnen will zu ewiger Peim⸗ 
gung oder ob er dich damit wolle beſeligen / dann du weiſt nicht / ob du 
F J wur⸗ 


Clauſens. 47 


wuͤrdig biftdes Haſſes oder der Liebe und daß du GOttloß biſt / der du 
fein Gut in dir haſt / aus deme du dich GOtt moͤgeſt zufuͤgen auf ein ewi⸗ 
ges Wohlſeyn / ſolche Bloͤſſe und Armuth muſt du warlich an dir beken⸗ Armuth 

nen / und einen wahren Hunger nach GOtt haben / nicht eine Neigung des Beifteg, 
eines Guten / als es als gut ſey / daß du ihn haſt dann vonder Öutthat 
wegen liebeſt du ihn nach deiner eigenen Liebe / den Luſt von des Luſtes 
Wegen nachdem Sinn iſt niemand zu lieben / weder GOtt noch Crea⸗ 
tur / ſondern du muſt einen Hunger haben nach der Gerechtichkeit / daß 
du liebeſt die Wahrheit von der Wahrheit wegen / und begehreft und 
molleft Serechtigfeit lieben und habe deinen Zukehr indie H. Dreyfal⸗ 
tigkeit zudem vaͤterlichen Hertzen / und für allen Dingen habe deine Zus 
flucht zu dem hochwuͤrdigen Leiden unſers HErrn JEſu Chriſti / und 
nimm fuͤr dich den Schtemdes Creutzes / und neige dich / und fall mie Leiden Chri⸗ 
deinem Gemuͤth fuͤr die Fuͤſſe JEſu Chtiſti dann dadurch begehre a Mi. 
lezeit gereiniget zu werden / und gerechtfertiget in allen deinen Leben. 

GoOtt ſey mit uns allen nach feinen Lobe / 
AMEN 


® 


OIOSDLCTGECTEETENEREHENGSTNNGEIN 
Gute Lebens - Regeln, 


Alte dich abgeſcheidentlich / foift das nach der Warheit zu Was Abs 
veden ein gerechtes abgefcheiden Leben’ foder Menfchift ent: gefcheidens 
lediget worden von wircklichen fündlichen Gebrechen / und heit ſehe. 
von fich felber/ und vonden Creaturen / daß er darnach nir⸗ 
gends haffte mit keiner ungerodneter Begierd. Es ilt nicht 
zu verſtehen / daß man ſich abſcheide von den Menſchen / und aus der 
Welt lauffe / und ſich entledigen wolle von auswendiger Arbeit / ſo es | 
andersredliche vernuͤnfftige Nothdurfft thut. Es ſtehet Abgefcheiden: Beſt ehet 
heit in allem dem / das nicht Nothdurfft thut / es ſey mit Gedancken / nicht im aͤu⸗ 
Worten oder Werden, es ſey oder ſehe anders das Geſchaͤfft weltlich ſerlichẽ / fon» 
oder geiſtlich / es gehe ſonſt an Freund oder Feind / wo es nicht Noth dern 
thut / Dann behenget man ſich damit / ſo hindert es aneinenabges 
ſcheidenen Leben. Es iſt au nicht an einem ruhigen Leben i 
gelegen, Halt dich innerlich / undiftdas innerliche Leben — Innerlicht 
na 


Wahrneh⸗ 
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nach der Wahrheit/ daß man meder zu wenig oder zu viel thut / dann 
beyd zu viel oder zuwenig ſind aͤuſſerlich: Aber die lautere Gerechtigkeit 
der bloſſen Wahtheit / daß man die erkenne / und mit der ſey vereinet / was 
der dann thut / fo iſts doch innerlich gelebt / dann es iſt von innen alſo ges 
mittelt und geordnet ohne Mittel auf GOtt / dann dieduffere Dinge 
Fönnen von innen feinen Grund machen und Fönnen auch die äuffere 
Sinne nicht fihaden / als die innern alfo bereitet feyn mit göttlicher 
Wahrheit, Halt dich lauterlich: Und ift das eigendlich nach der 


müg feines Wahrheit lauterlich gelebt / daß der Menſch fleißig Tag und Nacht 


Lebens, 


mwahrnımt alles feines Lebens / mie das gefchickt fey von innen und auſſen / 
findet fih dann alſo / daßihm antworket ſein altes Leben / daß er darzu 
keine ungeordnete Neigung niegends mehr hat / und ob er hinterſicht / 
daß ihm alle Wege antwortet ein ſolcher Glantz davon ſein Gewiſſen 
wahre Zeugniß giebt / daß er habe ein ſolches Genuͤgen um alle ſein Leben 
gethan mit allen Thun und Laſſen / das darzu gehoͤret hat / daß er keinen 
unordentlichen Truck davon hat / und findet ſich auch gegenwartiglich al⸗ 
fo / daßer feine Betruͤbniß nimmer hat von feiner wuͤrcklichen Suͤnde / 
und findet fich dann gegenden zufünfftigen Leben alfo mit einem ſolchen 
bereiteten Willen / daß er ift geſchuͤrtzet und umgurtetdurh GOttes 
Willen fir fich zu gehen undalle Dinge durch GOtt zu leden. Wie 
GOtt nun felberwill / und hatindeme keinen Widerſtand weder von 
Hölle noch von Tod / fondern die Liebe welche er hat zu GOtt / die machet 
ihm alle Dinge füß/ froͤlich und willig, und iſt das aufgedogenlich eigent⸗ 
lich nach dee Wahrheit gelebt, wieder Menfch gegründet iſt mit einem 
lauteren Erkennen der ABaheheitin feinem Veicht/ und gehefftet mit der 
Ordnung feiner Begierd in GOtt / daßalle feine Zuflucht ift in das gött⸗ 
liche Weſen / daß er alle Tagedavon empfäher fondern Hülffe von GOtt 
dem Baterı Stärchevon GOtt dem Sohn / Schicklichkeit und Drds 
uun von GOtt dem H. Geiſt / waser thun und laffen will: So blickt er 


Wercke fol in die Heilige Dreyfaltigkeit / was erdann gethan hat / ſo buckt er aber 
len geſchehẽ da hinein / und begehret / daßeresihmloblih mache, dann das iſt 


ohne Ab: 
fihe auf 


fein Fleiß Tag und Nachts mas alle feine Wercke ſeynd daß 
fie alſo geordnet feynd durch die Gute Des Heiligen Geiſtes es fey 


Widerver⸗ yon auffen oder von innen / daß er SOTT fen ein aufflammendes Ds 


geltung, 


pfer / ihme lauterlich zn Ehren um feines felbit willen / und begehren 
Darum Feiner andern Widergeltung. Halt Dich ordentlich; “ ir 
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das ordentlich nach der Wahrheit / daß er Menfch Fleiß habe in allen feis 
nen Wercken / daß ihnen recht geſchehe. Soll dann allen feinen Wer⸗ 
cken recht geſchehen / ſo muͤſſen fie ohne Suͤnde ſeyn / dann ein Ding ges 
ſchehe / wie recht es wolle und wie gutes immer ſcheinen moͤge / iſt dann 
Suͤnde dabey / ſo iſt es Doch ungeordnet. | 


in kurtzer Auszug des Lebens des 
Ehrmürdigen Vaters Johannis 


aCruce, 


Er Ehrwuͤrdige Johannes ä Cruce welcher eine Zierde und Joh. aCru- 

Z{ AN nechft der heil. Jungfrauen Therefia der vornehmfte Ur—⸗ ce Stifter 
DIN Heber und Stiffter/ des wieder auffgerichteten Drdeng der des —— 
Carmeliter war / iſt zu Hontireri einem in alt Caſtilien / in lite, Ott 
der Gegend Avilla gelegenen / nicht eben unbefandten dens. 
Stadtlein von ehrlichen Eltern gebohren worden / fein Vater hieß — 
Gondifalvus A Yepes, und feine Mutter Catharina Alvarez. Erhat, Seine Ge⸗ 
te uͤberdem zween leibliche Bruͤder / Rrancilcum und Ludovicum, unter buhrts⸗ 
welchen dieſer noch in feiner Kindheit Todes verblichen / jener aber in vier Stadt und 
len Tugenden altworben / und nicht ohne Ruhm einer ſonderbahren Eitern. 
Heiligkeit verfihieden. Als fein Vater geftorben wars hat feine Muts 
terdie Wittibe mit ihrer gantzen Familie ſich nach Areval begeben, von 
dannen fie weiter nach Metinacampi gereifet/ woſelbſt fie auch hernach | 
beitandig gewohnet. Unfer Johannes aber fieng any in feinem noch zar⸗ Seine fruͤh⸗ 
ten Alter die erſte Bluͤthe feiner Tugend / als Urkunden der Pünffrigen zeitige Mei⸗ 
Heiligkeit / herfuͤr zu bringen / indem ihn hierzu eine angebohrne Neigung gung zur 
zu der Froͤmmigkeit und allen Tugenden antrieb. Er liebte ſchon das Srömigfeit. 
mahlen die Kirchen / heilige Bilder / und was ſonſten die Andacht erwe⸗ | 
cken kan. Als er auch einsmahls nach Gewohnheit feines damahligen 
Alters / mit ſeines gleichen an dem Ufer eines Teiches ſpielete / in welchem 
fie einer um dem andern kleine Stoͤcklein eintaucheten und bald wenn 
fie wieder herauf kamen / darnach griffen / geſchahe es / daß / als unſer u 
Johannes fein Stoͤcklein hinein geworffen hatte / und nun ſchon zu ſich Fallet ins. 
nehmen wolte / er ſeinen Leib gar zu tieff — und weil er dazu ne Waſſer / 
— => 





© 
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‚. gleitete, in den Teihfiel. Es Fam aber ein Acker Mann daher / und 
und wird reichete dem Knaben feinen Stock / welchen er in der Hand trug /hin / 


wieder her da er ihn denn gank ohne Schaden wieder heraus zog; Welchen Baus 
aus gezogẽ. erneinige aus gewiſſen Zeichen für einen Engel halten, Bi 7 


5. 2. Von feinem Juͤnglings⸗Alter und von feinem 


Studiren. 
—5 fent 

X — denn als er deren Vortreflichkeit erkandte / wegerte er ſich 
Liebet von ee nicht alles zu thun und zu leiden / Damit erdiefelbige erlangen 
Jugend möchte. Denn als er noch acht Jahr alt war, fand ihn feine Mutter 
Auffein offt auff duͤrren Reifern liegen da er denn feinem Schlaf abbrach / damit 
firenges Le⸗ er. Die Zeit auffs Gebeth wenden möchte; und auff vielerley Weiſe uber 
ben/ taͤubete er feinenzarten Leib / aus Liebe zu GOtt undder Tugend. Als 
und wird man ihn in das Collgium der Knaben ſelbiger Stadt auffnahm / daß er 
wegen feis sum Studiven aufgebracht wuͤrde / verhielte er fich alfo/ daß er aller Aus 
nes unſtraf⸗ 9 aufffich zoge / und fo wohl wegen feiner ernſthafften Sitten / als auch 
lichen Lebes Gottesfurcht und andern Tugend andernnicht weniger ein Wunder als 
Bon andern Erempelmar- Daher ein Edelmann / welcher der oberfie Auffſeher 
bewundert. des Hoſpitals war / ihn zu ſich nahmyund zum Dienftder Krancken und 
Bird zur Armen gebrauchete/zu dem Ende / damit er nicht nur vor jegt Durch feine 
Pflege der angenehme Sitten Die Krancken tröften/ fondern wenn er feine Studia 
Krandz ger abfolviret haben wuͤrde / in obgedachtem Haufe dermahleins ein Pries 

brauche. fter werden mochte. i 
Studiret n.. An diefem Det lerneteer die Grammatiqve, Rede⸗Kunſt und 
fleißig, und Philofophie mit groſſem Wachsthum / ſonderlich aber betete er ın allen 
abet fich im feinen übrigen Übungen der Gottſeligkeit fleißig/ welche (Ubungen) des 
Sehe. MO hauffiger an unferm Johanne waren / ie überflüßiger er täglich das 
: Goͤttliche Licht und die Wohlthaten GOttes empfing. Einsmahls 
geſchahe es / daß er / als er GOtt innigſt bath in dem Weg der Tugend 
Sein innz; geleitet zu werden / diefe Stimme indem inwendigſten Grunde feiner 
Diger De, Seelengehörer : Du folt den alten GOttesdienſt wieder 
annehmen / und ihn zu feiner vorigen Vollkommenheit 
bringen. Daer denn alsbald groſſes Verlangen gehabt dieſes ie 
fans 


Nſer Johannes nahm indeffen mehr an Tugend als Alter zu / 
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fangen / ober gleich gannicht wuſte / was dieſes vor ein SOttesdienk 


waͤre / oder zu welcher Zeit er darein Fommen folte. 


3 Wie erden Sarmeliter-Orden anges 
nommen. 


Mdieſe Zeit / nemlich Anno 1560. habendie Carmeliter- Moͤn⸗ 
che su Metina ein Convent ihres Ordens aufgerichtet / als aber 
unfer Johannes diefelben fahe / fühlte er fo wohl die Erneus 
rung jener Prophetifchen Erleuchtung, als auch ein Frafftiges 


Verlangen / diefen religieufen Stand anzunehmen, Er verweilete auch Nimmt den 
nicht / ſondern gehet in das neu⸗ aufgebaute Kloſter / und halt fein Pro; Carmeliters 
bier⸗Jahr mit groſſem Eyfer aus. Nachdem er fein Geluͤbde gethan / Orden an. 


wird er ſtadirens halber in das Kloſter St, Andrex (welches nun von der 
heiligen Thereſia zugenahmet wird / und die Patres de Obſervantia zu 
Salamanca hatten) beſtellet / woſelbſt er ſich ſo wohl der Gottes⸗Gelehrt⸗ 
heit / als auch der Tugend alſo befliſſen / daß ob er wohl in jener ſehr zu⸗ 
nahm, dennoch in dieſer vornehmlich herfuͤr leuchtete. Er hatte ſchon 
von der Zeit an / da er Profess gethan / von ſeinen Obern die Freyheit uͤber⸗ 
kommen / die Strenge unſerer alten Regul zu halten / welche eine ftetige 
Enthaltung vom Fleiſch / und ein auf 8. Monat erlaͤngertes Faſten bes 
fiehlet / deneben aucheinidmßiges Gebeth / Stillſchweigen / beſtaͤndiges 
daheim bleiben in ſeiner Zelle / eine außerſte Armuth / und was ſonſt mehr 


und haͤlt 


in den Geſetzen obgedachter Regul enthalten iſt / erfodert ; Deren deſſen Stje⸗ 
Strenge dennoch ſo groß iſt / daß man die Obfervang derſelbigen vor geu, Regeln 


mahls vor unmuͤglich gehalten hat. Unſerm Johanni ſcheint es hinge⸗ 
gen ſo gering und wenig zu ſeyn / daß er noch vielmehr und ſchwerere > 
bungen hinzu gethan / wie hernach folgen fol. GOtt aber verliehe ihm 
hiezu ungemeine Huͤlffe und Gnade. Sonderbahr war es / daß er bey 
feinem erſten Opffer / ihm eine kindliche Reinigkeit und Unſchuld / auch eine 
ſolche Befeftigung in der Gnade, wie die Apoſtel hatten/ ſchenckete / wie 
die Goͤttliche Dffenbahrung folches einer Perfohn / welche von hohen 


Geiſt war / Fund gethan hatte / Daher unfere heilige Mutter Thereia 


zu fagen pflegte: Der Vater Johannesa Cruce iſt wohl 
unter die reinen und heiligen Seelen zuzehlen / welche 
der allmachtige GOTT in Mn Gemeine bat / deme “ 

2 auch 
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auch unendliche Schaͤtze des Lichts der Reinigkeit und der 
himmliſchen Weißheit eingegoſſen. 1 | 


$.4. Wie erdererfle Difcalceatusinder Reformation 
des Carmeliter - Ordens gewefen. 


Uf diefe Weiſe gefiel er GOtt diefen Mann zu einen Grund » 
Stein desneuen Baues / der Reformation derer Barfuͤſſer der 
heiligften Ssungfrauen von dem Berge Carmel, auszupoliren- 
Es kahm zu der Zeit die feelige Sfungfrau Therefia von IEſu 
. zu Metina any und hatteebendaß im Sinn’ was der Johannes (mel 

cher ohn gefehr dazumahl gen Metynam fommen wahr.) Als nun die 

Eeelige Jungfrau fo groſſe Dinge von ihm gehoͤret hatte / (wie fie felbft bes 

und wird Fennet) bath fienicht allen fondern erhielte auch von GOtt / daß dieſer 
aufihr Ein ihr zum Vorgänger der Barfüffer gefchercfet wurde. Darauf bes 
rathen ein fpricht die feelige Mutter fich mitdiefem Manne und als fieihn zu dem 
Anführer Wercke felbft fehr gefchickt befundeyberedet fie ihn / daß er fein Verlangen 
der Bar⸗ ein Cartheufer zu werden ändern / und dieſes Werck ausführen möchte, 
füffer. Hierauf fuchten fie ein zur Fundation bequemes Hauß / funden und ers 
langten es auch / durch Huͤlffe derer Denen Daran gelegen wahr, und alfo 
bereitete fich der fehr eiferige Water zu dem Werck ſelbſt. Es ift ın der 

Gegend von Avilllaein Dörflein von kaum fehs Haufern/ welches Du- 

Welchen ruelum genennet wird / und auch in der Thatdem Nahmen nach hat 
Orden er (durus) ift/ fo wohl wegen der rauchen Lufft / alsauch wegen des groſſen 


Wird mit KR 
d Therefia 
bekandt. 





bey ſchlechtẽ Mangels an allem dem / was zur ErgößlichFeit oder Beqvemlichfeit des 


Vorſchub Leibesgehdret. Allhier erhielt er von dem Herrn des Orths ein Hauß/ 
auffrishtet. welches aber einer voglers Huͤtte ähnlicher als einem Hauſe wahr / indem 
deſſelben gantzer Bau nur in einem verdeckten Gang / einer kleinen 
Schlaff⸗Kammer / einem Korn Boden / und in einer kleinen Küche bes 
fand. Diefes Haulein brachte er dergeftalt in Die Form eines Kids 
fters/ daß er den verdeckten Bang ineine Kapelle; den Korn Boden in 
einen Thor die Schlaffe- Kammer in eine Schlaff- Stube veränderte 
und subereitete/die Kuͤche theilete er in zwey Theil Daerdeneinen Theil 
zu einem Speiſe Stube / den andern aber zur Kuͤchen machte. So ge⸗ 
ring iſt der erſte Bau des wiederauffgerichteten Carmeliter Ordens ge⸗ 
weſen. Endlich zog unſer Johannes einen geringen und engen Habit 

an 
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any (welchen die feelige Jungfrau Therefis mitihreneigenen Haͤnden ge⸗ und wird 
nehet hatte /) warff fine Schuhe weg / und wurde alfo der erfte Carmeli- y erfte Bars 

terexcalceatusinder Welt. Nicht lange hernach gefellete fid) zu ihm füßer. 

ein Mann welcher eben denfelbigen VBorfa hatte, und Antonins de Je- Befomtl eis 
fü hieß / welcher ein heiliges Leben führete/ Diefer wurde durch das Exem⸗ nen Nach⸗ 
peldes Johannis erwecket und erwehlete dieſe ſtrenge Lebens⸗ Arth / ger folger. 
lobeten auch beyde / ſelbige ohne alle Linderung zu halten. Alsnununs 

fer Johannes an dieſem Orthe ſo bequeme Gelegenheit hatte, ließ er die 

subeunft feines Geiſtes fo hefftig ausbrechen/ und wurde in ſolchem Be⸗ 

gierden dahin geriſſen / daß er weder dem Gebeth / noch der Strengigkeit / Sein ſtren⸗ 
noch auch der Buſſe einige Grentzen ſetzte / ſondern ſich zu aller Ubung ges Leben in 
herrifcher Tugenden anſtrengete. Seine Koſt war gering / und mit Fa⸗ Buße, 

ſten gewuͤrtzet feine vigilien verlaͤngerte er und feinen Leib betäubete er Faſien / 
rontiduirlich; feine Huͤtte war ſo eng und niedrig / daß er kaum auffges Wachen / 
bogenen Knien drinnen ſeyn konte überdem war fir foubelgebauet/daß ſchlechter 
nicht nur das Licht Durch das Tach hinein fihiene/ ſondern es fiel auch der Wohnung 
Regen / Hagel und Schnee hindurch / und bedeckten ihn offtmahls gary 

wenn er betete; Sein Bette war die harte Erde / ſein Haupt⸗Kuͤſſen harten Bet⸗ 
ein Stein / und wenn er ein wenig Heu unter ſeinem Leibe geleget hatte te ic. 
deuchtete ihn / als ob er ſich was zu gute gethan hätte; Sein gantzer Sein 
Haußrath war ein Kreuß / und ein Todten⸗Kopff; er hielte aber dieſe Ar⸗ Pauß⸗ Ger 
muth Des Geiſtes und Die gantzliche Abgeſcheidenheit nicht nurfelbft aufs rath. 
genauſte / ſondern reitzete auch andere zu derſelben Haltung an fo wohl 

zu Durnel, als auch zu Paftrana, Malceraund Compluto, woſelbſi er | 

Diefe neue Pflange in eben dem Geiſt verfeßete/ von wannen hernach vie 

le andere Pfropff ⸗Reiſer gleichfahm als aus einem ſehr fruchtbahren 
Pflantz⸗Garten / hervor gefproffet find, 


$. 5. Von denen Wunder⸗Wercken / welche er zu 
Avilla gethan. 


% © leuchtete aber unfer Johannes nicht nur den Männern vor / Sein Ex⸗ 

ſondern auch denen Jungfrauen feines Ordens. Denn dieje⸗ einpel hat ei⸗ 
nige welche die alte Regulhielte / fuhrete er an / biß zu der hoͤchſten ME algemei⸗ 

Beſchauung / ſo gar daß noch biß dieſe Stunde die Frucht davon zuſe⸗ ne Erbau⸗ 

ben, Diejenigen aber welche —— —— lebeten / zog er ung gegebẽ. 
3 um " 
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| fein Wort und Exempel / ſo weit es ihr Beruff zul eß / anzu den Geiſt 
Wird des Gebeths und der Lebens⸗Beſſerung. Hievon ſoll das Kloſter zu 
Beicht; Avilla, welches von der Menfhmwerdung den Nahmen hat / zeugen / wo⸗ 
Dater zu feldfter / auff Zurathen der feligen Therefi das Ampt eines Beicht⸗ 
Ayilla, __ ‚eters verwaltete 7 und denen Tonnen ſolchen geiftlichen Nutzen ges 
7 ſchaffet / den ſie noch biß auf dieſen Tag nicht ohnedanckbahrer Erinnes 
rung ihres Lehr» Meiflers/genieffen. An diefem Orth fieleine Nonne / 
Maria de Hıera genannt/in eine Kranckheit / welche alſo zunahm / Daß fie 
auch ohne vorhergenommenen Sacrament ſchleunig verfchied; Bald 
und erwe⸗ rief man den eht wuͤrdigen Daterz roelcher über dieſen unverhofften Tod 
cket durch ſehr beſtuͤrtzet wurde / und bald in das Kloſter Fahm da er nun die 
fein Gebeth Verſtorbene angefehen hatte,/ fiel er nieder und betete vor dem Sacra⸗ 
einen Todtẽ ment, da den Furg Darauf Die Nonnen mitfrölichem Zuruffen herzuliefs 
fen/ und verfündigten / daß die Werfchiedene durch fein Gebet wieder 
lebendig worden ware. Es iſt auch dieſes merckwuͤrdig / welches ich von 


Seine Re⸗ denen erfahren / die es felbft gefehen: Als der ehrwuͤrdige Vater mit 


den, Der feligen Jungfrauen Therehia einsmahls fehr hohe / und nach feis 
und derfelbe Mt Gewohnheit überaus brünftige Reden von der allerheilgften 


Frafft. Dev Einigkeit wechſelte wurde ihr Gemuth beyderſeits von 
dem goͤttlichen Feuer ſo gar entzuͤndet / daß die heilige Mutter in eine 
Entzuͤckung fiel er aber wurde nicht nur entzuͤcket / ſondern gang und gar 
in die Lufft gehoben. Es find abernoch vielmehr Wunderding⸗ 

Stine ge zu Avillagefchehen welche vonder Heiligkeit unſers Johannis zeu⸗ 


gen: Wir wollen aus vielen nurnoch wenige berühren. Es war eine 
Keuſchheit. Edle und dem gemeinem Wahn nachgeiftlih Fungfeau / welche den 
Johannem als er allein war / mit geilen Gemuͤth anfiel? Aber dieſer 
Feufche Mann verwandelte dieſe fleifchliche Liebe in eine Goͤttliche 7 und 
brachte ihr Hertz zu wahrer Neue und Buffe über diefe That. Er hat 
auch noch eine andere zueinem brffarn Sinn gebracht/welcye ihe Geluͤb⸗ 
de/ mit welchem fie GOtt geheiliget war/gebrochen / und durch diefe 
ruchtbahre Lafter der gangen Stadt ein Aergernis gegeben hatte /hievor 
Seine Ge, empfing erden Lohn / daß ihn derjenige der fic verführet hatte mit Schläs 
dult in gen uͤbeltractirte 7 welches er doch mit fogeduldigen und froͤlichem 
Schlaͤgen Gemuͤth ertragen / daß er offt zu ſagen pflegte/ es waren ihm Die 
Schläge fo ſuͤſſe gewſen / als dem heiligen Stephano die Steine. Dies 
ſes Nachfolgende aber iſt gar ſonderbaͤhr: Kine Tonne aus einem ans 
dern Orden hatte ſich von ihren zarten Jahren an dem Satan sen 
- ur un 
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und die geſchriebene Handſchrifft mit ihrem eigenen Blut verſiegelt: 
DurchHuͤlffe dieſes Bunds verrichtete fie wunderliche Händel / ſo / daß 
fie nicht wenig gelehrte Männer betrog. Dieſer ehrwuͤrdige Vater 
aber / erkandte bald den unreinen Geiſt, beſchwur ihn nach dem Ge⸗ Genaue 
brauch der Kirchen / überwand ihn / trieb ihn aus / und zwang ihn als ein Pruͤfung ei⸗ 
ander Bafilius die Handſchrifft wieder zubringen / welche er ins Feuer nes unrein? 
warff und alſo den Bund vernichtete / wodurch die Nonne befreyet und Geiſtes und, 


in einen beſſern Stand geſetzet wurde. Austreibũg 
deſſelben. 
5. 6. Von feinen Banden/ Gefaͤngniſſen und 
Befreyung. 


Ls nun der Feind des menſchlichen Geſchlechts dieſen Schimpf | 
und Schaden erlitten hatteyentbrander in Race. Dadenn Der Teufel 
Durch fein Antreiben die Ruhe und Einigkeit beyder Orden der ſtoͤhret Die 
Barfuͤſſer und Obfervanten einigermaffen geftöhret wurde; Ruhe dieſes 
Diefe hielten ihrem Orden zuträglichsu ſeyn / wenn jene unterdrückt Ordens, 
würden 7 undbefchloffen zu dieſem Endedie vornyehmſten Häupter der 
Barfuͤſſer vornehmlich aber den Ehrwuͤrdigen Vater Johannem zu fans Durch Ge⸗ 
gen / damit fie dieſe neue Pflantze ausrotten / und wenn alfo der Grund⸗ fangẽſchafft 
Stein aus dem Wege geraͤumet ware / der gange Bau fallen moͤgte. des Johan- 
Wie fieihn nun zu Avilla gefangen hatten/brachten fieihn genTboledo, Pis 
und als fie dafelbftumfonft fein Beftändigkeit zu brechen gefucht hatten, Er wird 
daß er die Barfüffer verlaffen ſolte / brachten fie ihn in ein enges und fehr uach Tole- 
rauhes Sefängniß/ welches eine enge / ſtinckende / und fo gar finftere Zel⸗do in ein en⸗ 
le wahr / daß kaum durch ein kleines Ritzlein des Taches ſo viel Licht hin⸗ ges Ge⸗ 
ein fiel / daß er ſein dienſt gegen GOtt nad) Gebühr verrichten Ponte. faͤngnis ges 
Seine Koſt war mehrentheils Brod und Waſſer / fein Föftliches bracht. 
Zeugnüffe ‚aber / vielmahlige Schläge mit welchen man ihn ſchatff Bird mit 
süchtigte, Und dieſes thaten fie aus blinden Eyfer vor den Gottesdienſt / Brod / 
weil fie feine Gemuͤths⸗ Beftändigkeit vor eine Hartnaͤckigkeit hielten. Waſſer un 
Noch gröffer aber war die innerliche Troſtloſigkeit / und die inwendigen Schlägen 
Finfterniffen / in welchen die Seele unfers Johannis auf Zulaffung gesüchtiget/ 
GOttes eingewickelt war hiezu Fahmen noch die von Teuffeleingeblas U.innerlich 
fene Zweiffelmüchigkeit / Mißtrauen / und andere taufenderiey Marter durch ſchwe 
des inwendigen Menſchen / mit welchen der; Satan die Seele / re Verſu⸗ 
| wel, chungen ges 
fuͤhret. 
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welche rund um mit Schmertzen umgeben / und aller menſch⸗ 
lichen und goͤttlichen Troſtes beraubet wahr / zu übermältigen ſuchte. 
Und traun / diefes von fo vielen Wellen umgeriebene Schifflein hatte 
Faum außhalten Eönnen/ wo nicht auff GOttes Befehl die Binde und 


Er begibe Meeres Wogenifich geleget hätte. Unter diefen Beangftigungen der 


Fchin fo Seelen /Elopffeteer an den Himmelmit liebreichen Klagen und Seuffs 
9 At heen / wie ausdem Goͤttlichen Liede zu ſehen iſt Ubi te ——— 


ing Gebeih. te» &c. iebſter / wo haſtu denn jetzo Dein Antlitz verborgen ) wel⸗ 


es er damahlen wunderbarlich zuſammen geſetzet / hernach aber auf 

eine hohe und erhabene Weiſe erfläret hat. er; 
Endlich kam HOT T diefem Muͤhſeligen zu huͤlffe undy wie 

ee vormahls dem Antonio in gleicher Öelegenheit gerhan hatte / be⸗ 


Er wird ge füchteer unfern Johannem ‚indem er feine Seele mit, Troft feine Zelle 


y: 


troͤſtet. aber mit Himmlifhen Licht anfuͤllete / ihn auch mit diefen Worten ſtaͤr⸗ 

et: Ich bin ben dir / fuͤrchte dich nicht Johannes, ich will dic) 

befreyen. Es erfchiene ihm auch bißweilen die allerheiligſte Jung⸗ 

frau / welche fo wohl durch ihre Gegenwart / als auch durch Verheiſ⸗ 

fung der Huͤiffe / den Geplagten erguickete. Hernach alser Durch eine 

“ Göttliche Antwort erinnert wurde/ gieng er auff eine wunderbahre 

uñ entk om̃t Weiſe aus dem Gefaͤngniß. Denn er nahm alte und zerriſſene Netze / 

wunderbar undtießfich an ſolchen aus einem hohen Fenfter herunter / ſprang au 

lich ausdem uͤnverletzt in einen mit hehen Mauren allenthalben umzdunten Hoff. 

Gefaͤngniß Hyper fiehe bald merckte ers daß er wunderbahrlich über die Mauren/ 

| und weil ihm eine Licht ⸗Kugel vorleuchtete/ auff die öffentliche Straſſen 

gekommen war/ da faheerfich durch Goͤttliche Huͤlffe befreyet / und gieng 

bald zu den Barfüffer Nonnen / welche um die Wohlfahrt ihres gemeis 

nen Vaters befümmert waren und gleich wie vor Peter dem Apoflel 

gefchehen wars feinetwegenamfiglich zu GOtt betreten. Es aetuche 
durch Göttliche Nerfehung eben zu folcher Stunde / als die Nonnen 
wegen der plößlichen Gefahr einer andern Jungfrauen nad) einen 
Beichtvater gefand hatten/ daß unfer Johannes zu demKloſter fam; 
Nahm derohalbendie Gelegenheit in acht / gieng hinein und höret der 
Francken Sungfrauen ihre Beicht an; Und alfoentfahmer/der Nach⸗ 
forſchung derer Wäter de obfer vantia , welche herum lieffen und ihren 

Sefangenen in der Sacriſtey⸗ Kirche / und allenthalben fuchten. Er 
aber enttweich Durch Huͤlffe einiger Freunde von Toledoy und Fam zu den 
—Barfuͤſſern des Kloſters zu Almodovara. _ 7% 


und gehet 
ins Klofter 


und fommt 

endlich nad 

Almodo- 
vara. 


— a 
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57. Don Seinen Aemptern/ welche er verwaltet / und 
von den Kloͤſtern welche er ge⸗ 
ſtifftet. 


WRMSwar dem Johanninichts gewuͤnſchters / als werner frei 

SSES vonallem Ampt auff ſich und GOtt allein acht haben moͤchte / 
und eben dieſes bath er guch von GOtt / dahero er auch / wenn g; yaatiäeue 
man ihn in den Zuſammenkuͤnfften oder Capiteln zu einem ohicio er⸗ atıe Aempter und 
woaͤhlete / allerhand Schwuͤrigkeiten machte / nurdamit er ſich vonder Pirdm 
auffgetragenen Würde und Ampt loß machen moͤchte: Er warff ſich | 
Denen welche wehlen folteny zu den Fuͤſſen und bath mit Thranen ihn 
von dem auffgelegten Ammt loß und in Frieden zu laſſen. Aber Gott 
wolte nicht/ daß dieſes Licht unterden Scheffel ſtecken / fondern auff eis — 
nen Leuchter geſtellet werden und allen vorleuchten ſolte. Derohal⸗ — — 
ben wurde er aus obgedachtem Kloſter zu Amodovara nach Boeticam duo ihn gefcher 
gefandt/ daß er den Kloſter Calvariæ vorſtehen ſolte. Hernach hat er "" 
Das Collegium zu Beacageftifftet/ darauf wurde er Reiter in einem 
Klofter zu Granada) und führer alfenthalben den Beiftdes Gebeths und 
der Buße ein. Nachdem er auch VicariusdegProvincialisin Boetica 
geweſen war / wurde er von neuem Prior. Hernach erwehlete das 
Capitelihn zum vornehmſten Definitore, und weil dieſes Ammt Drey 
Jahr lang währete/ fo ſtund er zugleich dem Kloſter zu Segoriavor, Es 
ift aber zu bewundern / mit was Auffrichtigkeit / Klugheit und Heiligkeit 


er diefe und andere Aempter verwaltet/ und was vor rahre Erempil der — 


Tugenden / ja was groſſen Ruhm einer bewaͤhrten Heiligkeit er bey af 
len hinterlaſſen. 


5. 8. Von ſeinen Tugenden / mit welchen ⸗tegezieret 
geweſen. 


WoIrwollen nun ferner feine Tugendenein wenig beruͤhren / denn al⸗ 

les genau auszulegen und gu unterſuchen erfodert nicht einem kur⸗ 
Ken Auszugdes Lebens / wie dieſes iſt / ſondern ein groſſes und weitlaͤuff⸗ 
tiges Buch - Zuerftaber kommen feine Tugenden / vor welche er als 
die Fuͤrnehmſten / auch fuͤrnehmlich geuͤbet. Seine Schrifften zeigen SeineSchrifftas. 
offenbahrlich einen lebendigen Glauben an / indem fie nichts an⸗ 


ders als ein Bild und Lob dieſer Tugend zu ſeyn ſcheinen. Dieſelbigen 
eſer Tuge a: ſch — 
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Glauben) hat er mitten in der Finſternis fo feſt behalten / daß er deren 

Dinge gar nicht bedurffte / welche entweder eine Stuͤtze oder Troſt zu ſeyn 
pflegen. Deswegen verlangete er im Gebeth gar Feine innerliche Suͤſ⸗ 

— ſigkeiten / Erſcheinungen oder Offenbahrungen / und ſonſt dergleichen 

nr, Dinge: Sa vielmehr erwartete er Duͤrre / Muͤhe / Arbeit / 2. In den 
Gehrimm ſſen der Hochheiligſten Drey⸗Einigkeit und des Sacraments / 
war ſein Glaube von ſoicher Lebhafftigkeit und Krafft / daß es ſchiene als 
ob er dieſelben nicht bloß glaubete / ſondern gar ſchauete / wie aus vielen 
und offenbahren Exempeln bekandt iſt / welche in einer weitlaͤufftigern 
Beſchreibung feines Lebens erzehlet werden. 

Eis Hoffnuns Seine in den Ölauben gegruͤndete Hoffnung war unermaͤßlich / 
welche er nicht nach der Enge des menſchlichen Hertzens ſondern nach der 
Unermaͤßlichkeit der Goͤttlchen Allmacht abmaß. Derohalben pflegte 
er zu ſagen: Ohimmliſche Hoffnung! die du ſo viel erlan⸗ 
geſt / als du hoffeſt. Wenn etwa vorgetragen wurde das Hauß—⸗ 

Sein Vahalten weſen zu verſorgen / ſprach er: Der HErr weiß / was wir be⸗ 


BR Zuͤrffen / uns ſtehet zu ihm getreulich zu dienen / ihm aber 


ſtehet zu uns zu verſorgen. _Undmeiler alſo ſeine Sorge auff 
dem HErren warff / hat er gar offt die Goͤttliche Vorſorge erfahren. 
Wir wollen davon nur ein und ander Exempel anfuͤhren / wo⸗ 
raus die groſſe Krafft feines Vertrauens auff die Vorſorge GOTTes 
hervorleüchten / und zur guten Nachfolge dienen mag: Es pflegte Dies 
fer Bater nicht leicht einige Seiftliche zu Betteln auszuſchicken / auff daß 
fo wohl ihre Berfammlung zum Gebeth deſto geöffer/ als auch alle Zer⸗ 
ſtreuung der Gemuͤther Dadurch verhuͤtet würde. Wie fie nun eins 
mahle um Mittaging Refe&torium zu eſſen kamen / und weder Brod / 
noch ander» Vordath vorhanden war / durchfuchten fie alles / und fun⸗ 
den nichts / aldeineiniges Stuͤcklein Brod / welches fie ſegneten / und ſich 
zu Tiſche ſetzeten. Derfelige Jahannesabery hielte ihnen an ſtatt des 
Eſſens eine ſolche Staͤrck⸗ und Troſß. Rede / daß fie alle daruͤber entzündet 
und erqvicket wieder auffſtunden / die gewoͤhnliche Danckſagung verrich⸗ 
teten / und in ihre Zellen ungeſſen wieder kehrten. Kaum: da fiein die 
Zelle gangen waren / wird ſtarck an der Pforten geleutet und ein Brieff 
gebracht. Der Pfoͤrtner / der ſelbigen dem feligen Vater einhaͤndigte / 
fand ihn eben kniend im Geberh ; als eraber den Brieff lafe / fing er 
ſchwmertzlich an zu weinen. Der Pfortner / der ſich Daruber wunderte / 


ſrag⸗ 


N 


—— 
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fragte / warum er weine? da er ja ſonſt allezeit su ſagen gepflegt / daß man 
aber nichts / als feine Suͤnde weinen und ſich betruͤben ſolle. Worauff 
Johannes antwortete: Ich weyne / mein Bruder / daß der 
HErr uns fuͤr ſo ſchwach halt / daß wir nicht lang mit dem 
Abgang und Abbruch uns gedulden koͤnnen; und alſo trau⸗ 
et er uns nicht einen eintzigen gantzen Tag / ſintemahl er uns 
ſchon zu eſſen ſchickt. Weil aber der HErr alſo will / ſo ge⸗ 
het hin / und nehmet die Allmoſen an / die der HErr ſchickt / 
und euch dieſer Brieff⸗Trager einhaͤndigen wird. 

Als er Prior des Kloſters zu Bartza war / (wo ſie gleichfalls we⸗ 
gen hoͤchſter Armuth / allein auff den Grund der Goͤttlichen Vorſehung 
frauen und leben muften/) und einsmahls wegen allgemeiner Peſt in 
Spanien, 18. Perfonen aus feinem Klofter daran erfrancften / ftellete 
der Aufffeher des Klofters dem Prior vor / wie die Noth erfodere / daß 
man etliche Betten und andereNothdurfftenerbettele. DerPrior aber 
antwortete: Ich verlange von Herken / daß den Krancken mit.allee 
Lieb und Gelegenheit gedienet werde / molteabernicht gern / Daß wir 
weltlichen Leuten überläftig wären. Wir haben den Herrn 
im Daufe/der ung verſehen und helffen muß. Wir wol: 
len die Zeit/ die wir im Betteln verzehrten / mit ihm ver⸗ 

ehren / der die Hergen der Gutthäter zu bewegen bat, 
egiebt fih hierauff ins Gebeth / befieblet dem HErrn de Noth mit fol: 
chem Berteauen/daß noch felbe Nacht / und dem andern Morgen mehr 
* Polſter / und allerley zureichliche Nothdurfften hergeſchicket 
wurden. 

Als er Prior zu Granada war / Fam einsmahl der Vorſteher des 
Kloſters / und deuteteihm an / daß nichts zu eſſen auff den ande en Tag 
vorhanden waͤre. Erantwortete : Es hat Gott noch Zeit / 
daß er uns vorſehe / ohne daß wir ihn ſo geſchwind der Un⸗ 
treu bezuͤchtigen. Des Morgens fruͤh kam der Vorſteher wie— 
der / und wiederhohlte obige Klage der ſelige Prior aber/ bliebe auff der 
Voꝛſehung GOties beruhen. Bald kam iemand zum Pfoͤrtner / und 
fragte / was fuͤr ein Abgang und Noth in dieſem Kloſter waͤ⸗ 
re? Dann ihn die sank Nagt eine inwendige —2 

hc a 
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nicht habe ſchlaffen laſſen fondern zu ihm geſagt: Du ler 
beſt da erquickt und wohl / und die Bruder bey den Maͤrty⸗ 
rern (alſo wurde das Kloſter genennet) leiden Moth. Man 
ſagte ihm den Mangel / und er halff ihnen mit einer erklecklichen Allmo⸗ 
fen. Auff ein andermal / da ihm der Mangel vorgeſtellet und ermah⸗ 
net wurde / durch einige etwas ſuchen zu laſſen / antwortete er: 
Behuͤt GOtt mein Sohn / und werden wir einen Tag nicht 
Gedult haben / und ſonderbahr / wenn etwa GOtt begehr⸗ 
te unſte Tugend zu probiren I ꝛc. ꝛc. Und ſolcher wunder⸗ 
bahren Exempel Goͤttlicher Vorſehung finden ſich mehrere in feiner Les 
bens⸗Beſchreibung / wovon man nur ein und anders zur Erweckung des 
Sefenshatanführenmollen. 

er wird aber feine Liebe nach Wuͤrden befchreiben Fönnen ? 


S eine inneruche Welche fo groß war / daß fie auch ausfeinem Seficht hervor leuchtete/ 
Liebe äußert ih welches gar offt voneinen himmlifhen Glantz durchſtrahlet war / und 


durchs Geſicht. 


dasinmwendige Seuerder Liebe offenbahrete. Ja es brandte ſein Wort 
(welches wir auch von dem Elia leſen) als eine Fackel / womit er Die 
Gemuͤther der zuhoͤrenden anzuͤndete / zog undfing. Unſere heilige 
Mutter Thereſia pflegte von Johanne zu ſagen. Es iſt unmuͤglich 
mit den Vater Johanne von goͤttlichen Dingen zu reden / denn ent⸗ 
weder er geräth ſelbſt gar bald in Entzuͤckung / oder machet auch daß an⸗ 
dere mit hingeruͤcket werden. 


5. 9. Von ſeinen uͤbrigen heroiſchen 
Tugenden. 


ERBEN, SEA Biefeinesornehme Tugenden folgen nun die übrigen in gleicher 


Seine Demuth war fo groß als zu Aufbauung eines 


ander va hohen Hauſes der Mollfommenheit nöthig war. Seine Wercke / 


ander bezeu⸗ 
e 


Worte / Geſicht / Kleidung / und was fonft an dem Johanne war / 
zeigten nichtsald Demuth an. Er achtete ſich gering und redete weder 
ſelbſt etwas das zu feiner Ehre gereichete/ kont auch nicht hören wenn 
andere bergleichen vorbrachten, Als einige Religieulen die Arbeit und 
Mühe, welche er inden Reformations- Werck über ſich genommen hats 
te / erzehleten hielte er mit beyden Handen feine Ohren zu / und bath daß 
fienicht dergleichen / ſondern vielmehr feine Suͤnden erzehlen —— 
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Als ein anderer Religieus aus einem andern Drden fagtez daßer(Jo- —— 
hannes) ihm vorkaͤhme ein Bauren Sohn zu ſeyn (weil der gute Water ıopen, 
fein faul Geſchwaͤtz unterbrochen hatte ;) Antwortete der Knecht GOt⸗ 
tes: Mein Lieber / ich bin noch lange nicht fo gut / ja noch weniger als ei⸗ 
nes ſehr armen Leinenwebers Sohn; Durch welche Antwort jener 
nicht nur beſchaͤmet / fondern auch fo gar beweget wurde / daß er vonder 
Zeit an dieſem ehrwuͤrdigen Vater ſehr hold wurde / und allenthalben 
von feiner Heiligkeit geredet. Er pflegte drey Dinge von GOtt zu bit⸗ un 2 Su 
ten. Erſtlich batherum Arbeit; Hernach daß er nicht alsein Yorftes A 
her fterben muͤſte; Drittens (welches eine Anzeige einer fehr tiefen Des 
muth ift) daß er als ein verachteter und geringgefchägter + leben und 
fterben möchte. Als er indem Klofterzu Segovia por dem Bilde des 
Ereugtragenden Chrifti betete / hoͤrete er diefe Stimme; Johannes 
was witt du vor deine Arbeithaben? Erantwortere HErr! Sun Sean 
ich willnur leiden und verachtet werden um deiner Willen. nu un "it 
Dein fonderbahrer Wunſch / welcher gewiß aus einer innigen Begierde, 
fo wohl zu leiden als verachtet zu feyn entfprungen. 
Die Armuth nahm ergenauin acht / welche aus einer göntzlichen 
Bloͤſſe des Geiſtes herruͤhrete. Erhielte fih mehrentheils in der aller 
fhlechteften Zelledes Kiofters auf / welche gesieret war mit einem höl⸗ Wemit er feine 
Kernen Kreuß/ fein ganzer Hauß⸗ Rath warein Gebet Buch, die heilige dele mevblin. 
Bibel / feine Difeiplin (ift eine Peitfche mit welche fie fich cafteyen) und 
fein Kittel. Seine Kleidung war grob / alt / geflickt und dennoch reinlich 
wenn etwa eine Kranckheit ſolches nicht hinderte. Er reiſete zu Fuß 
und kehrete in keine Gaſthoͤfe ein / ob man fieihm gleich freywillig auftrug/ 
fondern bettelte feine Koſt: Er ſuchte allezeit das Armſeligſte / und flohe 
den Reichthum und die Gemaͤchligkeit des Lebens. Wenn er Verſam⸗ 
lungen ſtifftete / ſahe er nicht auff die Einkuͤnffte; Wenn von denen 
Wohlthätern etwas delicates geſandt wurde, und keine Krancken da | 
waren / denen maneshättegeben koͤnnen / ließ er es wieder wegtragen / eine Enthar- 
und ſagte es ware denen Barfuͤſſer Carmelitern eine Schande / bey ges 5* —— 
ſundem Leibe dergleichen weichliche Dinge zu gebrauchen. / 
Ob nun gleich diefer ehrwuͤrdige Vater in Fleifch war / ſchiene er 
Doch ohne Fleiſch zu ſeyn / fo gar fern war er von allem Eindruck der 
olluſt / daß man ihn mit recht einen Himme l / oder die Spitze von dem 
Olympo nennen konte / weil er durch Feine Verwirrung 
3 ru 
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ruͤhret wurde. Ja was zu bewundern er druckte durch feine bloffe Ge⸗ 
opd teuſcher genwart denen mit welchen er umgien die Keuſchheit ein; Und diejeni⸗ 
Bach ge / welchejemahls die ſem überaus —2*— Leib angeruͤhret hatten / wah⸗ 
ven gleichfahm ein Gegengifft wider Die Verſuchungen des unreinen 
Geiſies. Wer woltewohlglauben / daßein vonder Geilheit des Flei⸗ 
{ches angefochtenes Weib / Durch Die bloffe fo wohl Segenwarth / als 
auch Andenckendiefes Mannes auf ihre Keuſchheit acht zu haben / ang⸗⸗ 
mahnet werden koͤnnen? Und dennoch fand ſich eine Geiſtliche von dem 
unreinen Geiſt geplagte Perſohn / welche durch Das a Dencdenan 
unfern Johannem eine Bewahrung ihrer Keufchheit gefucher und ges 


unden. | 
Seine Gedult, ir Die Gedult unfers Johannis wahr unuͤberwindlich / inden feine 
auch nicht die ſchwereſten Arbeiten / Kranckheiten und Berfolgungen 
fein Demantes Herg jemahls brechen Fonten. Eepflegte zu fagen: 
Derjenige kan nichts / welcher nicht um Chriſti Willen lei⸗ 
den kan; wenn man ja von Muͤhſeeligkeit handelt / ſo iſts beſſer 
mehr als weniger derſelbigen haben / er hoͤrete einmahldie Gedult loben / 
und wurde dadurch alfo in GOtt verfihlungen / daß er ſich feſt an einen 
eifenen Roſt gehalten / damit er nicht Lroelches ihm nichts ungewoͤhnli⸗ 
ches war) indie Lufft gezuͤcket wurde. So iſt Die ſchon oben erwehnte 
Bitteunfers Johannis: HErr ich wuͤnſche um deiner Willen 
zu leiden und verachtet zu ſeyn / nicht nur ein ſonderbahres Zei⸗ 

chen ſeiner Demuth / ſondern auch ſeiner Gedult. 
| Dahero erlangte er auch-einen fehr bußfertigen Geiſt / welcher 
erste et fernen mehr zu beroundern als nachzuahnen iſt. Seinen Leib umbgürtete er 
dub vmwogriet· Iit einem eifenen Kettlein welches voll ſcharffer Spigen war / undihm 
alfoin die Haut hing / daß / alsfein Mitt⸗Bruber felbiges wegen eineg 
.... ‚fehleungen und unverhofften Zufals abziehen wollen / es nicht ohne 
erh hauffige Vergieſſung des Blutes hat gefehehen koͤnnen · Er ſchlieff nur 
a ep auffs Hoͤchſte drey Stunden. Des Freytags pflegte er Rauten ⸗ 
er, zu eſſen / zum Gedächtniß des Eßigs und der Galle unſers Er⸗ 


5. 10. Von denen Gaben des heiligen Geiſtes / und de⸗ 
nen ihn umſonſt mitgetheilten Gnaden⸗ 
Geſcheygen. —J— 

Wir 
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RI haben nunmehrodie Tugenden des ehrwuͤrdigen Vaters / doch Seine mannig⸗ 

nuralsim DBorubergehen berühret- Nun wollen wir auch kuͤetz⸗ Misc Gaben. 

lich Die Saben des heiligen Seiftes und die ihm umſonſt mitgetheilete 

Gnaden » Öefchencke welche an ihm geleuchtet haben’ anfchen. Die eks Gabe der Acipr 

fie Fan ſeyn die ®abeder Weißheit / unddiemit diefer verbundene Abi ve, 

fenfchafften und Der Berftandy welche in den Schrifften des ehrwuͤrdi⸗ 

gen Vaters wunderbahrlich herführleuchten / durch welch (Schriften) 

er die Seelen zum höchften Gipfel der allerreineften und erhabenften 

Beſchauung anführet. Nirgends wird man die verborgene Seheimnuffe 

GOttes / in einer beguemern Schreib Arth oder höhern finn aufgefchloß Hat wenig 25: 

fen finden, da er doch auffer der Bibelund einem Gebeth Buch weder eis Fer schob, 

nige andere Bücherlaß noch hatte; Woraus erhellet / daß er folches nicht 

von Menfchen erlernet / ſondern Dusch den göttlichen Einfluß erlanget 

habe. Daher ift diefe fo tieffe Beſchauung und Eindriagung in die 

Geheimnuͤſſe GOttes entſtanden wovon Zeugniß giebet das wunder 

bahre Bild unfers gefreugigten HEren Ehrifti/ weiches Johannes / alg 

ernach der Entzückung und Beſchauung wieder zu fich felbft gekommen / Wupderbarer 

zwar mit bloffen Grund⸗ Lienien aber doch mit wunderbahrer Kunſt / ab⸗ — 

gerifen / wie es denn die vortreflichften Mahler / ſo wohl dieſer Urfach 
alben / als auch / weil es diejenige ſo es anſahen zur heiligen Liebe ber 

wog / vor ein wunderbahres Werck gehalten haben. 

Er erkandte vieles in einem prophetiſchen Geiſt / unter andern wu⸗ Er weiß ſeine To⸗ 
ſte er nicht nur den Tag und die Stunde ſeines Todes / ſondern fahe auch Pr Er" 
ein in das Inwendigſte der Menſchen; Derer Stunden welche die 
Beichtende vergefien hatten / erinnerte er fietoieder. Er hatte lang vors 
her erkandt / daß er ein Seiftlicher werden wuͤrde /und wie er darinnen bie 
Vollkommenheit auffeichten wurde: Alte feine Bande Gefangnuffe/ 
und Verfolgungen / welche er leiden folte; wahren ihn unvesborgen- ’ 
Dergleichen verfundigte er auch zuvor den Fläglichen Zuftand einer amd ertenmer 
Nonne und fonft andere Dinge mehr / welche der Ausgang der Sache (irktia Dune 
war zu ſeyn gegeiget hat. Seife. 

bLber die Teuffel hatte er (0 groffe Gewalt; Daß er in diefen Seinsfenderkabe 
Stüc nicht geringere Wunder gethan als der heilige Baſiljus, welches Acufier. 
auch die Teuffel felbft / ob wohl wider ihren willen befanten / indem fie 
offtmahls wenn fie durch die Beſchwerung der Kitchen in die Enge ge⸗ » 
trieben wurden geftunden/ daß fie von Peinen derer Heiligen / welce ſchon 
im Dimmelwarenfhärffer befrieget wurden / als yon sinem bat fühigen 

Cqr⸗ 
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Carmeliter, welcher Johannesä Cruce hieffe / daß fie auch yonden Zeis 
ten Baſilii Feine fchroerere Verfolgung erlitten hatten’ als von ihme. 
Er trieb viele Legion Teuffelvondem Menfchen aus / erlangte die Ver⸗ 
ſchreibungen dieſes fchandlichen Buͤndnuͤſſes wieder / und enteißdenen 
ZTeuffeln den Raub aus den Haͤnden; Hieher gehöret auch/ daß er die 
bevorftehende Ungewitter mit dem Zeichen des Creutzes / bißweilen auch 
ducch fein bloſſes Anſchauen abgewendet; Als einften eine Feuers⸗ 
Brunſt ſich dem Kloſter näherte / zwang er feldige auch wider den Trieb 
Babe der Be des Windes zu weichen / und dergleichen Dingethat er viel. Die &abe 
ſendmochuog · der Geſundmachung / machte ihn auch berühmt. Es ift unmüglich als 
les zu beſchreiben; Ich will in genere ſagen / daß keine Kranckheit iſt / 

weiche er nicht geheilet hatte / ob ſie gleich in Todes Noͤthen lagen . 


5. u. Bon der letzten Kranckheit des 
Johannis, 


NE er Provincialis war / fiel er in eine ſchwere und ſehr gefährliche 
Kranckheit / welche ihn alfo zurichtete / daß nach dem Ausfpeuch des 
Medici keine Hoffnung des Lebens mehr übrigwar., Aber der Mann 
GOttes ſprach in einem Prophetiſchen Geiſt; Ich werde viel leiden / 
aber ſterben werde ich nicht an dieſer Kranckheit / denn der Stein iſt noch 
nicht gnugſahm auspolieret. Als aber dieſer koſtbahre Stein durch vie⸗ 
le Stoͤſſe / und Aengſte in einem vollkommenen Glantz der Tugenden 
gnugſahm abgeglaͤttet und auspolieret war / fiel er in dem Kloſter zu Ru- 
pella in ein Fieber / welches ihm auch / indem noch andere Wunden und 
Schmertzen hinzu kahmen / den Garaus machte. Weil aber der Orth 
einſahm war / und man feinen Argt haben konte / ſo rieth man ihm in das 
Wa⸗ fir Vmb· Kloflerzu Biaca, oder Uheda zu verreiſen / weil dieſe die Nachſten waren. 
en „ Er aber wolte in Das zu Ibeda ziehen / ſo wohl weilerin felbiger Stadt 
° undefandt war / als auch weil er nicht wuſte / daß Dafelbft andere Gele⸗ 

genheit zu mehrerm Leiden ſich finden wuͤrde. Als nun feine Reiſe⸗Ge⸗ 

faͤhrten mercketen / daß r an allen Dingen Eckel haͤtte / forſcheten ſie / ob 

nicht etwas waͤre / welches ihm zu eſſen belieben möchte? Hat er Spar⸗ 

geln zu eſſen verlanget / da doch weder der Orth noch Die JahresZeit ſol⸗ 

che mittheilen konten / indem ſchon der September zu Ende lieff; Denen 

Gefehrten ſchmertzete es ſehr / daß ſie der Schwachheit des Vaters nicht 

ein⸗ 
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einmahlmitfo geringer Erftiſchung zu Hulffe kommen Fonten® Siehe 

aber/ was meder der Orth noch die Zeit leiften Fonten/ Das leiſtete Gott. 

Denn kaum waren fieuberden Fluß Gradalimar gekom̃en / daß fie nicht Siwige watch 
ſo bald ein Buͤndlein Spargeln guff einen Stein gelegt, funden/ wel, sum Theit wun. 
ches zwar ein geringer Troft vor fo ein groſſes Übel, doch aberein groffeg errom— 
Wunderwar. Als fiegen Ubeda fommen waren/ nahm dag Fieber 

zu; es feßte fich überdem ein Geſchwuͤr an dem rechten Fuß / und zwar 

an dem Orth / da der Nagel die Fuͤſſe unſers Heilandes / ais er gekreutzi⸗ 

get wurde / durchbohret hatte / damit nundie Wundaͤrtzte dieſes heilen 

moͤgten / öffneten ſie noch viele andere groſſe Wunden / welche um und 

um inder Geſtalt eines Kreutzes auffgebrochen waren. Nichts d.ftos 

weniger freuete ſich Johannes und fagete GOTT Dance / dag 

er würdig mare an dem einen Fuß Das Gedaͤchtnis der fuͤnff Wunden 

JEſu zu tragen. 

Die Kranckheit aber ſo wohl als der Schmertzen (welchen die Me⸗ 

dici und Wund⸗Aertzt überaus hefftig zu ſeyn vorgaben) nahm von Ta⸗ 

ge zu Tage zu; Demnach behielte unfer Johannes unter dieſen Aeng⸗ 

ſten allezeit ein froͤliches und liebreiches Geſicht / daß es ſchiene als ob Er 

nicht das geringſte litte. In waͤhrendem Schmertzen wurde Er offt 
entzuͤcket / daß die Aertzte warten muſten / biß er wieder zu ſich felber käh⸗ —— 
me. Decrohalben erſchall das Geruͤcht von feiner Heiigkeit bald in der i gelben 8 
gantzen Sadt / in welcher er doch vorhin unbekandt wahr / da man denn 

ihn zu beſuchen und vor heilig aus zu ruffen anfing. Es unterwunden 

fih auch einige Politici den Krancken mit einen gangen Muficalifehen 

Chor zu erqvicken / ober gleich esnicht gerne fahe und fich dawider fehte. 

Alser hernach von einem Religieufen, der feinguter Freund war gefras 

get wurde / wieihmdie Mufic gefallen? Antworteteer: Diefe habe 

ich nicht gehoͤret; GOtt aber hat mich miteiner weit ange 
nehmern unterhalten: Daohne Zweiffel der allmachtige GOtt 

feinen Knecht mit himmliſchen Troſt ergoͤtzet und uͤberſchůttet hat weil 
er die irrdiſche Freude und Troͤſtungen verachtete. 


5. 12. Von a wenn Abs 
ER hatte durch Göttliche Offenbahrung die Zeit feines Todes ſchon 
Dlangſt porher gemuftz Auch —— ihm die allerheiligfie un + 
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frau. am Sonnabend vor dem Feſt ihrer unbefleckten Empfängnis, vor⸗ 
hero an / daß erden nehft-Fünfftigen Sonnabend, mittenin der Nacht / 
wenn man die Morgensoder Früh: Mette zu fingen pflegetz / aus dieſem 
Leben fcbeiden folte, - Dahero fragte er vonda an täglich # was heute 
vor ein Tag wäre / fogar war er uͤberſchwemmet und verfchlungen von 
Erinfreitiges der Beſchauung Goͤttiicher Dinge / daß erder Zeit vergaß. Als er 
Berigenwegen einsmahls von den Acht vernahm / Daß der Tod heran nahe / antworte⸗ 
a te er: Ich habe mich gefreuet uͤber das was mir geſagt iſt / 
laſſet unsindes HErrn Haus gehen; und ſagte ferner: We⸗ 
gen dieſer ſo froͤlichen Botſchafft iſt mir aller Schmertzen 
verſchwunden. Da wolt man ihm das Sacrament geben; Er 
aber ſagte: Es iſt noch Zeit uͤbeig / ich wills ſchon erinnern wenn es Zeit 
iſt. Am Donnerſtag fragte er / was en vor ein Tag wäre / und als mans 
Empfäper das ihm geſaget hatte / bath er/ daß man ihm das Sacrament reichen moͤch⸗ 
Sacramenn / und te / welches er auch mit hoͤchſter Hertzens⸗ Andacht genoß. Am Freyta⸗ 
ge fragte er wieder nach dem Tage / und als mans ihm angezeiget / fragte 
ne er hinfort nicht mehr was vor ein Tag / ſondern was es vor eine Stunde 
A waͤre; Einmahl ſetzte er hinzu; Ich frage wie viel es geſchlagen; denn] 
GOtt ſey Danck geſaget / in dieſer Nacht werde ich in den Himmel gehen / 
daſelbſt GOtt fruͤhe zu loben. Hernach bath er demuͤthigſt alle Reli- 
gieufen miteinander um Verzeihung / fie hingegen bathen ihn um feinen 
andäinteriäfteer Seegen / und Daßerihneneine geiftliche Lehre hinterlaffen mögte / damit 
ee fie ſich in feiner Abweſenheit teöften koͤnten welcheser auch aus Gehot⸗ 
- fans gegendem Patre Provinciali Antonio de Jefu feinem vormahligen 
Mitgefellen/ der ietzo gegenwaͤrtig wahr / that. Um die achte Stunde 
fragte er wieder wie viel es geſchlagen hätte / und als ers erfahren / rieff er 
Zn hrue auge Ach! muß ich noch fo lange in dieſem Leben verweilen. Um 9. 
Aufiöfng, Uhr fragteer wieder undalsmansihmangeigete / fpracher: find noch 
drey Stundenübrig ? Siehe meine Zeit If verlängert. Als er um 
zehn Laͤuten hoͤrete / fragteer worgu man laͤutete ? Darauff wurde ger 
antwortet, Daßesbeyeinigen Nonnen in die Früh Metten ware: Ich 
aber / fprach er / werde durch die Guͤte meines GOttes in den Himmel 
gehen, ſelbige allda zuſampi der heiligſten Jungfrauen zu ſingen. Und 
alsbald weil er durch Das Andencken dieſer heiligſten Jungfrauen bes 
weglich geruͤhret wurde / redete er ſie alſo an: DO meine Königin und 
Frau / ich ſage Die unendlichen Danck / vor dieſe ſonderbahre * 
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Thatı mit welcher du mich befehenckeft/ daß du nemtich woilt / daß ich at 
dem dirgeheiligten Sonnabend von diefer Weit ſheiden fol. Kine 
halbe Stunde zuvoriehemanzu Mitternacht zur Früh Merten laͤutete / 
ſprach er. Meine Stunde naher herbeyy manfage es denen Brüdern. 
Baldfamenfiealle zufammen/ und umbgaben das Bette mehr mit ih⸗ 
ven Dergen/aldmit denen angesunderen Wachs⸗Lichtern. Man laß 
nach Gewohnheit von der Empfehlung oder Übergabe der Seelen und 
schalfffoguter konte. Als er darauff einige Verſe ausden Pſalmen 
und Sprüche aus dem hohen Liede mit ſehr zarter Hertzens-Bewegung 
vielmahl wiederholet hatte / wurde er wiederum im Gebeth / in dem er 
das Bild des gekreutzigten Chriſti unſers HErrn in der Hand hielt / ent⸗ 
zucket und im Geiſt erhoben. | 
Als die zwoͤlffte Stunde herbey Fam legte er das Crucifix beyſeit / 
und ſteckte feine Haͤnde unter die Decke/ legte auch in hoͤchſter Ruhe und 
Beſcheidenheit mit feinen eigenen Handen feinen Leib zurecht / und faſſe⸗ 
te wiederum das Crucifix mit unausfprechlicher Zartlichfeit des Her⸗ 
Gens undder Worte / in die Hande / woran er ſich auchfehr beiuftigte, 
Kurk zuvor ehe er feinen Geiſt GOtte wieder gab / erfchien eine dem hel⸗ cr wird von ci 
leſten Feuer gleiche und über die maßen ſchoͤne Licht⸗Kuͤgel / welche dem ner hr» Kun 
Leib des Ehrwuͤrdigen Vaters umbgab / eswaraberder Strahldiefes "'* 
Lichtes ſo groß / daß er den Schein von 23. Kergen/ welche in diefer Zels 
le angezuͤndet waren/ verdundkelte. Mitten info geoffem Glantz / leuch⸗ 
tete dieferhellebrennende Seraphim alswie Die Sonne. _ Undbald 
hörete man zwoͤlff ſchlagen da denn zugleich zur Fruͤh⸗ Metten gelaus 
tet wurde. Als nun der Knecht GOttes gefraget hatte warum man und nimme mie, 
lautete? undihm geantwortet worden war: Zur Fruͤh⸗Mette; ; öffnet er Sehr Abfhid 
feine Augen gang lieblich / fahe alle Umftehende mit froͤlichen und liebrei- 
chen Geſicht / als ob er Abfchied nehmen wolte / an, und fagte/ mit freus 
diger Stimme: Ich fahre gen Himmel fie Dafelbft zu fingen. Bald 
darauff kuͤſſete er die Fuffedes Bildes des Gefreußigten / und fpradh : 
HErr! in deine Dande befehle ich meinen Seift ; Und gab zugleich feis 
nen Geiſt fehr fanfft und lieblich auf. Starb alfo wie er felbft vorher 
gefaget hatte/am Sonnabend / welcher war der 14. Decembris des ——— 
591. Jahrs; ſeines Alters / im a49. von Anfang der Reformation. Sein Alter— 
aber im 23ſten. 
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s. 13. Befchreibungder Geftalt feines Leibes/ feines Todes / 

| ‚und. der Erfheinungen. | 

Eine Ecibess SER wahr mittelmdßiger Langesfeine Geſtalt wahr braunlich / mager / 
a dennoch gebührend proportionirt, erhatte eine ehrwuͤrdige Glahe / 
eine breite Stiens ſchwartze Augen’ Caus welchen nichts als Armuth 
und Sanfftmüthigkeit hersorleuchtetes) und eine übergebogene Naſe; 
Die gange conttitution feines Leibes war ernfthafftigs lieblich / und über 
die Mafle ſittſam / fogardaß auch feine bloffe Gegenwart diejenige / wel⸗ 
che ihm anfahensin Ordnung brachte. Sein Angeficht wurde nad ſei⸗ 
nem feeligiten Abfchied mit einem wunderbaren Glantz Ducchftrahlet / 
fein Coͤrper aber roch fo lieblich daß man es nicht nur inder Zellen / fon» 
dern auch in dem gangen Klofter empfund,. Die Keligieufen, fo wohl 
als weltliche welche zu gegen waren nahmen feinen Habit / Mantel, Ges 
beth⸗Buch und was der Knecht GOttes fonften jemahls angeruhret 
Sein Leich⸗ Ve⸗ hatte als ob es eine fette Deute waͤre zu fi. Er wurde in Begleitung 
aängnie, einer und ungehlbahren Menge von Menfchen / begraben / hernach⸗ 
mahls trug manfeinen Coͤrper von Übedanad) Segovia (welches Er 

felbft vorher gefagt hatte) woſelbſt er ın ein fehr ſchönes Begraͤbnuß 

Perg Philippus III. Königin Spanien hatte aufbauen laſſen / beyge⸗ 

etzet. | 


EIERN EIERN WITRTONKESEEN 


Das Leben der H.Therefz von JEſu / aus 
dem von ihr felbft weitläufftig befehriebenen und 
ihren Operibus vorgefeßtem Lebens⸗Lauff / nad denen ers 
baulichen Limfländen heraus gezogen / und fo viel als 
muͤglich / in die 89 zuſammen ge⸗ 
* aſſet. Er. 


1, Therefz Eitern/ Erziehung und innerliche Ruͤhrun⸗ 
gen / ſo ihr in ui aa wieder- 
fahren. 


war ernfihaffe 
und Lichtich. 


Es 
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rung / mannigfaltıgen Ruͤckfall / ſampt ihren übrigen fo in + en be⸗ 
Sals äuſſerlichen Führungen / ſelbſt weitlaͤufftig beſchrieben — 
und in Spaniſcher Sprache hinterlaſſen; Welches aber 
bald hernach ins Hochteutſche uͤberſetzet / zu Coͤlln am Rhein 
1686. zum andernmahl heraus gegeben und ihren Operibus beygefuͤget 
worden. Aus dieſem foll hier ihr Leben Auszugs⸗weiſe mit eingerucket/ Auswerdem sis 
und fo viel alshat gefchehen Finnen ihreeigene Worte zudefto beqvemes ——— 
rer Ausdruckung ihrer Meinung beybehalten worden. 

Es iſt die Iherola von JEſu / von ſehr tugendhafften und gottes / Ste hat Fromme 
fuͤrchtigen Eltern gebohren und zu den Tugenden derſelben von Jugend Libetn. 
auf angewehnet worden. Ihr Vater laß gerne in geiſtlichen Buͤchern / Ihres Vater 
hatteeine fonderbare Liebe zu Armen und Krandken/ und war gegen fein Tre "dem, 
Geſinde fo guͤtig und mittleidig / daß er nieleibeigene Knechte oder Mag⸗ 
de halten Ponte. 

Die Mutter wahr gleichfallß aller Zucht und Erbarkeit ergeben; Ihre Motur. 
Denn wiewolfie von ſehr fehöner Geſtalt / und als fie ſtarb / erft 33. Jahr 
alt geweſen / hat fiedochihre Schönheit wenig geachtet / und in ihrer Klei⸗ 
dung fich fo erbarlich aufgeführet / als wenn fie ſchon eine betagte Mas 
tron waͤre. Ihre Brüder derenneune, und Schweftern/ deren an der Beader und 
Zahl deey waren folgetenihren Elternin der Tugend nach. Mit ei, Chem 
nem augihren Bruͤdern / den fie am meiften liebte / laß ſie offt das Leben „,,. mmaic- 
Der Heiligen’ und wenn fie die Pein und Marter anfahe/ diedie Heiligen Tan Ya 
umb GOttes Willen ausgeftanden, verlangte fie ſehr / aufeben eine fol, Sremretder 2ei- 
che Weiſe zu ſterben / nicht zwar aus Liebe/die fir gegen GOtt haͤttte vers sn 
ſpuͤhret fondern damit fie defto ehr der groſſen Guter genieffen moͤchte / 
Die day wie fie laß im Dimmelaufbehalten werden. Sonderlich nahm 
es fie fehr wunder/ wenn fie lafen/ daß die höllifche Pein und die himm⸗ | 
liſche Freude ewig währen ſolte und widerholten daher aus fonderlicher Tirion 
Luft offt dieſe Worte: In Ewigkeit! In Ewigkeit! In Ewigkeit! 
Durch welche vielfältige Widerholung ihr in ihrem kindlichen Alter dee 
Weg der Wohrheit eingedrucket worden. Cie wird Daher mit ihrem ud wirmme- 
Bruͤderlein Raths / in Mohren⸗Land zu ziehen und hinnein zu betteln / Yriand reiten 
damit man ihnen alda das Haupt abſchluͤge. Weil aber die Unmoͤg⸗ 
ligkeit dieſes Dinges bald geſehen / nahmen fie fich fuͤr / Einſiedler gu wersund en: Sue 
den/ und fingenan Einſiedler ⸗ Huůttlein zu bauen / und in der Einſamkeit "" " 
ihre Gebetlein zu verrichten. ck alfo garzeitlich zur ug 
3 | Got 


70 Das Leben 

GOtt iſt erwecket worden / als der auf feiner Seite nichts unterlaffen 
hat / umb ſie in ihrem kindlichem Alter zu ſich zu siehen; Wojzu auch dag 
gute Exempel ihrer Eltern und vornehmlich des Vaters / von auſſen vie⸗ 


les mit behtrug. 


5. 2 Die guten Bewegungen werden in der Thereſa 
durch Leſung eiteler Bücher und boͤſe Geſell ⸗ 
Bu ſchafft erſticket. HE: — 


Durch Vnwor⸗ Woewohl nun Br Mutter eingut Sxempelin vielen Dingen denen 
ficheigteic der Kindern gab, fo war fie doch dabey noch geneigt / der alten Ritter⸗ 
Be und Helden : Bücher su lefen / und neben fich auch ıhren Kındern ein ſol⸗ 
ches zu erlauben. Durch diefe Unvorfichtigfeit der Mutter geſchahe es / 
daß ihr Kind die Therela, mit Fleiß ſolche Bücher zu leſen anfieng / viele 
ee ei Stunden bey Tag und Nachte in Diefer eiteln Ubung zubrachte / und mit 
Bier verteiter, der Begierde folcher Bücher fo eingenommen rourde/ daß fienicht zu fries 
den feyn kontt / wenn fienichtein dergleichen Buch harte. Hierdurch 
nun wurde der inwendige Boͤſe zuvor in ihr Rege gemacht / Die gute Be⸗ 
una. gierbe aber in ihr fo geſchwaͤchet / daß fie ſich nach und nach befl ſſe Welt⸗ 
durch unterdrw foͤrmig fich zu ſchmuͤcken / ſchoͤne Hande und Haar zu haben / wohlfhmas 
8 ckende Sachen zutragen und andern in ihrer Öeltaltzugefallen. Und 
alfo hat fie das gute /dasfie anihrer Mutter Nachahnen folte/ hindan 
x geſetzet und deren Unvorfichtiges Exempel zu vieler Eitelfeit gemißbrau⸗ 
eg * ‚Het. Wiewol ſie die Leſung folhen Bücher vor ihren Vater verbergen 
ts. Br / als welcher ein großes Mißfallen an dergleichen Dingen 
atte. Br —* 
So begab ſich auch / daß einige von ihren Vettern / (indem andere 
wegen des Vaters Vorſichtigkeit in das Hauß nicht gelaſſen wurden) ſo 
Gicniddur faſt im gleichen Alter mit ihr waren /fich fleißig zu ihr hielten/und fie durch 
he a allerley Geſch waͤtze und Kinderpoffen zur Eitelkeit / die ihr numehro anges 
nehm wieder worden waren anreitzeten. Fuͤrnehmlich aber wurde ſie 
durch eine ihrer Baſen / die in ihren Sitten und Wandel ſelber leichtfer⸗ 
tig war / zu allerley Kurtzweil und fuͤewitzigen Dingen angetrieben / und 
ihrer: Geſchwätz und Eitelkeiten theilhaffeig gemacht: Doch hat fie alle 
grobe Laſter mit Fleiß verabſcheuet 7 weil die Sorge fürihre weltliche 
Ehre fo viel Krafft bey ihr hatte, daß fie dadurch für laiterhafften groben - 
Ausbruͤchen iſt bewahret worden. Nun durch Diet boͤſe — 
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von welcher aber die Eltern weiles Verwandte waren, fihnichtscrger, "re tn 
liches befahreten ) wurde Therefa vollends fo verdorben/ Bun die ar 
©itten und Eigenfchafften ſolcher eitelen Freunde von Jugend auf alſo 
eingedrucket / daß nach ihrer eigenen Bekaͤntniß faſt Fein eintziges Zeichen 

einer tugendhafften Natur in hr gelaſſen wurde; Da fie hingegen ſich 

oefichet alt Daß fo fie indiefen Jahren auf eine wahre Furt © 

tes waͤre geführet worden / ihre Seele allgemad) alfo würde zu Kräften 

kommen ſeyn / daß ſie vom Fall ware erwecket worden, 


Wae forgfältigfie aber war vor ihren Vater fo woll obgedachte 
Bücher, als auch ihre kurtzweilige Geſorache zu verbergen / hates doch 
nicht geheim zugehen koͤnnen / daß nicht bey bemfelbenein Argwohn ent, Nihter Boa 
fanden ware. Denn wie ſie noch nicht gar drey Monath lang diefen cs 
Eitelkeiten nachgegangẽ / wurde fie in einKlofter derfelben Stadt gethan, 
wo man dergleichen Perfohnen pflegte zu erziehen, Wiewol fie nun Pre > 
Durch diefes Mittel aus der böfen Geſeuſchafft herausgeriffen wurde, KT“ gebrach / 
und nur mit frommen eingesogenen Leuten Öelegenheit fand umbzuges 
hen: So unterließ Doch der boͤſe Feind nicht/ fie auch daſelbſt anzufechr 
ten / indem die Auswendige und Weltliche mit Bothſchafften ihre Ruhe uns wie ſie auch 
trachteten zu verfiöhren. Weil fie aber keinen rechten Plaß und Gelegen⸗ hn von den 
heit dazu funden hörte folches bald auf und ihre Seele fing wieder any mern. a 
zuden guten Übungen ihreserften Alters fic) zu gewehnen. Da erfans 
te fich erſt was fuͤr eine groffe Gnade GOtt denienigen anthue / dieer in 
ber Jugend zu frommer £eute Geſellſchaffe bringer, 


$.3. Die erfien guten Bewegungen werden durchden Umb⸗ —5 
gang mit einer gottſeligen Kloſter⸗Frauen in der 
Thereſa wieder erwecket. 
“x 


F chdem nun die Therefa in obbemedtes Kiofter gebracht worden, 
war ihr zwar folches Leben in den erften acht Tagen etwas beſchwer⸗ Bee OR 
lich; Bald darauf aber empfand ſie eine fonderlicht Freude zu horen / Zn zund die Der 

wie eine fromme und heilige Klofter- Frau, bey welcher fie ſchlieff / ſẽ wohl Braw geihndv 

von GOtt und göttlichen Dingen redete / inſonderheit aber / da fiezuers 

zehlen anfing, / wie ſie von GOtt zu einem geiſtlichen Leben erwecket ware / 

welches geſchehen war allein durch die Worte des Epangeli: 

Viel find beruffen aber/ aberwenig auserwehlt, 2 
' | un 
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Nun durch dieſe gute Geſellſchafft / wurden Diejenigen Sitten all⸗ 
gemach wieder ausgereuthet / die die boͤſe Geſellſchafft ihr eingepflantzt 
"rer Baum hatt. Dennoch memftefievdagihr Dergefohart war / daß ſie auch kei⸗ 
ig nen Zaher vergieflen Ponte/ wenn fie ſchon die gantze Paßion durchlaß/ 
daher fiedann denjenigen neidig wurde / welche fie unter Dem Bethen 
Weynen fahr. Sie begunte auch nach und nach eine mehrere Neigung 
re Neigung zu dem Klofter-Leben anzunehmen wiewol nicht zudiefem Klofter / in 
— Klofer· welches ſie Erziehungs halber gebracht war; theils / weil ihr einige Ubun⸗ 
* gen darin zu ſchwer vorkamen / theils / weil fieineinem andern Kloſter ei⸗ 
ne liebe Geſpielin hatte / nach welcher Umbgang fie ſo ſehr verlangete. 
Dieſes aber hat ſie nachdem der allzugroſſen Sinnligkeit und Eitelkeit / 
der ſie zu ſehr nachgehangen / zugeſchrieben. 
u Sie wurde aber noch in dieſem Kloſter mit einer Kranckheit zu ihrer 
Beingefuche wor, Mehreen Erweckung von dem HErrn heimgefuchet / daher fie wieder zu 
— — ihrem Vater kehren muſte. Nach empfangener Geneſung reiſete ſie zu 
* ihrer Schweſter / die auff einem Meyerhoff wohnete / und beſuchte un⸗ 
ter Wegens ihres Vatern Bruder / der ein Tugendſamer Mann war / 
und in ſeinem hohen Alter / nachdem er alles verlaſſen / zu einem geiſtli⸗ 
chen Leben fich bequemet hatte. Dieſer beſprach ſich mit der Therefa 
Aedererauſpruch yon GOtt und Ödttlihen Dingen/und machte / daß ſie ihm aus geiſt⸗ 
lichen Büchern fuͤrleſen muſte; Ob ſie nun hierzu noch wol wenig Luſt 
| hatte fo. hätten doch die Goͤttlichen Wortegdie fie inden wenig Tagen 
md defferoen bey ihm gelefen und gehoͤret hatte / wie auch die gute Gefellfchafft / eine 
sus ſoiche Krafft inihrem Hergen Daß fie diejenige Wahrheit / Die fiein ihrer 
Kindheit gefaflet hatte, wiederum anfieng zu erfennen. Hierauff ents 
Ihr iane riicher ſchloß fie fich allgemach zu einem geifilichen Leben ; und meilfie fahe/ daß 
Kampf 5, Diefer Stand beifer wäre / fieng fie an/ ihrem Willen / der nicht geneigt das 
ac Lebens · ¶ zu war / Gewalt anzuthun. | 
In diefem Streit hat fie auff die drry Monath zugebracht/ und 
Wie ſie ſchthaͤte ſich ſelbſt mit diefem Bedencken Gemalt ans daß nemlich dasjeni⸗ 
Ben · ¶ ge was in dem Kloſter⸗Leben zu leiden iſt / ſchwerer nicht ſeyn koͤnne / als 
die Bein der Hoͤllen / die ſie durch die Suͤnde wohl verdienet haͤtte. So 
wdre es ja nicht viel / Daß fie die übrige Zeit des Lebens gleich wie in eis 
nem Feg⸗Feur zubraͤchte. Es halffihr auch fonderlich Die Leſung geiſt⸗ 
licher Bucher / und wurde durch die Send» Schreiben deg Heil. Hiero⸗ 
nymi dermaſſen geſtaͤrcket DaB fie Sinnes wird / ihrem Vaterd ha⸗ 
"75.2433: en⸗ 
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bende Neigung sum Klofter » Leben zu eröffnen / welcher Einwilligung 
ſie aber / weil er fie ſehr liebte Feines weges erhalten konnte, 


IV. Therefa beqvemet ſich mit Gewalt zu einem geiſtlichen Bitise en 
 Keben. Zeiger wie man die Gebethbuͤcher Aeren 


—* brauchen ſoll. 
AN: 


DREilfieader ihrer Schwachheit ſich wohl erinnerte / und fürbent - 
Rucktall in dievorige Trägheit ſich ſcheuete / wurde ſie immer be⸗ 

gieriger zum Kloſter ⸗Leben Daher beredete ſie neben ſich einen von ih⸗ 

ven Brüdern geiſtlich zu werden / und mit ihr zu demſelben Kloſter auff 

einen beſtimmten Tag zu gehen / in welchem Beſagte ihre Geſpielin war / 

zu deren ſie eine fonderliche Liebe trug. Sie giengen alſo aus ihres Va⸗ ee 

ters Haufe; Wiewohl ihr dieſer Ausgang fo ſchmertzlich ankam / daß —— 

ihr war / als waren ihr alle Gebeine verruckt / und zweiffelt ob die Schtner⸗ 

gen des Todt⸗Bettes empfindlicher ſeyn koͤnnen. Und dieſes / (fagt nei becbis⸗ 

fie/) war ihr fo widrig / weil fie noch Feine Liebe GOttes hatte / die ihr Der i 

Liebe gegen Vater und Freunde vergeffen machten ; und ware ihe, hier 

der HErr nicht beygeftanden / würden alle ihre Betrachtungen nicht 

gnugfam geweſen ſcyn / fiefortzubtingen. Sie empfand aber bald/yirvötis« 

nachdem fie den Widerftand der Natur überwunden hatte / eine ſo groſſe Vcheraa⸗ 

Freude / daß ihr alle Dinge / die man im Orden uͤbte und die ſie etwa 

vor dem verabſcheuete / lecht wurden. Es iſt bedencklich / wie nach 

dieſem Durchbruch eine ſolche Aenderung bey ihr vorgangen iſt / daß fie 

um diejenigen Stunden / die ſie vor dem pflegte anzuwenden / den Leib 

su zaͤrteln und zu ſchmuͤcken / ietzo mit Auskehrung des Hauſes zubrach⸗ 

te. Sie verwunderte ſich ſelbſt über die Erloͤſang von ihrem eiteln Wan ⸗ une tataufi ats 

del / und in ihrem HDergen war eine groſſe Freude / daß ſie faſt ſelbſt miche tat Srnte 

verſtehen konte / woher dieſelbe kaͤne. Nachdem die Thorefa in ihrer 

Erzehlung blß hieher gekommen ziehet fie daraus folgende Lehre / wel⸗ 

he mit ihren eigenen Worten völlig hieher geſetzet werden fol: ung. 

Sch hab nunmehr fehreibt ſie invielen Dingen erfahren / von ten, 

daß wenn ich mir in Anfang felber helffe / und mich ernſtlich FR 

entfhlieffe/ etwas zu thun/ dann wenn ein Ding purla 

ter von GOttes wegen gefchicht/ fo will er daB Aufangsdie, 

Seele ſich druͤber entſetze; nnd — groͤſſer dieſer re 

| oder 


ng fie folget, 
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oder Furcht iſt / te groͤſſer iſt auch die Belohnung, fo fie die; 
ſelben uͤberwindet / und empfindet hernach deſto groͤſſere 
Luſt und Troſt dabey) ſo bezahle es ſeine Majeſtaͤt auch 
noch in dieſem Leben auff ſolche Weiſe und Wege / welche 
allein derjenige faſſen kan / der es empfindet und genieſſet. 
Dieſes ſag ich / hab ich in vielen wichtigen Dingen erfahren. 
Dahero wenn ich ein Menſch waͤre / der andern Rathge⸗ 
ben ſollte / ſo wolte ich nimmermehr rathen / wann einem 
zumofftermal eine gute Eingebung fuͤrkomt / dag man die⸗ 
ſelbe vor Furcht unterlaſſe ins Werck zu richten; Dann ſo 
es bloß von GOttes wegen geſchicht / darff man ſich nicht 
fuͤrchten / daß es uͤbel gerathen werde / dieweil ihm alle Ding 

| möglich find/ der. fen in Ewigkeit gebenedeyet Amen! 

Sie wird trand. Es wurde aber die Therefa indiefem Klofter wegen Veränderung 
Des Lebens und der Speifen mit einer gar fhmerglichen Kranckheit bes 
fallen; Weil aber die Aertzte defjelben Orts ihe nicht helffen Fonten/ 
wurde fie von hrem Vater an einen andern / wegen Heilung vieler Kzanck⸗ 
heiten beruͤhmten Drt/geführetsund von ihrer vorbefagten guten Freun⸗ 
din dahin begleitet. Sie zog im Anfang des Winters weg / und im 
Anfangdes Sommers folte erftdie Cur angehen; Weßwegen fie fi 

denn bey ihree Schwerter auffhielte alg welche nahe bey dem Orte woh⸗ 

Malie AA„nete / da fie ſolte curiret werden. Im Durcheeifen ſchenckte ihr ihr Vet⸗ 
ter / von welchem droben Erwehnung geſchehen / ein Buch / deſſen Titul 
war Abecedarium tertium, Darin gelehret wird / wie man ſich im Ge⸗ 

beth verſam̃len ſolle. Sie erfreuete ſich ſehr uͤber dieſes Buch / und nahm 

me infähr ſich fuͤr deſſelben Anweiſunge zum Gebeth mit Ernſt zu folgen / und in 
der Einſahmkeit / umb ſolches defto bequemer auszuuͤben / ſich offte auff⸗ 
zuhalten; Zumal da ſie ſchon 20. Jahr lang einen Meiſter und Beicht⸗ 

Vater / der ihren Zuſtand verſtuͤnde / geſuchet / aber nicht gefunden hatte/ 

— ————— welches ihr denn groſſen Schaden gethan hat: Ihre Weiſe und Mar 

| nier zu bethen / war alfo. befchaffen, daß fie fich befliffe IEſum Ehriftum 
das hoͤchſte Guth innerlich immer und allenthalben gegenmdrtig zu has 
ben. Diemeifte Zeit brachte fie zu mit Lefung geiftlicher "Bücher / weil 
fie die Snadeund Geſchicklichkeit nicht hatte mit dem Werftand viel 

„nacsudencen/nochdie Einbildung zw gebrauchen Wiewolſie nundies 

nr Doterie” ſen Weg wo man) mit dem Verſtand nicht wircken oder nachfinnen 
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fürden Nachften haltıgur Beſcheulichkeit zu gelangen / fo halt ſie es doch — —— 
zugleich für ein ſchwer und mühfam Ding; Weil/ wenn die Wirckung 
des Willens auffhöret/ und die Liebe nichts Gegenwaͤrtiges hat / darin⸗ | 
nen fie fich auffhalte Die Seele gleichfam ohne Materie und ohne Ubung 
‚bleibe die Einſamkeit und Truckenheit fie ſchmertze / und die zufälligen 
Gedancken fieplagn. , 
Denen Perfohnen die alſo befchaffen finds raͤth ſie / daß ſie ſon⸗ 
derlich der Reinigkeit des Gewiſſens wahrnehmen. Indem fie dafuͤr Wieſch dieſci 
haͤlt / daß diejenigen Die mit dem Veeſtand nachdencken / und fo wol die a ie 
Wohlthaten GOttes / alsihre eigene Pflichten betrachten Finnen / Das Surranunıen 
raus fo viel Lehre zu fchöpffen vermögen, daß fie ſich Damit wider die Ein; anftetien eönnen, 
fallende Gedancken / Gefahr und Gelegenheiten zu fündigen / ſchuͤtzen | 
koͤnnen. Die aber auf befagte Weiſe mit Betrachtungen fih nicht 
helffen Fönnen / halt Therefa mehrern Gefahren unterworffen zu ſeyn / 
Daher ſolche des Leſens fich offt und viel gebrauchen folleny weil fie felbft ;,. Gefahren, 
nichts erdencken koͤnnen aud) ohne Hülffe der Bucher im Gebeth nicht | 
‚lange verharren mögen? indem fie zum innerlichen Gebeth ungeubet find. 
In dieſem Zuftande mufte Therela fi) allemahl eines Gebeth⸗Buches | 
"brauchen, als welches ihr gleichfam Geſellſchafft leiſtete undihr an ftatt 
eines Schildes war / damit fie Die Streiche der vielfältigen Gedancken aufs Näsiise Ge⸗ 
fangen muſte. Hatte ſie aber fein Buch / wurde ihre Seele flugs vers kuyguden 
wirret und Durch Die Gedancken zerſtreuet / Die fie hingegen bey dem Ges 
ur De Buches gleichfam zuſammen lockte, und gutlicher Weiſe 
zurecht brachte, 
$.5. Therefz Kraudheitund Gedult. Wird durch uner⸗ rnese gan 
fahrne Priefter betrogen/ und bekehret einen an⸗ — 
| dern von unreiner Weiber⸗Liebe. 
A⸗⸗ nun die Zeit herbey kam / daß Therefa an den Ort gefuͤhret wur 
Ade / da ſie ſollte curiret werden, fing der boͤſe Feind dafelbſt an / ihrer 
Seelen⸗Ruhe gu verwirren. Sie fand allda einen Prieſter / der zwar gutes a 
Verſtandes war / aberdoch auch nicht von den Gelehrteſten. Sie ler⸗ Wegen ungeibs 
nete aber aus Erfahrungs daß es beſſer ſey / wenn ein Prieſter gar unge⸗ ket Preeſiet. 
lehrt / und dabey eines heiligen Wandels iſt / als wenn ſie nur halb ud 
halb gelehtt ſind / in dem fie vernahm / wie ſolche ihr Gewiſſen erweiterten x 
und zu einen mehren Freyheit des SFleifches brachten. Es muften ſelbi⸗ 
‚ge feinen Unterfchied der Sünden zumachen; Was eine läßliche Sun: Da merfaprnen 
de war / davon fagten ſie ihr vor / daß es feine Suͤnde waͤre Was aber th 
eine Tod⸗Sunde warsficheten fie ihr vor, a laͤßliche. Diefes nr act, 
2 r 
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ihr — geſchadet / daß ſie andere für ſolchem Ubel in Schaden zu 
odarch da warnen, ſolches aufgeſchrieben hat. Wie ſie nun betrogen war / ſo be⸗ 
en troa fie andere durch folche falſche Borftellungen wieder / uñ blieb uͤber 17- 
Im. Jahr in folcher Blindheit lecken / biß fie endlich durch einen gelchrten 
ann beffer unterrichtet wurde. hr! 
Es war aber amdemfelben Orte / wohin fie fich euriren zu laſſen / 
begeben hatte / ein Prieſter / welchem die Therela zu beichten anfing. 
Nachdem fie dieſes gethan / gewann derſelbe eine groſſe Neiguug zu ihr. 
girsgetfhen Sie haste offte Sefprache mit ihm von Goͤttl. Dingen’ indem fie umb 
en, bie Zeitinnerlich in Gott vertiefft war. Er wurde hierüberymeilfiefojung 
war / fehr beſchaͤmet / fing aber an roegen der guten Neigung / die er zu ihr 
Bar ihn fein Eiend trug / ihr fein Elend un Verderben zu entdecken welches gewiß nicht gering 
Bag wal / dann er nun faſt in die ſieben Jahr ung: in.einem fehr gefährlichen 
Stand verharret hatte / indem er eine ungebuͤhrliche Liebe und Gemein⸗ 
ſchafft mit einem Weibesbild ſelbigen Orts hatte und dabey gleichwol 
wi euer den Gottesdienſt verrichtete. Thereia forfchete Darauf bey des Prieſters 
— —— Haußgenoſſen noch fernerzumb der Sachen Grund zu erfahren von wel⸗ 
chen fie nicht nur noch ferner das Vederben Diefes Mañes erfuhr fondern 
andwirbdauon befand auch / daß ein ruchloſes Weib etwas ineinMetallenes Bildlein 
Bu · gejyaubert / und den Prieſtern gebeten hatte / daß er es von ihrentwegen an / 
Halſe tragen wolte; ſo war auch biß hieher niemand alſo maͤchtig gewe⸗ 
ſen / daß er es ihm hatte konnen wegbringen / oder abnehmen. Wie nun 
Therefa mit dem Prieſter offt geiſtl. Geſpraͤche hatte / und er dadurch groſ⸗ 
fe Neigung zu ihr bekam / ſo har er ihr zu Gefallen / ihr endlich das Bildlein 
Ds Prifiets gegeben / welches fie alfobald in einen Bach werffen ließ. Als dis Bildlein 
Bm / weg war / ſing der Prieſter an/gleichfam als ob er aus einem tieffen Schlaf 
erwachte / alles deffen fich zu erinnern / mas er felbige Jahr durch began⸗ 
gen hatte; Woruͤber erfihdann ſelber entſetzte fein Verderben hertz⸗ 
underforgter ſeu. ſich bereuete / und vor ſelbiger Perſon einen Abſcheu hatte. Ein Jahr 
‚min hernach iſt der Priefter / nachdem er die Zeit übereifferig GOtt gedienetz 
gar Chriſtlich gefiörben. | 
An diefem Drte verharrete ſie drey Monath lang/ und fund 
Söreheffiige groſſe Schmerken aus / in dem fiedurch die Artzneyen / die fuͤr ihre Natur 
Rund) zu Hefftig und zu ſtarck waren / faſt hingerichtet wurde / dazu auch eine 
groſſe Traurigkeit des Gemuͤths ſchlug. Mit ſolchem Gewinn fuͤhrte 
ra, fieihe Vater wieder nach Hauß / da ſie denn vomneuendurd die Aertzte 
Sc  Poisbeubefuchermurbe. Sie wunderte ſich ſelbſt über die Gedult / d | 
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Dep tolcher heftigen Kranekheit hatte, und erfennetes für eine Gnade 
— ſie ſelbi ehabe übertragen koͤnnen. Eshaiffihr aber viel 
zu ſolcher Gedult das Leben und die Geſchicht des H obs / wie es Gre⸗ PRIOR 
gorius in feinen Moralibus befchrieben. Durch welcher Leſung fie ſo fertıac mmceer 
wolzum Gebet / als Gleich formigkeit ihres Willens mit GOtt erwecket wrtın 
wurde; Am meiſten aber hatte ſie die Worte in den Gedancken und im 
Munde: Haben wir gutes von der Hand des HExrn em⸗ 
pfangen; Warum ſolten wir daß Boͤſe nicht auch anneh⸗ 
men? Und wurde dadurch geſtäͤſcket. — 
Es nahm aber ihre Leibes ⸗ Schwachheit alſo uͤberhand / doß fie DOpnmadt, 
einmal bey nahe vier Tage in einer Beftändigen Ohnmacht und ohne als 
le Empfindligkeit lag / daß auch einjeder ihres Endes wartete. Es ge 
file ader dem HErren / ſie wieder zu ſich ſelbſt kommen zu laſſen / da beo ersotiung age 
reits in einem andern Kloſter von den Bruͤdern die Begaͤngniß für ſie / derieic⸗ 
als eine Verſtorbent / war gehalten worden. Wie fie zu eintgen Kräften 
wieder gekommen / begehrte fie flugs zu beichten und zu communiciren ; apd erſoigi⸗ 
Sie verrichtete ſolches mit viele Zähren / uũ beichtete nunmehro alle Suͤn. Pr 
den die fie erkante / waͤre es auch ſchon nur eine laßliche Suͤnde geweſen. 
$.6. Tnereiz jammerlicher Leibes⸗Zuſtand / und wie — ee 
ſie ſich darinn verhalten. 
FOR tar nun Durch Die anhaltende Krankheit fo elend geworden, gen sunung 
daß ihr alle Ölieher des feines waren’ als wären fir verrenckt und vergefent, 
ihr ganger Leib war fo contract und zuſammen gezogen / teieeine Kugel; 
So waren auch ihre Schmergen fo befftig daß man fie in einem Leylach * 
muſte heben und tragen / wo man ſie hin haben woite. Sie ehlete aber rim Kiefer 
wieder zu ihrem Kloſter / und lich ſich / da ſie noch fo übel befchaffen war / 
wieder dahin tragen. Da ſie denn zwar lebendig wider hinkahm / aber 
durch ihren jaͤmmerlichen Anblick weil ſie dem Leibe nach faſt aͤrger / als 
Todt war / andere zum Mitleiden bemegte; > Sin dieſem Stand vers 
blieb fie acht Monat lang; Des Gebrauchs der Glieder aber / war ſie 
fat drey Jahr lang beraubet: Dieſe gantze Zeit brachte fie zu in groffer and Geiaſſenheit 
Öleihförmigfrit mit GOtt / ja mit frölichem Gemuth; Und war ihr ap num 
Willedermaffen in den Willen GOttes ergeben / daß fiezu frieden war . 
wenn er ſie ſchon allezeit alfo gelaffn hatte. So wurden auch andere Wodurchfe 
durch ihre Geſpraͤche und ihre Gedult erbauet, Sie verhinderte "re erbavilt · 
auchferner durch ihre Gegenwart alle uͤbele Nachteden / fintemalficfih 
dieſes ſtatck eingebunden hatte, ie! fie niemand andern etwas thun / oder 
s 3;5: von 
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von ihm reden wolte / was — von I wolte gefagt haben; . 
Reihe Tugend fienihenur für ſich fleißig übter fondern aud) allen 
einſchaͤrffete / die mit iheumdgiengen/ oder unter ihren Zucht waren. 
Insgeſammt brachten ihr geiftliche Geſpraͤche und Übungen mehe 
Freude / als ale Thorheit weltlicher Converlation. Wennfiie GOtt 
irgends durch etwas beleidigte/ empfand fie groſſe Neue und Leid Darık 
Coangetiihe ber; Welches Leid weſen nicht fo wohl aus einer Furcht bep ihr entftund/ 
de als weñ ſie ſich derinnerlichen Tröftungen erinnerte/die ihr der HErt uns 
. ter dem Gebeth verliche/ und wie hoch fie ihm darob verbunden wäre. 
ar, Therefe Ruͤckfall in die Luſt der Welt / und deffen 

Veranlaſſung / ſamt einigen erbaulichen Erinnerungen. 
nad) emp’angener IE Achdem ader Therefa wieder gefund worden war, fieng fie an, von 
Oelnd heit. Meeiner Recreation und Eitelfeitindie andere fich zu begeben und fich 
in groſſe Gelegenheiten der Sünden zu wagen. Jetzo nahm der Ge⸗ 
ſchmack und Luſt / den ſie an Goͤttlichen Dingen hatteyabrund ſolches da⸗ 

ug rumb / weildie Treue gegen GOtt bey ihr abnahm. — 
Zbengder Sonderlich aber gebrauchte der Teuffel einen Betrug / dadurch 
— 52 er ſie von der Ubung des Gebeths abfuͤhren moͤchte / in dem er ihr vorſtel⸗ 
lete / weil ſie dem gemeinen Lauff der andern nachleben wollte / waͤte es 
ein Zeichen der Demuth gegen GOtt / wenn ſie das innerliche Gebeth 
wuͤrde abſtellen. Da ſie denn unter dem Schein der Demuth das Ge⸗ 
beth zu unterlaſſen begunte. Sie wurde unterdes von den andern 
nichts deſtoweniger für fromm gehalten ; Und kam ſolches unter an⸗ 
fromm ashaiten, dern Daher weilfie offt der Einfamkeit pflegte/ viellaß / und gerne von 
Dadwarumd! GOtt redete. Imgleichen / wer fiefich beflieſſe / daß des HEcen Bild 
niß an vielen Orthen abgemahlet würde, Weil fie ihr Beth⸗Kaͤmmer⸗ 
lein hatte / und Sachen drein verſchaffte die zur Andacht bewegten / und 
nn dergleichen Dinge mehr / die einen Schein der Tugend hatten. Daher 
gönnste dreybeir, kam es nun / daß ihr groſſe Freyheit vergoͤnnet wurde / ja mehr / als den 
Aelteſten / und traueten ihr gar ſehr. Als ſie ſolche Freyheit hatte (zus 
ac mal/da es ohnedem ein Klojter wars wo man ſich zu feiner Clauſur vers 
a 9° lobte) fing fie an/fichin allerhand Kundfchaffteneingulaffeny und weil ſie 
auch von andern ſahe / wie fie zum Beſuchen ausgingen / gedachte fie, daß 

es ihr nichtmehr ſchadlich ſeyn wurde als den andern’ und gab nicht acht / 
daß dasjenige / was ſie in Gefahr ſetzte / bey andern vielleicht nicht gefähr⸗ 
lich waͤre / wiewoll fie auch von den andern es nicht ohne alle Gefahr halt / 

gefchehenzu ſeyn / wenn auch anders nichts ware / als die Zeitz die ſie da⸗ 

bey uͤbel ange wand und veriohren haben Es 
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Ss hat aber der HErr nicht nachgelaſſen / fiegu warnen / undihe 
auf mancherley Weiſe zu verſtehen zugeben / daß dergleichen Kundſchaf⸗ 
ten ihenichtgesiemen., Daher geſchahe es / daß, als fie einmahlbeyeiner mean > 
geroiffen Perſon war / er HErt Chriſtus vor ihr erſchiene / mit einem ſehr sewarner 
Rrengen Angeſicht. Sie ſahe ihn mit el, der Seelen viel klarli⸗ 
cher / als ſie ihn mit den Augen des Leibes-hätte ſehen / mögen / und folche 
Seſtalt blieb ihr lange Zeit hernach dermaſſen eingedruckt / daß ihr eben 
war / als ſehe ſie ihn gegenwaͤrtig. Es ſtellete ihr aber der boͤſe Feind 
hernach vor als ware es nicht muͤglich / auf eine andre Weiſe / als mit 
leiblichen Augen etwas zuſehen / umb ihr dadurch obige Erſcheinung und „gem 
die daraus geſchoͤpfte Furcht verdaͤchtig machen. So ſchlug ſie ſichs — 
auch ſelbſt ausdem Sinne / weil es nicht nach ihrem Wohlgefallen war / 
und fuhr alſo deſto ungeſcheuter fort / ſich in allerley Converlation einzu⸗ 
laffen/ welches ihr auch nicht ſchadlich zu ſeyn dauchte / weil ſie ſehr Dazu 
neigt war. RENT 
— Aufein andermal / als ſie bey derſelben Perſohn ſich aufhielte/ en 
durch welche fie in fo viele Zerftreuung gebraucht wurde  fahen fie nebft nung 
andern anmelenden Perfohnen/ Daß gegenihnen übers etwas herfriechen 
kaͤme / alseine geoffe Kröthe / aber viel fchneller / als fonft die Kroͤten zu 
friechen pflegen, Wie aber von dem Ort / da fie herfroch / ein folch Uns 
gesieffer herfommen koͤnne / konten ſie nicht faſſen / und ft dergleichen asırd mtr mner- 
fonft niemalsalda gefpuret worden. So veurfachte es auch in ihrem tier irdung 
Scnnern eine folhe Wirckung / die fie vermeynen machte, daß es nicht oh" 
ne Geheimniß und Bedeutung gemefen fey daher fie auch ſolches nie⸗ 
mals vergefien hat- — 
In ihrer Kranckheit / wie ſchon droben erwehnet / hatte Tr Vetehthucht 
fie ein hefftig Verlangen / andern zur Tugend zu helffen / (welches 
fie fürdie gemeine Anfechtungen derjenigen halt / die erſt anfangen Gott 
gudienen) wierwol fieihrereigenen Seele dabey vergaß. Es gelung ihr 
aber auch siemlich/ indem fieihren Vater / den fie fehr liebte / durch aller⸗ ghr Vater ges 
ley Umſchweiffe dahin brachte / daß er ſich der Ubung des jnnern Gebeths winner das innen 
ergab. Zudem Ende gab ſie ihm Buͤcher / und weil er / wie obge ſagt / Vebeth urb» 
ein Tugendfamer Mann war / hat dieſe Ubung fo viel Statt und Platz 
in ihm gehabt / daß er ungefehr ins-oder 6. Jahren ſo trefflich driñen zuge⸗ wine darin gm 
nommen/ daß es ihr ein groſſer Troſt war/ und GOtt dafuͤr preiſete⸗ 
a er wuchs ſo kraͤfftig im guten / daß er groſſe Widerwertigkeiten mit 
Gleichfoͤrmigkeit ſeines Willens mit dem göttlichen Uberſtand. A 
am 
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kam auch offt zu feiner Tochter / dieweil es ihm ein Troſt war / von goͤtt⸗ 

etäes Thereſa lichen Dingen zu reden. Wie ſie aber den Außſchweiffungen Platz 
bingeat aocccuet / gab / und a Ubungdes Gebeths wegen der vermeynten 
emuth untevließ/ konnte fie ſich nicht länger halten fondern eröffnete 

dem Vater die Wahrheit und die Unterlafjungihres Gebeths / wiewoll 

fieihm die rechte Urfach nicht entdeckte / ſondern legte die Schuld auffihre 

te Lelbes⸗Schwachheiten da ſie doch wohl erfante/ daß zu dem Gebet kei⸗ 
ae aioe, ne leibliche Kraffte vonnoͤthen ſeynd / ſondern allein Lieb und Sewohn⸗ 
heit. Da ſie himu ſetzet: Daß in der Kranckheit ſelbſt / und un⸗ 

Dim &« fer den Geſchafften / das Gebeth erſt recht geuͤbet werde/ 
cwesanders eine Seele iſt / die da liebet wenn man nem⸗ 
ich dis alles GOtt auffopffere / und gedencket / wem zu Ge⸗ 
fallen man ſolches leide / und ſich in ſeinen Willen gaͤntzlich 
ergiebt / und viel andere Dinge mehr/ welche alsdenn fuͤrfallen / und 

vonder Liebegeubet werden, - | 

’ Sieführteaber nicht nur ihren Water zu der Ubung bes innern 

Gebeths / fondern auch noch mehrer Perfonenz auch da fie felbft in Dem 

Eıtelfeiten fteckte. be Ball AR ee 

Zitate Umb diefe Zeit wurbeihe Vater kranck / an welcher Kranckheit er 
wirbtrand, auch etliche Tage hernach geſtorben. Thereſla kam zuihmufeinem kran⸗ 
Ein den Leibe auffgumarten/ wiewohl fie ander Seelen kraͤncker war / als er 
am Leibe. Er nahm ein gar ſchoͤnes Ende / daß es Urſach gab / GOtt 

zu loben. Er hinterließ ſehr heilſahme Lehren / und befahl ihnen gar ernſt⸗ 

— fiiich / daß fie allezeit GOtt dienen / und wohl betrachten ſollten / wie alles 
e zergaͤnglich ſey. Mit Zahren bezeugete er ihnen / wie es ihn gereue / Daß 
er GOtt nicht fleißig gedienet habe. Seine Kranckheit beſtund meiſt in 

hefftigen Schulter⸗Schmertzen / wobey ihm die Thereſa erinnerte / daß 

er gedencken möchte / wie vielleicht feine goͤttliche Majeftät ihn ein Theil 

derſelben Schmertzen empfinden laſſe / Die er gehabt, als er das Creutz auf 

feinen Schultern getragen. Welches ihm dermaſſen groſſen Troſt gab / 
daß ſie ihn hernach niemal mehr klagen hoͤrte. Es wurde nach ſeinem 

Tode die Thereſa durch ihres Vatern Beicht⸗Vater / der ein frommer 

Mann war / wieder zum Gebet ermuntert. Da ſie denn befand / wie 

erg muͤhſelig ihr dißheriges Leben geweſen. Auf der einen Seite wurde 
dienenz aſcht ſie von GOtt duch mancherley Heimfuchungen geruffeny auf der ans 
wait dern folgte fieder Welt, Diegöttlihe Dinge waren zwar angenehaiB 
| ie 
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die weltliche Dinge aber hielten ſie noch gebunden. Es ſchien offte / als 
fie dieſe zwey widerwertige Dinge / das geiſtliche Leben und den 
geiſtlichen Troſt / und die ſinnliche Freuden und Ergetzuichkeiten uͤberein ⸗ 
ſtimmen / wodurch denn ihr Leben ſehr beſchwerlich wurde: Wie ſie wie⸗ 
der ins Gebeth wollte / erlitte fie gleichfalls viel Muͤhe und Arbeit / weil ves 
der Geiſt nicht Herr / fondern Knecht war / Daher konte ſie ſich auch ins 
nerlich nicht ſammlen / indem ſie tauſenderley Eitelkeiten mit einfchloffe: 
Unterdeß wurde ſie doch von den andern ſehr hoch geachtet / und der 
HErr deckte ſelbſt zu / was boͤſe war / und fo ſie etwa eine geringe Tugend 
an ſich hatte / ſolche machte er offenbar und vor iedermann großſcheinend. > 
Worin fie nachdem eine fondeebahre Weiß heit GOttes erfandter weil reretaneß 
derjenige, der alle Dinge weiß/ fhonvorgefehen hatte daß es alfo von 
ndihen war / Damit ihrin Denen Dingen / die fienachmahlen GOtt zu 
Dienftund Ehren geredet Glaube gegeben würde, So hörte auch 
der Herr nicht auff / ihr mitten in ihren Sehlern/ oder nach derfelben Des 
gehung/ Gnade zu erzeigen / welches ihr denn ihrer Natur nach viel ſchwe⸗ Thereſ Futche 
rer fuͤrkam ale wenn er fie ftraffte/ alfo daß fie eine eingige folche Gnade Mr vw Gnade 
mehrzu Schanden und zu nichte machte undgddlete+ als fonften viele | 
Kranckheiten und ſchwere Widerwertigkeiten. Denn diefes Letzte fahe 
fie wohl/ daß fie es verdienete/ und deuchte ihr / daß fie dadurch etwas von 
ihren Suͤnden abzahlete; aber bey einer neuen Gnade, hatte fie neue 
Angſt. In dieſen mancherley Zufällen ſteckte fie gank alleine, und 
fand faſt niemand, mit welchen fie wegen Der mancherley Gefahren hats PR 
te handeln Fönnen. Daher fie einem iedenräth / der fihim Ehriltensn shunuaer, * 
thum uͤben will daß er folher Leute Freund-und Gemeinſchafft ſuche / Stermeisorft: 
die auch in dergleichen ſich ͤben. Solche koͤnnen einander mit dem Ge 
beth helffen. Denn fo die Welt⸗Kinder weltliche Freundſchafft ihret Luft 
und eitelen Geſchwatze halber ſuchen; Warumb ſolte denn nicht diejem⸗ 
ge/ die GOtt ernſtlich dienen wollen / von ihren innerlichen Tröitungen 
und Anliegen miteinander handeln? und wie twolliftige Leute ſich nicht 
ſcheuen / ein ander ihre ungiemliche Affectionen und Neigungen zu entdes 
cken / und folches nur fiir eine Öalanterie und Höffligfei halten/ ja fich 
nicht entröchenves öffentlich ausgubreiten/ was fie wieder GOtt indiefer 
Sache gethan haben; So ſolten fih auch die Frommen nicht ſcheuen⸗ 
Die Anligen ihrer Seelen einander zu offenbahren / und ſich daruͤber ige, ſodatane 
beſprechen; Zumahlen da ſich ſo viele ſinden / die wider einenfolchen mut⸗ oncichen, 
ren / Der ſich gaͤntzlich ——— von noͤthen iſt / ſich nn | 
air? | e⸗ 








Gtehütffen zu ſuchen / biß einer fo viel Staͤrcke ͤberk ommt / daß ihm das 
Liiden nimmer beſchwerlich iſt· Uber dieſes ſtellet fie noch mehrern Nu⸗ 
gen aus folcher heiligen Gemeinſchafft vor; indem dadurch Die Liebe ges 
oͤbet / und die Demuth / da einer von dem andern zu fernen begehret/ er⸗ 
halten wird. Welches fiealles aus eigener Erfahrung, erinnert und 
Flaget/ daß ſie zum Fallen viel Freunde und Huͤlffe zum Wiederauff⸗ 
fiehen aber / faſt feinen gefunden habe. * 


I zur VIII. Thereſa ftellet das Elendderjenigenvor/ die GOtt 
* dienen / und doch die Welt nicht verlaſſen wollen. 
| Preiſet den Mugen desinnerlihen 
Gebeths. Ka 


Ndieſem aͤngſtlichen Zuftande / darin Therefa auff der einen 
Seite von GOtt / und auffder andern vondem Welt⸗Geiſt ge⸗ 
wi sogen wurde / wurde ihr Schifflein an manche Klippe geſtoſ⸗ 
ee ! fen. Zwantzig Jahr ſchiffete fie faſt auffdiefem ungeftümen Meer / da 
fie bald nieder ſanck / bald wieder auffitund. Da erfennete ſie / daß dieſe 
Arth zu leben/daman halb an GOtt / und halb an der Welt haͤnget / 
ende fie weder eine aus den Peinlichſten iſt / fomanerdencken fan. Sie genoſſe SO 
— nee tes nicht recht / ſo hatte fie auch in der Welt wenig Freude. Wenn fie 
9 aber den Ergetzligkeiten Der Welt Platz gab / fo peinigte fie die Erinnes 
rung deſſen / was ſie GOtt ſchuldig war. Hingegen wenn ſie ſich mit 
Gott wolte auffhalten / ſo wurde fie von den Neigungen der Welt uns 
ruhig gemacht; Welche mancherley wider einander lauffende Bewe⸗ 
ungen ſie einen bittern Streit nennet / und wundert ſich / daß fie ſolches 
0 viele Jahre habe übertragen koͤnnen. Sonderlich wundert fie ſich 
iiber dag Gebeth/ welches fienoch bißweilen in Diefem Zuſtande vor 
GOtt brachte / und preiſet feine Erbarmung / daß fie noch vor feine Aus 
gen erfcheinen doͤrffen / da ſie Doch mit Verraͤtherey wider ihren König 
GoOtt) umbgienge / und erfennete / daß ihm auch ſolches nicht unbe⸗ 
wuſt ſeye. Nachdem fie dieſes erzehlet / ſtellet ſie den herrlichen Nutzen 
des Gebeths vor / und zeiget / wie die veefallene Seele durch Huͤlffe deſ⸗ 
ſelben an das Geſtade und Uffer des Heyls wieder gebracht werde / und 
mit demſelben durch Suͤnde / Verſuchung und tauſenderley Fehlers / 
durchdringen muͤſſe· Das innerliche Gebeth beſchreibet fie, 
* m 


Thereſæ 85 
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nichts anders ſey / als mir GOtt Freundſchafft machen / und Sersreisungses 
offtermal in geheim mit demjenigen umbgeben / und con; ven Gebeis. 
verfiren/vondemwir wiffen/ daß eruns lieb hat. Es wird 
aberzu diefer Sreundfchafft erfordert / daß auf beyden Seiten die Befchaf⸗ * 
fenheiten dee Perſohnen gleich ſeyen und mit einander fimen müffen: Ahdhe efes 
Weil aber nicht auf GOttes / ſondern unſerer Seiten der Mangel i / in 
dem unſre Sinnlichkeit uns dran hindert, ſo iſt ihr Rath / daß man die 
Pein die man empfindet / ehe man zu feiner Gleichheit kommt / uͤbertrage / 
weil uns ja fo ſehr viel an dieſer Freundſchafft gelegen fey. Sie erinnert Befhtiche Vee 
darauf ferner / daß man ja nicht ſcheuen folle 7 fich in Das Gebeth zu bege⸗ ae — 
ben, weil der Teuffel meiſterlich dahin trachte / daß er die Seeleineine 
Furcht fuͤr dem Geber bringe / welches fie aus eigener Erfahrung befraf: 
tiget / aber auch den HErrn preiſet / der nicht allein Die Tragheit zum Ge⸗ 
beth ihr uͤberwinden helffen / ſondern ihr auch offt / weñ fie ihr ſelſt ſo ernſt⸗ 
lich Gewalt angethan / mehr Ruhe und Troft geſchenckt / als wenn fie 
fonftbißmeilen mit gutem Verlangen zum Gebeth gegangen. Gewiß / 
fahret fie fort ih Fannicht faffen/ warum dieſenigen / die dem 
HEr ren dienen wollen / das Gebeth fo.offtumterlaffen / da 
fie doch durch ſolche Unterlaſſung GOtt die Thuͤr verſchließ 
ſen / daß er ihnen indem Gebeth feinen Troftercheile. Mich 
erbarmen ſie in der Wahrheit / dieweil ſie GOtt gleichfam eynemben 
auf ihre eigene Unkoſten dienen; Da hingegen der HErr 3" 
diejenigen auffeine Koſten hält/ die des Gebechs abwarten/ 
dieweil er ihnen für geringe Mühe folhen Troft ercheiter/ 
mit welchen ſie hernach die andere Beſchwerligkeiten 
leicht übertragen. | 

Die Dinderniffen/ die die Therefam fo lange abhielten von eis — 
nem ernſtlichen Durchbruch / beſtunden theils darin / daß fie nicht begrif⸗ Ann ange 
fe / womit ſie noch gefangen waͤre / theils / darin / daß ſie nicht glauben sing 
konte / daß dasjenige daruͤber ihr die Beiht- Väter gar kein Gewiſſen 
machten / ſo ein groß Ubel ſeyn ſollte / wie ſie es hernach ſelbſt geſpuͤret hat. 
Einer aus ihnen fagtezu ihr / als ſie einmal mit einem Scrupel oder ges 
wiſſen Angſt zu ihm kam / daß wenn fie ſchon zu der höchſten eontemplia · wit 
tion und Beſchaulichkeit gelangt ware / fo könten ihr doch dergleichen 
Gelegenheiten und ae fiemit.andernoffehatte / no 
. 2 As 
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ſchaden: Wenn ſie denn dabey eine gute Begierde an der Thereſa ſa⸗ 

hen / vermeynten fies daß ſie gar viel thäte / da es Doch bey weitem des noch 

fin nicht war / was ſie dem / Dem fie fo hoch verbunden, zu thun ſchuldig war. 

Damufte alfo ihre Seele viel aus fiehen / weil fie bey andern wenig Hulf⸗ 

feund Unterricht fand / als die iht nur Freyheit gabenzu allerley Kurs 

eindiferme  tpeilen und Ergegligkeiten/ indem fie ihr vorfagten / Daß ſolche zulaßig 
wären. | J 


werden ihr von 
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und zu recht gebracht. 


O war nun ihre Seele faſt gang müde und erſchoͤpffet wegen 
EEAH der vielen Umb⸗ und Abwege die ihr gemacht wurden ; und 
VA wiewohl ſie gerne wolte / fo liefen fie Doch die böfen Gewohn⸗ 
heiten 7 Die fie angenommen hatte » nicht ruhen. Es 
trug ſich zu / daß fie einsmahls / als-fie in ihr Kaͤmmerlein gieng/ 

S· ſhiehet durc ein dahin geſetztes Bild ſahe / welches war die Bildnis des fehr uͤ⸗ 





— bel verwundeten Chriſti / ſehr andächtig entworffen. Indem ſie es ans 


ſchauete / wurde ſie innerlich uͤber ſolcher Geſtalt hefftig beweget / weil das 
Bild ſehr lebhafft fuͤrſtellete was der HErr fuͤr uns gelitten hatte: Ja 
fie wurde dadurch zu einem ſolchen Schmertzen bewogen / Daß ihr nicht 


| —— anders dauchte / als das Hertz im Leibe zertheile ſich in ihr / worauff fie nie⸗ 


wogen/per fiel und den HErrn demuͤthig bath / daß er fie ein-für alle mahl ftdrs 
cken wolle / daß ſie ihn nicht mehr beleidige. Wie ſie denn auch von der 

Zeit anfing / ſich ſehr zu beſſen. Weil fie aber die Gabe nicht hatte / 

"mit dem Verſtande viel nachzuſinnen / fo beflieſſe fie ſich / Chriſtum ſich 
a inmwendigeinzubilden und fürzuftellen. . So deuchte ihr auch + daß ihr 
beſſer waͤre / wenn fie ihn an folchen Orten betrachtete / wo er fich mehr 
alteinbefunde. Sonderlich aber war ihr das Gebeth Chriſti im Gars 

ten fehrempfiadlih; Weßwegen fie ſich im Geiftofftzu ihm gefellete/ 

kurutinice, und feine Angſt anſahe / die er — Umb dieſe Zeit wurden 
or jhr die Confesfiones des H. Auguftinigefchencket / welche ie vordem 
nie geſehen hatte. Sie bekam aber eine ſonderbahre Neigung zu die⸗ 

ſem Heiligen / wie ſie denn an ſolchen Exempeln groſſen Troſt empfund / 

Die vordem Sünder geweſen und doch hernach zu GOtt gezogen waren. 


* Nur ſchmertzte ſie dieſes / daß der HErr ſie ſo offt geruffen hatte / und ſie 


doch wjeder zuruck gefallen war; da hingegen andere nach Empfang 
Yes Ai 5 
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erften Ruffes getreugebliebentwäre. Wie ſie nun die Confefliones Sind ihr erben 
anfing zu leſen / deuchte ihr nicht anders/ als ſehe fir fich ſelbſt darin abgesıia, ® 
bildet. Nachdem ſie im Leſen biß zu ſeiner Bekehrung Fommen war, 

und fand / was maßen er jene Stimmim Garten gehoret / war ihr nicht 

anders in ihrem Hertzen / als wenn ſie eben mit dieſe Stimm vom HEts 

ven angeredet wurde, Daher ſie eine gute Weile in Zähren und Angft 

verhatrete · Wie nun die ſe verfchiedene Nührungen mit ihr vorgangen 

waren / begunte fie mit gröfferer Luft mehr Zeit mit GOtt zuzubtingen / 

und die Gelegenheiten zu ſuͤndigen / aus den Augen zu räumen. Es 

war die Treue GOttes fo groß gegen fir, daß wenn fie ſich nur einwenig 
anſchickte / ihm zu dienen / er fiealfobald mit Troſt überfchüttete. Sie Cie biccee niche 
iſt aber faſt nie ſo kuhn geweſen / daß ſie den HERRen um dergleichen — 
Troſt / oder irgend eine zärrliche empfindliche Andacht gebethen hätte. Hi 
Dis allein begehrte fie nur / daß ihr nur die Gnade wiederfuͤhre / ihn nicht 

mehr durch Suͤnde zu beleidigen / und die vorigen Suͤnden ihr verziehen 

wuͤrden / als worin ſie die wahre Andacht ſetzet. Und auff ſoiche Weiſe 

fingen die geiſtlichen Gnaden in ihr allgemach zuzunehmen. 


% Thereſa Unterricht vom rechten Gebrauch der 
empfangenen 5 Ihre De 
muth. 


Je nun Therefa mit Ernſt wieder anfing ſich eines reinen Ges 
wiſſens zu befleißigen / Ipurerefiebißmeilen eine foicheempfins 
dung der Öegenwart GOttes in ſich / daß fie Feines Weges Therefz Gewiß⸗ 


beit au det Gnade 


ander gnaͤdigen Einwohnung des HErren zweiffein konte. Cs wurde se 

ihre Seele in dieſem Stande dermaſſen über fich gehoben, daß es fchiene, 

als wäre fie gang auſſer ſich ſelbſt. Der Wille liebte; die Gedahtnifi Derinterung 
ſchiene bey nahe verlohren zu ſeyn; Der Werftand ob er ſich wohl nicht Sr Seiene + 
verlohr / fo wurckete er doch nicht/ fondern wargleichfam für Berwun, > 
derung beſtuͤrtzt tiber der Menge deren Dinge die er alda verftund, 

Vor diefem hatte fieeine andere Arch der Empfindung / die weder gang Eimebefens 
Fnnlich / noch gang geiftlich war / und ihrer Befchreibung nach erwicket der Gmpfipy 
wurde durch Betrachtung des Leidens Chrifti , oder der Liebe EDtteg Yun; 
af ung, Worinnen ſich denninggemeindie Seele ergebe, Das Her 


ch erweiche und Die Jahren flieflen. ap jie auch Diefe Empfindung 
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eine Zartigfeit und Weiche des Hertzens nennet und dafuͤr hält / daß der 
— * Menſch etlichermaſſen ſelbſt / ſolche verurſachen koͤnne. Wer nun zu 
habs, einer folhen Empfindligkeit gefommen ift/ dem raͤth ſie / daß er GOtt das 
für loben und fish hoch verbunden erkennen ſolte dem HErren eechtſchaf⸗ 
fen zu dienen. Wobey ſie ferner erinnert / daß man alle Gnaden Got⸗ 
tes erkennen und dafuͤr danckbar ſeyn ſolle; Nicht aber ſelbige aus einer 
Bemons falfchen Demuth bey fih gering achten und aus der Acht ſchlagen / ins 
a AT Dem ſonſt aus Mangel der Erkentligkeit der ſchuldige Dank GOTT 
nicht gebracht wuͤrde Hingegen wenn wir uns reich zu ſeyn erkennen / 
und unſete tr“ und doch wiſſen / daß wir von Natur fo arm ſind / ie mehr wahrhafftige⸗ 
m se Demuth daraus entſtehen würde. Ja ie mehr wir ung der Wohle 
thaten GOttes / als eines herrlichen Kleinodes erinnerten / ie mehr wuͤr⸗ 
den wir gleichſam mit Gewalt gereitzet werden / ihn deſto hertzlicher zu 
lieben. Und was wuͤrde es ſeyn / ſagt ſie wann wir mit der Zeit unſe⸗ 
rer Gewalt andere / noch viel koͤſtlichere Kleinodien ſehen werden / die all⸗ 
bereit etliche Fteunde GOttes empfangen haben! unter welche koͤſtli⸗ 
Shtz ade / er aus chere Gaben fie die Verachtung der Welt / und feiner ſelbſten zaͤhlet. 
unrehtem Be- Widrigen falls aber/ fo lemand die Gaben GOttes gering achten’ o⸗ 
rm Der ſolches Schages nicht wohl gebrauchen wurde, dem würde GOtt 
ſelbigen wieder abnehmen’ und folche Kleinodien einem andern geben/ in 
welchem fie beffer herfuͤr glaͤntzen und fo wol für ſich als andere Nutzen 
ſchaffen würden, | 


Wie die Therefabiß hieher in ihrer Lebens: Befshreibung gefoms 

a men war / bittet ſie ihren Beicht⸗ Bater/ auff welches Begehren fie ihre 
Zhersfavertange Fuͤhrungen zu Papier gebracht und ihm zugefandt hatte) daß er das / 
dasıhre Sünden was fie bißhero von ihrem böfen Leben und Sünden vorgeftellet 
— — hätte /publiciren / und fo es ihm gefällig / noch bey ihrem Leben 
kuud machen wolle, auf daß man nicht vermeyne / daß viel Gutes an ihr 

ſey. Erinnert auch mit hin / wie es nicht gut ſey / bey jemandes Leben / 

das Gute ſo in ihm iſt / duch Schrifft Fund zumachen; Und bezeuget 

endlich, daß ſie bey ihrer Lebens⸗Beſchreibung nichts anders ſuche / als 

daß GOtt dafuͤr moͤge gelobet und gepreiſet werden / daß er aus einem ſo 

garſtigen und uͤbelriechenden Miſt⸗Hauffen (wie fir ihr voriges Leben 

J —5 einen Luſtgarten von fo wohlriechenden Biuhmen hade machen 


6. 11. 
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‚6.1. Therefz Unterricht fuͤr anfangende Ehriften von. 
den mancherley 36 des geiſtlichen 
ebens. 


Mumehro beginnet Thereſa aus Erfahrung fuͤrzuſtellen / wie ein herr⸗ 

rich Ding es ſey / aus allen Kräfften GOtt zu lieben. und ſeinen nina 
Wandel im Himmel zuführen; Hingegen / wiegefährilch es ſey nur kr Gpzz.. 
die Zinffe und Frucht dem Schöpffergeben/ unddie Wurtzel Grund 

und Boden für fich felbft behalten wollen / welches Der faliche Wahn 

derer zu ſeyn pflegete Die GOtt dienen / aber doch der Welt die Freund⸗ 

ſchaft nicht aufſagen wolten. Sieſtellet ferner vor / wie in der Prüfung 
Die rechte Arth des geiſtlichen Lebens offenbahr werde / indem mancher Si nun 
ſich einbilde er habe aller eiteln Ehre Uhrlaub gegeben/ nachdem er in den inssin Ormd 
geiftlichen Drden getreten; Dergafle aber fo bald / daß er GOtt feine 

Ehre aufgeopfert / und demfelben zum HErren frines Willens geſetzet 

habe / wenn er nur mit einem Puͤnctlein eitelee Ehre berühret würde, 

on andern anfahenden Ehriften beflaget fie / daß fie swargerne viel Eustise. Eigen: 
geiftliche Treöftungen von GOtt hätten’ aber ihre Begierden son denires Hr 

difchen Dingen nie rechtfchaffen abwenden wolten : Da doch ein 

Tıöpflein der Gnade GOttes alle Mühe und Arbeit der Welt wohl 

werth ware. Wer aber ihmfelbit Gewalt anthun / und aus allen Krafs 
tennachdem wahren Öut trachten molley den verfichert fie im Glauben 

daß ihn der HErr zu einem tapffern Hauptmann machen’ undihmmehr &;. gene son 
Seelen / die ihn begleiten, zur Öefellfihafft geben werde. Hierauf fäns innen Proces 
get fie an unter einem einfältigen Gleichniß denen Anfangenden die mans Kruıe com 
cherley Prüfungenydie ihnen begegnen vorzuftellen. Einer der anfaͤn⸗ A 
get / ſpricht ſie muß ihm einbilden / er fange an einen Garten zuzurichten / 

auf einem ſehr unfruchtbahren Boden; und der viel böͤſes Unkrauts trä⸗ nu. Secleiſt im 
get / in welchen aber gute Kraͤuter gepflantzet werden ſollen. Hierzu wird unfruchtbarer 
nun der Anfang gemacht / fo bald man ſich mit Ernſt auf das Gebeth bes Grupd. 
giebet: Hernach aber muͤßẽ wir ſorgẽ / daß durch die Huͤlffe GOttes die gu⸗ EA 
te Pflangen zu rechtereit begoffen u. zur Diuchegefordert werd?/ u. u —— 
lich einem guten Geruch / den HErren zu erluftigen/ von fich geben: Sie den Vfantn 
ſtellet hiernachft verfchiedene Weiſen aus der Irarur vor wiemaneinen . 
Garten begieffen koͤnne / mit Application auff die inwendigen geiftlichen 
Ubungen, Die erſte Arth einen Sartenzumoflernift ;_ Wenn man 

das Waffer mit groſſer Mühe ans einem Brunnen fhöpffet ; * 


| Ihre Albeit iſt 
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ie fie Gegofen Diejenigen abbildet / die erſtlich anfangen das Gebeth zu üben / weil ſol⸗ 
Ceramic gras. bes bey ihnen mit groſſer Muhe geſchicht / indem es ihnen ſchwer faliet / 
ſer Meheihre Sinne zu verſamlen und der Einſamkeit ſich zu ergeben. Ferner 
iſt noch eine andere Arth einen Garten zu begieſſen / wenn man nemlich 
das Waſſer aus einem Fluß oder Bach dahin leitet. Auff dieſe Wei⸗ 


ke fe begieſſet ſichs viel beſſer und gefchicht mit weniger Muͤhe; Welches 


a ns, Den Zuftand derjenigen mag vorftellen/ die nun Die vielen Beſchwerden / 


die die Seele zu Anfange findet / allgemach durch mehrere Erfahrung 
überftehen, Endlich begiefjerder HEerr feibft den Garten Durch feinen 
Das Wafter ſia⸗Regen ohne einige Muhe/ welche Weiſe unvergleichlich vielbeffer iſt / als 
a alle die vorgemeldten, 20. Das Waſſer find Die Zahren / oder auch 
—8* wenn ſchon Feine Zahren vorhanden find / die Zartligfeit des Hertzens / 
ı undinnerlihe Empfindung der Andacht. Das Schöpffen drucket 
ausdieienige Bemühungund Wirckung die die Seele anwenden muß. 
Wie ſoll ihm aberein folcher thun / welcher / ob er fih fihon bemühet/ 
—— su ſchoͤpffen / dennoch nichts anders / als Truckenheit / Verdruß und Uns 
einer Einpfind,. empfindlichfeit germahrmoird? Antwort : Ein ſolcher ſoll fich freuen / 
ga tommen und es füreine groffe Gnade halten’ daß er indem arten eines fo mach» 
; tigen Keyfers arbeiten möge. Es troͤſte ſich damit / wenn er gedencket / 
Womit ſie ſich in daß der HErr ihme vieles zutrauen muͤſſe / indem er ihn ohne Beſoldung 


troͤſten. arbeiten laſſe / und nochwol Creutz dazu auflege. Er begehre ſein Him⸗ 
melreich nicht hier zu haben / und entſchlieſſe ſich / daß wenn ſchon die Tru⸗ 
cbkenheit fein gantzes Leben durch / dauren ſolte / fo wolle er doch Chriſtum 


mit ſeinem Creutz nicht laſſen zu Boden fallen. Die Zeit wird ſchon 
mmen / in welcher er ihm alles auf einmal bezahlen wird. Darumb 
echte er ſich nicht / daß die Muͤhe und Arbeit verlohren ſey / er dienet eis 
nem guten HErren / der immer ein Auge auf ihn hat. Die Goͤttliche 
Majeſtaät fuͤhret ung deßwegen durch dieſen Weg / damit wir unfere 
Nichtigkeit und Elend in der Erfahrung ſehen / ehe er die Gnaden mitthei⸗ 
le; Aufdaßes uns nicht irgend gehe / wie dem Lucifer. Eine Seele, die 
ſich in dieſe Ordnung ſchicket / daß fie ſich neulich wegen Mangel der Süß 
ſigkeiten nicht betruͤbe / die hat ſchon einen groſſen Theil des Weges uͤber⸗ 
Kr wunden. Denn die Liebe GOttes beſtehet nicht in Vergieß 
Sp  fungder Zaͤhren / oder in dergleichen ſuͤſſen Tuff und Erz 
weichungen des Gemuͤths / nachdenen wir meiſtentheils 
verlangen / und unſern Troſt darin jenen, Sondern daß 
—— een. wir 


wicht verlohren⸗ 
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wir GOtt dienenmit Gerechtigfeit/ mittapffern Gemuͤcth / 
und mit Demuth. Jener heiſt mehr etwas empfangen / als etwas | 
geben. Sie fegetferner hinzu / daß die füffen Tröftungen für ſchwache — —— 
Weiblein und weibliche Gemuůther gehören, damit fie die Beſchwerug⸗ gen acpären. 
keiten dieſes Lebens uͤbertragen mögen; Keinesweges aber für eifferige 
Diener GOttes / für anfehnliche/ gelehrte und hochverftändige Mans 
ner. Da denn nicht die Meynung iſt / als folten fie felbige nicht annehs 
men / wenn fieihnen GOtt gibt; dann alsdenn weiß Goͤttliche Majeſtaͤt / 
das es ihnen Nutz ſey. Sondern wenn ihnen dieſelbe ermangeln / daß. 
fie ſich Darum nicht bekuͤmmern / ſondern ſich bezwingen und HEeren u⸗ 
ber ſich ſelbſt ſeyn. Endlich erinnert ſie bey dieſer Materie / daß ſoiche 
Truckenheit des Geiſtes auch bey einigen offte herkomme von der Uns Bel 
päßligfeit des Leibes / und muͤſſe alsdenn die arme undim Kercker vers Sue binbere 
ſchloſſene Seele des Leibes Armfeligfeiten auch'theilhafftig werden. Die — 
Veranderung des Wetters / und die Bewegungen der Feuchtigkeiten dage— 
des Leibes / verurſachen auch offtermal, daß einer ohne feine Schuld nicht 
thun kan / was er gerne wolte. Und iemehr man zu ſolcher Zeit die See⸗ Wa ſid ſoich⸗ 
le wolle zwingen / ie aͤrger es ſey und waret das Ubel deſio langer. Man 
brauche hier / ſpricht fie» Beſcheidenheit / uͤbertrage dieſes Clend der See⸗ | 
len teil fie einen fo übeln ABierh an dem Leibe hat, In allen aber fey 
die Erfahrungein groß Ding/ welche zu erfennen geben muͤſſe / ob folche 
Teägheit von dieſer Urſach entftehe/ oder ob fie der doͤſe Feind verurſache⸗ 
Daher doͤrffe man nie das Gebeth unterlaſſen und ſicher werden. 


5. 12, Thereſa leget ferner den erſten Stand des Chri⸗ 


ſtenthums aus / und zeiget / wie gefaͤhrlich es ſey den 
Geiſt zu uͤbernatuͤrlichen Dingen vor der Zeit 
zu erheben. 


SFIe iget nun ferner in der Ordnung / wie die Seele ſich offt zu el⸗ —— 
ner Andacht bewegen koͤnne / und zwar durch Betrachtung deſſen Beratungen 
was der HErr fuͤr nns gelitten wodurch fie denn zum Mittleiden / und oelchieht. 

offt zu Dergieffung der Zahren erwecket wurde. Imgleichen redet fi | 
vonder Freude / Dieda entftehet aus Betrachtung der Glorie / die wie. , 
hoffen, und der Liebe / die der HEtr zu uns getragenhat. Sie magas I, sam 


ber folche Freude weder gang ——— gang ſinnlich nennen/ * — 
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dern nennet ſie eine tugendgaffte Freude. Ferner warnet ſie die anfan⸗ 

gende Seelen daß fie nicht vor der Zeit ihren Geiſt ſich zu erheben zwin⸗ 

gen, umb die Süßigkeiten GOttes zu koſten; Denn dieſes ſchiene eine 

Arth der Hoffarth zu ſeyn / wenn man fich felbft zu höhern Dingen erhe⸗ 

ben und aufffchwingen wollte / Dahıngegen diefes ganke Sebäuauff laus 

Demuth ifiscr fer Demuth gegründet ſeyn muͤſſe. So mare auch ſolches verlohrne 

Orampdes seit. Muhe und Arbeit/ ſo ſich iemand auff befagte Weiſe beunruhigen und 

— erheben wollte. Ein ſolcher / ſagt ſie / wuͤrde ſeine Kraͤffte vergebens an⸗ 

wenden / und dem gleich ſeyn / der ſpringen wollte / und von hinderwerts 

gehalten würde, Ja es wuͤrde ſolches nur lauter Verdruß hinterlaſſen / 

indem die Seeleempfünde + daß ſie ihre Krafft vergeblich angewendet 

haͤtte / welches denn folglich eine Anzeige feye/daß man ausden Schrans 

cken der Demuth gemwichen mare / mweil die Demuth / wenn fie rechter 

Arth ift/ dieſe fuͤrtreffliche Eigenſchafft hat / daß fie, und die Wercke / die 

is Tugend gefcheben/ gar feinen Verdruß inder Seele jemahls 
interlaſſen. 


Buteihrtie gas. Thereſæ Anweiſung fuͤr anfangende Chriſten / darin⸗ 
nen fuͤrnehmlich mancherley Verſuchungen angefuͤh⸗ 
ret werden; mit dem Unterricht / wie ſie ſich darin 
| zu verhalten haben. 


Worwollen den Unterricht / die Therefa hier giebet / beſſerer Deuts 
uchkeit halber in einige Regeln zu Nutz der Einfältigen zuſammen 
ehe 


| schen. | | 
Ie I. Es iſt gut / daß ſich anfangende Ehriften für fich felbft fuͤrchten / 
a und fich nicht trauen in Gefahr zu begebensdavon fie reiffen 7 daß fie 
GOtt bdarin zu beleidigen pflegen; Biß daß fir inder Tugend wohl ges 
gründet find. Esfind deren aber wenige, die alfo wohl gegruͤndet find/ 
daß fie fich nichts zu beforgen hatten wenn Selegenbeiten oorfallen / die 
ihren natürlichen Neigungen gemaß find: Darumb its gut/ daß wir 
ur demuͤthigen / fo lang wir hier leben z und unfere elende Natur er⸗ 

ennen. n 

——— ch — I. Siemüffen daneben ein groß Vertrauen su GOtt haben / 
oetngropBertrau weil es ſehr nuͤtzlich iſt, daß man im Sürfag nicht verzagt ſey / ſondern 
Be · GOtt vertraue / und ſich ſelbſt Gewalt authut. In Diefer ae 
: | ns 


tar; 
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koͤnnen ſie denn hoffen / daß ſie auch dahin arlangen werd in fo 
Diele in —9 J— r Br ee 
A Müffen fiefich einer großmurhigen Demuth befleißigen.. Di 3. 
Moeſtaͤt GOttes ſuchet gerne ſolche Seelen / die in —— * * 
und ihr deanoch vieles zutcauen; ſolche Fommen bald fort ; da hingegen 
eine verzagte Secle in viel Jahren kaum ſo weit kommt / als eine folche 
MN Colfkeingtoh Ding umb.bieeeften € 

‚IV. Esifteingroß Ding umb. die erften Entſchlieſſungen 4. 

Fürfäge. Es wird dazu eine großmürhige Begierde HA us Bi —— 
man nicht zu beſcheiden gegen ſich ſelbſt ſeyn / fo man die guten Begierden —ã * 
ins Werck richten will. Sie etzehlet von ſich ſelbſt / wie ihr der Teuffel 
zu Anfang offt vorgehalten habe / daß ſie / wenn ſie ſich ein wenig weh 
gethan / ihre Geſundheit verlieren wurde; Worauff fie aber geantwor⸗ 
tet: Es ſey wenig dran gelegen, wenn fie ſchon ſtͤtrbe. Wenn er ihr 
eingeworffen/ daß fie doch tuhen möchte; habe fiegeantwortet: fie ber 
doͤrffe Feiner Ruhe / fondern nur des Ereuges; und fofort an. 

Es iſt auch eine gemeine Anfechtung / die Anfängern bege; TRUE . 
gnet/ daß fie andere auch gerne geiftlich und eifferig fehen möchten. Dies Anfänger kan ge 
ſes Verlangen iſt zwar an ſich nicht böfe; fie ſollen aber zufehen, daß fie" m 
nicht auff der einen Seite groffe Dinge reden / undauff der andern an 
Qugenden arg bleiben / weil fie fonft andere offt verwirren und ihnen zu 
Rn aa ———— jene offt nicht wiſſen / 

iele Worte vom geiſtlichen Lebe 

Fon, > geiſtlich n / bey ſo weniger That ſtehen 

VI, Sie ſollen ſich bey dem Anfang befleißigen / allein fü i⸗ Mother * 

gene Seele Sorge zu tragen / und —— Be auff en —— 

niemand waͤte als GOtt und ſie. Und hieran iſt viel gelegen. mung (EEE 

VII. Sie ſollen ſich auch umb andere Sunden nicht alfo bekuͤm⸗ — — 

mern und peinigen / daß ſie ſich ſelbſt dadurch unruhig machten. Sie fe' fü andere 

doͤrffen nicht allemal glauben’ daß diefe Pein aus einem guten Berlan"""? 

nn der Teufel offt unterdem Schein eines tugend⸗ | 

ee / die Seele zu beunruhigen und am Gebeth⸗zu hindern 

VI. Diejenigen / die mit dem Verſtande vielnachfinnenund „...,S" 

Betrachtungen anftellen Pönnen/follen nicht gedencken / als La — 

nie SepevrAbend machen von folcher Ubung/noch iemahlen von der Ars "ra" 

beisdes Verſtandes ablaffen. Sondern fie follen ſich auch offt vor 
M 2 Ehris 
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Ehriftumftellen/ und ohne Bemuͤhung des Verſtandes ſich mit ihme 
—* auch ohne ſorgfaͤltige Erdenckung der Worte ihm ihre Noth 
klagen. ii 2° 
0. 9 IX. Denjenigen/dieerft anfangenrift ein guterLehr⸗Meiſter ober 
Sratpmenbigtei Anmeifer hoch vonnoͤthen; Doch muß es ein folcher ſeyn derder Sache 
Saführer, erfahren, fürfichtigumdeines guten Berftandesfey. So er neben dies 
fern auch gelehrt iſt/ iſts eine fürteeffliche Sache: So aber nicht alles 
4 Pan beyfammen gefunden werden / fü ift an dem erſten mehr gelegen. 
wahe untũchtin Solte uberdis der Meifter das Gebethfelbft nicht uͤben / hilft wenig, 
Bier ſeyn. daß er gelehrtift; und fo er Den Geiſt ſelbſt nicht verſtehet / betrüber er 
nur beydes Seel und Leib / und verhindert an Fortfahren und Zuneh⸗ 


men. 

10. X. Die Erkaͤntnis unſerer Suͤnden und unſers Elendes / muß_ 
— vs mie hindangefeger werden. Diefer Punckt von Sünden und eigener 
wii, Eckaͤntnis/ iſt das Brod / mit welchem man alle Speifen effen muß / wie 

koͤſtlich fie auch immer ſeyn / und ohne dieſes Brod Fan man ſich nicht 
langerhalten, | 


BR 5. 14. Therefahandelt von einer andern Staffel des Ge⸗ 
| beths / welches nicht fo wohl durch Wirckung des Ver- 
ftandes/ als Ruhſamkeit der eigenen Kraͤffte 
| | aefhiehel. 


eek Snas Gebeth der Ruhſamkeit beſtehet darin / daß die Seele nachdem 
Befiche: fie manche Arbeitfihim Gebethzu üben angewendet hat / endlich 
anfaͤnget fich zu verfammlen und von den Wirckungen des Verſtandes 

zueuhen. Hier wird fie von etwas / ſo uͤbernatuͤrlich iſt / geruͤhret / Dies 

| weil fie Beines Weges von ſich felbft zu Diefen gelangen kan / fo ſehr fie ſich 
badige Des auch Immer darumb bemühen möchte, Es werben in Diefem Gebeth 
Tommtang der, Die Kraffte inner fich felbft geſammlet / Damit die Seele des Troſtes mıt 
ang  mehrLuftgenieflen möge. Der Wille wircket hier alleine, oder läffee 
Dis Tine: ſich vielmehr fangen 7 ohne daß er wiſſe mie: Er vermilliget bloß dareim / 
Daß ihn GOit alfo gefangen einſchlieſſet / weil er weiß / daß er deſſen ges 

fangener iſt / den er lebet. Die andern Kraͤffte / Verſtand und Gedacht⸗ 
niß helffen bißweilen Den Willen, Daß er fich geſchickt mache / eines ſo 
groſſen Gutes zu genjeſſen; Bißweilen aber / find ſie ihm auch ſehr bins 
R der⸗ 
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derlich: Alsdenn fol fieder Wille nicht achten / fonderninfeiner Ruhe 
beharren / auf daß er fich nicht fampt ihnen wieder verliehte, Sn diefem 
Gebet wird die Seele nicht muͤde / ob es ſchon eine lange Zeit daurete / weil 
fie ſich allgemach aus ihrem Elend empor hebet / und etwas von der fünf 
tigen hertlichkeit fehmacket, So bald fie hier gelanget/ verlieren fich die Wirtungeniw: 
Degierden zuirdifchen Dingen  undalle weltliche Ehre, Gewalt und ° Orten 
Wolluſt wırdigering geachtet. So braucher fie auch Feine Bothen 
mehr zu GOtt zu ſchicken / noch mit vielem Geſchtey ihn auffzuwecken / 
denn er iſt ihr nun ſehr nahe kommen / und redet ſelbſt mitiht. Dieſes 
ſeynd edle Bluͤhmlein / die in dem Garten ſolcher Seelen wachſen: Es 
kommen aber Zeiten / daß dieſes lieblichen Gartens / Peine Gedädhtnif „ — 
mehriſt / da alles duͤrr zu ſeyn ſcheinet. Dieſes kömmt alsdann ſehe un Mash 
ſchwer an / iſt aber dennoch nöthig / auf daß die Seele auf dieſe Weiſe 
recht demuͤthig und bequem werde / daß von neuen ſolche Biuͤhmlein das 
ein wach ſen fönnen. Denn wie ſie zu jener Ruhe / und dem darin ges 
ſchmaäckten Frieden nichts hat thun koͤnnen / daſſelbe Gut zu uͤbetkom⸗ 
men / N esauchgarnicht länger aufhalten / alsesdem HEren 
gefaͤllig iſt. — 
Es laſſet der Geiſt GOttes zu obgemeldter ruhſamen Verſamm / asrpangeı 
lung erſtlich ein klein Fuͤncklein in die Seele fallen mit einer angenehmen ben tiefem Ocher: 
Suͤßigkeit / melches fie wohlmuß verwahren und unterfcheiden lernen 
von den Wirckungen desböfen Feindes und der eigenen Natur; Zumal —— 
da Die Natur nad wohlgeſchmackten und füffen Dingen alſo begierig iſt mean 
daßfiealles koſten will; Aber fie erfaltet hier bald wieder / wiefehr fie 
ſich auch bemüber/ daß fie diefes Feuer angehen mache / und die Suftgkeit 
überfomme. Das rechte göttliche Fuͤncklein aber if das Zeichen oder 
Pfund das GOTT der Seelen giebet/ daß er fienumehro zu groffen 
Dingen auſſerwehle / fo fie ſich nur. bereitet 7 dieſelben zu empfans 
gen. ie I Samy ung | 
Wenn nun die Seele dieſe Gabe uͤberkommen hat / darin fir bie 
Ruhe geſchmaͤcket hat / fo ſoll fie ſich fänfftiglich und ohne Gerauſch ins | 
nenhalten; Dasift: Sie foll nicht durch den Berſtand viel Worte —————— 
und Betrachtungen zuſammen ſuchen / damit fie GOrt für diefe Wohl des —* 
that dancke. So ſoll ſie quch jetzo hre Sunde meht zuſammen haͤuffen/ 
damit man erkenne / wie man deſſen nicht wuͤrdig ſeye. Der Verſtand 
pfleget Hier alletley dor zuhalten / und die Sedachtuiß zu tumoren, daß es 
der Seele ſchwer wird / Allee im Zaum zu halten. So follnun der 
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Wille zur ſelben Zeit fein guͤtlich und weißlich verſtehen lernen / daß mit 
GoOtt durch Gewalt nicht wohl gehandelt werde; Und dag dieſes nur 
groſſe Döiger ſeyn / die ohne Beſcheidenheit auf dieſes Fuͤncklein geſeget 
Enſatt findet erden, daſſelbe zu erlöfchen/ vielmehr ſoll er demuͤthiglich ſagen: HEre 
un. was kan ich doch hier thun? Wie reymet fich einearme Magd zu eines 
ſolchen Herren; Die Erde zum Himmel? Oder andere dergleichen lieb⸗ 
reiche Worte / die einem hier vorfallen. Der Wille ſoll ſich hier feſt mit 
Gsott vereinigen / und fo ſich der Verſtand nicht will ſammlen laſſen / 
ab Gleichnie ſoſt er ihn gehen laffen / und wie ein weiſes Bienlein im Bienen⸗Stock 
bleiben / auf daß er nicht / indem er andern nachflieget / umb ſie zuſammen 
zu treiben / ſelbſt Schaden nehme / und der Honig ſchwerlich bereitet wuͤr⸗ 
de, Es iſt auch nicht noͤthig / daß allhier der ſcharffſinnige Verſtand al⸗ 
lerley Worte und Urſachen zuſammen ſuche / umb ſeine Reden in Ord⸗ 
nung zu ſtellen; Die Urſach / die hier am meiſten gilt / iſt dieſe / daß wir klar 
erkennen / daß Peine Urſach gnugſam ſey / umb derentwegen ung GOtt 
dieſe groſſe Gnad erzeigen moͤchte / als allein ſeine Guͤtigkeit. Hier ſchi⸗ 
cken ſich viel beſſer etliche Strohälmlein die mit Demuth zu dieſem Lies 
bes⸗Feuer geleget werden / und ſind begvemer zu deſſen Antzuͤndung als 
groſſe Scheiter⸗Hauffen hochgelehrter Urſachen und bedencken / als wel⸗ 
che es bald erloͤſchen mögen. 

fee Diefe Lehre dienet wohl fuͤr die Gelehrten / die/ wenn ſie etwa hies 
— 8* Her gelanget find ihre Zeit mit Nachdenckung vieler Sprüche der 
Schrifft offt zubeingen. Denn die Wiſſenſchafft / iftfo lang als dig 
Gebeth waͤhret / wenig vonnoͤthen / Daher felbige biß auf eine andere Zeit 
bepfeit muß gefeßet werden. Es muß die Seele aud ferner alle 
die Suͤßigkeiten / die fie hier empfunden hat wieder in GOtt richten / auf 
daß ihr der Feind nichts abgerinne / oder ihr Gefahr dadurch erwecke; 
Deß wegen ift bereits erinnert worden / daß die Seelen / die das Gebet 
üben wollen, fih alles Troſtes gerne entfchlagen) und zu Demfelben einges 
hen, mit gaͤntzlicher Entſchlieſſung / daß fie Chrifto allein fein Creutz wol⸗ 
fen tragen heiffen als wie getreue Ritter / die ihrem Könige ohneinige 

Befoldung zu dienen begehren, | 


$,16,17. Therefa ftellet vor die dritte Staffeldes Ge⸗ 

: beths / ſampt den Wirkungen deffelben/ | 
und andern Zufällen. an ! 

ir 
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SR St wollen nun ausdem ſechs⸗ und fiebengehenden Capiteln welche 
beyde von dieſem Gebeth handeln, deſſelben Eigenfchafften in eine 
deutliche Kürge zuſammen ziehen. * die 
Sice bleibet hier in dem Fur vorher vorgefteltem Gleichniß / Da fie des Gcdeihe/ 
die Seele mit einem lieblichen Garten, und die Gnade GOttes mit dem 
Waſſer / damit er befprenget werde, verglichen hatte; Und faget/ daß in 
foldem Gebeth und Übungsfich die Bluhmen und Sewachfe der Gerech⸗ 
tigfeit voneinander thun / undihren Geruch alfoausbreiten / daß die 
Seele wuͤndſchet jederman zur Erkantniß folcher Herrlichkeit zu erwe⸗ 
cken z und fiefo wolihter Sreude/ als Lobes GOttes theilhafftig zu ma⸗ 


en. 

GOtt thut numehro bey einer ſolchen Seele felbft das Ampt cis 
nes Gaͤrtners / und die Seele verwilliget nur in feine Gnade / alſo / daß fie 
feine Weißheit / was ihm gefäller/ in ſich wircken laſſe. Hieher gehoͤret / Zeſtehet in vdni⸗ 
was einer geſagt hat / Daß man ſich ganglich indie Armen GOttes legen ger Gelaſſnhelt / 
und ergeben ſolle; So GOtt die Seele will biß in den Himmel erhe⸗ 
ben / ſo ſeye es; Oder zur Hoͤllen abfuͤhren / fo betruͤbt es fie auch nicht / 
wann nur ihr hoͤchſtes Guth bey ihr iſt. Will er mit ihrem Leben ein 
Ende machen / ſo will ſie es auch; Will er / daß fie tauſend Jahr lebe / fo 
gefällts ihr auch. Es gehe goͤttliche Majeſtaͤt mit ihr umb / als wie mit 
einem Eigenthum; Die Seele iſt nun nicht mehr ihr felbften / ſondetn gmypasige dom 
dem HEeren gaͤntzlich ergeben’ darumb forget ſie fuͤr nichts. Es ſchei⸗ Geber oder Ann 
net dieſes wohl mit dem Gebeth der Ruhſamkeit alles eins zu ſeyn / aber Rage 
es ift doch zum Theil Bavon unterfchieden. Dann dorten ift die Ser" 
alfo befchaffen/ daß fie fich weder rühren noch wegen Wolte fo lange fie 
diefer Heiligen Muff? und Ruhe mit Mariageneuft ; In diefem Gebeth 
aber Fann fie zugleich auch Martha feyn : Über ſich alfo zugleich im _ 
wuͤrcklichen und befhaufichen Lebens und an der Wercke der bruderu ne en 
hen Liebe abwarten / und die Sefcbaffte die ihrem Stande geziemen / der &isbe üben: 
uͤben / auch dabey leſen. Wiewoll folche Perfonen ihrer felbft nicht 
gaͤntzlich machtig ſind und wohl mercken / dag der beſte Theil der Seelen 


anderſtwo ſey. Solche ſtehen faſt ineinem beftändigen Lobe GOttes / 


doch ſind ihre Worte fat ohne Ordnung / fo fie nicht etwann der HErr 
felberin Ordnung ſteliet; Aufs wenigſte Fan der Verſtand nichts dabey 
thunz So lauffen auch in folcher Einfalt oft mancherley heilige Thor⸗ 
heiten mit unter, Die Doch alle dahin gerichtet ſind / daß die Secle dem ges 
Falles der fie alfotrastiver, 4 
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6.18.19, Therefa handelt vonder vierdten Staffel des Ge- 


u 


beths / und deſſelben Wuͤrdigkeit. 
Dieſe Weiſe zu 


beren wird mir ch S beziehet ſich Therela in dieſem Capitel abermahl auff das im 
— ——— — Capittel gegebene Gleichniß; da fieunter ein 
fältigen Aßafferungeines Garten / die mancherley Staffeln des Ge⸗ 
beths und geiftlicher Ubungen vorgeftellee hat. _ Unter welchen Die letzte⸗ 
ve Arch folcher geiftlichen "Begieffung war wenn der HErt ſelbſt duch 
and iſt die Fir, ſeinen Regen ohne einige Muͤhe den Garten begieſſet / welche ohnvergleich⸗ 
creffuchſke. lich fuͤrtrefflicher als die vorigen Begieſſungen ſind / weiljene noch alle 
mie einiger Muͤhe / dieſe aber mit Muhe geſchehen. Dieſes 

appliciret ſie hier nun ferner auff dieſe vortreffliche Weiſe zu beten und 

Zorn dee PKotdaß ſeldige deſtehe ineiner Bereinigung aller Seelen, 
| Kraͤffte mit GOtt. Der Wille haͤlt hier am meiften Stand: Der 
Verſtand aber und Gedachtnis fangen bald any überlaftig zu ſeyn. 

Weil aberder Wille ruhig verbleibet / ziehet er jene voieder über ſich / Da 

fie denn abermal ein wenig außharren. Alle Seelen: Kraifte werden 
hier dermaſſen in GOtt erhoben / daß man Feines weges mercken kann / 
| daß ſie wuͤrcken. So die Seeleirgend ein Geheimniß betrachtet / ver⸗ 
aeg. fietet fie ſolches alſo aus der Gedaͤchtnis / als ob fir niemals dran ge⸗ 
miſfe⸗ dacht haͤtte. Hier geſchehen die tapfferſten und recht herdifche Verpflich⸗ 
tungen und Fuͤrſaͤtze; Hier entſtehen / recht lebhaffte und brennende Be⸗ 
gierden: Da fängt man an / an der Welt ein Abſcheu zu haben / und diß 

aufeine weit höhere Weiſe / als bey den vorhergehenden Gebeths⸗Staf⸗ 

fein. So iſt auch die Demuth hier meht erwachſen; Dann die Seele 

ſiehet klar / Daß diefes eine fo uͤberſchwengliche und hohe Gnade ſey / wozu 

Weiäes mit ci- All ihr Fleiß und Muͤhe nicht gnugſam ſeyn koͤnte / indem fie nichts dabey 
— wircket / ſolche zu erlangen oder zu behalten, In dieſem Stande iſſet dle 
Seele gleiſam dasjenige / was fie vorhin durch viel Nachſinnen und Bes 
trachten zubereitet und gekochet hatte. Nunmehro kan ſie von ihren 

Feuͤchten auch andern mittheilen/ (weil fie klar erkennet / daß die Fruͤchte 
nicht ihr ſeynd) und ſolches bringet ihr dennoch keinen Mangel. Sie 

faͤnget an den Naͤchſten Nutz zu ſeyn / alſo / daß ſie es ſelber kaum mercke / 

oder etwas von ſich ſelber darbey thue: Die andern aber mercken es 

wohl / denn die Bluhmen haben numehro im Geruch alſo zugenommen / 
daß es andern ein Verlangen macht su denſelben hinzuzunahen. 
| $,20, Von 


_& 


2 


Ar Zu ae 
x 
J 


Theref; 97 
„5 2%: Don Berzufungen: Derofelben Naturund 


e 


| Wuͤrckungen. 
He ſollen nunferner ihre Gedancken von Denen Verzuckungen nach Ibre Mernun⸗ 


SP ihrer Erfahrung sufammengegogen_/ folgen / und mithin gegeiget vn Vemaun⸗ 
werden’ wie diejenige/diedamit begabet find / Diefelben zu ihrer fernern 
Heiligung gebrauchen ſollen. Es erhellet aber aus dergangen Folge 
ihrer Vorſtellung / daß fie Diefe Arch der Entzückungen Davon fie handelt/ 
nur denjenigen Seelen bepgeleget wiſſen wolle / welche Die vorhergehenden 
Staffeln des Gebeths / der geiſtlichen Ubungen und mancherley Pruͤfun⸗ 
gen durchgegangen find. Daher denn diejenigen / die etwa ein und ans 
dere ungemeine oder außerordentliche Bewegung bey ſich möchten ges 
wahr werden, dasjenige, was hier gefagt wird / nicht eher auffihren Zus 
ftand werden appliciren doͤrffen / biß fiedurch die erftern Übungen von den 
gefährlichen Anfiebungen der Natur und Eigen-Liebe vechtfchaften ger 
reiniget und zu Diefer Gabe tüchtig gemachet worden. 

Erftlich ſtellet Thereſa diefe Gabe vor/ untereinem Sleichnig von Vnta eine⸗ 
den Wolcken hergenommen/ welchedie Dampffe der Erden an fich zie⸗ —— vorge- 
ben: Alfo fagt ſie / faffe der HErr die Seele / echebe fie mit ſich / und fans 
geandie Sachen des Himmelreichs ihr zugeigen / die er für fie bereitet 
habe. Daher fcheine es / als wenn die Seele dem Leibe das Leben nicht 


einflöffe; Wie dann auch gefpuret wurde / daß die natürliche Dig in 


dem Menſchen abnehme und allgemach erfaltes wiewol uͤberaus groſſe 
Suͤßigkeit und Wolluſt babey ſeye. 

Ferner ſagt ſie daß man dieſen Verzuͤckungen nicht wiederſtehen Man —— 
koͤnne. Offtermahl (alſo lautet ihre nötige Mehnung hievon) ohne ei⸗ Te 
nige vorhergehende Gedancken und Mitwirckung / kommt ungefehr ein 
ſolcher gehlinger und ſtarcker Antrieb / daß du ſieheſt und fuͤhleſt / daß 
ſich dieſe Wolcke / oder dieſer machtiger Adler auffſchwinget / und Did 
— ſieheſt / daß du dahin gefuͤhret wirſt / und 
weiſt nicht wohin. 2 

Ob ſchon dieſes olles mit Ergetzlichkeit geſchicht / ſo macht Doch Die 
Schwachheit unſeret Natur / daß wir unsanfangsfürchten/ und gehoͤ⸗ 
ret ein tapfferes und behertztes Gemuͤth dazu / das ſich ganglich in die 
Haͤnde GOttes lege / und willig folge / wohin man es fuͤhret. — 
Von ſich ſabſt bezeuget ſie / daß biß weilen ihr gantzer Leib von Det ver enuarman 


Erden ſey erhaben worden a, - fie auch von andern ſey ae ——— 
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worden/hättemanes dennoch gnugſahm geſpuͤhret. Derhalben fie 
den HErrn gebeten / daß er ihr doch nimmer ſolche Gnade wolte erthei⸗ 
len / die äußerlich gefpüret wurde, Da es denn dem HErrn gefallen fie 
zu erhören/ indem fienachdem dergleichen nicht mehr erfahren. 

Ferner/in welchem Stande die Verzuͤckung den Menfchen übers 
faͤllet in demfelben bleibet er. So er figer/ fo. er die Hande offen hat oder 
zugefchloffen/alfo bleibet er. Die Sinne werden gemeiniglic verwirs 
tet; und ob fchon der Leib nichts thun kan / was das Aeußerliche anbes 
langet / fo vernimmt erdoch gleichwoll und höret noch / als wie von weis 
ten. Meiftentheils bleiben auch die Augen verfchloffen / ob wir ſchon 
diefelben nicht zu thun wollen; und fo fie bißweilen offen find / fo unters 
fcheidet man doch nicht, was man fiehet. BR 

Mirdungen 6 — Die Wuͤckungen / die hierdurch veruhrfachet werben / find ſehr 
Ertännis Gör groß. Eine iſt / daß fich allhie fehen läffet/die groffe Gewalt des HEr⸗ 
uicher Wacht / den / und wie wir auff unferer Seiten, wann esfeinee Majeftät beliebt/ 
weder Leib noch Seele auffhalten innen / noch inunferer Gewalt ha⸗ 
Dewuth / Ge So ur auch Durch dieſe Bewegungen eine tieffe Demuth ins 
ertze gedrucket. E * 

Sorge Gtter / ¶Es hinterlaͤſſet auch eine groſſe Furcht/einen ſo groſſen GOtt zu be⸗ 
leidigen. Dieſe Furcht aber iſt mit einer uͤberausgroſſen Liebe umbge⸗ 
ben / welche vom neuen dahero geſchoͤpffet wird / dieweil wir ſehen / daß er 
gegen ein faules Erd⸗Wuͤrmlein fo groſſe Liebe traͤget / daß es ein Anſe⸗ 
hen hat als ſey er damit nicht zu frieden / daß er die Seel allein alſo kraͤff⸗ 

tig zu fich ziehe / ondern auch den Leib haben wolle. 
Abgerhiedenheit) Es hinterläffrt ferner eine wunderliche Abfonderung von allen Dins 
gen zurück, Es find folche Perfonen/ fo viel den Geiſt betrifft „von den 
Dingen der Welt ſchon abgeſondert und enthafftet; aber Durch Diefe 
Bewegung willder HErr / daß auch der Leib ſelber folches ing Werd 

— richte / undentftchet allda ein neuer Wille zu den Dingen dieſer Welt. 
wen empfinde. Bißweilen träaetfihszu/ daß der Leib hievon gantz gefund werde / 
der zuvor ſehr kranck und voller Schmersen war; auch wird er wohl 
hurtiger und geſchickter als zuvor denn ein groß Ding iſt / was hier ges 
geben wird ; Will alfo der HErr / daß auch zumeilen Der Leib defien ger 
nieſſe Diemweil ee numehro auch der Seelen gehorfam ift. | 

Wbergabe = Ein ſolcher will nichtsandersmehr als wasder HErr will / das 
vn · vum er auch den HErrn demürhiglich bittet / und ihm die Schluͤſſel feines 
Willens uͤbergibt. Hier wird die Sahne vor Chriſto aufgehen ER 
s | I» 


AT 
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ſcheinet nicht anders/ al8 daß der Hauptmanndiefer Fehamı mr 
werde zu dem allerhoͤchſten Thurn derfelben, Bon RAN 
Diejenigen any die hierunter find, 

Hier verſtehet Die Seeleden Verſieul Davids, darin er umb Tau⸗ Ihttne duo 
ben⸗Fluͤgel bath. Man erkennet klar genug daß dieſes ein Flugfepy mit et 
welchem Der Geiſt ſich auffſchwinget / damit er ſich erhebe uber aͤles/ was 
erſchaffen iſt / und fuͤrnemlich uͤber ſich ſelbſt. Aber es ift ein ſanffter 
Flug / ein ergetzlicher Flug ein Flug ohne alles Geraͤuſche. Ehe die 
Seele in dieſe Erhebung kommt / duͤnckt ihr/fie fey forgfältig , daß fie 
GoOtt nicht beleidige / und daß fie nach allem Vermögen gutes thue / aber 
fo fie zu den Strahlen dieſer Sonne auffgefuͤhret wird / ſpuͤret fie ſich 
noch allemahl truͤb und ftaubig. Gleich wie ein Waſſer / das in einem 
Gefaͤſſe ſtehet / gang klar iſt / ſo die Sonne nicht daraüff ſcheinet; fo fie 
aber darein ſcheinet / ſiehet many Daß es alles voller Staublein ift. 

Endlich ſetzet fie hinzu / daß dieſes alles ſich alſo zutrage / ſo es war⸗ — Erinnes 
hafftige Verzuckungen ſeynd / und daß diebefagte Nutzen und Wirs 
ckungen in der Seele verbleiben. Solte es aber nicht erfolgen, ftünde eg 
zweiffelhafftig / ob folche von GOtt herkaͤmen / und wäre zu befürchteny 
daß eschereine rafende Verruͤckung / alseine folche Verzuͤckung ſey / wie 
oben befchrieben worden. 


5% 2u Einige wenige Erinnerungenzitvoriger 


ce 


Materie gehörig. 


Mahdem ſie nun ihre Etfahrung und Erkantnis von dieſem Wege 
“eröffnet / und gezeiget hatte wie die Seele durch die wahrhafftigs 
Boͤttlichen Berzuckungen inder Demuth JEſu fo feft erhalten werde; DEU 
thut fie endlich einen herglichen Wunſch hinzu für die Könige der Erden/ Königererden. 

und peeifet ihnen Diefe innere und vortveffliche Slaubens QABegeanymweil 
felbige alle Gebiethe und Deerfhafftender Erden meit überträffen, und 
Die gantze äußere Regierung in eine fo richtige Ordnung bringen würs 
den; Zumahl da diefes inwendige Königreich nie ein Ende haben, fon 
dern ſich immer mehr verflären würde. Du weiſt ia wohl D HErr ! Das zei Du 
fagt ſie / wie gern ich derjenigen Gnaden / die du mir verliehen haft 7 ent" 
behren wollte, (wann ich nur in einem ſolchem Stande verbleibe darin 
bu nicht beleidigte) und folche den Königenvergönnen und geben ; 

jeweil ich weiß Daß es — waͤre / daß ſolche Ding zugelaſſen 

| 2 wuͤr⸗ 


= 
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wurden nie ietzo zugelaſſen werden / und wuͤrde ſehr ſehr viel gutes da⸗ 
ee Woraus alſo ihe Demürhigerund lauterer Grund zu 
erfennenift- ng 
——— Ferner ſagt ſie / daß einer Seele / die zu dieſem Stande gelanget 
en un iſt nichts ſchwerer fatle als wenn ſie keine Gelegenhe ten haben / darin 
fie GOtt dienen und Nutz ſchaffen koͤnten / weil ihnen hierzu nicht allein 
ein Verlangen und Begierde / ſondern auch die Kraffte verliehen find, 
Keira Werck zu richten. Weßwegen fie GOtt anflehet / ihr Wei⸗ 
e und Wege zu verſchaffen / wie fie etwas umb ſeinet willen thun moͤge / 
indem es faſt unerträglich waͤre / fo viel zu empfangen und einzunehmen / 
und faſt keinen Heller bezahlen und wieder vergelten. Uno dahin gehet 
ihre gantze Vorſtellung / wie Liebe in Demuth hiedurch in der Seele 
wachſen und als liebliche Bluhmen einen angenehmen Geruch ſo wohl 
für ſich als für andere von ſich geben ſollen. 


5. 22. Sie handelt nochmahlen von Betrachtungen / und 
wie man ſich dabey zu verhalten; Warnet auch / daß 
man den Geiſt nicht eher zu hoͤhern Dingen erhe⸗ 
ben ſolle / biß es Fa HErrn ſelbſt 
gefalle. 


7. SH dieſem Eapitel meldet fie erſtlich / wie in einigen Büchern derer / die 
res yon Gebeth geſchrieben habenv gelehret werde / daß die Seelen durch 
Erhebung des Geiſtes von allen Sreaturen und demuͤthige Auffſchwin⸗ 
gung deſſelben / ſich helffen und höher fleigen Fönnen / auch fic) von allen 
feiblihen Einbildungen fo abfondern ſollen; Daß fie fih auch nicht 
Ob feibige ande? mehr zu der Menfchheit Chrifti machen weil ihnen alsdenn felbige leicht 
—— an der vollfommenen Beſchauligkeit hinderlich fallen koͤnnte: Indem 
— fie vermeynten / die weil dieſes Werck lauter Geiſt iſt / daß ein jedes leibli⸗ 
ches Ding demſelben im Weg ſtehen und es verhindern koͤnne. Dieſes 

billiget nun zwar Therefa und heiſſet es gut ſeyn / ſo ferne es eine Entzie⸗ 
— fe aicht hung von den gemeinen duſſerlichen Dingen betreffe; Kan aber nicht zus 
geben / daß man ſich von Chriſti Menſchheit entauſſern / oder feinen goͤtt⸗ 
aus ſoigenden ben Leib unter Die elenden Dingerechnen / oder auch mit einer andern 
Difagen, Creatur vergletihenmolle/ und zwar wegen Diefer Urſachen. Die erfte 
ſetzet fie darin / weil bey einer ſolchen Anführung u befürchten — 
DaB 


Thereſæ. toĩ 


daßein Mangel der Demuth mit unterlieffe / und zwar verdeckter und gorch w.4@ 
verborgener Weiſe / daB man es nicht mercken kaͤnne. Daher halt — 


fie auch Die Betrachtung des Leidens Chriſti / die ev an feinem Leibe ausges 
ftanden /'für fehr heylſam und nuͤtzlich und raͤth daß man von dem vers 
herelichten Leibe Chriſti oder vonder Aufferftehung feine Betrachtungen 
anftellen möchte fo es etwa jemanden zu ſchmertzlich fieledaß Leiden des 
HErren fo oft zu ermegen ; Bezeuget auch / daß fie aus Erfahrung 
geleenet/ wie man Durch Diefe Pforte der allerheiligften Menschheit einges 
ben ma ſo wir wollen / daß ung die hoͤchſte Majeſtät groffe Seheimniß 
entdecke. 
Die andere Urſach / damit ſie erweiſet / daß man die heilige Menſch⸗ 
heit Chriſti unter dieſelbe Arth leiblicher Dinge / davon man das Ge⸗ 
much gang abziehen muß / nicht rechnen folle/ ſetzet fie darin, weilmwir hier 
noch mir Leibern umbgeben ſeyn; Daher denn nöthig ſeye / daß die Ge⸗ 
dancken ihren Auffenthalt haben / daran fie ſich ſteuren mögen. Denn 
ob woll bißweilen die Seele alſo auſſer ihr ſelbſt gehe / daß fie feiner Crea⸗ 
turen beduͤrfftig ware ſich zu verſammlen / ſo befinde fir ſich doch offte alſo / 
daß fie dergleichen beduͤrffe und zwar zur Zeit der geiſtlichem Trucken⸗ 
heit / oder wenn fie unter vielen äuſſerlichen Geſchafften und Muͤhſeligkei⸗ 
ten fi) befinde; Da hatten wir ihn anzuſehen / als einen Menſchen mit 
Schwachheit umbgeben / auf daßerindem Standeuns Sefeltfchafft 
leiſte weil es alsdenn angenehm ware mitdem HErren alfo auszugehen, 
So ift auch GOtt ſehr angenehm wenn die Seele den Mittler Chris 
ſtum fich fuͤrſtellet / und fich der Befchauligkeirnicht wuͤrdig achtet ſon⸗ 
dern mit Petro fpriht: HErr gehe von mir hinnaus / denn ich 
bin einfündiger Menſch. Wonder Armurh des Geiſtes fchreibet 
fie auch bey diefer Materie, daß felbige gar ein cdfer Grund ſey / und daß 
der ſelbe der Drin gegrůndet iſt / keinen Geſchmack oder Troſtim Gebeth 
ſuchen muͤſſe / weilfein Troſt im Creutz und &idenfepnfolle/ gegen den 
Derallegeit im Creutz und Muh eligkeit gele bhet und daß er in demſelben 
und inder Truckenheit des Geiſtes ruhig verbleiben / und er nihtmachey 
wie etliche, welche vermennen / wenn fie nicht fterig mit dem Verſtand 
wircken und Andacht empfinden) ſo ſeye alles verlohren / gleih als venn 
fe Dusch ihre Muͤhe ein fo zroſſes Guth vordimerin, rockt Fottllung 


2, Wellt wir noch 
im Leibe wohnen / 


und Schwachhet 
ten unterworffen 
find, 


Arch. der geifltta 
chen Armuth / 


ſie durch folgendes Gleichniß erklahret: Belhebet es gortliäptr Wiajeflat en Ah; 
uns zu erhebenh / und zu feinen — und geheimen Rathen zu me. 
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machen / ſo ſollen wir gern folgen; Wo nicht / fo ſollen wir auch gern in 
niedrigen Aemptern dienen / und ung nicht felbft an Die förderfte Stelle 
ſetzen denn GOtt traget mehr Sorge für uns / als wir felber/ und weiß / 

"wosueinjeder tauglich iſt. RAR 


$,23, 24. Therefa erzehlet nunferner ihre Wege und 
Wachsthum in der Gnade GOttes. | 


ei Ndem 23ten Capitel erzehlet fie unter andern / Daß fie mit einem ſehr 
en an und in der, Frommigkeit geübten Edelmann in Fun 
—5 — und Freundſchafft gerathen ſeye / durch welcher Zuſpruch und demuͤthi⸗ 
c en gen Wandel fie ſeht erwecket wurde. Cs ſchwebete aber dennoch die 
viunm⸗. Therefa in nicht geringer Angſt / weil ſie die Beſchaffenheit ihres Ges 
beths / und die ſonderbahre Bewegungen / die ſie bißweilen in demſelben 

empfand / (die meiſt darinn beſtunden / daß ſie wehrendem Geheth ohne 

alle Gedancken war / nicht kandte / und nicht wuſte / ob ſie ſelbige GOtt / 

oder dem Teuffel zuſchreiben ſollte / wiewoll ſie doch dieſes letztere nicht 

glauben konte / furchte fi) aber dennoch wegen ihrer Suͤnden / und daß 

ſie vielleicht gebiendet wurde, Als fie nun in verſchiedenem geiſtlichen 

Buͤchern forſchete / od ſie irgend was finden moͤchte / das ihre Weiſe zu 

bethen erklaͤrete / bekahm fie ein Buch / genand labida delmonte, darin fie 

den Punct von Vereinigung der Seelen mit GOtt und deſſen Kennzei⸗ 

chen ausgefuͤhret fand. Sie zeichnete dieſen Ort mit einer untergezoge⸗ 

nen Linie / und gab obigem frommen Edelmann das Buch / daß er mit ih⸗ 

vom Beicht⸗Vater aus dieſer Sache ſich beſprechen und ihr alsdenn fer⸗ 

ner rathen moͤchte / was fie thun ſollte / und ware fie bereit die Ubung des 

Gebeths gantz zu unterlaſſen / fo fieesfürgut anſehen wuͤrden / auf daß 

fie nicht vom Teuffel betrogen werden möchte. Als fie nun obiges 

wetähe eintge für Buch überliefert, undihren Zuftand zugleich Dabey eröffnet hatte / bes 
eine Wirtung Lahm fie.endlich von dem Edelmann.und ihrem Beicht⸗Vater die 
vos Zenfiete hiel- aͤngſtliche Antwort / daß fie nach uͤberlegung ihres Zuſtandes befunden 
hatten wie felbiger vom bofen Feind herkahme / wodurch fie denn gewal⸗ 

tig erfchreckt und furchtfam gemacht wurde. Sie hielten aber Dabey 

für rathſam / daß fie mit einem ausder Societät Elu handeln / und felbis 
gemihrganges Leben und Zuftand offenbahren ſolte / weilfelbige Patres, 

in Sachen foden Geiſt betraffen / ſehr erfahren waͤren; Wobey ſie denn 

anfuͤhret / daß ſie umb die Zeit durch einen Spruch aus POUND 

. W 


Bi. 


Therefz. 103 


fen Troſt empfunden 7 indem fie Die Worte laß daß GOtt getreu ſey / @iwirt aber 
und niemand über Vermögen verfuchenlaffe. Als fie aber Gelegenheit au: * Sankt 
fand  miteinem FJeſuiter ihres Zuftandes halber fih zu be ſprechen / und *""" 
mit ihm ihrer Seelen Zuftandes halber zu handeln/ machte ihrderfelbe 
ein groß Derk und ſagte / daß er ihre Sprache wohlverftünde. Er bils 
figte Die Ubung ihres Gebeths und bezeugte/ wieder Geiſt GOttes aus 
genfcheinlich da wurckt / auch daß vonnoͤthen waͤre / daß fie ſich vom neus 
em dem Gebeth ergebe / dieweil ſie noch nicht recht verſtunde 7 was die 
mortification und Abtodtung ſey. Daher ſolte fie Feines Weges das 
Gebeth unterlaſſen/ fondeen ſich felbſt aufmuntern und ein Hertz faſſen / 
weil iht GOtt fonderbahre Gnade ertheilte/ und hatte er Hoffnung / dag 
vielleicht GOtt durch fie vielen Perſohnen helffen wolte / weßwegen er ihr 
zuredete / der ertheilten Gnade Statt und Platz zugeben. 

Nachdem ſie nun alſo unterrichtet ward / wurde ihre Seele ſehr Yan aan 
erweichet und ruhig; Sie veränderte ſich auch in vielen Dingen / ob fie rise. 
ſchon von ihrem Beicht⸗Vater nicht dazu angetrieben wurde / weil ders 
felbe fie alſo fuͤhrte daß fie aus Liebe gegen GOtt und aus freyem Wil⸗ 
ien alles thate. Wiewol fie aber allen Fleiß anwendete / den göttlichen 
Tröftungen und Suͤßigkeiten zu widerfiehen / Jo wurde fie doch Damit 
täglich überhäuffet. Sie fing derhalben an vom neuen eine Lrebe gegen 
der allerheiligiten Menfchheit Chrifti zu tragen; So wurde auch nun 
ihr Gebeth mehr begeuindet / als ein Hauß / daß numehr einenguten 
Grund hat. 

Umb diefelbe Zeit fügte ſichs daß Francifcus Borgia, (der zuvor — dor 
Herzog zu Gandia geweſen / und hernach alles verlaffen und fich in Die 
Socierät JEfü begeben hatte) dahin kam mit welchem denn Therefa ju 
reden / Gelegenheit hatte, undihm ihren Zuftand und Weiſe zu beten zu 
eröffnen; Welcher ihr nachdem er fie angehoͤret / ſagte / es waͤre der Geiſt zröfet Zen 
Gotites / und daß er dafür hielte/daf nicht rathfam wäre / demfelben fee Auunraap warn 
ner zu widerſtreben. Er gab ihr auch den Kath / dafi fie allegeit ihr Ges 9.Ccn wm r 
beth von einem Punet oder Öcheimniß des Leidens Chrifti anfangen foh "4" 
te; Und fo alsdenn der HErr den Geiſt erheben molte/ folte fie ihm nicht 
widerſtreben / fondern zulaffen/ daß ihn feine goͤt tliche Majeftat erheber 
ohne daß fieesauf ihre Seiten fuchte oder beforderte- Durch melden - 
Zuſpruch und Unterricht fo woll fie ſelbſt / als Der befagte vom Adel erfreu⸗ 
et und getroͤſtet wurde. 

Umb 
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Umb dieſe Zeit teug ſichs auch zu / daß ihr gewoͤhnlicher Beicht⸗ 
Vater von dar weggeſchicket wurde / welches der Therelæ ſehr empfind⸗ 
lich war / weil ihre Seele nun gleich alsin einer Wuͤſten ſehr einſam und 
troſtloß ſich enthalten muſte. Sie gerieth aber baid_barauf mit einer 
gottſeligen Witwe in Bekandſchafft / durch welcher Beyhuͤlffe fie mit 
Sie bekommt ei/ derſelben Beicht ⸗ Vater / der aus der Socierdt/ war befand wurde, und 
Det Barır, denſelben auch zum Beicht Water erwehlete. Die ſer Pater forderte ih: 
re Seele ſehr zur Vollkommenheit / und befahl der Thereſx, daß fie das 
Gebeth komm GOtt Schoͤpffer H. Geiſt / fleißig ſprechen ſollte auf daß 
she der HEer Licht und Erkantnißverleihen wolle, Als ſie nun eins Tages 
erste unter lang im Gebethverharrete / und Dem HErrn bath/daßerihr heiffen wolte / 
— daß ſie ihm ganglich gefallen moͤcht⸗ fing fie auch an / das befohlne Gebeth 
rn · zu ſprechen; Indem fie aber alſo bitete / wurde fie von einer ſoſchen gaͤhlin 
gen Verzuckung uͤberfallen / daß fie dadurch gleichſam ganß vor ſich elbſt 
gebracht wurde / welches denn Das erſtemahl war / daß ihr Gott die Snade 
der Verzuckung verliche. In derſelben vernahm ſie dieſe Worte; Ich 
will nicht haben / daß du forthin mic den Menſchen deine 
an ar Beneinſchafft habeſt / ſondern mit den Engeln. Hierdurch 
Chsits gefrense, Wurde ihr ein groſſes Schtecken verurſachet / dieweil die Bewegung der 
Seelen groß war / und wurden ihr dieſe Worte ſehr tieff im Seiftzinges 
ſprochen⸗ daruber fie ſich fuͤchtete; wiewol es auch auff der andern Sei⸗ 
a getritet, te einen groſſen Troſt verurſochte; welcher Troſt / nach dem die Furcht 

vergangen war / in ihr auch bliebe. 


5.25. Therefa ſtellet vor die Arth der innerlichen Einſprache 
GOttes / und wobey man ſelbige von dem Betrug des 
Teuffels und Wirckung des eigenen Verſtan⸗ 

des unterſcheiden ſolle. 
ämertie ein CET dieſem Capitel ſtellet fie aus hrer Erfahrung vor die Arth der ins 
* nerlihen goltuchen Einſprache / und wie dieſelbe von den Einfällen 
deß Verſtandes und Wirckungen des Satans ſolle unterſchieden wer⸗ 
den. Don dieſer Einſprache GOttes berichtet fie unter andern / daß 
Beinostans,  mandas Gehör vonderfelben nicht wohl abwenden koͤnne / und daß fels 
ne bige fehe ausdruckliche und wohl formiete Worte in die Seel beinge/ 
| auch Die viel klaͤhrer verftanden wuͤrden als Auffechiche Worte / Ri 


man fie mitleiblichen Ohren nicht hören koͤnne. 
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Ob es GOtt geweſen / der ſolche innerliche Anſprache in ihrer See⸗ aus aus de 
le gewircket / das hat ſie unter andern aus der gewiſſen Erfüllung deſſen / Srräunng ertant 


was fie in Geiſt gehoͤret gehabt / geſchloſſen. Wie ihr denn bißweilen 


zwey oder drey Jahr zuvor etwas geſagt worden / daß ſich hernach alles 


erfuͤllet habe. n 


Zroifchen der Eiuſprache oder Einbildung des eigenen Verſtandes / ER die 


undder Wirkung GOttes machet fie einenfolchen Unterfheid. Bon nırund Gärts 
der Einbildung deseigenen Verſtandes fagt ſie / daß es fih damit verhale der ſyrac⸗ / 


te / als mit einem / der feldft eine Rede fuͤrbringe / und auch ſelbſt zuhoͤre; 
Bey der Goͤttlichen Einfprache aber höre der Geiſt nur zu / ohne daß er 
ſelbſt eine Rede anſtelle oder den Verſtand wircken laſſe. 
Sie fuͤhret aber. noch einem andern und gewiſſern Unterſcheid an: 
Von der Einſprache des Verſtandes fagt fie/ dag ſelbige Feine Wirckun⸗ 
ge oder Kraffehinterlaffes In der Rede aber / die von dem HEtren ge⸗ 
ſchehe / ſeyen beyde Worte und Wercke beyſammen / und wann es ſchon 


ware / daß die Worte des HErren nicht zur Andacht / ſondern sur Straff 


Wiro auegefth —* 


und Ermahnung geſtellet waͤren / ſo bereiteten ſie doch eine Seele su als austenträftigm 


lem guten/ veruhrſacheten eine zarte Andacht / erleuchten dieſelbe / ergui Frame 


cketen ſie und ſetzten ſie in groſſe Ruh; ſo auch die Seele von Truͤbſal 
uud Unruhe angefochten wuͤrde / würde ſolches hinweg genommen / und 
zeigete alſo der HErr dadurch / daß ſeine Worte Wercke ſeyen. Sie 
ſagt ferner / daß dieſe Einſprache GOttes eine ſo klare Stimme ſeye / daß 
auch nicht eine Syllbe davon uͤberhoͤret wuͤrde / was geſagt worden; 
und geſchehe dis auch wohl bißwelien / wenn der Verſtand gantz verwir⸗ 


vet und zerſtreuet ware / daß er auch nicht einen eintzigen guten Diſcours ., wnfguihe + 
wuͤſte zuſammen zu ſetzen / und vernehme doch alsdenn die Seele die hoͤch⸗ ——— 
ſten und wichtigſten Spruͤche / die zu ihr geſagt wuͤrden / und fuͤnde fie" - 


gleichſam ſchon gekocht und zugericht/ welche fie ſonſt / auch wenn ſie ſehr 
verſammlet waͤre / nicht erreichen oder erdencken koͤnte. Die eitelen 
Wireungendes Verſtandes / die ſich etwa auch in ſolchem Zuſtande 
bißweilen bewegen möchten vergleichet fie. mit einem thoͤrichten oder im 


Haupt verruckten Menfchen/ auf welchen man nicht viel achte; Das Siena, 
r Gleich 
Eimfprechen GOttes aber / ſey im Vergleich gegen jenes / Denen Reden er. 


gleich / die eine Heilige und gelehrte Perfohn ausipräche/ und davon man 
verfichert väre / daß fle nicht lüge. Uber das gebe auch die Einfprache 


GOttes einen ſolchen Eindeucfin die Gedächtnis / der lange darinnen 


bliebe / und nicht leicht su vergeſſen waͤre. a 
u, | er⸗ 


% 
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Mehrete Kenn · ¶ Ferner ſagt ſie / daß in ſolcher Einſprache / der Seelen auff ein⸗ 
wmahl viele Dingeentdecket wurden / wozu ſonſt der Verſtand viel Zeit 
haben muͤſſe. Hier aber werde man gelehret ohne einige Verzehrung der 

Zeit / alſo daß die Seele und der Verſtand voller Verwunderung davon 

blieben. Solten es aber Wirckungen vom boͤſen Feinde ſeyn / ſo ſetzet 

fie dieſes zum Kennzeichen / daß ſolches nicht nur keine gute / ſondern auch 
böfe Wirckungen hinterlaſſe; und ſagt Thereſa von ſich ſelbſt / daß es 
lhr etwa zwey oder dreymal wiederfahren / darauff aber ware ſie vom 

— HErren gewarnot worden. So mache es auch groſſe Unruhe in der 

Ben dem Berüns Seelen, —ã der Suͤßigkeiten erfordert ſie groſſe Behut⸗ 
er famfeit/ daß man nicht vom Zeuffel betrogen werde / welches etwa des 
vo nentoiederfahren möchte/ die fonit von GOtt noch Feine Süßigkeiten'ges 
ſmaͤcket hätten. Diewahren Sußigfeitenaber beftünden 

in einer Tieblichen/Erafftigen/tiefreingedruekten/ergeglihen 

und ruhigen Erqvickung. | 
Bere ——— Sie erfordert auch noch ferner zu einer Goͤttlichen Offenbahrung 

| > 6 und Einſprache / Daß folche der heiligen Schrift nicht folle roiderfprechen; : 
sr widrigenfalls / waͤre es fuͤr verdaͤchtig zuhalten. In Summa fagt fies 
wenn es vom boͤſen Feind herruͤhre / ſo verſchwinde flugs alles Gute und 
fliehe von der Seelen / und fie verbleidbe unmuthig und ohne einige gute 

Wirckung. Dannob es ſich ſchon anſehen lieſſe / als erwecke es gute 
Begierden/ ſo waͤren doch dieſelben nicht Frafftig/ und die Demuth / die 
Are Angl die ge koͤhinterlieſſe / waͤre falſch unruhig und unlieblich. 5 | 
deu forhen em: Hieraufferzehlet fie / nie groffe Angſt fie beydem Anfang folder. 
— aue Heimſuchungen empfunden habe; Fuͤrnehmlich als einsmahls fuͤnff o⸗ 
der ſechs Geiſtliche von ihr beſchloſſen und vorgaben / daß ihr Zuſtand 

vom boͤſen Geiſt herkaͤme; und weil ſie zu der Zeit in ſolchen Wegen 

noch unerfahren / that fie ſich Getwalt an / ſolches zu glauben. Etliche 

E wied danber Porteten ihrer wenn fie von ſolchen Dingen redete / als wäre es ihre bloß 
asiiponer, Te Einbildung; Andere warneten ihren Beicht⸗Vater / daß er ſich vor 
iht huͤten moͤchte. Als ſie nun hieruͤber ſehr betruͤbt und nidergeſchla⸗ 

gen war / undfüt Angftfaft nicht zu bleiben wuſte 7 wurde fie vom 
—— CHRISTO durch folgende Worte getroͤſtet und auffgerichtet: 
u Sücchte dich nicht meine Tochter / dann ich bins und 
. will dich nicht verlaffen/ fuͤrchte dich nicht. Auff dieſen Zur 
ſpruch wurde fie quff einmahl gang ſtlle / da ſie ſonſt vermeynte / es ran 

| * 
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‚wurden viele Stunden erforbert merden/ fie zu beruhigen und zu frieden 
zu ſtellen; und hingegen Durch diefen Zufpruch auff einmahl voller 
Starcke und Muths / und miteiner ſolchen Ruhe / Liecht und Ertant ⸗ 
nis begabet wurde / daß fie ihre Seele im Augenblick gantz peraͤndert / und 
ſo verſichert ſahe / daß ſie mit der gantzen Welt diſputiret haͤtte / daß es 
von GOtt ware. Sie gewann auch darauff eine ſolche Feudigkeit/ daß 
fie fich für dem Teuffel und feinem Betrug nicht mehr fuͤrchtete weil fie 
‚eine Dienerin eines groffen HErren und Königes waͤre / deralle Teuffel 
su feinen Sclaven gemacht hatte / und ohne welches Zulaffung fie fich 
nicht regen doͤrfften. 


5. 26. Thereſa erzehler einige Exempel folder inwendi⸗ 
gen Einſprache; inſonderheit wie ſie bey Verbiethung 
der Bücher zu einen lebendigen Buche ſey gewie⸗ 

ya: fen worden. 


Ne biefen vorerzehlten Wegen / bieder HEremitder Therefa gieng / Theteſa fäcne 
wuede ihr auch ein groſſer Muth wider die boͤſen Geiſter gegeben / ar ——— 
und hielte fir es für ein ſchadlich Ding / wenn eine Seele für ihnen verzagt Seifen 
waͤre / weil fie nichts andersfücchten folte / als nur allein GOtt zu beleis 
digen / der jaeın folcher König waͤre dem alles unterworfen fey / Daher und waruns, 
auch gewaltig gnug / uns zuſchuͤtzen / ſo wir nur miteinem reinein Gewiffen 
vor ihm wandelten. ar 
Hierauff erzehlet fie noch einige fonderbahre Exempel von folder erst aniae 
innern Einfprache, fo ihr felbft woiederfahren : . Auffeine Zeit trug fichs era 
zu / daß fait die gange Stadt / darin fie wohnete / fammt dem ganzen Or» 
den wider fie murteten / daß fie Daher fo wol wegen diefer/ als einiger ans 
dern Urfachen fehr betrübt und bekuͤmmert wurde; In ſolchem Stan 
de aberfagte der HErrzu ihr: Bas fürchteftdu dich? Weiftdu 
dann nicht / daß ich allmaͤchtig bin? Ich will vollbringen/ | 
was ich dirverheiffenhabe. Wodurd fiedenn: ſehr ermuntert durs —* 
und ſo geſtarcket wurde / daß ſie ſich leicht noch anderer Dinge zu Dienſt """* We!" 
ei unterftanden hatte folte es ihrauch noch mehr Mühe geko⸗ 
ſtet haben. | 
Auff ein ander mahl wurden viel Bücher in Spanifher Sprahe 
verbothen / daß man ſie nicht leſen fol Diefesiempfand Jay — —— 
3 mertz⸗ 
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BE Bi ben Bey — —— 
biethung —* ſchmertzlich / weil fie einige derſelben mit groſſem Luſt laſſe / ietzo aber nicht 
vor Se mehr leſen konte / weil ſie nur in Lateiniſcher Sprache zugelaſſen wur⸗ 
den; Da ſagte der HErr zu ihe: Bekuͤmmere dich nicht / ich 

will direin lebendiges Buch geben. Nun Eonte fie nicht faſ⸗ 

ſen / was dis geſagt wäre. Nach fehr wenig Tagen aber/ hat fie es gar 

wohl verſtanden / dieweil fie fo viel Materie fand zu betrachten und ihr 

Gemuͤth darůber / was fievor ſich ſahe zu verſammlen / Daß fie auch der 

Bücher wenig oder gar nicht gebrauchte/weil fie der HErr ſelbſt mit groſ⸗ 

‚fer Liebe auf allerley Weife unterrichtete. - Die Goͤttliche Majeſtaͤt war 

ießo ſelbſt das wahre Buch / darinnen fie die Wahtheiten leſen konte / 

und welche ihr dermaſſen eingedruckt wurden / daß ſie deren nimmer ver⸗ 
geſſen konte. 


6.27.Therelſa faͤhret fort in Vorſtellung ſolcher innerli⸗ 
chen Wirckungen: Erzehlet das ſtrenge Leben 
und Ende Petri von Alcantara. 


Fa — —— 2 nun wohlder Therefz ihre bißherige Führungen und ungemeine 
dachtig gemacht. Empfindungen von vielen verdachtig gemacht wurden / and) viele 
Gebethe für ſie geſchehen Daßfieder HErr durch einen andern und fiches 

gern Weg führen möchte; So konte doch Therefanicht fofehr darnach 

verlangen, weit fie ſahe / daß ihre Seele auf diefem Wege fehr gebeffere 

wurde; Ausgenommen bißweilen / wenn fie von andernineine grofſe 

Furcht geiaget/ und ber vielen Dinge müde wurde / die man ihr vorſagte. 

Nachdem zwey Jahr verlauffen waren, und fo wol fie ſelbſt / als andere, 

fleißig gebethet hatten / daß entweder der HErr fie durch einen andern 

Weg führen oder die Wahrheit diefer Sache völlig aufdecken moͤchte / 

REGEN Cfintemaldie innesliche Anreden ihr fehr oft begegneten) trug fich folgen» . 
Erfteinngge, des mit ihr zu: Als ſie einsmahls am Feft» Tage des Apoftels Petri im 
— Gebeth wat / deuchte ihr / daß fie Chriſtum neben ſich ſehe ſtehen und daß 

HN er derjenige ware / der mitihr rede / wiewoll fie folches weder mit den Aus 
gen des Leibes / noch der Seelen ſahe. Weil ſie nun damals folder Er⸗ 
ſcheinungen noch unerfahren war / wurde ſie im Anfang mit groſſer 
Furcht überfallen und weinete ſehr; Wenn aber der / der bey ihr ſtund 
ee Wort zu iht ſagte / ſie zu verſichern / wurde ſie von Stund an voller 
en  Rnhennd Troſt / und von gller Furcht befreyet. Es deuchte ihr z * 
er 
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der HErr JEſus allezeit auf ihrer rechten Seite ſtuͤnde / und als ein Zeuge 
‚alles ihres Thuns und Laſſens waͤre; Weil es aber fein Geſicht wars 
das durch die Einbildung gefchahe / fo konte ſie nicht ſehen / in was fuͤr 
Geſtalt er waͤre. Sie etzehlte Solches von Stund an ihrem Beicht⸗ 
Vater / wiewol ſie ihm auf ſein Nachfragen nicht eigentlich fagen konte / 
wie es zuginge / ſondern ſich nur auf die Wieckungen berieff / die es ver⸗ 
urſachte / indem die Verſammlung ihrer Seelen viel groͤſſer / und die 
Wirckungen / die daraus entſtunden / viel lauterer und anderſt beſchaf⸗ 
fen waren als ſonſten. — 
Es war ihrer Beſchreibung nach / dieſe Erſcheinung noch weit vie Dortreftüge 

anders beſchaffen / als diejenige Gegenwart GOttes / die man oftmals, Hehe 
fonderlih wenn manzum Gebeth der Bereinigung und Ruhfamfeit ges — 

langet iſt / empfuͤnde; Da die Seele auch offt viel Wirckungen und geifts 

liche Anmuthungen mit einer innerlichen Zartigkeit fuͤßhle: Welches 

alles / ob es wohl eine herrliche Arth der Gebeths⸗Ubung mare/ fo fagt fie 
doch / daß in einem folchen Sebethnurdieinfluengenund Einfluffe der 

Gottheit empfunden wuͤrden; Sie aber empfand / daß bey obbeſchriebe⸗ 

ner Erſcheinung / ihr nicht allein ſolches widerfuͤhre / ſondern das ihr auch 

* allerheiligfte Menſchheit Chriſti Geſellſchafft leiſt und Gnade erthei⸗ 

7 


Sie redet daſelbſt noch von einer andern Manier/ wie GOtt offt 

eine Seele untermweife und beſchreibet felbige / daß fie gefchehe ohne en 
Worte durch eine folche himmlifche Sprache / die hier auf Eiden (che mn ar 
‚ übel koͤnne verftanden werden, ob man es ſchon noch fo gerne fagen wol» 

te, Es beſtehe foldhe Unterwerfung aber darin /_ daR GOtt deminners 

ſten Theilder Seelen eingebe wes er begehre, Daß fie verfichen ſolle / und 

ihr allda ohne einige Bildniß oder Form der Worte vorftelle/ was er | 
wolle, Auf welche Weiſe offt geoffe Wahrheiten und Geheimniffen of Dievanti Zug 
fenbahret würden. Dieſe Arth der Erfcheinungen feßet Therefa mit UN? zefa für die Amer 
ter die allerficherften/ undin welche der böfe Feind ſich am wenigſten eins ® gehalten. 
„ mifchen koͤnne / und zwar ausder Urſach / weil folche Erſcheinungen ders 
maſſen im Geiſt geſchehen / und alle Seelen⸗Kraͤffte fo inne gehalten wuͤr⸗ 

den / daß feine eintzige Bewegung in den Sinnen bliebe / durch welche Dee 

böfe Feind etwas anrichten koͤnne. Bey der Contemplation oder Bes 

fchaufigkeit hatten die Sinne noch etwas von ihrer Wirkung; Hier 

aber würckten fie nichts; fondern der HErr thue alles alleine. Es fey —— 


eben / als wenn einer die Krafft der eu im Magen fühlte, under ur wird, 
u) 5 —— t 


Wurdangen/ die 
darauff erfolget, 


— 


no Das Leben 
te ſie doch nicht geſſen / oder wuͤſte nicht mie ſie hinnein kommen / waͤre. 
Die Seele fuͤnde in dieſem Stande faſt alles gekocht und gekeuet / und 
habe anders nichts zu thun / als zu genieſſen. Oder gleich wie einer / der 
zuvor nicht gelernet / Oder ſich nicht bemuͤhet hätte leſen su lernen / und waͤ⸗ 
re ihm doch auf einmal alle Kunſt und wiſſenſchafft bekandt / ohne daß er 
wuͤſte wie und woher; Die weil er auch ſo gar das ABCzulernen / nie 
Fleiß angewendet haͤtte. Sie ſtellet folche innerliche Zufammenfprache 
GOttes und der Seele noch ferner vor unter dem Bilde zweyer ſehr vers 
trauten Freunde hier auf Erden / die durch langen und liebreichen Umb⸗ 
gangeinander alfo hätten kennen gelernet / daß fie offt ohne einig ander 
Zeichen oder Worte einander gleichſam verſtuͤnden / wenn ſie ſich nur an⸗ 
ſchaueten. Alſo ſagt ſie / ſchaue auch hier der HErr die verliebte Seele 
wie ein Braͤutigam ſeine Braut freundlich an / davon im Hohen Lied 
Salomonis offt gehandelt würde. m 
Wie fie biß hieher in ihrer Vorſtellung gekomen / thut fie eine hertz⸗ 
liche Ermahnung hinzu / nah dem wahren Kleinod fleißig zu ringen / und 
daß fih doc niemand einbilden möge, bey lauter Wolluͤſten und Kurtz⸗ 
meilen dee emigmahrenden Derrligkeitzu genieffen / die durch Vergieſ⸗ 
Perrivon Alcan- fung des Blutes Ehriftiermorbenware- Sie fuͤhret darauf das Exem⸗ 
——— pel Petri von Alcantarz any der zu der Zeit gelebet und bey feinem ſtren⸗ 
pen. gen Leben eine groffe Vollkommenheit uͤberkommen hatte/ da man ich 
ſetzo fo leicht entfchuldigte und vorwendete / daß die Leibes⸗Kraͤffte folches 
nicht ertragen koͤnten. Sonderlich ſtellet ſie ſemen groſſen Muth und 
en firenge Lebens Arch jur Erweckunge vor / indem er fieben und vierzig 
—— Jahr biß in fein hohes Alter in ſolcher mortification zugebrucht. Vier⸗ 
nos in Jaht hat er alſo gelebet / daß er bey Tag und Nacht nicht mehr / als 
‚anderthalb Stunden geſchlaffen / welches zu Anfang feine ſchwerſte 
Ubunggemefen wäre. Wennerfchlieff / ſo faß er / und Ichnetedag 
Haupt an einen in Die Wand gefchlagenen Pfahl. Liegend hatte er 
nicht Pönnen fchlaffen/wenn er fchon gewolt harte, dieweil feine Zelle nicht 
Sewe Kier [Anger war / alsfünffthalben Schuch lang. Nichts trug er an den Fuͤſ⸗ 
dung and: fen’ auch fein ander Kleid / als einen Habit vom groben Sack⸗Tuch / und 
auf dem bloſſen Leib nichts darunter / und fein Mantel / den er uͤber dem 
mMasigteie m Kleid truge / war auch davon. Gemeiniglich aß er erſt über den dritten 
Son; Tag; So hatte er auch zu der Therela geſagt / fie ſolte ſich daruͤber nicht 
| toundern/ denn es wäre lolches gar wohl müglich / wenn ſich einer daran 
Wnnmunth gewehnte.. Der Arm one gr AU Auf ie ergeben und bee Abröbe 
Eh sung 
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tung in ſeiner Jugend; Dann er ihr geſagt / daß er drey Fahr lang in eis 

nem Kloſter feines Ordens gewohnet / und keinen aus den Geiſtlichen an⸗ 

ders gekand habe / als allein aus der Sprache / denn er die Augen faſt nie⸗ 

malen/ aufgehaben / daß er ſich auch vernehmen laſſen / wie ihmnumehro 

das Anſehen oder nicht Anſehen alles ein Ding wäre. Er war dermaſ⸗ 

fen abgemattet und ausgemergelt/ Daß er ausfühe / als wenn er von laus — 

ter Wuntzeln der Baume zuſammen geflochten waͤre. Bey aller fine" un 
Heiligkeit aber war er ſehr freundlich / und machte wenig Worte / es waͤre 
dann / daß man ihn gefragt hatte. In feiner Rede war er ſehr anmu⸗ 
thig / denn er einen ſehr guten Verſtand hatte. Sein Ende aber war 
gleich wie fein Leben geweſen / nemlich mit Predigen und Ermahnung feis 
ner Brüder. Da es zum Ende gieng / hat er die Worte / ich habe gs < 
mid) gefreuet uͤber das / was mir gelagtift/ gefprochen und 
mit gebogenen Knien den ©eiftauffgegeben. | 


5.28. Sie faͤhret in der Materie von den Erfcheinungen 
fort / und zeiget die Wirckungen / ſo diejenigen hinter» 
laſſen/ die goͤttlich find. * 


Se Snesmahl) als fie im Geheth war / geigete ihr ber HErr Chriſtus ae 

= allein feine Hande / mit ſolcher überaus groſſer Schönheit / daß ihr 
nicht muͤglich war / dieſelbe gnugſam zu loben. Wenig Tage hernach / 
ſo hat fie auch fein göttliches Angeſicht geſehen / welches fie gleichſam 
gang verzucket ließ. Zu Anfang konte fie nicht faſſen / warumb der 
HErr nach und nach / oder fluckmeiß fich habe fehen laſſen / da er ihr doch 
hernach die Gnade that / daß fie ihn gantz ſehen konte. Sie verſtund 
aber hernach / daß der HErr ſolches nur gethan / daß er fie nach ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Schwachheit leite / weil eine ſo ſchlechte und nichtige Creatur eis 
ne fo groſſe Glotie / wenn ſie ſich auf einmahl etzeigt hätte / nicht hatte er⸗ 


tragen konnen. An einem Feſt⸗Tage des H. Apoſiels Pauli/ etzeigte Berberrtiögte 


Menſchheit Chri⸗ 


ſich ihr dieſe heilige Menſchheit Chriftigang und gar / gleichroie fie in der fi de aee 


Aufferſtehung gemahlet wird / mitgroffer Schönbeit und Majeftat ; anc 
da ſie in der Etzehlung dieſes / hinbey fuͤget / daß / wenn (bon nichts ans 
ders im Himmel ware zureradgung der Augen als allein die Schönheit 
der glorificitten Leiber, folches doch eine überaus groſſe Herrlichleit ware / 
ſonderlich was die Menfchheitdes HEtren JEſu betraffe. PR 


und erfolgten ſeli⸗ 
ndg, , 
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Deenfacher Di» Hierauff machet fieeinendeenfachen Unterſchied der Erſcheinun⸗ 
eihiedder&e- gene Deren etliche durch die Einbildung und mit den Augen der Seelen 
mn dnpfunden; Andere aber mit leiblichen Augen gefehen wurden; Die 
dritte Arth aber ſeye Diejenige/ die ohne Einbildung allein im Geiſt gefches 
he / dahin Diejenigegehörete / deren im vorigen Eapitel Meldung gefches 
hen iſt. Zu der erſten Arch beinget fie diefe Erfeheinungydafiedie Han⸗ 
ete die ge Heund Geſichte Chriſti geſehen. Die andere Arth / die mit den leiblichen 
Arten ſeyn Sinnen empfunden wuͤrde / zehlet fie unter Die gefährlichfteny / weil der bo⸗ 
fe Feind einen am meiſten dadurch betriegen koͤnnte / wiewol ſie dieſes Ans 
fangs nicht faſſete / ſondern verlangete / daß / weil ihr GOtt dieſe Gnade 
thun wolte / daß ſolches mit leiblichen Augen geſchehen moͤchte / damit die 
andern nicht ſagen koͤnten / daß es eine Blendung ſeye. — 
Belcht eibung des Naun die Geſtalt des HErren JEſu / der ihr oberwehntermaſſen 


Sliapes Theiſu erſchienen / beſchreibet fie alſo / daß es ſey geweſen ein lieblicher Schein und 


eingegoſſener Glantz / der dem Geſicht eine groffe Ergetzligkeit ertheilet / 
und daſſelbe nicht beſchweret / wie auch die Klahrheit / die dabey geweſen / 
und damit dieſe göttliche Schoͤnheit geſehen worden. Ferner feyes 
ein Licht / von dem Licht / das man auf Erdenfiehet / alſo unterſchieden / 


Vorireffligreie daß auch die Klahrheit dee Sonnen ſelber / wenn fie mit der Klarheit und 


beſſelber · ¶ dem Licht das ſich alda dem Geſichte furſtellete verglichen wuͤrde / einem 
| dermaſſen dunckel vorkomme / daß einen auch verdritſſe Die Augen aufzu⸗ 
thun. Es iſt eben / ſagt ſie / als wenn einer ein ſehr klares Waſſer fehe/ 
das über einen eriſtallinen Boden herlaufft / darinn die Sonnen⸗Strah⸗ 
len ſchlagen / gegen einen ſehr trüben Waſſer / das zu neblichter Zeit uͤber 
der Erden herlaufft. In Summaq / dieſes ſcheinet gleichſam ein natuͤrli⸗ 
es Licht zu ſeyn / jenes aber nur ein gemachtes Licht. Es iſt ein Licht 
Das feine Nacht hat / ſondern gleich wie es ein ſtetiges Licht iſt / alſo iſt 
auch nichts / das daſſelbe verdunckeln koͤnne. Es iſt endlich alſo beſchaf⸗ 
fen / daß wie hoch⸗verſtaͤndig einer immer fey / fo wird er ihme doch die 
Tage feines Lebens nicht einbilden koͤnnen / wie dis anihm ſelber iſt. 


Reit folder Von der Kraft ſolcher Erfcheinungen faget ſie / daß es einem Mens 


ergangen / chen unmoͤglich ſeye / ſelbige zu ertragen wenn ihr der HErr nicht ͤber ⸗ 


natuͤrlicher Weiſe helffen wolte; Welches aber geſchaͤhe / wenn die See⸗ 
le durch eine Verzuͤckung außer ſich ſelbſt verſetzet wuͤrde und darin die 
Erſcheinung dieſer Goͤttlichen Gegenwart Durch die Nieſſung derſelben 
verloͤhre. Ob ſie nun wohl diejen igen Erſcheinungen / die (wie vorher 
erwehnet worden) ohne einiges Bild vocgeſtellet werden / hoher halt, * | 
a6: .! 
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dieſe / die duech die Einbildung geſchehen / ſo ſagt fledoch von Diefer Les etſecde 
tern Atth / daß ſelbige auch ſehr wichtig ſey / weil durch ſolche die Wahrs — 
heit der ſchwachen Natur nach / deſto beſſer in Die Gedaͤchtnis gedrucket 
wuͤrde. 

Don den falſchen Erſcheinungen / die theils duach Betrug des Teufs Zaiſche und zur: 
fels / theils durch die Wirckung des eigenen Verſtandes dem Gemuͤth "rs: Eriheinun 
vorgeftellet wurden, ſagt ſie Daß zwar auch jene / Durch eine Lieblichkeit 58 
und Wolluftanfingenv aber von der Seele bald verworffen wurden’ ſo 
fie anderseinige Erfahrung geiftlichee Wirckungen haͤtte / weil dieſe Wol⸗ 

Iuikgar andersbefchaffen feyy indem fie feine Anzeige einer keuſchen und Kin me 
einen Liebe von ſich gebe / daher fich denn der Betrug des Teuffels bald 
offenbahrete, Won diefem aber / dem Verſtande und feinen Fuͤrbil⸗ 

dungen ſagt ſie / daß felbiger: feine ſolche Wircfungen thun fönne; und 

waͤre eseben 7 alswenneinerfich felbften gerne wolte machen einſchlaf⸗ 

fen und wachete doch dieweil ihm der Schlaff noch nicht anfame ; da 

es denn wohl bißweilen fchiene / alseichte er mit feiner Muͤhe was aus / 

da er den Schlaff erzwingen wolte; Wiewohl e83 doch Fein rechter 

Schlaf warerdaher auch den Menſchen nicht flarcfe/ fondern wohl eher 

biöder mache. 

Denjenigen/bie der Thereſa ihre Erſcheinungen wolten sweiffels Tate Rebenen bu; 
hafft machen / oder fie erſchrecken antwortete fiealfo s Wenn irgend Erisenmgen 
iemand / ſagte ſie / den ich gar wohl kennete / mit mir geredet hätte / er waͤ⸗ ae 
re aber nicht derjenige geweſen / den ich vermeinte fondern hätte mihbe”” 
trogen / fo wuͤrde ich billig denen mehr glauben / die mich gervarnet hats 
ten alg meinen eigenen Augen So mir aber dieſelbe Perſon etliche 
Kleinodien verehrte / und ich dieſelben noch in Haͤnden haͤtte / zum Zeichen 
feiner Liebe gegen mich / da ich zuvor Feine gehabt hätte; oder ich befünde 
mich veich/ da ich zuvor arm geweſen waͤre; So wurde ich ja nicht glaue 
ben koͤnnen / daß ich betrogen waͤre / ob ich ſchon gerne wolte- Und fols 
he Kleinodien / ſagte ſie / koͤnte fie vorzeigen / indem fie ſelbſt geſtehen mus 
ſten / daß eine groſſe Aenderung mit ihr vorgegangen waͤre / weil ſolches 
von allen klaͤrlich konte geſpuͤret werden. Br 

Sonder lich warfiebey einigen Geiftlichen fehr verdächtig / die deß⸗ TBasfeinfontes 
—* nr mit ihe handelten/ und wenn fie etwa einige Dinge, ein⸗ Seintisen sum 
taltiger Weiſe und unbedachtlich redete / ſolches flugs in einer andern aefndın, 
Meynung aufnahmen als hatte Therefa Feine Demuth / und wolte fie 
(die Geiſtlichen) Lehren; Daher fie ge offte alles an ıhr NEAR: 
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ten und ihre Seele dadurch auff allen Seiten jaͤmmerlich guales 
ten. 


$. 29. Thereſaͤ fernere Erſcheinungen und Beur⸗ 
theilungen / die ſie daruͤber ausſtehen 
ih müffen. * 


efa verlan⸗ 
———— I: nun Therefa mitden habenden Erfcheinungen fo vielfältig bes 
.  uerheilet und verdächtig gemacht wurde / verlangte fie aufs dußerfte 
die Farbe oder Geſtalt des HEern / der ſo holdfeligmitihr redete, zu fer 

hen / Damit fie es hernach fügen koͤnte. Denn wiewohl erfie zu weile 
fehr gütig und freundlich anblickete fo war Doc der Anblick dermaſſen 
kraͤfftig daß esdie Seele nicht ertragen Eonte / ſondern Darüber in eine 
fo gehlinge Entzücfung fiele / daß ſie die ſchoͤne Geſtalt Darüber ganglich - 
verlohre. Woraus fie denn die Erinnerung ziehet / daß niemand Urſach 
habe wegen dergleichen Erſcheinungen hoffaͤrtig zu werden / eher aber ſich 
zu demuͤthigen / indem dieſes allein ein Werck des HErren ſey / und der 
FH mit allem angemendeten Fleiſſe Daran weder fchaden noch heiß 

en konne. | | 
Bißweilen wurbender Therefz die Wunden Ehrifti am Start 
des Creutzes oder im Garten gezeiget; Bißweilen fahe fie ihm mit einee 
Dornen Krohne / oder auch / wie er das Creutz truͤge Doch allemahl mit 
warqheney Be⸗ verklaͤhrten Leibe und Fleiſch. EN 
urtheitangeny die Nun hierüber mufte fie gedachter maßen viele Shmah und Muͤh⸗ 
Abape nahen. ſeligkeiten ausſtehen / wie auch Furcht und Verfolgungen: Etliche hiels 
tenfo gewiß dafuͤr / daß Therefa den boͤſen Geiſt hätte daß fie fich unters 
ftundeny fie zu beſchwehren. Sie achtete aber diefes wenig 7 fondern 
Pehrete fich zudem HEcrn felbft/ dem fie es klagte und allemahl getroͤſtet 
and mit neuen Krafften vom Gebeth roieder auffitund. Einer unter ih⸗ 
nen / dem fie fonft bißmeilen zu beichten pflegte, ſagte es ware handgreiff⸗ 
lich der hoͤſe Feind / und gabihr den Rath / daß fies ſo offt ſie die Erſchei⸗ 
nung haͤtte / das Ereuß vor ſich machen und die Erſcheinung verſpotten 
ſolte. Welches ihr denn einegeoffe Pein verurſachte / und zu Gebeth 
en und Stehen vor dem HErrn antrieb/ daß er fienicht lieffe betrogen wer⸗ 
üicher Bersißpeie den. Uber eine Fleine Zeit fing der HErr an / die Therefam felbft klär⸗ 
atemmen. lich zu uͤberzeugen / daß er es waͤre. Indem einefo groſſe Liebe in ihe 
auffgieng zu GOit / daß ſie nicht wuſie / wer dieſelbe er veckte. Sie 
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he wie fie für Verlangen nah GOtt ſtuͤrbe / und wuſte nicht / wo fie dis 

Leben anders ſuchen ſolte / als durch den Toot. O ein himmliſches 

Kunſt⸗ Stuͤck GOttes / faͤhret fie fort wie einen ſubtilen Fund haſt du 
O HEcer mit deiner elenden Magd geuͤbet! Du verbargeft Dich für mie 

und ſtrengteſt mich unterdeſſen an mit deiner Liebe / und thaͤteſt mir einen 

— ſuͤſſen Tod an / deſſen meine Seel niemahl haͤtte entrathen wol⸗ 
en. 

Wer dieſe gewaltige Antriebe nicht erfahren hat / dem iſt unmuͤg⸗ Arth der Goͤcc 
lich / dis zu verſtehen dann es iſt nicht irgend eine aͤngſtige Unruh des hm Zriche⸗ 
Hertzens / oder etwan eine Andacht / wie offtermahl einen pflegt zu uͤber⸗ 
fallen / weiche gleichſam den Geiſt unterdeucket und ſperret / alfo/ daß er 
in ſich felber faſt nicht bleidenfan. Diefe Manier des Gebeths ift viel 
niedriger / als jene / und muß man ſich folder gähen Seuffger abthun / 
und ſich bemuͤhen / daß man dieſelbe heblicher Weiſe allgemach in ſich eine 
siehe und einhalte / und die Seele file. Dann es gemahnet mich dieſes 
gleich / als wenn bißweilen die Kinder alſo gehling weinen / daß es ſcheinet 
als wolten ſie daran erſticken; Wann man ihnen denn nur zu trincken 
giebet / ſo hat dieſe hefftige Bewegung ein End. Eben ſo muß auch hier 
die Vernunfft den Zaum einhalten / dann es moͤchte ſeyn / daß die Natur 
ſelbſt dazu huͤlffe; Darumb ſoll man die Betrachtung davon abwen⸗ 
den / mit Beſorgung / daß dis nicht allerdings vollkommen ſey / ſondern 
koͤnne mehrern theils von der Sinnlichkeit herkommen / und ſtille man 
dieſes Kind mit einer ſolchen Anregung der Liebe / die die Seel ſittſamlich 
und lieblicher Weiſe / und nicht alſo gezwungener Weiſe lieben mache; 
damit ſich alfo die Liebe einwarts verſammle / und nicht gleich ſey einem 
Hafen / der garzu ſehr ſiedet / dieweil man ihm ohne Befcheidenheit gar 
zu viel Holtz unterleget/ bißergang überlaufft ıc. Iſt alfo im Anfang 
eine groffe Befcheidenheit vonndthen / damit alles fein fittfamlich und 
lieblich zugehe/ der Geiſt auch lerne innerlich wuͤrcken / und das dußerlis HR 
he auffsmüglichfte geflohen werde, Dieandern gewaltigen Antriebe Fewattige Un: 
aber / find von dieſen gang unterfchieden/ und ind nicht wirfelber 7 Die 
wir das Holtz unterlegen, fondern ift eben/ als wenn / nachdem dag 
Feuer fhon angezündet iſt wir gehling darein geworffen wuͤrden / damit 
wir darin verbrennen. · Umb dieſe Pein / damit die Seele verwundet iſt / 
wegen der Abweſenheit des HERREN / bemuͤhet und bes 
fleift fich Die Seel felber nicht fondern e8 wird ihr su weilen in das inners 
ſte und lebhaffteſte Theil des dertengin ſolcher Pfeil geſchoſſen / daß 
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nicht weiß / was ihr iſt oder wagfiebegehre. Jedoch erkennet fie wohl 
daß ihr Verlangen nah GOtt ſey / und ſcheinet /daß der Pfeil mit ſol⸗ 
chem Gifft zugerichtet ſey / welches macht / daß fie ſich ſelbſten haſſe für Lies 
begegendiefen HErren wolte auch das Leben umb ſeinetwegen gern vers 
liehren. Mit Worten kan nicht gnugſam ausgeſprochen werden / auf 
was Weiſe GOtt hie die Seele beſuche / weder die groſſe Pein / die fie 
leidet / alſo / daß fie ſich ſelbſten nicht mehr weiß. Jedoch iſt dieſe Pein 
alſo ſuͤß / daß keine Wolluſt auf der Welt iſt / die einen beſſer erqhicken 
moͤchte. Gern wolte die Seele fletigandiefer Quaal ſterben. O wie 
ein Wunder⸗Ding iſts umb eine Seele / die verwundet iſt! Die ſich 
nemlich alſo beſchaffen befindet / daß ſie ſich wahrhafftig verwundet nen⸗ 
nen kan / und wegen einer fo fuͤrtrefflichen Urſach; Die auch klaͤhrlich fie 
het / daß ſie dieſe Liebe nicht ſelbſt erwecket habe / ſondern Daß von derjeni⸗ 
gen groſſen Liebe / die der HErr gegen ſie traͤget gleichſam diß Fuͤncklein 
gehling auf fie gefallen ſey / welches ſie gantz brennen macht. O wie oft / 
wenn ich alſo beſchaffen bin / erinnere ich mich jenes Verſiculs: Wie 
der Hirſch verlanget nach den Qvaͤllen der Waſſer / alſo ver⸗ 
langet meine Seele nach dir o GOtt! Und dieſes ſind der There- 
ſe eigene Worte von ſolchem innern Wege / die man hier nad) einander / 
wie ſie ſelbige ſelbſt aufgeſetzet hat / beyfuͤgen wollen. 


6.30. Therefa wird durch Petrum von Alcantara ſehr auffge⸗ 
richten, OEIFKN ING Anfechtungen undinnerliche 
| Leiden. —— 


RA Deersehlet hier abermaldaß fie durch VWetrum von Alcantara, Son 
RXdeſſen firengen Leben in dem vorigen ſchon Meldung gefchehen 7 fen 
Seht aufgerichtet und getröftet worden. Diefie Man erflährte ihr alle ihre 
Scrupel und fagte ihe/ daß fie fich nicht bekuͤmmern / fondern GOtt Io 
benfolte/ weites der Geiſt GOttes waͤre / der alſo in ihr wirckete. Und 
weil er dey iht gute Begierden vermerckte zu den Dingen / die er bereits er⸗ 
fuͤllet hatte / hatte er eine ſonderliche Luſt mit ihr zu handeln; Wo ſie hin⸗ 
zuſetzet / daß einer / der in einen ſolchen Stand erhaben ſey / Feine groͤſe 

fere Freude noch Luft habe / als einen ſolchen anzutreffen / Dem er vermepnt 
einen Anfang von dergleichen Dingen zu beſitzen. Er. hatte auch ein 
grofies Mitleiden mit der Therela und Inge daß das / mas fi ana 
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ftanden hatte / (darin / das ihrauch von guten und frommen Leuten fo 
heftig widerſprochen morden) eines von den gröffeften Aengſten und 
Trubſalen waͤre; Worauff erdenn fo wollmitihrem Beichts Datery 
als obgemeldetem Edelmann redete / der Therefz ihren Zuftand billigte 
und ſie dahin vermochte / daß ſie ſelbige nicht mehr durch ſo mancherley 
Vorſtellungen plagten / und unruhig machten. Worauf denn Petrus 
von Alcantara mit der Therefacines wurde / daß ſie ihm hinführo zus 
fchreiben folte/ was fi mit ihr mehrers zutragen wuͤrde / auch fih im Ges 
beth miteinander fleißig GOtt zu empfehlen. Ä 
| Es ließ aber der HErr zu / daß Therefa auf allerley Weiſe mufte 
verſuchet werden; Und zwar unter andern auch mit einer falſchen De; ——— 
muth / die der boͤſe Feind ihr bey brachte / umbihre Seele unruhig zu mas seioniu, 
chen. Es kam ihr bißweilen vor / als ob alles Ubel und Ketztreyen / die 
da entſtanden waren / von ihrer Suͤnde herkähmen; Welches fie aber 
nachdem eine falſche Demuth erkandte zu ſeyn / weil eine groſſe Unruh / 
Verwirrung / Finſterniß / Angſt / imgleichen Untauglichken zum Gebeth 
und zu allem Guten daraus entſtund. ur 
Bon der wahren Demuth f&reibet ſie hingeger / daß ob ſich (bon 
die Seelefür nichtig erfenne und die Gräfe ihrer Boßheittieff erwege / ſo 
komme doch die daraus entſtehende Demuth nicht mit ea ——— 
eher die Seel nicht unruhig / auch nicht tunckel oder trucken/ fonderners 
gvicke fie vielmehr / daß ſie alles mit Ruh mit Suͤßigkeit und mit Er⸗ 
leuchtung empfinde. Es ſey ſolches eine Pein / die aber zugleich farcke⸗ 
weil die Seele fehe / wie eine groſſe Gnade von GOtt es ſey / daß er fie diefe 
Pein leiden laſſe. Es ſchmeetze die Seele / daß ſie GOtt beleidiget habey 
fie breite aber auch auf der andern Seite feine Batmhertzigkeit aus: Sie 
werde erleuchtet / fich zu ſchaͤmen / aber zugleich Die göttliche Maieftdt zu 
loben daß er fie fo lang übertragen habe. In der falſchen Demuth —— 
aber / die der boſe Feind erwecke / befinde ſich Fein diecht oder Erkantniß eie 
niges gutes zu thun / ſondern ſchiene als wolle GOtt alles mit Feuer 
und Schwerd vertilgen; Und ob die Seele auch wohl glaubes daß 
BoOtt barmherkig ſeye / foguale fie Diefes doch nur aͤrger / dieweil ihr 
deuchte / daß fie darumb mehr Gutes zu thunfchuldig und verbunden 
ww. —34 nennet ſie den ſubtileſten und verdeckteſten Fund des bofen 
eindes. 
Biß weilen / ſchreibet fie ferner / habe der böfe Feind gehlings ihren Ti frdars er 


Ver | | | inföllean 
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ſonſt nur lachen würde; Wodurch er denn die Seele aufhielte daß fie 
ihrer felbit nicht Herr ſeyn koͤnne / noch an etwas anders gedencken / als ak 
lein an die ungereimte Dinge/ dieeriheeingebe. So fagt ſie auch von 
ſich ſelbſt daß fie fih bißweilen alſo beſchaffen befunden / daß ihr gedeucht / 
ohr inneriichea Als me die boͤſen Geifter des Ballens mit der Seelen / wobey fie 
Seeienstedens Denn vieles leiden muͤſſen. Es fey zwar bey ſolchem Zuſtande noch Licht 
in der Seelen / aber eg ſey nicht klar fondern verdeckt. Gleichwie wann 
einer offt durch einen Det gangeny fo wiſſe er wegen des vorhergehenden 
Brauchs auch bey der Nacht / wo eretwa mochte anftoffen / dieweil ers 
bey Taggefehen habe/ und huͤte fih daher für der Sefahr. Ebenermafs 
fen feye es auch dann mit der Seele/ fieginge gleihfam der vorigen Ge⸗ 
and Smpntung wohnheit noch nach / damit fie GOtt nicht beleidige. Bald habe ihe 
Some, der böfe Feindeinen verdrießlichen und bittern Zorn ⸗Geiſt eingeben / und 
was dergleichen Verſuchungen mehr geweſen; Da ſie endlich hinzuſe⸗ 
gIeuat forger thet / es beduͤncke ihr / als komme die Seele nach ſolchen Verſuchungen 
DBerfuhungen. aus einem Feuer⸗Offen gleich dem Gold viel lauterer hervor / daher fie 
denn alle dieſe Widrigkeiten hernach gering achtet und verlanget dieſelbe 

von neuen zu leiden fo dem HErrn damit gedienet ware, | 
| Auffein andermahl würde fie fo untauglich gemacht, daß ſie auch 
Wie ſie ich ver aller Möglichkeit beraubet zu ſeyn ſchlene / etwas Gutes zu gedencken⸗ 
ar. welches denn insgemein mit einem Verdtuß verbunden war / ohne daß 
winert. fie wuſte woher. Wennfiediefe Traͤgheit bey ſich vermerckte / befliffe 
fie ſich ob ſchon gezwungener Weiſe aufferlihe gute Wercke zuthnny 
damit fie fihinetwasoccupirteund übte; Wiewol ſie dabey geſtehet / 
daß die Seel: wenig vermoͤge / wenn ſich die Gnade GOttes verberge. 
Vntdheigeeie zu Zu andernmahle befand ſie ſich alſo / daß ſie gar keinen rechten 
en Ver⸗ Gedancken von GOtt haben Fonte,fodaßes Kraft oder Beftand hatte; 
Auch Fonte fie zu Zeiten nicht bethen / wenn fie fchon inder Einfamfeit 
erden. war. Die Schuld deſſen gibt fie der Einbildung und dem Verſtande / 
Bisdung und Bers weil der Wille noch gut und su allem Guten bereit geweſen; Der Ders 
Rande bengeisset, ſfand aber fepgleich wie ein Unfinniger / den einer binden Fönne; Se 
hatte fie auch umb folche Zeit nicht fo viel Gewalt überihn / daß ſie ihn 
hätte fönnen ftillundeuhig halten. Woraus ſie erkennet / daß es eine 
uͤberaus groſſe Gnade GOttes ſey / wenn er ſelbſt dieſen Thoren in der 
vollkommenen Beſchauligkeit gebunden hatte. hr? 
Zum Befchluß diefes Capitels hat fie noch eine erbauliche Vor⸗ 
fiellung von einer folchen Seele / die die Erbe GOttes zwar in fich * | 
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‚aber dabey in einer Stile ohne fonderbahre Begierden und Bewegun ⸗ Masersoms: 
‚gen wandelt / und weder Quaal noch Freude empfindet. Ein ſolcher Zu⸗ Par fnn Ste 
ſtand / ſagt ſie / komme ihr vor / als wenn einer bey einem ftillenund ſanff ⸗/ 
ten Wind ſchiffete mit demſelben ziemlich fortführe und es doc) kaum einem Schiffe 
merckete. Diejenigen Seelen aber/ die in vielen Wuͤrckungen ſtuͤnden / — 
dem HEren zu dienen / ſeyen gleich wie Die Bruͤñlein in denen dee Sad ins einem Brün- 
‚unmerdar beweget würde und in die Hohe auffmwallete- Alſo walle auch "ati 
in ſolchen Gemuůthern die Liebe/ und dencke nach / mas fiedody thun md» 
ge / und koͤnne ſich felber nicht faſſen gleich wie da ſcheinet / daß die Erde 
daſſelbe Waſſer in ſich nicht halten koͤnne / ſondern von ſich auswerffe. er 
So ſey auch eine ſolche Seele begierig daßandere von ıhrem Waſfer 
auch trincken moͤgen / indem fie ſelbſt inwendig ſchon davon durchnetzet 
‚und truncken wäre / und Durch Den Ausfluß keinen Mangel litte. Sie uns einem Feuet / 
vergleichet auch ſolche Seelen einem Feuer / welches immerdar etwas zu — 
‚jehren haben muͤſte / damit es nicht erleſche. So wolten auch dieſe See⸗ erhau v 
fen gerne Holtz zulegen / ob es ihnen auch viel koſten folte/ Damit dis Feu⸗ 

‚ernichtauslefche. Von ſich ſelbſt ſagt ſie / daß fie fich befriedigen laſſen / 
wenn fie nur Stroh⸗ Halmen gehabt, die ſie zu dieſem Feuer getragen. 

Die innerlichen Bewegungen trieben fie offt an / dem HErrn in etwas zu 
dienen / weil fie aber offt ein mehrers nicht leiſten koͤnne / fo pflegte fie wohl Lebes Warcen 
auffs wenigſie das Hauß zu kehten / oder eine Bett ⸗ Kammer auffzupu⸗ "rd 
tzen / oder etwan andere ſchlechte und geringe Sachen zu thun· Da ſie 

‚noch hinzuſetzet / daß denen Seelen in welchen GOtt dis Liebes⸗Feuer 
angezündet hat / ein groſſes Creutz ſey / wenn ihnen die leibliche Kraͤffte 
mangelten / unb GOTTes Willen etwas zu thun. Dis nennet fie aigenttiche Ze: 
eine ziemlich groſſe Pein; denn weil die Seele nicht Kraft: Kilneann, 
te gnug habe/diefem Feuer Hols zuzulegen/ und fih unter- 
deſſen furchte/ damit es nicht verleſche / verzehre fie fich gleich: 
ſam in ſich ſelbſt und werde zu Aſchen / gieſſe ſich aus in lau⸗ 
ter Zaͤhren / welches ſie eine groſſe / iedoch liebliche Marter 
nennet. 


.31,. Thereſa erzehlet einige Berſuchungen / die ihr der 
boͤſe Feind veruhrſachet. Vermahnet zur Ders 
leugnung aller weitlichen Ehre: 

| | ie 
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Erfcheinungen gea enhatke/ ‚undDadu ch krafftig erguſcket worden; So feyrete Der 
(Hast, Seufel RN nicht Durch feine betriegliche Erfcheinungen 
fie zu ſchrecken und niedersufchlagen; Wovon wir nur Die wichtigſien 
aus ihrer Erzehlung anführen wollen. Einmahl erfchien ihr der böfe 
Feind in. ihrem Berhftüblein auf der lincken Seiten in einer grauſamen 
Geſtalt / fonderlich war fein Mund erfchrecklih/ den ſie meiler fie anre⸗ 
det/ anſahe. Es fihiene/ als gingeaus feinem Leibe eine groſſe Feuers 
Flamme / welche klar und ohne Schatten war. Er ſagte mit ſchreckli⸗ 
cher Stimme zu ihr, daß fie ihm zwar aus feinen. Handen entgangen waͤ⸗ 

re / er wolte fie aber ſchon wieder dareinbringen, - | m 
und gepeing, — Einandermal hat er fie fünff Stunden lang gepeiniget / mit ſo 
grauſamen Schmergen/ und fo wollitmerlicher alsaufferliher Beang⸗ 
ſtigung / daß ihr deuchte es ware nimmerzu erleiden. Die bey ihr wa⸗ 
ren / ſtunden voller Schrecken und wuſten nicht / was fie anheben ſolten. 
Wie nun Therela fonft die Gewohnheit hatte / ben hefftigen Schmer⸗ 
‚Ken des Leibes-fich der innerlichen Ubungen zu gebrauchen / und den 
HEern umb Gedult zu bitten/ und hernach / wenn ihm damit gedienet 
— waͤre / ſie biß ans Ende der Welt in ſolchem Stande zu laſſen; So halff 
66 Ne ſich auch dieſesmahl mit ſolchen innerlichen Ubungen und tapfferem 
Fuͤrnehmen / damit ſie es ertragen koͤnnte. ‚Sie ſahe aber neben ſich ſte⸗ 
hen einen kleinen abſcheulichen Mohren / der mit den Zahnen knirſchete / 
and wie fie ng. wie ein Verzweiffelter/ weil er das verlohr / was er hoffete zu gewiũen. Als 
daben verhalien, fie ihn faheslachte fie u. furchte ſich nicht / ob wol diej enigen Die umb ſie wa⸗ 
ve nicht wuſten/ was fie anfangen / oder womit fie ſolchen groſſen 
Schmertzen vertreiben ſolten / die weil fie ſich hefftig bewegte und ftieffe/ fo 
woll mit dem gangen Leib / als mit dem Haupt und Armen. Das aͤrg⸗ 
ee war die innerliche Unruhe, dann ſie auf keinerley Weiſe Ruhe ha⸗ 

ben konte. SIR NZ hir 

EherefaDb> ·WFerner erzehlet ſie folgendes: Es Fam einfkein Priefter zu ihr / dee 
Peicierdern a, ſchon drittehald Fahr in einer Tod⸗Suͤnde geſtecket / und ſelbige weder 
ehe ne gebeichtet oder ſich Davon gebeſſert hatte / und hatte Doch daneben den 
und davon erled⸗ Gottesdienſt vexxrichtet. Wie nun Therelseingroß Verlangen / umb 

Be iu werden vers davon erlediget ku werden / an ihm merckte / er aber ſich hicht uͤger winden 
* konte / machte ihr ſolches ein groß Mitle den / und ſchmertzte fie zugleich / 
Daß fie ſehen ſolte / wie GOtt ſolcher Geſtalt beleidiget wuͤrde. Sie ver⸗ 
hieß dem Prediger / daß ſie GOtt fuͤhr ihm umb Half bitten / 5 
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Wege bringen wolte / daß ſolches auch andere thaͤten. Worauf es —— 
denn geſchahe / daß er mit naͤchſtet Gelegenheit die Suͤnde beichtete / und aureneemnnee, 
der HErr wegen der vielen Fürbittefrommer Perſohnen an ihm Barıns 
hertzgkeit erwieß Erfchrieb darauff der Therefä / daß es nun ſchon fo 
viel beſſer mit ihm ſtunde / dieweil bereits etliche Tage verfloſſen waren 
da er hicht in dieſe Suͤnde gefallen; Jedoch waͤre die Pein Der Anfech / uns heffrig ange 
tung fo groß / daß ihm deuchte / als wäre erin Der Hoͤllen / und begehrte koacin. 
derohalden / daß man ihn GOtt empfehlen möchte. 
Nun hatte Thereſa GOtt gebethen / daß doch die Pein'und Ans 

fechtung des Prieſters gelindert wuͤrde / und daß alle dieſelben Teuffel 
kamen / ſie dafuͤr zu peinigen / nur daß fie keiines weges GOtt Dadurch bes 
leidigte. Dahero ſtund ſie nun ein Monat lang die allergröffeten Andud aber vi 
Schmertzen aus / den Prieſter aber verlieſſen die Anfechtungen / wodurch vehethet. 
denn feine Seele geſtaͤrcket und zum Danck gegen GOtt und Thereſam 
erwecket wurde, Er ſagte auch / daß wenn er ſich angefochten geſehen / 
er nur den von der Therefaan ihn geſchriebenen Brieff geleſen / und alfos 
bald von der Anfechtung verlaſſen worden; wunderte ſich auch uͤber 
dem / was Thereſa ausgeſtanden hatte / und wie er erlediget worden: 
fo wunderte fie ſich auch ſelbſt daruͤber / und war geneigt / es noch viele 
Jahre lang auszuſtehen / Damit fie dieſe Seele moͤchte frey fehen. | 
Auff ein andermal fahe fieeine geoffe Anzahl boͤſer Geiſter umb ſich / Sae ſeehet eine 
bie fie gang umbringeten / der HErr aber geftarteteihnen nicht zu ihr zu sro Dienas bir 
nahen; Woraus fie verftund, daß GOtt fiefhügete. Es wurde ihe " 
auch das geringe Vermögen Der boͤſen Geiſter alfo zu erfennen gegeben, Ä 
daß fie fich gang für ihnen nicht fürchtete wann fienur GOtt nicht durch Für weichen ſie 
etrwasbeleidigte ; Denn fie erwiefen ihre Macht nur gegen diejenigen fc aber night, 
Seelen / die ſich leihtergeben und versagt waren. Bißweilen Deuchte raten 
ihr indiefen Anfechtungen, als wenn die boͤſen Geifter alle Eitelfeiten PERSON 
und Mangelder vergangenen Zeit tieder vom neuen inihr erweckten van Genen 
daß fie gnug zu ſchaffen hatte / ſich GOtt zu empfehlen. Znandernmahs 
len hatte ſie groſſe Qvaal / wenn andere Perſonen viel gutes von ihr ſag⸗ 
ten; Sie gerieth darüber in groſſe Furcht / und betrachtete alfobald dag 
Leben Ehrifti und andere Heiligen / weil felbige durc lauter Schmach 
und Berachtunggangen waren. Hingegen wenn fie Verfolgung lit⸗ 
te / war ihre Seele / als wäre ſit in ihrem Reiche / und als haste fie alles uns 
ter ihren Fuͤſſen. | 

| | | : 2Q ar ⸗ Eins / 
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Zheteſa hat nicht. Einsmahls war Thereſa ſehr betruͤbt / daß fir ſo offte vor den Leuten 
raten Verzuckungen krigte; weil ſie nicht gerne wolte/ daß ihre Gnaden Funde 
denten ; bar wurden; Der HErr ſagte aber zu ihr, warumb ſie fich fürchte / denn 
bieraus koͤnte anders nicht erfolgen / als daß die Leute entweder wider 

Therefam murreten / oder GOtt wegen ſolcher Gnade lobeten / welches 

wird aber von aber beydes gut und ein Gewinn waͤre; Darumb ſolte fie ſich nicht bes 
Herren befriede kuͤmmern · Wo durch ſie denn ſehr ſtille und getroͤſtet wurde. Nebſt 
* Dem pflegte fie auch GOtt wohl zu bitten / daß GOtt denjenigen Leuten 
ihre Sunde wolle zu erkennen geben / Die etwa gutes von ihr 'gedachten/ 
damit ſie ſehen / wie ihr ſo gar ohne ihr Verdienſt dieſe Gnaden ertheilet 

wuͤrden; Sie erkandte aber nachdem / daß ſolches alles kindiſche Furcht 

und Aengſten waͤren / weil es zeugete von ihrer Unvollkommenheit und: 

Einer Soreee daß ſie nicht gnug wortitieiret wãre / Faden eine Seele die ſich indie 
gteichrgeiobetor Hand GOttes gantz ergeben / nicht mehr achte / ob man gutes oder boͤſes 
——— von ihr ſage / wann ſie nur verſtehe / Daß fie von ſich ſelber nichts habe, 
ag“ Doper folle fie vielmehr demjenigen zufraueny der ihr die Gnade gibt/ 
daß er auch wiffen werde warumerg offenbahresund fihnur zue Ders 
— folgung bereiten / die gewiß gnug kommen werde / wenn die Gnade / die 
Bandaın GDtteinem ertheilet / wuͤrde offenbahr werden; Weil fuͤr ſolche Seelen 
Frommen fehr tauſend Augen waͤren / da ſonſi für tauſend andere nicht ein Auge ware, 
act Hiedurch aber wurde eine Seele immer mehr gereinigetrindem die Welt 
Die Wee vefer⸗ Durch ihe Murren und Affterredenihre Fehler immer mehr verbefiere 
dere den Wade und zur Vollkommenheit siehe. Die Welt willeinen ſolchen / der da 
BE som anfängetauffden Wegen GOttes zu wandeln, flugs im Huy vollkom⸗ 
men haben / und ſchmaͤcket uͤber tauſend Meil⸗Weges einen Fehler an 

ihm. Denjenigen nun / die in ſolchem ernſtlichem Anfang und Fuͤrſatz 

ter Tugend ſtehen / gibt fie ferner den Rath / das fie nicht kleinmuͤthig 
ee edig werden / wenn fie ſahen / daß ſie ihre natuͤrliche Neigung noch nicht fo 
werden völlig uͤberwinden Fönten/ als zum Exempel / wenn ihnen Die Verach⸗ 
tung zu tragen noch etwas ſchwer falle; wenn fie fih der Feeunde und 
Bekandten noch nicht fo völtig entſchlagen Fönnen/und dergleichen Dins 

fondern ein grex ge mehr. Solchen Seelen erinnert fierdaß fie nur auff Den HErren 
Vertrauen {en hoffen undein groſſes Bertrauen haben zu der Barmhergigfeit GOt⸗ 
tes/ Die es hernach dahin richten werde/ Daß fie das in der That überfoms 

ding MER/ was fie ietzt nur im Verlangen haben; fiefolten aber auch auffihs 
Eh aben⸗ rer Seite im Gebeth ſich uͤben / und ſich Gewalt anthun / und ſo wuͤrde 
fir endlich den Sieg davon tragen · Sonderlich ermahnet fie ſolche / F 
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im Geiſt zunehmen wollen daß fie vor allen Dingen die Begierde in Der a, mpg age 

Melt geehrer zu ſeyn / ablegen und an feinem Puͤnctlein eitelee Ehre mehr ane Xenierde gu 

Fieben. Diele EhrsBegterdenennet fie eine Keete die durch Feine Feyle / DE FREE: 

fondern allein durch GOttes Gnade vermittelſt fleißigem Gebeth und 

Muͤhe koͤnne zerbrochen werden. Glaube mir ficherlich/ fähret fie fort 

fo.ine diefe Raupen dereitelen Ehre nicht abftreiffet/ ob fie fhon den gan⸗ 

gen Baum nicht verderben’ (dieweil noch etlihe andere Tugenden übrig 

bleiben / ob fie zwar alle Wurmſtichig und durchfreſſen find’) fo wirds 

gleichwol kein ſchoͤner Baum ſeyn / wird auch nicht wachſen / noch andere —D 

Baãume neben ſich wachſen laſſen; Denn die Frucht des guten Exem⸗ 

pels die er träͤgt / die iſt ungeſund / auch nicht dauerhafft. Und dis fag 

ich zum oͤffterumahle / daß fo gering / als ein Puͤnctlein der Ehren immer 

ſey / fo gehets doch eben damit / als wie mit der Muſic; dann ein eintziger 

Punct oder Tact / den man verfehlet / der verſtimmet Die gantze Muſic; Weches ſie dutch 

ünd iſt dis ein Ding / das zwar allent halben der Seelen fehr ſchädlich ift/ 4 echnis er 

aber auff dieſem Wege des Gebeths iſts eine lautere Poftileng. Da fie 

ferner hinzuſetzet / daß es GOtt an Gelegenheit dieſe Tugend der Demuth 

zu üben / nicht werde fehlen laſſen wenn man nur Hand anlegen wolle; „rein ar 

und erzehlet vonfich ſelbſt / in was fir kindiſchen und niedrigen Sachen zimpei vorkent. 

fie ſich anfanglidy geuͤbet und damit gleichſam einige Stroh⸗Halmlein 

gu die ſem Feuer gelegethabe. Untern andern Mängeln erzehler ſie / daß 

da fie offt nicht gewuſt / wie fie im Chor ein und anders anrichten oder ans 

ordnen follen/ Die andern Dennoch nicht habefragen wollen / damit fie 

nicht merckten / daß ſie ſo wenig wuͤſte. Als ihr aber GOtt hernach die 

Augen auffgethan / ſo fragte ſie auch die Kinder / wenn ſie an einer Sache 

nur ein wenig Zweiffel hatte. Auch wenn fie nicht wohl ſiegen konte⸗ 

oder die fuͤrgegebene Lection nicht wohl gelernet hatte / ſchaͤmete fie ſich 

aus Ehrſucht und verwirrete ſich ſelbſt; da ſie aber hernach es beſſer er⸗ 

kannte / ſagte fie es von ſich / daß ſie es nicht koöͤnne / und wiewohl ihr ſol „ua be FON 

ches zu Anfang fehrempfindlich war / ſo hatte ſie doch hernach eine Luft Ssuna rom he 

daran / und nahm durch ſolche geringe Dinge allgemach zu / biß ſie durch u Tugend dir 

Ubung der Kleinen zu Groͤſſern begvem gemacht wurde. So pflegte ANwwoth. 

fie auch wohldenen Schweftern im Klofterdie Mäntel zuſammen zu les 

gen/ wenn fieaus dem Ehor kamen / umb fi inder Tugend der Demuth 

zu üben, biß daß ſie es hernach merckten und Thereſa fich nichewenig 

ſchamete / weil ihre Tugend noch fo groß nicht war / daß fie hatte leiden 

Können daß man dergleichen aa 3 ihr gewuſt hätte, — 
& 3% 
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5 32. Thereſa erzehlet / wie ſie in Geiſt an den Orth der 
Hölten ſey gefuͤhret und was ihr allda gezeiget worden. 
Imgileichen bey was fuͤr ſchlechten Vorrath und heff⸗ 
tigen Widerſpruch fie das St. Joſephs⸗ 
Klofter zu Re angefangen 
— abe. 


Zetefa wird in «Sr Angehernadh/ als der HErr die obbemelbeten Gnaden ber Therefz 
Bi: H00e gefoh⸗ fchon erzeiget hatteyund fie einmalim&ebeth war / befand fie fich gehr 
ke fing undin einem Augenblick/ ohne, daß fie wufte wie / gleich als waͤre fie 
ganginder Höllen. Sieverftund alſobald / daß der HErr wolte / daß fie 
den Orth ſehen ſollte/ welchen Die Teuffel daſelbſt für fie bereitet und fie 

PR durchihre Sünde verdienet hatte. | 
nice Dieſes alles gieng mit ihr vor in einer Eurgen Zeit / gab ihr aber eis 
nen ſolchen Eindruck / daß es ihr unmuͤglich fielgu vergefien. Der Eins 
gang kam ihr fuͤr / als wie ein langes und enges Gaͤßlein/ gleich einem ſehr 
niedrigen, finſtern und engen Back ⸗Offen; Am Boden waren kothige 
affer: Pfüsen eines peftilensifchen Geſtancks / die auch voller Wuͤrm 
und Ungssieffer waren, Am Ende wareintieffes Loch in einer Wandt / 
gleich einem Kaſten / darein fie gefeßet und hinnein geprefjet wurde. Dies 
fes alles aber war noch luſtig anzuſehen / gegen dem / was fit darinnen 
empfandt / welches weder ausgefprochen noch begriffen werden fan. 
Sie empfund ein ſolches Feuer inder Seelen / welches fie nicht befehreis 
Emsfndirfehe ben fan / wie es an fich felber war. · Imgleichen folche unvergleichliche 
pefttige Shmer Schmertzen / daß alle die vorigen Schmergen / die fie theils bey ihren 
er langwirigen Kranckheiten / theils vondembofen Feind ſelbſtlausgeſtan⸗ 
den hatte / gegen dieſe nichtszu achten waren. - Disallesaber fey wiede⸗ 
zum noch nichts gegen den Todes⸗Kampf der Seelen / Der eine folche 
Aengftigung. Zwang und peinlihe Doaalmit einem ſo verzmeiffelten 
undanftgmachenden Verdruß mit fid führe Daß esihr unausſprechlich 
vorkommet. Daher wenn es ſchon eine groffe Dvaalfeyn würde / fo 
man jemanden Die Seele aus dem Leibe heraustiffe / fo ſeye es doch alles 
wenig / weil in ſolchem Falleinem das Leben durch einen.andern genom⸗ 
men wuͤrde / hier aber die Seele ſich ſelber zerzerre und zerriſſe. Hernach 
hat ſie noch einander Geſicht gehabt / von erſchrecklichen Dingen / nehme 
lich von der Peinund Straffe etlichen. Laſter / Die ihr noch viel EEE 
— ra‘ ; ch} 44 
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cher beduͤnckten zu ſeyn als jene; Die weil fie aber diefelbe Peinnicht/fühs 
lete / haben fie ihr Feine fo groffe Surcbt gebracht. Von felbiger Zeit hero Was bieſes ar⸗ 
ſagt Therets/ komme ihr alles leicht für gegen einen eingigen Augenblick Per dr gefrucheer 
desjenigen / was fiedafelft gelitten habe. Eshinterlicß au chdieſes eine 
heilige Verwunderung in ihr über die Sidjerheit der Menfchen/ dis die Zen Permum 
fich fir ſolcher erfchrecklichen Pein nicht (heueten: Sie ſelbſi aber wurde Ciherbe on» 
dadurch fehr erwecket fich für allem Ruͤckfall in die vorige Eitelkeiten Vevſqen. 
ducch die Gnade GOttes zu bewahren; Dieweil ſie geſehen / wohin fie 
gerathen wuͤrde / fo fie ihrer felbft vergeffen und den HErren wieder befeis 
digen würde, 
Naun kommt ſie ferner auf die Erzehlung / wie und auf was Weile der Erter Borfätag 
erſte Vorſchlag ſey gethan worden / ©. Joſcphs Kloſter zu erbauen, ee Kuna) fi 
Als fieeinmals mit einer geroiffen Perfohn im Geſpach war / fagte felbige 
zu ihe und etlichen andern / wenn fie Luft hätten, auf Die Weiſe zu lebeny 
wie die Barfüffer Nonnen / folte vielleicht wohl muͤglich ſeyn / daß man 
ein neu Kloſter dazu erbauete. Wie nun Therefa mit dergleichen Der 
gierden umbgieng/ fieng fie mit der Witfrauen / davon droben Ermehs 
„nung geſchehen / an zu handeln / welche eben Dis Verlangen hatte, und 
Mittel fuͤrſchlug / wie man die Einfommen dazu haben moͤchte; Welche 
ob fie woll fich wenig dazu ſchickten / Dauchte es ihnen Doch Damals gut zu 
ſeyn / weil fie ein groß Verlangen dazu hatten. Einige Zeit hernach Si — 
wurde ihr nach der communionernftlih von GOtt empfohlen diefem Safer, 
ſem Werck von Krafften und mit allem Ernſt nachzuſetzen / thatihr auch 
große Veiſſungen / daß diefes Klofters Erbauung feines ABeges wuͤrde 
unterlafien werden. Diefe Erfcheinungen gefchahen mit ſolchen Wir⸗ 
ungen inihe / daß ſie nicht zweiffeln konte obes GOtt wäre. Sie und erzehlet / was 
wurde aber ſehr bekuͤmmert theils / weil fie die groſſe Unruhe und Mühe deswegen in ihr 
vor Augen ſahe / die es ihr koſten wuͤrde; Theils / weil fie in ihrem Kloſter "Pa" 
noch wohl zufrieden war ;Und wiewol fie vorhin hievon gehandelt hatte, 
war es doch nicht mit ſolchem Ernft und Gewißheit gefchehen ; alsfolte — 
etwas draus werden. Jetzo aber wurde fie von dem HErrn alſo dazu d3 
beweget / daß ſie es endlich ihrem Beicht⸗Vater eröffnete / auch ihm den tm 
gantzen Berlauffder Sache ſchrifftlich gab. Wie nun dieſer ihr nicht 
rund und eigentlich ſagen konte / daß ſie es unterlaſſen ſolte / dennoch aber 
wohl ſahe / daß diß Werck der Vernunfft nach nicht fortgehen werde / in 
in dem ihre Mit⸗ Geſellin / die es anrichten ſollte / ein fehr geringes / jafaft 
kein Vermoͤgen dazu hatte; So ſagte er ihr / daß fie mit ihrem la 
| oder 
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werher can den oder Dbriften reden und feines Raths Darin leben folte 7 welches denn 


Präsatonverwet- auch nicht zwar die Thereſa, fondern obige Srau zu Wercke richtete 


ſet. 


und den Provincialgualler Beyhuͤlffe und nothwendigen Beyſtand ges 

neigt befadt. Ehe fie aber davon recht zu handeln anfingen / fihrichen fie 

Sie wihtus den oberwehnten Petro de Alcantara dem gantzen Rerlaufder Sache / 

peisamvon Al’ welcher Denn imgleichen rieht / daß ſie es nicht folten unterlaffen / und 

smart überſchrieb ihnen zu dem Ende ſeine Meinung in allen Dingen. Raum 

ne „aber war diefer ihr Vorſatz ein wenig unter Die Leuten der Stadt ausge⸗ 

und Ber oigm, Drachen und und worden / foerhub fich bald eine groſſe Verfolgung wi⸗ 

gen derfie; Imgleichen allerley Stich» NBorte und auslachen/ daß es auch 

* etliche für / ine lautere Thorheit ausereffen.. Da es denn geſchach / DAB 

nen, ihre Mit⸗geſellin wegen der Verfolgungen muͤde wurde / Therela aber 
wuſte nicht / was fie ferner anfangen ſolte. J———— | 

Als fie nun alfo befümmert war und ih GDtt befahl, fing der 

Heer an fiezu troͤſten / machte ihe ein Hertz und ſagte zu ihr / daß fie hitr⸗ 

aus wuͤrde abnehmen koͤnnen / was die Heiligen gelittenhaben / die an⸗ 

faͤnglich die Orden geſtifftet / und daß ſie noch vielmehr Verfolgungen 

auszuftehen hätten’ als fie ſich einbilden koͤnten / und ſolten fie dieſes nicht 

Abrendtih wie achten. Er ſagte ihr auch etliche Dinge / die fie ihrer Geſellin fagen ſolte / 


 Beranaiäret worůber fie ſich Denn allebepde alfobald getröiter befunden von dem / was 


fürüber gegangen war / und beſchloſſen mit einem groffen Much und 
Hergen allem Widerfland zu thun und den Widerfprechern zu begegnen/ 
indem aus allen denen’ diedem Gebeth ergeben waren jain der ganken 
Stadt faft fein Menfch wars der damals nicht rider fiegemefen / und 
Dem esnicht alseine geoffe Thorheit fürgefoinen ware. In ihrem eigenen 
Kiofter war fo viel Sagens und Tumults von dieſer Sache / daß auch Dee 
Der Provincia) Provincial, der esfonft für genehm gehalten und allen Beyſtand verfpros 
wilfoihen Bau henhatte / von dem gantzen Werck begunteabzubauen; Theils / teil 
wich einwilligen. daß Eink ommen / wie er fürwendeter zu gering / theils aber / tweil des 
center Widerſpruchs fo viel ware, Daß er nicht getrauete / fich allein wider alle 
vn Widerfpruge auffzulehnnen und die Sache dDurchzutreiben. Ihre Mit-Sefellin mol 
ten fiein der Beicht nicht mehr ablolviren / fielieffe Denn ab vonlihrem 
Sie befpechen Wornehmen und thate Dadurch das vermennte Aergernis hinweg. 


 Pmiteineman- Hierauff gieng obige Frau zu einem gelehrten Manne Dominicantts 


dern gelehrten 


Dam. Drdensunderöffnetedemfelbendengangen Verlauff diefes Handels / 
mit bittlichem Begehren / daß er darin mit gutem Rath an die Hand ge⸗ 
‚hen wolle und das gantze Werck fordern / helffen. ——— 


—— 
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Therefa alles / was fie in Sinn genommen hatte/neben etlichen Urſachen; 
vonder Dffinbahrungen aber/ die fie Deßrosgen gehabt / fagte fieihme 
nichts / die weil fir nicht begehrte Daß er ihr feine Meynung anders ſagen 
foltes als nur nachdem es der natürlichen Bernunfft gemaß waͤre. Er Der nach reiffer 
begehrte drauff acht Tagelang Friſt umb ihnen zu antworten, Ob Vberleguns . 
nun wohl dieſer Mann auch Schwirigkeiten in dieſer Sache finden 
mochte / auch durch einen Edelmann gewarnet wurde / der Thereſä im 
in ihrem Vorhaben nicht zu helffen; So hat er doch nach reiffer Uber⸗ 
legung ſo wohl der gantzen Meynung / als des Zwecks / zu dem ſie es an⸗ ghr Dnteweh / 
fingen’ nicht anders rathen koͤnnen als daß fie mit allem Ernſt darinmen biligee / 
fortfahren folten/ weil es zu GOttes Ehren gereichen würde, Er er⸗ 
mahnete fiezugleich/daß fie eilends Dazu hun und es zu Wercke richten 
follten/ und fagteihnen/ auff welche Weiſe und Manieres amfüchlichs un chuen mit 
ften anzugreiffen ware. Solten auch fehon die vorhanden Geld⸗Mit⸗ Rad an hie 
tel geringe ſeyn / fo müfte man auff GOit vertrauen; verſprach auch, 7" 2a 
denjenigen Antwort und Grund zuzeigen / Die fich rider das Werck fer 
gen würden. - Yun hiermit. giengen fie fehr getröftet vonihm; erfuhren 
auch / wie etliche Perfonen/ die ihnen fonft zu wider warem z von ihrem- 
Widerſpruch etwas nachlieſſen / ja etliche gardazu halffen / weil fie fahen/ 
daß all ihr Grund bey fo wenig Mittelne / allein auf dem Gebeth beſtuͤnd. 

Bey ſolcher Beſchaffenheit und mit Huͤlff vielen und ftätigen Be⸗Thereſa tauffe 
thens / kaufften ſie ein Haußaneinemguten Orthe. Wiewoll nun fel "Mr 
biges ſehr klein war / ſo achteten ſie doch ſolches wenig / dieweil der HErr 
zu Therela geſagt hatte / fie ſolte drein ziehen / undwuͤrde ſte hernach ſchon 
erfahren was göttliche Majeftät ferner beſchloſſen hatte. Spglaubtenms ran 8m 
fie auch feftiglich + daß / ob bon das Einkomm fehr geringe waͤre / der mdager das we⸗ 


nige Eint ommen 


HErr ſchon andere Mittel anſchaffen und ihnen behulfflich ſeyn wuͤrde. Nar werde, 


$. 33. Therefa findet viel Widerſtand / Mühe und Arbeit 
bey Stiftung diefes Klofters ,; Wird aber bey dem 
allen von dem HErrn reichlich getrofter. 


PR IE nun die Sache bereitsdahingedichen war / daß des andern Ta⸗ ., aan 
ges die Stifftungs / Brieffe ſolten aufgerichtet werden / da verdnsssemae shm 

derte der Pater Provincial feine Meinung / und wolte die Stifftung ſol⸗ der» 

es Kloſters nicht zulaſſen. Wie aberdiefer es nicht einwilligen wolte / 

befahl auch der Beicht⸗ Vater der Thereiz; Daß fie davon abfiehen ſoite / 

BR wies 
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and te anferegt wiewol es ihe ſchon fo viel Mühe und Arbeit gekoſtet hatte / ehe ſie es ſo 
ajuftesen, heit als es nun bereits gebracht worden, hinnausführenfönnen. Alſo 
gerieth nundasgange Werck ins Stecken / und wie ihre Widerwaͤrti⸗ 
ge ſolches ſahen wurden ſie dadurch ſehr in ihrem widrigen Sinnigeftärs 
cket: Sie hielten nun ſo viel mehr dafuͤr / daß ſelbiges Unternehmen ein 
lauter Weiber⸗Tand muͤſſe geweſen ſeyn; Wodurch denn das Murren 
as ße darüber ſehr wider ſie zunahm. In dem gantzen Kloſter wurde ſie nun ſehr uͤbel 
an augeſehen / dieweil es das Anfehen hatte / als wolte fie ein Kloſter ſtifften / 
wodurch dem Ihrigen Spott angethan wurde, weil es mehr verſchloſ⸗ 
fen ſeyn ſolte; und hielten ihr vor / daß fie in dem Kloſter / darin ſie biß⸗ 
hero geweſen / eben fo wohl GOtt dem HErrn dienen koͤnte / Zumahl / 
Da ja welche drin waren, die Doch beſſer als Thereſa waͤren daher denn 
beſſer ſeyn wuͤrde / fo fie vielmehr fuͤt dieſes Kloſter ein wichtiger Einkom⸗ 
amd Garte Der⸗ MEN zu wege bringen / als zu Stifftung eines andern es aufwenden wuͤr⸗ 
Aporte, de- Andere fagtengar/ man folte Therefam ins Sefängniß ſperren; 
Andere aber/ wiewol fehr wenige, vertheidigten fie noch etlichermaſſen. 
Bey allem dieſem Leiden / Widerſpruch und Anfchuldigungen entſchul⸗ 
digte ſich zwar bißweilen Thereſa; Jedoch / weil fie ihnen das Fuͤtrnehm⸗ 
ſte nicht ſageu dorffte / nehmlich / daß es ihr von dem HErren befohlen ſey/ 
Ihre Kindiiche wuſte ſie nichts beſſers dazu zu thun / als daß fie ſtill ſchwiege. Zu weilen 
that Ihr Dee HErr die groſſe Gnade / daß alle dieſe Dinge fie nicht bes 
ns, ſchwerten / fondern daß fie fo wohl zu frieden wars als wenn es ihr nicht 
gefoftet hatte; Welches denn die andern / auch fo gardie Frommen / 
nicht glauben konten / fondern meynten/ daßfie traurig und beſchäͤmet 
„an ware Wiewoll nun Therefs von dem Wercke abftund/ und ſich gan 
ſſtille und zu Haufe hielte / glaubte fie doch bey fich ſelbſt für gewiß, daß es 
27 naoch einmalzu Ende wurde gebracht werden / ob fie fchon Feine Mitteldas 
zu fahe auch nicht/ wie oder wann folchesgefchehen wurde; Dennoch 
hielte ſie es fuͤr gewiß. 
Deas moeiſte was ſie in dieſer Sache betruͤhete / war die Widrigkeit 
a am meh ihres Beicht⸗Vaters / der ihr eines Tages ſchrieb / wie fie numehro ja 


habe, wohl fehen koͤnte daß all ihr Unternehmen nur ein lauter Traum muͤſſe 
| geroefen ſeyn; Weßwegen fie ſich hinführo beſſern und ferner nichts an⸗ 
jufangen beg hien ſolte / weil die Aergerniſſen gnug am Tage / die daraus 


entſtanden waͤren. Diefes zu ſchreiben ſchmertzte ſie mehr / als alle ande⸗ 
ve Beurtheilungen / die über ſie ergiengen; Theils / weil ihr vorkahm / als 
od ſie an einigen Aergerniffen vielleicht Schuld ware; Theils / ¶daß ſie et⸗ 

| wqa 
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wa ein Blend⸗Werck fuͤr eine Goͤttliche Uberzeugung möchte angeſehen * entftan- 
haben / und in ihrem Gebeth betrogen feyn. Da erfuhr fiey wie ſie auch dev⸗ 
von und an der Seite muſte angegriffen werden / wo ſie am empfindlich⸗ 
ſten war / und es ihr am meiſten ſchmertzete. Bere 
Wie fienunin folchen Aengſten / Furcht und Zweiffel ſtund / wurde und wiene gertär 
‚fie bald duccheineinnerliche Überzeugung Erafftig wieder auffgerichter, Ford 
und verfichert/daßfieein Sottgefälliges Werck gethan hartes Daher fie 
ſtille und gehorfam ſeyn / und in Gedult warten folte/biß es wieder Zeit 
wäre davon zu handeln. Hierdurch nun wurde ſie alſo getroͤſtet daß 
ihr alle ausgeſtandene Verfolgungen wie nichts fuͤrkamen; erkandte 
auch was es fuͤr eine groſſe Wurde ſey / umb GOttes Willen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten und Verfolgungen auszuftehen. So wurde fie auch 
Durch obigen frommen Dominicaner nicht wenig erquicket indem quch 
derfelbe noch feſt glaubete / daß das Werck mit der Zeit noch wuͤrde durchs R 
getrieben und zum guten Endegebracht werden. Weil auch Therefa zer ng 
umb ihrem Beicht: Vater gehorfam zu leiſten fich Dee Sache nichts weis fih des Wire; 
ter annehmen wolte / ſo trieb diefer Dominicaner dag Werck mit ihrer Ge⸗ 
ſellin / ſchrieben nach Rom / und gedachten auf Mittel und Wege / wie 
eszumguten Zweck ausfchlagenmöchte. Der böfe Feind aber war 
nicht weniger bemühet Therefam immer weiter verdachtig zu machen, 
zumahl da ihre fonderbahre Überzeugung / die fie dieſer Sache halber 
vondem HErren hattes wider ihe Vermuthen etwas. weiter unter dem Mrd Thereſaäwieh 
Leuten Fund wurde; Daherihr denn voneinigengar mit einer ingvili-gucn green 
sion wolte gedreuet werden. | 
So gefchahe auch daß obgemeldter Dominicaner/der bißhero des J 
gantzen Wercks ſich eifferigſt angenommen hatte / anderwerts beruffen 4 
wurde / auch aus Gehorſam folgen muſte; welches denn ſo wohl ihm 
ſelbſt / als der Thereſae ſehr empfindlich war / dieweil ſie feiner uͤbel ent⸗ 
rathen konte. Alſo ſchiene es nun / als wolte das gantze Werck gar 
ins Stecken gerathen. Thereſa nahm auch in fuͤnff oder fechs Monden * 
dieſes Handels halber nichts vor / weil fie Feine Überzeugung su Fottſe⸗ 
eu diefer Sache bey fich empfund / wiewohl fie ſich nie aus dem Sinn: 
chlagen konte / daß es nicht noch vor ſich gehen ſolte. | ii 
Zu Ende diefer Zeit/ als; der Re&tor der Socierät JEſu hinweg gezo⸗ 
gen wars kam ein ander an deſſen Platz / der nebſt einer geündlihen Gen 
ſehrtheit eines tapffern Gemuͤths und hoben Verſtandes war / und zwar 
eben umb die Zeit / da Thereſa in J Noth ſteckete. Dieſer b 
| Un IHREN | } —— 
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m ibzem Seife ihrem Beicht⸗Vater / Daß er ſie die Therelam nicht mehr ſo enge einfchrens 
wen dien en / oderihren Geiſt gebunden halten / vielmehr aber fie tröften und 
keinen fo engen Weg führen ſolte; indem er wohl merckte / daß ihr 
Geiſt in mehrerer Freyheit zunehmen wolte; welches denn der Therefa 
nicht wenig Erleichterung gab / weil ſie wohl fuͤhlete / wie ſie auff der ei⸗ 
nen Seite durch den Set fo kraͤfftig beweget; auf der andernaber durch 
allerley Geſetze fo enge eingefpannet wurde / Baßihre Seele kaum Platz zu 
verſchnauffen haͤtte Nachdem die Thereſa nun mit dieſen Xectore etwas 
genauer befand wurde / merckte fie bald/ wiefein Umbgang und Weiſe 
zuhandeln fonderlich fürdie Seelen ſeye / die nun etwas weiter gefoms 
men waͤren / undauff den Wegen Gottes nicht mehr Schritt fuͤr Schritt 
giengen / ſondern zu lauffen angefangen haͤtten. Sie ſahe bald / daß er 
dar eine reine und heilige Seele haͤtte / und eine ſonderliche Gabe die Geis 
Se emokder ei, her zu erkennen; durch welches alles fie ſehr getröftet wurde, 
nen menen Zrieh Bald hernach/ als fie mit ihm befant worden begunte der HErr 
an nades fie wieder anzutreiben/ umb das Werck des Kloſters vom neuen vor die 
’ Hand zunehmen, und ſo wohl dem Beicht⸗Vater / als diefem Redtori 
verfchiedene Urfachen vorzutragen / auff daßfie felbige in Rollführung 
des Wercks nicht hinderten. Etliche unter denen Urſachen / die ſie ih⸗ 
nen vorhielte / jagten ihnen ein Schrecken ein / zumahl da der Kector nie⸗ 
mahl zweiffelte / daß es der Geiſt GOttes ware / auch mit groſſem Fleiß 
und Nachdencken alle Wirckungen wohl erwegte. Daher nun dorff⸗ 
id erhãtt von ten fie ſich nicht unterſtehen / ihr hierin zu widerſtreben / und erhielte ſie von 
nie ihrem Beicht⸗Vater wieder Erlaubnis allen möglichften Fleiß zur Vol⸗ 
önftabezuyon, Fendungdiefer Sache anzuwenden; ungeachtet fie fahe/ mie viel Laſt und 
führen, 2 fie fich wieder auffluͤde / meilfie gang alleine war und wenig vers 
mochte. 

Site wurden aber miteinander eins das Werck auff das aller⸗ 
an nem. heimſte zu treiben; und brachte Thereſa zu Wege / daß eine ihrer Schwe⸗ 
nũch ſtern / welche auſſer der Stadt wohnete / daß Hauß eauffen und surichten 

muſte / als wenn es ihr / der Thereſa Schweſter / zugehoͤrete und zwar 

ep einigee Öelder/ die ihnen der HErr Durch gewiſſe Mittel zu⸗ 

e geſchicket hatte. 

umdbat Haben Bey allen dieſen Anftalten und derfelben' bequemer Zurichtung 
Muftenun Therefa viele Mühe ausſtehen / undein Theil derſelben gang 
allein. Denn ob zwar ihre Sefellin dabey fo viel that / als fie konke / fo 

war doc) ſolches für wenig / ja faſt für nichts zu rechnen / außer daß es * 

⁊ — e 


Thereſæ. — 


ter ihrem Nahmen und Schutz geſchahe; Das uͤbrige aber / lag alles 

auff der Thereſa / daß ſie ſich daher offte ſelbſt wundern muſte / wie ſie es 

habe übertragen koͤnnen; wurde auch offt zu dieſen und dergleichen ——— 
Seufftzern und Klagen bewogen: Mein HErr und GOTT] einem ängniicen 
wie gebietheſt du mir doch Dinge / die da unmuͤglich ſcheinen? Pt ran 
Wann ich noch ein Weib waͤre / das feine Freyheit haͤtte; 

‚aber fpauffallen Seiten gebunden ſeyn / undohne Geld 

und Mittel daſſelbe zu uͤberkommen / ſcheinet ja faſt unmuͤg⸗ 

ih. Was kan ich doch ausrichten Herr! 

Einsmahls ſteckte fie in groſſer Noth / indem fie die Arbeiter bezah ⸗ grnrumge cheed 
len ſolte und hatte doch feinen Heller in den Händen. Der HEer aber oraniney 
verſahe fie auffeine ſolche Weiſe mit Gelde / Daß fich dieſenigen Darüber 
verwunderten / die es hoͤeten. Es dauchte ihr aber das Hauß noch su 
klein zu ſeyn / und deßwegen zu einem Kloſter ſehr untauglich; und ein an⸗ 
ders zu erhandeln fand keine Mittel; Der HErr aber halff auch die⸗ 
fer ihres Sorge ab / indem einsmahls in ihrem Hertzen eine ſolche Be/ und inertide 
ſtraffung auffſtieg: DO der Begierlichkeit des menſchlichen Ger ne 
ſchlechts! Vermeyneſt du auch / es werde dir noch am En⸗ Soua. 
de mangeln ? Wie offt habe ih unter dem freyen Himmel 
geſchlaffen / dieweil ich keinen Orth hatte / wo ich mich moͤch⸗ 
te hinlegen. Hieruͤber entſetzte ſie ſich ſehr / und ſahe / daß der HErr 
recht haͤtte; Gieng derowegen in das Häußlein / theilete es ab / und bes 
fand / daß ob es zwar klein / Dennoch zu einem voͤlligen Kloſter ſich ſchickte; 

Trachtete auch weiter nicht / mehr Platz zu kauffen/ ſondern ſchaffete nur/ 
daß es alſo zugerichtet wuͤrde / daß man darin leben moͤchte / und zwar al⸗ 


les grob und ſchlecht / ohne alle Zierde / bloß und allein’ / damit es der Su m» mm 
Be hadlih ware ; und auff diefe Weiſe ſolte esalkseitger 2% 
eben, | PETONIELIERIDE 902° 73 NORM Kr 


$. 34. Therefa wird durch Goͤttliche Fuͤgung zu defto mehr 
terer Sorderung des Kloſter⸗Baues zu einer vornehmen . 
‚und angefochtenen Srauenberuffen; weldhevermit. wen = 
telſt Goͤttlicher Gnade dur ihren Zuſpruch 
ſehr auffgerichte wurde 
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80 groſſen Fleiß nun Thereſa immer anwendete / daß ihr Vorhaben 
wegen Stiftung des Kloſters niemanden fund wurde; ‚So konte 
Doch das Werck nicht ſo gar in der Stille voltenbracht werden / daß «8 

nicht von einigen gemercket würde, Sie ſelbſt befuͤrchtete / daß wann 

der Provincial fommen/ und manihm etwas davon fagen würde , ee 

ihr befehlen moͤchte / davon abzuſtehen· Solches wurde a A 

gende fonderbahre Weiſe verhütet. Es war über Die zwantzig Meile 

von dar / eine gewiſſe Grau / welche wegen Abfterbung ihres Ehe⸗Ge⸗ 

| mahls in fo geoffe Traurigkeit gerathen / daß man fich'ihres Lebens bes 
Zturfa wird ſorgete. Dieſe / nachdem ihr gutes von der Therefa gefagt worden / auch 
A erfahren’ daß fie m einem folpem Kloſter waͤre / da man ausgehen Dorffs 
SFT eywindeiin ein ſolch Verlangen gefeßt/ Therefam zu fehen / und aus 
ihrer Gegenwart Teoft zu ſchoͤpffen / daß fie fich nicht langer enthalten 

koͤnnen / fondernalfobald Mittel verfehaffete/ daß fie zu ihr Fame; 
3 auch deßwegen zum Provincial ; daß er ſolches vergoͤnnen 
mochte. Brei 6, 


Dieſer ſchickte ihr einen Befehl, und gelobtihrunter dem Gehor⸗ 
—— — ſam / daß ſie alſobald mit einer —— reiſen ſolte. The 


u n refamurde hieruͤber etwas unruhig / und ſchmertzte ihr ſonderlich / daß ans 

Aoflecheung / die dere bie Meynung von ihr haͤtten / als ob viel gutes in hhr waͤre; Boa 
Fe döteegen par, denn noch kahm / daß auch andere ihr ſolches gantzlich widerriethen / und es 

fuͤr eine Anſtifft ung des boͤſen Feindes hielten / der ihr alda etwas boͤſes 

zufügen wolte. Der HErr aber uͤberzeugete fie ſelbſt / wie fein Wille al⸗ 

lerdings waͤre / daß ſie dahin reiſen ſolle und anderer Meynung daruber 

nicht ferner anhoͤren / in dem ihre Abweſenheit zu Fortgang des Kloſters 

ſehr nuͤtzlich ſeyn wuͤrde. Se DR 

rien 53 «fo jog nun Therefaden Willen GOttes anderer Meynungen 

Yens BDttes vers wu und begab ſich ohne Furcht auf den Weg / wiewohl nicht ohne groffe 

—* vndraſet Schahm / wen ſie fahe / unter was für einem Titul fe dah in gefuͤhret wur⸗ 

| de. Sierieffüeßwegen den HErrn fleißig an / daß er fie nicht verlaſſen 

Se Vrbgang Wie ſie nun hink ahm zu obiger Frau/ gefiel es dem HErrn / daß 

ne, dieſelbe dermaſſen getroſtet worden / daß es alſobald augenſcheinlich mit 

ihr beſſer wurde / und ſich täglich mehr und mehr getroͤſtet befunde. Es 

gewann dieſe Frau eine grof Liebe zu der Thereſa, und Diefe wiederumb 

zu ihr. Das gröfte Creutz / das ſie hier hatte / war die ſtattliche Tracti⸗ 

rung / die fie fand / und die Ehre / die man ihr bezeugete / zumal da fie ir 

——— 1) 
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on den vornehmſten Srauenim Königreich war; Wie wol ſie inihrem sen veribr.ru 
Mandel der Sottesfurcht alfo ergeben war / daß man auch keine unot⸗ Iren Ehre bw 
dentliche Geberde an iht ſahe. Der HEcraber fügte es ſo / daß die ſtatt⸗ 
liche Tractirung der Therefz zu lauter Marter wurde; Die Hochach⸗ 
tung aber die ihr widerfuhr / fie in groſſer Furcht erhielte: Er erzeigte ihe 
auch fo groſſe Gnade / daß ſie alles / was fie koͤſtliches ſahe / in groſſer 

‚Srepheit dermaſſen verachten Fonte/ daß fie auch nicht mit weniger Frey⸗ 

heit mit diefer vornehmen Frauen handelte, als waͤre Heihresgleichen. 

| Unterdeffeunahm Therefa ihrer felbft fleißig war / und fahe zu/ 

wie ſie alles wasihrvorfahm / zum Wachsthum ihres innern Mens 

hen anwenden möchte, : Sie lernete an dem Exempel diefer vor⸗ tewenner dan 
nehmen Frau 9. daßiemehr- Herrlichkeit jemand inder Welt hät: Ein vornepugs 
tev: je mehr Mühe und Arbeit ihme Dadurch zumuchfe ; Indem folche “”" 

Leute durch ihren aufferlihen Stande / dem fie meiſt nachleben wolten / 

ſich ſelbſt viel Kummer und Sorge machten / und weil fie nach allen Ge⸗ 
‚berden und Minen fih ftandmaßig aufzuführen befliffen / in manche 

Unruhe gegogen würden, Es hatte die Therefa mit Diefer Frau offt 
Mitleiden / weilfiefahe/ daß fie offtermahl etwasthun muͤſte / wider ihre 
Neigung / damit fie nur ihrem Standegenugthate. Diß alles aber 

nennet ſie eine Dienſtbarkeit / und wundert fich / daß man folche Perſoh⸗ 

nen / dienac ihrem Aufferlichen Stande und Staats: Marimen fo ges und bedauret die 
nau leben wolten Herren hieſſe / dieweil fie vielmehr vieletaufend Sa⸗ — ———— 
chen Sclaven und Leibeigene Knechte wären. 
Od nun wol durch das Ezempel der Thereſæ die Haußgenoſſen 
daſelbſt erwecket und im Dienſt GOttes gebeſſert wurden; So wurde Sie för wurd⸗ 
fie doch von andern wiederumb beneydet / von wegen der groſſen Liebe, beyerde / 

die dieſe Frau zu ihr trug; Welches fie aber anſahe als eine Zulaſſung 
GoOttes / der ſie durch ſolche Widerwaͤttigkeiten habe verwahren wol⸗ 
len / damit fie ſich nicht in den Wolluͤſten oder ſtattlichen Tractamenten? Ir) fiber feihee 
Die fie anderfeitshatte / vertiefen mochte. Und Auf folche Weife und aung Eoıne, 
Wege geſchahe es / daß fienicht nur ohne Schaden fondern au mit 
groſſer Verbeſſerung ihrer Seelen foieder von ihnenzog. 
Wehrender Zeit daß ſich Therefa hier auffhielte, begabs ſich / daß 
ein fuͤrnehmer Geiſtlicher / den fie vor vielen Jahren gekand hatte / dahin 

Fam an welchem / nachdem ſie einigemal Unterredung mit ihm gepflogen / 

fie ein fuͤrtrefflich Talent und Gaben erblickete / Durch welche er inden 
Tugenden ſehr zunehmen Fönnen/ fo en KH GOtt dem HErrn gaͤntzlich 
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Sie wied mie eu ergeben hatte, ie nun Therefa ein fonderbahe empfindlich und 
nen Beiden gogſtlich Verlangen hatte / wenn fie eine begabte Perfohn ſahe / dab doch 
feldıge gang und gar dem Dienfte GOttes möchte gewidmet werden ; 

andbitretfür de So gieng es ihr nun auch mit Diefem Seiftlichen / und betete in groffer 
geichung et Yerfammlung ihres Gemuths für denfelden/ daß ihn Doch. der HErr Das 
hin bringen moͤcte / daß er ihm recht ernftlich und eifferig dienete: Denn 

ob fie ihn ſchon für fromm hielte / fo war fie doch nicht allerdings vergnuͤ⸗ 

get an ihm / und fuffjere deßwegen umb feinen voͤlligern Wachsthum 

aus treuer und brgieriger Seele. Da es denn geſchach / Daß Diefer 

Mann in Furken fo mercklich geändert und dermaſſen zu © Det gegogen 

wurde, daß es das Anfehen hatte / als ſehe er allen Dingen aufder Erden 

ei abgeſtorben. So Frigte er auch in weniger Zeit eine groſſe Erfahren, 
name den Dit heit derer Dinge / die zum Geiſte gehören. Wobey fie anführet wie fol 
bet auch deffen che innere Wege GOttes auslauter Erfahrung wollen gelernet werden/ 
an und wiediegenigefehrirreten/die den Guiſt verſtehen wolten / und doch 
5 feinen Seift hatten: Woraus insgemein ferner erfolgete/ Daß er diejents 
gen Wirkungen und Bewegungen des Geiſtes / die er nicht verſtuͤnde / 
uͤnterdrucke / und die Seele darüber aͤngſtige / da doch ſolche numehro von 

einem andern hoͤhern Herren regieret wuͤrde· Daher gibt ſie ſolchen uns 

erfahrnen den Rath / daß ſie den Glauben in ſich ermuntern und ſich de⸗ 

muͤthigen ſollen / diewei der HErr offt einem alten Weibe in dieſer Wiſ⸗ 

ſenſchafft mehr Weißheit gebe / als einem ſolchen / ob er ſchon hochgelehrt 

waͤre / aber nicht in die Demuth gehen wolte. — 
Nachdem fie alſo erzehlet gehabt / was der HErr ihr für Gnaden bey die⸗ 

ſer vornehmen Frau gu welcher fie beruffen war, erzeiget gehabt, wendet 
fie ſich in ihrer Erzehlung wieder zu dem was bey Stiftung oberwehns 

ten Kiofters fich feener zugetragen / und bemercket unter andern / wie die⸗ 

enigen innerlichen Uherzeugungen / die fie von dieſem Kloſter auch wohl 

einige Jahr vorher gehabt / alle nach einander ſeynd erfuͤllet worden, 


.35, Therefa faͤhret nun wider fort in Erzehlung deflen/ 

waswegen Stiftungdes Kloflers vorgegangen, Und 

wie ſie von der vornehmen Srauen Abfhied 

genommen habe. J ur 
ee Mr Chrender Zeit als ſich Therefa bey diefer Frauen aufhielte / geſchahe 
es / daß eine Schweſter deſſelben Ordens / die ſonſt uͤber —— 
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Maeylevonder Stadt wohnete / ungefehrfüruber reifete 7 underliche 


Mepleausdem Wege gezogen war umb die Therefam, von der fie ges 
hoͤret hatte / zuſprechen. Diefe war indemfelben Fahr und Monath / ni 3 
darin Therefa zu Stifftung obiges Kloſters angetrieben war / etwecket än Kıofer hayın 
worden / auch ein Klofter deffelben Ordens auffjurichten: Zu welchem vet. 
Ende fie denn alles verfaufft hatte und nach Nom gegogen war / umb die 
Gewalts⸗Brieffe Dazu aufzubringen. Sie mar eine fehr begnadete 
Prefon eines firengen Lebens / und dem Gebethfehrergeben; Und toeil &.yunrura 
fie der Therefz fehr eifferig in dem Dienft GOttes vorkahm / wurde fie deren &sempes 
ehr durch ihr Erempel befhamet. Sie blieben unterdefien vierzehen belchaäwer, 

age bey einander / und berathſchlageten ſich / wie fie ihre Kloͤſter am be⸗ 
ſten anſtellen moͤchten. *— 

Nun war die Therefa anfänglich gewillet / durch muͤglichſten 
Fleißes dahinzu bringen / daß das Klofter mit folchen Einfommen ges 
ftifftee und verfehen wuͤrde / daß fie heenach ohne alle Sorge der Unter» 
haltung und Nothdurfft leben möchten, undhatte dabey nicht acht / wie TEN 
viel Sorgen es mit ich bringe, foman was eigenesbefige. Sie ourde zes Kun m 
aber durch diefes Weib / welche ob fie ſchon nicht lefen Fonte / dennoch in Armuth ju aim 
vielen Dingen eine tieffere Einfihtals Therefa hatte/ erwecket das Klos "” 
fter in Armuth zu ftifften und von Almofen zu leben / fintemal fie ohne, 
dem ein groß Verlangen hatte / dem HErren JEſu auch infeiner dufferlis 
lichen Armuth nachzufolgen / jaumb GOttes Willen betteln zu gehen/ 
mwennesihre Lebens; Arth leiden wolte: Nur beforgtefie/ / theils / daß Finder —— 
man es iht nicht aeftatten / ſondern eseher für eine Thorheit halten tour, Sri weiten 
de; Theils / Daß die andern / die etwa ſolche gute Begierden noch nicht 
haͤtten / übelzu Frieden leben würden / und daß diefes folglich zu einiger 
Zerfireuung und Ausſchweiffung Gelegenheit geben möchte. 

Wie nun Therefa überdiefes ihr Wornehmen verfchiedene Mey⸗ md * 'r fa 
nungen anhörte / ſo befand ſichs / daß ſie faſt feinen eintzigen antreffen zarym, uñ 
konte / der ihre Meynung für genehm gehalten hatte, Selbſt ihr 
Deiht» Vater und andere gelehrte Männer brachten ihr fo viele wi⸗ 
drige Uhrfachen vor / daß fie faft nicht wuſte / was fiethunfolte. Der 
Dominicaner, deſſen droben gedacht / und der ihr fonft beyzuſtehen pflege 
te / ſchickte ihr, nachdem fie ihm ihre Meynung eroͤffnet / zween geſchriehe⸗ 
ne Boͤgen voll Theologiſcher Widerlegungen / und mahnete ſie ab / ihr 
Vornehmen zu Wercke zurichten; Welchem fie aber antwortete / daß 
fie dem evangeliſchen Raih Chriſti und ihrem Beruff —J— 
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dachte, und fich in dieſem Fall feiner Theologie und Wiſſenſchafft nicht 
| mehr zu gebrauchen begehrte, Esgefchach aber um diefelbe Zeit / daß 
— —— obgemeldeter Petrus von Alcantara, welchen dieſe Frau noch nie geſehen 
fein ihrem Bor. hatte/ auf der Therelzaphalten in ihr Hauß kahm / und lwie er ein groſ⸗ 
tatz au beharꝛen; fer Liebhaber der Armuth war / und aus vieljähriger Erfahrung wohl mus 
ſte / was file groſſer Reichthum in derſelben verborgen waren / )der There⸗ 
fx befahl, dag Werck Feines Weges zu unterlaſſen fondern in Armuth 
zu ſtifften und fottzuſetzen. Mit welchem Kath Therefa wohl zu fries 
den war / und beſchloſſe bey ſich / keines andern Meynung ferner daruͤber 
zu vernehmen; Wurde auch hernach durch eine innerliche Uberzeugung 
——— von dem Willen GOttes noch mehr gewiß gemacht / und verſichert / wie 
Gott beträffiger gefällig dem HErren Die Armuth ſeye / und wie denjenigen / Die ihm diene⸗ 
— tens an Lebens⸗Nothdurfft nie was mangeln wurde, HUB. 2° 
Wie fie nun alfo mit GOtt zur Gewißheit gekommen war / und 
— verſchiedener frommer Manner Meynung aufihrer Seite hatte / warfie 
groffen Zion Uber ſolchen Entſchluß ſehr froh / und nicht anders zumuthe / als beſeſſe fie 
rate, alen Reichthum der Welt, ET ET 
Umbdiefe Zeit geſchahe es / daß der Provincial fie des Gebeths 
und Gehorſahms / den er ihr aufferleget hatte / bey der Frauen zu bleiben/ 
erließ / undesinihren Willen ftellete wieder wegzuziehen / oder noch auf 
einige Zeit zu bleiben. Inzwiſchen war es an dem/daßinihrem Kloftee 
ER die Wahl einer neuen Borfteherin folte vorgenommen werden; Undrhat 
an man ihr zu wiſſen / daß viele diefes Ampt auf ſie zu laden begehrten / an 
forderungen,  » toelches aber nur zu gedencken der Therefz eine ſolche Pein veruheſachte / 
Daß fie fich lieber entfchloffen hatte ein jede Nrarter umb GOttes Willen 
auszuſtehen / als diefegzu übernehmen ; Theils / wegen der groſſen Müs 
he und anderer Dinge/ zu welchen fie nicht geneigt war / theils / wegen des 
Amptsund der Würde felbft/ welche fie vielmehr flohe; Daher ſie denn 
ſehr wohl zu frieden war / Daß ſie umb die Zeit dieſes Tumults nicht zuge⸗ 
en waͤre. | | 
* aus Als fie ſich aber alfo zufrieden befunde / wurde fie von dem HEr⸗ 
ferimgiehenz ven uͤberzeuget / Daß fie Feines weges unterlaffen ſolte dahinzufomen, 
Und weilihenach dem Ereug verlangete / fo wurde ihr daſelbſt ein ziemli⸗ 
ches zubereitet welches fie nicht von fich werffen / ſondern getroft hingies 
hen ſolte. Therefa ward hierüber fehr bekuͤmmert / und Dachte nicht ans. 
ders / als daß fie Vorſtehrin werdenfolte. So wurde fie auch durch ih⸗ 
een Beicht ⸗Vater zu Ubernehmung dieſer Reiſe angeſtrenget; 9— 
| abır 
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aber eben fehr heiſſe Tage waͤten / folte fie fich noch etliche Tage auffhals 
com auffdaß ihr die Reife. an der Gefundheit feinen Schaden brachte: 

s uͤberfiel aber die Therefameine folche Angft und Unruhe / daß ihr aller 
Geſchmack des Gebeths weggenommen / hingegen aber vorgeſtellet wur⸗ 
de / wie fie lieber die Muͤhe und Arbeit fliehen und nach ihrem Gefallen a Trenß 
leben / als miteinigem Ungemach dahin reifenmolte / da Doch dieſes der"? " mm 
Verleugnung gemaßer waͤre. Darauffnunentfchloß fie ſich fortzurei⸗ 
ſen / und dath zudem Ende Die Frau daB man ihr ſolches erlauben moͤch⸗ ¶ he belbeglicher 
te; welches ihr aber gleichſam eine Marter war / ſintemahl es ihr viel Ariaiv, 
Muͤhe gekoſtet hatte, bey dem Provincial zu erhalten / daß ihr Thereſa 
beyge fuͤget wuͤrde / und ſolte nun ſchon von ihr wieder verlaſſen werden. 
Alſo reiſete nun Thereſa in hefftiger Begierde fort / weil fie den Wil⸗ 
len GOttes in der Sache erkandte; und wiewohl ſie vorher wuſte / daß 
ein groſſes Feuer für fie bereitet mare u. auletelie doch mit Freuden fort, 
undzergieng gleihfam fir Begierde, den Kampff + zu welchem fie Der zum Kunın 
Er aufforderter anzutreten. Sie erfuhrauch hernach/ wie fo viel an 
ihrer Ruͤckkunfft gelegen geweſen / daß fienicht einen Tag hätte länger 
verziehen doͤrffen und zwar wegen der Sache / die das Klofterbetraff / fo 
fie nebſt einiger) anderer Bephulffe zu flifften angefangen hatte ; ietzo 


aber mehr und mehr zur Erhaltung ihres Zwecks zubereitet wurde. 


$..36. Thereſa wird wegen ihres Stiffts verflager und 
hefftig verfolget; Es wird aber dennoch unter groffer 
| Muͤhe und Anfechtungen zu einem guten 
am Ende gebracht. —— 


Mddem ſie nun von obiger Frau ihren Abſchied genommen / reiſete 

ſie mit Freuden ihre Straſſe / und war geſonnen / alles gern und 

willig auszuſtehen / was den HEYREN gefallen wuͤrde uͤbet ſie zu 

verhaͤngen Diefelbe Nacht / als Thereſa angekommen war / waren 

auch die Brieffe von Rom wegen des Kloſters angelanget; Da 

ſich denn nebſt denen / die umb den Trieb / den ſie zu der Reiſe gehabt Te 
hatte, wuſten / überdie Fügung GOTTes fih wundern mufte/ weil 
fiezu fo gar gelegener Zeit wieder zurück gebracht war. Nebſt dieſem 
- fand fieauc allda den Bifchoff und Petrum von Alcantara fampt einem 
andern frommen Edelmanne/ in welches Behaufung Alcantara herbers 
gete; welche beyde durch ihre Voiſtelungen Den Bde dahin. band 
j N 
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ten / daß er die Stifftung Des Kloſters zulieffe. Da erkandte nun The⸗ 
reſa die weiſe Führung Des HErrn / da fie juſt zu einer ſolchen Zeit kom⸗ 
men müffen/ Daß dieſes Geſchaͤffte durch Bephülffe des Acantaræ konte 
forderlichſt zu Wercke gerichtet und geendet werden. . 

Weil nun die gantze Sache in groſſer Stille / umb den Widerſtand 
des Volcks zu verhuͤten / gefuͤhret wurde / ſo war der Thereſa Schwager 
das zu dem Kloſter erkauffte Hauß eingeraͤumet / damit alles deſto verbor⸗ 

gener bliebe · Es that ſich über auch hierbey eine ſonderliche Schickung 
Gottes hervor’ indem der Thereſa Schwager / der dis Hauß bewoh⸗ 
ee nete / alſo gefahrlich kranck wurde / daß man wegen Abweſenheit feiner 
sum Ktofier zu Frau der Therefa erlauben muſte umb ihn zu ſeyn und wehrender 
— Kranckheit mit Wartung an die Hand zu gehen. Durch dieſe unver⸗ 
meickte Fugung bekam Thereſa bequeme Gelegenheit / nicht nur in dem 
Hauſe zu ſeyn / ſondern auch daſſelbe in Form und Geſtalt eines Kloſters 
bringen zu laſſen und auffs eiligſte zu verfertigen. So bald ſie mit die⸗ 
ſer Zurichtung fertig/ —— theils wegen der Arbeiter / theils weil ſie 
alleine und ihre Geſellin abweſend war / viele Mühehatte/) wurde ihr 
et Schwager plotzuich nieder gefund 7° firfeibft aber nicht je erfreuet/ 
Sarcungen zu fo wohl / weil ſie das Hauß nun fo weit zubereitet ſahe / als auch / weil fie 
freuen. die ſonderbahre Schickung GOttes in allem erkannte Go raͤumete 
nun ih t Schwager das Hauß / und nahmen am Tage Bartholomai eini⸗ 
ne geden Dabitanz daß alſo dis erſte Klofter der Dilcalceaten Carmelite- 
: tinnensugerichtet wurde im 1562. Jahre ° 

Dieerfteny Die aufgenommen worden, waren vier arme. Wayſe⸗ 

fein/ welche ohne einige Steuer oder Gabe dazu kamen / aber GOtte fehr 

Gute Abſicht der treulich Dieneten ; denn hierauff wurde ugs vom Anfange gefehen/ daß 
Ahırefür ſolche auffgenommen wuͤrden / die mit ihrem Eyimpel gleichſam eine 
' —— wären / dabey man ein geſegnetes Ziel und Ende erreichen 


Alſo war nun Thereſa ſehr herglich erfreuet / als ſie ſahe / wie das 

Ihre dreude über Werck ſo weit vollenbracht waͤre / und Goͤttliche Majeſtat ein fo elendes 
dem Adera / ¶ Werckzeug zu Aufffuͤhrung eines fo wichtigen Stifftes gebrauchet hats 
te; Wiewohl ſie kaum drey oder Hier Stunde nach ſolcher emp ſindli⸗ 

orte. HH Freude in eine dermaßen hefftige Anfechtung und griſtlichen Streit 
a arhrung geſetzet wurde / daß ſie fa an dem ganzen Werck degunte zu zweiff in / 
ob es auch dem Willen GOttes gemaß mare. Bald hielt ihr der boͤſe 

Feind vor / daß ſie wider den Gehorfahmzden ſie den Obern ſchuldig wã⸗ 
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zergethan hatte; Bald kam ihr ein’ ob auch dieſenigen / die darin woh⸗ 
neten / mit ſolcher Strengigkeit wuͤrden zu frieden ſeyn; Bald Fam ihr 
ihr eigener leiblicher Zuſtand ins Gedachtnis / da fie mit fo vielen Kranck⸗ 
heiten beladen in ein ſo enges Hauß ſich wolte einſchlieſſen / und dabey 
‚ein fo weites und ergegliches Kloſter verlaſſen / darin fie Doch fo viel gute 
Freundinnen hatte, Bald ſtellete ihe der Arge vor / wie fie fich'gar zu 
‚viel auffden Hals geladen hatte, und wie leicht fie unter folcher Laſt vers 
zweiffein Ponte 5; Folglich wurde fie wegen folcher Unruhe zum Gebeth 
untuͤchtig ſeyn und endlich gar ihre Seele verliehren / und wasdergleihen 
Einmürffe mehr waren, durch welche nicht allein die Freude die fie über 
dieſes Werck empfunden hatte’ ibe ganglich genommen / fondern auch 
große Beaͤngſtigung / Dunckelheit und Finfternisder Seelen in ihr er⸗ 
reger wurde, Endlich aber gedachte der HERR wiederan fir und ließ 
ein kleines Licht in ihr auffachen/ Durch welches fieerfannte / daß diefes 
Kraffte und Luͤgen⸗Wercke des böfen Feindes wären / derfienurdamit 
zu ſchrecken ſuchte; Weßwegen ſie denn ihres feſten Fuͤrſatzes / dem HEr⸗ 
ren allein zu Dienen/ ſich erinnerte / ſich mithin vorſtellende den herrlichen 
Gnaden-Lohn und ſuſſe Ruhe / die auff kurtze Muͤhe und Arbeit erfolgen 
wuͤrde / da ſie ja uͤber das dem HErrn /der fie fo theuer erkauffet haͤtte / ſo 


Wird aus det 


Anfechtung erret ⸗ 


tet / 


hoch verbunden ware, Mit dieſen und andern Betrachtungen thäte uns wieder iu 
fie ſich groſie Gewalt an / ihr Gemuͤth in Zufriedenheit zu ſtellen / welches Frieden gefener. 


fie auch in kurtzem alſo erhielte / daß der boſe Feind in einem Augenblick 
von ihr ablaſſen muſte. 

Wie nun dieſer Streit fuͤruͤber war / und ſie ietzt gedachte ein wenig zu 
ruhen / weil fie etliche Nachtein Muͤhe und Sorge faſt ſchlaffloß zůge⸗ 
bracht / auch des Tages ſich allezeit ziemlich abgemattet hatte / war unters 
deß die Sache wegen ihres neuen Kloſters unter den Leuten etwas mehr 


kundworden; Weßwegen ihre Vorſteherin zu iht ſchickte / und ihr ge⸗ Cicanächmnen 
biethen ließ / daß ſie von Stund an zu ihr Fame. Sobald Therefadig rm’ 


Geboth geſehen / verließ fie ihre Kloſter⸗Frauen ſehr betruͤbt und ging als⸗ 
bald dahin. Ob ſie nun zwar wohl ſahe / daß ihr viele ſchwere Ungele⸗ 
genheiten und Leiden bevorſtuͤnden / ſo war ſie doch unbekuͤmmert / theils / 
weil das Werck nun ſo weit vollenbracht war / theils weil fie ſich auff 


den HErrn verließ / dem fie diefe Angelegenheit gantzlich auffopfferte und und veriſet ſih 
im Gebeth hertzlich empfahl. Wie ſie zu der Vorſieherin kam / verant garm 


wortete fie ſich alſo / daß fie etlicher maßen geftillet wurde doch verſcho⸗ 
ben ſie den gantzen Handel biß auff air des Provincials, vor en 
2 em 


HErren / 
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Sie wird vertia- chem es angefuͤhret werden ſolte; Wie dieſer kam / und Therela bey ihm 
—— De perflaget war / ging fie. mit groſſer Freude vor fein Gerichte / wohlwif⸗ 
"Sender daß fieindiefem Fall nichts wider Söttlihe Majeftdt / oder auch 

ihren Orden felbft verbrochen haͤtee; und war daher geneigt / nicht nur et⸗ 

Womit eh was / ſondern gar den Todt umb des HErren willen zu leiden.‘ Sie 
enge erinnerte ſich dabey zu ihrer Starefungdes Gerichts / das uͤber CHRI⸗ 
ſtum gehalten worden / wiewohl fie auch erkannte / daß dieſes wenig ge⸗ 
gen denſelben waͤre. | EAN El * 

Nachdem nun der Provincial ſie ſcharff mit Worten geſtraffet / 

Zoersfa botſchu. wiewol doch nicht mit der Strenge / als wohl ein ſolch Verbrechen / wie es 
Biger Ay nich, ihm vorgeſtellet wurde / verdienet hätte; Begehrte Therefa ſich nicht 
sie kehrt weitläuftig zu entſchuldigen / ſondern bath / Daß man ihr die etwa mit uns 
tergelauffene Schwachheiten verzeihen und ferner keinen Groll auf fie 

bie ſaen ine” behalten wolte. Sie ſahe zwar wohl / wie man ihr in einigen Dingen 

 nigen Buche Unrecht thäte / zumahl da man ihr beymeſſen wolte / daß fie ſolche Kloſter⸗ 

scale. Stifftung aus eiteler Ehre und umb von den Leuten geachtet zu werden / 
angefangen haͤtte; Sie teöftete ſich aber bey dieſem allen mit ihrem guten 

Gewiſſen und wargang ſtille / biß man ihr befahl/ daß ſie reden und ihres 

Thuns Rechenſchafft geben ſolte: Da ſie denn (weil ſie inner ſich ruhig 

war / und der HEr ihr beyſtund) ihre Entſchuldigung ſolcher Geſtalt 
fürbrachte/das weder der Provincial, noch die andern / die zugegen wa⸗ 

ren / etwas ſtraffwuͤrdiges an ihr funden. So ward auch der Provinci- 

al, nachdem fie hernach allein etwas klaͤhrer mit ihm redete/ immer mehr 

zu feiedeny und verfprad) ihr Erlaubnis zugeben / Das Kloflerzu bewoh⸗ 

nen / ſo nur der Tumult / der in der gangen Stadt deß wegen entftanden 

war / wieder geſtillet waͤre / und die Sache ſonſt ihren Fortgang behielte. 

Es geſchach aber ferner nach zwey oder drey Tagen / daß einige von den 

Es wird beſchtoß Beampten der Stadt ſampt dem Stadt⸗Richter / wie auch etliche vom 
en Capitul zuſammen kamen / und einhelliglich beſchloſſen / daß dieſes 
Werck feines Weges ſolte geſtattet werden / und zwar aus dem Grunde / 

weil dem gemeinen Weſen ein mercklicher Schade dadurch zuwachſen 
en. wuͤrde. Hierauf wurden aus einem jeden Orden zween gelehrte Man⸗ 
ner zuſammen geruffen / die ihre Meynung darüber ſagen ſolten / deren et⸗ 

liche ſtille ſchwiegen / andere aber es verwarffen / und endlich der Schluß 

erfolgete / daß man es alſobald abſchaffen ſolte. Denn einer allein fo 

ein Dominicaner war / ſagte / daß diß kein Ding waͤre / das ſich gleich ſo 

abſchaffen lieſſe und gehörten ſolche Dinge vor den Biſchoff; Weßwe⸗ 

| KR gen 


Thereſæ. 201 
eg Yo 


gen es wohl zu überlegen wäre, Dieſe und dergleihen Vorftellungen sus, 
mehr warender Sache fehr forderlich/ da fonft fein Wunder waregeiwes 
fen / daß wegen deshefftigen Tumults und Aufitandes der Schluß 
flugs zu Wercke waregerichtet worden. Ar 
So warnundie Therefa dieſe zween Tage / in welchen dieſe zwo xhereſa hekrübet 
Zuſammenkuͤnffte des Kloſters wegen gehalten wurden / ſehr betruͤbet; Ad 
Nicht zwar ihter eigenen Perſohn halber / als der es vielmehr erfreuett et 
was zu leiden; Sondern theils von wegen der Sache ſelbſt / die man und warnmb? 
umbftofen wolte; Theils wegen einigerandern Perſohnen die ihr beys 
‚ftunden und daher manche Ungelegenheit erleiden muſten. Aber mits 
ten in ſolcher groſſen Betruͤbniß gedachte der HErr an fie/ und ſprach 
durch eine Fräfftige Ubergeugung su ihr: Weiſt du denn nicht / dag | 
ich mächtig bin/ was fürchteftu denn? Siezugleich verſichernde / Wird aber wie: 
daß es nicht wurde umbgeftoffen werden / wodurch fiedenn fehr getröfter "geräte 7 


wurde, A 

Es wurde aber hieraus ein folcher weitlaufftiger Streit-Dandel/ “ 
Daß auch endlich der Bericht diefer Sache an den Königlichen Rath ges Sorten Kia 
fchicket wurde und Befehl zurück fahm daß mandengansen Verlauf tr Ay; 
nah Drdnung fürtragen folte Da reifeten nunım Nahmen ber 
Stadt einige nach Hoff / und folten nun im Nahmen des Klofters au 
etliche erfchienen / da mar aber hiezu fein Geld vorhanden / und wuſte 
Therefa nicht/ wasfiethun folte. Alfo fand fiewenig menfchliche Bey⸗ 
huͤlffe / ohne daß die vier Kloſter⸗Frauen / die fie bereits angenommen hats 
terin ihrem eifferigen Gebet dem HErrendie Sache vortrugen/ welchem 
Tberefa mehr Krafft bepleget / als allen ihten äufferlichen Geſchaͤfften 44 2Gereta tie 
und Fleiſſe / wiewol auch diefer vonnoͤthen ſeyn wolte. So nahm fie isre Zurucht in 
auch ſelbſt ihre Zuflucht zu GOtt und fprach zu ihm: HERR diß — 
Hauß iſt ja nicht mein; Umb deinetwegen iſt es aufgerichtet 
worden: Weil dann jetzt Feiner iſt der ſich darumb an- 
nimmt / fo wolle es deine Göttliche Majeftar verforgen. 
Worauf fie ruhig und ohne Sorge verblieb / gerade als hatte fie die gan zpp finder Ruhe 
ale a ihrer Seite / und zweiffelte nicht an guten Fortgang des gan⸗ 

en Wercks. Se —— — NT: 

Endlich erweckte der HErr einen Prieſter / der ein eifferiger Dies Einfrommer 
ne GOttes war / —306 frommen — / deſſen sum oͤftern en 
Meldung gefchehenift / fich des Br anzunehmen. Jener PR 

| ; FEIN 
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ſich der Sache halber nah Hof / und ſtund ihm die Gnade GOttes ders 
deeenach moſſen bey / daß er allein ineinee groffen Zuſammenkunfft ſich allen wi⸗ 
derſetzte und Durch beguame Vorſchlaͤge etlicher Mittel fie zwar nicht 
gantz zu Frieden ſtellete / dennoch etwas Zeit und Aufſchub der Sache ges 
wann. Konte aber nie es ſo weit bringen / daß fie nicht gleich wieder aufs 
neue aus allen Krafften darauf gedrungen / daß es möchte umbgeſtoſſen 
werden, Dieſer Streit und Unruhe waͤhrete faſt ein halbes Jahr / und 
muſte Therela ſich hoͤchlich verwundern / daß der Teuffel wider etliche 
ſchwache Weibesbilder ein ſolch Lermen anfinge / die doch ein ſo eingezo⸗ 
genes Leben fuͤhreten / und nicht begreiffen konten / wie durch fie der Stadt 
Das gierer lou ſolte konnen Schade zugefüget werden. 

unter gemien -  Aufeinandermahlfagten fie zu der Thereſa, daß man das Klo⸗ 
Wan fee vergönnen wolte / fo fiegugeben würde, daß manes mit gewiſſen Eins 
men verfehe; Aber der HErr uͤberzeugete fie anders, und befahl ihr / 
felbigesnicht zu verwilligen, So erinnerte fie fi) auch des Perri von 
Alcantara, derjeßo ſchon verſtorben wars aber noch vor feinem Tode ihr 
gefchrieben hatte / wie er fich daruͤber freue / daß dieſe Stifftung fo grofien 
Widerſtand und Verfolgung hatte, weil diß ein Kennzeichen wäre / Daß 
dem HErren fehr vielindiefem Klofter würde gedienet werden, fintemahl 
fich der bofe Feind fo fehr bemuͤhete / es zu verhindern; Sie aber foltefeis 
nes Weges zulaſſen / daßes Einkommen hätte 7 welches er zwey oder 
dreymal im Brieffe wiederholte / und fie verficherte / daß alles nad) 

Wunſch wuͤrde fortgehen/ fo fiediß thun würde, | 
Ein ardertor ⸗ Nach diefern lehnete ſich noch eineandere Perfohn dawider auf / 
hab» da die Sache ſchon in einem beſſern Stande war und wolte rathen / daß 
man es dem Urtheil gelehrter Leute unterwerffen ſolte; Welches denn 
‚etliche. aus denen, die fonft der Therelæ beyſtunden / ſich gefallen lieſſen; 
Ihr aber machte dieſes viel groͤſſere Unruhe und Hinderniſſen / als die vo⸗ 
rigen Widerwertigkeiten. Durch alles aber halff fie der HErr hindurch / 
und Fan fie nicht. beſchreiben / wie viel ſie in dieſen zwey Jahren / die man 
a —12 ſonderlich aber im letzten und erſten halben Jahre ha⸗ 

en leideñ muͤſſn. ER | 

Als nun endlich die Stadt ein wenig geftillet worden iſt obgemels 
deter Dominicaner, der dem Kiofter bißhero bepgeftanden/ zu gelegener 
an Zeit wieder zu a Der fich denn fo lange bey ihnen 
3 aufhielte / biß er endlich bey ſeinem Abzuge durch gewiſſe Wege und Mit⸗ 


tel bey dem provincial loßwirckete Daß Therela mit etlichen —— 
| o⸗ 
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Kiofter beziehen moͤchte / auf daß ſie den Sottesdienft darin hielten, und imesas Kin 
diejenigen unterwieſen / die darin waren. Uber melche Wilfahrung Die fern beatehen 
Therefa höchlich erfreuet wurde/ fuͤrnehmlich da fie wahrnahmy wie das 
Volck begunte eine fo groſſe Andacht zu dieſem Kiofter zu haben / und dies’ 
jenigen die fie am meiften verfolget hatten/ alfo beweger wurden / daß ſie 
ihnen Allmoſen mittheilten/ und dasjenige für gut hielten, was fie fo lan / ind emsränger 
ge verworffen hatten. Sie lieſſen nun allgemach von dem Streit ab / Yımaanı 
und ſagten / fie erfennetennun wohl / daß es ein Werck GOttes ſey fin 
temal ——— ſo vielem Widerreden es dennoch gefördert 
und ausgefuͤhret habe. Ja ſie wurden alſo von dem HEeren angetrie⸗ 
ben / daß fie für das Kloſter ſorgeten und es ohne Erfordern und Begeh⸗ 
ten mit fo reichlichen Almofen verſahen / daß fie ohne Abgang mas vons 
nöthen war / von ihnen empfingen. Uber welche wunderbahre Schi, —— 
ckung die Therefa hertzlich erfreuet und beweget wurde noch ferner auf Sr eb 
den HErrn ihr Vertrauenzu fegen, 2 

Alſo gewann fie nun völlige Freyheit ihr Kloſter ineine ſo beque⸗ 
me Ord nung zu bringen / wie es ihr gefallen wuͤrde. Sie richtete darin aregerasicke 
auf die Regel der lieben Frauen vom Berg Carmelo, gegeben durch Al. Kicheo, 
bertum Patriarchen zu Ferufalem/vollfommlich ohneeinige relaxation 
ober Milderung/ und wie fievom Pabft Ionscentio ıv. im Fahr ı24g, 
it beſtatiget worden. Sie eſſen fein Fleiſch auffer der Noth / und ihre 
Faſten wahren acht Monathy und wasdergleichen Diane mehr waren. 
Sie ordnete auch / daß ihrer nicht mehr als dreyzehen ſeyn ſolten / auf daß Zehl de Rorpep 
der Geiſt deſto beſſer erhalten wür de / welches fie fo wohl auseigener Ers 
Fee anderer Perfohnen Meynung und Urtheil fürgut und mit, 

1 erand, Ba, 


$.57. Therafa ziehet ausdenbißherigen Borftellungenve 
fhiedene Lehren, Infonderheitwon der Srenheit / diedie, 
Gläubigen Haben/mit GOtt gemeinſchafftliher ums: .i 
zugehen / als mit den Herren diefer 2 
N Welt. er vg 
Mus alten denen bißherigen Heimſuchungen / womit bie Therefa fg. Wiereiä chee 
 mwolläufewals innerlich vondem HErrn begnader.worden / —— 
wuchs in ihr eine groſſe Liebe und Zuverſicht gegen demnfelben / weil ſie macht. 
numehro ans Erfahrung gelernet / wie man mit dieſem gutigen HErin fo 
ver⸗ 
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vertraulich handeln und umbgehen koͤnte. Sie ſahe / wie er / ob er wol 

GOtt wäre / dennoch zugleich auch Menſch ſeye / dee menſchliche 
Schwachheiten und Gebrechen wohl kenne / und ſich daruͤber nicht entſe⸗ 

tze / indem er ja in die Welt kommen waͤre / die ſo vielen Fehlern durch die 

Suͤnde unterworffene Menſchheit wieder zu heilen. Worauf fie fer⸗ 

ner vorſtellet wie die Frommen einen ſo gemeinſchafftlichen Umbgang 
mwit dieſem HErrn als wie mit einem Freunde haben und mit ihm wegen 
Vaterſchieb Bor ihres Anliegens handeln fönnen. Denn wiewol er ein HErr iſt / ſo ſey 
re erdoch nicht mie irrdiſche Herren / die alleihre Herrlichkeit auf erdichtete 
und angenommene Autorität gründeten und welche nur gewiſſe Perfohr 

nen zu gewiſſen Stunden vot fich lieſſen; Daherdennein Armer / ſo er 
bey ihnen etwas ausrichten wolte / viele Umbfchmeiffe gebrauchen, ande⸗ 
xer Gunſt ſuchen und viel Mühe und Arbeit umb zu ſeinem Zweck zu⸗ 
ar kommen / anwenden muͤſte. Wobey ſie zugleich beklaget / wie die Ara 
"men und Unedlen fo wenig vor den Koͤnig oder höher Obrigkeit ſelbſt ges 
läſſen wurden / ſondern nur nach den geheimen Dienern der Herrſchafft 
—— fragen und durch ſolche ihr Werck treiben muͤſten. Imgleichen / wie 
Wwenig diejenigen zu Hoffe gelitten wuͤrden / die die Wahrheit ſagten und 
ungeſcheuet wider Die Welt zeugten / weil man allda diejenigen gerne heg⸗ 
te, die ſtille ſchwiegen / wenn ſie was unrechtes ſehen, Aller ſolcher Umb⸗ 
ſchweiffe und aͤußerlichen Gepraͤnges gebrauche der Koͤnig aller Koͤnige 
en nicht. So habe man auch zuihm;einen freyen Zutritt / und doͤrffe oh⸗ 
gang in ſSie⸗ ne Unterhaͤndler mit ihm umbgehen. Er alleine ſey wuͤrdig HErr ges, 
wo . nennet zu werden / und beſitze in ſich felbft eine ſolche Majeſtat und Herr⸗ 
lichkeit / die weder Auffwaͤrter noch Trabanten bedoͤrffe / auch aus der⸗ 
She Basen gleichen Schein⸗Weſen nicht wolle erfant werden. Da man hinge⸗ 
Kihteitvon ans gen einen irrdiſchen König für fich felbit und ohne folchen Pomp Der 
dern ehtlehnen· Auffwaͤrter weder erfennennoch achten wurde, weiches aber allegzeuger 
te / wiefie in fich felbft fo elend waren / daß auch alle ihre Autoritätund - 

Anfehen von andern herfommen müfte. Und dieſe Betrachtung fuͤh⸗ 

iteiteieder  rerfie endlich noch ferner zu einer beweglichen Vorſtellung der Beſchaf⸗ 
eiinderzi fenheit ietziger Welt und dero Eıtelkeit / dafaft das menfibliche Leben 
en, nicht lang gnug feye umb alle Puncten/ neue Manieren und Weiſen der 
gewoͤhnlichen Höfflichkeiten und Ceremonien zu erlernen / wobey denn 
diejenigen / die ſich ſolcher Dinge befliſſen wenig Zeit zum Dienſt GOt⸗ 

ve at tes uͤbrig behielten. Isa wie es faſt unmuͤglich / daß eine GOttſuchende 
Seele alles ſolches in Acht nehmen und dabey dem HErren gefalt * 
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ben Fönnez indem auffdereinen Seite eines Chriften Pflicht erfordere, / mmmnnen 
feine Gedancken ſtets zu GOtt zu erheben, fo man anders in feine Ge⸗ een 
fahr feiner Seelen fommen wolle ; auff der andern aber müftemanin"“ 

dem Umbgang mit ſolchen Leuten auch möglichfien Fleiß antenden/dag 

‚man von den Puncten der meltlichen Ceremonie nichts auglieffe / und 

alfo Denen’ Die in dergleichen Eitelfeiten ihre Ehre fuchten / Beine Gele⸗ 

genheit gebe / daruͤber empfindlich zu werden. Da fie endlich hinzu fuͤ⸗ 

get, daß man billig Seiftliche und Kloſter⸗Leute folher Hoff-Ceremonien nie Beirnge 
überheben folte/indem dieſe allein Hoft-Leute des Himmels feyn und un°Kioker-sme 
dazu unterrichtet werden folten. Insgeſampt aber hätte man dahin zu im. 
fehen/daß man fich von folchen Eitelfeiten ie mehr und mehr reinigtes 

auff daß diefelben indem andern Leben/welches ohne alle Veränderung 

feyn wuͤrde / niemand zur Laſt wuͤrden. Odaß doch ſolche / und alle die 

Denen Eitelfeitender Welt ergeben find / ſich des allſehenden Auges des 

HEren erinnern und derjenigen Vorſtellung / die die Therefa in dem. 

folgenden noch beyfüget/ eingedenck feyn möchten da fie faget/daß man 

Die GOttheit des Herrn fich vorftellen fole unter dem Bilde eines Dias 552 
mant-Steines/dergröffer denn die gange Welt ware, und in twelchen/ vs gan, 
als einem hellpolirten Spiegel alles, was die Menfchen thaͤten / gefehen 
undgeoffenbahret würde. 

Und dieſes iſt was man aus dem von der Thereſa ſelbſt geſtell⸗ Sera des ze 
term Lebens⸗Lauff indie Kuͤrtze zuſammen ziehen und zur Erbauung des !rs der Thereſa. 
Lefersdarlegen wollen. Was nun dieſen LebenssLauffder Thereiz bes 
trifft / fo iſt ſelbiger / wie ſchon erinnert worden/von ihrereigenen Hand zu 
Papier gebracht und dem P.Garcias de Toledo Dominicaner Ordens als 
ihrem damahligem Beicht⸗Vater / der ſolches von ihr begehret / zugeſand 
worden. Sie liſt in dieſer Beſchreibung nur gekommin biß auf Die Wee winter 
Stifftung des Kloſters St. Joſephs zu Avila / welches im Fahr 1562. Deiereisung de 
zum Stande gebracht wurde; Und in demſelben Fahr hat fie auch dies 13 bens getom—⸗ 
fen Entwurff ihres Lebens obgenandten Priefter zugefertiget / undzu "_ 

demſelben / laut ihres eigenen Berichtgydie Zeit ihrem Spinnen und übris 
&D Berrichtungen gleihfam abftehlen muͤſſen / weil fie in einem armen 
oſter wohnete und mit vielen Sefchäfften beladen war. Ihr uͤbriges 
Lebenbißzum Tode, und was fonft ferner mit ihr vorgangen/ (indem 
bey die ſechzig und mehr Kiöfter fo wol von Manns als Weibess Pers Wer ss continnu 
fohnen vermittelt ihrer Autorität noch geftifftet worden /) hat der bes ket. 
Fandte Jeſuit Franciscus Ribera, und ein a. Didacus an 
nand/ 
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"222... and ins SWhcheenbefihrieben/ aus welchen aber eilfie nicht be 
2 der Hand find / jetzo nichts weiter Fan angefuͤhret werden. So viel i 


aus denen Zeugnißen und Vorreden / die andere ihrer Lebens Befchreis = 


hung hepgefüget haben noch zu mercken / daß diefe Spaniſche Jungfrau 
—5 ſey zu Abula im Königreich Caſtella / im Jahr nach Chriſti Ge⸗ 
urth 1515. ne 2» RN —— 
Anlangend den Auszug ihres Lebens, ben man zu weiterer Er⸗ 
„Erinnerungvon bauung diefem Werck mit einverleiben mollen/ fo leugnet man 


decſem Ausjuge. nicht / das manches / fo zu weniger oder keiner Erbauung dienſam befun⸗ 


den worden / ausgelaſſen ſeye. Es wird im uͤbrigen ein Worheit ⸗ lieben⸗ 

der Leſer aus der dargelegten Erzehlung den theuren Grund der Demuth 

und herglichen Einfalt an dieſer Perſohn zu erkennen und zu Chriſtlicher 
— Nachfolge anzuwenden wiſſen. Aus allen ihren Vorſtellungen leuch⸗ 
derticher Nach, Let hervor / wie fie auf der einen Seite allemahl in ihr Elend und Nichtig⸗ 
forge anzumsnderfeit fich verfencket / und auf der andern fih ander Treue und Krafft des 
BR HErren wieder aufgerichtet habe; Daher ſie auch alles / was etwa gu⸗ 
tes durch ſie gewircket / de Gnade GOttes einig und allein zugeſchrieben / 

und ihr ſelbſt die untergelauffene Schwachheiten allein beygeleget hat. 

Wodurch es denn geſchehen / daß fie zu ihrer Zeit nach den Maaß der ges 
“= ſchenckten Gnade als ein guter Geruch Ehrifti fich ausgebreitet / und 
A durch ihren Demüthigen und niedeigen Wandel mitten in der Paͤbſti⸗ 
ſchen Finfterniß noch manche Seele dem HErren zugeführet hat. Sol⸗ 

te fonft in dieſer Lebens⸗Beſchreibung ſich noch etwas finden / das nicht 

einem jeden nach feinem Geſchmack / oder auch unter Holtz und Stop⸗ 

Kin sählen ware; So uͤberlaſſe manfolches dem endlichen Scheides 

Tage / dader HErrfelbft dig auf den Grund alleg.entfcheiden wird / und 

* folgenurdem Exempel der Demuth / die in einem ſo reichen Maaß in die⸗ 
| fer Derfohn gewohnet / zufampt ihrem Welt verfehmahendem Wandel; 
eilt folches nicht nur vergoͤnnet 7 fondern.aud) einem jedendurch den 

Mund der Warheit ſelbſt / forheur anbefohlenife Ki 

Es foll aber bey dem Beſchluß Diefer Ersehlung zur Erbauung eis 

nes begierigen Leſers aus der Thereſæ hinterlaffenen Schrifften einund 

andere Stelle voneinigen wichtigen Stücken eines wahrhafftig ⸗geiſtli⸗ 

hen Lebens mit beygefuͤget werden; Woraus denn fo wohl die Lauter⸗ 

keit ihees Sinnes in den Dienfte GOttes / als uͤbrige Erfahrung in den 

Wegen des HErren deutlicher zu vernehmen ſeyn wird. Ehe wir aber 

dieſes zu Wercke richten / wird noͤthig ſeyn den Catalogum ihrer Schriff⸗ 

Be; ten 
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ten undgeiftlichen Tractaͤtlein / wie felbige legt zu Coͤlln am Rhein zunfote verome age 
ſammen gedruckt worden’ hier nahmbafftzu machens tn..." 

nn Das Kebender heiligen Mutter Therefa von JE Ak sie.’ 
ſu / wie auch etiiche ſonderbahre Gnaden / die ihr GOtt dere 

Herr ercheilets welches ſie mit eigener Hand auff Befehl =" 
ihres Beicht⸗Vaters beſchrieben und demſelben zugeſandt. 
Dieſe Lebens ſchreibung reichet nur biß zur Stifftung des Kloſters St. 
Joſeph / nemlich biß ins 162ſte Jahr. 

A, Der Wegder VBollkommenheit. Dieſen Tractat, Were 2 
hat fie geſchrieben / da fie in ſelbigem Kloſter Priorin war / und zwar auff 
Befehl des P.Dominici Bannez, der dazumahl ihr Beichte Vater war. 
Dis Buch begreiffet in ſich etliche gute Ermahnungen und Lehren / wel⸗ 
che die Thereſa ihren geiſtlichen Schweſtern und Toͤchtern / die in denen 
von ihr geſtiffteten Kloͤſtern wohneten / mittheilen und anbefehlen wolte. 

Al. ‚Das dritte iſt von denen Kloſter⸗Stifftungen. Beau, 

Dieſes hat ſie anfangen zu ſchreiben in Salmantica im Jaͤhr 1573. auff —J— 

Befehl P-Hieronymi de Ripalda. * PET 

AV. Kurgelinterrihtung / wie der Dißcalceaten? non cr Kun 

Nonnen Earmeliter-Klofter zu viſttiren ſey. 

V. Seelen-Burg/oder innerliche Wohnungen derfel- Scr-zur- 

ben. Diefes hat fie gefchrieben auf Befehl des D,Velasqvez ıhreg 

Beiht- Vaters. Sie handelt hierin von veilen innerlihen Tugenden 

und mie man die wahren Kraffte und Befuchungen Gottes von den fals 

fhen Wirckungen unterfcheiden folle. Imgleichen wiedas Weſen des 

Reich Gottes und wahren Ehriftenthums nicht beftehe in außerordentlis 

hen Bewegungen alsda find Entzuͤckungen / Gefichter / fonderbahre 

Erfeheinungen und dergleichen ; fondernin einer völligen Ubergabe des 

eigenen Willensunter GOtt. Dieſer Tractat iſt nicht fo vernehmlich 

oder Deutlich verfaffet alsıhre andern Schriften / daher er einem Lefet/ 

der ihrer Schreib Arth und expreflionen ungewohnet ift/ etwas ſchwer 

zu verftehen fället. Die Urſach deſſen fchreibee der Frangsfifche Übers 

feger ihrer Schrifften Arnauld D’ Andilly in der feiner Überfegung vors 

gefügten Erinnerung denen vielen gehäufften pırenthefibuszu; und bes 

mercket dabey / daß ſie zu ſolcher Schreib-Art offt verurfachet worden / 

wenn der HErr ihren Geiſt mit Be: Behendigkeit beweget habe, dieje⸗ 
2 ni⸗ 
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in nn 
nigen Gneden Wircunge die ſie etkannt / und welche meiſt über 
menſchlichen Begriff gingen’ vorzuſtellen. 
unSarin. VI Der Seelen Liebes Srufiger/odee Zetrachrun. 
gen gegen GOtt. 
——— — Bedenken von der Liebe Gottes aͤber etliche 
Korte des Hohen Liedes Salomonis.  Sie'hatte Über die: 
fes gange Buch auff Begehren etlicger Perſonen/ denen fie ſich su Gehor⸗ 
| fam verbunden befande/ einige Betrachtungen geſtellet. Ein unerfahr⸗ 
ner Beicht⸗Vater aber / derfich daran drgertevehe dann ers gefehen hats 
| te / hieß es ſie verbrennen / oder zerreiſſen; daß Daher nicht mehr als einige 
ögen davon übrig geblieben find. 


me... VL ErliheSend-Screiben / ſo von Thereſa an 
unter ſchieduhe Perſonen geſhrteben worden; in welchen 
viele ſchoͤne ——— begriffen find. 
ah 1X. Etliche Berzeihniffen vonihrer Weiſe zu beten? 
fuͤr ihre Beicht Vaͤter gefehrieben. Dieſem iſt 
————— efüget ein Summarifher Beariff der. Zi 
mim _ genden/welche die Heil. Thereſa gemeiniglih von GOTT 
pflegte zu begehren/und zu erhalten fich befliſſe. Dieſes ift 
yon einem ihrer Beicht- Vater zuſammen gelefenund in eine Ordnung 


gebracht. 
N —————— Betrachtungen uͤber das Heil. Vater 
ner, er fieben Tagen in der Wochen BARCANGE 
ind. - 


Hierauff ſollen obigem Verſprechen zu Tot 

ge einige Kleine Auszuͤge Kehren und erbauliche.. 
Erinnerungenausihren Schriften hinzugerhan | 

u. werden / und zwar erſtlich 

acheng enler Etliche getſtuche und heilſahme Ermahnungen/ welche die 
un abo \ De Jungfrau ihren geiſtlichen Töchtern im Se em 
— vorseſchrieben hat. | Po / 
1. Das 
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es / wenn es ſchon fruchtbar iſt nur Difteln und Dornen fraget. 
2. Bey vielen £rutenredeallegeit wenig. | — 
3. Erzeige dich nicht widerſpenſtig und eigen ſinnig / ſonderlich in Sachen / 


„daran wenig giegerniä... 

4. Segen alle, die du anredeft/ erzeige eine mäßige Froͤligkeit 

ER ohne Beſcheidenheit / Demuth und Beſchauung 

duner ſelbſten. —— 

5. Rede niemahl etwas / das du zuvor nicht wohl bedacht / un GOTT 
dem Hrn eruſtlich befohlen habeſt / damit du nicht etwas ſageſt / das 


BOit wißfaleee. | 
7. Entſchuldige dich niemahlen / es ſey dann aus gar erheblichen Urſa⸗ 


* Fi) enge TEN UNLERRTEFE DR \ an 

8. Erjehleniemahl etwas / das zu deinem Lob gereichen moͤchte / Als nem 

„Aid von deiner Wiſſenſchafft / Tugend, hohem Geſchlecht / esfey dann 
achen daßeiniger Teufen Daraus zu hoffen todre ; und alsdenn foll 

es mit Demuth und Bedachtſamkeit gefchehen / dieweil es Gaben 

ſind / dienonder Hand GOttes herkommen. ar 

9. In allen deinen Reden und Geſpraͤchen mifche alleseit etwas Geiſt⸗ 

‚liches, mit unter; dann Dadurch werden vergebliche Worte gehins 


10. Betheureniemahleine Sache als gewiß / du wiſſeſt fie dann zuvor 


w — ” r - er , + 
1. Menge dich nicht in alle Handel / und fage nicht zu allem deine Mey⸗ 
De ae von dir begehret/ oder die Liebe des Nahften er⸗ 
ere e8- 
12. Wanniemand von geiftlichen Sachen redet / fo höre demuͤthig zu/ 
als ein Schuler ; und was gutesgefagt wird / behalte filr Dich. 
13, Schweiffe nicht aus deiner Wohnungs und gehe ohne-Urfach nicht 
heraus; Wenn du aber heraus geheſt / foruffe GOtt umb Gnade any 
damit du ihn nicht beleidigefl.. 
14: Xnicht außer der gewoͤhnlichen Zeit; Wenn du aber iſſeſt / dancke 
SOott hoͤchlich. a F 
15. Alles / was du thuſt / das thue / als wenn du die Goͤttliche Majeſtaͤt 
bets vor. Augen ſeheſt / Denn auff ſolche Weiſe wirft du ſehr zuneh⸗ 
men. BT | Pe 


16, Höre und rede hiemahlen etwas EN andern / wohl aber Fr 


vr 
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— — — TE ee DER - —— — 
"Die ſelbſt und wenn Du Diefea mit geaden (hut? ifisein Beichen/da 
du im geiftlichen-Leben wohlgunimmert. = .. 8 hi F 
17. Alte deine Wercke richte zu GOtt / und opffere fieihme auf; Bitte 
ihn auch / daß es alleszu feiner Ehrund Lob gereihen möge. 
18. Deine Freude ſey demuͤthig / zuͤchtig / freundlich und aufeebaufich — 
und eh 
19. Stunduch undin allendeinen Wercken AO RBEBEN — 
wenn du deine Fehler ficheft fo befleiffe Dich folche vermittelſt Gottlis 
er Onadezuverbeffern; auff Diefe Weiſe wirſt du zur Vollkom⸗ 
menheit gelangen. — ET ER NTRDTTSTE IA 
20. Gedencke nicht an anderer Leute Mängel fondern anihee Tugen⸗ 
den und andeineeigene Gebrechen. * 
21, Habe allezeit ein groffes Berlangen/ in gllen Dingen und Selegens 
heiten etwas Umb Chriſti willen zu leiden. — 
22. Opffere dich GOtt taglich zu mehrmahlen auff / und das mit groſſer 
Inbruͤnſtigkeit und Verlangen nach GOtt. — 
23. Was du des Morgens frůh Bi das habe den gantzen Tag 
vor Augen / und wende hierin gro en Fleiß an / Denndaraus entſtehet 
groſſer Nutzen. — ER J 
34. Die guten Empfindungen, Die Dir GOtt mittheilet / behalte fleißig; 
und die guten Begierden / die er dir unter dem Gebeth eingibt / richte 
ins Werck. RN Bi TTS EEE 
25. .Zliehe und meide die Befonderheit fo viel dir muͤglich iſt / diewejl es 
ſehr ſchaͤdlich Ding iſt in einer Gemeindee.. 
35. u allen Gefchafften betrachte die Vorfichtigkeit und Weißheit 
Gottes / und preife in allen Dingen. AN: Er 
* Entzithe dein Hertz von allen Dingen und ſuche / fo wirſtu GOtt 
„finden. u Ka u JRR 
28: — Peine aͤuſſerliche Andacht’ die du innerlich nicht empfindeſt; 
Eher aber machſtu deine Andacht verbergen. — ER — 
29. Deine innerliche Andacht laſſe nicht mercken ohne groſſe Noth Der 
H.Bernharduspflegt zu fagen: Mein Geheimniß iſt fuͤr mich. 
30. Klage nicht über die Speiſen / fie ſeyen wohl oder übelgefocht; Son⸗ 
dern erinnere Dich des Eßigs und Gallen Chriſti ICſu. 
31. Über Tifche betrachte die Himmliſche Mahlzeit und derofelben Spei⸗ 
ſen / nemlichGott; und Die — die H. Engel; 
Und richte Deine Augen zu der Taffel / mit Verlangen daran zu figen. 


3% 
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32: Thue niemahl etwas / dag du nicht vor jederman thun dörffeſt. 
33. Wenn du umb etwas geſtraffet wirſt / fonimm es mit inners und duß 
suferlicher Demuth an / und birte GOtt für den, der dich geftraffer hat: 
* ee angehet / Davon rede und feage nicht fürmigiger 
Weiſe. —— | 
35. Erwege bein voriges Leben’ damit du es bemeineft; Und deine Ges 
genwaͤrtige Tragheit/ und wieviel dir noch übrig ſey von hinnen biß 
zum Himmel zugelangen / damit du in der Furcht lebeſt / welche viel gu⸗ 
stehe ra Tun 
36, Begehre nichts fonderlichesin im Effen und Kleidung ; e8 feye dann 
groſſe Noch vorhanden. 
95 Laß nimmer ab / dich gu demuͤthigen und abzutoͤdten / in allen Dingen 
iß in den Todt. RT ee 
38, Gewehne dich ſtets zu vielfältigen Ubungen der Liebe 7 denn fie ent⸗ 
zuͤnden und erweichen das Gemuͤth· | 
39. Alle Dinge opffere GOtt dem Vater fampt Dem Werdienfte feines 
- Sohnes JEſu Chriſti auff. | 
al li; erzeige dich mild/ gegen Dich felbft aber hart. und 
„Menge. J Ka af 
al. Die Erforfihung des Gewiſſens / fo alle Abend gefchicht/ laſſe dir 
ſehr angelegen feyn- 
42. Wann du eine Obrigkeit biſt / ſolſt du niemand im Zorn ſtraffen / 
ſondern warten biß der Zorn fuͤruͤber iſt; Alsdann wird deine Strafs 
fe ik (haften. N‘ 
43. Trachte auffs fleißigftenach der Vollkommenheit und Andacht, 
und daß du alles mit derfelben verrichteft. 
44. Ube dich ſehrin der Furcht des HErrn / welche dag Gemuͤth jer 
knirſchet und demuͤthiget. 
#5. Bedencke wohl / wie bald ſich die Menſchen verandern / und wie mes 
 nigaufffie zu trauen fey: So wirſt duftciffe Hoffnung su GOtt faſ⸗ 
ſen / der ſich nie perandertt. 
45. Zur Zeit der Traurigkeitund Unempfind ligkeit unterlaffe doch beine 
gewöhnliche gute Ubungen des Gebeihs und der Buffe nicht; Dann 
| BE eort ich ber Arge, daß du felbige unterlaſſeſt. Darumb 
befleißige dich algdann noch mehr suthun als ſonſten / ſo wirſt du fehen/ 
wie bald dir der HEit mit feiner Huff⸗ werde beyſpeingen. 
#7. Von deinen Anfechtungen und Fehlern handele nicht, F * 
Schw 
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Schwaͤchern und Unvollfommenern im Hauſe; fondernmit denen 
ftärckeen Chriſten / ſonſt wirft dudır und den andern ſchaͤdlich ſeyn. 
43. Erinnere dich / daß du nicht mehr als eins Seele habeſt; daß du nur 
einmahl ſterben muͤſſeſt; nur ein eintziges und zwar furgeg Leben has 
beſt; auch nicht mehr als eine eintzige und zwar ewige Glorie ſeye; ſo 
wirſt du dich vieler Dinge entſchlaghgeeee. 
⸗9. Dein Verlangen ſey GOtt zu ſehen; beine Furcht / daß du ihn nicht 
etwa verliereſt; dein Schmertzen / daß du ſeiner nicht genieſſeſt; dei⸗ 
ne Freude ſey in dem / daß dich dahin fuͤhren kan; ſo wirſt du in groſſer 
Ruh und Frieden leben. DE TR — RE — — ARE}: 


see Folgen noch etliche andere Lehren und Er 
mahnungeñ / ſo die N. Jungfrau einigen in ih⸗ 
| rem Orden gegeben hat, IRA: 


1. Auf abſonderliche Erſcheinungen und Offenbahrungen foll man ſich 
nuicht verlaſſen / noch vermeynen / daß in denſelben die Vollkommenheit 
beftehe. . Dannob ſchon etliche derſelben warhafftig ſeynd / ſo ſind 
doch auch viel falſch und betrieglich: Und je mehr man nad) denſelben 
trachtet und fie hoch halt jemehe man abwoeichet von dem lebendigen 
Glauben / vonder Liebe Gedult, Demuth und Haltung göttlicher 
Gebothe / welches doch die ficherfte Straß ift die GOtt zur Rechtfer⸗ 
tigung der Seelen verordnet bat. — 

2. Wann aus irgend einer ſuͤſſen Empfindung der Liebe GOttes oder 

Zartigkeit des Geiſtes eine boͤſe Bewegung in der Sinnligkeit entſte⸗ 
het / ſo kommt ſolches nicht von GOtt / ſondern vom boͤſen Feind her . 
Denn der Geiſt des HErrn iſt keuſh. 

3. Groſſe Gemeinſchafft zwiſchen Mannes» und Weibes⸗ Perfohnen 
iſt nicht gut; Dann nicht alle Menſchen fo beſchaffen find / wie die 
felige Jungfrau Maria und der H. Joſph / in welchen die Gemein⸗ 
die Reinigkeit vermehrte / dieweil ſie Chriſtum den HErrn bey 

ich hatten. 


4. Befleißige dich / diejenigen Tngenden zu haben / die dem HErrn am 
a gefallen / nehmlich die Reinigkeit / Demuth / Gehorſahm und 
„Liebe. | 


5. Das 


we There an 
5. Das die Seiftlichen am meiften beddrffen/ ifts daß fie einander lies - 


ben; einfältig mit einander handeln’ und von dem weltlichen fich ent» 


ziehen. 

6. Der boͤſe Feind iſt alſo hoffaͤrtig daß er durch eben denſelben Weg 
ſeinen Eingang ſuchet / durch welchen GOtt einkehret; nemlich / durch 
Communion / Beicht und Gebeth / und vermiſchet alfo feinen Gifft 
mit den beſten Artzeneyen. 

7. Der andern vorſtehet / ſoll nicht leicht etwasglauben / ſondern ber 
I sah ne ehedann er fich entſchlieſſe / etwas an⸗ 
zufangen. 

8. So offt man etwas wichtiges beſchlieſſen will / ſoll man es zuvor im 
Gebeth dem HEren vortragen. 

9. Niemahlen ſoll man etwas Geiſtliches oder Zeitliches durch ſolche 
Mittel und Wege ſuchen / welche die Weltlinge in ihren Geſchaͤfften 
zu gebrauchen pflegen : Denn die zeitliche Sorgfaltigkeit 
verurſachet Dunckelheit und Finſternis im Geiſt. 

10. Mann ſoll Fleiß anwenden / die Seelen alſo zu erzichen / daß ſie ſich 
aller Dinge entſchlagen; Dieweil fie zu Braͤuten eines ſehr eiffer⸗ 
hafften Koͤniges erzogen werden / der auch haben will / daß fie ihrer 
ſelbſt vergeſſen ſollen. 

ui. Allezeit ſoll mack der Strengigkeit und Buſſe nachgehen; hergegen 
aber allen Uberfluß und Mißbrauch des Wohl⸗lebens ſtraffen. Den 
alle Abtödtungen, die der Gefundheit nicht ſchädlich find find wahr⸗ 
hafftig dem Geiſte ſehr nuͤtzlich. 

12. Die Seelen ſoll man reinigen; denn GOtt will feine Wohnung 
in reinen Seelen auffrichten, 


m 
Ihr Tractaͤtlein 


; 4 
Hierauff folge noch ferner ihr Tractaͤtlein zur 
über einige Worte des Hohen Liedes Sale: "* ! 


‚monis indie Kuͤrtze zuſammen gezo⸗ 
— gen. 
Er kuͤſſe mich mit dem Kuß ſeines Mundes / denn ſei⸗ 
ne Bruͤſte ſind beſſer als Wein. | 
| u 1, The⸗ 


daß mandıem die 
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I. Therefazeiget/ daß ob ſchon erlihe Worte des Hohen 
Liedes ſchlecht verächtlih und den aller reineften Munde 
GOttes und feiner Braut nicht gemaͤß zu ſeyn ſchienen; 
gleihwohl ſehr Heilige Geheimniſſe und hohen 
Berftandin ich beſchlieſſen. 


 diefem Hohen Liede auff eine andere Weiſe koͤnten gefagt wers 


Woher es komme SE S wird euch vielleicht duͤncken / als ſeyen etliche Worte / die in 


Worteim Hohen N 


Suedsfo frembde er Den/ welches unferer Ungefchicklihfeit nach Fein Wunder was - 


(deinen. 


res Wie ich denn etliche Perfonen dergleichen habe hören fagen / welche 
ſich ſcheueten / dieſelbe anzuhoͤren. Ah GOtt wie großift unfere Arm⸗ 
ſeligkeit! Denn gleich wie inden gifftigen Thieren ſich alles / was fie eſ⸗ 
ſen / in Gifft verkehtet; Alſo gehet es auch uns / indem wir Die fo groſſen 
Gnaden / (die uns der HErr allhie im Hohen Lied zeiget / da er uns Die 
groſſe Guͤter zu erkennen gibt) die eine Seele befiget/ welche ihn lieb hat / 
und ihr ein Hertz machet / Damit fie mit feiner Majeftät reden und fich er⸗ 
inftigenmöge) aus welchen wir eine gröffere Liebe zu unferm GOTT 
ſchoͤpffen folten/ fo auslegen und verftehen/ wie fihsnad der Maaß un 
ferer wenigen Liebe/die wir zu GOtt haben, ſchicken will. 

O HErr! fiehe aller der Gutthaten / die Du ung erzeiget haft / ge⸗ 
brauchen wirungübel. Deine Goͤttliche Majeftät fuchet ftets neue 
Reifen und Funde, Dadurch du Deine Liebe gegen uns moͤgeſt fpüren laſ⸗ 
fen ; und wir / die wirin der Siebe zu dir fo übel erfahren ſind achten es 
fo wenig / daß auch unfere Gedancken / die hierin wenig geubet find‘ gleich 


Fre dahin abtveichen/ worin fiefich fonft alegeit aufhalten. Ich Fenne a 
fe Kraft auadter ber etliche Perſonen / die hergegen fo groſſen Nutzen bierausgefchöpffet 


gen Bader 


haben / jafo groſſen Troſt / und ſolche Verſicherung wider vielerley 


Furcht die ſie hatten / daß ſie GOtt dem HErrn offt ſonderlich dafür 


Danck geſaget / daß er ein fo heilfahmes Mittel hinterlaſſen für Diejenigen 


Seelen /die ihn inbruͤnſtig lieben und die da erkennen und ſehen / wie ſehr 
fie GOtt hierin demuͤthige; Dann fo fie deſſen Feine Erfahrung hatten, 
würden fienichtohne Furcht ſeyn. Und weißich von einer/dieviel Jahr 
lang in geoffer Furcht geſtecket iſt und war Fein Ding/ das fie hätte ver» 
ficheen koͤnnen bißdem HErrn gefallen hatı daß fie etlihe Worte aus 
dem Hohen Lied gehoͤret / in welchen fie srfante und verſtund daß ihre 
Seele den rechten Weggienge 
er 


Theref. ar 


Aber eine folche verliebte Seele empfindet wichteher Diefefüffen Term men 
ſtungen / Ohnmächte / Tod und Betrübniffen, Wolluͤſte und Freuden, — 


biß fie zuvor umb ſeinet wegen alle Freuden der Weit verlaſſen / und ſich 
ganglich in feine Raͤnde geleget und ergeben hat. Und dis nicht nur mit 
bloſſen Worten / wie etliche thun / ſondern mit wahrhaffter Liebe die 
durch die Wercke vollzogen werde. 

Ach meine Toͤchter / wie ein guter Vergelter iſt GOtt! einen fol 
chen HEren und Braͤutigam habt ihr, bey welchem nichts vergehet; Er 
fiehet und weiß alles. Dahero ob es ſchon ſehr geringe Sachen wären’ 
fo unterlaffet doch nicht umb ſeinetwegen zu thun was euch müglich iſt / 


GOtt abtet die 


Wercke nach der 
Arth und Mast 


dann feine Majeftät wird es belohnen / als waͤren es groſſe Dinge / die⸗ der Liebe. 


weil er auff anders nichts ſiehet / als mit was fuͤr einer Liebe ihr es thut. 
Gleich wie ſich etwa ein Koͤnig erfreuen und erluſtigen moͤchte mit 


einem armen Hirten / den er lieb hatte/ wenn er fähe / wie er ſo voller Ver⸗ Ein Steine, 


wunderung ware über den guͤldenen Stücken und Zierathen / und nicht 
wuͤſte was das ſey oder wieesgemacht worden? Alfo muͤſſen wir Wei⸗ 
ber auch nicht ſo gar ausgefchloffen feyn von der Nieſſung diefer Schaͤtze 
und Reichthuͤmer des HErren / und von Ausbreitung derſelben / daß wir 
vermeynten recht daran zu thun / ſo wir davon ſtille ſchwiegen. Alſo 
will auch ich thun / und mich verwundern über die Herrlichkeit des Haren, 
wie ein armes Hirtlein davon ich geſagt habe · Mir bringet es einen 
Teoſt / daß ich euch als meinen Toͤchtern meine Betrachtungen fuͤrſage/ 
und wollemir der HErr ſeine Gnade dazu verleihen daßich feine Waͤr⸗ 
heit hier treffen möge/ wie ee mich in einigen andern hat zutreffen laffen. 


n. Thereſa handelt von neunerley falſchen Frieden einer 
———— Fundſcaft und 
iebe. 


Er Kuß / deſſen in den Worten des Hohen Liedes gedacht wird / if 
ein Zeichen Des Friedens und. groſſer Freundſchafft zwiſchen zweyen 
Perſonen. Gleich wie aber der falſche Friede vielerley iſt fo haben wir 
den HErren zu bitten / daß er ung für ſolchem bewahren wolle / dieweil er 


Der erfie falſche 


tinen ewigen Krieg verutſachet. Wenn die Welt Kinder in guercnnug 
groſſem Frieden ſich befinden / dabey aber in groffen Suͤn⸗ # Sam, 


den ſtecken / und doch in ihren Laſtern ruhig ſind / und 
| U 2 von 
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Sn dem Gewiſſen Feines weges gedrucket werden/ fo iftfok 
chesein Zeichen’ Daß der boͤſe Feind und ein folcher Menfch Freunde mit 
einander ſeyn / und daß er ihm in dieſem Leben nicht viel Streits erwecken 
wolle, Dieaber alfo.befchaffen ſind / koͤnnen im Dienfte GOttes nicht 
dauren; Dennwenn fiedem Teuffel entgehen wollen / fo bietet er ihnen 
die Wolluft an/und dann machen fie wieder Freundſchafft mit ihm 
biß daß er ihnen endlich zeiget / woie falfch fein Friede ſey. 

Be mtarhi. Eine andere Art des falfchen Friedens iſt wenn eine Perſon ans 
narung si. fanget nachlaßtg zu werden in etlichen Dingen/ die an fich 
ver dehler. ſelbſt geringe fcheinen; Und wenn fie lange Darin verharret / gleich 

wohl ihr kein Gewiſſen daruͤber machet / ſondern ſich beduͤncket in gutem 
Frieden bey GOtt zu ſeyn. Dieſes iſt gar ein boͤſer Friede / und kan der 
boͤſe Feind ſolche Leute in einen ſehr boͤſen Stand bringen. Daher ſol⸗ 
len wir alle Maͤngel / ſie moͤgen ſo geringe ſcheinen / als ſie wollen / empfin⸗ 
den / und erkennen / Daß es Mangel ſeyn; Wo nicht / ſo möchte ſich der 
boͤſe Feind daruͤber freuen und nach und nach die Seele unempfindlich 
ae Dr machen. Von dieſen geringen Dingen / ſag ich euch meine Töchter Daß 
' wenn der boͤſe Feind einen fo weit bringen kan / er alsdenn nicht wenig aus⸗ 
gerichtet habe. Ich bitte euch derowegen umb GOttes Willen / daß ihr 
euch ſehr wohl in acht nehmet: Zu ſtreiten muͤſſen wir doch haben in die⸗ 
ſem Leben; Dann unter ſo vielen Feinden iſt es unmuͤglich / daß man mit 
zuſammengelegten Danden da ſtehe / ſondern allezeit muß man forgfaltig 
ſeyn und in acht nehmen, wie wir fo wol innerlich / als auſerlich wandeln; 
Und fage ic) euch / daß wenn euch fhonder HErr im Gebeth viele Önaden 
ertheilete / es euch Doch nie an vielen Anſtoͤſſen Hinderniffen und Gele⸗ 
genheiten nicht mangeln werde / ſo ihr hernach wieder Davon ausgehet. 
Ich ſage aber hiermit nichts als ob man allegeit in einem folchen Stande 
—— ſeyn ſolle / bey welchem nie einige Anfechtung und Unruhe fuͤrfiele / in dem 
die Anfechtung biß weilen eine ſehr groſſe Gnade GOttes iſt und die See 
le im Geiſt befoͤrdert. Mich erſchrecket auch nimmer eine Seele / wenn ich 
fie in geoffen Anfechtungen ſehe / denn fo fie Liebe und Furcht des HEr⸗ 
ven hat / wird fie einengroffen Gewinn davon tragen. Wenn ich aber 
Seelen ſehe / die allegeit ruhig find und ohne einigen Streit / (deren ich ets 
che gefunden habe / welchey ob ich ifie fchon nicht fahe GOtt befeidigen.fo 
machten fir mich boch alezeit in Sorgen ſtehen / ) Fan ich nie vecht fiber. 
ſeyn / und probire und verſuche fie ſelber / wo ich nur kan Damit fie erken⸗ 
8 u nen 
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nen und ſehen moͤgen / wer ſie ſeyn. Ich habe folcher/die nichts mehr zu⸗ 
kaͤmpffen hätten wenig angetroffen; Doch iſt es moͤglich / daß eine See⸗ 
le wenn fie GOtt zu hoher Beſchauligkeit erhebet / in einen ſolchen 
Stand gelange, datinn fie in einem ſteten innerlichen Frieden beharte: 
Wiewol fie doch zu Zeiten ihre Pleine Kampffe haben wird / nur daß ders 
ſelben wenig fennd. Ich bin aber in der Warheit ſolchen Seelen nicht neis 
diſch / denn ich habe mit allem Fleiß beobachtet und gefehen/ daß diejenis 
gen vielmehr zunehmen, die im Kampff leben / welche eine fo Hohe Weiſe 
zu bethen und zu betrachten habeny als einerimmer erdencken fan. 
Sch nehme Doch etliche Seelen aus / welche nemlich numehro fo 
weit zugenommen haben und alfo wortificiret find durch vieljährigen 
Streit / daß ſie der Welt gleihfam gantz tod undabgeflorbin find. 
Solche pflegen die uͤbrigen Jahre hernach gemeiniglich im ‚Frieden zu zu⸗ 
bringen / doc) nicht alſo / daß fie Die Fehler nicht empfinden / welche fie jetzo 
vielmehr quälen. So fuͤhret nun der HErr meine Töchter durch vieler⸗ | 
ley Wege: jedoch fürchte ich mich allezeit für euch wenn euch diejenigen Twin wegen 
Fehler nicht wehe thun / die ihr etwan begehet. Denn was die Sünden panıia kom, 
anlauget / wenn es auch nur läßliche waren; verſtehet es ſich zuvor wohl, 
daß fie auch im Hertzen ſchmertzen ſollen 
Ein Ding mercket wohlyund erinnert euch deffelben von meinentwe⸗ Ein fein Gleich⸗ 
gen. Wenn einer lebendig iſt / empfindet erdenn nicht alfobaldy wenn "'* 
er nurein wenig mit einer Madel beruͤhret wird / oder mit einem geringen 
Dorrn / ſo klein er immer feyn mag? Alforwenn eine Serle nicht tod iſt / 
fondern eine lebendige Liebe zu GOTT in fich hat / iſt eg denn nicht eine 
roſſe Gnade / daß fie ein iedes geringes Ding / doß fie begehrer und ihrem 
Beruf und Schuldigkeit nicht gemaß iſt empfinde? Ach! wie bereiter Dt Dettem 
eine foiche Seele feiner Maieftätein ſo weiches Bette von Roſen und Hermd Woß- 
Blumen / deren GOtt diefeSorgfältigkeit eingiebet: Er wird nicht uns vons ubercinet. 
terlaffen Finnen zu ihr zu kommen und ſich mitihr zu ergetzen. Ach! 
worin koͤnnen wir die Zeit beſſer zubringen als daß wir unferm Drautis 
gam in unſeren Seelen die Herberge zu bereiten. | 
Es ſollen mich aber diejenigen recht verſtehen / die in ihrem Gewiſſen 
angfterlih und empfindlich find. Ich rede hier nicht von irgendeinem 
Eehler / der bisweilen gefchicht/ und nicht, erkand oder empfunden wird; 
Sondern von denen / die diefelben gemeiniglich begehen / und es nicht ach⸗ 
ten / vermeynende / es ſey nichts und machen ihnen daher fein Gewiſſen 
daruͤber / wenden auch feinen Fleiß an / Deren loß zu werden. Von X 
Sa 13 ‚fen 
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"fen fag ich noch einmahl/daßesein gefährlicher Friede iſt und daß folches 

wohl in acht zunehmen ſey. 
Ich will aber nun noch ferner zu einigen andern Arten des falſchen 
Friedens ſchreiten und ſagen / was mir der HErr davon zu verſtehen ge⸗ 
Der delete faiſche hen wird. So ſeynd nun etliche Perſonen / welche zwar durch Erfants 
niß und Bekantniß ihrer Sünden den Frieden und Freundſchafft GOt⸗ 
a at ges uͤberkommen haben / aber hernach AUS Mangel der Vorſich⸗ 
tigkeit in Diefelben wieder verfallen. Von dieſem Frieden redet 
allhier die Brautnicht. Daher follen wir ung wohl vorfeheny daß wir 
Feinen Fehler bey ung einwurtzeln laſſen / dieweil fie fonft übel ausgereutet 
werden. Denn gleich wie ein Pflanglein oder Baumlein dag mir in 
Die Erde feßen/ und es täglich begieſſen alfo groß wird / daß wir hernach 
Ban Schauffeln und Hacken dazu gebrauchen muffen/ fo wir es wieder her⸗ 
mit der zei em ausreiſſen wollen. Alſo wurtzelt auch mit der Zeit ein Fehler einy den 
«in, wir alle Tage begehen, wie gering auch Derfelbe zu ſeyn ſcheine. Wenn 
aber derfelbe nureinige Tage begangen iſt / und denn flugs ausgereutet 
wird / denn Fan man leichter damit fertigmwerden. Dieſes ſollet ihr im 
Gebeth vondem HErren begehren denn von ung felber Fönnen mir we⸗ 

nig / fondern machen Das Ubel nur ärger. 

Aber tie uͤbel belohnen dieſe Perſonen die Freundſchafft / die ihnen 
—* anbeut / weil ſie ſo geſchwind ſeine Tod⸗Feinde wieder werden! 
Groß iſt gewiß die Barmhertzigkeit GOttes; wo werden fie einen ſo ge⸗ 
duldigen Freund finden? Wann dergleichen nur ein eintziges mahl zwi⸗ 
ſchen zween Freunden ſich zutraͤget / ſo wird es faſt nimmer vergeſſen; 
Wie offt aber verbricht man auf ſolche Weiſe die Freundſchafft mit 
GOtt dem HErren? Wie viel Jahr lang wartet Er auf ung? Gebe⸗ 
nedeyet ſeyſtu O HERN / daß du alſo guͤtiglich mit ung handelſt / daß du 
gleihfam deiner Großmaͤchtigkeit vergiſſeſt / damit du eine ſolche verra⸗ 
therifche Untreu nicht ftraffeft/ wie es wohl billig ware. 
Der vlerdte fal- Eine andere Art der falfchen Freundſchafft iſt / welche Diejenigen 
nenn Perfonen habenydie fich nur hüten/ daß fie den HErren mit Feis 
a Scores ner Tod⸗Suͤnde beleidigen/ und dabey der laplihen Sum 
den wenig ahten/ obfiefhon derfelben im Tage viel begingen. 
Diefe pflegen zu ſagen / achtet ihr diefes? Aber ich bitteeuchmeine Tode - 
ter nehmer diefes wohlin Acht / daß ihr nimmermehr aus Hinlaͤßigkeit 
eineläßliche Suͤnde begehet/ fo gering dieſelbe auch immer ſeye. Es iſt 
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eine vollkommene Freundſchafft die die Braut vom HErten begehret ; 
Dahingegen jene Freundſchafft fehr verdächtig iſt und den Weg zu grofs 
fer £auigfeit eröffnet. = 

Eine andere Art derfalfcben Freundſchafft und Friedens findet fich 
bey denen die zwar begehrenden DErrenin feinem Dinge 
zu beleidigen dennoch aber von denen Gelegenheiten / da: 
durch fie koͤnnen gereiger werden/fih nicht entzienen wollen. 
Dieſe obfie (don offtermahls ihre Stunden des Gebeths halten und 
GOtt ihnenAndachtertheilet/fo wollen fie doch nicht gerne Die Ergoͤtzun⸗ 
gen dieſes Lebens verlaffen/ fondern ein fein gelegenes und wohl geordne⸗ 
tes Leben anftellen. Dieſe Weiſe zu leben bringet viel Veränderungen 
mit ſich und wird ein Wunder ſeyn / wenn folche in der Tugend behars 
ren. Dann weil fie fi) von den Freuden und Ergoͤtzungen dieſer Welt 
nicht engiehen,fo werden fie aufdem Wege des HErren bald wieder hins 
läßig und tragey dieweil da viel machtige Feinde find/ die fie verhindern. 
Darumb engiehet euch allegeit von der allergeringften Gelegenheit / fo 


Der fünfftefate 
fche Friede / derer / 
die die Belegen- 
be t zu fündigen 
nicht meyden wols 
len. 


klein fie immer ſey / fo ihr anders wollet / Daß eure Seele zunehme / und in⸗ 


Sicherheit lebe. 

Numehro gehe ich zur ſechſten Gattung des falſchen Friedens und 
der falſchen Freundſchafft / welche darin beſtehet SO man noch ein 
heimliches Laſter hat / daran die Seele noch klebet und davon 
nicht loß will / ob man fi ſchon im übrigen des Guten annimmet und 

ſcheinet ein Freund GOttes zu ſeyn. Ich kenne eine Perſon / mit wel⸗ 
cher ich gar vertraulich und abſonderlich gehandelt habe. Dieſe war ſehr 
fleißig offt zu eom municiren und redete niemand uͤbel nach. Im Ge— 
beth hatte ſie ihre Andachten / und hielte ſich immer einſam / dieweil fie in 
ihrem Hauſe für ſich allein wohnete: Sie war fo fittfamer Natur / daß 
ſie nichts zum Zorn bewegete / was man ihr ſagte; Sie redete kein boͤſes 
Wort / war auch nicht verheyrathet / und hatte zu dem viel Widermars 
tigkeiten bey ihren Frieden ausgeſtanden. Weit ich nun dieſes an ihr 
ſpuͤrete/ ſahe ich ſie fuͤr eine im Geiſt ſehr erwachſene Seele an / und die im 
Gebeth ſehr erhoͤhet wäre, Dieſes bewegte mich anfänglich viel von ihr 
zu halten / dieweil ich gantz Feine Beleidigung GOttes an ihr ſahe / auch 
von andern hoͤrete / daß fie ſich dafuͤr huͤtete. Da ich aber mit ihr han⸗ 
deltenfing ich anzu mercken / daß alles frie dſam bey ihr waͤre two wan fie 
auranihier Ehre und Anfehen nicht anruͤhrete; Sobald man fie * 
va 


Jo 


Der fechſte falſche 
Friede / deren / die 

ein heimlichLaſter 
haben und lieben, 
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da angriffe / fo war ihr Gewiſſen nicht fo gar zart undreiny fondern ziems 

lichgrob. Merckte alſo an ihr / daß od fie ſchon vieles / was man ihr ſag⸗ 

te/gutroilligübertrüger ſie doch daneben in dieſen armſeligen Dingen eine 

fo Hohe Meynung von fich ſelbſt hatteyund in der Ehren- Sucht alfo vers 

tieffet waͤre auch dabey fo begierig einesund Das andere zu hören und zu 

wiſſen / daß ich mich verwunderte / wie fie eine eingige Stunde allein bleis 

ben konte; So wuſte fie auch ziemlich wohl die Gelegenheit ihres Leibes 

zu ſuchen. Sch wurdeihierübtr fehr befturget/ fürnemlich/ da ich ſahe / 

wie ungeachtet folcher Fehler fie dennoch faft von allen füreine Heilige ges 

haltenmwurde. Ich mercfte auch wohl, daß fie an denen Verfolguns 

enybiefie mirerjehite ausgeftanden zuhaben/ felber fchuldig geweſen 

ey und dazu Ueſach gegeben habe. Diefeund dergleichen Seelen / die ich 

Solcht find geſehen / in ihrem Sinn heilig zu feyu/ haben mie mehr Furcht eingejaget / 

ſchwer zu betehren Ge alle andere Sünder. Bitter den HErren meine Tochter / daß er ung 
erleuchten und für dem Betrug des Teufelsbewahren wolle. 


‚ Der lebende fats Es finden fih noch andere Seelen / die ihrem eigenen Beduͤn⸗ 

fer Seide derer cken mach in allem Der Vollk ommenheit nachgehen aber inder Mortifi- 

Milmfesen cation und Abtodtung ihres eigenen Willens ſich nicht recht⸗ 

ſchaffen uͤben / daher denn auch folglich ihre Freundſchafft und Friede 
mit GOtt nicht rechter Art ſeyn Fan. 

Andere find / welche umb des HErren willen alles verlaſſen haben 
und weder Hauß noch Guͤter beſitzen; Haben auch keinen Geſallen an 
den Beqvemligkeiten des Leibes oder einigen andern weltlichen Dingen / 

Der adte fattäe weil fie ſchon fo viel erleuchtet findy Daß fie fehen konnen / wie elend Diefels 
Sormddn benfeyen. Aber weil fie no) an der Ehre bangen / und nicht 
Dein gern das Geringſte thun wollen/ das nicht auch den Men- 
ſchen fo wohl lieb fey/ als GOTT dem HERNEN/ 

fo ift auch diefer Friede / den fiefich dabey verfprechen/ noch nicht recht 

göttliher Art. Es Fönnen ſich dieſe zwey Dinge fehr übel zuſammen 
reymen / und iſt das Aergſte dabey / daß diejenige / die in folcher Einbildung 

des Friedens ſtehen / der Welt Theil dem HErrn allezeit vorziehen und 

daboeh ihre Unvollkommenheit nicht mercken. Dieſe Seelen faſſen und 

en ee ergreiffen das H Creutz nicht / ſondern ſchleppen es aufder Erde hernach / 
laicht · dahero ſie daſſelbe ſehr abmuͤdet und creutziget / denn wenn man es 
lieb hat / ſo iſt es ſuß und leicht zu tragen. Aber auch dieſes 

— —— — 
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die Freundſchafft nicht / die die Braut ſuchet. Dahero meine Toͤchter / 


haltet euch nicht auf mit der Welt. Alles iſt lauter Unruh fuͤr euch. 


er fo viel verlaſſen hat / der derlaſſe auch dieſe Dinge fat allen Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten des Leibes / welche einem ob fie ſchon falſch ſind dennoch ſo 


leicht belieben. Damit man eine eintzige Gunſt von der Welt erhalte / 
beladet man ſich offt mit tauſenderley Sorgen und Buͤrden. Denn 


derſelben find fo viel / daß ich fie nicht alle zu ergehlen wuͤſte. 


Endlich find noch andere Seelen / welche zwar auch ein und anders : 


ablegen / aber mitten auf dem Wege ehe bleiben, wenn fie nemlich 
wichtige Sachen / die Ehre GOttes be 


treffend/ bey ihrer ei⸗ En neundte fat 


Friede, deren? 


genen Verachtung uͤbernehmen follen ; Denn alsdann nehs virinmiarigen 
men ſie ihre Ehre zuruͤck und laffen die Ehre GOttes fahren. Diefemar Sande 


n 


chen in ihrer Vernunfft allerley Folgen/ und beforgen lange Zeit vorher « 
was daraus entftehen moͤchte / fo fie umb GOttes Willen etwas wagen 
würden. Solche find nicht gefinner wie der H. Petrus/ der fi ins 
Meer warff; Noch wie andere Heiligen, die ihre Ruhe und ihr Leben 
umb der Seelen Heyl willen gemaget haben. In guter Ruhe wollen 
folhedem HErren Seelen gewinnen/aber indie Gefahr wollen fie fich 
nicht begeben. So wircket auch der Glaube faft nicht in ihnen / weil fie 
immer ihrem eigenen Borhaben nachgehen. Dieweil euch denn Der 
HErxr / meine Toͤchter / beruffen hat / fodienetihme und verfviecher euch 
nicht. Dennob ihr ſchon im Kloſter lebet / wo ihr dem Naͤchſten wenig 
helffen koͤnnet fo wird doch Der groſſe Vorſatz und die eifferigen Bes 
gierden denen Seelen zu helffen/ m dem Gebeth feine Krafft haben: So 
unterlaſſet denn nicht / denſelben Frieden zu ſuchen / den die Braut hier 
begehret. Thut auf eurer Seiten / was euch muͤglich iſt / und uͤbet euch 
im Gebeth / Demuth / und andern Tugenden. Der HErr aber / der 
alles gibt / ſey allezeit gelobet und gepreiſet / Amen! 


II. Thereſa ſtellet vor die rechte Arth und Kenn⸗Zeichen des 


ſchts wagen wol⸗ 
en. 


wahrhafftigen Goͤttlichen Friedens / welches hier von der 


Braut ein Ruß des Mundes GOTTES ge⸗ 
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nenne wird... 2 
Mur wolten wir kommen zudem heiligen Srieden/melcher machet / daß Zrtt und Eigen 


ſchafften des wah⸗ 


Res die Seele dran wage / und ſich den Kampff einlaſſe mit allen u —** 
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nen / die in der Welt find / da ſie inzwiſchen in höchfter Sicherheit und 
Friedſamkeit verharret. O wie eine groſſe Gluͤckſeligkeit wird es ſeyn / 
dieſe Gnade zu erlangen! Dieweil es eine ſolche Bereinigung der Seelen 
mit dem Willen GOttes iſt / daß numehro zwiſchen ihme und ihr keine 
Zertheilung mehr / ſondern ein einiger Wille iſt / nicht allein mit Worten / 
oder mit bloſſen Begierden / ſondern in der That ſelbſten; Alſo daß fo 
bald fie erkennet / wie fie ihrem Braͤutigam in einem Ding mehe dienen 
koͤnne / fo groſſe Liebe und Begierde in ihr entſtehe / ihme zugefallen und 
zu begnuͤgen / Daß ſie des Verſtandes Einwuͤrffe / die er dawider fuͤrwen⸗ 
det / garnicht anhoͤre / weder die Furcht / die ex Dagegen eingeben will / ſon⸗ 
dern den Glauben allein wircken laſſe; Alſo / daß fie weder aufihren Nu⸗ 
tzen noch Ruhe mehr ſehr / ſondern wiſſe und erkenne / daß in dieſem allein 
aͤlle ihre Wohlfarth beſtehe. ae Hd ya 
Kornleichen di⸗·Es laiſſet ſich aber die Goͤttliche Majeſtaͤt Durch vielerley Kennzei⸗ 
ſes drleders. chen mercken und ſpuͤren gegen die / die der Gnade dieſes Kuſſes theilhaff⸗ 
tig werden. Deren eines iſt / daß ſolche alle irrdiſche Dinge verachten / 
oder ſie nicht hoͤher achten / als ſie werth ſind / auch nichts von den Guͤ⸗ 
tern der Welt verlangen / dieweil ſie allbereit derſelben Eitelkeit erkant 
haben. Feerner / daß fie keine Freunde haben / als nur die / die den HEr⸗ 
ren lieben. Imgleichen / daß ihnen das Leben verdrießlich ſey; daß ſie 
von denen Rei hthuͤmern nicht mehr halten / als fie wuͤrdig ſeyn / und der⸗ 
gleichen Dinge mehr: und dieſes lehret fiederjenige / der ſie zu ſolchem 
Standeerhoben hat. Wann eine Seele fo weit gelanget iſt / fo hat fie 
fih für nichts mehr zu fürchten’ als nur / daß fieetwa ‚nicht würdig fey/ 
dag ihr GOtt Widerwaͤrtigkeiten und Gelegenheiten zuſchicke / darin 
ſie ihm dienen koͤnne / ob es bon mit ihren groſſen Unfoften gefchehen 
ſollie. So wircket nun die Siebe allhiefamptdem Glauben; und. bes 
gehret fih die Seeledefiennicht su bedienen/ was ſie der Verſtand leh⸗ 
ehekehret et. Denndiefe Bereinigung die sroifchen dem Bräutigam und der 
die Eintürfte, der Braut HoOrgehet, bad ſchon andere Dinge gelehret/ welche der Ver⸗ 
Verwynfft.ſiand nicht erreichen kan / dahero ſie ihn unter ihren Fuͤſſen hält. | 
N —— groſſe Huͤlffeund Beyſtand des HEr⸗ 
ren zu dergleichen Dingen von noͤthen ſey; Dahero rathe ich euch meine 
Toͤchter / daß ihr allezeit mit der Braut dieſen fo lieblichen Frieden begeh⸗ 
ven ſollet damit ihr alſo uͤber alle dieſe Furcht der Welt herefchen moͤget / 
und dieſelbe mit groſſer Ruhe und Friedſamkeit beſtreiten. Iſt denn das 
vicht klar / daß wem GOtt dieſe ſo groſſe Gnade verleihen wird / und = 
s mit 


4 
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mit einer Seele in ſo groſſer Freundſchafft vereinigen / daß er dieſelbe 
auch mit ſeinen Guͤtern ſehr bereichen werde / indem er nie leer bey der 
 Seeleeinfehrets 7.00 | 
Weoann ſich einearme Bauren⸗Magd mit einem König verheys 
rathete und Kindermit ihm bekame / waren diefelbe nicht von dem 
niglihem Geblüth ? Alfo wenn GOtt einer Seelen fo viel Gnade ers Bräubin Tan, 
zeiget/ daß er fich alſo unzertrennlich mit ihr veceiniget/ was für Begiers Wera⸗ 
de, was für Wirckungen / was für Kinder der heroiſchen Wercke werden 
davon entfpringen/ ſo es durch ihre Schuld nicht verhindert wird? 
Ich halte gewiß ganglichdafür/daß fo wir gu dem Heiligen Abend» 
mahl mit geoffem Glauben und Liebe hinzu gingen/es wurde ein eingiges Barumb be 
mahl gnug feyn/ ungreich zumachen; Wieviel mehr / fo wir alfo offt aan 
hinzugehen ?: Allein es ſcheinet eben / als wenn wirnur aus Eeremonien ven meiſten ofns 
Dazu gingen/ dahero ſchaffet es fo wenig Frucht in uns. O du armſeli⸗ SH fr 
ge Welt / wie verklebeſt und verblendeſt du die Augen derjenigen / die in 
Die leben / damit ſie die Schaͤtze nicht ſehen mit denen ſie ewig wehrende 
Reichthuͤmer gewinnen koͤnnen. OHErr Himmels und der Erden / 
iſt es dann moͤglich / daß wir auch noch in dieſem ſterblichen Leben deiner 
durch fo abſonderliche Freundſchafft genieſſen konnen ? Wie klar deu⸗ 
tet es dein Geiſt in dieſen Worten any und wie wollen gleichwohl weder 
faſſen noch verſtehen / was das fuͤr ſuͤſſe Ergetzungen ſeyn / von welchen 
feine Majeſtat mit den Seelen. in dieſem Hohen Lied handelt. Was 
für freundliche Worte? Was fuͤr Suͤßigkeiten? Ein eintziges aus 
dieſen Worten ſolte gnug ſeyn uns gantz zu zerſchmeltzen und in dich zu 
kehren. Gebenedehet ſeyſt du OD HErrẽ denn auff deiner Seiten wer⸗ 
den wir nichts zu verliehren haben. RT | 
Auff wie viel Wege / auf was Weife und Manier ergeigeft du ung 
deine Liebe nicht? Durch Muͤhe und Arbeit durch einen fo jämmerlis 
chen Todt / durch Marterund Bein: Täglich übertrdgeft du Schmach 
und Unbilligkeit / und verzeiheſt es; und dis nicht allein’ fondern Du leh⸗ 
reſt uns auch durch ſolche Worte / was wir zu dir ſagen ſollen / daß ſie ei⸗ 
"ne Seele / die dich liebet / FRE; verwunden / und fiefaftnicht wiſſe . 
wie ſie ſelbige übertragen koͤnne / ſo du nicht Huͤfffe ertheileſt / damit es ei⸗ 
ner ertragen moͤge / derfieempfindet. So bitte ich denn von dir O 
HErr / nichts anders in dieſem Leben / als daß du mich kuͤſſeſt mit dem 
Kuß deines Mundes / und zwar alſo / daß wenn ich ſchon wolte/mich den⸗ 
noch von dieſer Freundſchafft und nn nimmer. abfondern RN 
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Laß meinen Wien, O HEre meines Lebens) allegeit die alſo unterworf⸗ 
fen ſeyn / daß er von deinem Willen nicht abweiche damit nichts ſey / 
Das mich verhindern konne / und ich zu dir / O mein Gott und meine Glo⸗ 
lie / aus lebendiger Srfahtung ſagen inner daß deine Bruͤſte beß 
fer und ſchmaͤckhaffter ſeyn als der Wein 


IV. Siehandelt hier vonder ſuͤſſen / lieblichen und ergetz⸗ 
lichen Liebe GOttes / welche aus der Einwohnung Gap 
tes in der Seele und dem daraus herflieſſendem 
| Geberh der Ruhſamkeit entſtehet. | 


Deine Brüfte find beffer als Wein / wohlriechend 
von köftlicher Salbe, Be 


N heine Tochter / wie groſſe Geheimniſſe find in dieſen Worten 
Je verborgen! Der HErr wolle es ung empfinden laſſen: Denn 
Mfehr ſchwet faͤllet es mit Worten zu ſaggeh. 

Bann feine Goͤttliche Majeftätdie Braut Dit Bitte durch feine 

Barmhersigkeit gewehren will / fo fänget er eine ſolche Freundſchafft 

mit der Seelen any daß es allein diejenige aus euch verſtehen werden, Die 

- eserfahren. Es wird innerlich in der Seele eine fo groſſe Liebligkeit em⸗ 
pfunden / daß mangnugfam fpüren kan / wie nahe dar HErr bey ihr ſey. 

Hier gehet das Gebeth der Ruhſamkeit any welches ich alſo nenne / we⸗ 

Ds ungen das gen der Ruhe / Die es in allen Seelen⸗Krafften verurfachet/ alſo daß es 
ee ſceinet / als habe eine ſolche Perſon den OErrn nad) ihrem Willen und 
‚ Belieben. Von dieſer Liebligkeit und Suͤßigkeit wird Der gantze inner⸗ 

liche und auſerliche Menſch geſtärcket / gleich als wurde ihm in das Marck 

der ae eine überaus liebliche Salbe gegoffen/ die einen koͤſtlichen 

Geruch von ſich gebe. Ja eben als wenn einer unverſehens in ein Zims 

Bm mer gienge/darin es nicht von einer’ fondern vielerley Sachen durchein⸗ 
wie ander lieblich und ftarck eöche, alſo daß man nicht wůſte was es ſey / oder 
von wannen diefer gute Geruch herkaͤme und ung Doch ganf durchdrun⸗ 

ge. Dis iſts / was hiedie Braut faget : Deine Bruͤſte find beffer 

als Wein / wohlriechend von koſtlicher Salbe. De HERR 

richtet hier mit der Seele eine ſolche Freundſchafft auf / daß hinführo 

RI zwi⸗e 
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zwiſchen Beyden nichts abgetheiltes noch abſonderliches mehr ſeyn ſol⸗ 
te. - Sie vergleichet aber dieſe Liebes- Heimſuchungen gar artlich mit den amarıms dieſ⸗ 
Brluͤſten; Dann gleich hi Kind nicht ver ſtehet / wie es wachen Senn 
icht weiß / wie es ſauge / dieweil ihm offtermahl die Bruͤſte in den gem. 
Mınd geleget werdeny wenn es ſchon diefelbenicht ſuchet / oder fich Day, 
- umb. beinühet ; Alſo begibt. es ſich auch hier / dieweil Die Seele gang 
nichts weiß wie ihr geſchicht / oder ob ſie etwas dabey thue; Weiß auch 
nicht oder woh er ihr dieſes groffe Such kommen ſey / kan es auch nicht 
perfteben. 0° TER IT FAN | 
Ach meine Töchter! Der HErr wolle euch zu erkennen / oder beffer 
zu ſagen / zu Foften geben, was dag für eine Freude Der Seelen ſey / wenn 
fie ſich alfo befindet. · Hinweg mit allen Reichthuͤmern der Welt⸗ Mens Hertiätetant 
ſchen / mitihren Herrſchafften/ mitihren Wolluͤſten / mit ihten Ehren Sr, 21° 
und Bancketen. Wenn fie ſchon alles deffen, ohne alle die Muͤhſelig⸗ 
feiten/ die dabey find/ genieffen koͤnten (welches aber unmuͤglich ift/ ) 
wird doch intaufend Jahren ihre Freude mit einen eingigen Augenblick 
der Freude / Die eine Seele genieſſet welche det HErt zu dieſem Stande 
erhebet/ nicht Pönnen verglichen werden. So der H. Paulus fpricht/ 
daß dieſer Zeit Leydennicht werth fen derienigen Glorie auf Die wir hofs 
fen; So fagt eine Seele die in diefen Stand erhaben iſt / daß es nicht 
:  werthfeyeiner eingigen Stunde Diefes Vergnuͤgens und der Wolluſt / 
die hier HOT T der Seelen ertheilet. 
Was folte doch ihr Leyden und Widerwaͤrtigkeiten gegen diefer 
reinen Wolluſt / Die ie genieffet/ zu rechnen ſeyn? Leydet der Menfch fols 
ches nicht umb GOttes Willen / ſo gilt es ohne dem nichts; Leidet erd as 
ber ſeinetwegen / ſo gibt Er die Leiden nach dem Maaß unſerer Kraffte / die⸗ 
weil wir ſelbige als armſelige und verzagte Menſchen fo ſehr fürchten. 

O Ihr Chriſten! Laſſet ung doch einmahl aufwachen umb GOttes „ma 
Willen von dieſem Schlaff der Welt / und gedencken / daß Er uns die den Gnadındope 
Belohnung feiner Liebe nicht nur im kuͤnfftigen Leben aufbehalte / fon« ue 
dern ſchon indiefem Leben anfängetunsden Gnaden⸗Lohn zugeben. · O 
mein JESU! Wer doch konte zu verſtehen geben / was fur ein Gewinn 
dabey waͤre / ſo wir ung in deine Arme werffen / dieſen Pact machen/ 
und ſagen wuͤrden: Ich bin für meinen Geliebten / und mein 

Geliebter fuͤr mich! Er ſorget fuͤr meine Sachen / und id 
fuͤr die Seinen. Ich wrberhofe beropalben mein Begehren neo 
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einmahl O mein GOTT/ und bitte dich / durch das Blut deines lieben 
Sohnes / daß du mich alſo mit Deinem Kinde vereinigen wolleſt / daß kei⸗ 
ne Zertheilung mehr ſey zwiſchen ihie und ihm. "Dann ohne Dich as 
bin ih O HErr? Und wo werde MAL NER ſo ich von dir abmeis 
he?’ Omein HERR! Meine Barmhertzigkeit / mein hoͤchſtes Guth! 
Dahero bitte ih mit dem 9. Auguftino , mit ganglicher Ergebung meis 
ner / dag du mir geben wolleſt / was du befiehleft/ undbefeb- 
fen darnach was du wolleſt / ſo will ich / vermittelſt deiner Ongde 
und ·Huͤiffe / dir nimmermehr den Ruͤcken keherenn. 


| V.Eine andere Vorſtellung von der Liebe GOttes / weiche 
ni daher entſtehet wenn. ſich die Seele beſchirmet ſiehet 
a” ‚unter dem Schatten der GOttheit .. 


Ich bin gefeffen inter dem Schatten des ich begehret 
habe / und feine Frucht iſt meiner Kehlen ſüſſe. 


Ale und in allen U wie vielerley Weiſe innen mie nicht unſern Heyland betrach⸗ 
Eprifiye. ten? Wie vielerley Speifen koͤnnen wir nicht aus ihnen machen ? 
Erift das Manna / oder Himmels ⸗Btod / das da ſchmaͤcket / wieman es 
haben will. Owelch ein Himmliſcher Schatten iſt dieſes / Davon die 
Braut redet! Ich erinnere mich dabey deſſen / was der Engel zu der H. 
Maria geſprochen: Die Krafft des Allerhoͤchſten wird Dich 
uͤberſchatten. Wie beſchirmet muß ſich nicht eine Seele befinden 
wenn ſie zu einer ſo groſſen Wuͤrdigkeit erhaben wird; Billig kan ſie ſich 

| alsdann ſetzen und ficher feyn. | 
mas —— Es iſt aber hiebey wohl zu mercken / daß ſolche hohe Troͤſtungen / 
2 aben werden. davon hier die Braut redet/ einen nicht flugs im Anfang der Bekehrung 
wiederfahren. Diejenigen werden allein in ſolchen Stand erhaben / die 
ſich in dem Dienſt GOttes lange bemuͤhet / und ſich lange zubereitet ha⸗ 
ben dem HErrn in allen Dingen gefaͤllig zu ſeyn. Imgleichen / die nun 
Die teinen Teon von vielen Jahren her der Welt uͤberdruͤßig geworden ſind / und in kei⸗ 
mebr fupennder ner Creatur ihren Troſt / Ruhe und Frieden mehr ſuchen. Dieſe koͤn⸗ 
Sram · ¶ nen allein mit Grund der Wahrbeitfagen/ daß ſie unter dem Schutz 
und Schatten des HErren fihen / und förder michts anders — 

* n 
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Upm wie wohl thut eine ſolche Seele / die fi unter Schat⸗ 
ten beuget! Was ſie verlanget / das findet ſie da. Nenn fie in dieſem 
Schatten ſihet / fo firher ſie ſich gleichſam umbringer mir einer Wolcfe 
der GOttheit / von welcher ſolche heilige Einflüffe und ergoͤtzlicher Thau 
herunter faͤllet daß Dadurch. alle Mudigkeit hinweg genommen wird / die 
die Dinge diefer Welt verurſachet haben. | 

Alsdenn empfindet fie eine ſolche Ruhe / und die Seelen⸗Kräffte 

find fo ftilley daß der Wille auch nicht einen eingigen Gedancken will zu 
folcher Geſtalt und Krafft kommen laſſen / daß erihmnachgehe oder nach Deren der 
trachte, Wenn die Seele inter dieſem Schatten figeft/ ft unwonnds Lebe iſthier un⸗ 
then/daß fie durch die. Betrachtung die Dande ausftrecke Die Früchte zu 9" 
langen’ oder fih darnach umbzuſehen; Dennder HERR gibt ihr hier 
folhe Früchte, die von dem Apffih Baum fhon abgebrochen, ja gekocht 
undgefäuet find. Dahero ſagt fie: Seine Frucht iſt meiner 
Keblen ſuͤſſe. Hier iſt nur ein Genicffen und zwar ohne alle Muͤhe 
der Seelen⸗Kraͤffte. Es wird aber ſolche Derrligkeit gar recht und 
mohlein Schatte genennet/bieweil man fie hier noch nicht Flar fehen kan / 
fondern ihrer nur hinter einer Wolcken gewahr wird; Biß endlich die 
heileuchtende Sonne vermitteljt der Liebe eine ſolche Etkaͤntniß der Sees 
len mittheile / die mit Worten nicht Fan ausgefprochen werden. 


Meines erachteng fo ift hiclder H. Geift der Mittler zwifchen GOtt 
und der Seele / und zuͤndet in ihr das inbrünftige Verlangen an nach 
dem, der fo nahe bey ihr ift- : O HErr! Was find das für Barmher⸗ 
tzigkeiten die du hier mit der Seelen übeft! Gelobet und gebenedeyet 
fenftujin Ewigkeit / weil du ein fo gütigee Liebhaber biſt. O mein GOtt 
und mein Schoͤpffer / ift es dann muͤglich / daß jemand zu finden ſeye / der 
dich nicht liebe? Ein ſolcher iſt ja nicht wurdig dich zu erkennen. O wie 
neiget dieſer Göttliche Apffel-Baum feine Zweige / Damit die Seele ſo 
wol durch die Betrachtung feiner Aepffel abbreche als det Maͤnge feiner 
Erbarmungen / die Eran ihr gethan hat / hernach wuͤrcklich LE 
Sondetlich aber derjenigen Früchte theilhafftig werde / die JEſus Ehre 
ſtus unfee HERR durch fein Leyden erworben hat, in dem Er dieſen 
— feinem koſtbaten Blut vermittelſt feiner ſonderlichen Liebe 
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VI. Sie handelt von einem noch hoͤhern und recht herät: 
ſchem Grad der Eiebe/ mac) Anleitung Ber 
Worte:: 
Der König hat mich in den Weinkellergeführet/und - 
‚die£iebeinmirgeorone — 
Manpigfaltig 330: dieſem fagte Die Braut, daß fie von den Goͤttlichen Bruͤſten 


—— unterhalten wuͤrde / als ſie nemlich bey FEmpfahung der Gnade GOt⸗ 
tes noch eine Anfaͤngerin war / und von dem Braͤutigam ernehret wurde. 
Jetzo aber nachdem ſie erwachſen / machet ſie ihr Braͤutigam mehr und 
mehr geſchickt / daß fie einer noch gröffeen Gnade faͤhig werde. Er ſpeiſet 
fiedarauf mit Aepffeln / und laͤſſet fie figen unter dem Schatten feiner Lies 
be: Sa Er gibt ihe den Kuß des Friedens als eine Verficherung feiner 
Treue und Erbarmung. Aber fein Geben gehet noch) weiter / und Die 
Braut fähret fort in Vorſtellung folder Gaben / wenn fie fpricht: 
Der König bat mich in den Mein Keller eingeführer. 
Der HErr iſt nicht zu frieden ein wenig zu geben; So vichtet Er fih 
auch nicht allemahlnach unfern Begehren. Faͤnget etwa einer an / den 

HErren zu bitten / daß Er ihn wolle Gelegenheit gehen / umb ſeinet Wil⸗ 

Son abt len etwas zu leiden oder zu wircken / doch daß ſichs nicht über Das Maaß 

begehren, feiner Kraffte erſtrecke die erempfangen hat. x So gibt ihm offt die - 
Göttliche Weißheit/ die folche Kraffte vermehren kan / fo viel zu leiden/ 

Daß der arme Menfch nicht weiß/ wo er hinaus foll, Mir felbften iſt es 
wiederfahren / da ich noch fehr jung war / Daß ich bißweilen zu dem HEr⸗ 

ren ſagte: O HErr / fo viel hab ich nicht begehret! Seine Majeſtaͤt 

aber gab mir fo viel Staͤrcke und Gedult dazu / daß ich mich noch ietzt ver⸗ 
wundere / wie ich es habe koͤnnen ertragen / und wolte ich ſolche Truͤbſah⸗ 

len nicht mit allen Schaͤtzen der Welt vertauſchen / indem dasjenige / was 

* ran Be ung aufleget, — u. | * di > 

Exr⸗ben iſt / welches man umb feinet willen zu tragen und zu leiden gewillet 

Eier den ir WAL, Derohalben fagtdie Braut: Der; König bat mich in 

nee De der Mein-Keller gefuͤhret. O wie erſaͤttiget fie Diefer Nahme 
desmaächtigen Königes! Theils / weil ſie fiehet / Daß er Feinen andern 
Ober⸗Herrn uͤber ſich hat; Theils / weil fein Reich nie ein Ende arheme 

— wil 
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wird / daher ihr denn auch nie etwas mangeln kan / indem fie die Groß⸗ 
machtigkeit diefes Koͤniges erkennet / und feiner Gnade verfichert wird, 

Sie ſpricht: Er hat mich in den Wein⸗Keller gefuͤhret. 
Hieraus iſt die Groͤſſe dieſer Gnade zu erkennen. Doch gibt der HErr 
dem einem mehr / dem andern weniger von dieſem Weine: Dem einem 
von einem guten / dem andern von einem noch beſſern Weine / daß er alle 
Sinnligkeit und Liebe irrdiſcher Dinge daruͤber vergiſſet. Einem gibt 
er einen groſſen Eiffer in feinem Dienſt; Einem audern eine groſſe Liebe 
zudem Naͤchſten / alſo / daß fie ſich dermaſſen hierin vertieffen / Daß ſie die 
groſſen Beſchwerniſſen / die hier fuͤrfallen / nicht empfinden. 

Daß aber die Braut dieſe Empfindungen der Gnade einen 


Warumb biefe 


Stand mit einem 


Wein⸗Keller nennet / damit will ſie vleles andeuten. Einmahl wen stene vn 
zeiget fie Dadurch an den heiligen Uberfluß / da ſie in dem Wein⸗Keller se iw- 


ohne Maaß von den Gaben GOttes koͤnne bereichert werden. Her⸗ 
nad) ſcheinet es / als wenn der König nichts unterlaſſen wolleihr zu geben/ 
fondern daß fieda trincken und eſſen folle nach ıheem Begehren ; Ja nach / 
ihrem Belieben von alleriey Weinenfoften möge / die in dem Keller 
GoOttes ſind / und fih verwundern über dir Großmachtigkeit ihres Kos 
niges / der fo groffen Vorrath an allerley Freuden hat / und fie in ein ſolch 
Paradies der reinen Wolluſt einführet/ worin die alte Natur ihr Leben 
verliehret / und einen folchen Todt ausſtehet woraus das wahrhafftige 
Leben kommt. 

Es möchte hier aberiemand fragen wollen’ wie folches eigentlich sus, 


Kellerdiefes Wohl⸗Lebens zubeinget/ weil es ſchiene / daß fie in ſolchem 
Stande durch Ubungihrer Kraffte gank nichts wircken oder gewinnen 
koͤnne? Aber Oder Goͤttlichen Seheimniffen! Hie ift nichts mehr zu 
thun / als daß wit uns unſere Vernunfft unterwerfton und gedencken/ 
daß dieſelbe die groſſen Wunder GOttes zu verſtehen gang untauglich 
ſey. Wuir ſollen hierin der H. Jungfrau Maria folgen / welche od fie 
wohl bey dem Anfange der Engliſchen Verkuͤndigung aud) fragte, 
wie fol Dis zugehen ? Dennoch weiter nicht forſchete / als ihr 
der Engelantwortete: Der Heil. Beiffwird uber dich kom⸗ 
menunddie Krafft des Hoͤchſten wird dich uͤberſchatten. 
Indem fie nach ihrem Glauben und geoffer Weißheit flugs verſtunde / 
Daß weil dieſe zwey Dinge allda BE feye weiter — zu 
wiſſen / 


ter gefangen ge= 


ginge; oder ob die Seele nicht Die Zeit verliehre / die ſie in dem Wein⸗ 


yalten werden⸗ 


Vernunfft muß 
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Erinnerung an wiſſen / oder zu zweiffeln. Daher follen wirs nicht machen tie etliche 
die Gelehrcen · Geiehrte / welche nicht Durch den Weg des Gebeths geführet find / und 
deßwegen alle Dinge nach ihrer Vernunfft abmefjen 7 und nach ihrem 
Verſtande richten wollen/ gleich als wenn fie mit ihrer Wiſſenſchafft 
alle Wunder GOttes begreifen Pönten. Kit | 
Darumb du von GOtt geliebte Seele befummere dich nicht wenn 
dich die Goͤttliche Mojeftät in diefen Standerhöhet ! Es ift nicht zu 
glauben / daß du dem HEern zu folcher Zeit mißfalleſt / als welcher felbft 
dazu helffen will / daß du ihme noch beſſer gefalleſt. Deßwegen redet er 
off: fo füßiglich im Hohen Liede mit der Seele; als wenner ſpricht: 
Gang fhon biſt du meine Sreundin/ und viel andere Worte 
mehr/ in welchen er fpühren laͤſſet / wiewohl er mit ihr gu frieden ſey. Er 
fiehet/ daß fie fich verliehre für Begierdeihn zu lieben und daß die Ge⸗ 
walt der Liebe felbft fiedes Dißcurfes oder Nachſinnen des Verſtandes 
beraube / damit fieihn defto beffer lieben möge. Wie foll er fih dann 
enthalten fönnen/ daß er fich ihr nicht wieder ergebe/ da fie ſich ihmegang 
ergeben hat ? Daspfleget feine Majeftat nicht zuthun. 
Die überaus groſſe Liebe/ Die der König zu ihr traͤget / und durch 
welche er ſie zu diefem Stande erhoben hat/hat Die Liebe dieſer Seelen 
| alfo zu fich gezogen Daß der Verſtand nicht wurdig ift/ es zu verftehen/ 
BeeShn! des indem aus beyder Liebe eine wird. Wenn aber die Liebe der Seelen als 
a Der ſo wahrbafftig und nahe mit der Siebe GOties vereiniget iſt / wie folte eg 
dennder Verſtand faflen oder erreichen Pönnen ? Er verlichret ſie aus 
Dem Geſicht Diefelbe Zeit uber/ welche nicht lange wehret / fondern bald 
fuͤruͤber iſt. Alsdenn ordnet fie GOtt folcher Seftalt/daß fie ihm wohl 
gefalle fo wohl zur felben Zeit/ als hernach ohnedaß es der Verſtand be⸗ 
greife. Hernach aber erfennet ers gar wohl aus den Fruͤchten / wenn er 
Die Seele mit den Kleinodien und Perlen der Tugenden alſo geſchmuͤ⸗ 
cket und gegiehret ſiehet daß er fi Darüber verwundern und fagen muß: 
Wer iftdiefe/diedaworden iſt wie die Sonne? 
ee pri Ich willmureinige Erempel anführen folcher Perfohnen / die zu 
von. diefem feligen Stande von dem HErren find erhaben worden, Einer 
erinnere ich mich ietzt welcher der HErr innerhalb dreyen Tagen folche 
Guͤter ertheilet hat; und wenn nicht die Erfuhrung dieies beglaubiget 
haͤtte / würde ich es fuͤr unmuͤglich gehaltenhaben. Eine andere gelans 
gete hierzuinnerhalb Dreyer Monathey und waren alle beyde noch jung 
von Jahren. Andere habich gefehen/die erft nach langer Zeit - ges 
om 
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kommen; indem wenige find/ denen Diefe Gnade wiederfaͤhret / ohne daß 
fie zuvor viele Jahr lang im Creutz und Widerwaͤrtigkeit zugebracht has 
ben. Jene wenige Exempel aber find nur angefuͤhret damit man wiſ⸗ 
ſe / daß hrer gleich wohl etliche ſeyn / die der HErr in kurtzem dieſer Gnade 
theilhafftig machet / und man daher einem ſo groſſen GOtt weder Maaß 
noch Ziel ſetzen doͤrffe / als der ſo begierig iſt feine Gnade zu ertheilen. 


In dieſem Zuftande wird die Seele fo wohl geordnet / daß die Lit? Wot-georänete \ 


bey bie fie zuvor zu der ABelttrugsvon ihre genommen undin einen Haß" 
verkehret wird: Die Liebe abergegenihren Befreundten und Berwands 
tenift fo beſchaffen daß fie ihn allein von GOttes wegen liebe. So iſt 
auch die Liebe zu dem Naͤchſten / jazuden Feinden felbft alfo groß / daß 

es unglaublich fcheinet/ ſo man es nicht felbit erfahren hat. Endlich fo 
etwachfet die Liebe gegen GOtt dermaßen in ihr / daß fie fich offt heftiger 
Davonangetrieben befindetzals ihre ſchwache Natur eitragenkan / ja 
Daß fie darüber ohnmaͤchtig werde und für Liebe fterbende zu fprechen an⸗ 
fange: Er ergpicer mid mic Bluhmen / und umbſtecket 
mich mit Aepffeln/denn ich werde kranck für Liebe. 


vis. Von der nutzbahren und würdenden Liebe GOttes 
alsder hoͤchſten Staffel diefer Gnade; dabey fie zeiget/wie 
die Seele allein aus Begierde GOtt zu gefallen und ohne 
Abſicht auff ſich felbft ihre Wercke wirden folle, 
Nach Anleitungder Worte, 


Er erguidet mich mit Bluhmen / und umbſtecket 
mich mit Aepffeln/denn ich werde Franck für Liebe. 


Wohl einen andern Geruch haben dieſe Blumen und find viel an⸗ Arth und Eigen 
derſt / als die mic hier auf Erden riechen. Ich verſtehe dieſes von Srknm 

der groſſen Begierde die die Braut hat / gute Wercke in dem Dienſt des 

HErrxen und des Nechſten zu thun / und ſich daher erfreue obige Freude 

und Ergoͤtzlichkeit zu verliehren. Dieſe Blumen gehoͤren mehr zu dem 

wuͤccklichen / als zu dem beſchaulichen Leben / und der HErr gewehret Die 

Seele ihrer Bitte, ob es ſchon das Anſehen hat / als ſey es ein Verluſt. 

Wer in dieſen Stand Pomt/der hoͤret nie 2 su wir cken / Denn da 
£ ar · 
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Martha und Maria miteinander. Und ob fchon folche Ubungen aus 
ferlıch fcheinen/fo wircket doch hier das Innerliche mit/daher Die Wirck⸗ 
Tichfeit von einer reinen Wurtzel entſpringet / und ihre Wercke als wohl⸗ 
riechende Blumen darftellet/ dieweil fie von diefem Baume der Liebe 
SGsIttes herfürfchieffen, und allein umb feinent Willen gefchehen ohne 
allen eigenen Nutzen. Dieſer Blumen Geruch breitet fih aus, damit 
er bey vielen Nutz ſchaffe. Eriftein Geruch, der dauerhafft iſt / und nicht 
bald vergehet/ fondern greife Dinge wircket, | 
re Sch will mich aber noch beſſer erklaͤren / damit ihr es verftehen moͤ⸗ 
get. Wenn etwaeinereine Predigt thut in Meynung die See⸗ 
fen dadurch zu befördern; Eriftaberunterdeß von dem Menfchlichen 
Eigennuß noch nicht loß / fondern verlanget etwa den Zuhörern darin zu 
gefallen; Oder geehret und hoch geachter zu werden / oder dadurch zu eis 
ner Beforderung zu gelangen und was dergleichen Dinge mehr findy 
Dieihrer viele thun in Meynung dem Nechſten damit zunußen/ aber 
Doch mit der fleißigen Obacht / Daß fie im geringften Dadurch nicht etwas 
verliehten / oderden Menfchen mıßfällig werden; Sie wollen fo wohl 
den Königen und geoffen Herren / als auch dem Volcke gefallen; Sie 
thunalles mit Beſcheidenheit / Cdiefe Befcheidenbeit achtet Die Welt 
ſehr hoch / und gebrauchet felbige als eine Befchügerin und Dec Mantel 
vieler Unsollfommenbheiten) und ſ. f. Aber diefes find Die Wercke nichts 
die Die Braut verlanget/ weder die Blumen / damit fie begehret erguicket 
zu werden/ denn bey dieſen wird in allen Dingen bloß und allein aufdie 
Glorie und Ehre GOttes gefehen. — 
Iſt ohne Abſicht Denn gewißlich die jenigen Seelen / die zu dieſem Stande gelangen / 
anf Eigenheit. erinnern fich faſt ihrer ſelbſt nicht mehr / gedencken auch weder an Verluſt 
noch Gewing / ſondern ſehen allein wie fie dem HErrn gefallen mögen; 
Und weil ihnen bewuſt / was für eine Liebe GOTT zu feinen Dienern 
und Kindern trage fo berauben fie fich gerne feines Troftes/ damit ſie ih⸗ 
nen dienen und gutesthun mögen : Bezeugen ihnen auch ſolche Wahr⸗ 
heiten’ dadurch ihre Seelen zu nehmen fönnen und gedencken nicht dar⸗ 
ans ob fie felber dadurch etwas verliehren. Des Nechſten Nutzen und 
Gewinn haben fie allein vor Augen’ damit fie SOTT einen Gefallen 
thun. Sie vergeſſrn ihrentwegen ihrer ſelbſt / und fegen ihr Leben daran 
in dieſem Verlangen. Ihre Worte ſind in dieſer erhoͤheten Liebe GOt⸗ 
tes ausgeſprochen; Und in ſolcher Trunckenheit von dieſem Him̃liſchen 
Wein / vergeſſen fie ihrer ſelbſt Mad achten im geringſten wicht —* | 
| * 
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den Menfchen gefalfen.  Diealfo befchaffen ſind / die bringen groffen 
N e | 


ußen. ne 
Sch erinnere mich hierbey deſſen / was ich offt gefagt habe von jener Erempet des Sa⸗ 
‚Samariterin. Wie verwundet wird diefelbe gemwefen ſeyn von dieſer Mh zur 
Flamme / und wiewohl hat fie in ihrem Hergen des HEtren Wort ger 
faſſet. Sie verließ denfelben/ und bemuͤhete fich Daß ihre Landes⸗Leute 
‚ihn auch gewinnen und feiner theilhafftig werden möchten: Wiewohl 
erfläret fie das, wasich hier fage. Zu Btlohnung aber dieſer fo groffen 
Liebe hat fie erlanget daß man ihr geglaubet/ und fie felbft den groſſen 
Nutzen gefehen batydender HErr beydenfelben Bürgern ſchaffete. Dig 
deucht mir muffeeine von den allergröffrtien Tröftungen ſeyn dieman 
auf Erden haben kan / wenn man fichet daß etliche Seelen vermittelft uns 
ferer Beyhuͤlffe im Guten zunehmen / denn hiedurch genieſſet man der 
füffen Frucht diefer Blumen. ' 
Selig find Diejenigen / Denender HERR diefe Gnade verleyhet; 
Solche find ihm hoch verbunden zu dienen. In diefee Goͤttlichen 
Trunckenheit gieng die heilige Samariterin und rief mit heller Stim̃ auf 
den Gaſſen. Das mich aber bey der ganken Sache verwundert, iſt / daß 
man ihr geglauberhat/ da fiedoc ein ABeibesbld und ohne Zweiffel 
nichts Sürnehmers war / in dem fir Waſſer zu holen gienae. Cie war 
aberfehrdemüthig; Denn alsihr der HErr ihre Sunden angeigete/ents 
ſchuldigte fie fich nicht/ wie man jest in der Welt zu thun pfieget / Cda 
mandie Wahrheit nicht wohl tragen Fans ) fondern fagte zu ihm / daß er 
gewißlich ein Prophet ſeyn muͤſſe. 
Alſo fage ich nun / daß ſolche bey vielen / groſſen Nutzen ſchaffen / in 
dem fie erſtlich ſelbſt mit dem HErrn eine Weile ein Geſpräch gehalten / 
und hernach geneigt und willig ſind mit Verlaͤugnung ihres einen 
Troſts und Suͤßſgkeit dem HErren in beſchwerlichen Sachen zu dienen / 
ſolte auch Dadurch ihre Freude und Wolluſt verſtoͤret werden. Don 
denen fag ich / Daß der Geruch ihrer Bluhmen und herrlichen Wercke / die 
von dem Baume einer ſo bruͤnſtigen Liebe herfommenyfehr dauerhafft 
ſey / und daß eine von dieſen Seelen mit ihren Worten und Wercken 
mehr Nutzen ſchaffe / als viel andere / die noch mit dem Staub der Sinn⸗ 
lichkeit und mit der Begierde des eigenen Nutzens behafftet ſind. | 
Nun die Göttliche Mojeſtat gebe / daß das mas ich hier geſchrie⸗ Über gig 
ben zu GOttes Ehren gereiche! Sit etwas Gutes darin / werdet IhE ingerung, Su 
leicht glauben / daß es hicht von mir ie ſintemahl bie N 
Vi er 


234 Das Keben 


ſtern / die bey mir find/ wohl feheny wie eilend ich dieſes gefchrieben wegen 
der vielfältigen vorfallenden Geſchaͤfften Welche aus euch vermeh⸗ 
nen wird / daß ſie etwas davon habe, was hier gefchrieben ift/ die lobe ven 
HErren / und begehre von ihm ihr die Gnade zu geben daß fiedas, mag 
fie erfand und erfahren hat andern wieder mitcheilen koͤnne / auf daß ver 
Seminnnichtfürfiealleinefey, Der HErr wolle ung mit feiner Hand 
erhalten/ und ung allezeit lehren feinen heiligen Willen erfüllen, Amen! 


Auamıg anign Hierauf folget ferner ein Eleiner Auszug aus einigen 
Send · Schꝛiben . Briefen der Thereſaͤ. | 


An einen Biſchoff / darin fie lehret/ wie man ſich im Gebeth verhalten 
ſolle / und was für Feucht Daraus zu fchöpffen feye. 


Hochwuͤrdigſter ıc. 


RMIne aus den groͤſſeſten Gnaden dafur ic) mich feiner Goͤttli⸗ 
F oqen Majeſtaͤt verbunden befinde, iſt daß mie feine Majeſtät 
das Verlangen gibt / gehorſam zu ſeyn; Denn in dieſer Tu⸗ 
gend empfinde ich einen groſſen Troſt und Freude / als in einer Sache / die 
uns der HErr fleißig anbefohlen hat. Eu. Hochw. haben mir neulich 
befohlen / ich folte fie GOtt dem HErren empfehlen; Hievor bin ich ſonſt 
ſorgfaͤltig / und treibet mich der Befehl noch mehr dazu an. Ich habe 
es gethan / ungeacht meiner Wenigkeit / bloß und allein meiles eine 
Sach iſt / die ſie mir anbefohlen haben: Und in dieſer guten Zuverſicht 
hoffe ich zu der Guͤtigkeit GOttes / daß Eu. Hochw. dasjenige annehmen 
werden / was ich derſelben fuͤrhalten werde; Werden auch meinen guten 
Willen anſehen / weil es durch den Gehorſam geſchicht. Als ich GOtt 
dem HErren diejenigen Gnaden und Gaben fuͤrgehalten habe / die er Eu⸗ 
Hochwoverliehen hat / und die ich in derſeſben erkenne / daß er ihr nemlich 
die Demuth / die Liebe und dem Eiffer der Seelen gegeben / und die Ehre 
GOttes zu beſchuͤtzen: Und weil ich dieſes gute Verlangen wuſte / fo 
hab ich bey GOtt dem HErrn angehalten / daß er derſelben Die Vermeh⸗ 
rung der Tugenden und die Vollkommenheit verleihen wollt / damit fie 
alſo vollkommen feyn moͤchte / we es der Stand und die Wuͤrdigkeit ers 
fordert / in welchen ſie unſer HErr geſetzet hat. Mr 
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> Daiftmieaber geeiget worden daß berfelben das Allerfuͤrnehm⸗ 
fie mangele/ was zu diefen Tugenden vonnöthen iſt. Wenn nun dag 
Fuͤrnehinſte / welches der Grund und Fundament iſt / mangelt/fo muß 
das Werck zu Grunde gehen, und ift nicht beftändig. Denn es man⸗ 
gelt Eu. Hochw. das Gebeth beneben det brennenden Ampel / welche da 
ift das Licht des Glaubens / und die befländige Verharrung im Gebethe / 
ſammt einem ſtarcken Gemuͤth und der innerlichen Salbung / welche iſt 
die Vereinigung des Heiligen Geiſtes / aus deren Mangel alle Trucken⸗ 
heit entſtehet und die Zeritreuung der Seelen. 

Man muß die Beſchwerniß der vlelfaltigen Gedancken / und die de. 
überläßigen Einbildungen / und die Antriebe der natürlichen Berveguns Hrramenifien 
gen, fo wolder Seelen wegen der Truckenheit und Zerftreuungs Die fie vadalten ſolle⸗ 
feidet, als auch des Leibes / da er den Geiſt offt widerftrebet/ mit Gedult 
übertragen. Denn ob ung fchon offte deucht / als haben mir Feine Uns 
vollfommenheiten in uns, foeefheinendoch dieſelben genug/ wenn 
GOtt die Augen der Seelen eröffnet/ wie erim Gebeth zu thun pfleget. 

Dasjenige/ was mir angezeiget iſt worden, wie fie fich im Anfang 
des Gebeths verhalten folleny iſt dieſes: Sie follen fich aller ihrer Feh⸗ 
fers die fie begangen / anklagen / und fich aller andern Dinge entfchlagen/ 
gkeich als wenn fie dieſelbe Stunde fterben folten, aud) eine rechte Neu 
haben uͤber ihte Mängel) und zu ihrer Demüthigung den Pialmen Mi- 
ferere beten / und dann ſprechen: HErr zu deiner Schulen kom̃ 
ich hier / etwas zu lernen / und nicht zu lehren. Mit deiner 
Mo jeſtat will ich reden, ob ich ſchon Staub und Aſchen und ein elender 
Wuem der Erdenbin. Und weiter: HEtrerzeigean mir deine Macht/ 
ob ich fhon ein armfeliges Ameißlein der Erden bin; Und dann opfferen 
fie ib GOtt auf zu einem ftetigen Brand⸗Opffer / und ſtellen fich vor die 
Augen des Berftandes IEſum EHriftum den Gecreugigten/ und bes 
teachten denfelben Stück für Stuck mit rubigem Gemuͤch und eifferie 
gen Hertzen. Er ſehe an die unaugfprechliche Liebe neben der tieffen Des 
muth / mit twelcher ſich GOtt alfo vernichtet hat dag er den Menfchen 
jum GOtt gemacht / in dem er Menfch worden iſt. So nun diefesin 
Eu, Hochw. eine Verwunderung erwecken wird / wie es in Der Seelen 
zu thun pfleget / ſo halten fie hier ein und erwegen die fo hohe Niedrig⸗ 
keit / und die fo niedrige Hoheit. ‚DER 

Sie bitten von GOtt / daß er fie würdigen wolle / iht die Augen ber 
Seelen zu eroͤffnen und den Verſtand zu srleuchten/ Damit fie Tr 
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Licht des Glaubens mit aller Demuth verfiehen moͤgen wer GOtt ſey / 
und wer wir ſeyen. y 95 
Man ſehe ferner an die angenagelte Haͤnde des HErrn und be⸗ 
trachte ſeine Freygebigkeit / und unſere Kargheit. Imgleichen die an⸗ 
— Fuͤſſe / und betrachte den Fleiß / damit er uns ſuchet / und die 
raͤgheit Damit wir ihn ſuchen. Man ſehe an ſeine eröffnete Seite 
da er uns ſein Hertz und innigliche Liebe entdecket / indem er gewolt daß 
daſſelbe unſer Neſt und Zuflucht ſeyn ſolle / und daß wir durch dieſelbe 
Thurzur Zeit der Suͤndfluth unſerer Anfechtungen und Truͤbſalen / 
Tr indie Acche eingeben folten. 
Auffmerd ſamtelt Mit Auffmerckſamkeit hoͤre er an die Lection die ihm der HErr 
a fefen wird wenn er ihm bißwellen den Rücken, bißmweilen das. Angeſicht 
ee witd / welches geſchicht / wenn erihm bißweilen die Thür vers 
chlieſſen und drauſſen laſſen; oder aber bey der Hand nehmen / undin 
feine geheime Kammer einführen wird. 
Alles mußer mitgleichem Muth annehmen + und wenn er ihn 
ſtraffen will/ fein billiges und gerechtes Urtheil in Demuth gut heiffen. 
Will er ihn. aber troͤſten fo muß er ſich deſſen unwuͤrdig erfennen/ und 
zugleich feine Su igkeit loben’ weil es ja feine Natur iſt / daß er fig dem 
Menichen offenbahre und in feiner Guͤtigkeit theilhafftigmache. Gott 
| wird eine groſſe Schmach angethany wenn man an feiner Freygebigkeit 
a in Ertheilung feiner Gnade zweiffelt; Dieweil er feine Derrligkeit mehe 
meiften effenbag« Degehret zu erweiſen in Dffenbahrung feiner Guͤtigkeit / als in Erzeigung 
u feiner gewaltigen Gerechtigkeit. Und wie es eine Öottesläfterung was 
re / wenn man feine Macht/ die er harfeine Schmach zu rachen leugnen 
wolte; So iſt es noch eine geöffereswenn man Diefelbe leugnen wolte ins 
dem / darin er ſie om meiften will fehen laffen  nemlich in Austheilung 
feiner Gnaden. Willaberiemand feine Vernunft ihm nicht unters 
werffen / fo heiffet folches GOtt im Gebeth lehren und nicht von ihm ges 
Arth der Demmep [ehret werden. Denn weil man ſich für Staub und Afcheim Sebeth 
uänt. halten ſoll fo muß man auch die Natur des Staubes und der Afche has 
ben/ als welcher von Natur ın den niedrigften Orth des Erden gehoͤret: 
Wolte aber der Wind ihn erheben / fo thate er wider feine Natur, 
wenn erfich nichterhebenlieffe. Er fteiget, fohoch ihnder Wind fuͤh⸗ 
vet und erhebet; fo bald aber Det Wind auffhörerr fo kehret er wieder an 
feinen Orth. Alfo auch die Seele / die fih mit dem Staubeund Aſchen 
vergleichet / muß defielben Dinges Eigenfchafften haben. mit dem ng 
er⸗ 
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vergleichet. Sie muß bey dem Gebeth in ihremeigenen Erkaͤntnis fis 
tzen bleiben; doch / wenn das ſuſſe Windlein des H. Geiſtes fie auff⸗ 
treiben / und biß zum Hertzen EOttes erheben will / umbihr allda ſeine 
Guͤtigkeit auffzudecken / und ſeine Macht zu offenbahren; Alsdenn fo 
fie dieſer Gnade / durch welche fie ſo nahe an die Beuſt des HErren gele⸗ 
get wird / und ſich mit ihm wie eine zatte Brautmitdem Braͤutigam er⸗ 
gößet/ mit groſſe Danckſagung erkennen. Eine groſſe Grobheit und —8* 
Ungeſchicklichkeit ware es ja wenn eines Koͤniges Braut / die aus niedri⸗ en no 
gem Stande / aber ungeachtet deſſen som Könige erwehlet waͤre an Hdtte wird 
feinem Hoffe und Haufe nicht erſcheinen wolte / an dem Tage / an wel—⸗ Frl 
chem ers begehrte/ und würdeer ja foiches fche hoch empfinden. Eben 
daffelbe pflege GOtt der HErr mit denen Seelen zu thun / diefich vor 
ihmfcheuen. Die Goͤttliche Majeftät bat eig Wohlgefallen mit den 
Seelen umbzugehen / wenn ſie ſpricht dag ihre Luſt und Ergetz⸗ 
lichkeit ſey bey den Menſchen⸗Kindern. Wenn nun alle Men⸗ 
ſchen würden von ihm fliehen / wuͤrden ſie ja GOtt feiner Luft berauben⸗ 
ob es ſchon unter dem Schein der Demuth geſchehe / welches aber nur ei⸗ 
ne Unbeſcheidenheit und Unhoͤffligkeit / und gleichſam eine Verachtung 
ware / indem man ſolches von feiner Hand nicht annehmen wolte / was 
er dochzugebenfo willig waͤre; ja es waͤre ein Mangeldes Verſtandes / 
wenn einer zur Unterhaltung ſeines Lebens etwas bedoͤrffte / und wolte 
es doch nicht annehmen / ſo man ihm etwas darboͤthe. Der Menſch / 
der bethen will, ſoll in dem Gebeth treulich aushalten/ und nicht achten / 
ſo ihm der Teuffel mit allerley zerſtreueten Gedancken und Einbilduns 
gen uͤberlaͤſtig ſeyn will. Es iſt dis keine geringe Frucht des Gebeths / 
Daß man dieſe Beſchwerligkeit und Uberlaſt mit Gedult uͤbertrage. 
Dis heiſſet ſich zu einem Brand⸗Opffer auffopffern / wo das gantze 
Opffer verzehret wird in dem Feuer der Anfechtung / ohne daß etwas 
davon komme. Denn daß einer da vetharre / ohne daß er etwas daraus ———— 
ſchoͤpffe / das iſt kan Verluſt der Zeit / ſondern ein groſſer Gewinn / Dies eigennug gefäher 
weil man ſich allda ohne einiges interefe und eigenen Nutzen bemuͤhet / ven. 
allein umb der Glorie und Ehre GOttes willen. Denn ob einem ſchon 
vorkommt / daß man fich vergebensbemühe / fo jſt ihm doch nicht alfo. 
Esverhält ſich mit folchen eben/ als wie mit den Soͤhnen / die fich indes 
Vaters Gütern bemühen ob fie ſchon mit den Tag⸗Loͤhnern auff den 
Abend keinen Lohn befommen. Wenn das Fahr herumb ift / ſo Fries 
gen ſie es alles mit einandet. Dis vergleichet By auch fehr wohl * 
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Gebeth Chriftiindem Garten Gethſemane / in welchem der HErr bathe / 
daß die Bitterkeit und Beſchwernis / die er empfund / die menſchliche Na⸗ 
tur zu uͤberwinden / von ihm genommen wuͤrde. Er bath nicht / daß ſei⸗ 
ne Pein und Leiden von ihm genommen wuͤrde / ſondern der Widerwil⸗ 
le / den erempfund. Was Chriſtus allda bathe fuͤr das untere Theil 
des Menſchen / war / daß Die Staͤrcke des Geiſtes / dem Fleiſche auch 
mitgetheilet wuͤrde / dadurch deſſelben Schwachheit geftärcker und ſo be⸗ 
reit gemacht wuͤrde / wie der Geiſt war. Da iſt ihm geantwortet wor⸗ 
den / daß ſolches nicht ſeyen koͤnne / ſondern er ſolle denſelben Kelch trin⸗ 
cken / das iſt / er ſolle ſelbige Kleinmuͤthigkeit und Schwachheit des Flei⸗ 
ſches ertragen / damit wir auch dabey erkenneten / daß / ob er ſchon wah- 
ver GOtt war / er auch zugleich wahrer Menſch ſeye / ſintemahl er die 
Schmertzen auch empfunde / ſo wohl als andere Menſchen. —— 
Wer zum Gebeth gehet / der muß ein Acker⸗Mann ſeyn / und zur 
Zeit es Sommers und guten Wetters nicht müde werden / (gleich wie 
die Ameiſe) damit er ſeine Unterhaltung habe im Winter und zur Zeit 
des Ungewitters / und einen ſolchen Borrath habe / daß er nicht Hun⸗ 
gers ſterben doͤrffe wenn das uͤberaus groſſe Ungewitter des Todes und 
des Gerichts heran nahet. Wie es in der Welt hergehet / da man zu 
nichts ohne groſſe Muͤhe und Koſten gelangen Fan; alſo / daß einer zu 
der himmliſchen Weißheit gelange / das kan nicht ſeyn / ohne / daß eretlis 
che Zeit daran wende und den Geiſt bemuͤhe Hiermit hoͤre ich auf mehr 
zu fagen und bitte mir zu gut zu halten / daß ich mich unterſtanden habe 
Em. Hochw. dieſes vorzuſtellen. GOtt der HErr wolle Ew. Hochw. 
beſchuͤtzen und mit feiner Gunde bereichen Amen! ꝛc. | 


Ein Yuszug aus einem andern Schreiben an den P. Jo- 
hannes von Jefu Roca , darin fie von der Sreudigfeit 
des Glanbens und Nutzes des Creutzes 
handelt, | 


era 7 Eſus ſey in der Seelen meines Paters! Eu. Hochw. Schreiben hab 


enſchafft befuu 
N 


ich empfangenin dieſer Sefängniß/ in welcher ih mich mir hoͤchſier 

Luft befinde; Sintemahl ich alle diefe Befchwerniffen umb meines 

GOttes wegen ausfiche, „Das mir wehthut / iſt / das die Chrtourdgen 
Patres umb meinetwegen ſich befümmern, Derohalben mein —— 
e⸗ 
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bekuͤmmere er ſich nicht / weder die andern Patres, denn ich wie ein anderer 
Paulus ſagen kan / (wiewol nicht mit ſolcher Heiligkeit /) daß die Ge⸗ 
fangniſſen / Befchwerniffen/ Verfolgungen / Spott und Schmach von 
meines HErren CHriſti wegen für mich lauter Labſalen ſeyn. Mies 
mahl hab ich mich beſſer von allen Beſchwerniſſen befreyer befunden, als 
jest. Das iſt GOttes Eigenſchafft / daß er den Betruͤbten und Gefan⸗ 
genen mit feiner Gnad und Huͤlffe beyſtehe. Ich dancke meinem GOtt 
zu tauſendmahlen / und iſt billig / daß wir ihm alle dancken fuͤr die Gnade / 
die ce mir in dieſer Gefangniß thut. Ach mein Sohn! Kan auch wohl 
ein gröſſerer Troſt Freud und Suͤßigkeit ſeyn / als etwas umb uͤnſeres 
guͤtigſten GOttes wegen leided? Wann haben ſich die Heiligen beſſer in 
ihrem Centro und in gröfferer Freude befunden / als wenn ſie umb ihres 
HErren EHrifti und GOttes wegengelitten haben? Diß ift der ficher« 
ſte Weg zu GOtt / und Der allergewiſſeſte: Derhalben fol das Ereug 
unfer Troſt und unfere Freude feyn. So laft ung dann das Ereug fus 
chen / nach dem Ereug verlangen’ unddie Widerwaͤrtigkeiten umbfans 
gen. Wehe nns allen andem Tage / da cs uns am Ereuß mangeln wird. 
es » E.&.melden/ daß der Nuncius fehr wider mich erjürnet ſey / und 
mich einunruhiges Weib und Land» Sturmerin nenne; Daß auch die 
Welt gleichfam wieder mich tin Waffen fey / und wider meine Soͤh⸗ 
ne / Die ſich jegt in den hohen Kluüfften der Berge verbergen / und inden 
entlegeneften Kloͤſtern damit man fienicht finde und eingiche, Das ift/ 
Das ich empfinde und das mich fhmerget/ daß meine Soͤhne umb einer 
Suͤnderin und böfen Nonnen wegen fo viele Verfolgungen und Bis 
Derwärtigkeiten leiden muͤſſen / von allen verlaffen, aber Doch nicht von 
GOtt. Von dieſem bin ich verfichert/ daß er uns nicht laſſen / noch die, 
jenigen verlaſſen werde / die ihn ſo ſehr lieben. 


Noch ein ander Auszug / darin ſie eine angehende Kloſter⸗ 
Jungfrau troͤſtet / wegen innerlicher Unem— 
pfindligkeit des Geiſtes. 


ESUS! Der HeiligeGeift ſey mic euch meine Toͤchter! 
BGlaubet mir meine Tochter / daß es mir ein fonderlicher Troſt iſt / ſo 
offt ich einen Brief von euch fehes Daher ſoll ihr der boöſe Feind nicht ein⸗ 
geben / Daß fie unterlaſſe mir zu Ren: Was anbelangt, das m ges 
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beccher Ord⸗ dencket / ſie nehme nicht zu / eben das iſts / daraus ſie noch groſſen Nutzen 
made HER“ höpffen wird / und wird Die Zeit deſſen Zeugniß geben. GOtt der HErr 
de mpfnsche fuhret ſie jetzt als eine Die numehro an feinem Hofe iſt / und von der er 
fiehen pflege, weiß / Daß fie ihm nicht wieder entweichen werde Daher will er ihr jetzt 
mehr und mehr zu wircken geben. Bißher mages wohl ſeyn / da fie 

mehr empfindlicher Andacht gehabt hat/ dieweil fr SOTT von allen 

Dingen abziehen wollen, welches deßwegen vonhoͤthen war. Ich erins 

nere mich einesheiligen Weibes / fo ich zu Abula gekennet habe- Diefe 

hatte alles / mas fie gehabt, umb GOttes Willen weggegeben / und war 

ihr nur eine Decke uberblieben/ mit der fie ſich zudeckete· Siehe da ſchick⸗ 

teihr GOTTeinsmahls groſſe innerliche Beſchwerniſſe und Dürre Dee 
Seelen zu / daruͤber ſie ſich hernach ſehr beklagte / und zu GOTT fagte: 

Das iſt wohl artlich O HErr! Nachdem du mich haft machen alles 
verlaſſen / fo weicheft du von mir ab. So gehet es den Freunden GOt⸗ 

tes / welchen Der Dienſt / den fie hier den HErren leiſten / in der Zeit offte 

mit Widerwaͤrtigkeit belohnet wird; Wie denn Feine beſſere Beloh⸗ 

nung alsdag Ereug feyn kan / und die darin verborgene Liebe GOttes. 

Ich dancke ED dafür daß ihr innerlich in den Tugenden wachfet und 
zunehmet. Laſſet GOtt mit eurer Seelen und mir feiner Braut hans 

deln / er wird es schon wiſſen zu verantworten / und wird diefelbe den Weg 

fuͤhren / der ihr am nuͤtzuchſten ſeyn wird. Sokan auch die neue Weiſe 

(eben und die neuen Ubungen etwas dazu thun / daß ihr eurem Beduͤn⸗ 

een nach diefen Frieden verlichtet. Hernach Fommtes aufeinmahl mit 

einander wieder. So kuͤmmert euch gang nicht/ fondern ruͤhmet euch 

deſſen / das ihr CHriſto helffet fein Creutz tragen und achtet Die Suͤßig⸗ 

keiten oder Troͤſtungen nicht hoch: Denn dis iſt der gemeinen Solda⸗ 

ten ihr Brauch / daß ſie ihren Tage⸗Lohn alſobald haben wollen. Dies 

net vergebens / wie Die groſſen HErren dem Könige. Der wahre Koͤ⸗ 

nig des Himmels wolle euch beyſtehen. Die Jungfrau Joſepha iſt ge⸗ 

wißlich eine ſromme Seele / und ſchicket ſich fehr für ung; ſie thut aber ſo 

viel Gutes in demſelben Hauſe / Daß ich nicht weiß ob es wohl gethan 

ſey / Daß fie dert hiaweg komme / dahero wehre ich ab / fo viel mir möglich 

ft, dieweilich auch beſorge / Daß Feindſchafft Daraus entſtehen möchte. 

So es der HErr haben will / ſo wird es geſchehen. Ich empfehle fein 

dem Schutz GOttes / Den wolle ſie heing machen / wie ich ihnen wunſche! 


UN Und 
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Lind fo weit mögen auch diejenigen Auszuͤge Rehren und 

- Erinnerungen gehen / Die man aus denen Schriften 
der Therefazur Erbauungund Prüfting anjeßo vorle⸗ 
gen wollen. Ein gefheidter Zefer wird aus diefem Wer 
nigen fo wol den Beift folder Derfon/ als ibre mannig- 
faltige Erfahrungin den innern Wegen GOttes ſammt 
der damit verfnüpfften Redligfeit zu erkennen / und das 
Gute / fo fie in ihrem Maaß und nach den Limbftanden 
darin fie ſtund / bezeuget hat zubehalten willen. Wir 
wollen num diefer noch eine andere wegen ihrer Heilig⸗ 
keit und ungemeinen Tugend Wandels nicht weniger 
berühmte Frauens⸗Perſon / nehmlich die CATHARI- 
NAM von GENUA, beyfügen/ welche zwar noch einige 
Zeitvor dev Thereſa geleberhat/ aber nach ihrem in⸗ 
nern Zuffande von denen Paͤbſtiſchen Lehrern mit dieſer 
in gleichen Brad der Heiligfeitinsgeimein pfleget geſetzet 
zu werden. | 
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Das Leben der Katharinaͤ von Genua / aus 
dem Frantzoͤiſchen in das Teutſche uͤberſetzet 
und zuſammen gezogen. 


5. Bon Anfange ihrer Bekehrung. 
— Genua / deren Vater Giaromo oder Jaco. FhrEitm- 


bus do Fieſehi, Vice Roy von Neapoſi war / und von Rober- 
to des Pabſtes Innocentii IV, Bruder herſtammete; 
Wurde bereits in ihrer zarteſten Jugend / nehmlich im achten: 
hre ihres Alters: / ſo gewaltig von GOTT, geruͤhret / DAB eher PR? 
mat nur allen Vorzug / welchen die hohe Geburth MP — 
3 muths⸗ 


Liebe zum Klo⸗ 
er⸗Leben. 


Verheyrathung. 
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muͤths⸗ und Leibes⸗Gaben / goͤnneten / verachtete / ſondern auch einen har⸗ 
ten Buß/⸗Kampff antrat. Zu welchem Ende ſie um die Goͤttliche Traus 
rigkeit in ihrer Seelen rechtſchaffen zu empfiaden, die Leiden und groſſe 


Marterihres Deylandesinernite Betrachtung zog / den fündlihen&us ° 


fen je mehr und mehr ab ſtarb und einen groſſen Hunger und Durft nach 
dem wahrhafftigen Chriſten / Wandel uͤberkam. Als fienuninfolhen 
Sortfeligen Übungen das ı2. Jahr erreichet / wuͤrdigte fie GOtt daß ihr 
verliehene Pfund zu vermehren / und ſchenckte ihr Die Gabe des Gebeths 
nebſt vielen andern ungemeinen Bewegungen ihrer Seelen / ſo daß ſie 
mit inniglicher Hertzens⸗Liebe gegen ihren Heyland entbrandte / und nie⸗ 
mahls ohne fondeebare Betruͤbniß ihres Geiſtes der uͤbermachten Pein / 
die Er umdihrer Suͤnde willen erdulden muͤſſen / eingedenck ſeyn konte. 
Derowegen ſie auch im 13. Jahr ihres Alters den Schluß faſſete / durch 
Beyhuͤlffe ihres Beicht⸗ Vaters ihre gantze Lebens⸗Zeit GOtt zu Ehren 
im Kloſter zu vollenden / welches ihr aber wegen noch alzu jungen Jahren 
abgeſchlagen wurde. Darauf muſte ſie ſich im 15. Jahr ihres Alters / 
mit einem Edelmann aus der Stadt Genua auf Befehl der Eltern vers 
maͤhlen; Welcher aber ihrer heiligen Lebens⸗Arth gang ungleich und zu 
wider war / und durch liederliche Verſchwendung ſeiner Guͤter / ſie mit 
ſich in groß Elend und Armuth ſtuͤrtzete. Worunter aber GOttes 
heilige Fuͤhrung nicht undeutlicher zu erkennen war / welcher ſeine Aus⸗ 
erwehlte auf dem ſicheren Wege des Cꝛeutzes unter offtmahligen Paufuns 
gen des Glaubens / zum ewigen Erbe der Seeligkeit bewahren wollen, 

Wie denn merckwuͤrdig / daß, als fie inden s. leßteren Jahren ihrer 
muühfeligen Ehe / das vielfältige Ungemach und Elend durch Annehmung 
einiger außerlihen Luſt / und unter ihres gleihen Damen Welt⸗uͤblichen 
Ergögligkeiten erleichtern und vertreiben wollen’ fie fo gar inees Wund⸗ 
fches nicht gewehrer worden / daß ihr vielmehr Dadurch Die innecliche 
Hertzens⸗ Unruhe und Traurigkeit ie länger ie unerträglicher gefallen ; 
Biß ſie endlich der GOtt aller Barmhertzigkeit völlig Durch den Kampff 
der Buße hindurch brechen laſſen / und mit den ſuͤſſen Stroͤhmen ſeiner 
in fie reichlich ausgegoſſenen Liebe erquicket und gefattiget hat, Und in 


zubeingen muͤſſen. 


ſo mancherley Abwechſelungen hat ſie mit ihrem Manne zehen Jahr 
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1. Sie ſchmecket die Licht GOttes/ und uͤberkommt er⸗ 


leuchtete Augen / nebſt ihrem Suͤnden⸗Elend die groſſe 
| Guͤtigkeit und Liebe Ihres Heylandes tieff 
| | „einznfehen, 


EN bemeldten Zuftandenun wolte fie auf Einrathen ihrer Schwer 
ED fter/ ſo im Klofter lebete / as Bekaͤntnis ihrer Sünden bey ihrem 
Beiht- Vater ablegen; war aber faum aufihren Knien alsdie Sreunds 
Ligfeit und holde Liebeihres Heylandes ihre Seele fo maͤchtig entzundere/ 
und mit einem fo hellen Gnaden⸗ Licht uͤberſtrahlete / daß / weil an einer 
Eeiten ihr das greuliche Verderben und Suͤnden⸗Elend / an der andern 
aber die unendliche Liebe des Lammes GOttes auf das allerempfind⸗ 
lichſte in die Augen leuchtete; Sie in ſuͤſſer und innigſter Liebes⸗Be⸗ 
wegung ihres Hertzens ausrief: Ach! ie mehr Welt / ie mehr 
Suͤnde! In ſolchen himmliſchen Liebes-Flammen / die GOtt ſelbſten 
entzündet hatte, begab ſie ſich damahls mit Genehmhaltung des Beicht⸗ 
Vaͤters von dannen / und verfuͤgete ſich alſobald in eines der innerſten 
Zimmer/ um ſich dem guͤtigen Einfluß der reinen Liebe GOttes zu volli⸗ 
ger Wuͤrckung deſto begvemer zu überlaffen. Da fiedenn in unermuͤ⸗ 
detem Gebeth / (welches doch mehr in inniaften und mit lauter Goͤttli⸗ 
cher Liebe angeflammten Seuffsern. / als vielen außerlichen Reden des 
Mundes beilunde/) eine lange Zeit in hoͤchſter Andacht verharrete/ und 
unter andernihr füffes Vergnügen und unausfprechliche Freude ob dies 
fer von dem hebreichen GOTT !erhaltenen Wohlthat mit folgenden 
MWortenbewunderte: O Liebe! wie ift es muͤglich dag du 


mich mie ſo groffer Gnade beruffen und zu dir gezogen/ 


und mir dasienige/ was ich mit meiner Zungen nicht aus⸗ 
ſprechen kan / in einem Augenblick zu erkennen gegeben haft? 
Am heffligſten bewegte fie allezeit im innerſten Grunde ihrer Seelen die 
lebendige Fuͤrſtellung ihres am ſchmaͤligen Creutz blutenden JESU/ 
als deſſen Wundrn alleſammt ihr wie mit lauter diebe angefüllete Heil⸗ 
Brunnen ſchienen / welche zur Rein gung ihrer Seelen die bewärhte⸗ 
fie Artzney wären. Wenn ſie nun alſo dieſe ihre an Das Creutz gena⸗ 
gelte Liebe mit heiſſer Andacht uud bruͤnſtigem Geift auff das Frafftigfte 
in ihre Seele eindruckte / konte fienicht anders als in füfler SP 8 


* 


Gabe des Ge⸗ 
bithe, 


244 DasLeben 
— — — ——— — — ——— ————— — —ñ —ñs —— 
ſich alſo auslaſſen: OLiebe nicht mehr / nicht mehr ſuͤndigen! 
Und abermahl aus Haß gegen ſich und ihre Suͤnde: O Liebe! ich 
bin bereit / meine Suͤnden oͤffentlich zu bekennen wenn es 
Ser · noͤthig iſt. Von ſolcher Beſchoffenheit ihrer Seelen that ſie ihre all⸗ 
| gemeine Beichtey als der Sünden Greuel und Abſcheuliches Weſen auf 
das heßlichfte und zugleich lebhafftefte unter Die Zlugen ihres vor GOtt 
erleuchteten Gemüthes teat/ und mit den hefftigen Schmergen Die aller» 
empfindlichſte Zerknirſchung ihres durch Demuth und Liebe niederges 
ſchiagenen Dergen/ / wurckete. Es kam ihr dabey fuͤr / als wuͤrde fiezu 
den Fuͤſſen ihres uber Suͤnde / Teuffel und Welt herrfchenden JEſu 
gezogen; “Bey welchem fie auch einen vollfommenen Daß und Abfcheu 
gegen alles fündliche Weſen und Eitelkeit überfam/ und einen Triumph 
und Sieg nach dem andern über den Satan und fein Reich erhielte, 
Nach dieſem fehiene es / als wurde fie an die eröffnete Bruft/ und 
gu dem mit den reineften Flammen der Liebe entbrandten Hertz thres ge⸗ 
sreußigten Deylandes gezogen, Da fie denn durch Den ſuͤſſen Geſchmack 
ſolcher holdfeligen=Liebe alfo gerühret wurde / Daß fie ausrieff: 
Ah! Ich habe weder Hergnod Seele mehr / ſondern mein 
Hertzund meine Seele iſt das Hertz und die Seele meiner 
fuͤſſen Liebe IESII.) Endlich dauchte fie durch einen empfinde 
lichſten Liebes⸗Kuß ihres Heylandes faſt auſſer ſich ſelbſt vor Liebe und 
fürfer Empfindung geſetzet zu werden / dergeſtalt / daß fie ſich vernehmen 
ließ; Ich lebe nicht mehr mir ſelbſt fondern CHRJ⸗ 
STUS lebet in. mir! | 


MM. Sie hat ein bergliches Derlangen nach dem Heil. Abends 
mahl/ohne deſſen täglichen Genuß fie faft nicht leben koͤn⸗ 
nen; Siewegert fich auffer der Liebe GOttes einige 

 aufferordentliche Erquickung zu haben, 


SPS begleitete nebft dieſem alſobald ihre hertzliche Bekehrung zu ih⸗ 
rem GOtt und Heylande ein über alle Maßen groſſes und ſehnli⸗ 
ee wegiede Des Verlangen nach dem heiligen Abendmahl ; Welches auch beſtan⸗ 
gum @enußdes Dig DIE aufdie legte Stundeihres Lebens bey ihr gedauret. Und zwar 
9, Abendmahle par daffelbe fo inbeunftig/ daß fie fish ſolcher tãglich zu beveſtigung one 
| ; Glau⸗ 
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Glaubens und Unterhaltung des Goͤttlichen Liebes⸗Feuers / das in ihr 
entzuͤndet war / reichen ließ. 

Sie muſte unertraͤgliche Pein an ihrer Seelen erdulden / wann ſie von 
dieſer erquckenden Leibes-Mahlzeit Durch unumgangliche Verhinde⸗ 
rungen abgehalten wurde; Wiewohl ein Weg von etlichen Meilen ihr 
nicht zu weit oder zu beſchwerlich fiel / nach ſolchem Himmliſchen Labſal 
Ihres liebreitzenden Braͤutigams zu eilen. Einſtens begehrten die Prie⸗ 
ſter eine Probeihrer einfaltigen Liebe und innigen Verlangens nach dies 
fer heilſamen Speiſe zu nehmen / und ſagte dannenhero einer zu ihr: 
Ihr genieſſet das heilige Abendmahl ja taͤglich / und wie iſt 
es muͤglich / daß ihr ſtets dadurch ſollet erbauet werden? 
Als ie aber ihre hertzliche Begierde nach demſelben vorſchuͤtzete; Fuhr er 
fort und ſprach: ES Fan vielleicht auch ein Fehler und 
Schwachheit ſeyn / daß ihr daſſelbe taͤglich genieſſet. Durch 
dieſe Rede wurde ſie dermaſſen furchtſam und ſchuͤttern gemacht / daß ſie 
aufeinigezeitden Gebrauch dieſer heylſamen Speiſe ausſetzete. Als fie 
aber hierauf mit groſſer Hertzens⸗Angſt und Unruhe in ihrem Geiſte 
überfallen wurde / muften gedachte Priefter fie zu deffen Genieffung wie + 
vorhin ermahnen und die Goͤttliche Liebes: Führung darunter bemer⸗ 
en. So wurde fie auch einmahl von einer gefährlichen leiblichen 
Krcranckheit durch Feine andere als ist bemeldte Seelen»Medicin erlediget 
und geſund gemacht. Inſonderheit führete fie ihre gecreugigte Liebe 
allezeit wie im Hergen/alfo auch auf der Zungen/ und befandte/ daß fie 
nirgends weder im Himmel noch auf Erden einiges Vergnuͤgen oder Er nem 
gögen als bey diefer ihrer Liebe finden konne; Ja fie bekrafftigte / daß zaafemir gem 
wenn gleich Der ganze Himmlifche Hofin einerley Schmuck gekleidet 
waͤre / und fi unter denfelben mit Annehmung gleicher Tracht ihr JE⸗ 
ſus verbergen wolte / fie Ihn dennoch Durch ihrer Liebes⸗Gemeinſchafft 
mit Ihm / als ein Huͤndgen feinen Deren durch fleißiges Nachſpuͤren / 
alſobald erkennen und entdecken wolte. Sie bezeugte auch hierinnen 
ihre tieffe Demuth / daß ſie Feine auſſer ordentliche Gnaden⸗Zuͤge von 
BOtt begehrte / wenn fie nur allein und lauterlich / der ͤberſch wenglichen 
Liebe ihres erbarmenden FESUS konte theilhafftig ſeyn: Wie hier⸗ 
von dieſe Worte Zeugniß geben koͤnnen: Ach meine Liebe / wolteſt du 
mi wol durch ſolche Gnaden⸗Bezeugungen su dir ziehen? Sch verlan- 

ge ſolches nicht / ſondern du weiſt vielmeh Aa dich gleich im Anfange 
| En a | mei 
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meiner Bekehrung herglich gebethen habe / mir Fein Geſicht oder aͤußer⸗ 
lihe Erqvickung zu ſchencken / weil ich deine Guͤtigkeit fo Flärlich ſehe / 
daß es mir faum ſcheinet / als wenn ich im Glauben / fondern in lauter 
warhafftiger und mniglicher Empfindung wandelte. Eben dahin zieh⸗ 
fen auch die merckwuͤrdigen Worte / mit welchen fie ſich gegen etliche vers 
nehmerrließ/ die da aus der wunderbahren Erhaltung ihres Lebens bey 
langwierigen Faften ein groffes Werck machen wolten; O wenn ihr das 
andere, fagte ſie / wiſſen und kennen möchtet, / was noch in meiner Sees 
len ift/nehmlich Die reine Flamme der Söttlichen Liebe und die Verei⸗ 
nigung mit GOtt / ihr wuͤrdet folcheg weit höher achten und euch mehr 
Darüber verwundern / als über diefes. Wenn wirdie Wercke GOttes 
recht hoch achten und preiſen wollen / muͤſſen wir mehr auff die innerli⸗ 
chen als aͤußerlichen Dinge Acht haben: Dielmwahre Erleuchtung gie⸗ 
bet ung zu erfennen/ daß man nicht fo wohl auf dasjenige zu fehen habe/ 
was von GOtt herfommt zu unferer Nothdurfft und zu feinem Ruhm / 
als vielmehr auffdiereine Liebe / mit welcher die Goͤttliche Majeftätin 
Rüti &rin ung würdet. Wenn die Seele die Wurdungen diefer ſo 
Er reinen Liebe erblicket/ welche auffeinen Nusen ſiehet / den 
fievon unshaben fan, ſo foll fie diefelbige mit einer eben ſo 
reinen Liebe wieder lieben/ und nicht auf diefe oder Jene fon; 
derbahre Gnaden-Gaben/ fondern auff fie felbft allein fe- 
hen / als welche alleinwurdigift/ ohne alle Maag gliebee 
zuwerden. | 


IV. Wie fiefüch in der Buffe und Kreusigungdie Fleiſch⸗ 
lichen Luͤſte nerhalten. | 


Woeſie nun in den gangen Werck ihrer Belehrung groffe Treu 
"und rehaffnen Ernftin allen Stückengebrauchet / fo hat fiefols 
hen auch fürnehmlich in dem / Kampff wider die Stände biß auffs Blut 
und Ablegungallerunordentlichen und unreinen Begierden des Her⸗ 
tzens bezeuget und angemwendet. Wie fie denn mit fo forgfältiger 
Wachſamkeit auf alle Regungen ihrer Seelenacht hatte, / daß ſie auh 
die geringſten Begierden deſſelben / die da nach der im Hertzen verbor⸗ 
gen liegenden Schlangen⸗Arth ſich außern wolten / alſobald bemercke⸗ 
te / und ſie durch die dringenden Liebes⸗Flammen ihres GOttes Bee * 
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te. Abfonderlich war fieeine abgefagte Feindin aller Eigenheit/und bes 
muͤhete ſich dannenherodasjenige ammeiften zu thun / was ihrer Natur Vbawindun⸗ 
und Neigungen am hoͤchſten zu wider lieff. Daher geſchahe es / daß / er Natur. 
weil ſie von Natur eine geloͤſete Zunge hatte und zu vielen Reden ſehr 
geneiget war / ſie dawider am meiſten zu ſtreiten hatte; Weßwegen ſie 
ſich durchgehends gegen Freund und Unbekannte weniger reden als ſie 

ewohnet war / bedienete/ auch wenig ſich bewegen ließ wenn man deſ⸗ 
—— übel von ihr zu ſprechen oder fie vor eine eigenfinnige Narrin 
zuhaltenanfing. Denn diefes alles uͤberwand fie weit Durch den in die 
feurige Liebe CHRiſtigegruͤndeten Glaubens⸗Sieg. Ihren ob wohl 
ſchwachen Leib hielt fiean bey hart und ſtreng / und wolte auff Feinerley 
Weiſe dem Fleiſch Gelegenheit aufsufommen / überlaffen. So gar 
fuchte fie die irrdiſchen Gliedmaßed ihres fündigen Leibes unter die Füße 
zu treten und fich lediglich Der herglichen Liebe ihres Heylandes aufzuopf: 
fern. Wozu noch beysufügen/ daß fie unerachtet ihres abgematteten 
Leibesdennoc alle Tage 6 Stunden das Gebeth oder Liebes-Geforäch 
mit ihrem GOtt zu halten’ anzuwenden pflegete. Ob fienun aber wol 
folher Seftaltihrem eigenen Willen ganglidy entfagete und abftarb, 
‚fo rar fie doch nun defto bereiteter un enferiger dem rechtmäßigen Willen 
anderer Leuteein völliges Genuͤgen zu leiften : Und trachtete darnach / 
daß fiein Diefem allen Den rechten Weg einer wahrhafftigen Buße und 
Bekehrung von GOtt geführet wurde ; Wovon fie einsmahls gar 
kräfftig uͤberfuͤhret wurde / als ineiner Predigt die Bekehrung Maria 
Magdalendausdem Worte GOttes auf gleiche Arch fürgeftellet wur; 
de / als ſie es inihrer Seelen felbft erfahren hatte. 


V. Wie fie in der Liebe GOttes den hoͤchſten Grad / deſſen 
dieſe Sterbligkeit faͤhig iſt / erlanget habe / und durch 
dileſelbige gute Regeln erinnert worden iſt. 


RV Liebe GOttes erfuͤllete zu unterſchiedenenmahlen in Predigten / 
und beyanderen Gelegenheiten ihr in feuriger Andacht zerfhmolge > 
nes Hertz dergeſtalt mit Gnaden⸗Wuͤrckungen / daß ſie faſt auſſer En 
ſelbſt und ohne alle Sinnligkeiten zu feyn fehiene/ und in heiliger Brun 
dem Apoftel Paulonachrieff : Wer will mich fheiden von der 
Liebe GOttes? Dabep ſie zu fagen pflegete; Es Fame ihe vor / * 
ar Sau e KR | e⸗ 
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fehe ſie vor Augen / wie die unſterbliche Seele des Heil. Apoſiels noch viel 
weiter und tieffer eingeſehen habe / als ſie mit Worten ausgedrucket. 
Denn alles was der Apoſtel zum Preiſe der Krafft / der wahren und rei⸗ 
nen Liebe geſaget ware noch viel zu wenig; Weil die wahre und reine 
Liebe GOit ſeioſt ſey. Wer wolle nun GOtt von GOtt ſcheiden koͤn⸗ 
nen? Beil fie nun oͤffters fo ſtarcke Bewegungen im Geiſt empfand / 
ſuchte fie theils verborgene Oerter ſich mit diefen Gnaden⸗Stroͤhmen zu 
Zeiten im Gebeth und Betrachtung deß Wortes GOttes zu fättigen; 
Theils auchy fo vie möglich, bey Geſellſchafft ſich finden zu laſſen / umb 
alles aufferordentliche zu vermeiden. Als in einer Predigt gehandelt 
tourde, von den Stuffen / darauf man zu der hoͤchſten Vollkommenheit 
ghe fänener Der Liebe GOttes / ſo fern fie in dieſem Leben zu erreichen iſt / gelangen koͤn⸗ 
ehsthume ey begriff fie alſobald daß fie bereits und in kurtzem Dafelbft eingedruns 
gen ware; Welches ohne Zweifel Daher kam / weil fie der beruffenden 
Gnade GOttes ſich ohne Scumniß mit lauterlichen Gehorſam ergaby 
undohne Berathſchlagung mit Fleiſch und Blut ſich deren Führung in 
aller Unterthänigfeit unterwarff. Von ſo hoher Liebes⸗Flamme nun 
mar fie dermaffen durchdrungen und entbrand/ daßfie auch faſt aller 
Empfindung ihrer Sinnligkeiten abgeſtorben zu ſeyn ſchiene / zum we⸗ 
nioften in fo weit / daß kein irrdifches Ergoͤtzen ſelbige zu reitzen / oder an⸗ 
zujunden vermocht hatte. Ingleichen ließ Die Liebe GOttes die faſt 
gang allein in ihr herrſchete / viel der herrlichſten Erinnerungen ihr Fund 
werden: Dergleichen waren / wie fieniemahls fprechen folte/ ich wil 
oder will nicht; auch nicht fagen/ MEIN ſondern allezeit / unſer; 
Sodann ſich niemahls entſchuldigen / ſondern allezeit bereit ſeyn / ſich 
ſelbſt anzuklagen. Wenn ſie das Vater Unſer betete / ſolte ſie alles 
zeitdiefe Worte dein Wille geſchehe / zum Grunde ſetzen; Als wel⸗ 
chediefes haben wollen: Dein Wille O Vater / geſchehe in und an als 
fen Dingen’ an Seele und Leib an Kindern, Eltern’ Befreundten und 
in allem was fich zutragen kan / es ſey gut oder boͤſe. Dabey ſolle fie als 
fegeit den Nahmen IESUS feſte in ihr Hertz gepraͤget ſeyn laſſen / als 
welcher ihr Wegmeifer und Schild in alten Noͤthen dieſes Lebens ſeyn & 


würde, Aus der gantzen heiligen Schrifft aber folle fie Das Rott Hi 
Liebe zu ihrem Steckenund Stab nehmen/ womit ſie wuͤrde gerade / u 
rein / leichte, forafältig, hurtig / erleuchtet und ohn allen Irrthum / wie 


auch ohn alle andere Wegweiſer und ohne Mittel der Cregturen gr 
er 
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beinFönnenz Weil die Liebe feiner Hulffe nöthighabe/ und alles ohne 
Furcht und ohne Verdrußligkeit thue / ſo / daß ihr auch der Marty Tod 
ſelbſt lieblich und angenehm ſcheinen müfte, 


vl, Wie ſie zwar durch den Tod begehret aufgeloͤſet zu ſeyn / 
aber doch ſich beſcheidentlich der Ordnung GOttes 
| unterworfen habe, 


DH angetretenet Bekehrung und geſchmeckter unausfprechfichen 


Suͤß gkeit oder unendlichen Liebe GOttes / regte ſich in ihrer See⸗ Sie vertangefin 


fen ein hefftiges und ungemeines Verlangen nach dem Tode / umb das 
edelſte Guth / deſſen Vorſchmack ſich reichlich in ihr herfuͤr gethan / alſo⸗ 
bald in völligen Befig zunehmen, Wodurch fie bißweilen zu foſt un⸗ 
geduldiger Aufforderung des Todes verleitet wurde: Aber auch hierins 
nen brauchtefie groſſe Sorgfalt / und war mit allen Fleiß wachſam uber 
ſich / Damit fie Feiner unter dem Schein guter Bewegungen verborgenen 
unordentlichen Begierde die Herrſchafft einrdaumen möchte. Deromes 
gen fie auch ſolches Verlangen zu fterben nach allen Umbftänden pruͤfete / 
und zu einer befcheidenen Gelaſſenheit in GOttes weiſe Führungen 
brachte / mie ſolches dieſe von ihr hieruͤber geführten Wocte Flarund 
deutlich zu erkennen geben: Ich finde an div, D Tod! Diefen einigen 
Tadel / nehmlich daß du denen / welche dich verlangen / allzulangſam / des 
nen aber welche dich fliehen allzugeſchwinde kommeſt. Jedoch ſehe ich 
wol / daß du allesthuft nach der von GOTT beſtimmten Ordnung / an 


welcher Fein Tadel feynfan. Darumb ſind es allein unſer unordentli⸗ 


che Begierde welche ſich mit dir nicht vergleichen koͤnen. Stuͤnden 
felbige in der rechten Ordnung / ſo wuͤrden wir gang ruhig und friedlich 
ſeyn / und eben fo wenig wider den Willen GOttes murren/ als wider 
den Tod. Ja es wurde mit ung dabinfommen daß wirung weder 


das Leben noch den Tod tounfchen wuͤrden / fondern fo verhalten/ als 


t; 


ob wir fchon begraben waren. Nichts deſto weniger befannte fie doch 
dabey / Daß wenn ihr frey gegeben ware/ etwas zu erwehlen / fie vorallen 
andern Dingen den Tod erfiefen wurde: Denn durch denfelben würde 
die Seelein einenfolchen Stand gebracht/ da fir nihtsmehr thun kon⸗ 
ne/ welches ihrer reinen Liebe einige Hindernis in den Weg zu fegen ver, 
moͤge. Geſialt ſie durch diefes Mittel aus Er Sefangnig Den 
I; 3 


— 


fissben. 


Ihre Betrachtung 
vom Tode. 
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den Leibes und dieſer Welt erloͤſet wurde / welche fie mit allen ihren Kraͤff⸗ 


ten durch vielerley Dinge zu ihren Geſchaͤfften zöge. Derohalben eine 
Seele / die ſich gang und gar in die Liebe GOttes verſencket haͤtte / dieſe 


Dinge als gefährliche Feinde anſchaue / und von ihnen gang loß geriſſen 


zu feyn verlange / zumahl da fieerfenne / daß fie durch den natürlichen 
Tod gaͤntzlich mit GOtt vereiniget wurde/ in welchem alles / was man 
mwünfchen fan, vollkoͤmmlich zu finden fen. Denn wenn eine Seele/ 
ſagt ſie / GOtt wahrhafftigliebet/ und nach der Vollkommenheit ftrebet/ 
danebſt aber noch in diefer Welt und im Fleiſch gefangen liegt / fcheinet 


ihr dieſes ierdifche Leben eine Hoͤlle zu feyn/ worinnen fie unmoͤglich wuͤr⸗ 


de ausdauren koͤnnen / wenn fienicht GOtt ducch feine GnadensKrafft/ 
die inden Schwachen am machtigften iſt wunderbarer Weiſe erhielte. 


VI. Wie ſie ſichin Wercken der GOttſeligkeit / fuͤrnehmlich 


aber in Gutthaͤtigkeit gegen die Krancken allezeit 
| geuͤbet habe. 


Gutthãtigkelt B0 bald als die hohe Liebe ihres GOttes ſich ſo reichlich in ihr Hertz 


degen Elende. 


ergoſſen hatte, konte es anders nicht ſeyn / es muſten gleichfalls alſo⸗ 
bald von dieſer lebendigen Quelle viel Stroͤhme einer Wolthaͤtigen Lies 
be gegen ihren neben Menfchen ausbrechen. Deromegen fie nicht wars 
tete biß arme und nothdürfftige Menfchen fich zu ihr einfinden moͤchten / 
fondern fie ſelbſt fuchte fie allenthalben in der Stadt mit vielangemendes 
ter Mühe auf / und dienete ihnen nach aller Moͤgligkeit; Wo zu ihedenn 


auch ſehr behuͤlfflich waren / die ſo genannten Frauen des Amptes der 
Barmhertzigkeit / welchen ſolche Sorgfalt und Pflege der Armen inſon⸗ 


derheit anbefohlen war. Bey ſolchem Liebes⸗Dienſte aber wandte fie 
allezeit nicht weniger Sorgfalt und Mühe any durch kluges und herklis 
ches Ermahnen / weiſes Unterrichten, Prafftigen Teoft und andere Chuiſtli⸗ 
che Sefprache und Gottſelige Ubungen / der Seelen des Armen Krancken 
aufzuhelffen / als durch Artzney⸗Mittel und fleißige Wartung die Ge⸗ 
ſundheit des Leibes zu befordern. Endlich brachte ſie auch dieſer unge⸗ 
meine Trieb denen Armen und gebrechlichen Perſonen huͤlffreiche Hand 


zu leiſten / in das groſſe Hoſpital in der Stadt Genuq, welchen fie viele 


Jahre unverdroſſen und hoͤchſt ruͤhmlich fuͤrgeſtanden; Die groſſe 


Rechnungen vieler Summen ⸗Geldes auf das Genaueſte ohne eines 
Burg n 
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nigen Groſchens Verwahrloſung gefuͤhret; Selbſt aber von dem Ho: 
fpieal für ihren Dienſt nicht das wenigſte genommen / ſondern zu ihrer 
Unterhaltung das ihr noch uͤbrig gebliebene wenige Vermoͤgen ange⸗ 
wendet. Sie ſcheuete ſich vor keiner Kranckheit und ließ ſich nichts ab⸗ 
halten die Krancken ſelbſt zu beſuchen / und ihnen die geringſten Dienſte 
zuthun. Darüber aber verwunderte man ſich am meiſten über ſie / daß 
bey allen dieſen vielfaͤltigen außerlichen Verrichtungen dennoch allezeit 
der Geſchmack und die Empfindung der, inbrünftigen Liebe GOTTes 
in ihrem Hertzen unveraͤndert blieb. 


Vin, Proben der groſſen Erkaͤntnis / welche fie von GOtt 
und ſich ſelbſt gehabt. 


DA ihr Verſtand durch das Goͤttliche SnadensLicht über alle Maſ⸗ 
fen herrlich müffe erleuchtet geroefen ſeyn / Fan ausfolgenden fuͤrtref⸗ 

lichen Reden gnugſam erhellen. Wenn es möglich ware, ſagte ſie un⸗ De 

ter andern / daß ich gang alleine allen Tod / welchen alle Märtyrer erlitten hin 

haben, ja noch über diefes alle Pein der Hoͤllen ausgeftanden hatte, und 

hiedurch aufbie Gedancken gerathen wolte / als ob ih EOTT dadurch 

gnug gethan hätte, fo wuͤrde ich Ihn beleidigen / wenn ich nehmlich mein 

Leyden gegen die unendlich⸗groſſe Liebe und Guͤtigkeit hielte / womit Er 

uns erſchaffen / erlöfet und zu ſich beruffen hat. Weiter ſagte ſie/ Die 

lauterliche Gnade GOttes zu erheben und des Menſchen unermeßliche 

Verderben und Elend auszudruͤcken: Ich ſehe klaͤrlich / daß wenn an 

mir und einigen andern Creaturen / oder denen Heiligen etwas Gutes 
iſt folches allein in Wahrheit GOtt zu sueignen ſey: Thueich aber et» 

was Boͤſes / fo habe ich weder die Schuld dem Teufel/ noch einiger ano 

dern Creatur / fondern allein meinem eigenen ABillen Neigung, Stoltz / 

Eigenheit / Sinnligkeit und andern dergleichen böfen Bewegungen bey⸗ 

zumeſſen. Stünde mir GOTT nicht bey, fo würde ıch nimmermehe 

was Gutes thun Finnen. Ja wenn mich auch alle Engel überreden 

wolten / daß in meiner eigenen Natur etwas gutes ſey / fo wolte ich ihnen 

doch nicht glauben, weilich klaͤrlich ſehe daß alles Gute m GOTT ab 

lein und daß in mie ohnedie Önade GOttes nichts anders, als lauter . 

Suͤnde ſey. Don der Liebe Arth und Beſchwerligkeit pflegete fie auff 

folgende Weiſe zu reden. Es iſt mir allezeit vorfommen als ION 
| je⸗ 


VBVexlenguung 


eiteler Ehre, 
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Liebe / womitihden HErren liebe / täglich groͤſſer wuͤrde. Immittelſt 
hielt ich fie in allem Zuſtande / in welchen fie war / vor vollkommen; weil 
Die Liebe dieſe Arch an ſich hat / daß ſie keinen Fehler / wie gering er auch iſt / 
leiden kan. Allein nach der Zeit/ da mein geiſtlich Geſichte klaͤrer und 
ſchaͤrffer worden / erkandte ich / daß viel Unvollfommenheiten darinnen 
geweſen waren / haͤtte ich ſolche im Anfange erkandt / wuͤrde ich mich auf 
alle Weiſe bemuͤhet haben / ihrer loß zu werden / und nichts darnach ge⸗ 
fraget haben / wenn ich auch gleich umb deßwillen hatte Hoͤllen⸗Pein 
ausſtehen ſollen. GOtt aber / meine Liebe / wolte es zu ſolcher Zeit noch 
nicht haben / um meiner Natur nicht allzuviel Gewalt anzuthun; ſon⸗ 
dern wolte alles nach und nach in mir wuͤrcken/ auf daß ich konte tuͤchtig 
ſeyn / mit meinem Nechſten außerlich umbzugehen. Denn bey dergleis 
chen Erkaͤntnis wurde man fo viel ſeltzame Dinge vornehmen / daß man 
beydes andern und fich felbft unerträglich feyn würde, 


IX. Wie fie aller eitelen Ruhmraͤthigkeit von Hertzen 
feind geweſen / und dannenhero ihren Wercken ohne die 
Gnade GOttes gantz * hat zuſchreiben 
wollen. 


Je eitele Ehre hatte keinen Eingang in ihre Seele / weil ſie die War⸗ 

eit in ihrem Hertzen / und ein groſſes Mißtrauen gegen ſich ſelbſt 
hatte; Hingegen aber alles ihr Vertrauen allein auf GOtt / ihre aller⸗ 
ſuͤſſeſte Liebe ſetzete / welchem ſie ihre Seel und Leib gaͤntzlich anbefohl und 
ſprach: Ad HErr! mache nur was du wilt Dieſes ſagte ſie 
mit einem ſo feſten und gewiſſen Vertrauen / und verſicherte ſich ı daß 
GoOtt niemahls die Hand von ihr abziehen / noch fie in einige Suͤnde 
wuͤrde fallen lafien ; Seftalt fielieber alle Pein der Hoͤllen wenn ihrer 
noch ſo viel waͤren / ansftehen als mit einigem Sünden Mackel ſich 
muthwillig beflecket wifien wollen. Wiewohl fie feine einige Sünde 
por klein / noch allein vor groß / fondern vor fehr groß achtete in AUnfes 
hung deſſen/ daß alle Sunden wider Die unendliche Liebeund Gutigfeit 
begangen wurden: " Deromegen war eg ihr hoͤchſt angenehm / wenn 
fie wegen einiger gehabten boͤſen Neigung gefteafft" und erinnert wurde / 
und entſchuldigte felbige niemahls. Unter andern ließ fie auch (und 
zwar nicht umb ihrent willen / ſondern umb anderer willen en 
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eitelen Ruhmſucht ergeben waren) folgende Rede von ſich hoͤren: Ich si — 
bpolie es mcht gerne ſehen / daß man mir ein einiges verdienſtliches Werck —— 
MWeignete / wenn ich gleich gewih verſichert waͤre daß ich nicht mehr in 
Sunde fallen, ſondern unfehlbar felig werden wuͤrde; well das Ans 
fhauen eines dergleichen Wercks mie an ſtatt einer Holle ſeyn wuͤrde⸗ 
Denn wenn ich ſolte ſehen / daß ich allein an meiner Seeligkeit gearbeitet 
und allein aus meinem eigenen Vermoͤgen ein einiges Werck verrichtet 
hatte / welches mir / ſo fern es mein mare / ohne die Gnade GOTTes zu 
meiner Seligkeit helffen koͤnte würde ich aͤrger als der Teuffel ſeyn / 
weil ich ſolcher geſtalt dein lieben GOtt das Seinige rauben wuͤrde. 


X. Wie eine im Glauben mit GOtt vereinigte Seele muͤſ⸗ 
fe vom boͤſen Gewiſſen gereiniget ſeyn und ſich niemahls 

durch Betrug der Suͤnden von GOtt laſſen 
| abfondern. 0 0: 


8 Reinigkeit des Gewiſſens / ſagte ſie Fan nichts anders leiden als nett bon be 
GoOtt allein, welcher rein / ſauber und einfaltigaft. Von allem Segen: 
andern hingegen / nehmlich von dem boͤſen / Fan fie nicht das geringſte 
Staͤubgen erdulden. Denn es iſt unmoͤglich / daß GOtt und die Suͤn⸗ 
de / es duͤncke uns die ſelbe fo klein zu ſeyn / als ſie immer wolle / zuſam⸗ 
men ſtehen konnen / weilfelbigedie Seele an ihrer Verherrligung hin⸗ 
dert. Denn gleich wie das Auge / ſo nur Das geringſte Staubgen in 
ſich hat nicht Fan in Die Sonne ſehen / alſo Fan quch keine Seele GOtt 
fhauen und von demſelben verherelichet werden / welche mit dee Suͤnde 
beflecket und eingenommen iſt. Wiewohl GOtt die Sonne an 
Klarheit / und das Geiſtliche Auge des Gemuͤthes das aͤu⸗ 
ſere Auge des Leibes an zarter Empfindlichkeit unendlich 
weit uͤbertrifft / und alſo dieſes noch viel weniger einen, 
Staub der Suͤnden an ſich leiden Fan wenn es GOTT 
hauen ſoll als. das leibliche Auge ein irr diſches Staͤub⸗ 
gen ———— kan / wenn es in die Sonne ſehen fall Wo⸗ 
ern nun eine Seele in dieſem Leben vor Suͤnden bewahrtet und in jenem 
Leben verherrtlichet werden will muß ſie gantz ſauber / rein und einfaltig 
ſeyn / und nichts in ſich laſſen / Baer ir durch Reue / Sun * 
au⸗ 
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Glauben gereiniget werde / weil alle unſere Wercke unvollkommen ‚und, 
mangelhafft ſeyn. Dieſes aber kan niemand verſtehen noch glauben/ 
ohne allein der jenige / welcher es empfindet. Aus ſolchem Grunde war 
es ihr gantz nicht zu wider) wenn ſie GOtt in einige Traurigkeit des Gei⸗ 
ſtes verfallen ließ / ſondern ſprach vielmehr zu hm: O Liebe ! laß mich 
doch ſtets in einem ſolchen Zuſtande bleiben / aufdaß ich hiedurch recht 
tieff erniedriget und gedemuͤthiget werde / denn ſonſt kan ich nichts ans, 
dersalsböfesthun. O wie gut und herrlich iſt dieſes wenn die Seele 
mit ihrem füllen und gütigen GOtt fo weit vereiniget worden ift/daß fie 
Elärlich fehen kan / wie fie von und aus fich ſelbſt zu allem böfen geneigt ift/ 
und wie fie allein auf GOttes Seitenvon der Sunden zuruͤck gehalten 
wird.· Ererhalt aber allein ſolche Seelen 7. roeldye mit ihrem freyen 
Willen in feine Sünde willigen ; und hingegen dirjenigen laͤſſet er fals 
len / welche fich freywillig zur Suͤnde lencken. Denn weil er uns einen 
freyen Willen gegeben hat / will er denſelben nicht mit Gewalt zwingen. 
Demnach iſt alle Schuld / wenn der Menſch ſuͤndiget dem Menfchen 
felbft beyzumeſſen; Denn Gott iſt allezeit bereit dem Menſchen fo viel 
 Gnaden-Keafft mitzutheilen/daßer wenn er will vor der Sünden far 
bewaret fepn. — 
Und wenn auch eine Seele in Suͤnde verfallen ſolte feyn/ die da 
fo groß waͤre als fie immer ſeyn koͤnte / wofern fie der Goͤttlichen Gnade / 
Die fie wider aufrichten will / ſtille haͤlt alle ihre begangene Suͤnde hertz⸗ 
lich bereuet / und den feſten Vorſatz faſſet nimmermehr wieder muthwil⸗ 
lig zu fuͤndigen; ſo richtet ſie der HErr in demſelben Augenblick von al⸗ 
len ihren begangenen Suͤnden wider auf / und bewahret ſie vor allem 
Zuruͤckfall / ſo lange ſie ſich nicht ſelbſt durch ihre eigene Boßheit von 
Gott abſondert / das iſt / von dem einfaͤltigen Gehorſam ſeiner Gebothe 
abreiſſet und freywillig durch den Satan ihr Hertz verſtocken und zur 
Sünde verleiten läſſet. Wo nun eine Seele mit dem Licht dieſer 
Goͤttlichen Wahrheit iſt erleuchtet worden / daß ſie klar ſiehet / wie ſie 
nicht koͤnne noch wolle von ihr ſelbſt als von ihr ſelbſt wuͤrcken / weil da⸗ 
durch alles beflecket wird; ſo ergiebt fie ſich ihren liebrahen GOTT 
gantz zueigen. Worauf der HErr dieſe feine Creatur inwendig und 
auswendig dergeſtalt einnimt / daß ſie nicht mehr wuͤrcken kan / als nur 
wie viel/ wenn und mie es dieſe ihre ſuͤße Liebe zuläffet. Eine ſolche See⸗ 
e widerſpricht dem lieben BOTU wegen der mit ihm habenden Ver⸗ 
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eingung / nicht indem geringften Dinge, und thut Feine andere als hei⸗ 
lige und gute Wercke. | 


x Wie dieunendliche Gütigkeit GOTTES mit unaus— 
fprechlicher Liebe das Heyl der Menſchen ſuche; diefeaber 
ihr auf das undanckbarſte durch ihre Eigenheit wider: 
ſtehen / welche zu brechen / ein guter Rath an die 
Handgegeben wird. 


Eh ſehe / daß dieſe Goͤttliche Guͤtigkeit / ſich ſo ſehr umb unſere Seele Di zen SOe⸗ 
bewirbet und ſo hefftig nach deroſelben Beſitzung trachtet daß kein in. 
Menſch mit fo groſſer Begierde und Sorgfalt nad) der gangen ABelt 
trachten Fönteswenn er felbige gewiß zu gewinnen wuͤſte. Ach! mie ſehr 
laͤſſet ſich GOtt angelegen — alle Mittel an die Hand zu geben / 
woducch wir in fein Reich geführet werden fönnen. Wenn ich diefeg 
erwaͤge / fo werde ic) gleichfam mit Gewalt gezwungen zufagen / Daß dier 
fer gütige GOtt faſt wie unfer Diener fey. Koͤnte der Menſch fich eins 
mahl recht lebendig in feiner Seelen vor Augen ftelen/ wie GOTT der 
HErr der Herrligkeit / welchem alle Sefchöpffe/ fo reohl fihtbare als un⸗ 
ſichtbare / eigenthumlich zu gehören’ und durch Ihn und in Ihm allein 
alleshaben ; Sich die ewige Wolfarth feiner Creaturen auf das Hoͤch⸗ 
fie und Unbegreifflichſte angelegen ſeyn laſſe / wuͤrde er ungemein erftaus 
nen und ſich nicht einbilden koͤnnen / daß der Menſchen Boßheit ſo groß 
ſeyn ſolte / mit hrem ewigen Nutzen oder Schaden fo frech und Sorge 
loß umbzugehen. Aber ach leider! Was ſollen wir denn hoch achten / 
wenn wirdasjentge was GOtt ſo hoch ſchaͤtzet / ſo geringe achten? Ach! 
Armſeliger Menſch / wie bringeſt du dich doch ſelber ſo elendiglich ins 
Verderben? Was machſt du mit der edlen Zeit welche dir zur Ausuͤ⸗ 
bung deiner Buße und Erlangungder ewigen SeeligPeit geſchencket ift? 
Wasmacheft du mit deinen Guͤtetn / wom t du dir die Perle des Reiches 
GOttes erfauften koͤnteſt? Was macheſt du mit die felbft/ da du dich 
vor allen Dingen umd die Welfarth deiner Seelen befümmern folteft? 
Was macheft du mit deiner Seelen / welche fih durch die Liebe mit 
GoOtt vereinigen ſolte? Duhaftalles zur Erden gefehret/ welche einen 
ſchädlichen Saamen und ſolche Früchte hervor bringet / die du wirſt in 
alle Ewigkeit inder Hoͤllen bey und gi ge Teufeln auszueſſen er i 
2 N 
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Und zwar ſolches mit einer unendlichen Ver weifelung / wenn du ſehen 
wirſt / daß du die unermaßlich⸗groſſe Herrligkeit muthwillig verſchertzet 
habeſt / um welcher Willen du doch biſt erſchaffen / und zu welcher du von 
deinem ſo lieben Heylande theuer erlöfet biſt / wie auch durch ſo viel innere 
Reitzungen ſeines Geiſtes in dem Gottlichen Wort biſt beruffen wor⸗ 
den; So / daß du wirſt erkennen / daß es an niemand anders / als allein 


an dir gemangelt habe. Derowegen iſt hoch vonnothen / daß wir un⸗ 


fern durch Die Erb⸗/ und wuͤtckliche Sünde gang und gar vergiffteten eis 


gen Willen ablegerv und uns allein dem heiligen und nach unferer Sen 


ligfeit hoͤchſt begierigen Willen GOttes aufopffern und überlaffen, 
Denn gleich tie Adam rider den Willen GOttes feinem eigenen Wil⸗ 
len thun wolte; Alfo muſſen wir hingegen altegeit den Willen GOttes 


fauterlich vor Augen haben und demfelben folgen als welcher unfereneis - 


‚genen Willen toͤdtet und vernichtet. Weil wir aber vor uns felbft als 


leindiefen unfeen eigenen Willen wegen der böfen Zuneigung und Eis 


gen⸗Liebe nicht leicht vernichten koͤnnen / fo ift es umb dep Willen ſehr 


nuͤtzlich / ſich aus Liebe zu SOtt einer gewiſſen andern Perfon zu unters 
werffen / und aus ee und reinem Dergen lieber den Willn eis 
14 


nes andern zu thun / als feinen eigenen. Denn je mehr man fich einer ſol⸗ 


chen Perfon unterwerfen wird / je mehr und jecher wird man von der abs 
ſcheulichen Peſt des.eigenen Willens erloͤſet werden; welcher fo ſubtil / 


uſtig und boßhafftig un fo tiefin ung einge wurtzelt iſt / wie auch mit fo viel 
ScheinUrfachen fich zu verfappen weiß / daß er nicht anders als ein recht 
eigentlicher Teufel zu ſeyn fcheinet. Laͤſſet er fich nicht auf eine Weiſe 
vollbringen / fo ſuchet er auf eine andere feine "Begierde zu erfüllen. Da 


wird bald die Lieb bald die Nothwendigkeit oder Gerechtigkeit bald. die 


Vollkommenheit und das Verlangen umb GOttes ABillen zu leiden, 


bald die Begierde eine geiftlihe Vergnuͤgung zu finden’ bald Die Erhal⸗ 
fung der Selundheit/ bald dag gute Erempel/fo man dem Nachfien ge⸗ 


ben wolle / oder ſonſt etwas anders vorgemendet. Aus welchem groß 


fen Meer der mancherley falſchen Begierden und mwiderfpanftigen Kraffe 
te He HERR alleine Durch feine unendliche Liebes» Kraft ung erloͤſen 
muß! uf | 


KU, Wie GOTT das hoͤchſte Guth / die Creaturen 
ſeiner Guͤtigkeit theilhafftig mache. Es 
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VBore iſt Die lebendige und einige Qvelle des Guten / ohne welche Gatgteit Got 
Dzùeiund auſſer welcher nirgend etwas Gutes zu finden iſt. Jedoch hat“ 

dieſer allein gute GOtt die Creaturen feiner Öute theilhafftig gemacht. 

Denn die Engel hat Er zu dem Ende erſchaffen / daß fie feiner unaus⸗ 

ſprechlichen Herrligkeit genieſſen möchten / und bey ihrer Schoͤpffung 

nichts andtrs von En gefodert / als daß fie fich vor folche Ereaturen die 

Bon feiner höchften Guͤtigkeit erfchaffen worden, erkennen und ihr Bes 

fen von Ihm allein gleichfam zum Lohn tragen ſolten; Geſtalt ja ohne 

ihn alle Dinge fich roiederum in ein lauteres Nichts verwandeln würden. 

Eben dieſes muß man auch von der Menfchlihen Seele fagen/ welche 

gleichfalls zu den; Ende unfterblich erſchaffen iſt / auf daß fie eben derſelbi⸗ 

gen Seligkeit geniefien möge. Nachdem nun einige Engel und nadys IRtım Me. 
gehends auch der Menſch durch Stol& und Ungehorfam in die Suͤnde ande ass 
gefallen find, hat hnen GOTT alfofort die Gemeinſchafft feiner Gute i 
enkogen. Hierdurch nun find fie zu ſo erſchrecklichen und abfcheulichen 

Erxraturen worden / daß fein Menſch auch nicht ein ſolcher / weldyer dag 

Licht GOttes hat den Milion-Taufenden Theil davon begreiffen Fan. 

Da erʒeiget nun GOtt abermahl den uͤberſchwenglichen Reicht hum ſei⸗ 

ner Guͤte / Gedult und Langmuth; Indem Er ung arme gefalleneMens 

ſchen dennoch unterhalt/und mit feiner verborgenen und uns unbekand⸗ 

ten Gnade locker und aufalle Weiſe liebfofer; Ob wir wiederum in die 
Semeinfchafft feines guten Geiſtes und überfehmenglichen Siebe treten 

möchten Erhörerdannenheroniemahls auf an die Hertzen der Mens 

fen an zu fiopffen und in diefelbige hinein zu gehen, und fie zu heiligeny 

teil Er ohne Anfehen der Perfon zu ung kommet / ung zu fich ruffer und 

—— und dißfalls keinen Unterſcheid unter Frommen und Bofen 

machet. 


ZU. Beſchreibung der Hoffarth und wieder Menſch ſel⸗ 
bige vielmehr mit dem Himmliſchen und Ewigen als 
rrdiſchen und vergaͤnglichen Dingen für: 
1 tigen ſolle. 


SIE eigentliche Hoffarth / fo viel ich mit meinem inneren Augefehe) — Dar 
iſt dieſes / wenn der Geiſt des Mienfchen fihan ſolche Dinge haͤnget / 
welche ihn uber die jenige Staffel / BON ſtehen bleiben — 
oz na 
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das iſt / wenn der Menſch aus dem jenigen was er iſt / weiß oder vermag / 
heraus⸗und in das jenige / was er nicht in Wahrheit iſt / weiß oder vers 
mag / hinein gehet. Das heiſt uͤber ſich ſelbſt ſeyn. Hieraus wird Hoch⸗ 
muth / Vermeſſenheit / Ruhmraͤthigkeit und alles Elend gebohren. 
Hierdurch wird der Menſch dahin verleitet / daß er in allem ſeinem 
Thun / wider die Liebe des Nechſten handelt. Wenn du aber groſſe 
Dinge ſucheſt / weil deine Seele dazu erſchaffen iſt / ſo ſuche ſie in dem 
Himmel. Dieſer Hochmuth iſt vergoͤnnet / als welcher ſich mcht auf ei⸗ 
tele und ſcheinbare / ſondern auf ſolche Dinge, die wahrhafftig groß ſind / 
gründet. Laͤſſeſt du aber das jenige fahren / was von div weit entfernet 
ift und bleibeft an dem / was dir nahe ift/ kleben / das iſt andenen gegen» 
waͤrtigen Guͤtern / welche allhie auf Erden groß ſcheinen / es aber nicht 
find und die unfterbliche Seele des Menſchen nimmer fättigen konnen / 
fo wirft du das jenige nimmermehr finden’ dag du fucheft/ und hingegen: 
dasjenige verliehren / was du fuchen folteft- Denn welcher Menfch ſich 
fuchet groß zu machen in seitlichen Dingen / und nicht wie er folterin Him⸗ 





lifchen und ewigen / der unterteit feine edle Natur / wirfft ſich felbftinden. 


Staub, und hanger fid an folche wichtige Dinge 7 welche feiner an ſich 
ſelbſt herrlichen und hoben Natur nicht gemaß find. Ach! Was mei 


net ihr wol / wird dermahleing ein fo edler Seift thun welchen gefchaffen: 


iſt / umb zweiner fo hohen und herrlichen Wuͤrde und zu einer fogroffen 
Seligkeit zugelangen/ wenn er ſich gan und garerniedriget/ indie. Din⸗ 
ger welche er allezeit gefucht hat hinab gewoeffen / und in ben garſtigen 
Mitt feinereigenen boͤſen Begierden verfencker fehen wird? Wenn er 
wegen feiner veruͤbten boͤſen Wercke ein erſchreckücher Gteuel und Ab⸗ 
ſcheu ſeyn wird / und zwar welches das Aergſte iſt / aufe wig? Ach! wel⸗ 
che Pein / welchen Schmertz / welch Hertzeleid / was vor verzweifeltes 
Weinen und Heulen wird dieſes einer ſolchen Seelen verurſachen? 
Wenn ich die groſſe Blindheit der jrnigen betrachte / die ſich durch Die 
nichts wuͤrdigſten Dinge in das gröſte Elend hinein ſtuͤttzen laſſen / ſo be⸗ 
wegen ſich alle meine Eingeweide vor Jammer und groſſem Mitleſden / 
und erinnere ich mich eines boͤſen Geiſtes / welcher in ewem befiffenen 
Menſchen war / daß er auf vorhergehendes Befragen eines Geiſtlichen 
wer er waͤre? mit lauter Stimme zur Antwort gegeben: Ich bin ei⸗ 
neder Liebe beraubte / ungluͤckſelige Creatur. Welche Wor⸗ 
te ſo erbaͤrmlich und durchdringend ausgeſprochen worden / daß er 
Er er 
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Bene BANNER 
Herk vor Wehmuth faft zu bluten ſchiene / abſonderlich da das Wort 
Liebe⸗beraubte / inmeinen Ohren erfehallete. | 


XIV. Sie beflaget/daß fo wenige denAusgangibrestebeng 
rechtſchaffen bedenken / wie auch daß viele mit der Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes Muthwillen trieben. Welches 
ihnen dermahlen zur groͤſten Matter gerei⸗ 
chen wuͤrde. 
Enn ich einen Menſchen ſelig vonder Welt abſcheiden ſehe / ſpreche 


ich affefort bey mir: O wie viel neues und was vor groſſe und uns 
glaubliche Dinge wird diefe Seele itzt ſehen! Sehe ic) aber einige Leute 


alfofterben/ wie das Vichy ohne Furcht GOttes / ohne Licht und ohne „, 


7 
Ahr empfiabtl⸗ 


es Mitleiden 


Gnabe / ſo iſt mir dieſes ein unerträgliches Leyden / worunter ich bey nahe mi din Gottlo⸗ 
vergehen muͤſte / wenn mich nicht GOttes Gnade erhielte; Angeſehen |" 


der Ausgang aus dieſer Welt fo eine wichtige Sacheiſt / und doch von 
dem Menſchen fo gering geachtet wird. Ein eben fo groffes Leyden wird 
in mir erwecket / wenn ich jemanden Dem feiner Sünde halber zugeſpro⸗ 
hen wird / ſagen hoͤte: Ey GOTTiſt gnadig und barmhertzig / er wird 
uns unſere Suͤnde vergeben; anbey aber ſehe / daß ſolcher Menſch unges 
achtet deſſen / dennoch nicht ablaffet böfeszuthun. Die unendliche Sur 
te GOttes ſolte ung anteitzen / Ihn immer mehr und mehr zu lieben und 
ſeinen Willen zu thun: Aber ſo nehmen wir leider Daher einen Antrieb 
zur Suͤnde / welches uns endlich eine erſchreckliche Verdammniß zu zie⸗ 
henwird, Denn BGOTT hat den Menfchen zur ewigen Seligkeit er⸗ 
ſchaffen / und zwar miteiner fo groſſen Liebe / daß man ſich ſolches nicht 
ein bilden fan, Zu ſolchem Zweck giebt er ihm aus einer unendlichen 
teiren Liebe alle heilſame Mittel an die Hand / ſo daß er es nicht amge⸗ 
tingflenermangeln safet / welches zur Beförderung feiner Seeligkeit 
nöthigift. Ja ob auch gleich der Menfch die geöflen Stunden wider 


ihnbegangen hat, founterläffet er doch nicht ihn durch fein Wort und: 


heilige Regungen zur Serligfeitzuführen. Wenn nun der Menſch 
dirſes nach dem Tode fehen und erkennen wird / daß er fi nicht habe 
wollen lafen zur Söttlichen Güte führen’ und daß an feiner Berdamnis 
memand anders ſchuld ſey alserfelbft; Wird ihn Diefes Begangene Wi⸗ 
derſetzen gegendie Onade GOttes weit mehr gealınz als ae — 7 
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—T a ſo eeſchroͤcklich wird nimmer die entfeglichfte Marter- 
ber Hoͤllen ſeyn / als die Beraubung des ſeligen Anſchauen GOttes den 





Verdammten fallen wird. 


F EEE FREE are DIE z — 5 ar 
KV. Wie fie in Demuth des Geiſtes geſtanden / und mit al- 
lem Fleiß uber ihren eigenen Willen gewachet/ damit ſelbi⸗ 
ger dem Fleiſch nicht wieder die Herrſchafft ein. 
raͤumen moͤchte. | 


Aß fie mit rechtſchaffenen Hertzen die wahre Demuth geliebet/hat fie 
A mit nachfo gendem verſtehen geben wollen: Wenn ich mich vor 
Mm Annchmung JEMAND nennen hoce/ und ſonderlich dergeſtalt / daß man etwas gutes von 
Bois = mie fagt/ ſo ſpreche ich Dep. nrieaffos Achl lieber Menſch / wenn du wu⸗ 
ſteſt wie ich inwendig beſchaffen bin / ſo wuͤrdeſt du nicht alſo ſagen. 
ierauf kehre ich mich zu miner Eigenheit und rede ſelbige im Geiſt 
alſo an: Wenn du dich nennen / und etwas ſo einen Schein des Guten 
hat / von die ſagen höͤreſt / fo wiſſe daß man nicht von etwas dergleichen 
redet / fo dein iſt / und woran du Ruhm haben koͤnteſt. Denn alles was 
gut heiſſet / iſt alein GOttes. Allein wenn man uͤbel von dir redet / fo 
gedencke und glaube feſt glich / daß man nicht fo viel boͤſes Dir zuſchreiben 
koͤnne / als du in Watheit in die haft, Ja du biſt nicht wehrt / daß 
man dich in boͤſem nenne / weil es ſcheinet / daß man durch ſolche Be⸗ 
nennung noch etwas aus dir machet. Denn pflegte ſie ferner zu ſagen / 
will ich mich zu S Ott nahen / ſo muß ich ein abgeſagter Feind von allen 
feinen Feinden ſeyn. Weilich nun nichts finden kan / welches SOTT 
mehr zuwider und mie ſchaͤdlicher iſt / als ich ſelbſt in meiner eigenen vers 
derbten Natur / fo muß ich ja dieſelbige nothwendig weit mehr haſſen / als 
etwas anderes / und fie dahero ganglıch verachten und vernichtigen. Als 
fienun einen ſolchen Eraftgegen ſich und ihre Bernichtigung von mir 
Wa fe die Ein ſpurete / wolte fir ſich gleichſam mit diefen Worten / Die fie mirin dem 
wirt: De Osermüthe fürftellete/ zechrfertigen: Entgiehe mir Doch nicht gannlich als 
fe Bergnügung und Ergöslipfeit. Es iſt ja keine Ereaturzu finden / 
welch: nicht mit dem / was hr noͤthig iſt / verſehen ſey; Nun aberbin ich 


ja auch ein Seichöpffe SOttes. Dierauf gab ihr Dev Gift zur änte | 


wort: Du biſt zwar wol ein Geſchoͤpff GOttes / gehöreft aber GOTT 


wcht mehr an. Wiſſt du deſſelben Eigenthum fepn/ ſo muſi dudich vi — 


— F 
2 m 
ae 





Piz © 


J 
Y- era TE er 


DEE WE. 


Catharina von Genua, 261 
les deſſen wiederumb berauben/ was du verkehrter Weiſe an dich gezo⸗ 
gen’ und dir mit Unrecht zu geeignet haſt / beydes durch die Erbsund 
wirckliche Suͤnde / und deinen eigenen Willen, welcher der Goͤttlichen 
Oednung aufs Döchfte zu wider iſt ablegen. Wenn du Diefes thun 
wirſt / wıllich ſolches glauben; Solange ich dich aber mit fo viel verbors 
genen Eigenheiten / welche man faftnicht fehen noch fich einbilden kan / be⸗ 
decket ſehe / fo lange halte ich deine Worte füreine Lügen, da du dich ein 
Geſchöpff GOttes nennef, Ware ich fo thoͤricht und nehrete dich 
nach deiner verderbten Zuneigung / welche der Reinigkeit und Geiſtli⸗ 
en Armuth / fo GOtt vonunsfordert/ gankzu wider iſt / wuͤrde ich 
zwey gefährliche Ubel begehen. Vors erſte wuͤrde ich Dich niemahls ſat⸗ 
tigen konnen; Und vors andere / wuͤrde ich dich Dadurch von Tag zu Tag 
immer ſtarcker machen / und dir ſelbſt das Vermoͤgen und die Gelegenheit 
an die Hand geben / mich immer hefftiger und hefftiger zu verwunden. 
Ja du wuͤrdeſt dich endlich gar in den Geiſt verſtellen und wiederum das 
gantzliche Regiment uber mich bekommen. In ſolcher Demuth und 
niedrigen Geiſte redete ſie auch einsmahl dieſe Worte gegen eine Perſon / 
welche ſich hefftig beklagete / daß ſie mit ſo vielen boͤſen Neigungen gepla⸗ 
get wuͤrde / und bey aller ihrer Widerſetzung dennoch ſehr viel wach⸗ 
heiten und Fehler beginge: Ihr ſtecket in groſſem Elende und weinet 
daruͤber / ich meines Ortes ſtecke auch drinnen / weine aber nicht. Ihr 
thut Boͤſes / und beweinet es. Ich meines Orts wuͤrde dergleichen thun 
wofern mich nicht der Allmaͤchtige SOTT davon zurück hielte. Ihr 
koͤnnet euch nicht felbit wider das Boͤſe beſchuͤßen. Ich Fan ſolches 
eben ſo wenig. Darumb iſt es noͤthig daß wir alle unſere Sorgen und 
Anliegen demjenigen uͤberlaſſen / welcher allein machtig iſt ung vor dem 
Boͤſen su bewahren. Derfelbige wird Das jenige thun was wir von 
uns felbften nicht thun Finnen. Und aufdiefe Weiſe wird die alte Na⸗ 
tur endlich unter das Joch gebracht und gefangen genommen, und Die‘ 
Seele darauf in einen Stilleffand und Ruhe verſetzet. | 


XVI. Die indem Herken empfundene Liebe GOttes iſt un⸗ 
ausſprechlich / und reiniget die Seele nach und nach 
von den Befleckungen der Suͤnde. 


KWeſe heilige Seele ſprach unter andern ande mochte von fo ’ 
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ſen Dingen reden als fie wolte / ſo waͤten Doch alle ihre Reden und Vor⸗ 
fiellungengegen Das was ſie in ihrem Hertzen mit ihrer reinen und aufs 
afft der iche pichtigen Liebe wuͤrcklich empfündes als nichtszu achten. Diefe meine 


Dit. reine Liebe / verfolgete fie weiter nimmt alle Tage immer mehr und mebe 


Unreinigkeit und Unvollkommenheiten aus mie hinweg / weil fiemit ihr 


ven Durchdringenden und fharfffehenden Augen im Grunde des Her 


tzens alleß unterſuchet. Und zwar thut GOtt dieſes Werck gantz allein 
weil der Menſch die Unvollkommenheiten nicht ſehen Fan / und wo er 
ſelbige ſehen ſolte nicht wuͤrde vertragen koͤnnen. Denn wenn der 
Menfch / (welcher ſich gang undgarinGOTTes Hoaͤnde und Liebe uͤ⸗ 
bergeben hat / und nichts anders begehret/ und begehren kan als GOt⸗ 

tes Krafft und Vollkommenheit) erkennete / was vor eine wichtige Sa⸗ 
che auch die allergeringſte Unvollkommenheit vor GOtt waͤre / und her⸗ 
hach noch ſo vieler GOtt mißfälligen Dinge in ſich gewahr werden ſol⸗ 
te / wuͤrde er vor Verzweifelung und Unmuth nicht wiſſen / was er anfan⸗ 
gen ſolte. Umb dieſer Urſachen willen nimmt GOTT felbige nur im⸗ 
mer nach und nach hinweg / ſo / daß es der Menſch nicht fonderlic) ges 
wahr wird. Dieſes iſt des lieben GOttes ſtetige Arbeit in uns / fo lange 
wir in die ſem Leben ſind · 


XVVU. Was fie geantwortet / als eine Geiſtliche Ordens⸗ 
Per ſon ihr vorwerffen wolte / ob liebete fie GOTT nicht ſo 
ſſehr als fie ihn liebte / weil ſie / die Catharina von 
| Genua/im Eheſtande lebete. 
Ss Tages geſchahe es / daß ein gewiſſer Ordens: Mann aus der 
BGeſellſchafft der Prediger⸗Moͤnche / entweder umb ſie zu verſuchen / 
oder aus einer falſchen Einbildung (wie es offt zu geſchehen pflegt /) zu 
ihr ſprach / daß er eine viel eyferige Liebe gegen GOtt haͤtte / als ſie / welche 
damahls noch bey ihrem Ehe⸗Herren lebte. Dieſes wolte er daraus be⸗ 
weiſen / weil er biy Annehmung feines Ordens allen Dingen innerlich 
and aͤuſerlich abgeſagt haäͤtte / und daher SOTT viel freyer und hefftiger 
lieben koͤnte als ſſe; Und was andere dergleichen Urſachen mehr ſind / 
welche hier zu von ſolchen Leuten / die mehr gelehrt als heilig und andaͤch⸗ 
tig ſind / angezogen werden koͤnnen. Inſonderheit aber gruͤndete er ſich 
darauf / daß ſie an einem Welt⸗Mann verheyrathet ware / er hingegen. 
aber in einem Geiſtlichen Orden lebte; Gleich als ob der — 
— an 
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Stand an und vor fich ſelbſt / ſammt der Ordens⸗Kappe Urſache einer ſo 

groſſen Wuͤrckung ware/ und nicht vielmehr die Reinigkeit und Lauters 

keit des Hertzens / welche Durch fein aͤuſerlich Werck/ ſondern allein 

durch die innerliche Liebes⸗ Ubung erlanget wird. Als er nun aber viel 

Worte davon gemachet hatte / ward dieſe andachtige Catharina in ei⸗ 

nem heikgen Eyfer entbrand und ſprach: Wenn ich glaubte / daß euer 

Habit nur ein einiges Fuͤncklein zu meiner Liebe hinzu thun koͤnte / wolte 

ich euch denſelbigen mit Gewalt entreiſſen / wenn ich deſſen auf keine an⸗ 

dere Weiſe habhafft werden koͤnte. Anlangende dieſes / daß ihr mehr 

zu verdienen meinet als ich / weil ihr umb GOttes Willen allen Dingen 

abgeſaget / und in einem Geiſtlichen Orden lebet / ſo gebe ich euch ſolches 

alles willig und gerne zu. Denn dieſes iſt nicht das jenige was ich ſuche / | 
und magimmereuereigenbläiben. Daßich aber SOTT nicht fo eyfe⸗ Oh det Ebeflan 
tig lieben folte als ihr werdetihe mich nimmermehr bereden/ihe möget an der ziehe - 
porwenden was ihr wollet. Als fie nachgehends nach Haufe Fam, SOrtes hinter; 
ſprach fie nach ihrer Gewohnheit / da fie mit ihrem HErrn und Heylan⸗ 

De gang vertraulich gu reden pflegte/alfo: DLiebe! Wer wird mich das 
vonabhalten Fönnen, daß ich Dich nicht lieben folte? Solte es diefeg 

thun / daß ich im Eheftandelebe? Ach nein! Wenn ich mich auch mits 

ten in dem Felde unter Soldaten befinden ſolte / wuͤrde ich dennoch nicht 

verhindert werden koͤnnen dich zu lieben. Wenn die Welt oder die E⸗ 

he⸗Leute die Liebe verhindern koͤnten / fo würde felbige gewißlich eine ſehr 

ſchwache Tugend ſeyn. Allein fo viel ich erfahren habe / befinde ich / daß 

nichts dieſe Liebe uͤberwinden / und alſo nichts dieſelbe verhindern koͤnne; 

Sondern ſie uͤberwindet vielmehr alle Dinge. DieLiebe / ſagte ſie / laͤſſet 

ſich nicht verhindern; Wird fie aber Durch etwas verhindert/ fo iſt fie 

weder rein / noch echter Arch. 


XIIX. Von der Wichtigkeit der Himmliſchen Guͤther und 
wie GOtt den Menſchen mehr mit Liebe als Furcht 
zu gewinnen ſuche. 


Enn ſie die groſſe Thorheit der meiſten Menſchen erwegte / wie ſel⸗ 

bige die allerkoſtbahrſten Schaͤtze der himmliſchen Guter fo unver⸗ 
nünfftig verachten / und hingegen in den nichtswurdigen Dingen bee 
Eitelkeit fich verliehren / brach ſie in fi a Worteans = OMenſch 7 
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du einfo würdiges Sefchöpffe biſt warum verdirbeſt du dich felbft indem 
Elende ſolcher Dinge die nichts wehrt find ? Wenn du die Sache nu 
recht erregen wolteſt / fo würdeft du leicht erfennen / Daß allesdasjenige/ 
was du in dieſem gegenwärtigen Leben verlangen und befigen Fanft/ ges 
gen die von GOtt dir gefchenekte gerftliche Dinge gar nichts zu achten 
ſey. Sch fage aber von folchen geiftlichen Dingen, die man nochin dies 
ſem Leben haben kan / welches mit vieler Unwiſſenheit angefuͤllet iſt Sind 
nun alle zeitliche Dinge nichts dagegen zu achten / wie geringe ſoll man ſie 
nicht ſchaͤtzen gegen die im himmliſchen Vaterlande / und vor Diejenigey 
Die GOtt eben’ bereitete Dinge/ welche Fein Auge geſehen Fein Ohre 
gehoͤret und von feines Menfchen Hertz iemahls begriffen worden find? 
Ach! gewißlich wenn der Menfch die Belohnung der Gottſeligkeit und 
Die groffe Herrlichkeit und Seligfeit des Himmels recht begreifen koͤnte / 
fo würde er ſtets gutes thun, wenn er gleich biB an das Ende der Welt 
leben folte, und mit feinem Gedaͤchtnis / Verſtande und Willen in nichts 
anders / als allein in den himmliſchen Dingen befchäfftiget ſeynp. Hin⸗ 
gegen wenn auch ein Menſch wuͤſte mwaseiner in dem Günden-Elend 
fterbender Menſch nad diefem Leben auszuftehen haben wird/ fobinich 
verſichert / daß er viel lieber wenn es müglich mare, viel taufend graufas 
me Tode ausftchen wuͤrde / alsin eineeinige Sünde begehren zu willi⸗ 


gen. Allein wel GOtt nicht haben will / daß der Menfch ſich durch die 


GOttes Züge ge 
ſchehen mir Say: 
den dor Sich, 


Furcht von dem boöſen abziehen ſoll / ſondern daß er dieſes alles aus Liebe _ 


meide; welche aber keinen Eingang in ſein Gemuͤthe hoben kan / ſo lan⸗ 
ge daſſelbe mit lauter Furcht eingenommen iſt; So laffet er ihn dieſes 
erſchreckliche Spe&tacul nicht ſehen / ſondern er ziehet den Menſchen / wel⸗ 
cher ſich den Glauben führen laͤſſet und der ihm dargebothenen Hand 
GOttes nicht miederfiehet / durch gar füffeund liebliche Aßegeimmer 
mehr und mehr zu fichvund hält ihn feſte fo, daß ein folder Menfch ihm 
ſolget / wie ein Pferd der Hand desjenigen/ welcher es beym Zügel fuͤh⸗ 
ret. Esheltuns GOtt allhier aufder Mittel⸗Straſſe / und weiſet ung 
immerforttheils groffe Zeichen Der Liebe auf Daß der Menfch den Weg 
dDiefer Liebe wandele / weil er fich mehr durch Liebe als Furcht bewegen 
löffet; Theils aber laͤſſet er ihn auch viel Zeichen der Furcht und des 
Schreckens ſehen / auff daß er die Sünde laffe und hernach zur Liebe moͤ⸗ 


gegeführetwerden. Jedoch zeiget er ung nicht fo viel Furcht und Liebe / 


daß der Menfch zu feiner Bekehrung gemaltthatiger Aeife gegmungen 
werde; ſondern er will / Daß wir die angebohrne Widerſpenſtigkeit ir 
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möge derim Worte GOTTES Dargereichten Kraft unter dem Ges 
horfam bes Glaubens gefangen nehmen, 


XIX, Wie fiefih gegen GOtt undihren Nechſten verhal— 
. ten; Wie die reine Liebe befihaffen fey, 


FOR heilige Seele würde von GOtt auf ſolche Weiſe geleitet und 
 geführet/daß fie auch einen iediweden von ihren Neben: Menfchen 
Dasjenige/ was recht und billig war/ erwieß. Ungeacht fie alleihreSors 
gedahin richtete/mie fie ihrer füflen Liebe gefallen möchte / ſo wolte fie doch 
auch niemahls ihrem Nechſten mißfallen,und weder mit Wortten / und 
noch viel weniger aber mit Wercken ihm den allergeringften - Schaden 
verurfachen/ oderihnin feiner Roth verloſſen. Als fie auch einmalauff 
Die Gedancken fommen wolte / alsfönte die reine Lıebe GOttes die Nies 
bensLiebe des Nechften nicht mol erdulden, wurde fie alfobald von ihrer 
füffen Liebe folgender Seftalt uͤberzeuget / daß wer GOtt liebet/der „Zertnöpfrung 
liebe auch allesdagjenige/waser lieber. Esfey gnug/ daß fie vum zrüs 
zum Nutz des Nechſten bereit ſey / alles wasihman Seel und Leibnde 
thigiftszuibun. Diefe Liebe ftehe aufeinem guten Grunde / denn fie 
ſey ohne fleifchliche Begierde/ weilder Nechſte nicht in ihm felbft/fondern 
in GOtt geliebet werde. Don diefer reinen Liebe fagt fie ferner, Ehe 
GoOtt den Menfchen erfchaffen hatte, war die Liebe gantz rein undeins 
fäitig ohne auf etwas eigenes Zufehen/ weil noch nichts da war worauf 
man ſehen kunte. Als nun GOTT den Menſchen erſchuff / wurde er 
hiezu durch keine andere Urſache bewogen / als allein Durch feine reine Lie⸗ 
be, ſo / daß er bey der Bildung einer fo edlen und herrlichen Ereatur auff 
nichts anders ſahe / als allein aufeben ist gedachte reine und einfaltige 
Liebe. Weil nun diefe Liebe nichts unterläſſet zuthun wasdem Ges 
liebten zum beſten dienen mag / und hiebey weder auf eigenen Nutzen os 
der Schaden, fondern ohne alle Heucheley und Verſtellung allein auf 
das nothmwendige Wol⸗ſeyn des Geliebten fiehet ; fo foll auch die Liebe 
des Geliebten auffeben folche Weiſt / wie fie von dem Liebenden fommen 
iſt fic) wiederum zu Demfelbigen Eehren. Eine foiche Liebe nun / welche ehr 
auf nihtsanders als allein aufdie Liebe ſiehet / Fan fich unmdglich vor A 
etwas fürchten’ weil fie dasjenige / was fie berührer/ nicht achtet. Die 
sing Liebe kan nicht allein Feine Drin br Degan uegehen / onden 9 
J 8263 mcht 
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nicht einmahl begreiffen / was dieſes heiſſen ſolle. Ja / wenn es auch 
möglich wäre / daß fie alle Pein fuͤhlete/ welche die Teuffel und verdamm⸗ 
ten Seelen empfinden / ſo wuͤrde ihr doch ſolches keine Pein ſeyn / weil 
die ſchmertzliche Empfindung einer wahrhafftigen Pein außer der Liebe 
—2 muß. Die wahrthafftige und reine Liebe iſt von fo, groſ⸗ 
er Krafft / daß fieindem Liebenden ihren Gegenwurff allezeit beflandig 
und unbeweglich erhält und ihmniemahlseiniges Mittel oder Vermoͤ⸗ 
gen giebt / etwas anders als eine lautereund reine Liebe zu fehen. Des 
tohalben bearbeitet ſich Derfelbe vergeblich / welcher fie gegen die Dinge 


diefer Welt empfindlich machen will; Denn in dieſem Fall bleibet fieuns 


beweglich wie ein Todter, 

Man kan feinefo wahrhafftige Worte won diefer Liebe ausfpre 
chen / noch ſo eigentliche Figuren und Bildnißedavon machen / welche 
nicht / woman fie gegen Das rechte Weſen diefer reinen Liebe halt / darge⸗ 
gen alslauter Zügen zu achten ſeyn folten. Man Fan aud) nichts ans 
Ders Davon verfichen/ als dieſes dag man fie mit dem Verſtande nicht 
begreiffen koͤnne. 


XX. Von Abſcheulichkeit der Stunde. 


539 kan nicht begreiffen / ſagte ſie / wie doch der Menſch ſo blind ſeyn 
koͤnne / daß er nicht ſiehet / wie alles dasjenige womit GOtt nichts 
zu thun hat / und welches er nicht durch feine Gnade erhalt und unterſtuͤ⸗ 

tzet mit lauter Pein / Schmertz / Leid / Bitterkeit / Zorn / Eckel / Traurig⸗ 

keit Elend und Ovaal angefuͤllet iſt und zwar bereits in dieſem Leben / 
Rt in welchem wir gleichwohl noch nicht gänzlich aller feiner ®nade beraubt 
fhensfoeruon ſind unfere Sünden mögen fo groß feynvalsfieimmer wollen. Waͤre 
SOtt verlaſſen, eg abermoͤglich daß ein Menfch in dieſem leiblichen Leben ſich befinden/ 
und von GOtt gaͤntzlich verlaſſen ſeyn koͤnte / ſo bin ich verſichert / daß 
derjenige / welcher ihn nur von ferne erblicken ſolte / alſofort wuͤrde des 

Todes ſeyn muͤſſen. Denn ſo ein elender Menſch wuͤrde derjenige 

ſeyn / welcher von GOtt gaͤntzlich verlaſſen worden waͤre / daß deſſen Ab⸗ 

ſcheulichkeit weder durch Worte / noch durch Bilder ausgedruͤcket / oder 

von unſerm bloͤden Verſtande begriffen werden kan. Oin was vor 

groſſer Gefahr iſt doch der Menſch in dieſem Leben! Wenn ich hieran 

re und ertvege/ mas vor eine wichtige Sache es um Das geiftliche 

eben und umb den geiftlichen Tod iſt / ſo muůſte ich faſt ſtrbeo RER 
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GOtt nicht erhiefte: Koͤnte ich nur etwas wuͤnſchen / fü waͤre dieſes ⸗ 
mein Verlangen / daß ich das jenige / was ich hiervon erkenne und empfins 
de / gnugſam ausdrücken koͤnte. Ja msremirerlaubet es mit Martern 
zu erweſſen / fo glaube ich nicht / Daß ſich einige ſo grauſame Strafen fins 
den koͤnten / weiche ich nicht willig und gern ausſtehen wolte / wenn ich 
nur denen Menſchen die Wichtigkeit dieſer Sache dadurch recht kund 
machen koͤnte. DO welch ein abſcheuliches N auch der bloſſe Schats 
ten nur von einer Schwachheits ⸗Suͤnde! Wie greulich muß nicht eine 
Tod Sundeausfehen! Ja wie erſchroͤcklich fo un zehlich viel Tod»: Suns 
den! —* verwundere ich mich nicht mehr / daß die Hoͤlle fo entſetzlich 
iſt / weil ſie fürdie Suͤnde gemacht iſt. Jaich glaube vielmehr/ daß fie 
noch lange nicht ſo greulich und erſchrecklich iſt / als die Sunde ſelbſt. 


XXL Wie die Eigen⸗Liebe ein ſo ſubtiles und ſchaͤdliches 
Gifft ſey. 


RI erkandte / daß biefe ſchaͤdliche Bruth ber EigensLiebe dem Teufel Trunstr&u 
als ihrem HErrn und Meifter eigenthümlich zufomme; Wie er 

denn dadurch ausdem Himmel in die Hölle geftürger worden. Diefe 
Eigen⸗Liebe / ſagte fie ferner ift beydes in des Menfchen Seel und Leib fo 

tief eingewurtzelt daß der Menſch faft unmöglich in dieſem Leben derfels 

benloß werden kan. Sie wird aber / wenn fie die vechte Eigen⸗Liebe iſt / Senmeisinen 
anfolgenden Eigenſchafften erkand. Siebefümmert ſich garnicht um FT" 
den Schaden weder ihrer Seele noch ihres Leibes/ noch ihres Nechſten / 

noch) ihres ehrlichen Nahmens / noch ihrer und anderer Leute Guͤter / ſon⸗ 

dern erweiſet ſich umb ihren eigenen Willen zu thuny beydes gegen fich/ 
‚und andere Leute / grauſam / und will ſich nicht unterwerffen / es begegne 

ihr daruͤber was da wolle. Sie laͤſſet ſich weder durch Liebkoſen noch 

harte Dtaͤuungen oder Plagen von ihrem Sinn abbringen. Ihre 

Blindheit iſt fo Fr Daß fie weder mit Dinſtbarkeit / Schande / Kranck⸗ 

heit / Tod oder Hoͤlle / etwas fraget. Stellet man ihr vor / wie fie koͤn⸗ 

ne bey Ablegung des eigenen Wulens / beydes Zeitliche und Himmliſche 

Suter genieſſen/ ſo verachtet fie alles dieſes / weil fie nichts vor gut Fait/ 

als was fie ihr ſelbſt eingedrucket und eingebildet hat. Einer der mit 

EigensLiebe eingenommen ift/ verfpottet alle anderez ob er ſchon vieldes | 

ger als ein Sclave ponfeinen eigenen Begierden hin und her geriet 

/ wid. . - 


268 Das Leben 

wird. Spottet jemand ſeiner / und mahlet ihm ſeine Thorheit vor Augen / 
ſo ſtopffet er Augen und Ohren zu / daß er nichts vernehme. Bey dieſem 
allen will er doch den Schein des Guten an ſich nehmen / und wendet 
vor / er muͤſſe alles zu feinee Nothdurfft haben / und koͤnne ohne daſſelbe 
nicht leben. In Summa / er weiß fo viel Deck⸗Maͤntel um zu nehmen / 
und ſich unter dem Schein deß Guten dermaſſen zu verbergen / daß man 
ihm nicht anders das Gegentheil erweiſen kan / als allein mit dem klaren 
und durchdringenden Licht der reinen Liebe / welche keine Decke verlan⸗ 

et / weder im Himmel / noch auf Erden / in dem ſie nicht an ſich hat / deſ⸗ 
en fie ſich ſchaͤmen duͤrffen / und es alſo zu verbergen Urſach habe. Weil 
nun uͤber dieſes die Eigen⸗Liebe mit — vergeſellſchafftet / und 
durch die Suͤnde verblendet iſt / ſo kan ſie die helle Wahrheit weder 
glauben noch ſehen / ſondern hält ſie vielmehr für etwas Frembdes und 


Selltſames / ja vor etwas Abfcheulicheg/ Davor man fi) als vor feinem 


Seiſtliche Eigen» 
“br 


Feinde zu huͤten habe. Ihre falſche Meynung aber glaubet fie zu ſeyn 
die lautere Wahrheit. Jedennoch aber iſt die geiftliche Eigen⸗Liebe 
noch weit gefaͤhrlicher und ſchwerer zu erkennen / als die Fleiſchliche / weil 
ein uͤber alle Maſſen ſubtiles und durchdringendes Gifft iſt / welchem 

ehr wenig entgehen / und ſich unter dem aller fubtilefte Schein des 
Guten verbergen kan: Als unter dem Vorwand der Geſundheit / der 
Nothwendigkeit / der Liebe und des Mitleidens / und was dergleichen an⸗ 
dere ungehlige Deck⸗Maͤntel mehr ſind / womit fie ſich zu verhuͤllen weiß, 
Dieſe Eigen⸗Liebe koͤnnen wir an den gefallenen Engeln / am allermei⸗ 
ſten aber an Adam undiung ſelbſt erkennen; Wie fie dergeſtalt den gan⸗ 
tzen Menſchen und alle deſſen Adern und Gebeine dermaſſen durchdrun⸗ 
gen hat daßer weder mit der Seele noch mit dem Leibe etwas fas 
gen / thun oder gedencken kan / welches nicht mit dieſer vergiffte⸗ 
ten Liebe angefuͤllet ſey; Wie denn ſelbige auch die allerheiligſte 
Wercke / Worte und Gedancken eines Geiſtlichen und nach Dee 
Vollkommenheit fterbenden Menfchen beflecket. Solcher geftalt 
nun fehe und weiß ich Fein ander Mittel wider dieſe fo groffe und 
unheilbare Krankheit alsallein GOTT. Dabey aber Pönnen wir lers 
nen / daß / weildiefe Eigen»Liebe eine fo groffe Krafft hat / daß der Menſch / 
der ſich durch ſelbige regieren laͤſſet / veder Tod noch Leben / weder Hoͤlle 
noch Himmel achtet; Die Goͤttliche Lieber fo GOtt ſelbſt iſt / noch un⸗ 


endlich mehr ſtaͤrcker und kraͤfftiger ſeyn muͤſſe / wenn fie ſich duech ſeine 


unermeßliche Gnade in unſere Hertzen ergoſſen hat. Derowegen un 


14 
5 


Catharina von Genua 269 
nn — — — — ——— — 
widerſprechlich folget / daß / in welchem dieſe Liebe wohnet / derſelbe allem 
eigenen Willen abſage / und nur allein dem Willen GOttes ſich unters 
werffen; ſich auch vor nichts mehr fuͤrchte / als der Suͤnde / die von dem 
eigenen Willen herſtammet und GOtt aufs hoͤchſte zuwider iſt. Die 
Goͤttliche Liebe iſt eigentlich gu reden / unſere wahre und rechte Eigen⸗Lie⸗ 
be/ ale welche ung don der Welt / und von uns ſelbſt abreiſſet / hingegen 
aber mit unſerem GOtt vereiniget / und uns demſelben zu eigen machet. 
Diefe iſt die einige Ruhe / Freude / und unſer gantzes Leben / wie hingegen 


li sr Pein / Traurigkeit und unfer Tod 
elbſt ift. 


XXU. Don drey Mitteln und Wegen/derenfih GOtt 
umb den — der Suͤnde zu reinigen 
| edienet. 


Wern GOtt den Menſchen reinigen will / ſagte ſie auch ferner / be⸗ 
dienet er ſich dreyer Mittel, Erftlich ſtellet er ihm feine lautere und 
unbegreifliche Liebe vor / in deren hellen und durchdringenden Feuer er 
feine Eigen ⸗Liebe erkennet und abzulegen trachtet. Damit ſtirbet num 
ie mehr und mehr der ſuͤndliche Wille / indem ihm gleichſam alle Nah⸗ 
rung entzogen wird. Nichts deſtoweniger aber iſt das Gifft der Eigen⸗ 
Liebe fo groß und tieff eingewurtzeit / daß der Menfch biß indie Grube mic 
demſelbigen einiger maßen behafftet bleibet. Ich meines Orths empfinde 
dieſes täglich mehr als zu ſehr / Daß ſich viel Dinge in mie verliehren / wel⸗ 
che mir vorhin gut und vollkommen zu ſeyn ſcheinen; nachmahls aber 
erkenne und begreiffe / daß es Unvollkommenheiten und Schwachheiten 
geweſen find, Das andere mir bekannte Goͤttliche Reinigungs⸗Mit—⸗ 
tel welches mir auch noch mehr gefällt / iſt diefes/ wenn GOTT einem 
Menfchen einen zerknirſchten und zerſchlagenen Geiſt giebet/ welcher ihm 
zur Erfäntnis fein felbft führet / und lehret was vor eine nichtige und e⸗ 
Iende Creaturerfey. Und auf dieſe Weiſe bleibet der Menfch allezeit in 
Demuthundgeiftlicher Armuth. Das dritte Mittel beſtehet darin⸗ 
nen / daß GOtt dem Menfchen einen ſolchen Geiſt gebe / der ihn ganglich 
einnehme und von den Creaturen durchaus ab⸗und allein mit allen 


Verſchleben 
Reinigungs⸗ 
Mittel. 


Bedancken und Worten zu GOtt kehre: Dabey der Menſch alle ſeine | 


Ubungen/ Gefchäffte und Wercke nicht anders alsnach der Liebe GOt⸗ 


tes einrichtet. Ein ſolch Hertz hobet feinem Dinge einige En 
| r⸗ 
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Ergoͤtzligkeit / ſondern bleibet allezeit bey und in ſich ſelbſt / in der Verei⸗ 
nigung / und in einer füffenund angenehmen Verwirrung. 


XXilI. Wie fie ihren Willen mit GOTTes Willen auf 
das genauefte vereiniget; in keine Sünde willigen fönnen/ 
Die Leiden Ehaflimirdemgröftentiebes-Ochinerg erwo⸗ 
gen/ unddasheilige Abendmahl begierig ge> 

| nommenbabe 


Je war mit GOtt ineine dermaffen genaue Bereinigung getreten 
ghte genaue Ver _ VaB fie von ſich und ihrem Lebengang nichts wiffen / fondern bloß 
etnigung mir AND Allein von dem Lebendas aus GOtt und in Goit war/unteihalten 
Son. erden wolte / dannenhero fie ſprach: Ich mag Effen oder Trincken / 

Gehen oder Stehen / Reden oder Schweigen Schlafen oder Wachen / 

Sehen’ Hören oder Dencken / in der Kirche / im Daufe oder auf oͤffentli⸗ 

chem Platze ſeyn / Franck liegen, oder gefund ſeyn / ſterben oder leben z 

in Summay zu aller Stunde / und bep iedem Augenblick meines Lebens / 

ih thue was ich wolle/ vor mich oder meinen Nechſten / fowill und bes 

ehre ich / daß alles in GOtt und wegen GOTT gethan fey. Daher 

am es auch / daß / weil ſie tieff eingeſehen hatte / was vor ein Scheuſal 

und Greuel auch nur die kleineſte Suͤnde in den Augen GOttes wäre fie 

in Feine auch nur allergesingite Miſſethat oder Fehl⸗Tritt willigen konte / 

di ſich vor felbigen auff das forgfältigfte / als vor der Hoͤllen feibft 

Und tie fie alfo befchaffen war / fourtheilete fie/ daß andere mit 
gleichem Daß wider die Sünde brenneten / und Ponte derohalben nıcht 
begeeiffen/daß ein Menfch folle muthwillig gefündiget haben / obfie 
ſchon dergleichen von ihmfehe/ daß esvoneiner geoben Sunde nicht 
koͤnte entichuldiget werden 5 Imgleichen wenn fie in den veinen Flam⸗ 
men der unermaßlichen Liebe © Deres hefftigentbrannt war / Fonte fie 
niemahls ohne groſſe innigliche Schmertzen an die £eiden Chriſti geden⸗ 
cken: achtete auch ſolches fo hoch / daß fie offters von ihrer inbruͤnſtigen 
Liebe getrieben worden zu ſagen; wie ſolches allzuviel und harte vor 
den ewigen Sohn GOttes geweſen / und es vil beſſer und gerechter 
ſchiene / daß fie ſeibſt ware ſoicher unendlichen Marter unterworffenwor⸗ 
den, Dann entſtund auch hiergus das groſſe Verlangen nach o 
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heiligen Ibend mah / ſolches fo offt zu gebrauchen / als es ihr die Prieſter 
‚reichen wolten. 


XXIV. Von Lieblichkeit der Gebothe GOTTES / und 
Nutzbarkeit der zeitlichen Widerwaͤrtigkei— 
TR ten. | 
Sn Jeſe heilige Seele wurde fo ſtarck geliebet / und liebete ihre füffe Lies 
be hinwiederum fo hefftig/ daß alle ihre Verrichtungen in rechter 
Ordnung der wahren Liebe ftunden ;_ Weßwegen fie ihren Henland als 
fo anredete: D Liebe! wenn andere Leute durch eine einfache Verbind⸗ 
üchkeit verpflichtet ſind deine Gebothe zu halten / fo will id) sehn mahl 
mehr dazu verbunden ſeyn / weil ſie ſehr ſuͤſe und angenehm und voller 
Liebe ſind. Ach du begehleſt wahrhafftig Feine ſolche Dinge / welche ei⸗ 
nig Ubel verurſachen; ſondern du giebeſt vielmehr demjenigen / der dei⸗ 
ne Gebothe haͤlt / einen groſſen Frieden / ſchenckeſt ihm deine Liebe, und 
vereinigeſt ihn mit dir. Wer dieſes nicht erfaͤhret / kan es nicht verſte⸗ 
hen / weil die Goͤttlichen Gebote zwar den Sinnen zuwider / aber nichts 
deſto weniger nach dem Geiſte eingerichtet ſeyn / welcher von allem leib⸗ 
lichen Sinnen gern entfernet ſeyn will / umb fich durch die Liebe mit Gott 
vereinigen zu koͤnnen; an welcher Liebe / nach meiner Erfahrung / alle an⸗ 
dere Liebe ſo unter GOtt iſt / den Menſchen verhindert. Aus ſolchem Geheimnlo pre 
Grunde hielt fie alle zeitliche und andere Widerwaͤrtigkeiten / ſie betraffen Ercune. 
den Leib / oder Seele vor Wohlthaten GOttes / und hoͤchſt nothwen⸗ 
dig / weil fie alledahin abhielten / daß der Suͤnden⸗Leib ie mehr und mehr 
dadurch ertoͤdtet / und der neue Menſch durch Glauben und Liebe im 
geiſtlichen Leben mehr und mehr befrafftiget und gegruͤndet werden 
moͤchte. Unter ſolche Widerwaͤrtigkeit rechnete fie alle außerliche Be⸗ 
fhimpffungen7 Schmahungen Schande / Unrecht / Berachtung / 
Kranckheit / Armuth / Verlaſſung der Eltern / Freunde und Bekannten / 
Verſuchungen des Satans / Beſtuͤrtzung / Verwirrung und alle andere 
Dinye/fo dem aäͤußerlichen Menſchen zuwider find. Mit dieſen / ſagte 
ſie / muͤſſe man ſtreiten und ſie durch den Glauben und die Geiſtliche Rit⸗ 
terſchafft uͤberwinden / damit alſo unſere verkehtte Bewegungen und 
Begierden ie mehr und mehr geddmpffet und abgetödtet würden biß 
wlr endlich durch Gottes Gnade fi Dinge nicht mehr achteten / u 
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biß alle Widerwoaͤrtigkeiten Die wirumb Gottes Willen feiden / ung 
nicht mehr bitter, fondern vſelmehr füfle und angenehm wären / geftalt 


wir fonft mit Gott nicht vereiniget werden koͤnnen. Don der Liebe 
Gottes pflegte ſie alfo züreden : | f 


Auf munterung Die Goͤttliche Liebe / ſagte ſie / iſt eigentlich unſere wahrhafftige 


gun Lib⸗ Gorces. Eigen⸗Liebe / weil wir zu dieſer Liebe erſchaffen ſind / Die Liebe aber aller 


andern Dinge ſoll eigentlich Haß genennet werden / weil ſie uns unſerer 
wahren und eigenen Liebe / Die Gott iſt / beraubet. Darum liebe doch 
D Menſch! denjenigen der dich liebet und laß hingegen dasjenige fah⸗ 
ren / welches dich nicht liebet / Das ift/ alle andere Dinge aufler GOTT 
‚weil fie Feindeder wahren Liebe find / und felbige verhindern. Wenn 
ich zu wege bringen koͤnte Daß man dieſe Wahrheit fehen / fühlen und 
‚empfinden möchte, wie ich fie empfinder fo bin ich gewiß verſichert / daß 
‚Leine Creatur aufder Welt ſeyn wuͤrde / welche nicht Gott Iieben foltes 
are in ſolchem Fall das Meer eine Speife und Nahrung folcher Lies 
be, fo folte niemand gefunden werden / der fich nicht drein ftürgen wuͤr⸗ 
De; und diejenigen, welche von dem Meer entfernet wohneten / würden 
alles ſtehen und liegen laſſen / auf daß fie gleichfals hinzu ommen / und 
ſich hinein werften Fönten. Denn die Goͤttliche Siebe iſt fo füfle und an⸗ 
genehm/daßalle andere Liebe Dagegen lauter Melancholie und Zraus 
tigkeit zu ſeyn ſcheinet. Sie machet den Menfchen fo reih/ daß ihm als 
les andere, was man außer ihr nur dencken kan / laut er Elend und Arms 


ſeligkeit zu ſeyn beduͤncket. Desgleichen machet fie ihn auch fo leicht 


ums Hertz und fo muthig/ daß er faſt nicht mehr Die Erde unter feinen 
Füffenfühlet. Denn weilfein Gemuͤth ſtets in die Höhe gerichtet iſt / 


Fühler er feine Dein oder Verdruͤßlichkeit mehr aufder Erden / und iſt ſo 
ſreh / daß er ohne einige Hinderung ſtets bey GOtt bleibet. Frageſt du / 


was ich denn empfinde? ſo antworte ich: dasjenige / was das Auge nlcht 
ſehen / noch das Ohr hoͤren kan. Dieſes iſt mein wahrhafftiges Zeug⸗ 
nis von dem / was ich nach meiner Faͤhigkeit / ohne einigen Selbſt⸗Be⸗ 
trugempfinde. Denn dasjewge / was ich empfinde / iſt fo beſchaffen / daß 
ich mich gleichfam ſchame / es mit fo elenden und mangelhafften Worten 
auszudruͤcken; Wie ich denn gewiß verſichert bin / daß alles/ 
was man von GOtt ſagen kan / nicht GOtt ſelbſt / noch ihm 
gleich iſt fondern daß man es nur als kleine Broſamlein / 
lein / welche von feiner Taffel herabfallen / zu achten ee 


“ 
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FRV Wieder Wille/Berſtand / Gedaͤchtniß / und Sinnen 
einer von GOtt erleuchteten Seele beſchaffen 


ſey. 


EIn⸗e Seele die GOTT hliebet / ergiebet ihren Willen gang und gar 
dem Willen GOttes / welcher fie je mehr und mehr vonder Unvoll⸗ 
Fommenheit loß machet. Denn du wirft befinden O Menſch! Daß 
GOtt alles das jenige will, mas wir wollen, und dag er auf hicht anders 
fiehet/ als aufunfern geiftlihen Nutzen. Allein der Menſch ficher wegen 
feiner Unvollkommenheit dergleichen Dinge nicht. Je gleihförmiger 
er aberden Willen GOttes wird / je weiter entfernet ev fich von feiner 
Unvollfommenheit/ und je näher fommt er zur Vollkommenheit. 
wie felig iſt demnach die Seele! Welche in allen Dingen ihrem eigenen 
Willen abflirber; Denn aisdenn lebet fie in allen Dingen ihtem GOtt; 
ja GOTT feibftleber inihr. Den Willen GOttes aber thun wir auf 
folgende Weife am füglihften: Exfilih müffen wir unſerer Seiten alle 
dasjenige Gute thun / was wir thun Ednnenyes fen was es wolle, Abenn 
ung nun nachmahls etwas Dabey begegnet, e8 mag Nahmen haben 
ie es will, deffen wie durch unfere eigene Mache nicht entubriget ſeyn 
koͤnnen / fofollen wir es allegeit vor den ungezweifelten Willen GOttes 
annehmen’ und in allem ung gerne mit feinem Willen vereinigen. Wer 
Die Ruhe eines folhen mit SOTT vereinigten Willens genieſſet / det iſt 
ſchon in diefem Leben ſelig und gleichfam indem Himmel: Weil nun 
aber die Todtungdeß eigenen Willens dazu hauptiächlich erfordert 
wird / fo unterlich fie niemahls felbige auf das Frafftigfte herauszuftreis 
chen. O du Vernichtigung / fprach ſie Def Willens / wie eine fo herrlis 
che Tugend bit du? Du bift eine Königin def Himmels und der Erden / 
und feinem Dinge untermorffen; Darumb findeft du auch nicht / was 
Dir Pönne einige Pein oder Schmergen verurfachen/ weilfelbige alle aus 
Der geiftsoder leiblichen Eigenheit-herflieffen. Und ob es gleich oͤffters 
ſcheinet / ob müften wir unbillig und Unrecht leiden, in Anfehung dieſer 
oder jener Umſtande / fo fömmt es Doch in Wahrheit darauf an / daß 
unfere Unvolfommenbeit unsdieeigentliche Beſchaffenheit der Sache 
nicht ſehen noch erfennen laffet. Vom Berſtande brauchte fie folgens 
de Reden: Ein Verſtand ohne AWeißheit (welche nichts anders ift als 
eine empfindliche und gemifie aa deß Winens on⸗ n 
we⸗ 


Seligkeit eined 
tin diichen Gelaß⸗ 
ſenheit. 
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wegen feiner Nachlaͤßigkeit niemahls zur Vollkommenheit. Dem 
mer feinen natürlichen Verſtand nicht verliehret / findet nicht das uͤber⸗ 
natuͤrliche Licht. Denn wenn unfer natürlicher Werftand felbiges fus 
chet / begleitet ihn unfere Unvollfommenbeit/ und GOtt laffet ihn folans 
ge ſuchen / als er kan / biß erendlich zur Erfäntniß feiner Unvollfommen» 


heit gebracht wird. So bald diefe von Ihm erfand wird, ſchencket 


ihm GOtt fein Licht / welches den Verſtand zur Erden nieder wirfft. 


Bor win duh Und wenn er foda nider gefchlagen worden fuchet er nicht mehr durch feis 


BD ertaunt 


werden. 


ne eigene Kraffte zu erkennen, fondern fpricht alſo zu SOTT: Dubift 
mein Licht und Berftand; Daher will ich nichts mehr wiffen als nur 
was dir gefaͤlt / daß ich miffenfol. Wer demnach geiſtlicher Weiſe 
recht ſehen will / der reiſſe ihm ſelbſt die Augen der eigenen Einbildung 
aus: Denn wie der jenige / welcher alzuſcharff indie Sonne ſiehet / Das 
durch blind wird / alſo glaube ich auch dag Hoffarth und Wermeffine 
Einbildung aus eigenen Krafften Goͤttliche Dinge zu rrkennen / ſehr 
viel Leute blende / welche mit ihrem eigenen Verſtande allzuviel wiſſen 
wollen. Das Gedaͤchtniß / fuhr ſie weiter fort / befinde ich alſo bey mir 
beſchaffen zu ſeyn / daß daſſelbe alles gantz leicht wieder vergiſſet / was kei⸗ 
nen Nutzen hat / und ſonderlich auf Weltliche Dinge ziehlet. Darinnen 
aber / was die Ehre GOttes anlanget / oder die Nothdurfft deß Menſch⸗ 
lichen Lebens erfordert / begehet ſie niemahls einigen Fehler; Sondern 
fie wird deſſen zu rechter Zeit und am gehoͤrigem Orthe durch GOT⸗ 
TES Snadealfobalderinnert. Solcher Seftalt vernichtet Die Liebe 
GoOttes alles in mir/und nöthiget mich aus zuruffen: O Liebe der geiſt⸗ 
lichen Armuth! Dubiftein rechtes Königreich der Ruhe! Auch fogar 
Die leiblichen Sinne find gleihfam als erftorben; Indem ihnen nichts 
vorgeleget werden kan / daruͤber ſie entweder mit weltlicher Luſt oder 


Traurigkeit koͤnten beunruhiget werden. 


XXVI. Wie ſie zwar aͤuſerliche und nicht ſuͤndliche Dand: 
lungen gleich andern ausgeuͤbet / aber allezeit im in⸗ 
nern Geiſte einen Widerwillen gegen ſel⸗ 

bige verſpuͤret. 


Ihr ãuberlicher FE dem duferlichen Umgange mit diefer heiligen Perfon Fonteman 


Vwbgang. 


Ihre innere Goͤttliche Natur und rechtſchaffenen a 
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vor GOtt / nicht erkennen / weil fiein Gebärden und Stellungen nichts 
fonderlihes annahın,fondern fich der Dinge fo zugebrauchen ſchiene / wie 
“andere thaten. Es war aber um ihre Seele eine fol unbegreifflich⸗ſtar⸗ 
cke und feſte Mauer aufgefuͤhret / daß / wenn auch alle Wolluͤſte der 
Welt / deß Fleiſches und aller Creaturen / ſich Davor gelagert und ſelbige 
mit einer den Blitzen gleich durchdringenden Gewalt beſtuͤrmet haͤtten / 
fie dennoch nicht den geringſten Stein / ſo zu ſagen / von ſeinem Orth wuͤr⸗ 
den beweget haben. Derowegen ſich ſich auf das Hoͤchſte verwundern 
muß / wenn fie fo viel Menſchen ſich an den irrdiſchen Dingen ergögen 
ſahe / die da nicht den geringſten Theil einer wahren Vergnuͤgung geben 
koͤnnen. Wenn man zu ihr ſprach: Laſſet ung dieſes oder jenes thun / 
welches an ſich ſelbſt gut und zum Menſchlichen Leben dienlich war; So 
ſchien es als ob ſte eben dergleichen ſagte / mit gleicher Begierde und Wil⸗ 
len / wie die andern; Allein zu eben ſolcher Zeit fuͤhlete ſie einen ſo groſſen 
Eckel und Widerwillen daran / daß fie ſich lieber wurde habem ſchlagen 
laſſen / als mit gemacht haben. Jedoch wolte fie aus Liebe dem ſchwa⸗ 





chen Neben⸗Menſchen nicht Anſtoß geben. Auf ſolche Weiſe nun hat⸗ 


te es das Anſehen / als lebte ſie in der Welt / ohne daß fie ſelbige kennete / 
im Fleiſch / ohne daß ſie durch daſſelbe wirckete. 


XXVII. Wie der Menſch feinen freyen Willen 
GOtt uͤberlaſſen ſolle. 


SR Ann GOTT das Werck der Bekehrung angefangen hat / ſo darff 

der Menſch nur ſagen: Mac es mit mir O HErr! wie es dir ges 
faͤllet ich bin mit Deinem Willen zuͤfrieden · Ich faſſe den feſten Vor⸗ 
ſatz / Durch deine Gnade nicht mehr zu ſuͤndigen/ und aus liebe zu Dir alle 
Ringe in der Weltzu verlaſſen. Diefe Vereinigung verbindet den 
Seit deß Menſchen und GOtt mit einem unanfisßlichem Bande zus 
fammeny weil alsdenn GOtt / wenn er deß Menfchen Willen einmaͤhl 
überfommen hat, alles ſeibſt wuͤrcket. Wenn fibnunder Menſch von 
Ihm leiten und führen läſſet / ſuchet er ihn zu der ihm beftimmten Voll⸗ 
kommenheit zu zu beriten; Und je mehr der Menſch fein Elend erfennetz 
je mehr Demuüthiget er ſich / und jemehr überläffer er ſich GOtt / weil ee 
alfo wol weiß, daß GOtt ollein das Werck ihun müffe. Daraufer 
denn / wenn fich der Nutzen von dem Goͤttlichen Wuͤrckungen Elar jeis 
ger gleichſam alſo ſpricht: Es fcheinet ob GOtt nichts anders zu a. 
3 a⸗ 
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Herrliche Freh · 
heit der Kinder 
Bette, 


habe / als nur an mir zu arbeiten.O wie ſuͤſſe un lieblich find die Wuͤrckun⸗ 


gen GOttes gegen uns! Wer ſelbige recht erkennen folte/ in deſſen 
Hertz wuͤrde ein fo groſſes Liebes⸗Feuer entſtehen / daß / wenn ſolches ſich 
aͤuſerlich zeigen und Die Wirckung eines materialifchen Feuers thun 
koͤnte / esineinem Augenblick alles/ was von felbigem angeftecket wer⸗ 
den kan / verzehren und vernichtigen wurde, Dfeeyer Wille / nie viel 
Gutes und wieviel Boͤſes verurfacheft du? Wenn du dich aus Liebe zu 
GoOtt deiner felbft beraubeteſt / wurdeſt Du dich bald in Freyheit findeny 
welche dir nachgehends niemahls fehlen koͤnte; Und wuͤrdeſt noch indie 
ſem Leben klaͤrlich erkennen / daß GOtt dienen nichts anders / als wahr⸗ 
hafftig regieren ſey; Weil GOtt den Menſchen aus der Sclaviſchen 
Dienſtbarkeit der Suͤnden in die Freyheit der Gerechten verfegen w lee 
de / und ihn ſchmecken laſſen den ſanfften Frieden und ſuͤſſes Vergnuͤgẽ / ſo 
aus dieſer Freyheit entſtehen würde, Weñ der Geiſt alſo in feine warhaff⸗ 


tigen Urſprung eingefuͤhret iſt / ſo verſencket er ſich in demſelben / wie ein 


Teopffe Waſſer / der in das Meer faͤllet und Davon gang verſchlungen 
wird. Denn wenn der Geiſt zu ſeinem Goͤttlichen Urſprung ſich erheben 
kan / ſo wird er goͤttlicher Natur alſo theilhafftig gemacht / uñ in eine ſolche 
Krafft geſetzet / daß die natuͤrliche Seele alle ihre Hoffnung verlieret / 
nach ihrem Belieben fernerweit der ſinnlichen Luͤſte / wie vorhin / zu genieſ⸗ 
fen. Dieſes iſt eine ſolche Staffel dee Vollkommenheit / daß alle Wor⸗ 
te und figuͤrliche Vorſtellungen / die man davon machen moͤchte / die Sa⸗ 
che eher verdunckeln / als erklaͤren wurden. Aber umb zu dieſem Stans 
de zugelangen / will erfordert werden / daß der Menſch immer bey und in 
ſich ſelbſt bleibe und fein gantzes Leben und Weſen mit Chriſto in 
GoOtt verborgen werde. 

Eine Seele die ſich dergeſtalt in bie Liebe ihres GOttes eingefen« 
cket hat, iſt zwar auf Erden; Aber nicht vonder Erben. Sie hat bey⸗ 
des innere und aͤuſere Sinne / kan aber nicht mehr damit als mit Menſch⸗ 


Ei then and lichen Sinnen wuͤrcken / weil fie gang von ber Liebe ihres Heylandes eine 
wann Goit. genommen iſt / und ohne diefelbe nichts verrichten kan / fondern in und 


nach Derfelben wird allesihe Thun abgemeſſen. Steempfindet dahero 
auch Peine fohefftige fündliche Begierden mehr im Dergen/ wie ſonſt; 
Sondern vielmehr anderen Statteine überaus barte/ fubtile und. 
durhdringende Bewegung deß Geiſtes / nebſt einer überaus groſſen 
geiſtlichen Wuͤrckung / welche ſie dermaſſen gleichſam durcharbeitet und 
reiniget / daß ſie weder ihre Seele noch ihren Leib mehr achtet. m 
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„betibaßber Geiſt ſich täglich von allen, leiblichen Dingen abſondert / und 
“ in GOtt ſammlet / in welchem er einen fo groſſen geheimen und uns 
‚befandten Uberfluß und Reihthum finder/ daß / wenn erin diefer Welt 
‚noch fo sielen Widerwaͤrtigkeiten unterworffen feyn muß / er öffters mit 
inbruͤnſtiger Begierde ausruffet: Ah Herr! ih kan nicht mehr 
in dieſem Leben bleiben/ weil mir dieſer erſtorbene Keib/ 
den ich an mir tragen muß / eine groſſe Centner⸗Laſt zu ſeyn 
ſcheinet. Dieſes alles aber gehet ſo verborgen zu / daß der äuſerliche 
Menſch nichts davon weiß, ſondern nur ſiehet / daß er immer mehr und 
mehr ohne ſeine Wuͤrckung vernichtet und verzehret wird. Von der⸗ 
gleichen Arth Menſchen kan man denn ſagen: ſelig ſind die Atmen am 
Geiſt / denn das Himmelreich iſt ihr. 1 


XXVIII Wie ſie eine Begierde zu ſterben ankommen; ſich 
aber doch lediglich dem Willen GOttes unterworffen. 
Wie ſie ihre Bekehrung einem Ordens Mann 
Bi offenbahret habe. 


Ra dieſe Heilige Perfon im Jahr Chriftinsor..dem Gottesbienft in 
der Kirchen beywohnete / wurde fieplöglich mit einem Derlangen zu 

fterben eingenommen. Dbnun tohldie Seele ſolches heffrig begehre ⸗ ICE Ste 
te / umb völligindie Vereinigung mit GOtt einzugehen / auch der Leib 
deſſen wohl zu friedenwar / damit er aller Ovaalund des ſuͤndhafften 

Weſens bald entſchuͤttet wuͤrde / ſo wolte ſich doch ihr Wille darein nicht 

geben / ſondern rieff alſobald bey Bemerckung dieſer Begierde aus: Ach 

Liebe! ich verlange nichts mehr als nur dich ſelbſt / und zwar allein auf die 
Weiſe / wie es dir gefället; Jedoch erlaube mir / wenn eg dir beliebet/ 
daß / da ich ſelbſt noch nicht ſterben ſoll ich zum wenigſten hingehen und 


andere ſterben und begraben ſehen möge. Hierauf nun fand fie ſich bey 


allen ſterbenden Perfonen ein, und preifete fie ſelig daß fie dieſes bereits 
erreicheten / worauf ſie noch zu warten vonihrer Liebe Befehl hatte. Als 
ſie nun alt und bereits über 63. Jahı kommen war / fprabeinmal_eine 
gewiſſe Ordens Perfonzuihe : Sch bitte euch um der Ehre GOttes 
willen / daß ihr eine euch anftändige Perſon austefen moͤget / welcher ihr 
alles / was GOtt mit euch vorgenommen bat ersehlen koͤnnet /auf daß / 
e on 
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wenn ihr alsdenn ſterben werdet / Diefegtoffe cke Gottes nicht ve 
borgen bleiben und alfodem HEren an feinem Ruͤhm und Preife nichts _ 

abgehen möge. Wie fienundiefes als den Willen Gottes erfannte/ 
gab fie zu verftehen/ Daß ſie niemand hierzu als ihm felbft, erroehlen wol⸗ 
te, wiemohles unmöglich fallen wuͤrde / nur den geringften Theil deffen/ 
was Höttinihrer Setlen gewuͤrcket / zuerschlen. Nach die ſem erzehle⸗ 
te ſie ihm das Werck ihrer Bekehrung und noch viel andere Dinge / ſo in 

dieſes Buch zuſammen gebracht worden find, il EN 
ng Weil fie auch befammerte / daß ſo viel Menfchen ſo ſorgloß in 
ein Ben Suͤnden iebten und felbige abzulegen niemals rechtſchaffenen Ernſt 
brauchen wolten; mar fie allegeit fehr bemuͤhet / den Greuel und Ps 

keit auch Der allerfleinften Suͤnden / die insgemein nicht fonderlich : beo 
achtet werden’ auf das nachdruͤcklichſte vorzguftellen. Denn fie fahez 
wie alle Sünden GOtt von dem Menfchen abfonderten und feine Liebe 
auf das hoͤchſte betrübeten. Dahero ſagte fier Waͤre es moͤglich / daß 
GOtt einige Bein ausſtehen koͤnte / fo bin ich verſichert Daß er wegen ſol⸗ 
her Abſonderung weit groͤſſere Pein leiden würdevalsdie Seele. Denn 
derjenige welcher am meıften liebet / leidet auch bey Entfernung des Ge⸗ 
fiebten am meiften. Weil nun GOtt die Seele weit hoͤher liebet als 
dieſelbe ihn liebet / fo müfte er ohne Zweifel den gröften Schmertz wegen 
ſolcher Abfonderungempfinden / wenn ereinigemZeiden unterworfen 
ſeyn koͤnte. Dannenheronun müffen wir auch recht verfichen / was es 
fen wenn davon der Beleidigung GOttes geredetwird. Denn Gott 
Fan eigentlich nicht beleidiget werden. Sondern weil GOtt ung foihr 
brünftigund unbegreiflich liebet daß er mit groſſem Verlangen ung als 
le Vollkommenheit und Gnaden⸗Gaben zu ſchencken bereit iſt / ſo heiſſet 
dieſes alsdenn GOtt beleidigen wenn man ſich durch Suͤnde unfahig 
machet / ſeine angebothene Liebe und himmliſche Guͤter annehmen zu 
koͤnnen / und alſo ihm verwehret uns gutes zu thun. Ob nun wol der 
Menſch ſelbſt ven groͤſſen Schaden davon hat / und vielmehr ſich ſelbſt 

ots GOtt beleidiget; jedennoch weil GOtt ung viel hertzlicher liebet / 
als wir uns ſelbſt; und viel ernſtlicher unſere Wohlfahrt zu befoͤrdern 
an, trachtet als wie ſelbſt / ſo ſaget man umb deßwillen 7 Daß er beleidiget 
unnn were, werde; Wie denn auch GOtt die hoͤchſten Schmertzen in Wahtheit uͤ⸗ 
ber ſolche Abſonderung empfinden wuͤrde / wofern er leiden koͤnte. Die⸗ 
ſe fo groſſe Siebe wird inggemein nicht recht erwogen / wo ſie aber in ei⸗ 
ns Menſchen Hertz lebendig wird / da faͤnget / er alſo bald quch 2. 
1% 
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ineften Sünde anzuflagen: Wie? habeich den fo gütigen GOTT 
baldige: Ach! was ſoll ich machen? Womit ſoll ich feiner Gerech⸗ 
tigkeit gnung thun? Was ware es / weun ich gleich ein gantzes Meer 
voll blutiger Thranen vergieſſen Eönte ? ſolte ich Damit für meine Suͤn⸗ 
de gnug thun koͤnnen? Achnein! Diefes alles würde nicht die aller ges 
tingfte Sünde austilgen koͤnnen. Jg / wenn ich gleich fo lange Zeit Leis 
en und eben fo viel Marter ausftchen folteralsdie Teuffel feibft ; fo 
Fine ſich doch die Liebe nicht einbilden / daß fie damit GOtt koͤnne gnug 


NET SR an aa ein 
Denn Bft giche ſiehet nicht fo mol aufdie Buße und Gnugthuung / 

als auf die Beleidigung. Wenn fie die Buße höher achten wolte / als 

Bi — fo waͤre fie nicht eine reine und lautere ſondern eine Eigen⸗ 
ebe. PER U, j 


XXIX, Ihre doppelte Erfäntniffe vonder groffen Güte 
. BDrtes/ undden tiefen Verderben des 
7 Menfiben, 


SS find mir / fagte fie ferner / zwey gang widerwaͤrtige Dinge zu 
zweyen mablen im Seift gezeiget worden. Das erſte iſt / wie al⸗ 

Tes Gute allein aus der lautern und reinen Lie be GOttes ent ſpringe / wel⸗ 
che nicht unterlaͤſt in mir einereine Gegen⸗Liebe zu wutcken. Sie wuͤr⸗ 
cket durch alle Kraͤffte der Seelen / wie ſie will; Dieſe aber find ihr allers 
ſeits gehor ſam / und wollen und begehren nichts anders / als was ſie von 
‚einem Augenblick zum andern von ihr empfangen; Die Begierden aber 
nach allen andern Dingen / halten fie vorihre Hoͤle. Wenn du mich 
in ſolchem Zuſtande fragen wolteſt was macheſt du? Was verſteheſt 
‚Du? Woran gedenckeſtu? So wuͤrde ich antworten; Ich will / verſte⸗ 
he / gedencke nichts als was die Liebe will und gedencket. Zum andern 
A mir das eigene Weſen des Menſchen gu erkennen gegeben worden 
welches ich gleich im Anfang meiner Brfehrung eingefehen habe, und 
nun von Tag zu Tage immer beſſer und klaͤrer ſehe; Wie nehmlich feine 
verderbte Natur fo groß iſt / daß man ſelbige nicht mit Worten ausfpres 

hen und es niemand glauben kan / welcher ſie meht ſelbſt gefehen und eins - 
pfunden hat. Kurs zu fagen: Der Menfch ſtecket fo tieff in feinem 
Eigen Willen, daß die Göttliche Allmacht dazu gehöret/wann felbiger 
berwunden / und gebandiget werden foll, & iſt das natuͤrliche nn 
2 en 


4‘ 


> Be Ya a 
890 "7: 
fen des Menfchen fo ſeht mit den Wolluͤſten des Fleiſches und Der Betr 
mit der Hochachtung feiner felbft und der EigensLiebe verknuͤpffet / daß / 
ai BO die wenn der Menſch aus demfelbigen heraus geriffen werden 1, SOTT- 
en ihm einige geiftliche Ergiekungen geben muß/ welche Der Menfch höher’ 
ausjujichen achten Fonne/ als andere Dinge, die er vorhin hochhielte / denn ſonſt 
af würde er dieſe nimmer fahren laſſen. Nichts Deftoweniger ift das E— 
lend des Menfchen doch fo groß / daß auch ſolche Etquickungen noch nicht 
zureichen / ihn von der Sünde abzuziehen’ ungeacht der Menſch / wenn 
er etwas davon empfunden hat, ſich öfters vorſetzet / von allem ſuͤndli⸗ 
chen Weſen abzuhelffen; Sondern GOtt muß den Menſchen gantz 
einnehmen / ihn ſtets mit ſeinen Gnadenreichen Einfluͤſſen beſuchen und 
immerfort leiten und fuͤhren / biß daß ihm der Weg des geiſtlichen Lebens 
voͤllig befand werde, und er ohne allen Anſtoß darauf wandeln koͤnne. 
Dahin gehende Worteim Evangelio: Niemand kommt zu mir/ 
es ziehe ihn denn der Vater. zu 
Hieran nun laffet e8 Die Liebe GOttes dem Menfchennicht mans 
geln / wiees denn deſſentwegen inder Offenbahrung heiſt: Siehe / ich 
ſtehe vor der Thuͤr und klopffe an. Laſſen wir ihn nun verge⸗ 
bens vor der Thuͤre ſtehen / ſo wird es am Ende unſeres Lebens uͤbel ab⸗ 
lauffen / und die Stimme in unſeren Ohren erſchallen: Quvid potui fa- 
eere, & non feei ſerve negyam? Du Schalcks⸗Knecht / was ha⸗ 
be ich an dir thun koͤnnen / das ich nicht gethan habe? 
Deromegenlaffet uns ja Sorge tragen / daß wir in einen ſolchen Zuſtand 
Fommen/da wir ſagen koͤnnen: Oisrupiſti, Domine, vinculamea, tibi 
facriicabo hoſtiam laudis: Du haſt/ OD HErr / meine Bande 
zuriſſen / ich will Dir Lob und Danck opffern! Summa / der 
Menſch kan nimmermehr aus ſeinem Verderben heraus kommen / wo⸗ 
fern ihn nicht GOtt durch ſeine unendliche Guͤte / Liebe und Barmher⸗ 
tzigkeit davon erloſet. Dieſes iſt allein mein Ruhm / daß ich nichts an 
mir ſehe / deſſen ich mich ruhmen koͤnne. Meinet jemand etwas ruhm⸗ | 
wuͤrdiges an fich zu ſehen / fo ift fein Ruhm übel, weil er nicht weiß / Daß | 
aller Ruhm allein GOtt / und nicht dem Menſchen gehoͤret. Aller fols 
ger Ruhm aber ruͤhret aus der Unwiſſenheit her, 


XXX. Wie 
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XXX. Wie die Liebe GOttes den Menſchen von den 
Begierden des eigenen Willens ſuche abzu⸗ 
u onen bringen, 


Weñan GOtt / un ſere Liebe, ſiehet / daß mir alzufeſt an etwas hangen / 
und uns nicht durch gelinde Mittel Davon wollen abreiſſen laſſen / 
fo ſpricht er gleichſam: Weil die Worte nicht helffen wollen/ fo 
muß ich zur That fhreiten. Darumb greift Er ung an mit 
Krandheit/ Armuth / Verfolgung / Beſchimpffung / Verleumbdung / 
deßgleichen an unſeren Freunden und Bluts⸗Verwandten / indem Er 
uns ſelbige durch den Tod hinweg reiſſet / oder doch auf ſolche Weiſe mit 
ihnenund ung verfähret/damit unſere unordentliche Liebe von ihnen abs 
gezogen werde, Da meiß fih nun anfänglich die Seele nicht darein zu 
—* — kommet in Angſt und Betruͤbniß / und ſuchet ſich daraus ſelbſt / 
wie wol vergeblich / zu wickeln; Biß fie ſich gantz an GOtt ergibt / und an 
allen Dingen einen Eckel verſpuͤret. Da zeiget ſich alsdenn die Liebe / 
und die erleuchtete Seele redet ſich alſo an: O blinde Creatur / womit 
haſt du zu thun gehabt? Was haſt du geſucht? Was haſt du gewuͤnſcht 
und verlangt? Siche hler iſt alles / was du ſucheſt; Hier iſt alles wag 
du verlangeſt; Hier iſt alles / was dich auf einige Weiſe ergötzen mag. 
O Goͤttliche Liebe / durch was vor einen angenehmen Betrug haſt du 
mich fo ſelig betrogen umb mir die EigensLiebe zu nehmen / und deine 
unergruͤnbliche Suͤßigkeit zu ſchencken. Weil id) nun die Wahrheit 
ſehe / fo beklage ich mich über nichts mehr / als uber meine vorige Unwiſ⸗ 
ſenheit. Dir aber / O göttliche Liebe / ergebe ich mich von nun an gantz 
und gar / und uͤberlaſſe dir alte Sorge vor mich / weilich klärlich ſehe/ daß 
du es mit mir weit beſſer macheſt / als ich es ſelbſt machen kan. Ich will 
nun auf nichts mehr acht haben / als allein auf deine Wirckung/ welche 
fiets auf das jenige ſiehet / was die Seele in ABahrheit will und verlanget / 
welche vor ſich ſelbſt nichts thun kan / wie ſie ſoll / weil ſie durch die Eigen⸗ 
heit verblendet iſt. — | 
Wie die Siebe dieſer Tatharinen gegen ihren Naͤchſten beſchaffen 
geweſen / Fanaus Folgenden erhellen. di - 
Als ſie bey Selegenheit einer befeffenen Perfon den Unterſcheid ei⸗ 
‚ nesgutenund feligen/ und wiederum eines boͤſen und der Liebe GOttes 
beraubeten Geiſtes betrachtete wurde ihr Fan inniglichem Jam⸗ 
In c mer 


* 
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mer und Betruͤbniß uͤber der meiſten Menſchen ungluͤckſelige Blindheit 
eingenommen / als welche niemahls mit Ernſt und von ganger Seele an 
— jenige / was zu ihrem Friede und ewigen Heyl dienet / gedencken wol⸗ 
Se umganos Jen. Dannenhero ſie aus wahrhaͤfftiget und Gottlicher Liebe gegen alle 
Pehfien. Menſchen in dieſe Worte ausbrach: Wenn mir es erlaubet ware / mein 
Blut abzulaſſen / und es dem Menſchen zu trincken zu geben / damit er 
hierdurch die Wahrheit deſſen / was von der unausſprechlichen Seligkeit 
Der Liebe Gottes / wie auch von Der unbegreifflich⸗groſſen Abſcheuligkeit 
der Suͤnde / und Deren ewigen Straffe von micerfand wird / erlernen / 
und einiger Maſſen faſſen moͤchte / ſo wolte ich aus Liebe gegen ihn alles 
mein Gebluͤte verliehren. Denn es jammert mich von Hertzen / daß der 
Menſch / welcher zu einer fo groſſen Seligkeit erſchaffen iſt / ſelbige umb 
eines ſo nichtigen Dinges Wilien verliehren fol. Wie dann in Wahr⸗ 
heit alles / was der Menſch in dieſer Welt zu ſeiner Vergnuͤgung haben 
Fan, wenn es gleich auch biß an den juͤngſten Tag wahren foltel/\in Ver⸗ 
gleichung gegen der ſo groſſen Seligkelt / wozu er erſchaffen / als nichts zu 
achten iſt; Zumahl / wo er nach dem Ende dieſer Zeit ewig vrrdammet 
werden Gottes gaͤntzlich beraubet ſeyn / und allezeit fein Feind bleiben 
Vved ůber deſſen muß / ſo daß er ihn hernach nicht mehr lieben kan. Ach! warlich die 
Siend empfunde- Haut ſchauert mir / wenn ich nur Daran gedencke oder davon hoͤre. O 
ve Diem, · Henſch / empfindeſt du nicht die groſſe Lübe GOttes / da du noch auf die⸗ 
fer Welt biſt / wie wird es. mit dir ablauffen in jener Welt ? Ach! ich 
Fan wegen Deß groffen Schmergen/ den ich davon empfinde faſt nicht le⸗ 
ben; Und wenn ich nur wuͤſte / wie ichs machen folte/fo wolte ich nicht un⸗ 
terlaffenvalles dasjenige zu thun / wodurch der Menfch erfennen moͤchte / 
ir 2 auf fish habe / wenn eine Sreatur der Liebe Gottes gaͤntzlich beraus 
et iſt. RE = 
>83 fieeinftens fagen hoͤrete; Auf /auf/ihr Todten und 
7— kommet vors Gerichte Rief ſie mit ſtarcker und freudiger 
Stimme aus und ſprach: Ach ja / ich will gleich ietzund / gleich 
iesund Fommen ! Worüber alle Anweſende hoͤchlich erſtaune⸗ 
ten / und abnehmen konten / in was vor Liebe und Vertrauen fleigegen 
ihren gnadigen Heyland ſtehen muͤſſe. Diefegroffe und ungemeine Lie⸗ 
be Gottes die der Heilige Geiſt in ihr gewircket hatte / konte von wenigen 
begriffen werden; Dahero ſie auch in den erſten Jahren ihrer Bekeh⸗ 
rung niemand leichtlich fand / mit Dem fie ſich daruͤber beſprechen ran 


Catharina von Genua. 283 


als fie bey heran nahenden Alter durch Gottes gnadiges Verhängnis 
einemfolchen Priefterin dag Hoſpital darinnen fie wars bekam / der nicht 
allein die Beſchaffenheit ihrer Seelen aus Erfahrung wol verſtund / und 
mit gutem Rath und andern erbaulichen Übungen ihr zu Huͤlffe kam / 
ſondern auch einen groſſen Theil dieſer ihren Begebenheiten aufgezeichnet 
hat / deren er austäglichen Umbgange mit ihr uber aus wohl kundig ger 
weſen· Sie hielt ihn ſehr hoch und werth; glaubte auch / daß / weil ſei⸗ 
ne Gegen wart und erbauliche Reden ihefo viel herrlichen Troſtes und 
Ergvictung durch die Liebe Gottes darreicheten / er von Gott nur bloß 
ihrentwegen ſey dahin gefuͤhret worden. Denn wenn Gott etwas in 
ihr wirckete / dadurch fieniedergefehlagen wurde / ſchuͤtte fie ihr gantzes 
Hertz gegen ihn als ihren Beicht⸗Vater / aus / und unterredete ſich mit 
ihm auf das vertraulichſte. Weil er nun nach dem ihm von Gott mit 
getheilten Gnaden⸗Licht ihren Zuſtand wol verſtund / auch ihr ſo darauf 
zu antworten wuſte / daß ſie abnehmen konte / er haͤtte eben das / was fie 
erfahren / gab ihr dieſes uͤberaus groſſen Troſt und Erqpickung / ſo daß 
ſie niemahis cher ruhen konte / biß ſie alles / wie Gott ‚fie fuͤhrete / auffs 
genaueſte ihm entdecket hatte. 


XXXI. Wie ſie von ihrem Ehe⸗Herrn tractiret und wie 

ſeine Seele ihrem eyfferigen Gebeth geſchencket worden. 

Wie ihre Bekehrung unterſchteden geweſen von der Be⸗ 
kehrung der Thomasfe ihrer Geſpielin / und vonder 


pi 


Krafft ihres Gebeths. 


S iſt bereit oben Erwehnung geſchehen / daß ſie im 16. Fahr ihres Str Laden die fie 
Alters an Giuliano,Adorno vermahlet worden / welchet zwar von 1. Terbenef- 
vornehmen Geſchlecht entſproſſen / aber ein unordentliches Leben führer 
te: Dannenhero er aus eigener Schuld ih und feine Gemaͤhlin / die 
Catharinam in groß Elend und Armuthſetzete; auch ihr Gelegenheit 
gab / zu zeigen / Daß Seelen / die ſich Gott anvertrauet / und fo wohl 
Schutz als Hertz im Himmel haben / mit freudiger Gedult alles Unge⸗ 
mach und Elend zu ertragen gelernet. - Die,erfteren s- Jahr wurde ſie 
von ihrem Ehe- Herrendermaffen — gehalten / und zu Hauſe gleichſam 
tingeſchloſſen / daß ſie wenig mit ihres Standes Perſonen umbgehen 
konte; welches ihr aber weit erttaglicher war und mehr — 

rach⸗ 


—— 
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brachte, als da fie die anderng. fahr inmehrere Frepheit der AWeltrübs 
lien Gewohnheiten ſich eingulaffen/ beurlaubet wurde. Denn mit 
ſolchem weltlichen Ergögen wolte der himmliſche Frieden mit Gott nicht 
einſtimmen / fondern ward dadurch in lauter Angft und Verwirrung ges 
feget, Bey dieſem allem aber konte ſie doch durch Gottes ſonderbahre 
Gnade und Führung ein keuſches und unbeflecktes Leben mit ihrem 
Ehe⸗Liebſten führen/ als welcher ihr vergönnete / daß fie wie eine Schwe⸗ 
fer bey ihm leben moͤchte / auch zuletzt ſich ſelbſt in ein Kloſter begeben 
hat. Daſelbſt wurde er mit einer harten und ſchmertzhafften Kranck⸗ 
heit überfallen’ welche ihm auch ſo hefftig zuſetzte / daß er leglich in grofſor 

Ungedult dem Ende ſeines Lebens gantz nahe kommen war. 
Hieruͤber nun wurde fie höchlich betruͤbet und zu groſſem Mitlei⸗ 
den bewogen / indem ſie die Gefaͤhr ſeiner Seelen ſich nicht wenig zu Her⸗ 
gen gehen ließ / und verbarg fich derowegen alfofort in eine Kammer mit 
Seuffsen und Stehen zu GOtt / daß erdie Ungedult durch feinen Fries 
an den und Barmhertzigkeit von ihm nehmen wolle; Da fie fih fürnehms 
reitet. lich Diefer Worte gegen ihrefüfle Siebe bedienete : O Liebe / ich bitte von 
Dir. diefe Seele! Ach ſchencke fie mir doch! denndu fanft fie mirja fchenz 
den. Mit diefen Worten und vielen Thranen hatte ſie etwa eine hal 
be Stunde gerungen/ als ſie im Geift verfichere ward / daß ihr Gebeth 
erhoͤret ſey. Da ſie denn auch alſobald dem Zimmer ihres Ehe⸗Her⸗ 
ten zu eilete / und ihn daſelbſt in erwuͤnſchter Ruhe und Zufriedenheit ans 
traff / ſo daß fie fo wol ausden Worten als Gebärden abnehmen kon⸗ 
te / wie eenunmehro feinen Geift und Willen in GOttes Willen gefaflet 
undgegeben habe. Wodurch fie denn hoͤchſt erfreuet wurde Wie⸗ 
wolſl ſie ihren Geiftin folcher Stile und Selaffenheit gefeget. hatte, 
Daß, als nachgehends auch ihre Brüder und Schmeitern durch) den 
Tod von ihr genommen wurden/fie folches ohne Verwirrung ihres Ges 
„müthesund mit recht Chriſtlicher Befcheidenheit gefchehen laffen. Denn 
da warnichts weder im Himmel noch auf Erden’ welches nicht die in ihe 
in heiffer Flamme brennende Liebe GOttes bereits folte vergehret/ und 
ihren Slauben zum völligen Sieg über alle Creaturen gemacht haben; 
Deſſentwegen fie fich denn auch hoͤchlich verwunderte / daß ihre Geſpielin 
Thomasfe mie Berläugnung der Welt fo lange Zeit zubrachte / und 
‚nicht alfobald im Augenblick alles irrdiſche Weſen verlieffe/ wie fie ges 
than hatte / nach dem Die enffende Stimme GOttes ſie kraͤfftiglich zu 4 
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hen angefangen. Nichts deſto minder aber gelangete felbige Perſon zu z;; umge ers 
einer hohen Stuffen dev Vollkommenheit / wie ſie denn die Inbruͤnſtig⸗ ar manprrin, 
keit ihrer Liebe in allerhand geiftlichen Übungen zu erfennengegeben hat/ 
darunter zu rechnen eine Erklaͤrung über die Offenbahrung Fohannis/ 
wie auch einige Stürf deß Dionyfii Arepagite, nebft vielen andern 
nuͤtzlichen und erbaulichen Tractaͤtggen. Anbey war fie auchder Mahs 
ler⸗Kunſt nicht wenig erfahren/und hat mit eigener Dand viel andachtige 
Figuren und Bildern verfertiget/ deren noch biß dato einige in ihrem ers 
ften Kiofter ©. Spiveftergenanntzufinden find. In folder ihrer Ans 
Dacht verharrete fie biß in ihr hohes Alter / mafjen fie das 86. Jahr erreis 
chet und im Jahr 1574, Todes verblichen iſt. Diefe Perfon verurfas 
chete nicht allein geoffe Verwunderung bey der heiligen Catharina’ ins 
dem fiev aus Furcht wieder zuruchzufallen fehr langfaın Durch die Buſſe 
und Nerfchmahung der, Weltlichen Ergoͤtzligkeiten hindurch bradyyund 
zur völligen Herrſchafft ver Ereaturen fan; Sondern gibt ein Zeugniß 
der groffen Sedult/Licbe und wunderbaren Führung GOttes / der auf 
unterſchiedene Art und Mitteldie Menfchen zu ihrem Heyl und Seligs 
feitleitet. Wir gedencken aber billig nocheinmahl an die Krafft ihres 
Gebethes / Damit fienicht allein der Oele ihres Gemahls / fondern auch 
einerfrembden Perſon die Ruhe und felige Zufriedenheit von GOtt er⸗ 
tungen. Esmar felbige Marcus du Vel, welcher Durch den Krebs an 
feiner Naſen hefttig geplaget / und zu faft verzweifelnder Ungedult gereis 
tzet wurde. Dannenhero feine Gemahlin Argentina zudiefer Catha⸗ 
via fich verfuͤgete / fie zu ihm fuͤhrete und Troft und inbrünftiges Ge⸗ 
beth vor ihn begehrte. Dieſe / ſo da niemand dergleichen Bitte abs 
ſchlug / ſondern jederman zu dienen bereit willig war / that ſolches alſo⸗ 
bald / kam zu ihm / troͤſtete ihn mit zwar. wenigen Doch troſtreichen Wor⸗ Gr 
ten / und begab fih nachmahls in die Kirchen ; Da fie denn einen fonders 4 " 
baren Teicb vor ihn zu bethen bey ſich befand auch alfobald im Geiſt üs 
berjeuget wurde / zu glauben, daß ihr Gebeth erhöret ſey. Als nun hier⸗ 
auf ſeine Frau Argentina nach Haufe gelanget war / ſahe ſie nicht allein / 
daß ihr Mann aus der groſſen Ungedult enttiſſen / und feinem Heylande 
ſtille worden war, ſondern bekam auch Befehl die heilige Catharinam 
noch einmahl zu ihm zu führen. Wie nun ſolches geſchehen / erzehlete 
er ihr die Wunder / die GOtt an ihm durch ihr Gebeth gethan habe / und 
empfohl feine Frau, Argentinam, ihrer Obſicht und Unterrichtung 
aach feinem Tode; Und nach dem er unter Rn groͤſſeſten — 
Ö 
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der greulichen Keanckheit einfehr vernünftig Teftament gemacher hatter 
gab erfeinen mit verwunderungs/ wuͤrdiger Gedult und Gelaſſenheit ge⸗ 
faſten Geiſt zu eben der Stunde auf / die ihm GOtt angezeiget hatte⸗ 

Dieſes iſt Die Argentina, ſo nachmahls ſtets um die heilige Catharinam 

geweſen iſt / und ihr ſehr viel Gutes und Treue in dem ſchwachen / und 

unter vielen Zufaͤllen abgematteten Alter enmiefenhat- u 


XXXI. Von der hefftigen Hitze ihrer Liebe / und wie ſie 
darinnen geſtarcket worden. 


IR Con das Feuer der Siebe inihrzu brennen anfing / wurde der Leib 

gantz matt und kranck davon / und ihr Außerliher Menſch kam in 

eine ſolche Verlaſſenheit / daß ſie nicht anders / als mit groſſer Muͤhe 

und Angſt ſich wiederum in ihren natürlichen Zuſtand ſetzen konte. Sie 

fing auch niemals an von ihrer Liebe zu reden / woferne ſie nicht dazu ge⸗ 
nöthiget wurde / weil es ihr ſehr ſchwer war / wiederum auffzuhoͤren. 

RR 5 ug Endlich ließ GOtt auch zu/ daß diefe Heilige Perfon im Seit mit ihrem 
a  inmwendigen/ welches in ſich felbit ganf getödtet/ in Gott-aber lebendig 
worden war / vielmunderbahre und Gnaden reiche Wuͤrckungen em⸗ 
pfunde: Desgleichen hatte ſie auch einige ſo ſchoͤne und liebliche Beſu⸗ 
Hungen GOttes / daß dadurch ihre Seele und Leib Frafftigerguicker und 

unter der groſſen Marter / die das hefftig⸗entbrannte Liebes⸗Feuer in ih⸗ 

rem Inynern mit ſich fuͤhrete / gleichſam wieder lebendig gemachet wurde. 

Uber dieſes aber gebrauchte ee fih auch fehr offt des heiligen Abend» 

mahls; durch welche beyde Mittelfievon GOtt geftäcchet und beym 

Leben erhalten werden muſte. Wie nunfolcher geſtalt ihr irrdiſcher 

Theil vernichtiget und gänglich erſtorben wars ſtund fie in fo groſſem 
Friede und fo gelaffener Stille ihrer Seelen / daß nicht allein fie / ſondern 
auch der euchlofefte Menſch / wenn er nur das wenigſte Davon fehen oder 
ſchmaͤcken koͤnte / dieſelbe mit noch fo groſſer Marter und Pein erkauffen 

wurde. Dennda heiſſet es recht ihr ſeyd geſtorben / und euer Le⸗ 
ben iſt verborgen mit Chriſto in GOTT. Denn wenn der 
Menfch auf ſolchẽ — geiftlichen Tod dem natürlichen Leben vos 

siehet/ und dieſes alfo ver —— fo findet er ſolches in GOtt rechtſchaf⸗ 
fen wieder / nach dem klaren Ausſpruch unferes Heylandes / wer ſein 


Leben um meinet wegen verliere der wird es finden. ns 


— 


Catharina von Genua 287 
Dage unde he Derg durch dasunermäßtiche Feuer der Gdttlichen Lies. Emsrnime 


beinfolchen Brand geſetzet / daß fiees faſt nicht ertragen konte / und nicht —— 
anders meynete / als ob ihr Leib und aͤußerliche Menſch gang vernichtet 
und in Staub verkehret werden folte. In ſolchem Zuſtande wandte 
ſie ſich gegen ein Bild / das das Samaritiſche Weib mit unſerem Heylan⸗ 
de bey den Waſſer⸗Brunnen vorſtellete / und nahm daher Gelegenheit / 
ihren JEſum ſolcher Geſtalt anzuruffen: Ah! Mein Here und Hey 
land / ich bittedih/ gib mir doch auch nur einEleines Teöpflein von dem 
Waſſer / welches du damahls dem Samaritanıfchen Weibe gabeſt / weil 
ich ein ſo groſſes Feuer / das mich innerlich und aͤußerlich gantz verbrennet 
und verzehret / unmöglich länger ertragen kan. Hierauf wurde fie alſo⸗ 
bald: dermaffen eufrifchet und erguicket / daß folhes Ferne menfchliche 
Zungeausdrücken fan- | | ’ 
Wir wollen dieſem noch beyfügen denjenigen Kampff / welchen ihr 
Geiſt einesmals mit der Menſchheit hatte / und daſſelbe beſiegete. 
Als ihr Geiſt von dem Feuer der Goͤttlichen Liebe einsmahls der⸗ 
maſſen geruͤhret und enttzuͤndet wurde / daß erin demſelben gleich Petro 
auf dem Berge ſich eine Hütten wolte aufſchlagen / Fam es ihr in ihrem Kamoffdes Gei⸗ 
Innern vor / als ſpraͤche der Geiſt zu der Menſchheit: Ich will nicht hu * 
mehr von hier weggehen / denn dieſes iſt die eigentliche State meiner Ay Nowſchben.. 
he. Stirbeſt du/fo mags drum ſeyn / ich will hier bey GOtt bleiben. 
So bald ſolches die Menſchheit vernahm / ward ſie in eine erſchreckliche 
Beſtuͤrtzung geſetzet / und fing an den Geiſt ſo arzureden: Wie kanſt du 
dieſes thun ohne Beſchleunigung meines Todes? GOtt will noch nicht 
haben / daß ich ſterben ſolll Darum wirſt du ja nicht wider GOttes Wil⸗ 
len thun. Weil ich nun noch leben ſoll / ſo muſt du dich von dieſem fo 
hefftigen Feuer hinweg machen / und mich noch eine Weile erhalten helf⸗ 
fen / du magſt wollen oder nicht / ſo lange als es GOTT gefallen wird. 
Wiewol Re weiß / daß du mir hiedurch wirft viel Leiden zufügen / geftalt 
ich dich von Tag zu Tag immer brünftiger ſehe / zu deinem Zweck zu gelans 
gen welchen du auch endlich erhalten wirft. Diefer Streit wurde ihe 
aufeine andere Zeit und andere Arth noch febhaffter in ihrem Gemuͤthe 
vorgeſtellet / ſo daß es ihr vorkam / als ob das hoͤchſte geiftliche Theil ih⸗ 
res Weſens mir groſſer Begierde nachdem Himmeleilete und die See⸗ ——— 
le mit ſich in die Hohe zoge; Die Menſchheit aber ſich unterwerts nach peu nen 
der Erden lenckete/ jedoch dergeftalt/ daß keines von beyden Theilen 
feinen Zweck erreichte / ſondern immertort in der Lufft hangen blieben. 
| | öf2 Nach⸗ 
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Nachdem fie aber in ſolchem Streit lange Zeit geſtanden hatte / ſchiene ed) 
als wenn der Theil, der nach dem Himmel eilete / den Sieg und die Ober⸗ 
hand uͤber den widrigen Theil erhielte / indem er dieſen immer nach und 
nach mit Gewalt nach dem Himmel zog und von der Erden entfernete. 
Dieſes geſchahe anfanglich mit ziemlicher Strenge und Widerftandy 
biß er endlich fo weit vonder Erden abgefondert und erhoͤhet wurde / daß 
ihm felbige aus den Augen verſchwand / das iſt alle Doffaung benom⸗ 
men wurde / iemahls wiederum zu feinen vorigen Lüften und Begierden 
zu kehren. Dafinger andie Neigung nach der Erden zu verlieren / und 
andenen Dingen / welche der geiftliche Theil empfand und ſchmeckete / 
‚gleichfalls einen Geſchmack zugeminnen. Immittelſt horete der geiſt⸗ 
Tiche Theil nicht auf / den menſchlichen immer weiter gen Himmel zu zie⸗ 
Rev biß fie endlich wit einander gang übereinftimmeten/ und mit einerley 
Speifezufriedenwaren ; Wiewohl der menſchliche ſich noch oͤffters 
der Erden erinnerte / ob ſchon ſolch irrdiſches Andencken ihn nicht mehr 
aufhielt / fondern durch die offtmahlige himmeliſche Ergbisfungimmer 
beftändiger freudiger und vergnuͤgter wurde / indem er feine boͤſe Neigung 
immer mehr und mehr verlohr und denjenigen Theil nicht mehr bes 
REN der ihn nach dem Himmel zog / umb daſelbſt im Friebe bey ihm 

zu feyn, | J an 


XXX Bon Herannabungibres Endes/wunder- 
baren Kranckheit und ſeligem Abſchiede. r 

2 S hatte GOtt in feinem wunderbaren Rath beſchloſſen / dieſe feine 
Geliebte durch einenharten und vor den Augen der Menſchlichen 
Vernunfft feltfamen Weg aus der Sterbligfeit in das ewige Vater⸗ 

land deß Friedens / und unvergänglichen Erbes zuführen; Damit ihr 

nun ſolches kein Schrecken oder Verwirrung und Zweifel im Geiſt ver⸗ 

urſachen moͤchten / gab er ihr ſolch ſchweres und entſetzliches Ende deß Le⸗ 

bens ein Jahr vorhero zu verſtehen / dadurch dev aͤuſerliche Menſch zwar 

in Erſtaunen und Furcht verfiel/der Geiſt aber / der verſichert war daß: 
Borbetettung in die ſes zu feinem Beſten gereichen ſolte / unterworff ſich Aſobald mit al 
SienEnie lem Gehorſam dem Baͤterlichen Willen feines liebreichen GOttes⸗ 
Dannenhero fie ſich auch nun mit Faſten und Beten deſto bereiter gegen: 

das herannahende —— und Leiden zu machen / ſich in eine Kam⸗ 

mer viel Tage verſchloß und freundliche Geſpraͤche mir a £ 
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hieltzumter welchen auch folgendeswar: Ach! mein HErr und Hey⸗ 
land / was wilſt du doch / das ich länger in dieſer Welt machen ſoll? Ich 
ſehe nicht mehr / höre nicht mehr / eſſe nicht mehr / ich weiß nicht mehr / was 
ich thun oder ſagen ſoll. Alle meine beydes inner⸗ und aͤuſerliche Sins 
nenund Empfindligkeiten find hinweg / und ich findean mit ſelbſt gar 
kein Theil mehr / weder inner⸗ noch aͤuferlich wie andere Creaturen / weil 
ich mich ſelbſt in dir gantz vergeſſen und verlohren habe. Ein jedweder 
Menſch findet et was zu thun / zu reden / oder zu gedencken / woran er ſich 
crluſtigen konne; Sch aber bin gang erſtorben / und einem Todten gantz 
nicht ungleich / ob ich wol wider meinen Wunſch und Willen im Leben 
erhalten werde. Es ifiniemand auf der Welt der mich verſtehe: Sch 
Bin einſam und von allen Menſchen verlaſſen / army nackend / ja von als 
len Dingen entbloͤſſet und von der Welt gang entfernet. Ich bin der⸗ 
felben ganß zumider/ und weiß nicht mehr/ wag Welt heiffet. Da 
rum Pan ich nicht mehr auf Erden unter den ierdifchen Creaturen kben. ., zuerm 
Nach diefem nun Famesydaß fie mit faft ünerträglihen Schmergen und ;,, ———— 
unglaublicher Marter überfallen wurde / geſtalt fie oͤffters berichtete⸗ 
wie ihr nicht anders zu muthe war / als wenn man ihr Hertz ſammt dem 
Eingemweide mit gluͤhenden Zangen aus dem Leibe zureiſſen fich bemuͤhe. 
Daher ward fie ſo erbarmlich zugerichtet Daß man nicht andere glaube⸗ 
te / als ware fie ſchon tod / woruͤber man ſich aber am meiſten verwundern 
muſte / war die ſes daß wenn folche offt wiederholte Anfälle etliche Stun⸗ 
den’ ja auch gantze Tage und Machte geweheet hatten / fie gledenn der⸗ 
maſſen wieder zu fich ſeoſt kam/ daß man fie nicht anders als geſund zu 
* vermepmete, Nichts deſto weniger wurde ſie auch offt in folcher 
ein und groſſen Marter von ihrer ſuͤſſen Liebe mit kraͤfftigem Troſt 
und Labfaalerguicket/ fo wol dem Leibe als auch Der Serlen nach; wie 
denn aus foigendem Flehen zu ihrem geliebteften Heylande erhellet / daß 
— im währender Angſt feiner bendthiget geweſen / da fie alſo 
uffzete: Lieber Deyfand es ſiund nunmehro ſchon fünffund dretßßig 
Zaht verfloſſen / da ich wenig von dit fur mich begehtete und gefordert 
habe; Itzund aber bitle ich Dich hertzlich / daß du mich nit von dir ab⸗ 
fondern wolleſt; Denn du weiſt mol/ mein Heplandy daß mir dieſes 
ſonſt uncetraglich ſeyn würde. Jedennoch aber war ihr Geiſt mehren⸗ 
theils in vergnugter Ruhe / und fuſſen Friede / daß fie auch zu Den Umſte⸗ 
henden / die da aus hertzlichem Mitleiden viel Theanen vergoſſen / ſagen 
Fon; Sie wůrden nichi ſo malen als anciht Beh errenen wen 
Äh 1; 
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ſie durch die aͤuſerliche Pein und Marter in den inneren. Grund ihres 


Geiſtes fehen/ und die ſtille Gelaſſenheit nebſt der angenehmen und rei⸗ 

nen Liebe Gottes wahrnehmen koͤnten. fm übrigen wolte fie allerſeits 

Umftehende mit Fleiß ermahnet haben, fich an ftatt Des betrubten Mit⸗ 

leidens dahin zu bearbeiten, daß fie von dem breiten Sünden» Wege fih 

aM diefen engen Steg deß Lebens und der Liebe Gottes begeben moͤch⸗ 
en. | | 


Beſchaferheit ¶ Was nun aber fernerdie eigentliche Arth und Beſchaffenheit dieſer 
Be Kranckheit anlanget / ſo wolten anfanglich die Aertzte ſelbige vor natur⸗ 


lich halten / und verordneten dannenhero ihr unterſchiedene Artzney⸗Mit⸗ 
tel / welche aber nicht ſo wohl zu ihrer Geneſung als Vermehrung der 
Schmertzen dientten. Solches und folgende Begebenheit zwang ſie 
endlich einmuͤthiglich zuſchlieſſen es ware ſolche Kranckheit allerdings 
einer andern und hoͤhern Arth / als ſie bißhero gehabt. Denn weil das 
Gerüchte von dieſer heiligen Perſon / und hrer wunderbaren Kranckheit 
hin und wieder ſich ausbreitete / bewog es auch den fuͤrtreflichen Artzt 
Johannem Baptiſtam Bocrium , der lange Zeit in deß Koͤniges von En⸗ 


Worin ſich die gelland Dienftengemwefen war / hahin zu kommen / und genau zu erfors 


Vernunfft nicht 
finden kan. 


(oe ob GOtt / oderdie Natur folhe Dinge wircke. Dannenhero er 
ald bey der erſten Beſuchung ſie alſo anredete: Ich wundere mich ſehr / 
meine wertheſte Frau / daß / da ihr in dieſer Stadt wegen euers heiligen 
Lebens ſo beruͤhmt ſeyd / ihr euch nicht mit allem Fleiß vor Aergerniß huͤ⸗ 
tet / ſondern derſelben ſo viel anrichtet / in dem ihr vorgeben ——38 
Kranckheit ſey nicht natuͤrlich / und habe derowegen Feiner Artzney⸗Mit⸗ 
tel von noͤthen. Bedencket / daß dieſes eine Art der Heucheley und ange⸗ 
maſter Heiligkeit iſt. Hierauf antwortete ſie ingroffer Demuth und 
ſprach: Es iſt mir von Hertzen leyd / daß iemand an, mir Gelegenheit 
nimmt / ſich zu argern. Kan man ein Mittel wider dieſe Kranckheit 
Den fo bin ich bereit daſſelbige zu gebrauchen. Meynet ihr / mein 
HErr / daß ihr mich curiren koͤnnet / fo will ich alles dasjenige gerne thun / 
was ihr mir ju thun verordnen werdet. Darauf erwiederte Der Artzt 
Nun / wenn ihreuch wollet rathen laſſen / fo hoffe ich Daß euch wird koͤn⸗ 
nen geholffen werden. Erverordnetedannenhero verſchiedene Ares 
neyen / und zwar in groſſer Menge / daß ſie ſolche zu ſich nehmen tale 
welchefie auch im Gehorſam und ohne Widerrede fich reichen ließ (0b 
fie wolihres Zuftandesgnugfam verfichert warzund geroiß wuͤſte daB - 
fie Feine Wuͤrckung bey ihr haben wurden, Als ſie nun aber bey J 


— 
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sig Tage mit forgfältigem Gebrauch der ihr vorgefchriebenen Medicin 
angehalten’ wandte fie fihendlich zw bemeldtem Bocrio,, und'fpradh % 
Mein HErr / habe ich nun nicht aller euerer Verordnung aefolget und ale 
les gethan / was ihr habt haben wollen? Ich befinde aber / wie ihr vor Aus 
gẽ ſehet / nicht Die geringfte Befferung an mir. Da ich nunbißhero alles ges 
chan / was euch beliebet hat / umb feinem Menfchen einiges Aergeeniß zu 
geben; fo werdet ihr mich hinfuͤhro allein vor meine Seele ſorgen laſſen. 
Daraus nun mufte leplich die ſer Artzt erkennen / daß feine Kunſt nicht zus 
langete / dieſe übernatürliche Kranckheit zu heilen; Nennete fie auch 
nachgehends feine Mutter und befuchte fietäglih, Immittelſt da fie 
Feine Speife zu fih nehmen konte / ließ fiefich doch nach ihrer Gewohn⸗ 
heit alle Tage das hochheilige Nachtmahl reihen, und empfand dahero 
viel Teoftes und Erquickung; Sang mit denen Umſtehenden geiftliche 
Lieder / als veni creator Spiritus&c: Komm GOttSchoͤpffer Heiliger 
Geiſt; Redete von ihrer inbrünftigen Liebe und that bewegliche Er⸗ 
mahnungen an die Umſtehende. Won dee Groͤſſe ihrer Schmettzen / 
und der aufihre Liebe gegründeten Gedult / kan man aus nachfolgenden 
Worten / damit ſie ihren holdſeligen Heyland anredete / uerheilen: Dies 
ſes Leyden / wie auch alle andere von GOTT auferlegte Bein, fey mir 
hoͤchſt wilkommen! Esfindnunmehro ohngefehr 36. Jahr verfloſſen / 
da du / O ſuͤſſe Liebe! mich erleuchtet haſt. Von derſ Ibigen Zeit an ha⸗ 
be ich) allezeit verlanget / und gewuͤnſchet / beydes innerlich und äuſerlich 
zu leiden. Um dieſes Verlangens Willen iſt mir niemahlen etwas zus 
geſtoſſen / welches mir einige Pein verurſachet hatte: Sondern alles / 
was ich biß anhero ausgeſtanden habe / iſt mir umb deß Willen / weil es 
mir durch deme heilige Verordnung begegnet / gantz lieblih/füß und 
hoͤchſt angenehm vorkommen. Nunmehro aber empfinde ich von mei⸗ 
nen Fuͤſſen an biß zu dem Haupte fo viellunerträgliche Marter und Pein / 
daß nicht allein ein Coͤrper von Fleiſch und Beinen ſondern auch eın ſol⸗ 
cher / der von Eifen und Demant waͤre / dadurch gaͤntzlich vernichtet, und 
verzehret werden koͤnte . Hieraus ſehe ich klaͤrlich / daß du, O füffe Liebes 


durch deinen heiligen und gerechten Willen alles erhalteſt und regiereſt / 


und noch nicht haben wilſt / daß ich ſterben ſoll / unerachtet ich fo groſſe 
Dovaal und Pein ausſtehe / und dabey nicht der geringften Erquickung 
theilhafftig werden kan. So groſſe Schmergen aber deräufere Menfch 
leider/fo groſſe Vergnuͤgung empfindet unter venenfelben Der innere. 
Als nun endlich die Schmergen/ welche fie bey einem Sabre PERLE 
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das Ende aber in unausſprechlicher Groͤſſe einptunden hatferaufs Hoch⸗ 
fie gefommen waren wolte der barmherhige SOTT felbiger ein Ende, 
machen / und die abgemattete Seele mit ewiger und unausdenckiichen 
— Seligkeit erquicken Dennalsder 14. Tag des Monats Septembrig 
Fr im Jahr ısıo, herannahete,fhoßdas verbrandte Blut ſtrohm weifevon 
ihr und ſetzte fiein eine geoffe Mattigfeit und Ohnmacht; Wie wol 
deſſentwegen ihr Berftand unvereickt/ und die Reden ob wol fhwach/ 

Doc) vernuͤnfftig / und brünftig gegen ihren Heyland waren. In der 

Pracht Eur vor der. 6. Stunde fragte man fie/ ob fie ſich des heiligen. 
Nachtmahlsbedienen wolte; Alsfieaber.auf Defragen vernahny daß 

ihre gewöhnliche Stunde noch nicht herangerucket / ftvegkte fie einen von 

ihren Fingern gen Himmel / und deutete any daß ſie nunmehro dem As 
bendmahldes Lammes zu eile/ und ſolches mit demſelben in dem Himm⸗ 

an fettge gu, ſhen Jeruſalem hatten wolle: Wie fie denn in ſelbigem Augenblick / 
un ihre Heilige Seele in groſſen Frieden und fanffrer Ruhe dem Braͤutigam 
und Hertzoge ihres Lebens / der mit ausgeſtreck temLiebes⸗Arm ſie auf das 

holdſeligſte zu umbfangen / ihr entgegen kam / uͤberantwortete / und zu 

Der unverwelcklichen Weyde der völligen und unendlichen Liebe uͤber⸗ 

liefferte. Der Leichnam wurde in der Kirchen des groffen ‚Hofpicalg 

ber Stad Genua begraben; Wie fiedenn in felbigem Hofpital berich⸗ 

9* ae Fahre den Armen und Krancken auf das treulichſte gen 

jenet hate. 

Ihr Alter. Das Alter dieſer Adelichen Frau Catharinæ Adornæ, ſonſt von 
Genes genannt / betreffend, fo Laffet ſich deſſen Gewißheit aus denen 
Umbſtaͤnden ihres Lebens wahrfcheintich ſchlieſſen. Im ſechszehenden 

Jaht ihres Alters wurde fie an einen Italiäniſchen Ed Amann aus derſel⸗ 
benStadtGenes buͤrtig / jaſan Ador no, verheyrathet. Nachdem ſie zehen 
abe theils bey allerley Verdruß un Widerwärtigkeit / theils bey allerley 
elts£iebe und eiteler Luſt in dieſem Stande zugebracht hatte / wurde ſie 
von dem HErren (derſchon von zarter Kindheit auf an ihrer Seele gezogen 

und durch manche heilige Zuchtigung ſie geruͤhret hatte /) auff cine ſon⸗ 

Derbahre und ploͤtzliche Weiſe voͤllig ergriffen und zu ſeiner Erkaͤntnis 

und Liebe gebracht. Nach welcher Bekehrung ſie noch 36. gelebet 

hat; Biß endlich ihr Todt ungefehr im 6zten Jahr ihres Alters erfolget 

iſt. Ihren Lebens⸗Lauff hat ſo wohl ihr Beicht⸗ Vater / als noch ein 
ander von ihren geiſtlichen Kindern in Stalianifsher Sprache 
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ben/in welcher fie auch felbft das Geſpraͤch vonder reinen Liebe 
Gottes / und dem Tractatvon Reinigung der Seelen nach a1 Saiten; 
dem Tode /srrfertiget hat woraus es denn bald hernach in das Frans 
tzoiſche ift überfeget worden. i 
Wir befchlieffen hierauf auch dieſe Lebens "Befchreibung/und 
zwar mit einigen Wortenaus dem inbrünftigen Seufftzer hergenom⸗ 
men/mit welchem der Srangsifche Ausgeber ihres Lebens feine dem 
Rractätlein beygefügte Vorrede — darin der Catharinæ 
von Genua innern Sinn und Liebes⸗Begierde ziemlich ausgedrucket 


at: 
O du unendliche Liebe! O du anbeten&twürbige Deeyeinigkeit! Shtuf tet: 

O GOtt Vater! derdubiftdie Dvelleder Liebe: OGOTT Sohn! zung ver ichs 
der du bift das liebliche Licht: O GOtt Heiliger Geift! der du biſt die Gore: 
lebendige Flamme und die heilige Liebes: Brunft: O GOtt / der du lau⸗ 
ter Liebe biſt und deine Geſchoͤpffe zu Liebes⸗Geſchoͤpffen gemachet haft: 
Derdudeinen Sohnaus Liebedem Tode übergeben haft auf daß er 
uns aus dem Stande/darin wir aller Liebe beraubet waren‘ erlöfen 
möchte: Derdu die erften Chriſten mit deinem Liebes: Seift alfo erfüllet 
haft daß fie nihe nur deine Tempel geworden / ſondern fich auch von laus 
ter Siebe leiten und führenlaffen:e Der du auch indiefen legten Zeiteny 
da die Liebe aufder Erden fo garerlofchen iſt eine folche brennende und 
heilige Liebes⸗Flamme in das Hertz Diefer Perfon ausgegoffen haft daß 
fie Dadurch ſolche Dinge fehreiben koͤnnen / die einem natürlichen Mens 
ſchen eine Thorheitfeyn. Dugroffer GOtt! derdu den Schlüſſel zu 
den Dergen der Menfchen haft da niemand zu thun kan wenn du aufs 
thueſt / und niemand aufthun, wenn Du zuthueft : Daß du allein gibeſt 
Den Todten Das Leben’ und den Blinden das Geſicht / ſchencke ung das 
Leben / und eröffne unfre Augen und Hertzen / auf daß deine göttliche und 
lebendige Wahrheit von ung mit Freuden aufgenommen werde/ und 
dein Wort nicht leer wieder zudir fomme! Du biſt ein folches Feuer/ 
das da verbrennet und vergehret alles / was mit Der reinen Liebe Feine Ge⸗ 
meinichaffthaben fan. Ach! verbrenne durch diefes Feuer alles das / 
was deiner Heiligkeit in ungentgegenftehet. Fange any fege fort und 
vollende in uns das groffe Werck der Keinigung und Heiligung / ohne 
welche niemand den HErren ſehen wird. Und da mir ja ſo tod / und zu 
geiſtlichen Dingen fo unempfindlich Ron theile ang ein wenig mit = 

Au Og ii ei 
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Deinem empfindlichen Feuer das uns von unſerer unempfindlichen 
Schlaff⸗Sucht erwecke! Und ein wenigFurcht für deinen erſchrecklichen 
Gerichten / auf daß wir bey Zeiten die Irr⸗Wege verlaſſen. Schuͤtte 
ein Troͤpfflein von deiner fo mächtigen Liebe in unſere Hertzen aus / wos 


Durch auch eine Hölle in ein Paradieß / und die Teufel in Engel Finnen - 


verwandeltwerden. Ja HERRʒuͤnde bald das Feuer auf dem Erds 
Boden any welches anzuzuͤnden du gekommen biſt / und wornach du ſo 
verlangeſt / daß es bald angehe! Auf daß endlich das Reich der Liebe auf 
ewig gegruͤndet werde / und deine Kinder in Einigkeit ihrer Hertzen und 
Seelen/ ihrer Wercke und Wortes zuſammen flieſſen/ ja mit Dir alſo 


verknuͤpffet werden / daß man deine völlige Geſtalt und Liebes⸗Bilde au 


ihnen erk ennen koͤnne / und deine uͤberſchwengliche Macht / Weißheit und 
Guͤtigkeit in Ewigleit geprieſen werde Amen! —* 
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Das Leben der AngledeFoligniausden 
Frantzoͤſſchen in dag Teutſche uͤberbracht / und aus 
der von ihr ſelbſt abgefaſſeten Lebens Beſchreibung und 
innerlichen Bekehrungs⸗Proceß in Die Kuͤrtze 
zuſammen gezogen. 


Weil der Frantzoͤiſche Ausgeber ihres Lebens zum 
Eingang des Werckleins eine feine Stelle aus dem Ma- 
cario geſetzet hat / vermuthlich / die weil in derſelben die in⸗ 
nere Geſtaͤlt und Sinn der Feligni ziemlich nahe ausge⸗ 
—3 ſo Hat man auch folge Hier mit einruͤcken wol 
en. | — A 


Macariusin der X, geiftfichen Rede, 
SP ne Seele die GOtt und Chriſtum wahrhaftig liebet / ob fie auch 


ſchon unzahliche Weccke de⸗ Gerechtigkeit gethan hatte / ſo verhält 
fie ſich doch alſo dabey / als hatte ſie nichts gethan / aus dem une 
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a u —— — nenn 
Kom Verlangen / das ſie zum HErren hat. Da fie nun gleich, ihren 
Leib mit Faften und Wachen versehret hat, foiftihr doch eben) als hätte 
fie noch nicht einmahl angefangen, was zur Sottfeligfeit gehöre. Auch 
wenn fie gleich allerhand Gaben des Geiſtes / oder Offenbahrungen / oder 
bimmlifche Geheimniſſe zu empfangen gewuͤrdiget worden / ſo verhält 
fie ſich bey ihr ſelbſt alſo aus unerfättlicher und uͤnermaͤßlicher Liebe zum 
HErren / als ob ſie nichts halte. Sondern ſie iſt taͤglich hungerig und 
durſtig / und bleibet durch Glauben und Liebe anhaltend im Gebet h / ſeh⸗ 
net ſich auch uber alle Maaße nach den Geheimniſſen Der Gnade / und 
nach allem Stande der Gottſeligkeit / weil fie durch Die himmliſche Liebe 
des Geiſtes verwundet iſt / und durch die feurige Begierde gegen den 
himmlischen Braͤutigam / nach der Gnade / die ihr gegeben ift/ getrieben 
wird’ und verlanget mit ihm vollk oͤmmlich eine geheime und verborgen 
ne Gemeinſchafft zu haben in der Heiligung des Geſſtes / da fiemit auffs 
gedecktem Angeſicht den himmliſchen Braͤutigam mit unverwandten 
Augen anſchauet / von Angeſicht zu Angeſicht / in dem geiſtlichen und uns 
ausſprechlichem Licht / darin ſie aus Gewißheit des Glaubens gantz vers 
ſuncken / und ſeinem Tode gleichfoͤrmig worden iſt / aus groſſem Ver⸗ 
langen / dadurch ſie immerdar verhoffet umb Chriſti Willen zu ſterben. 
Wie ſie denn ohn allen Zweiffel ein ſolch Vertrauen hat durch die Gna⸗ 
de des Geiſtes / daß ſie von der Suͤnde und Finſterniß ihrer Begierden 
völlig werde befeeyet werden: Damit ſie alſo durch den Geiſt gereiniget / 
und an Leib und Seel geheiliget / ein reines Gefäß werde / die Himmliſche 
Salbung zu empfahen / worinnen der himliſche und wahre König Chris 
ſtus zu wohnen Luſt haben koͤnne. Und ſo dann wird ſie des himmli⸗ 
ſchen Lebens wuͤrdig / und wird dahero eine reine Wohnung des Heil. 
Geiſtes. Alleine es iſt nicht fo bald geſchehen / gehet auch nicht ohne 
Prüfung zu / daß die Seele zu einem ſolchen Grad gelange: ſondern fie 
waͤchſet durch viel Arbeit und Kampffen / durch lange Zeiten und Fleiß / 
mit allerhand Prüfungen und Berfuhungen‘/ biß fiesu dem volſkom⸗ 
menen Magß der Erledigung ihrer Affecten komme. Auff daß fiealfo 
gegen alle Berfuchung/ die von der Sünde gemachet wird / männlich 
und ritterlich ausdaure/ die höchfte Ehre undgeiftliche Gaben ſampt den 
bimmlifhen Reicht huͤmern erhaltey und alloein Erbe deshimmlifchen 
Riches werdein JEſu Chrifto unferm HEren, Welchen fey Ehre 
and Gewalt in die Ewigkeiten Amen ! | 
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I Foligni ſieſſet vor die erſten Staffeln ihren Bekehrun 
und wie ihr der eh" Suͤnde auffgedecket 
| abe, 


er Rührungen und Wirkungen GOttes unter gewiffen Staf⸗ 
feln vorgeftellet/ und gezeiget wwie fie Durch Die Gnade GOttes 
von einer auffdie andere fepygeführet worden ; Wovon wir etwas, fo 


SE ShatFoligniihren inneren Zuftand und die mannigfaltigen 


vielman nemlich zur Erbauung und Nachfolge dienfam befunden dem 


Leſer vorlegen wollen. | 
———— So ward nun die Foligni bey ihrer erſten Ruͤhrung in eine ſehr 
Ein heftige Angſt ihrer Sünden halber gefegt/ welche meift aus einem aͤngſt⸗ 
Dnaf; lichen Schreefenfürder Hille und Verdammniß entftund / meil fie 


nicht anders bey fich befand / als daß felbige als eine wohlverdiente 


Strafe ihrer Sünden ihr wuͤrde zu Theil werden. 

Aus diefer tieffen Einficht und Empfindung ihres Elendes ent» 
— —— ſtund in ihr eine groſſe Schaam / daß ſie ſich auch nicht entſchlie ſſen kun⸗ 
mr ge/ihre Sünden zu beichten / und gieng Daher zu mehrmahlen ohn ordent ⸗ 
liche Beicht und Bekaͤnntnis ihrer Sünden zum Abendmahl, In 
dieſer Erkaͤnntnis ihres Elendes wurde fie immer tieffer eingefuͤhret / und 
darin eine Zeit ohne allen Geſchmack einiges Troſtes gelaſſen. Ob ſie 
nun wol dieſen Zuſtand / bey welchem ſie offt in eine groſſe Enge und 
Angſt ihrer Seelen getrieben wurde, fürden Anfangder Gnade GOt⸗ 
tes hielte/ fo erwieſe fie Doch ein nicht geringe Strenge und Ernſt wider 
ſich ſelbſt und ihr eigen natürlich Leben / indem fie fi) vor dem HErrn 
niederwarff / und felbft Das Urtheil des Todes und Der Verdammnis üs 
ber ſich fallete; Doch fand fie mitten in diefer Angſt eimgen Troſt / 

welchen fie aber felbft einen bittern Troſt nennet. 
Wodorch ſoiche Nicht weniger rousdediefe Suͤnden · Angſt in ihr vermehret/ wenn 
et ſie betachtete / wie ſie nicht nur den Schoͤpffer / ſondern auch alle feine 
Geſchoͤpffe / die er umb ihrent willen gemacht / beleidiget / und ſelbe gemiß⸗ 
brauchet haͤte. Wobey ihr denn nicht anders zu muthe war / als wenn 
alle Sefhöpffe GOttes fie wegen des an ihr begangenen Mißbrauchs 
vor ihrem Schoͤpffer verklageten; Welche Angſt fo lange bey ihr waͤh⸗ 
rete / biß ſie endlich zu einem Gefuͤhl der Liebe GOttes kam / und in ſol⸗ 
Ser Liebe den HErrn anflehen lernete / welche Gnade fi) bißhero * 
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ihr verborgen hatte: So warb ihr auch nunmehro ein näherer Zugang 
zudem Creutz Chriſti eroͤffnet / woraus fie aberzuder Zeit mehr Angie 
als freudigen Geſchmack empfinden kunte; Wiewohl dennoch diefer 
bewegliche Anblick desgefreugigten Ehrifti in ihe einen folden Entfchluß 
wirckete / daß fie fih gangdem HEern übergaby mit dem ſtarcken Vor⸗ 
ſatz ihn von nun an durch Fein einiges lied ihres Leibes mehr zu beleidis 
Ben, Pe einer beftändigen Keufhheit und Zucht ihre Sinne zu 
ewahren. 
Nach dieſem Entſchluß (der nicht in geringer Furcht von ihr ge⸗ 
faſſet wurde / weil ſie ſich ihrer Schwachheit wohl bewuſt war / und da⸗ 
her einigen Ruͤckfall in die vorige ſinnliche Luſt befahrete) begunte ſie den 
Weg des Ercutzes liebzugewinnen / und bey ſolchem diejenige Ruhe zu arm anna 
fuchen / dieallen Elenden auff demfelben verheiffen : Der HER 
aber zeigete ihr/ wie ſie umb zu dieſem Creutz⸗-Wege fich bequem zu mas 
chen, fich aller hinfalligen und eıtelen Dinge entfchlagen/ und in eine 
ernfthaffte Berläugnung fich einfehren müftes Ferner wie dieſes nicht 
beftunde in Ablegung eines und des andern unordentlichen Dinges/fons 
dernin Berlaffung ihrer Freunde, Eltern und aller Anflebung aneinig 
irrdiſches Ding/ und völligen Übergabe an den HErrn IEſum; Und 
alsdann fey fie erft geſchickt mit Ihm den Dornigten Creutz⸗ und Leidens⸗ 
Weg zu betreten. Nach Empfang. diefes fo heylfamen Unterrichts. Gehotſam de 
legte nun Foligni ab ihren koͤſtlichen Schmuck, ihre ſchoͤnen Kleider/ ein Fougni— 
Therlihres übrigen Weiber⸗Zieraths ſammt den niedlichen Tra&tamen-, 
ten/ wozu ſie gewehnet war. Alles Diefes gieng bey ihr vor in groffer 
Angſt / theils / meil fie der Liebe GOttes noch feinen Frafftigen Ge⸗ 
ſchmack abgewonnen / theilg weilfiensch einen Mann und Freunde hat⸗ 
teydie ihr diefen Weg fuchten verdrießlich zu machen. Umb dieſelbe Zeit Ihre Hindernugs 
ließ der HErr ihre Mutter fterben/ und nahm durch deren Tod ihr eine fen und mie feibt- 
wichtige Hinderniffe nach dem Reich GOttes hinweg; Kurs daraufinen. m 
Rarb aud ihr Mann nebft allen ihren Rindern, Daß fie denn deſto freyer 
wurde den vorgeſteckten Weg des Creutzes zu wandeln, und ob fie wol 
einige Empfindungen wegen dieſes tödlichen Abgangs bey fih vermer⸗ 
ckete / fo fühlte fie doch aud) zugleich einen nicht geringen Troft/ weil fie 
ſich einmahl vorgeſetzet Daß ihr Hertz und Wille allen in dem Deren 
und Willen GOttes ruhen / und wiederumb / wie das Hertz und der 
Wille GOttes allein in ihr wohnen ſolte? Nachdem ihr nun der Weg 
Des Creutzes durch die le ihrer Verwandten theils leichs 
093 iz 
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ter / theils lieblicher geworden / hat der HErr derſelben in feiiem mannig⸗ 


faltigen Leyden / Wunden und Schmergen ſich fo empfindlich vor die 
Augen gemahlet / daß ihr durch innigen Anblick deſſelben ale ihre began⸗ 
gene Suͤnde im Gedaͤchtniß wieder aufwacheten/fürnemlich einsmahls / 
als der HErr dieſe Worte / alles dis habe ich umb deinent 
willen ausgeſtanden / in ihr durch eine kraͤfftige Uberzeugung le⸗ 
bendig gemacht. — 
Auch dieſe und dergleichen bewegliche Ruͤhrungen die de HERR 
an fie gelangen ließ / vergoß die Folign viele Thraͤnen / und wurde in ihrer 
Buße und ſtrengen Lebens⸗Art mehr und mehr beſtaͤrcket. Doch kraͤn⸗ 
ckete fie nicht wenig / daß ſie wegen vieler zeitlichen Geſchaͤffte / Damit fie 
zu der Zeit beladen war / ihren geſaſten Vorſatz nicht allemahl nach 
Wunſch kunte zu Wercke richten. So entſtund auch mihreinefaft 
ungemeine Liebe zu einem aemen Leben / daß ſie in einer nicht geringen 


— so Furcht daher ſtund / cher zu ſterben / als ihr Verlangen nach der Armuth 


erfülletzufehen: Aber anch hierin wurde ſie theils durch die Einwuͤrffe 
ihrer eigenen Vernunfft / theils durch ihre Freunde nach dem Fleiſch / 
nicht wenig verwirret / und zuruͤck gehalten indem man ihr bald vorftel 
lete / wie ihr das Betteln fo wol gefährrals fchimpfflich ſeyn / bald wie fie 
vom Hunger Kälte und Bloͤſſe ſterben and ihre jungen Fahre verder⸗ 
benwürde, Endlich erbarmete fihder Ace über fir/ und gab ihr ein 
fo klares und lebendiges Licht nebft einer folchen ——— Krafft / 
und Gewißheit feines Willens in ihr Hertz daß fie von Stund an una 
geachtet aller folcher von Vernunfft und fleifchlichen Freunden gemach⸗ 
ter Einwuͤrffe zur Nachfolge des armen Lebens EHrifti fich entſchloß / 
folte fie au) von Schaam/ Hunger und Bloͤſſe vergehret werden. Und 
alfo wurde endlich ihr Hertz in der Liebe GOttes beveſtiget / und ihr Vor⸗ 
ſatz nach Uberwindung fo mancherley Hinderniſſen / zu Wercke gerichtet. 


11. Foligni erzaͤhlet ferner einige Staffeln ihrer naͤheren 
Zukehr zu GOtt / und wie fie bey Betrachtung des Leidens 

Chriſti zur Empfindung einiges Troſtes und Eravi- 
— ckung ſey gefuͤhret worden. 


Emstotung ser SER Ye ſie eins mahls im Gebeth vor bem HEern lag / empfundefieim 


SGeiſt einen kraͤfftigen Teieb ihren Mund an Die eröffnete — 


— — 


x 
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Blut trieffende Seite Chriftigulegen 7 und dasdaraus frifch hervors 
guillende Blut zur Reinigung von ihren Sünden zutrinden, Hier⸗ 
durch wurde fie nicht wenig getröftet 7 und mit hinzu einem herglichen 
Gebeth bewogen daß ihr der HErr die Gnade thun und Gelegenheit 
zeigen woller ihr Blut umb ſeinet willen wieder zu vergieſſen: Doch hiel⸗ 
te fie ſich unwuͤrdig / eines Marter⸗Todes zu ſterben / (wozu ſich ſonſt 
vielleicht Gelegenheit gefunden haͤtte ) als die ſich gerne einem weit 
ſchimpflichern und ihrer ratur fhmaligern Tode unterwerffen wollte. 
Alle diefe kleine Empfindungen des Goͤttlichen Trofts waren noch mie 
groſſer Angſt / Bitterkeit und Zweiffel verbunden / biß fie endlich von 
dem HERAN felbit Erafftig guffgerichtet / und bey Dem Gebeth des 
Vater Unfers mit einer ſolchen Etrkanntnis fo wohlder Önade und Guͤ⸗ 
tigkeit GOttes / alsihrer eigenen Unwuͤrdigkeit / begabet wurde / daß es 
ihr unmöglich fiel den Nachdruck ſolcher Goͤttlichen Ruͤhtung mit 
MWortenvorzuftellen. Sie ſagte die Worte dieſes Gebeths gang lang» 
ſam und in groſſer Zerknirſchung ihres Hertzens her / und wie ſie ſelbige 
nad) einander ausſprach / wurden ſie ihr von dem HErrn ſelbſt erklaͤret / 
und ſie dadurch in einen ſolchen Stand gefeget / daß fie auff der einen 
Seite wegen Erkanntnis ihrer Unwuͤrdigkeit faſt in Thranen zerfloß / 
auff der andern aber mit groſſem Teoft und inniglichem Geſchmack der 


Liebe und Suͤßigkeit GOttes wieder erqvicket wurde. Wie dieſe 


doppelte Erfanntnis fo wol ihrer ſelbſt / als der ihr erwieſenen Gnade ın 
ihr auffgegangen war / wurde ſie dadurch in einer fo hettzlichen Demuth 
erhalten / daß ihr alle ihre Buß⸗Wetcke gargering in ihren eigenen Aus 
gen wurden. Endlich ließ der HErr noch mehrere Bewegungen feiner 
Liebe und Erbarmung fie empfinden’ worauffaber bald einige Unords 
nung und Sichtung desTeufelsin ihrem Gemuͤth ſich hervor that / durch 


Eis fühle arofe 
Krafft bey dem 
Gebeth. 


Ihre Anfechtung 
Wegen Enthate 


welche er ſie nehmlich zu völligerund beſtandiget Enthaltung von dem eungvom Een» 


Eſſen verleiten wolte; Won welcher Anfechtung fie aber bald befreyet/ 
undin Goͤttlicher Liebe fo ertzundet wurde / Daß fie alle Bußwercle mit 
leichter Muͤhe ertrug / ja wenn ſie nur von GO TThoͤrete redeny daruͤ⸗ 
berin hefftige Bewegung und lautes Geſchrey geſetzet wurde / bey mag 
für Art Leuten fie ſich auch befand: Wennihr darüber zugeſprochen / 
underinnert wurde / wie ſolches hefftige Geſchrey unziemlich / und ans 
dern anſtoͤßlich ſeyn koͤnte / koͤnte fir darauf nichts anders antworten / als 
daß wie ſie fo ſchwach und unvermoͤgend waͤre / Daß fie ae 

EN: ee⸗ 
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Seelen⸗Kraͤffte nicht allemahl in einer fo ſiillen und unbeweglichen Ord⸗ 
nung zu halten vermoͤchte. 


11, Bon denen mannigfaltigen Gnaden / die der Foligni ers 
theilet / und denen darauf erfolgten hefftigen Ley⸗ 
den und Verſuchungen. 


MUnmehro wurde koligni mit mancher angenehmen Erqvickung bes 
Nſuchet / und das Licht der Gnade brach durch alle Finſterniß immee 
Eräfftigerhindurh: Der HErr aber / der nach feiner heiligen Weißheit / 
und Treue fie vor Fünfftiger Gefahr verwahren / und denen gefährlichen 
Anflebungender Natur vorbeugen wolle / C damit fie nicht aufder ans 
dern Seite in unordentliche Eigen⸗Liebe und Hoffarth / wegen der vielfäk 
tigen Gnade / verfallen möchte/) ließ gleichfam ein ganges Deer unreiner 
ehe Den Geiſter auf ſie loh / ſie zu verfuchen, und fo wol im innern/ alsdufern/ ſo 
wol an der Seel / als an dem Leib fie zu beaͤngſtigen. Es iſt faſt nicht 
muͤglich (laut ihres eigenen Befantniffes ) alle diejenigen Plagen / und 
Eo wol ambeibe Leyden vorzuftellen, die fie an ihrem Leibe ausftehen mußte. Nicht ein 
eingiges Glied blieb Diefer graufamen Marter entohniger: Ja fie wurde 
durch die Boßheit und Wuth / die der HERR denen Teufeln über fie 
zuließ / an ihren Gliedern faft unglaublich gepeiniget/ daß fie faſt immer 
zu Detteliegen mußte, auch kaum fo viel effen durffte / als ihre bloffe 

| Nothdurfft erforderte. 
Zeven dar eWas die Anfechtungen ihrer Seele im innern betrifft / ſo waren die⸗ 
ſelben unvergleichlich empfindlicher / als die / die den Leib beruͤhreten. 
Sie machet von dieſen innerlichen und hefftigen Aengſten eine ſehr be⸗ 
wegliche Vorſtellung / und druͤcket ſelbige einigerley maſſen aus durch 
die Leiden eines ſolchen der von aller Creatur verlaſſen / und als ein armer 
Beſchaffenhett Suͤnder an den Galgen gehaͤnget werde ſoll. Wie einem ſolchen auferlich 
besfeoen die Hande auf den Ruͤcken gebůnden / ſein Halß zuſammen gedrucket / und 
feine Augen verdecket wurden / ſo waͤre ihr innerlich / ja noch viel angſt⸗ 
haffter zumuthe geweſen. Alle ihre vorige Troͤſtungen / die fie in einem 
fo reihen Maaß geſchmaͤcket hatte wurden wicht nur in ihr gantz vers 
dunckelt / fondern auch ihre Seele alfo niedergefchlagen/ daß fie nicht Die 
geringfte Erleichterung fand / wenn fie fhon ihren Jammer (der ihr faſt 
als unheylſam vorfam ) mit heiffen Thraͤnen bemeinete. Zu Zeiten 
wurde ſie ineinen folchen faft raſenden Zorn getrieben’ daß fie ſich TR 
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felbſt enthalten Punte/fih in Stücke zuzerreiffen ; Zum geringften 
ſchlug fie zu Zeiten ihr Haupt und Leib in diefer Hefftigkeit fo unbarıns 
hertzig / daß fie oft gang voller Striemen und Geſchwulſtes war - 
Eine andere Arch der Leidenvdie ihr faft noch empfindlicher als die 
ießtsergehlte war / war diefe/ da fie fühlen muſte / wie auff Dereinen Seite Fire tere Ag 
alledieienigen Tugenden und gute Bewegungen, die fieempfunden hats 
te / verſchwunden / und auffder andern alle Artender Lafterin ihr gleiche 
ſam wieder aufflebetenvund ihr Gemuͤth verdundelten. Zwar Famen 
ſolche Lafter nicht wieder zu einen ſolchen Grad der Boßheit / daß ſie da⸗ 
durch wÄregang beherrfchet worden; Nichts defto weniger empfand fie 
in ihren finnlichen Theil fehr heftige Aengſte / zumahl da fie von ſolchen 
Laſtern angefallen wurde/ davon fie lebens⸗lang nichts gehöret hatte. 
Wie hefftig aber diefe lafterhaffte Bewegungen ſich auffeinmahl in ihe 
hervor thaten’ fo bald verlohren fie auch ihr Leben wieder/ und die mans 
cherley falfche Bilder und Eindrücke / die fie Daraus gefchöpffet hatte/ 
wurden bald wieder zernichtet / melchesihreingiger Troſt noch blieb in 
dieſen mancherley Finſternißen des Gemuͤths. In dieſem ihren wun⸗ 
derbahren Bekehrungs⸗Proces mercket ſie an aus eigener Erfahrungs Wie GOet im 
wie der HErr im innern Grunde der Seelen als im Heiligthum feine Neschum wob- 
Wohnung auffrichte und zubereite; ſintemahl ſie ſehr empfindlich fuͤh⸗ 
lete daß die Macht der Finſternis aus der Seele und innern Krafften 
herausgemworffen / und in dem Leibeund dußern Krafften durch Die 
Macht des Teuffels wieder erneuret undregegemachet wurde. Durch 
dieſe und dergleichen ſchreck⸗volle Finfterniffen wurde fie offt zu diefen 
und dergleichen beroeglichen Vorſtellungen und Ausdrücken vermocht: 
HErr / wenn du mich wiltindie Holle werffen / fo thue es 
alſobald und ohne fernen Auffſchub und wenn du mich 
verlaflen haft/ fo vollende an mir dein Gericht / mich in den 
Abgrund zu ſtoſſen. Da ließ fieder HErr erkennen / daß dieſe Las 
ſter nicht fo wohlin ihrer Seele lebten) (indem dieſelbe Fein Wohlgefal⸗ 
Iendaran hätte/) alsducch eine Wuͤrckung des Teuffels in ihrem Leibe | 
erreget würden. Bißweilen fühlete fie/ daß ein gewiſſes Laſter Duucch Kun des 
Zulaffung GOttes fie von innen miteiner ungemeinen Krafft anfiel; ienis. 
Nebitdemabernahm fie wahr/ tie auffder andern Seite eine Krafft 
GOttes / die jenem Laſter gerade entgegen wary inihrem Innern aus⸗ 
geſchuͤttet / und durch diefelbige die ME: Laſters BEE 
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de. Diefeinihrausgefchüttete Krafft hielte fie/ Daß fie nicht hingerife 
fen wurde durch die Anfehfungder Suͤnde · Sie wurde völlig übers 
zeuget / daß dieſes eine Kraft GOTTes in ihrer Seele geweſen wegen 
der kraͤfftigen Wirckungen / die es in ihr hinterließ. Und in dieſer Arch 
gefährlicher Anfaͤlle und Abwechſelungen der Macht der Suͤnden / und 
Der Macht der Gnade GOttes / welche in ihr wider die Suͤnde kampf⸗ 
fete / iſt ſe zwey ganger Fahr und noch daruber/ geuͤbet worden. 


IV. Fernere Vorſtellung ihrer innerlichen Reinigung / und 
der mancherley Leiden und Verſuchung / die deßwe⸗ 
gen uͤber ſie ergangen find. J 


S82 ſtellet nun ferner vor eine doppelte Arth der Demuth / deren eine 
falſch und verwerfflich / die andere aber wahrhafftig und GOtt ge⸗ 
Zeiſche Demuth. faͤllig iſt. Jene / die Falſche / zeiget zwar dem Menſchen / wie er durch 
den Fall von aller Gnade GOttes ab-und in lauter Suͤnde gefallen ſey / 
Daß er ſey eine Behauſung des Teufels / und ein Mitwircker der boͤſen 
Geiſter / und daher wuͤrdig / daß er von dem Angeſicht des HErrn zur 
Hölle verſtoſſen werde, In dieſe hefftige Angſt wurde nun auch die Fo- 
ligni geſetzet / und deuchte ihr / als rodre fie mit lauter Teufeln umbgeben; 
So hatte ſich auch die Gnade und Krafft GOttes gantz vor ihr verbor⸗ 
gen / ja fie war nicht bequem / auch an die vorige Gnade nur zu gedencken / 
oder ſich derſelben zuerinnern. Das / was fie qvälete / war die an ihren 
Ternere — Schoͤpffer begangene mannigfaltige Beleidigung. Da ſie nun alſo 
Ba ie faſt unzaͤhlbaren Sunden umbgeben war / ſuchte ſie ſich zwar deren. 
u erwehren / und ihre Krafft in allen Gliedern ihres Leibes zu beſtreiten / 
aber fie fand weder Ein⸗ noch Ausgang zu dieſem Werck / noch Das ges. 
ringſte Mittel ihnen zu entfliehen, welches fie endlich zuden Gedanden, 
brachte / daß ihr Suͤnden⸗Fall muͤſſe zu tieff und iher Erregung oder 
Auferſtehung aus demſelben / unmuͤglich geworden ſeyn. 
Bißweilen wurde ſie in dieſem Suͤnden⸗Abgrund alſo vertieffet / 
und durch die mannigfaltigen Boßheiten / Betruͤge und Tuͤcke ihres 
Hertzens (deren ſie doch gerne loß ſeyn wolte) alſo geaͤngſtiget und her⸗ 
umbgetrieben / daß ſie auf den Straßen und Gaſſen herumb lieff / und ala 
key Die ihr begegneten / alſo anredete: Kommt und ſehet ein nichtd: wůrdi⸗ 
ges Weib / welches fo voll iſt von Boßheit und Heucheley / rn 
m 
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möchte dadurch vergiftet und verunreiniget werden; Deren gute Wer 
cke nur gefchehen/ umb von den Leuten gefehen zu werden : Welche zwar 
porgibt/ daß fie weder Fleiſch noch Fiſche eſſe und doch mit allerhand 
Unmaäßigfeitund Begierde zum Effen und Trincken befeffen ift: Wels 
che aͤuſerlich mit dem Schein der Armuth und Liebe eines ſtrengen Les 
bens gleiſſet / Cindem fie vorgab/ als läge fie bloß auf der harten Erde) 
‚and nichts deftomeniger den Ort / da fie ſchläfft / mit vielen Bett⸗Tuͤchern 
beleget / und am Morgen / auf daß es die Leute nicht ſehen / ſelbige wieder 
weg nimmt. Sehet / welch ein Teufel / ſehet / welch eine Boßheit hat 
Hertz und Seele eingenommen! Ihr Leute / bewundert doch dieſe Toch⸗ 
ter der Heucheley und Hoffarth / die die Menſchen alſo betrieget / und ein 
Scheuſal vor dem HERRNiſt! Die vor den Menſchen ſcheinet / als 
ſey ſie dem Gebeth ergeben / und iſt doch voll Hoffarth undZorn / die da 
vorgibt / als würde ſie in ihrem Innern mit goͤttlichen Troͤſtungen heim⸗ 
geſuchet / und in ihrem Kaͤmmerlein der ſuͤſen Beywohnung des HEtrn 
gewuürdiget; Und ſiehe! So iſt es der Teufel / der in mir wircket. Und 
auf dieſe Weiſe hab ich Durch die verborgenen Tuͤcke meines Hergeng/ 
und angemaßete Froͤmmigkeit fo viel Leute betrogen / und bin eine Moͤrde⸗ 
rin ihrer und meiner eigenen Seele geworden. 

Nach dieſem wandte ſie ſich auch zu ihren Bruͤdern / welche ſich ihre 
geiſtliche Kinder nenneten / und befahl ihnen / daß ſie von nun an ihr nicht 
ferner mehr trauen ſolten. Und weil fie ſich ihre Kinder nenneten / ſolten 
fie die Gerechtigkeit GOttes anflehen / damit ſelbige ihre Gottloſen Wer⸗ 
cke jederman offenbaren / und auf ſelbige Weiſe fie von der Macht der 
Finſterniß befrehen wolle; Auf daß der Nahme des HErrn nıcht mehr 
durch ſie verunehret / und die Boßheit und falſches Weſen in der Welt 
durch ihre Heucheley ausgebreitet würde, Und durch dieſe und derglei⸗ 
hen Vorſtellungen bezeugete fie offenbarlich/ wie heftig in ıhr das Ges 
fühldes Zorns GOttes der inggemein die Denchelep bey aufgewachten 
Gewiſſen zu begleiten pflenet) geweſen ſey. O wie fehmerglich wehe 
that diß ihr / ja aller erſinnlichen Straffe achtete fie ſich wuͤrdig / daß fie 
fo viele ſcheinbdare Worte vonder Gotiſeligkeit andern bezeuget / und fich 
dadurch bey manchen zu einen Goͤtzen gemacht, und Doc Dabey in ihrem 
innen Grunde ohne wahre Kraft und Bdtrlichem Leben geblieben ſey. 
Sie fuͤhlete da recht lebendig / was fuͤr ein Mißfallen der HErr an ſol⸗ 
en habe / die den Schein der Gottſeligkeit an ich nehmen / und doc) da⸗ 
dep vorgen vieler heimlichen Tuͤcke — Boßheit / der ag 
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de und Liebe GOttes leer bleiben. Nachdem dieſe hefftige Verſuchung 
cwodurch aufeine allgemeinere Weiſe der falſche Grund bey der Foligai 
angetaſtet wurde) vorüber war / folgete hierauf bald eine andere / da fie 
die Grauſamkeit des Hoffarths empfinden mußte / und wurde fie durch 
Krafft derſelben inlauter Bitterkeit Zora / Verdruß und Traurigkeit 
geſehet. Dieſe Angſt⸗hafftigen Bewegungen wurden nicht wenig in 
Gueenche Woht ihr vermehret / wenn ſie der Wohlthaten GOttes erinnert wurde / als 
ee tvelche an ftatt/ da fie fonft eine Gegen⸗Liebe und Erguistung erwecken / 
Br deh ihr in ſoichem Stande lauter Zorn und Widerwillen verurfacheten. 
Da erfandte ſie / wie vergeblich undumbfonft aller creatürlıche Troſt 
fen; Ja wenn alle geführte Leute diefer Welt / und alle Heiligen / die ein 
Paradiſiſch Leben fuͤhreten / allen erſinnlichen Troſt thaͤten zuſammen 
fuchen / und ihr zueignen wollen / fo hätte doch in ſolchem Zuſtande an 
ihrer Seelen nichts anſchlagen Finnen, als in welchen fie allein von einer 
'pöhern Kraft erftlich eine gründliche Aenderung ihrer Seelen/ und fo 
dann Troftund Ergoickfung erwarten muſte. Es waͤhrete über 2. Jahr / 
daß der HERR auf befagte aͤngſtliche Weiſe an ihrer Seele arbeitete / 
‘und felbigesu läutern ſuchte. Bedencklich find die Worte / mit roelchen 
fie ihre Vorſtellungen von den Reinigungs» Staffeln durch welche fie 
Stomenur zuge der HERR geführet hat/ befchlieffet. Nun erkenne ich / fagte fie dag 
Beenden. Diefe Leiden eine Arth einer Frafftigen Reinigung ſey einer Seele die in 
dieſem Sieb der falfchen Demuth / und zu allerley Hoffarth reitzenden 
Verſuchungen geworffen wird, Diß iſt der Weg / auf welchem ich Die 
wahre Demuth gelernet habe / ohne welche niemand fan felig werden, 
Soviel diefe Demuthzunimmt/ fo vielnimme die Reinigung der gans 
gen Seele zu. Nun ſehe ich / daß dieſe Verfuchungen jn der Seele lau⸗ 
‘ger brennende Flammen ſind / welche fie Durch Arth einer gewiſſen Mar⸗ 
ler / und gleich wie in einem Brenn⸗Ofen von ihrer natuͤrlichen Unlauter⸗ 
keit reinigen. Die Erkaͤntnih / die allda eine Seele von ihren Suͤnden 
"and Fehlern uͤberkommt / reiniget fie von allem Hoffarth / und befteyet fie 
von der Macht der Teufel. Jemehr hier eine Seele geangſtiget / ausge⸗ 
armet und niedergeſchlagen wird / je reiner und begvermer wird fie / daß ſie 
hernach von den HERRN zu einem hoͤhern Stande koͤnne erhaben 
werdeni Dieferniedeige Weg iſt das eintzige Mittel zur Erhoͤhung · 
So hoch werden wir erhaben / fo tieff wir uns erniedriget haben / und in 
Di Demuth eingewurtzelt find» Y.Fo- 
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V. Foligni wird nach uͤberſtandenen Verſuchungen / und 
Vollendung der aͤngſtlichen Reinigungs Staffeln 
von dem —— getroͤſtet und er 
qpicket. 


END gebachteder HErr / der Diejenigen die ihm treu ſind / in allen 

ihren Truͤbſalen troͤſtet an die Foligmi / und lich nach Dem vorbeſag⸗ 

ten Ungewitter die Strahlen feiner Gnade und Erbarmung gar em» 

pfindlich in ihrer Seele auffgehen. Sie wurdeanfänglih durch eine 

‚innerliche Bewegung ineine Betrachtung der Goͤtt⸗ und menſchlichen Ders weiten 
Natur Chriſti / und desheiligen Bandes, welches diefe zwo mit einander ariaung gerügses 
verknuͤpffet / ggogen. In diefer Betrachtung fand fie einen ſolchen vorm, 
ſchmackhafften Troſt / als fie hiebevor noch nie erfahren hatte, Sie war 

allein in ihrer Kammer / und wie ſie eine geraume Zeit im Gebet ver⸗ 

harret hatte / wurde fie bey vorerwehnter Betrachtung durch einen Goͤtt⸗ 

lichen Troſt ſo inniglich beweget / daß ihr die Worte daruͤber vergiengen / 

und fie wegen kraͤfftiger Ruͤhrung ſich niederlegen muſte. Ihre Ge⸗ 

ſpielin lieff hierauff herzu / glaubende / daß fie ſterben wollte / welche fie aber 

mit ihrer Gegenwart / Lmeil fie bey ſolcher zarten Beſuchung GOttes / 

gerne allein geblieben waͤre] mehr betruͤbete als erfreuete. 

Auff ein ander mahl / da fie gleichfalls im Gebeth / und ohne einig un em 
Gefühl der Gnade Gottes war / er feuffgete fie auff Diefe bemegliche 
Weiſe ʒu dem HErrn Mein GOtt / du weiſt / daß alles das / was 
ich bey Verlaſſung aller Dinge thue / allein geſchehe / daß ich 
dich finden moͤge. So thue mir denn die Gnade / daß ich 
dich finde / wenn ich meinen gefaſten Entſchluß (den Armen 
alles / was ich habe / zu geben) werde bewerckſtelliget haben. 

Nachdem fie dieſes ausgeſprochen / war ihr nicht anders zu muthe / als 

ob der HErr fie fragte / Was ſie begehre ? Sch verlange/ ſagte 

Foligni, weder Gold noch Silber ; und wenn du mir ſchon die gange 

Welt geben wolteſt / fo verlange ich doch nichts / als dich allein : Wo⸗ 

rauff bald eine ſolche ſuͤſe Verheiſſung in ihrem HErtzen auffgieng / die 

fie verſicherte / daß ſo bald fie ihren guten Vorſatz wuͤtde zu Wercke ge⸗ 

richtet haben / die Heilige Drepeinigfet Wohnung in ihr machen wuͤr⸗ 

de: Durch welche Sottlihennd angsucben ——— ſie theils er⸗ 
3 gu 
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aicket/ theils in ſtillem Warten auf die Erfüllung der -verheiffenen 

Gnade unteehalten wurde. Bald hernach wurde ſie kraͤfftig erwecket / 

als ſie lebendig fuͤhlete / wie ſie ein Tempel / ja eine Tochter / und ein Luſt⸗ 

fpiel GOttes waͤre / und dabey einer ſolchen Liebe / und Liebes⸗Ver⸗ 

heiſſung / als eine Braut von ihrem Braͤutigam genieſſen mag / verſi⸗ 
fbert,.wouebei 3.3.52 lie | J 

Cie emplndet Wie empfindlich ihr nun vor dem bie Gerichte waren / und die 

7* in feiner ſcharffe Zucht / die bey der Erkaͤnntnis ihrer Sünde uͤber ihren alten und 

außeren Menſchen ergiengen / fo empfindlich wurde ihr nun GOTTin 

feiner Liebe / als die er in feinee Menſchwerdung und ausgeſtandenem 

Creutz den gefallenen Menſchen fo herrlich geoffenbahret / und angeprie⸗ 

fenhabe: Hier wurde ihr von dem Leiden Chriſti ein Stück nad) Dem 

amdern vorgeleget ; Wobey fie öfft im Geiſt dieſe und dergleichen Be⸗ 

wegung fuͤhlete: Siehe / ob ich nicht die lautere Lebe / und 

in mir nichts anders als Liebe ſey. Item: Die Liebe / die 

ich zu einer Seele trage / die mich ohne Heucheley liebet/ hat 

gar keine Schrancken. Und auff ein ander mahl: So mich 

eine Seele liebet / fo iſt mir deren gantzes Leben / ihr EBen/ 

SE Schlaffen / ja alle ihre Verrichtung ange 

Ä nehm. 

2. wird aber⸗ Nun bey dieſen und dergleichen ergvicklichen Deimfuchungen wurs 

ei Foligm wohl reichlich der Önadedes HEcen verſichert / doch mit hin 

auff der andern Seite / da ſie ſich ihres vorigen Suͤnden⸗Wandels er⸗ 

innerte / mitten in ſolchem Troſt auch in einige Sorgfalt und Nachden⸗ 

cken geſetzet / indem ihr deuchte / wie einer fo ſchwachen Creatur derglen⸗ 

chen wichtige und Goͤttliche Bezeugungen nicht zukaͤmen / als wodurch 

ſie gar leicht zu einiger Einbildung / und angemaßten Hochachtung ih⸗ | 

ver felbft koͤnte wieder verleitet werden. Aus diefen und andernmehr 

rern Beyſorgen / die fie ziemlich ſchuͤhtern machten / begunte fie folglich 

zu zweiffeln / ob auch die empfangene Troͤſtungen vom Heiligen Geiſt 

kaͤmen. Indem ſie ſich aber mit ſolchen kuͤnmerlichen Gedaucken auff⸗ 

hielte / entſtund inihrfolgende freundliche Zufprachedes HERAN: 

Sch bin es / der dich alſo beweget / und dir dieſes Kennzei⸗ 

chen meiner Gnaden⸗Wirckung gebe / daß ich nemlich alle 

Kraͤffte der Seelen alſo zuſammen faſſen / und mit mir be 

| in⸗ 
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binden wolle / daß du an nichts anders weder gedenden/ 
noch dich damit wirftbelufligenfönnen : Nun aber ver⸗ 
mag dieſe Krafft niemand anders zu geben / denn ich als 
lein. 


VL Der HERR: giebt ſich der Soligninach unterſchied⸗ 
Uchen Goͤttlichen Eigenſchafften zu erken⸗ 
—— 


SIE: HErr aber begeugete fich ihenicht nur auf eine allgemeine Wei⸗ 

fe/ fondern es wurden ihrauch die Goͤtt ichen Eigenſchafften / und 

Deren herrliche Krafftenach und nach auch ins befo.1der zu erfennen ges 

geben. Ehe wir aber hievon einige nähere Me dung thun / follen dieje⸗ 

nigen Worte / durch welche ſie einsmahls in vorgemeldeter Verſiche⸗ 

rung (daß es nehmlich der HEtr ſey / der zu ihr rede / und in ihr wircke) 

beſtarcket worden / angeführet werden: Zum ſichern Kennzeichen Eyurze 

ſprach der HErr / daß ichs ſey / der mit dir rede / will ich Dit zo venger. 

mein Creutz / und die Liebe GOttes in dein Inwendiges 

ſchencken. In demſelben Augenblick / da fie alfovon dem HErrn 

uͤberzeuget wurde / empfand ſie das Creutz / und die Liebe GOttes in 

einer ſolchen gefuͤhligen Krafft / daß ihre Seele in der Liebe GOTTes 

gleich ſam zerfloße Die Wirckung des Creutzes aber ihren dußern Leib 

berührete. Hieraus nun wurde bepihrein fehnlihes Verlangen zum 

Sterben erwecket / umb zu derewigen Dvelle diefer unausfprechlichen 

Suͤßigkeit zu gelangen; wovon fie bereits einige angenehme: Erſtlinge 

gefoftet hatte, Weder der Tod ihrer Mutter / noch der Tod ihrer Soͤh⸗ 

Be verurfachten ihr einen folben Schwmergrals fie daraus empfund / daß | 

fie noch im Fleiſch / und in dieſer Welt eben mufte, — 
Sie war 8: Tage matt und ktanck fuͤr Verlangen aufgeloͤſet / und 

Bepibtem Heyland zu ſeyn / undeieff wahrender Zeit ohne Aufhören: 

HERR/ erbarme dich meins und laß mich nicht länger in diefer Welt 

bleiben. Bald darauf wurde ſie durch Entfin dung eines gewiſſen rechts 

göttlichen Geruchs fo kräfftig erguicket/ da fie folches mit Worten nicht 
ausfptechenfan, Und mit dergleichen füffen und Göttlichen Beſu⸗ 

ungen wurde fieofft dermaſſen umbſtrahlet / daß ihre Worte nicht zue 

zeichen wolten / andern davon einen Begriff zumachen. vr 
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vu. Die Solignierzähletferner/ wie ihder HERR nah 
ſeiner vortrefflihen Schoͤnheit Diacht und andern 
Eigenſchafften ſich habe zu erkennen 
gegeben. 


ine SE Inesmahls/ als fie im Gebeth war / wurde ihr dieLieblichfeit und 
Foltgni vorges Schönheit des HErrn in ihrem Gemuth folebendig vorgeftellet/ 
ſiellet. und ſie in deren Beſchauung ſo inniglich hineingezogen / daß keine Wor⸗ 
te / auch nur zu einiger Ausdruͤckung derſelben zureichlich ſeyn wollen. 
Es war ihr nicht anders zu muthe / als ob fie alle Heiligen ſaͤhe ſtehen vor: 
dieſer Majeſtätiſchen Schoͤnheit / und dieſelbe loben. Wiewol ihr aber 

ſo mancherley auserleſene und liebliche Vorwuͤrffe vor Augen geinahlet 
wurden / uͤber welche fie ſich insgeſammt hatte beluſtigen koͤnnen / ſo drang 
fie Doch mit ihrer Liebes⸗Begierde Durch alles hindurch / und wurde durch 

den kraͤfftigen Anblick des HERRN ſo erqpicket / und vergnuͤget / daß fie 

weder Engel noch Auserwahlte anzuſchauen begehrte / wegen des Uber⸗ 

SOet i die fluſſes der reinen Wolluſt / die ſie in ihrem Heylande erblickete. Da er⸗ 
bg kandte ſie / daß alles / was an den Engeln gut, und ſchoͤniſt / nur ein 
Ausfluß von dieſer Majeſtaͤtiſchen Schoͤnheit des HERRN ſeye. 

Sie muſte ſich verwundern uͤber dieſe unermaßliche Liebe / die der HErr 

an ihrer Seele that / und wurde dadurch offt zu dieſen und dergleichen 

Worten bewogen: Ach Heer / warumb liebeſt du mich fo ſehr / und wars 

umb haſt du ein ſo groſſes Gefallen an mir / der ich doch ein ſo ſchnoͤdes 

Geſchoͤpffe bin / und dich die gantze Zeit meines Lebens beleidiget habe? 

Worauf ſie aber bald von dem HErrn verſichert wurde / daß Er aus 

BR groffer Liebe ihre Sünden vergeſſen / aber noch einen groͤſſern Theilfeiner 
ee Vebe / damit Er ihre Seele liebe / werborgen habe / theils weil fie felbige 
nice vöungoffen- noch nicht erfragen koͤnte / theils / weil ſie fo lange fie noch auf Erden waͤ⸗ 

* serim Hunger und Verlangen nach dem HEren beharren muͤſte. 

Auff eine andere Zeit empfand ſie eine kraͤfftige Uberzeugung von 

Foignt wird ge, der groſſen Macht des HErrn / und wie dieſelbe ihr die herrliche Gnade, 
fobtenmit der ge- die ihr beygeleget worden / allein ertheilet habe. Bey Vorſtellung dies 
an Onade ſer Gnade beſeugete ihr der HERR / wie er wolle / Daß ſie mit der em 
pfangenen Gnade aller und ieder geiſtlichen Wachsthum befordern ſol⸗ 

le; Ja daß auch diejenigen / die ſich nur ihres Wandelserinnerten ; o⸗ 

der von ihr reden hoͤreten / dadurch erbauet werden ſolten,. Ob 9 

wo 
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wohl ihre Seele eine nicht geringe Freude hierüberempfundy fobatfie 


doch den HEern / daß er dieſes meht von ihr begehren / oder fie mit einer 
ſo groſſen Gnade verſchonen wollte / weil ſie befuͤrchtete / daß ihr dieſel⸗ — 
be ſchadlich ſeyn / oder fie ſolche zu eiteler Ehre mißbrauchen moͤchte: zurgegeichers 
Es wurde ihr aber dieſe Furcht und Beyſorge benommen / wie ihr Der 
HErr klaͤrer zu erkennen gab / daß dieſes Guͤth nicht von ihr kaͤme / auch 
ſie zu deſſen Empfang nichts mitgewircket habe / daher fie ſich auch hie⸗ 
tin nichts zuzueignen / ſondern dem zuruͤck zu weiſen habe / dem alles 
mitrechtzugehdre- Wodurch ſie denn befriediget / und verſtaͤndiget md unterrigrer 
wurde / daß auff ſolche Weiſe / und bey fleißiger Achthabung auff dieſen —* 
Goͤttlichen Unterricht ihr die verheiſſene Gnade nicht wuͤrde ſchaden koͤn⸗ 
nen; wie wohl ihr auch der HEert zu erkennen gab / daß die Furcht / die fie 
wegen beſorgenden Mißbrauchs der Gnade GOttes gehabt / ihm ſehr 
wohl gefallen habe. Dieſe herrliche und groſſe Macht des HErrn wur⸗ „mm 
de ihr im Geiſt noch klaͤrer vorgeſtellet / da fie bald darauff in allen Ge⸗ iin 
ſchoͤpffen di Macht GOttes auff eine fo unermäßliche Weſſe erblickte / Hofer. 
daß ſie daruͤber in groſſe Verwunderung geſetzt / und doch dabey von 
dem HEren verſichert wurde / Daß alles das / was fie koͤſtliches und herr⸗ 
liches geſehen habe / nur eine Probe ſeiner Macht ſey. 
Nacdhdem dieſes alſo in ihrem Gemuͤth vorgegangen war / und 
fie einem Blick in die unbeſchraͤnckte Macht GOttes gethan hatte / ger 
fiel es nun auch dem HErrn / ſeine tieffe Demuth und Erniedrigung Ir WINDE 
ihr noch etwas klaͤrer / als bißhero geſchehen / auffzudecken. Rechter vngsuge 
ſtaunlich wurde fie beweget / da fie die tieffe Demuth des HErrn / nad) 
welcher er ſich zu den Menfchen fotieff herabläffet/ einzufehen begunte. 
Alles / was in ihr war / dauchte ihr ein Vergleich gegen dieſem Abgrund 
Der Goͤttlichen Demuth / lauter Hoffarth zu ſeyn / und ftefelbftrourde nach Igeo ſecbige Geo 
dieſer Einſicht alſo in ihr Nichts eingefuͤhrt / daß fie ſich faſt aller Gemein⸗ or gewisser. 
ſchafft mit GOtt unwehrt achtete. 
Und alſo wurde fie von einer Goͤttlichen Eigenſchafft zur andern 
A und durch derenlebendige Erfanntnis zu einem vergnügten/ 
len und unbeweglichen Zuftand gebracht: Sa fie Bam zu einer fo vol⸗ 
ligen Übergab ihres Willens an GOtt / dag wenn er fie ſchon hatte vers 
dammen wollen / fie ohneeinige Uneuhedem Gerichte GOttes fih üe 
bergeben/ und den HEren mitten in ſolchem Stande würde verherrlis 
chet haben · So lauter / und gründlich war nunmehro die Erfänntnis/ 
die ihr vonder Gerecht⸗ und ne Gerichte ————— 


un 


10 Das Leben 
vın. Folignifähretforein derfelben Materie/undzeiget/ 
wie die übrigen Eigenſchafften GOttes famprderen Wirs 
ckungen / diefelbige in ihr hinterlaſſen / ihr feyn auff⸗ 
— gedecket worden. | 


SE Unmehro wollen wir auch gaus ihrer Erzehlung etwas bon der Lie⸗ 
bes⸗Eigenſchafft GOttes hinzu thun / als welche ihr in der Folge fer⸗ 
| ner iftgeoffenbahret worden. Dieliebreihe Empfindung/ womit fi 
. der HErr einsmahls mitten in ihrer inerlihen Dürre und Unempfindliche 
—— keit in ihre laͤchzende Seele herabließ / Fan fie ſelbſt weder durch Worte / 
#6. noch Außerliche Gleichniſſe entwerfen. Einedoppelte Bewegung gieng 
dabey inihrer Seele vor / welche ob fie ſchon ſcheinen möchten wider ein 
ander zu ftreiten/ roerden fie dennoch oft von GOtt⸗begierigen Seelen 
aus Erfahrung beftdtiget. Sie empfand nehmlich / wie fie einerfeitg 
and Berinfinin. AUS Der uüberſchwenglichen Fuͤlle der Liebe GOttes auff eine unbegseiffe - 
saffene Tirann- liche Weiſe geſaͤttiget wurde: Anderfeits aber’ daß ein unbegreifflicherz 
6 und uͤber alle maaßgeoffer Hunger aus dem. vorigen Genuß der Liebe 
GOttes zurücke blieb und beydes Leib und Seele faſt für Verlangen 
nach dem unmangelhafften / und unverruckten Genuß diefer Liebe vers 
ſchmachten machte. Giebegehretenichts anders zu ſehen oder zu hör 
ren / als was ſie zu ihrem Zweck naher bringen Eöntes Ihre Seeley Die 
vor hefftiger Liebes⸗Begierde gang matt geworden warı ſchrie ohne Auf⸗ 
hören nach dem völligen Genuß der himmliſchen Liebe / und dieſes Leben 
warihe/wie ein Tod. In dieſem Stande fagse fie einit aus lebendi⸗ 
ger Erfahrung s O! wie viel Leute find inder Welt / die da 
glauben / daß fie inder Liebe GOttes ſeyn / und liegen doch 
in ſeinen Zorn! Und wiederum auch andere / die da glau⸗ 
ben / daß ſie von GOtt gehaſſet werden / (verſtehe Bieienigen/ 
Die es treulich mit dem HErrn meynen / aber zur Zeit der Prüfung dev 
ernpfindlicheni£iebe GOTTES auff eine Zeit beraubet werden) 

ind liegen a in ſeiner ſanfften / aber ihnen ſelbſten noch 
verborgenen Liebe. PERS. 
— — Sie ſchoͤpffete aus dieſen Bewegungen eine doppelte Erkaͤntnis: 
ea Auffdereinen Seite fahe fie den Reichthum deu Liebes und mancherley 
wo Gaben. GOttes; auff der andern gber ihre Durre nnd —JJ 








— — — 
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Seiftyund wie Daher Fein Gutes in ihrem eigenen natürlichen Grunde 
wachſen koͤnne / fondern allein vonGOtt fommen muͤſſe. Insgeſammt 
wurde fie nunmehro in einen rechten Liebes⸗Zuſtand geſetzt / und erkann⸗ 
tenach eigener Erfahrung fo wol / was die reine und ſtille Liebe / gls auch / 
was die brennende und angſtendeLiebe ſey; konte ſolches aber weder durch 
Worte / noch einige andere figürliche Ausdrucke deren Natur und Ei⸗ 
genſchafften vernehmlich machen. Alles / was nicht GOtt war / wur⸗ 
de ihr eine Laſt; und alle Worte / die man ihr von GOtt / dem Evange⸗ 
lio / und dem Leben Chriſti vorſagte / dauchten ihr wie nichts zu ſeyn in 
Vergleich der groſſen und unvergleichlichen Schatze / die ſie in GOTT 


felbftfahe- · Wahrenden dieſem Stande / ſagt fies ſey eine ſo unbeweg⸗ 


iiche Stilfein ihr geweſen / daß auch nicht einmahl die Erinnerung eini⸗ 


ger Schmertzen bey ihr Platz gefunden haben ; ja wenn man ſie in 


Stücke zerriſſen haͤtte / ſie doch nad) ihrem innern Grunde unbeweglich 
wuͤrde geblieben ſeyn. 
Nachdem fie alſo eine Weile durch dieſe Liebes⸗Bezeugung von 


dem HErengeübet worden / und ſie dieſe recht Goͤttliche Eigenſchafft 
‚nicht nur erfannt/ ſondern lebendig in ihrer Seele erfahren hatte / gefiel 


es ferner dem HErrn ihr noch einige andere Tieffen feiner unendlichen 


Herrlichkeit zu offenbahren; Wie ihr denn einsmahls ſeine Groͤſſe und Pe hend 


Hoheit alfo auffgedeckt wurde/ daß fie erfannte/ wie alles das / was man 
von GHDtt ſagen / gedencken und begreiffen koͤnte / GOtt noch nicht ſey / 
als welcher von keinem menſchlichen Verſtand und Gedancken konte er⸗ 
reichet werden. Bedencklich iſt die Vorſtellung / die ſie von der Arth 
dieſer Goͤttlichen Erkanntnis thut / und wie ſie ihn zu Zeiten erkannt has 
be / als einen ſolchen / der da in einer verborgenen / und finfteren Dunckel⸗ 


heit wohne / und daher durch eine ſolche heilige Dunckelheit wolle erkant 


werden. Wenn bey den andern Arten Söttl, Beweg⸗ und Bezeugungen 


Ha 


Was da feh / 


OOet in der Fia⸗ 


eine ſolche Krafft ſich hervor thue / daß fie auch offt den finlichen Theil des aumigertomm. 


Menſchen / und den Leib ſelbſt beruͤhre / ſo ſagt fie von dieſer Erkautniß / die 
in lauter Finſterniſſen der Seele mit Beat wird / daß ſie alle Siñligkeit 

weit uͤberſteige / und weder eine folche % 

ſolche Liebes⸗ Flammen / womit die andern göttlichen Ruͤhrungen insge⸗ 

‚mein verknuͤpffet waren / zurueck laffez; So werde auch der Leib hiedurch 

‚nicht fonderlich beweget / indem die Seele hier alles allein ſaͤhe / der Leib 


runſt / noch ſiũliche Andacht / noch 


aber alſo ruhe und ſchlaffe / daß ihm Auge und Zunge gehalten werde. 


Alle freundliche Beſuchung / und — ihre eigene U 
i2 ie 
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Herstigtit des die GOtt nur gethan hat / (deren find aber viele und folche geweſen / bie 
Senf, ch nicht ausſprechen Fan ) alle ſanffte Worte / die er zu mir jemahls ges. 
ſprochen / und alle Gnaden / die er mir jemahls gegeben hat fommen mit 
dieſem groffen Guth / welches ich in obgedachter Dunckeln Finſterniß ge⸗ 
fehen habe, in Feine Vergleichung / daher ic) auch meine Hoffnung nicht 
fo wol auf felbige/ als dieſe leßtere Gnade begründe, Sie feget ferner 
hinzu / daß fie durch diefe leßtere Gnade / die alles Gute überhaupt in fi 
begeeiffe/ und in der gröffelten Finfterniß erfant worde / erſt recht beveſti⸗ 

get / und zu einer unbemeglichen Gewißheit gebracht worden fey. 

on diefer fo fonderbaren,und wichtigen Arch Goͤttlicher Beſchau⸗ 
ligkeit / fagt ſie daß fie deren nur dreymahl fey geroucdiget worden. Biß⸗ 
teilen (alfo lautet hievonihr eigener Ausdruck wenn aufder einen Sei⸗ 
temein Leib von Schmergen abgematterzund mit Schwachheit beladen 
war, und aufder andern / die Welt mit ihrem Zorn, und Berfolgungss 
Dornen mich Drangete/ ja wenn felbft die Teufel durch Zulaſſung GOt⸗ 
——— und nach der ihnen über mic) gegebenen Macht / mich aͤngſteten / und 
ner Brunde ang Meinen Leib / und Seele alſo peinigten / DaB mir nicht s anders deuchte / 
als ſaͤhe ich / wie fie ſich alle wider mich zuſammen rottirten; So ließ der 
HErr insgemein in ſolcher groſſen Finſterniß mich zu dieſem hohen Grad 
der göttlichen Beſchauligkeit erhaben werden. Das Land der Verel⸗ 
nigung ihrer Seelen mit GOtt wurde in dieſem Zuftande fo engezufam» 
men gezogen / daß ihr nicht anders zu muthe war / als ob fie bey Diefen 
groffen Finfterniffen mitten unter der Heiligen Dreyeinigfeit wandele. 
lles / was fie davon faget/deucht ihr felbft nie nichts zu feyn : Sie kon⸗ 
te be te ſolchem Stande von feinem creatürlichen Dinge einiges Bild und 
nem, Korm machen, fo gar waren alle Menſchliche und vernunfttliche Einfälle 
bey ihr erlofchen. Diefe fo verborgene, und Doch fo Fraffivolle Erfants 
niß / damit fie vondem HErrn befuchet wurde / wirckete in ihr theils ein 
- immermährendes Lobenund Danckenvtheils einen freudigen Entfchluß/ 
ihrem Heyland zu folgen’ und Durch Das Ereuß gleichförmig zu werden. 
Erwuntert um mein GOtt / ſagte fie unter andern’ und mein Öchebter/ ich lobe dich! 
ac rt Dein Creutz hab ich mir auserfchen zu meinem Ruhe / Bette ; Deine Ars 
feige Ey. muth fey mein Haupt⸗Kuͤſſen und deine Schmergen und —33 | 
fen mein Ruhe⸗Platz. Du felbit biſt gebohren/ Haft gelebet / und biſt ges 
ſtorben auf dieſein Creutz⸗Bette. GOtt der Bater hatdıefe Ausruſtuũ / 
nehmlich Die Armuth / die ledden und Verachtung fo ſehr geliebet / daß Er 
ſeinen eigenen Sohn damit beſchencket hat / und der Sohn / der mit A 
di 39 
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Batereines Sinnes ift auf dieſem Bette mit fo groffer Liebe geruhet 
hat, So ſey denn auch diefes mein rechtes Bette! Sch habe Darauf 
Ruhe gefunden’ und ruhe noch darauf/ und hoffe auch auf demfelben zu 
fterben/ und wenn ich Darauf geftorben bin/ das Heyl meiner Seelen da⸗ 
von zutragen- 


IX. Foligni handelt von der Gegenwart GOttes / und ders 
felben Unterſcheid / imgleichen von feiner wunderbaren/ 
und Frafftigen Wirckung / durch welche er die Seelen 
jeiner Seligfeit ae DAHIN zu machen 

ä p ege. 


DI Gegenwart GOttes in denen Seelen iſt zweyerley. Die erfle Geoenwart Gor- 
ifts nach welcher er ſich nicht nureiner Seele / fondern auch der gan; * "TR weverien, 
Ken Natur und alledem’ was nur ein Weſen hat ſich gegenwaͤrtig 
Darftellet. Diefe erfieechet ich fo wol über die boͤſen als guten Engel, 
über Hölle und Paradies / uber Ehebrecher und Todfchläger/ ja über alle Die me ik ange; 
ute und boͤſe Wercke / und alles / was nur aufeinigerley Weiſe ein We⸗v⸗ 
en hat. Wie der koligni dieſe Wahrheit aufgeſchloſſen wurde / und 
fie GOtt in allem erkennen lernete / da kunte ſie ihn auch in der Finſter⸗ 
niß fo wol boͤſtr / als in dem Licht guter Wercke; So wol in einem bö⸗ 
fen, als in einem gutem Engel finden / und in gewiſſer Maaß ſich uͤber 
beydes erfreuen. Sehr offte wurde fie in dieſen Grund der Srgenwart 
GoOttes eingefuͤhret; Wodurch ſie denn ſehr gedemuͤthiget / und ihrer 
Suͤnde halber beſchaͤmet / aber auch wiederumb mit Troſt / und goͤttlicher 
Sreudeergoichet wurde, Die andere Arth goͤttlicher Gegenwart iſt 
gar ſonderbar / und von der vorigen weit unterſchieden. Dieſe verſam⸗ 
let die Seele gantz in ſich felbft: Die Freude / die fieder Seele gibt / iſt 
gleichfalls gar anders / als die Die aus der erſten Arth göttlicher Gegen⸗ RN 
wart entſtehet. Sie bringet viel göttliche Wirckungen hervor / die ins ⸗ Ara 
gemein mit einer wichtigen Gnade, und unausfprechlichen Abgrund am: 
goͤttlichen Lichts / undreiner Wolluſt begleiter find. Diefesiftdas 
wahrhafftige Guth / deffendie Heiligen genieffn im ewigen Leben. 
Von denen Gaben die die Heiligen im ewigen Leben beſihen / ſagte 
fie / daß ernige deren mehr/ andere aber weniger haben: So hätte auch 
die Gegenwart GOttes eine — daß ſie die Seele durch ihte 
13 ehl 


Die anbe re bee 
fonberbaren 


Ran nie wohl 


ausgedt ucket wer 
den. 
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Beywohnung immer mehr und mehr erweitere / und ſie zu mehrerem Ge⸗ 
nuß goͤttlicher Gaben fahig mache. Doch geſchehe dieſes alles aufeine 
fo hohe Weiſe / daß die Muͤglichkeit deſſelben ſehr ſchwer zu begreiffen ſeye / 
weil alles mit groſſer Klarheit / Suͤßigkeit und Gewißheit geſchehe / und 
aufeine ſolche Arth / die in den Mittel⸗Punct der GOttheit lauterlich 
eindringet / (d' une manire centrale ) vollendet werde. 

Alſo bliebe es nun unmuͤglich dieſe ſonderbare Gegenwart / die ſo 
wol die Glaͤubigen bereits in der Zeit als auch Die Auserwaͤhlten / wie 
wol in einem weit hoͤhern Grad / in jener Welt genieß ⸗· wuͤrdiglich vorzu⸗ 
ſtellen / oder doch in einem ſo deutlichen Sinn / daß es einem jedweden 
vernehmlich wurde; Indem auch ja die Schrifft ſelbſt / die von dieſen 
Dingen zeuget / ſo viele verborgene / und hohe Sinne in ſich faſſet / daß 
auch Die. Kluͤgſten in deren vollkomene Einſicht nicht eindringen koͤnten / 
fo lange fie noch im Fleiſche lebeten: Wobey fie auch erinnert / daß zwar 
die heilige Schrifft unter andern zu dem Ende geſtellet ſey / daß ſie göttli⸗ 
che Dinge ausdruͤcke / und in etwas vernehmlich mache; Abee doch nach 
dem Unterfcheid Der Derfonen fo wol ſchwer / als leicht zu verſtehen / ja fo 
wol unnuͤtzlich / als nuͤtzlich ſeyn koͤnne / indem fie Denen’ die nicht. nach 
ihr als einer Regel umbhergiengen/ Die Berdammniß zugöge ; andern 
aber, welche Die Darin verfaſſete Gebothe hielten / Leben und Seligkeit 


€ 


brachte, 


Benuf einer fons 
Berbaren Gna⸗ 


den-Örgenwart, 


Bondiefer fonderbaren Gnaden⸗Gegenwart des HEreny von 
melcherdie Auserwaͤhlten ın jenem Leben gleichfam verfchlungen wuͤr⸗ 
den / ſagte ſie ferner wenn fie gu Deren Genuß gelaffen worden daß wenn 


‚gleich alle Himmliſche Troͤſtungen / alle geiftliche Freude und göttliche 


Wolluſt / wormit die Gnade GOttes die Gläubigen hierunten ordente 
licher Weiſe beſuchet / zuſammen gefaſſet wurden; Wenn gleich alle 
diejenigen geiſtlichen Ergvickungen / Davon alle Heiligen jemahls gezeu⸗ 
get haben / hinzugethan / ja ſelbſt alle irrdiſche Wolluͤſte / die jemahls 


vetuͤbet worden / in lauter Himmliſche Freude verwandelt / und ihr zum 


Genuß dargegeben wuͤrden / wolte ſie doch nicht den geringſten Augen⸗ 
blick von derjenigen ſonderbaren Gnaden⸗Gegenwart / und Offenbah⸗ 


rung GOttes in ihr / damit vermechfeln/ zu welcher fie bißweilen erhaben 


wuͤrde. Nun bey allem dieſen fo ſonderbaren / und vortrefflichen Gna · 
den⸗Beſuchungen erinnert ſie Daß fie nichts deſto weniger noch bißtwei⸗ 
len einiger aͤuſerlichen fo wolfroͤlichen als traurigen Bewegungen em⸗ 
pfaͤnglich geweſen; Doch ſey in ihrer Seele gleichſam ein gar Re 
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Eabinet/ oder Kamitierlein geblieben / wo weder TraurigPeit noch Freu Sy ce 
de / noch einige creatuͤrliche Luſt / und was es endlich ſeyñ moͤchte / hinein ın den aufern 
zukommen vermocht. Hierzu werde keinem der Zutritt vergoͤnnet / und AH" 
eroffnet / als allein dem groſſen und hoͤchſten Guth. 
Weiter ſagt ſie / von dieſem fo wichtigen Grad goͤttlicher Einwoh⸗ 
nung / daß alle Wahrbeiten darinn enthalten ſeyn / und mit einer ſolchen 
Gewiß ⸗· und Weſenheit in die Seele gedruͤcket wuͤrden / daß auch aller 
Welt Widerſpruch nicht maͤchtig genug ſeyn wuͤrde / einem folchen/ 
der dieſe Wahrheiten geſchmäcket hat / ein anders zu bereden / weil man 
ſelbſt das Weſen aller Dinge erkennete. 
Ob ſie nun wol nicht immer in ſolchem hohen Stande gelaſſen 
wurde / ſondern bißweilen noch einen Blick in ihre verderbte Natur thun 
mußte / nach welcher ſie ſich füreine Sclavin der Suͤnde / und eine ſolche / 
die mit lauter Unreinigkeit und Falſchheit erfuͤllet waͤre / erkannte; So Velchafephele cho 
behielte Re dennoch im ihrem ordentlichen Wandel eine geruhſame Stille: vs srdencugen 
Denn ob fie ſchon gu Zeiten von dieſem hohen Grad ſich herunter laſſen Fr". 
mußte, ſo verblieb doch Die göttliche Salbung in ihr unverruͤckt / weiche 
fie mit unter die vortrefflichſten Gnaden ſetzet / die fie jemahls hiebevor 
ernpfangen hatte. Sie erkennet auch allemahl ihr eigen Unvermoͤgen / — 
und wie fie ſich ſelbſt in den vorbefagten Staffeln der mancherley Gna⸗ —30 
den in nichts habe fordern konnen; GOTT aber f% es allein’ Der fie gu dcr mandiericy 
dem geführet/ wovon fieauseigenen Krafften faft Feinen gründlichen ıgres aumın € 
Gedancken ſchoͤpffen / noch es verlangen oder Barum bieten Ente. Offener · 
wurde fie auch zu einer folchen Zeit / da fie wohl am wenigſten Daran ges 
Dachte/ oder darauf wartete / in dieſe BefchaulichFeit der uͤberſchwengli⸗ 
chen Fülle GOttes eingeführet. In ſolchem herrlichen Adel/damit fie 
bekleidet und Goͤttlicher Natur in einem fo hohen Grad theilhafftig ges 
macht wurde / erkannte ſich ihre Seele faſt ſelbſt nicht, noch Fonnte foiche 
errlichkeit fatefamfaflen; Worausfie ſchlieſſet / daß da die Seete, die 
oh ein endlich und unbeſchraͤncktes Weſen ifi / heen Zuſtond alsdenn 
edbftnihe genugfans faſſen koͤnne; Wie viel weniger ſie denn den 
choͤpffer / der doch ein unermaͤßlich / unendlich und unumbſchraͤncktes 
Weſch iſt / werde begreiffen konnen. Wenn fie von ſolcher hohen 
Stuffe zu ſich ſelbſt / oder ordentlichen Maßigung ihres Gemuͤths wies 
der fan, fo befand ſie daher diefe gefegnete Frucht / wie nemlich ihr in ihr 
Inwendiges ene fonderliche Neigung eingedruckt ware / allerley Mus 
. und 
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und Schmach umb GOttes willen zu leiden / und ſich durch nichts von 
ſeiner Liebe trennen zu laſſen. *œ 


X. Wie ſie von dem HErrn verſichert worden / daß er es 
ſelbſt ſey / der in ihr oberzaͤhlte mancherley Bewegun⸗ 
gen gewircket habe / und noch wircke. 


Setiguitomme im ICH alten diefen fofonderbahren Gnaden GOttes entflund noch 
een Zoeifel. Speilenin der Foligni eine Angftund Zweifel von der Gewiß⸗ 
heit diefer fonderbahren Bewegungen / oder ob es auch der HErr ſelbſt 
ſey / der ſolches in ihr wircke. Zu dem Ende bat ſie / daß er ihr ein gewiſ⸗ 
RER ſes und unbetrieglich Kennzeichen geben wolle / Durch welches fie feiner 
tie Derfigı Gegenwart / und daß er esfelbft/ und fein anderer fey / Der dieſes in ihr 
rung. wircke / verſichert wuͤrde. Sie verftund diefes aber von einem getoiffen 
außerlichen/und in die Sinne fallenden Kennzeichen / als bey welchen fie 
Die Gewißheit derinnern Führung mercken undabnehmen wollte. Wie 
it tieprig ſie nun in ſolchem fehnlihen Verlangen vor dem HEten lag / wurde ihr 
von dem HErren bald zu erkennen gegebeny wie fienicht wuͤſte / was fie bate/ indem das bes 
beproffen, gehrte Kennzeichen garzu fchlecht/ gering und auserlich fey / die Hoheit 
Diefer innern Wege dabey zu prüffen / weil ſolches nur auff einige Zeit/ 
fo fange fienehmlich folche ſichtbare Kennzeichen fehen und fühlen wuͤr⸗ 
de / fie verfihern/ und fie doch einmahl voͤllig von ihrem Zweiffel wuͤrde 
befreyen koͤnnen. Zu dem Ende ſollte ihr in ihrem Innern die Wahr⸗ 
heit dieſer Wirckungen auffgeſchloſſen / und die Empfindung der Liebe 
GOttes / und die Erleuchtung / die durch feine Goͤttliche Erkaͤnntnis 
und threr Bitter geſchicht / zu einem gewiſſen Kennzeichen gegeben werde; zumahl da 
ae aihge ſie niemand / als der HErr ſelbſt dieſet Liebe/ und lebendigen Erkannt⸗ 
webiet. nis koͤnne theilhafftig machen. Aus dieſer innigen und hertzlichen Liebe 
GOttes / die in ſie ſolte ausgegoſſen werden / wuͤrde ferner eine groſſe 
Freudigkeit / und williger Geiſt in ihr entſtehen / alle erſinnliche Marter 
und Widerwaͤrtigkeiten / ja alles Ubel / ſo man ihr'anthun / oder von 
ihr ſagen wuͤrde / gerne umb GOttes Willen zu ertragen / ja ſich einer 
ſolchen Gnade unwuͤrdig zu fchäßen. Wobey ſie ferner kraͤfftig übers 
zeuget wurde / wie der HErr JEſus aus groſſer Liebe umb der Menſchen 
Heyl zu wircken / alle Schmach und Leiden mit groſſer Gedult und De⸗ 
muth ertragen habe; und wie ſie eben auch dabey erkennen ſollte / 9 
e 
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fein Geiſt in ihr lebe und wircke wenn fie nehmlich denfelben Sinn ans „ Chr Ken 


nehmen / ſich in Diefe Leidens /Wege begvemen/ und felbigenicht nur ber weinasen Gm 
treten fondernauc die Gemeinſchafft folcher Leiden für eine Gnade de 81m 
GOttes achten wurde. Und diefes alles wurde die Salbugg / diedie 
Glaͤubigen alles lehret / ihr mehr und mehr zu erkennen geben. 
Naun nach dieſen und dergleichen geſegneten Belehrungen / empfand 
fie bald eine innige Begierde / aus Liebe su GoOtt allerley Leiden über ſich 
zu nehmen / und erkante / daß es denen Heiligen vormahls nicht ſchwer 
gefallen ſeyn muͤſſe / fur ihre Verfolger und Peiniger zu beten; Da fie gerignt gar cms 
nad) empfangenen fo heylfamen Unterricht, nicht nur willig war / fuͤr ſie erbarmende Leb⸗ 
zu beten, ſondern auch aus groſſer Liebe ein hertzliches Mitleiden mit in tar die deinde⸗ 
nen zuhaben. Alle Plagen / und Berfolgungen/ ja alle erfinnliche Ars 
ten der Leiden hielte fie faſt fuͤr nichts / in Vergleich der groffen Guüthers 
diedenen Glaͤubigen verheiffen ware/ und in jenem Leben folten ausge⸗ 
theilet werden. Alſo blieb dieſes doppelte Kenn⸗Zeichen / durch welches 
fie der Gnade GOttes ſolte verſichert werden / nehmlich / die Liebe Gt⸗ 
tes / und die Liebe zum Creutz in ihre Seele ſehr tieff eingegraben ; Und 
lernete fie dabey, wie die Streiter CHriſti / fo fie ſich auch bißweilen in eis 
niger Freude befünden/ ihre Augen dennoch nimmermehr von dieſem heis 
ligen Creutz abkehren folten, 


XI. Foligniwirdin die Erfäntnig der Leiden Chriſti / ſon⸗ 
derlich aber feiner inwendigen und geiſtlichen Anfech⸗ 
tungen hineingefuͤhret / und wodurch ſelbige 
verurſachet worden / ihr auf⸗ 
gedecket 


&;S ließ aber bee HErr nach feiner mannigfaltigen Weißheit die Fo- Ann ee 
ligni nicht nur feine Eigenſchafften und derofelden Gnaden⸗volle 
Wirkungen erfennenund einfehen 3; Sondern er ließ fie auch einen 
Blick thun indie mannigfaltigen und ſchmertzhafften Leiden/fürnemlich 
aber in den innern Creutz Proceh CHrifu / und die verfchiedenelufacheny 
wodurch ſolche innere Seelen⸗Leiden verurſachet worden / welche fie nach = 
ie erzehlet / wovon allhier Die Wichtigſten ſollen ausgeduudten ="... 
erden. Fa: | 3 j . 
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1. Wurde die Hefftigkeit feiner Leiden nicht wenig dadurch ver⸗ 
mehret / dieweil feine Seele gantz heilig und ohne Sunde war / auch da⸗ 
her fuͤr ſich ſelbſt nicht die geringſte Straffe verdienet hatte: Er litte aber 
allein für die verfallene Menſchen / welche aber eben zu der Zeit / da Er für 
fie litte / als feine Feinde fich begeugeten/ und aus Undanckbarkeit ung 3 
Verachtung feiner fpotteten/ welches ihm denn in feiner zarten Seele 
sicht wenig Leiden mag verurfachet haben. | 
2. So begiengen diejenigen / die ihn creutzigten / eine über bie 
Maßen groſſe Suͤnde; Und weil nun ſeiner heiligen Seele nichts mehr 
zu wider iſt / als die Suͤnde / ſo wurde ſie auch wegen dieſer ſonderbar⸗ 
roſſen und an ihm begangenen Suͤnde auch auf eine ſonderbar⸗groffe 
rth gegualet und betruͤbet. 
3. Hierʒu kam auch / daß ſich gantze Voͤlcker fo wol Heyden / und 
Juden / ja allerley Arth Leute ſich wider ihn verbunden welches denn 
gleichfalls ihm nicht geringe Leiden verurſachete. 
4. So wurde auch fein Gemuͤth in ein hertzlich Mitleiden fo wol 
über ſeine Juͤnger / und deren bevorſtehende Verfolgungen / als über ſei⸗ 
ne geliebte Mutter geſetzet / als welche wegen der Leiden ihres Kindes im 
aͤuſerſten Schmertzen ſtund. — 
5. Nicht wenig wurde auch dadurch das Elend des HERRN 
ehaͤuffet / weiter fih von allen verlaſſen und gang allein unter dieſen 
Feindiihen Angriffen ohne einigen Trof und Erleichterung fahe- 
Durch diefe und Dergleichen Fräfftige Vorſtellungen der fo inner:als.dus 
ferlichen Leyden EHriftiy die der Foligni aufgefchloffenwurden/ wurde 
fie micht nurin ſich ſelbſt beweglich geruͤhret fondern auch zur Liebe der 
Gemeinschaft der Leyden CHriſti Frafftig aufgemuntert, fürnemlicy 
En Wille dem Willen ihres Heylandes gantz und gargleihförmig 
gemacht. f' TER ; 
Eiusmahls / als fiein derfelben Betrachtung der Leiden Chrifti 
begriffen / und ihr Gemuͤth von allen frembdenEinfallen und Bildern abs 
zugiehen befliffen war 7 umbihren Geiſt mit deflo mehr Bruͤnſtigkeit 
in dieinnige Erwegung folcher Leiden zu verſencken / entſtund inihreine 
ent weyfache Uberzeugung; Dereneine Die Lauterfeit/ und Auffrichtige 
Refın. keit Der Liebe Chriſt ihr lebendig auffdeckete / und mithin verficherte/nie _ 
alle ſolche Leiden des HErrn aus dieſer reinen / lautern und von allen Ei⸗ 
gengeſuch entferneten Liebe hergefloſſen ſeye. Die andere aber zeigete ihr 
die unlautere Geſtalt und Arth derjenigen Liebe / damit ſie ihren Erloͤſer 
wis 
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wieder liebete / ja wie folcheim Vergleich gegen feine unbefl-cfte Liebe 

wie lauter Heucheley und Luͤgen⸗Wercke billig anzuſehen waͤre; Wel⸗ 

en Mangel und Schwachheit fie mit innigem Leidweſen vor Dem — 
HErrn bejammerte. Semehrihenunder HEer die reinen Liebes⸗Pro⸗ 6 2 
ben/ damit er Die verfallene Menſchen geliebet / und in der Liebe fuͤr ſie Frtaniawuan, 
gelitten hatte / zu erkennen gab / iemehr befümmerte fie ſich / indem fie ges 

wahr wurde / wie ihre Segen Liebe / womit fie ſich ihm fo hoͤchlich verbun⸗ 

den hielte / noch nicht fo vollkommen rein und redlich wäre · 


KU, Fernere Betrachtung der Leiden Sri / und wie 
man fih feldige wuͤrdiglich applicit en und zu Nug 
magchen ſolle. 


Ma ddem fienunihr Gemuͤth in die fo nuͤtzliche Betrachtung Der Lei⸗ 
ren Chtiſti eingewendet hatte wurde fienicht allein zu einem hertzli⸗ 
ben Mittleiden gegen den gekreutzigten CHriſtum bewogen; fondern „Dir ‚enärnets 
erfannte auch) über das die Groͤſſe und Macht der Sünde / worin Der durd Cprifium 
Menſch verfallen ware; weil der erzuͤrnete Vater weder durch Enge veſoͤhnet werden. 
noch Ertz⸗ Engel / ſondern allein Durch Den fchmahligen Creutz⸗Tod feineg 
Kindes konte und muſte verſohnet werden. Ihr wurde ferner zu erken⸗ 
nen gegeben / wie kein Menſch an jenem Tage ſich mit einigem Fug wer⸗ 
de entſchuldigen koͤnnen / wenn er feine Secligkeit in behoͤriger Otdnung 
nicht gewircket hat / und deßwegen verlohren gehet; ſintemahl er ſich nur 

in die Ordnung GOttes hätte begvemen / und bey kraͤfft iger Zueignung 
Des Verdienſts Chriſu ſich fo leidentlich verhalten follen, / mie’ fi ein 
Krancker gegenden Artzt zu verhalten pfleget. Hietzu aber wird nichts I" —— 
mehr erfordert / als daß er den Attzt von welchem er begehret geſund ges Dernienfsufias- 
macht zu werden / ſein Elend und Krauckheit offenbahre / und darauff Dies een,teroms» 
enige Artzney / die ihm vexordnet werden / in gehoͤriger Ordnung gebrau⸗ 


Durch dieſe Vorſtellung / die bey Erwegung der Leiden Chriſtj * 
in ihr auffgedecket wurde / entfand fie klarlich / wie auch in der Wieder ⸗ 
beingungunfers innern Heyls weiter nichts erfordert werde / als daß die 
Seeleihe Elend dem himmliſchen Argt anzeige, und Die Sünden, bie 
fie fo gewaltig verdorben haben, ihn befenne/ und fo Dann in Die Ord⸗ 
nung / nach welcher der HErr das 8 der Reinigung undinnn 

KA 2 sung 


920 Das Leben 


lung / vollenden will / fich bequemlich ſchicke / auch von alledem enthalte 

was ihr an Erhaltung ihres Zwecks hinderlich fallen mochte, In der⸗ 
ſelben Betrachtung erkannte fie ferner / wie die Suͤnde ein ſolches allge⸗ 
Die — bat meines Gifft ſey / daß dadurch nicht nuralle Kraffteder Seelen / ſondern 
ee auch alle leibliche Glieder durchdrungen / und ein iedwedes mit einer bes 
fondern Luſt⸗Seuche angefuͤllet ware; und wie daher alle ſolche Suͤn⸗ 
den ohne die geringſte Ausnahme dem HErren muͤſten gebeichtet und be⸗ 
kannt werden. Zudem Ende ſchuͤttete fie offt in dieſen und dergleichen 
Seufftzern ihr Hertz vor ihrem Heylande aus: Omein HExr und mein 
Erretter / der du biſt der himmliſche Arge! Siehe wie alle Glieder und 
Kraffte Leibes und der Seelen fo voller Sünde find / und wie viele 
ee Sünden ich damit begangen habe ; Siehe wie offt habe ich mein Haupt 
mit ihren Gue⸗ auf eine Welt⸗foͤrmige Weiſe auffgepußet/ wie offt habe ich meine Haar 
Ben begaus· p. gekrauſelt unddamit Hoffart getrieben ! Siehe meine Augen anydie ſo 
voll Luſt und Unkeuſchheit find ! Und auff ſolche Weiſe breitere ſie alle 
Sunden / die fie mit ihren Gliedern begangen hatte / vordem HErren 
aus / und bath umb deren gnaͤdige Vergebung. Wie ſie nun auff ihrer 
* Seite in ungeheuchelter Buße und Bekaͤnntnis ſich treu und auffrich⸗ 
tig erwiefen/ wurde fie in ſolcher innigen Betrachtung der Leiden Chri⸗ 
ſti auch von Seiten GOttes Präfftig uͤberzeuget / wie er für alle ihre 
Suͤnden durch feinen Ereug-Tod und diein allen feinen heiligen Glie⸗ 
BarımbEhrift dern aus geſtandene Schmergengebüffethabe, Sie erkante / wie ſein 
u theures Haupt mit Dornen fo graufamlid) habe müffen geteiffen und 
NT dDurchgraben werden; Wie feine Haare haben muffen gerauffer / fein 
Haupt miteinem Rohr zerſchlagen und mit feinem eigenem Blut bes 
ſpruͤtzet ja mit Spott / Berachtung und miteiner Krohne käherlicher 
Weife beleget werden/ auff Daß er dem erzuͤrneten GOtt / fürden mans 
nigfaltigen Stoltz / dendie Menſchen durch allerley Welt⸗foͤrmigen 
Auffpuß / Anſtreichung eiteler Schmincke / Verſtellung ihrer Haare und 
andere ſuͤndliche Auffgebuͤnde des Haupts begingen / gnug thun / und da⸗ 
u Liden m durch verſoͤhnen mochte. Sie erkannte in ſolcher Betrachtung noch 
ug ferner/ wieder HErr in feinem Geſichte mit dem unflätigen Speichel 
der liederlichſten Leute habe muͤſſen beworffen und befubelt/ ja mit Faͤu⸗ 
fen geſchlagen werden / auff daß er für die Sünden möchte buffen / Die 
die Menfchen mit unzüchtiger Werftellung ihres Geſichts umb anderer 
elender Leiste Liebe dadurch zu fich zu ziehen / begangen haften, Im⸗ 
a oP gleichen wie feine heilige Augen haben bittere Zahren vergieſſen / In he 
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Blut / das von feinem Daupt floß / beneget werden mäffen ; Wie feine 
unfhuldige Ohren alleriey Fluͤche Schmachrund Spott⸗Reden / fal⸗ 

ſche Anklagungeny giftige Lafter / und Verleumbdungen hören muͤſſen / 

auff daß er beydes fuͤt Die Augen ⸗ Luſt der Menſchen / da ſie nach eirelen 

Dingen gegafftt / und fuͤr die Luͤſternheit / die fie mit dem Gehör began⸗ 

gen / und ſo manche fündliche Reden angehöret haͤtten / huͤſſen machte, ERDE 
Sie erfannte lebendig wie fein heiliger Mund fafthabe für Durſt ver⸗ 3 
ſchmachten / mit Hunger und Faſten gegvalet / mit Gall und Eßig ger 
traͤncket werben muͤſſen / umb dadurch für die unerſättliche Begierde des 
wenſchlichen Appetits zu leckerhafften Speiſen / und den lüflernen Fraß 
derſelben gnug zu thun. Sie fand noch ferner bey dieſer Betrachtung / 

wie ſein Mund waͤhrenden feinem Leiden vor dem ungerechten Richter fo 
verſchloſſen ſeyn / ja in Gebeth und Flehen fuͤr ſeine Creutziger qusbre⸗ 

chen muͤſſen / auff daß Die unzaͤhlichen Sundenydie die Menſchen durch 

allerley Verleumbdungen / Fluche / Läſterungen / Luͤgen / liederliches 
Schwoͤren und dergleichen unnutze Worte vermittelſt der Zungen aus 





geſtoſſen und veruͤbet hatten / Dadurch bezahlet wuͤrden. Wie ſein hei⸗ Die erlleieue Ber 


liges Geſicht mit ftinefendem Rotz und Speichel habe muͤſſen veruntei⸗ ſbeiung 
niget werden / umb die Suͤnden / Die die verfallene Menſchen mit Zartes —— 
lung ihtes Geruchs zu degehen pflegen / zu büffen. Wie fein Hals har Minden am 
be muͤſſen gefehlagen und gebeuget werden / umb der Menſchen Stolß, 

Zorn / Leichtfertigkeit und freche Minen zu buͤſſen. Wie ſeine Schul Am Esoten, 
teen haben muflen das Holtz des Ereugeg tragen ; Wie feine 

Hände mit aroffen Nageln haben muüffen: durchflochen werden, 

weil die en fo offt mit den Ihrigen werbothene Dinge ans Inter Exit 
gerühret ; ie feine Seite habe müffen durchnebohret/ und daraus 

Blut und Waſſer geführet werden / auf daß der Menfchen inner Boß⸗ 

heit / Mißgunſt / Zorn / Neid und der gantze Hauffe fleiſchlicher Begier⸗ 

den durch daſſelbe geheilet / und bezahlet würde; Wie feine Fuͤſſe an das An Sin, 
Holtz haben muͤſſen genagelt und jammerlich durchgraben werden, auff 


doß er dadurch alle unnuge und fündliche Ganges alte leichtfertige und 


MWeltzübliche Taͤntze / die die Menfchen mit den Füffen begangen harteny __ 

buüßete; Und endlich wie fein ganger Leib mit Geiſſeln und 554 Zed ganzem ch 

mt Spott und Ungemach graufamer Weiſe beiegetraufein harteg 

Holt genageltsin feinen Giiedern auseinander gedehnet und gezetret / mit 

Blut und Schweiß geneget/und endlich durch die Wuth feiner Peinis 

ger unser vielen Seufftzen / Gebeth 3 Sefhreydem Tode uͤberlieffert 
+3 3 wor⸗ 
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Warumb va worden. Wie ſie ihn ferner nach dem Tode an das Creutz gehaͤuget 

— A haben aufdaß er von einem jedweden defto beſſer gefehen/verfpotter und 

ie Schmach und Schande ausgehöhnet werden und dadurch der 

| Menfchen Ehrfüchtige Begierden buͤſſen moͤchte. Wie er nicht nur die 

Tage feines Lebens in beftändiger Armuth zugebracht; Ja nicht die ge⸗ 

ringſte Stroh⸗Huͤtte gehabt habe / worin er möchte gebohren werden / 

Eeine Amnth. ſondern auch ſelbſt nach feinem Tode fo arm geweſen / daß ein ander aus 

hertzlichem Mitleiden ihm feine Grab⸗Staͤtte eingerä umet habe, Dusch 

dieſe und dergleichen lebendige Empfindungen / die ſie von dem Creutz⸗ 

Leben des HErren JEſu hatte / wurde fie von der unumbgaaglichen 

Nothwendigkeit der Nachfolge CHriſti unter dem Creutz ſo kräfftig 

uͤberzeuget / daß ſie numehro feſt ſetzete / daß ein ſolcher / der Gnade vor 

dem HErren finden wolle / feine Augen niemahlen von dem Creutz 

EHriftiabwenden doͤrffe dee HEre möchte ihn durch Traurigkeit und 

Angſt / oder Freude und liebliche Wege führen. Sie zeiget auch Dan 

auf gar fein / wie alle Leiden und Widerwaͤrtigkeiten / es ſey Armuth / 

Kranckheit / Verluſt der Freunde und Guͤther / Denen Glaͤubigen zu ihrer 

Bewehrung / und Foͤrderung in der Wahrheit aufgeleget werden / wies 

wol fie ſolches bey dem erſten Anfange nicht flugs erkenneten / und deß⸗ 

wegen ſich Darüber beuntuhigten/da fie Boch felbiges nit nur mit Ge⸗ 

dulit / fondern mit herglicher Danckſagung von der Hand GOttes aus 

 nehmenfollen. Diejenigen aber / (erinnert fie ferner) Die fic nicht 

— Kun ſcheueten dem HEeren JEſu in feinem niedeigften Creutz ⸗Proceß ahn⸗ 

kotgen. lich zu werden / und ſich mit willigem Hertzen in ſeine Armuth / Verach⸗ 

tung / und ſo inn⸗ als aͤuſetliche Leiden zu begyemen / wuͤrden auch mit 

dem HErren an jenem Tage an eine beſondere Tafel geſetzet / und aus 

feinem Freuden⸗Kelch getraͤncket werden / nach dem ſie anch vorhero des 

Creutz Kelches theilhafftig geworden. Dieſe ſind diejenigen / die ſich 

betruben / wenn fie kein Leiden haben; Und ſih freuen / wenn ſie in man⸗ 

cherley Anfechtung fallen. Sie erfahren aber dennoch auch gar ofite/ 

wieder RERR / nach feiner groſſen Etbarmung / die Leiden und Verfol⸗ 

gungen mit ſolchem Troſt und Suͤßigkeit zu untermengen / und ihre 

Thranen in ein ſolch koͤſtlch Freuden⸗Oel zu verwandeln pflege / daß fie 
es ertragen koͤpnren ba i— 

en Daßesabereine Seele nicht wohl ertragen konne / ſo fie immer ih 
mit Creug zum- Freude und Ergvickung leben wuͤrde / erklaͤret ſie mit einem Gleichniß 

lermengen 9? und ſpricht / daß der HERR mis einer Seele / Die. er nach ſeinem yon. 

| ve 
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recht aufersiehen will / nicht anders umbgehe / als ein Water mit ſeinem 
Kinde / der demſelben allemahl ſolche Speiſe zu eſſen gebe / dadurch ihm 
nicht nur feine Kranckheit zugezogen / ſondern auch Die gegenwaͤrtige Ge⸗ 
ſundheit erhalten würde, Er gebe ihm auch zudem Ende ſolchen Wein 
zu trincken / den Er vorher mit Waſſer vermiſchet hätte / auf daß es nicht 

wegen alzugroſſer Schaͤrffe des Weines an der Geſundheit Schaden 


nehme. | | 

R Eben fopflege auch der HERD feine innerliche Troͤſtungen mit 
allerley Leiden zu vermiſchen / und das Werck folcher göttlichen Aufers 
Hehung in einer heiligen Ordnung und Nuͤchternheit Der Seelen zu vols 
lenden. | 

‚Ehe wir dieſes Capitel befchlieffen/ wollen wir noch dasjenige — 

Gleſchniß mit beyfuͤgen / woruntee fie den Zuftand derjenigen vorſtel⸗ N 37 
fet die zwar obbefagterund noch weit mehrere Wahrheiten duferlich er⸗ <yriten. 
kenneten / auch wohl einige Überzeugung davon empfinden und dennoch 
Demfelben nicht von Dergen gehorfam werden wolten/ aber auch fo dann 
durch folche Wideripenftigfeie den HErren zu gerechtem Zorn bewege⸗ 
ten. Wenn ein Vaters fpricht fie, viele Koften angewand hatte umb ragad lg 
feinen Sohn zu denen tuͤchtigſten Lehrern zur Schule zu ſchicken; Hat- nass 
te ihn auch gu den Ende mit Buͤchern und ehrlicher Kleidung verfehen« 
Diefer ſein Sohn aber nach dem er zu einiger Wiſſenſchafft gelanget waͤ⸗ 
re / bald anfinge nicht nurdes Studireng uͤberdruͤßig zu werden/foudern 
auch Diefelben gar zu verfaffen / und ein fchlechtes und geringes Hands 
werck zu lernen / daß dadurch alle von dem Vater aufgewandte Koſten 
serlöhren giengen ; So wurde ja derfelbe gnugſame Urfache haben / dem 
eigenswilligen Sohne fein uͤbels Berhalten mit Zorn und Mißvergnüs 
gen vorzuftellen/ und ihn Darüber gu beftraften. ragt fie / verfahre 
aud) der HErr billig mit ſolchen / die nicht nur ausder Schrift mande 
Wahrheit erlernet / fondern nebſt dem auch manche innere Uberzeugung 
genoſſen haͤtten / fo ſie ſolcher inwendigen Zucht und Belohnung nicht 
von Hertzen gehorſam merden wolten / ſondern Die angebothene Krafft 
son ſich ftieffen/ und ſich eben dadurch ferneren Einflußes alles goͤttlichen 
Lichtes und Lebens verluſtig machten. Da denn nothwendig an 4 
des 535 Segens lauter Fluch / an ſtatt des erblickten / aber 
wegen Nachlaͤßigkett des Menſchen wieder erloſchenen Lichts 7 lautet 
VFinſternis / und an ſtatt des himmliſchen ein irrdiſcher und weltlichet 
Sinn erſolgen muͤſſe. Xu 


nv 
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dendliheszugerragenhat. 


RS: nundie Zeit heran nahete/da dem HEren gefiel / fieaus dem 
Creutz⸗Reich / wovon fie fo gewaltig gezeuger hatte’ in das Neid) 
der vollfommenen Dffenbahrung feiner Herrlichkeit zu verfegen/ hinter» 
ließ fie noch einige bedenkliche Reden und Erinnerungen, deren wir hier 
Dergettgnieg einige anmercken wollen. Einige Zeit vor ihrem Tode (deffen Stunde 
ver Reden. ijhr eine geraume Zeit vorherrehedenn felbige erfolgete/ / war zu erfennen | 
gegeben) redete fie insgemein von denen mancherley Gaben / die der HErr ) 
nach feiner Guͤte / denen die ihn fuchen / zu erweiſen pflegete. Sie mach⸗ 
te deren inſonderheit ſieben nahmhafft / und freuete ſich/ wenn fie ſich ders 
ſelben erinnerte. Das Erſte war das groſſe und unerſchoͤpfliche Werck 
der Schoͤpffung. Das andere war die wunderbahre Erwaͤhlung der 
Menſchen / zur Verherrlichung des Nahmens GOTTes. Drittendy 
die unausſprechliche Gabe der Sendung des Sohnes GOTTES ing 
Fleiſch / auf daß dadurch Denen Menfchen das Leben wiederbracht wuͤr⸗ 
de. Ferner danckete fie dem HErrn / daß er fie einefolche Ereatur has 
be werden laſſen die da feines Bildesin Goͤttlicher Ordnung Fünne für 
hig ſeyn / und mit feinem Licht bekleidet werden’ auchin Krafft deffelben 
ihrer eigenen Sinnlichkeit / die ſie zur Sünde neigen wollte widerſtehen. 
Hierzu zog ſie auch die herrliche Gabe der Erfanntnis GOttes / die den 
Menſchen tuͤchtig mache / Geiſt⸗ und Goͤttliche Dinge zu erfennen / ja 
— wahrhafftig zu ſchmäcken und zu entfinden: Imgleichen die Gabe der 
himmliſchen Weißheit / durch welche die Erkanntnis GOttes immer 
ſchmackhaffter wuͤrde. Endlich bewunderte ſie die Majeſtaͤtiſche Liebe 
GOttes / als des allerhoͤchſten Weſens / und ſeufftzete bey Erwegung 
er dieſer Gabe unter andernalfo: O du theure Liebe! diedu eine Gabe 
Wbiſt / die alle Gaben weit uͤbertrifft: O GOtt / der du das hoͤchſte Guth / 
und doch ſelbſt die Liebe bit! Welch eine groſſe Gnade iſt es / dag du 
dich uns als lauter Liebe geoffenbahret / und zur Liebe deiner Liebe erwe⸗ 
eket haſt. Wie werden diejenigen fo herrlich belohnet werden / die Dich 
viel geliebet haben) wenn fie kommen / und vor deinem Angeſicht erſchei⸗ 
nenwerden. Wie wirckeſt du ſo wunderbahre Dinge indeinen Kin⸗ 
dern: Sie werden in dein Weſen und in deine Klarheit verwandelt / 
auff eine fo geheime und wunderbahre Weiſe / daß menſchlicher Verſtand 
ee 
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gar zu enge und su ſchwach iſt / diefes Geheimnis zu erreichen. Doch 
empfinden esdeine Kinder im Sdttlichen Licht; und die wahrhafftigen 
Seembdlinge und Einfamen empfangen fhoninder Zeit die Erfilinge 
deinee Gnade / als ein Angeld und Berfiherung des Eunfftigen heerlis 
chen Erbes / bey welchem Ihe abgefchiedenes und, verborgenes Leben fol 
völlig geoffenbahret werden, Ä 
u? Da nun die Stunde ihrer feligen Auftlöfung naher herbey ruͤ⸗ Heresrung thred 
ckete / wendete fir ſich zu ihren Kindern/ denenſelben bey ihrem Abſchied / Kindes 
von den Wegen Gottes noch einige gute Lehren zu geben undeinzufchärfs 
fen. Fuͤrnehmlich empfahl ſie ſelbige der unausſprechlichen Liebe Got⸗ 
tes / durch welche er ſie fuͤr den Boͤſen bewahren / im guten erhalten / und 
ihnen die Liebe zu Armuth / zur Verachtung und Auffnehmung des 
Creutzes Cheiftisimmer angenehmer und füffer machen wolle. 

Sie ermahnete fiedarauff zum legten mahl gar herglich / daß fie 
fich befteeben möchten allemahl klein / demuͤthig / fanfftmütbig und nice 
drig zu ſeyn / und folches nicht nur, von außen Durch einige Wercke / die 
den Scheinder Demuth haͤtten / brzeugeten; fondern von Grund des 
Hertzens dem niedrigen und Welt⸗verſchmaͤhenden JEſu fuchten aͤhn⸗ 
lich zu werden. „Zu dem Ende follten fie keine hohe Aempter / Beforde⸗ 
rungen noch andere Ehren Stellen in der Welt begehren / indem ſol⸗ 
che aͤußerliche und ſcheinbahre Vortheile mit fo groſſer Gefahr verknuͤpf⸗ 
fet waren. Sie ſollten aber nicht nur ſolche Gefahren ſuchen zu vermei⸗ 
den / die in den Dingen dieſer Welt ſich befinden / ſondern ſollten auch ih⸗ 
rer ſelbſt wohl wahrnehmen / daß ſie nicht eine Weiſe und Geſtalt eines 

eiſtlichen Lebens von außen annahmen / die Schrifft verſtehen / von 
Ott reden / und bey andern geiſtliche Geſprache davon fuͤhren lernes 
en, ihr Hertz aber mit keiner recht Goͤttlichen Krafft und Leben erfüllen 
ieſſen; Von ſolchen ſagte fie/ Daß fie ſich ſelbſt betrögen / und viel un⸗ 
heqvemer zur Erkaͤnntnis der Wahrheit waͤren / als diejenigen / Die etwa 
in der Welt einige aͤußerliche Vortheile haͤtten / und dabey fo wohl von 
der Krafft der Gottſeligkeit / als außetrlicher Form und Schein leer waͤ⸗ 
ten. Eine Seele / fuhr fie fort/ Ean Feine vortrefflichere Er Fanntnis has 
—58— die / die fie immer in ihr Nichts fuͤhret / und den Menſchen in 
daſſelbe / als ein begvemes Gefängnis verſperret und einſchlieſſet. | 
DOiermit uͤbergab fieihren Kindern ihr Teftament / und letztern x in? etlaffenes 

Willen / welcher darin beſtund / daß fie fich untereinander lieben, und in “nie 
der Demuth uͤben ſollten. Sie Re ihnen auch das OIMIEHHANEDE 
| 0 
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Erbe aus/ welches wardie Armuth / Leidenund Brrachtung / oder mit 
einem Wort / die Nachfolge des armen Lebens CHriſti / und bezeugete 
ihnen dabey / Daß diejenigen / die ſolches mit willigen Hertzen würden ans 
nehmen / ihre rechten Kinder waͤren / und daß ſie nach Annehmung die⸗ 
ſes Erbes / auch das Erbtheil des ewigen Lebens zu feiner Zeit gewiß er⸗ 
langen wuͤrden. ie: } 
) Nach diefen Worten legte fie ihre Hand auffdas Haupt der An⸗ 
amd Segen. weſenden Kinder / und sprach: Geſegnet ſeyd ihr meine lieben Kinder 
von dem HExren und von mir / ihr moͤget gegenwaͤrtig oder abweſend 
ſeyn. Ich gebe euch auff Befehl des HErren dieſen ewigen Seegen / 
in welchen JEſus Chriſtus ſelbſt euch wolle beftätigen durch feine heili⸗ 
geundan das Ereuggenagelte Hand. Umb das Fe der Gebuhrt 
Chriſti / daihre Seele abgefordert wurde, fagtefie / da die Kranckheit 
zum hoͤchſten gekommen war : Das Wortiſt Fleiſch worden. 
Etwas herrach / war es nicht anders / als kaͤme fie anders woher / da ſie 
in dieſe Worte ausbrach: O welch ein Wunder! Zu welchem feine 
Creatur gelangen kan / ja ein Engliſcher Geiſt iſt nicht gnugfam es zu 
begreiffen! Meine Seele iſt ietzo in Blute JEſu gewaſchen und gerei⸗ 
niget / weſches ſo friſch und warm war / als floͤſſe es eben aus feinem ger 
creutzigten Leibe. 
Sie ſagte ferner / daß der HErr JEſus ſie zu ſeinem Vater gefuͤh⸗ 
F ret / und wie derſelbe fie ſo freundlich angeredet / auch verſichert habe / daß 
fie nun nicht mehr m ſolcher Creutzes Liberey / fordern in lauter Freuden 
‚zu ihm kommen ſolle / gleich wie ein König feine Braut mit Koͤniglichen 
Kleidern zu ſchmuͤcken und heimzuführen pflege. Diefes Kleid aber 
fen weder Purpur / noch Seide / noch einig ander materialiſch Tuch / ſon⸗ 
dern ein wunderbahres Goͤttliches Licht / Damit die Seele umbgeben 


we 
Ihre Abſchied⸗ 
orte. 


Erbe / 


rde· —J 

Wie ſie ihrem Tode ſehr nahe gekommen war / erfeuffsete ſie zu 
mehrmahlen: Mein Vater / ich empfehle meinen Geiſt und 
meine Seele in deige Hande! Einsmahls wurde fie von allen 
denen empfindlichen Schmertzen auffeinmahlbefrepet/ die fie. fo wohl 
er / ale außerlich auggeftanden hatte / und ruhete ineiner fo groſſen und 
ng, lahfften St lle / daß es ſchiene / als ob fie bereits Die Goͤttliche Suͤßig⸗ 

ne eoe feit und Woll ſt zu ſhmacken beginne; Wie ſie auch gefraget wurde / 

ob ihr der HE vielleicht dasjenige ſchon gegeben habe / was er VB | 





| Angele de Foligni. 327 
ſprochtn? Antwortete ſie / daß fie den Anfang folcher Freude genoͤſſe. 
Endlich iſt dieſe heilige Seele / nach dem die Laͤuterungs⸗Proben in wahr 
zer Gedult uͤberſtanden / und fie wohl bewaͤhret worden / am vierdten 
"Yanyardesszogten Jahres in ihrem Erloſer ſanfft entſchlaffen / und — Aufl: 
nachdem ihr Geiſt von dem Fleſſche völligentladen / von dem uner 
„geundlichen Licht verfchlungen/und mir dem Rock der Unfchuld und Uns 
ſterblichkeit bekleidet worden. 
Wie alt dieſe SStaliänifche Frau geworden ſey / Fan aus ber 
Verzeichnis ihres Lebens mit keiner voͤlligen Gewißheit geſchloſſen wer⸗ 
den; Daher wir auch ſolches lieber mit Stillſchweigen vorbey gehen / 
als was ungewiſſes beybringen wollen. Den Nahmen Foligni hat 
ihr der Orth / da fie gebohren war / Folignigenannt/gegebeny/ der drey 
Meile vonder Stadt Asſiſe gelegen war. Da der HErr anfaglıc ih⸗ 
ve Seele begunte zu ſich zu ziehen / lebete fie im Eheſtande / und hatte viel 
Kinder / deren fir ſich aber keines an dem Werck ihrer Bekehrung hin⸗ 
dern ließ. Ihre innere Geſtalt und Fuͤhrung / die man hier fürnehms 
lic ausdrucken und vorlegen wollen / wird der Leſer aus dom Beſagten 
nad) denen wichtigften Staffeln’ durch welche die Weißheit GOttes 
ſie führen und zummwahrhafftigen Leben bringen wollen zu erfehen has 
‚beu. , Überhaupt wird man einen wunderbahren Ereugs Proces / Wels Was berhaupt 
chen ſie auff mancherley und empfindliche Arthen durchwandern und were... 
ſich darin reinigen laffen müffen/ an diefer Perfon marnehmen und zur "1" 
Belehrung, wiedas Werck dee Wiederauffrichtung unter dem Creug 
wolle vollendet werden’ anwenden können / ob mohlebennicht alle zu 
einemfo hohen Brad der Verſuchungen / dender HErr für dieſe Perfon 
nöthig erkannt hat/ möchten geführet werden. Und mie ung der Sie. 
bes⸗Weg des HErren an bem vorhergehenden Exempel der Catharine VER 
von Öenua zu erfennen gegeben wird / fomag uns dieſes den Creuß- 
Meg welchen auch eine jede Seele ob wohl nicht im gleichen Maaß / ’ 
betreten muſt / vorlegenswelches den Srangoifchen Außgeder ihres Le⸗ 
bens und Buͤchleins bewogen haben mag, ſoiches unter dem Titul der 
Creutz⸗ Theologie zum DWorfchen zubringen. Wir defchlieffen alfo 
auch diefen Entwurff des Lebens der Foligni mit den Wotten / damit 
jener feine: ihrem Wercklein vorgefegte Vorrede befehloffen hatz .. 
Eswollederjenige / der durch den ewigen Geift ſich ſelbſt 
GoOtte als ein unbeflecktes Der dargebracht hat / uw 
v | * e⸗ 
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Gewiſſen reinigen von den Todten Werden / zu dienen 
denlebendigen BO! ni nd 


— 


Kurtz⸗gefaßte Lebens-Beſchreibung der 
Frau von Chantal / welche den Orden der Heimſu⸗ 
chung Maria geſtifftet / und deſſelben erſte Mutter geweſen 
iſt. Durch den Grafen von Bußi Rabutin ausge 
fertiger/ und aus dem Frantzoͤfiſchen ins Hoch⸗ 
teutſche uͤberſetzet. ERBE 


1. Bon Stande und Herfommen der Madame de Chantal, 
Don der Jugend / Heyrath / und dem Abſter⸗ 
ben ihres Ehe⸗Herrn. a ae 


& Eh weiß wol / daß der Adel nicht allezeit ein Merckmahl der Tugenb 
Fift; Wie dann dahero auch der H. Paulus lehret / daß ein Herr und 
Knecht vor GOtt nichts anders unterſchieden find, als allein nach der 
Ausübung der guten Wercke. Immittelſt aber muß man mir auch 
Diefes zugeſtehen daß dag gute Exempel einer Stands⸗Perſon / wenn 
nemlich felbige andern Menſchen in hertzlicher Gottſeligkeit vorgehet / 
weit kraͤfftiger iſt und vielmehr ausrichten Fan ale Das gute Exempel eis 
nesin geringen Stande lebenden Menſchen. Daheto würde ich Dee 
Di Sau von heiligen Mutter von Chantal unrecht thun / wenn ic) in Befchreibung 
einen Aderichem ihres Lebeng mich feheuen wolte mit zugedencken / daß fle aus einem edlen 
Deſchlecht. Geſchlechte entſproſſen geweſen. 

Der Nahine ihres Geſchlechts war Fremiot; fo eine von denen Ael⸗ 
teften Familienin dem Burgundifchen Parlement if: Auf Muͤtterli⸗ 
cher Seiten war fie aus dem Haufe de Zerbyly ıntfproffen, welches fich 

ichfalls ſo wolin Friedens⸗als Kriegs⸗Zeiten fehr beeuhmt gemacht 

Ite Ettern und hat· Ahr Herr Dater war Prefident am Parlament. Etr ſolle Ds 
GSeſchwiſter. beb⸗ Prafident werden, molte aber folche charge nicht annehmen / unges 
® acht er fir wol verdienete. Er hatte drey Kinder / mit ea. 

13 retha / 
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retha / Johanng Franciſca und Andreas Fremior, ‚Die ältefte Tochter 
"wurde anden Baron von Effran aus dem Haufe Neuchefegermaßlet; 
"Die andere ift Biejenige Perſon deren Leben ich allhier befchrribe;, Ans 
— wurde Eth⸗Biſch off von Boutges und Patriarch von Agbi⸗ 
tanien — a 
ohanna Francifca wurde zu Dijon gebohren/den 23. Januarii ebehet⸗ gone 
‚7. am Tage des H Johannis / des Almoſen Pflegersy welches / tie — 
man nachgehends ſahe / ein Anzeigen ihrer groſſen Liebe / die fieihr gantzes 
Leben hindurch ausuͤbete / geweſen war · anne | 
Nachdem der Prefident Fremior feine Gemahlin verlohren hattey 
muſte er feine Kinder gang allein auferziehen. Hierbey ließ er nichts an 
-feinem Sleiffe ermangeln’ dadann infonderheit die Fleine Johanng Ertbung: 
Franciſca die gute Zucht ihr wol zu Nutze zumachen wuſte / indem fie fich 
gleich von Kindesbeinen an der wahren Gottſeligkeit mit allem Ernſt ers 


gab. ee Ag ee 
Nachdem ihre aͤlteſte Schmefter geheprarhet hatte / bat fieihren 
Heren Vater / den Prafidenten, daß er ihr erlauben möchte ihre Fleine 
Schweſter mit nad Effran zu nehmen. Weil nun der Prafient Diefe 
feine juͤngſte Tochter ſehr lieb hatte / wolte er erſtlich nicht darein bewilli⸗ 
gen / ließ es aber doch hernach geſchehen / Daß fie aufeine Zeitſong mit zoͤ⸗ 
ge Mitlerweile nun geſchahe es / daß gedachte Frau von Effron dieſe 
ihre Schweſter aneinemfehre reichen Edelmann / welcher ihr Nachbar 
und ein Hugenott war / verheyrathen wolte. Allein die junge Ftemiot 
wolte ihrer Srömmigfeit halber nicht darein bewilligen und es doheto 
— nicht haben / daß man deßwegen an ihren Herrn Vater 
ricbe. | LO E | 
Nachdem nun diefer alte Herr fie roiederum zu fih nah Dijon kom⸗ 
men loſſen / gab ſie daſelbſt allen FrauensPerſonen ihres Alters ein aut 
Exempel / geſtalt fie eine ſolche Befcheidenheit/ Freundlichfeit und Klugragr ersautiger 
heitanfich fehen ließ, doßıhr Herr Vater fic) Darüber von Hertzen er⸗ Wandel · 
feenste, alle andere Leute aber fie hochſt bemunderten. —* 
—8 hielten viel vornehme Perſonen aus der Provintz 
Burgundien bey ihren Deren Water umb fie any melcher endlich de 
Baron von Chantal den alteſten Sohn des Hauſes Nubutinrallen am 
dern — borzog/ weil nemlich derſelbige durch feine Tugend u 
Tapfferke ſich bey dem Könige Heinrico IV. in groſſe Gunſt und Prrbevrarhunge, — 
Buade geſetzt hatte / und von — kandten / ſeht hoch eſtimicet 
3 wur⸗ 
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"wurde, Hierauf geſchahe die Vermaͤhlung su Dijon. Dis Fraͤulein 
war gleich damahls zwantzig der Braͤutigam abet ſieben und zwantzig 
Jaht alt. Sie waren beyderfeits liebensmwürdig/ und liebten auch eins 
ander ſehr hefftig. Wenig Tage’ hernach führete Chantal diefe feine 
neue Gemahlin mit nach Bourbilly / allwo er wohnete / und uͤbergab ihr 
daſelſt die Sorge fuͤr ſen Hauß. REN — 
Das erſte nun / was ſie anordnete war dieſes / daß ſie alle Tage 
den Gottesdienſt verrichten ließ / wobey alle ihre Hauß / Bediente zuge⸗ 
Zur US gen ſeyn muſten / welche fie mit allem Fleiß unterrichten ließ / durch Liebe 
Keodienfies- ſJu gewinnen ſuchte / und in ihrer Noth mit aller moͤglichen Huͤlffe verſa⸗ 
e he. Alteihre Hauß⸗Geſchaͤffte fegte fie in gute Drdnung/ ungeacht fie 
alles in groſſer Sonfufion gefunden hatte. In ihrer Kleidung hielt fie 
1 Br Hin undeinfältigs ſo daß nichts an ihr jung ausſahe / als al⸗ 
lein ihr Geſicht. 

a Alle Sonn⸗ und Feſt⸗Tage befuchtefie in der Pfarr⸗Kirchen ben Got⸗ 
—* Vtesdienſt / weil fie ſich verbunden hielt andern dißfalls mit guten Exem⸗ 
— wu erwe ⸗ peln vorzugehen / und dasjenige wol bedachte/ mas ein gemiffer Kirchen⸗ 

7 Vater fagt / daß nemlich das Leben andere Menſchen viel kraff⸗ 
tiger zum Guten antreiben kan / als die Zunge. Dr 
Weil fienun im übrigen auch eine fehr groſſe Krafft im oͤffentli⸗ 

chen Gebeth ſuchte / fo beredete fie ihren Ehe⸗Herrn öffters dazu / Daß er 

dem Sottesdienfte inder PfaruKiechemitbeymwohnete.o 

— — Nebſt dem war fie auch bemuͤhet / allerley gute Buͤcher zu leſen; 
fieninder Ihre vornehmſte Ubung Der Gottſeligkeit war die Liebe / die fie Denen 
Armen erwoieß/ wie fie dann zu ſagen pflegte / daß fie mit viel gröfferer Zus 
verſicht ihre Nothdurfft von GOtt bitten koͤnte / wenn ſie umb ſeinet wils 
len Allmoſen gegeben hatte. Gegen ihre Hauß⸗Bediente erwieß fie ſich 
ſo wohl freundlich / als auch ernſthafft / wie fie dann beydes die Schwa⸗ 
chen tragen / und auch die Laſterhafften ſtraffen kunte, Wenn ihr Ehe⸗ 
Herr ſich gegen jemand allzueiferig und jachzornig erwieß that fie ihm 
dißfalls Einhalt weilfie wol wuſte / daß der Zoen nichts gutes angurichs 
ten pflegt. Daher ſprach ihr Ehe⸗Herr / der von Natur fehr hikig und 
ngeduldig war / biß weilen: Es iſt wahr / Madamse, ich bin allzu jachzor⸗ 
nig; Aber ihr hingegen ſeyd gat zu barmhertzig und mitleidig. 
In waͤhrender Abweſenheit ihres Gemahls / welcher zu einer ge⸗ 

wiſſen Zeit des Jahres mit zu Felde gehen / und nach ai + 
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kam fie nicht aus ihren Haufe,da iiandenn weder von Splelen / noch nee, 
— und Eroääligeiretmao redete oderhörste; Geſtalt seic — 
— an von ſeht wenigen beſuchet wurde. Wenn fie fichN® 
un indergleichen Srepheit befand, wandte fie ihre gantze Zeit darauff / 
Daß fie für-ihren Eher Deren betete. REIT) 
Wenn aber derſelbige wieder nah Haufe kommen war / ſo ver⸗ 
urſachte Die Freude / Die fie Darüder empfand, Daß ſie ihn wiederſahe / 
nebſt dem Verlangen ſich ihm Fhhns zu erzeigen / und ihn auf allerley cm..n gun sum 
Weiſe zu ergoͤtzen / daß ihre Andacht unvermerckt etwas lau murde/.Küseunft inw 
welche ſie aber bey der nechſt folgenden Abweſenheit ihres Ehe⸗Herrn semacht. 
wiederumb erneuerte. Allein Anno 160 da ſelbiger aufs neue nach 
ofe gereiſet wars faſte fieden feſten Vorſatz ihre llbungen der Gottſe⸗ 
un gg wiederum zu ungerbrechen/ welches auch hernach wuͤrck⸗ 
lich geſchahe. A: % | 
— Umb bemeldte Zeit. wurde Chantal zu Paris kranck / wodurch er 
gezwungen wurde ſich nach Haufe führen zu laſſen allwo co mit ihm faft 
bie Neige Fan. Weil ihn nun ſeine Gemahlin ſehr hettzlich liebte / 
ſo gieng ſie des Tages uͤber nie mahls von ſeinen Bette weg; Die Nacht 
aber brachte fiein ihrer Kapelle zu. Nachdem iht Ehe Herr durch ihre 
Geberh und Sorgfalt wiederum gefund worden’ genoffen fie vollends 
die übrige Zeit ihrer Ehe hindurch der Suͤßigkeit einer vollkommenen 
und zulaßigen Liebe / fo abernicht allzulange wahrete/wenl ıhr SOTT 
zuerfennen geben molte/ daß der Menfch nicht zu dem Ende gebohten 
worden / umb hier aufErden einer langwuͤrigen Gluͤckſeligkeit nach dem 
Fleiſch zu genieffen. 
Hierauf trug ſichs zu daß einfteng ein gewiſſer Bluts- Freund deg 
Deren von Chantalr welcher mit ihm in vertrauliher Freundfchafft leb⸗ 
te und fein Nachbar warı zu ihm Fam undihnbefuchte, da fie dann mit 
einander auf die Jagt siengen/ungeacht Chantal Feinen fonderlichen 
Gefallen an diefer Ergoͤtlichkeit hatte fondern nur zur Geſeilſchafft mit 
site. Weil er nundenfelbigen Tag ein Reh Farben Kleid an hatte / ſo 
BEmaaDeeeDunc SOBSEL. Derbdngnibaban gebaghterfeingreund ihnyals TER ER 
er hinter einem Dicken Sefteduche war / vor ein Reh an ſohe / dahero auf mm au von 
ihn ſchoß / und ihnaufdie Hüfftetraff. Hierauf fiel Chantal zur Ehe auf ver Zags ge- 
den und ſprach? Ach! mein Vetter / ich bin des Todes du haft mich uns Her 
verſehens geſchoſſen / ich vergebedirs von rund meiner Seelen. Da 
er dieſes geſagt hatte / ſchickte er anfobaid vier Perſonen von feinen Ernten 
In 


ri RE 
En; - : TITTEN TEA TTRN 
in vier benachbarte Kirch ⸗/Spiele umb einen Beicht ⸗Vater zu holen; 
Deeßgleichen fandte er auch jemand zu feiner Gem ahlin / umb ihr ſolches 
Fund zu thun / wiewol mit dem Befehl / daß man ihr nicht ſagen ſolte / daß 
dieenpfangene Wunde toͤdlich waͤre. Immittelſt trug man ihm in 
ein a in dem nechſt Darbey Jegenben Dorfes wohin auch feine Ger 
mahlin fchleunig lieff / ungeacht ſie nur zwey Wochen zuvor indas Kinds 
Bette kommen war, So bald als er fie ſahe / rieff er aus und ſprach? 
ach Madame, das Verhaͤngniß des Himmels iſt gerecht / ich muß damit 
zu frieden ſeyn / und mich zum Tode ſchicken. Ah nein mein Heer / (ant⸗ 
wortete die Gemahlin) ihr muͤſſet noch länger leben! Olaſſet uns doch 
(verſetzte er ferner) den Befehl der göttlihen Vorſchung in Deinuth 
vefpectieen. Hierauf fragte er mit gang ſtͤllem Gemuͤthe / ob ein Prieſter 
Fommentodre? Als man ihm nun Feantwortet / daß einer da waͤre / ließ 
er ihn zu ſich kommen / und legte vor demſelbigen ſeine Beichte ab. Bald 
hernach ſahe er denjenigen / der ihn verwundet hatte / von ferne ſtehen / und 
war in groſſer Betruͤbniß / worauf er ihm alſobald zueieff; Ach! Mein 
Er gehet ſolches Vetter / mein lieber Freund / der Schuß / woran ich ſterben muß / iſt mir 
en yo Himmel beſtimmet worden? ehe denn er don deiner Dand kommen 
"fi. Iqh bitte dich / hute dich vorallen Suͤnden und bete fur mi. 
ET Nachdem die Barbirer feine Wunde verbunden hatten’ trug, 
ner@he-tiefien man ihn in fein Hauß / allwo feine Ehe⸗Liebſte ihn auffs befte wartete 
-amer Aa ge und mit allen nöthigen Arknepen verfahe, ungeacht fie in ber hochſten 
N Pekürkungflund- _ Allen es halff nichts davor / er mufte flerbem, 
Sathet abn dan. Denn am fünfften Tage ſchlug ein Sieber dazu / welches verurſachte/ daß 
aufs erden folgenden neundten feinen Geift aufgeben muſte. Kurs vor ſeie 
nem Tode bater feine Ehe Liebſte und befohl feinem Sohne / daß fie 
feinen Tod nicht rächen moͤgten; Wie er dann anbey beteugte / daß 
ersdemjenigen/ der ihn underfeheng getoͤdtet / von Hertzen vergeben und 
Hergiehen harte, Damit ienun von aller Nach Begierde Prafftig abe 

mit groſſw Seit gehalten werden mögten ließ er ſolches ins Kirchen⸗Buch ſchreiben. 

een fine. Bald heenach gab er feinen Geiſt auff / und ließ feine Ehe⸗Lieb⸗ 
belrebſten.ſte in ſo groſſen Schmertzen / welche niemand en als 
** als re Zuftande feibftgeroefenift, 
N ARE", dt ern an hltiethanglgn | 
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11,,0Bon der Madamede Chantal Wirtben-Stande/ big 
rauf die Zeit) Air fieihren Orden ge⸗ 
7 J ifftet. 


ge fan hier nicht umbin mit zu gedencken / wie wunderbarlich und Wie man ser 
meißlich der liebe GOtt es anzufangen pflegt / wenn er eine Seele sieisen Zufäne 
heiligen will. Chantal ar nebft feiner ChesSiebftenein rechtes Mu") 
ter von einem weiſen und verftändigen Menfchen und ließ fich weder 

Durch den Hoff / noch Durch den Krieg zuetwasböfeg verleiten: Sie 

führeten mit einander ein Chriſtliches erbares und tugendhafftes Leben, 

Nichts deſtoweniger aber verhieng der liebe GOtt / welcher ihr Her 

sank allein haben wolte / daß ihr Ehe⸗Herr im zyten Jahre feines Alters 

beſagter maßen getoͤdtet wurde / welches man vor eine Straffe wegen ei⸗ 

niger begangenen Ubelthat hätte anſehen ſollen / woferne nicht Chantal 

allezeit ein unftraffliches Leben gefuͤhret hätte. 

MNachdem nunalfodieMadame yon Chantal im 2gten fahre 

ihres Alters zur Wittbe worden war / verurfachte ihr dieſes ein uber alle 
maßenfchmergliches Leiden. Jedoch erfannte fie alfofort den Rath Zu Intertofene 
Gottes uͤber ſie / und ergab ſich darein mit fo groffer Gedult / Daß fie in fc den usten 
ihren geöften Leiden Dennod) immer vergnuͤgt war / wovon ſie ſelbſt bes CI" 
zeugete / daß fie nicht wuͤſte / wie folcheszugienge.. 

In dieſem mit Leid und Freude vermiſchten Zuſtande opfferte 

fie ſich GOtte gantz und gar auffdurch das Geluͤbde der Keuſchheit und 

übergab ſich der Leitung des HErren mit ſo groſſer Gelaſſenheit / daß fie 

Fein menſchlich Leben mehr fuͤhrete. Um zu bezeugen / wie hertzlich ſie es 
demjenigen / der ihren Ehe⸗Heren getoͤdtet / verziehen und vergeben hats 

te lwelches ihr mehr koſtete / als das gantze Werck ihrer übrigen Heilis 

gung) hub ſie demſelbigen ein Kind aus der Tauffe. 

Immittelſt wurde ſie durch die Schmertzen / die ſie in ihrem Empfnder groffe 
Inwendigen empfund / und durch dieihrfelbft anchuende Gewalt der, Shmerzen mtb» 


maffenabgemattet und ausgesehretr daß fiefaft nichtmehr kanntlich "am 
war, ö 3 .\ 
Man merckte / daß fieganke Nächte auffihren Knien lag und ⸗ 
felbige mit Beten und Weinen zubrachte / ſo/ daß man genoͤthiget he 


de bey ihr zu wachen / um ſie im Bettezuhalten. . 
Einige Zeit nach ihres Ehe⸗Herens Tode theilete fie alle deſſen 
Kleider unter die Armen und that ein — fie Feine andere) J 
m al⸗ 
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—— allein wollene Kleider tragen wollte, Einen Theil von ihren Bedien 
een zufanmen gendanckte fie ab / vergnügte felbige alle / und behielt, nur etliche wenige 
, fuͤr ſich und ihre vier Kinder / Dieda wären ein Sohn und drey Tochter. 

Frhr Diefe fuchte fie mit allem Fleiß zu erziehen undtheilete Die Zeit 
Kinds, des Tages alfoein daß fie einen Theil davon auff die Zucht ihrer Kinder / 
| den andern auff Die Arbeit / und den deitten auffs Gebet wandte. Sie 
hatte ein hertzliches Verlangen einen geiftlichen Weg⸗ Weiſer zu finden, 
welcher fie leiten und in der groffen innerlichen Angſt Dieihe GOtt zus 
ſchickte / troſten moͤgte. Dannenhero bat fie GOtt hierum mit groſſer 
Inbrunſtigkeit / gab Allmoſen und faſtete zu ſolchem Ende / welches 
alles ſie aus hertzlicher Demuth that / welche verurſachte / daß ſie ihr ſelbſt 

En nicht frauete/ und fich vor ungefchieft hielt fich felbft zu regieren. 
— Nachdem ihr Trauer⸗Jahr verfloſſen war / ließ ſie ihr Herr Bas 
dertt. ter. der Preſident Fremiot su ſich nach Dijon holen / um fie zu troͤſten und 
wiederum munter zu machen. Allein diefes war ein Goͤttliches Werck / 
wozu GOtt einen gantz heiligen Menſchen / den ſie ſuchte / beſtimmet 


atte. 1 509 
Immittelſt bemuͤhete ſie ſich / ihren aleen Herrn Vater / welcher 
allerley Zufalle hatte / zu troͤſten / und heiliglech zu erquicken; Geſtalt fie 
ihn nicht weniger / als er ſie liebte. | 2 
Sie gefellere fich zu dem tugenhaffteften Frauenzimmer inder 
Stadt/ und ſetzte fich bey denenfelbigen alfofortin groffe Verwunde⸗ 
sung. f % fi sr Ya 
Einevondiefen Frauenswelcherfieihe Verlangen nach einem 
geiftlichen Weg⸗Weiſer entdecket hatte, nöthigte ſie dazu / daß fie dieje⸗ 
nige Perſon erwehlen ſolte / deren fie ſich von langer Zeit her bedienet/ 
und mit welcher ſie ſehr wohl zu frieden waͤre. Hierin bewilligte zwar 
unſere heilige Wittbe / iedoch mit einem heimlichen Widerwillen / ſo / daß 
ſie ſich davor furchte. Hai 
| re — Bemeldter geiſtlicher Weg⸗Weiſer fing fein Ampt bey ihr alſo 
ir: wes an / daß er Being Selübde thun ließ / worüber fie aber hernach unfags 
liche Gewiſſens⸗Angſt ausftehen mufte. — 
An ſtatt des Troſtes / den ſie in dieſer Leitung su finden vermeyn⸗ 
fer muſte ſie ein unbeſchreibliches Leiden erfahren. Dieſes Fam daher / 
weil gedachter Weg⸗Weiſer / der ſonſt ein überaus gottfeliger Mann 
Ben ® war / dasjenige / was GOtt mit dieſer heiligen Perſon vorhatte/ nicht 
vicht ortannte, erkangte / und ſie durch ſeine Wege führen wolte. Ob ſie ann [Han 
| em 


+ 
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dem innerſten Grunde ihrer Seelen wohl fühlete, daß diefer Mann nicht 
derjenige geiftliche Weg ⸗Weiſer waͤre / den GOtt für fie beſtimmet hate 
te / ſo unterwarff fie ſich doch demſelbigen mit allem Gehorfam / und 
that hiebey ihr ſelbſt ſo groſſe Gewalt an / daß dieſes ihr eine Art des 
Marter⸗Leidens war. 
In ſolchem Zuſtande brachte fie ein Jahr zu / wor auff ſie wegen 
ihrer Kinder wiederum nach Zourbilli zu gehen genöthiget wurde. Als 
fiefich aber eine kleine weile allhier auffgehalten harte + erſuchte ſie hht una 
Schwieger⸗Vater der Baron von Chantal, ein Mann von 75. Jahren / Vater, 
daß ſie nebſt ihren Kindern zu ihm nach Montelon kommen / und Das 
felbft bleiben mögtesworinne ſie ihm alſofort willfahrete- 

Bemeldter alte Bater hatteeine alte Dienerin bey fich/ welcher 
erfein ganzes Haus: ABefen anvertrauethatte: Diefe hatte fünffe von 
feinen Kindern unter ihrer Auffficht/ und regirete/ das gange Haus mit 
fo groffer Autorität und Gewalt / daß unfere heilige Wittbe ohne ihre 
Veranſtaltung nichts thun durffte. Diefes Erempel zeiget / Daß es 
fehr gefährlich iſt wenn man dergleichen ungezogenen Leuten fo viel ein⸗ 
Fri weil fie fich dee ihnen gegebenen Gewalt insgemein mißbraus 

en- 

ie nun gedachte Dienerinvon Tagzu Tage immer Fühner 
wurde / weil ihr alles ungeftrafft hinging; fo reigte fie den alten Vater —— ah 
oͤffters zu inem Widerwillen und Zorn wider feine Schwieger⸗Toch⸗ 
ter / welche aber alles Unrecht von beyden Seiten mit ſo groſſer Sanfft⸗ 
muth und Gedult ertrug / daß niemanb anders / als allein eine heilige 
Perſon / es ihr hierinne n achthun fan. | 

Wenn fiedes Morgens bey ihrem Schwiger Bater ihre ſchul⸗ 

dige Pflicht abgeftattet harte/blieb fie den gangen übrigen Tag hindurch / 
ausgenommen wenn es Ehens ⸗Zeit wars nebit ihren Kindern in ihrem 
Zimmer allwo fie felbige in allem guten unterwieß / und. fodann ihrer 
Arbeit / die fie für die Kirche und fürdie Armen that/ abwartete. Dei 
es iſt zu wiſſen / daß ſie / nachdem fie Witbe worden / ein Geluͤbde gethan / 
für niemand anders mit ihren Händen zu arbeiten / als allein für die Kir⸗ 
che und für die Armen. Man fand fieniemahls muͤßig/ a 


beitſames Leben. 





te / daß ſie die Armen beſtoͤhle / wenn fie die Zeit unnützlich zubraͤ 

In der Faſten⸗Zeit ſtund fie fehr frühe auf / um zu Authun, ſo ei⸗ 

ne gute Meile von Montelon reg! su hören’ und fam gen 
PR | m 2 BITTRIETOD 
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geit fehr geitlich wider um ihre Deren Schwieger ⸗/Vater Feinelingelegens | 
heit zu machen welcher frühe zu fpeifen pflegte. a reg 
Alsim Jahr 1604. die Parlaments⸗Herrn zu Dijon den Herrn 
Bifhoff von Genfferfuchet hatten / ihnen die FaftensZeitüber zu predis 
geny erhielten fie folches endlich nach vielen Schwuͤrigkeiten: Hievon 
gab der Prefident Fremiot feiner Tochter Nachricht, und nöthigte fie 
Dahin zu kommen / welches fiemit Genehmhaltung ihres Herrn Schwie⸗ 
Ri that und alfo am erſten Freytage in der Faſten zu Dijon 
ankam. | 
Des folgenden Tages mohnete fie ber Predigt bey / da fie dann den 
Heren Bifchoff von Geneve zum erfienmahl fahey und gleich aufdie Ge⸗ 
dancken gerieth Daß Derfelbige verienige Mann waͤre / welchen SOTT 
ihr zu ihrem geiftlichen Wegweiſer auserfehen, und beftimmet hatte, 
ae an Der heilige Bifchoff wurde ihrer auch gewahr / und erinnerte fich eines 
Siihoffyon  Gefichts/fo erzu Sales gehabt/worinne fie ihm gezeiget worden. Weil 
Enfi., er nun ihren Nahmen gerne wiffen wolte/ traff er alser von der Kantzel 
herunter Fam, Monfieur de Bourges; feinen guten Freund, an / welchen 
erdarumfragte, Dieſer berichtete ihm / daß fie feine Schwefter ware. 
Weil nun dieſer heilige Biſchoff oͤffters bey den Herrn Praͤſidenten Fre- 
miot su ſpeiſen pflegte / erquickte er ſie dermaſſen durch feine heilige Ge⸗ 
ſpraͤche / gleich wie er auch durch ſeine Predigten that / daß ſie eine hertzli⸗ 
che Begierde hatte ihm ihr gantzes Hertz zu entdecken. Allein obwohl 
diefelbige fich fehr vertraulich gegen fie begeugte; So hielten fie Doch Die 
ihrem vorigen Dire&tori gethane Geluͤbde von ihrem Vorhaben zurick/ 
und festen fie inein fo geoffes Leyden welches umb fo viel heftiger war / 
weil fie fich ein Gewiſſen machte Davon zu reden. 
Als der heilige Bifchoff einfteng ſahe daß fieein wenig mehr ges 
pußt war / als fie fonft zu ſeyn pflegtesfprach er zu ihr alfo: Madame; fols 
tet ihr wohl aufhören gefchmuickt zu ſeyn / wenn ihr nicht diefe kleine Spitze 
an euerer Haube / und dieſe Eycheln an enerm Dalstuche hättet? Dierauf 
fchnitte unfere heilige Witbe alfobald bemeldte Eycheln vom Hals⸗Tu⸗ 
che herunter’ und ließ auch den folgenden Abend die Spitze abtrennen. 
R Biſchoff von Geneve / welcher wol wuſte daß vor GOTT nichts 
nge iſt / was man aus Liebe gegen ihn thut/ verwunderte ſich höchs 
ſtens über den Gehorſam dieſer heiligen Seelen / welche hm immer him̃⸗ 
üſchgeſinnter vorfam. Umb ſelbige Zeit trug ſichs zus daß der Mada- 
me yon Chantal alter Director eine Reiſe thun muſte. * a 
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SHOTT indeffen Abwefenheit diefe bußfertige Seele mit fo groſſen 
Berfuchungen uͤbete / daß fieendlich gar in Furcht gerieth / den Heiligen end durh dns 
Gift zu verliehren/ nahm fie ihre Zuflucht zum heiligen Bifchoffes ents —“⸗ 
deckte denſelbigen ihr gantzes Hertz / und wurde von ihm dermaſſen geſtär⸗ 
cket und erqvickt / daß ihr wie fie ſelbſt bekandte / nicht anders dauchte / als 
ob haͤtte ein Engel mit ihr geredet. | 
Die Woche nach Oſtern erfuchte fie bemeldten heiligen Prälaten / 
daß er ihr erlauben möchte bey ihm zu beichten. Dieſes ſchlug er ihr erſt⸗ Veichtet bey ihm⸗ 
lich ab / umb fie zu prüfen ; Hernach aber bewilligte er darein. Solcher⸗ 
eftalt nun legte fie ihre Beichte vor ihm ab empfand hierauf einen groſ⸗ 
eninnerlichen Frieden und hatte ein hefftiges Verlangen unter feiner 
Anfuͤhrung zu ftehen. 
Als fie ihm nun dasjenige ergehlet hatte was fie verhinderte / ihn 
Darum zu bitten / machte erihr Hoffnung, daß ſolches vielleicht, mit der 
Zeit gefhehen Fönte; Immittelſt aber ſolte fie GOtt bitten/ Daß er ihr 
dißfalls feinen Willen zu erfennen geben möchte/und die Offenbahrung 
Defielbigen mit Gedult erwarten. 
Zwey Tage hernach reiſete dev heilige Bifchoff wiederum fort nad) 
feine Dioeces, Als er nun von derMadame de Chantal Abſchied nahm / 
ſprach er zu iht alſo: Es fcheinet daß mich GOtt euch gang und gar ges 
ſchencket habe; Die Verſicherung hiervon wird bey mic immer ftärcker; 
Laſſet ung diefen unfern HErrn hertzlich anruffen /uns zu leiten. 
‚ Einige Zeit nach dem Abfchiededes Herrn Biſchoffs von Geneve / 
gerieth fie wegen ihrer geiftlichen un in neue Verwirrung / indem fie 
gedachten heiligen Pralaten fich gerne überlaffen wolte / nichts deſto weni⸗ 
ger aber fich fürchte daran Sünde zu thun wenn fie ihren erften geiftlis 
chen Weg⸗Weiſer verlieffe- Als fie nun am Pfingſt / Tage deßwegen 
mehr / als ſonſt / beunruhiget war / offenbahrete ſie ihr Hertz dem damahli⸗ 
gen Rectori der Jeſuiter zu Dijon / P. de Villars, einen ſehr gelehrten 
und tugendhafften Manne. Dieſer bemuͤhete ſich ihren Geiſt zu betu⸗ 
higen / und ſagte zwey Tage hernach zu ihr / daß Er GOtt gebeten/ umb 
ihm feinen Willen dißfalls Fund zu thun / und hierauf die ganglicye Ver⸗ 
ſicherung erhalten haͤtte / daß es fein Wille waͤre / daß fie ſich gang und 
gar der Leitung des Herrn de Geneve uͤberlieſſe. Dieſes erfreuett 
dermaſſen / daß ihr (wie fie ſelbſt bezeugte) nicht anders dauchte / als, ob 
wuͤrde ihr ein groſſer Berg von Hertzen genommen. Allein dieſer Fries 
de waͤhrete nich lange, ſondern m in ihr aufs. neue verruͤcket durch 
Mmz3 eh 
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rin; Anige Gewiſſens⸗Serupel / Die ſich in ihr wegen der ıhren erſten geiftlis 
a chen Weg ⸗Weiſer gethanen Belübdeereigneten. Hietauf ſchrieb ſie an 
den heiligen Biſchoff / welcher nichts entſcheiden wolte / ſondern fie nur / 
nach ſeiner gewoͤhnlichen Freundligkeit und Klugheit (die ich allezeit be⸗ 
wundere) hettzlich ermahnete den lieben GOtt zu bitten / ihr zu erkennen 
zu geben / ob es fein Wille waͤre / daß er die Leitung ihrer Seelen uͤberneh⸗ 
men ſolte / weil er ſolches auf keines Menſchen bloſſes Einrathen thun 
wolte. Bald hernach kam ſie zu ihm / und entdeckte ihm dem Biſchof⸗ 
fe / ihr gantzes Hertz / und that demſelbigen eine allgemeine Beichte / hier⸗ 
auf benahm er ihr den Scrupel / welchen fie wegen der bemeldten Ge⸗ 
Sud won igm lůbbe gehabt / der fie ſo ſehr geaͤngſtiget harte, gab ihr auch eine Anwei⸗ 
sw Selaſſenheit ſung / wie fie ihr Leben einrichten ſolte / und ermahnete fie mſonderheit zur 
amahnet /gaͤntzlichen Gelaffenheit/ zur Bereitwilligkeit elenden Leuten zu helffen / 
andandern zu, dur Gedult / zur Liebe der zeitlichen Schmach und Verachtung / zur Gut⸗ 
genden, thatıgkeit gegen die Armen/und zur Dienfibarfeit gegen die Krancken. 
Da folches gefchehen, Fan fir fehr vergnügt wiederumb zuruͤck nach Dis 
jon/ nachdem fie mit des Biſchoffes Mutter / der Madame de zoilyge- 
naue Freundſchafft gemacht, und derfelbigen auf ihr initändiges Anhals 
ten verfprochen hatte / daß fie zuihe nachSales kommen und fie befuchen 
wolte. EIER TER 
Im folgenden Jahre ließ der liebe SOTT unfere Madame de 
Sehut eine Chantal in fogroffe Gewiſſens⸗Angſt wegen ihres Glaubens geratheny 
-Keifezudem Di DAB fie fich entfchloß Die Keifein Savoyen zu thun / wozu fie fich der Ma⸗ 
(Hoffe. dame de goify verbindlich gemacht hatte weil fie bey dem heiligen Bis 
fchoffe Troft und Stärckung zu finden hoffete / der Prælident Fremiot 
und der Baron de Chantal widerfagten ſich Diefem Vorhaben fehr heftig; 
Nichts deſtoweniger aber bewilligten fie Doch endlic) darein. Hierauff 
—  thatfie iht Vorhaben den Deren von Seneve Funds und kam zu Ende 
Des Mayszu Sales an. Sie hielt ſich daſelbſt zehen Tage auf und 
that binnen ſolcher Zeit dem heiligen Bifchoffe nochmahls eine algemeis 
ne Beichte mit fo ungemeiner Andacht/ daß gedachter Biſchoff die Gna⸗ 
den Würckung in der Seelen diefer heiligen Witbe / und ihre Treue ges 

gan GOtt nicht gnug bewundern funte. — 
Er vertrieb alles Gewoͤlcke in ihrem Geiſt / bath fie/ daß fie in Frie⸗ 
zen os In den bleiben möchte und ſprach u hhr / daß er ein geoffes Werck vorhaͤtte / 
 worzu GOtt ſich ihrer bedienen wurde; Jedoch molte er iht noch binnen 
Jahres⸗Friſt nicht anzeigen / was ſolches eigentlich ware; FREE 
—— aber 





j 
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Pre fie des folgenden Tages zu ihrer Erbauung auss 
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aber ſolte fie den Heiligen Geiſt umb Erlaͤuchtung bitken/melches er gleis .... 
chergeſtalt thun wolte · Diefes Verſprach fie ihm/und war nicht bes 
kuͤmmert die Sache su wiſſen / ungeacht ihr innerlich eine groffe Begierde 
dazu aufgeſtiegen war. Solch ergeſtalt nun nahm fie ihren Abfchiedin 
geoffer Demuth und in einer fo groſſen Abgeſchitdenheit von den Dins 
gender Welt / daß fiedem Deren Biſchoff von Geneve und feiner Frau 
Mutterden Madame de Boily, ſchon damahls gantz heilig zu feyn 


ſchien. 


Als ſie zu Montelon ankahm / machte fie ihrer Kinder halber gute 
Ordnung und erwieß ſich in allen ihren Thun ſo ſanfft⸗ und freymuͤthig / 
daß jederman eine groſſe Liebe zu ihr trug / und die Arth und Weiſe der 

eiſtlichen Anleitung / welche ihr der heilige Biſchoff in ihtem Leben gab / Ihr ſieißiges ©e: 
ehr heraus ſtrich · Als ihre Leute fahen/ daßfie ihre Haͤußliche Ger * 
fchöffte fleißig verrichtete und doch mitten unter derſelbigen immerfort 
mit hertzlichen Gebeth zu GOtt ſich nahete / ſprachen fie untereinander 
alſo; Madame betet alle Stunden des Tages / und doch hin⸗ 
dert ſolches niemand. nr 

Sie richtete ihre Ubungen der Gottſeligkeit alfo ein / wie es ihr heis 
liger Leiter ihr vorgeſchrieben hatte. 

Des Morgens frühe umb fünff Uhr ſtund fie auf / zog ſich gang als 
leine an / und zwar allezeit ohne Feuer / es mochte Winter oder Sommer 
ſeyn / und wandte hierauf eine gantze Stunde aufdas innerliche Gebeth. 
Folgends ließfie ihre Kinder aufſtehen / und nebſt ihren Bedienten das 
Morgens Sebeth verrichten. Hierauf befuchte fie ihren Schwieger⸗ 
Vater / und führete ihn zum Gottesdienft. 

Nacder Mittags Mahlzeit Laß fie alle Tage eine halbe Stunde Kuna beitiger 

imderheiligen Schrifft Hierauf lehrete fie ihren Kindern und Des Being Pr, 


‚dienten den Catechiſmum / wobey fich auch andere Leute aus dem Dorffe Ferttum » 


einzufindenpflegten, Border Abendmahtzeit begab fie fich etwa eine 


viertel Stunde lang an einen tinſamen Det /und beretedafelbft- 


Des Abends umb neun Uhr hielt fie ein Examen mit ihren 


Kindern und Bedienten / betete mit ihnen und gab ihnen allen den Se⸗ \ 
gen / blieb ſo dann noch eine halbe Stunde lang gang allein im — 


und beſchloß endlich ihre Tages / Ubungen mit einer Durchleſung der 


Die 
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un llgegen wart SDtteshattefie fihbermapenfeft ingHen 
Söre.  geeingedrucktzdaß nichts von derofelbigen Betrachtung. fie abreiffen 
Funte. Auff ſolche Weiſe behielt fieallszeit einen ruhigen und ftillen 
Erpärefieimfis Geiſt mitten unter allen Menſchen und Begegniſſen dieſes Lebens. 
tem Geifie. Nachdem ſie nun ihr Inwendiges wohl eingeeichtet hatte / ſuchte 
fie auch dasjenige zu verbeſſern / was ihr noch anihrer aͤußerlichen Pers 
Abeättung ihret ſon allzu eitel vorfam. Dahero ſchnitte fie ihre Haare ab: and trug 
Sinmigtite nichts mehr / alsgeobund fchlecht Leinen⸗teug. Sie bemůhete fi) 
auch ſehr ihren Sefhmackzumortifieiren, Zu ſolchem Ende ließ ſie 
die guten Bißgen / die fie über Tiſche auffihren Teller bekam / denen Ars 
mengeben. Alle Freytage und Sonnabende faſtete ſie. Die andern 
Tage trug fieein haven Kleidzunderlangete endlich durch die Ubung 
dieſes heiligen Lebens eine fo geoffe Gewalt und Herrſchafft uber ıhre 
en Begierden / daß fienicht mehr einer ſterblichen Creatur 
ähnlich mar. urn and res Ma ‚real 
Beſuchung des Alle Sonnsund Feſt⸗Tage befushte fie die. Oerter ihres Kirch⸗ 
Rımam,  Spielsy wo ſie wuſte Daß Krancke waren/ machtefelbigen das Betie 
| keine he und ließesihnen weder an guten Speilen/ noch Artzney⸗Mit ⸗ 
teln fehlen. | f 
Sie hatte allegeit bey fih im Haufe einen armen Menſchen / der 
voller Schwären war. Dieſen verband fie Öffters auff den Knien 
mit geoffer Ehrerbiethigfeit/ weil ſie ihr felbft an ihm durch einen: lebens 
Dad deren new digen Ölauben des HERRN CHRII Perſon vorſtellete. Wenn 
hd Pfese dergleichen Perfonen ſterben wolten / wachte fie ben ihnen / gieng ihnen 
biß an ihr Ende zur Hand / und begrub fie mit groſſer Hertzhafftigkeit / 
fo, daß alle diejenigen / welche ihr an einer ſo vollkommenen Liebe nicht 
gleich waren / ſich zum hoͤchſten daruͤber vernundern muſten. | 
AIm Jahr 1606. muſte fie ihrer Kinder wegen eine Reiſe nach 
Bourbilly thun / da ſie dann alle mögliche Anſtalt machte / daß immit⸗ 
telſt denen Keancken ihres Reviers an noͤthiger Pflege und Wartung 
nichts fehlen moͤgte. Dieſer waren offt ſo viel / daß ſie manchmahl an 


einem Tage viere begrub / nachdem fie ihnen zuvorhero in ihrem Elend 


mit Gelder Sebet/guten Unterricht / und in Summa mit aller Chriſtli⸗ 
chen Huͤlffe bepgeftanden hatte. | SEHSAHR 
MNachdem fie binnen fieben Wochen allerley unumgangliche 


PR Hal Muühfeligkeitund Arbeit gehabt hatte bekam fiedierothe Ruhr / und 


wurde daran ſterbens⸗kranck. In ſolchem Zuftande ließ fiean 
ater 


vn 
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Vater und Schwieger⸗Vater fehreiben/ umb ihren Segen zu erlangen 
undihnen ihre Kinder anzubefehlen/ der Prefident wolte fich nicht tro⸗ 
ſten laſſen. Desgleichen wurde auch der Baronvon Chantal fehrber 
truͤbt. Denn oberihr wohl viel Ungelegenheit gemacht hatte / und fie 
offt ſehr übel tractiten laſſen fo wurde fie doch nunmehro/ als eine Hei⸗ 
- Jigeangelchen/ von weldyer man allerley Segen erwartete. 
Nachdem fie wiederumgefund worden war / Fehrete fie zuruͤck Und Gmefumg, 
nad) Montelon, allwo fie vonihrem Schwieger⸗Vater und Kindern 
miteben fo groffer Freudeempfangen wurde 7 als groß die Furcht ges 
weſen / die fie vorhin gehabt hatten fie zu verlichren. 
Je mehr fie ſich von denen Creaturen abriß; iemehr wuchs bey 
ihr das Verlangen fih GOtt gantz zu ergeben. Weil ihr aber ihr hei⸗ 
liger Weg⸗ Waͤſer befohlen Hatte in ihrem Zuftande heilig zu leben / und 
an einen Orden zu gedencken; fo hatte fie einen Scrupeldarüber/ daß 
fie dergleichen gewuͤnſcht harte. Um deßwillen ſchrieb fie einen Brieff 
an den heiligen Biſchoff / welcher ihr mit fo groſſer Weißheit darauff ant⸗ 
wortete / und zwar ohngefehr folgender Geſtalt: 
O nein / meine Tochter! Ich habe euch niemahls geſagt daß» 
ihr gar feine Hoffnung haben ſoltet eine Ordens⸗Petſon zu werden. » * 
Diefes aber habe ich geſagt / daß ihr euch darum nicht bekuͤmmern ſol⸗ herein 
let weilung nichts mehr in dem Lauff nach dem Ziel der Bollfoms » Drtcus vom 2- 
menheit hindern kan / alsdiefes/ wenn wir immerdar nach einem anı., "Tran 
bern Standetrachten. Die Kinder Szfrael Funten in Babylonien » 
nicht ſiegen / weil ſie immer an ihr Sand gedachten. Ich meines Drtss? 
aber wolte / daß wir allenthalben ſiegen moͤgten; Ich ſehe wohl eur» 
er Vetlangen eine Ordens⸗Perſon zu werden. Aber / was ſoll ich hier⸗ 
von fagen/meineliebfte Tochter? Der HErr JEſus weiß wohl / daß» 
ich ihn offt angeruffen habe; Ja ich habe auch das Gebeth anderer⸗⸗ 
Perſonen / die froͤmmer / als ichs ſind / zu Huͤlffe genommen; Allein» 
nichts anders zur Antwort erhalten / als dieſes / daß ihr noch einmahl 
alles werdet verlaſſen muͤſſen, Ob aber folches durch Annehmung » 
eines gewiſſen Ordens geſchehen werde / iſt mir noch nicht offenbahret. » 
Darum kan ich ſolches nicht bejahen / ob ich es ſchon faſt mehr vernei⸗ 
nen wolte. Erlaubet mir aber / daß ich noch ferner um die Offenbabs, 
rung des Goͤttlichen Willens in dieſem Stuck bitten / und auch andern 
ver Gebeth mit zu Hulffe nehmen möge: » 
| Mn Eine 
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Eine Zeitlang hernach ſchrieb ihr der heilige Biſchoff / und zeig⸗ 
teihr any Daß ers vor nöthig erachtete/ daß ſie eine Reiſe nach Anneci 
thaͤte / umb daſelbſt mit ihm wegender Sache zu conferiren/mwovon erim 
vorhergehenden Jahre zu Salesmitihr geredet hatte, Hiebey bath er 
ſie ihre Reife alfo einzurichten’ Daß fie den Heiligen Abend vor Pfings 
ften zu Anneeianfäme/um GOtt zu bitten/daß er ihr zu dem vorhaben» 
den Werck dag Licht feines Geiſtes fchencfenmögte, Diefes that die 
heilige Wittbe. Des folgenden Tages nach dem Feftgingder heilige 

Prelat mit iht an einen einſamen Ort / und ſchlug ihr vor / um ihre Des 
a . muth und Unterthänigkeit zu pruͤfen / daß ſie fihin den Orden der - 
kben in inen Dis Clara begeben / her nach eine Schweſter des Hoſpitals von Beaune, und 
denin nein. ſodann eine Catmeliterin werden moͤgte. Sie bewilligte in alles mit 

ſo groſſen Gehorſam / daß ſich der heilige Biſchoff daruͤber verwundern 
muſte. Hernach entdeckte er ihr einige Vorſchlaͤge / die den Orden ans 
gingen / ſo nachgehends von ihnen geſtifftet worden. Hieruͤber wurde 
ſie (wie ſie ſelbſt bezeugte) ſehr hoch erfreuet / und empfand in ſich einen ſo 
mächtigen Goͤttlichen Zug zu ſolchem Vornehmen / daß ſie es ungezweif⸗ 
Indeeren felt vor Göttlichen Willenanfahe- Sie erkannten aber wol alle beyde 
die ſolchem Werck uim Wege ſtehende groſſe Hinderniſſe / als da waren 
der heiligen Wittbe Vater und Schwieger⸗Vater nebſt ihren Kindern / 
unter welchen jene ſehr alt / dieſe aber noch ſehr jung waren; Wie nun 
dieſes alles zu verlaſſen ſey / um außerhalb des Koͤnigreichs zu leben / kun⸗ 
te man ſo gleich nicht abſehen. Allein was die menſchliche Klugheit 
nicht auszurichten wuſte / dazu wuſte GOtt ſchon Mittel und Wege; 
Wie dann auch der heilige Biſchoff hievon alſo ſprach: Ich ſehe zwar 
viel Hinderniſſe im Wegeſtehen / allein die Goͤttliche Vorſehung wird 
alles gar leicht wegzutaͤumen wiſſen / wenn es Zeit ſeyn wird. 
Wird dinch ander Alle in der Nachbarſchafft befindliche Damen wurden durch 
ʒe beſuchet. den ausgebreiteten groſſen Ruhm der Madame de Chantal bewogen / ſie 
zu beſuchen / und durch ihre angenehme Converſatton ſehr vergnüget. 
Sie redete mit ihnen mit fo groſſem Eyfer und mit fo groſſer Krafft von 
Dem Elende/ worin die Menichen durch Die Liebe der Welt geftürget wer⸗ 
den/ Daß die Meiften unter ihnen durch diefe Wahrheiten Frafftiglich 
bewogen wurden fi) GOtt gang und gar zu ergeben. 
MNachdem fienunfehs Wochen bey ihren Diredtore zubracht 
em ng, hatte / um fich in der Tugend zu beſtaͤrcken und zur Bewerckſtellung ih⸗ 
eo Ati. res Anſchlags / Mittel und Wege zu erfinden/ nahm fieihren OH 
- Mm 
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und zwar in einem fehr vergnugten Zuftande ihrer Seelen/ geftalt nicht 
allein alle ihre innerliche Pein geſtiſſet fondern fie auch noch überdiß 
darüber höchft erfreuet wars daß fie Hoffnung hatte von der Unruhe der 
Welt gaͤntzlich erlöfstzu werdenyum GOtt alleine zu dienen. 
Als fie wegreifen wolte / erfuchte fie den heiligen Pralaten / daß er 
feiner jungen Schroefter der Madamoifelle de Sales, welche damahls zu 
Puy d’O:be war / erlauben moͤchte / mit ihr zu gehen. Diefes that er 
feht gerne / weil er wol wuſte / daß feine Schweſter keine beſſere Tugend⸗ 
Schule würde antreffen koͤnnen / als bey ihr Desgleichen war es auch 
der MadamedeBoify, welche dieſe ihre Tochter hettzlich liebte / eine er⸗ 
wuͤnſchte Sache / ſie in ſo guter Verwahrung zu ſehen. Sobald dem⸗ 
nach unfere heilige Witbe ins Land kommen wars gieng fie gleich nach ind nine deſſen 
Puy-de Orbe und fuͤhrete gedachte Fraͤulein von dar mit nach Monte. Etwellernut 
lon, Als ſie daſelbſt angelanget waren, wurde die Madamoifelle de Sa > 
les von einem Sieber angefallen/ wie aud) vonder Rothens Ruhr. Ob 
ihenun woldie Madame de Chantal alle Freundfchafft erwieß / und fie 
möglichfter maffen bedienete/ ſo muſte fiedoch ſterben und zwar im Diebald darauff 
funffsehenden Jahre ihres Alters. Sie war eine mohlgeftaltefteunds — 
liche und kluge BHame. Madame de Chantal wurde hiedurch in ſehr 
groſſe Betruͤbniß geſetzt / welches ſie dem heiligen Biſchoffe zu erkennen 
gab / als ſie ihm von dieſer Begebenheit Nachricht ertheilete. 
Derſſeibige wurde durch ſothane Zeitung gieichfalls ſehr betruͤbet / nn. Se drop 
weil er bemeldte feine Schweſter herglich liebte. Weil er aber eine al Derrütuis ſetetz 
zugroſſe Betruͤbniß an der heiligen Witbe verſpuͤrete / ſchrieb er ihr deß— 
halben einen Troſt⸗Brieff zu Ich will hiebey nur eine einige Stelle 
Daraus anführen/welchefehr herrlich iſt / und alfolautet: Ich verfpuire n Zicsch gerrönee 
an euch ein ſolches Hertz / welches mit einer fehr inbrünftigen Liebe erfuͤl⸗ n⸗ 
let iſt / wofuͤr ich euch hoͤchſt verbunden bin. Denn halb⸗tode Hertzen » 


taugen zu nichts. Jedoch muͤſſet ihr euch meine liebe Tochter / ein» 


wenig maͤßigen / und alle Morgen den feſten Vorſatz foffen / nichts an⸗n 
* nn zu lieben/ als Mh: en * GOttes / und» 
ar ſolches auch bey denen unerträglichiten Zufaͤllen. „ — 
Weil nun Arster de Chancal ein hefftiges Verlangen hatte / ih⸗ — 
ven Orden aufzurichten / und ihren heiligen Dire&torem predigen zu hoͤ Oibine 
ren / weicher Die Faften-Zeit uber zu Annecy ſeyn folte; So beſchloß fie 
eine Reiſe dahin zu thun / und kam alſo in der erſten Faſten⸗Woche zu 
Annecy 1609, an, allwo ſie / wie 9 Engel / aufgenommen wurde. J— 
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währender Zeit nun / als fie ſich daſelbſt aufhielt/ verfiumete fiefeine: 
Predigt / noch geiftliche Unterredung/ und unterließ auch Fein weder oͤf⸗ 
fentlich noch gemeines Werck der Sottfeligkeit. Am Chan Freytage: 
beftatigte fie die Geluͤbde / welche fie gethan hattevals fie fich des Deren 

von Geneve Direktion unterworften. Der £urge Aufſatz / den fie hier⸗ 

von machte lautete alſo: 
— en? » Am Tage / da mein Deyland geftorben/16og: habeich meine Ges 
luͤbde erneuert mit einer neuen und unvergleihliden Vergnuͤgung. 
» Alfo will ich nunmehro mir ſelbſt und allen Dingen aufereig adſter⸗ 

„ben / umb unterder Xegierung der Goͤttlichen Vorſehung zu leben / 
„welcher ich mich ohne einige Ausnahme gaͤntzlich aufopffere / umb ihr 

su gehorchen in der Perfondes Deren von Seneve/ meines allerliebften: 
»geiftlihen Bates. Mein GOtt helffe mir / erhoͤre mich und nehme 

„wmich zu Gnaden an / gleich wie ich mich ihm von gantzen Hertzen er⸗ 


gebe. 

Eiret wicden zu Nach dem Oſter⸗Feſt war die heilige Witbe bedacht wiederumb 

0 ern Daran, nach Haufe zu kehren. Sie machte mit dem heiligen Biſchoffe alle gus 
te Anſtalt zn Aufrichtung ihres Ordens / und gieng ſo dann nach Dijen/ 

allwo ihr Here Vater / der Präſident / ſie / als feine allerliebſte Tochter / 

mit ungemeiner Freude empfing. 

Siee blieb etliche Monate bey ihm / binnen welcher Zeit vier Perſo⸗ 
nen Durch ihre Converfation und gutes Exempel auf den Weg der Tu⸗ 
gend gebracht wurden. Sie that aber.nichts anders / als daß ſie den 
Armen. dienete/ und ihnen. bey ihren Deren Water allerley Liebe erzei⸗ 


gete. 

Ein gewiſſer Herr aus Burgundien / welcher ſehr reich / klug 

und ſchoͤn / und uͤber diß des Deren Praſidenten Fremior vertrauter 
Bert nein Freund war / wolte damahls die Madame de Chantal heyrathen. Der 
Dedrathansehat⸗ Prafident hatte ſolches auch gerne geſehen gleich wie auch Die übrigen: 
— Freunde unſerer heiligen Witbe ſehr daran arbeiteten; In dem man 
meynete / daß eine gedoppelte Heyrath / die man unter ihren Kindern ſtiff⸗ 
e feaben aus⸗ ten wolte / groſſen Reichthum in ihr Geſchlechte bringen. würde: Allein 
—X ſie ſchlug alle dieſe Vortheile beſtaͤndig aus / und zwar ſolches wit ſo viel 
mehr Großmuͤthigkeit / je hefftiger fie fo wol von: ihrem Hertzem und 
Vernunfft / als von ihren nahen: Anverwandten dazu angetrieben 


Solchet Geſtalt nun geſchahe es auch / daß GOTTalle * 
—8 
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Verſuchungen hintertrieb. Als nun gedachter Edelmann ſich wiede⸗ 
rumb hinweg gemachet hatte / beſtaͤtigte ſie ihr Verſprechen C da fie ſich 
verbindlich gemacht / niemanden anders / als allein GOTT zuleben) 


mit ih en eigenen Blute / da ſie nehmlich den Nahmen IESUS auf ihr 


Hertz grub. 
Als fie ſich einige Tage hernach bey ihren Herrn Vater / dem Praͤ⸗ 


ſidenten / alleine befand / hielt fie vor noͤthig / daß ſie / umb inskuͤnffti⸗ Sieeröffner ihren 


ge alle ferner beſorgliche Heyraths⸗Werbungen zu verhindern / 
demſelbigen ihr Borhaben die Welt zu verlaſſen entdeckte. Dieſes that 
ſie / und meldete anbey / daß ſolches der Beruff waͤre wozu fie GOTT 
ſchon vor langer Zeit beſtimmet hatte. Denn weil ſie ſich Der Sorge 
für ihre Kinder numehro entladen haͤtte / fohielte fie davorz Daß fie ih⸗ 
ren heiligen Borfaggar wol bewerckftelligen koͤnte worin dann der 


Herr Vater ohne Zweiffel bewilligen würde. Hieruͤber wurde der gus 


te alte Vater gantz beſtuͤrtzt fing an bitterlich gu weinen, fiel ihr umb den 
Halß / und brach in dieſe Worte aus: Ach! ! meine liebe Tochter/ laſſet 
mich erſt ſterben / ehe ihr mich verlaſſet. Madame de Chantal, welche 
ſich die ſer ploͤtzlichen Umhalſung nicht verſehen haͤtte wurde dadurch 


ſehr beweget / blieb aber dennoch unverändert in ihrem Gemuͤthe. Hier⸗ 


auf ſprach fie zu feinem Troſt / daß fie dieſes ihr Goͤttlichen Eingeben nur 
ihm / als ihrem lieben Vater entdecket haͤtte ihe Vorhaben aber noch 
nicht bewerckſtelliget waͤre. Dieſes machte’ dem Prafidenten wieder⸗ 
um einen guten Muth / welcher ſie bat / daß ſie ſich nicht eher zu etwas 
relolviren moͤchte / als biß er ſelbſt mit dem Herrn von Geneve geredet 
haͤtte / welches fie ihm auch verſprach. 

AIn xwiſchen Fam unſerer heiligen Wittbe offters die groſſe Liebe/ 
die ihr Here Vater zu ihr trug / in den Sinn. Darnebſt ſeßte ihr auch 


Vorſatz dem Ba» 
ter; 


Det aber nie 
gern einwiſligeſt 
wii, 


Sis findet nge 


der Satanzu und plagte fiemit dergleichen Gedancken / daß es un, my: Wider⸗ 


menschlich ware, ihren Vater undihre Kinder zu verlaſſen / Desgfeichen 
Fam auch der Er Bifchoff von Zourges, ihr Druder/ zu dem Prefidens 
ten / und ſuchte fie zu beredeny daß fie fchuldig wäre ihre Familie zu vers 
forgeni und daß es eine weitgröffere Tugend waͤre / wenn man inder 
Vollkommenheit des Standes lebte / worein man von GOTT geſetzt 
worden / als wenn man unter dem Nahmen eines beſondern Eyfers ſei⸗ 
nen eigenen Einfällen folgete und ſelbigen verlieſſe. Dieſe Begeben⸗ 
heiten nun machten der Mdame de Chanisl viel Leyden. Jedoch ließ 
fe ſich dadurch nicht uͤberwinden / uͤbetließ alles hier - 
n3 


ſprch. 
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ihres heiligen Directoris, und bath den Preſidenten wie auch den Ertz⸗ 
Biſchoff von bourges, daß fie ſie deswegen nicht mehr qvalen / fondern 
ſich zuvor mit dem Herrn Biſchoff von Geneve beſprechen möchten; 
Dieſes verfprachen ſie ihr / und lieſſen ſie alſo in Ruhe. | 


II. Fernere Erzehlung und Vorſtellung von endlicher 
Ausfuͤhrung ihres Vorſatzes. 


EIrnige Zeit hernach fand ſich Gelegenheit / daß der Frau von Chan⸗ 

Ihre —— tal Vater und der Ertz⸗Biſchoff von Bourges mit dem Praͤlaten / 

Sadegenauen Der fie (die von Chantal) zu dem Vorſatz beredet harte, ſolches Vorha⸗ 

bens halber fich befprechen Ponten. Zudem Ende fhloffen ſie ſich alle 

drey in ein Zimmerein / und lieſſen nach einee Stunde die Frau von 

Chantal zu fich ruffen / welche denn in folcher Weißheit und Beſtaͤndig⸗ 

keit zu innen redete/und folche Grunde (die hernach von dem Biſchoff 

befrafftiget wurden /) vorbrachte/ die bey Dem Prefidenten und vorer- 

wehnten Er Biichoff fo viel wircketen / daß fie zu fündigen vermeynten/ 

mai fo ferne fie fih dem Wercke noch länger widerſetzeten. Nachdem fie _ 
ich ihr Dorpags, Ihnen auch bezeuget / wie fie ihrer Kinder halber foihe Verordnung ges 

macht’ daß fie daher Feine Behinderung zu beforgen hätte / auch Fünfftig 

hin noch ferner deren Beſtes fih wollte laffen angelegen feyn / wurden 

endlich ihre Freunde nicht nur zu frieden geſtellet / fondern auch ihr voͤl⸗ 

liger Abzug nach ſechs Wochen beftimmet. Da nun alfo das Werck 

etwasnaher zum Stande gebracht wurde/ funden fich auch bald vers 

fchiedene Perfonen die in diefen neuen Drden begehrten auffgenommen 

Eonderbare an⸗/ 3U Werden; Worunterfonderlih das Erempel der Sfungfer Favre, 

sich, des Ober⸗Preſidenten vom Chamberg Tochter mercktich iſt / als Die bey 

einem Balllin einen folben Trieb die Welt zu verlaſſen kam / daß fie ſich 

flugs nach Einrathen des Bifchoffes von Geneve entſchloß in diefen 

 Dedenzutteten/ und eine Öefpielin der Frau von Chantal zu werden, 

ae Wie nun endlich die Zeit heran kam / die zum Abzuge der Frau 

von im von Chantal gewidmet war / nahm fie vonihrem Schwieger⸗Vater 

ywieger Va. dem Baron von Chantal Abſchied / fiel vor ihm auff Die Knie / und bath 

ihn umb Verzeihung / woferne ſie ihn etwa in einigen Stuͤcken beleidi⸗ 

get haͤtte / erſuchte ihn umb Mittheilung ſeines Segens / und empfahl 

ihm ihren Sohn; Welcher Abſchied dieſen 86. aD Mannenicht 

me 





der Frau von Chantal. 347 


wenig ſchmertzete: So wurden auch die Einwohner zu Montelon 
hieruber fehr entfindlich betruͤbet nachdem fie durch einefurge Ermah⸗ 
nung ſich mit ihnen geletzet und ihrem Gebeth fich empfohlen hatte. 
Bon hıerreifete fie nah Dijon umb von ihrem Vater und nach» 
fen Bluts⸗Verwandten Abfchied zu nehmen, ſtaͤtcket fich aber vorhero 


mit dem Genuß des heiligen Abendmahls / weil fie twohl erkandte / daß godBiute ger: 
numehro dasjenige zu verlaffen wäre daß fie auf Erden ammeiften liebes wanıım. 


te. Sie verrichtete aber auch dieſes mit groffr Standhafftigfeit ihres 
Gemuͤthes / fiele ihrem Mater zu Fuſſe / und bathihn umb ſeinen Segen / 
worüber derſelbe hertzlich weinen muſte. Am empfindlichſten wurde 
ihre Seele bewegt / als der junge Chantal ihr Sohn, deris. Jahr alt 
war / durch alle erdenckiiche Liebes Bezeugungen von ihrem Vorſatz fie 
abzuhalten fuchte; Als er aber damit nichts ausrichten Fonte/ fich end» 
lich in die Thuͤt wodurd) fie gehen muftes legte unddabey fagte: Bin 
id zu ſchwach Frau Mutter/zeuch zurück zu halten,fofoll man Doch zum 
wenigften fagen/ daß ihr über euers eigenen Sohnes Leib gegangen feyd/ 
umb ihn zuverlaffen. Durch diefe Worte wurde fie dermaſſen geruͤh⸗ 
ret / daß fie bitterlich weinete / als fie uber dem Leib Diefes ihren lieben Kins 
Kindesgehen mufte Weil fie fih aber befürchte, dag man aus Diefem 
ihren innerlihen Schmertz ſchluͤſſen möchtesob finge fie ihr Vornehmen 
an zu reuen / fo wandte fie fich alfobald wieder zu der anweſenden Geſell⸗ 
fchafft und fprach mit einem muntern Geficht alfo: Ihr werdet mir 
meine Schwachheitzu gute halten; Ich verlaffe numehro meinen Va⸗ 
terund Sohn aufimmerdar; Ich werde aber anderen Statt GOtt 
allenthalben finden. Von dieſem Tage an fpürete man an ihr Feine 
Menſchliche Zuneigung mehr gegen ihre Familie. Sie fan alfo in 
Begleitung des Biſchoffs zu Anneey (dis war der Ort / wo fieihren Or⸗ 
den nehmen wolte) glücklich an. Bald darauf wurde fie von der befanten 
Fräulein Favre / und einigen andern, die allda anfommen waren/ erfus 
chet / fie zu ihren geiſtlichen Töchtern anzunehmen; Welches fie ihnen 
aucveriprach / und war mehrermehnter Bifchoff willens / fieden 
Pfingſt⸗ Tag einzuführen, allein der liebe GOtt verhing, daß eine gewiſ⸗ 
fe Dame/ welche auch gewillet geweſen war / fich zu dieſem Orden zu vers 
fügen und zu ſolchem Ende cin Hauß gekaufft hatte fich Davon wiede⸗ 
rum loß fagte/ entweder, weiliht folh Werck allzuwichtig und überihe 
Dermögen fteigend vorfommenyoder weil fie ein unbeftändig Gemuth 
haben mochte, ; - 
Sm 


Sie wird durch 
ihren Sohn fehr 
bewegl⸗ 
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Murrætich⸗ Ver⸗ Immittelſt nahm der Biſchoff von Geneve den Kauff des von 


— — gedachter Frau bedungenen Haufes auff ſich / ließ darinne eine Capelle 

und andere zu emem Convent gehörige Zimmer bauen und ordnete 

alles dergeſtaltan / daßer auff das nechſtfolgende Feſt der Heiligen 

Dreyeinigkeit die Ceremonie der Einwehhung verrichten wolte. x 

Am Heiligen Abende vorbemeldten Tags / welchen unſere heis 

lige Wittbe ſchon von langer Zeit her gewunſchet hatte/belegte fie Gott 

mit einer fo hefftigen Verſuchung / wodurch fie fo gereitzet wurde von ih⸗ 

rem Vorhaben abzulaſſen/ daß fie faſt hätte unterliegen muſſen· Denn 

Sore daber ao aller Schmerg ihres Vaters und Sohnes Fam ihr ins Gemüthund 

gehenden Ma ¶valele ihr Ders aufs allerhefftigfte. | - 

Desgleichen ponigte fie auch ihr Gewiſſen / indem ihr von dem⸗ 

ſelbigen der Schrift Ort vorgehalten wurde, allwo diejenige, welche 

ihre Kinder verlaſſen Ungldubtgegenennet werden. Allein nah dem 

diefes Marter⸗Leiden (welchesniemand begreiffen kan / als allein folche/ 

die es ſelbſt erfahren haben) drey Stunden gewaͤhret hatte / ſchien ihr 

nichts billiger und beſſer zu ſeyn / als der Stand / worein fie fteten wolte. 

and Befrenung In ſolcher innerlichen Bewegung fiel ſie auff ihre Knie und bath den 

von derjeiben. (hen GOtt inbruͤnſtig / daß er ihr feinen Wilien aufs dentlichfte zu er⸗ 

kennen geben moͤchte. Dieſes that auch GOtt; Allermaßen fie hier /⸗ 

auff mit ſo groſſer Freude und Vergnuͤ gung uͤberſchuͤttet wurde / daß ſte 

hernach niemahls mehr daran zweiffelte daß ihr Unternehmen nicht 
Goͤttlicher Wille ſeyn ſolte. | 


IV. Bon wuͤrcklicher Antretung ihres Ordens. 


En 6. Junii 1610. fing Madame de Chantal nebft Madamoifelle 
"*Favre und Madamoifelle de srechar unter Der Dire&tion des Bus 
ſchoffs von Geneve any den Orden der Heimfuhung Maria aufzurich⸗ 
ten / welcher dem gemeinen Beſten durch die Aufnehmung der Witben / 

und Keancken dienlich und gewitmet ſeyn ſolte · 
Regeln ihres Nachdem der heilige Biſchoff fie beich te gehoͤret und ihnen das A⸗ 
Säfte.  bendmahlgereichethatte/gaberihnen die Regeln und Verordnungen) 
die er für ſie aufgeſetzt hatte / ermahnete fie zu deretſelbigen treulichen 
Ausübung rünmeteihre Verſchmaͤhung der Welt / und verhieß ihnen 
den Seelen⸗Frieden / welchen GOTT allein geben fan. Endlich are J 
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er ihnen auf / daß fie eine Zeitlang eingefchloffen bleiben ſolten / wiewohl 
nur das erſte Jahr ihres Novitiatus hindurch. Denn der Biſchoff 
ſahe es vor weit nuͤtzlicher und heilſamer any womit dem Nechſten weit 
mehr gedienet werden koͤnte / wenn er dieſen ſeinen Ordens⸗Toͤchtern Stepaten Feen: 
Frevheit lieſſe nach geſcheheneru Antretung ihres Ordens auszugehen Pt auezugebed 
und den Krancken zu dienen / als / wenn er fie gaͤntzlich eingeſchloſſen hiel⸗ 
te, Ob wol Madame de Chantal noch fein Geluͤbde der Armuth ge⸗ 
than hatte / fo: wolte ſie doch ſolche freywillig üben durch eine vollkom⸗ 
mene Verleugnung aller ihrer Haabe / ſo wol um ihren Bluts⸗Ver⸗ 
wandten alle Urſach einiges gegen ſie zufaſſenden Widerwillens abzu⸗ 
ſchneiden / als auch damit fie dem Evangeliſchen Rath / den ung CHri⸗ 
ſtus disfalls gibt / recht / nach dem Buchſtaben folgen moͤchte. Dahe⸗ 
vo außertefie ſich / als ſie den geiſtlichen Stand antrat / ihren Kindern 
zu gut aller ihrer Guͤter / ja auch ſo gar derjenigen Portion / die ihr zu ih⸗ 
rem Leib» Gedinge im Wittben⸗Stande vermacht war / und vergnuͤgte 
ſich mit einer penfion, welche ihr ihr Bruder / der Ertz⸗Biſchoff von 
Bourges, gab. 
BGleich wie aber die Leute insgemein dasjenige zu tadeln pflegen 
welches fie nicht practiciren wollen noch Finnen ; Alfo möchte man auch 
diefes Werck nach der blinden Vernunfft vor einegroffe Thorheit auge 
eruffen haben / da man ein Jungfrauen ⸗Kloſter auffeichtete ohne Bey Wird eine Line 
gung geroiffer Einfünffte- Alleine der gute Fortgang rechtfertigee "Ti afiäie 
disfalls das Chriſtliche Vornehmen der Mutter von Chantal,und legte 
klaͤrlich anden Tag / daß GOtt allezeit die gute Abfichten feiner Kinder 
zu fegnen pflegt / und diejenigen welche umb feinet willen alles verlaffen 
haben / garleicht bereichern Fan 
Die Muttervon Chantalbefamin Furger Zeit viel geiftliche 
wien und legte in ihrem Novitiat⸗Jahre ihrer gehen den geiftlis 
abit an. | 
Die angenehme und heilige Sitten welche von ihren Regeln er⸗ 
fordert werden/zogen gar leicht zů einer fo ldblichen und volfommenen 
Lebens⸗Art alle Diejenigen Perſonen / welche Luft haben die Welt zu ee 
verlaffen/ aber nicht mit gnugfamer Krafft verfehen ſeyn / einen AUzU yens-2rrt ber 
— —* | — apcm gewefen, 
DDer heilige Bifchoff erfreuete fich fehr uber den guten Fortgang. 
diefes feines Wercks / nl Ha Ya u unterlaß/ und ſchrieb Das 
mahls aneinen feiner guten BENDER alfo: 38 
[\) ⸗ 
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„Ich hoffe allezeit / daß der GOtt unſerer Vaͤter unſere Toͤch⸗ 
„ter mehren werde / wie die Sterne am Himmel / und wie den Sand 
„amMeer. Die langwuͤrige und offtmahlige Kranckheiten unſerer 
„lieben Mutter de Chantal haben ung ſehr bekuͤmmert gemacht; Al⸗ 
„fein Gott hat fieung wieder gefchencft/ nachdem er uns an derfelbigen 
„ein Exempel der Gedult und Sanfftmuth fehen laffen- 

Nachdem die Zeitdadieliebe Mutter de Chantal ihre Profes- 
fion thunfolte/ kommen war / hindertedie fchleunige Bemwerckitelligung 
dieſes Vorhabens nichts mehr / als nur die verlangte Wiederkunfft des 
Bifchoffs/ welcher einiger nothwendigen Geſchaͤffte halber nach Sales 
gereiſet war. Daher ſchrieb ihm feine Novitia folgendes Briefgen / wel⸗ 
ches ich nothwendig allhier mit einruͤcken muß / weil es ihre herrliche Tu⸗ 
gendrundfonderbaren Verſtand zeiget. je —J 

Ja ich halte davor / daß es niemand wird leſen koͤnnen / welcher nicht 
dadurch Eräfftig geruͤhret werden ſolte dieſes vor eine groſſe Seeligkeit zu 
erkennen / wenn man ſonſt nichts mehr liebet / als allein SOTT. 


Folget alſo das Briefgen der Mutter de Chantal an den 
heiligen Biſchoff. N, ee 


She Brieffteinan „, YCh! wenn wird doch der glückfelige Tag erſcheinen / mein Herr / 
re » a da ich mich meinem GOtt zum ewigen Opffer widmen und übers 
5 „geben foll ? Seine Guͤtigkeit und Gnade erfüllet mich mit einem ſo 
„heftigen Verlangen gang und garfeine zu ſeyn Daß wenn ſolches 
„ Berlangenin der isgigen HefftigPeit noch länger anhalten und wahren 
„fol, daffelbige mich endlich gang verzehren wird. Allein’ was fageich? 
„Acht ih ſchwäche nur die Gabe GOttes durch meine Worte. 
wie fſchmerhlich ift dieſes der Liebes / wenn fie fich nicht ausfaffen kan! 
» Die gange Welt wuͤrde vor Liebe gegen den hoͤchſt⸗ liebens wuͤrdigen 
Goit ſierben muſſen / wennichihr die Sußigfeit koͤnte zu ſchmecken / 
„und zu empfinden geben / welche in der Liebe GOttes gefunden wird. 
Durch dieſen Liebes⸗Eyfer dee Madame de Chantal wurde Der 
Praͤlat dermaſſen geruͤhret / daß er alfobald zuruͤck kam. Nachdem er 
nun zu Annecy angelanget / examinirte er ſie nebſt ihren beyden Geſpie⸗ 
linnen / und ließ fie hernach ProfesGon thun. NEE 
Nike von In wenig Zeit hernach ſtarb der Præſident Fremiot, unferer heilts 
ED gen Mutter Herr Vater / zu Dion. Dieſes that Der ai" 
Go e 


Rixbet. 
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feiner heben Tochter zu wiſſen / welche Durch ſolche Zeitung in geoffe Bes 

“teibnißgefegt wurde. Es ließ fie aber der liebe SOTT deßwegen fo RE 

sgeoffe Schmertzen / über diefen Berluft empfinden, damit ihre Gelafln @canıtan au 
heit deftomehr geuͤbet und immer herrlicher wurde, Ja GOtt verhing pruͤfet wird. 
auch / daß ihr Zartes Gewiſſen fie mit diefer graufamen Verruͤckung und 

Beſchuldigung qualete/dap fie vielleicht ihrem lieben Vater / dadurch / 

daß fieihn verlaſſen / feine Lebens ⸗Zeit verfürget hatte. Allein GOtt / 


der da verwundet und auch wiederum heilet / wenn es ihm gefället / ſetzte 


ihre Seele wiederum in Friede und Ruhe / und erfuͤllete ihr Innwendi⸗ 


ges einzig und allein mit ſich ſelbſt. 


Der heilige Biſchoff hielte bey dieſer Begebenheit dienlich / Daß die 
ehrwuͤrdige Mutter de Chantalihren Kindern zum beſten eine Reiſe in 


Burgundien thate/infonderheit/ umb zu ſehen / waß fie mit ihrem Soh⸗ 


ne / dem jungen Chantal, anzufangen haͤtte welchen fie bey ıhrem 
Heren Batersdem Prafidentengelaffen hatte, Diefen Kath gehorchs 
te ſie und reiſete dahin. | 

Ihre Befreunde bemüheten ih auf allerley Weiſe fie bey fich su 


» behalten; Allein nach dem fie alle Hinderniße/welche ihrer Zuruckkunfft 


in den Weg gelegt wurden’ überwunden hatte/ reifete ſie wiederum ab/ 
und kam an dembeiligen Abende vorden Ehrift- Tage zu Annecy an. 
Hierauf ftieg ſie bey dem Bifchoff ab / that ihm Rechenschaft von 
ihrer Reife/ redete mit ihm von ihren inmendigen Zuftande/ undfagte 
ihm unter andern daß fie in einem ihrer Geberhe/ worinne ſie GOTT 
mit vieler Gnade uͤberſchuͤttet einen ftarcken Trieb bekommen / dem lie= Ihre Bere ung 


ben SE Dtt durch ein Gelübde zu verfprecheny daß fie allegeit Dasienige nase Voltem- 
thun wolte / welches ihr das befte und Bollfommenfte zu fenn fcheinen 
“würde. Dieſem Geluͤbde widerfagte fich der heilige Biſchoff gar nicht, 
ſondern ließ fie es vielmehr erneuern, allermaffen er hierausdie Voll 


menheit. 


kommenheit dieſer Seelen erkante / gleich wie er auch nachgehends das 
von ſchrieb. 
Nachdem ſie der heilige Biſchoff wiederum zu ihren lieben Toͤch⸗ 
tern gebracht hatte / wolte fie folgende Nacht den Gottesdienſt halten / 
ungeacht fie von ihrer Reife ſehr müde war / und zog alſo der gegenwaͤr⸗ 
tigen Ruhe / deren fie noͤthig hatte / den Frieden vor / welchen die Engel in 
ſelbiger Nacht den gutgeſinnten Hertzen verkuͤndigen. 
Des folgenden Tages fing ſie ihre Liebes Ubungen von neuen any — 
gieng alle Tage nebfteiner.oder bwepgefäbrtinnen. nach demes fe — 
— za 


Ausge ſtandene 
Frangheiten · 


Denfung, 
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zahl und Nothdurfft der Krancken erforderte / aus / felbige zu befu- 
chen / zu troͤſten und ihnen / auch indenen allergefahrlichften und eckelhaff⸗ 
teſten Kranckheiten / zu dienen / welches alles ſie mit einem groſſen Eiffer 
that / den die bloße Natur nicht nachahmen fan. 
Durch fo viel dergleichen Leib⸗ und geiſtliche Arbeit / wurden bie 
Kraͤffte der ehrwuͤrdigen Mutter de Chantal dermaſſen erſchoͤpffet / daß 
fie ſchwach und Franck wurde: Solchergeſtalt verhing der liebe GOtt / 
daß dieſe heilige Geſellſchafft / welche denen Krancken zum beſten aufge⸗ 
richtet wurde / eine ſolche Perſon zut Stiffterin Haben muſte / welche durch 
ihre eigene Erfahrung dahin gebracht wurde / daß ſie mit einer jeglichen 
Perſon Schwach heiten Mitleiden haben kunte · Sie ſtund lange Zeit 
ſo hefftige und unbekandte Kranckheiten aus / daß keine Artzney bey ihr 
etwas anſchlagen wolte. Weil ihr heiliger Direktor fie vor die vor⸗ 
nehmſte Säule feines Ordens bey deſſelben Anfang hielte / unterließ er 
nichts an ihr zu thun / welches zu ihrer Geſundheit dienlich ſchien. Man 
holete von allen Orten Aertzte; Allein vergeblich. Einer von ihnen / 
nachdem er unterſchiedliche Tage auf alle Bezeugungen der Madame de 
Chantal adıt gegebensfprach hierauf su dem heiligen Bifchoff alfe: Mein 
Herr / fie iſt kranck von der Liebe GOttes / ich weiß dergleichen Kranck 
heiten nicht zu curiren. Dieſes wieß ſich auch hernach in der That aus / 
da derjenige / welcher fie kranck gemacht / ſie auch wiederum heilete. Dann 
da alle Menſchliche Huͤlffe aus war / ſchenckte der liebe SOTT wider 
aller Leute Hoffnung / dieſer ſeiner getreuen Dienerin die Geſundheit wie⸗ 
er. | | 
Als fienun nicht fo gleich Die Ubungen ihrer Kegel nieder vorneh⸗ 


men kunte / brachte fie unterdeflen ıhre Zeit beydem heiligen Pralaten 
- zus welcher ihr die Mittel und Wege zeigte / in der Bollfommenheit weis 


Einige Syagın. 


ter fort zu gehen und ihre Töchter gleichfalls dahin zuführen. Man 
hat unterfchiedliche Fragen / die fie von diefer Materie ihrem heiligen Di- 
rectori vorgeleget/ nebft denen Darauf gerichteten Antworten bey ihe 
gefundeny welche die fonderbare Deiligfeit diefer beyben Seelen an Tag 


gen. | 
Erfiegrage — 


It ihr vor rathſam / mein Herr / daß ich alle Jahr mein helliges 
Geluͤbde erneure / und mich dem Goͤttlichen Willen und Der — 


— 


der Frau von Chantal, 353 


feiner heiligen Qorfehung von neuem gang ergebe/ fordaßich mit bem 
heiligen Paulo in Warheit fagen fönhe : Ichlebe / doch nicht ich / 
ſondern Chriſtus lebet in mir. | —— 


we | Anftoort 


rer Ber — IE? N | ‚N 
u meine Tochter / ich haltediefes vor fehr gut undrathbfam / Und Sammt des Bu 


eriñere euch/nach dem euch gethanen Verſprechen / daß ich euer nicht — 


* 


verſchonen / und euch auch ſo gar alle Gedancken beſchneiden werde / wel⸗ 
be auff die Liebe der Creaturen gerichtet ſind / geſetzt / daß es auch euere 
nechſte Bluts⸗Freunde beträffe/ ſo / daß ihr euch von denenenſelbigen 
gantz zu entziehen habet / ausgenommen bey ſolchen Gelegenheiten / da 
euere Pflicht und die Liebe / von euch einige Dienſte gegen fie erfordern / 
auff daß ihr alſo dieſes Wott der Schrifft vollkoͤmmlich halten moͤget / 
da es heiſt: Hoͤre / meine Tochter / neige deine Ohren und 
er drauff/ vergißdeines Volcks und deines Vaters 
au 0 ur 


5— andere Frage. 


Muß man nicht GOtt in allen / auch in denen geringſten a. + 
Dingen umb Rath fragen? 


Antwort: 


Voꝛtt will haben / daß wir in allen unſern Geſchaͤfften und Bedürfte Antvor. 

niſſen uns alſo gegen ihn verhalten / wie die kleinen Kinder gegen ib» 
zen Vater und Mutter. Nur muß man dieſes hiebey beobachten / daß 
man nicht unbedachtſame und uͤberfluͤßige Fragen thut. 


Dritte Frage. 


Po Ru wir nicht verpflichtet / wenn wir einigen Gehorſam ausguns write Frage. 
XbLenr haben / ung alfobald dazu fertig zu erzeigen / und Darüber alles 

ſtehn und liegen zu laſſen? | 

5 003 Ant⸗ 


Aptwort, Zan muß ſich wit nichts anders vermengen / als an mit dem na 
Den Pflicht vonungerfordert. Iſt demnach feine wichtige Ub⸗ 
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ſach vorhanden / etwas anders zu thun / ſo gehet dahin wo euch euere 
Pflicht hinruffet / und folget derfelbigen Bi als allen Reitzungen eue⸗ 
vereigenen Wah... Danhinie 
— 8 Kira kB 


Vierdtegrage.. 


Vierdie Frage⸗ ee uns / mein Herr / einigegute Lehren von den heiligen Abends 
er mahlıdem Gebeth / und der Ausuͤbung derer Tugenden. 


| Antwort · 


Antwort. Was den Gebrauch des Heiligen Abendmahls anlanget / ſo wiſſet 
ihr ſelbſt wohl / meine Tochter / was vor eine Vorbereitung des 
ee a Hertzens dazu gehoͤret · Empfanget demnach mit Glauben / Hoffnung 
Abendwahn und Liebe angefuͤllet / denjenigen welcher ung Allein Die Liebe ſchencket/ 
auff daß man hernach aus allen euern Handlungen erkennen moͤge / daß 

| GOtt mit euch ift. | 228 
Was das Gebethanlanget / fo folget dißfalls euerm innerlichen 
Dom Gebeth. Triebe. Euere geiftlihe Tochter laffet Pnilochei merhode pradtici« 
ven/ und infonderheit diefesin acht nehmen’ daß fir Beine Gefichter noch 
Entzuͤckungen verlangen fondern nur fich felbft und ihre natürliche Nei⸗ 
gungenzuüberwinden trachten moͤgen. Diefes iſt ein Wunder der 

Gnade / welches ich weit höher achte / als alle andere Dinge: 
Sanfft⸗und Dur In Ausuͤbung der Tugend / meine Tochter 4 leget Die wahre 
mund, Demuthzum Grunde Es follaber felbige uneingefchrenckt feyn und 

inalleneuern Handlungen fih fpühren laſſen. 7* 
Die Freundlichkeit und Sanfftmuth gegen den Nechſten foll 

euch durch die ftetige Ausudung gang natuͤrlich werden. 

Nachdem nun die ehrwuͤrdige Mutter de Chantal vollig wies 
derum gefund worden war / war fiedarauffbedachtz ihr Hauß zu veran⸗ 
dern / weil die Anzahlahrer Töchter ſich fo ſehr vermehret hatte / daß fie 
indem alten Kaufe keinen Raum mehr hatten. Hiebey — 1 
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groſſe Hinderniſſe und Schwuͤrigkeiten; Allein ihre Gedult ſampt der 
Klugheit des heiligen Biſchoffs uͤberwand alles. mins 

Das jemgge / was ſie beydiefer Gelegenheit leiden muͤſſen / und was: » = = 
vor ein Ruhm ıhrdisfallsgebührer/ Ban ich nicht beſſer ausdruͤcken / als Der von Than 
hit den Worten des heiligen Biſchoffs / welcher damahls an einen feinem 
Freunde hievon alfo fehrieb : 
Unpſere liebe Mutterundihre Tochter werden in ihrem Bau ſehr 
„beunruhiget / und muͤſſen erfchreeklich viel Ungemach leiden. Allein 
„unſer Heyland iſt ihres Geiſtes Zuflucht; Solten fie um deßwillen 
nicht gluͤckſelig ſeyn ? Dominusrefugium factus eſt nobis. Wenn NEN 
„ich erwäge / mit was füreinerunerfärtlichen Begierde unfere liebe erwiefene Zapf 
— dieſe Birterferten eintrinckt / ſo muß ich ihrent wegen alſo furin. 
„ſagen: 

Ich ſage demjenigen Danek / der mich ſtarecẽ gemacht in CHriſto 
JEſu meinem HErrn / der mich treu geachtet und in Das Ampt geſetzet 

t. 


Umb dieſelbe Zeit verlangt e der Cardinal von Marqvemont und 
Ertz⸗Biſchoff von Lion auch ein ſolches Hauß in bemeldter Stadt zu ha⸗ Se richtet noch 
ben; Welches denn durch die Frau von Chantal auff Begehren georde Hauß auf. 
net und angerichtet wurde. Sie nahm die Mutter Favre nebſt eini⸗ 


gen andern mit ſich / und wie ſie hinkam / ſtieg ſie ab in dem Haufe / wel⸗ 


ches die Frau von Auxerre als Stiffterin / für fiebeftimmer hatte. Au 
demfelben Tage an welchem die Frau von Chantalhinfam; Iegte dies, 
fe. Srau den Novitiar-Habtt anzumd ungeachtet fie groſſe Güter hatte / ſo 
war doch dieſes Hauß im Anfange ſehr arm / weil ihre Dluts, Freunde 
wegen dieſer Lebens» Ach mit ihr nicht zu frieden waren, und daher alle 
ihre Suter zu fih nahmen und. ihr felbige difputirlih machen wolten. 
Die Frau von Chantaltrachtete alle dieſe Uneinigfeiten beyzulegen / und 
ertrug dabey alle Die Lenden/bieihr Daher begeaneten/ mit ſolcher Ge⸗ 
dult / Sanfft⸗ und Demuth / daß auch die WWeltigefinneteften Leute wi⸗ 
der ſie nichts su fagen hatten. un | 
Wie ſie nun allesin guten Standgebracht hatte/ reifete fie mies . 
ber zurück nach Annecy und hinterließ die Mutter Favre zur Superior 
rin. Obbemeldter Cardinalfehrieb bald hernach an dem Biſchoffvon 
Geneve und ſchlug ihme vor / daß ſie ihre Stiftung in einen recht voll⸗ 
kommenen Seiſtſichen Orden verwandeln und ihre Töchter an die ger 
möhnlichen Geluͤbde verbinden möchten; Worauff der Biſchoff 
ie 
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die Mutter Favre ſchrieb / daß wenn der Era: Bifhoff mit ihr wegen 
Antretung eines völligen Kloſter⸗ Lebens und Ablegung der Geluͤbde 
Darum fe tem reden wuͤrde / ſie ihm fagen ſolle / daß ihr Biſchoff ein groſſes Vergnügen 
aa an dem Titul einer einfältigenund ſchiechten Congregation gehabt hãt⸗ 
te / weil ihm gedeucht / daß die geiſtlichen Töchter ſolcher geftalt weniger 
Verſuchungen zur EigensLiebe wurden gehabt haben / als unter einem 
andern ſcheinbahren Titul. Dennoch wolte er gerne feinen Willen, 
dem Gutachten des Pralatenunterworffenundeinen Formalen Or⸗ 
den / ſo es ihm gefiele / draus machen; indem er nichts anders verlange / 
als daß GOTTes Nahme verherrlichet werde / es geſchehe nun ſolches 
durch feine/ oder eines anbern Anordnung / und hätte er ſich fuͤr dem 
Hochmuth / wodurch alles verdorben wurde / fleißig gehuͤtet. 


V. Der Frauvon Chantal Fleiß in Erweiterung und. 
Auffrichtung ihres Ordens an mehrern Orthen/fampt 
der Gedult / die fieinden zugefloffenen Reiden er- 

| wiefen hat. 


ES wurde nun in der Folge der Zeit die Frau von Chantal mit al⸗ 
lerley Leiden zu ihrer mehrern Bewehrung beleget / in dem nicht nur 
im Jahe 1617, ihr Schwieger⸗Sohn der. Baron de Torens Todes 
verblich / ſondern auch bald darauff die hinterlaffene Wittibe durch Übers. 
fallung ungeitiger Geburths⸗Schmertzen hinweggenommen wurde. 
Der Bifchoff von Sales / kan nicht gnug bezeugen / was fuͤr eine groſſe 
Gedult die Frau von Chantal in dieſen fo ſchmertzlichen Zufallen erwie⸗ 
fen. Er ſchrieb ſolches an einen feiner Bluts⸗Freunde und berichtete / 
Gelaſſenheie. doie dieſe Frau bey ihrer Gelaſſenheit den Befehi des HErren: Gehe | 
aus Deinem Lande undaus deines Waters Haufe / fotapffer ausube, . 
In Summa/ fagt er unter andern, fiefand in keinem Dinge einig Ver⸗ 
gnuͤgen / als allein in der vollfommenen Söttlichen Gelaſſenheit. Das. 
mit fie ſich aber in ihrem Vorſatze defto mehr befeftigen moͤchte / erneuer⸗ 
te fie ihr Verſprechen zum öfftern auff folgende Weiſe: 8 
Ich hage heute ab aller menſchlichen Empfindlichkeit und mei⸗ 
nem eigenen Willen / und behalte mir allein die Sorge fuͤr meinen Geiſt 
oͤffters zu GOtt zu kehren / welchem ich mich auffewig überlafle, | 
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Einige Zeit hernach nöthigteman fe auch ein Hauß ihres Or Der Sran'von 
dens zu Grenoble auffzurichten. Dafie dieſes durch Beyhülffe des "y;, u 
Biſchoffes von Geneve zu Wercke gerichtet hatte, wurde fie bald darauf 
von ihrem Bruder dem Ertz ⸗Biſchoff erfuchet/ nach Bourges zu kom⸗ 
men / und auch allda ein ſolches Stifft zu veranſtalten. Da ſie denn 
ſechs Monate mit Auffrichtung deſſeiben zubrachte. Zur ſelbigen Zeit 
hielten viele vornehme Perſonen bey mehrerwehntem Biſchoffe any daß 
er auch zu Paris diefen Orden einführen möchte, Zu ſolchem Ende 
rieff er die Mutter von Chantal dahin. Der Erz Biſchoff von Bour⸗ 
ges / welcher ihm ſelbſt die Hoffnung gemacht hatte / ſeine Schweſter viele 
Jahre bey ſich zu behalten’ woiderfegte ſich dieſer Reife mit aller Macht / 
fo gar / daß er auch in feiner gangen Diceces denen ander Pariſiſchen 
Land» Straffe liegenden Oertern verbot / daß fie ihe weder mit Wagen 
noch Pferden Helfen folten. Allein ſie ließ fich dieſes alles nichts an⸗ 
fechten / fondern fagte zum Ertz⸗Biſchoffe / daß fie beſchloſſen haͤtte / lie⸗ 
ber zu Fuße dahin zu gehen / als ihrem Directori nicht zu gehorſamen · gina Paris: 
Durch dieſe ihre ungemeine Tugend ließ ſich der Ertz-⸗Biſchoff, bewegen x 
in ihre Reife zu willigen’ wozu er iht feinen eigenen Wagen gab / um fie 
a nach Paris zu führen’ allwo fieden Sontag nach Oſtern 1619. aus 

m. 


Als ſie daſelbſt angelanget war / hatte der heilige Biſchoff gleich 
mit unterſchiedlichen Perſonen zu ſtreiten / welche ſich ihrem Vorhaben 
widerſetzten / und mufte noch drey Wochen zubringen / ehe er ſolche Fin 
dernuͤße uͤberwinden kunte. Hierauff geſchahe die Einweyhung durch 
den heiligen Biſchoff den 1. May. 

Nachgehends verhieng Die heilige Vorſehung GOttes / daß fie 
mitten in einer fo geoffen und mit allem Überfluß verfehenen Stadt offt 
an allen nothwen digen Dingen Mangelleyden muften/ und folcher ger 
ſtalt durch alle Prüfungen der Heiligen Ducchgeführet wurden. Al⸗ 
fein ihre Gedult und Demuth uͤberwand alles Leyden / und brachte viel 
Leute auff die Gedancken / daß fie glaubten / manthäteinihrem Drden 
ein Geluͤbde fo wohl von bemeldten zwey Tugenden als von der Ar⸗ 
muth / Keufchheit und dem Gehorfam- Hierauff mufte der heilige 
Prelat wiederum zurück in feine Diceces gehen/ und ließ dahero die ehr⸗ 
wuͤrdige Mutter de Chantal zu Paris alleine. 

Dieſe Abreife warihrein harter Streich. Sie wurde gantzvon 
allem Rath und Troſt se wol zuvor / daß des taste 
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Abwe enheit ihe noch vielmehr Ungemach zusiehen würde/ als dasjenige 


giiden die se an- geweſen / fo fie bereitgausgeftanden hatte. Und fo gieng es auch.in 


da befsoffen, 


Warheit. Denn nachdem ihe heiliger Director abgereifet war / vers 
doppelte ſich gegen ſie der Widerſpruch und Widerſtand von allen 
Seiten / wodurch ihre Grohßmuͤthigkeit und Tugend auffs auferfte ger 
pruͤfet wurde. Allein GOtt war ihre Staͤrcke und Krafft / und brach⸗ 
ſte es endlich dahin / daß diejenige / welche ſie auffs grauſamſte verfolget 
hatten / ſie hernach auffs hoͤchſte bewundern und reſpectiren muſten. 
Nachdem die Mutter von Chantal bey nahe drey Jahr Su⸗ 
periorin zu Paris geweſen war / hoffeten ihre Toͤchter ſie noch andere 
drey Jahre zu behalten allein fie hielte fuͤr noͤhhig wieder zuruͤck nach 
Annecy zu gehen / und war dahero Willens ihr Ampt auffzugeben / 
nachdem fie vorhero P. Vincentium den Generab Miſt onarium zum 
geiſtlichen Vater dieſes Hauſes erwehlet hatte. Den Abend vorhero 
ehe die Mutter Chantal abreiſete / hielte ſie zu denen geiſtlichen Toͤchtern 
folgende kraͤfftige Rede: 


— „Ich bitte euch meine lieben Toͤchter ſeyd demuͤthig und niedrig 


„in euren Augen. Wir ſind ohne dem die Allerkleineſten / weil wir 

„zu allerletzt in die Kirche GOttes kommen ſind. Gedencket ja ſtets 

„hieran / und laſſet es euch lieb ſeyn / wenn man euch verachtet. Wenn 

„Ihe dieſes nicht in acht nehmen werdet / fo werdet ihr dem Geiſt eures 

„Ordens verlichten. Seyd demnach fa demuͤthig. Beweiſet aber 

ve folhe Demuth / welche die Frucht eines vollfoninen Gehorſahms 
ervorbringe. 

Gehorchet GOtt in euren Obern; gehorchet ihm durch Beob⸗ 
achtung ꝛurer Regeln; gehorchet ihm in einer ganglichen Gelaſſenheit / 
ſo / daß ihr allezeit mic denen Schickungen feiner heiligen: Vorſchung 
au frieden ſeydd. 

Seyd gelinde / einfaltig und vertraglich. Eine halte der andern 
ihre Fehler zu gut. Fuͤhlet ihr in euch Widerſtand gegen das Gute / ſo 
kaͤmpffet dagegen / und uͤberwindet alles Boͤſe. Ein eintziges in Des 
muth / Unterthängkeit und Gehorſam verrichtetes Werck / iſt wuͤrdig eis 
ner ſeligen Emwigfeitz ungeachtet ſich der hochmuͤthige und ſtoltze Seit 
da wider ſetzet. — 

Als ſie von Paris abreiſen wolte / befahl ihr der Biſchoff durch eine 


Bang Ewiſſe Abtey zu gehen / umb daſelbſt einige Mißbräuche abzuthun: 


mie andern win. Welches ſie denn thatzund in wenig Zeit durch ihr Gebeth / gute Sehreny 


 gefeanste. 


Freund⸗ 


der Srau von Chantal. 359 


Freundligkeit und gutes Errmpeles dahin brachte/daß fie nicht allein in 
diefem Haufe eine genaue Beobachtung guter Kegeln ‚wieder anrichte⸗ 
te/ Re: auch eine groffe Liebe bey dieſen geiſtlichen Schweftern gegen 
erweckte. 

* Von dar gieng ſie nach Burgundien / und ſprach unterwegens in 
allen Häuſern ihres Ordens / welche ander Landſtraſſe lagen / ein / als zu 
Otleans, pourges, Nevers und Moulins, in welchen allen ſie / als eine ler 
bendige Regel und Richt⸗Schnur des Lebens / angeſehen ward / deren 
Exewpel ihnen viel nuͤtzlichere Lectiones gab / als alle ihre Bücher. 

Als ſie zu Moulins war / ſchrieb ihr Der heilige Pralat; daß ſie nach 
Dijon gehen / und daſelbſt ein Hauß ihres Ordens aufrichten / und die 
Jungfrauen / die er ihr zu ſolcher Stiftung zu fenden wuͤrde / daſelbſt ers 
warten ſolte. 

Dieſem Befehl gehorchte ſie und reiſete nachgehends demſelbigen 
zu folge nad) Dijon/allwo fie von allen Ständen mit ungemeinen Freu⸗ u Ritned 
den’ und Ehr⸗Bezeugungen empfangen wurde. 

Sie fuchte zwar allegeit im Verborgen zu ſeyn / und wolte gerne in 
der Stille leben; allein GOtt erfülleteimmer an ihr den Evangeliſchen 
—— PM heiffet: Wer fich erniedriget / der wird erhoͤhet 
werden. 

Den 8. May 1622. verrichtete der Biſchoff von Langres die Cere⸗ 
monie der Cinweyhung. An dieſem Tage nahmen viel Jungfrauen 
den Habit an. Hierzu verfuͤgte! ſich auch die Prafidentin Le Grand, 
welche damahls ſchon 75. Fahr alt war / nichts deſtoweniger aber unferer 
heiligen Mutter geiſtliche Tochter werden wolte / und ſich bey derſelbi⸗ 
gen bald in groſſe Bewunderung ſetzte. 

Man findet einige Briefe / welche die ehrwuͤrdige Mutter de Chan- 
tal in ihrer Anweſenheit zu Sijon / an den heiligen Franciſcum de Sales 
geſchrieben hot / worinne der inwendige Zuſtand dieſer groſſen Dienerin 
GOttes ſo herrlich abgemahlet iſt / daͤß ich nicht vor undienlich achte eis 
nige davon hieher zu ſetzen / umb ihren Handlungen / die in dieſem Buͤch⸗ 
lein erzehlet werden / auch ihre innerliche Gedancken und Meynungen 
— welche man wicht beſſer / als durch ihre eigene Worte aus⸗ 

rücken kan. 


An den Herrn Biſchoff von Geneve. 
go habe viel Dinge mit euch zu re einiger Vater; Alm 
us Ppa 





360 Das Leben 

„ich Pan mich nicht Darauf befinnen/ weil mein Hertz ſehr beſchweret / und 
„mein Geift durch taufenderley Widrigkeiten zerrüttet ift. Jedoch er⸗ 
„feeuet mich der heutige Tags daich mir vorſtelle / daß mein lieber Water 
„viel Süßigkeiten von.denen geoffen heiligen Apofteln ſchoͤpffen wirdz 
„die er liebet / und denen er fo wol nachfolget. 

„— &n Wahrheit in diefem Augenblick empfinde ich Feine Unruhe 
„in mir / GOtt ſey dafuͤt gelober! Denn ich will alles dasjenige, was 
„ihm gefället/ und verlange nur feinen heitigften Willen zu thun. Aug 
„diefem Centro foll meine Seele nimmermehr ſchreiten / fondern darins 
„ne allegeit bleibe» GOtt mache mit ihr und mit allen Ereaturen in allen 
„Dingen / was ihm gefäallet. Sie foll in allen heiligen Wercken ſich uͤ⸗ 
oben / aber darnebſt allezeit einfältig in der heiligen Einigkeit des Geiſtes 
„mit GOtt bleiben / ohne auf etwas anders zu ſehen / und für die gantze 
„Welt / und ſich ſelbſt das heilige Vater Unſer beten. Ich glauber 
„daß dieſe Einigkeit gantz gnugiſt; Nichts deſtoweniger aber werde 
„ich doch bißweilen von einer Furcht uͤberfallen. Darumb bitte ich 
„euch / mein lieber Vater / theilet mir hierinne guten Rath mit / und zei⸗ 
„get mir an / was ich dißfalls und bey allen Begebenheiten thun folle- 

» Wie gehet es doch euch izzund? und was machet man in euerem 
„armen Eleinen Laͤndgen in dieſem izzigen Kriege / mein lieber Here und 
„Vater? Sch werdedurch dergleichen Gedancken offt in feltfame Bes 
„wegungen geſetzt. GOtt erhalte euch / und bringe feine Feinde zum 
„Gehorſam ſeines Willens! jan 
» Sch habe einen fehr groffen Eckel hier zu bleiben / wiewol nur in 
„dem untern Theilemeiner Menfchheit. Denn fonft bin ich durch 
„GOttes Önade beftändig entſchloſſen / allein dasjenige zu wollen’ und 
„su thun / wodurch die Ehre GOttes am Erafftigften befördert werden 
„san. Wenn ichnun in meinem Hertzen fuͤhlete / aß GOtt mich läns 
„ger hier behalten wolte / ſo wolte ich euch folches aufeichtig bekennen · Ihr 
„ſeyd mein Vater und mein Richter / und koͤnnet durch GOttes Gnade 
„mit mir alles machen / was euch fuͤr meine Seele das Beſte zuſeyn duͤn⸗ 
„cket. Soll ich hier bleiben / ſo werde ich ein groß Opffer thun. Denn es 
„duͤnckt mir / daß wenn wir erben ſolten / ohne euch vorhero nochmals 
„zu beichten / ich dadurch in Gefahr vieler Unruhe und Scrupel gera⸗ 
„then duͤrffte. Allein ich habe ſchon zu meinem Heylande in der Stille 
geſagt / daß ich feinem allerheiligſten Willen gerne gehorchen / ar | 
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nichts achten will / es begegne mie darüber / was da wolle. Schwill,, 
mich allein auf ſene Barmhertzigkeit verlaſſen. Solchergeſtalt nun, 
bekuͤmmere ich mich nun nichts weiter / ohne daß ich mich immer fuͤrch⸗ 
te / ich thue meiner Pflicht nicht gnug / und zwar dieſes etwa aus Uns; 
vorſichtigkeit und aus Mangel guugfamer Liebe, Eifers, Sorgfalt »s 
und enesguten Erempels. Allein ich hoffe dieſes alles wiederumguts» 
zu machen’ wenn ich einmahl wiederum zu euch Pommen ſolte. Dass, 
jenige/ was mich troͤſtet / ift diefes/daß alle mein: Arbeit nad GHDttes, 
Willen allein zufeiner Ehre gerichtet iſt. Betet für mich / mein eini⸗ 
ger und lieber Vater, | 

Meine Seele wargeftern mit dem Verlangen nach der Bollfoms,, 
menheit dermaſſen angefüllet/ daß ich folches unmoͤglich befchreiben., 
Fan. Sch feher wie GOttes Barmbergigfeit fich. alle Tage aufs neue,, 
über mich ergeuſt. O daß ich ihm mochte recht getreu feyn! Zu fol», 
em Ende opffere und widme ich feinen göttlichen Willen / meine Seen» 
levon neuen’ und verbleibe in folcher Entfchlieffung ıc. 


Aneben denfelbigen. 


Meinliebfter Herr und Vater! | 
&S Wie groß iſt doch diefes Pfingſt⸗Feſt / an welchem GOtt feine, gu euer 
theure Gaben fo uͤberfluͤßig über die Glaͤubigen ausgeuſt! Inſon⸗ 
derheit hat er auch euch auff dieſes Fahr guten Verſtand mitgetheilet/ 
welchen ihr Hoffentlich treulich anmenden/und aus denſelbigen auch mit» 
in allen Sallen guten Rath mittheilen werdet. GOtt gebe mir Snas, 
de / daß ich alle gute Rathichläge/ die ihr mir in feinem Nahmen erthei⸗ 
len werdet / treulich ausrichten möge, _ Helffet mir den Heiligen Geift,, 
bitten’ daß er meinen neulichsgefaften Borfag annehmen und mir als 
fen Uberfluß feiner Gnade geben wolle / felbigen vollfsinlich zu erfüllen.» 
Sch habe deshalben einige Furcht gehabt 7 welche mein Fleiſch zittern 
emacht hat; allein mein Derg bleibt unperanderlic) in feinem Der 
angen und Vorſatz / alleindem anbetens ⸗wuͤrdigſten Willen GOt⸗ 
teszufolgen. Meine eigene Liebe hat mich ein wenig darüber ange⸗ 
fochten/daßihr auffdas/ was meinen Zuftand betrifft, nichts antwor⸗ de 
tet. Ad! Mein GOtt / wie ſehr ‚bin ich noch mir diefer Ihandlichenn Kun wraen bet 
Eigen⸗Liebe erfuͤllet! GOtt wolle ſelbige vernichtigen! Im übrigen» 
bin ich hierinne mehr als zu gluͤckſelig / daß ich meinen Kindern den» 
Pp3 Schatz 


| 362 Das Leben 


„Schatz euers heiligen Beyſtandes vor GOtt zu wege gebracht habe / 
„welche n ich gegen Fein ander But vertauſchen wolte. 

„Ich empfinde / daß mein Geiſt gantz frey und uͤber ale maßen 
„vergnuͤgt iſt / weil er ſich in den Haͤnden GOTTes ſiehet. Ob nun 
„zwar anbey das uͤbrige Theil meines Weſens alle eit ſehr erfchrocken ift, 
„ſo weiß ich doch / daß kuͤnfftig alles beſſer werden wird / wenn ich das 
„thue / was ihr / mein einiger Vater / mir ſaget / wie ich denn ſolches ohne 
„Zweiffel mit der Huͤlffe GOttes thun werde. 

„Mein Hertz wolteswargerne / wenn ich ihm Freyheit geben 
„wolte / aͤuſerlichen Troſt ſuchen; Allein ich gebe ihm ſolches durchaus 
„nicht zu. Denn ich wuͤnſche / in Summa / nichts anders / als daß mein 
„HErr und Heyland allein alles mein Dencken / Lieben und Wollen 
„wuͤrcken möge. 

„Ich empfinde eine überaus groſſe Vergnuͤgung daruͤber / 
„weil ich weiß / daß ihr an dieſem Goͤttlichen Wercke der Liebe GOites 
„eyftrig arbeitet / nach welcher auch ich mit groſſer Hefftigkeit ſeufftze. 


Bi Anebendenfelbigen. 


Ch habe anitzo einen vielgröffern Ekel an mir / als ſonſt. | Ich 


'wancke in allen Dingen mit groſſer Hertzens⸗Angſt von einer Seite 
„zur andern. Die Gegenwart GOttes / welche mir ſonſt unausſprech⸗ 
„liche Vergnuͤgung gab / erfuͤllet mich anıgo mit lauter Furcht und Zit⸗ 
„tern. Es duͤncket mir / ob ſehe das Goͤtiliche Ange mit lauter Zorn, 
„auff alle meine Gedancken / Worte und Wercke / welches mich ſo ſehr 
„angſtiget / daß mir der Tod erträglicher zu ſeyn ſcheinet als dieſer Zus. 
„ſtand. Ich fuͤrchte alles / wiewohl nicht deßwegen / daß ich mir ſelbſt 
„ſchade / als mir ſelbſt; Sondern dieſes fuͤrchte ich / daß ich meinem 
„GOOtt mißfaͤlle. | | | | 

„Es koͤmmt mir vor / als ob fen Bepftand von mir entfernet 
„ſey / welches verurſachet hat / daß ich vergangene Nacht ingrofl:m Er 
„lend zubracht / und darinne nichts anders gethan / als nur immer auge 
„geruffen habe: Ah! Mein GOtt / mein GOtt / warum haſt du mich 
„verlaſſen! Bey Anbrechung des Tages hat mich GOtt empfinden 
„laſſen / wiewohl faſt gang unvermerckt ein klein Lichtgen in dem oͤber⸗ 
„ſten Theile meines Geiſtes / welches aber kaum eine Minute gewaͤhret 
„hat; worauff mich die Unruhe von neuem uͤberfiel / und mich ns 
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—,_ [0 — —— 
‚verwirrete. Inmmittelſt habe ich allegeit ( wiewohl faſt ohne alle Em⸗ 
pfindung) ausgeruffen: Ja / HErr / vernichtige mich dod/, 
reiße/fhmeide und brenne alles ab / was du wilt / ich bin, 
gantz dein., —— A 
Scehet / mein lieber Vater / hiemit Habe ich mein ſchwaches Hertz⸗ 
vor euch ausgeſchuͤttet; ihr werdet ihm zu Huͤlffe kommen / wo es euch» 2 
belicbet-» Das vierdfe 


An eben denfelbigen. Säriben, 


Sy Ein fiebfter Hert und Vater; ich fehe mich in euerer Abmefenheit:, 

ES yon allen demjenigen’ was mir fonft am föftlichiten gefchienen hat», 
entblöſſet. Das Scheer⸗Meßer hat ſehr ſcharff geſchnitten und if» 
weit hinein gedrungen; allein euere Worte haben meiner Seelen eis» 
ne groſſe Krafft gegebenyda ihr mich verfichert/ daß euch fehr lieb ware» 
zu hören / daß ich vor GOtt gangentblöffet/ darftunde- Ich bin nun 
mit guter Hoffnung und tapfferen Muth angefuͤllet / fo / daß ich in die 
fer Entblöffung fo lange bleiben will’ alses ihm gefallen wird. Darm 
rum bin ich gang ftille/und fage von Grund meiner Seelen: Gelo⸗n⸗ 
bet ſey derje nige / der mich bloßgemacht hat ! 

Es ſchiene mir in verwichenen Tagen obhabe GOTT. diejenin» 
ge Suͤßigkeit gantz hinweggenommen / welche fonft die Empfindlichkeit» 
feiner angenehmen Gegenwart zu verurfachen pflegt. Heute bin ıch»> 
auch fehr bloß’ und faft noch mehr/ wie ſonſt fo daß mein Geift nichts,» 
hat / woraufferfich ſtuͤtzen / und worinne er ruhen moͤge. Vielleichtn 
ſetzt der liebe GOtt feine heilige Hand an alle Theile meines Hertzens. 

| umb es gangundgarzuentblöffen. Nun ſein heiliger Wille gefchers 
he!, Ihr werdet euch erinnern / mein lieber Vater / Daß ihr zu mir als 
lezeit geſagt habt: Meine Dochter ich will euch aller Dinge ber» 
rauben: Dieſe felige Zeit iſtnun kommen / wie mich dünckt.» 
Zwar ſcheinet mir dieſes eine ſehr groſſe / ſchwere und faſt unmoͤglichen 
Sache zu ſeyn; allein der Gnade GOttes iſt alles moͤglich. Alles 
Ehre gehoöret ihm / und muͤſſe ihm auch auff ewig gegeben werden. Al⸗⸗ 
lein / mein lieber Here und Vater / habt ihr mir auch Erlaubnis ges» 
geben / mit euch in ſolcher Vertraulichkeit zu reden / und mid dadurch» 
au ergbicken? Es ſcheinet mir / daß ich nichts anders thun / a 
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»begehren oder wollen duͤrffe / als allein dasjenige / was mir wird befoh⸗ 

„len werden / umb in allem gehorſam zu ſeyn / welches meinem von Na⸗ 

„eur herrſch⸗ſuͤchtigen independenten und ungeſtuͤmen Geiſte ſehr hart 

„ankommt. Nug / lebet wol / mein Here und warhafftiger Vater / 

„GoOtt erhalte euch allezeit in feiner Liebe! — 

RR Nachdem die ehrwuͤrdige Mutter de Chantal ſechs Monate zu 
nn Dijon geblieben war / muftefie von dar weg gehen um andere Stifftuns 
getn zu befördern. Sie machte die Mutter Favre zur Superiorin und 

reiſete mit geoffen Freuden von Dijon ab/ weil fienehmlichein Hauß 

ihres Ordens an ihrem Geburths⸗Orte fo glücklich auffgerichtet hatte. 

» Als fiegu Lion ankam / fand Be den Heren Biſchoff von Geneve da⸗ 
ſelbſt welcher nur hindurch reiſete. Sie verfchoben ihre Unterredung 
biß auf eine gelegene Zeit nehmlich big nach vollbrachter Reiſe / welche 
fienad Saint Etienne, und nach Montferrand zuthunbhatte. 

.... Bepihrer Zurückunfftgieng fie wiederumdurd Lion. Weil nun 
damahls gleich das Parlament dafelbft gehalten wurde / Fonte der heilis 
ge Pralat ſich nicht entbrechen wegen einiger Sefchäfften feiner Dioecss 

dahin zugeben. Als nundie Ehrwuͤrdige Mutter de Chantal ihn aufs 

neue daſelbſt fand / wurde fiedaruber hoch erfreuet. Sie hatte ihm won 
einer vierdtehalb/ jaͤhrigen Abweſenheit Rechenſchafft zu thun / und ihm 
viele Dinge zu communiciren / die fie von der Beſtaͤtigung und dem Fort⸗ 
gang ihres Ordens aufgezeichnet hatte. 

Wenig Tage hernach befohler ihr nach Grenoble / Valence und 
Delai zu gehen / und ihre Haͤuſer zu beſuchen / anbey den Verlaß mas 
chende / daß er ſich mit ihr wegen ihres inwendigen Zuſtandes unterreden 
wolte / wenn ſie wiederum zuruͤck nach Annecy kommen ſeyn wuͤrde. 

Be! Als fie nach Grenoble kam / begab fie fih kurtz vor dem Weynacht⸗ 
ed Feſte ein wenig in die Stille. Da ſie nun an dem Tage der unſchuldi⸗ 
gen Kindlein im Gebeth begriffen war / und unter andern auch für ihrem 
heiligen Direktor betete / hörete fie eine Stimme / welche zu ihr alfo 
ſprach: Er iſt hicht mehr. Allein ſie nahm diefe Worte in einem 
figuͤrlichen Verſtand an und ſprach: Ja / mein GOtt es iſt wahr / er iſt 
und lebet nicht mehr in ſich ſelbſt / ſondern lebet fuͤr euch / und zu dem En⸗ 
de daß er mich in euch leben mache. Hierauf dachte ſie nicht weiter an 
dieſe Worte. | 
Nachdem das Weynacht ⸗ Feſt vorbey war / gieng fie nach Belai / 
allwo fie zwey Tage vor den H. Drey⸗Koͤnige⸗Feſt ankam. Als an * 
e 
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m Feſt⸗Tage ihr Beicht⸗Vater den Tod des heiligen Pralaten von 
— —2 er davor / nachdem er die ehrwuͤrdige Mutter de 
Chantal Beichte gehoͤret / und ihr das Abendmahl gereichet hatte / daß 
es nun Zeit waͤre / ihr davon Nachricht zu geben. Zu ſolchem Ende 

ab er ihr einen Brieff von dem Biſchoffe von Geneve / Des verſtorbenen 
— Prelaten Bruder und würdigen Succeſſore / und ſprach anbey 
alſo: Meine liebe Mutter / wir muͤſſen allein dasjenige wollen / was 
GOtt will, As ſie nun den Brieff eroͤffnete / empfand fie in ſich (wie 
fie ſelbſt bekandte) ein groſſes Zitteen/ und traff darinne die Erklärung 

der zuihegefprochenen, Worte / er iſt nicht mehr / an. Dierauff 
rieff ſſe aus und ſprach: Ach! nichts fan mir bitterer ſcheinen / als mein 
Schmertz / und nichts füflernalsdein Wille / O heiliger GOtt! Als 
ſie a fehr bemuͤhete / ihre Thranen einzuhalten / wuͤrden 
ſelbige fie bey nahe erſticket haben / woferne ſie nicht ihr Beicht⸗ Vater ers 
mahnet hätte ihr dißfalls keine Gewalt anzuthun. “ 
As ſie in ihr Hauß zu Annecy fam mit einem [hmergensvollen 
Hergen und anbeyihre Toͤchter in Thranen zerflieffen ſahe / Eunte fie mit 
denenfelbigen fein Wort reden / fondern führere fienur vor Das beilige 
Sacrament / umb daſelbſt allein den Troſt zu ſuchen / welchen eine ine 
nigſt⸗betruͤbte Seele hoffen kan. 


VI Die Frau ven Chantal beſchreibet das inwendige 
Leben des verſtorbenen Biſchoffes. 


EHe noch die ehrwuͤrdige Mutter de Chantal’ zu Annech ankom⸗ 


‚men war / hatten fie ihre Tochter mit Genehmhaltung ihres geiſtli⸗ zu grau von 


chen Vaters zur ftetigen Superiorin ihres Haufesermehlet. Allein ey 


‚fie erk laͤrete fich öffentlich in voller Berfammlung des Eapitels/daß fie 

in dieſen Mißbrauch ihret Regel durchaus nicht bewilligen wolte / als 

nach welcher die Superiorinnen nur drey Jahr lang ſolch Ampt verwal⸗ 

ten Bun nahm alſo dieſes Amptnichtanders / als uriter Diefer 
edingungan. 


Ein gewiſſer Geiftticher 7 welcher Provincial in feinen Orden 


war / zu welchem die ehrwuͤrbige Mutter de Chantal ein gutes: Ver⸗ 
trauen hatte / bath ſie damahls / daß fie ihm doch ſcheeben möchte / was 
fie von dem inwendigen Zuſtande des beiloce Biſchoffs fe: OR 
Ki: q wolle 


anta Demuth⸗ 
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wolte dieſes nicht. gerne thun / und zwar aus ſonderbahrer Demuth; 





Jedoch rhat ſie es endlich aus Gehotſam und Unterthänigkeit / und 
Iwar auff eine ſolche Weiſe welche gnugſam anjeiget / daß man von de⸗ 
nen Wuͤrckungen der Goͤttlichen Liebe indem Hertzen dieſes groſſen 
Heiligen nicht reden kan / wie fie gethan hat / wenn man nicht felbft das 
von dutchrungEN En 
An den Een FareN NProvin -⸗ 


een ER Debefehlet mir eine Sache / mein ehrwuͤrdiger Vater / mel 


ber mein Bermögengehet: Ich befenne euch einfältig7:d 


benen Viſchoff eo. keine gnugfame Krafft habe mich Davon gebührend auszudrucken 


Innerliche Ein „ſchaͤff 


ſamten. 


„Sedo will ich aus ſchuldigen Reſpect gegen euern Befehl vor den 
„Augen GOttes dasjenige ſchreiben / was ich weiß / und geſehen habe. 
„Sc habe an meinem feligen Deren und Vater eine Gabe des voll⸗ 
„Fommenen Glaubens erkannt / welche mit einer groflen Klarheit, Ge⸗ 
wißheit / Empfindlichkeitund ungemeinen Suͤßigkeit vergeſelſchaff 
„tee war. Er hat mit mir davon unvergleichliche Duſcurſe gehalten / 
„und zu mir einſtens geſagt Daß ihn GOTT mit vielen heilſamen Er⸗ 
„kaͤnntniſſen begnadiget hatte wovon fein Leben und feine Wercke zeu⸗ 
„gen. Der liebe GOtt hatte in den Mittel⸗Punct dieſer heiligen Sees 
„les oder (wie er ſelbſt zu reden pflegte) in das Junerſte ſeines Geiſtes 
„ein fo klares Licht gegeben / daß ee mit einem einfaͤltigen Geſicht die 
»WBahrheitendeg Blaubensund ihre Vortrefflichkeit einfahe/ welches 
„verurſachte / daß in feinem Willen immerdar eine brünftige Liebe ges 
„gen GOTT war ungeacht erimmerfort mit vielen außerlichen Ge⸗ 
ten überhäufft war; Denner hielt feinen Geiſt ſtets in einer ins 
„nerliben Einfamkeit/ welche ihn nicht einen Augenblick „Die Gegen⸗ 
„wart Ortes; verlichren laß, _.. 0 u nid nom 
Erfagte / daß der wahre GOttesdienſt darinne beſtuͤnde/ 


a6 on „pen man GOtt alle ein Öehorfam wäre / und. ihm nad 
fölgeteohneGeflichsinigesTroftes/und ohne einige Em⸗ 


„pfindlichfeit fonderbabrer Freude / nur mit einem nacketen 

und einfaltigen Glauben. Er hat offt zu mirgefagt daß 
„er nicht acht drauff gaͤde / wenn er inwendigen Troſt ewpfuͤnde⸗ vn 
— wen 
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wenn er gar keinen hätte; Gaͤbe ihm der liebe GOtt einige ſuͤſſe Em⸗⸗ 
pfindungen/ fo nahme erfelbige in Einfalt an ;gabeerihmaber nichte» 
Davon, ſo dachte er auch nicht daran. Allein die Wahrheitift/ daß. 
er insgemein groſſe innerliche Sußigkeiten hatte. Seine Arth zu bens 
ten war alfo befchaffen/ daß er fih gang demuͤthig / Flein und niedrig, 
miteiner fonderbahren Ehrerbiethigeund Vertrauligkeit vor SHTT 


aufführete. 

Piel Jahre vor feinem Abſchiede hat er. faft nicht fo viel Zeit uns 
brig/daß er fein Gebeth thun kunte. Alsichihneinfteng fragte, ober, 
fein Sebeth verrichtet hatte fprach er neiny und fagte hinzu / daß er fich» 


allezeit befliffe mit GOtt vereiniget zu ſeyn / und daß / venn Wir zum,, ZhaͤcgesGebech. 


Dienſte unſers Nechſten mit einigen Geſchaͤfften beladen, 
waͤren / wir ſolche Arbeit vor das beſte Gebeth halten fülten.,, 
Ja darum kan ich ohne Unwahrheit ſagen / daß fein Leben ein fletiges» 
Gebeth geweſen / nehmlich wegen der ſtetigen Vereinigung ſeiner See⸗ 
len mit GOtt. tigen? 

Er war zueiner folhen Vollkommenheit gelanget/ daß er nichts 
mehr wolte / noch liebte / noch ſahe / als allein GOTT ın allen Dingenv» 
und fagte einftenszu mie im Bertrauen/daß nichts aufder Welt wäre / 
melchesfein Gemüth von der Betrachtung Gottes abziehen, oder fein,» 
Hertz dermaſſen einnehmen koͤnte / daß er etwas anders verlangen oder» 
wollen ſolte / als allein ihm zugefallen. » 

Diefe Liebe des Goͤttlichen Willens war in ihm deſto herrlicher, 


“ 


und reiner/ weil feine heilige Seele fich felbft nicht beteugen kunte / und in rind 
zwar ſolches wegen des uͤberaus Plaren Lichts, weiches GOtt infie ges» 


goſſen hatte / in welchem er alle Bewegungen der Eigenliebe entitchen» 
ſahe / die er alfobald mit groffer Treue ausrottete wodurch er dann im» 
merinniger und genauer mit GOtt vereiniget wurde,» 

Ich habe ihn offt fagen Hg in den ſchwereſten Ins» 
fechtungeneine unausfprechliche Suͤßigkeit empfünde, und daß ihm» 
Durch diefe angenehme Vereinigung auchdie allerbitrerften Dingen 
ſchmackhafft gemacht wurden. » 

Aus dirfer fo volfommenen Vereinigung entfprofien feine unge⸗n 
meine Tugenden und feine geoffe und allgemeine Gelaffenheit bey allen» 
Begebenheiten. Erpracticirtenach dem Buchftaben dasjenige’ mag» 
er mit wenig Worten Iehrete/ nehmlich folgende wenig befandte/ und» 
doch ſehr nügliche Lection: Q4 2 Dit 


Gleichheit des 
Seiſtes. 


Ab toͤdtung feiner 
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Bittet nichts / verlanget nichts und ſchlaget auch 
Seine Gleichheit des Geiftes war gantz unvergleichlich. Nie⸗ 
„mand hat ihn jemahls Er ungeacht er ein lebhafftes und 
„gang keuriges Temperament hatte. | Be 
„Er war eine allgemeine Zuflucht / Huͤlffe und Beyſtand aller Ber 


„truͤbten und Elenden. * 
* Der Friede ſeines Hertzens war Goͤttlich / denn er war —— 
„in der vollkommenen Toͤdtung ſeiner Begierden und in der gäntzli⸗ 
„chen Unterwerffung / womit ſich ſeine Seele GOtt untergeben hatte. 
E.r ſagte oͤffters zu uns / daß / wenn er noch einmahl gebohren wer⸗ 
„den / und von neuen in die Welt kommen koͤnte / er alle Menſchliche 
„Klu gheit gaͤntzlich verachten / und unter die Fuͤſſe treten wolte / umb ſich 
„gleich von der Zeit an des fi) aͤuſſerden erſten Gebrauchs ſeiner Ver⸗ 
„nunfft zur göttlichen Vorſehung führen zulaſſen. Zu ſolcher gäntz⸗ 
„lichen Ubergebung und Verleugnung fuͤhrete er alle Seelen / die er re⸗ 
„gieret / als auf den ſicherſten Weg des vollkommenen Lebens | 
„. Wennernach der Menfchlichen Klugheit ſahe / daß diefes oder je⸗ 
mnes ein unmoͤgliches Werck waͤre / blieb er dennoch beftandig in feinem 
„Vertrauen gegen GOtt / und Hoffte niemahls gewiſſer einen gluͤck⸗ 
„lichen Ausgang / als wenn er keine andere Stuͤtze hatte/ 
„worauf er ſich verlaſſen kunte / als allein die goͤttliche Ver⸗ 
„ſehung. Dannenhero behielt er allezeit ein gleiches Gemuͤth und 
„war immer vergnuͤgt. — a sh le dad) 
„Er wolte nicht / daß man wuͤnſchte von allen Affecten und Be⸗ 
„gierden befreyet zu ſeyn / ſondern nur / daß man ſich bemuͤhen ſolte ſelbi⸗ 
„ge zu uͤberwinden. | 5 ir gay) 
» ZIch habe niemahls eine ſo tapffere und großmuͤthige Seele gefes 
„hen / als ihn / allerley Muͤhſeligkeit auszuſtehen und die Ihm von Ott 
„eingegebene Wercke getroft fortzufegen. , Wenn unsunfer HERR 
„(pflegte erzu fagen ) ein Geſchaͤffte auffleget / fo müflen wir alles/ ſo 
„viel an uns iſt / verſuchen alle Schwürigfeiten aus dem Wege zu heben, 
„und hernach Den Ausgang mit ftillem Gemuüthe erwarten. 
Die Staͤrcke feines Geiſtes hat fich in feiner beftandigen Tugend 
„gnugſam gedufert, Niemand hat an ihm wahrgenommen/daß tr von 
meiner Tugend geredet. und dielelbige ſelbſt nicht gebe habe, . a 
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Wer iſt derjenige / der jemahls geſehen hat / daß feine Gedult uͤber⸗ 
wunden worden? Wer hat geſpuret / daß fein Antlitz zu einer Zeit nicht,, 
ſoerbar und freundlich geweſen / als zur andern; oder daß ſeine Seele, 
ſich gegen jemand erbitterthabe ?. 


Niemahls hat eu gegen jemand etwas aus Bitterfeit gethan. Snft-m, Dw 
Man wird auch ſchwerlich einifo ſanfftmuͤthiges / aufrichtiges/ demun,, ""'" 


thiges / gütiges/und freundliches Hertz gefehen haben / als das Seinige» 
war.» Ne 
O mie groß und herelich war nicht feine Klugheit und feine bis ,, 
des natürliche und übersnatürliche Aeißheit: » 

Er hatte einen lebhafften / reinen und allgemeinen Verſtand / fo /,, 
Daß derliebe GOtt nichts vergefien hatte an der Vollfommenheitdeg ,, 
Wercks / wozu feine altmachtige Hand ihn machen wollen: » 

Er war ein Feind aller Borftellungen und alles deſſen welches ;, 
die jenigen bewundern / die auf nichts anders / als allein auf das duferlis », 
che fehen. Eraffectirte fein ingulares Weſen noch dergleichen Hands », 
lungen / welche nur der unverfländige Hauffe hochhaͤlt; Sondern fuͤh⸗ 
rete ſich auferlich. nach gemeiner Weiſe auf / allein auf eine fo adttliche »» 
Art / daß mir in feinem Leben nichts bewunders⸗wuͤediger vorfommt/ 
als eben dieſes. Wenn er betete das Ampt hielte der den Gottes⸗ 
dienſt verrichtete / ſahe er einen Engel gleich! Er machte Feine wunderlie,, 
che Gebaͤrden / ſondern hielte die Augen immerfort beſcheidentlich nie⸗ 
dergeſchlagen / und machte Feine andere Bewegung auſſer denen / wel⸗ 
ehe nöthig waren. Wer um ſolche Zeit auf ihn acht gab wurde uns» 
fehlbar von Andacht gerührer/infonderheit/menner confecrirte,,, 

Er hatteeine fehr higige Liebe zudem heiligften Sacrament. Die, 
fes war fein warhafftes Leben und feine Kraft. Seine Andacht aber» 
bey diefen hohen und heiligen Geheimniſſe / Fan ich unmeglih nach» 
Würden befchreiben, » 

Alles war in dieſer Seelen ruhigund ordentlich. Es mar darin‘, 
nenichts / als Reinigkeit Demuth, Einfalt und Einigfeit des Geiſtes 
mit GOtt. Mann wurde fehr gerühret/ wenn man ihn von GOtt 


Sein äuferTichen 
Dnbgang, 


Sein ktͤ 


und von der Vollkommenheit reden hoörete. Er bedienete ſich fo Deuts, Voru⸗s. 


licher und verſtaͤndlicher Worte / daß er auch die fubtileften uͤnd dum 
ckelſten Worte aufs Begreifflichſte vorſtellen Fönte. Deßgleichen hat», 
auch jederman erkandt / daß ihm GOtt eine gantz fonderbare Babe bey⸗ 
geleget Die Seelen zuführen, Er drang ſehr tieff in den er 
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„Grund der Hertzen / und regierete fie mit einer ungemeinen Geſchicklig⸗ 
„keit und Liebe. Hiebey erwieß er ſich unermuͤdet / und ruhete nicht 
„eher / als biß er die beaͤngſtigten Gewiſſen wiederumb in Ruhe geſetzt 
Gemeine Lebe· »hatte- Dieſer Eyfer fuͤr das Heyl der Seelen wat / nach meinem Be⸗ 
| DvDuͤncken / die herrfchende Tugend an meinem feeligen Vater. Sch 
„habe offegefehen/ daß er den Dienſt melher GOtt unmittelbar ans 
„gehet / verlaſſen und demfelbigen den Dienft des Nechſten vorgesogen 
„hat / wennerzu jenem nicht unumganglich verpflichtet geroefen. _ Ach 
„Gott wie liebreich / freundlich und huͤlffbegierig war er gegen feinen 
Naͤchſten! wieviel Arbeit nahm er um deſſelben Willen über ſich Sn 

» Summayerhatfichdarinne gang vergehret. | 
„Mit einem Wort / mein ehrwuͤrdiger Vater / ja mein feliger Va⸗ 
„ter war ein lebendiges Bildniß unſers HErrn IEſu CHriſti. Denn 
„in Wahrheit die Ordnung und Beſchaffenheit dieſer heiligen Seelen 
„war gantz uͤbernatuͤrlich und Goͤttlich. GOtt gebe mir Gnade ihm 

nachzufolgen / und ihn dermahleins in der Herrligkeit zu ſchauen ec. 

Seine Saft, Pierauff ſuchte unſere heilige Mutter mit vielem Fleiß alle Schriff⸗ 
ten des heiligen Biſchoffs zuſammen / umb fein Leben Daraus befchreiben 
zulaffen. Jedoch unterfieß fie mitten unter diefer groffen Sefchäfftigs 
feit Peine einige von allen Pflichten ihres Ampts / welches ſie ob wohl 
fait wider ihren Willen, in ihrem Orden führete. Sie fuhr unterdef 
fen immer fort vielneue Haͤuſer ihres Ordens auffzurichten / mozu fie 
von allen Seiten erbeten wurde. Zur Auffrihtung des Haufes zu 
Marfilien fertigte fie einige Toͤchter ihres Daufes ab ; nad) Chamber 
Der Tran von IH aber nahm fie fich vor ineigenet Perfon zu reifeny allwo ſie gleichfalls 
Ehancatgteiß in eines auffeichten folte/ wieder Pring Thomas ſchon vorlängft verlan⸗ 
———— get hatte. Derſelbige ſchickte ihr feine Caroffe und wolte ſie mit groſſer 
Pracht empfangen laſſen. Allein unſere heilige Mutter erhielt von 
ihm / daß fieihrentwegen Feine Ceremonien anſtelleten. Nur bat ge⸗ 
dachter Printz dieſes einige aus / daß man das heilige Sacrament in der 
Capelle des zur bemeldten Stiftung gewidmeten Hauſes ausſtellen 


moͤgte. | 
Höchft ermeldter Fuͤrſt erwieß dieſem Haufe viel Gutthaten / und 
beehretees ftets mit feinem Schuß. Die Ehrwuͤrdige Mutter de Chan- 
tal blieb hiefelbft vier Monate / und kam ſodann wiederum zuruͤck nach 
Annecy kurtz vor Pfingfienzum welche Zeit die AelteftenSuperiorinnen 
des Drdens eine Berfammlung anftellen wolten gu welchen Gb fie 
enen⸗ 
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denenſelbigen Ordre gegeben ſich u Annecy einzufinden. Nachdem 
nun dieſe Ehrwuͤrdige Mutter daſelbſt angelanget waren / ſuchten ſie 
nebſt unferee Heiligen alles zuſammen / was der heilige Biſchoff zur 
Voͤllk ommenheit ihres Ordens aufgeſetzt hatte und machten daraus 

ein Buch / welches ſie ihr Coutumier oder Rituale nenneten. Hiebey 
bhrauchte die Ehrwuürdige Mutter de Chantal dieſe Vorſichtigkeit / daß 
ſie nichts anders hinein ſetzen laſſen wolte / als allein dasjenige / welches 
entweder ihr heiliger Stiffter mit eigener hand aufgeſchrieben / oder was 
unter ihm practiciret worden / woraus fie Regeln machte / die ſie nach 
dem Sinne des heiligen Biſchoffs mit allem von denſelbigen ihr einge⸗ 
flantzten Eyfer allezeit practieiren laſſen. 


Dieſe ihre Arbeit iſt nicht allein ihrem Orden / ſondern auch der ge⸗ — —— 
ſammten Kirche, nuͤtzliich geweſen. Sie hat auch mit groſſem Fleiß vrusen, 
Des gedachken heiligen Prelaten Briefe, Gefpräche Meditationes und 
Predigten drucken laſſen. 
Sein ſchoͤn Buch vonder Liebe GOttes iſt für fie geſchrieben wor⸗ 
den / welches er am Ende der Vorrede des beſagten Buchs mit dieſen 

Worten anzeiget: FR | | 
leid) wie diefe Seelecfpriht er) bey mir in ſehr aroffen 
Wehrt ift/ welches GOtt allein weiß ; Alſo bat fie meß 
ne Seele in Diefem Stud. fehr kraͤfftig aufgemun- 

tert. 

Über dieſes würden wir auch unferer heiligen Mutter noch ein 

ander ſchoͤn Werck zu dancken haben/ woferne fie nicht aus groffer Des or 
muth alle anden heiligen Prelaten gefchriebene Briefe verbrannt hät⸗ ipre eigene. 
te/die ihe bey deffelbigen Tode wiederum. eingehändiget wurden / und 
- von ihm mitallem Fleiß verwahret worden waren / umb fiemit der 

Seit als einen. unſchaͤtzbahren Schatz (mie er fie felbft nennen) ang 
‚Sicht zugeben. 

Im Monat Aprilı626, unternahm die ehrwürdige Mutter de Aufrichtung noch 
‚ Chantal, welche aus groſſem Eyfer öffters ihrer Gefundheit nicht ders mehrerer Hͤoſer. 
ſchonett / die Stiftungen zu Tonon und Rumillim Savoprn Bald 
hernach richtete ſie das Haus zu Pontä Mouston inLothringen auff. Als 

oem teifete, gieng fie dutch Befangeon allwo ein Theil von denen 

Buͤtgern dieſer Stad fie mit groſſem Eyfer bath cin Hauß ihres Dr- 
dins daſelbſt auffzurichten weichen ſich aber viel andere 

ei 
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Weil nun unſere heilige Mutter zu keiner Uneinigkeit und Zwietracht 
anlaß geben wolte / ließ ſie es dazumahl dabey bewenden / daß fie aus 
mehr als 80. Frauens⸗Perſonen / die ſich bey ihr angaben / um ihre geiſt⸗ 
liche Toͤchter zu werden / 36, erwehlete / und denenfelbigen die Berheifs 
fung that / daß ſie einmal ihre Toͤchter werden ſolten und zwar nicht 
allein in ihrem Orden / ſondern auch in dem Haufe welches ſie / unges 
acht es damahls noch kein Anſehen dazu hatte / in bemeldter Stad auff⸗ 
zurichten hoffte. Dieſes geſchahe auch wuͤrcklich / ſo / daß befagte Pers 
ſonen allezuſammen an dieſem Orte protesſſion thaten- und alfo ieder⸗ 
mann glaubte / daß dieſe Wahl dee Mutter de Chantalmehrein Goͤtt⸗ 
liches Eingeben / als menſchliches Vornehmen geweſen ware. 
Nachdem ſie dreh Tage zu Zelangon geblieben wars gieng fie 
weiter fort nach Lothringen. Als ſie zu Pont A Mousfon ankam / fuhr ihr 
Madame d’ Araucour entgegen / und nahm ſie in ihr Hauß auff / wo⸗ 

rinne die ehrwuͤrdige Mutter ſich nicht ohne Seegen auffhielt. Denn 

unterdeſſen / da man alle Anſtalt machte zur Auffrichtung des geiſtli⸗ 

hen Hauſes / deren Stiffterin Madame d’ Araucour ſeyn wolte/ bes 

muͤhete ſich die heilige Mutter mit ſogroſſer Klugheit und Sanfftmuth 

einen groſſen Proces / ſo in dieſer Familie geführet wurde / beyzulegen / 

daß ſie gluͤcklich ihren Zweck erreichte und alſo / dieſes Hauß wiederum 

in Friede ſetzte / worauff ſie ihr geiſtliches Werck mit gewoͤhnlichem gu⸗ 

Stau von Chan⸗ ten Succes verrichtete / und von dem Hertzoge und Der Hertzogin von 
er se Lotheingen / wie auch vonallen Herrn und Damen des Landes / mit ſo vie⸗ 
len Ehrbezeugungen uͤberſchuͤttet und von iedermaũ der maſſen reſpectiret 
DRIN wurde / daß fie ſich von dar eilends fortmachen muſte / wobey ſie zu einer 
—— vb yon ihren geiftl. Töchtern alfo ſprach: Auff / mein Kind / laſſet uns 
unſere Seele erretten / man irret bier in mir / indem man 


nicht erkennet was ich bin/ia auch ich ſelbſt ſolches by de» · 


gleichen Umſtaͤnden gar leicht vergeſſen koͤnte. Ungeacht 
fie nun beydes von kleinen und groſſen ſehr inſtaͤndig erſuchet wurde / Das 
ſelbſt zu bleiben; Ließ fie fih dennoch dadurch nicht bewegen, ſondern 
kehrete wieder zuruͤck nach Annecy, um an der Lebens⸗Beſchreibung ih⸗ 
res heiligen Directoris weiter zu arbeiten. 
Der hiegu ernennte Commiſſarius P. Dom Juſt damahliger Bis 
ſchoff von Geneve / hielt nebſt ihr zu Rom noch um zween andere Com- 
miſſarios an. Nachdem nun hiezu Der Echh⸗Biſchoff ‚von ——— 
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und Bilhoffvon Belaiernennet worden / Famen fieim Fruͤh⸗ Jahr 


1627.50 Annecy an. 


Alsbald heenach der König das Governement von Pignerol 
dem Grafen von Toulonjon/ ıhrem Eydam / gegeben hatte / gab fie bey 
diefer Gelegenheit in einem "Briefe der Madame de Toulonjon einen 
fehr nüglichen Unterricht wie fie fich in ſolchem Stande verhalten folte/ 
welches eine fehr nöthige Erinnerung war. Denn ob man wol insge⸗ 
mein die meiften Zeftiones und Erinnerungen davon zu geben pflegt/ 
wieman ſich in Creug und Elend verhalten foll/ fo iſt doch ſolches nicht 
ſo noͤthig / weildie Trübfalen ung faft natürlicher Weiſe zu GOtt ziehen. 
Allein bey gutem Gluck find dergleichen Erinnerungen viel noͤthiger / Das 
mitman fich nicht daduech verderbenund von GOtt abführen laſſe. 


An die Madaıne von Toulonjon. 


Sec vernehme/ meineliebe Tochter / daß ber liebe GOTT allerley», 
'Sluckfeligfeiten reichlich auffeuch ausgieffet. Run will ich glau⸗ 
ben / daß ihr ſolches alseine von GOtt herfommende Gnade / erken⸗ 
net / welcher euch ſelbige zuſendet / nicht / um euch Damit groß su machen / 
oder fie zur Eitelkeit abzuwenden / ſondern um euch dadurch befördern» 
sulaffen im Wahsthum an der wahren Demuth und liebreichen» 


Furcht desjenigen / welcher gibt und wieder nimmt / wenn es ihm gefäls» 


let. Sagt mir einmahl/ meine liebe Tochter /ja fagt mirs frey heraus» 
und ohne Heucheley / wie iſt eurer Seelen-Zuftand hiebey beſchaffen 3» 
Denn ich fürchte mich immer ein wenig / Daß der Uberfluß an weltlichen» 
Guͤtern und Würden euchmitihren Rauch blenden / jagar erfticken» 
moͤgte / woferne ihr nicht immerdar auff euerer Hut ſtehet / und euchn 
ihre Unbeſtaͤndigkeit famt der Ungewißheit unſers Abſchiedes aus der» 
Welt ftets vor Augen ſtellet. Ach! gedencket Doch oͤffters an dieſenn 
Hingang / meine liebſte Tochter / und andie felige Ewigkeit dererienigends, 


Ein Brieff au 
ihre Tochter 


welche allhier die wahre Seligkeit höher achten / als die Furgen Hugenn, 


blicke der falfehen Luͤſte dieſes Lebens, Ach! drucker doch ja fleißig, 
dieſe Wahrheiten in euer Tochter Hertz. Disiftdiebefte und befldns,, 
digſte Erbſchafft / welche ihe derfelbigen erwerben und hinterlaffen, 
Fönnet. Haltet fievornehmlich dazu an / daß fie fih fürchte GOTT, 
zu beleidigen/ und die Seeligkeit in feiner Liebe zu leben hochachte. Fhrs, 
wiſſet / meine Tochter / daß ich mich — euch von zarten — 

r ei⸗ 


Sie ſchevet dir 
Se fahr der Peſt 


wicht, 


7. Da 


„beinen an die Liebe in euer Hertz einzuptaͤgen / und daß ich euch hernach 
„ſtets ermahnet habe feinem Willen zu gehorchen / und zwar infondens 
„heit auch darinne / daß ihr euern Ehegemahl liebet / ehret und refpeckis 
„ret / welcher alles dieſes wohl verdienet. So beſchwehre ich euch nun 
„bey der Liebe GOttes und bey der Liebe / die ihr mir ſchuldig ſeyd / daß 
„ihr euch ja nicht durch die zeitliche Guͤter und Ehren bewegen laſſet ie⸗ 
„mand gegen euch zu verachten. Der beſtaͤndigſte Reichthum iſt / Frie⸗ 
„de mit allen Menſchen haben- | | 
» Nehmet diefe Ermahnungen von euerer Mutter an / welche euch 
„liebet / als ſich ſelbſt / und hertzlich wuͤnſchet / daß ihr in euerem Stan⸗ 
„de gantz vollfommen ſeyn moͤget. | —J 
Im folgenden Jahr erwehlete man ſie zur Superieurin in ihrem 
Hauſe zu Annech. Weil aber gleich damahls die Peſt nicht allein auff 
dem Lande, ſondern auch in dee Stad graßirete / bemuͤheten ſich dee 
Hertzog und die Hertzogin auf alle Weiſe ſie aus dieſer Gefahr zu ziehen. 
Allein ſie wolte nicht darein bewilligen / ſondern gab zur Antwort / 
daß fie ſich vielmehr fuͤrchtete für ſich zu leben/ als fuͤr 
GOTT zu ſterben. Solcher geſtalt nun blieb fie feſt auff ih⸗ 
ren Vorſatz durchaus nicht zu weichen. Der Biſchoff von Geneve ver⸗ 
wunderte ich ber ihre Beſtaͤndigkeit und ſprach / daß die Hertzhafftig⸗ 
keit der Mutter de Chantal bey dieſer Begebenheit ihn gleichfalls auff⸗ 
gemuntert und zu dem feſten Entſchluß gebracht haͤtte / feine Heerde ik 
zu verlaſſen. Die heilige Mutter halffihm ihrer feits nicht wenig Dur 
ide Sebeth und Allmofen dag gemeine Elend lindern. Dahero auch 
GHDtt/ welcher bereits in diefee Welt alle Liebe hundertfältig wieder 
vergilt / denen Ordens⸗Schweſtern ihrer Hauferzu Pariseingab / ihe 
durch einen Expreſſen eine groſſ Summe Geldes und die beſten Prefer- 
vative Mittel wider die boͤſe Luffe zu (enden. , * FR 
Diefes nun kam ihr gleich zu gelegener Zeit. Denn die heilige 


sue reihe Mutter hatte fich Durch viele Allmofen und die Denen Armen geleitete 


geſchencket 


Huͤlffe ſelbſt von allen Mitteln entbloͤſſet geſtalt ſie weder auff ſich noch 


ihre Tochter gedachte 7 wenn jemand fie um diefes oder jenes Arzney⸗ 
Mittel anſprach / ſondern ſie gab alles weg / was ſie nur hatte. 
Diefe Peſt waͤhrete zwey Jahr lang / da dann binnen ſolcher 
Zeit der liebe GOTTſie und ihr Hauß gnädiglich Davor bewahrete. 
Zur Danckbarkeit für dieſe groſſe Gnade perdoppelte fie nachgehende 


2* * 
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shren Eyfer in dem Dienftdesjenigen/ welcher die Seinigen fo wohl bes 

loͤhnet. Desgleichen ließ fie aud) ihren neuen Eyfer darinne fehen/ daß 

fieinihe Hauß den hoͤchſten Grad der Vollkominenheit einführete. 

«Sm Anfang des ı631ten Jahres ſchickte fieiemand nad) Mont. 
‚pellier, umb dafelbftein Hauß ihres Ordens auffsurichten/und verfahe 

viel anderedergleichen Ordens, Haufen mitihren Ordens⸗Schweſtern; 
warumman fie erfuchet hatte, um an dem Exempel der von ihr auffers 

zogenen Perfonen die vollfommene Ausübung ihrer Regeln zu erlernen. 

Diefen gab fie ſchrifftlich viele Erinnerungen mit und empfohl ihnen vor 

allen Dingen die Einfalt in Beobachtungihrer Ordnungen. Sie apa ſeechte 
ſprach zuihnen : Lieben Kinder wir haben Fein Geluͤbde gethan nie Züchter awaive 
mahis zu fehlen / dieſes ftehet nichtin menfchlichen Vermögen; Hier; bebe. 

nad) aber ſollen wir ung beftefben / daß wir ung gerne ſtraffen laſſen / 

wenn wir fehlen. 


VII Die Frau von Chantal leget ihr bißheriges Ampt 
ab / und uͤbet ſich im Gehorſam. 


SR Ei fi nun die ehrwuͤrdige Mutter de Chantal nach ihrer Drew 
jährigen Regierung felbft abſetzete und ſie ſich dazumahl in dee 
Pflicht des Gehotfams befand / wolte fie felbige mit einer ſolchen Des 
muth und Unterthänigfeit beobachten/ als einer neu angetretenen Or⸗ 
dens Schweſter zukoͤmmt · Dahero fagte fiegu ihrerSuperiorin, dee 
Mutter de Chatel daß fie ſich befuͤrchtete / fie möchte etwa weil fie fo lan⸗ 
ge Zeit regieret / unterdeſſen den Gehorſam vergeſſen haben / und bat fie 
derohalben / daß fie ihr eine Prüfung des Gehorſams auferlegen und ans ö 
a möchte was fie einen jeglichen Tag ihren Drden zum beften thun —— * 
1%) e, zn 
Weil nun gleich damählsihre Superiorinnen vor rathfam hielten / 
daß fieeine Reife nach Paris thaͤte umb wegen der Sachen ihres Or⸗ 
dens mit unterfchiedlichen Biſchoͤffen / Die fich Dafelbft verfammien wol⸗ 
ten / eine Unterredung zu halten; fragte ſie jemand / was ihr ihr Derg das 
von ſagte. Mein Hettz (gab ſie hierauf sur Antwort) fordert von mir 
nichtsanders, alsden Sehorfam, Nachdem fienun eine gewifjecom. —* 
misſion und Ubung des Gehorſams empfangen’ reiſete fie hinweg / und zu. 4 
kam im Julio 1634. zu Paris an. Die Gräfin de Saint Paul, der Com- 
mentur de dillery und noch einige andere Een ihr weit entgegen, er: 
2 k⸗ 
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begleiteten ſie biß zum Hauſe der Heimſuchung auf der S. Antonii⸗ 
Straße, allwo alle ihre Töchter fie mit ungemeiner Freude aufnahmen. 
Des folgenden Tages ließ fie Die Herrn Biſchoͤffe bitten, fich wegen dee 
Verrichtungen / die fie dahin gezogen zu verfammilen/ und erfuchte auch 
zugleich den commentur de Sillery, ihren guten Freund und einen rech⸗ 
ten Vater ihres Ordens / fich gleichfalls dabey einzufinden. Da ſolches 
gefchehen war eröffnete fie ihnen die Urſach ihrer Reife / deren vornehm⸗ 


and ihre Berriä, ſten Zweck dahin gieng / umb heilfame Anfchläge und Mittel zu erfiadeny 


tungen daſelbſt 


Ihre Růckreiſe 


wodurch die Einigkeit ihres Ordens befeſtiget werden koͤnte. Nachdem 
mannun unterſchiedliche Vorſchlaͤge gethan hatte, befand man keinen 
ſicherer und beſſer / als dieſen / welchen man noch biß izzo unter ihnen mit 
groſſer Liebe practiciret / nehmlich / daß ſie einander in ihrer Noth beyſte⸗ 
hen ſolten / ſo daß das leibliche Elend und der Mangel noch biß dato kein 
Vorwand in diefem Orden hat ſeyn koͤnnen / von der darinne eingefuͤhr⸗ 
ten guten Zucht und Ordnung etwas nachzulaſſen. 

Die ehrwuͤrdige Mutter de Chantal brachte den Winter in Pariß 
zu / um ihren Toͤchtern von allen Puncten / die ſie in acht zu nehmen ver⸗ 
pflichtet / allen nothduͤrfftigen Unterricht zu geben / weil ſich ſonſt uͤber ei⸗ 
nes oder das andere einiger Zweifel bey ihnen haͤtte ereignen koͤnnen. 

Ihr groſſer Ruhm / den fie überall hatte / zog ihr auch nicht weniger 
Auferliche Übung zu. Denn jederman wolte die heilige Mutter ſehen 
und mitihereden. Sie erbauete und vergnügtejederman/ und ihre 
Tugend leuchtete allen dergeftalt in die Augen / daß viel vornehme Leute 
ſich dahin bearbeiteten fie ſtets zu Paris zu behalten. Allein als fie far 
her daß ihre Gegenwart nicht mehr nöthig waͤre / kunte fie nichts mehr 
aufhalten. Darum veifete fieim Aprit wiederum ab / und zog durch als 
fe Haͤuſer ihres Ordens / welche ihrer Gegenwart nöthig hatten. Als 
fie zu Authun war/ fam Madame de Toulopjon; ihre Tochter/deren eis 
niger Sohntodfrancklagr und bat ſie / 4 ſie zu ihr kommen / und ihr 
Kind durch ihren Segen wiederum heilen moͤchte. Allein weil der Ge⸗ 
horſam / wozu die heilige Mutter verpflichtet war / ihr nicht zuließ zu 
Welt⸗Leuten zu gehen / da fie in einem von ihren Haͤuſern ſeyn koͤnte / wol⸗ 
te ſie ihren kleinen Sohn durchaus nicht beſuchen / biß daß der Biſchoff 
von Authun ihr Befehl gab / worauff fie hinging bey ihrer Tochter das 
Mittags⸗Mahl ʒu halten / hernach aber wiederumb nach Authun kam / 


umb daſelſt des Nachts zu bleiben. 
BETEN, 8 
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m Flfsfiefih nun eine Zeitlang allda aufgehalten hatte/gieng fie wie⸗ 
der zuruͤck nach Annecy;alliwvo fir gegen Ausgang des Dctobersanfam, 
Inffolgenden Jahre / da die Mutter deCharel drey Jahr Supsrio- 
rin geweſen war / erwehlete man aufs neue unſere heilige Mutter, Eis 
nige Zeit hernach uͤberhaͤuffte fie GOtt mit ſehr vielen und harten Rey 
den / gleich wie ers mit feinen Auserwehlten Seelen machen pflegt,deren 
ausgejtandene Pein erin Gedult belohnet; allermaſſen fie auf einmahl 
in eine geoffe innerliche Angſt gerieth welche zu befchreiben mir nicht zur 
fomme. So viel aber melde nur hiervon’ daß fie binnen zwey Jaͤhren Inuertigegiten 
in aller Stille und ohne alle Ungedufe fo viel erlitte / daß fie ſelbſt nicht 
glaubte (wie ſie ſagte) daß eine Creatur ohne Verzweiffelung derglei⸗ 
chen ausſtehen koͤnte. 
Im Fahr 1638. erfuchte fie Ihro Königliche Hoheit / Die Hertzogin 
von Savoyen inſtaͤndig / zu ihr zu kommen / und ein Hauß ihres Ordens 
zu Turin aufzurichten. Nachdem nun die ehrwuͤrdige Mutter de 
Chanral von ihren Supertorinnen hierzu Drdre erhalten hatte / reiſete 
fie im Maymonate ab / und zwar in einer Gutſche / die ihr die Hertzogin 
von Savoyen zuſchickte / welche fie mit groſſer Freude empfing/ ihr viel 
Ehre und Liebes» Bejeugungen er wieh / und infonderheit zu ihrer neuen Re na Se 
Stiftung groffe Gefchencke verehrte. Die Mutter de Chantal 
brachte mıt diefem Wercke 7. Monat zw und hinterließ zur Superiorin 
die Mutter deLueinge, eine vornehme und fehr tugendhaffte Dame aug 
Savoyenr / und ging fo dann wiederum zurück nach Annecy. Sobald 
als fie dafelbft angelanger war / arbeitete fiean der Vollendung eineg 
ae Wercks / welches ſie ſchon vor langer Zeit her verlanget hatte, 
iefes beſtund darinne / daß fie in der Dioeces von Genff gewiſſe Patres 
Misſionis haben wolte. Hievon ſchrieb fie an den P. Viucentium de 
Paulo ihren General / welcher ihr guter Freund und der Damen der heis 
ligen Marig aufder ©. Anton-Straffezu ParisSuperior war. Dies 
fer ſchickte ihr alfobald ſechs Misfionarıos, welchen er befohl, die Mutter 
de Chanral, alsihre Superiorins angufehen,ohne ihren Kath nichts zu - 
thun / und ſich allein von ihr regieren zulaffen. Diefes thaten fie mit 
fo groffen Segen / daß ſie in wenig Zeit zum groffen Vergnůgen des 
Volcks im Lande viel Daufer ihres Drdens aufrichteten, 
Ass nun die Zeıt fich heran nahete, daß die Mutter de Chantal 
ihr ——— t abermahls niederlegen wolte / bath man fie ins 
ſtaͤndigſt / daß ſie felbiges behalten möchte, Allein’ fie wolte hierein 
| Nr 3 durch⸗ 
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Reiſe nach Mon- 


line. 


Nach Parie 


378 Das Leben 


durchaus nicht bewilligen / ſondern bat Daß man ihr Zeit laſſen ſolte / ſich 
in der Stille und indem Zuſtande einer ſchlechten Ordens⸗Schweſter 
zum Tode zu bereiten; welches man ihr endlich bewilligte / und zwar 
dieſes um fo vielmehr, weil ihr hohes Alter ein wenig Ruhe noͤthig hatte. 

Um dieſe Zeit befam fiedie Poft von dem Tode deg Commenturs 
deSillery, ihres guten Freundes / wie auch zugleich vondem tödlichen 
Hintritt des Ertz⸗Biſchoffs von Zourges: ihres lieben Bruders. Dies 
fe Truͤbſalen nebft den Fur vorhergefchehen Todes» Fallen ihrer drey ers 
ſten Ordens⸗Schweſtern der Mutter Favre,de Chatalundde Zrechi- 
as fegten fie in einen fo ſchmertzhafften Zuſtand / daß eine andere Perſon / 
deren Tugend nicht fo geprüfft geweſen / als ihre Darunter nothwendig 
hätte unterliegen müffen. Einige Zeit hernach erforderten einige wich⸗ 
tige affairen ihres Ordens von ihr nach Moulins zugehen. Ihre Toͤch⸗ 
ter indenen beyden Kloͤſtern zu Annecy, welche ſie vor ihren hoͤchſten 
Schatz hielten/gleich wie auch alle Einwohner der Stadt/thaten alles / 
was fienurerfinuen kunten / diefe Reiſe zu verhindern/ weil ſie wol fas 
hen / daß weder ihr Alter/ noch der damahlige Zuftand ihrer Geſunhheit / 
die Muͤhſeligkeiten einer ſo langwuͤrigen Reiſe ausſtehen kunte / inſon⸗ 
derheit/ weil damahls eine gantz ungemeine Hitze war. Allein die heili⸗ 
ge Mutter / welche allein auf die Ehre GOttes ſahe / reiſete ungeacht des 
fen dennoch zu Ende des Julii hinweg und kam nach v.cler ausgeſtande⸗ 
nen Beſchwerligkeit zu Moulios an; Sie blieb daſelbſt ſechs Wochen / 
binnen welcher Zeit ſie die Geſchaͤffte / veßwegen fie hinkommen war / in 
gute Ordnung brachte. 

Als die ehrwuͤrdige Mutter de Chantal wieder zurückgehen wolte/ 
empfing fie von dem Biſchoff von Genff Didre,daß fie der Königin wills 
fahren ſolte / welche fie mit eheften würde erfuchen laffen zu ihe nah Pas 
ris zu kommen. Diefesgefchahe auch wuͤrcklich. Denn bald hierauf 
ſchickte ihr die Königin eine Senffte / und bat fie durch einen mit: eigenet 
Hand gefchriebenen Brief/ Diefe Reiſe über ſich zu nehmen. Daͤhero 
reiſete Die Mutter de Chantal unverzuͤglich fort und gelangete den 4. Or 
ctoͤbris zu Paris an. 

Des folgenden Tages gieng fie zur Königin nach. ©. Germain / 
welche fie fehr gnadig empfing / ſehr vertraulichimit ihe umbging und, ihe 
allerley Liebes⸗ Bezeugungen erwieß⸗ | 5 


Binnen diefer Zeit nun ‚da fich die heilige Mutter zu Paris ut | 


hielt / wurde fievon allerley Perſonen / jafaft von gantzem unligenbe 
| | TE 


t 
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ande häuffig befuchetz wozu fie Durch den geoffen Ruhm ihrer Heilig⸗ 
Br — ſie / nachdem fie mit ihr umbgangen / weit 
gröffer zu ſeyn befunden / als dag Gerüchte hievon war, 
Auein ſo viel groſſe Ehr⸗ Bezeugungen kamen der heiligen Mutter 
de Chantal fehr verdächtigvory / weß wegen fie hierbey ihr ſelbſt nicht Yin duege 
trauete / und vor noͤthig hielt ſelbige zu flehen. I Te 
In ſolchen Gedancken entſchloß fie fich binnen wenig Tagen wies 
derum abzureifen/da fie dann unterdeſſen mit allen ihren Töchtern beys 
des infonderheit und ingemein redete, und fodann den ut. Octobris weg 
reiſete. Gedachte ihre geiftliche Tochter waren Durch dieſe ihre Gegen⸗ 
foart weit mehr zur Tugend angefeifchet worden/ als fonft jemahls / und 
wurden dahero auch Durch ihren Abzug krafftig gerühret. 


vu. Der Frau von Chantal Krandheit / Abſchieds— 
Reden und ſeliger Tod. 


a Tage vor Maria Empfängnis wurde fie von einem Fiber und Eifotgte Krane» 

einer Anflammung der Lunge überfallen. Ungeacht deffen aber I" 
gieng fie doch noch mit zu Chore. Als ſie ſich hierauf wiederum zu 
Bette geleget hatte nahm ihre Kranckheit immer mehr und mehr zu / ſo 
daß manden dritten Tag erfandte/ daß fie nicht Davon Fommen mürde. 

Hierauff ftellete man das heilige Sacrament aus Desgleichen ließ 

man es auch weder am Gebet / noch Allmofen/noc guten Artzney ⸗Mit⸗ 

teln und nöthiger Wartung fehlen / umb ſie wiederum aefund zu ma⸗ 

chen. Immittelſt aber war fie gang ftille und gelaffen/ ergab fih gantz 

und gardem Willen GOttes / und forgete allein fürihreninwendigen 

Zuſtand. Sie beſchtete / und bath hiebey ihren Beicht⸗Vater / ¶ daß er gypuaurgpie: 
ihren letzten Willen auffzeichnen möchte / welchen fie an den gantzen Orr «. —A 
Den richtete / und zwar mit dieſen Worten. 

Ich bitte unſere Schweſtern / daß fie ihre Regeln wohl beobach⸗ 
ten moͤgen / weil ſie ihre Regeln ſind / und nicht deßwegen / weil ſie ih⸗ 
* etwa angenehm und nach ihren Willen eingerichtet ſeyn moͤch⸗ 

en... 

Serner erſuche ich fie auch / daß ſie in vollkommener Einigkeit / 
in Einfalt/ Auffeichtigfeit und Demuthbey einander leben iht Ge⸗n 
můth ja durch Fein Berlangennach Aemptern verderben laffen A * 
1471] 
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Obern demuͤthigſt re pectiren / undihneneine vollfommene Unterthärs 
nigkeit und Gehorſam leiſten mögen, » 

Das Vertrauen auff GOtt ſoll ſie dermaſſen einnehmen / daß 

»fie vor nichts anders ſorgen ſollen / als allein / wiefieihm gefallen moͤ⸗ 

„gen. Die Superiorinnen aber ſollen allein nach dem Geiſte der Re⸗ 

vgel regieren / welche in lauter Sanfftmuth und Liebe beſtehtt. 

Da dieſes geſchehen war / empfing ſie das heilige Abendmahl / 
und redete von GOtt ſo tieffſinnig und mit Anzeigung einer fo groſſen 
Gelaſſenheit / daß alle/ die ihr zuhoͤreten / daruͤber erſtauneten. Den As 
bend vor ihrem Tode unterredete ſie ſich eine lange Zeit mit Madame 
de Montmorency; welche ſich nicht troͤſten laſſen wolte / umfaſſete ſie in 
hertzlicher Liebe / und nahm von ihr Abſchied. Die folgende Nacht hin⸗ 
durch muſte fie ſehr viel ausſtehen / wobey ſie zu denen / Die bey ihr wach 
ten und ſie ſehr beweineten / alſo prach: Die Natur ſtreitet noch 
in mir / mein Geiſt leidet / und ich bin am Creutze. Hierauf 
ruhete ſie ein wenig. Deß folgenden Morgens kam der P. de Lingen- 
des, welchen ſie zu ſich ruffen laſſen. Mit dieſem redete fie lange Zeit / 
erzehlete ihm überhaupt den gantzen Zuſtand ihres Lebens und inſonder⸗ 
heit den gegenwaͤrtigen Zuſtand ihrer Seelen- | 

P,deLingeudes erfuchte fie hierauffihren Töchtern ihren Se⸗ 


geiftüiche Tochter gen mitzutheilen / welches fie in feinee Gegenwart zu thun aus Demuth 


und ſtirbet. 


fich weigerte. Nachdem ihr aber bemeldter Pater folches brfohlen 
hatte / leiſtete fie ihm darinne Gehorſam und redete mitfo groffer Krafft 
vonder Ewigkeit und von der Furcht vor den Berichten GOTTes / daß 
ber Pater de Lingendes felbft bekandte / daß er nod) Feine Predigt gehoͤ⸗ 
ret haͤtte wodurch er fol ſehr beweget worden / als Durch diefe ihre Rede⸗ 
Zu End derfelbigennahm die heilige Mutter von ihren Töchtern mit 
fo bameglichen Worten Abfchied daß fie auffs Eaafftigfte Dadurch ges 
ruͤhret wurden. Weil man nun fich befahretey daß ihr äuferfter Schmertz 
derfterbenden Perſon einige Pein zuziehen möchte, hieß man fie hinweg 
gehen. Hierauff bath ſie den P. deLingendes , daß er fienicht verlafe _ 
fen mochte. · Ihr Todes⸗Kampff war ſehr hefftig / ihre Gedult aber da⸗ 
beyunuberwindlih. Endlich gab ſie ihren Geiſt auff bey Nennung 
des Nahmen JESUS / umbachtehalb Uhr des Abends / am Frey⸗ 
tage / den iz. Decembris, 1641. Mi 


Ihe 
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||—— om —— 
- She Orden verlohr an ihr ſein Licht und ſeine Stuͤtze _Dieje: 
nigen / welchen ihr Ruhm nur zu Ohren kommen / waren ſehr darüber 
betrubt / daß fie ſie nicht von Perſon kennen ſolten / und alſo ſchmertzte 
der gantzen Welt dieſer Verluſt nicht wenig. 
Man ſammlete mit groſſen Fleiß ihre Brieffe und Schrifften 
zuſammen. Sch willnureinigeeingele Stücke davon hier mit einruͤ⸗ Mine 
cken / woraus fo wohl ihr bewunderns / wuͤrdiger Verſtand / als groſſe en. 
Heiligkeit / erhellet / und zwar inſonderheit deßwegen / weil ſelbige nicht 
allein denen Ordens⸗Perſonen / ſondern auch denen Welt⸗Leuten und 
Hauß ⸗Herrn ſehr nuͤtzlich und erbaulich zu leſen find. 


An eine Superiorin des Ordens der Heimſuchung 
Marin. 


WEdx innet durch Liebe das Hertz euerer Toͤchter / auff daß fiemit;, 
euch in Vertrauen lebeny. Wenn ſie euch / als ihrer lieben Mut⸗. 
ter etwas von ihren Unvollkommenheiten in Geheim vertrauet han, 
ben / ſo ruͤcket esihnen niemahls in Gegenwart der andern vor. Zei⸗. 
get allen ein freundliches und offenhertziges Geſichte und zwar denen/ 
welche euch etwas von ihren geringen Schwachheiten entdecket has 
ben noch mehr als denen andern/ damit felbige nicht etwa auff die Gen, 
Dancken gerathen/ ob hattet ihr um deswillen einen Abfcheu vor ihnen.» 
Verwirret ihre Gewiſſen nicht/ fondern fchaffet/ daß fie vergnügt leben,» 
mögen, und laffet ihnen billiche Freyheit um ihre Seelen in Ruhe zu fer» 
Gen durch Huͤlffe Dererjenigen/su melden ihnen GOtt ein Bertrauen,, 
gegebenhat. Kommt ihnen in ihrer Noth mic Huͤlffe zuvor / und fehet» 
zu / daß ihnen nichts gebreche weder der Seelen noch dem Leibe nach. 

Sepyyd gegen alle freundlich und gefprächig und verachtet Feine; 
einige/ fiefey fo unvollfommen/alsfieimmer wolle. Dennift GDtt» 
fo geduldig gegenung; warum foltet ihr nicht gedultig feyn ? Endlichn 
lebet und gehet mit einerieglichen alſo um / daß eineicde infonderhiit» 
gedencke / fie fey es weldheihr am meiſten liebet- 


An eine Andere. 


Uer Ampt / meine liebe Tochter / koͤſnt mit dem Ampte einer Haußss Der anders tig 
Mutter überein. Darum ſorget ja no voreuer Hauß. De 
‚ q⸗ 


Rechter Ber 
Brauch auferk. 


cher Regelp. 
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RR Macheteuere Töchter andaͤchtig. Daran haͤnget ihre Wol⸗ 
„fahrt. Seyd nicht Denen zaͤrtlichen Müttern gleich / welche nicht das 
„Hertz haben ihre Kinder zu ftraffen. Jedoch feyd auch nicht denen vers 
„drüßlichen und geimmigen Müttern gleich/ welche nichtsanders thuny 
„als nur/daß fieimmerfortfchelten. Alleeuere Toͤchter werden nicht 
„miteinem Sluge zur Vollkommenheit gelangen; Einige davon wers 
„den es hoc) beingen ; andere werdengang niedrig bleiben; und noch 
„andere werden in einen mittelmaßigen Zuſtand gelangen. Dienetei- 
„ner ieden alſo / wie ſie es erfragen Fan’ und nehmet diefe Regeln in eus 
„erm gangen Leben in acht, 

»  Diegeiftlichen Ubungen treibet fleißig / und machet den 
„Buchftaben der Negellebendigdurc den Geiſt. Euere 
„Liebe fen gleich gegen alle , allein führer eine jegliche unter ihnen nach 
„den Gaben / die hnen GOtt gibt. raucht fie wozu fie gefchickt find/ 


„und nicht dazu / worauffihr Eigenfinn fallt. Lobet man euern Les 


„bens⸗Wandel l / fo faget GOtt dafür Danck/ welchem allein alle Ehre 
„gehoͤret / und demüthiget euch vorihm, Schilt man auff euch folafs 
»fet euch dadurch immer mehe und mehr demüthigen. Beſſert euch/ 
„wenn ihr unrecht habt; Habtihraber recht ſo dancket GOtt / daß er 
„euch Gelegenheit gegeben zu leyden / und haltet vor gewiß / daß ihr euer 
* recht thut / wenn ihr demuͤthig / ſanfftmuͤthig und andachtig 
3) eyd. 

) ag die zeitlichen Güter anlanget / darinne feyd weder zu 
„karg / noch allguverfchwenderifh. Seyd ihr arm fo ſtreckt euch nach 
„der Decke / und huͤtet euch / daß ihr euer Hauß nicht in Schulden ſetzet: 
„Seyd ihr aber reich / fo fuͤhret euch auch nach Proportion euers Ver⸗ 
„moͤgens auff / iedoch mit gutem Verſtand und Liebe / und ſeyd inſon⸗ 
„derheit dahin bedacht / euer Zuſtand mag beſchaffen ſeyn / wie er wolle / 
„daß die Krancken und Schwachen nichts anders zu leyden haben / als 
„etwa dergleichen uͤbel wovon fie zu befreyen ihr nicht vermoͤgend ſehd. 


An eine Andere, 
DEfleißiget euch / meine liebe Toͤchter / gegen euch ſelbſt viel ſchaͤrffer 


neu ſeyn / als gegen andere. Ichrede hier nicht von euern leibli⸗ 


„chen Schwachheiten; denn ihr muͤſſet gegen euch ſelbſt die erſte Liebe 
atragen/ als gegen euern erſten und pornehmſten Nechſten / geſtalt F— 
au 
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auch fonften eueen Töchtern groffe Unruhe verurfachen wuͤrdet; fon, 
dern ich rede von denen Schwachheiten des menfchlichen Gemüthes., 
Sch ſehe und finde immer mehr und mehr / daß die Sanfftmuth und» m 5 
Selindigkeit hoͤchſt⸗ nothig iſt wenn maneinen Eingang in Die Mergers nen nnbgchre 
gewinnen und ſie zur Beobachtung ihrer Pflicht ohne Tyranney ben, fe, 
megen will. Denn unfere Schweftern find marlich unfers Heylan⸗ 
des Schaafe. Es iſt euch zwar erlauber fie mit dem Hirten-Stabe,, 
anzurühren ; Allein esfichet euch nicht frey/ ihnen das Fell abzuzie⸗ 
hen. Dieſes koͤmmt allein dem HErrn zu. 

Habt Mitleiden mit ſolchen Gebrechen / welche nur aus Schwach⸗ 
heit herruͤhren und feine Boßheit zum Grunde haben. Bedencket/ 
daß es nicht Engel find/ die ihr regierer/fondern gebrechliche Greaturen/,, 
und fehet immer auff euch ſelbſt um von ihnen auffshächfte nicht mehr» 
zu fordern’ alsdasjenige/ was euch möglich iſt. ꝛc. 


An eine Andere 


Mꝛ⸗ anlanget die liebe Jungfer / von welcher ihr meldet / daß fie bey», 

einer gewiſſen Perſon nicht bleiben koͤnne nicht zwar um deßwil ⸗ Eigen chafft wa 
len / als ob fie felbige nicht liebte / ſondern nur wegen deroſelben fehr vera," 
drießlichen Humeurs / der ihr tzicht anſtehet / ſo daß ſte vor unmöglich, 
hält / fie immer vor Augen zu ſehen / und bey ihr wohnen zu koönnen; 
Darauff antworte ich alſo / meine liebe Tochter / daß ich euch frage / Älter zusgeratıe 
welcher Schule fie dieſe Regeln gelehret bat? Sagt ihr son meinetwe⸗ 
gen / daß man ſich ſelbſt überwinden muͤſſe wenn man den Himmel er, 
langen wolle. Will ſie aber dieſes nicht thun fo mag fie gewäͤrtig, 
feyn/daß unfer Hnland dermahleins bey ihrem Tode zu ihr fpreche 
Sch habe euch mit emer ewigen Liebe geliebet /ich liebe euch auch noch» 
toeilihe mein Werck ſeyd; Allein ich Fan weder mit euchreden / noch» 
Fe vormirfehen / fondern wir müffenemwig von einander gefchieden 
eyn. 


Erinnerungen an die Superiorinnen ins⸗ 
gemein. 
Je Superiorinnen müffen unveranderlich feſte und beftändig feyn» —“ 
inihren Endzwecken / aber ſanfftmüthig und demuͤthig in denen,-verhalten haben, 
Mitteln dazu zugelangen. ©; 2 Sie 


— 
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» Sie müffen nichts aus Ubereilung und Eigenfion anordnen 
„und befehlen ; Denn wenn man fie alfo handeln fiehee / wırd man ige 
„Regiment billich verachten, und den Sehorfam ihnen entweder gaͤntz⸗ 
„lich verweigern oderdoch mit Wider Willen leiſten. 


„ Sie müffen gernedem Rath derer Altenund ſolcher Perfos 
„nen / Die ſich mehr / als ſie auffdas Haußweſen verftehen, folgen. 
Sie muͤſſen nicht allzugroſſe Eenſthafftigkeit gegen ihre Toͤch⸗ 
„ter gebrauchen, ohne nur / wenn es noͤthig iſt / dieſelbi gen zu ſtraffen. 
“ Sie müflen night allzu hitzig ſeyn im Strafen; Denn eine 
„dergleihen Beſtraffung welche felbft eine Beſtraffung 
„verdienet/ kan nicht hoch geachtet werden. | 
» Sie find fhuldigaallegeit gutes von ihren Töchtern zu reden / 
„und follen das boͤſe fo man von ihnen fagt/ nicht leicht glauben. 
» Sie müffen eine groffe Sorgfalt.für alletragen / infonderheit 
„aber für Diejenigen die nicht acht auff fich ſelbſt haben. 
* Sie ſind verpflichtet die erforderte Zeit auff ihre Geſchaͤffte zu 
„wenden / umb die Wohlfahrt ihres Hauſes zu erhalten und ſelbiges in 
„beftändige Ruhe zu ſetzen. Wenn fie nun alle noͤthige Sorgfalt das 
„rauf gewandt haben / ſo muͤſſen fie ohne einige Beuntuhigung des 
Gemuͤths den guten Ausgang von der Hand der Göttlihen Borfors 
„geerwarten. Denn derliebe GOtt wird nicht Rechenſchafft von ih⸗ 
„nen fordern wegen des Ausgangesı fondern nur von der Art und Wei⸗ 
„ſe / wie fie das Sshrige dabey gethanhaben. 
M) Sie follen fih nicht darüber beflageny wenn fie arm ſind / und 
„niemanden etwas Davon fagen/ ohne ſolchen / Die fie mit einiger Huͤlffe 
„berfehen fönnen. Man muß fihniche leicht über dasjenige beflas 
„geny was man lieben foll, | 
» Sie müffen in ihrem Wandel und Regiment mehr Liebe, alg 
„Genauigfeit und Strenge fehen laffen. Ich habe alle Conduiten 
„und Regierungs⸗Arten probiret/ und gefunden / daß die fanfftmüs 
Du beſte Atththige / demuͤthige und liebreiche Die beſte iſt deren fih Die Superiorin⸗ 
menge nonbillig befleißigenfollen. Nicht iſt meine Meynungdiefes / daß 
„man nicht zum Dienfte des Nechſten eine genaue Gerechtigkeit beobs 
„achten dürfe; fonderndiefes fage ich nur / daß die Iegt-befchriebene 
„Eonduite die beſte iſt wenn man unterzween Dingen eines erwehlen 
„ſoll. Unſer heiliger Stiffter pflegte zu ſagen / daß manden — 4J 
wi tra⸗ 
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tragen müfle auch in nichts wwerthen und Findifchen Dingen, Diefes» 
aberiftzu verftehen von einigenunangenehmen Sitten und gewiflen » 
Verdruͤßlichkeiten von geringen Fehlern eines ungeubten Gemüths/ » 
vondeffen Schwachheitensund UnbedachtSamfeiten welche feinen ans » 
dern Schaden thun / als nur / daß ſie uns einen Eckel verurfachen. » 
Was aber ſolche Dinge, worunter Boßheit ſtecket und offenbare » 
Halsſtarcigkeiten / anlanget davon hat ung unfer heiliger Seiffter » 
niemablsgelchretz daß wir felbige ohne Beiltaffung an jemand dul⸗ 
ven folten. * 


Allgemeine Erinnerungen an die Toͤchter ihres — 
Ordens. lichen Töchter au 


| verhaiten hab m 
SrAffıt ung demuͤthig ſeyn / meine liebe Toͤchter / infonderheit aber » 

mit einer folchen großmüthigen Demuth / welche fih vor nichtsans» 
Ders fürchtet / als nur vor der Suͤnde / welche fich allein den ABillen » 
GOttes ergibt, und an demfelbigen feſte halt welche die Demütbhis » 
gungen mit Freuden annimmt / welche die Ehre verachtet/ welchedag » 
Lob fliehet. Ohne dieſe Tugend find alle andere vermepnteTugenden » 
nichts / als bloſſe Schatten. Miteinem Wort: Die Demuth if,» 
der Schluffelzu denen goͤttlichen Schaͤtzen / und machet be, 
reitsin dieſer Welt allediejenigen ſelig welche fich nichts anders rühr . 
men wollen, als allein des Ereuges JEſu EHrifti. » 

Laſſet ung nicht denen aͤngſtlichen Sorgen nahhängen wegen uns» 
ferer leiblichen Morhduffte Die göttliche Vorſorge laffer es Feinem 
Menſchen an etwas fehlen / der auffietrauet. Darum laffer unsfifte» 
auf das Wort des HEern vertrauen’ ba eg heiffet ©» 

Trachtet amerften nach dem Reihe GOttes und nach feiner Se» 
rechtigkeit ſo wird euch alles andere zufallen,und zwar oft in Uberfluß.» 


Ein Briefandie Mutter Marie Angeliqve Arnauld 
| Arbtißin von Port - Royal, 


Meine allerlichfte Mutter / 


Enid einiges Leidens der wahren —5 I SE wuͤrdig eg: 
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wäre/ fo wolteich mir kein ander Leiden / als des frommen und 
tugendhafften Praͤlaten ſeines / nebſt der fonderbaren Gnaden,Gabez 
welcher derſelbige hat ſich ſolches wol zu Nuzze zu machen / etwehlen/ und 
zwar ſelbiges weit höher achten / als alle Stuckfeligkeiten dieſes Lebens. 
Dasjenige/ was ihr mir von ihm geſagt hat / troͤſtet mich ſehr. Sch preiſe 
GOtt von Hertzen dafuͤr / und bitte feine Guͤtigkeit / daß ſie ihm immer 
mehrere Gnade mittheilen wolle. Ich bitte euch / erwerbet mir doch die⸗ 
ſe Gnade / daß dieſer rechtſchaffene Diener GOttes meiner nicht vergeſſe 
in ſeinem Gebeth. Ich habe deſſen anizzo mehr noͤthig / als ſonſt jemahls / 
weil meine Pein ſeit etlichen Wochen her immer hefftiger worden iſt / 
und immerfort wahret. Dieangitliche Gedancken durchſtechen gleich» 
ſam mein Hertz / weil ſie wie ſpitzige Pfeile ſind. Jedoch liebe ich dieſen 
Schmertzen / weil derſelbige mir ein Zeugniß iſt / dag ich keinen Gefallen 
an ſolchen Gedancken habe / und nichts anders verlange / als allein die 
unſchaͤtzbare Gnade / meinen GOtt nicht zu beleidigen und allein Dasjes 
nige / was ihm gefällt / zuthun und zu leyden. Ich thue daßjenige / was 
mir zukoͤmmt und beobachte gewoͤhnlicher maſſen meine Regel fo viel 
als ich mit der Hülffe GOttes thun kan. Wenn ich Selegenheit habe 
allein zu ſeyn / fencfeich meinen Geiſt gang in GOtt hinein / bleibe in dee 
Gedult und Selaffenheit/ und rede fein Wort / ohne / daß ich etwa einen 
dergleichen Seuffzer fahren laſſe welcher mein fehnliches Verlangen 
nach der Bereinigung mit GOtt anzeiget / welches mir hernach offt eis 
nige Angft verurfachet/ weilich befürchte/ daß Diefes wider meinen Vor⸗ 
ſatz lauffe nichts zu hun, fondern nur zu Leyden. Jedoch leide Ih auch 

dieſes / und ſuche nurimmerfefter und beftändiger zu werden. Esi 

mir unmöglich die Befchaffenheit meines Leydens auszudrucken. 

Mein feuriger Geifty derimmer bald hier, bald darauffällt/ und 
ſtets etwas zu wuͤrcken haben will zeiget mich immer/ auf DIE und jenes 
zu fehen/ welches mich denn fehrerfchrecket. Bißweilen iſt mir der Kopff 
und das Herk mit fo geoffer Angft eingenommen’ daß man Darüber ers 
ſtaunen folte. Ich befleißige mich aber alles zu leyden / wie ich geſagt has 
be, und nicht gerne meine Gedancken auf diß oder jenes zu richten. 
Bißweilen fcheinet mir nöthig zu ſeyn daß mich jemand hören moͤchte / 
um mich zu eemuntern und zu troͤſten. Weil es aber GOtt nicht haben 
will / ſo will ichs auch nicht. Sein heiliger Nahme ſey gelobet! Meine 
liebe Mutter / dieſes bringet mir einige Erquickung / wenn ich euch und 
dem frommen Diener GOttes / den ich hertzlich ehre / etwas von 7 
| ein 
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Pein eroͤffne / denn ich habe das gute Vertrauen zu euch / daß ihr beyder⸗ 


jest mich beten und mir immerfort ein tröftliches Wort zufprechen 
werdet. 

Ich empfehle dieſes Werck dem frommen Diener Gottes aufdag 
es / wenn es GOttes Werck iſt / zu deſſelbigen Ehre gereichen moͤge. 

Ich verlange nichts anders / als nur / daß der heiligſte Wille Gottes 
geſchehen möge. Ach! daß ich nur ihm getreu ſeyn möchte! alle ande⸗ 
ve Dinge ſolten mich nichts anfechten. O wie gluͤckſelig iſt eine ſolche 
Seele / welche die Freyheit hat mit GOtt umzugehen / und ſich durch 
fein Licht wider alle Muͤhſeligkeiten und Begegnuͤſſe dieſes Lebens zu 
ftärcken! alles diefes iſt mir engogen/ und nichtsanders übrig / alsdaß 
ich mich in tieffiter Demuth und Einfalt vor GOTT niederwerffe/ mic) 
denfelbigen gang übergebe / und mit mir handeln laſſe / wie es ihm gefällt 
ohne auf diß oder jenes zu fehen/ damit ich mich nicht felbft in Unruhe fa 
ße, Sein heiliger Nahme ſey gelober. 


Denis. Sebruarii 1639. 
An eben diefelbige, 
Es lebe JESUS! 

Meine wehrte und hertzgeliebte Mutter / 
Altet mirs zu gut / daß ich dieſes kleine Briefgen an euch abgehen 

laſſe / wodurch ich euch nochmahls begruͤſſe. GOtt ſey mit euch/ 
meine liebe Mutter! Ach! laſſet uns mit GOtt vereiniget ſeyn / welcher 
unveranderlich iſt! Ich bin fo hertzlich vergnügt über Die heilige und ins 
nige Bereinigung unferer Dergen/ daßichesnicht ausfprechen Fan. 


Mich dünekt/ daß GOtt felbige immer ftärcker machet. Sch fende 
euch unſere Büchern. f-f. S Ott ſey gelobet! Den 4. Novembris 1641, 


An eben diefelbige. 
Es lebe JESUS. 


MeEine liebſte Mutter; Wie ſtehets doch um den frommen —* 


An dieſelbe 


— 


Sach ferner an 
dieſelbe 
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ner Gottes? GOtt gebe durch feine unendliche Barmherkigfeit/ 
daßalle Truͤbſalen / welche er über die Seinigen verhänget/zu feiner Chr 
re / und zu ihren geiftlichen Nutzen gereichen mögen. Ich habe bißhero 
alle Tage einige Antwort auf meinen Brief erwartet/ welchen ich zu 
Ausgang des Januarii gefchrieben habe/ um daraus einige Eemunte⸗ 
tung oder Troftzugieben. Aber GOTThat es noch nicht zugelaffen- 
Sein heilige Nahme fey dofuͤr gelober! Bey allen diefen Begebens 
heiten empfindeich einen groffen Hertzens⸗Schmertz. GOtt fey euer 
und feines Dieners Staͤrcke und Troſt. Esverlanget mich fehr einige 
Nachricht von euch zu haben. Denndasienige was ihr mir gefagt/ iſt 
etwas ſehr koͤſtliches / worauf ich ein groſſes Vertrauen ſetze. Mein 
Kreutz waͤhret noch immerfort / jedoch ſo / daß ich unterweilen einige Lin⸗ 
derung habe. GOtt ſey dafuͤr Danck geſagt. Ich bitte denſelbigen / 
Daß er feinen heiligen Willen in allen Dingen erfuͤlle und uns die Gna⸗ 
de Thue denfelbigen auch zu erfüllen, Damit wırihn ewiglich preiſen moͤ⸗ 
gen/ Amen! 


Einander Brief 
An Monfieur du Verges de Haufanne, Abt von 
Saint Cyran. 


Es lebe JESUS. 


Mein Herr / 


KMachdem ich das Vergnuͤgen gehabt die liebe Mutter Marie Angli- 
que de Port. Koyal zu ſehen / hat fie mir von euerer Liebe gegen mich, 
Nachricht ertheilet / welcher geftalt nehmlich ihr euch angelegen feyn lieſſet 
mich oͤffters der göttlihen Barmhergigfeit zu empfehlen. Ich bitte | 
GOtt / daß er nach feiner unendlichen Sutigfeit euer ewiger Lohn dafür 
ſeyn möge. Weilihenun mein Herr / Durch gedachte Liebe Mutter 
von meinen geoffen Beangftigungen Nachricht werdet erhalten haben / 
fo bitte ich/ nur durch felbige einig troͤſtliches Wort / fo zu meinem geiftli- 
chen Heyl gereichen koͤnne / zu ertheilen woferne esanders EOTT has 
ben will / und derfelbige'euch etwas eingibt. Immittelſt wuͤnſche ich 
euch allen Himmliſchen Segen und in aller Ehrerbitigfeißzes - 





Hier / 
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Saint Cyran an die ehrwürdige Mutter en 


de Chantal, 


Meine ehrwuͤrdige Mutter / 


oO iſt mir eine geoffe Freude gemefen/ als mir die Mutter Marie An- 
7 geliqvenoneuceinige Nachricht ertheilet hat. Denn ic) trage 
euch ſtets in meinem Hertzen um folcher Urfachen willen / die GOtt allein 
bekand ſind / welcher mir eine ſonderbare Liebe gegen alle diejenigen / die 
ſich ihm im Geiſt und der Warheit gewidmet haben / ſchencket. Ich 
weiß daß ſolcher Leute Zahl nicht allzu groß iſt; weßwegen auch vielleicht 
Die Liebes welcheich su einem jeglichen unterihnen trage / deſto groͤſſer iſt. 
In Summsq / ich bin nicht vermögend euch zu ſagen / maß ich zu thun 
dereit bin auch fuͤr Die allergeringſte von ſolchen Seelen / welche SOTT 
in einer allgemeinen Abgeſchiedenheit dienen / worinne die wahre Ars 
muth des Leibes und Geiſtes beſtehet / auſſer welcher ich nicht ſehe / wie 
es moͤglich ſey GOtt denjenigen Dienſt des Evangelii zu leiſten / wovon 
unſer Heyland dort mit der Samaritiſchen Frau redete. 

Ich will aber nur ein Wort von der rohen Liebe und Zuneis 
gunggedenefen/welcheich in dem Hergen gegen ſolche Seelen empfinde/ 


Die warhafftige Ordens⸗Perſonen finddes neuen Geſetzes; das iſt / mit 


JEſu CHeiſto durch ihn allein und durch feinen Leib und feinen Geiſt 
verbunden. Nehmlich ich halte ſolche fo Hoch (wie ich an euern Cxem⸗ 
pel erfahre) daß ſie mir an Statt der Schweſter / Bruͤder / Vater und 
Muͤtter ſind. Solcher Maſſen ſehe ich / daß noch ein ander Orden und 
Stand in der Kirchen GOttes iſt / auſſer dem Welt⸗und bürgerlichen 
Stande / in welchem man ſeines eigenen Gebluͤts vergiſſet / um ſich mit 
dem Gebluͤte des Sohnes GOttes zu verbinden / welcher der Vater ei⸗ 
nes andern Stammes und Geſchlechts iſt / worinne ich die Vergnuͤgung 
meines Geiſtes und die Ruhe meines Hertzens finde / wenn ich nehmlich 
diejenige Seelen liebe / die er liebet / und in welche er ſeine Liebe durch ſei⸗ 
nen Heiligen Geiſt ausgegoſſen hat / wie der Apoſtel ſagt. Dieſes rede 
ic) aus dem innerſten Grunde meines Hertzens / und bekenne euch / daß 
ihr eine fo warhaffiige Gewalt über mich habt / als ob ihr dieſelbige durch 
ausdruͤckliche Worte des Sohnes GOttes / die zu beyden geſprochen 
worden / empfangen hätte, Ich meines — halte davor / daß derſelbi⸗ 

gt 
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ge nicht nöthig habe folches Durch eine empfindliche Stimme zu mir zu 
fpeechen/ welche in Die Ohren meines Leibes erfchallet; Denn ih habe 
ſchon vorlängft feineinnerlihe und geiftliche Stimme gehoͤret / welche , 
mir eingegeben hat euch zu lieben und euch zu ehren; Denn ihr feyd ihm 
aufeine gang fonderbare Weiſe gewidmet / welche ich / wo es mir möge 
lich waͤre / gerne in alle Seelen eindruͤcken wolte. Denn ich empfinde 
eine geheime Traurigkeitinmeinem Hertzen / wennich fehen muß, daß 
man mit GOtt nicht nach der Reinigfeitifeines Evangelii / nach welchem 
gleichmol alle Chriften werden gerichtet werden / umgehet. 

Es hat mir ein fehrgrofles Vergnügen gemacht, als ich vorfurger 
geit vernommen (wiewol ich aud) ſchon vorhin etwas davon gemuft) 
daß ihr in euerm Leben undin euerm Daufenach der Neinigkeit des Es 
vangelii einhergehet. Dieſes verfichert mich defto mehr/daß meine Lies 
be gegen euch von GOtt herkoͤmmt / und von der wunderbaren Gleich⸗ 
heit/ die er in zwey Seelen geſetzt welche einander niemahls gefehen has 
. ben und doch gleiche Gedancken von der Wahrheit und vonder Liebe 

” ap des gegen feinen Dienft führen. Diefes foll man vor nichts neues anfes 
Br heninder Kirche. Denn weil nur ein Geiſt iſt / welcher den geiftlichen 
Leib der Kirchen befeelet/der viel einiger iſt als unfer Leib mit feinen leib⸗ 
lichen Öliedern ; So bemeger derfelbige dieſen groſſen Leib an allen Or⸗ 
ten der Erden (geſtalt er allenthalben ausgebreitet iſt) und wuͤrcket in 
zween Glaͤubigen / die von einander entfernet / aber zwey Gliedmaſſen dies 
ſes Leibes ſind / einerley Gedancken und Begierden / welche er offt nicht 
erreget in denen / ſo nahe bey einander ſind / und in einem Hauſe wohnen; 
gleich wie die Seele eines Menſchen / welche auch in den geringſten Thei⸗ 
len ihres Leibes gantz iſt / nirgend anders Gedancken findet / als allein in 
Haupte / und nirgend anders Begierden / als allein im Hertzen / in den uͤ⸗ 
brigen Theilen des Leibes aber nur unvollkommene und grobe Bewe⸗ 
gungen formitet. 

Es gefältet dem Geiſte Gottes / welcher in feiner Bewegung gang 
fen iſt / auf ſolche Weiſe zu wuͤrcken in denen Seelen / Die er liebet und 
fie mit einander zu vereinigenvohne daß fie es wiſſen und erkennen / in dem 
er ihnen faſt gleiche Meynungen von der Wahrheit und Liebe eindruͤckt. 
Traͤgt ſichs nun zu / daß fieducd) jemand / der fiebeyderfeits kennet / 

Deſe ben gm Nachricht davon bekommen / ſo verwundern fie ſich alſofort sum Hoͤch⸗ 
dung, fen über die Macht des Geiſtes Gottes und feiner Gnade in der Gleiche 
heit ihrer Gedancken / und fangen an Da ſie noch von einander — 


— 





der Frau von Chantal, 391 


N — — — 
net ſind / ſich / als zwey Perſonen / anzuſehen / die ſich untereinander lies 
ben / und in ihrem Inwendigen einerley Licht und einerley Goͤttliche Lies 
bes⸗Hizzen empfinden. * 

Die Chriſtliche Zucht euers erſten Hauſes / welches mir in Anſe⸗ 
hung der andern Orden mit der in der Apoſtel⸗Geſchicht beſchriebenen 
erſten Kirche su Jeruſalem überein zukommen ſcheinet/ iſt dasjenige Mo⸗ 
del / nach welchem ich allezeit um meine Meynung frey heraus zu ſagen / 
einen wahren Orden abgemeſſen habe. A A 

Denn ic habe nichts an einem Orden fo ſehr eftimiret/ als die eins 
törmige Armuth in allen feinen Stücken welche mit einer ſolchen Gut⸗ 
thaͤtigkeit und Liebe verfnüpfft iſt Daß in demfelbigen Des Tages uber 
vielmahl ein armerdem andern ein Allmofen mittheiler/ welches GOtt 
eine hoͤchſt angenehme Sache iſt / als der nicht allegeit an dem Allmofen 
des Reichen einen Gefallen hat / um derjenigen Urſachen willen / die er uns 
in der heiligen Schrifft hat aufzeichnen laſſen. 


Die Abgeſchiedenheit von dem Umbgang mit der Welt / die ihr in Abseſchiedenheit. 


euern Hauſe uͤbet / (ohne welcher die Einſamkeit / das Stillſchweigen/ 
das Gebeth und die gantze Religion nichts iſt / wie der heilige Bernhar- 
dus ſagt) iſt die vornehmſte Regel / die ich allen denen vorſchreibe / welche / 
als Chriſten / leben wollen / ſie ſeyen in oder auſſethalb der Welt. Denn 
ich ſehe nicht / was vor ein Unterſcheid ſeyn koͤnne zwiſchen einem Welt⸗ 
Leben / und zwiſchen einem ſolchen da man Welt⸗Leute in das Kloſter 
einnim̃t / ausgenommen / wenn es eine wahrhafftige Noth erfordert / die 
uns das Licht der Gnaden von einer falſchen Noth gar wol unterſcheiden 
lehret / wie auch von einer ſolchen / die zwar eine wahre Noth zu ſeyn ſchei⸗ 
net / aber zum Grunde nichts anders / als eine heimliche Liebe der Welt 


hat. 

Euer Urtheil / welches ihr von dem Kloſter zu N. gefället hat / daß 
es nehmlich allzu ſchon und praͤchtig ſey / koͤnnt mit meinem gang überein; 
pie ich dann auch ihnen oͤffters vorgeruͤcket habe, daß ihr Gebaude mit 
dem Siñe des H. Berahardi nicht uͤbereinkoͤm̃t / als welcher haben wolte/ 
daß man mit kleinen Haͤuſern zu frieden ſeyn / und daß ein jeglicher mit 
feinen eigenen Haͤnden arbeiten ſolte / damit man nicht allein, fo viel im⸗ 
mer möglich, der Handwercker / fondern auch der Arbeit derer Auswaͤr⸗ 
tigen und Frembden Perfonen entbehren Pönte. Denn ich (ehe nicht/ 


daß man bey GOTT vor arm pafliren koͤnne / wenn fich Die Armuth „ 


nicht in allen Stuͤcken hervor thut; — Hauß nicht eben ſo wol 
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an dem Geluͤbde Theil hat / als der Habit / und der Habit ſo wol, als die | 
Kleidung’ ſo / daß man in allen Stückendasienigein der That ſehe / was 
man am Tage der Profesfion verſprochen hat. Denn wie iſt es moͤg⸗ 
lich / daß eine durch die Straßen gehende Frembde Perſon / wann ſie ein 
dergleichen praͤchtiges Hauß ſaͤhe / an deroſelben aͤuſerlichen Geſtalt er⸗ 
kennen / und davon urtheilen koͤnte / daß es ein Hauß der Armen waͤre? 
Kaͤme er in die Kirche / und fandefelbige noch weit praͤchtiger in Betrach⸗ 
tung ihrer Zierathen und andern Dingen / ſolte er nicht znugſam zu ent⸗ 
ſchuĩdigen ſeyn / wenn er Davon urtheilete / daß die Befiger ſolches Haus 
Das äufereifieis ſes reich ſeyn muften? Koͤnte er nun vollends in den innern Tempel hie 
001 ein ſehen / welcher das Hertz iſt wie die Schrifft ſagt / als wovon dee 
auſere Tempel nur eine Figur iſt / ſo waͤre billig zu beſorgen / daß er einĩ⸗ 
ge von dergleichen Ordens⸗ Perſonen ſehen duͤrffte die nach GOttes 
Urtheil warhafftig reich waͤren / ſo wol nach der wuͤrcklichen Beſitzung 
der zeitlichen Guͤter welche die Hertzen und Seelen nicht anders / als 
nach der innerlichen Begierde / beſitzen / als auch nach einem daran haben⸗ 
den heimlichen Wolgefallen. N TE 
Was ihr folgends ſagt vonder groffen Stadt/ daß felbige 
allesverderbe/ iftfo wahr / daß folches auch Die Evangelifhen Wars 
heiten vonder Sitten⸗Lehre angehet/ welche Darinne oͤffters beweinens 
wuͤrdige Veraͤnderungen leiden. Allein weil Diejenigen / welche zum 
goͤttlichen Dienſt gewidmet ſind / es dabey bewenden laſſen muͤſſen / weñ 
fie ingeheim daruͤber ſeufftzen / und ſich nicht öffentlich darwider ſetzen 
koͤnnen / um nicht etwan dadurch viel Feinde wider ſich zu erregen; was 
kan ein armer Gefangener / als wie ich bin / anders hiebey thun / als vor 
GOtt Thränenzu vergieſſen / umb demſelbigen zu bezeugen / daß er mit 
dem Elende ſeiner lieben Braut / welches die Kirche iſt / ein hertzliches Mit⸗ 
leſden habe. Der H. Bernhardus ſagt von derſelbigen / daß ihre inner⸗ 
liche und heimliche Wunden die gefaͤhrlichſten ſeyn wenn ſelbige mitten 
Im Frieden die bitterſten Schmertzen empfindet. ange | 
Ich muͤſte —— und muͤndlich mit euch reden / wenn ich euch 
Seine Cinfihtin das groſſe Verderben Recht vor Augen ſtellen ſolte / woruͤber ihr euch 
ine Gigich bePlaget.. Denn von demjenigen Verderben zu urtheilen da. 
offt die Wahrheiten und Tugenden zu Grunde gehen / dazu gehoͤret 
nichts mehr / als ein reines Gewiſſen / dergleichen ihr habt / und daß man 
mit der lautern Milch des Evangelii in der wahren Kirchen a 
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Fer. Ein folcher Menfch wird immerbar auch vor den geringfien Jer⸗ 
thumbewahret / und erhält ftets in dem Grunde ſeines Hertzens die 


Wahrheit / die Tugend und die Lehre JZESU EHRZSTZ in ihrem 


gangen Begriff. . Mn RS 

Diefes find die vornehmſten Stücken / melcheifonderlich mein 
Hertz ſehr geruͤhret haben in dem Briefe / worinne man mit mir voneuch 
geredet hat. Diefes hat mich bemogen zu ſagen daß GOtt einen ewi⸗ 
gen Bund zwiſchen euch und mirgemacher habe / und daß ich verbunden 
ſey / euch zu lieben/als eine Auscrroehlte GOttes / welchen Nahmen der 
H. Apoſtel Johannes einer gemiffen Weibes⸗Perſon gibt / an die er 
ſchreibet / weſcher er nicht alles zu ſchreiben ſich unterſtehet / fondern ſich 
vorbehaͤlt von andern Geheimnuͤßen der Gnade GOttes muͤndlich mit 
ihr zu reden / wenn er dazu Gelegenheit haben wuͤrde. | 

Sch meines Ortshabe auch noch wicht gar alle Hoffnung fahr 
ren laſſen / (ungeacht ihr fchon ziemlich bey Jahren ſeyd / und auch ic) 
bey nahe 60. Jahr alt bin und nunmehro in das vierdte Jahr gefangen 
lebe /) euch einmahl zu Annecy zu ſehen / wohin ich zu reifen verbunden 
bin wegen eines vor vier Jahren gethanen Geluͤbds / um GOtt fuͤr die 
Erloͤſung einer Seelen zu dancken. 

Ich habe zu dem Ende etwas davongeſagt / auff daß auch ihr 
der ſelbigen durch euer Gebeth helffen moͤget / wenn ihr an dem Orte 
ſeyn werdet / dahin ich anitzo nicht fommen Fan / und wo ich euch noch 
lebendig zu finden hoffe / wenn ich dahin gehen werde. Alsdann werde 
ic) gute Gelegenheit haben mit euch von denen Beaͤngſtigungen zu re⸗ 
den/die in euerer Seelen ſich befinden. Denn es ſcheinet / daß ihr noch 
immer begierig ſeyd einigen Troſt durch mich zu empfangen / wiewohl 
ich hiebey nicht unerinnert laſſen Fany daß ihr nicht bedencket / wer ich ſey / 

and nicht wiſſet / wie wenig Gnade ich etwa im Hergen und in der Zuns 
‚gehaben mag / euch Durch einen Brieff zu tröften / welcher die Krafft . 


Worans derbei- 
e Troſt zu ſchoͤpf⸗ 


Bes lebendigen Worts haben koͤnte / dem allein zukommt die Seelen in tier. 


Ruhe zu ſezen / welche GOtt zu ihrem eigenen beſten uͤbet und pruͤfet. 
Hiebey Fan ich nicht umhin zu melden / daß / als ich euern Zus 
fand zu erſt erfuhr / und durch diejenige / welche euch liebet / genoͤthiget 
wurde / euch zu ſchreiben / ich Materie hatte ein klein Büchlein zu ſchrei⸗ 
ben / welches noch etliche Monate vor meiner Gefangenſchafft geſchahe. 
Allein da ich Die beſchriebene Blätter zuſammen leſen wolte, um diejeni⸗ 
ge / welche ſo offt mit zu vergmigen / kunte ich *— 
N 3 nich 
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Sicher Kranckhei⸗ 
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nicht finden weil fiein meinem Cabinette verlegt waren. Hierauf 
wurde ich verarrefliret / da ich dannnachgehends niemahls wiederum 
auff diefelbige Sedancken habe fommen koͤnnen / wie es mir faſt allezeit 
ju geben pflegt. 

Diefes geigef an / daß e8 GOtt noch nicht haben wollen/ daßich 
damahls euer Troͤſter fen ſollen und daß untereuern Beangftigungen 
vielleicht etwas Goͤttliches mag verborgen feyn / welches Die geiftlichen 
Aertzte nicht curiren koͤnnen; Gleichwie auch die leiblichen Aertzte ges 
ſtehen / daß bißweilen etwas Goͤttliches unter denen Kranckheiten vers 
borgen ſey / welches ihre Kunſt nicht uͤbewaͤltigen Fan. Hippocrates, 
der Vornehmſte unter denen Aertzten redet hievon alſo:: Es gibt uns 
bewegliche Schluͤſſe GOttes entweder auff eine gewiſſe zeitlang / oder 
auff allezeit. Es ſind Kranckheiten / die er ihme allein vorbehalten hat 
zu heilen oder zu lindern / nicht wollende / daß man bey jemand anders 
Rath und Huͤlffe darwider ſuche. Alfo mußaud ich befennen / daß 
EHtt alleinlebendig machet und tödter gewiſſe Seelen / dieihm allein 
angehören. Krerieuchtetund verfinftert fie. Ererfreuet und betruͤbet 
fies nahet fih zu ihnen/ und fondert fih auch vonihnen adauff eine fo 
unempfindliche Weiſe / Daß weder fienoch andere einige Spur Davon 
mercken koͤnnen. Solcher geſtalt nun geſchicht es / wie die Schrifft 
ſagt / daß wenn man ihn zu befigen vermeynet / er zurück gewichen iſt / und 
wenn man glaͤubet daß er zuruͤck gewichen / man ihn beſitzet. D eſes iſt 
es / was unfer Heyland von GOTT und feinem Geiſt ſagt daß man 
nicht weiß wo er herfönit/ noch wohin er faͤhret. Und iſt hiebey merck⸗ 
wuͤrdig / daß er eben dieſes in dem dritten Capitel S.Johannis von des 
nen GOtt Ergebenen und durch ſeinen Geiſt erneuerten Seelen ſagt / 
in welchen ſo geheime Dinge vorgehen / daß auch bißweilen geiſtliche 
Menſchen / ſolche/ die nach des Apoſtels Worten alles richten / nichts 
Davon begreiffen koͤnnen. So viel aber Fan man davon bezeugen / daß 
es gewiß GOtt ſelber iſt welcher dergleichen Dinge in denen Seelen 
wuͤcket / und daß / wenn es innerliche Beaͤngſtigungen find / nichts ans 
ders / als lauter gutes fuͤr fie Daraus erfolgen wird 

Ich kan mich nicht mehr aller beſondern Umſtaͤnde derer Dinge / die 
in euch vorgehen / erinnern; Dieſes aberdarffich euch getroſt ſagen / 
daß dabey Feine Gefahr fuͤr euch vorhanden ift,fondern / daß vielmehr 
ſelbige mir fo edel und Eöftlich zu feyn ſcheinen / daß ihr nicht anders vers 
langen koͤnnet / weder davon befreyet noch getroͤſtet zu werden’ als durch 

el⸗ 
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einig Privat-Interefle, ob wohl die Sache GOtt betrifft. Er reinigek Noten @scın- 
euch / er demuͤthiget euch/ er probiret euch/ er beſchuͤtzet euch / er bewahret ' Prfunen. 
euch durch diefe von ihm herfommende Eleine Übel vor weit groͤſſern / die 
von euch felbft herfommen Fönten. Solcher geftalt behuͤtet er euch durch 
Pliine Zuchtigungen vor vielen Fehlern / und lafjet euch zugleich die 
Macht feiner Gnade erfahren da er euch in ein nothwendiges Leyden ges 
fest hat wovon ihr auff keinerley Weiſe eher eridfer zu werden verlangen 
ſollet / als bis die Stunde kommen wird / die er beftimmer hat euch durch 
fich felbft zu erlöfen. he 
D ein feliges Leyden / worinne nicht allen Seelen in diefer Welt 

egeben wird zuleben! Ja vielleicht lebet ihr nurnoch um deswillen / 
nn daß / wenn euer innerliches Elend, worüber ihr euch beflaget/ fich en⸗ 
digen wird / ihr auch zugleich auffhoͤren werdet (*) zu leben. Mit eis 
nem Wort / GOtt hat feine heilige Urfachen 1 warum erdiefes Leyden 
über euch verhänget; und iſt dieſes gewiß / daß alle euere innerliche Der 
aͤngſtigungen lauter Goͤttliche Wohlthaten finddie GOtt wenig Mens 
ſchen wiederfahren laffer- Denn er will euch entweder Dadurch auff 
den hoͤchſten Sipffel der Gnade / die er euch zugedacht hat / führen, und 
euere Herrlichkeit dadurch vergröffern; oder euch etwa von einigen noch 
anflebenden Uneeinigkeitenfegen/ welches unfehlbar entweder hier / oder 
in der andern Welt geſchehen muß. 

Wenn der Hliebe GOtt eine Seele von der Welt abgezogen hat / 
wenn er ſelbige in einen groſſen Gnaden⸗Zuſtand geſetzet hat / und zwar 
zu einer ſolchen Zeit, da auch der Geringſte und Niedrigſte ſeht rahriſt; 
wenn cr ſelbige mit vieler Gluͤckſeligkeit angeſehen / ſie zur Tochter und 
war zur erſten Tochter eines heiligen Mannes / undfolgends zu einer 
Mutter ungehlig vieler geiftlihen Tochter gemacht / wovon derfelbige 
heilige Mann Vater iſt; wenn er fiemit vieler Ehrebegabet hat / und 
zwar nicht allein in der Welt und vor denen Menfchen / welches ein ges 
ringes waͤre / ſondern auch in der Kirche und vor denen Engeln / allwo 
Die Ehre von der Tugend / und der Ruhm / Benman dafelbft erlanget/ 
von dem Lobeund Segen GOttes nicht abgefondert werden Fan / und 
zwar von dem erſten Segen’ den GOtt Abraham verheiſſen / da et ihn 

zu 
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zu einem Vater vieler geiſtlichen Seelen machte; Wenn nun / ſage ich / 
nad Erzeigung aller dieſer Wolthaten / welche gang Goͤttlich und him̃⸗ 
liſch ſind / GOtt einer dergleichen Perſon einige Truͤbſal zuſchickt / und 
zwar Die geringſte unter allen / dergfeichen die Truͤbſal des Geiſtes iſt / 
wenn derſelbige durch die Gnade GOttes ſtarck iſt / ſo iſt dieſes ein gutes 
Zehen und ein groſſes Zeugnis von ihrer ewigen Gnaden ⸗Wahl und 
von der fonderbahren Sorgfalt die GOtt vor ihre Seligkeit und vor 

ara Ihre Erhaltung biß ang Endeträgt. Gleich wie auff Gttes Seiten 

der Vetehrung. gleihfam eine gewiſſe Kette zubereitet ift von allen Goͤttlichen Handlun⸗ 

gen/ die da nothmwendig erfordert werden eine Seele felig zu machen / wie 

der heilige 2lpoftel Paulus in feiner Epiftel an die Roͤmer folches beſchrie⸗ 

hen hat; Alſo muß fih auch auff Seiten der gläubigen Seele eine ans 

bere Kette finden ducch welche Die Seele zu GOTT und ihrem Zweck 

gesogen wird / welcher unvollkommen bleibet und unterbrochen wird/ 

woferne fie ſich nicht in einiger merckwuͤrdigen Pein und Trubfalendiget/ 

wodurch mir eigentlih JEſu Ehrifto ahnlıch gemacht werden / da wir 

unfer Leben und unfere Liebein Diefer Welt nah dem Exempel Chrifti 

in empfindlihen Beaͤngſtigungen und Trübfalen endigen müffen. 

Darauff gehen meine Worte/ wenn ich oben geſagt / daß euch vielleicht 

GoOtt das Leben zugleich nehmen Dürffte/ wenn er euch euere Pein abs 

nehmen wird. RAR J 

Wenn ich Zeit und Freyheit haͤtte an dieſem Orte zu ſchreiben / 

——— der ſo wolte ich euch aus der Schrifft zeigen Daß GOtt niemahls eine Sees 

fe auff einen hohen Grad der Tugend führet/ da er nicht zugleich ſelbige 
mit einigen Teübfalen/ zum wenigften im Geiſte / belegentolte, Wir | 
haben hievon ein fonderbahres Exempel im Neuen Teftament/ welches | 
hier nicht nöthig iſt anzuführen/ weil es aller Welt bekand iſt. She | 
duͤrffet euch nur die fonderbahre Gnaden- Gaben vor Augen ftellen / Die 4 
euch GOtt erwieſen hat/ welche alsgeit in dem Geuuͤthe derjenigen Pers | 
fon, die fie empfangen hat / geöffer find / als in dem Gemuͤthe anderer | 
Leute) RORHDEILDERRIENDEN Perſonen por Augen kommen / oder die Davon 
ehoͤret haben. 
ui Diefe werden euch nicht zulaſſen euereikige Beaͤngſtigungen in 
Die Zahl derer Ubel zu ſetzen / ſendern vielmehrin dieZahl Der von Gott 
empfangenen Wohlthaten. Dieſes werdet ihr mit einem fonderbahs 
ven Vergnügen thun/ wenn ihr auff Die Zeit acht habt / HUT Fu 
GOtt ſelbige zugeſchickt hat / die feinen Finger und feine — 
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Wurckung am beftengeiget ; geftalt euch felbige nicht eher begegnet 
find, als / nachdem er euch aus der gemeinen Lebens Art, inder Kirche 
heraus gezogen und durch langwuͤrige Tugend⸗Ubungen die himmli⸗ 
ſche Gabe / wie der Apoſtel redet / und etwas von denen unausfprechlis 
chen Ergoͤtzlichkeiten hat ſchmecken laſſen wornach man ftrebet und die 
man verlanget / wenn Die Seele / welche lange Zeit wohl gelebet hat / bey 
der Hinfälligkeit des Leibes anfängerfich zum andern Leben zu ſtärcken 
und wiederum zu verfüngern. 

Wenn ihenunaußerdem Troſte / (welchen ihr indenen von 
GoOtt euch geſchenckten Gnaden⸗Gaben finden werdet / die ich fehr groß 
zu ſeyn erfenne/ ) auch bey einem armen Gefangenen einigen Troſt ſu⸗ 
chet fo kan ich euch keinen beſſern mittheilen / als dieſen / daß / wenn eue⸗ 
re Beangſtigungen auch eine gaͤntzliche Verfinſterung in euerm Geiſte 
verurſachten / ihr zu bedencken habet / daß GOtt ſo wohl die Nacht / als 
den Tag erſchaffen / wie David ſagt; Ja, was noch mehr iſt / und zu eu⸗ 
erm noch groͤſſern Troſt dienet / daß er inſonderheit der Urheber dieſer 
Nacht iſt / welche die Gnade bißweilen in Dee Seelen verurfachet/ da / 
nachdem die Suͤnde Daraus verbannet und ein mit fchönen Tugenden/ 
als mit Lichtern gesierter Tempel darinne aufferbauet worden / felbige 
darinne offt erſchreckliche Beaͤngſtigungen erwecket / twelche die Seele 
verfinſtern / fie verunruhigen und verwirren / wiewohl nur sy dem ende / 
Pr fie u Sicherheit wandeln, und auff ven Wegen GCTes Plar 
chen möge. 

Sch wolte euch wohl fagen/ dag der Abend und Morgen / wel⸗ 
chen bie Gnade hervor bringet / nur einen vollfommenen Tag aus mas 
chen / nad) dem erſten Buche Moſis / allwo alle Wurckungen der Gna⸗ 
de und Rechtfertigung der Seele in den ſechs Tagen der Schoͤpffung 
abgebildet ſind; allein ich will euch anitzo lieber dieſes zu Gemuͤthe fühs 
ren / daß wenn Die durch die Gnade ausgewuͤrckte Nacht euch erfihrer 
cket / der H. Johannes (welcher von JEſu Chrifto der heiligen Jungs 
frau zum Teofte hinterlaffen wurde) euch troͤſtet / wenn er fpriht/ daß 
JEſus Ehriftusein helles Licht ſey welches auch mitten inder Finfters 
nis der bofen Menfchendieeg nicht begriffen haben, leuchte- Diefes 
verbindet euchzu glauben 7 daß es um ſo viel mehr in der Finſternis der 
Frommen und Glaubigen leuchtet / welche allein von dieſem Licht verur⸗ 
ſachet wird um heiliger und denen Seelen / die es liebet / heyſſamer Urs 
ſachen willen / welche es mit allem Su in einer Angftlichen Bann» 

u ei 
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heit erhalt unter weſcher es ſich verbirget / ouff daß die Seele ſich des 
Evangeliſchen Ausſpruchs erinnere / da es heilt : GOtt / der da an ei⸗ 
nem geheimen Orte iſt / ſiehet auff euch: Denn er hat eigentlich feinen 
——— Sitz in denen gerechten und herrlichen Seelen / die er alſo zu prüfen wuͤr⸗ 
sung in Ds.  Diget/ und deren Willen geſagt wird / daß GOtt im Dunckehn oder in 
— der Finſternis wohne; gleichwie hingegen allein der Teuffel in der an⸗ 
dern Finſternig der unglaubigen undböfen Seelen wohnet, welche das 
wahre Licht niemahls begriffen haben / wie ©: Johannes fagt. Und 
wie folten dieſe Seelen das wahre Licht begreiffeny da fiein der Finſter⸗ 
nis der Sünde leben’ welche fie verhindert GOtt zu lieben und zu erken⸗ 
nen / weil fie Dadurch verblendet und verhaͤrtet werden ? Die Finſter⸗ 
nis aber der Frommen / welche durch ihre innerliche Angſt und durch den 
Willen GOttes verurſachet wird / machet / daß ſie GOtt noch weit beſ⸗ 
fer und kläͤrer begreiffen und lieben, als zu der Zeit / da ſie in dem Lichte 
ohne Finſternis / und in einer Ruhe des Geiſtes ohne einige Pein ſte⸗ 


ben, Sir ir hr 
I dh verſichere wich / daß ihr dieſes in der That erfahret / und daß 
euere innerliche Angſt / anſtatt die Liebe / welche ihr zu GOtt traget / zu 
Bus fortergen mindern / euch erwecket und dahin treibet / daß ibeviehöffter und mit 
Ben Einfernie, mehrer Demuth an GOtt gedencket / als ſonſt. Desgleichen reiniget 
ſie auch immer mehr und mehr den Grund euerer Seelen / und ſchencket 
euch immer mehrere Erkaͤnntais und neue Inbruͤnſtigkeit des Geiftes- 
Sie bringet zu wege / daß ihr GOtt viel vollkommener ehret / fürchte 
und anbetet / als ihr zu einer andern Zeit gethan / da ihr ohne dergleichen 
Mein geworfen. Dahero fuͤrchte ich mich daßicheinen Schler begehen 
wuͤrde / wenn ich euch/ woferneesinie möglich waͤre davon zu befteyen 
fuchte; unddiefes umb ſo viel mehr / da ich gewiß wuͤſte / daß es SHDt- 
tes Werck und Vorhaben ſey / euch in ſelbiger zu laſſen / um euch noch 
weiter zu reinigen und euch wuͤrdig zu machen / zu ihm zu kommen / und 
nach euerm Tode deſto ungehinderter in ſeine Freude einzugehen; aller⸗ 
maſſen Feiner von allen denen / welche GOtt qus reinem Hertzen lieben / 
verlangin kan / ohne dieſe feine Liebe entweder gantz oder zum Theil zu 
verlieren, Daß ſelbige auffh oͤren ſolle ineiner Seelen zu wachſen. 
Niemand aber fan zweiffeln / daß ſolche Liebe nicht ſehr wach⸗ 
fen ſolte in dergleichen innerlichen Beaͤngſtigungen 5 gleich wie einige 
Saamen zur Winter⸗Zeit / wenn es kalt und geftoren ft erſticken / hine 
gegen bey der Sommer⸗Hitze ein wenig hervorſproſſen. a 
. ur 
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0 Manmürbdeesindiefem Stück machen  ald_toie din folcher 
Menſch/ welcherdie Sonnedagutrabenmwolte / um fih von ung hin⸗ 
weg zu ziehen / wenn fie unsden Frühling bringet/ auff daß die Erde alles 
geit erleuchtet werdemitihren Strahlen / welche die Bluhmen hervor 
wachſen und die Baume blühen machen. 
Wann die Seelen der Öerechten denen guten Bäumen und des 
nen guten Aeckern gleich ſind / wie fiedas Evangelium nennet7 fo muͤſ⸗ 
fen fie auch etwas von der Veränderung der Jahr⸗Zeiten erfahren/und 
alfoden Wintereben fo fehr/alsden Sommer die Trockene und Duͤr⸗ 
re eben fofehr als die fruchtbare Zeit die Kalte eben fo fehr als die Die, 
die Finfterniseben fo fehr alsdas Licht ; die Traurigkeit und Pein eben 
fo ſehr / als die Luft und Freude; undendlich die Abroefenheit und Zur 
—7 ſehr / als die Anweſenheit und Herannahung Der 
Sonnen lieben. EEE N u — | 
Diefesiftder rechte Zuſtand morinne GOtt haben will, daß ei» 


he Serle ſeyn ſoll toelche alles von ihm allein erwartet / ihr Geſicht auff 


diefeshöchfte Stück des Creutzes / fo über dem Haupte unfers Heylan⸗ 
desiſt / richtet / allegeit auff ihr Inwendiges acht hat 7 ihre geheime Be⸗ 
gierde immerdar GOTTerhebet / und alles / was ihr derſelbige zuſchickt / 
auff gleiche weiſe annimmt / zum wenigſten mit gleicher Demuth / wo 
nicht allezeit mit gleich⸗ froͤlichem Gemuͤth. 

Damit ſch alſo nichts wider GOttes Ordnung thun und euch 
nicht zu etwas boͤſes reitzen moͤge unter dem Vorſatz euch gutes zu er⸗ 
weiſen / fo will ich euch denen Handen diefes allmaͤchtigen / alweiſen und 
unbegreifflihen HErrn laſſen / welcher euch biß hieher ſo wohl regieret und 
ihme allein das Regiment der Zeiten vorbehalten hat / eben ſo wol / als 
wie die Regierung der Seelen und des Leibes. | 
 Diefesift fchon gnug ʒu euerm Troſte / daß ihr wiſſet Daß denen 
Auserwehlten die GOtt lieben / alle Dinge zum beſten dienen muͤſſen. 
Dieſes Wort iſt fo wahr / daß nicht allein alle Truͤbſahlen bes Lribes 
m alle Beangftigungen ihres Geiftes 7 fondern auch alle ihre Fehler 

itdarunter begriffen werden. Was vor gutes follnicht eine Seele / 
diefolange Zeitin der Liebe GOttes gelebet hat / aus einer fo groſſen 
Verheiſſung erwarten? nm Er} di 
7 Barum foll euch diefes frembde vorkommen / daß er mit euch als 
o umbgehet/ wie er mit feinen geöften Freunden beydes im Treuen und 

ten Teſtament / mit David’ Jerem / 2 und Paulo Big. 
ws“ - if 
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iſt ? Daß ich der andern nik gedencke / welche allhier faſt in ums 
säutier ei Ang und Pot gelebet Fee re . m 
rn. er eine = om n vier Heiligen (2) (um von einen ieg⸗ 
fen der Serime lichen unter ihnennu etwas weniges zugedencken) ſagt daß (b) 
bewchtt· er mit feinen Süffen bey nahe geftrauchelt / und feine Trit- 
te bey nahe geglitten hätten, / als er dasjenige gefehen/ was er 
a anyeidavne vor Augen ſahe / uff, CC) Item dag feine Seele vor Unwil⸗ 
""jenund Edel bey nahe. eingefchlaffen ; und mag dergleichen 
Ausdruͤcke und Klagen mehr feyn/diemanin denen Pfalmen hin 
und wieder Tiefer. — | | 
> Derandere (ch ſagt / daß erein Feuer in feinen’ Gebeinen 
Fa trage / welches ihn brenne / fo daß ers nicht erleiden koͤnne; Wa⸗ 
rum ce) (pricht er) waͤhret mein Schmertz ſo lange / und 
meine Wunden ſind ſo gar boͤſe / daß ſie niemand heilen 
fan ? Ja / an einem andern Orte verliehret er aus Verzweiffe⸗ 
lung faſt alle Hoffnung wegen der Greuel / die er unter dem Volck 

ſahe / und ruffet / da er ſich nicht laͤnger enthalteu kan / alſo aus. 
Wer ch hat iemahls ſo erſchreckliche Dinge geſehen? 
Wiederum (g) an einem andern Orte ſpricht er zu GOTT alfo: 
Daß er ihn uͤberredet und uͤbermocht habe. Ja / endlich 
weiß er vor Ungedult faſt nicht mehr / was er thunfoll 7 verfluchet 
dahero den Tag feiner Geburth und den Boten / der feinem Ba: 

ter die erfle Nachricht vonfeiner Geburth gebracht habe. 
mie Mer drittefagt: (a)daßdieböfen Berfteralle Tage mitten. durch 
fein Heetz gehen / und rederfo erſchreckliche Dinge von feinen innerlichen 
Bedngftigungendaß mir nicht erlaubet iſt / euch etwas Davon zu fagens 
umeuch nicht noch mehr gu erſchrecken. * 
RN Der vierdte ſagt; (b) daß er allezeit einen Teufel bey ſieh habe / wel⸗ 
cher ihn Tag und Nacht ſchlage und ohne Unterlaß verfolge; —V 
vielleicht mit Gedult hatte ertragen koͤnnen / woferne nicht dieſer böfe 
Geiſt ihm die allerſcheußlichſten Bilder / die TBB mocn 
DSG Ind 9“ u. AU 
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Pr > er nein 
Augen geſtellet hätte, ſo die gröfte Pein des Geiſtes iſt ¶ welche GOTT 
einer Seraphinifhen Seele zufchicenkany dergleichen Diefer heilige 

"Paulus war / welcher / nachdem er biß in dendeitten Himmel entzůcket / 
und daſelbſt von JEfu Chriſto ſelbſt gelehret worden in der Schule des 
Paradiſes / hernach gleichfam in Die Hölle relegiret wurde / oder / deutli⸗ 
cher zu reden / das Bild der Hoͤllen in feinen Geiſt einprägen laſſen muſte 
um nicht etwan / nachdem er ſo goft Gnade empfangen, fih in Eitels 
Feit wider GOtt zu erheben. Denn diefes ift die einige Urfach / die er 
ſelbſt anfuͤhret weon er zeigen will, warum ihn GOtt mit dieſem harten 
Ereuß beleget habe / da er zugleich meldet daß er Durch Fein Gebeth fols 
ches von fih habe abwenden koͤnnen / weilfih GOtt gegen ihn erfldret/ 
daß ſolches nothwendig mare ihn zu demuͤthigen / und daß er esfein Les 
benlang tragen ſolte: Wie dann auch allem Anſehen nach wuͤrcklich 


eſchehen ſeyn mag. 

oeſc — —* beſtaͤtiget alles dasjenige / was ich geſagt habe. So 
muͤſſet ihr dann nungueuerm Troſt mit dieſen Heiligen euch dieſe Arch 

des Gebeths loſſen anbefohlen ſeyn / welches darinne beſtehet / daß man 

allein auf GOtt ſiehet und ſich ihm gang uud garergibt/ fo. viel als der 

Durch dag Eryden gerein gte Glaube zu laſſen fan ; mer die innerliche 

Mein die allegeit währen vielleicht euere Seele verhindert mit GOtt als 

fo zu reden / wie fie gerne wolten. Nichts Pan euch mehr troͤſten / als dieſes / 

weil dieſes das Gebeth der Seligen im Himmel iſt / welches ſie nicht für Eitolg ferger 
ſich ſelbſt / ſondern fuͤr andere thun. Dahero iſt es die herrlichſte Art des änsrtigen Süp- 
Gebeths unter allen / welches dermahleins mit dem ewigen Lobe Gottes no. 

in euch wird vereinbaret ſeyn / gleich wie es bereits izzo in den Seeligen 

iſt / wenn es GOtt gefallen wird / euch dieſe Pein zu benehmen / und fie in 

eine unausſprechliche Freude zu verwandeln / die gewiß Darauf erfolgen 


ird. ji 

r Weil ihr nun in dieſem Stuͤck dem heiligen Paulo einiger Maffen 

aͤh nlich ſeyd / fo iſt es billig daß gebrauchet und 
der 





mitten in aller euerer Angſt ohne Unterlaß zu GOtt ineuern Hertzen al⸗ 
ſo ſeufftzet: Wer wird mich von der Liebe Chriſti ſcheiden / 
Truͤbſal oder Angſt uff Ob ihr gleich durch die Gewalt euerer 
Pein in den Gebeinen euetes Leibes gantz verbrand wäret / wie Jeremi⸗ 
as; gantz verwirtet und veruntuhiget inder Seelen / wie David; gan 
mit boſen Geſchwüren angeſullet und dur die boͤſen Geiſter verfolgen, 
j TERN u3 ea "77: 
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wie Hiob; gantz verfinſtert und gleich ſam ſchwartz gemacht durch die er⸗ 
ſchreckliche Verſuchungen wie ©: Paulus; jedennoch wann ihr nur 
indem Grunde der Seelen den feſten Vorſatz und Willen behaltet / euch 
GOtt gantz und gar ohne einige Ausnahme zu ergeben / ſo ſeyd ihr vor ſei⸗ 
nem heiligen Angefichte den ſchonſten Bilde ähnlich / welches an JEſu 

: EHrifto am Tage feines Leidens zu ſehen geweſen ift/ da felbiger yang 
zerriſſen und beydes am Leibe und an der Seelen mit Spott / Schande 
Bart Chei, und Schmach / ja mit den hefftigſten Schmertzen angefüllet war / aus⸗ 
fi Bebeine nie genommenallein feine Gebeine / welche noch gantz / und unzerbrochen 
miese bfeiben und dahero alle Pein des Leidens_ausitunden; umb dadurch 
“ dasjenige anzudeuten/ welchesin denen Seelen Der Gerechten vorgehen 
wuͤrde / da nehmlich felbigeauch mitten unter der gröften Pein und Angſt / 

die ihnen beydes von dem Himmel und von der Erden zugefüget wird 

(gleich wie $Efus EHriftus von beyden Drten mit beyden beleget wur⸗ 

De ) in der Tugend unbemeglich bleiben, IH GOTToollkoͤmlich unters 

werffen / und in ihrem inwendigen allein auf ihn ſehen weiches ein Bild 

von ihrer Fünfftigen Seligkeit iſt wodurch allein ihre Liebe und ihr gus 

ter Worfag erhaiten wird / worinne die gantze Krafft der Seelen beftehet/ 

"welche Durch die undurchdringliche und underwundliche Gebeine unferg 
Heylandesan fernen heiligen Creutze abgebildet und vorgeftellet wors 


den iſt. ) 


En. Und Diefes if dag Leben der Fran von Chantal, fo. man 
auszugs⸗weiſe hier communiciren und den vorherge⸗ 
hendenbeyfügen wollen. Ein begieriger Leſer wird 
auch ausdenfelben eines und das andere zu feiner Er⸗ 
bauungnehmenfönnen. Es mag diefes Exempel ein 
Zeugniß feyn/ wie der Herr auch unter dem Haufen 

— ſich als wohlgebohrne nach dem Fleiſche / ruͤh⸗ 

men / noch einige wenige habe / die ihre Schultern unter 

das Joch EHRFSTF beugen / und in feinen Creutz⸗ 

Proẽeß ſich begyemen; wiewol auch die genauere Er⸗ 

wegung dieſes Exempels gnug zur Tage leget / wie der 

aͤuſerliche Adel und Weitlaͤufftigkeit vieler Berwandten 
und Bekandten nach dem Fleiſch / nicht das ——— 
weſe 
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ipefen feye/ i 


wefen ſeye / daß ihr denvölligen Durchbruch ſchwer ges 
ER habe, welches aber eben den Ausfpruch des Apo⸗ 
ftelsı. Eor. 1/26. nicht viel weite nach dem Fleiſch / nicht 
viel gewaltige/ nicht vielwehlgebohrne hat GOtt beruf⸗ 
fen/beftäriger: Daher denn diejenigen/ die unter ſolches 
Standes Leuten ihre Seelen erbeuten wollen/durd) Ers 
wegung des höhern Adels/ deffen fie in der neuen Ges 
burth/die von oben herab gefchicht / theilbafftig werden 
koͤnnen / fih zu erwecken haben / fo fie anders nach dem 
Braut Stande / welchen der Heilige Geiſt Pſalm. 45: 
beſchreibet / luͤtern und begierig find; Wovon aber hier 
nichts weiter zu ſagen iſt. *Z | 


Wir wollen aber nun auch ausder Roͤmiſchen Kirche zu ei⸗ 
ner andern Gemeinde uns wenden / und ferner einige 
_ Zeugen auffichen/ die von dem Herrn als ein Fräfftiges 

Sals mitten in dem Berderben und Elend des groſſen 
Hauffens noch allemahlbeybehaltenworden: Dadenn 
unter denen/ Die der Augſpurgiſchen Conteshion Zuges 
than ſind / Lutherus felbft billig den Anfang machet / als: 
von welchem Diefe Gemeinde zum Linterfcheid anderer: 
ihrer Benennung bergenommen hat. Weil aber fein 
Leben und Retormations-Hiftorie von mehrern/ theils 
alten/ theils neuern Seribentenund’ zum Theil in gan⸗ 

„gen Buͤchern bißhero befhrieben und meift nach denen 

aͤuſern Umfländen entworfen worden; ſo ſoll in fol- 
Se Vorſtellung aufjeinen innern Grund und deſſen 
r⸗ und Bewehrung fuͤrnehmlich gefeben / und fein 
‚auferes Leben nur kuͤrtzlich / (ſo ferne nehmlich deffen 
Fuͤhrung feinen inwendigen Wachsthum entweder ge⸗ 
hindert oder gefordert hat/ ber hret werden. 


Das 


Das Leben D.-Martini.Lucberi, in be⸗ 
ſtaͤndiger Abfihtaufden innern Grund 
,.. Dorgefteller, — 
Einleitung. 


Utherus hat ſo wol bey ſeinem Leb /Zeiten / als auch nach feinem 
ER Abfchied/sweyerley Urtheilen müffen unterworffen ſeyn / die ihn 
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tung von &utheri beyderfeits nachdem Auferlichen zwar wol befand / aber nad) 

&rben. dem innern fehr verdeckt und verborgen gemacht haben. Solche zwey⸗ 
erley Urtheile find gemefen eines Theils die Lafterungen feiner Widerſa⸗ 
cher / und derer welche Denfelbigen Glauben bepgemeffenvandern Theile 
Die blinde und allzu Hohe Lob» Sprüche mit welchen ev ift erhoben word 
Den von Denenjenigen/ Die es vermeyneten wohl zu treffen / und unterdefs 
fen auch, feine SSchlee und Schwachheiten (die er felbften erkennet und 
befennet hatte) für ungemeine Dinge und Tugenden auszugeben Fein 
Bedencken tragen. | i 

‚ Eintge babenizn  Diekäiterungen und Unmahrheiten/ fo man von ihm ausge ſpren⸗ 
get / haben ihn bey gangen Partheyen der Chriſtenheit fo verhaht ger 
macht / daß ſein Nahme bey ihnen faft zum Greuel und Abfcheu worden, 
und zwar auch wol bey fittfamen und guten Gemuͤthern / als welche de⸗ 


‚nen Erschlungen ohne Prüfung glaubetẽ / und demnach mit blindenund _ 


unbedachten Eyfer über Lutherum und feinen Anhang herführen. Die 
allzugroſſe Lob» Sprüche aber gaben Anlaß, ander 2Bahrheit alles deſ⸗ 

fen zu zweifeln, was Gutes von Luthero in der Hiſtorie vorhanden ift; 

indem ihnen offenbar war daß man vieles loben wolte/ und mit Ernſt 
—— pe te vielmehr unter die Flecken und Maculen / als uns 
eisterpoben, ter die Wohlanſtaͤndigkeiten zu rechnen geweſen ware. Dahero ders 
gleichen übermäßige Erhebung und Hochhaltung die einmahlinZmeiffel 

gerathene Gemuͤther vielmehr noch weiter von Luthero entfernete / als 

Daß fie fih dadurch hätten follen herbey ziehen laffen. 

Am allermeilten hat Lutheri Nahmen geſchaͤndet das übele Ver⸗ 

halten dererjenigen/ Die ſich von ihm benennet) und vorgegeben / daß ſie 
feiner Lehre zugethan waͤren / und dargegen mit ihrem Wandel * * 
ri 
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Ehe Sufapfem gänglic abgemichen. Denn e8 würde Darüber gar 


wieder Oitubtormin, und von den bittern Widerſachern noch F 
Beier aufgemutzet: Wenn ſolche Leute Lutheri Lehre und Leben nt 
nachfölgen wie diefe ſeyn / die in einem fo tieffen Welt⸗Weſen und alter — 
fleiſchlichen Freyhei gehen / ſo muß gewißlich Lutheri Lehre und Le⸗ 
ben nicht viel werth / und goͤttlicher Wahrheit ſchnur ſtracks zu wider 
ſeyn. Uber welchem Schluß auch gute Hertzen zum offtern lange gehal ⸗ 


ten haben / biß aus Luther ten nunmehr deutlich genug vor Au⸗ 
gen geſtellet worden / daß von dem Verhalten der Lutheraner auf das 
Verhalten Lutheri mitl get werde/und daß Denenjenigen 


Lutherus nach der Kraft wenigften befandy die am meiflen davor 
epollen — daß fie Lutherum lieben undehren. 

Wird es demnach für nicht undienlich angefehen Lutheti eben als 
fo 4 entwerffen / daß man au rk di ———— feines innern Grundes 

us glaubrourdigen —* * eugniſſen in unpartheyiſcher 
Aufrichtigfeitsor iugeniege. re / HErr gebe Weißheit und 
Gnade / daß in dieſer Erzehlung * der Wahrheit nicht werde abge 
ſchritten / weder zur Rechten / noch jur Lincken! Amm + 


J. Don Luthert Geburth ae Duͤr ftigkeit in den erſten 
Schul⸗Jahren. 


— in dem * Seoulo in der Kirchen das Verderben aufs — 
geftiegeny ge An und Weltlichen nichts ale 
und Dermüftun — iſt fo untäugbar/ dag auch die akkden ider⸗ 
ſacher Lutheri zu uunfern Zeiten / ſolches geſtehen muͤſſen. 
——— emunghoch zu preiſen / daß er wider die 
inſterniß / da fie am dickeſten waryei unanfehnlichLichtlein zu bereiten / 
demſelben aber nach und nach ſo viel verleihen wollen / daß die 
Klatheit des Evangeliidadurch ziemlich geoffenbaret/und in gantze Laͤn⸗ 
ber und Königreiche ausgebreitet worden, 
zu dieſem Sendern bat Ober aufpas Niedrige fichet/ Anno Ben er geheh 
den Martinum Luther / deflen geringe. Her⸗ ed. 
rein aiſtimmen / mit dem groſſen Werck / daß 
ahln durch ih ausgerichtet. Sintemahln fein Ba; 
Mutter; Margaretha Lindemannin / gerin⸗ 
ge erute waren / und ihre Mohnung i in ur Dot More genannt / 
x zwi⸗ 
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zwifchen Eiſenach und Saltzungen hatten; Biß fie aufeine befondere 

Arch gen Echleben gekommen, Nemlich da fie dahin gereifet waren, 

ein und anders eingufauffenzuberfiehdie Mutter Dafelbft ihre Geburths⸗ 
Wo et gebohren Zeit; wannenhero Lutherus / d. 10.Novemb, Nachts umb u. Uhr 

Des gedachten 1483, Jahres / aldorten gebohren / und in der Peters⸗Kir⸗ 

chen getauffet worden (Seckl. rl. 200b.) Nachgehends bielte ſich fein 
en aufs biß er ſich von dannen nad) 
n / als ein Bergmann und Schiefer⸗ 







Vater eine Furge Zeit in Eißleb 

Mannsfeld begeben / und alldorte 

Hauer / ſeine Nahrung geſuchet hat. Welche ihn die Vorſorge GOt⸗ 

tes auch nach und nach zugetheilet / ſo daß er nahmahls feinen Sohn / da 

er zu Erffurth ſtudirte / von dem Segen ſeines Antheils an einem Berg⸗ 

wereke / ehrlich unterhalten kuntee nn wsitern 

Es iſt in dieſem Manne ein redlich Gemuͤth geweſen / und eine / nach 

damahliger Zeiten Beſchaffenheit / noch ziemlich merckwuͤrdige Gottes⸗ 

Ru furcht. Seinen Sohn trug er zu Mannsfeld auf. dem Arm in die 
© gehen. ¶ Schul / und bezeugte darmit / daß er feine Zeit verſaumen wolte / ihn zum 
guten anzuhalten; wie er ihn dann auch ſeinem Schulmeiſter mit Ernſt 

anbefohlen. Und weil er berichtet wurde / daß der Knab ein fein ingeni- 

um haͤtte / bliebe er bey dem Entſchluß / ihn bey dem Studiren zu faffe : 

Dahero ſchickte erihn im iaten Jahr feines Alters nach Magdeburg, 

und das folgende Fahr auf Eiſenach / Damit er immer beffer in den Stus 

dien zunehmen möchte. Da denn auch fein Zunehmen nicht verbors 

gen bliebe, fondern feinen Preceptoribus und andern verfländigen Leu⸗ 
tengnugfam offenbar wurde. — | RN 

R In dieſem Fahre aber mußte Lutherus Die Armuth gar ſehr verſu⸗ 

Eine Diff: chen / indem er fo diel zu Magdeburg als zu Eiſenach / mit andern armen 
Ki Schülern, das Brod vor den Thüren erfingen mußte. Biß ihn zu Eis 
ſenach / eine gottfelige Matron (Die zugleich von feiner Mutter Freund⸗ 
ſchafft war / wegen des andachtigen Singens und Betens / ſo fie an ihn 
wargenommen / an ihren Tiſch gegogen hat. (Marthel. conc, 1. p- 

a.) ji 3 — 

GOtt hat ohne Zweiffel unter die ſer Führung den heiligen Zweck | 
gehabt, ihn eines Theile ſchmecken zu laſſen mas Armuth ſeye / und ans 
dern Theils ihm feine fonderbare Vorforge fund zu thun. Wie dann, 
Lutherus hernach in feinem ganken Leben eine Liebe zur %emuth/ und ein j 
veſtes Vertrauen quf die Berforgung des Dimmlifchen Vaters bey⸗ | 
kehalten hat, J | a 


z 
— 





9— ——— 
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—D— Von ſeinem Fleiß im Studieren. 


85 if faſt nicht zu zweiffeln / Luthe rus werde in den Schulen eben 
= paserfahren habeny was fich bey hurtigen ingeniis zufinden pfles 
get / nehmlich dag fie fichin Studieren angreiffen umb Lob zu erjagen / 
vornehmlich —— — ſelbſt in Aufreitzung zu eiteler Ehre 
unvorfichtig drein gehen. Weßwegen er auch hernach fo eigentlich ge⸗ 
lehret / daß man die Gemuͤther weder durch Vorſtellung der Ehre / noch 
durch verhaltung der Schande / zum Studieren und Wohlverhalten 
antreiben ſolte / ſondern vielmehr durch Anweiſung auf die lautere Liebe 
GOttes. (Vid, lib.debonisopp. ) — irn — 

Sp mag es demnach wol ſeyn / daß der natuͤrliche Trieb zum Ler⸗ 
nen Luthero nicht nur in den niedern Schulen angehangen / ſondern auch 
nachgehends / da er auf Die Univerlität Erffurth von feinen Eltern ges 
fand worden welches geſchehen im ıgten Jahr feines Alters, Man 
findet aberim Sortgang/ daß GOtt die naruͤrlichen Uneeinigfeiten in 
feinem Gemuͤthe gar bald indie Sauterung zu führen angefangen. Zu 
Erffurth wurde er nad) dem Lauffder damahligen Studien/ in Die Ari- 
ſtoteliſche Philofophie hineingelocket / ob er wol ſonſten von feinen Eltern 
sum Studio Juris beſtimmet war.. 

. Sein Fleiß war fo mercklich daß er im 20. Jahr feines Alters 
Magifter wurde. Er pflegte Peine Lection zu verſaumen und wann 


die Lection — ſo gieng er auf die Bibliothec. Mit ſei⸗ 






* 


nen Profefloribus beſprach er ſich zum oͤfftern gar beſcheiden und demus 
thig; erfldreteauchrals Magilter, Ariſtotelis Phyſicam, Ethicam und 
andere Stuͤcke der Philoſophie. Gienge demnach / wie er gefuͤhret 
wurde, Worunter der verborgene WegGOttes war / daß 
ihm dieſe Dinge auf ſolche Weiſe nach deren Grund bekand 
wurden / und er hernachmahl von derſelbigen Mißbrauch 
deſto richtiger zeugen koͤnte. 

1. Von ſeinen N und ſeinen 


eluͤbde. 


Aad emiſcht 


tudia. 


Di bſchon mie o en gemöfdet/bep feinem Studieren der natuͤrll⸗ 
R A | EDER pre mit undeEBeauReN, KOR b 5 € 
e er 2 x 2 —— >, 
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doch das auch gewiß / daß er GOttes dabey in feiner Einfalt allezeit ins 
et gedenck zeweſen. Debmegenliefeiman von ihm / Matchel.Conc. 1, £ 
dem Ocheryan. 3. b.) daß er allemahl ſein Studieren mit ernſtlichem Gebeth angefan⸗ 
gem und fein lebtag dieſes Wott im Mund gefuͤhret Wohl gebetet 
iſt uͤber die Helffte ſtudieret. Hat alſo der getreue GOtt etwas 
in ſeine Seele geleget / welches ihn in ſeinen jungen Jahren zuruͤck gehal⸗ 
ten von aller Frechheit und Uppigkeit / ſo ſonſten auf Schulen und Uni- 
verfirdtenzuherefchenpfleget- Und kan man an ihm den Unterſcheid 
a ehrt und Gnade gar bald ſpuͤren wenn man die Umſtände 
recht einſiehet. 
Denn es ließ es der liebe GOtt mit ihme nicht bewenden bey einem: 
ſittſamen Wandel / ſondern er zoge ihn immer noch naͤher zu ſich; worzu 
ihm unterſchiedliche merckwuͤrdige Begebenheiten dienen mußten Als 
— er noch Baccalaureus war / fieler in eine ſchwere und gefährliche Kranck⸗ 
> heit / welche fin Gemuͤth ſchon zu Sterdens Gedanden hinlenckte Da; 
Fam ein after Prieſter zu ihmy und ſprach ihm unser andern: alfozu x 
Mein Baccaulauree,feydgetrofts  ihe werdet des Lagers nicht ſterben / 
unſer GOtt wird noch einen groſſen Mann aus euch machen / der viele 
Leute troͤſten wird. Denn wen GOtt lieb hat / und daraus er etwas 
ſeliges ziehen will / dem legt er zeitlich das heilige Ereugaufz in welcher 
Ereutz⸗Schule geduldige Leute viel lernen. (Mattheſ⸗ p· z3. b.) Wel⸗ 
che Worte genugſam jeugen / daß dieſer Mann von geiſtlichen Dingen: 
guten Verſtand gehabt / und alſo nicht ungefeht / ſondern unter GOites 
Berfügung. zu Luthero gekommen ſey. Nacht. dem ſiehet man auch 
daraus / daß Lutherus zeitlich unter Das innerliche und aͤuſerliche Creutz 
gerathen. Und wenn er nicht an ſeiner Seelen viel Leiden gefuͤhlet haͤt⸗ 
ie / wuͤrde ihm dieſer Troſt nicht fo tieff ins Hertze gedrungen ſeyn/ wie 
geſchehen iſt indem er ſein lebtage daran gedacht hat. 
Bald darauf ſetzte GOtt noch naher an ihn / indem er ſo wol mit: 
Sune merihe einem Donnerſchlag / (der ihn ſo erſchrecket / daß er zu Boden gefallen / 
Riuvoe · ¶ daer auf der Mückreife von Mannsfeld nach Erffueth begriffen: war /) 
als auch durch die jaͤmmerliche Ermordung. feines guten Freundes ale⸗ 
xii, fein Gewiſſen ſehr geruͤhret / ſo daß er. darüber. in: groſſe Furcht vor: 
dem Zorn und Gerichte GOttes gefallen iſt. In: der Angſt nun / die 
ihnü ‚angekommen thats GOTT dem HErrn⸗ 
nen: wuͤrde / wolte er in ein Kloſter gehen. 
se ſich vom Des Welt gantz — 
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mundimeine Gottgefaͤlligere Lebens» Atth begeben. Sintemahl 
ie tmandie Froͤmmigkeit und Gotiſeligkeit gröften Theile 3 
die Klöfter zu bindenpflegete- 
Er bezeuget in der Vorrede feines Buchs von Cloͤſter⸗Geluͤb⸗ 
den / daß er dieſen Schluß nicht aus Faulheit / umb des Bauchs willen 
gefaſſet / ſondern daß ihn die Unruh feines Gewiſſens dazu genoͤthiget / 
weiler hoffete / deroſelben auff ſolche Weiſe abzukommen. 
Nun wuſte er zwar / daß ſein Vater einen gantz andern Zweck 
mit ihm vorhatte / dennoch aber plagte ihn fein Hertz ſo ſehr + daß er ſich Was ihn dam 
refofvirtesohne Wiſſen des Vaters / in das AugultinersElofter zu Prwesen, 
Erffurth zu gehen. Ka | 
Dann es war damahls eine gemeine Lehre / daß man nicht gehal⸗ 
ten waͤre der Eltern Willen zu thun / wenn dieſelbigen von dem Kloſier⸗ 
Geluͤbde ihre Kinder wolten abwendig machen. Zu welchem Ende 
*—* —* mißbrauchte: Man muſte GOtt mehr geharchen als 
den Menſchen· 
Danun Lutherus im Kloſter war / muſte er alſobald des Cuſto 
dis oder Thuͤr · Huters Stelle verwalten. Es wurde ihm auffgelegt / 
die unflaͤtigſte Gemacher zu ſaubern / und mit dem Bettel ⸗Sack vor de⸗ 
nen Haͤuſern in der Stad herumb zugehen: | 
Wann man nun bedenckt / daß er aus Unruhe des Hertzens in 
das Kloſter gegangen / und allda nicht nur keine Ruhe gefunden / ſon⸗ 
dern an Leib und —— noch mehr heſchweret woeden; kan man leicht 
erachten, in was Bedraͤngnis er mag eſtanden haben: Zumahlen da: 
er wuſte / Daß fein Vater ſeht übelzu fieben war mit feinem Klofter- Ge⸗ 
lübde/ und daß der Brieff / den er an ihn geſchrieben / da erihm feinen: 
Mogiſter· Ring und fine Kleider zuruͤck gefandt / deffen Gemuth noch 
uicht beſaͤnfftiget hatte... Worzu noch diefes kam / daß da fein Vater⸗ 
auff Zureden guter Freunde / ihn das erſte mahl befuchte / er die Entſchul⸗ — 
digung: dab ihn der Schrecken überdem Donriſchlag in das Kloſter i name 
Beben Basen — + fondern ihm mit Seufftzen zur des Kıofm- dr 
ntwortgab: GOTdD geber daßesnichtein Betrug und teuffelifche beve 
Einbiſdung geweſt ſey. Und ließ ihm auch die fes noch zu einem: Otas 
chel in ſeinem Gewiſſen · Daßdunichtauchgehöret/ daß man Eitern 


SBGlichwie man nun hieras enugſam abnehmen kan / daß es ihm 
fin Pro Sahrgan dar nyancen; alfo Fan: man: auch, * 
; *3 — 
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feiner Seelen arbeitende Gnade daran erkennen / Daß er unterallerfeis 


ner Bedrängnis ernfllich am Gebeth gehalten / und darbey mit groſſer 
Begierde in der Lateinıfchen Bibel geleſen / welcheer vonfeinen Klofer- 
Brudernin roth£edergebundenempfangen / und fich fo befandt ges 
machthat / Daß eralles in einem Augenblick. auffichlagen koͤnnen. 
(Seck. I,p, 21.2.) — * 

Er hatte dieſes Buch vonder Zeit an ſehr lieb gewonnen / da er 
daſſelbe einsmahls als von ungefehrin der Bibliothec angetroffen / und 
mit Verwunderung erſehen / das in der Bibel viel mehrere Evangeli⸗ 
ſche und Epiſtoliſche Texte enthalten / als man insgemein dem Volck 
vorzuleſen pflegte. Bey welcher Gelegenheit er die Geſchichte von 
Hanna und Samuel mit groſſer Hertzens⸗Vergnuͤgung durchgegan⸗ 


gen / und GOtt inniglich gebethen; Er wollte ihm doch auch einmahl 


ſolch Buch zueigen beſcheren. (Matches. £3,6) u en un ®; 
Was nun bey allen dieſen Umbſtaͤnden GOtt der HErr an 
ſeiner Seele geſuchet und erhalten, Pan derjenige leicht verſtehen / Der ers 
wegen will was der Saame Goͤttliches Worts in einem gerührten Ges 
willen fürtieffe Wurtzeln ſchlage / und wie er unter Der Arbeit. des Her⸗ 
Gens in Gedult pflege viele Früchte zu bringen. ob ee wohl bey Luthero 
und andern guten Gemuͤthern felbiger Zeit/burch fehr vielen Aberglau⸗ 
ben, falfche Meynungenund Vorurttheile hindurch kaͤmpffen muſte. 


IV, Von ſeinen Anfechtungen im Anfang feines Cloſter⸗ 
Lebens / wie auch von Befriedigung feines 
Gewiſſens. — ol 


An findet nicht / daß Lutherus uͤber das harte Tractament / ſo ihm 


im Kloſter wiederfahren / ſich vielbeflaget habe ; vielmehr erhel⸗ 


tet es ziemlicher maßen / daß ers mit gelaſſenem Gemuͤth / als zur Buße 
für feine Suͤnden / übernommen und ertragen / ob er wol in feiner Na⸗ 
Fl Beſchwerung / abfonderlich aber den Bette, Sack genug geführ 
et hat, a 3 7 
- Doc aber forgeteber liebe GOtt auch darbey fuͤr ihn indem ee 
den Gliedern der Erffurthifchen Univerfität in Sinn gab für Lurhes 


rum / alseinenunter ihnen gemefenen Magiltrum eine Borbitte bey 


dem Prior und Convent einzulegen’ daß man ihn doch der unflätigen 
und beſchwerlichen Dienſte zum Theil uͤberheben mögte; wie denn auch 
ge⸗ 


4J 
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geſchehen iſt. Staupitius ſelbſt / als Provincial, folle dem Prioreins 
mahl zu haben / daß er Lutheri ſchonen ſollte. Luthero aberhat 
er gerathen / ein Textualis und Localis zu werden / d.i. aus der Schrifft 
juftadiren. Welches er auch gethan. 
| Er wurde alfo nach der Zeit mehrzum Audiren gezogen; vor⸗ — 
nehmlich / nochdem er Annoı5o>. feines Alters im 24. Jahr am Sons" "Im: 
tag Candate Prieſter worden. Allein die Bibel nahm man ihm als⸗ 
dann wieder aus der Hand / und ſteckte ihn in Die Schul⸗Lehter hinein / 
die er denn aus Gehorſam fleißig durchleſen / bevorab den aAuguſtinum, 
Gabrielem und Cameracenſem lernete er faſt auswendig; auch tra- 
&irteer fleißig Occamum; Thomam, Scotum, Gesfon &c, und uͤbete 
ſich zugleich in hifloria Ecelefiaftica. [Seck. 1. 2ı. b. ] 
| Nichts defto weniger aber / fo offter gefont 7 hat erfich in Die 
Klofter-Bibliorhee verfüget/ und feine liebe Bıblia hervor gefuchet/ ſon⸗ 
derlich wenner in Schwetmuth wars wider welche ihm Fein Buch / als 
aur die H. Schrift Troftzu geben vermoͤchte (Mattheſ. f. 5. a.) 
Was er that / das that er mit Andacht und Eyffer/ und mit ſei⸗ 
nem Studiren/ Beten / Faſten und Wachen / (worinnen er nach damah⸗ 
tiger Weiſe Troſt fürfein betrübtrs Gewiſſen ſuchte /) mattete er feis 
nen Leib fehrab. Mannigmahlindemerdem Audiren obgelegen / hat 
er daruͤber zum Öffternfeinehoras canonicas vergeſſen. Weit eraber 
ein zartes Gewiſſen hatte / drunge ihn daſſelbige das Gebeth / das er uns 
tetlaſſen / in feiner Zelle bey Enthaltung von Speiſe und Trauck / auff ——ã 
einmahl wieder einzubringen; woruber er einsmahlbey 4. Wochen u" © 
ſchlaffloß geblieben (Seck. 1. 2ı b.) M i 
Meiftens gieng er ineiner beftändigen Traurigfeit dahin / ob er 
mohlfonften von Natur eben nicht darzu geneigt war. Sin welchem Bere Zee 
Zuftandihn doch der liebe. GOtt zu unterfchiedenen mahlen gar nach⸗ 
druͤcklich troͤſete und ergoickete. Wie ihn dann abfonderfich auffeine 
Zeit D. Staupiz fehr auffgerichtet / da er ihm geklaget / wie er mit ſchwe⸗ 
ren und boͤſen Gedancken geplaget wäre. Du weiſt nicht / wie nuͤtzlich 
und noͤthig dir die Anfechtung iſt. GOtt üubet dich durch dieſelbe nicht 
vergebens. Du wirſt ſehen / daß er dich zu groſſen Dingen brauchen 
wird, (Seck.l.ig.a) 00 rg 
Noch mehr aber ifkin feine Seele eingedrungen der Troft / -demundwte er sung 
ihm ein alter frommer Auguftiner- Münch über die Verſicherung von "Port 
Vergebung der Suͤnden eingeſprochen.  Diefer wieſe ihn auff den 


Na 
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Hetıcul vonder Dergebung/berim Apoflofifdenlaubenticherruib — 


fagte: Es ift nicht genug/ daß du ingemein glaubeſt / GOtt vergebe 
etlichen / als dem David’ Petro und andern ihre Suͤnde; denn einen ſol⸗ 
eben Glauben haben auch die Teuffel. Sondern GOttes beftändigen, 
Wulle iſt / daß du glaͤubeſt / dir / die werden deine Sünde vergeben und 
daß du gewiß ſeyeſt des Glaubens / der Gerechtigkeit / und deiner See⸗ 


ligkeit. ii £ * 
| Diefen Zufpruc har Lutherus fein Tebtag über nie vergeffen/ 
und desguten alten Moͤnchs gar offtmahls ruͤhmlich Erwehnung ges 
than in feinem Geſpraͤch / weil er bey ihm den rechten Verſtand desdrite 
* * gelernet / und damahls durch feine Worte kraͤfftig geſtaͤr⸗ 
cket worden. Ba LE 
Wie er denn auch nachgehends mehrere Werficherung der Vers 
gebungder Sünden in feinem Dergen erlangetzund zum öfftern froͤlich 
gelungen : O beata culpagvz talem weruifliredemtorem; d. i. O 
roie felig iftes mit der Sünden Schuld abgelauffen / weil fie uns einen 
ſolchen Erloͤſer zu wege gebracht hat: Es ſoll ihm aud) in feinen Ans 
fehtungender Orth aus dem Bernhardo wohl zu ftarten gefommen 
feyn/derin der Apol, Aug. Conf. p. 175. angeführet ift- ; 
Gewißlich hatman dag für einenicht geringe Wuͤrckung der 


Bu mandıe Gnade GOttes anzuſehen / daß einjunger Mann / dem niemand grobe 
nn oo Laſter vorwerffen kunte / mitten in einem Kloſter / und unter allen Klo⸗ 


‚sWehen habe; 


fterlichen Ubungen / über der Vergebung ſeiner Sünden ſolche Angft 
fühlen und-einen fo empfindlichen Buß-Rampff verfuchen muſte. 

Da doch damahls fo viel 1000. Menfchen in dem Vertrauen auff 
ihre Kloͤſterliche Heiligkeit ſicher biß ing Alter dahin lebete und das 
opus operatum, Oder Die Zuverſicht auff Die dußerliche vor gut ausges 
gebene Wercke / nicht nur insgemein in die Sitten,fondern aud) indie 
Lehr⸗Saͤtze eingeriſſen war. | . 

- Dann dap einem mit ſchweren Sünden behaffteten Menfchen 
fein Gewiſſen Angſt machen kan / oder daß das Gewiſſen unruhig wirdy 
wann Die gantze £ehre von Buß und Glauben klar vor Augen liegt / iſt 
ebenfofehrnichtzu bewundern. Dargegen war dieſes beydes bey Lu⸗ 
thero nicht / und ſeines Gewiſſens Zartlihrund Aengſtlichkeit doch ſo 


oß. — * 
N Dahero kan man nicht anders urtheilen / als daß GOtt auff ei⸗ 
Deungemeine Arth an ſeiner a ei 


> { 
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einem Werckzeug subereitethabe. Wie danndiefe ſo offen⸗ 
abe. in / daß auch die Widerfacher Lutheri es nicht laͤugnen konnen / und 
erit unlängft Bofluer hat gejtchen muͤſſen: Lutherus habe in feiner Ju⸗ 
gend etwas von Andacht gefofter. 


v 
V. Don feinem Beruffnah Wittenberg / von der Reife 
| nach Rom und feinem Dodtorat. 


Woe der weiſe GOtt in allen ſeinen Wegen wunderbar iſt / alſo hat 
man auch als eine befondere Verfuͤgung der Goͤttlichen Providenz 
anzuſehen / daß Ehurfürft Sriederich der dritte von Sachſen 1502... 18. 
Odtob, eineneue Univerftätzu Wittenberg anlegen/und datzu gelehr⸗ 
te und rechtſchaffene Matter aufiuchen laſſen / welches letztere Er vornem⸗ 
lich Joh. Staupizen in commimon gegeben, als der nebft D. Martin 
Mellerſtadt Ceinem Do&tore Juris& Medicine und demnach weitber 
rühmten Manny) die Univerfität in Auffnahm bringen ſollte. 
Solcher geſtalt bahnete SOTT_von weiten Herden Weg zur 
Reformation, weldjeer weder durch groſſe Biſchoͤffe / noch auff alten 
und im Anfehen ſtehe den Univerfiräten, fondern auf einer neuen Aca- 
demie, durch ſchwache Werckzeuge wollte anfangen / damit fein Werck 
von Menſchen⸗Werck deſto deutlicher konte unterſchieden werden. 
Indem num Staupitius gelehrte Leute zu den Proteſſoren in 
Wittenberg auswehlen ſolte / richtet GOtt feinen Sinn auch auf Lu⸗ 
therum / von im Froͤmmigkeit / Fleiß und Geſchicklichkeit er gnugfas 
men Grund wu /als der ſein ordentlicher Provincial, uͤber die 40. da⸗ 
zumahl in Meiſſen und Thuͤtingen befindliche Augultiner⸗Klöͤſter Vi- 
carius war · Nat, 
Dieſe WahlD. Staupisens iſt defto cher! als ein gutes Zeugnis 
für Lutherum anzufehen/ weilD. Staupiz ein Mann war/ derzwarin 
der Bernunfft und Menſchen⸗Furcht noch ziemlich tieff ſteckte / aber dans 
noch von einem beſſern Srund.des Ehriftenthums gar feine Erfantnis 
hatte; wieman aus den Geſchichten damahliger Zeiten an feinem 
erhalten gar klaͤrlich wahrnehmen fan, 


Das war nun imısogten Jahr I daß Staupitius Lutherum Lutherus komme 


7 


auff Wittenberg in das Auguftiners Kloſter transleritte / Damit er bey "FF Witteubers · 
der Haiverficdt RBaaneLmDen, Und gleich wie Lutherus 
or y un⸗ 





u Te 


414 Das Leben 
unter dem Kloſter ⸗Gehorſam Freyheit gefunden hatte + in Durchle⸗ 
fung der Scholafticorum und anderer dergleichen Schrifften fich einzu⸗ 
laſſen / alſo ließ er ſich auch in Wittenberg zu allerhand Academifchen 
Dingen’ ſonderlich zum difputiren ziehen / worzu er fo wohl die Gabe dee: 
Fertigkeit und buͤndigen Kuͤrtze im Reden, alsauch groſſen Verſtand 
in Unterſuchung der Wahrheit / an ſich hatte. 2 

Welches feine Widerwaͤrtige zwar insgemein geſtehen / (e. g. 
Maimbourg,) aber gar unbillicher Weiſe zu verdrehen / und als eine na⸗ 
tuͤrliche Hitze des Ingenii auszudeuten pflegen / die hernach D. Staupi⸗ 

Seine Veaterde tzen bewogen haͤtte / ihn wider Die Prediger⸗Muͤnche / aus Haß / auffzu⸗ 
wre son. Woigegen aber erhellet aus alen Umbftänden der damahü⸗ 
gen Begebenheit en daß dieſes unguͤtige Aufflagen ſolcher Leute ſeyn / 
welche das Werck GOttes gerne vernichten / und die Luͤgen vor Wahr⸗ 
heit behaupten woll en. —— 

Gewiß iſts / daß Lutheri diſputiren zu ſelbiger Zeit gar unſchul⸗ 
dig und ungemein beſſer geweſen / als es in Schulen und Univerkrdten 
damahls gebtaͤuchlich war. Dann Lutherus zog allezeit fein Gewiſ⸗ 
fen und innerliche Erfahrung mit darzu/ wann er von einer Sachen ur⸗ 
theilen undredenfollte. Er legte alfofchon von Anfang den Grund 
nicht in die Meynung dee Schul-£ehrer —— ſuchte denſelben 
in der H. Schrifft. Wannenhero geſchah / daß ſeine Saͤtze immer 
etwas anders hatten als die eingeriſſene und zu der Zeit herrſchende 

Lehre mit ſich brachte. 

Dann ob ſchon Licht und Finſternis in ſeinem Verſtand noch 
nicht recht geſchieden war / ſo hatte er doch ſchon einigen Schein vieler 
pradt:fchen Wahrheiten in ſeinem Hertzen / gegen welchen er die Men» 
ſchen⸗Meynungen bey ſich nicht auffkommen ließ. Welches alles vers 
anlaſſet hat das Urtheil D. Mart. Polichii, ſonſt Melrichſtadt oder Mel⸗ 

lerſtadt genannt / das er ſchon von Anfang über Lutherum gefallet: 
Da Muͤnch / ſprach er / wird alle Doctores irre machen / und eine neue 

Was auder von Lehre aufbringen und die gantze Roͤmiſche Kirche retormiren. 

Ihm geureheiter‘ Denner leget fi auf der Propheten und Apoftel Schrift 
und fieher auff JEſu Chriſti Wort / das kan keiner / weder mit Philos 
ſophey / noch Sophiſterey / Scotiſterey / Albertiſterey / Thomiſterey / und 
dem gantzen Tardaret / umſtoſſen und widerfechten. (Mattheſ. v.5. b.) 

Darbey nun iſt als eine beſondere Gnade zu bewundern / daß 
die Liebe zur 2, Schrifft in ihm nicht ab⸗ſondern noch immer — 
F me 
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men / ungeacht er anfänglich in die Philoſophiſche Prolesſion hineinge⸗ 
ſtecket worden / und über Ariſtotelis Dialecticam und Phyficam oͤffent⸗ Seine Bester 
ich hat leſen muͤſſen. Dann aus der Erfahrung gnugſam bek andt ay.dne 9 
daß das menſchliche Gemuͤth durch menſchliche Audia gar zu leicht von 
GoOttes Wort kan abgezogen / ober doch an der £uftzu demfelbigen ver» 
hindert werden. 
Solches hat GOtt an Luchero verhuͤtet durch dieiempfindlis 
che Anfechtungen feines Gewiſſens / die er noch immer auch in dieſer 
Zeit fühlen muſte / und die er nicht beſſer konte lindern / als mit dem Wor⸗ 
te GOTTes. So daß ihm daſſelbe recht unter der Verſuchung ins 
Hertz gedruͤcket / und alſo nach und nach klaͤrer worden. 
Seinen Sinn kan man gar eigentlich erkennen aus einem 
Brieff / den er an BHraunium einen Prieſter zu Eiſenach geſchrieben (1509. 
L.ı.ep.2.8.3.b.) Er berichtet denſelben / daß er waͤre nach Witten⸗ a 
berg berufen. Aber Das kusium Philofophicum wareihm zu wider; pyuofappe, * 
wollte es demnach gerne mit der Theologia verwechſeln / die auff den 
Kern gienge / oder / wie die lateiniſchen Wortelauten : qyæ nucleum 
nucis, & medullam tricici& osſium ferutatur, 
Weil er nun unter den geheimen Führungen und Buß-Ubuns 
gen / die GOtt mit ihm vorgenommen / die Natur der Sünde, und das 
Unvermoͤgen der menſchlichen Krafften / wie auch die daher offenbahre 
Nothwendigkeit der Gnade / durch die Erfahrung gelernet / und ſolche 
feine Erfahrung auch aus GOttes Wort / augullini und andern mug kr zyeicain 
lichen Schrifften bey ſich ſelbſt beftätiget hatte; als war er ſchon dazu⸗ | 
mahlim Grund den prineipiis und Lehr. Sägen der Schul⸗Lehrer / Die 
toider folche Wahrheiten ſtreiten / gänglich entgegen/begehrte auch folch 
feinen Widerfpruc nicht zu verbergen. Erhielte aber in feiner Einfalt 
davor / Die Lehre / die erfür wahr erfandt hatte, wäre annoch in der Kir⸗ 
che hauptfächlich vorhanden, ob ſchon die Shcolattici Davon eigenthätis 
er Weiſe wareniabgefchritten. Dahero bliebe er gar lang now in der 
heerbiethigkeit gegenbie Kirche und deren Vorſtehere / bik ihm GOtt 
nach und nad) deren Bloͤſſe und nde auch entdeckt hat. 
‚ Sein Wohlverhalten/eruditionundguter Verftand fegte ihn 
bey feinem Convent und-D. Staupigen in fol Vertrauen / Daß er er⸗ 
wehlet wurde, in wichtigen Sachen von dem Klofter nach Kom abge 
fandt zu werden, er 
— Yy 2 Die⸗ 
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Sind _ Diefes mar im Fahrızıo. und ergieng im Gchorfam dahin / 


u ließ ſich aud) fein Geſchaͤffte ſo mohlangelegen ſeyn daß er es mit Vers 
gnuͤgen feines Provincials und des Convents augrichtete. 


Aufffolcher Reife faheer den Pabft mit feinen Praͤlaten / und 


die gange Roͤmiſche Ceremonien / in Einfaltund Andadtan, Er 
ſchreibt ſelbſt: Er feyeein fo wunderlicher Heiliger gemefen / daß ee 
Wieers atda ge Durch alle Kirchen und Erprten gelauffen/ und alle Lügen als wahr ger 
funden, glaubet, Doch merckte erauch den zu felbiger Zeit vonder Geiftlich- 
Feit ungefcheutzgetriebenen boͤſen Wandel / undnahm daraneinen 
groffen Anftoß/ welcher fih fonderlich tief in fein Gemuͤth eingedruͤ⸗ 
cket / als er einsmahls nebftandern Sstaliänifchen Meß Prieftern Mefr 
fe leſen mufte und fie fo langfam und bedachtlich hielte / daß auff einem 
Altar neben ihmfieben Meflen gelefen wurden / bißer mit einer fertig 
war, ur 
| Denn jene eileten nicht nur leichtfinnigdavon / fondern thaten 
noch Die gottlofe Worte hinzu: pafla, palla, ſchicke unferer lieben Frau⸗ 
enihren Sohnbald wieder heim. | * 
So hoͤrete er auch über Tiſch erzehlen / daß einige Brodt und 
ein alſo pflegten zu confecriren : Panises, & panis manebis, vi: 
num es, & vinum manebis, y At PER 
Uber welchem allen in einem fo engen Gewiſſen / wie Luthe- 
rus hatte / ein mercklicher Abfcheu muß entftanden feyn: Da ohne dem 
ausden Hiſtorien bekandt / daß in felbigen Zeiten gan Italien vol 
Atheiſten geweſen / fo wohl in der Cleriſey als unter. Laicis, und fehr 
viel ſichs füreine Schande gerechnet / mann ſie davor gehalten wuͤr⸗ 
den / als glaubten fie die Aufferſtehung der Todten. 
Iyusgemein iſts gar deutlich daß GOtt Lutherum deßwegen auf 
Rom gefuͤhret / daß er Die Verwuͤſtung fein mit Augen anſchauen / und 
hernach deſto ernſt licher darwider Zeugen möchte. Welches Lutherus 
ſelbſt wohlerkannt / und dahero sum oͤfftern geſagt hat: Er wolte nicht 
1000. Guͤlden nehmen / daß er Rom nicht ſolte geſehen haben. 5 
Wie Dit fin  Aufder Reife aber hatihn GOtt bemahret vor Verderbung deß in 
=: * er jhm gepflantzeten Guten / da er ſein Gewiſſen immer unter Der Bedraͤng⸗ 


niß gehalten,fo Daß er auch zu Bononien gar kranck / und mit hefftigen 
Anfechtungen über der Vergebung ſeiner Suͤnden befallen worden / dar⸗ 


gus ihm zwar die Guͤte GOttes bald wieder geholffen hat, 


a 
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Nach ſeiner Wiederkunfft von Rom trat er ſeine ordentliche Ge⸗ 
ſchaͤffte mit gewoͤhnlichem Fleiß von neuen an und erlangete immer 
groͤſſeres Vertrauen bey D. Staupitzen und dem Convent. Deßwe⸗ 
gentrugen fie ihmasız, auf/daßer Doctor Theologiz werden ſolte / wor⸗ 
zuder Churfuͤrſt die Unfojtengeben wurde, Lutherusaber entſchuldig⸗ 
te fih aufs Demuͤthigſte / und unter andern vielen Urfachen mehr wandte 
er letztlich auch diefefüe Er waͤre ein ſchwacher und Francker Bruder / 
der nicht lang zu leben hatte, man fotte fi) nach tauglichen und gefüns 
dern umthun. Da aber Staupitius aus feinen Entfchuldigungen 
nichts machen wolte / und ihn aufdem Kloſter⸗Gehorſam wieſe / ergab er 
ſich endlich darein, undmuftedarauf bald auf Leipzig gehen dievom 
Ehurfürften verfprochene Gelder zu erheben. Welches ihm aber allda 
ſo ſchwer gemacht worden / daß er faſt waͤre leer umgekehret / wo ihn nicht 
der —— gedrungen haͤtte Die Sache abzuharren. (Matthel. p. 
6. a.b. — 

So ließ er ſich demnach zum Doctor machen, und that den Eyd 
GOtt / der H. Schrifft und der Univerfirdt. Und hat den; Fortgang 
hernach gelehret / was GOtt auch aus dieſer Sache gutes hervor gezo⸗ 
gen: Dann wann er offt in Aengſten und Noͤthen gerathen / und ihm 
der Satan und die Welt hat vorgeworffen: Wer ihns befohlen habe, 
und wie ers verantworten wolle / daß er ein ſolch Weſen in der Chriſten⸗ 
heit anrichte? hat er dieſe Pfeile wol auch darmit abgetrieben / daß er ſich 
feines ordentlichen / im Nahmen des Kaͤyſers / Pabſis und feiner Vor⸗ 
geſetzten aufgetragenen Doctorat · und Uoctor · Eydes getroͤſiet / und ſich 
Damit geſtaͤrcket / daß er auf die Schrifft geſchworen / und alfo.bepderfels 
ben auszuhalten im Gewiſſen verpflichtet ſeye. (40.) 

Wiewohl er nach dem innern Grund / und in Abſicht auf GOtt / 
beftändig darbep geblieben iſt / daß Pabſt / Kaͤyſer und Univerſi⸗ 
töten zwar Doctores der Künfte/der Artzney und der Rech⸗ 
ten machen koͤnten / aber einen Doctorem der H. Schrifft 
werde niemand machen / denn allein der H. Geiſt vom Him⸗ 
mel. Dahero er nach der Zeit Ponte gleichſam darüber ſchertzen / als 
man ihn mit Bann und Acht du unterdrucken ſuchte. Dann da ſpricht 
er: durch Pabſtliche un rliche Ungnade bin ich meiner Titul be⸗ 
xaubet / und iſt mir der BeftiensCharadter ſo vielen Bullen abge⸗ 
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mafchen/ daß ich nimmer Doktor der H. Schrift noch etwas Pabſ⸗ 
Ereatur heiſſen muß / rr. (T. —1* a m. —* 


VI. Was er als Doctor Theologiæ gethan biß gegen 
das Jahr 1517. 


Zrelbt die Heil. RE er nun Doctor Theologiz war / und demnach mehrere Freyheit 
Ban · ARhatte / von H. Schrifft zu handeln / welches er vorhero mit groſſe⸗ 
ver Beſchwerde und Hinderniß thun mußte / legte er ſich gaͤntzlich auf die 
H Schrifft / und befliſſe ſich ſonderlich der Hebraiſchen und Griechiſchen 
Sprache mit vielen Nachdruck. Weßwegen er auch Erasmum und 
‚andere Öelehrte hoch hieltesinfonderheit aber Melanchthonem / als der in 
den Sprachen gleichfam fein Lehr Meifter worden. BEN 
Wie dann GOtt der HERK zum Eingang deſſelben Seculinebft 
anderer Erudition vornehmlich) die Liebe zu den H. Sprachen hatte wies 
Der aufwachen / undalfo zu ſchnellern Duchbrudy des Evangelii den 
Weg bahnen laſſen. 
Weil nun Lutherus als Doctor Theologiæ auch Collegia Theo- 
logica halten folte/ ſo begab er ſich mit hertzlicher Vergnuͤgung in ſolche 
Arbeit hinein / laſe difpurirce und predigte mit brünftigem Eyfer nach 
dem Maaß feine aufgehende Erkantniß / und nahm auch die Ausleguns 
gen der alten Kirchen⸗Vater zu Huͤlffe / indem er an den Scholaticis fo 
gar wenig Geſchmack mehr finden Punte. Syn dieſer Zeit erklaͤrte er die 
Epiftelandie Roͤmer / unddie Pfalmen it. die Epiftel an die Salater 
zum erfienmahl/von welcher feinee Arbeit die erbaulıche Schrifften noch 
Zungen ; da infonderheit von dem Commentario über die Epiltolam ad 
Galatas nicht zu vergefjen ift/daß der bekandte Engellaͤnder Bunjan fehrei- 
bet / wie er einsmahl im fehr ſchwerer Anfechtung denfelben gefundeny 
als ein alt zerriſſenes Buch / aber in dee Durchlefung fo kraͤfftig geftärchet 
worden / daß er naͤchſt der Bibel wenig Bücher wiſſe / die von ſolcher 
— hlan / von der $ 
Wasser darin. inge D. Luther hauptfächlich dazumahl an / von der Frage 58 
aa," handeln: Obman den rechten Glauben / Chriſilich zu leben und felig gu 
fierben aus der Hd. Schrift folle und koͤnne erlernen, oder aus dem gott⸗ 
lofen Heyden Ariſtotele, deſſen Philofophie man aufallen Cantzeln und 
‚Cathedern in die Theologie einzumengen / ja darůber det vechten The- 
ologie gargu vergeffenpflegte- Und da Funte er. ang der = 
on 
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vonder Krafft der Schrift Fe wie nicht minder ouch von 
der Ohnmacht der vernünfftigen und Heydniſchen Lehr⸗ Saͤzze / und 
folglich von der Unguͤltigkeit der aus menſchlichen Kraͤfften herflieſſen⸗ 
Den Wercke. Sintemahler diefes alles unter vieler Angft fattfam ftus 
dieret / nnd wohl erfahren hatte / was in der Anfechtung Stand halten 
koͤnte oder nicht. 

Dannenbero leuchtet der gange Lutherus felbiger Zeit gar klaͤrlich 
hervor aus einen Brief / den er aneinen Bruder im Auguftiner-Klofter 
zu zus gefchrieben. CL.T.ep.9. p.ı1.b, 1516.) Was mas 
chet / fagt et deine Seelt / ich möchte es gerne wiſſen / ob fie endlich ihrer ei⸗ 
gnen Gerechtigkeit uͤberdruͤßig / lerne in der Gerechtigkeit Chriſti ſich er⸗ 
qvicken / und auf dieſelbe ihr Vertrauen ſezzen. Dann unſerer Zeit 
iſt in ſehr vielen eineeitele Einbildung / zumahln in denen / die gern fromm 
ſeyn wollen / aber nichts wiſſen von der Gerechtigkeit GOttes / welche 
ung in CHriſto reichlich und umſonſt geſchencket worden iſt. Sie ſu⸗ 
chen fo lang gute Wercke zu thun / biß fie vermeynen ſich vor GOtt mit 
guten Wercken und Verdienſten darſtellen zu koͤnnen / welches doch 
nicht geſchehen fan. Du biſt bey uns in eben dem Wahn geweſen / und 
ich auch; aber nu ſtreite ich wider dieſen Irrthum / habe ihn aber noch 
nıcht ausgeſtritten. 

Welche Worte zugleich zeigen daß Lutherus die Prüfung feiner 
ſelbſt wohl Habe wiffen anzuſtellen / und feine Fehler nicht habe gelaugnet. 
Wie dann die Aufrichtigfeit und Erfantnig fein ſelbſt fammt der Ger 
ftäntniß feiner Schwachheiten an ihme alseine befondere Tugend durch Seine Aufric- 
fein ganges Leben anzumercken; daß diejenige ungütig thun / welche nur 3eud be 
aufmutzen / was er vor ſich bekennet / und nicht aufden Grund der Ver⸗ 
läugnung fein ſelbſt ſehen / Die er darunter bewieſen / und von der Falſch⸗ 
heit fo viel als möglich gewefen, fich abgefondert hat. Weßwegen ihm 
auch feine Widerfacher candorem nicht abfprechen fönnen. 

Sonften hat ihm GOtt die Gnade gethany von felbiger Zeit an in 
der Epiftel Pauli an die Roͤmer tiefer einzufehen / was Paulus durch 
die Gerechtigkeit GOttes andeuten wolle. Indem er mahrgenoms Ds Einfar (9 
men, Das folche Gerechtigkeit nicht juſtitia ativa, fondern pasfiva ſeyn Gepugsan, 
d.i.Diejenige/ / welche dem Glauben um CHrifti Willen zugerechnet 
wird. Und da ihm dieſe Wahrheit klar worden hat er gleichfam 
(wie er ſelbſt bezeuget /) ein neu Leben erlanget/und in feinergangenThe- 
ologie sine andere Beftalt gewonnen, fo daß er ans diefem — 

er⸗ 
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hernach feine Lehren vom Ölauben und guten Wercken / faumne age 
daran hangenden Puncten / hauptſachlich hergeleitet. LT. Vill, Alte 
Præt. lit, b.3.b,] _ 54 Edi 2 

Er hat auch in folchen Jahren die Myſtiſche und aus Erfahrung 
gefchriebene Buͤcher hochgeſchaͤtzet / ſonderlich Taulerum, aus welchen 
er bekennet gar vieles ja mehr/ als aus allen Scholaftieis gelernet zus 


haben. | 2 ars 

Wboraus kuͤrtzlich diefer Begriff von demZuftand Lutheri felbiger 
Zeiten wird zu machen feyn/ Daß ob er wolin Stücken der Religion Die 
etwas weiter vondem Haupt⸗Grund entfernet/ und noch mit vielen ir⸗ 
rigen Meynungen und verurtheilen behafftet geweſen / er nichts deſtowe⸗ 
niger den Kern der innerlichen Theologie gar wohl fehon geſchmecket / 
unddas Ehriftenehumnachdem Evangelio nicht nur vor fich getriebeny 
fondern auch anderndarzu Anweifunggethan habe. 

Sonften hat GOtt Anno 1516, etwas bedenckliches mit ihm vors 
genommen da ers gefuͤget Daß D. Staupis ihm fein Vicariar - Ampf 
und die Vifitation über feine 40. Klöfter in Meiffen und Thüringen aufs 
truge / als et wegen Abholung einiger Neligvien Die der Churfuͤrſt gerne 
wolte nach Wittenbeeg bringen laſſen / in die Niederlande verreiſen muß 
fe. Bey dieſer Gelegenheit gebrauchete GOtt Lutherum nicht nur zu 
einem Werckzeug die von ihm erfannte Wahtheiten hin und her denen 
Gemuͤthern / da er Eingang fande / mitzutheilen / ſondern er gab ihm dar⸗ 
durch eine noch genauere Einſicht in die Maͤngel der Kloͤſter und Gemei⸗ 

nen; welches ihm folgends nach und nach viel gedienet hat. 
Er recommendi Lutheri vornehmſte Sorge bey dieſer Vilitation war / daß er allen 
rg feinen Vicarii-Berwandten Die H. Bibel nachdrücklich recommen- 
dirte / und fiealfo.auf den jenigen Weg zuleıten ſuchte / den er bißher 

unter Goͤttlicher Führung mit Nugengegangen war, J 
Ee ſetzete damahls Johann Lang zum Anguftiner-Prist in Er⸗ 
furth ein· Und aus denen an dieſen Mann geſchriebenen Briefen Fan 
man klaͤrlich erſehen / wie fein Gemuͤth von dem Ariſtoteliſchen uud 
Scholaltiſchen Lehren ſchon ſo ferne abgegangen: · Weßwegen er auch 
aid drgezuet geſuchet hat / ihn aus der Liebe zu denſelbigen heraus zu ziehen. in 
Poiofonin, welchen Eyffer er unter andern einmahl ſchreibet: Wann Ariftoriles 
nicht Fleiſch geweſen wäre, fo wollte ich mich nicht ſcheuen zu fagen / er 
ſeye ein Teuffel geweſen. (Lib,l. cp:3-p- ı0.b,) | 
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Nachdem ex von der Vifitation wieder nach Wittenberg ges 
kom at er auf der erkandten Wahrheit mit groſſem Muth beſtan⸗ 
den. Und muß man ſich verwundern über feine Uberwindung der 
Menſchen ⸗Furcht / wann man lieſet was er dazumahl an Spalatinum 
fhreibet ! Deinem Fuͤrſten (Churfurſt Ftiederich) gefällt viel und 
glaͤntzt ſchon in feinem Augen’ mas GOtt mißfällt und zuwider ift. Sch 
augne nicht / Daß der Manninmeltlihen Sachen überaus Flug fepe 
aberich erfenne ihnfaft vor ſiebenfach⸗ blind in den Dingen, die GOtt 
und die Wolfarth der Seelen betreffen: Eben wie auch deinen Pfeffin⸗ 
ger. Tärl.ep.12.p.16.b.) m 

Da Spalatinus ihn um Rath fragte / wegen Überfegung einiger 
Lateiniſchen Teactaͤtlein / antwortete ihm Lutherus bedencklich: Ins⸗ 
gemein geſchichts Daß fe biſſer und heplfamer etwas iſt / deſto⸗ 
weniger es geachtet und genigger wird. Was iſt heylſamer als das E⸗ 
vangelium und CHriſtus ? Dannoc) ſeyn ſie den meiſten zuwider / und 
ein Geruch Des Todes zum Tode / den wenigſten aber ein Geruch des de⸗ 
bens zum beben. Ferner recommendiref er Joh. Tauleri Predigten / 
und ſpricht: Er habe weder in lateiniſcher noch teutſcher Sprach einen 
nüglihen Theologumgefehen/ der mit dem Evangelio beſſer überein. 
ſtimmen. (Seck. 1.8.8.) 

In eben dieſem Jahr hat ee. wider die Scholaftifche Lehr: Süsse, rin 
von dem freyen Willen und den natürlichen Krafften im Werck der Sin. 
Seligkeit / oͤffentlich nach dem Sinn der Schrifft dispuriret/ und fein 
gantzes Thun gieng dahin / daß er dieſen in der Etfahrung erlerneten Ay, 
tickel fein lauter und rein vorſtellen moͤchte. 

Dahero iſt nicht zu wundern / daß er auch damahls ſchon vor ei⸗ 
nen Ketzer von vielen iſt gehalten worden / ob ihn ſchon andere / die etwas 
beſſers geſchmecket hatten / hoc zu ſchatzen anfingen- 

Merckwuͤrdig iſt auch Die in dieſem Jahr vor das Buͤchlein / die 
teutſche Theologie genannt / von ihm geſezzte Vorrede / Darinnen er 
unter andern ſpricht: Und Daß ich nach meinem alten Narren tuͤhme / iſt 
mienechftder Biblien und ©. Auguftinnicht fürfommen ein Buch / 

—* 8 en erlernet F und will / was GOtt / erh ei ler 

und.alle Dinge ſeyn / und befinde nun allererft, daß wahr ſey / daß etliche 

PR ung Mitt ergifchen Theologen ſchimpfflich reden, 

als wolten toimneue Dinge fürnehmen/gleich als rodeen nicht vorhin und 

anderswo auch Leute geweſen. Jafreylich gr geweſen / dr GOt⸗ 
j tes 
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andachtig und gehorſamlich annaͤhme. Dann fo wurde ſichs finden, 
daß man zu GOtt vielmehr Zuf are als’ vor ıhm fliehen würde, 
Und obmohlen Hergog George igt mißfallen, als der gemeynt: 
er wolte viel Geld Miro er di nicht gehoret hatte, weil fie 


die Leute zur Vermeſſenheit brachte; S hat fie doch in dem Hergen 
der Hofmeifterin Barbara von Salafo viel gewuͤccket / daß fie dem Ders 
tzog uͤber der Tafelbefennet: Sie wolte mir Sreuden ſterben / 

wannfie 1 einmahl fo eine Predigt hoͤren koͤnte. Wie 
ſie dann auch einen Monat darauf Franck worden / und bald felig v 4 
ſchieden iſt. (Seck.1.2;.6.) So haben fih auch andere fromme Her⸗ 
tzen uͤber Lutheri Lehren und Predigten ſchon dazumahl ſehr erquicket 
and geſtaͤrcket befunden / und nach und nach ſich aus dem Joch der Mine 


ſchen Werck⸗Heuligkeit zum lebendigen Goͤttl. Glauben herbep gethan, 


vn. Wie utherus in das Werck der Reformation hinein; 
—— orden / und wieihm dabey zu muth gewe⸗ 

fen. Handelt vom —— R 
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Jeſes iſt — emuͤths/⸗Beſchaffenheit Lutheri / die aus ſei⸗ 
Sr en und mie * akt au 


‚wird RENTE" Bkraͤfftigung habrutuene 
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Ju berähreny was er ſelbſt von fich fhreibet in der Furgen Schrift 
vonden Wörtlein Buße / die er an D. Staupigen gerichtet. Er 
meldet / daß unter andern holdſeel. und heilſamen Reden Staupitzii / 
durch welche der HErr JEſus ihn wunderbarlich zu troͤſten gepfleget 
habe / auch einſt des Wortes Buße gedacht worden / worbey derſelbe Bu das 
aus Sprüchen H. Schrift erklaͤret Daß Das rechte wahre Buße waͤre / ke hc 
welche an der Liebe Der Öerechtigfeit und GOttes anfinge. 
Er begeuget/ daß von ſolchem Geſpraͤch an das IB ort Buße ihm 
immerdat angenehm lieblich und troͤſtlich zu ſeyn geweſen / da er es doch 
zuvor nicht ohne Schrecken habe Fönnen nennen hören. 
Ferner ergehlet er / daß durch Fleiß und Anleitung trefflicher aeldhes 
ter Männer er habe verftehen lernen, nach dem Griechiſchen heifle Das 
Wort Buße fo viel als Beſſerung und Erfantniß feines Ungluͤcks / nach 
empfangenen Schaden und erfandtem Serthum: welches unmöglich) 
zu thun waͤre oo der Menſch nicht anders gefinnet wuͤrde / und Liebe 
zur Gerechtigkeit gewinne. Er hätte gefunden / das Griechtſche Wort Sina Teen 
pravora (pcenitentia) hieffe nicht allein Veraͤnderung des Gemuͤthes 
und Hertzens / fondern auch die Weiſe der Veraͤnderung / welche gefchehe 
durch die Gnade GOttes. 
Daich ſolchem fleißig nachdachte / rag er weiter, Fonte ich gewiß» 
ſchlieſſen Daß alle Lehrer fuͤr Diefer Zeit geitret Hättenydie von den Wer⸗ 
cken Der Buße fo vielgehalten, und fie fo hoch erhaben / daß fie uns von.» 
der Buße nichts übrig gelaffen haben / denn etliche kalte Satisfactiones » 
und die leidige Ohren Beichte.- Sind durch das lateinifhe Wort 
Poenitentia beweget und betrogen’ Daß Buße thunmehrlautet auff » 
unfer Werck / denn auf des Hertzentz Aenderung / die durch SOTTe8 
Snadegefhiht.n 
Da mein Hertz mit folchen feinen Gedancken entbrannte, (fäͤhret. 
er fort ) fiehe da fingen an um ung her unverſehens zu thönen ja hellegu »> 
ſchallen / neue Pofaunen vom Ablaß und Trompeten von Berger. 
bung (Pein und Schuld) durch welche doch wir nicht ermahnet wer n 
den zur rechter ( geiftlicher) Kriegs-Ubung. Kurs: da war fein Wort, 
gehöret von der Lehre der rechten Buße / ſondern die Ablaß⸗Kraͤmer uns 
terftunden ſich ſo hoch zu heben und zn ruͤhmen / nicht die Buße / noch iht » 
Theil ſo man m ne ihr geeingftes Theilznems, 
lich die Erlaffung und Vergebung der Sunde/alfo daß ſie ſo hoch erhan, 
ben / zuvor nie ifterhöret worden. Uber Er lehreten fie auch das vn 
2 vie 
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„viele gottloſe / falſche / ketzeriſche J mit ſolcher Gewalt ¶wolte ſa⸗ 
„gen Vermeſſenheit / Frevel und Durſt] daß wer nur ein wenig darwi⸗ 
„der muckte / bald mußteein Ketzer / zum Feuer verdamimt / und ſchuldig 
„ſeyn deß ewigen Fluchs. (Vid. F. l. Alt. p. 65.) 


Hieraus ſiehet man die innerliche Einleitungindem Gemuͤthe Lu⸗ 


ESt den Ablaß theri zu dem Streit / der ſich in dieſem Jahr i517. über dem Ablaß erho⸗ 


Streit gezogen 
worden 


Tezels Brieff 
vem Ablaf. 


ben. na ſtimmen alle Umbftande/ unddie 
vom Luthero damahls herausgegebene Schrifften/ gantz genau übers 
ein. ie 

Der Dominicaner Joh. Tegel welcher ſchon viele Jahr lang den 
Ablaß · Kram in Teutfchlandigetrieben hatte und wegen feines uͤblen 
AB andels genugſam beruͤchtiget war / trieb feine falſche Lehre in dieſem 
Jahr allzugrob / ſonderlich nach dem der Ertz ⸗Biſchoff von Maͤhntz und 
Primas Germaniæ Albertusihn aufs neu darzu authoriſiret und mit 
einem Buch / davorfein Wapen ſtunde / ausgeruͤſtet hatte. 


Man wird den groſſen Greuelzur Genuͤge erſehen koͤnnen aus 
ſolgenden Stuͤcke eines Ablaß⸗Brieffs; den Tezel einem verkauffet hat: 
„Unſer HErr JEſus CHriſtus erbarme ſich über dich und abſolvire 
„dich durch das Veedienſt feines ſeligen Leidens. Und ich aus ſeiner 
„Authoritaͤt und aus Authorität feiner Apoſtel Petri und Pauli / und 
„ unfers allerheiligſten Pabſtes / die ihme zuertheilet / und mir in dieſer 
„Sache anvertrauet iſt / abfolvıredich: 1. Bon alten Kirchen⸗Straf⸗ 
„ feny dern du auf irgend eine Weiſe magſt ſchuldig worden ſeyn / 2. von 
„allen deinen Suͤnden / Miſſethaten und exceſſen / dir du bißher magſt 
„begangen haben / ſie ſeyn ſo groß als ſie wollen / ja wann ſie auch unter 
„ die Zahl gehoͤrten / die ſonſt dem Apoſtoliſchen Stuhl vorbehalten ſind / 
„ſo weit ſich nur erſtrecken die Schlüſſel der Heil. Mutter der Kirchen. 
„Ich erlaſſe dir durch voͤlligen Ablaß aller Pein / die du vor obbenannte 
„Stuͤcke haͤtteſt im Fegfeuer ſollen ausftehenzund ſezze dich wieder ein / 
„in das Recht / die H. Sacramenten zu genieſſen und in die Gemein⸗ 
„ſchafft der Glaubigen / ja in die Unſchald und Reinigkeit / Die du hats 
„teſt bey deiner Tauffe. Alſo / daß wann du flerben ſolteſt / die Thuͤ⸗ 
„ren der Pein die verſchloſſen ſeyn aber die Thore deß freudenreichen 
» Paradiefes offen ſtehen füllen, wo du aber nicht ſterben wuͤrdeſt / ſolle 
„dir dieſe Gnade aufbehalten und unverlohren ſe yn ——— 
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Sam Im Tahmen des Vaters / des Sohn⸗ und des Heil. * 


Amen! „” 


ie * r. Johann Tetzel / Subeommiflarius 
— hats mit eigener Hand geſchrieben. 


a nerinet ſich Säbestinliläriim, weil der eigentliche Commil- 
farius war Johann Ang ‚elus Arcimboldus: ]. U,D,Protonotarius und 
— — Apoftolic Sec, (Seck.1.14. 6.) 

By ifk Hierzu gu nehmen die eigene Erzehlung Lutheri, 
welche er'infeiner Verantwortung wider Henricum Hertzog von 
Braunſchweig nad) der mit anführet. (T. VIL Alt. Ep. 461. b. 
(aq.1548) _ da 5 den erſten Anfang des Lutheris 
fehen Lermens/ — infeinee Scpeit genannt/) und bes 
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jeuget unter an t Maximilian habe zuvor Tezeln zu Ins⸗ 
beuck wollen a Ä 5* en lol / da habe ihn aber Shurfürft 
Se h: 3. fen ihn auch nachmahls erinnern 
ande s u a habe angefangen zu laͤſtern; wel⸗ 

ches er Pf 
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gemacht / und viele 
20: ihm nachgela 
koͤnte wohl *— 

dann auch vorher ſ 


pc om Wittenberg nad) Juͤtterbock und Zerbft 
kun abe er ſaͤuberlich anfangen zu predigen man 
un da: — —— Ablaß Iöfen; wie en Serrere Dersue- 
0 alfogep ———— Schloh / aber da, rev Hhiafe 
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itte Rieden * ohten for mmen greuliche Artickel/ die 
Te fge — —— /. ud ſeye ihm damahl noch 
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26000. biß z30000. fl.) Hieruͤber ſeye er / Lutherus / ie mehr und mehr be⸗ 
wogen worden / des Handels ſich anzunehmen · — 
————— Die noch nahere Veraniaſſung / welche Lutherum zu dem Wi⸗ 
te, Deefpruch gegenden Ablaß bewogen jeiget Viyconius any Hıfl. MS. 
[Seck. 1.17. b.] Nehmlicy Lucherus pflegte damahls auch bißweilen 
Beicht zu hoͤren. Darbey handelte er nach gutem Gewiſſen / und nad) 
ſeiner damahligen Erkaͤntnis. So begab ſichs nun in demſelben Jahr 
1517. Daß einige zu Lut hero ig Beicht ⸗ Stuhl kamen / die / unerachtet 
fie ſich groſſer Laſter ſchuldi ſie ſich doch denen auffgelegten Buſ⸗ 
fen nicht unterwerffen wollte. Dann fir ſagten / fie wären mit Ablaß⸗ 
Brieffen verfehen. Luthero ward hierbey der Mißbrauch mit derglei⸗ 
En garzu offenbahr / kehrte ſich demnach nicht anihre Ab⸗ 
laß Brieffe / ſondern ſchlug ihnen die Abſolution rund ab. Da lieffen 
dieſe zu dem Tezel / welcher indem nahen Stadlein Juͤtterbock dazu⸗ 
mahl predigte / und beſchwehreten ſich ſehr; ſo daß Tezel alſobald auff/ 
gebracht wurde / über dieſen Vtraͤchter der Paͤbſtuchen Gnade und 
Rechtes zu ſchelten und mit der Ingvifition zu drohen / PWelche denen 
Dominicanern wider Die Ketzerey auffgetragen ward. Und zu deſto 
mehrerem Schrecken ließ er etlichmahlen einen Scheiter⸗Hauffen auff 
dem Marckt aufrichten. lt Se Sasha 
Bey diefen Umbftändenthateg Luthero ſehr wehe / daß er fes 
hen muſte / wie die arme Leute fo [handlich nicht nur umihr Geld / ſon⸗ 
dern auch um ihre Seligfeit betrogen wurden. Fieng Deromegen an 
J wider den Mißbrauch des Ablaſſes / wie oben gemeldet zu predigen. 
Ia dieſer Zeit alſo Fam fein Sermon von Ablaß und Gnade 
hervor / da er in 20. Punckten die Lehre vom Ablaß nach ſeinem damah⸗ 
ligen Begriff / deutlich vorträgt. Seine Meynung geht dahin: Ob 
a8 wohlen die drey Theileder Buß, Reue / Beicht und Genugthuung aus 
der Schrifft und alten heil. Chriftt. Lehrern 7 fchroerlich alfo zu bemew 
fen, wie ſie von den Scholafticis vorgetragen werden; [n.1.) So ſa⸗ 
gen doch die Scholaſtici ſelbſt der Abtaf nehme weder die Neue noch 
die Beicht hinweg, fondern nur die Önugthuung; (n.2.) Nun mer 
nugthuung getheilet in Beten Faſten und Allmofen / ſo daß 
eten begreiffe allerley Wercke die der Seelen eigen ſeyn / als Les 
ſen Dichten, GOttes Wort horen / Predigen/ Lehren und dergleichen; 
Das Faſten aber allerley Wercke der Caſtehung feines Fleiſches R.; 
Wachen Arbeiten’ hart Lager / Kleider xc, und das Allmofen eı 
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Me ehe der. Liebe und Barmhersigkeit gegen den Nach⸗ 
Da duͤrffen ja die Scholaftiei felbft nicht ſagen / daß der 
inweg nehme dieſelben Wercke der Gnugthuung / die man fuͤr 
—— thun ſchuldig ſeye / (verſtehe die Wercke der innerlichen 

[0.4] uͤber das ſeye auchnicht zu beweiſen / daß die Pein / 







Bu 
bh die Göttliche Serechtigfeit für die Suͤnde fordert/ durch den Abs 


laß weggenommen werde; (n.5.6:7.) So folge demnach aus dem 
allem; daß der Ablaß nichts anders ſeye / denn eine Nachlaſſung eini⸗ 


ger Wercke der Önugthuungyd.i. guter Wercke und heilſamer Pein/die 


man billicher ſolte erioehlen denn verlaſſen. (n. 8.9. 
Folgends handelt er davon / ob dann / wie ſie vorgeben / die auff⸗ 
elegte Pein und Wercke allzuviel und allzuſchwer ſeyen / und beruffet 
9 darauff-(n.ıo.) Was GOTT belange ſo laſſe er nicht verſucht 
werden über Vermögen’ und (n 11) die Kirch 
Bußen offenbabtlic 
Recht / —* ange 


en betreffendy ſeyen ja die 
) ———— io hart wie fie auch in dem geiftlichen 
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übrigen Pein ins Fegfeuer oder 


zum — ——— en jeffe mehrere Bervehrung.[n.rz.] 
Es ſey Ber Jrrthum / daß iemand meyne/ er wol⸗ 
fe genug thun feine Suͤnde / ſo doch GOtt dieſelbe alles 
eit umſonſt aus unſchaͤtzlicher Gnade verzeihe / nichts da⸗ 
uͤr begehrend / denn hinfuͤrder wohl⸗leben. Die Chriſten⸗ 
a möge wohl wae dern / und alfo auch nachlafien oder mindern. 
n. 13. Br a, 
Ablaß werde; ugelc laffer umbden unvollfommenen und 
faulen Ebriſten awillen / d ihr wollen kecklich uͤben in 
guten Ber: Denn Ablah fordere 


be: (m 4) en bene * umbsafle zu ihre Unvollkommen⸗ 


Dielbeffer thäte der / der lauter N willen gebe/ zu dem 

Sebäude St. Petri l zu Rom] oder was fonft genandt wurde / denn 

daß er Ablaß dafuͤr nehme / finte —— ſehe/ Daß erfolche Ga⸗ 
be um Ablaß willen / und ttesmwillen gebe. (n.ıg. 

Bliel beſſer ſey / das ef einem Duͤrfftigen erzeiget / denn das 
zum Gebäude —* werde / auch viel beſſer / denn der Ablaß dafuͤr ge⸗ 

geben. Maßen es is ſehe / ein gut Werck gethan / denn viele * 
ge 













gelaſſen. Man koͤn dieſe Ordnung hal 

dem armen Naͤchſten. Darnach wo | 
ſey / der Huͤlff beduͤrffe / (das / obE a al | enden 

denn folle man seen foiman male erh Schmuck / 
Kelch / Die in der ſeynd / und wenn das denn auch nicht mehr noth 
feye/ alsdann allere ‚ joman wolle, möge mangeben zudem Gebau⸗ 
be St. Peters / oder andersimo. Wer anders fages der ſuche die See⸗ 
ten indem Beutel, und manner Pfennige darinnen finde ſeyen ſie ihm 
fieberdenn alle Serlen. Wollteman ſprechen auffolche Weiſe wuͤr⸗ 
de man nimmer Ablaß (öfen; So antworte er: ru sun er ſchon 


oben gefagt/ daß fein Wille, Begierde, Bitte und Rath ſeye / daß nie⸗ 
mand Ahblaß loͤſe. Laß die faulen und ſchlaͤfferige Chri n ſpricht “U 
Ablaß löfensgehe bu fürdich. [e: 16:] 

Ablaß ſeye nicht gebothen auch nicht geratheny ſondern vonder 
Dinge Zahl / Die zugelaffen und erlaubet werden. (n. 13.) Ob See⸗ 
len aus dem Fegfeuer gezogen werden durch den Ablaß / wiſſe er nicht/ 
glaube es auch nochnicht/ denn ob ſchon etliche neue Doctores —— ſo 
feye es ihnen doch unmöglich zu bewahren x auch hätte die Kirch es 
noch nicht befhloffen. Lig) In dieſen Pancten Die er hier vottrage 
babe er feinen Zweiffel / und ſeyen fie genugfam in dee Schrifft gegruͤn⸗ 


Mar ſolle die Scholafticosfepn laſſen / fie ————— nicht 
genug mit ihren opiniren / daß fie ——— befeſtigen ſolten. (n 20.) 
obihn nun mwohlctlicheeinen Keher ſchelten die wen ſolche Wahrheit 
ſehr ſchaͤdlich ſeye im Kaſten / fo achte er doch ſolch Geplar nicht ‚groß: 
Sintemahldas nicht thuͤrn / denn etliche finftere Gehuͤrne / Die die Bib⸗ 
lien nie gerochen/die Chriſtlichen Lehrer nie gelefen / ihre eigene Echter 
1— ſondern in ihren loͤchtichten und — opinien viel 

e verweſen. 

Er ſchluͤſſet: Hatten fie die verſtanden / ſo wüßen fe / Daß 
niemand foltenläftern unverhört undunubermunden. Doch GOt 
rg me Sinn Amen. (T.ı —2 ag) — * 

Es wird nicht undienlich feyn / daß dieſer Auszug des Ser⸗ 
mons hieher gefept worden / dieweil man daraus fehen fan / auf was 
vor a beruhet / und wie erin den Streit 
— —— — 
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wet fein Anhang wurde über diefen Sermon fehr erbittert Wiens za 
hat auch einetsutihye Schrifft darwider ausgehen Laffen welche noch gu NE futhamn. 
iphig in der Pauliner Zibliocheezu finden ſeyn foll. (Seck. 1.26. a.) 
Darwider hat Lutherus heraus gegeben die Schrifft: — des 
Sermons D.M.L. Päbftl. Ablaß und Genade belangend / 
wider die Verlegung / ſo zur Schmach ſein / und deſſelben 
Sermons erdichtet. (T. l. Alt. 8. b) Darinnen zerleget Lu⸗ 
therus / Tetzels Verlegung gar gruͤndlich / wiewohl ſie beyderſeits ein 
ander nicht genannet haben. 

Was die Lehre ſelbſt betrifft / ſo antwortet er auf die 6. Gruͤn⸗ 
de / feines Widerſa hers alſo/ daß er fehr wehemuͤthig Darüber iſt / ſehen 
zu muͤſſen / wie die Schrifft gemartert und die Chriſtliche Be verkeh⸗ 
ret werde. Zum Beſchluß / ſtellet er Tetzeln vor Die Unbeſonnenheit 
feiner Kaͤtzermacherey. „Am letzten (ſpricht er /) ſo er muͤde worden Latherus wire 
Die Schrifft zu martern / oder vielleicht nichtmehr gewuſt / gehet Dasn vertan. 
Wetter über mich / und bin da ein Ertz⸗Ketzer / Ketzer / Abtruͤnniger / Ir⸗n 
tiger’ Freveler / Ubelreder. Darzu autworte ich: GOtt gebe mir und» 

dir feine Gnade Amen. 

So verdorbene Schuler (fähret erfort/) finddiefe Verleger / 
daß fie allihe Tage nicht fo viel erlernet haben / was Hererticus zu Lam 
tein / oder ein Kager zu teutſch heiſſe und unterfiehen fih dennodyv» 
Schrifft su —— Ketzerey vertreiben. Dennein Katzer heiſt / 






der nicht glaubet die Stuͤcke / die noth und gebothen find zu gläuben.» 
Dieweil denn fie ekennen/ und wahr iſt / daß Ablaß nicht ger» 
bothen / auch nicht noth zur Seligkeit; iſts nicht muͤglich / daß iemand. 
ein Ketzer ſey / er verachte / verlaſſe / oder widerrathe das Ablaß mie er, 
will / das ich Doch nicht gethan / ſondern allein unter die guten Werck. 
in feinen Orden geſetztt. | 
Er berufft fich hiernach aufden Schutz feines gnadigſten, 
Churfuͤrſten / und beſtraffet des Tetzels Laſterung / da er ausgefprenget/n» 
der Churfuͤrſt ſchuͤtze einen Ketzeriſche en 
Ä Er ſchlieſſet: Hilff —— ‚heit allein / und ſonſt nie 
mand / Amen. ', Ich vermiß michnicht überdie hohen Tannen zu 
— —3 — auch nicht / ich möge über das durre Graß kriechen. 
T,1. Alt. p.58. 
\ BOIDeR URERSS6enippnoh feine Apologie twaren nun Er 
i am „ 
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Luathern Zteles hervor gekommen / Die befannte 95. Pofitiones, welche Lutherug benz; 
wre A. Octob als an Vigilien;aller Heiligen an der Sch! ieche zu Wit⸗ 
han in angeſchlagen / und iedermannigl Difputätion 
eingeladen. = u 0 Bl 

| Diefelbe enthalten zwar eben diefe Lehren / die obenangeführet 
ſeyn / Doch mit dieſem Unterſchied daß fienach Gewohnheit der Aca- 
‚demifchen Difputationen nicht vor gewiß angefehet/ fondeen nur zu fer» 
nerer Unterſuchung ae, im Dahero auch Lutherug eine 
Proteftation mit angehenget/ Darinnen er fich erklaͤret / nichts zu fagen 
oder zu halten es ſey denn aus undin der heiligen Schrift erſtlich / dar⸗ 
nach in den heiligen Daten der Kirchen gegründet’ vondem Roͤmiſchen 
Stuhlangenommen/ und bißher gehalten’ und was inden Pabftlichen 
Rechten und Decretaten feye/ oder mit der Zeit ſeyn koͤnne. Er un⸗ 
terwirfft fich dem Urtheil und Senteng feiner Ober ⸗ Herren / und 
behaͤlt ſich nur dis einige Stuͤck / als ein Privilegium 
Chriſtlicher Freyheit fuͤr / daß er die bloffen Wahn oder 
Gedancken S. Thomæ und Bonaventuræ oder andern 
Schul⸗Lehrer oder Canoniſten / ohne Text und Beweiſung 
geſetzet / feines Gefallens wolle verwerffen oder anneh⸗ 
men / nach St Pauli Rath: Pruͤffet alles / und das Gute 

behaltet. (T. . J. RF.i279. T.1.Alt.p.18.2) 

Alſo iſt die Biſputation mit groſſem Beyfall Chriſtlicher und 
gelehrter Leute gehalten worden / aber von denen eingeladenen Wider⸗ 
ſachern / niemand erſchienen. * 

„„ Unterdeffen ſchwiegen fie Boch nicht ſtille / ſondern ſchmaͤheten 

PR. und lafterten Lutherum auffs hefftigſte. Der Tetzel ließ ſich zu Franck 
&, furth ander Ober von D.Conrado V Vimpina ;o. antitheles auffie- 
tzen / wie auch Furß vorher 206. in welchen ee Lutheri pofitiones auffs 
härtefte verdammte/ und fo viele Lügen gang unverfchdmt behaupteres 
auch des Padſtes Gewalt fo hoch erhuber daß ſich nicht nur Lutherus 

fondern auch andere Verſtaͤndige fehr darüber entfeget haben. 
Beyderſeits Antichefes hat Tegel alsder Heil. Schrifft Baca- 
laureus zu Frandfurth zum difputiren öffentlih angefchlagen/ und ift 
die Auffichrifft Der so. thefium folgende: „Nachgeſchriebene Spruͤ⸗ 
„che wird Bruder Johannes Tegel / Prediger⸗Ordens / der heiligen 
Schrifft Baccalaureus, hæreticæ pravitatis ingvilitor, dag ift ge 
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inderhohen Schule zu Franckfurth ander Oder / im Kur⸗ 
naufeine iſſen beſtimmten Tag / welchen er zu rechter Zeit anım 
gegen wird / öffentlich vertheidigen und erhalten. Aus welchen bald» 
im erſten Anblick gäntzlich erkannt fol werden, wer ein Ketzer / Abtruͤn⸗⸗ 
iger / Halsſtarriger / Verſtockter / Irriger / Auffruͤhriſcher / Plaude⸗ 
Freveler und ungerecht zu achten ſey. GOtt zu Ehren und dem. 
— Apoſtoliſchen Stuhl zum Preiß. Anno nach der Geburthhs 
hriſti 1sız. (Ta. Alt.p. 22.2.) 

Lurthero war bey der Sache eben nicht gar wohl zu muthe / doch 
trieb ihn ſein Gewiſſen und ſeiner Widerſacher unverſchaͤmtes Geſchrey 
immer weiter hinein. Allein gleichwie er vermeynte die Schande vom 
Paͤbſtlicher Heiligkeit abzuwenden / welche ihr durch dieſe Ablaß⸗Keraͤ⸗ 
mer zugezogen wurde, (indem er nicht glauben kunte / daß dieſes alles 
mit Willen und Willen des Pabfts aefhahes) alfo that er auch alles 
mit grofler Behutfamfeit und Beſcheidenheit gegen feine Vorgeſetzte. 
Denſelbigen Abend / an weichem er feine Thefes angefchlagen/ enteri Brieff ad 
ſchrieb er an den Cardinal und Ertz⸗Biſchoff su Mayng Albertum da der Caidiaat- 
erden Brieff alfoanfänger 3. » GHDttes Gnade und Friede / und. 
mwasich vermagundbin. Hochwuͤrdigſter in GOtt Vater, Durch⸗ 
laͤuchtigſter Churfuͤrſt. Ew. Churfl. Gn. halten mie gnädiglich zun 
But! Daß ich unterandern Menfchen dir Geringft und Unwehrteſte ſon 

ermeſſen bin, daß ih mich unterwindendarff einen Brieff an Em.» 
Hochwuͤrden zutichten/ will ſchweigen zufcheeiben. Der HERR. 
IEſus iſt mein Zeuge / daß mir nicht unbewuſt / wie gering und ver. 
acht ich bin / derhalb ich auch eine lange Zeit mein Schreiben verzogen» 
habe / welches ich ietzt gleich unverſchaͤnt fürnehme zu vollbringen. 
Dasu hat mich fuͤrnehmlich beweget mein treuer Dieuſt / den ich / hoch⸗ 
wuͤrdigſter Baterin GOtt / Ew. Churfl. Gnad. zu leiſten mich ſchul⸗ 
dig erkenne. Ew. Hochwuͤrden wolte indes ein guadig Auge auf» 
wich / Der ich Erde und Aſchen bin / haben / und mein Begehr / Ev.» 
Biſchoͤfflichen Sanfftmuth nach / guddiglich verſtehen und verneh⸗n 


«9» . k 
Hierauf trägt er fein Anliegen wehmüthig vor : Es werde 
nehmlich im Lande umher —— 69 laß unter St, 
Ehurfl. Sn: Nahmen und Titul zum Bau St. Peters Münfter zu 
Rom. Daran ſtrafft und beſchuidige er nicht fo faft der Ablaß Pr 
diger groſſes Geſchreh / das sr Mader habe / als den a 
| an 2 and / 
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Randy welchen das armer eintältigegrobe Volck daraus ſchoͤpffe und 
hoch überalfrühme,. Diefesfonnerlich thue ihm w Franke ihn / 
dag die unfeligen Leute ſich bereden lafſen und glauben 7 wenn ſie Abs 
laß⸗ Brieffe loſen / daß ſie gewiß und ficher feyn ihrer Seligkeit; item; 
daß die Seelen ohn Verzug aus dem Feg⸗Feuer fahren/ ſo bald fie fü 
ſie in den Kaſten einlegen; weiter daß dieſer Ablaß fo Fräfftig ſey / 
daß feine Sünde fo groß ſeyn koͤnne / [ia mie fie laͤſterlich davon reden / 
wenne auch müglich wore / baßeiner Die hochgelobte Mutter GOttes 
geſchwuchet hätte] fie fönteerlaffenund vergeben werden / Item, daß 
dee Menfch Durch diefen Ablaß frey und und loß werde von aller Pein 
und Schuld. 
„Ach lieber GOtt / (fagt er) folcher geftalt werden die armen See⸗ 
„len unter Eu. Hochw. Sprengel und Sorge / lieber frommer Vater / 
„zum Tode nicht zum Leben unterweiſet und wird von euch eine gar 
„ſtrenge und ſchwere Rechenſchafft / die immer waͤchſet und groͤſſer wird / 
„fuͤr dieſe Seelen alle gefodert werden. Derhalben'habe ich ſolches 
länger nicht ſchweigen Finnen.» 
Darnach zeiget ee noch weiter daß mit dem Wercke der Seligfeit 
und dem Biſchoffs⸗Ampt nicht zu ſchertzen / und bittet demuͤthig Se. 
„Churfl. On. wolten ein Auge Baterliher Sorge auf dieſe Sache har 
„ben, und diefelbeInftrudtion oder Büchlein’ (womiter Tegeln ausges 
„.rüftet) allerdings wegthun und den Ablaß⸗Predigern eineandere 
Weiſe oder Form zu predigen befehlen / daß nicht vielleicht dermahleins 
3, fich einer herfür thue / und beyde den Ablaß ⸗Predigern / und dem Buͤch⸗ 
„lein widerſpreche ec. s gt 
Solchen Brieff hat Lutherus ſammt ſeinen Theſibus an Alber- 
tum geſand / aber feine Antwort erhalten. Sonſten mercket er ſelbſten 
an, (Tom. VII. Alt.p. 461.) wie ungleich Albertus und Fridericus 
mitihmumgegangen. Albertushabenie nichts unterlaſſen / mas ihm 
zu Schaden und zu Unterdrückung feiner Lehre dienen mogen / aber ins 
zwiſchen duferlich ſich gar gnaͤdig gegen ihn erwieſen. Fridericus, ob er 
ſich ſchon feiner angenommen, habe es doch ſich nicht mercken laſſen; wie 
er dann nur einsmahl / nemlich zu Worms ſein Angeſicht geſehen / ſeine 
Stimme aber gar nie gehoͤret. 
Een Sahreiben Anno igts · Sabbato kxaudi hat er auch ein demuthig Schreiben an 
anden Bis Dilhoff Hieron ymum zu Brandenburg / als feinen ordinarium, der 
9 Brandenbwg- ihm gar gnaͤdig geweſen / abgehen laſſen / darinnen er von feinem Dh 
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halten Rechenſchafft giebet / und endlich alſo ſchlieſſet: So dieſe Sa⸗ 
che nicht GOttes iſt / viel weniger ſoll ſie mein ſeyn; ſondern ſoll nichts» 
und feines Menſchen ſeyn. Ich habe nichts wollen noch ſollen ſuchen/ 
denn allein / daß ich den Leuten nicht Urſach gebe zum Irrthum Lob und 
Ehr habe der allein, dem fie allein gebuͤhret / welcher auch gelobet fey » 
von Ewigkeit zu Ewigkeit / Amen.(Tom. I. Alt.p. 64. 

Dieſer Biſchoff hat hernach wol geantwortet / aber Luthero gerathen / 
er ſolte davon ablaſſen; er griffe der Kirchen Gewalt an / und wuͤrde 
ſich ſelbſten Muͤhe machen. 

In übrigen iſt nicht zu vergeſſen Daß Lutheri Thefes mit ſolchem ar ſiodet grofen 
Beyfall aufgenommen worden, daß fie fchier in ı. Tagen durch gang Veyfal. 
Teutſchland gelaufen, weil jedermann über den Ablaß Elagte fonderlich 
über Tezels Artickelaber niemandy wie er redet / der Katz die Schelle ans 
binden wolte. (Tom.⸗. Alt.p.262.b.) 

Zum Beſchluß wird nutzlich ſeyn anzufuͤgen / was Lutherus nach⸗ 
mahls in feiner Vorrede uber feine Propofitiones, von feinem damahli⸗ 
gen Gemuͤths⸗Zuſtand felbft eröffnet: Er fagt/ durch die Propofitiones 
voerde öffentlich angegerget feine Schande / das iſt / ſeine groſſe Schwache 
heit und Unwiſſenheit / welche ihn in Anfang gedrungen / die Sache 
mit groſſer Furcht und Zittern anzufahen; weiler nicht nur 
dem Pabſt in vielen und hohen Articuln noch viel eingeraͤumet / fondern 
ihn auch mit rechtem Ernſt williglich angebetet. Was und auf wel⸗ 
che Weiſe ſein Hertz daſſelbe erſte und andere Jahr erlitten 
und ausgeſtanden habe / und in waßerley Demuth / die 
nicht falſcher noch erdichter / ſondern rechter Art geweſen / 
wolte ſchier ſagen / Verzweiffelung / er da geſchwebet / davon 
wiſſen die ſichere Geiſter wenig / die hernach des Pabſts Ma⸗ 
jeſtaͤt mit groſſem Stoltz und Vermeſſenheit angegriffen. 

Er bekennet / daß er in der Lehte von Ablaß / als welche nur um er Vygenis 
brauch und der Gewohnhert willen wäre hochgehalten worden / ſo we paris S⸗ 
nig als andere gnugſame Semwißheit gebabt habe / und harte deßwegen %- 
gerne mögen davon berichtet ſeyn habe aber allein auf den Pabſt / Cars . 
Bindle/ Bifhöffe, Theologen Juriften, Munche und Draffen geſehen / 
non Oi A andere fromme Manner häfte er. uns 
muͤglich vor Gliedmaß der Kirchen mit dem Heil. Geiſt begabet erfennen 
Fönnen. (Tal pin.) - : 
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VI. Von dem / was vor und nach der Reiſe auf Augſpurg 


Bedenckliches vorgelauffen. 


FEN« ırıg.am Tage der Heiligen Dreyfaltigkeit / hat Lutherus einen 


Briefan Pabſt Leonem X. ſelbſt geſtellet mit Uberſendung der 
Retolutionen feiner Thefium. 
»Darinnen gibt er Kechenfchafft was ihn zu der difputation vom 
Er ſchicet die Ablaß verurſachet / was dardurch geſuchet / wie es ihm druͤber gangeny 
Zeſen dew Pb nd warum er die Refolutiones aufgeſetzet und ihm dem Pabſt zuge⸗ 
„ſchrieben. Mit einem Wort / er ſuchet / daß ſeme Theles unter dem 
Schutz und Schirm J. P H. deſto ſicherer ſeyn möchten beruffet ſich 
darbeh auf ſein Doctorat, welches ihm zu diſputiren Fug und Recht ge⸗ 


geben. 

Und dieſe Schrifft recommendirte ee an D. Staupitzen in oben 
angeführten Brief vom Woͤrtlein Buße, Staupitium bittend / daß er 
die Sache den Pabſt beſtens empfehlen wolie- 

Rn: JIndeſſen daß et ſich zum Pabft alles guten verfiehet,rühren ſich wi⸗ 
Zyen Woerſn der Ihn unterſchiedliche Widerſacher Zu ecſt kommt hervor Joh,Ec- 
Eccius cius Procancellariusder Academie zu Ingolſtadt / welcher wider Luthe⸗ 
ri Theſes eine Widerlegung hervor gab / die er Obeliscos nennete. 
Dieſem ſetzte Lurherus feine Aſteriscos entgegen / und fertigte ihn mit 
ſeiner Scholaſtiſchen Erudition nachdruͤcklich ab. (T. ..L. p.) 
Eccius gieng noch siemlich behutſam drein; aber Sylvelter Prie. 
rias, ein Domnicaner und Magiſter S. Palatii zu Rom / kam viel unge⸗ 
ſchickter und ungegruͤndeter mit feinem Geſpraͤch aufgezogen / und erhub 
den Pabſt / und die Auchoritaͤt der Roͤmiſchen Kirchen / fo unverfhamt/ 
das Lutherus in ſeiner Antwort freymuthig bezeuget / wenn der Pabſt 
und die Cardinale mit dieſes ſeines Gegentheiles Meynung uͤbereinſtim⸗ 
meten / ſo wäre nicht zu zweiffeln / daß Rom der Sig des Antichriſts ſey / 
(Alt, p. ni sc legg.) Diefer Widerfacher hat Lutherum fhon zum 
Mißvergnugen und Unwillen durch fein unverfhamt Geſchwatz aufges 
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Dooſnadt. Aber noch mehr hat ihn aufgebracht Jacobus Hogſtrat / ein an⸗ 
derer Dowinicaner / welcher den Pabſt ermahnete / den Ketzer Lutherum 
mit Feuer zu widerlegen. Daher ihn Lutherus in feiner Autwort feine 
Unwiſſenheit und Grauſamkeit zugleich hefftig aufruͤckt. (Die bey⸗ 
den Schrifften ſind zu finden Tom-L Alp. 68. ſaqqg. 


* 
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Mitlergeit wuchs dee Glaub und Much in Luthero merciich. zurserns 'refer 
Daher alsindiefem Fahr, ein Convent der Auguftiner gen Heidelberg mas Herdsrbern. 
verfchrieben war / begab er ſich / unerachtet es ihm viele widerriethen gu 
Fuß bahin / mit einer, guten Recommendation an den Pfalg Grafen, 
som Chur Fürften von Sachſen. 
| Zu Würsburg ward ervon dem Biſchoff Laurentio à Bibra fehr 
freundlich empfangen als welcher feiner Lehre günftig war / aber das fol⸗ 
gende Fahr ſchon aus dieſem Leben abgefordert worden. 

Zu Heidelberg hat erindem Auguſtiner⸗Kloſter öffentlich difputirt. A 
Es wolten ihm aber die Theologi bey der Uaiverſitat nicht erlauben in sarısp. * 
ihrem Audithorio die Difputation zu halten / weil ſie ſich vor ihm ſcheu⸗ 


eten. 

Er ſetzte 23. Theologiſche und 12. Philoſophiſche Paradoxa, darin⸗ 
nen er handelt: Vom freyen Willen nach dem Fall / von der Gnade / 
vom Glauben / von der Rechtfertigung und guten Wercken / wie auch 
von dem groſſen Mifbrauch der Ariftotel: Philofophie, 

Die Diipuration geſchach unter groſſen Zulauff / nicht nur der 
Studenten / fondern auch der Bürgerund Hofleute. Fünff Doctores 
Theologie opponirten / und jedermann verwunderte ſich uber Lutheri Den groffey Zus 
Beſcheidenheit / deutlichkeit und Kürge ım Antworten. fi. 

Bucerus uetheilte in einem Brief erhätte allesmit Erasmo ges 
mein/nurdas Lutherus deutlich herausfagte/ wag Erasmus verdeckter 
weiſe zu verftehen gebe. 

SinderDifputation Maren unter den Zuhörern Joh. Martinus 
‚Bucerus, Johannes Brentius, Erhardus Snepfius, Theobaldus Bilica- 
nus. Brentiusund Billicanus haben feine Lehre wohl gefaſſet und 
hernach in ihren Colt:gien und Difpurationen und Predigten mit Fleiß 
vorgetragen. Bucerus hat ihm inder Diſputation nachgeſchrieben / und 
darauf zu Hauß mit ihm darüber conferiret, Die Diſputation ward 
gehalten den 26. April dieſes ixis. Jahrs. (Seck. l. pag.28029.) 

Im uͤbrigen wieder zuruck zu kehren auf das / was Lutherus gu 
Wittenberg gethan / fo iſt ſonderbatlich anzumercken / wie er bey Gele⸗ 
genheit des Ablaß ⸗Greuels in die gruͤndliche Lehre von der Buße noch 
tieffer eingeleitet worden. 

Seine Meynung trifft man an in dem Fort! Sermon vom Sa⸗ 
crament der Buße welchen er 118 zu Witrenderg / bald auf den vom nung 0 
Ablaß / gehalten / und deucken laſſen. Solcher Sermon a 21. diß der Wanheec, 

une⸗ 
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Puncten. Er lehret / es ſeye zu unterſcheiden die Vergebung der Pein / 
von der Vergebung der Schuld. Wann der Abla s vermoͤchte / 
ſo belangete es die ee Dein ; aber die Vergebung der 
Schuld müffe allein von GOtt erhalten werden. Ohne Ablaß koͤnne 
man felig werden; abernicht ohne froͤliches Gewiſſen und leich⸗ 
tes Hertz zu GOtt / das iſt ohne Bergebung der Schuld. 
Diefe Vergebung ſuchen etliche umbſonſt / durch Ablah⸗Loͤſen / etliche 
mit vielen guten Wercken / auch zu vielen Faſten und Arbeiten. De⸗ 
nen beyderſeits gebreche / daß ſie vor Wollen gute Wercke thun / ehe die 
Sünde vergeben ſind / fo doch die Suͤnde vergeben ſeyn muf 
ſen / ehe gute Werck geſchehen / und nicht die Wercke die 
Suͤnde austreiben / ſondern die Austreibung der Suͤnde 
gute Werck thue. | 
Der rechte Weg zue Vergebung feye bas heilige Sacrament der 
Buße, welches drey Stücke begreiffe / erſtlich Abſolution / zum andern 
Gnade / zumdeitten Ölauben. Da ſeye ein gemeiner Spruch unter 
den £ehrern?: Nicht das Sacrament/ fondern der Hlaube/ 
der das Sacrament glaubt/ nehme die Stunde hinweg. 
Komme demnach alles auf den Glauben an. Und wiewol die 
Reue und gute Werd nicht nach zulaſſen ſeyn / fo können 
ſie doch trügen und ber Teufel koͤnne fiebald umſtoſſen / im Tod und in 
der Anfechtung. Aber CHriſtus unſer GOTT werdeuns 
nicht luͤgen noch wanden/ und der Teufelwerde ihm fein 
Wort nicht umſtoſſen. | 
Boceiſtehe demnach die Vergebung der Schuld weder indes Pabſts / 
Biſchoffs / Prieſters / noch irgend eines Menfchen Gewalt auf Erdeny 
fondern allein aufdem Wort E Heiftiundeinegieglichen eigenen Glau⸗ 
ben. PDeiefter, Bischöfe und Padfte feyen nur Diener Diedas Wort 
EC Hrififüchalten. Darumfolge auch / daß in dem Sacrament der 
Buße nichts mehr thue ein Pabſt / Biſchoff / denn der geringſte Prieſter; 
Ja wo ein Prieſter nicht ſeye / fo thue eben ſo viel ein —* 
Chriſten⸗Menſch / ob es ſchon ein Weib oder Kind waͤre. 
Doch ſoll man die Ordnung der Obrtigkeit halten 7 und nicht verach⸗ 


| Unglaube ſeye die ſchwehrſte Sünde, denn er mache — 
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zum Lügner Falſch ſeye es / was etliche lehren / daß man ſolte und muͤſſe 
der Abſolution ungewiß ſeyn und zweifflen ob die Sünden 
vergeben / und ob die Reue genuugfamgemefen. Man folle viel⸗ 
mehr glauben / daß nach allem Fleiß dennoch die Reue unges 
nugſam fene/ und eben darum zu GOttes Gnade fliehen. 
er anders thue / habe den verdienten Lohn feines Unglaubens / nehm⸗ 
lih Unruhedes Gewiſſens. | 
Die Schluͤſſel und Gewalt S. Peters; ſeyen nicht ein Gewalt / 
fondernein Dienſt. Man folle fie nicht verachten fondern nur recht 
gebrauchen. Daß ihm abermahl nihtjemand fhuld gebe/ 
alsverbieteer ante Werck / ſo ſage er: Man ſoll mit allem 
Ernſt Reu und Leid haben / beichten / und gute Werck thun; 
altein den Glauben ſolle man das Haupt⸗gut ſeyn laſſen / aener reine: 
nach welchem man viel gutes thue / allein GOTT zu Ehren ; om Sn 
und dem Nechſten zu Nutz / nicht darumb / daß man ſich 
—— foll/ als genugſam für die Suͤnde zu be⸗ 
zahieee 
Dienſes alles gehöre vor betrübte Gewiſſen. Denen hart⸗ 
muͤthigen aber ſeye das Sacrament nichts nuͤtze / die muͤſſe man mit 
dem ſchreckl. Gericht GOttes zuvor weich und zag machen / daß fie 
auch ſolches Troſtes des Sacraments ſuchen und ſeufftzen lergen. 
Finde man keinen Glauben bey ſich / ſolle man bitten: HERR 
hilff meinem Glauben. Insgemein / ſeye von der Beicht und 
hen nicht weniger groſſer Mißbrauch eingeriffen/ als von der 
eue. | | 
Die Gewiſſen folleman nicht martern mit der Beichte aller und 
jeder Sünden. Zu der Beicht gehören die Suͤnden / die man öffentlich 
für Tod- Sünden erfenne/ und die das Gewiffen zur. Zeit drucken 
undangfligen. Doc feye es nicht ohne Befferung/ daß man auch 
Sünde beichte / und zu Staͤrckung des Glaubens die Abſolu⸗ 
tion offtmahls anhoͤren. Mimmerthun fen die befte Ge⸗ 
nugrhuung. Einjeder Ehriften Menſch Fönnezufeinem bes 
trübten Bruder ſagen: fen getroſt / EN * deine —— — 
Bi, 1919 
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ben. Wo der Glaube nicht ſeye / da huͤlffe es nicht / ob gleich CHri⸗ 
ſtus und GOtt ſelbſt / das Urtheil ſprache; weil GOTT niemand 
geben fönne/deres nicht haben wolle. 
„Er fchlieffet: alſo ein groß Ding iſt es um einen Chriſten⸗Men⸗ 
„ſchen / daß GOtt nicht voll geliebt und gelobt werden mag / wenn ung 
„nicht mehr gegeben waͤre / deun einen zu hören in ſolchem Wort mit uns 
„vreden. Nun iſt die Welt voll Chriſten / und niemand achtet das und 
and deſſea Noch⸗ dancket GOtt Gumma Summarum: Wer glaubt / dem ſt al⸗ 
windigteit. „les beſſerlich / nichts ſchaͤdlich; wer nicht glaͤubt dem iſt alles ſchaͤdlich / 
„nichts beſſerlich. (T. L.Alt pag, 71. ſeqq.) | — 
Hierinnen iſt das meiſte enthalten / was er auch in den lateiniſchen 
Reſolutionibus ſeiner Propofitionen gelehret hat. —— 
Und wer hier auf recht achtet / kan deutlich ſehen / wie ein Lehr⸗Satz 
indem Gemuͤthe Lutheri aus dem andern gefloſſen / und urtheilen / 
was fuͤr Leute es ſeyn muͤſſen / die ſich ruͤhmen wollen den 
Ge J er 
| ndiefer Zeit hater auch zwey foerbauliche als £ie hrifften 
Seine umb Bife hervorgegeben erfiuch Die Auslegung des Bater Linfers/ und 
ben Soprifiten. · hernach die Yurslegung deshundert und zehenden Pſalms. 
(Tom. 1. Alt, pag. 76, [egq. ——— F | 
Unter deſſen machteder Handel Lutheriin Teutfehland und Itali⸗ 
en groſſe Bewegungs und weildagumahl Kayfer Maximilianust, feinen 
su Augfpurg gehalten iſt die Sache auch dahin gezogen. 
worden: 
Bon Augfpurg aus ließ der Kaͤyſer am 5. Tag Auguftieinen Brief 
13*9 an den Pabſt Leo X. darinnen er ihn ermahnet dem Aergerniß 
und der Zwietracht beſtmoͤglichſt abzuhelffen / und verſpricht ſeinen 
Beyſtand. Der jenige / fo den Briefftylitiwetz hat dem Pabſt ſehr ger 
ſchmeichelt / und roider Lutherum ziemlichen Unwillen aͤuſerlich bezeiget. 
Da doch ſonſt vom Kaͤyſer Maximiliano ſelbſt bekannt iſt / daß er kein 
Freund der Pfaffen geweſen. Und uͤber das Wort / ſo er dem Chur⸗ 
Fuͤrſt Friedrich ſolle entboten haben : daß er Lutherum möchte in acht 
uehmen/ weil man ſich feiner noch wuͤrde bedienen konnen / iſt auch dieſe 
Rede / von ihm angemercket / welche er zu Degenhart Pfeffinger geſagt: 
„Was machet euer Mönch? warliqh feine Poliriones ſeind nicht zu ver⸗ 
u Se 3: a © 
A) 
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Zu m wurde Luthers Sache gar uͤbel empfunden / und hatte apas man ) 
der Ca Raphael ſchon den z. April ein Schreiben an Churfürft Rem vonspmae 
Friederich geftelet/ / darinnen er ihn unter andern bittet / Lutheri fich nicht Pr. 

unehmen. Worauf der Churfürft fub datoden s.Auguft.aus Auge 
fpurgantwortet: Cr unterftehe fich nicht, Lutheri Schriften ober Pre⸗ 
‚digten zu vertheidigen/ [welche Entfhuldigung er öffters in Briefen an⸗ 
bringet / als gegen Miltigen, Hertzog Georgen / ec.] doch weil Lutherus 
allzeit erboten/ ſo er mitgnugfamer Verſicherung und freyem Geleit für 
fi) alle Gewalt verſichert wuͤrde / wolte er fuͤr fromen unpartheiſchen un⸗ 
verdachtigen, Gelehrten und Chriſtlichen Richtern gehorfamlich erfcheir 
nen / und ſich ausgöftlicher Schrift weifen laffen ; zudem er auch hören 
daß der Ehurfürft von Trier Luthero zum Lommiflario gegeben ſey / 
fo werde ihmden Churfir en/ niemand nichts mit Wahrheit hierinnen 
Schuld geben können. Es thaͤte ihm von Dexken toehe / dah in feinem 
Alter Irrthum im heiligen allgemeinen Glauben folte entſtehen; noch 
vielmehr aber/ daß ſolche Irrthuͤmer von Ihm folten befördert und ges 
ſchutzet werden vor welcher geeulihen Sünde der Barmherkige 
GHDtt/ wie er ernſtlich bitte, ihn ja gnadiglich unbeflecft erhalten wolle 
(Tom. I, Alt p.r14.a.) 
Damabhls war Cardinal Thomas Cajetanus ats Babftlicher Le- 
atusdelarere aufdem Reichs⸗Tage zu Augfpurg/ und ließ fi der 
hurfürft Friederich dahin beingen daß er ſelbſt zum Cardinal gienge/ 
und ihn perivadirgerer folte Lutherum felbftin Augſpurg verhoͤren. 
denfelben Cardivalnun ließ der Pabſt ſub annulo pifcatoris den 2zten 
Tag Augufti ein hartes areye ergehen/ darinnen er ihm befiehlet / daß er 
Lutherum / der ſchon von feinem verordneten Commiflario, Hierony- -· 
mo; Biſchoff zu Asculany vor einen Ketzer declaricet waͤte / zwingen Cha, zb 
und treiben folte/ für ihm perfönlich zuerfcheinen. Er ſolle hierinnen zu 
Huͤlffe nehmen den weltlichen Arm: So Lutherus abbitten und depre- 
ciren wolle / folte erihn wieder aufnehmen ; fo er aberin Halsſtarrigkeit 
verharre / folle er ihn durch gang Teutfehland für einen Achter und Ru 
gererklären/jedermaniglich hohe und niedrige ermahnen, Lutherum ge⸗ 
fänglih zunehmen, und ihn wolverwahrt zufchicken. eine Helfer 
und Helffershelffer aber follen den KicchensInzerdit untertvorffeny Die 
hohe Geiſtliche ihrer Guͤter entfeger/diefayen/ausgenommendenKapfer/ 
vor Ehrloß erfläret werden, ıc. 


Sub eodem dato hat der Pabſt auheinsreve an ben Chur Fürs 
- Dbb 2 | ſten 
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ften abgegeben und ihn vermahnet/ Lutherum abfolgen zu laſſen / als 
ein Kind der Boßheit / und GOttes Veraͤchter / ſeines Has 
bits und Ordens vergeſſen ꝛc. Erhalt ſonderlich dem ChursFürs 
ſten für, Daß Lutherus ſich ruͤhmet / er fürchte unter feiner Hoheit Schuß 
and Schirm feines Menfchen Authorität noch Strafe; meldet auch) 
anbey / daß ihm Durch Anfage der hochgelehrteften und geiftlichen Leute / 
fürnemlich des geliebten Sohnes / des Heil. Pallaſts Magiftri, bewuſt 
ſey / Luther Dürfftevielgottlofe Fegerifche Irrthuͤmer ſchlieſſen / und öfs 
Fentlich für Recht vertheidigen. Woraus gnugfam abzunehmen/daß 
Tezel und Sylveſter ſammt ihren Anhange dieſenige geweſen / die der 
Pabſt ſo fein berichtet / und denen er —— — Bey dieſen 
beyden grevibus hat der befannte Jacobus Sadoletus den ſtylum gefuůh⸗ 
ret / und fihunterfhrieben. (Tom l. Alt.p. 144. leg. 

Lutherus ſchuͤtzet Diefen übereilten Bann vor die anderelrfache ans 
Beide den fo genannten Lutheriſchen Lermen angerichtet. (Tom. 7. 
Alt,p465.)  _ 

Und in feiner Gloſſa auff das Pabftliche Breve, fo er bald das 
rauff herausgegeben ftellet er Flärlich vor Augen/mie ungebührlich man 
mit ihm handle. Sintemahl das Breve den 23. Aug. datiret/ Die Ci- 
ta:ion aber von Biſchoff von Asculan den zten Aug. daß alſo zwiſchen 
beyden nur 16. Tage verlauffen/ da ihm doch in feiner Citation fechzig 
Tage ernennet worden. [Tom.l; Alt, p.117.] 

Durch Fürfprache des Churfuͤrſtl. Raths Pfeffingers und ans 
Derer guter Freunde iſt es dahin gebracht worden, / daß man Lucherum 
auff Augfpurg bericffe / um dem Cardinal alda fin zu ſtellen / an ſtatt / 
daß man ihn nach Rom abgefordert hatte. . 

| Begadfich alfo Lurheruspon Wittenberg zu Fuß auff den 
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fe entlehnen / weil die feine gar zu alt/ under in übrigen fo arın war / daß 
er nichtemnen Heller beyfich hatte. Drey Meilen vor Augſpurg fagte 
er ie ef einen Wagen / und fuhr hinein in Das Auguſtiner⸗Kloſter 
zur Herberge, — | 

Ehurfürft Friederich harteihn anden Math recommendiret/ 
daß fie gute Achtungaufihn haben folten, Damit ihm nichts uͤbels wie⸗ 
derfuͤhre / welches fie auch treulich gethan / wie denn gar viele geiftilchen 
und weltlichen Standes fich feiner herglich angenommen / fo daß er auch 
unser den Kaͤyſerlichen Rathen gute Freunde gefunden. | So 





Lutheri. 44 


So bald er in Augſpurg angelanget / kam der Orator des Car- 
dinals, und wolte ihn bereden / alſobald zum Cardinal zu gehen / es waͤ⸗ 
reein fehrguadiger Mann; andere Sstaliäner ſprachen ihm zu; er ſoll⸗ 
te gutwillig folgen / es ſeye Doch nur umz. Syllaben zu thun / Re-vo-co. 
Aber die Raths⸗Herren und ſeine andere gute Freunde wolten es nicht 
zulaſſen / biß fie von des Keyſers Secrerario, dem Grafen von Schaum⸗ 
burg Geleit erlanget. 

Als er dis gehabt / iſt er mit dem Prior zu St. Annen zu Augs 
ſpurg / bey welchem er in der Herberge war / und mit d. V Venceslao 
Linck / und noch dtey andern Ordens⸗Bruͤdern / zu dem Cardinal gegan⸗ 
gen / und wie ihn der Orator unterwieſen hatte + fürihmauffs Ange⸗ 
ſicht niedergefollen. Da ihn nun der Cardinal heiſſen auffſtehen / hat 
er demuthiglich vorgetragen / DaB er vorhanden waͤre / anzuhoͤren / was 
man ihn beſchuldiget / und ſo er geirret / ſich eines beſſern berichten zu laſ⸗ 


I Der Cardinal hat ihm freundlich angeredet (nach feiner Itali⸗ 
änifhen Art) undihn aus dem Pabjtlihen Freve z. pundten vorgeles 
get/ (3) daß er feiner Lehre Oasen und Predigten einen Sala! 
thun follte (2) daß er dergleichen fich nicht mehr unterfiehen fol 7 (3 
daß er von dem / was erangefangen/ganglich abitehe. Zuvoraber foll 
ereinen Widerſpruch thun innachfolgenden 2. Articuln : (1) da er ſage / 
der Schaz Des Ablaßes fen nicht das Verdienſt oder das 
Leiden unfers HErrn JEſu CHRiſti; (2) daß er ſetze / ein 
Menſch / der das hochwuͤrdige Sacrament empfahen wol⸗ 
le / muͤſſe den Glauben eigentlich haben. 

Den erſten Articul wolte der Legat widerlegen mit einer extra⸗ 
vagante in Clementinis; Den andern wollte errefutiren mit lauter opi- 
nionens Ober ſchon ſich erbothen hatte 7 er wollte aus der heiligen 
Schrifft freundlich mit ihm handeln. 

Die Extravagante belangend/ erwieß Lutherus, daß ſie einen 
gang andern Verſtand habe / welches der Cardinal / da er alſobaid nach⸗ 


Gehet wn Car · 
dinal, 


Wird zum We⸗ 
derruff genoͤt hi · 
get⸗ 


geſchlagen / ſelber gefunden / aber ſichs nicht metcken laſſe n. Der Ar⸗ 


ticul vom Glauben behauptete Lutherus qus der Schrifft. 
Sonſt hat Lutherus gleich in der erften Handlung geſehen / daß 
der Legat nichts haben wolle / als nur den Widerſpruch. Und wie 


er in Die Herberge kommen / war D. Staupitz auch angelanget / iO 
| en 
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den Kath gab / man muͤſte von Segatenerlangen / daß Lutherus feine 
Antwort ſchrifftlich ſtellen moͤchte · ih: 5 
Als demnach Lutherus Dasandere mahl zum € 
mit drey Keyſerlichen Rachen und Hexen Philipp von Feilizſch / von wer 
gen Chur⸗Sachſen / wie auch mit Notarien und Zeugen / hat er prote- 
ftiree/ und ſich erbothen / feine Lehre in öffentlicher/ oder privar-Dilpu- 
tation zu verantworten / Dem Legaten auf feine Obje&tiones ſchrifftlich 
fatistadtion zu thun / und fich vier Univerfitäten/ Baſel / Freyburg / Loͤ⸗ 
ven und Paris zu unterwerffen. | RE 
Der Eardinal antwortete es behuͤrffe der proteftation nicht/ 
er wolle bie Sache vaͤterlich und guütlich belegen Unterdeſſen berus 
hete er auff feinen zwey Articulnzund auff allem / was er vorhin gefagt/ 
bewieſe ſich ungeduldig / und lieh D. Luthern nie zur Ant wort kommen / 
fo daß auch Staupitius einmahl ihn angeredet / er wolle Doc Martino 
Raum geben ſeine Antwort zu erzehlen / und ihm nicht drein fallen. 
Seellet ein⸗ Endlich hat Lutherus mehr nicht erhalten / als daß er ſeine Ant⸗ 
Körifeichd Ans wort durffte in Schrifft ſtellen / welche aber hernach der Legat hinge⸗ 
en worffen / als er ihm diefelbe den Freytag drauff gebracht hat / und wieder 
auffden Widerruf gedrungen / ja lehlıch gefaget © Gehe hin und 
komnnme nicht wieder / du wollefidenn einen Widerſpruch 
thun. EHRE 





Cueherl protsfte- 
fien 






Nachmittags an dem Mittwoch / da Lutherus das andere mahl 
verhoͤret worden / hat der Cardinal nach D. Staupitz geſchicket / und ihn 
mit Welſcher Sußiafeit wollen überseden / D. Martinum zu einem 
Widerruff zu vermoͤgen. D. Staupitz hat gefagt/ er vermoͤge es nicht 
zu Denn D, Martinus ſey ihm in der Heil. Schrifft viel zu ges 
lehrt. ae RR 
So habe er ſich allezeit erbothen wie er noch thue / ſich / fo er ger 
irret haͤtte / der Chriſtl. Kirche zu untergeben. | | 
Hierauf ift noch unterfchtedliches hin und wieder gehandelt 
worden. Wen man aber geſehen / daß denen Welfchen nicht zu trau⸗ 
en, find D. Staupig und D. Wenzeslaus BB m zweyen abs 
@isierper ſih ſun. Fonderlichen Straſſen / nach Nürnberg verreſſet. Lutherus / nachdem 
info. erden Sardinalvermiftef nittelſt den Prior von Pomefawfgeifftlichgebrehen/ 
die Sache vaterlich gu beſchlieſſen / auch ſich gar erbothen / ſtille ſchloen· 
gen / wann ſeinen Wider ſachern ein gleiches aufferlegt wuͤrde as 

| Mi 
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— Worte erhalten’ hat auf Einrathen guter Freunde ſich 
eine Appellation ad Pontificem re&tius informandum ſtellen / und 
cht 2. Te rn des Notarien und Zeus 
genam Thum zu Augfpurg anfchlagen laſſen. (Die Appellation und 
2. Shrifftenan Cajetanum find zu finden Tom, 1. Alt. p. 132. fegg.) 
gſt alſo mit Huͤlff guter Freunde zu den Eleinem Pförtgen 
hinaus) undfelbigen Tag noch 8. Meilen mit einem Ausreuter auff 
Nürnberg zu ohne Hoſen Stiefel und Sporn / geritten. 

Von ſeinem dDamahligen innerlichen Sufland zeuget folgender 
Brieff: (Tır. Alt.p. 19.) | 


Mart. Luth, Philippo Melancht. 
! Salutem. 
En Yu j San Brieff av 
ES wird allhie nichts neues ober felgames fuͤrgenommen / allein daß mem arbonm 
iedermann in der gantzen Stad von D. Luther redet / und den neu⸗ 
en Heroſtratum zu ſehen begehrt, der ein folh groß Feuer angezündet 
bat. Demeifeunderzeige dich als ein Dann / wie du ohn das thuſt / 
and lehre die — recht und Goͤttlich iſt.) Ich gebe hin) 
mich fuͤr euch and die liebe Jugend zu opffern / ſo es dem HERRN ges 
faͤllet / ich will lieber ſterben (ob mirs wohl ſehr ſchwer wird / euer Ge⸗ 
mein⸗ und Geſellſchafft / die mir aus der maßen lieb und tröftlich jſt ges 
weſen / in Eroigfeitentbehren) denn daß ich das / ſo durch mich recht ger 
lehret iſt / widerruffen ſollte. Daß dieſen groben unverſtaͤndigen / ja 
aller Kunſte und ſonderlich Goͤttlicher Lehre aͤrgſten Feinden / durch 
ern Urfach gegeben werden, daß gute Rudiaund Kuͤnſte ſollten 
watztgehen.n 1 05 © 333 hal ee = 
Welſchland iſt in greiffliche wie vor Zeiten Egypten , Finſterniſſe 
verworfen alfo daß fie allzumahl von Chriſto nichts wiſſen / noch was 
Chriſtum angehoͤret; muͤſſen doch leiden / daß ſie ber ung hertſchen 
und uns lehren nach ihrer Weiſe / beydes Glauben und gute Sitten. 
Alſo wird GOttes Zorn über uns erfuͤllet / wie der Prophet Flaget Ich 
vill ihnen Junglinge zu Fuͤrſten geben und Kindiſche follen über fe 
errſchen · Gehabſdich wohl / lieber Philippe, im HERRNM/ und’ 
wende Ab GOties Zorn durch dein reines und brunſtiges Gebet. Se 
geben zu Augſpurg / Montags nach Dionyfi. Anno M. D. x vn. 
a Bruder an; « 


} 
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Nachdem Lutherus nur 83. Tage in Augfpurg gemwefen / und fol⸗ 
Er ’sinni wieher gends uͤber Nuenbetg wieder auf Wittenberg gefommen/ hater feine 
nad Wittenberg Lectiones und ‘Predigten von neuen angefangen. Iſt auch mit Ges 
dancken umgegangen’ fich anders wohin, undetwanin Franckreich zu 
begeben biß feine Sache vor einem Concilio unterfuchet würde. Weil 
ihm des Pabſt Bulle inetwas Schrecken einjagte / und er fonderlich 
des Churfücitenfchonen wollte / ihn nicht in Ungelegenheit zu beine 
gen. Aber der Churfuͤrſt befahlihm in Wittenberg zu bleiben. 
Merck wuͤrdig ift es / daß der Rector von Wittenberg an einen 
guten Freund nad) Augſpurg geſchrieben; er ſolte ſich doch bemuͤhen / 
daß ſie D. Martinum ja nicht von Wittenberg verliehren; denn ſo er 
wegfäme, ſo wuͤrde Die Univerſitaͤt bey menſchlichen Gedencken dieſen 
Schaden nicht uͤberwinden / und uͤberaus viel Studenten und guter 
Leute verliehren. Wie ſich dann auch die Univerfität mit Fuͤrſchtifften 
beym Pabſt / Churfuͤrſten / Carl von Miltitz ec. treulich angenommen. 
[T.i.Alt.p.us. 147.)] 
So gibt ihm auch die Erzehlung der Handlung bey 
Cajetano (Tom.1.Alt,p.ız4.) das Zeugnis: Mit Rath verſtandi⸗ 
ger Freunde habe er beſchloſſen / an Das zufünfftige Cocilium zu appelli- 
"Seine Vbergabe den wann er weiter mit Pabitlichen Bann beſchweret würde. Dar⸗ 
inden nen ben aber habe er feinen Willen gantzin GOttes Willen ge 
RNine. ftellet/ und meyne/ wenn er 400 Koͤpff hatte / ſo wollte er 
fie alle verliehren / ehe denn er den Articul / den H. Glauben 
belangende / widerruffen wolte. RR 
Siehet man alfo aus dieſem allem tie auff eine verborgene 
Reife GOtt der HERR das Werck Der Reformation. habe laffen 
gebohren werden’ und wie er Lutherum unter allerley Kämpfen ie mehr 
und mehr von der Menfchen- Furcht loß geriffen und indie Freudigkeit 
des Ölaubens hinein getrieben. 32, | 
Die Drdnungfeiner Lech Se flieffen demnach alfo aus eins 
ander > Zu allererft war in feinem Dergen dieſe Wahrheit feſt / daß man 
za de Hai. die Heil. Schrifftzum Grund aller Lehre legen / und nach 
Orders. Derfelben alle menſchliche Opinionen prüfen muͤſſe. 2 
uſteer / das alles / was den Menfchen von der wah⸗ 








Hernach wuſte er/ 
ren Bußfertigkeit und Glauben abfuͤhret / falſch und * 


werte - 





EEE — — — — — —— — 
werfflich ſey. Daher ſetzte er ſich gegen den Ablaß / und drunge auf die 
Lehre vonder Buß / dei. rechten Gebrauch der Gacramenten 
im Glauben / ꝛc. Als nun die Ablaß⸗Vertheidiger blind⸗hin auf Des: 
Pabſts Autorität/der Kirchen Rechter und die hergebrachte Meynun⸗ 
gen trotzeten / außer und wider Die Schrifft / wurde ihm ihre Schande 
ie mehr und mehroffenbahr fo daß er anfienge vielen Dingen erſt recht 
u. / die er vorhin mit dem andern ungeprüfet geglaubet 
atte. rn 
Darneben ift gar wohl zu mercken / wie der Satan die Sache 
herum gedrehet / daß / da Lutherus anfanglich aufdierechtegute Wercke 
drungen / wider die falſche und a tag Wercke / auch mit 
etzeln Darüber hat diſputiren muͤſſen / ob man ſchuldig ſey / dem duͤrff⸗ RR 
tigen Trechftens außer derhöchften North mit Dre beygufpringen, „unapanean. 
CT. 1.Altıp. 60.) nichts deſto weniger man ihme hernach vorgeworf / tn ira: vn- 
fen, Daß erdiegute Were haſſe und verbiethe; welches deſto mehrerm "N 
Schein erlanget 7 nachdem ıhn feine Widerfacher gezwungen / bie 
Lehre vom Glauben hauptfächlich auszuführen / und hochzu⸗ 


treiben/ Daneben die Wercke / in Abficht auf das Werckheilige Were 
trauen / herunter zu machen. 


Im uðbrigen ließ der Cardinal nach Lutheri Abteiſe von Aug⸗ 
ſpurg vom 25. OXtobr.ein Schreiben ergehen an den Churfuͤrſten / das 
einnen erden Verlauff nad) feinem Sinn ergehlet/ ſich über Lucherym 
ſehr beſchweret / und letzlich ſchlieſſet: _ » Warner feine Haͤnde wer _DesCartinere 
de gewaſchen / und Lutheri geſchwinde Lift und Tuͤcke feinem allerhein, Dam; 
ligſten Herrn kund gethan haben / fo werden fie zu Kom die Sach, 
treiben = —— MNbloet * 

elches der Churfuͤrſt ſo fort an Degenhard Pfeffinger au 

Augfpurg lub dato dem Eliſabeths / Tage von Grimma a ven, 
und ihm auffgetragen, bey dem. Kor es dahin zu bringen,daß Lutheri = 
Sache in Deutfhland durch unverd Htige £eute Herhörer und beygee 
feget werde. Le ae 


Lutherus hat den ganken Handel im einem Brieff an den Chur⸗ 
fürften vom 19: Nov. aus Wittenberg nachdruckiich vorgeſtellet / wo⸗ 
einnener auf die lange Klage des Cardinals mahrhafftigen Unterrich 
thut / und fich —— Welchen Brieff er alſo beſchlieſſet: 
bin / GOtt Lob! noch zur Zeit von Dergenfedlih und dancke GOtt / 
daß mich armen Sünder fein lieber e ohn JEſus CHriſtus —— 

ec 
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| 4 Ban den Dandlungen/ die zwiſchen ısıg. und 1522 
orgelauffen / worunter Die Diſputation zu Leipzig und 
die zekadtwertun⸗ Er Worms 
Ä i egriffen, | 


Achdem alſo das Fahrızsıg. unter obigen Handlungen verſtrichen / 
Miſt Lucherusgleichfam in.eine neue Faſſung ds Gemuthes eingetre⸗ 
teten- - —* was er als Goͤttliche Wahtheit erkannt und gelehret / 

war bey ihm ie meht und mehr befeſtiget. Was aber hernach darzu 
kommen / das iſt nicht anders anzuſehen / als Folgerehen und Schluͤſſe / 

die aus dem gelegten Grund / nach Veranlaſſung ber einleuchtenden 
rkantniß Gottes und den unterſchiedlichen Begedenheiten / heraus ge⸗ 
best worden. Deßwegen wird auch nun nicht mehr nöthig ſeyn / eine 
olche weitläufftigkeit zu gebrauchen / wie bißhero geſchehen / um die Sa⸗ 

he deſto tieffer aus den principiis heraus zu holen, ſondern man wird 
nurdem angefangenen Faden in kuͤrtze Dürffen nahe gehen / untet haupt⸗ 
ſaͤchlicher Abſicht auf das innerliche / in dem die aͤußere Hiſtorie ohn 
dem zur Gnuͤge befannt ift. ao 
So ward dann Lutherus gu Anfang des 1519. Jahr auf (oe 

Reife von Romans ängegriffen 7 Daß man auf alle mögliche Wege 
trachtete / Ehurfürft Friedrichen wider ihn aufjubriogen. In biefem 
Abſehen ſcheieb der Pabſt an Bfeffingern/ und ſandte auch felbft feinen 
Kaͤmmerer Catl von Miltiz / (der behy ſeinen Lands⸗Leuten mehr aus⸗ 

richten ſollte / indem er aus Meiſſen bürtig war/) unter dem Schein die 

| Hguldne Roſe zu überbringen, anden Ehurfürften / deffen Anbringen 
| und offt wiederhohltes Suchen’ in Dit 5. Puncten zufammen lieffe : 
\ L Das Volck würde vonder rechten Meynung vom Ablaß abgefuͤh⸗ 


vr 


if Dur Lutherum; 3, DE Joh. Tetza Anlaß gegeben’ 4: und 
FD Cordinal von Meym / s. Darbıy Tegeljudielgethan, 
Wollte alſo etwas nachgehen damit er. deſto beſſern Eingang fündes, 
—E * 3 aus Er bald 
arauffer e grh / Und nor feinem. Ende von Luthero noch 
> wir ft rh/ un Ece ** DPD. het —3 





Wie ſich der 
Ehurfürft in der 
Sache bezeiget. 


Troſmi Brebsti daß er 


yon ayut hero. 
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Sqheihen empfienge. Mit dem von Miſtit muſte Luthe- 
mos zu Altenburg ſelbſi Handeln, und ward von ihm fehr freundlich tra⸗ 
Airt / worbey fiedamahlsauf 2. Puncten fih vereinigen s 1. Beeden 
heilen follte inhibicion gefchehen von Den Controverfen waterien 
weiter zu predigen / ſchteiben und handeln. 2. Der von. Miltig wolle an 
Pabſt Iaheben/napDi Sage heeinem gelehtten Biſchoff in Teutfch land 
zue Unterſuchung Bra 1 man Die Puncten / Die zuris 
derruffen / auffiege damit Lutherus ſich Darüber Fönne belehren laſ⸗ 
fen. (wid. T. 1. Alc. p. 254. 259.) 
Bocoedencklich iſts wagder Ehurfürft vomır. Jan ı519. an den 
don Mittiz geſchrieben: Daß er ſi h der Sachen gaͤntzlich entſchlage / 
und ſoſches auch D I naeh — er juvor 
auch mit der Sache nichts zu ihunge habt Worauserhrllet / doß ob 
wohl GOtt den Churfuͤrſten Dargu gebraucht / daß er keine Unbillich⸗ 
keit zugeloſſen / und in ſo ferne Luthero Schuggeleiftet / lei 
ſich auch die Widrige iederzeit uͤber ihn und fonderlich uber dieſet 
Bahr! darinnen ee nach dem Tod Keyfer Maxitniliani im halben Rei 
icarius war / ſehr beſchweret haben ) nichts befto weniger Lurherus 
fih auf ihm allein nicht habe fleuren konnen / und gar bald Hätte Furcht⸗ 
En * male mann er nicht Glauben an SOTT gehabe hättes 
‚„.,Alit.p,258 ——“ 
In Diem Jahr hielte Lutherus den ſchoͤnen Sermon vonder 
würdigen Bereituug zu dem hochwuͤrdigen Sacrament / mie auch Di 


die 
Erinnerung’ wie das Leyden EHriffi foll betrachtet werden; 
fo beyderfeits von feinen erften hohen geiftlichen Verſtand ein Flas 
Zeugnüß geben. (Tom,l. Alt, p. 263.) 
Ecrasmus / gleich wieergu Augfpurg ſchon ſich hatte vernehmen 
laſſen / daß er des Luther Verbrechen in nichts anders finden koͤnne / als 
e Pfaffen Buche zu grob angetaftet ; alfo ſchrieb er auch in 
ahr anden Ehurfürsten/ und ließ Luther Unſchuld ſich fo anger 















diefen 


Segen fehn / doß er ihn nicht nur entſchuldigte / ſon dern auch den Ehurfi 







ſten ermahnete / ihn vor der Boßheit derjenigen zu ſchuͤzzen / die ihn unten 
dem Schein der eilig feit unterdrücken wohten. Wiewohl er nach feir 
ner verdeoften Schreib» Art dieſes nur infinuiget/ und nicht Deutlich von 
Luthero heraus ſaat. Tom.I. Alt. P.264.) ae 
Der Enurfürft heß ihm aor gnaͤdig antrooeteny und bezeugen / 
daß er die Unſchuldige jederheit ſchügen wol. lib —— 


. 
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Sonſten iſt dieſes Jahr auch beruͤhmt wegen der Diſputation, die 
gu feipjig zwiſchen D. Eck, D. Carlſtatt / und hernach Luthero gehalten 
worden. Als Lutherus zu Augſpurg geweſen / war D. Eek auch dahin 
gereiſet / hat ſich gegen Lutherum freundlich geſtellet / auch ſich anerbo⸗ 
den / mit Sariftutt zudifputiren. (Tom. I. Alt, p. 125.) 
Demnach geſchah es / daß die Difputation zu Leipzig veranſtaltet zunsatie Du. 
wurde / und finge ſich and. 4. Zul. vom freyen Willen. Mike gerine, 
Carlſtatt Diſputirte Eccius 8. Tage / und wie er ein fertiger und beredter 
Diſputator wars auch an den Lepzigiſchen Magiſtris noftris und dem 
gangen Hof Hettzog Georgens gunſtige Auditores hatte / als wurden 
ihm gar viele Vortheile gegoͤnnet / und erlangete er groſſen applaufum, 
Doch bey dem Schluß ſagte er: daß er mit Caroloſtadio eins ware, Die 
4urhorität dee Scholafticorumließer fahren und rdumete vieles ein z 
welches er hernach bey anderer Öelegenheit wieder zurück nahm / ſon der⸗ 
lic) in Predigten gang anderſt redte / als aufder Catheder/und auf Vor⸗ 
haltung deſſen Carulftadio zur Antwort gab: man muͤſſe dem Bol 
nicht ſagen was män difputirt, Weilnu Eccius jn Leipzig fo triums 
phirte, und fo wiel Ubelredens von Lutheri Parthey war, daß auch fonft 
gurgefinnte ſich Daran fhıeffen/ brachte ers zu wege / Daß Lutherus Die fol⸗ 
gende at Tage mitihm difpuriren duͤrffte der fonft nur Caroloftadi- 
um begleitet/ und zu difputiven ſich nicht vorgeſetzet hatte. Da lieffen miss 
diele Dinge vor, dDieman am beften aus Luther und andern guter 
Freunde Erzehlungen / mit Bepjiebung deſſen was Eccius davon an 
—* Churfuͤrſten geſchrieben / heraus ſuchen kan. [Tom · l. Alt. p,208, 


Das Merckwuͤrdigſte aber iſt dieſes Daß Eccius von Ablaß gas 
nicht einmahl reden wolte, und darinnen alles nachgab / und daß indie: 
ft Difputation vonder Gewalt des Pabſis das erſte mahl ausdrücklich 
eontrovertirt worden / worüber Luthero ein heller Licht aufgegangen, 
daß er geſehen der Spruch: Tues Petrus &c, und andere dergleichen 
fandigte Grunde reichen nicht zu, dem Pabſt als von GOtt gefesger/ zu 
deweiſen; obwohl Lutherus feinen Borzugin Adficht auffo genanntes 
menschliches Recht und Ordnung nicht beiteitten hat. Es iſt 2. 
vonden Concilien gehandelt worden, und har Lutherus dargethan / da 
das Concilium auch irten konne / wie andern zu Coſtnitz klaͤelich zu bes 
mercken. D. Eck / wiewohler in Reden fehr uubertändig war / und auf 
alle Weiſe Ehre zu erjagen ſuchie / has — ann er mit * 
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Suttert Ertänne. Heiligkeit belange / da koͤnne er nicht mit ihm übe 


ip vom &hoRan nachſt hat Lutherus die Lehre von dem Ehſtand in einem ae 
Deutlich vorgetragen / und gezeiget / Daß derſelbe als ein Sp To 
chen feyesaufdaßfie nicht in ſchwere Sünde fallen; da ſeye / 


Das ifrofe 
Zahn 


vornehmlich wegen des Geheimniß der geiſtlichen Che ———— 
Braut Ex handelt auch nachdrucklich vonder Kinder⸗Zucht / und ſagt / 
Daß die Hoͤlle nicht leichter verdienet ſeye / als an feinen eigenen Kindern; 
it. die Natur⸗Liebe verblende die Eltern / daß ſie das Fleiſch Ihe Rinder, 
mehr achten, alsihre Seelen. Deßgleichen iſt auch ſehr erbaulich / was 
er zu unter ſchiedlicher Zeit von Korn man — 
von der Zauffe/ dem Abendmahl / dem Wücher/ 36, gepi 
digt / woraus man ſiehet / daß ſein innerer Menſch noch imer gewa A 
unddaßeruberdem Difputiren Die £ehre von der Gottfeligkeitn no nicht, 
Bei Alter gar ie fein — daraus gemacht" 
e A Pi 2 

babe In een dann die ae ik beat acht / 
da ihm GOtt unter dem Vicariat deß Ch tn N eg 
ſchafft / daß er ſich rechte Keäffte ſamlen a Ef ke bevorfependen‘ 
noch haͤrtern Kampff / der darauf erfotget if iſt. 

Denn es war Carolus V. zum Kaͤhſer erwehlet / ee dieſen 

ſuchten die Ftalidner und Spanier widerLutherum und feinen Anhang, 
zu erhalten / was fie bißhero noch nicht hatten erreichen Ken ber, 






: vo ließ Lutherus aus Wittenberg von ısten Fan, 1520. ‚ein demuͤthiges 
Schreiben ergehen, darinnen er bat / daß der Käpfer ihn nicht nnd 


meldet: GOtt fey fein Zeuge / daß es ihm bon Hertzen leyd waͤr 
9 nd bedachtiglich aus Fuͤeſatz etwas ottloſes un kun 


liches zuthun lehren / und ware er noch gefonnen/\ 
und rehtmaf een? und Urtheũ iu) 


Bittet / man KR gutehalten wa; vert in e baßer, 
gefchrieben haben’ od veiben. Es geſ fleernihtu mit a 






— faffen. Gab auch eine Proceftation heraus, = 
— 











zuweilen mit gro —— 9 — zu Kar 
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ingelehrtey Gottloſe und unchtiſtliche Schmaͤh⸗Scheifften dazu bewe⸗ 
ezgefwungen und gedrungen werde. Zuibiefer Zeit kam ein Aus⸗ 
ben unter dem Nahmen des Biſchoffs zu Meiſſen heraus / worin⸗ 
n mD. Luthers Sermon von Sacrament des Abendmahls berboten 
vard / aus der Urſache / weil ers darinnen für fein’ mug und bequem ach» 
tete / daß die Chriſt iche Kirche durch ein gemein Concilium, ausfegete/ 
Dh alte En glaubige Menfchen geiftliches und weltliches Standes 
unter brgber Ofialt des Brods und Weins mit dem bocdmürdigen 
Sacrament berichtet und communiciret wurden’ aufdaß das Sacra⸗ Anfang des Sa⸗ 
ment nicht zum Theil oder Stuͤckweiſe / fondern gaͤntzlich denen Chrift. samen Strns, 
gläubigen gereichet und gegeben würde. Darauf hat Lutherus fhrifft, 
lich geantwortet / uud alſo it die Frage von beyderley Geſtalt im Sacra 
ment herborgekommen. (Tom.E, Akt.344.347.:) 
An den Pabft Leohat Lutherus von sten Sept. dieſes Jahes 
nachmahln geſchrieben / und darinnen zwar das uͤbele Verhalten der 
Romiſchen Geiſtligkeit deutlich vor Augen geleget aber dennoch von —— 
dem Pa elbſi fo güitig beurtheilet / daß er ſpricht: Indeſſen ſitzeſt DU/Särcisen andem 
heiliger Leo, wie ein Schaaf unter den Woͤlfſen / und gleich wie Pat: 


bftfe 
Danielunterden Loͤwen / und mit Ejechiel unter den Scorpionen. 
Was kanſtu einiger wider fo viel milder Wunder? Und ob dir ſchon 
dreh oder vier gelehrte fromme Eazdindie zufielen / was waͤre das unter 
ſolchen Hauffen? Ihr mußtet ehe durch Gifft untergehen / ehe ihr fürs 
nehmet der Sachen zu helffen. Und ſo hat er auch vorhin allezeſt zum 
Pabſt ſelbſt fich gutes Hoch verſehen / und Mitleiden mit ihm gehabt / daß 
er unter den böfen Buben alſo drunten ſtecken müße, In übrigen hat 
hen nahe vonder BabylonifhenGe- 
naniy/ und unten andern folgende Worte gebraucht: Am Ende Sein Buqhvon 
nicht leer Form füsdeine pn kit/ fo bringe ich mit mir ein Sat (mm 
ein / unter deinem Nahmen ansgegangen/zueinemguten Wunſch "Te" 
nee ſoffnung / daraus deine Heilige 
eit ſchmecken mag / mit was Ceichäffti — und. auch frucht⸗ 
barlich moͤchte umbgehen / weñ mirs für deinen unchriſtliche ¶ Schmeich⸗ 
lern muͤglich ware. Es iſt ein klein Buͤchlein / fo das — 
angeſehen / aber Doch Di gantze Summa eines Chriſtlichen Lebens darn⸗ 
menbdegriffen/ / ſo der Sinn verſtanden wird. Es find auch hervorgdsind ann · 
kommen in dielam Jahr ſoſche Schrifften dutheri/ die billig theuer zuach⸗ °P" 
ten 
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‚ten ſind / als eine Predigt vonder Freyheit eines Chriſten⸗Men⸗ 
—* —* er die Krafft des Glaubens und das geiſtliche 
eieſterthum herrlich vorſtellet; Eine lange Troſt Schrifft an 
EB Sue wider allerley Widerwaͤrtigkeit; die Predi 
von zweyerley Gerechtigkeit / nemlich der Gerechtigkeit CHriſti⸗ 
die uns durch den Glauben zugeeignet wird, und der Gerechtigkeit / die in 
uns muß aufgerichtet werden / unter der Ubung der Gottſeligkeit. Ein 
Sermon von guten Wercken / darinnen er die Natur derſelbigen 
recht eigentlich ausfuͤhret nach den zehen Geboten / und alle aus dem 
erſten hoͤchſten Gebot herleitet. In der Materie vom Pabſtthumb 
trieben ihn ſeine Widerſacher immerdar weiter / ſonderlich nach dem un⸗ 
ter dem Nahmen des Pabſtes von taten Juniii520 eine Bulle ausge⸗ 
Bas mit der gangen / darinnen 4. Articul vor ketzeriſch erklaͤret und Lutherus ſammt 
ann feinen Helffers ⸗ Heiffern mit dem Bann beleget worden, Wider welche 
Bull Lutherus eine kurtze Beantwortung wie auch eine Appellation an 
ein frey Chriſtlich Soncilium hervorgegeben/ auch / weil feine Bücher 
hin und wieder ohne Unterfchied verbrand wurden’ zum Zeichen, daß er 
nun von der Furcht vor des Pabſtes Auchoricat, vollig. loß ſey Das 
Paͤbſtl. Recht zu Wittenberg gleichfalls oͤffentlich ins Feuer gworffen; 
wovon er auch Die Urſachen ſchrifftlich dargeleget. (T-1.Al,p:540.) 
Nachgehens (nehmlich i521.) hat er eine weitlaͤufftigere Schrifft 
heraus gehen laſſen / welche eenennee: Grund und Urſach aller 
Articul D. Martini Lutheri / ſo in der Römifchen Bulla ums 
rechtlich verdammt ſind; aus welchen zur Probe nur folgendes 
dienen kan: Ich habe darnach mit meiner Lehre gearbeitet / daß dieſer 
Heuchler und brandbezeichneter Gewiſſen weniger werben / und die 
rechte gute Gnaden⸗reiche Reue mehr und gemein warde / daß wie 
nicht den Almachtigen SOTT mıt den falſchen Lehren und Reuen | 
mehrerjüurneten. ‘Darum hab ich gelehrt: Ein ieglicher folle zuvor | 
fein Ders erforfchen/ ob er gruͤndlich aus Luft und willigen Dergen die 
Sünde haſſe? und mo er ſich nicht alfo findet / daß er feine Reue nur vers 
achte / und zuvor niederfalle, und bittefeinen Deren und laffefür ſich 
bitten um eine vechteund wahre Reue / wie die Kirche bittet: & cor | 
panitenstribue ; Und dann bedenek er feine Sünde. 2c. Auch brac | 
Lutherus fo fort voͤllig loß / daß er den Pabſt fürden Anticheift an 
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ſo wol in andern / als abſonderlich in derjenigen Schrifft / die er nennet⸗ 
‚Offenbarung des Endechriſts aus dem Propheten Daniel. 
nterdeflen war ihm nun eine harte Prüfung zubereitet / indem es beym Lucher Eicatlor 
Kahſer dahin gebracht ward / daß man ihn auf dem zu Worms ange⸗ vach Bombe 
ſieten Reiche Tag verhoͤren wolte. Es ließ alſo der Käyſer ſub dato d. 
pen 1521 an Lutherum ein Citations Schreiben ergehen, daß er fich 
-inwendig.ı. Tage unter feinem folang beitimmten Seleitzu Worms 
Aſtiren folte- Es ward Cafpae Sturm von Kayfer abgeſand / ihn ſicher 
auf Worms zubringen / wohin ihn denn begleiteten Hieronymus Schur- 
„fus,D. Jurisund Prof.ju Wittenberg / der ihm als advocat dienen 
ſolte / Juſtus Jonas und Nicolaus von Amsdorff. Unterwegs war cr 
von Leuten / die es theils gut theils boͤſe meyneten / unterſchiedliche mahl 
gewarnet / daß er ſich nicht ſolte nach Worms begeben. Er aber ließ * —— 
fi) von feiner Reiſe nicht abbringen / ſagende / daß erden Kaͤyſetlichen 
Befehlig folgen wolte, Ja er hat auch die bekannte Worte damahls 
geſprochen / er wolte dennoch mir CHriſto hinein / wenn er 
auch wuͤſte / daß ſo viel Teuffel darinnen waren / als Ziegel 
auf allen Daͤchern. Er gelangete daſelbſt any den i6ten April und 
kehrete in den teutſchen Hauſe ein / da er noch ſelbigen Abend von vielen 
hohen und niedrigen beſucht wurde. Alſobald des andern Tages kam 
Ultich von Pappenheim / und citirte ihn um 4. Uhr Nachmittage / holete 
ihn auch nebſt Caſpar Sturm / zu benannter Stunde / wegen Menge 
des Volcks durch verborgene Gaͤnge aufdas Rathhauß / und mußten 
die Teabanten die Leute mit Gewalt abhalten’ viefih hinein dringen omssamamıe 
wolten / Lutherum zuſehen. In der Berfammlung der Reichs ⸗ Stän⸗ ımvorgangen, 
de wurden ihm zwey Puncta vorgeleget / Cı) ober alle die Buͤcher / fo ſei⸗ 
nen Nahmen haben / vor die Seinige erkenne / [25 ober fie vertheidigen 
oder wiederruffen wolle? Lutherus antwortete / demuͤthig / und begeh⸗ 
rete wegen Wichtigkeit der Sache Bedenckzeit / welche ihm endlich biß 
auf den folgenden Tag umb eben dieſe Stunde gegeben wurde. Im 
tum wurde er noch im Saal dadie Fuͤrſten ſaſſen / bald voneis 
da / bald dorten ermahnet / getroſt zu handeln / und ihm Spruͤche der 
Schrift vorgehalten / als z. E. Match, X, 27. 28. Loc. XII. iu. Des 
folgenden Tages alſo / that er ſeine Antwort unterrhänigft dahin: Zu den 
Büchern verſiehe er ſich / es moͤchte denn ſeyn Daß von andern etwas Da 
und dorten geändert waͤre / weiches * nicht vor ſein erkennen * 
* N ? d d A| 
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Was den Punct des Wiederruffs anbelange / fo ſeyn feine Bucher drey⸗ 
erley Art; Einige handeln von Chriſtlichen Glauben und guten Wer⸗ 
cken/ einfaͤtig und ſchlecht / daß auch Die Widerfacher ſelbſt müffen bes 
Fenneny Daß fie nuͤtzlich und unſchaͤdlich ſeynd / weiches auch die Don 
che Bulla nicht laugnen Ponte; Diefer Art Bücher fönte er ja unmuͤglich 
widerruffen. Die andere Art ſey darinnen das Pabſtthum und der 
Papiſten Lehrangegriffen werde; wo er diefe widerruffen wolte / wuͤrde 
er nur ihre Tyranney ſtarcken / und den gottloſen Weſen Thür und Thor 
aufthun. Die dritte Art ſey wider etliche Privar-Perfonen geſchrieben / 


die ſich unterſtanden haben / Roͤmiſche Tyrangey zu ſchuͤtzen / und die 


Gottſelige Lehre zu hindern: Wider dieſelben (ſpricht er) bekenne ich 
frey / bin ich etwas hefftiger und ſchaͤrffer geweſt denn es nad) Gelegen⸗ 
heit der Religion und Profesfion ſich gebuͤhret. Dann ich mache mich 
nicht zu einem heiligen / auch diſputire ich nicht von meinemLeben / ſondern 
von der Lehte CHriſti: Doch thut er hinguy er koͤnne auch dieſe nicht 
widerruffen Damit nicht die böfe Sache durch feinen Beyfall geſtaͤrcket 
werde. Weiler aber ein Menfch feys fo fönne er fehlen, und bitte alfo 


unterthänigſt/ hn mit Prophetiſchen und Apoflolifben Schtifften zu 


Wird fchlecht uñ 
einfaͤltig ab gefaf⸗ 
19 


uͤberweiſen / aledann wolte er der erfte ſeyn der feine Büchlein ing Feuer 
werffe. Beteeffend die Unruhe; fodurd feine £chre foll erwecket wor⸗ 
den ſeyn / beruffet er ſich darauff / daß dieſes GOttes Art ſey / nach dem 
Spruche CHriſti Matth. X. 34.35. warnet auch beweglich / daß man ſich 
sichtgeteaue ſolches mit Menſchlicher Macht der Weißheit zu hinter⸗ 
treiben / damit nicht Ihro Kanferl. Mojeftdt Regierung einen unſeligen 
Anfang gewinne. Als der Kapſerliche Orator hierauf eine runde und 
richtige Antwort begehrte ‚ob errevociren. wolte oder nicht / ſprach er 
ſreudig: Weil denn E. K. Maj. Ehursund F. G. eine ſchlechte / einfälti⸗ 
ge / richt ige Antwort begehren / ſo will ich Die geben / ſo weder Hornee nach 
Zähne haben ſoll / nemlich alfo: Es ſey denn / daß ich mir Zeugniſſen der 
deiligen Schrifft / ober mit oͤffentlichen / klaren und hellen Gruͤnden und 
UÜrſachen überwunden und überroiefen werde (denn ich glaube weder 
dern Pabſt noch den Concilien alleine nicht / weilesan Tage und offen⸗ 
bar iſt / Daß fie offt geirret haben, und ihnen ſelbſt widerwaͤrtig geweſt 
ſeyn /) und ich alſo mit den Spruͤchen / Die von mir angezogen und einge⸗ 
fuͤhret find, uͤberzeuget und mein Gewiſſen in GOttes Wort gefangen 
feyı fo Fan und will ich nichts wiederruffen / weil weder ſicher 333 

then iſt/ etwas wider das Gewiſſen zuchun. Hier ſiehe ich / ihfan 
nicht anders GOtt helffe mit / Amen! Hiets 
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‚Hierauf wurde einige Berathſchlagung gehalten, und hernach 
hubber Orator von neuen an in ihn zu dringen / daß er folte revocireg, 
Lutherus bat demuͤthigſt / man wolte ihn zu nichts zwingen wider fein 
Gewiſſen / ehe er überroiefen ware, Endlich wurde er dimittiret/ und 
vonden Spaniern wolverachtetund ausgelaht. Nach diefem lief 
des Käyfer einen Befcheid an die Chur⸗Fuͤrſten und Stande des Reichs 
gelangen voril Lutherus nicht eines Fingersbreit von feinen Irrthuͤ⸗ 
mern abftehen wolle / fo wolle er ihm und die ihm anhangen / mıt dem 
Bann und der Acht/undanderen Wegen / ſo offen ſtehen / verfolgen / 
und fie vertilgen / Doch wolle er ihm das Geleit nicht brechen, fondern ihn 
laſſen ſicher an den Ort kommen / von melchener erfordert worden. 
Daruͤber haben die Stande Freytag Nachmittags / und den gantzen 
folgenden Sonnabend gerathſchlaget / ohne zu einem Schluß zu gelan⸗ 
gen. In dieſer Handlung nun / hat GOtt Luthero groſſe Standhaffs 
tigkeit verliehen; es iſt ſich aber daruͤber noch mehr zu verwundern / daß 
er ſich nicht weich machen laſſen / als ihm hernach diejenige ſo hart zuſe⸗ 
tzeten / die eine Gewogenheit gegen ihn blicken lieſſen. Der Churfuͤrſt Seire Veſtan— 
von Trier und andere Fuͤrſten und Herrn / bemuͤheten ſich ſehr ihn zu bes > Ahern 
reden / daß er doch nur etwas nachgede / und rühtten den Punci vonder un 
erregeten Bewegung und Empoͤrung mit vielem Nachdruck. Luthe- 
rus begegnete ihnen zwar demuͤthig / wich aber Doch ihnen zugefallen 
nicht vonder Wahrheit. Er ſagte: er wolte ſich nicht weigern / Leib / 
£eben und Blut dahin zu geben / allein daß er nicht dahin gedrungen 
wuͤrde / Gottes Wort zu wiederruffen / denn daffelbige zu vertbeidigen 
müfte man GOtt mehr Denn Denen Menfchen gehorfam feyn. Aufden 
Vorwurff vom Aergerniß antworteteer: Es ware zweherley Aer⸗ 
erniß / eins der Liebe / das andere des Glaubens. Der Liebe Aer / rungen 
een ſtehe im duferlihen Leben und Wandel, aber des Glaubens oder tor Arge: 
der Lehre Aergerniß / fo im Wort GOttes ſtehet / Fönte er jetzt nicht mei⸗ 
| den noch verhuͤten / fintemahl es in feiner Gewalt nicht ſtünde / daß 
—2 nicht ein Stein des Aergerniſſes ſey. Wie geſchrieben ſtehe / 
c,il. V. 34 . 
| Der Ertz⸗Biſchoff ließ ſich nicht verdrieſſen / theils in Perſon / theils 
| durch andere / z. E. D. Peutingern/ und den Badiſchen Cantzler / D. Ve- 
um zu unterſchiedlichen mahlen Lutherum dahin zubewegen / daß er 
ſchlecht und ohne Condition dem Käpfer und dem Reich heimſtellen 
wolte / über feine Bücher zu erkennen und hen Unter — | 
ji 2 ant⸗ 
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aftworteter: Er wolle alles gerne thun leiden und zufrieden ſeyn / 


wenn ſie nur nach und aus der heiligen Schrifft handelten und dieſelbe 


lieſſen Meiſterin und Richterin ſeyn / ſonſt wolte er ſich in gar nichts eine 


ſaſſen / noch willigen, / denn GOTT ſagte durch den Propheten, PL 1464 


Verlaſſet euch nicht auf Fuͤrſten / fie find Menſchen / die können ja nicht 
heiften. Item Jer. XVII; Verflucht ſey / der auf Menfchen trauet. Da 
fie nun hefftig und hartin ihn derungen: ſprach errund: Er wolte kurtz 
um Menfchenüber GOttes Wort nicht erfennen noch richten laſſen. 
Der dem letztern Öefpräch begehrte der Ertz⸗Biſchoff: D. Luther moͤch⸗ 
te doch felbft anzeigen / womit Diefer Sache möchte gerathen und geholf⸗ 
fin werden? Daraufantiwortete On. Martinus: Fein beffee Rath noch 
Huilffe iſt denn der / foGamaliel gegeben, A&.V,38.39. Endlich) 
wurde Lathero angedeutet durch den Trieriſchen Official im Nahmen 
des Kaͤhſers wo er ſich nicht beſſern wolte / ſolte er innerhalb zwantzig 
Tagen von dannen wieder in ſein Gewahrſam gehen / unter oͤffentlichen 


Geleite / doch daß er unterweges weder mit Predigen / noch mit Schreis 


ben das Volck erregte. Woruͤber Lutherus in groſſer Demuth und 
Beſcheidenheit ſprach: Wie es dem HERMAN gefalleny alfe ifts ges 
ſchehen der Mahme des HEAMT fey gebenedeyet ! bedanckte fich uns 
terthänigſt wegen des verfprochenen Geleites GO res Wort aber 
wolte ungebunden feyn. 

Demnach reifete er den 26. April mit feinen Freunden von Worms 
wieder weg und Caſpar Sturm’ aufmündlichen "Befehl des Keyſers 
gabihmdas Geleit. Dannob wohl die Kepferlichen Legaten / Marti- 
mus Caracciolus, und Hieronymus Alexander aufallerfey Weiſe ges 
teachtet/ eines Theils das fichere Geleit zu verhindern / andern Theils 
zum mwenigitenes dahin zu bringen’ daß es ihm nicht gehalten wurde; ja 
auch einige Kepferliche Raͤthe feldft das Erempel Johann Dußens alle- · 


girten / umb zu beweiſen / daß man nicht ſchuldig wares einem Ketzer eis 


niges Geleit zu geben oder zu halten: fogab doch Kepfer Earl dieſe loͤb⸗ 
liche Antworts Was man zuſaget / das ſoll man halten. Der Pfaltz⸗ 
Graff am Rhein’ ſammt Churfuͤrſt Friedrich hielte auch ſteiff daruͤber / 
daß er das Seleit nicht brechen folte. (vid, per omnia T. 1. Alt, pa 
713. leggq. | r 
UntermegsließLurherusan Keyſerl Maj. und andie Churs 
fürften und Staͤnde des Reichs eine nochmahlige remonitration in 2. 
e 44 un⸗ 


Te 
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unterfehiedlichen Schreiben ergehen: Allein es kam inzwiſchen das 
ſcharffe Keyſerl Edit wider ihn heraus / welches / wie Pallavicinus an⸗ 
jei Aleander,der Pabftliche Legat, ſelbſt aufgefeget, (Seck-np- 158); 
Darinnen werden Lutheri Irrthumer berühret/ daß fie lie ffen wider ia Eile 
die Sehre von den 7. Sactamenten, vonder H. Ehe vom Heil. Abend⸗ wie —** 
wmahi / von der Beicht / vom Prieſterlichen Ampt und Otden vom 
Stuhl zu Rom / von der Meße / vom Foſten und Gebet / von den Pa- 
tribus und Goncrhis&e. Es iſt aber durchaus handgreiffliche Ver⸗ 
drehung Der Lehr⸗Satzt Lutheri dabey; da auch unter andern ſtehet: 
Er ſchreibe beyläuffig gar nichts andets / das nicht jur Aufruhr / Zer⸗ 
trennung/ Krieg Todſchlag / Raͤuberey / Brand und zum gantzen Ab⸗ 
fall des Chriſtlichen Glaubens reiche und diene. Denn wie er lehre 
ein frey eigenwillig Leben / Das von allem Geſetz ausgeſchloſſen / und gang 
viehiſch / alfo ſeye er ein frey / eigenwillig / viehiſch Menſch / der alle Ges 
ſetze verdamme und verdruͤcke / wie er Dann Die Decreta und geiſtlichen 
Geſetze zu verdammen feine Entſetzung noch Scheu gehabt hatte. 2 
Darauff wird Der gange Begriff von Luchero alfo zufammen gefaffet + 
Und damit alle andere des Lurhersungahlbahre Boßheiten um Kuͤrtze 
willen unerzehlt bleiben / fo hat dieſer einige, nicht ein Menſch / fondern 
als der boͤſe Feind in Geſtalt eins Menſchen mit angenomener Munchs⸗ reine 
Kutte / mancher Keger hoͤchſt⸗ verdammte Ketzereyen / die lange Zeit vers gungen. 
borgen blieben ſind / in eine ſtinckende Pfüge sufammen verſammlet / und 
ſelbſt etlichen vom neuen erdacht / im Schein / Daß er predige den Glau⸗ 
ben / den er gemeiniglich mit ſolchem hohen Fleiß einbildet / damit er den 
wahren rechten Glauben zuſtoͤre / und unter dem Nahmen und Schein 
der Evangeliſchen Lehre allen Evangeliſchen Fried und Liebe / auch aller 
| guten Dinge Drdrung / und die allergierlichfte Chriſtliche Geſtalt 
| umkehre und niederdrücke- 2: (Ta. Alt, p. 735. fegg ) 
| Nun iſt leicht zu dencken / mit was fuͤr harten Worten die Key- 
| fiel- Acht und Oberacht declariret worden 7 nachdem eine folche Ber 
| ſchreibung vorhergejtellet wird, Uber das magman auch Daraus er⸗ 
ſehen / daß Feine Laſterungen nach der Zeit wider Lucherum geführet 
— die nicht in Den gegenwärtigen Beſchuldigungen ſchon ihren: 


"Dep publication dieſeg Eaias gienge noch dieſet Betrug vor / 
daß man es datirte d. 8. Maji 1521. Dae8 Doch erſt d. 26. verfoſſet wor⸗ 
den, Welches deßwegen — es den Schein haͤtte / «“— 

d3 * 
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rein Beyſeyn noch der meiften Churfuͤrſten und Stände gemachet; 
ba fonften klar war / daß d. 8. Maji ſchon der groͤſſere Theil / und unter 
andern der Churfürft Friederich felbft 7 abgereifet geweſen ; wie aus 
Pallavicini Geſtaͤndnis der S. Herr von Seckendorff Lil, p. 158. ans 
deutet. Der Keyſer hat im Aufffag die Paͤbſtiſche machen laſſen was 
ſie wollten Damit er ihnen darinnen zu gefallen wäre I fich aber vorges 
fegt/ mit der execution alfogu fahren / daß erim Reich nad) Erfordes 
zung feineg Interefle entweder ſcharff oder gelind handelt, Id, 

ie nun unterwegs zwiſchen dem Schloß Altenftein und Wal⸗ 
terhaufen in Thüringen Lutherus von Hauptman Berlepfh und 
Burckhard von Hund im Wald gefangen genommen / und auff Das 
Schloß Wartenburg bey Eifenach gefeget worden / damanihm als 
einen Befangenen/ unter der Kleddung und dem Nahmen Juncker Ges 
orgensgehalten/ und mag fonften darbey vorgelauffen / Das iftalleg 
ſchon genugſam bekannt. (vid. Seck. 1. p- 159. Matthef, ‚Conc, 3. 
p. 26.b.) 


Ehe wir aber weiter gehen / wollen wir hier anfuͤgen das hertzli⸗ 
che en welches ihm zu Worms einige nachgefchrieben ; (Tl. Alk. 
p- 726. 


x, Ernfitih Gebeth D. Martin Luthers zu Worms 
aufden Reichs⸗Tage Anno M.D. XXI. gethan / weldes 
ihm nachgeſchrieben worden vondenen/fodie Wor⸗ 
te angehoͤret. 


Yemaͤchtiger / ewiger GOtt / wie iſt es nur ein Ding um Die Welt! 
wie ſperren fie den Leuten die Maͤuler auf / wie klein und gering: iſt 
das Vertrauen der Menſchen auf GOtt! Wie iſt das Fleiſch ſo zart 
und ſchwach / und der Teuffel fo gewaltig und gefchafftig durch feine A⸗ 
poſtel und Welt⸗Weiſen! wie sicher fiefo bald Die Hand ab und ſchnur⸗ 
ret dahin / laufe diegemeine Bahn / undden reiten Weg zur Höllen 
zu / da die Gottloſen hingehoͤren. Und ſiehet nur allein bloß an / was 
prächtig und gewaltig / groß und mächtig iſt / und ein Anſehen hat. > 
Wann ich auch meine Augen dahin wenden ſoll / ſo iſts mit mir aus / 
die. Glocke iſt ſchon gegoſſen / und Das Urtheil gefället v Ach GOtt / 
ach GOtt / O du mein GOtt! du mein GOtt / ſtehe du mir ba 
| | ze m 


Sebeth Luther. 





Lutheri. | 455 


2 TEE — — — 
wider aller Welt Vernunfft und Weißheit / thue dues/ du muſt 
jun dur allein / iſt es doch nicht mein’ fondern deine Sacht / 
ich doch für meine Derfon allhier nichts zu (chaffeny und mit Diefen 
en Herren der Welt zu thun / wolt ich doch aud) wohl gute Tage 
habt — ruhig und unverworren ſeyn. Aber dein it die Sache / HErr / 
ie gerecht und ewig iſt / ſehe mit bey / Du treuer ewiger GOtt ĩ ich vers 
ſſe mich auff feinen Menſchen. Es iſt umſonſt und vergebens reg 
hi cket alles / was fleiſchlich iſt und nach Fleiſch ſchmeckt / O GOtt! O 
Gott! hoͤreſt du nicht min GOTT? Biltdutod? Nein / du kanſt 














(0) 
‚nicht fterben, Du verbirgeft dich allein haft Du mich dazu etwehlet / ich 
frage dich, wie ich es denn gewiß weiß / ey ſo wald es GOtt / denn ich 
mein lebenlang / nie wider ſolche groſſe Herren gedacht zu ſeyn habe mie 
es auch nicht und GOtit / ſo fiehemir bey / in dem Nah⸗ 
men deines lieben Sohnes JEſu Chriſti/ der mein Schutz und Schirm 
ſeyn fol’ ja meine feſte Burg / dur Keafft und Stärcfung Deines H. 
Geiſtes! HErr / mo bleibeſt du? Du mein GOtt wo biſt du? Komm 
komm / ich / ich bin bereit / auch mein Leben darum zulaffen / geduldig 
wie ein Laͤmmlein. Denn gerecht iſt Die Sache / und dein / ſo will ich 
mich von dir nicht abſondern ewiglich. Das ſey beſchloſſen in deinem 
Nahmen / die Welt muß mich uͤber mein Gewiffen wohl ungezwungen 
laſſen. Und wenn ſie noch voller Teuffel wäre / und ſollte mein Leib / 
der doch zuvor deiner Haͤnde Werck und Geſchoͤpff iſt / daruͤber zu Grund 
und Boden’ ja zu druͤmmern gehen / dafuͤr aber dein Wort und Geiſt 
mir gut iſt / und iſt auch nur um den Leib zu thun / die Seel iſt dein’ und 


gehoͤtt dit zu / und bleibet auch bey dir ewig Amen. SOTT heiff 
mir / Amen! | 


XI. Was ſich mit Luthero biß in dag Fahr 1530, zu⸗ 
— getragen. 


— wir an Lutherogarerfenntliche Spuren des herr⸗ 
n Grundes bemercket / welchen GOTT unter dielerley Bege⸗ 
benheiten in feiner Seelen aufgerichtet. Hiernachſt aber wird er im 
eine etwas andere Geſtalt eintreten / nachdem von dieſer Zeit an / die dur 

ſo Iehegea haben. Es iftLurheros anzufes 

nden Fluthen des damahls erregten Kır bi 
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und PoliceyMeers/ — und innern Beſchaffenheit / 
bald hinunter geſtecket wird unter die Wellen / bald wieder empor koͤm⸗ 
met / und ſich erblicken laͤſſet wieerift. Bir way fagen: be is 
lenfindet man in feinen Schriften und Handlungen au ihn g Sr, 
bahre Kennzeichen jeineslauteren Sinnes / bißmweilen aber wird er von 
den Affecten hingeriffen/ daß er fait unfanntlid wird. Und möchte 
man wohl wuͤnſchen / Lutherum fo ferneee von allen Unreinigkeiten 
depuriret iſt / recht vor Augen liegen zu haben/fo wurde man ander Gna⸗ 
de / diein ihm geweſen / noch viele Erbauung finden / welche bißhero vers 
ſtecket und vergeſſen geblieben. Be nn 
Damit nun von den Gefchichten folgender Fahre einin der Liebe 
und Wahrheit zugleich / gegruͤndetes Uetheil im Gemuͤth des Leſers ent⸗ 
ſtehen koͤnne / wird auf die Eringerung Achtung zu geben ſeyn / weiche 
Suchert innertige wohlmeynend hieher gefeget werden fol. - . Zucherus hatte in. feiner 
Geinde, Natur 2. Daupts Feinde, die er auch jedergeiterfannt hat/ wieman mit 
vielen Stellen feinee Schrifften beweiſen koͤnte. (e. g. Comment, 
in Jen. cX1X,ab initio,) . 
Er war nemlich geplaget vom Zorn und von feiner ſchertzhaff⸗ 
ten Spruͤchwoͤterey im Reden und Schrtiben. CSeck.I.p. 22.1. 
p.25.) Und wer dieſes wolte für Tugend ausgeben/ müffe der Sache 
ſelbſt Gewalt thun / und wider die eigene Bekaͤnntniße Lucheri handeln 
als welcher nach feiner unläugbahren Aufrichtigkeit feine Fehler nicht 
begehrt hat zu verhehlen. Damit aber doch auch guͤtig hierinnen ges 
urtheilet werde / und der Eyfer niemand zu weit treibe / wird zu mercken 
ſeyn: Daßeines Theils es noch vielen rechtſchaffenen Maͤnnern / Die 
feurigen Geiſt haben / begegnen koͤnte / daß ihre Reden und Thaten ein 
uͤbeles Ausfehen bekaͤnen / wann alles / roas in ihrer Hitze geſchiehet / 
ſollte ſo fort aufgezeichnet / und dem Laͤſterer in ſein Urtheil uͤbergeben 
werden; andern Theils / daß vor und zu Lutheri Zeiten die Rifus Pa- 
fchales von den Clericis alſo eingefuͤhret geweſen / daß die ſchertzhaffte 
Adagis ſich gleichſam in ihre Sprache verwandelt / wie dann die gantze 
teutſche Nation dazumahl fo wohl bey hohen und niedrigen im Scylo 
—F ungebunden grob und derb war / und vieles ohne Anſtoß ſo 
rey hin geredet wurde / was man ietzt an dem ungezogenſten Menſchen 
nicht wuͤrde tragen konnen. Und iſt von Luchero dieſes gewiß / daß 
feine Adagia, die uns manhmahlfo ſchertzhafft und KERNE 
e 


„kommen / bey ihm nicht aus Leichtſianigkeit oder Hindanſetzung 
gra- 


{ 





daß er gegen Könige Fuͤrſten und Herren ra geſchrieben / wie ers 


Lutheri. 461 
efloſſen / ſondern vielmehr zum oͤfftern aus feiner Hefftigkeit 


d Begierde verſtandlich zu ſeyn / Die ihm in Mund gegeben / mas ihn 
duůnckte am tieffitens fonderlich bey feinen Teutfchen in die Gemuͤther 

dazumahl durchzuſchlagen. Aus welcher Urſach dann feine gewoͤhn⸗ 

liche ironie und mimefes gleichfalls herzuleiten. 

AAuf daß wir aber hierbey ung nicht su lang aufhalten, fo wert 







den wir uns zu ihm auf feinen Pachmum , das Schloß Wartenburg. MWasvom Yarkı 
Darauf nuniftinnerhalb 3. Virtheljahren ſo viel merckwuͤrdiges vor⸗ ven 


gefallen / daß es in einer beſondern Diſputation zu Halle gehalten vers 
dienet hat / ausfuͤhrlich und nach der innern Beſchaffenheit dargelegt zu 
werden. RT. | DM 
Und hauptfachlich ift aus derfelbigen bienlich gu mwiffen / daß Lu- 
therus ebennicht verlanget en Ampt zu ſtecken / auch ſich fehr gefchs 
net / aus den Streitigkeiten heraus und in die ſtille und ſanffte Studia 
der & Schrift gang hineingesogen zu werden; teie Dafelbit aus ſei⸗ 
nen Epifteln an vertraute Freunde / Eldrlich und uͤberzeugend gejeiget 
it. Er hat auch in dieſer Heit ſolche Krafftsund Safft-Theologie, 
darnach er iederzeit ſich inniglich geſehnet / ziemlich ruhig treiben koͤnnen / 
ſintemahl die damahls verfertigte Schriften davon gnugfam zeugen. 
Nur einige anzumercken / fo hater die Hand geleget an Uberfegung der 
Büheri.T: und des. Pfalters/ und alfo auch inder Einſamkeit dem 
gemeinen Nugeneinenfo herrlichen Dienftgethan. Erhatzufammen 
gebracht Die Predigt/ die in der Kirchen» Poftill zu leſen. So hater 
auch gefchricben das Buch von den Geiftlihen und Kloſter⸗Geluͤbden / 
vonder Beicht/ Auslegung desMagnificar &c. Mebitdem iſt er doc 
pleiofalis in Streit Schriften wider Cacharinum, Latomum , Die 
heologos zu Paris geruͤcket worden / ſo daß er feine vorige Sage nicht 
nur befräfftiger/ fondern auch immer klaͤrer und deutlicher vorgeſtellet 
hat. Und war er nun dahin getrieben / daßer die Menſchen⸗Furcht 
gantz muſte ablegen / und ſich bloß auf GOtt verlaſſen. Dann nach⸗ 
Dem abi und Keyſer / foinder hoͤchſten Autorität ftunden / ibn das 
bin gen, daß erum rue Gewiſſens⸗willen ihre Majes 












ftät hindan etzen / und feinen Kopffgleichfamimmer in der Hand 
—* cheuete er ſich fort in vor fein nn mehr / fo daß er an 
GOtt ſich allein hielte und alles / was Menſch hieß / in ſeinen Augen 
nunmehr als nichts offenbahr war. Woraus dann hergefommeny 


. ge 


Beine alba aus · 


geftandene Ber» 
ſachungen· 


Biteffe an guce ſo ed alſo 
Neunde. 
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gegen Geringere gethan haͤtte / als Z E. gegen König Henricum, 
— 


309 Georg / und hernach gegen Hertzog Henricom von Braunſchweig ec. 
Welches wir zwar nicht in allen loben / doch aber mit ietztangefuͤhrter 
Anmerckung erlaͤutern wollen. | | 


Sonften iſt ihm Wartendurg auch eine fonderbahte Ereuke 
Schul geweſen / darinnen ram Leib mit Kranckheit / und an der Stele 
mit vielen, Anfechtungen / ja auch fihtbahren Satanifhen Verfü 
hungemiftgeübet worden. Aus Begierde feine gute Freunde zu be⸗ 
fucheny ift er einsmahl nah Wittenberg incognito geritten / wurde auch 
ſonſt wegen der Geſundheit manchmahl durch einen treuen Reuter in 
feinem Junckers⸗Habit ſpazieren ausgeführet. (Matchef, Conc. 4. 


P- 30.) 
Es mag ſein damahliger innerer Sinn aus der Briefe einem bie 
er an Melanchthonem geſchrieben / erkannt werden. Was machſt dis 
denn / Philippe / ſpricht er / unterdeſſen? Beteſt du auch für mich / daß 
dieſe Ruhe / darein ich nicht gern gewilliget habe / etwas groͤſſeres moͤ⸗ 
ge wuͤrcken zur Ehre GOttes? Ja / ich verlange auch zu wiſſen / wie fie 
Dir vorfomme? Es kam mir vor / als haͤtte ich den Kampff verlaſſen / 
und doch —* ich Peinemandern Weg / da ich entgehen möchte, denen / 
aben wollten und den Vorſchlag thaten. ch wuͤnſche 
nichts mehr / als daß ich meinen Hals koͤnte darlegen / und alſo der Wi⸗ 
derſacher Grimm daͤmpffen. Ich habe in Handlung des Worts 
GoOttes / niemahls meines Sinnes und Willens gelebet / alſo bin ich 
mit groſſen Freuden meines Hertzens ausgeftoffen worden, Im uͤbri⸗ 
gen wollte ich für die Ehre Goͤttliches Wortes und andern / auch meines. 
ſelbſt / Bektaͤfftigung und Starckung lieber unter glühenden Kohlen 
brennen’ als allein halb tod (und wollte GOtt nicht gar tod /) hier Tier 
gen, Aber wer weiß, ob nicht Ehriftus auffolche roeife mehr verherr⸗ 
lichet werben will / nicht in Diefer Sache allein’ ſondern in allen? 

Wir müffen ausgehen sus unferm Vaterland / vom unferer 
Freundſchafft / von dem Haufe unfers Vaters / und auf eine Zeit in ein 
Sand abgefondert werden’ welches wir nicht Penner. Ich habe nicht 
alle Hoffnung weggeworffen wieder zu euch zu kommen / doch alfov daß; 
der HErr thue / was ihm gut deucht in feinen Augen: | 

Siehe zu / daß wir nicht zu viel auf das Fleiſch unter einander 
achten / ſondern vielmehr aufdie Gegenwart des Geiſtes. Ich bin bes 
Bei zu gehen / wohin mich der VEer wird fuͤhren / entrorder su u 
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anders wohin. An Spalatinum ſchreibet er: Sollte ich anderswo 
le ede mirs eben fo viel ſeyn / als waͤre ich in Wittenberg / weil 
sallenthalben iſt; Ob ich ſchon weder nach dem Catheder, 
noch nah der Cantzel mich beworben habe; noch will ich auch iemahls 
anderſt geſchehen laſſen / es ſey dann ein ſtarcker und ſonderbahrer Be⸗ 
ruff da. Ich weiß / daß kein Lehrer von GOtt geſannt iſt / welcher füe 
ſich kommt ohne Beruff. Bißher habe ich das Lehr⸗Ammt geflo hen / 
niemand mache ſich Hoffnung / daß ich werde anders Sinnes werden: 
Ich wills allzeit flehen. Zur Zeit feiner Abweſenheit ſtelleten die Au- 
guftiner unterſchiedliche Mißbraͤuche in ihrem Kloſter zu Wittenberg 
ab / woruͤber eine Churfuͤrſtl Commiſſion verordnet wurde / die erkann⸗ 
te / daß ſie GOttes Wort gemäß gethan hatten. Unter andern ward 
auch in der Meſſe Aenderung getroffen / worbey Lucherus feine Scheifft 
von Mißbrauch der Meſſen hervor gab. ndem aber die Privat⸗ 
Meffe erftlich im Kloſter / hernach in der Pfarr, und endlich auch in der 
Schloß⸗Kirchen abgeftellet/ undein befjerer Gebrauch des H. Abends 
mahlsangerichtet ward, wollten einige noch weiter zu fahren / und alle 
abftifhe Geremonienaufeinmahlabfchaffen / fonderlich aber die 
"Bilder fofort aus der Kicchen werffen. Darinnen war Caroloftadius 
Vorgaͤnger / und obwohln wirfeine Perfohn nicht richten wollen / fo 
iſts doch klar / daß viele berjenigen / welche fich hierinnen zu ihm halten 
wolten / aus Mißbrauch der Lehre von Chriſtl. Freyheit / und dergleichen / 
auf Ungedult / Frechheit und eigenthaͤtige Ungeftüme verfallen / auch 
Hauptfächlich einengroffen Mißverſtand eingeführet / da ſie aus der 
Wahrheit von der innern Krafft und dem Geiſt / der die Schrifft im 
Hertzen oͤffnen muß / ſo viel als auf Verachtung Eckel und Hindanſe 
tzungides beichriebenen Worts GOttes hinaus gewichen. Hieruͤber⸗ 
entſtund in Wittenbergein groſſer Lerme / und ſchrieb die Gemeine an 
Lutherum, daß er ihnen Doch ſollte hierinnen rathen und kommen. 






¶ Mattheſ.p.zi.ſeqq) 


| ‚Ob mwohlihm nun augenfcheinliche Gefahr bevorſtunde / weil 
er als ein im Bann und in der A er Mann iedermanns Raub 
‚seyn konnte / uͤberdas auch Churfuͤrſt Friederich feiner ich nicht konnte 
annehmen; dann och reſolvirte enfihim Nahmen SOTTes / feinen 
Kopff ʒu wagen / um der U otdnur g abzuhelffen. Maßen ihms ſehr 
wehe that / Daß auf ſolche Weiſe unter denen / die es mit ihm gehalten 
Anlaß gegeben wurde zu der B ctraſſe guns der ſo lange ſchon von den 
| et 2 
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Wierfachern —— — e Lehre von der Chriſt⸗ 

fihen Freyheit lauter Unruhe Auffruhr und porung verurfachetes 

Worneben es ihm ſehr ſchmertzete Daß die H. Schrifft wieder ſollte ver⸗ | 
achtet werden / dieer mit ſo vieler Muͤhe und Gefahr hatte hervor gezo⸗ 
gen. Damit aber der Churfuͤrſt feinetwwegen nicht in Ungelegenheit 
Fame / begab er ſich in einem unterthaͤnigen aber Glaubens⸗vollen 
Schreiben / und hernach auch durch D. Schurffens mündliche Unter⸗ 
handlung / ſeines Schutzes / und ſtellte auch eine Schrifft / darinnen er 
oͤffentuich erklaͤrte / daß er ohne des Churfuͤrſten Bewilligung und Kathy 
auffeineeigene Verantwortung und Gefahr im Rahmen JEſu auff 
Wittenberg gegangen / welche der Churfuͤrſt fo fort unterſchiedlichen 
Fuͤrſten und Herren communiciret hat. ( Matth. p.32.b. Seck,r. p. 

) Tomoll. Alt p,90, ſtehet der Brief / den er aus Borne (um 
weit Leipzʒig) am Aſcher Mittwoch 1522. an den Churfuͤrſten geſchrie⸗ 
ben. Dadurch meldet er unter andern / er wiſſe daß fein Evangelium 
feye GOttes und nicht des Menſchen · Daß er ſich zur Verhore und 
Gerichte bißhero erbothen / ſeye mehr aus uͤbriger Demuth / als aus 
Furcht / geſchehen. Nun er aber ſehe / daß ſeine zu viele Demuth gelan⸗ 
gen wolle zur Niedrigung des Evangelu / und der Teuffel den Platg ganß 
einnehmen will, ſchreibet er / wo ich ihm nur ein Hand breit räume / muß 
ich aus Noth meines Gewiſſens anders dazu thun. Darnach bezeu⸗ 
get erzdaß er ſich vor allen Teufeln nicht ſcheue / wie viel weniger vor 
Hertzog Georgen. Wanns alſo ſtünde in Leipzig / wie zu Witten 
berg/ wollte er wohlgazdahin gehen · Er habefür Hertzog Georgen 
mehr als einmahl mit Thaanen gebethen. Er faͤhret fort / und ſpricht: 
Soichs ſey E. C. F. G. geſchrieben der Meynung / daß E C.F. G. wife 
ferich komme in Wittenberg in ga: viel einem hoͤhern Schutz denn des 
Ehurfuͤrſten. Ich habs auch nicht im Sinn / von EC. F. G Schuß 

Zube Oertrau zu begehzen. ya ich halte/ ich wolle E.C. F. G. mehr ſchuͤtzen 7 denn 
Fe ffe mich ſchuͤtzen Ponte, dazu wenn ich wuſte. daß mich E. CF. G. koͤnte 
und woilte ſhuůtzen / fo molltich nicht fommen. Dieſer Sachen ſoll 
noch fan fein Schwerdt rathen oder helffen SOTT_muß hie allein 
ſchoffen / ohn alles menfchli Sorgenund Zuthun. Darummeram 
meiften glaäubt / der wird hie am meiften zung ORT! . 
Dierosil ich denn nun ſpuͤre daß €: Ch. F. Gn. noch gar ſchwach 
ift im Glauben / Fan ich keinerley 7 — Sn. für bean 1 
anſehen / der mich ſchuͤtzen odern: 2 — 9 
m e 
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Dn die ud darauf folgende Worte: Dieweil denn ich nicht will E Ch, 


G. folgen / ſo iſ E Ch. FGefuͤr GOtt entſchuldigt / fo ich gefangen 
t wuͤrde. Fuͤr den Menſchen fol E. ch F. Sn: alfo fih 
Sin m der Obrigkeit alsein Chur: Fürft Gehorſam feyny und 


| 


Mai: laffen walten in Eh. F: On. Städten und Landern/an 
und Guth / wie fihs gebührt, nach Reichs⸗Ordnung / und ja nicht 
wehren noch widerſetzen / noch Widerſatz oder irgend eine Dinderniß bes 
gehren der Gewalt / fo fie mich fahen oder rödten will. 
Denn die Gewalt foll niemand brechen / noch widerſtehen / denn 
alleine der / der ſie eingeſetzt hat fonft its Empoͤrung / und wider 
GoOttꝛc. Wer nun von dem damahligen mnerlichen Zuftand Luthe- 
xriurtheilen wills ſolle vor allen Dingen ſich ſelbſten pruͤfen ob ers wol 
auch ihm nachthun koͤnte / bey fo gefährlichen Umbſtaͤnden / da Leib und 
Leben darauf ſtehet allem Menfchlichen Schug aufzukuͤnden / und 
wann emer auch wolte dergleichen unternehmen / ob erg auch / wie Lurhe- 
rus, hinausfuͤhren wurde? Sonſten iſt auch merckwuͤrdig / roas er we⸗ 
gen der Leute / die am meiſten Unruh macheten / als Nielas Storch / Marx 
von Elſterburg ( mit Nahmen Stuͤbner /) Martin Cellarius, Thomas 
Müngerzc. an Anfang geurtheiler in einem Brieff an Melanchthonem. 
ErerinneztPhilippum und Amsdorfhum,fie ſollen im Urtheilen ſich nicht Vorfeheigeeit in 
übereilenfondern vorher die Geiſter pruͤfen / ob ſi aus GOtt ſeyn. ABie, "I" 
wohl ihm die vorgegebene Geſpraͤche mit GOtt gar verdachtig vork om⸗ 
men / weil GOtt vorher pflege die Hertzen mit Geiftl. Anfıchtungen zu 
probiren / denn er etwas fonderbares ertheilen wolle... Da nun dieſe 
von nichts als Suͤßigkeit / Stiller Andacht und Geiſtligkeit flugs und 
auf einmahl reden/ ſeye ihnen faſt nicht zu trauen. (Seck.1.p.192,) 
‚Und eg weifet der Fortgang der Sachen / dag ihn nicht fo fehr ihre Aus» 
‚gebung als ıhr tumultuiren und aufrührifches AB fen ing Feuer gejaget / 
da er von gantzen Hertzen an Aufruhr und Empsrung Abfcheu hatte/ 
(wie auch aus dem in diefem Jaht verfertigten Buch von der weltl O⸗ 
brigfeitzu erfehen) und mit aller Macht verhindern wolte / daß dem E⸗ 
vangelio dieſer Schandfleck nicht würde angehanget. Aus welchem 
Grund dann alles’ was er in dieſem Fall hernach gefchrieben und ges 
than hauptſaͤchlich zu difputiren ih. E 
Er fam alfo zu Wittenbergd. 7. Mart. 1522. wieder an / und brach⸗ 
tees dahin / doß oe Veran fih ſelbigen Tage noch zum Theil 
aus der Stadt begaben/ zum Theil er umfehreren/ und —J 
RR) ' ee 3 alle 
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olle entftandene Unruh ſich legete. Weil aber diejenige welche einmahl 
aufden Borfag des Bilderflücmens gekommen waren / ſich ins Land 
ausbreiteten/gieng er mit Erlaubniß deß Churfuͤrſten nach Jena und an 
Grande ideinen Die umliegende Dete/ denfelben Widerſtand zuthun; da er dann fons 
Gefftigen Streit: derlich mitD. Carlſtadt zu Orlamuͤnda / (allwo er Prediger werden fole 
wir cmunadten, Afich in einen heffigen Steeit eingelaffenyund ihn zur Schrifftl Diſpu. 
tation ausgefordert/än welchem allem der Eyfer und Unmurhihn ohne 
Zweifel aus feiner innerlichen Faſſung in etroasgefeget hat. In übri⸗ 
gen haben die Paͤbſte nicht geruhet auf die Execution wider Lutherum 
mit Gewalt zu deingen/mwiedenn auch ein eigner Gefandter von Pabſt 
Adriano VI, aufden Reichs⸗Tag zu Nuͤrnberg / undein eigen hartes 
Brevefo wolan die Churfürften und Stände insgemein/ als auch fol⸗ 
gendes Jahr an den Churfürft Friederich abfonderli abgegangen. 
Nicht deftomweniger iftin folchemis2z. Fahre zu Nuͤrnberg der Schluß 
gemacht worden, daß das Wormfer Edit folte aufgehoben und ehis 
ſtens ein Concilium in Teutfhland gehalten werden; ob es zwar den 
Kaͤhſer / der damahls abweſend wars hernachmahls fehr verdroſfen. In 
en her demisz2ten Jahre arbeitete unter andern Lucherusson aller Krafft an 
ausacbung der Herausgebung der Bücher Heil. Schrifft- Den Anfang machte er mit 
te  Matchzo,darauffamMarcusund dieEpiftelan die Roͤmer hervor, 
Den 21. Sept. brachteer die Überfegung des neuen Teftaments zu En» 
der und imalten Teftament langete er bis ins dritte Buch Moſis. In 
übrigen ordnete er die Ceremonien bey der Tauffe und H. Abendmahls 
und hielt die Pabftliche Meſſe das letzte mahl. Endlich ward Das gan 
tze neue Teſtament / wie ers zu Wartenbarg verdeutſchet / zum erſten⸗ 
mahl zum Druck gegeben. Und in uͤbrigen verfloß die Zeit des folgen⸗ 
den Jahres unter der Einrichtung allerley Kirchen⸗Sachen / der Verfer⸗ 
tigungund Verbeſſerung der deutſchen bibliſchen Verfion, und andern 
dergleichen Arbeiten. Davon wird man einige Nachricht nehmen koͤn⸗ 
nen aus beygefuͤgter Verzeichnung feiner von Anno ı5ı9. bid1524, edir- 

en Schriften und was Dazu gehörig, 


Anno 1519. 
Werteichnid fet- 
ner un dieſe Reit 


ui Ber Die erſte Auslegunguüberdie Epiftelandie Salatır. | 
ET Tin Burger Bericht an Herdog Friderichen / wie en ſich mit Mititen ver⸗ 
glichen habe. | fh ° 
in 


1 
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nee: 
Ein Bi en Pabſt Leonem X. 

Eine gt von wuͤrdiger Bereitung su dem Heil. Abendmahl. 
i rung / wie das Leyden — 






Fine Predigt am Tage Petri und Pauli zu Leipzig gehalten. 

— aufetliche Artickel / ſo ihm von feinen Abgoͤnnern zuge⸗ 
meſſen. | 

Sermon von Betrachtung bes Leydens Chriſti. 

Sermon von ehelichen Stande. 

Sermon vom Gebeth und der Procesſion in der Creutz⸗Wochen. 

Sermon von der Bereitung zum Sterben, 

Sermon vom Sacrament der Tauffe, 

Sermon vom ABucher. 

Ein ander Sermon von eben der Materie, 

Stermon vom Sacrament des Keil, wahren Leichnams EHrifki 

und von den Bruͤderſchafften. 


Anno 1520, 


Die Srftärung efche Articul in dem Sermon / som hochwuͤrdigen 
arrament. 
Ein Briefan Rayfer Carolum V. daß er ihn nicht unverhoͤrter Sachen 
wolle verdammen laſſen. 
Seine Proteftation. 
Ein Brieff an. den Ertz Biſchoff zu Mayntz / daß er feinen Berldumbr 
dern nicht Glauben geben wolle. 
Die Antwort auf die Zettel fo unter des Oßeials zu Stoltzen Siege 
ausgegangen. | 
Ein Brief an den Biſchoff zu Maͤrſeburg 
—* * Bu X, ER 
ie Predigt von der Freyheit eines Chri nfche 
Ein & Briefan Hertzog Friderichen. Ara 
Ein Briefan ebendenfelben. | 
Die Predigt von zweyerley Gerechtigkeit über Phil. IL, 5. 6. 
Eine nn Bund Fonic ron bothund den Glauben zubetrachten / und 
Die Vorrede —— von guten Wercken 
Der Sermon von guten Wercken Di 
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Die Antwort u 8 Cardinals$, Geor üs *— von Deitleben 
ER al h F N 


Die Sermon ah er Bd 
Die Sermon von dem neuen <efkanten/ bas iſt / von de De Mt. 
Wider die Bullen des Anti-Chrifts, 
Die Appellation an frey Chriſtlich Concilium. 
Eine furge Auslegung des Vater Unfers/ für ſich und hinter ſih. 
. nos 215819 
Ä | "Anno 1521. \ ’ nah 


Ein nuͤtzlicher Sermon vom Reich EHrikiund Derodie. 
ie u. vecht und verſtändlich einen Menſchen sum Cheiſten —* 
—R 
Ein Troft Brieff an einen Martheren. m nr Bo 
Ein Brieffan den Bock zu Leipsig. 1.1064 Suape 
Auf des Bocks zu £eipsig Antwort. 
Der Widerfpruch feines Irrthums / erzwungen 


Hieronymum Sm er. 
Ein Brieff an Hertzog Fridrichen · N iR 
Eın Unterricht der Beicht- Kinder über die verbotene Buchen g 
Der ac und Lirfach aller Artickel / fo in Paͤbſtlichen Bullen vers 
ammet. 
Die Antwort auf Hertzog Friderich Brieff/ darinnen er begehtet/ daß 
er auf Kayferl- Befehletliche Artickel wiederruffen rn 5 
Die Dffenbahrung des Anti⸗Chriſts aus dem Daniek 
Ein Brieffan Spalatinum, 
Die Sermon von der würdigen Emphahung, des geil wahren ge 
nams EHrifti. 
Die Sermon zu Erfurth gethan fürden Reichs⸗Tag zu Worms. 
Das Seberh zu Worms grthan. 
Ein Brieff / den er anden Rayfer aus Friedburg gen Worms gefickt 
Sendfchreiben an die Ehurfürften und Stände des Roͤmiſchen TR 
aus Friedburg. 

Ein Brieff an Pucas Cranach / Mahlernin Wittenberg. | 
Die Cams ei m mitihm zu Worms fürgenommen/ 2) vorn J. 
ſelbſt an G zu Mannofeld —2 
Die Auslegung J ogten Pſalms. 65 en; 

14 
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— — — —û—— 
Die Auslegung des Magnificat. 
e / obdie der Pabft Macht zugebieten. 

Der 109. Pfalm nüßlich zu beten Durch ihn verdeutfcht, 
‚Die Auslegung des 37. Pfalm 
ne Borredeuberdie Alusiegungdes Evangelii, 

n den zehen Zusfägigen. 
Die Auslegung des Evangelii Luc. XVI.v.i. 
Die Figur und Deutung des —2 * er Ausfisigen: 
Das Buch vonden geiftlichen und Kloͤſter ⸗Gel 
Die — an den Cardinal und Er Bilhoffi er Magdeburg und 


Mäpn 
Dee Brief, er W ’olffgangum Fabricium Capi m, Theologum. 
Picher gehöret me: Das ſchoͤne Buch die Kuchen Port, 


Anno 13522. 
Die Auslegung oder Erf bes Pabſtthums mit feinen Farben, 





Die Gedanken mas die Zahlen fieben / zwölffe / undoire und achſig 


geiſtlich bedeuten. 

Vom Mißbrauch der Meſſe. 

Die Gloſſa des Koͤniges Davids uͤber bes Pabſts Bullen vom Abenb- 
Freſſen / da zugleich der zehende Pſalm erklaͤret ift- 


Eine treue Vermahnung an alle Chriſten / ſich fuͤr Aufruhr und Empds 


rung zuhuͤten. 
Eine — Vermahnung an bie vier Bettel⸗Orden. 
Eine —— u bie Neuerung su Wittenberg / durch D. Carl⸗ 
adt an 
Ein —* an 34 Friedrichen / — Sache / daß er ſich wieder 
Wittenberg wolle wenden. 
Ein an Spalatinum von denen Neuerungen zu Wittenberg. 
Ein Brieff an Hertzog Friederich / warum er ſich ohne ſein Wiſſen wieder 
gen Wittenberg —— 
Sieben Predigten gehai — — Wittenberg gekommen. 
u A an Hartmuthvon 
—* nn oh eds Sacamento nehmen: 
Ento uslegung des Ave Marid. " 
Orr nn über das Evangelium Joh.XVl. 
Von Menfchen Lehre gu meiden. * 
Sf Ein 
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Ein Bedencken von Kloͤſtern und geiftlichen Geluͤbden. 
Ein De an — Friederich / einen Prediger nad Aenbung i Mm 
cken be u 

Eine —— reutz und Leyden / gethan zu Erffueth. | 

Die Verantwortung und Unterricht/ warum er Die groffen iin - 
Paͤbſte / Sardinalefohart angreiffe. . 

Ein Unterricht von den a die Kirche zu Erffurth · 

Eine ſchrifftliche Fuͤrbitte fuͤr einen Fiſcher. 

Wider den falſch genannten geiſtl Stand bes Pabf und bee Biſchoffe. 

Ein Chriſtlicher Sermon von Gewalt ©. Peters. 

Ein Brieff an die Boͤhmen / auf ihrem Land⸗ Tage zu Prage. 

Die deutſche Antwort auf König Heinrichs von Engelland Buch. 

Eine ſchrifftliche Fuͤrbitte fürM. g Stein 

Ein Brieff an * guten —* warum er den König iu Engelland 
fo hart tractiret. 

om ehelichen Leben. 

Ein Beieff an Dr. Hanſen / Freyherrn von Schwartzenberg. 

Anjeigung dee Haupt⸗Artickel /dadurch die Shen Sie 
verführet worden, | 

Eine Antwort auf Pabftl.Zreve, _ 

er: Schreiben an den Rath zu Altenburg. 


Anno 1523, 


Eine Antwort auf Herkog Friederichs Schreiben. Ei: 
Bon meltliher Obrigkeit/ wie weit man ihr Gehorſam Rouge 3 
“Ein Brief an Graff Albrechten von Manngfeld. 
Ein Sermonam erften Sonntage nach Epiphaniz.‘ 
Ein Brief an Hr. Hanſen von der Plaunig Ritter, | 
Wider die Verkehrer und fälfcher Kayferliches Mandate. SER, 
An die Herren deutſches Ordens / daß Eau een #3 
Die Urfachrdap Sunpfranen RR Stich Beslaffen md | 
e Urſach / da rauen er goͤttli Pre en m gen. BE" 
——— CHriſtus ein gebohrner Jude ſey. Fin 
Das Tauff⸗ Buͤchlei von Luthero verdeutſcht / und aufs neue zugericht. m 
Grund und Urſache / daß eine ee Geweine Macht —* —— 
ve zu urtheilen. 4 
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—* Ordnung — 2* in der Gemeine. 
emeinen Kaſtens. 
Sa — von Erasmo Rorerodamo, 
RE" A 
weherley Menfchen. 
ne Antreore und Erdietung auf Anſuchung Churfl. Durchl. gu 
N Sacfens des harten Schreibens ſich zu enthalten. 
Eis Send Biieffüber Die Frage, ob jmand ohne Glauben verftorben 
feligwerdenmöge? 
* Blileff an Johaun von Schleinit einer Heyrath halben. 


En Brief an Die decy Hof: Sungfrauen / ums Evangelii willen aus 
Dem Frauenzimmer gu Ze! vertrieben. | 













Ein Beieff in Holland Brabend und Flandern, 

ge Schrifft an die X ittenberg. 
wey Brieffe an das — er | 

Eine Schrifft Enpiti zu Rlenberd wegen Beſtel⸗ 


lung de — —— 
Ein Brieff an alle Chriſten zu Worms. 
Ein Brieff an Hertzog Carl von Saphir 
Ein Brieff an die Chriſtl. Gemeine Der Stadt Ehlingen. 
Ein Brief an Spalatinum, 
Ein Bedenken Ruf ran Gregorum Bruͤcken. 
Ein nn anden Kath zu Olsnitz / ihres aufrührifchen Predigers hal 


Ein Brit an Michael von der Strafen. 

Ein Brief an die Chriſten zu Augfpurg. 

Ein Brief an Leonhard Bühler; vom Ynbeten dee Saeraments. 

Ein Brieff an eine en bel. 

or ——— 11396, und Mur, Kalbe 
Meiffen 1523. gefunden. 

Seine — des — zu Seepberg. 

Das VII, Cap. der 1. Epiſt. andie Corint Be) 

Die erſte Epiftel S, Petri, gepeedigt un 


+ BDieandere EpiliS. — * —— 1 Subasıgepeebigefund 
Die Epi © Judas | 


Fe m; 
Ein’ Fried tichen / für einen armen Mann. 
MN x 


ft Anno 
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Anno 1524 

Welehes die rechten und ebeiften Bilcher des neueu Tefiaments 
Eine furge Erklaͤrung über die Worte Joh. I. v mb. 
Von dem —— — wie man Diener der Riegenmehen und ein⸗ 


ſetzen fol. 

Ein —— Lampertum Thorn, fo um des Evangeli Willen 
ins Gefaͤngniß geleget. 

Ein Brieff an Hr . Hanſen von Schwartzenberg. 

Eine Geſchicht / wie GOtt einer erbaren * oe Sun ausgeholſ⸗ 
fen hat / mit einem Bri die Grafen zu Mannsfe 

Ein Unterricht / wie Jungfr Florentina von ——— aus dem 
Kloſter kommen iſt. 

Die Vorrede über Die Auslegung des. gangen Pfalters D. ‚Pomerani; ' 

Eine Auslegung etlicher Woͤrter / die offt im Pſalter und Propheten 
bepfammen ſtehen. 

Eine —* Anleitung / wie der Pfalter nuͤtzlich zuleſen 1. 

Die Auslegung der 9. erfien Palmen. 

An den Chriſtlichen £rfer. 

Die Auslegung des 22. Pſalms. 

Ein Brieff an die Chröftliche Leſer. 

Aneinen lieben Freund 

Ein — an die Witeenberget / wie fie ſich anteandeinden raͤ⸗ 

chen | 

Die Auslegung desr2o Pſalms. 

Die Auslegung des 127. Pfalms / andie Chriften zu Riga in Lieffland. 

Wider das blinde Verdammniß der s7. Artickel / von Dev Uaiverſict 
Ingolſtadt ausgegangen · 

Daß die Eltern die Kinder zat Ehe nicht zwingen / noch hindern / und bie 
Kinder ohne der Eltern Willen ſich nicht verloben ſollen 

Rider * neuen Abgott / und alten Teufel / der zu Meiſſen ſoll erhaben 
werden. 

Eine Antwort auf Hr. Wolffen von Sallhaufen Brieff / vom Geletz. 

Eine treue 2unungesSchufft anden Kath und gantze Gemeine dee 
Stadt für Thomas Münfter zu hüten. - 

Ein —— an die Fürften zu Sachſen / von dem aufruͤhriſchen Geiſt. 

Don Brauch und Bekaͤnntniß Chriſtlicher Freyheit. | 

Ein Brieff an einen Landherrn in Oeſterreich / ſo cheſuicher Lehre unbe £ 


richtet. 


— — — 
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And bie Buhrgermeiflee und Kathsheren u — Teutſchlandes / 


Auftichtung Chriſtlicher Schule 
Ein ug n / ob man nach Mofioder Kapfeelicen Rechten urcheis 


Bon Kauff-dan dlung. 

Von der Du nm GOttes Geboths / vom Mißbrauch und 
rechten Gebrauch Des Geſetzes. d 

Eine Auslegung des Spruchs u. Tim. 11.4 

Eine Schrifftandas Sapitulzu Wittenberg Abſcheffung der gott 
loſen Ceremonien. 

Eine Sermon über das Evangelium: JEſus ward vom Geiſt in die 
Wuͤſten gefuͤhret. 

Von dem — — Still. Meer ſo man den Canon nennet. 

Eine Bedenckung / ob eine geimungent Ehe kraͤfftig ſey. 

Eine Sermon von dem Reiche GOttes. 

Ein rem an Hertzog Friederichen von Übergebung des Augufiner- 


Ein Bricff an Catharina Schägen. 
Ein kurtz Bedencken / ob einer feiner armen Freundfchafft zu gute ſchul⸗ 
dig ſey / fich des Eheſtandes zu enthalten. 
” ar Hiren Johann Aureietwan Paͤbſtl. — Eheſtand 
etreffend. 


Anno ij24. den 18. Apr. gab Keyſer Carl zu Nuͤrnberg ein neues 
ed'et wider Lutheri Perſon und Lehre hervor, Lutherus ließ Daffelbe 
ſelbſt nebenft dem Wormſer Mandat drucken und machte eine Vor⸗ 
rede hervor / darinnen er wieſe / daß bepde edicta miteinander flritten/ 
und bliebe in uͤbrigen unerſchrocken / legte auch den 2 4ten Octobr. feine 
Muͤnchs⸗Kutte gar ab. 

Das ı525. Jahr gieng der betruͤbte Streit uͤber den Heil. Abends 







mahl mit Carlſtadt, Zwinglio, Oecolampadio, und ihren Anhängern au, 


an / und war meiſtentheils veranlaſſet durch die Landes⸗Verweiſung / 
elcheCaroloftadio wiederfahren / und ſein Gemuͤth alſo ie mehr und 
pen en hat / daerinübrigen umbher gezogen / und feiner Mei⸗ 
pflichtet haben. Der Satan fieng dieſes Isaste 
ð ahr einen —— — den Bauren⸗Auffſtand im Elſaß / 
chwaben / Ftancken 5 ans wobey hervor gebroch —3 

3 
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Kufınyır Daßin Thomas Muntzern und andern feines gleichen dasjenige fich bes) 
Benin. funden/ was Lucherusan ihnenge af hatte. Lutherus ſchrieb ans 
fänglic) guͤtlich andie auffgeroirgelte Bauen und unterfuchte ihre) 
Glaubens⸗Artickel; Da ſie aber in ihrem Ungehorfam fortfuhren/ er⸗ 
mahnete er bie Surften und Deren ſchrifftlich Daß ſie ihr Obrigkeitliches 
Ampt gegen fieäusübenfolten. Und gleichwieer die Stadt Muͤlhau⸗ 
fen vor Müngern gewarnet hatte, alfo warnete er auch Die Stadt Aut- 
wrerpen vor den WWiedertäufferifchen, Geiſte. h 
Er reiſete in die Graffſchafft Manngfeld und hielte bie Bergs 
Leute in ihrer a. Predigte auch in den umliegenden Ders 
tern / bis er wegen Abfterben Churfuͤrſt Friederichs nach Haufe berufen 
worden / dem er dann zwey Leichı Deedigten gehalten. - 
Am Sontage Cantate ordinirte er zum erſten mahl nach ſei⸗ 
ner neu angerichteten Weiſe M. Georgium Rorarium, zum Diacono, 
und bald darauff wurde das Abendmahl zuerſt Ba ceidbriret, 
Den izten Juni verlobte er fihmit einer gemefenen Abelichen Kloſter⸗ 
lathet EpeRant; Jungfrauen / Catharina von Bohren / und den 27ten Junii ließ er ſich 
ehelich mit ihr trauen / gleichwie es vorher ſchon — als Carlsſtadt 
felbft/ Spalatinus &c.gleihfalls gethan hatten. Un wuͤrde derjenige wol 
unrecht thun / welcher fo frey hin urtheilen wolte / es waͤre dieſes aus bloſ⸗ 
fen fleiſchlichen Sinn geſchehen; da er doch dazumahl ſchon ein Manu 
von 42. Jahren war. Vielmehr erſiehet man aus feinen Schrifften 
insgemein / und aus denenjenigen inſonderheit / die er nach und nach 
von ehelichen Stande hervor gegeben / daß er aus Abſcheu vor denen 
greulichen und Sodomitiſchen Unreinigkeiten / welche der Ehe⸗loſe 
Stand eingefuͤhret hatte Die Lehre von der Heil, Ehe fo hoch gehalten / 
andern felbige Zeit zum Eheftande gerathen / und endlich mit feinem eis 
Buttons gun genen Exempel feine Lehre beftätiget hat, Erasmus Roterodamus 
2  Keßfichindiefenm Jahre durch König Henricam VIIL. in Engefand dar 
hin bringen / daß er fein Bud) vom freyen Willen wider Luthe- 
zum ſchriebe. Aber Lutherushatihm bas folgende Jahr / ob (dom 
gar glimpfflich / dennoch ſehr nachdruͤcklich abgefertiget / in dem Buche 
de fervo Arbitrio. Carlſtadt / derfeine Lande Bereifung vorhin 
in Unwillen Lutherofchuld gegeben (welches aber Lutherus ganklih 
von ſich abſchob) fande ſich nach der geſtillten Unruhe giemlich wieder 
herbehy / ließ ein Buchlein ausgehen / in welchem er bezeugete 7 Dan 
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don Abendmahl nicht definiendi , fed difputandi causfa 
ag gegeben hatte / bath auch D. Luthern / er wolte ihm eine Vorre⸗ 
ſaͤnem zwey Buͤchlein ſtellen / welches Lutherus auch gethan / 
Tom. IIl. Alt. p.304. gleichwie er auch das nechſie Jahr drauff D. 
Tatlſtadt willig auffgenommen / als er ſich in Wittenberg bey ihm ans 
gemeldet / umb ſich mit ihm zu verfühnen. Wiewohl hernach einnew _ 
Mißverſtaͤndnis vorgefallen / fo daß Lutherus noch einmahl wider ihn 
geſchrieben. Und fichet man aus vielen Umbſtaͤnden / daß diejenigen / "+ Geltadie, 
fo umb Lutherum waren / ſehr viel beygetragen / als die es nicht wohl 
leiden kunten / daß Carlſtadt ſein Doctorat, und insgemein die Titul 
verwarff / und ſich auff ein Dorff ins Bauren⸗Leben begab. 
In dem 15 26. Jahr iſt der Streit / wegen des H. Abendmahls 
durch vielerley Schrifften hin und her hitzig fortgeſetzet worden / ſonder⸗ 
lich Durch Die Theologos in Schwaben / darunter Brentius und Schnep- 
fius geweſen. Lutherus aber hat dieſes ah: in ſolcher Sache nichts 
geſchrieben / ſondern nebſt Verfertigung des Buchs wider Eraſmum, 
über Habacuc, Jonam und den Prediger Salomonis geleſen / und 
ſonſt mit vielen Predigen fein Ampt verrichtet. Iſt auch in dieſem 
Jahr unter fo vielem Getuͤmmel mit vieler Leibes ⸗Beſchwerung und 
Schwermuͤthigkeit behafftet geweſen. Er hataucd an den Königin enter Schtitu 
Engellandy eineldemuüthige hertzliche Schrift geftellet 7 und ihm füb rei 
datoden 1, Sept. wegen feines hefftigen Buches abgebethen / gleichwie """ 
erdasjvorige Jahr auch an Hertzog Georgen ſehr Cheiftlich gefchrieben, 
Tu. 3 re Bi, "a — She — 

‚„sohann Staupitz ſtarb in dieſem 1526. Jahr / nachdem er in _ Cravrisme 
dem Biſtt humb Salgburg in einem reihen Kiofter Abt geworden war / Fer Sr 
und hinterließ 2. ſchoͤge Büchlein cn vom Ehriftlihen Glau⸗ 
ben / Co) JESUS. (Tom. Altıp. 658. 

In dem i 7. Jahr wurde Lutherus mit ſehr ſchweren geiftlis 15374 

chen und leiblichen Anfechtungen heimgefuchet/ und haben Juſtus Jo⸗ 

nas und Joh. Bugenhagen vieles Denckwuͤrdiges davon ſchrifftlich 

auffgezeichnet. (T. LU, Alt, p.772 ſeqq.) Unterandern hatLucherus 
ſi einsmahls alſo vernehmen laffen: Sch bin nicht wuͤrdig geweſt / daß 
um Chriſtus willen mein Blur vergoſſen hatte / wieviel aus meinen 
Brudern / umbs Bekanntnis willen des H. Evangelü. Item, Unter Fittnn 
feinen Ohnmachten / da er hertzlich zu bethen pflegte / ſprach er: HEte / — 

| J “mein 
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mein allerliebſter GOtt / ach wie gerne haͤtte ich mein Blut vergoſſen⸗ 
um deines Worts willen / das weſſſeſt du / aber ich bins vielleicht nicht 
werth dein Will geſchehe / willt du es fo Haben ſo will ich gerne ſterben / 
allein daß dein H. Nahme gelobet und gepreiſet werde / es ſey durch mein 
Leben oder Tod / wenns aber / lieber GOtt / muͤglich warez möchte ich 
noch gerne laͤnger leben umb deiner Gottſeligen oder Auserwehlten 
willen. Iſt aber das Stuͤndlein kommen / fo mache es wie dirs gefallt / 

du biſt ein HErr / uͤber Leben und Tod, | Rt 
Diefes Jahr iſt zu Wittenberg eine Peftileng entfianden, Daran 
doch wenig Perfonen ſturben / doch aus Schrecken wurde die Univerſi⸗ 
tät auf Jena verleget / wohin aud Melanchthon mit denen übrigen 
Sgeuet di PR Profefloribus reifete Lutherus aber und Di. Pommer blieben zu Wit⸗ 
wint., tenberg / und fürchtete ſich D. Luther vordiefer Plage nicht ungeachtet 
in feinem eigenem Haufe einigedaran Franck lagen / wie er dann auch 
nachmahls eine Schrifftim Druck ausgehen laſſen / darinnen er ges 
handelt, ob man fuͤr dem Sterben fliehen moͤge / unterdeflen aber hat 
* —* da ——— Studenten die Epiſteln Johannis erklaͤret. 

Ill.Alt.p.8ii. | gi 
Unter diefen Läufften hat er dahin gearbeitet / daß in den Chur⸗ 
* fauͤrſtlichen Landen eine Kirchen⸗Vilitation angeſtellet wuͤrde wie dann 
auch auff Anordnung Churfuͤrſt Johannis erfolget / und erſt folgendes 
—“ Jahr zu Ende gebracht worden. | 
£utherus,hat damahls auffgefeger den Unterricht der 
Viftatorn andie Pfarrherrn im Churfürftenthumb zu Sach⸗ 
fen/ deſſen Vorrede eralfo befhlieffet_ : Aber SOTT der Vater alı 
ler Barmhertzigkeit / gebeunsdurd CHRiſtum JEſum feinen lieben 
Sohn den Seiftder Einigkeit und Krafft / zu thun feinen Willen. Dei 
ob mie gleich auffs aller feineft eintrachtig ſind haben wie dennoch alle 
ändesollguthun / daß wir gutes thun und befichen in Söttlichee 
Kraft. Was ſollts denn werden, mo wir uneins und ungleich untee 
einanderfeyn wollten Der Teuffelift nicht fromm noch gut worden 
dis Jahr / wirds auch nimmermehr · Darumlaft ung Wachen und 
forgfältig ſeyn / Die geiſtliche Einigkeit wie Paulus lehret / su halten im 
Bande der Liebe und des Friedens, Amen. - Darauf fänge erden 
Punckt von der Lehre alfo an. 
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Nun befinden wir an der Lehre unter Anderen fürnchmlich 
jefen Fehl / dag wiewohl etliche vom Glauben / dadurch wir gerecht 
werden ſollen / predigen, Doch nicht genugfam angeeiget wird 7 wie 
su den Glauben fommenfoll / und faft alle ein Stud 
Bea u ıflen / ohne welches au niemand verftehen 

ag’ was Slauben | toderheiffet. Denn EHriftus fpricht Luc. 24. Wie man Map 
daß man predigen foRe in feinem Nahmen Buße und Vergebung der "tin lole. — 
Sünde. Aber viel ietzund fagen allein von Vergebung dee Suͤnde / 
und. fagen nichts oder wenig von Buße / ſo doch ohne Buße 
Peine Vergebung der Suͤnde iſt. Es kan auch Vergebung der Suͤn⸗ 
de nicht verfianden werden ohne Buſſe. Undfo man die Vergebung 
der Sünde predigt ohne Buße / folget daß die Leute wahnen/ fie haben 
fhon Vergebung der Sünden erianget/und werben Dadurch ficher und 
fruchtloß / welches dann groͤſſer Jerthum und Sünde ifl,venn ale Jr 
thum —— find, und fuͤr wahr zu beſorgen iſt / wie Chris 
—— atth. ı2. daß das letzte Ärger werde Denn das erſte. (T. 
«Alt, P. 391. ey 
Sndem 128. Fahriff Lürherus mit feinen ordentlichen Arbei- 1528 
Ben Token Re auch) mit Carlſtadt von neuen angebunden, meil 
ug 












er ihn auf Unrichtigkeit und heiinlihen Tücken befunden zu haben ges 
glaubet / und es ihn alſo gereuer/ daß er ihn vorhin bey Chusfürft For 
hannes wieder ins gebethen. (T. V. Alt.p. 445.) 


‚Sm übrigen find der £utherifchen Lehre in dieſem Jahr zuge⸗ Lathett zebre ne 
fallen die Stad Braunſchweig und Hamburg / an welche beede Oertet det Derfan, 
D. Pommer geſchickt worden, Ft. Nürnberg’ Marggraff Georg von 
Brandenburg (ir an —I7 Joachims von Branden⸗ 
burg Gemahlin / welche das O Abendmahl in 2. Geſtalten empfangen/ 
und weil ſie daruͤber — lin Gefahr gekommen / durch ih» 
ren Bruder den vertriebenen König Chriſtiern von Dennemarck zu 
Ehurfürft Johannes gebracht worden; ie Dannbiß 1545. in einem 
guten Wandel ſich aufgehalten’ auch oft in Lucheri Behaufung ein 
Virtel Jahr oder länger gewohnet. (T.IV. Alt. p, 462-) 
Die Wiedertäuffer lieffen ſich die ſes Jahr ſtarck fpinen / mie 
m. Anfangsur Anti omiſch en Unruhe / und zwar das Letztere 
durch M. obannes A ricola, geweſenen Pr&ceptor gu Eisleben deffen 
Meynung dahin gieng / man muſte im N. T. das Geſetz garfahren Iafs 
ſen / und ſich bloß an d tn halten ; welches zwar gute Deu⸗ 
* 98 | tung 
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tung leiden moͤchte / CT. 2. in Genef.c.21, P. 17 b.) aber dazu miß ⸗ 
gebrauchet worden / daß die Leute ohne Buß und Reue zugefahren / und 
des Evangelii ſich angemaſſet / woraus dann viele fleiſchliche Freyheit er⸗ 


wachſen. —* 
„Epteimiät —  Lucherushat ſo wol vor den Wirdertuſfeen als denen Anti- 
 pomis ſchrifftliche Warnung hervorgegeben / und Agricola hat her⸗ 
nachmahls revociret. Mitten aber unter den Damahligen Verunru⸗ 
higungenift ihm doch immerdie Noth des armen Hauffen / der in-fo 
groſſer Unwiſſenheit Hunde’ auff den Hertzen gelegen/ Dahero hat er fich 
an die Berfertigung des kleinen und groͤſſern Catechißmi gemachet / wel⸗ 
che dann 1529. in Druck ausgegangen. 

Unterdeffen arbeiteteer ander Teutfchen Bibelerfilich fort / fo 
daß er auch in einer Unpaßlichkeit / ſo ihn biefes Jahr befallen/ mit Huͤlf⸗ 
fe einiger Freunde das Buch der Weißhett uͤberſetzet. 

Es ift diefes Fahr 1529. deßwegen fonderlich merckwuͤrdig / weil 
darinnen der Reichs⸗Tag zu Speir gehalten’ und der Nahme der Pro. 
teftanten aufgebracht worden / indem man Pabfifcher Seite ein De. 
cret machen wollen / Daß fein Stand des Reichs die Evangelifhe Re⸗ 
ligion mehr follte annehmen wider welches dann Ehurfürft Johannes 
von Sachfen, Hertzog Georg von Brandenburg Anſpach / Derkog 
Woher der Dre: Ernft und Fang von Lüneburgy der Landgraff Philipp zu Heſſen / und 
en Fürftoon Anhalt/ wie auch die Reichs ⸗ Staͤdte Nürnberg / Ulm / 
* Straßburg, Coſtnitz / Reutlingen / Memmingen / Kempfen /Noͤrdlin⸗ 

gen / Heilbronn und andere / ſchrifftlich proteltiret haben. (T.IV, Alt. 


800.) | 
Steichfallsiftindiefem Jahr dag Collogvium zu Marpurg von 
Sandgraff Philipp von Heffen inder Sache vom H. Abendmayi an- 
geftellet worden. Lutherus hat aufdes Landgrafen Einladung geant⸗ 
woortet ineinem Brieff d.23. Iun. 1529. daß er S. F. G. Fleiß und Corgs 
fat hierinnenlobe / und auch feinen Gegnern den Ruhm nicht laffen 
wolle / daß fie gemeigter waren zum Fried und Einigkeit, ald erz Doch 
prognoſtieiret er / daß die Arbeit werde verlohren ſeyn. Er ſagte auch / 
Eeftogoium vom daß er wohl vorher ſehe / es werde Fein Theil wollen weichen / jene aber 
Weodmahn. — werden fich nachmahlg rühmen/ und verurſachen / daß man ſich auffs 
neue berantworten müfe. Da werde es dann ärger fepn 7. als zuvor / 
unddasfucheder Satan. So famendann auf Marpurg von Wit⸗ 
senberg D, Luther, Melanchthon / D. Juſtus Jonae / Juſtus —— 

y 
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unbFiderieus Mycontuss vonder Schweijeriſchen Seite erfhienen 
Ulrieus Zwinglius, Joh. Oscclampadius, it, von Straßburg Mart. 
Bucerus und Eafpar Hedio,von Nürnberg Andreas Ofiander, von 
Augfpurg Stephanus Agrieola, von Hallein Schwaben Joh. Bren- 
— Auch — Theologos darzu/ als Ethardum 
Saneppium, &c. 

Die Schweitzeriſche Theologi haben ſich darbey ſehr freund⸗ 
lich und Höflich bewieſen / ſind auch in allen Articulun mit Luthero eis 
nig worden / ausgenommen den vom H. Abendmahl. Und in dieſem 
kam es doch auch dahin / daß ſie wollten die Geiſtliche Nieſſung des 
wahren Leibs und Bluts zugeben / wann ſie nur nicht gedrungen wuͤr⸗ 
den / gantz undgardes Lucheri Meynung beyzutteten. Aber Luche- 
rus gab ihnen die ſes in iht Gewiſſen / und bezeugete beftändigy Daß er ſei⸗ 
ne Lehre in der Schtifft gegruͤndet befinde / und alſo nicht weichen Fönne. 
(T. IV. Alep-ssosfegg.) 

Man hat auch angelegentlich davon gehandelt / daß ob ſie wol 
beede rſeits noch nicht ganglidy in der Lehre einig waren / ſie einander Doch 
als Bruͤder annehmen wollten. Allein Lutherus erklärete ſich / daß 

ers nicht eingehen koͤnne / weil ſonſt iedermann dencken wuͤrde / als billi⸗ 
ge er und die Seinige ihre Lehre. Chriſtliche Liebe aber und ei: 
ne guͤtige freundliche Eintracht / wie auch die Unterlaſſung dee 
Streit⸗Schrifften wolle er wol accgrdiren, Bey welchem Vertrag 
es auch geblieben; der auch ſchrifftlich auff geſetzt / und von allen unter« 
ſchrieben worden. (T.IV, Alt.p.561.) Und hat Lucherus in der er⸗ 
ften Predigt daraufı die er zu Wittenberg gehalten / pro exordio, 
kuͤrtzlich den Verlauff erzehlet / und befhloffen: Aus der freundlichen 
en btuͤderliche werden, fo fie alle fleißig beten vourden. 

‚iv. Alt.P. 758. 

Die allzugroffe. Demuth und Willigkeit feiner Gegen-Pare 
they iſt ihm im übrigen vorgefommeny als thäten fie mehr / als im Her⸗ 
gen ware / und fuchten nur einen Vertrag hinweg zu haben / hernad) 
wuͤrden fie dannoch in vorigen Sinn fortfahren. 

Weil auch in diefem Fahr der Turcf vor Wien gegangen / und 
in Teutfchland ungemeinen Schtecken gemacht / hat Lutherus Die 
Her Predigt wider den Türken gethanyund hervor gegeben (T.IV. 
Alt. p.565,fegg.) 

Van Da 
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Damit manaber durch die Berwirrungen der Streitigkeiten 
einen Blick tiefferin den inneen Grund Lucheri hinein thun Fonner 
mag dienlich feyn anzufügen’ waser dem Churfürft Johannes geras 
then / als man damit umgegangen, daß man ſich Proteftantifcher Seis 
ten gegen die Pabftifche in defenfons-Stand feßen wollte 5 worvon 
damahls zu Schmalkalden] gehandelt wurde / teil der Keyſer in Ita⸗ 
kien die Proteftantische Yonekandee/ da fiedie Speyerifche Proteftation 
überbringen wollen / in Verhafftgenommen. (T. IV. Alt,p.799.801.) 
Es ſchreibet Lutherus an Heetzog Johannes; (T. IV. Alt, 
Zubereiten b. 54) © Gnade und Friede in Chriſto / Durchlauchtigſter / Hochge⸗ 
anten Hsrnog. »bohrner Fuͤrſt / gnäͤdigſter Herr. Es hat der Achtbar / Hochgelehrte 
„Heer / Gregori Bruck / Doctor ꝛc. uns dreyen von E.C. F. Geinen 
„Credentze bracht / darauff wir von ihm E. C. F. G. Meynung vernom⸗ 
men / und unſer beſtes Bedencken ſchrifftlich angezeiget / E. C. F. G. zu 
uͤberantworten / und ich bitte E. C. F. ©. wollen ſoſcher gnaͤdiger Mey⸗ 
nung von uns vernehmen. Denn wir in unſern Gewiſſen ſolch Ver⸗ 
bundnißnicht mögen billigen noch rathen / angeſehen wo es fortginge / 
und etwan ein Blut⸗Vergieſſen / ober ſonſt ein Ungluͤck daraus erfolge⸗ 
ne / daß / ob wir alsdenn gerne heraus wolten ſeyn / nicht koͤnten kommen / 
und alles ſolches Unfalles eine unleidliche Beſchwerde tragen muͤſten / 
daß rizlieber möchten zehen mahl tod ſeyn / denn ſolche Gewiſſen har 
EEimren den’ daß unfer Evangelium folte eine Urſache geweſen ſeyn einiges 
Reiigions- Kitı- DUL8/ oder Schadens / ſo von unferntwegen geſchehen / weil wir ſol⸗ 
Krisen, len die ſeyn die Da leiden / / und wie der Prophet faget Pf-44. wie Die, 
Schlacht⸗Schaafe gerechnet ſeyn / nicht ung felbft rächen noch vertheidi⸗ 
gen/ fonderndem Zorn GOttes Raum laſſen. Noms ız 
Daß aber E. Ch. F. Gn. daruͤber muß in der Schr figens ſchadet 
nicht / unfer HErr CHrifus iſt maͤchtig genug Fan wohl Mittel und 
Wege finden, daß E. Ch. F. On. ſolche Fahr nichts thun wird. Er 
kan die Gedancken der Gottloſen Fuͤrſten wohl zunicht machen: Pf. 33: 
Denn wirs auch dafuͤr achten / daß ſolch des Kahſers Fuͤrnehmen / ein: 
kauter Drauen Des Teufels ſey daß ohne Krafft ſey / und endlich dem 
Widert heil zum Verderben gedeyen wird / wie Der 7. Pſ. ſinget: Sein 
Unglück wird auf ſeinen Kopff kommen / und fein Frevel uͤber ihn ausge⸗ 
hen / ohne daß uns CHriſtus dadurch (wie billig und nothift ) verſucht / 
86 toi auch imit Ern ſi ſein Wott meinen oder fürgemiffe Wahrheit hal⸗ 
zen oder nicht. Denn fo wir wollen Chriſten ſeyn / und Dort — 
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Leben haben / werden wirs nicht beſſer koͤnnen haben / denn es unſer 
H mit allen feinen Heiligen gehabt hat / und noch hat / es mus ja 
Creutz getragen ſeyn Die Weit wills nicht tragen / ſondern 

auflegen / ſor muͤſſens freylich wir Chriſten tragen / auf daß es nicht ledig 
da liege oder nichts ſey/ E. Ch. F. ©: haben bißhero redlich Daran ges 
tragen / beyde wieder die Aufruhr / und auch wider groſſe Anfechtung / 
Neid / Haß / und vieler boͤſer Tuͤcke vor Freunden und Feinden, noch 
bat GOtt anddielich immer daraus geholffen / und E. Ch. F. Gn. feſten 
Muth gegeben / und an Deoſt beyde geiſtlich und leiblich nicht gelaſſen / 
fondern wunderbarlich alle boſe Tuͤcke und Stricke des Teuffels auff⸗ 
gedecket / zuriſſen und zu Schanden gemacht. Er wirds auch foͤrder 
wicht boͤſe machen, fo wir glauben und bitten / wie wiſſen ie gewiß / has 
bens auch inöffentliher Hülle GOT Tes erfahren bißhero / daß unfer 
Sach nit unſer/ ſondern EDIT Tes felber ift / das iſt ja unfer Troß 
und Troftrdarumerfich auch alsein treuer Vater folder feine: Sas 
eben alfo angensnmen und nertheidiget/daß wir müffen befennen/ es 
fen. über unfir Kunſt und Macht geweſt / und hätten alfo nicht 
mögen mit unfer Vernunfft regieren / vertheidingen oder ausführen- 
Derhalben bitte und vermahne ich unterthäniglid E. Ch. F. Sn. 

ſeyn getroft und unerſchrocken in folcher Faͤhr / wir wollen ob GOtt will / 
mit Bitten und Flehen gegen GOtt / mehr ausrichten / denn fie mit als 
lem ihren Trotzen / allein Daß wir unfere Haͤnde rein von Blut und Fres 
vel behalten / und wo es dazu Fame (wie ich nicht meyne) daß der Küyfee 
fort dringe / und mic) oder Die andern forderte / ſo wollen wir ſelbſt mis 
GOttes Huͤlff erſcheinen und E. Eh. 3. On. unferthalben in fein Ges 
fahr fegen wie ich vormahls auch oft E.E. F. G. Ruder feliger meinen 
guadigften Herrn Hertzog Friederich / angezeigt. DennE. Ch F. Gn. 
ſoll weder meinen noch eines andern Glauden vertheidingen/ Fans aud 
nicht thun / fondern ein jeder ſoll ſelbſt feinen Slauben vertheidigen/ und 
nicht auf eines andern, ſondern auf fein eigen Fahr glauben, oder nicht 
glauben, tor —3 koͤmmt / daß unſer Oberherr/ als der Kaͤyſer an 
uns Kr verlaufft viel Waſſers / und wird GOtt wol Rath findenz 
daß nicht fo gehen wird, wie fiegedeneken. EHriftusals unſer DE 
ine Annie E. Ch. F. Gn. reichlichen Amen. 18. Nov i529. 
Und von 6. Mark. 1530. hat er an eben den Churf. Johannes in 
dieſer Sache noch ein crenenerghen laſſen / gang 
er v9; guy 


Krafft deb Slan⸗ 
bens qusgedrust. 
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gleiches Innhalts mit demobigen. Er wiederraͤth mit aller Macht 
alle Gegenwehr gegen den Kapfers und ſchließt: Der Teufel haͤtte ſolch 
* gern / aber GOTTloll uns dafuͤr behuͤten und gnaͤdiglich helffen. 
men. | * 
Der andere Brief mag ein Zeugniß ſeyn / dah er nicht begehrt hat 
weich gu werden / fondeen Inder Liebe zur Armuch beftanden. Ungeacht 
er ſchon Weib und Kinder hatte. ie — 
Er ſchreibt an Churfuͤrſt Johannes vom 17. Aug i529. alſo: 


Eurtert Kebe it Tom. V. Alt, p. 561.) Gnad und Fried in CHriſio / duschlauchtigs 


ſter / hochgebohrner Fuͤrſt / gnaͤdigſter Herr: Ich habe lang verzogen / 
E. Eh. F. Gn. zu dancken / fuͤr die geſchickte und geſchenckte Kleider und 
Gewand. Aberich will E. Churf. Gn. unterthaͤniglich bitten, E. Ch. 


Gn. wolten nicht glauben / denen / ſo da mich dargeben / als hab Ih Man⸗ 


gel; Ich hab leider mehr / ſonderlich von E. Ch. F. Gn denn ich im Ge⸗ 
wiſſen vertragen kan: Mir gebuͤhrt auch / als einem Pre⸗ 
diger / nicht Uberfluß ze haben / begehr es auch nicht. 
Darumb ich auch E. Ch. F. Gn. allzumilde undgnadige Gunſt 
alſo ſpuͤre / dag ich mich gleich fürchte: Denn ich ja nicht gern hie in Dies 
fem Leben wolte mit denen erfunden werden / zu welchen Chriſtus fpricht/ 
Luc, 67.24. Wehe euchReichen / ihr habt eurenLohn dahin. 
Zu dem auch / weltlich zu reden / wolte ich auch nicht gerne E. Ch. F. Gn. 
beſchwerlich ſeyn / als der ich weiß / daß E. Ch. F. Sn. des Gebens ſo viel 
hat / daß fie frehlich su ſolchem Stand nichts übrige haben mögen; denn. 
zu viel / zureißt den Sec. 
Demnach / wie wol es zuviel mare geweſt / an dem Leberfarben Tuch / 


and Semwth in quf daß ich aber E. Ch. F Sn. danckbar ſey / will ich auch E. Ch. F· G. 


Kleidern⸗ 
t 


Car ten⸗ 


su Ehren den ſchwartzen Rock tragen wie wol er mir doch ja zu koͤſtlich 
iſt / und wo es nicht E. Ch. F. Sn. Geſchenck waͤre / ich nimmermehr ſol⸗ 
chen Rock tragen koͤnte. ri 
Birtederohalben E. Ch. F. Sn. wolten harren / biß ich felber Plas 
geund bitte. Aufdaß ich durch folh zunorfommen, E. Ch. F Sn. 
nicht ſcheu werde / fuͤr andere zu bitten / die viel wuͤrdiger find folder Gna⸗ 
den. Denn E. Ch F. Gn. thut mir ohn das zu viel: Chriſtus wird. 
und ſoll es gnaͤdiglich und reichlich erſtatten. Das bitte ich von Her⸗ 


tzen Amen. 
nie Bas wegen feiner Schrifften und der mit dahin gehörigen u; 
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zumelden ware das Fan aus gegenwodetig.: fcneen Verseichnißgenome 
GERN: 2: ve 


Anno 1525. 


Die Predigt vom Eheftande. 

Eine Vorrede aufdie Auslegung der Epifteln und Evangelien bon der 
Heil. drey Könige Fer big auf Oſtern. 

Eine Predigt überden Spruͤch Gen. IL, v. 15 

Eine Predigt roider Die Kottengeifter, 

Ein Brief an den Mannsfeldifchen Cantzeler / wie fich der Graf gegen 
die aufrührifchen Bauren verhalten fol. 

in Ki * 839 —— —— 

wey Predigten über der Leiche Hertzog Friedrichs. 

Eine Predigt überden 26: Pfalm. " 

EinTroft-Brirff an Hertzog Johanſen / uͤber den Tod Hertzog Friedrichs. 

Ein Brieff an Johann Ruͤhel Mannsfeldiſchen Cantzler. | 

Ein Brieffan Leonhard Koͤppen / Bürger zu Torgau. 

Allen Chriften zu Riga, Revel und CTarbthe in Lieffland. 

Ein Brieff/ an den Kath und Pfarrherr zu Domitfch. 

Wider den gemapneten Mann Cochlzum, verdeutfcht. 

Die 7. Buß: Pfalmeny mit teutfcher Auslegung / gebeſſert. 

Die Hiftorie Bruder Heinrichs von Sudphen in Diedmar von ben 
Feinden des Epangelii verbrand. 

Der erſte San e die Himmlifchen Propheteny von den Bildern 

und der Meſſe. KM | 

Der andere Theil wider eben Diefelbigen/ vom Sacrament · 

Ein ln Graf Albrechten zu Mannẽfeld. 

88 Aff an Woffgang Reiffnbufhr].D. ———— 

ine Schrifft an alle Cheiſten zu Antorff / ſich für irrigen Geiſtern zu his 

ten. 

Eine —— alle Chriſten zu Straßburg ſich für Carlo 

dts Schwermerey zu hüten. 

Der Vertrag zwiſchen dem en Bund zu Schwaben / und den 
sorgen Hauffen Der auftůhrſchen Bauren mit einee Vorrede du⸗ 
theri. | | en 
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Ein Brieff an alle Chriſten / D. Carlſtadts Büchlein belangend des ent⸗ 
ſchuidigten Aufruhrs. 

Eine Vermahnung zum Friede auf die XH. Artickel der Varerſchafft 

Die Widerlegung der XU. Artickel der Bauerſchafft. 

Wider die eauberifchen und moͤrderiſchen Bauren. 

Eine Vorrede anden Chriſtl. Lefer uber Muͤntzers aufruhriſche Bücher 

Ein Brieff an D. Joh. Ruͤhel / daß er ſich an das Schelten ſeiner( duthe⸗ 
ei) Perſon nicht kehren wolt. 

Ein Brieff und Vermahnung an den —— min 7 id 
ehelichen Stand gu begeben. 

Zwey Brieffe an D. Joh. Ruͤhel. 

Zwey Brieffe aneinen guten Freund, darinnen er ihnen aneigt, — er 
ſich in Eheſtand begeben. | 

Ein Brieffoon dem harten Büchlein, wider die Bauren. 

Vier Brieffe / darinnen er —— feiner liebſten Deren. und Freunde auf. 
feine Wirthſchafft bittet, 

Eine Chriſtl. Bermahnung an die Chriſten in Lieffland / von aͤuſerlichen 
Gottesdienſt und Eintracht. 

Ein ander Brieff / D. Carlsſtadt belangend. 

Eine Fuͤrbitte anden Ertz ⸗Biſchoff zu Maͤhntz / fuͤr einen ——— 

Eine Ordnung und Bericht / wie es forthin mit denen / ſo das hochwuͤr⸗ 
dige Sacrament empfangen wollen / ſoll gehalten werden. 

Eine Antwort / daß der freye Wille nichts ſey an Erasmum Roteroda- 
mum. 

Ein Sermon von würbiger Empfahung bes Neil. Sacraments. 

Ein Unterricht / wie ſich die Chriſten in Moſen ſchicken follen. 

Ein Brieff an Hertzog Johannes / 58 su Sachſen / bie Pfarr⸗ 
herrn in den Churfl Landen zu beſuchen 

Ein Cheiſtlicher Brieff an Hertzog Georgen zu Sachſen. 

Das Benedilkus oder Weiſſagung des Heil. Zacharid Luc, I. von ihm 
geprediget und ausgelegt. 

Eine Kranke ng — — gethan — den Spruch Gen. 

J. v. 18 
** * Schreibens an Hertzog Georgen. 
Eine Predigt überdag Evangelium am XIX, Sonntage nad Tinitar 


Ein Ps anden Buͤrger meiſter und Rath zu Plauen, 


An 


zn —5 
Die Spifeibes Propheten eh 6 u in der Chriſtmeſſe liefet/gepres 


— — und Is t. 
uslegung des i Pſalms. 
rieff an alle Chriſten zu Reutlingen. 


n 2 an M, Nicolaum Haußmann,darinnen Br harten Antwort 
tzog Georgens gedacht wird. 
€ 2 Bond wie jegiger Zeit Aufruhr zuſtillen. 
an urfürftenzu Sacfenydie Eeremonien des Stiffts 
Acenburg. eteffend | 
" Sermon vondem Sacrament des Leibe und Bluts CHrifi/ wi⸗ 
der div Schwarm» Geifters 
Der Prophit Jona aus elegt / fammt feiner Vorrede. 
Das Pabſithum om Gliedern abgem gemahlet und beſchrieben / mit 
—* 


De —— ausgelegt / ſammt einer Vorrede. 
den uͤber das XV. und XVI. Cap. der Apoſtel Geſchicht. 
Eine Beife Chriſtl. BAU halten, und zum Tifche GOttes zu gehen, 
Eine teutſche Meſſe rdnuug Gottesdienſts. 
Eine Vorrede uͤber das Büchlein Syngramma genannt. 
Ein Brieffan Johannes / Churf. zu Sachſen von Kloſter⸗Geluͤbden. 
Eine Predigt über Das Evangel. am erſten Sonntage Teinit. Joh. II, 
Eine .. unb ” Schrifft an den König Heintich den VIN, 
in Engelland. 
Eine Auslegung —— ‚und 109, Pſalms an die Königin zu Uns 
garn / Frau Pi nis 
Ein Bricht eines —— halben. 
Ein Brieffan Job. Rüben. 
Ein Brief an Georg Dr Pfetrheren zu Bo 
Ein Brieff an Philipp Gluenſpieß u amp, vonder Ehrifi.g Frey⸗ 


heit 
EintPrefition, foman leſen ſolle / Handlung des Abendmahls. 


Ein Brieffan Thomam Neuhage 
Ein ſchrifftliches Bedencken iebnu— da einem ſein Weib ent⸗ 
— wur encken ineinem Ehefall. . 
Ein Brieff an Dergog Johannes / von Kloſter Guͤtern / und D. Carl⸗ 
ſtadten. Hhh Von 
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Don Maynhiſchen Practicken und Buͤndniſſen. 
Ein Untereiht und‘ Suede, ahuheſthenmöd 


riſchen Rathſchlag der 
Brunn Bedencken an D. Öregor ich Eanglerywasdem 
3erbündniß zu thun 


Churf. Sachſen ———— 

ehn wo | 

Die Auslegung der erflen 18. —* des andern Bud) Moſi / ammt 

Ein Brirffan Charf gu &achfenzinesEhebrecbees Strafe etangenb, 
in Britffan ur 14 14 

Ein anderer Brieffan eben benfelben eines vesftorbenen Pfarres halbe, 


Anno _ 1527. 


Ob Kriegsleute auch in feligem Stande ſeyn Pönnen?: 

Eine Predigt über das Evangelium am V.Sonntage nad Spiphanid, 

Eine Antwort aufdes Königs zu Engelland Lafterfchrifft. 

Ein Prieffan Hertzog Johann / des Pfarrhers von Waltershauſen / und 
Vifiration belangend. 

Eine Schrifft wider die ——— daß die Wort Chriſti (das 
ift mein Leib ) noch fefte fte 

Ein —— —— heilen * Halle / uͤber Joh. Wincklers / ihres 

redigers Tod. 

Ein kuͤrtzer 8* ericht von beyder Geſtalt des Heil. Sacraments/ von 
Chriſto eingeſetzt. 

Ein Sermon über den Spruch des LXVIIL. Pſalms von der Frucht 
und Krafft der —— unſers HErrn Zen Chriſti. 

Die Vorrede auf ſeine erſte Poſtill. 

Ein Troft Brieff an Eliſabeth Agricol®, Schulmeiſterin zu Eißleben. 

Ein Brieff an Hertzog Johann / wegen des Barfüſſer ⸗Kloſter zu. Wit⸗ 

enberg / den armen zur Herberge zu verordnen. 

Eine Schrifft / ob man fuͤr dem Sterben fliehen m I 

Ein kurtzer Unterricht, wie man fih in Sierbens ⸗Laufften auch der See⸗ 
len halben ſchicken ſoll. 

Eine Vorrede über die Auslegung Brentüin dEEcelefiaftemSalomonis, 

Eine Antwort auf die Frage / ob man auch das Evangelium rein predigen 
moͤgen / und beyderley Geſtalt des Sacraments / um durcht willen / 
unterlaſſen ſolle. F 
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— irn 
Ei Beicffan D. Joh. Ruͤhel. 
. San kun Su geicytenbergerd Weiſſag gung. 
ur Brieffe an Hertzog Johann / der erſte / den Pfarrherrn zu 
belaugend; der andere / Die Ordnung der Vifitation bes 


| 36 Leonhard Kaͤhſer / hm ins Gefaͤngniß zugeſchickt. 
Ein —* an Stieffel/ die Hiſtorien Lronhard Kaͤyſers belan⸗ 


Ein — aus einer Schrifft / darinnen er über feine ſchwere Geiſtliche 


Ein Sic re Cap. Jeremix, son CHriſti Reich / und 
Chriſtl. Freyheit / geprediger und ausgelegt. 

ein Bedenken von einem Chegelübniß an Spalatinum. 

Ein Fürbitt-Brieff an Hertzog —— einen armen Pfartherr. 


Treue ABarnung für — r zuſchen / und die recht 
ſch —* de h zu halten an — nicht * 

Copia —— — Haußmann / Pfarcheren gu Zwickau. 

Ein Bede aufeinen Ehefall da ein ee welches auflägig wor- 


den) ſich willig von ihrem Mann ing Spital gethan / und vergon⸗ 
ner dem Manneineandere zu frepen. 













—— Anno (CORISTY. 

t aͤnntniß vom Abendmahl H 

Ein Troſt⸗Brieff an die nu Hallein Sachſen. 

Ein Bedencken / was man fihin der Eheſache gegen den ungen N. 
und feinen Bater halten folle. 

Ein Bericht an einen guten Freu derley Geſtalt des Sacras 

ndat. 
mein / und inſonderheit von 










Ein Bedencken / was von Corem one 
Mitteldingen foll —— werde 
alt Des 


n Dresfchrt n fend eine Heyrath im dritten 
—— 2» erboter . 
Amen / auf des Pa 


Hr ver erg 
Sein 
Eine ae bmg für ber Ehre ber Sacraments⸗ 
an DE up 
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Zwey DBorreden auffeine * n uͤber das erſte Buch Moſis. 

Die Predigten und Auslegung gangen erſten Buch Moſis. 

Der Prophet Zacharia ausgelegt. 

Fuͤnff Bedencken/ einen Be Georg zu 
Sachſen der Religion hal ben /hart zugeſetztt. 

Ein Brieff an Heinrich vos Einſiedel zum Gnanſtein. 

Ein Brieff an zwey —— —* ever Taufe. r 

— —* Vilitatorn; = BR Pfarrheren | in Cpurfürftenthum in 

ach 

Ein Brieffan D. Joh. uhel deß Diejenigen ſo da wiſſen / daß CHriſtus 
beyde Geſtalt hat eingeſetzt / nicht ſollen ihren Heern zugefallene ine 
Geſtalt des Sacraments alleine brauchen. 

Ein Brieff an Hertzog Johann Friedrich]. etliche Perfonen belangend 
zu der Vification gu brauchen. 

Eine Borrede über Bruder Claufen in Schweit, Betr fammt def 
felben Deutung su Ende gefeßet. 

Eine Erinnerung an feiner guten Freund einen / wie er feinen Weibe in 
ihrem unbilligen Fuͤrnehmen begegnen foll. 

Eine Vorrede auf das Büchlein der gottfeligen Fuͤrſten / Frau Urſulen / 
Hertzogin Munſterberg / darinn fie Chriſtliche Urſach anzeigt, des 
Berlaffenen Kiofters zu Freyberg. 

Ein Brieff andie Pfarrheren und Prediger der Stadt Goͤttingen / daß ſie 

zu ihrer Kirchen Ordnung Gedeyen demuͤthiglich ſuchen und bitten. 

Ein ſchoͤner Troſt⸗Brieff / an eine Perſon / welche wegen der Verſchung 

| SHDtres ſchwere Anfechtungen gehabt. 

Ein Brisff anLazarum Sprengler / wie es mit dem Meffen zu halten / auch 

_, Morinn der Kirchen Diener Zwang und Geſchickligkeit ſtehe. 

Eine Vorſchrifft fuͤr einen armen Wapſen. 

Die Antwort nnd Widerlegung etlicher irrigen Argument/fo Carlſtadt 
* ihn gefuͤhret / feine falſche Opinion vom Heil. Sacrament zu 
vertheidigen. 

Eine Vorrede uͤber das Buͤchlein von der falfchen Bettler ⸗Buͤberey. 

Eine Chriſtl. Vermahnung an den Churfürften zu Brandenburgs 
Wolff Hornings Sache belangend. 

Die Borrede aufdas lein He. Licent. Klingenbeil / vonder Prie⸗ 
ſter⸗Ehe / daeinn er der Kirchen Reformation gedencket. 

Ein Bericht auf eine Eheſach. BEE: 

Copia RETURN an Wolffang / Juͤrſten zu — Ein 








f2 . — — 
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Ein Brieff an einem guten Freund. 
Ein Troſt⸗Brieff an eine Witbe. 


— — Anno 1529, 


Der Fleine Catechißmus für die gemeinen Pfarrheren und Prediger, 
Der deutſche Catechißmus ausgelegt, 
Feee feines Glaubens. 
om Kriege wider den Tuͤrcken. 
Ein Sermon von der Suͤnde wider den Heil. Geiſt. 
Ein Sermon von Chriſtus Brüdern und Schweſtern. 
Ein Sermon von eigener Gerechtigkeit. 
Die Worredeüberdag Buch der Weißhei 
— über Juſti Menii Büchlein: Yon Ehriflicer Haußhal⸗ 


Ent Anttvort und Bericht auffdie Frage / was fich ein Fuͤrſtl. Abt Hab 
ten ſoll bergern den Habit ablegen wolt. 
Ein Brit ffan Landgraff Philipp zu Heſſen / daß erauff S. Fr. G. Ber 
gehren gen Marpurg / mit den Sacramentnern Unterrede zu halten 
Ach begeben wolie / ob gleich Feines Friedes zu hoffen- 
Ein Bricft an Hergog Johann darinnen er ihm für etliche gefchenckte 
Kleider dancket- 
Ein Brief an Hertzog Johann die Gegenwehr belangend. 
Eine Heer Predigt wider den Tuͤrcken. 
Eine Auslegung der X. Gebot. aus den XIX. und XX. Cap. des IL, 
Bub Moſis. 
Bon heimlichen und geftohfenen Brieffen * zten Pſalm ausge⸗ 
legt / wider Hertzog Georgen zu eur tele 
Eine Fuge Vorrede über Das Neue hent / ſo durch L. Emſer ver⸗ 
teutſchetr a 
Ein Troſt⸗Brieff an eine Perſon in den A tungen. 
Das 18. und 19. —— — Sun 
— —9 des Cap St ihn der Aufferſtehung Chris 
ausge 
ns orreden über Biche rderſchiedener Materien. 
Joſeph ne zu Mila von mwieticchtiger Lehre 


unter | 
9hh3 Ein 





1530 
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Ein Brieff an Herr Haußmann / Prediger zu Zwickau. 


Ein Drieff an Herr Albrecht, Sraffzu Munnefeld. 

Ein Brieff an eben denſelben. 

Die Ausl:gung desn. 4 5.6.7. 8.9.32. Cap. des sten Buchs Moſis. 

Eine Erzehlung von der angel / feine Reife und Gefpräc mit denen 
Sacramentirengu Marburg gehalten, belangend.. 

Ein Brief an Facod Probftenv Prediger in Bremen der Sacramen⸗ 
tirer Vorgeben betreffend / er / kLutherus / fey zu Marpurg überwuns 


den. 
Eine kurtze Vermahnung ju der Beicht. 


x. Von denen Verrichtungen Lutheri / im Jahr 1530. 
Einige Brieffe deſſelben. * 


Wa⸗ im 1530. Jahr gu Augſpurg auf dem Reichs⸗Tag mit der Aug⸗ 

ſpurgiſchen Confeßion vorgegangen / das iſt zur Önuge befannt/ 

wie auch / daß Lutherus zu Coburg gelaſſen / und allda in wichtigen 
Dingen von Augſpurg aus befraget worden. 

Unter andern ſchrieb dev Churfürft vom Mittwochen nach Fur 

bilate an ihm / und überfchiekte ihm Philippi Melanchthonis Aufifag/ 


den er aus Lutheri 17. Articulen [T.V. Alt. p. 16. vn entworffen/ / 


gur Cenfür ; fragte darneben / was zu thun / da die Paͤbſtiſche beym Key⸗ 
ſer es dahin zu bringen ſuchen / daß denen Proteſtantiſchen Fuͤrſten ver⸗ 
bothen werde / in den Kirchen ihre Prediger predigen zu laſſ n wie fie biß 
dahin gethan haͤtten. 


aothetl Autwort Darauff antwortet Lutherus vom Sontag Cantate aus 
Schreibeu an den Coburg alfo : CT,V.alr pP. 21.) 


Chutfuͤrſten. 


Gnade und Friede in CHRiſto unſerm HErrn / Durchlauch⸗ 


tigſter Hochgebohener Fuͤrſt / gnadigfter Herr / ich habe Mag, Philipſen 


Apoiogie uͤberleſen / die gefaͤllt mir fait wohl / und weiß nichts daran zu 
beſſern / noch zu ändern’ würde ſich auch nicht ſchicken / denn ich fo ſanfft 
und leiſe nicht treten kan. ChRiſtus unſer HEtrr helffe / daß ſie viel 
und groſſe Furcht ſchaffe / wie wir hoffen und bi men. 







tten / 
Auff die Frage. Wo Keyſerl. Majeftdt begehren wuͤrde / 
daß E. C. F. G. fit Predigen — noch wie vor⸗ 


mahls meine Meynung / daß der Keyſer iſt unſer HEor die, men — 


er 


= 


— — — i 
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alles ift fein, gleich wwieman E.E.5.©. in Torgaunicht folte widerſtre⸗ 
nen, begehrten, oder ſchafften / als in ihrer Stad/ daß man ie 
oderdaslaffen ſollte. Wol moͤcht ich wo es ſeyn wolte / gerne fehen, 
daß man mit guten füglichen Worten, und Weiſe Keyſetſ Maj. Ber 
en und Fürnehmen koͤnte wenden mit Demuth / daß feine Keyſerl, 

aj nicht fo unerhoͤrtt das Predigen verböthe / fondern lieffe Doch zus 
por jemand zuhören’ wie man predigte/esfolte ie Keyſerl Majeft.nicht 
Die lautere klare Schrift gu predigen verbiecheny weil man doc fon 
nicht auffruhrifch/ noch ſchwärmeriſch prediget. Will das nicht heifs 
fen fo muß manlofjin Gewalt für Recht gehen; Wir haben das uns 
ſere gethan / und ſind entſchuldiget. we. 
Solches hab ih E E.F ©. auff dieſe Frage wiſſen unterthänige 
lich zu antworten. Der barmhertzige GOtt ſey mit ECF G. durch 
feinen heiligen tröftlichen Geiſt Amen ! Am Sonntag Cantatt / 
Annoızj0. 

Im uͤbrigen hater in feinen ‘Briefen an die Fuͤrſten und Theo- 
logos nad) Augfpurgimmiz groſſen Muth und Freudigfeit fpuizen laſ⸗ 
fen, (vid. T. V.Alt. p, 163. fgg.) fondealich gegen Philippum Melanch⸗ 
thon / der gar fleinmüthig warı Aus folchen Briefen mag folgendes 
dienlich feyn hieher zu, ſetzen: 


1, Der Brieff an Melanchthon Fer. fecunda poft Johan- 
nis 1530. Doctor MartinusLuther, 


An Herrn Philippum Melanchthon. 


WNMade und Friede in Ehrifto/in Chriſto ſage ich 111d amemaıyen. 


nicht in der Belt / Amen. Was die Apologia eures 
Stillſchweigens betrifft, davon einander mahi / lieber Herr Philippe. 
Euer geoffen Sorg / durch welche ihr geſchwacht twerdet/ mie ihr febreis 
bet / bin ich von Hertzen feind / daß fie in eurem Bergen fo überhand 
nimmt / iſt nicht der groſſen Sachen / ſondern unfers groſſen Ungl audens 
ſchutd. Dennebendiefe Sache iſt viel gröffer geroeit zur Zeit Johan⸗ 
nis Huß / und vielerandern/dennguunfern Zeiten. Lind ob fie gleich 
ne nl berauch gropr derfie angefangen hat und führet/ denn 


as krancket ihr euch denn ſelbſt fo ſtets ohn unterlaß? I 
; ⸗ 


Eroft-Bründe in 
Derforgungen. 
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Sache unrecht / ſo laſt fieung wibereuffen. Iſt ſie aber recht warum 


— 


machen wir SOTT info groſſen Verheiſſungen zum Lügner / weil er 


uns heift guter Dingund zufrieden feyn ? Wirff / ſagt er, deine 
Sorgeauffden Herrn. DEHERRIfE nahe allen bes 
truͤbten Hergen/ die ihn anruffen. | 
— Meynet ihr / daß er ſolches in Wind rede / ober vor die Thuͤr 
wirfft. N Er 
Es kommt mich auch offt ein Grauen any aber nicht alleweg; 
Euer Philofophia, nicht Theologia, plaget euch alſo / diefelbe naget auch 
euren Freund/ Joachim / mit gleicher Sorge/ gerad / als koͤntet ihr mit 
eurer unnuͤtzen Sorge etwas ausrichten. Was kan der Teuffel mehr 
thun / denn daß er uns toͤdte J 
Ich bitte euch um GOttes willen / weil ihr doch ſonſt in allen 
andern Sachen euch wehret / kaͤmpffet wider euch ſelbſt / denn 
ihr ſelbſt ſeyd euer groͤßter Feind / weil ihr dem Teuffel ſo 
viel Wehr wider euch ſelbſt reichet. | | 
CHRiſtus if fürdie Suͤnd geftorben einmahl / aber für die 
Gerechtigkeit und Wahrheit wird eeniche ſterben / fondern er lebet und 
tegieret. Iſt das wahr / mas forgen wir denn fuͤr die Waheheit / weil 
er regieret 2 Ja ſagt ihr / fie wird —S———— werden durch 
GOTTES Zorn. Solaſt uns mit ihr medergeſchlagen werden / 
aber nicht durch uns ſelbſt. Der unfe Vater worden iſt / der wird 
auch unſer Kinder Water feyn. —* 
Ich bitte warlich mit Fleiß fuͤr euch / und thut mir weh / daß 
ihr die Sorge fo gierig wie dee Waſſer⸗Igel das Blut / in eu ſau⸗ 


get / und mein Gebeth ſo krafftloß machet. Ich zwar / fo viel die Sa⸗ 


che betrifft (obs aus Tumheit / oder dem Geiſt herkomme / das weiß 


mein HErr CHRiſtus) bin nicht ſonderlich befümmert. 


Was? Ich habe eine beſſere Hoffnung, denn ich gemeynet hats 
te. GOtt kan die Todten aufferwecken / er Pan auch feine Sach / ob fie 
gleich fället / erhalten, fo fie gefallen iſt wiederumb auffeichten und fo 
fie ftehet/ foͤrdern und fortfegen. Sollen wir hierzu nicht tüchtig ſeyn / 
fo geſchehe es durch andere. Denn wenn mi uns mitfeinen Zufaguns 


fie angehen? Aber hievon weiter anff ein andermahl / wiewohl a 
nichts anders thue / denun Waſſer ins Meer trage / CHRiiſtus 


gen nicht troͤſten wollen / wer iſt denn ietzund anders in der Welt / den 
ſte 
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ſte euch mit ſeinem Geiſt / ſtercke und lehre euch / werde ich hoͤren / daß die 

Sache bey euch will übel ſtehen / fo werde ichs kaum laſſen / ich werde zu 

len / auff daß ich ſehe wie ſchrecklich des Teuffels Zaͤh⸗ 

u nbber ſtehen / wie die Schrift ſaget. Hiob. 41/5, Ger 
ausunfer Wuͤſten. 


2) - Aus dem Brief ſo gleichfalls an Philippum am Tag 
Petri und Pauli gefihriebem:- 


Se; Ute Apologia habe ichempfangen / und nimmt mich Wunder / 
was ihr meynet / daß ihr begehtt zu wiſſen was und wie viel man 
den Paͤbſtiſchen ſoll nachgeben / fuͤr meine Perſon ift ihnen allzu viel 
nachgegeben in der Apologia, wollen ſie die nicht annehmen / ſo weiß 
ich nicht/ was ich koͤnte mehr nachgeben / es ſey denn / daß ich ihre Urfar 
chen ſehe / und hellere Schrifft / denn ich bißher geſehen hab. 
| Ich gehe Tag und Nacht mit der Sache umb / ich dencke / be⸗ 
trachte / difputire, und durchſehe Die gantze Schrifft / fo wächſt mir 
auch ie mehr und mehr der gewiſſe Grund unſer Lehre / dazu werde ich 
von Tag zu Tag behertzter / daß ich mir / o GOTT willy nichts mehr 
werde nehmen laſſen / es gehe daruͤber wie es wolle. 
Wir koͤnten auch leichtlich groſſe Herren ſeyn / wenn wir Chri⸗ 
ſtum verlaugnen und ſchmaͤhen wollten; es heiſt aber durch viel 
Truͤbſal x. (Act.14.) Das ſind nun nicht mehr Worte / ſondern 
iſt ins Werck kommen / da moͤgen wir uns nach richten. Doch 
der ung verſuchen laͤſt / macht / daß die Verſuchung alſo 
Ede gewinne/daßwirs können ertragen, (1.Corinth. 
10/13. 

Es gefallt mir übel in euerm Brieffe / daß ihr ſchreibet / ihr habe mie 
alsdem Haupt in diefer Sachen umb meines Anfehens willen gefolget: 
Sch will nichts heiſſen / auch nichts befehlen/ will auch nicht Autor ges 
nannt werden. Und wenn man gleich hiezauffeine bequeme Deutung 
finden möchte, ſo will ich doch das Wort nicht. Iſt die Sache nicht 
zugleich euer / und gehet euch nicht eben fo wol any als mich / fo ſoll man 
nicht 5 — ſey / und euch vonmir auffgelegt / ſondern ich 
will fie ſelbſt führen, fo fie mein allein ift. 2c- 


* Jii | 2A 


- 
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3) An den Brentium von legten Junii: 


na FE was rede ich von ſolchen Dingen gegen euchy der ihr von GOt⸗ 
tes Gnaden geöffer ſeyd in allen Dingen, denn ich? Allein ich habe 
esauff mancherley Weiſe verfuchen wollen’ ob Philippus/melcher mey⸗ 
net/daßich ein Menfeb / und mein Wort ſchlechte Menſchen⸗Wort 
find’ und fih darum weniger daran kehret / Doch Durch euch/ welche er 
für GOttes⸗Maͤnner muß halten möchte bervegt werden / denn ich hals 
te ihn janicht fo verſtockt wenn GOTT ſelbſt durch einen Engelvon 
Himmelihn hi ffe guts Muths ſeyn / daß er ſolchen Befehl verachten 
wurde / wie viel weniger ſoll er ung alle verachten ? | 
Und ob mir gleich verachtens wehrt find / fofoll man doch die 
Pſalmen / die Apofteln und Ehriftum felbft nicht verachten / welheung 
mit fo viel ‘Predigten überfhütten/ mit Troͤſten / mit Lehren / mit Ans 
halten als, ſeyd getroſt / fuͤrchtet euch nicht/ hoffet / ſeyd wohl 
gemuth / ſeyd unverzagt / (Deut.32, 6.) Wollen wir den Wors 
ten nicht gläuben, fo werden wir auch nicht glauben/ ob gleich ein Engel 
vom Himmelfäme. Solches hab ich / lieber Herr Brentz / mit vielen 
Worten an euch ſchreiben wollen / Gehabt euch wohlin CHRagſto / 
und bittet / fuͤ mich. Die Gnade GOttes ſeye mit eu). | 


4.) Aus dem Brieffvon legten Junii an Me: 
lanchthon: 


Bo Anagchen OS5 Olls denn erlogen fe dag GOtt feinen Sohn fuͤr uns 
gegeben hat? (Nom 832.) So ſey der Teuffel an meiner 
Start ein Menfchy oder eine feiner Creatur. Iſts aber wahr / was 
machen wir denn mit unferm leidigen Früchten Zagen / Sorgen / Trau⸗ 
ren? Gleich als wollte er unsin fo geringen Sachen nicht beyſtehen / 
weil er do feinen Sohn für unshar gegeben : Dder gleich als fey der 
Zeuffel maͤchtiger denn er. 

VDerhalben bitte ich euch durch CHriſtum / ihr wollet nicht in 
Wind ſchlagen die Goͤttlichen Verheiſſungen und Troſt / als er ſpricht: 
Wirff dein Anliegen auf den HErrn / (Pſalm 55. 23.) Har⸗ 
re des HErrn / ſey getroſt und unverzagt 2. (Pſalm 27.14) 
Und dergleichen mehr Sprüche / welcher der Pſalter und Eunz P 

vo 
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voll ſind / als: Send getroft/ ich habe die Welt uͤberwun⸗ 
den. Goh. 6/33.). Es wird janicht falfch ſeyn / das weiß ich fuͤrwar / 
riſtus ein Uberwinder der Welt iſt. Was fürchten wir denn 


die uͤberwundene Welt / gleich als mare fie Der Uberwinder ? Sollte 


einer doch einen ſolchen Spruch auff ſeinen Knien von Rom und Jeru⸗ 


ſalem holen: Aber weil wir ihr ſo viel haben / und ſie ſo in ſtetem Ger 
brauch und gemein ſind / achten wir ihr nicht / Das ift aber nicht gut. 


Ich weiß mol, daß ſolcheskommt aus Schwachheit des Glaubens / a⸗ 
ber laſt uns beten mit den Apoſteln [Ruc.17,5.] HEtt / ſtaͤrcke ung den 
Glauben. Ich bitte fuͤr euch / habe gebethen 7 und will bitten/ 
zweiffel auch nicht / ich ſey erhoͤrt / denn ich fuͤhle das Amen 
in meinem Hertzen. Geſchicht nicht / was wir wollen / fo wird 
doch geſchehen etwas / das beſſer iſt / denn wir warten auff ein zukuͤnff⸗ 
tig Reich / wenns gleich hie allenthalben fehlet. 


5 Aus dem Brieff an Spalatinum. eod. dat, 


SE ſtarck in dem HErrn / und vermahnet Philippum von meinet⸗ 
wegen / daß er nicht zum GOtt werde/ fondern ſtreite wider die ans 
gebohrne / und ung vom Teuffel im Paradieß eingepflangte Begierd der 
GoOitheit / denn ſie iſt uns nicht gut. GOttheit hat Evam und Adam 
aus dem Paradies geſtoſſen / dieſelbe und nichts anders / ſtoͤſſet uns 
auch heraus / und ſtoͤſſet uns aus dem Friede: Wir ſollen Menſchen 
und nicht GOtt ſeyn / das jt die Summa / es wird Doch nicht anders⸗ 
oder iſt ewige Unruhe und Hertzleid unſer Lohn Seyd gefund m 


iſto. 

Es brachte alfo Lutherus ſeine Zeit in Coburg zu mit Beten 
und Schreiben, Maßen er dagumanl unterfchiedlihe gute Schriff⸗ 
tem verfertiget 7 auch unter andern einen Brief an Albertum vor 
Mepnzauf Augfpurg/ darinnen er ihn gebeten’ zum wenigften einen 
weltlichen Frieden beym Keyfer zu befördern wann ie zur Religtons⸗ 
Bereinigung feine Hoffnung mare. (vid. & Seck. 11. p.180. leqq.) 

achdem er wieder nad) Wittenberg gefommen/ hat er feine 
ordentliche Verrichtungen angetreten / und meilder Keyſer ein ſtrenges 
Laic die Religion betreffend hatte ausgehen laſſen gab Lutherus das 
Jahe drauf / d. ı. 1531 eine Gloſſe Darüber hervor / wie auch eine War⸗ 
nung an feine liebe Teutſchen / im x eines Religions Krieges, — 
| ii 2 n 
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In eben diefem Jahr ereignete ſich der Schweizerifche Kriegs 
darinnen Zwinglius als Feld» Prediger Kine So ftarb auch der 
Ertze Biſchoff von Trier Richard von Bernflau/ Joh. Oetolampadiuss 
D,Lutheri Mutter &c, (T. V. Alt.p, 805.) Ä 
Anno 1532. haterinunterfchiedlichen Bedencken an Churfuͤrſt 
Johannes und die gantze Parthey der Proteftirendenden Rath ertheis 
let daß man den Frieden/davonerfilich zu Schweinforth / und hernach 
zu Nuͤrnberg gehandelt wurde / nicht ſollte von ſich ſtoſſen. Das iſt 
vor noͤthig * achten / ſpricht er / Daß fo uns ein leidlicher Frie⸗ 
de angebothen wird/ wirnicht Urſach zum Krieg geben. 
(T,V, Alt,p. 1020, leqq.) —* 
Und es iſt auch dieſes Jahr ein feiedlicher Anſtand in Glaubens⸗ 
und Religions⸗Sachen bis auf ein Concilium zu Regenſpurg bewilli⸗ 
get / und ſolches durch ein Keyſerl. Kdict publiciret worden; woraufdie 
yeoteilantiihe Fuͤrſten Huͤlffs⸗Voͤlcker rider den Tuͤrcken geſchickt. 
T.V. Alt, p. i0o26. 
Churfuͤrſt Johannes ſtarb in dieſem Jahr / und hinterließ ſeinen 
Sohn Johann Friederich die Regierung. Lutherus that den vers 
forbenen Churfürften zwey Leich ⸗ Predigten. Von den Damapligen 
Laͤufften hat Lucherus folgendes unter andern geurtheilet Der Ko⸗ 
nige und Fuͤrſten achtet GOtt wie die Kinder des Karten⸗Spiels / 
abe: doch ficbt ein Fuͤrſt anderft dennein Bauer / und doc gleihwohl 
ſterben fie alle beyde. Mit Hertzog Friederich ift Die Weißheit 2 mit 
Hertzog Danfen die Frömmigkeit geftorben und nun hinfort wird dee 
Adel regieren, fo Weibheit und Frömmigkeit hinweg iſt. Sie wife 
n/daß mein junger Herr / Hertzog Johanns Feieberich einen eigen 
nun hat / und nicht viel auffdie Schreib» Federn giebt, das gefällt ih⸗ 
nen wohl / er hat Klugheit genug / ſo hat er auch eigen Sinnes genug / 
ſo wird hm dee Adel Muths genug predigen. | 
Wenn er feines Vetters Weißheit / und feines Vaters Froͤm⸗ 
migkeit halb haͤtte / fo wolt ich ihm feinen Sinn auch mot halb gonnen ⸗ 
and viel Gluͤcks darzu wuͤnſchen. Unſer lieber HErre GOtt Fan kei⸗ 
nen Stoff leiden / und muß das Ubel ſiraffen. Es waͤre ihm zu na⸗ 
he wo ers nicht thaͤte. ac. (T. V. Alt. p.1030.) Welches Vaticinium 
der Fortaund Ansgang gar kläͤrlich wahr gemacht. 
Das 
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Das Fahtız34.ifl deßmwegen Tonderlich zu mercken / daß darin zuurfge @iterin 
nen dieteuefche Bibel zum erſtenmahl zu drucken angefangen und das drusen angıfan- 
Jahr darauf vollendet worden. Sonften gieng das 1534 Fahr die Hand⸗ ev · 
fungan gu Schmalfalden, zwiſchen den proteſtirenden wie man ſich ges 
ndie Pabftifche verhalten / und wasman bem Legaten wegen Des 
‚Concilii antworten folte/( Tom. 6, Alt. p. 123. feq.) zu welcher Zeit auch 
der Landgraf Philipp den Hertzog Uleid) von Würtenberg wieder eins 
‚fettes / woruͤber eine, nicht geringe Beroegung entſtanden. Noch viel 
härter aber war die Unruhe / welche die Wiedertaͤuffer zu Muünfter und 
der Orten anfingen / undendlih eremplarifche Beſtraffungen ihnen 
felbft über den Half zogen. i 
Anno 1535. machte Lutherus den Anfang mit feinen Commenta- fr. 
sio in Genefin, welche hernach d, 17. Novemb, 1544 gu Ende gebracht. —— 
RegendesConeilii wardiefegizszs. Jahr noch immer gehandeltzundgn. Scan 
Fam unter dieſen Prætext Petrus Paulus Vergerius als Pabftl. Legat 
in Teutfchland/ obwohl es dem Pabft damit Bein Ernft war. Bedenck⸗ 
fich ift aber das Geſpraͤch Lutherimit dieſen Legaten/ woraus man zum 
wenigften fiehet/ da| Lutherus durch deffen Schmeicheley ſich nicht fan⸗ 
gen laſſen / DR aufeichtig herausı gefagt/ wie er gedacht. (Tom. VI. 
P. 492 
Anno 1536. iſt Erasmus zu Bafel geflorben/ und Bucerus miteinise ine 
genandernhat ſich zu Luthero wieder herbey gefunden. Wie er ihm 
dann das Jahr darauf auf Gotha zugefallen gereiſet / und ſich mit ihm 
in der Sache vom Heil, Abendmahl Vertragen / als Lut herus nad) ſei⸗ 
nen harten Steinſchmettzen aufder Reiſe von Schmalkalden zurück 
gienge. Nah Schmalkalden aber war er ſammt Melanchthone und 
anderen Theologis von den Proteftantifchen Fuͤrſten beruffen / damit 
man fich bereden möchte, was dem Pabſt Paulo III, megen des angetra⸗ 
genen Concilii u Mantua zu antworten / worbey auch die bekannte Ar- 
-ticuli Smalcaldici unter allerley Unmuth Berdruß und Beſchwerniß 
aufgefegget worden. Lutherus hat dag folgende 15 58. Jahr Scholia ums, 
gemacht zu dem im vorigen Fahr gedruckten Aufſatz Pabfis Pauli II. 
von Reformationdeg Roͤmiſchen Hofes; Andermerts aber fi dahin 
bemühet/ daß im Ehurfürftenthum Sachfen duch Churf. Johann 
Friederich eine abermahlige Kirchen Bilitation angeordnet: wor⸗ 
den. Dahero auch der oben bey Ann: 1527. angeführte Unterricht 
der Viſitation Hiefelbfk wieder gedruckt subefinden, Undim Jahr 
Jii 3 
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1539. d.25, May predigte er in Leſpzig / an dem Pfingſt⸗Feſt / da man doch 
am vorhergehenden Oſter⸗Feſt noch Meſſe darinnen gelefen hatte · 
Welche wunderbare Veraͤnderung auf den Tod Hertzogs Georgs er⸗ 
folget / der Luchero fo ſehr Feind geweſen / aber zum Erben ſeinen Bruder 
Henricum, fo Luthero beypflichtete / bi foinen hat / wiewohl er im Teſta⸗ 
ment begehret hatte / er ſolte Svangelifhe Religion in Meiſſen nicht dul⸗ 
den / fo aber Henricus nicht hat eingegangen. Anno 1540, erneurte ſich 
der Streit wider die Antinomer wobey Lucherus ſelbſt zu einigen mah⸗ 
len den Unterſchied / worauf es mit dem ſo genanten Luthero priore & 
poſteriore meiſtens beruhete / an Hand giebet / nechſt dem angezogenem 
Unterricht. Und Annoıygı. ward Lutherus mit Unpaßlichfeit 
siemlich heimgefuchty welches ihn auch nachgehends bewogen / daß er An. 
1542. d.16. Sept. ein Teſtament gemacht / hach Dem er Die teutſche Bi⸗ 
bel das Jaht vorher von neuen uͤberſehen und ediret hatte. Im uͤbri⸗ 
gen iſt die ſes ſehr wohl zu mercken / daß das Fahr i540. mit Philippi Me- 
laachthonis Kranckheit und Geneſung gleichſam Gigualifiret iſt. Er 


war auf den Convent nach Hagenau gefordert / weil er aber in groſſem 


Melanchthonls 
Krancheit, 


Wird durch Lu · 


Gemuͤths⸗Kummer war / (wie einige wollen über Den von ihm an Phi⸗ 
lippo den Landgrafen von Heſſen zuvor gebilligten Digamie) fo gar daß 
er auch vor feiner Abreiſe aus Wittenberg ein Teſtament aufgeſetzet / iſt 
er zu Gotha unterwegs tod⸗ kranck worden. Weßwegen der Churfuͤrſt 
Lutherum auf einen eignen Wagen holen laffen / der ihn faſi in agone 
angetroffen / aber doch durch Gebeth und Troft wider geſtärcket hat. 
Philippus ſchriebe hernach ſelbſt davon an Camerarium alſo: Ich fan 
es nicht ausſprechen / was für ſchreckliche Betruͤbungen ich empfunden / 
Die bißweilen ſich wiederfinden. Ich habe es gemercket / daß auch D. 

Luther deßwegen ſich ſehr ängſtigte / aber er hatfeinen Kummer nicht fo _ 
mercken laſſen / damit er meinen nicht vermehrete. Er hat ſich bemuͤhet 
mich mit groſſer Hertzhafftigkeit des Gemuͤths aufzurichten / indem er 
mich nicht allein getroͤſtet / ſondern auch offt hart geſtrafft. Ich waͤre 
geſtorben / wenn er nicht ware zu mir gekommen. Lucherusfelbit ſagt / 
daß er damahls in ſeinen Gebeth alle Verheiſſungen in der Schrifft her⸗ 


eheromgersöfter, vorgeſucht / und nach verrichteten Gebeth nahm er Philippum bey Dee 


Handy und fra: Seyd getroſt / Philippe/ ihr werdet nicht 
fterbensc. (T. VI. Alt. p. 428 ) N 


Sehr ſchon iſt auch der Brief Den Lutherus 1541. am Sonntag 
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nach Epiphanid am kriderienm Myconium nach Gotha geſchrieben / 
als derſelbe ander Schwindfuht aufs auferfte Darniedergelegen. Und 
bat folcher Brieff fo viel gewurcket / daß Myconius mieder erqbickt und 
gefund worden / auch noch 6. Jahr gelebt hat. Der Beſchluß iftdiefer: 
Gehabt euch wohl mein Lieber Er. Friedrich / der HERR 
laſſe mich ja nicht hoͤren / ſo lange ich lebe / daß ihr geſtorben 
ſeyd / fondern ſhaffs daß ihr mic uberlebet, Das bitte ich ahepe 
mit Ernſt / wills auch gewehret ſeyn und ſo haben / und mein nun enVr. 
Wiille ſoll hierinne geſchehen Amen. Denn dieſer mein 
Wille ſuchet die Ehre Goͤttliches Nahmens / nicht meine 
Ehre noch Luſt / daß iſt gewißlich wahr. Gehabt euch aber⸗ 
mahlwohlim HErrn / wir bitten von Hertzen fuͤr euch / und 
bewegt und betruͤbt uns eure Kranckheit nicht wenig, 
Nicht weniger iſt das bedencklich / was er in eben dieſem Brief ſchreibet: 
Alſo begehre und bitte ich / daß mich der liebe GOTT an 
eurer Statt wolte laſſen kranck werden / und mich heiſſen 
ablegen dieſe meine Huͤtte / die nun ausgearbeitet und gedie⸗ 
net hat / verzehret und krafftloß worden / und derhalben uns 
tuͤchtig iſt / ſehe es auch wohl / daß ich niemand mehr nuͤzze 
bin. Derhalben bitte ich und ermahne ich euch mit Ernſt / 
daß ihr ſammt uns den lieben GOTT wollet bitten / daß er 
euch laͤnger bey Leben erhalten wolle zum Dienſt und Beſ⸗ 
ſerung ſeine Kirchen / und dem Teufel zum Spott und Ver⸗ 
druß. Denn ihr ſehets ja / CHriſtus unſer Leben ſiehets 
auch / was fuͤr Perſonen und Gaben ſeine Kirchen hin und 
wieder beduͤrffen. Hierauf haͤnget er ein und anders an, betreffend 
das Collogvium zu Worms / welches voriges Fahr zwifchen den Papi⸗ 
ſtten und Proteftanten angeftellet/ und diefes ı5.Hıte Fahr d. 13. Jan. ans 
gefangen worden. Hauptſaͤchlich iftdiefes hierbey zu bemercken / daß Sachet mitZedee⸗ 
Lutherus in dieſen Jahren immer mit Todes ⸗ Gedancken umgegangen Vedancen vob, 
und darvon hin und her gar ſchoͤn gefchrieben und geredet; wie hiervon 
fonderlich zu lefen Matthefius Conc. 24. p. 162. b. 1gg. 
| In dem Jahr 1543, iſt er in einr neue Controver ſie eingeleitet ots iras: 
bde / indem er wider die Juden hat geprediget und geſchrieben / en - 
Du 
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Bud Schemhamphoras-herausgegeben. „(Vid.Seck. IL, p. a88.) 
Die Beranlaffung — ** dazumahl einige Chriſten ſich von den Ju⸗ 
den zu ihrem Glauben locken laſſen / und ein gew ſſer Graf luthero etli⸗ 
S Serum che Jůdiſche Büchlein zugefand. . Vornehmlich aber iſt an Luthero 
venditen: guch in die ſen letzten Fahren noch zu preiſen feine beftändige Liebe zum 
Frieden / und zur Ruhe —— Welches er auch noch 
‚15.42. Daran bewieſen / daß da Chutfuͤrſt Johann Friederich und Hertzog 
Morig um Wurßzen / einen unnoͤthigen Krieg angefangen /er ſie in nenn 
Schreiben beweglich davon abgemahnet. CT. VII. Alt.p.⸗2.) Wie 
dann von ihm bekannt iſt / daß er geſagt / er hoffe es; won GOtt erbeten zu 
haben / daß bey feinen Lebzeiten kein Krieg in Teutſchland entſtehe / und 
die Proteſtantiſche Fuͤrſten von den Kriegeriſchen Anſchlaͤgen meiſt 
durch ihn fein zuruͤck gehalten worden / daß fie mit dem Gegentheil ſich 
nicht in Blutvergieſſen eingelaſſen. Worgegen alſobald nad) Lutheri 
Dmbdicfe Zeit tod der unfelige Schmalkaldiſche Krieg erfolget ift. Wir wollen auch Dies 
en ſes Capitel befcplieffen mitder Wergeichniä der Schriffteny welche DIE 
Schrifften⸗ 
1543. von Luthero herausgekommen. 


Die Borredeaufden Propheten Daniel. | * 

Die — auf das XXXIIX. und XXXIX. Cap, Heſeckiel vers 
deutſcht. rer, & 

Ein Trof Brief anD. Jet. Fonas Hausfen, 

Ein Brieffan Wolfgang Weber / Bürgerin S. Joachims⸗Thal. 

Einige Spruͤche / damit er fihin feinen Anfehtungengetröftet. 

Einige Schluß Reden / ſo er wider die ganße Synagog des Teuffels 
durch Chriſti Gnad erhalten will. | 

Ein Troſt⸗Brieff an feinen Vater. 

Ein Brief an Joſeph Lenin Metſhh. 

Ein Brief an Hertzog Johann, die Gegenwehr belangend- 

Bekaͤnntniß Ehriftlicher und Glaubens von ihm in XVII. Artickel ver⸗ 


aflet: 0, „un 
Eine St Stein feine Tiſch⸗Geſellen von der Dalen und Kra⸗ 

Bi a REN | 
Ein Furpo auf bu, ohaynes Briefl- ... un. 
Ein Brieff an Hr. Pop ——— Allen. mt DM | 


Pr 





Drey Be —— Churf. Johannes / im Reichs⸗Tage zu Augſpurg 
rieben. 


Eine Boreede an Churfuͤrſt Johann / für einen armen Mann. 
Etliche verdeutfchte Schrifften an die Theologen zu Augfpurg aufdent 
Reichs⸗Tage verſammlet. 

Ein Brieffan Philippum Melanchthonem. 

Ein Brieff an eben denſelben. 

Ein A Johann / als er zu Augſpurg auf dem Reichs⸗Ta⸗ 
ge geweſen. 

Ein Brieff an Johamem Brentium. 

Ein Brieff an Philippum Melanchthonem. 

Ein Brieff an Spalatinum. 

Das Confitemini, ander Zahl der CXIIX. Pſalm / ausgelegt ſammt ei⸗ 
ner Vorrede an He. Friedrich Apt zu ©. Gligen zu Nürnberg. 

Ein Brieff an den Ertz⸗Biſchoff zu Maͤhntz / daß er zum Friede rathen 

t 


wolte. 

Der II. Pſalm erklärt, 

Eine Bermahnung an die Geiſtlichen auf dem Reichs⸗Tage zu Aug⸗ 
ſpurg verſammlet. 

Ein Brieff an Churf ˖ Johann / vom Verbot bes Predigens. 

Etliche Bedencken uͤber etliche ſtreitige Artickel / deutſch geſtellet. 

Eine Antwort und Bericht auf 2, Fragen von Perſonen hohes Stan⸗ 
des an ihn gelanget. 

Ein Brief an Fuftum Jonam. 

Ein Brieff an Philippum Melanchthonem. 

Ein Brieff an Joh. Ruͤhel. 

Dier Brieffean Philppum Melanchthonem. 

Ein BrirffanD. Bruͤcken / Ehurf, Säͤchſ. Cantzler. 

Ein Brief an ſeine Hauß⸗Frau. 

Zwey Brieffe an Philippum Melanchthontm. 

Ein Brieff an Hertzog Johann / daß man der Widertäuffer fuͤrgeſchla⸗ 
gene Mittel nicht koͤnne annehmen. 

Der CXVU, Pſalm ausgelegt. f 

Ein kurtz Bedencken von der Winckelmeſſe. 

Em Brieff an Lazarum Sprengleri der Stadt Nürnberg Syadicum, 

Ei Bricht von Dolmerfchen und Fürbitte der Heiligen. 

Die Voꝛrede über den Propheten Amoß. e 

Ki Ein 
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Ein Brieff an Juſtum Jonam. 

Ein Brief an Philippum Melanchthonem. 

Der LXXXII. ausgelegt’ fammt einer Vorrede. 

Wiederruff vom Fegfeuer. 

Eine Predigt / daß man die Kinder zur Schulen halten ſolle / mit zweyen 
Vorreden. Diel. an Lazarum Sprengler: die ll an die Prediger. 

Eine Vermahnung zum Sacrament des Leibs und Bluts Chriſti. 

Der CRl. Dfalmausgeleat mit einer Vorrede. 

Das Bud von den Schluͤſſeln. 

Von Eheſachen an etliche Prediger. 

Drey Vorteden aufunterfchiedene Tractaͤtlein. 

Ein re — und Antwort aufs. Fragen / des Heil, Saeramente 

elangend. * — 

Ein Bedencken und Rath / wie eine Juͤdin (ſo noch Jungfrau) ſoll ge⸗ 
taufft werden. 

Ein Brieff an zwey Prediger / ob ſie ihre Kirchen laſſen / und den Feinden 
des Epangeliiy Die ſich als Freunde ſtellen weichen ſollen. 

— Gedancken der alten Vater der Kirchen vom Creutz / von ihm 
gebeſſert. 

Etliche oͤffentliche Noth⸗Brieffe. 

Eine Kinder⸗Schrifft an ſein liebes Soͤhngen. 

Etliche Fabeln aus dem Eſopo / von ihm verdeutſcht / mit einer Vorrede. 

Ein * Hertzog Johann / betreffend die Wahleınes Roͤmiſchen 





* 


aͤyſers. 

Kurtze und richtige Auslegung über die erſten⸗5. Pſalmen. 

Die Auslegung des XXIX. XLIE.XLV. ZI. LVI, XXCI. CXIX. 
LXXXHI. CXXXVILCXLVIU.CXLVN. Pſalms. 

Die Auslegung Des XXIII. XXIV. und XXV. Pſalms. | 

Ein Brieff an Derkog Sjohann. 


Anno 1531. 

Eine Warnung an feine liebe Teutfchen. 

Eıne Gloſſa auf das vermeinte Kanferliche Edit. 

Mider den Meuchlergu Dreßden gedruckt 

Eine Chriklihe Bermahnung/ fodie Predigerdenen Communican- 
‚ tenfürfogenfollen. Ä | 

Ein Brieffan Dr, Matthes Zellen Hauß ⸗ Frauzu Straßburg 
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Ein Brieff an Hertzog Johann / von der Gegenwart des Leibs und 
ee im Abendmahl und daß die Gottloſen ſolches auch 
empfahen- 

Ein Brieff an Wenceslaum Linck. | 

Eine Vermahn⸗Schrifft an die / ſo das hochwuͤrdige Sacrament unter 
beyder Geſtalt einſt empfangen / dabey zu bleiben. 

Ein nn vom Ereug und Leyden / und wie man fich drein ſchicken 


Dü>» 

Eine Predigt über das Evangelium Joh. XX, von Maria Magbalene, 

Ein Brieff an einen Burger zu Nuͤrnberg. 

Dier Boreeden auf unterfchidene Trractate. 

Eine Bermahnung an einen Pfarrherr/ Daß er zu unbiligen Abſetzen 
eines Predigers nicht ſtillſchweigen fol, 

Ein Teoſt⸗Brieff an feine liebe Mutter. 

Ein Brieff an feine lieben Deren und Freunde, die freuen Chriftengu N, 
wie fie ich in Vertreibung ihrer Pfarrherr halten ſollen. 

Unterricht und Vermahnſchrifft an die Chriften zu N. bey Freyberg / fo 
das hoch wuͤrdige Sacrament unter beyderley Geſtalt empfangen. 

Ein Brieff an einen von Adel / betreffend einen Ehefall. 

Ein te Hertzog Johann / des fcharffen Schrabeng halber wider 

r. Georgen. 

Rath und Bericht’ wie fichein treuer Lehrer des Werts halten ſoll⸗ 
wenn fein Ampt veracht / und er Dazu verfolgt wird, 

Ein Troſt⸗Brieff an eine befümmerte Perfon Hohes Standeg, 

Ein Sermon von dentieben Engeln’ über Matth. XV. 

Eine Hochzeit⸗Predigt über Hebr. XII. 4. 

Eine Predigt son unfer Sel. Hoffnung, uber Tit, I, v.13- 

Die Auslegung des VI, Cap. Stohannis. 

Die Auslegung des Vll. und IX. Cap. Johannis. 

Eine Befchreibung des Hof-Lebens. | 

Ein Brief an Hertzog Ernften von Lüneburg. * 

Copia tines Schreibens an den Landgrafen zu Heſſen / wegen feiner dis 
gamia, 

Ein Vorſchlag aufBuceri Erfldrung. 

Ein Rathſchlag / ob die Zwinglianer in ein Buͤndniß zunehmen ſeyn⸗ 


— 


Anno 1532. 
Die Vorrede auf die Auslegung des V. Vl. und VII, Cap. Matther. 
| Kkk 2 Die 
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‚Die Auslegung diefer 3. Capitel, | 
Der CXLVI, Pfalm / im vorhergehenden Fahre ausgelegt und num 
herausgegeben. 

Ein Sermon vom Unterfcheid Des Gefegesund Evangelii. 

Ein Sermon vom Reich EHriftiuber Mich V. v.n, 

Der Segen, ſo man nad der Meffe fpricht über das Volek aus Num. 

VLv. 22. q. ausgelegt, . 

Ein Brieffan Hertzog Johann. | 

Ein Commendation Schreiben feinen Diener gegeben. 

Zwey Brieffean M. Georg Mohry feinen Beruff gen N. belangenb. 
Ein Troſt⸗Brieff an einen guten Freund zu Nürnberg dem fein Sohn 
, geftorbenwan, N; | 
Ein Troſt⸗Brieff an eine angefochtene Derfony von der ewigen Verſe⸗ 


hung. s 

Ein Brief wieder etliche Nottengeifter. 

Ein Brief vonden Schleichern und Winckel⸗Predigern. 

Zwey Brieff an Hertzog Johann Churf. zu Sachſ. 

Zwey Predigten / ſo er uͤber der Leiche des Churfuͤrſten / Johannis zu 
Sachſen / gethan hat. 

Zwey Brieff an einen Liebhaber Goͤttl. Worts. 

Ein Troſt/⸗Brieff an einen von Adelymit Traurigkeit angefochten. 

Ein Brieffan emen erbaren Rath N. einen Prediger belangend, 

Ein Troſt⸗Brieff an die Chriſten ums Evangelii willen, aus £eipsig 
verjagt. 

Ein Brieff an die molgebohenen Hr. Schlicken in Joachims⸗Thal. 

Etliche Predigten vonder Chriſten Ruͤſtung über C. VL Eph, v. 10. ſq. 

Ein ea an einen von Adel mit Überdruß des Lebens anges 
ochten. 

Ein Brieff an des von Steckhauſen Haus⸗Frau. 

Ein Troſt⸗Brieff an D. Laurentium Zech / über den toͤdlichen Abgang 
feines Ehegemahls. 

Ein Troſt/⸗Brieff an eben denfelben. | 

Eine Predigt von der herrlichen feligen Zukunft CHriſti / und vorher⸗ | 
gehenden Zeichen des jüngften Tages, 

Die Worrede auf XXI. Predigten Brencii. j = 

Zwey Briefe an Valten Haußmann zu Frepberg · a | 

A | 
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Rathſchlag auff der beyder Churfuͤrſten fuͤrgeſchlagene Mittel in dee 
Friedshandlung zu Schweinfurt. 

jr 2. * * Norimberg / an den Churfuͤrſt zu Sachſin / 

ettzog Johannſen. 

Ein ander Rathſchlag an einen Fuͤrſten / auff die Zuſammenkunfft gen 
Norimberg geſtellet betreffend die Wahl Königs Ferdinandi. 

Ein Rathſchlag von den endlichen Mitteln der Friedens⸗Handlung zu 
Norimber / an Hertzog Johann / Churfuͤrſt zu Sachſen. 

Ein Bedencken der geiſtlichen Guͤter halben. 

Ein ander Bedencken von der Seqveftration, 

Ein Beieffan Balentin Haußmann. 

Eın Drieff an Hertzog J ohann / in einer boͤſen Eheſache. 

Ein kurtzer Brieff aneinem von Adel / ſo in eines Fuͤrſten Ungnade war. 

Vatieinium Luth. poſtqvam Elector Johannes,Dux Saxoniæ, ex hae 
vita de ceſſerat. 

Die Vorrede über das fuͤnffte Buch Moſis aus dem Hebreiſchen ver⸗ 
beſſert / mit Anmerckungen. 

Die Auslegung über das V. Buch Moſis. 

Der andere Pfalm ausgelegt, ſamt einer Vorrede. 

Der Prediger Salomo ausgelegt, Aus dem Latein verdeutſcht Durch 
Juſtum Jonam. 

Die Vorrede über die Auslegung des Predigers. 

Eopia eines Schreibens andie Frau Abbatißin zu Hervort. 

Ein Brieff an Herr Joachim / Marggraffen zu Brandenburg. 

Ein Brieff an eben denſelben / als eꝛ wider den Tuͤrcken zum erfien mahl 
gezogen. 





“ 


len verjagt. I 

Eine Fuͤrſchrifft an den Rath zu Rothenburg an der Tauber / für iht 
Stadt-Kind M. Georg Schnell. 

Ein Brieffanden Rath zu Bremen. 

Ein Unterricht und Antwort andie Chriften gu Leipsig / ob fie moͤgen 
mit gutem Gewiſſen eine Geſtalt des Saeraments empfahen das 
mit ihre Obrigkeit möchte zu Frieden geftellet werben. 

Eine Antwortauffdes Buͤrgemeiſters zu Leipzig Schrifft. 

Ein Urtheil uͤber dertog Gcorgen. | 


Anno 15332. Ya 
Ein re Deren die Ehriften aus Oſchatz / um dag Evangelii wil⸗ 


Ein 
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Ein Troſt⸗Brieff an einen + welcher eine!Zeitlang beyder Geftalt des 
Heil. Sacramentsgebraucht / darnach aus Furcht eine wieder 
empfangen / daruͤber fein Gewiſſen beſchweret worden. 

Die Summades Chriſtlichen Lebens aus der. Tim. J. v. 5. 6.7. gepre⸗ 
diget zu Deſſau. 

Etliche Predigten aus der 1. Joh.IV. vonder Liebe, 

Der andere Artickel in etlichen Predigten erklaͤret zu Torgau im Schloß. 

Von der Winckel⸗Meſſe und Pfaffen⸗Weihe. 

Eine Warnungs ⸗Schrifft an die zu Franckfurth am Mayn / ſich fuͤr 
4 Lehre zu hͤen / ſammt einem Unterricht von dee 

eicht. 

Etliche Vorreden uber verſchiedene Schrifften. 


ſtirende Staände / von wegen eines Cheiſtlichen Coucilitzwey Be⸗ 
dencken des kuͤnfftigen Coneilii halben. 
Die Summarien über die Pſalmen / und Urſachen des Dolmetſchens. 
Eopiaeines Schreibens an Fuͤrſt Wolfgang zu. Anhalt. \ 
Diey Predigten von guten und bofen Engeln. 


Anno 1534, 


Ein Brieffan D. Johann Ruͤhel / N. Derkheimer/ an des Biſchoffs 
su Maine Hoffe / belangend. 

Ein — feinem Buche dr Winckel⸗Meſſen 7 an feinen guten 
Freund. 

Der LXV. Pſalm zu Deſſau geprediget. 

Ein Troſt⸗Beieff an Herr Joachim / Fuͤrſten gu Anhalt. 

Ein Brieff an einem von Adel / der in ſeines Fuͤrſten Ungnade kommen. 

Der Ol. Pſalm ausgelegt / ſamt einer Vorrede. 

Ein Brieff an Herr Gabriel Zwilling / Pfarrherr zu Torgau. 

Ein Bedencken / ob der Churfuͤrſt zu Sachſen Hertzog Johann Friede 
rich / und ſeine Einungs⸗Verwandten / woͤchten anderer Obrig⸗ 
keit Unterthanen des Evangelii halben in ihren Schuß nehmen / 


Die Vorrede auff die Werbung des Keyſers und Pabſts an die prote⸗ 


und wie weit fie ſich mir den Reichs⸗Staͤnden in Bündnis einlaſ⸗ 


fen koͤnnen. 


Ein Troft: Brief an Hertzogs Georg zu Sachſen Drganiften, 
Vier Vorſchrifften aneine Fuͤrſtliche Perſon in geiftlichen und * 
| | as 


chen Anfechtungen. 


— 


AR 
J 


— 
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Das XVII. Eap. oh. ausgelegt, 

Ein Troft Brief anD. Joh Ruͤhel / über feiner Leibes Schwachhrie. 

Ein Troſt Brisffan Autor Broitzen Bürgersu Braunſchweig / über 
den tödlichen Abgang frines Ehe⸗Gemahls. 

Tröftung an eine mit Traurigkeit angefochtene Perfon. 

Das XV deri. Epiſtel Pauli andie Corinther ausgelegt. & 

Ein Troſt⸗Brieff anden Mannsfeldifhen Cangler, Cafpar Muͤllern. 

Eintzeuer Rath uud Dermahnung an eine beleidigte Prefony fi für 
eigen Nachezu hüten. — 

Ein Rthſchlag und Bedencken auff den Handels⸗Tag zu Heſſen / als 
Melonchthon dahin zum Colloqyio mit etlichen Sacramenti 
rern geſchickt ward. 

Eine ander Schrifft wider die Sacramentirer. 

Ein Bedencken / warum Einſamkeit zu fliehen. 

Ein troͤſtlicher Unterricht / wie man in Leibes⸗Schwachheit / ber Klein 
müthigfeit und andern des Teuffels Anfechtungen begegnen und 
ſteuren möge. 

Ein Troſt in unſer letzten Stunde. 

Die Auslegung des XXXVI. und XXXVIL Cap, Efain/ dutch Spa- 
latımum verdeutſcht. 

Die Auslegung des Lil. Cap. Cfaid, 

Der ıxv. Pſalm ausgelegt. 

Eopia eines Schreibensan Fürft Soachim zu Anhalt. 


Anno 1535, 


Ein Bedencken auff Buceri Meinung. 
Ein Brieffan einen Dfarrherr/ auff die Frage  obein Hauß- Water 
fi und fein Gefinde daheim Commuuiciren möge. 
Ob ein Ehrift bey Abgottiſchen Goͤtzendienſt ohn Verletzung feines Ger 
viſſens ſeyn möge. 
Etliche Predigten von der Heil. Tauffe, 

Zwey Sermon über das Evangelium Matth. VII. vom Hauptmann 
—— 
Ein Brieff / ob man das hochwuͤrdige Sacrament beyder Geſtalt in 
geheim zu Haufe ſich moͤge reichen laſſen. 

Ein Brieff an Gabriel Zwillng / Pfarrherr u Torgau 
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Die Vorrede auff Lazari Sprenglers/ Syndici zu Nuͤrnberg. 

Eine einfältige Weiſe zu beten füreinen guten Freund, 

Ein Brieff/ ob ein Chriſt mit gutem Gewiſſen koͤnne bey eines Paͤbſti⸗ 
(hen Biſchoffs Krönung ſeyn. | 

Etlihe Sprüche wider das Concilium Conftantienfe. 

Ein Troft Brief fürdie Ehriften von der Mitweide / um des Evange⸗ 

himillen verjagt, 

Die Antwort auff des Raths zu Augfpurg Schrift und Werbung, 

u Bonmegen der Einigkeit/des H. Sacraments belangende, 

ielegte Straf, Schrift an den Ertz⸗Biſchoff zu Maine. 

Ein Brief auden Churfürftenzu Sachſen / Johann Friedrich / ald 

Al Franc Königin Franckreich Melanchthonem zu ſich 
orderte. 

Ein Brieff an eben denſelben. 

Ein Troſt⸗Brieff an einen guten Freund. 

Ausſchreiben eines heiligen freyen Chriſtlichen Concilli. 

Die Vorrede an Nicolaum von Amsdorff / auff die Hiſtoria gu Staß⸗ 
fort am Chriſt⸗Abend geſchehen / ſamt derſelben Hiſtorien. 

Die Vorrede auff die kurtze Auslegung uͤber die Sontags Evangelien 
Antonii Bornini. 

Die Erklärung der Epiſtel an die Galater / ſammt zweyen Vorreden. 

Ein Troſt⸗Brieff an einen guten Freund. 


Anno 1536. 


Der XXIII. Pſalm ausgelegt. 

Ein Brieff an Lorentz Caſtner / und ſeine Geſellen zu Freyberg / ſich fuͤt 

Winckel⸗Predigen zu huͤten. 

Ein Troſt⸗Brieff an Dans Reineck. 

Eine Borrede auffdie Auslegungides xxix. Pfalms von Moibane, 

Geiftlih und weltlid Regiment mol zu unterſcheiden 6ce. 

Eine Hochzeit: Predigt über C. V. Eph. 2. v. 22. adfin, 

Ein Brieff an D. Brücken vom Cardinal zu Maintz. 

Eine harte Warnungs / Schrifft an den Erik Bifhoff- 

Die Auslegung des Propheten Joels / ſammt einer Vorrede. 

Die fuͤrnehmſten Hauptſtuͤcke Chriſtlicher Lchre/ fo in den Propheten 
Joels gehandelt werden, i a 
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Die Auslegung über den Propheten Amos / fammt einer Vorrede. 
Seiler Dbadia ausgelegt: 


Ein Brieffan Graff Albrecht zu Mannsfeld. 
Sur 


Anno 1537. 


Zwey Predigten über Matth · IV. von den Anfechtungen Chriſti. 


Die Vorrede auff die Auslegung der Sontags⸗Epiſteln durchs Fahr 
uͤber Antonii Corvini. 

Ein Brieff an feine Frau / von feiner Sranckheit zu Smalkalden. 

Ein Bedencdkendes&oneiti halben gefteliergu Schmalfalden. 

Donatio Conftantini, Ducdy ihn verdeutſcht / an das auffgefchabene 
Concilium zu Mantua / ſammt einer Vorrede. 

Eine Vorrede auff das Concilium zu Gangra in Paphlagonia fuͤr tꝛe. 
Jahren gehalten. 

Ein Teoft-Brieff aneine kleinmuͤthige Perſon. 

Eine Vorrede auf etlihe Brieffe Johannis Huſſen. 

Folg⸗Rede auff obbemeldte Johann Huſſen Brieffe / an bie Geiſtlichen / 

oo auff ausgeſchriebenen Eoncilo zuſammen kommen moͤchten / 
ſich für Coſtnitzer Concilii Erempel zu hüten. 

Luͤgend von S0h.Chryfoftomo andie Vater in dem vermeynten Con- 
cilio zu Mantuag / durch ihn geſandt. 

Die Vorrede auff die Auslegung D. Moibani uber Marc, XVI. Ge⸗ 
het hin &c. 

Anden Pfarrherrn zu Grimma. 

Eine Fuͤrſchrifft an einen Prelaren/ wegen eines armen Pfarrhern. 


.. Ein Brieff an die Schweiger / wegen auffgerichtetee Concordien zwi⸗ 


ſccen ihmundihren Prediger. 

Ein Drieff an die Schweiger. _ | 

Ein Brieff an einen Süden’ warum er ihme ſchrifftliche Fuͤrbitte an den 
. _Ehurfürften su Sachen verfage, 

Ein Brieffanden Rath der Stad Ißni. 

Die Auslegungdes Glaubens / geprediget. 

Die Auslegung und, Predigt uͤber dası. Cap. Johannis. 


? et Anne 


— ruͤche / was ein Goncilium für Gewalt und Nacht habe. 
Ein Brieff an den Rath zu Straßburg. Pe 
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| Anno 1537. ZT rer 
Die Artickel Chriftlicher Lehre fo da hatten auffs Concilium zu Man- 
tua ſollen uͤberantwortet werden’ von ihm auffgefegt. | 


Ein Be dencken an einen frommen Mann / wie er ſich gegen feine bes 


ſ(claffene Braut verhalten fol, 
Die —— auff die Hiſtorie Gale atii Capellæ, von Hertzog zu Mei⸗ 
and. | | 
Eine ernſte Schrift wider Simon Lemnius Epigrammata. — —_ 
Eine Vorrede aufden Rathſchlag von der Kiechen eines Ausſchuß 
etlicher Eardindle dem Pabft Paulollk, überantmwortet. 


Eine Vorrede auff das Buͤchlein / was von Pabflicher Heiligkeit auff 


dem Reichs⸗Tag zu Nuͤrnberg / der Lutheriſchen Sachen halben / 
bey Keyſerl. Majeſt. Statthalter und Reichsſtaͤnden gefucht. 
Dell, Pfalm ausgelegt: 
Das andere Eap. Johannis ausgelegt. 
Eopia eines Schreibens an Fürft Wolfgang su Anhalt. 
Von der Babyloniſchen Gefangnis. 
Von der Beichte. 


Anno 1538, —— 

Der Unterricht der Vifitatoren/ an die Pfarrherrn in Churfuͤrſtenthum 
zu Sachſen / corrigiret/ famt einer Vortede. 

Eine Fuͤrſchrifft einem Mohren gegeben. 

Der Spruch Pauli Gal. J. v.4. eiklaͤhrtt. — 

Eine Vorrebe / auff JaftiMenii Buch / wie ein jeder Chriſt gegen aller⸗ 
ley —* gut und boͤſe nah GOttes Befchl / gebuͤhrlich ſich hal⸗ 
ten ſoll. 

Ein Brieff wider Sabbather an einen guten Freund. 

Das xıv,xv, und xvi. Gay. Johannis ausgelegt. 


Anno ı 39% 
Ein Troſt⸗Brieff an einen von Adel uber tödlichen Abgang feines cher 
liehen Gemahls. Er: 
Eine Schrift von den Conkilits und Kirchen / ſamt einer Vorrede. 
Eine Predigt über das Evangeliuͤm am PfingftoTage Joh. xıv.H: 23:31. 


Etliche Bedencken von der Gegenwehr/ [ob © Sangeip ei SEE ” 
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‚von guios Stande Fuͤrſten / oder auch der hohen Obrigkeit zum 
des Evangelii willen / überzogen wuͤrden. 
Ein Bedencken an den Churfuͤrſtl. Sachf. Cangler, D. Georg Brück. 
Ein Brieff an einen Pfarrherr / vonder Segenmwehr/ fo der Kıyfer die 
— 2— uͤberziehen wuͤrde. 
en ntwort von derſelben Sachen. 
in Brieff an alle Pfarrherr / ſo das Evangelium lieb haben. 
Etliche Schluß⸗Reden / daß man dem Pabſt und feinen Schutz⸗Herrn 
‚wider unrechte Gewalt und Krieg Widerſtand thun ſoll. 
Eine Schrifft wider die Antinomer. 
Sechs Diſputationes wider die Antinomer. 
Ein Bericht von M. Joh. Eißlebens falſcher Lehre / darzu Antwort auff 
feine nichtige und ungegruͤndete Klage wider ihn. 
Die Vorrede uber Joh. Suͤtels Auslegungdes Evangelii Luc. xıx. 
Der QX. Dfalm geprediger und ausgelent. 
Ein Bedenken an Hergog Demrich zu Sachſen / Der Privat Meffen 
des Thum⸗Stiffts Meiffen/ und der Kirchen halben fo unter den 
Bıfsboff und Acbten in feiner F. ©. Gebiethen gelegen. 
Eine Scheifft wider den Biſchoff zu Magdeburg Albrecht Earbinal. 
Ein Unterricht, Brieffanden Nach zu Nuͤrnberg / von gemeiner und 
ſonderer Abfolution. 
Ein Troſt⸗Brieff an Dere Joh. Mantel wider des Todes Anfechtung. 
Eine Vermahn⸗Schrifft anden Bürgemeifter zu P.daßer den Miß⸗ 
brauch des Kirchhoffs abſchaffen wolle. 
Copiaeines Schreibens an Hertzog Joh. Friedrich / von bee Theurung- 
Ein Brieff an den Marggraffen zu Brandenburg Joachim / die Reli 
gionund Maͤrckiſche Kirchen» Drdnung betreffend. 
Copiaeines Schreibensan Georg Buchholſtz / Probſten zu Berlin 
Von dem gemeiheten Waſſer / und des Pabft Agnus Dei, 
Copia eines Schreibens an den Churfürftenzu Sachfen/ wegen eines 
geſchwind abgefegten Dieners. 
Copia eines Schreibens an ſeine Schweſter Dorotheen. 


Anno 1540. 
Eine Vermahnung an die Pfarrherr / wider den Wucher zu predigen. 
Ein Brieff an den Churfuͤtſien zu Sachſen mit was Befehi feine Chur⸗ 

fürſti. Gnaden ihre Geſandten zum Collogvio gen Hagenau abs 
fertigen wollen. Lil 2 Ein 
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Ein Diff anden Dechant und Thum/ Herrn gu Zeitz/ J———— 


Die Borede auff das Bekaͤntnis D. Röberti Borns Engelländer/ 
ſo er öffentlich gethan / als er verbrand worden. 

Ein Auszug aus einem Brieff an eine Perfon Hohes Standes. 

Ein gr an Juftum ſonc Po meranum, Cruciger und Melanch/⸗ 
t 

Ein Brleff an Sregorium Solinum / Pfarrherrn zu Tangermuͤnde. 

Copis eines Schreibens an den Rath zu Roßwein / wegen des erſten 
Lutheriſchen Pfaerherrs daſelbſt gethan. 


Anno 1541. 
Ein Troſt⸗ Brieff an Friederich Myconium / — zu Gotha. 
Ein Troſt⸗Brieff an einen Hoff⸗Prediger. 
Zwey Predigten auff der —— des jungen Heern Bernhards / 
Fuͤrſten Johann von Anhalts Sohn. 
Die Schrifft vider Hans Worft. 
Der LXIV, Pſalm ausgelegt. 
Zwey Vorreden auffunterfchiedene Tractätlein. 
Eine Bermahnung zum Gebeth wider den Tuͤrcken. 
Ein Bricff an eine hohe Standes⸗Perſon. 


Die Antwort auff einiger Fuͤrſten Werbung an Luthern von wegen. 


Religions: Vergleihung. 

Div Bii A ffe an den Ehurfürftenzu Sachfeni im Reichs⸗Tage zu Re⸗ 
genſpurg. 

Ein eruſter Brieff aneinen Hoff⸗Prediger / daß die Kichen-Diener mit 

der Türken» Steuer nicht zu befchweren. 

Die Auslegung über Die ı5. Pſalmen dee Lieder im höhern Chor / ſamt 
einer Vorrede / von unterfchiedlichen verdeutſcht. 

Die Auslegung uͤber den Propheten Nahum. 

Die Auslegung uͤber den Propheten Zephania. 

Die Auslegung des Propheten Maleachi. 

Copia eines Schreibens an Georg Weiſſen / Cammerdiener. 

Copia eines SchreibensanM. Sebaſtian Stude, 

Eine Schrifft de Transfubflantistione, 





— 
F 


Ein Brieff an Herr Wolffgang / Fuͤeſten zu Anhalt, Bu 


Ein Brieff an Die Deren RM Fuͤrſten zu Anhalt: 


N 
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Anno 1542. 


Ein Exempel einen rechten Chriſtlichen Bifchoff zu weihen 7 gefchehen 

zu Neuenburg. 

Verlegung des Alcoran Brüder Richardi / Prediger Ordens von Lu⸗ 
thero verdeutfcht famt zweyen Worreden. 

Eine Warnung für Mahomets Lehre. 


- Eine Borrede aufder Barfüffer Moͤnche Eulenſpiegel und Alcoran. 


Eine Bermahnung zum Friede an beyde Chur⸗und Fürften zu Sach⸗ 
ſen / der plöglichen Empdrung halden um Aßurgen. 

Eine ſchoͤne Vorrede über Spangenbergs Poſtill. 

Etliche Bedencken und Unterricht für die Frauen denen es unrichtig in 
der Geburth gangen/ it, von der Noth⸗Tauffe. 

Ein bar anM.Cellariinachgelaffene Wittbe / uͤber ihres Her⸗ 
ven Tod. | 

Ein Troſt⸗Brieff an einen guten Freund / dem feine Guͤter entwand find, 

Die Ausfegnng des Propheten Micha, 

Der XG. Pfalm ausgelegt. 

Ein Brief an die Grafen zu Mannsfeld, 

Ein Brieffan dem Marggraf Joachim zu Brandenburgs alg er ein re⸗ 
gierender Herr in der Marck worden. 

Eın Brief an Hr. Georgen Dohmprobften zu Magdeburg. 

Ein Briefan Fuftum Jonam. | 

Epiraphium Magdalenz Virginis, filiæ Dei. 


ZU, Weitere Ausführung des Lebens Luthert 
biß an fein Ende. 


As i5 43. Jahr iſt Luchero ein Klage Fahr geweſen / wie man erfichet 
aus den Epiſteln an ſeine Freunde / in dem ihm das uͤberall herrſchen⸗ 

de gottloſe Weſen / und der ſchaͤndliche Mißbrauch, (durch welchen der 
Zorn GOttes zu ſchweren Gerichten / erſchteckliche Itrungen zu verhaͤn⸗ 
gen / gereitzet worden) ſehr zu Hertzen gienge; welgder Schmertz feines 
Gemuͤthes auch biß in ſein Ende gewehret hat. Wir wollen darvon 
ein kurtzes Kenn⸗Zeichen geben aus dem Brief vom 7. Nov. an Neola- 
um von Amsdorff geſchrieben / den — ER san. — 
3 iſt⸗ 
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fürftlihen Befehl anftatt Julii Plug zu Naumburg zum Bifhof 
eingeſezzet hatte. Er beklaget ſich zu erſt über feine anhaltende Leibes⸗ 
Beſchwerungen und bezeuget wie gerne er feinen Leib ablegen wolte. 
Darnach fähreterfort: Neues weiß ich nichts / und verlange auch nicht 
groß darnach. Die Welt iſt Welt / iſt Welt geweſen und bleibt Welt / 
weiß nichts und will nichts wiſſen von CHriſto. So gehe ſie dann hin 
in ihren Wegen / daß wir und Chriſtus auch nichts von ihr wiſſen; nur 
daß wir wiſſen / es ſeye nicht wahr / und werde nicht geſchehen / was die 
Welt weiß und verlanget. Dann es ſtehet geſchrieben: Alle 
Menſchen die da leben, find Eitelkeit und du HErr wirſt ihr Bild ver⸗ 5 
nichtigen. Dannoch mögen fir fortfahren zu toben und vonTag u 
utheri Ringe ü- Tag ſchlimmer zu werden/ welches ein geoffer Troſt iſt / daß der Tag Dev, 
— — herchchen Zukunfft GOttes vorhanden ſeye. Dann Die ee 
i Verachtung des Wortes GOttes / und das unausſprechliche Seuffs 
tzen der Frommen bedeut / das die Welt dahin gegeben ſey / ihr Gericht 
und den Tag ihres Verderbens und unſeres Heyls eilends herzuzuzithen. 
Amen / es geſchehe alſo / Amen! 

So war die Welt vor der Suͤndfluth / ſo war ſie vor der Umkeh⸗ 
rung Sodoms / fo vor der Babyloniſchen Gefaͤngniß / ſo vor der Zerſtoͤ⸗ 
tung Jeruſalem fo vor der Verwuͤſtung Rom / fo vor den Sammer 
Griechenland und Hungarn / fo wird fie auch ſeyn / und iſt ſie vor Dem 
Fall Teutſchland. Hören ſollen fie nicht / erfahren muͤſſen ſie. Dar⸗ 

er von möchte ich lieber mitdie mündlich forechen/ zu unfer beeder Troſt. 
Wir müffen doc fingen mit jenen Fer. sı. Wir haben Babel geheilet/ 
und fieiftnicht heil worden. Wir mollen fiefahrenlaffen. Lebe wohl: 
in dem Der Dee unfere Seligkeit iſt und uns auf ewig erlöfen wird. 
men! . 

Die Auffchrifft des Briefes war : Dem Ehrwuͤrdigen in CHriſto 
und wahrhafftigen Bifchoff ver Naumburg. Kirchen/ D. Niclas Ams⸗ 
dorff / meinem zuehrenden Dbern, (Aus dem Lateinifchen Hn. von 
Seckendorff / L. HL, p. 467.) | 

Begy dieſer Gelegenheit ift nicht zu vergeffen der Sermon / von der 
— Einſetzung Amsdorfhi (Tom. Vill. Alc. pu.: 1.) Darinnen iſt bee 
Kin  dencflihywaser von den Stifftern und Biſthuͤmern ſagt / daßergaer 
nicht wuͤnſche / daß fie eingeriffeny nur aber, daß fierecht angemandı - 
vornehmlich aber die reiche Kloſter zu guten Schulen gemacht würden. 
Von ſich redet er alſo. Aufs dritte / 008 auch zu verantworten ſeye / daß 


ſich 
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Fehde Biſchoff zu Naumburg folche feindfelige Ketzer und der Pabfil. 
Kirchen A poſtatus hat laſſen weyhen / oder die Hande auflegen. Sch 
für meine Perſon / weiß nichts gutes von mir zufagen, viel weniger 
zu ruͤhmen / ich bin wie alle Menfchen in Sünde und Tod gebohren/ uns 
‚serden Teufel, lebe auch noch / daß ichs gerne beffer hatte/ ohn daß ich 
unter dem Teufel nicht mehr bin. Iſt was gutes in mir / ſo iſt es ja nicht 
mehr mein / fondern meines lieben HErryn GOttes und Heylandes JE⸗ 
fu CHriſti / des Gaben ich nicht laͤugnen ſoll / nemlich Daß ich die Heil, 
Schrifft / (wiewohl wenig) viel beſſer verſtehe / und beſſer weiß einen 
Ehriftt. Biſchoff zu weyhen weder der Pabſt / ſammt allen den Seinen / — 
die der H. Schrifft und GOttes Wort / ſammt allen ſeinen Biſchoͤffe n / der 
feind ſind / und nicht wiſſen / was fie ſagen oder ſetzen. i. Tim. I. Hie⸗ Saͤrifft. 
her gehoͤren die Vaticinia Lutheri, die von unterſchiedlichen Autoribus 
zuſammen getragen worden. Nächſt denen iſt auch dieſes beyzufuͤgen / 
was Lutherus von feiner teutſchen Bibel urtheilet im Buch Schem⸗ 
hamphoras / ( Tom. VII. Alt p.302) ob man muͤſte mich angreiffen 
und tadeln / ſpricht er / daß zuweilen in dee Dollmetſchung gefehlet hatte/ 
das will ich mit Danck annehmen / denn wie offt hat Hieronymus 
gefehlet? Und ich ſehe / wie die 2. feine Manner / Sanctes und Muͤnſter / 
| haben ftudio incredibili unddiligentia inimitabili die Biblia verdoll⸗ 
| metfcht/ viel gutes Damit gethany aber die Nabinen find ihrer etwan zu 
| maͤchtig / daß fie auch der Analogiades Glaubens gefehletider Rabinen 
Stoffen zuviel nachgehaͤnget haben. Dannich auch felbft ihren trans- 
| lation etwa zuviel gefolger/daß ich muß wiederruffen/ fonderlich 2. Reg. 
| 23, in verbis novistimis David / wie ich bald thun will. 2c. | 
| Bepläufftiger Weiſe gehoͤret auch hieher / was cr ſchon 1539. von feis 
nen Buchern insgemein aufrichtig befennet/ in der Vorrede über den tin ie 
| erften Theil feiner teutſchen Buͤcher / ( Tom, 1. Alt, p. 6.) da er hertzlich «ern dar. 
| wuͤnſchet / daß feine Bücher möchten untergangen ſeyn / Damit ja der 2. 
| Schrifft fein Abbruch gefchehes fondernaller Fleiß auf diefelbige ges 
| wand werde. Nun ichs abernicht Fan wehren, fpricht er darauf/ und 
manohne meinem Danck meine Bücher will durch den Druck, Imir zu 
Fleinen Ehren] jest ſammlen / muß ich ſie dieKoft und Arbeit loffendaran 
wagen. Troͤſte mich deß / Daß mitder Zeit doch meine Bücher werden 
bieiben in Staub vergeſſen / fonderlich wo ich etwas gutes (durch GOt⸗ 
tes Gnade) gefchrieben habe- Noneromelio: Patribusmeis. Das 
andere ſolt wol am erſten bleiben, Hernach gibs er eine herzliche An⸗ 
wele 
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Eine Süß. Wuͤuſchen / daß der ſonſt unvergleihliche Mann ſo viel Sorgfalt und 
Arth. 


1545. 


Der Wit tenber 
ger Eigenfinu. 


Schwachheit Lu 
hebi⸗ 


weiſung zum Seudio Theologico, nach dem 119. Pſalm in den 3. Stu⸗ 
cken: Oratio, Meditatio, Tentatio, welche von allen Studioſis Theolo- 





giæ mit Fleiß ſollen geleſen und practeiret werben: Von der Schreib⸗ 
art Lu heriiftdag Judicium des Herrn Seckendorfhi wol zu mercken / 
[.l.p. 556.)] Wañ einigen / ſpricht er / dieſe Verantwortung des Chur⸗ 
fuͤrſten für Lucheram [Ddieer vorher angefuͤhret /] nicht genuͤge thut / 
und ſie lieber ſeine freye und fpigige Worte unter feine Fehler und Mans 
gelrechnen/ willich mit ihnen nicht Darum zaneken / und möchte wol ſelbſt 


Befcheidenheit aufdie Schreib: Art allemahl gewendet haͤtte / als 


viele 


Wichtigkeit er inden Argumenten gebrauchet/ wie er auch die wahre 
Theologifche Prudenß zu beweifen gewohnt warı mann er von Haupt⸗ 
Sadengefragetworden. Und wolte ich heute zu Tage niemand cas 
then / daß er in der Hitze und Defftigfeit des Schreibens / Luchero nad’ 


folgete. 


In dieſen letzten Jahren / ſonderlich aber im i55. iſt Lutherus von 


allerhand Keanckheiten / ſonderlich Hauptweh / Augenweh / Geſchwulſt 
der Schenckel / wie auch offtmahligen Stein⸗Schmertzen behafftet ge⸗ 
weſen. In Italien kam damahls ein ſehr wunderlich Gedicht hervor 
von dem Tode Lacheri, ſo zuleſen T. VII, Alt.p.4ai5. ſqq. Es wurde 
aber ſein Hertz fo ſehr gegualet/ / daß er aus Unmuth ſich von Witten⸗ 
berg hinweg wandte / und ſich zu Hertzog Georg von Anhalt / Dohm⸗ 


3 


Probſten zu Marfeburg/ und darnach zu Nicolao von Amsdorff 
e 


auff 


itz verfuͤgte. Die Urſachen erzehlt Seckendorfhus (L.Il. p. 580. 1.) 


der Sacrament Streit / 2.) der Juriſten in Wittenberg noch immer in 
Ehſachen am Paäbſtl. Recht hangende Eigenſinnigkeit /3.) der Wei⸗ 


ber. Kleider Pracht / 4.) feines Hausgeſindes uͤbeles Verhalten. 


An 


ſeine Ehefrau hat er zuruͤck geſchrieben / und ſich uͤber das aͤrgerliche Leben 
der Menſchen ſehr beklaget / bezeuget / daß dieſes das letzte Jahr ſeines 
Lebens ſeye / und daß er nicht wieder wolle nach Wittenberg umkehren. 
Sie ſolten Hr. Philippo und D. Pomerano ſagen / daß fie ſeinet wegen 
Die Kirche und Gemeine daſelbſt ſegnen / und ſie ſoll verkauffen Hauß 


und Hoff: Denn es werden doch die 4. Elementen zu Wittenberg fie 


nach feinem Tod nicht wol fragen. [T. VII.Alt.p.yor.) Matthefius 
ſchreibet davon alfo 3 (Conc. 14. p.160.) Als nun der Dodor wie 
der alte Abraham von Tag zu Tag abnahm / und fhwacher wardrale 


der ſich an feinem Mofe abgemattegz richtet Dev Teuffel immer, ein 


gets 





I 


Aurasl 
— 
—* 


—J 


VIll.Alt.p.roi.. 
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germß uber die ander an In feinem Sprengel, Denn es kamen auch 
garftige und unfldtige Balge mit ein / die vergiffteten viel junge Studen⸗ 
ten. Solches thäte unfern Senior trefflich wehe / weilman feine See⸗ 
wie Loth in Sodom/ und den alten Polycarpum / von Tag zu Tag 
t. Er prediget / und ſchrieb darwider / und wird auch ſo hefftig Auretrevongge: 
daruͤber bewegt / daß er DIE Jahr von Wittenberg weg trachtet / "Pr" 
d ſich eine Zeitlang beym Fuͤrſten von Anhalt zu Mersburgauf. As 
er die Univerfirdt erfordert ihn wider durch eine ehrlich Botſchafft / da 
ließ er ſich bereden / gleich wie im 29. Jahr / da er verredet / er wolte nim⸗ 
mer wieder auf die Cantzel kommen. | 
Zu Wittenberg entftund eine geoffe Confternation, nachdem Le- 
theri Weggang und deſſen Urſach / wie auch feine gefaßte Refolution 
des Nimmerkommens / befannt worden. Die Univerfirdt fehrieb (ub 
ds, Aug. 1545. ein wehmuͤthig Klage Schreiben an den Churfürftens 
worinne fie bate, ihn dahin zu vermoͤgen / daß er wieder zuruͤck kehtete. 
Unter andern ſtehen im Brieff dieſe Worte: Es ſchreibet gedachter Pr- 
Doctor faſt dieſe Meynung / daß er nicht Willens wiederumb anher gem — — 
Wittenberg zukommeen / wie er auch fuͤr dieſem Jahr Willens gehabt versnger. 


ſich weg zu begeben / darauf der Ehrwuͤrdige Hr. Paftor, und andere 


Perſonen / als von wegen Der Kirchen / Udixorlitat und Stadt zu ihn ge⸗ 
ſand / und ihn auch mit Thraͤnen dafuͤr gebeten. Darnach melden fie 
dem Ehurfürften daß ſie eine Geſandſchafft wollen an ihn ſchicken / und 
bitten / der Churfuͤtſt ſolle mit feiner Autoritätzu Huͤlffe kommen. Es 
ſollen auch Lfahren fie fort/ Jdiefelben ndten diefes Erbieten thuny 
fo der Ehrwuͤrdige Hr. Doctor an je 8 Lehr oder Leben in der Unis 
verfität oder Stadt mißfallen hätte, Daß wir alle dazu helfen wollen; 
daß ſolch Aergerniß abgeftellet werden ſoll und follen in aller Demuth 
bitten’ Daß er nicht von wegen einer oder mehr Perſonen / wer die ſind / die 

nge Kirche und Univerfitdt verlaſſen wolle. Dieweil uns GOTT 
9 gnadiglich gegeben wie von Elia gefchrieben ſtehet / daß er fol der 
MWagenund Führer Iſrael ſeyn / anfänglich und furnemüch in dieſer 
Kiechen. Weiter was belangt des jungen Volcks Muthwillen / wie⸗ 
wohl wir ſchwach ſind / fo weiß man doch / dag mir ein hertzlich Mißfal⸗ 
len an Untugend haben / und find bereit Zucht und Frieden zu erhalten,f@ 





fern fih unfer Leib und Leben ſtreckt. So hat GHtt bißher Gnade ges 


gebeny Daß der mehrer Theil zuͤchtig iſt / und loblich ſtudieret. x, (Tom, 
* Mam Me⸗ 


u ee! 4 SS 
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Melanchthon hat geſagt wann Lurherusnicht wieder Fämeyfo 

wolle er fich auch verfriechen- Der Churfürft ließ von Torgau aus 

voms- Aug. ein ſehr gnadiges Schreiben an Lutherum ergehen, und 

fandte ſolches durch feinen Leibs-Medicum D, Razenberger an ihn, wor⸗ 

innen er angeiget/ Daß ihm lieb. gewefen ware, wann Lucherus feine Reis 

fe ihn vorhero hatte wiffen laffen/ fo wolte er ihn wie ſonſt mit Zehrung 

und Geleit verfehen haben, weil ſonderlich dem Julio Pflug nicht zu 

trauen waͤre. Und wannauch Lutherus fid) auf den Schuß der En⸗ 

gel verlieſſe / fo hatte Doch er der Churfuͤrſt Das Seinige gleichfalls dar⸗ 

bey thun moͤgen / und begehre alfo aus diefer Urſach Kundſchafft wann 

er feine Ruͤckreiſe von Zeig wolte etwan antreten. Hierduf thut er 

Meldung / daß er vernommen, Lutherus hätte gegen Wittenberg allevs 

ley Beſchwerung; das habe er nicht gewuſt / und wolte fo viel ihm möge 

lich dahin ftreben/daß alles gebeffert wuͤrdeꝛc. Diefes Churfl. Schreis 

ben hat zwar Lucherum beweget / aus Gehorſam / zurück und von Zeiß 

über Torgau nach Wittenberg zugehen/ abermitfchlehtem Vetgnuͤ⸗ 

gen. (Seck,lll.583.) Matdaraufd. ı7. Nov. feine Arbeit in Genefia 

beſchloſſen / und beym Ende gebeten: Ich kan nicht mehr / ich bin ſchwach. 

Orate Deum pro me, bittet GOtt fuͤr mich / daß er mir ein gutes ſeliges 

* Stundlein verleihe. [Tom. VIII. Alt.p.ſ04. _ | 
Lentere Ausgale Sonſten gab er in eben diefem ısasten Jahr feine teutſche Bibel : 
feines Bibel. das Jegtemahl corrigiret heraus. 


Im legten Jahr feines a hat er Die Reife nad) Eißleben ges 









than. Aufrforderung de n Grafen / und iftalfo.ın feinem Bar 
Keifenan &ifte erland wieder von EDtt abgefordert worden/ moergebohren war. 
| Solche Geſchichten find wol befannt/ und zu finden [ Tom, VIII. Alt, 
p- 847. (gg. bey Mattheſ. conc. 14. p. 163. ſqq. Seck. Ill. 634. ſqq. Dies | 
her wird nur zu fegen ſeyn wag zum Haupt Zweck nuͤtzlich ſeyn mag, 
So iſt nun zuvorderſt zu mercfen/ was dieſe Nachrichten von ihm 4— 
zeugen / Daß er ſich nicht gerne in frembde und weltliche Handel habe eins 

gelaffen/ fondern feinem Predigen / Leſen und Schreiben lieber flaßigaber 
gewartet; Er habe ſich aber dißmahl dahin vermögen laſſen / weil ſeine 
Landes⸗Herrn es verlanget / und er fein Vaterland nochmahl habe bes 
Duh Hone. ſuchen wollen. Unterwegs hater zu Halle bey Dem dortigen Superin- | 

tendenten, D, Jufto Jona gugefprochen/ und auch Dafelbft 2. Predigten 
gehalten die befindfih T. VIII. Alt. p. 504: fqq. | 

Er iſt zu Halle mit feinenz Söhnen und D. Jona uͤber die — 
m a 
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fauffene Saalin einem Kahn nicht ohne Gefahr geführet worden, und 
ehe er noch in Eisleben angelangt hat ihn wegen Erfältung eine 
hmwachheit aufdem Wagen befallen fo daß man ſich auch feines Le⸗ 
— iſts wieder mit ihm beſſer worden. Vier Sonnta⸗ 
genach einander hat er uͤber die Evangelia zu Eisleben geprediget / und 
.mahl des Heil. Abendmahls ſich gebrauchet; im übrigen der Hands 
lung zwiſchen den Grafen einigemahl beygewohnet / wiewohl ſein Ge⸗ 
muͤth ſchon nicht mehr darbey geweſen. Er pflegte / nach Anmerckung 
Matchefii (p. 63. b.) in feinen letzten Jahten in vieler Leute Buͤcher zu 
ſchreiben / gemeimglih aber die Sprüche ausgulegen/ Die zum Troſt ges 
richt waren in Sterbens ⸗Noͤthen / wie er auch in fein Pfalterlein ihn 
ſilbſt viel ſchoͤner Teoft- Sprüche zufatmmen verzeichnet hatte / und in feis 
nen legten Briefen bate er gemeiniglich/ daß man ihm helffen wolte umb 
ein felges Stuͤndlein feuffgen. Alſo gefchahees nun auch / daß er zu 
Eisleben dem Hohenſteiniſchen Rentmeiſter Dans Gaßmann in ſeine 
Poſtille ſchriebe die Worte Joh, Vin. 5t. und folgende Auslegung: 
ie unglaublich ift dag gereder/ und wider Die öffentliche und tägliche 
Erfahrung, dennoch iſt es die Wahrheit / wenn ein Menſch mit 
Ernſt GOttes Wortim Hertzen betrachter/ ihm glaubt/ und daruber 


einſchläfft und E er dahin / eheerfich des To, Ur new 






des verfiehet/ oder g ird / und ift gewiß felig im Wort / das er alfo 
geglaubet und betra eineKranckheit/ die ihm fonderhich vom 16. 
Febr. an ſtarck zuſetzte beftund meift in Hertzens⸗Bangigkeit und Ohn⸗ 
macht. Er kunte doch noch immer darbey herum gehen, und führere 
uber Tiſch gemeiniglich nachdenckliche Reden und betete eyfrig; vors DICHT Du 
nemlich wiederholte ergar offt die ABorte: Daterin deine Hande bes” 
fehl ich meinen Geiſt / du haft mich erläfet/ / du treuer GOtt. Kurs vor⸗ 
her ehe er verſchied / fagte er / daß er mercktean feinem Hertz /Weh und 
den kalten Todten⸗Schweiß / daß er wuͤrde in Eißleben bleiben. Und 
daraufbeteteeralfo : Dmein Himmliſcher Vater / ein GOtt und Dar gr Geber, 
ter unfers HEern JEſu EHriftivdu GOtt alles Troftes/ ih dancke dir, 
daß du mir deinen lieben Sohn IJEſum EHriftum geoffenbahrer haft, 
an den ich glaube / Den ich geprediget/und befannt habe, den ich geliebet 
und gelobet habe/melchen derleidige Pabftundalte Hottlofen fehan« 
Den verfolgen und laͤſtern / ich bitte dich mein HEer JEſu EHrifte, laß 
dir mein Seelgen befohlen feyn. O Himmliſcher Vater / ob ich ſchon 
dieſen Leib laſſen und aus dieſem Leben hinweggeriſſen werden muß, fo 
Mmm 2 weiß 


* 
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weiß ich Doch gewiß / daß ich bey dir ewig bleiben / und aus deinen Handen 


mich niemand reiſſen kan. Weiter ſprach er auch: Sic Deus dilexit 
mundum, ut unigenitum filium ſuum daret, ut omnis qvi credit in 


eum nonpereat, (ed habeat vitam æternam. [Alfo hat GOTTdie 
Welt geliebetic. I Und die Wort aus dem 68. Pfalm : Deus nofter, 
Deus falvos faciendi, & Dominus eft Dominus educendi ex morte; 
d.i. teutſch: wir habeneinen GOtt des Heyls / und einen HErrn HErrn / 
der mitten aus dem Tod uns fuͤhret. Indem verſucht der Magiſter 
(Simon Wild der ſammt D. Ludewig als Ark da war) noch ein ſehr 
koſtliche Artzney / die er zur Noth allezeit in feiner Taſche hatte / des der ein 
Löffel voll einnaͤhm / aber er ſprach abermahl: Ich fahr dahin / meinen 
Geiſt werde ich aufgeben / ſpraͤch derohalben 3. mahl ſehr eilend aufeinans 
der: Pater in manus tuas commendo Spiritum meum , Redemiſti 
me, Deus veritatis. (Vater in deine Hände 2c. ) Darauf finge er an ftille 
zu ſeyn / und antwortetnicht mehr  auffer/ Daßer auf das Zuruffen D. 
Jone undM.Celii: Ob er auf CHriſtum / und Die Lehre / die er gepredis 
get / beftändig ſterben wolle? ein deutlich ja geſprochen. Nach ſoichem 
hat er ſich auf die rechte Seiten gewand / und eine viertel Stunde ge⸗ 


erraten FORT ſchlaffen daß fie auch meynten / es wuͤrde ſich beſſern. Aber ehe fie ſichs 








recht verſahen / gerieth er in ein tieffes Do te8 Odem⸗holen / und 
verſchied ohne Schmerkendes Todes / Fri dem HErrn. (T. 
VIII Alt. p. 847. (gg. ) 
D. Jonas thate ihm d. 9. Febr. eine Leich⸗Predigt in der Kirchen 
zu 8. Andreas in Eisleben / aus . Theſſ. IV.a3. 14.15.16. 17.18, und d. 20. 
Febr. M. Celius aus Eſ. LV II. i. Auf Begehren aber des Churfuͤrſten 
wurde der Leichnam von ben Grafen abgefordert / und d. 21. Febr. auff 
Halle / d 22. Febr. unter anſehnlicher Begleitung auf Wittenberg ge⸗ 
bracht / allwo er in der Schloß⸗Kirchen beygeſetzt / und von D. Pomera- 
no hoch eine Leich⸗Predigt aus . Thefl. IV. 1314. von Melanchthone 
aber eine Parentation gehalten worden. 
Bekannt iſts / daß als Kaͤyſer Karl nicht lang hernach im Schmal⸗ 


kaldiſchen Krieg Wittenberg eingenommen / die Spanier ihm angele⸗ 


gen / er ſolte Lutherum wieder ausgraben / und als einen Ketzer verbren⸗ 

nenlaffen; woraufder Kaͤyſer geantwortet: Laſſet ihn ruhen ꝛc. 
(Seck. IIl.636.fqg. T. X. 1585 b.Matthef. 165.2.) Br 

Dat alſo GOtt nichtnurdie Seele dieſes feines Knechts in er 

or 

m 


ne Hand aufgenommen / ſondern auch feine Gebeine bewahret Dee 
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dem Muth und Haß ſeiner Feinde. EHDtt verleihe/ daß alles 
die fi 





on Luchero nennensdemjenigen guten / das an ihm su lernen iſt / 
— dem Glauben / dem Eyfer im Gebeth / der Standhafftigkeit 
d Verlaͤugnung aller Menſchen⸗Furcht / der Begnuͤgſamkeit / und 
andern Tugenden, hertzlich nachfolgen / mit feinen menſchlichen Fehlern 
aber nicht ihre eigene Laſter entſchuldigen und bemaͤntelen. QWBorbep 
denn noch ſtehen ſollen die Worte / darinnen Lutherus erkläret / wie erg 
anſehe / daß man ſich von ihm nenne / nicht eben daß man die Benen⸗ 
En — wollte / fondern daß daraus Die Demuth Lutheri er⸗ 
euen moge. 

%n dem Teactätlein fo Anno 1522. heraus gefommen/ darin⸗ 
nen er von ber Auffeuhr abmahnet / redet er diejenige / fofür aut Luther 
riſch wollten angefehen ſeyn 7 und des Evangelii zur ungebührhichen 
Freyheit mißbraucheten/ alfo hart an: 

Nicht alſo / du Narr / und laß dir ſagen. Zum erſten 
bitte ih dich man wollte meines Nahmens ſchweigen / und 
ſich nicht Lutheriſch / ſondern Chriſten heiſſen. Was iſt 
Lutherus? iſt doch die Lehre nicht mein / ſo bin ich auch für 
niemand geereutziget, ꝛc. 

Und in den Troſt⸗Brieff an die Miltenberger ſchreibet er zum En⸗ 
de folgendes: CT. IL, Ale, p 755.) 

Schetlieben Herren und Sreunde / foldes Troſt—⸗ 
Brieffs hab ich mich unterwunden an euch zu fihreiben/ 
wiewohlesandere beffer hätten mögen thun / und groͤſſere 
Urfahhaben: Weil aber mein Nahme auch mit im Spiel 
iſt / undihr / als die Lutheriſchen, verfolget werdet / hat 
mirs / achte ich / nicht uͤbel geziemet mich auch euer anzu⸗ 
nehmen / als mein ſelbſt. | 
| Und wiewohl ihs nicht gerne habe / daß man die 
Lehre und Leute Lurberifhnennee / und muß vonibnen 
leiden daß fie GOttes Wort mitmeinem Nahmen alfo 
ſchanden / fo follen ſie doch den Luther / die Lutheriſche Lehr 
re und Leute laſſen bleiben / und zu Ehren kommen / wie⸗ 
derum ſie und ihre Lehre untergehen und zu Schanden 

Mmumz wer⸗ 
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werden/ obs auch aller Weltleid wäre / und alle Teuffel 
verdröffe. Leben wir / ſo ſollen fienicht Sriede für insha- 
ben/ fterbenwir/ fo füllen fie noch weniger Sriede habe 
Kurtz umb / fie ſollen unfer nicht loß werden/ fie feyn de 
hinnunter / und geben fich williglich zu ung/ und ſoll fie ihr 
Zorn und Toben nichts helffen. Denn wir wiffen/ weg 
das. Wort iſt / dag wir predigen/ und füllen uns nicht alle 
nehmen, Das ſey meine Prophecey / die mir nicht fei⸗ 
fen wird/ GOtt erbarme ſich uber fie! 

Hiemit will ich euch / lieben Sreunde / GOtt in feine 
Gnade und Barmbersigfeit befoylen haben / und bittet 
auch GOttfuͤr mich armen Sünder / und laffet euch eure 
Prediger befohlen feyn/ ſo Chriſtum und nicht den Pabſt 
oder die Maingifhen Tempel-SJundern/predigen/ GOt⸗ 
tes Gnade fen mit euch. Amen. 

Zum Befchluß diefes Capitels fol angehänget werben bie fpe- 
cification der Schriften Lucheri, Dieer von Anno 1543, biß zu feinen 
Ende heraus gegeben hat. 


Anno 1543 


Eine Schrifft von den Juͤden und ihren Lügen. 
Ein Troſt⸗Brieff an eine Perſon / welcher aus Ungedult und Zorn ein 
Fluch oder Lafte Wort entfahren ift. 

Eine ernfte Schrift / daß ein Seelſorger / fo recht lehret und unſtraͤfflich 

Ic nicht fol feines Ampts entfeget werden / Darum Daß er Hark 
raffet. 
Zwey Brieffe angute Freunde. 
Vom Schemhamphoras/ und vom Sefchlechte EHrifti aus Matth. 


1.d. I. | 
Eine Vorrede über Die AnnotationesD, Wenceslai£infen/uberdie 

V. Bücher Mofis. | — 
Von den letzten Worten Davids. — 1— 
Eine Vermahnung an die Pfartherrn / in der —— J 
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— das Bold zur Buße und Gebeth widerden Tuͤrcken 
Juvermahnen. 
Ein Bedencken von Ceremonien und Bann wieder auffzurichten. 
Eine ernſte Vermahn⸗ und Warnſchrifft an die Studenten zu Witten⸗ 
berg / ſich fuͤ den Speckt⸗Huren zu huͤten. 
Eine Fuͤrſchrifft an eine anſehnuͤche Perſon zu Herren Hoffe / für eine 
arme Pfarr⸗Wittbe 
Ein Troſt⸗Brieff an Wolff Heintzen / über tödlichen Abgang feines 
- ehelichen Gemahls. 
Ein Urtheil und Antwort auff Eafpar Schwenckfelds Brief und 
Büchlein ihm zugefihickt. 
—R Schreibens an Herr Georg Thum⸗Probſten zu Magde⸗ 
urg. 


Anno 1544. 


Ein Bekaͤnntnis vom H. Sacrament. | 

Ein Trof Brief an Hieronymi Baumgartners ehelih Gemahl / uͤber 
ihres Deren Öefängnis. 

Eine Predigt Apoc- XII. vonden H. Engeln. 

Die Vorrede auff das “Buch Jufti Menii, vom Geiſt der Widertduffer. 

Ein Troſt⸗Brieff an Spalatinum in feiner Kranckheit. | 

Ein —— an einen ſchwachen und von boͤſen Leuten geplagten 

rediger. — 

Ein Troſt⸗Brieff an eine Wittbe. 

Ein Troſt⸗Brieff an fromme Eltern / deren Sohn auff der Univerſitaͤt 
geſtorben war. 

am Ten SERIE —— — aus der. Cor.XV, 

opia eines SchreibensanM, Joh. Goͤritzen / Richter in Leipzig. 
Ein BrieffanD. Bruͤck. 5 x * 


Anno 1545. 


Ein Troſt⸗Brieff an eine hohe Standes, Perſon / ſo uͤber eines freuen 
Dieners Tod befümmert war, 

Die Vorrede auffdas Buͤchlein/ Pabſts Treue Hadriani IV. und 

‚ Alexandrilil, gegen Kıyfer Friedrich Zarbarofia geübt, & 

⸗ 
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Eine Schrifft wider das Pabſtum zu Rom / von Teuffel geſtifft. 

Ein Brieff an den Churfuͤrſten zu Sachſen / und Landgraffen zu Heſſen/ 
von dem gefangenen H. zu Braunſchweig. En 

Ein Brieff an Here Heinrich von Einfiedelzum Önanftein. * 

Eine Vorrede auff den DialogumM. Joh, Frederizu Ehren dem Ehe- 

ftand, wider Sebaſtian Francken gefchrieben. 
Eine Schrifft / ſo Lutherus anden Halliihen Rath gethan / und indie 
Bibel auff dem Rathhauſe eingezeichnet zu inden. 
Eine Predigt uͤber den Spruch Joh. V. Suchet in der Schrifft &c. 
Ein Troſt/⸗Brieff an eine Perſon von der ewigen Verſehung angefoch⸗ 


ten. 

ak der fchrecklichen Blindheit und Undanckbarkeit deu 
argen Welt. * 

Eine Doedigt vom Reich Chriſti aus dem FIX. PL 

Eine Predigt don dem Eheſtande aus Hebr. XI, 

Wider die XXXII. Artickel der Theologiften zu Loͤven. 

Ein, Redean D. Georgium Maiorem; als er wollen auffd Colloqvium 
mac Negenfperg ziehen. | 


Anno 1546. 


Eine Predigt vonder Tauffe aus Math. ır. | 
Eine Predigt vonder Bekehrung ©. Pauli aus At.ıx, 
Die letzte Predigtzu ABittenberg gethan aus Nom. xın 
Eine Predigt auffdem IV. Sontag Epiphanid Matth. x. 
Eine Predigt auffdag Feſt der Opfferung Eheifti im Tempel Luc, H. 
Eine Dredigt auffden V. Sontag Epiphanid Matth, xut. 
— —— * H. Matthlaͤ Tage aus Match, XI alle vier zu Eißle⸗ 
ben gehalten. FIR 
Eine Auslegung vieler Spruͤche etlichen guten Freundengefchrieben« 
Eine treue und ernſtliche Warnung alle fromme Ehriften. 
Eine Vermahnung zur Buffe und Gebeth. 
Das Trans Büchlein für die einfältigen Pfarrheeen. R 
Geiftliche Lieder durch ihn zuſammen bracht. * 
Eine Vorrede auff,die Chriſtliche Geſaͤnge lateiniſch und deutſch du, 
Degrabnig, | eh y 4 


\ 
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Etliche Troſt⸗ Schriften. > 
Eine Antwort auff 3. Sragenan D. Wenceslaum Linck. 

Ein Bericht auf des Raths zu Stetinin Pommern Begehr. 

Ein Brief aneinen guten Freund. | 
Eine hbr ae Schrifft an Churfuͤrſtl. Befehlhaber von heimlichen 
erlöbniffen. 

Die Auslegung des Propheten Hofed- 

Ein Brieffan feine Haußfrau. 

Eopia des Teftaments/ fo Bor feinem Tode gemacht. 

Der Commentarius oder die Auslegung deserften Buchs Moſis. 





XIV. Einige merckwuͤrdige und erbauliche Stellen aus 
den Schrifften des ſel Lutheri. 


kaͤntnis muß 


4 ad 1. Jen. fol.gr. b. kuͤrhlich / wenn du alle Weißheit und Ders Die ware Er; 


nunfft haͤtteſt / fo eg nicht von GOtt kom̃t und geſandt wirds iſt es 
alles nichts. Denn es will GOTT nicht leiden / daß ein Menfch den 
andern lehren oder meiſtern ſoll denn er will ſelber Meiſter ſeyn. Auch 
will GOtt nicht, daß ein Menfch von andern,als von einem Menfchens 
ſuche fondern alleinson®Dtt- Und was nimbftdufürdu vermefs 
fenee elender Menfch? Siehe Ehriftus 7 den GOtt zueinen HErrn 
über alle Dinge gefeet hat dennoch nicht Gewalt hat GOttes Wort 
auszufenden/ dennerfpricht nicht: Die Ruthe deiner Kraffte wirſt 
du ausſenden / Pfalmuo. fondern GOtt wird fie ausfenden. Das 
rum fprichter auch: Der Geiſt den der Vater wird fenden in meinem 
Trahmen oh. 16. wiewohl er an einem andern Ort fpricht : Den 
Geiſt den ich euch fenden werde / thut aber dazu vom Vater; als wolt 
er ſagen die Gewalt iſt nicht von mir ſondern vom Vater. Darum 
find unſere / laßen Prediger / Die ſich duͤncken laſſen fie ſeyn es / die das 
Wort reden / und die Leute lehren / gantz GOtt entgegen / und greiffen 
ihm nach feiner Ehre. Darum ſchelten ſie / und füllen mit greulichen 
Geberden und Worten die Kirchen / und bringen Feine Frucht, ſondern 
ſind dem Teuffelnurein Spott Vogel. | | 
Fol. 92. a. Das iſt ein gewiß Zeichen’ daß das Wort von 
GOtt ausgeſandt und kommen ſey / wenn es ſchneidet und trifft / und 


GOtt geben. 


Kenneichen / od 


GOttes Wore 
als Gottes Woet 


Das Hertz erwecket / und Die Mala angeben mit Ernſt darnach se 
Ä — 4 


wid 


>» 
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leben / und iemehr und mehr begehren es zu hören/ mie denn gefchrieben 
fiehet: Wer mich iſſet den hungert immer nach mir/ und wer mich trin⸗ 
cket / den dürftet mehr nach mir. Und daher kommt es / daß zu unſern 
Zeiten die allerſchoͤnſten Predigten geſchehen und wenig Frucht davon 
kommt / darum daß die es ſagen / nicht GOtt folgen / auch die es hoͤren / 
nicht GOttes Wort glauben / ſondern aus menſchlicher Vernunfft ver⸗ 
meſſentlich in menſchlicher Vernunfft leuchten / ſo es doch nur Gnade 
ſey / und nicht Vernunfft / GOtt und nicht Menſch. Das iſt auch die 
Sache / daruber alle Ketzerey herkommen / und alle widerſpenſtige hof⸗ 
färtige Schwaͤtzer / daß fie kecklich duͤrffen lehren umbher ruffen von 
GOtt / daran allein begnuͤgende / daß ſie die Schrifft und Evangelium 
predigen / gerade / als es muͤglich waͤre / daß ein Menſch des ändern Mei⸗ 
ſter ſeyn ſollte zu GOtt. 
nn * Darum auf Erdenunter allen Faͤhrligkeiten Fein fahrlicher 
Görtticher Ba Ding ift/ denn eine hochreiche finnige Vernunfft / fonderlich fo fie füllt 
besten fehs hinder⸗ in Geiftfichen Dingen’ die Seelund GOtt antreffen. Denn es ift 
Pr möglicher, Daß man einen Eſel leſen lehre denn ihnen ihre Vernunfft 
blenden und zu vechte führen, fo fie doch verblendet muß feyn / und zu 
nicht werden. Kurtz / woeinarmfinniger Menfch eines Meifters/ da 
bedarffein Reichfinniger gehn’ und eben wieman fpziht = Die Ge 
lehrten die Verkehrten / das iſt warlich wahr / ie hochgelehrter / ie tieffer 
| Schüuͤller; ie tieffer Schüler ie hochgelehrter. 
nt Tom.V. Alt. fol.u7.b. Ein Menfch der nicht erleuchtet iſt / 
durch GOttes Geiſt / vernimmt nicht aus natuͤrlicher Vernunfft von 
GOttes Willen oder gaftlihen Sachen. 
Kirchen⸗Poſtil Winters Thejt. f. 285. BR; 
GOttes Reich und was darinnen iſt / heiſſet darum Geheimnis / 
daß es geiſtlich und heimlich iſt und wol bleibet / wo es nicht der Geiſt 
offen baheet: Denn ob gleich viel ſind Die es ſehen / und hören / fo vers 
nehmen fir es doch nicht. ; y 
Bir Ne Fol,.176, 2, Der freye Wille des Menſchen / iſt ohne die Gna⸗ 
oemntma de mehr ein eigener denn ein freyeꝛ Wille / denn ohne die Gnade thut er 
Betten Menhen nicht GOttes / ſondern feinen eigenen Willen / der nimmer gut iſt. Eı 
Sn ijſt wol frey geweſen in Adam / aber nun durch feinen FaN verderbet/un 
in Suͤnden gefangen doch den Nahmen des freyen Willes — 
darum / daß er frey geweſt und duech Gnade wieder frey werden ſoll. 
Wenn man nun begehret zu wiſſen / wie matesa—— na 


— 
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thun ſoll / welches denn die gemeine Frage iſt / hab ich geſagt / daß das er⸗ 
fie und fuͤrnehmſte ſey / Daß einer wiſſe / wie er von ihm felbft nicht mag 
ſeomm werden oder wolthun. Darum muüffe man an ihn felbft ver⸗ 
el Hande und Fuͤſſe fallen laffen,fich als einen untuchtigen Mens 
ſcen für GOttes Augen klagen / und von feiner Gnade alles erwarten; 
Wer nun einen andern Anfang lehret oder fuchet/ der irret und verführ 
set fich und andere. 
Darum fpricht auch Hieronymus über das Evangelium Matt; 
16. CHriſtus frageterftlich feine Juͤnger / was die Menfchen/ von ihm 
fagten? Darnach was ſie / von ihm fagten? Gleich als waͤren fie niche 
Menſchen. Denn wahr iſt es / daß der Menſch mit Gnaden beholffen 
mehr iſt denn ein Menſch / ja die Gnade GOttes machet ihn Gott-förs 
mig / und vergoͤttert ihn daß ihn quch die Schrifft GOtt und GOttes 
Sohn heiſſet / alſo muß der Menſch uͤber Fleiſch und Blut ausgezogen 
und mehr denn cin Menſch werden / ſoll ezfromm werden, 
Das geſchicht nun anfaͤnglich / wann der Menſch das erkennet / 
als ihm unwoͤglich / die Gnade GOttes darzu fucher, und an ihn ſelbſt 
ang verzweiffele. Darnach allererſt folgen die guten Wercke / wenn 
je Gnade alſo erlanget iſt denn haſt du einen freyen Willen/ denn thut 
was in dir ift. ph 
Tom. 3. Altenb, F, ı61.b. Denfelben die nicht ſelbſt Gottes / Seirıkvege- 
lehrig find, Job. 1, 4.5. und den Heil. Geiftfelbft neben meinen Pres'"°- 
digen zu einen Meifter haben / denen iftmit Feinen Schreiben / Lehrenv 
Vermahnen antworten nimmermehr zu helften/ und wenn man gleich 
hundertmahl antwortet / oder die Welt vol Buͤcher machte· Denn 
daift ale Mühe und Arbeit, Fleiß und Koſt verlohren / als wolt ich ein 


Faß füllen das keinen Boden hat / 
| * In der Vorrede über Ejechiel., „ne, 2 Gar 
Dee Geiſt inwendig tꝛeibet alles gewiß zc. Die Kirche EHrifti orauım eus 
 Cbas find die gläubigen Chriften) werden nicht von außen durch Mens 
ſchen Lehre getrieben / fondern inwendig Durch einerfey Geit Rom. 
8 9. Cor.ız, 4; Eph.a/4. 
So offt die Gottloſen die Scheifft eitiren / fo ſinds nicht Reben 
oder das Wort GOttes. ıc. 
 Tom.z. Altenb, f. 632.6. Dee Chriſttihe Glaube und das duh Ei 
Ehriftliche Leben ſtehet in dem einigen ABörtkein offenbahren von Gott; 'm Ofentapree 
Denn wo das nicht vorhanden ift/ J wird Fein Hertz nimmer recht ges" GOit. 
nm 2 


wahr 


* 


Buße / was es 
heiſſe / 


Das fiefen 


as ſie würde 


daß CHriſtus alleine in uns ſey 
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wahr die ſes Geheimniß / daß da verborgen geweſen iſt von der Welt her?’ 
nun aber offenbahrets GOtt allein ſeinen von Ewigkeit auserwehlten 
Heiligen / denen ers will kund gethan haben / ſonſt wuͤrd es wohl für 
iedermann verborgen und recht Geheimnis bleiben. Was will hier: 
der freye / ja der Knechtiſche gefangene Wille dazu ſagen oder thun? 
Wo will er aus feinem Vermoͤgen zu Diefen Licht und Geheimnis kom⸗ 
men / wann es ihme der allmaͤchtige ſtarcke GOtt verbirget 7° fo wird 
er ſich keiner Bereitung der guten Wercke dazu ſchicken. Es kan keine 
Creatur zu dieſem Erkaͤnntnis kommen / CHRiſtus offenbahrets ihm 
denn allein im Hertzen ꝛ. DET 
Tem.l, jen.folsf..a. Das Wort Buße / nad und aus 
dem Griegiſchen heiffet Befferung und Erkaͤnntnis fines Ugluͤcks / 
nach empfangenem Schaden und erfanntem Irtthum / welches iſt un⸗ 
möglich zu thun / es werde denn der Menfch andersgefinnet / und ge 
winne Liebe sur Gerechtigkeit. 

Ib. das Griechiſche Wort (im Latein Poenitentia) heiſſet nicht al⸗ 
fein eine Veränderung des Gemuͤths und Hertzens / fondern aueh die 
Weiſe der Beränderung/ welches gefihicherducch die Gnade GOT⸗ 
tes. 

Tom, Vl. Alt. £.1235.2. Dasift nun die Donner Art GOttes / 
damit er beydedieoffenbarlichen Sünder und falfchen Heiligen in einen 
Hauffen ſchlägt / und laͤſt keinen Recht haben / treibet ſie alleſammt in 
das Schrecken und versagen. Das iſt Der Hammer wie Jeremias 
fpricht ) Mein Wort iftein Hammetr / der die Felſen zerſchmettert. Das 
iſt nicht ativacontritio, eine gemachte Neur/ ſondern pasſiva contritio 
Dasrechte Hertzeleid / leiden und fühlen des Todes. Und das heiftdenn die 
vechte Buße anfahenzc. Tomat. Jen. £.32,2. Co lange alsdie böfe 
Natur und ABefen in und an uns bleibet ;. alfo.lange ſind wir Suͤnder / 
und müffen fagen: Verlaß ung unfere Schuld ꝛc. biß Daß der Leich⸗ 
nam fterbe und unttrgehe / denn Adam der muß fierben und verweſen / 
ehedenn Chriſtus gang entfiehe/ und das hebet an das buffertige Leben / 
und wird vollbracht durch Das Sterben / darum iſt der Tod ein heilfam 
Ding allen denen’ die in CHriſtum glauben’ denn er thut nicht anders, 
denn verweſet und zu puͤlvert alles was aus Adam gebahren ift/ au 
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m Büchlein’ Srund und Wrfach aller Artickel vom 
A Pabftthum verbrand:. Art. 6, 
Siffgarein feltfam Ding und hohe Gnad / ein reuiges Hertz / und Tr düree. 
aſſet ſich nicht mit Sünde und Hoͤlle bedencken / bereiten / fondern ab 
fein Durch den Heiligen Geiſt. 
Tom. M Jen. fol. 4.2. Eine Geift-arme Seele die nichts mehr Pas seiftiche 


at denn das Geſchrey/ Flehen und Bitten, im feften Glauben / ſtarcker "m 





Hoffnung / ſteter Liebe. Und alſo ſoll ſeyn geſchaffen / eines jeglichen 
Chriſten Leben und Weſen / daß er auſſer GOtt nichts wiſſe noch habe / 
auch denſelben nicht anders / denn im Glauben. 

Tom.il.Jeo.tol.ʒa.a. Das heiffet ein rechtſchaffen Chriſtlich Las Des Chriten fur 
ben’ dasnimmermehr in Nuhefteher/und ift nicht alfo gethan / daß man Kampr tun. 
feine Suͤnde foll fühlen, fondern daß man fie wolfühle/ aber nur nıcht | 
Deein verwillige. Da follman Faſten / Beten’ Arbeiten / daß man Die 
Luſt dampffe und unterdruͤcke. 

Tom, Il. Jen. fol.323.b. Wenn GOTT den Glauben ſchaffet im I Franc iR 
Menſchen / ſo iis ja ein fo groß Werck / als wenn er Dimmelund Erden Sec 
wieder ſchaffet. 

„Fol. 324.2. Wir ſagen alſo / wie Petrus ſagt / daß der Glaube eine active der en⸗ 
Krafft GOttes iſt / wo GOtt den Glauben wirckt / da muß der Menſch ER 
andermeit gebohren und eine neue Ereatur werden’ da muͤſſen Denn na⸗ und madt tn 
türlicheitel gute Wercke aus dem Slaubenfolgen. Darum darff man tusttar zu au: 
nicht zu einen Chriften fogen/ der da gldubt/ thue das oder jenes Werck / "et 
denn er thut von ihm ſelbſt und ungeheiffen eitel gute Wercke. Aberdas 

muß man ihm ſagen / daß er ſich wicht betriege mit dem falſchen ertichte⸗ 
ten en 

Ib. ©o eingarttheuer Dingift es umb den Glauben, denn Die Grs waßrenand 
Kraft GOttes / [die bey ung ift, und der wir voll find Jinung wicckt / hatın Dingen 
daß er uns einen richtigen klaren Verſtand gibt von allen Dingen / die zu 
der Seligkeit gehoͤren/ daß wit alles koͤnnen richten / was auf Erden iſt / 

und ſprechen / dieſe Lehre ift rechtſchaffen / dieſe ift falſch / diß Leben iſt recht / 

das micht / dis Werck iſt gut und wolgethan / das iſt böß. Und was 

ein ſolcher Menſch ſchleuſt/ das iſt recht und wahrhafftig / denn er Fan 

nicht betrogen werden / ſondern er wird bewahret und behutet / und blei⸗ | 

bet ein Richter über alle Lehre. y 


Fol, zzi. b. Ein recher Ders macht, daß ihm fein Volck gleich iſt / mac hennar 
Non 3 | vnd 
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undim Gehorſam daher gehen / und fih richtet nach des HErrn Willen. 
Wie nun unfer $HOtt hailıgifts alfoijtfein Volck auch heiligy darumb 
find wir ale heilig, wenn wir im Glauben wandeln, . 
ventgettifzm _  Fol.347.2. Wenn man einen Chriften anflehet nach dem Glau⸗ 
Voli omeyhen / hen / ſo iſt er lauter und gang rein/denn das Wort hat nichts unlautee 
| an ihm / und wo es ins Hertze kom̃t / das daran hanget / fo muß eg dafs 
felbe auch gar ren machen; Be find im Glauben alle Dinge voll, 
kommen / demnach find wie Könige und Priefter,und GOttes Bold, 


wie obengefagtift. Weil aber der Glaub im Fleiſch iſt und wir. 
noch auf Erden leben / fo fühlen wir zu Zeiten boͤſe Neigung / als Unges 


dult / Furcht des Todesıc. dasfind alles noch Gebrechen Des alten 
Menfchen/ denn der Glaube iſt no h nicht gar durchwachfen / hat nicht 
vollkommene Gewalt überdas Fleiſch —— 
Geier aflerien Fol.397.b. Wenn wir glauben / ſo überfommen wie fo viel / daß 
görttige Kar / uns GOtt allerley feiner Krafft gidt / die iſt bey und in uns alſo / was wir 
reden und wircken / das thun wir nicht / ſondern GOttthut es ſelber. Er 
iſt in ung ſtarek / kraͤfftig und allmaͤchtig / wenn wir ſchon leiden und ſter⸗ 
ben / und für der Welt ſchwach find alſo daß Feine Krafft und Vermoͤ⸗ 
gen in unsiſt / wenn wir dieſe GOttes Krafft nicht haben. 
werelniget wit . Fol, 398.b. Des haben wir fagt Petrus) durch die Krafft des 
or Blaubens / dag wir theilhafttig find» und Geſellſchafft oder Gemein⸗ 
ſchafft mit der Goͤttlichen Natur follen haben. Diß iſt ein folder 
Spruch / desgleichen nicht ſtehet im alten und neuen Teſtament. Wie⸗ 
wol es bey den Unglaubigen ein gering Ding iſt / daß wieder goͤttlichen 
Natur ſelber Gemeinſchafft ſollen haben. Was iſt aber GOttes Na⸗ 
tur? Es iſt ewige Wahrheit / Gerechtigkeit / Weißheit / ewig Leben 
Fried⸗Freude und Luſt / und mas man gut nennen fan. Wer nun 
Bottes Natur theilhafftig wird, der uberfommt das alles Darum 
ſagt er: Das werdet ihr alles haben, wenn ihr alfo lebet / daß ihr den 
Glauben beweiſet / damit / daß ihr die weltliche Luͤſte fliehet. 
machet Prophe ⸗· Fol.403.2. Welche an CHriſtum glauben / die find alle Prophe⸗ 


* + and ten / denn fiehaben Dasrechte Hauptſtuͤck Daß die Propheten haben fols 


len, ob fie gleich nicht alle die Gabe der Weiffagung haben / denn mie mie 


durch den Glauben des HErrn Chriſti Brüder, Könige und Priefter 
ſind / alſo find wir auch durch CHriſtum alle Propheten / denn noir koͤn⸗ 


nen alle ſagen / was zur Seligkeit und GOttes Ehre und Chriſtlichen 


ben gehoͤret / dazu auch von zukuͤnfftigen Dingen, fo viel ung —2* 
wuen 
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wiſſen iſt / als / daß ber jüngfte Tag kommen werde / und wir von Todten 
auferſtehen werden / dazu verſtehen wir die gantze Schrifft / davon auch 
Paulus ſaget! Ihr koͤnt alle weiſſagen einer nach dem andern 1. Cor. 


7ow. lll.Ien. fol,158.b, Siehe dich eben fuͤt / daß du bie nicht eis „,, Kireitet uns 
nen falſchen Glauben macheſt / wenn du gleich glaubeſt / daß dir Cheir bentmapı mer 
ſtus da (nemlich im Sacrament) geben und dein ſey / und der Glaube Xrin ju gehen. 
allein ein Menſchen⸗Gedancke iſt / den du angerichtet haſt / ſo bleib aber 
von dieſem Sacrament/ denn es muß ein Glaube ſeyn / den GOtt gibt 
und macht / du muſt wiſſen und empfinden / daß ſolches GOTT in die 
wirckt / daß du ungezweiffelt dafuͤr halteſt / es ſey wahr / daß diß Wort 
und Zeichen dir gegeben ſey / und ſo muthig biſt / daß dich duͤnckt / du wol⸗ 
leſt druͤber ſterben und wenn du noch zappelſt und zweiffelſt / ſo knie nie⸗ 
der / und bitte GOte / daß er dir Gnade mittheile / daß du aiſo von dir ab ⸗ aitd burch der 
treteft und zu dem rechtſchaffenen Glauben kommeſt / da werdet ihr fer Mürtises Gebelb 
hen / wie wenig Chriſten ſind / und zum Sacrament gehen würden, "a" / 
Tom, IV.Jen.fol.469.o. Der Glaube iſt eine Gabe GOttes / die m Anhörung 
wir mit feinen vorhergehenden Wercken oder Verdienſt erworben / noch asrcuice Werte 
aus eigener Krafft mögen bekommen / ſondern der Heilige Geiſt gibt 
und ſchafft wie er will / denſelben in unſere Hertzen wenn wir das E⸗ 
vangelium oder Wort Chriſti hoͤren. 
Solcher Glaube iſt unſer Gerechtigkeit für GOtt / als um welches wir werden da 
Willen uns GOtt gerecht / fromm und heilig rechnet und haͤlt / ohne als dorch gerecht· 
le Werck und Verdienſt / und dadurch von Sunden / Tod und Hoͤlle 
haffft / zu Gnaden nimmt und ſelig macht / um feines Sohns willen, an 
welchen wir alſo glaͤuben und dadurch feines Sohns Gerechtigkeit / 
Lebens und aller Guͤter genieſſen und theilhafftig werden. | 
Tom. III. Jen: fol, 433.2. Weil EHrijti Gerechtigkeit unfer iſt / ſo Tereeranee 
ſeyret fie nicht, ſondern feget und reiniget ung, fo lange wir hie leben / seinigeruns,, 
big daß wir auch rein und heilig werden, wie CHriſtus heitig iſt / aber das 
alles Ben en per 3 f | 
. ‚om. IV. Jen.fol.2g.a. Melchifedek,Rex Salem; dasheiftauf unpmastune 
teutſch ein König der Gerechtigkeit, König des Friedes. Die zwey Tu —E 
tel gehoͤren eigentlich CHriſto zu / daß er iſi behdes ein König det Seren" · 
tigkeit und des Friedens. Wie denn? So haben wir geſagt / Gerech⸗ 
tigkeit iſt die uns GOtt gibt im Hertzen / alſo daß wir dadurch wahrhaff⸗ 
tig und gerecht werden / dami er wahthafftig und gerecht iſt / * 
* nichts 
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nichts anders / denn feine Gnade / dadurch wir auch im Dergen Hefinnet 
werden / wie er/ fo weiſe und ſtarck wie er iſt / alle Tugendy die er an ſich 
hat / werden ung mitgetheilet durch das Evangelium / fo wir dran glau⸗ 
ben / daß wir mit ihm Erben find im Himmliſchen Weſen. So iſt 
CHriſtus ein König der Gerechtigkeit/ darumb / Daß er das Haupt it 
don welchem alle Gerechtigkeit fleuft in die Chriften/ denn duch Ihn 
— wir —* wien pa Seifb e R — bich 
Das das Gebet om.I, Jen, fol. 67.b. Im Geiſt beten / iſt gegen dem leiblichen 
moin Gebeth alfogenannt/ imdbeten in der Wahrheit/ gegen den Schein. 
Dann dag Gebeth im Scheinv ift das Auferliche Plappern mit dem 
Munde/ ohne alle Acht/ dann dasfcheinet fürdem Leuten / und gefchicht 
mit dem leiblichen Munderund nicht wahrhaftig. Aber dasgeiftliche 
Geberhund wahrhafftigerift das innerliche Begehren / ſeufftzen und vers 
langen aus Hertzens Grund. Das erſte machet Heuchler / und falfche 
> ee Das andere machet heilige und. furchtfame Kinder 
ttes. 

Drfichet uonci Tom. V. Jen.Fol.400.a. Ein Chriſt hat allezeit den Geiſt des Gebets 
male hey ſich / daß ſein Herh in folchenfteten Seufgen u. Bitten ſiehet / zu Gott 
ſtehet / ob er gleich iſſet / trincket / arbeitet ec. denn fein ga ntzes Leben iſt das 
bin gerichtet / daß er GOttes Nahmen / Ehre und Reich ausbreite / daß 

was er ſonſt thut / muß alles unter dem Gebeth gehen. 
machen — Ib-folzir d. Wollet ihr ſtarck ſeyn und unuͤberwindlich / ſo laſ⸗ 
reden HEren CHriſtum eure Staͤrcke ſeyn / den faſſet wohl/ und üb;t 
euch wohl in ihm / daß er euch wol befannt ſey und fein Wort rein bes 
haltet / und mit allem Fleiß lernet / taglich damit umgehet und ing Hertz 
hinein treibet / alſo gat/ daß aus GOttes Wort und euren Hertz n/ein 
Ding werde / und der Sachen fo gewiß ſeyd / und viel gewiſſer / als eures 
eigenen Lebens / wenn ihr das habt, fo feyd ihr vecht ſtarck umd feſte / dag 
ihr wol unumgeftoffen und ſicher bleiben koͤnnet / es komme der Teufel 


oder ſeine Boten. ꝛc 
In der Heifigung Tom.H, fol. 479,b. Paulus bittet 1. Theſſ. 5. SOTV derein 


an BE G Ott des Friedes ſi wolle ung heiligmadhen/ nicht in einem Stu 


BHiahren, 


allein,fondern gang und gar, durch und durch / daB Geiſt Gelund 
Leib und alles heilig ſey. Er ſetzet erſt den Geiſt denn wenn der Geift 


nicht mehr heilig iſt/ ſo iſt nichts mehr heilig. Nun iſt der groͤſte Strei // 


und die groͤſte Faht in des Geiſtes Heiligkeit / welche nur in den bloſſen 
lautern Glauben ſtehet / biemeilder Geiſt nicht mit begreifflichen wi, | 


2% 
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mgehet / wie geſagt iſt / ſo kommen denn falſche Lehrer / und locken den 

Geſſt heraus / einer gibt für das Werck / der ander die Weiſe fromm zu 

werden. Wo dann der Geiſt hie nicht bewahret wird / und weiſe iſt / ſo 
faͤllet er heraus und folgetzfomt auf die auſerlichen Wercke und Weifenz 
meinetdamit fromm zu werden fobald iſt der Glaube verlohren / und 

der Geiſt tod für GOtt. 

Tom. V. Jen.fol. 443.2. Wer nicht Haffers Läfterer und Vers ——— 
folger hat / der iſt noch nicht ein Chriſt / oder hat ja noch nicht fein Chriſten / Serforger.yeoras 
than beweiſet mit aͤuſerlichen That und bekaͤnntniß. Denn ſo bald er 
will bekennen / ſo wird ihm die Welt feind / und wo ſie kan / wird ſie 

ihm auch gewißlich toͤdten. 

Tom.l, Jen.tol.24.b. ꝛ25. a. Ich will dir Verſtand geben / und, Bars smse- 
dich unterweifen indem Weg / darihn du wandelt ſolt. Du bitteſt / >: Sim. 
ich ſolte Dich erloͤſen: laß Die nicht leide ſeyn. Lehre du mich nicht / lehre 
dich auch nicht / laß mie dich: ich will die Meiſters genug ſeyn / ich will 
dich führen den Weg / darinnen du mir gefällig wandelſt. Dich duͤnckt / 
es ſey verderbt / wenn es nicht gehet / wie du denckeſt; das Dencken iſt 
dir ſchaͤdlich und hindert mich... Es muß gehen nicht/ nach Deinem Ver⸗ 
ſtand / fondern über deinen Verſtand. Unverſtand ift der rechte Ders 
Rand: Nicht willen wohin du gehelt/dasift recht Wiſſen wohin du 
gehet: Mein Verſtand machet Dich gar unverſtaͤndig. So gieng 
aus Abraham von feinem Vaterland / und wußte nicht wohin? Cr 
gab fich in mein Wiſſen / und fieß fahren fein Wiſſen / und ift fommen 
den rechten Weg / andasrechte Ende. Siehe das iſt der Weg des 
Creutzes! den kanſt du nicht finden, fondeen ich muß Dich führen als ei⸗ 
nen Blinden. Darumb nicht du / nicht ein Menſch / nicht eine Creatur / 
fondern ich ich ſelbſt willdich unterweifen den Weg / da du inne wan⸗ 
dein fol. Nicht das Werck / das du ermehleft/ nicht das Leyden / das 
du erdenckeſt / ſondern Das dir wider dein Erwehlen / Dencken / Begier⸗ 
den befümmet: da folge / da ruffe ich / da ſey Schuͤler / da iſt es Zeit / dein 
Meifter iſt da kommen / da ſey nicht ein Pferd oder unvernuͤnfftig Thier. 

Folgeftdu mir / und verlaͤſſeſt dich: Siehe alsdenn will ich meine Aus 
gen ſtets auf dich haben, will dich nicht laſſen / du ſolt nicht verſincken / 
will dein nicht vergeſſen. Deine Augen ſollen zu ſeyn über dich / 
dieweil meine Augen offen ſind uͤber dich · Haſt du nicht gelefen/ 
die Augen — tes find offen uͤber die Frommen? Uad 
der Berg Morija heiſſet Dominus videbit; Era Zweifel daß ich allein 
28 es 
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es ſehen ſoll / gleich mie ich allda Abraham fürfahes Darinn er ſich gar 
nichts fuͤſſahe. Das iſt kuͤrtzlich nicht anders / denn einen rechten einfal⸗ 
tigen Glauben und veſt Vertrauen / Zuverſicht / Hoffnung will GOtt 
von uns haben. Darumb wird in dieſen Worten nicht mit Nahmen 
der Glaube / Hoffnung, Demuth / Gedult fondern was derſelben Tus 
gend Art und eigentliche Natur iſt / ausgedruckt · Viele ſind / die von 
ze ſchreiben / mehrdie Nahmen preiſen / Denn ihre Natur ans 
weiſen. BR Aying pi J 
Tom.ll. Jen. fol. 400.b. 401.2, Über die Worte: Wenn ihr | 
ſolches thut / werdet ihr nicht fallen: Und alfo wird euh 
‚reichlich dargereihetwerden der Eingang zu dem ewigen 
Reich unfers Herrn und Heylandes JESU EHrifti. 
Das iſt die Straſſe / durch welche man ins Himmelreich gehet : Dars 
umb ſoll ihm niemand in Sinn nehmen / durch ſolchen Traum und Ge⸗ 
dancken vom Glauben / den er ſelbſt in ſeinem Hertzen erdichtet hat / hinein 
zukommen; Es muß ein lebendiger / wohlgeuͤbter und getriebener Glau⸗ 
be ſeyn. Hilff GOtt / wie haben unfere Verfuͤhrer wider dieſen Text 
geſchrieben / gelehrt und geſagt: Welcher auch den minſten Grad, und 
nur ein Fuͤncklein vom Glauben habe / wenn er ſterben ſoll / dee werde ſe⸗ 
fig. Wenn du es dahin wilt ſparen / und ſolchen Glauben fo unverſe⸗ 
hens und ſchwind uͤberkommen / fo wirſt du zu lange geharret haben: 
Hoͤreſt du doch wol / daß die da ſtarck ſind / gnug zu ſchicken haben. 
Wiewol man doch an ſolchen Schwachen nicht verzweiffeln foll: 
denn es Fan auch wol geſchehen / daß fie hindurch kommen; Es wird aber 
ſchwer werden / und viel Muͤhe koſten. Wer es aber wohl im Leben uͤ⸗ 
det / daß der Glaube mit guten Wercken getrieben und ſtarck wird / der 
wird einen reichlichen Eingang hoben / und mit gutem Muth und Zuver⸗ 
ſicht hineinge hen in jenes Leben / alſo daß er trotzlich ſterbe/ und Das Le 
ben verachte / und gleich mit Prangen dahin fahre / und mit Freuden hi⸗ 
neinſpringe. Jene aber / wo ſie anderſt hineinkommen / werden nicht 
alſo mit Freuden hinfahren; Die Thuͤr wird ihnen fo weit nicht offen 
ſtehen / werdenand nicht ſolchen reichlichen Eingang haben fondem 
wird ihnen enge und faner werden / daß ſie zappeilin. 


Kirchen /Poſtill Winter⸗Theil auf den Char ⸗ 
Freytag. fol.276.b, Ehar — 
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WREnn da wird nichts anders aus dem Bilde und Leyden EHeifti 
mußt du gleichfoͤrmig werden es geſchehe indem Leben / oder in der 
oͤllen: Ay \ * 
8* Zum wenigſten mußt du am Sterben in dag Erſchrecken falleny 
und zittern, beben / und alles fühlen, was CHriſtus am Creutz leidet. 
Nun iſts grauſam/ am Tod⸗Bette des zu warten: Drumb folt du 
GOtt bitten / daßer dein Hertz erweiche / und laſſe dich fruchtbarlich 
ChHriſti Leyden bedencken. Denn es auch nicht moͤglich iſt / daß CHri⸗ 
ſtus Leyden von uns ſelber moͤge bedacht werden gruͤndlich / GOtt ſen⸗ 
cke es denn in unſer Derg: Auch weder dieſe Betrachtung noch Feine 
andere Lehre dir darumb gegeben wird / daß du ſolſt friſch von dir ſelbſt 
darauf fallen / daſſelbige zu vollbringen / ſondern zuvor GOttes Gnade 
ſuchen und begehren / daß du es durch feine Gnade / und nicht Durch dich 
ſelbſt vollbreingeſt. ıbid. Dieſes hedencken wandelt den Menſchen we⸗ 
ſentlich. Und: bier wircket das Leyden CHriſti ſein recht natürlich 
edles Werck / erwuͤrget den alten Adam / vertreibet alle Luſt / Freude und 
Zuverfiht/ die man haben mag von Creatuten; gleich wie CHriſtus 
von allen auch von GOtt verlaſſen war. 
In der Auslegung des Vater Unſer / für die einfaͤltigen Layen / 
| j nicht für Die Öelcheten. Tom,l, Jeu, fol, gi. a. 
| Nas (täglicher erısanov, übermwefentliche) Brod IEſum CHriſtum / Densane wc 
| "mag niemand haben von ihm felbft/ weder durch Studiren, noch " CHriſte⸗ 
hören noch fragen / noch ſuchey. Denn EHriftum zu erfennen, find 
alle Bücherzu wenig / alle Lehrer zu gerina/ alle Vernunfft zu ſtumpff; 
Allein der Vater ſelbſt muß ihn offenbahren / und ung geben/ als Er 
| fagt 0b. 6. Niemand fommt zu mir / es ſey denn daß ihn ziehe der Bas 
| ter / der mihgefand hat / item, esfanmich niemand aufnehmen oder 
N verſtehen / es werde ihm denn gegebenvom Vater; item, ein jeglicher 
| Der es nun hoͤret vom Water der kommt zu mir · Darumb lehret er 
uuns / daß wir umb das taͤgliche Brod bitten: gib uns heute. 
| Uber das Magnificat. Tom.I. Jen.fol, 477 b. 
Es ag niemand GOtt noch Gottes Wort recht verſtehen er habs Auslegung der 
denn —A Pelligen Seit. Niemand kans aber ꝰ Sant. 
9 dem ar — Kanne FR 4 {x 
ann: Undinde ‚Erfabrung lehrer Der Heilige Geiſt / als in 
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feiner eigenen Schule auffer welcher wird nichts. gelehret / Denn nur 
Schein / Wort und Geſchwaͤtz. ht — 
In der Kirchen⸗Poſtill Evang. am Chriſt⸗ Tag fol. 67.2, 

Ha Evangelium ift fo klar / daß nicht viel Auslegens bedarff / ſondern 

eg will nun wohlbetrachtet / und tief zu Hertzen genommen ſeyn. 
Und wird niemand mehr Nutzen davon beifigen/ Denn die ihr Hert ftille 
halten, alle Ding ausſchlagen / und mit Fleiß drein fehen: Gleich wie 
die Sonne in einem ftillen Waſſer gar eben fich fehen laͤßt / und kraͤfftig 
todemet/ die im rauſchenden und laufenden Waſſer nicht alfo geſehen 
guerden mag/ auch nicht alſo warmen fan. Darumb wiltdu hier auch 
erfeuchtet werden / göttliche Gnade und Wunder feheny daß dein Der 
entbrand erleuchtet/ andachtig und frölich werde: So gehe hin / da du / 
ftitte ſeyſt und das Bilde dir tieff ins Hertze faſſeſt; da wirſt Du finden / 
Wuander uͤber Wunder, Doc Anfang und Urfach zu geben den Eins 
fältigen/ wollen wwirdeffelbigen ein Theil fuͤrbilden / mögen darnach 
weiter hinsinfahren ; 


And diefes mag auch anjego gnug ſeyn von Luthero / und ſo 
wol feinen inn-als auswendigen Fuͤhrungen. Wir 
wollen nun ferner aus dieſer Gemeinde ihm noch einige _ 
treue Zeugen zur Seite Setzen / die in den naͤhern Jah⸗ 
ren von dem HErrn erwecket worden / und zwar erftlich 
den bekandten Lüneburgifhen General: Superinten 
denten Johann Arndten. N. 


ee 
‚Das Leben des Sel. Johann Arndts. 

1. Johann Arndts Geburth / Eltern und Aue 
Ohann Arndt / der beyden Fuͤrſtenthuͤme Braun, 
pan ſeegundünerura Zeiten —— 
ſchen Theils/ auch angehoriger Grafımd ve 
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ſchafften geweſter General-Superintendent, it gebohren zu w 
Dallenftadt im Fuͤrſtenthum Anhalt belegen / im Jahr 9 am A Da. * 
Johannis des Evangeliſten. Sein Vater iſt geweſen Jacobus — 
Arndt / Herrn Wolffgangi Fuͤrſten zu Anhalt Hoff ⸗Prediger / wel⸗ 
cher Fuͤrſt eine ſolche Liebe zudem Worte GOttes gehabt haben foll/ 
daß er ſelbſt zu mehrmahlen geprediget hat. Seine Mutter iſt geweſen 
Anne Soͤchtings. Von dieſen feinen Eltern iſt er / nachdem ſer 
Fleiſch vom Fleiſch gebohren zur H. Tauffe befordert / umb daß er auch 
der neuen Geburth / die aus dem Geiſt und von oben herab geſchiehet / 
möchte theilhafftig werden. Weil man auch von Jugend auff ein 
munteres Ingemum und fähigen Berftang bey ihm wahrgenommen, 
fo haben feine Eiteen dahin getrachtet daß nebft Einpflangung der Ersituns; 
wahren Öottfeligfeit/ er in Chriftlicher Zucht und Anführung zu einer 
gründlichen Selahrtigfeit auffwachſen möchte. 

Gleichwie aber der HErr wunderbahr heiſt / und wunderbahr in 
feinen Führungen iſt; Alſo pfleget er auch nach feiner verborgenen und 
mannigfaltigen Weißheit Diejenigen’ die er zu feinem Dienft und Auss 
breitung feines Nahmens für andern gebrauchen will, durch manchers 
fey munderbahre Wege zu führen / Darin fich unfere thörichte Ver⸗ 
nunfft offtenicht findenfan ; und hat der fel, Arndt dergleichen Fara 
auch zum öfftermerfahrenmuffen. Bey feinen noch jungen Jahren / da 
fein ingenium in einige wirckliche Ubung und Arbeit Fommen, und fich 
auff etwas gemwiffesappliciren und beqvemen wolte / gewann er Das ſtu · »&cine Site sum 
dium Medicum für andern lieb und begunte ſelbigem mit Fleiß obzulie⸗ ueio Medi. 
gen. Der HErr aber / der ihnzu etwas höhersgemidmet und auserfes 
hen hatte/ließihn umb die Zeit ineinetödtliche Kranckheit fallen/ und 
hat ber liebe Arndt vieleicht nach dem erfannt/ was das fürein Wort 
fen, fo ausdem Munde des Deylandesgegangen : Was ich thue/ 
das weiſt du fest nicht/ du wirſt es aber hernach erfahren/ 
Joh tz / v.7. Ja er hat wohl nach dem erfahren wie des HERRen 
Wille nicht geweſen / daß er leibliche Kranckheiten heilen / ſondern Durch 
krafftigen Vortrag der lautern Milch des Evangeli Chriſto Seelen ge ⸗ 
Ost — Ai: e  Denninfolher Kranckheit / damit er vonder Hand „, 
SOttes beleget maryhater vermittelfkeines Gelubdes fich verbundlich 4 

emacht / daß er fo ihm GOtt wieder gefund machen wuͤrde / den Fleiß / 
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auff die Theologie und Forſchung der H. Schrifft kehren wolte / wei⸗ 
wi ur nachdem er bald wieder genefen/ zu einem gefegneten Zweck 
gedienift- | fr 
Damit aber fein inwendiger Grund durch eine beftändige Ubung 
sum Dienſt des HErren möchtezubeceitet werden / fo hat es ihm an 
Ereußfaftnie fehlendörffen / auff daß fein Hertz bey Zeiten zugeſchickt 
wuͤrde / die Schäße Goͤttlicher Wahrheiten’ welche in ihn folten geleget 
werden / zu faſſen; indem ihm ſein leiblicher Vater im Jahr 156f. von 
der Seite geriffen wurde / und er alſo kaum ꝛo. Jahr deſſen Pflege und 
Beyſtand hat genieſſen koͤnnen; Wie es denn der wunderbahre Gott 
offt geſchehen laͤſſet / daß / wenn er etwas wichtiges vor hat / alle menſch⸗ 
liche Huͤlffe verſchwinde / auff daß bey Vollendung des Wercks ihme 
die Ehre allein bleibe / und wenn er die Sache hernach ſo herrlich hinnaus 
gefuͤhret hat / wir an keinem Menſchen oder einiger Creatur behangen 
bleiben / ſondern ihn für feine wunderbahre Vorſorge allein preiſen. 
Dieſen Leidens ⸗Weg hat der ſel. Arndt von Jugend auf betre⸗ 
ten / aber auch erfahren muͤſſen wie die Guͤte des Herren ſich am kraͤfftig⸗ 
ſten darin zu offenbahren pflege: Denn da er der Beyhuͤlffe feiner leib⸗ 
lichen Eltern beraubet war / und ſich in die Frembde begeben muſte / 
hat er dennoch die vaterliche Borfehung GOTTes augenſcheinlich ges 
ſpuͤret / indem der / der Die Hertzen lencken kan wie Waſſer⸗Bache / und 


die Felſen ſchlagen / daß fie vom Waſſer uͤberflieſſen / auch hin und wie⸗ 


Dee Leute erwecket / die ſich ſeiner vaͤterlich angenommen; durch Deren 
Beforderung er denn in partieular- Schulen / als zu Aſchersleben/ 
Halberftadt und Magdeburg ficheine zeitlang aufgehalten und feine 
ftudia fortfegen Finnen. 


Nachdem / nemlich im Fahr 1576. ift er ferner auff Einrathen J 
ſeiner Vorgeſetzten auff hohe Schulen verſchicket worden; deren er vie⸗ 


re nicht ohne Nutzen beſuchet hat; als Helmſtaͤdt / Wittenberg / Ba⸗ 


ſel und Straßburg / anff welchen beyden letztern er ſich am laͤngſten auff⸗ 
gehalten / und feine ſtudia fo weit gebracht hat Daß er andern Studiofis 


privatim gelefen/ und nahmentlich die Epiftelan Die Römer mit ruͤhm⸗ 


lichem Fleiß und Nutzen erflährethat, Und infonderheit von Bafel 


et was zu gedencken / ſo iſt er daſclbſt einem Polniſchen Seepheren zum 


Auffſeher zugeordnet worden / wobey ihme einesmahls eine ſonderbah⸗ 


re Gefaͤhrligkeit wegen eines unverſehenen Falles in den Rhein zuſiet/ ih. 


worin er auch gar leicht hätte umbfommen Eönneusmoernabt. ana aude 
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diger Schickung GOttes durch feinen Untergebenen waͤre gerettet wor⸗ 
den / als der zu ihm hinnein ſprang / und nachdem er ihn bey den Haaren 


erwiſchet / heraus zog. Durch welche und andere Zufällemehrihn der 
HErr allemahl lehren wollte / wie er ſelbſt was er waͤre aus lauter 


Gnaden waͤre / under ſich Daher deſto weniger erheben ſollte / fo er noch 
ein Ben Maaß feiner Gnade und Gaben ihm mit der Zeit beyle⸗ 
gen wurde, 


U.  Arndis Beruff zum Predig-⸗Ampt / und die damit 
verknuͤpffte Verfolgungen. 


Mbdem er nun feine Theologifche Studia nach der Regel Goͤttli⸗ 
chen Worts gefuͤhret / und unter eifferigem Gebeth und Flehen ſol⸗ 
che lauterlich dahin gerichtet hatte / daß er tuͤchtig wuͤrde / in wahrer 
Klugheit der Gerechten dem HErren ein bereitetes Volck zuzurichten; 
fo ſchickte es die Vorſehung GOttes / daß er im Jahr 583. im 28. Jahr 
feines Alters von Deren Joachim Ernſten / Fürftenund Derren zu Ans 
halt beruffeny und amzo. Odtobr:defelben Jahrs zu Berenburg im 


Fuͤrſtenthum Anhalt ordiniret worden; in welchem Jahrer ſich aud) 


A 


ihm ein 


mit der damahligen Jungfer Anna Wageners ehelich eingelaſſen hat. 
Nunan dieſen Orte / nehmlich zu Ballenſtaͤdt und Badeborn 
hat er ſieben Jahr das Wort des HErren verkuͤndiget / aber auch das 
Wider ſprechen fleiſchlicher Leute / wie es zugehen pfleget / wohl erfah⸗ 
ren muͤſſen: Die es denn endlich fo weit durchtrieben haben / daß eine 
wirckliche Verfolgung wider Arndten erfolgete / und er bey Sonnen⸗ 
ſchein obbeſagtes Fuͤrſtenthum im Jahr 1590. raͤumen muͤſſen. Die 
Urſach war / weil er einiger Reformirten dectiriſchen Meynungen / die 
ihm wolten nuffgedrungen werden / Gewiſſens halber weder beyflichten 
koͤnnen noch wollen. Woraus zu ſehen / wie er flugs in den erften 
Jahren ſeines Lehr Amptes durch mancherley Leiden gefuͤhret und durch 
verſchiedene Creutz⸗ Proben gelaͤutert worden. 
Wie nun Arndius auff vorbefagte Weiſe erfahren hatte / daß 
ein Prophet in feinem Vaterlande wenig gelte/ offenbahrte ſich bald an 
in er Sttahl Göttlicher Gute und Weißheit / der da zeigete / 
wie GOtt feinen Kindern alles zum beſten / ihm ſelbſt aber zur Verherr · 
lichung feines Nahmens dienen laffe. Es war nemlich Arndt aus ſei⸗ 
nem Vaterlande kaum verſtoſſen / fo fute es dir HErr / Cdeflen & 


Sein Beruf zum 
Predig⸗ Ampt. 


Derforgung, 
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Erbeift dag ihm zu derfelben Zeit zwo Voocationes zugeſandt wur⸗ 


und Veraff wei, den/ deren eine ihn nach Mannßfeld und die andere nad) Docdlinburg 


nier neuen Gr 


meinde⸗ 


berieff; Unter dieſen hat er die Quedlinburgiſche angenommen und in 
der Neuſtadt daſelbſt an S. Nicolai Kirchen 9. Jahr gelehret. 

Nach Verflieſſung dieſer 9. Fahre gieng abermahl eine Aende⸗ 
rung mit ihm vor / indem er Anno 1559. nad) Braunſchweig an die 
Martins Kıcche auff der alten Stadt beruffen wurde, Hier hat er ze⸗ 
hendhalb Fahr unter mancherley Leiden und Prüfungen zugebracht. 
Die Üeſachen der allda erlittenen Berfolgungen wollen wir mit den 
orten der Vorrede / die der Rigifhenund aus derfelben der Leipzi⸗ 
gifchen Edition vom Wahren Chriſtenthum vorgeſetzet iſt / allhier aus⸗ 


drucken: | 
Senne Berfol- z, Als er daſelbſt gu Braunſchweig) anfing mit dem von Soft 
aD, ihme verliehenen Pfunde zum Dienfte_ feines HErren zu wuchern/ 


„ auch der HErr die Arbeit gefegnetev Daßdas Wort GOTTes feine 


»» Keafft erroiefe/erbitterten fich Darüber einige Prediger des Orths / 
„welchen ihr Gewiſſen fagte/ wo Johann Arndt den Weg SH 
tes recht lehrete/ fo waren fie zu beichuldigen / Daß fie bißher ihrem 
„ Amptnicht Genuͤge gethan · Damit aber ihre Deucheley nicht ent» 
„decket wuͤrde / achteten fie den ſicherſten Weg / Arndt zum Keger zu 
machen / fo wuͤrde ihme niemand glauben und folgen / und fie ihren 
„, Credicbeybehalten; Allerdings nad) der Methode,die die Phariſaͤer 
„ mit Chriftogeübet- Dannenhero brachten fir indem Beicht / Stul 
„und bey andern Gelegenheiten ihren Beicht⸗Kindern dieſen Wahn 
„bey ; Ermahnten als geteeue Seelforger diefelben für Arndts Lehe 
aund Gifft fich zu huͤten; Welche getreue Warnung auch die / ſo umb 


„ihre Seele ſich nicht groß bekuͤmmerten / zu Dancke annahmen / weil ſie 


„ohne dem Feine groſſe Luſt hatten Arndii Lehre zufolgen. Nach⸗ 


„deme dieſe Vorbereitung geſchehen / wollten ſie auch auff der Cantzel 


Die terer Geiſt der, nicht ſtumme Hunde ſeyn / ſondern kuͤhleten daſelbſt als Wächter us 


Prediger. 


„ber die reine Lehre / ihr Muͤthlein wider Arndium; mie er deſſen ge⸗ 


„dencket in dem Abdanckungs⸗Schreiben an den Herren Buͤrgermei⸗ 


„ſter in et mit dieſen Woaten: 


>» Febe EEW freunduch zu betrachten / wasdas. 


„ fen/ einen oͤffentlich vor der gantzen Gemeine zu verke⸗ 
„tzern / zu verſchwaͤrmern / alle ſein Thun und re 


z 
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—— — für Hudeley zu ſchelten / einen nicht allein „ 
als den groͤbeſten ungelehrteften Eſel / als der die Theolo- „ 

giam nicht gelernet / auch nicht verſtehet / zu befchreien/ „, 
ſondern auch der Lehre halber verdachtig zů machen / und 
die Leute für einem zu warnen; da ich doch die reine Leh⸗ 
ve in offentlichen Verfolgungen / ungeſpartes Leibes und ‚, 
Guthes / ohne unziemlichen Rubin befand und verthei⸗ 
diget habe; und muß vor GOtt und E. E. W. bebennen/ 
daß mir niemahls meine harte Verfolgung und Verftof „ 

ungausmeinem lieben Baterlande/ dem Sürftenthun „ 

nhalt / ſo wehe gethan/ als dieſe; und wenn mich nicht ;, 
mein gut Gewiſſen und das Exempel meines Herren „ 
JEſu CHRgſti und feiner wehrten Apoftel getröftet/fo » 
ware ich des Todesgewefen. Habe auchdamahlsmei- ,, 
nentieben GOtt mir Thraͤnen gebethen / mir einander ,, 
Dertiein/ esfenfo geringe alseswolle/ auzeigen; md „ 

aͤtte ichs damahls gewuſt / ih ware auff Händen und „ 
uͤſſen hinnaus gekrochen. 
Welcher Geiſt dieſe geiſtliche getrieben und angefeuret / wird »»” 

ein ieglicher aus denen Früchten leicht erkennen. So weit gehen die! » 
Worte oberwehnter Vorrede » 

Die Urſachen ſolcher Bitterkeit und Eiffers dendie Braun⸗ 
ſchweigiſchen Prediger wider Aendten veruͤbet haben / werden in dem 
zu Nordhauſen 1698. heraus⸗gegebenen Bericht von Arndii Leben p. ir. 
uf. kuͤrtzlich zuſammen gefaffet und folgender Geſtalt ausgedrucker: 

Damit aher ſolche Leute / die die Berleumbdungen wide Arnd⸗ » zu.aen dife 
ten auff die Bahn gebracht hatten / ſonderlich aber Die fo ee; 
Geiſtlichen / welche ihm Can ftatt/daßfie feinem loͤblichen Exempel in » 

Treibung des Wercks des HERxRen haͤtten nacheiffern ſoilen /) den » 
groͤſſeſten Widerſtand thaten / etwas vorbraͤchten / damit fie ihrer » 
Sache Schutz machen koͤnten; beruhete ihre Beſchuldigung fürs » 
nehmlich auff folgenden vermeynten Gruͤnden. 
1. Solte Arndius ſehren / daß die Rechtfertigung —— 


eines Suͤnders vor Gott nicht geſchehe aus lauter Gnade » Ararfeugung. 
Ppp Die⸗ 









BB. Das Leben 


„Dieſes wollten fie damit beſtaͤrcken / weil er fo fehr aufdieguten Wer⸗ 
Icke / auff die taͤgliche Erneuerung / Verleugnung ſein felbft und der 
Welt / Nachfolge CHRaIſti 2, druͤnge; Welches / wie es ihnen 
„ halb Paͤbſtiſch vorfams alfo hielten fie es dem Berdienfte CHR FE 
„ verfleinerlich zu ſeyn. Ob er fihnun ſchon iedweder Gelegen⸗ 
heit zur Gnuͤge erklaͤrete / daß er die guten Wercke nicht lehre die Ser 
ügkeit Damit zn verdienen fondern ausandern erheblichen Urſachen / 
und daß es nicht anders ſeyn koͤnne / es muͤſſe der / der CHR 
durch den Glauben eingepflanget und in ihm des lebendigmachenden 
Geiſtes theilhafftig geworden ſey / auch in ihm gute Srüchte bringen.ic- 
„» &o haben doc) folche wohlsgemeynte Vorſtellungen wenig oder 
„ nichts verfangen/ undfievon der Lauterkeit der Lehre / Die er fuͤhrete / 
„ſich Feines Weges überzeugen laffen wollen- 
en IL Dieandere Beſchuldigung beruhete hierauf: Sie gar 
„ben vor / daß Arndius Lehre/ wiedie Glaͤubigen noch in 
„der Zeit die Vollkommenheit erreihen müften. &c. 
Ob er nun auch indiefen Punct feine freymüthige Erfiährung zu 
„ mehrmahlen gethan haben mag/ und bezeuget / daß er Diefes Wort in 
„ feinem andern Verftande nebrauche / (wie es auch feine Bücher gnug 
„ ausmweifen/) als wie es CHRaIſtus ſelbſt und feine Apoſtel nebft 
„ andernveinen Lehrern gebraucht hätten ; fo mar ihnen Doch ſolche 
», feine Lehreein Dorn in Augen/ und weileinmahleine bittere Wur⸗ 
„tzel gegen diefen Lehrer in ihnen auffgewachfen war + fo wollte bey ih⸗ 
„nen nichts zureichen zu feiner Entſchuldigung; daß aud) nach feinem 
9 fel. Dintritteinigenicht wenig Verdacht gegen ihn und feine Lehre 
„inſonderheit wag die Frage vonder Vollkommenheit betrifft) zu bes 
„gen fortgefahren.  Daherdenn rechtichafftene Mauner feine Uns 
„ſchuld nad) feinem Tode fchrifftlich zu retten find gensthiget worden, 
+ Worunter fonderlich der fel. Henricus Varenius, Prediger zu Hitz⸗ 
„acker ſich umb des Aradii Schriften duch feine Rettung des 
» a Ppenthunne wohl verdient gemacht hat. Hierzu 
2 dä » IE Daß Johann Arndt unterfchiedtiche Redens⸗Arthen J 
.egebrauchte / weiche auch einige andere / die fichduechihregehrebep.ete 
» lichen verdachtig gemacht hatten / zu führen pflegten. Inſon derheit 
da er des Tauleri (eis Prediger⸗Muͤnchs / der Ian —— | 





werl es fo viel reicher ſey an 
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ſen / und Anno 361. zu Straßburg geſtorben / und im Kloſter alba » 
begraben iſt /) Phraleologie und Schreib⸗Arth durch oͤfftere Leſung »» 
feiner Bücher ſich bekannt gemacht hatte. Sodenn / weil unter dem »» 
Nabmen Valentini Weigelii, der Pfarrer zu Tzfhope in Meiffen » 
geweſen / faſt zugleicher Zeit/da Arndius feine Schriften ausgabruns » 


terfchiedliche Tractate zum Vorſchein Famen / mit welchen er auch » 


einge Redens⸗Arten gemein hatte, und zudem (melches den Ber » 


dacht ammeiftenzu ſtarcken ſchiene /) zwölf Tapitel aus Weigelin 


Schrifften feinemandern Buchevom wahren Chriſtenthum mit eins » 
verleibet hatte / ſo mufteer auch folglich von Widrig⸗geſinneten fi » 
des WeigelianismiundEnthufiasmi beſchuldigen laſſen. Da er» 


ſich aber felbft wegen der 12 aus Weigelio hergenommenen Capitel » 
‚Damit entſchuldiget / daß ihm felbige von guten Freunden waren zuge » 


ſandt / nicht wiſſende / wer diefelbigen geſtellet; daher er auch ein Ber » 
dencken getragen / folche zur Erbauung des Leſers in fein Werck vom » 
Wahren Chriſtenthum mit einzuruͤcken. Was aber die an ſich felbft » 
nicht boͤſe Redens⸗Arten betrifft / dieer aus Taulero, Thomæ a Kem- » 


pis und andern hergenommen hat; ſo iſt freylich nicht zu leugnen / » 
daß er dieſer und anderer erfahrnen Männer Schrifften in hohen » 


Werth gehalten/ auch durch derfelbigen neue Aufflage fich bey From: »» 
men wohl verdienet hat: Wieser denn vonder Poſtill Tauleri un » 


ter andern an einem Orte alſo ſchreibet: Ein Hertz / das EHri> »> Amtes Lobſptuch 
ſtum zum Grunde geleget hat wird in Taulero ein fol „tw 
ches Licht der Befferung/ der Andacht/ der Deiligfeit/ » 


der Froͤmmigkeit / der Gottfeligfeit/der Furcht GOttes / 


der geiftlihen Weißheit finden / daß ers wird fruchtbar⸗ 


lich zur koͤſtlichen Seelen⸗Artzeney zu genieſſen baben. » 


„ Er hat auch fo wohl die Bücher von der Nachfolge CHriſti Thomz » 
A Kempis, als auch die Teutfche Theologie (melche zwar auch ins >» 


plain Taulero, aber ohne Grund / indem fie junger iſt / zugeſchrie⸗ >» 
en wird) und Poſtillen Tauleriherausgegeben und zum Thrilmit » 
Vorreden gezieret. Dergleichen aber hat Lucherus felber gethan/ »» 
indem er nicht nur die Teutſche Theologie zu feiner Zeit durch eine» 
Vorrede recowmendiret / Lin welcher er warnet/ daß man ſich nicht w 
folle ärgern andern 5* utſche und ungeſchmuͤckten Worten / » 
Kunſi und Gottlicher Weißheit] fondern » 

j Ppp2 auch 
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„ auch Taulerum fo fleißig geleſen hat / daß er fich an deffen Reden: 
„Arth fonderlich gemehnetz wie folchesdie zween erſten teutfchen Tomi * 
„zur Gnuͤge ausmeifenEönnen : Jaer hat fich nicht enthalten folche 
» Ausdruckungen Tauleri inder Überfegung dee Bibel dan und wann 
» zu gebrauchen. Hat nun Lucherus feinen Scheu gertagen folche 
„an fich felbft Feines meges werwerffliche Redens Arten zugebraucheny 

5 wie hat denn Arodio konnen verbacht werden / daß er ſich derſelben zu 
„Ausdruckung einer gefunden Lehre gleichfalls bedienet hat? Zuges 
„ſchweigen / Daß rinreiner Lehrer nicht gehalten iſt / eine am ſich richtige 
„und mit der heilfomen Lehre einftimmige Redens⸗Arth darum abzu⸗ 
„ſchaffen / wern fie etwa von einem andern’ odergar von Ketzern in eis 
3. nem vermerfflichen und der heilfamen Lehre zu widerlauffenden Sins 
» nemaie gebrauchet worden; fo wenig alsem Kınd GOttes verbuns 
» den iſt / Diejenigen Sprüche H. Schrift fahren zu laflen/ welche von 
» Welt:Kindern gemißbrauchet und zu Hegung ihrer fleifchlichen Si 
3» cherheit vorgefchügee werden. Und auff diefe und andere Arthen 
„ mehrift Arndias meift von Leuten / die fih Diener CHRiſti nenne» 
» tens aber ındeffen Fuesftapffen nicht wandelten und ihre Theolo- 
» gie nurim Munde und Worten ohne wahre Krafft führeten  anger 
3, feindet/ und irriger Lehre / doch ohne kraͤfftigen Erweiß / befchuldiget 
» Morden. » Und fo weit gehet obiger apologetifcher Bericht von 
Denen Anfhuldigungen fo über Aradium ergiengen. 


I. AnführungeinigerStellen aus Arndii Schrifften; und 
inſonderheit dem wahren Ehriftenthum. 


„Eis Stehen MUwehro ſoſten billig einige kurtze Auszüge aus dieſes Autoris 
Saugum Schrifften folgen, umb daraus fernen Sins und Meynung in des 
nen wichtigſten Schr: Puncren defto völliger und gewiſſer einguichen und 
zu prüfeny auch oben angeführte Anfchuldigungen und ob felbige der 
Wahrheit gemaß, deſto begvemer zu unterfuchen:: Weil aber feine 
Schrifften und infonderheir die Bücher vom wahren Ehriltinthum nicht 
unbekand find fo foll nur zur Probe ein und ander Der beygefuͤget / und 
fodannder Lofer zudenen Schriften des Sel. Autoris ſelbſt verwieſen 
werden; als welche nun einige Jahre her / nach dem in vielen Gemuͤthern 
eine Begierde zu der innern Krafft der Gottſeligkeit wieder aufgegangen 
iſt / durch fleißige Auflage ziemlich Defand gemacht worden; —— 
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auch einige Prediger, da fie an ſolchen Büchern einen Gele mec gewon⸗ 
nen / 


ein oͤffentlichen Predigten verhandelt / und diejenigen Spruͤ⸗ 
che / ſo Arndt im Buch vom wahren Chriſtenthum erklätet hat / zum 
Grunde der Predigt geleget haben / da denn Durch ſolche öfftere Recom- 
mendation Das Buch mihrern befand geworden ift, 
Inder Lehre von dem Fall Adams find einige damit nicht zufrieden, Vorkctuns von 
daß er die Erb» Sünde einen Schlangen-Saamien genennet hat" mit: 
Sein völliger Ausdruck davon ſichet lugs im l. B. vom wahren Chris 
ſtenth. Cap. 2. Der Menſch iſt / print er/ aus GOttes Bilde 
des Satans Bilde und ſein Werckzeug worden/fabig aller 
Boßheit des Satans. Darnad iſt der Menfch aus einem 
göttlichen, geiftlihen/ / himmliſchen Bilde gar irrdiſch / fleiſch⸗ 
lich viehiſch und thieriſch worden. Denn erſtlich / damit der 
Satan fein Teuffliſch Bildniß im Menſchen pflantzete / ſo hat 
er durch ſeine liſtige / gifftige verfuͤhriſche Worte und Be⸗ 
trug feinen Schlangen⸗Saamen in den Menſchen gefäct/ 
welcher heißt / eigene Kiebe/eigener Wille / und GOTT ſelbſt 
ſeyn. Daher die Schrifft alle die/fo in eigener Liebe erſof⸗ 
fen ſeyn / nennet Ottern Gezuͤchte / Matth. 3/7. und Schlan⸗ 
gen⸗aamen / die des Teufels Arth an ſich haben/ 1. B. 
Moſ.3/ ixs. Aus dieſem Schlangen⸗Saamen kan nun nichts 
anders wachſen / denn eine ſolche greuliche Frucht / die da 
heiſt des Satans Bilde / Kinder Belial / des Teufels Kin⸗ 
der / Joh. 8/ 44. Denn gleich wie ein natuͤrlicher Saame 
verborgener Weiſe in ſich — des gantzen Gewaͤchſes 
Arth und Eigenſchafft / ſeine Groſſe / Dicke / Lange und Brei⸗ 
te ; feine Zweige / Blaͤtter / Bluͤthe und Fruͤchte / daß man 
ſich billig verwundern muß / daß in einen Fleinen Saͤemlein 
ein greſſer Baum verborgen liegt / und ſo viel unzaͤhliche 
Fruͤchte: Alſo iſt in den gifftigen böfenSchlangenfaamen/in 
dem Ungehorſam und eigener Liebe des Adams / ſo auf alle 
Vachkomen durch fleiſchliche Geburth geerbet / ſo ein gifftiger 
Baum verborgen / und ſo unzaͤhliche boͤſe Fruͤchte / daß in 
Dar Ppp 3 ihnen 
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ihnen das Bilde des Satans mit aller böfen Unarth und 
Doßheiterfheinet.» Anmelden gründlihen Bortrage on dem 
tieffen Berfall des Menfchen/ einer der zum wahrhafftigen Gefuͤhl ſeines 
Elendes kommen iſt / — finden wird. en 
Von dem Ptroceß der neuen Geburth und Rechtfertigung hat er 
folgende Borftellung:e be 
Sin Yortag _ Aus Gott gebohren ſeyn / iſt warlich Fein Schattenwere‘/ 
am ruster ſondern ein recht Lebenswerck. GOtt wird nicht eine todte 
Frucht / ein lebloſes und krafftloſes Werck gebaͤhren; ſon⸗ 
dern aus dem lebendigen GOtt muß ja ein lebendiger neuer 
Menſch gebohren werden. Und unſer Glaube iſt der Sieg/ 
der die Welt uͤberwindet. Was nun uͤberwinden ſoll / das 
muß eine maͤchtige Krafft ſeyn: Soll der Glaube ſeyn uͤber 
die Welt / ſo muß er eine lebendige / obſiegende / thaͤtige / wirck⸗ 
liche / goͤttliche Krafft ſeyn; Ja CHriſtus muß alles thun 
durch den Glauben. Durch dieſe Krafft GOttes werden 
wir wiederum in GOtt gezogen / zu GOtt geneiget / in GOtt 
verſetzet und transplantiret aus Adam / als aus einem ver⸗ 
fluchten Weinſtock/ in ChHriſtum / den geſegneten und leben⸗ 
digen Weinſtock / Joh. 15/4. Alſo / daß wir in Chriſto be⸗ 
ſitzen alle feine Guͤter und in ihme gerecht werden. Gleich 
wie ein Pfropff⸗Reißlein in einen guten Stamm einge⸗ 
pfropffet / in demſelben grünet/ bluͤhet und Frucht bringet; 
auſſer demſelben aber verdorret: Alſo ein Menſch auſſer 
Chriſto iſt nichts / denn ein verfluchter Weinſtock / undalle 
feine Werde find Suͤnde / 5. B. Moſ. z2/32/ 33. In Chri⸗ 
ſto aber iſt ex gerecht und felig/ 2. Cor. 5/2". Daraus ſieheſt 
du nun / daß dich die Wercke nicht koͤnnen gerecht machen. 
a ELCH du muſt zuvor in EHriffumverfeger feyn durcchden 
son, Glauben / und in ihm gerecht ſeyn / ehe dit ein einiges Were 
thun kanſt / und ſieheſt ja daß deine Gerechtigkeit GOttes 
Gnade und Gabe iſt / die allem deinem Verdienſt zuvr 
kommt. Wie kan ein todter Menſch gehen / ſtehen — 
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was gutes thun / wenn man ihn nicht zuvor lebendig mas 
cher ?. Afo weil du in Suͤnden tod / und GOtt abgeſtorben 
bift/£an ja kein GOtt wohlgefaͤllig Werd von dir geſchehen / 
wenn du zuvor in CHriſto nicht wirſt lebendig gemacht. Al: 
ſo kommt die Gerechtigkeit allein aus ChHriſto durch den 
Glauben: Denn der Glaube iſt im Menſchen / als ein neu⸗ 
gebohrnes / kleines nackendes und bloſſes Kind / das ſtehet 
da bloß vor ſeinem Erloͤſer und Seligmacher / unbekleidet / 
und empfaͤhetalles von dem / der es gebohren hat; nemlich 
die Gerechtigkeit / die Froͤmmigkeit / die Heiligung / die Gna⸗ 
de und den Heiligen Geiſt. Alſo wird dis nackende bloſſe 
Kindlein mie GOttes Barmhertzigkeit bekleidet / hebet bey⸗ 
de Haͤnde auf / empfaͤhet alles von GOtt / die Gnade ſammt 
aller Seligkeit und Froͤmmigkeit. Dis Empfahen machet 
fromm / heilig und ſelig. Darum kommt die Gerechtigkeit 
allein aus dem Glauben / und nicht aus den Werken. IC, 
Aus welchen / und andern Vortraͤgen mehr / die ſich in feinen Schrifften / 
ſonderlich in dem andern Buch vom wahr. Chriſtenthum häuffig finden/ 
ſein lauterer Sinn von der Rechtfertigung und neuen Geburth ſatſam 
erhellet. Weil er aber nad) Apoſtoliſcher Vorſchrifft und Exempel in 
feinem Vortrage die Krafft der Rechtfertigung [ wodurch alte falſche 
und fleiſchliche Begierden ſollen gedampffet/ und Die Seele in ein inwen⸗ 
diges Abſterben der Eigenheit eingefuͤhret werden /) mit der Rechtferti⸗ 
gung rechtſchaffen verknuͤpffet / und Daher denen Maul Chriſten / die ſich 
nur bloß auſerlich mit Chrifti Nahmen und Purpur⸗Mantel behängen/ 
die Rechtfertigung abfpricht/fo hat freplich bey denen die Feine Luft haben/ 
in die ſe Drdnung ſich zu beqhemen / michts als Verdruß und Unmille rois 
der Acndten erfolgen formen. 9 


Wir wollen dieſem noch beyfügen feine feine Erinnerung vondem Eelne Anweiſun 


End⸗Zweck und fruchtbaren Gebrauch der H. Schrift parinn er inſon⸗ 
derheit zeiget / wie man bey Leſung des Alten Teſtaments an dem dufers 
lichen Buchſtaben nicht ſolte hangen bleiben, ſondern nad) der verborgt⸗ 
nen Perle der Weißheit GOTTES graben. Es ſtehet felbige im 
6. Cap. des ꝛ. Buchs vom wahren Chriſtenthum. Per 
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hat alles / was im Menſchen geiſtlich im Glauben geſchehen 
muß / in die auferlihe Schrifft verfaſſet / und darinn den gan⸗ 
tzen neuen Menſchen abgebildet. Denn dieweil GOttes 


Das Bote ſoll in Wort der Saame GOttes in uns iſt / ſo muß er je wachſen in 


J 


en eine geiſtliche Frucht / und muß das daraus werden durch 
den Glauben / was die Schrifft aͤuſerlich zeuget und lehret / 

oder es iſt ein todter Saame und todte Geburth. Ich muß 

im Geiſt und Glauben troͤſtlich empfinden / daß dem alſo iſt / 

wie die Schrifft ſaget. Es hat auch GOtt die heilige Schrifft 

nicht darum offenbahret / daß ſie auswendig auf dem Pap⸗ 

pir als ein todter Buchſtabe ſolle ſtehen bleiben; fondern fie 

ſoll in uns lebendig werden im Geiſt und Glauben / und ſoll 

ein gantz innerlicher neuer Menſch daraus werden / oder 
die Schrifft iſt uns nichts nuͤtze. Es muß alles im Menſchen 


geſchehen / durch CHriſtum im Geiſt und Glauben / was die 


Schrifft auſerlich leyret. As zum Exempel / befiebe die Di: 

ſtorien Cains und Abels / ſo wirſt du in ihren Arthen und 
Eigenſchafften finden dasjenige / was in dir iſt / nemlich den 

alten und neuen Menſchen mit allen ihren Wercken. Die⸗ 
ru fe beyde findindir wider einander: Denn Cain will immer 
sempetatänt. dog Abel unterdruͤcken und erwürgen. Was ift dasan- 
ders / denn der Streitzwifchen dem Fleiſch und Geiſt / und 
die Seindfehafft des Schlangen-Saameng und Weibegs 
Saamens? Die Sundfluch muß in dir gefhehen/ und die 
böfe Unarth des Steifches erſauffen: Der glaubige Noah 
mußindirerhalten werden. Das verworrene Babelmuß 
in die nicht aufgebauet werden in ſeiner Pracht. Du muſt 
mit Abraham ausgehen von aller deiner Freundſchafft / al⸗ 
les laſſen / auch dein Leib und Leben / und allein in dem Wil⸗ 
len WOttes wandeln. ⸗⸗Du muſt mit Abraham ſtrei⸗ 
ten wider die fuͤnff Koͤnige / die in dir ſind / nemlich Fleiſch / 


Welt / Tod / Teufelund Suͤnde. Du muſt mit Loth aus 
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Sodomund Gomorrha ausgehen / das iſt / das ungottuche 
Lehen verleugnen ec. Summa GOtt hat die gantze heilige 
Schrifft in den Geiſt und Glauben geleget / und muß alles 
in dir geiſtlich geſchehen. Daher ‚gehören alle Kriegeder 
fraelitenwider die heydniſche Volker. Was iſt daͤs an⸗ 
ders denn der Streit zwiſchen dem Fleiſch und Geiſt? Da- 
ber gehoͤret das gantze Moſaiſche Prieſterthum mit dem Ta⸗ 


bernackel/ mit der Lade des Bundes/ mit dem Gnaden⸗ 


Stuhl: Das muß alles in dir geiſtlich ſeyn durch den Glaͤu⸗ 
ben / mit den opffern / raͤuchern / bethen. Dein HERR 
ChHriſtus muß das alles in dir ſeyn / er hats alles zufammen 
gefaſſet in dem neuen Menſchen / und in dem Geiſt / und wird 
alles in dem Glauben vollbracht / ja offt in einem Seufftzen: 
Denn die gantze Bibel fleußt zuſammen in ein Centrum oder 
Mittel⸗Punct in dem Menſchen / gleich wie auch die gantze 
Natur. Alſo was iſt das neue Teſtament dem Buchſtaben 
nach anders / denn ein aͤuſerlich Zeugniß / daß es alles im 
Menſchen alſo muß im Glauben geſchehen? Denn das gan⸗ 
tze neue Teſtament muß gantz und gar in uns ſeyn / und drin⸗ 
get auch mit Gewalt dahin / weil das Reich GOttes in uns, 
Denn wie Chriſtus iſt durch den Heiligen Geiſt im Giau—⸗ 
ben von Marin empfangen und gebohren / alſo muß er in 
mir geiftlich empfangenund gebohren werden ; er muß in 
mirgeitlih wachen und zunehmen. Lind weil id aus 
Chriſto bin eineneue Creatur geſchaffen / ſo muß ich auch 
in ihm leben und wandeln, ih muß mit ihm und in hm im 


- Exiliound Elende ſeyn; ih muß mit ihm in Demuth und 


Berſchmaͤhung der Welt / in Gedult und Sanfftmuth in der 

Liebe wandeln. ⸗⸗⸗Das heiſt denn recht dem Bilde 

Chriſtt aͤhnlich werden / nemlich in ihm und mit ihm geboh⸗ 

ren werden: Chriſtum recht anziehen / mit ihm und in ihm 
wachſen und zunehmen / mit ihm 9 Elend wallen / mit ſei⸗ 

an am ner 


Innhalt der vier 


Düher vom 
wahren Chr iſten⸗ 
thum. 
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ner Taufe getauffet werden/ mit ihm verſpottet werden/ 
— crentziget werden / mit ihm ſterben und auferſte⸗ 
en. ꝛc. | | | 


den tieffen Vecfall und Elenddes Menſchen / ſammt dem Buß Proceß‘ 
Durch welchen Die Seele zu threin wahrhafftigen kn Urfprung 





wieder muß geleitet werden’ vorgeſtellet gehabt ; auch in dem andern ger 
geiget/ wie ſolches allesin CHriſto und unter dem Ereuß vollendet wer⸗ 


"de : So decket er hernach im Dritten Bud) diejenige Herrligkeit auf 


Inſonderheit des 
Buchs, 


ſammt dem verborgenen und inwendigen Schatz / mozu die Seele in 
dem erſten Buß⸗Kampff bereitet worden. Da denn nicht zu leugnen 
iſt Daß dieſes Buch denen / die ſich nur mit der aͤuſerlichen Schaale eini⸗ 
ger bloß⸗buchſtäblichen Wahrheiten behelffen von dem verborgenen 


Kern derfelben aber wenig oder nichts gefoftet haben, den meiften Anftoß 


ausihrereigenen Schuld gemachet / den andern aber/ die nach der Perle 
in ſtiller Begierde trachten / Die meifte Ergvickung zu jederzeit gebracht 
habe und noch bringe. Den Innhalt deſſelben drucker er mit den Wor⸗ 
ten Cyprianiin derdemdeitten Buch vorgefeßten Vorrede folgender 





Nach dem er nun indem erſten Buch des wahren Cheiſtenthums | 


Seftalt aus: Das ift die beftändige Ruhe und Sicherheit / / 


wenn man vonden ungeflümen Sturm- Winden dieſer 
Welterlöfer wird/ undfeine Augen und Hers u GOTT 
erhebetvonder Erden/ und ſich mit dem Gemuͤthe zu GOtt 
nahet / (wente Deo fit proximus) verſtehet auch das alles/ 
was unter Menſchlichen Dingen für hoch und koͤſtlich gehal⸗ 


ten wird/ in feinem Hertzen und Gemuͤth verborgen legt? 


Alfo/ dag man nichts vonder Welt wünfher und begehret / 
werlein ſolch Gemuͤth uberdie Welt iſt / und mehr iſt als die 
Welt. Owelch ein Hinimliſcher Schatz iſt das / von den 
Banden undSteicken dieſer Welt erloͤſet ſeyn! Welch ein ho⸗ 
hes und groſſes Guth / dazu man nicht groſſe Arbeit / Borbitte 

an hohe Leute / oder viel Uml auffens vonnoͤthen hat / ſon⸗ 
dern es iſt ein GnadenGeſchenckGOttes! Denn gleich wie 


die Sonne von ihr ſelbſt ſcheinet / der Tag von ihm ſelbſt 
leuchtet der Brunnen von ihm ſelbſt qvillet / der | RN 


SE 





n ſelbſt Flieffee und feuchter: Alſo gieſſet ſich der Heitige 
Aſtin eine ſolche Seele/ Die fih vonder Welt zu Gtt er» 
bebet. Dieſen füget er noch hinzu folgende Worte Zernhardi: Wel⸗ 
he Seele einmahl recht gelernet hat in fich felbft einzufehren 
und GOttes Angeſicht zu fugen/und die Gegenwart GOt⸗ 
tes in ihrem Innwendigen zu ſchmaͤcken; fo weiß ich nicht / 
ob dieſelbe Seele peinlicher und ſchmertzhafftiger achte/ eine 
Zeitlang die Hölle zu leiden / oder dag fie nach erkannter und 
empfundener Suͤßigkeit dieſer heiligen Übung wiederumb 
ausgehenwolle zur Wolluſt / oder vielmehr zur Unluſt und 
Beſchwerung der Weltunddes Fleiſches / und zur unerfätt- 
lichen Begierlichkeit und Unruhe der Sinnen. 
Das vierdte und letztere Buch endlich betreffend / ſo leget ſelbiges dar Das 4. Bub, 
feine Einficht in das Reich der Natur und creatürliche Weit / und wieder 
ven Schöpffung/ Kraͤffte / Unterhaltung und mancherley Wirckungen 
auf den inwendigen Grund der Seelen zu appliciten und Der verborgene 
und unfichtbare Schöpffer ausdem fihsbaren Geſchoͤpffe zu erfennen, 
und zu preiſen fey; wie ſolches aus dem / was er von den fechs Tages 
Wercken GOttes zu manniglichee Verwunderung geſchrieben / und Dies 
ſem vierdten Buch einverleibet hat / zu erſehen iſt. 


IV. Sernere Vorſtellung von Arndii Beruff nach Eißleben 
und Zelle; ſammt dem erwieſenen Ernſt in 
Fuͤhrung ſeines Amptes. 





Mao dieſer kleinen Digresſion wenden wir uns nun nieder su feiner 


Libens⸗Beſchreibung/ und ſo inn⸗ als aͤuſerlichen Fuͤhrung / durch 
welche die leitende Hand GHttes ihn in feinem Theil vollendet hat. 
BGleich wie aber der HErr allemahi ihn wunderlich aus der Verſu⸗ 
chung und Angſt heraus gefuͤhret hat / und die vorbeſagten Verfolguns 
Bun MW ahrheit/ die in Arndten war / zumehrerer Ausbreitung feineg 
Reichs gelencket hat; fo kan dieſes allen denen ein recht Troſt⸗Exempel 
ſeyn / die etwa mit Joh -Aendten gleiches Gedrange erfahren muͤſſen; Daß 
fie nemlich daraus das Geſchick und die Fata, welche treue Knechte GOi⸗ 
tes in der Welt haben / erkennen und ſich Ben autrichten / in Betrach⸗ 
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tung / daß dee HErr doch endlich alles wunderlich hinausführe und’ mit 
der Verſuchung einen geſegneten Ausgang gebe; wie es denn auch fer⸗ 
ner Arndio ergangen iſt. M — 
Es begab ſich nehmlich / daß nebenſt diefer Unruhe die von Arndii 
Widerſachern erreget wurde / auch ein grob Bedraͤngniß von Unfried und 
Krieges⸗Noth in der Stadt Braunſchweig entſtund / ſonderlich aber in 
dem letzten Jahr feines Daſeyns. Und obwol dieſer Lehrer zur Liebe / 
Friede und Einigkeit fleißig ermahnete / fo wurde doch ſolches alles gus⸗ 
geſchlagen: Daher gedachte der HErr / der ihn nur durch manche Pruͤ⸗ 


Andi Beruf fung gefuͤhret hatte / an feinen Knecht / und ließ ihn / da die Noth am groͤſ⸗ 


wa &ifishin, 


/ 


ſeſten nemlich im Jahr 1608. zum paftorat nach Eißleben durch. fonders 
bare Fuͤgung beruffenz und weilerden Willen GOttes in fol hem Ruff 
erkante / hat er fich im Mahmen des HErren drittehalb Jahr der dafelbftts 
gen Gemeinde als Paſtor und Aſſeſſor Conſiſtorii vorgeſtanden. Iſt 
alſo durch die Hand des HEern aus obbeſagter Verſuchung und Angſt 
erloͤſet worden. 

Endlich mochte die Weißheit GOttes noch einen Ort auserſehen 
haben / dadurch ihn der Saame des Worts noch ferner ausgeſtreuet 
werden ſolte. Zudem Ende fügte es der HErr / daß ihn Anno ısın. 


nd endlich nad ine Vocation nad) Zelle zur General Superintendentur durch Hertzog 


Sl, 


Seine Ampts⸗ 
Zeue. 


Mildigtelt. 


Georgen angetragen wurde; welche er auch nach gehabten reiffen Bes 
dencken eingenommen und mit groffen Nutzen und herrlichen Seegen uU. 
Jahr ſolch Ampt geführet hat. 

Die Verwaltung deſſelben betreffend, fo hat er ſolches mit groſſer 
Fuͤrſichtig⸗Wachſamkeit und Weißheit gefuͤhret: In ſeiner letzten Bes 
dienung auf die feiner Aufſicht untergebene Pfarrer wohl Acht gegeben ⸗ 
und ſo er welche befunden / die das Werck des HErren nachlaßig getrie⸗ 
ben / hat er ſolche fo wol mit Selindigfeit und Sanfftmuth ermahnet / als 
auch beh erheiſchender Noth ihnen die Wichtigkeit des Ampts offt mit 
ernſtlichen Worten eingeſchaͤrffet. Sonſt iſt er auch mit denen Eigen⸗ 
ſchafften / welche die Apoſtel von Lehrern erfordern reichlich begabet gene 
fen; wie er denn unter andern für dem ſchaͤndlichen Geitz welcher von 
allen Kindern GOttes / inſonderheit aber von Lehrern ferne ſeyn ſoll / eis 
nen Abſcheu gehabt / und hergegen die Chriſtliche Mildigkeit ne 
fen hat welches unter andern daraus erhellet/ Daß er das Beicht⸗Geſd 
wie man es nennet/Jfobald ersempfangen, in den Armen: Kaften wieder 
geworffen / und nebſſ oem in feinem uͤbrigen Wandel fo fleißig = 

| gege⸗ 
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gegeben hat / daß einige nachgerechnet und befunden haben / daß er mehr 
aus / und weggegeben / als fein gantzes Salarium eingetragen habe. 
Welches ein Flares Zeugnis von den verborgenen Wegen des HErren 
und feiner gefegneten Führung feyn mag. 

g Nebſt Diefen und dergleichen Eigenfhafften die zu einem Dies Geiſi des Gebets. 
ner und Nachfolger CHriſti erfordert werden / hat er auch den Geiſt 
des Gebeths in einem fonderbahrseeihem Maaß empfangen : Wie 
ſolches fo wohl aus feinem aeifteeichen Paradieß Gaͤrtlein / (welches / wie 
es zu verfchiedenen mahlen im Feuer ſey erhalten worden / ſoll hernach 
angeführet werden) als auch aus der ſonderbahren Bereinigung / Die 
feine Seele wie zu aller Zeit/ alfo fürnemlch im Gebethb mit GOtt ger 


wvoſſen erhellet. Wiedenn glaubwürdig berichtet wird / daß da einft 


einige von Aradii Freunden ihn befuchten / fie felbigen ebenim Gebeth 
angetroffen’ und mit Verwunderung fein Haupt mit einem hellen 
Licht beitrahlet geſehen. 


V. Don Johann Arndts Schrifften / und was ſich 
merckwuͤrdiges te zugetragen 
A 


» 


SR wenden wie uns ferner zu denen Schrifftendes fel.Autoris und 

"befeben in der Ordnung / wie deren Ausgabe nah und nach ſey 

Beranlaffet worden. Da ung denn zum erſten die Bücher vom num cn 
Wahren Chriſtenthum vorfommen, als in welchen er die gröſſe⸗ Rurbuua 
fie Krafft feiner Erkaͤnntnis und innerlihen Erfahrung ausgeſchuͤttet 


bat. ——— 

Diejenigen Bibliſchen Spruͤche / welche über einem ie den Car 
pitelftehen / ſoll er zu Texten erwehlet und daruͤber geprediget haben. 
———— er die Materie, die in einer jedweden Predigt abgehan⸗ 
delt / wieder vor ſich genommen / gruͤndlicher ausgearbeitet / und nach 
Gelegenheit und Brfindungder Sache entweder erweitert / oder in Die 
Kuͤrtze zuſammen gezogen / unddarauff zum Dauck bifordert haben; * 
Daher es geſchehen / daß / als das erſte Buch eine gute Weile vor den mann md 
andern / nemlich im Jahr 1605. an das Licht gekommen war / (und wm 
bey deſſen Ausgabe verſprochen hatte / daß die übrigen Deep mit dee 
Zeiterfolgen folten) fopieke vornehme er ‚ Selahrtennd Mae 
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Auffvleler Be- 


gehren. 


ihm erſuchten / ja Fuͤrſtliche und Hohe Standes Perfonen mit eigenee 
Hand anihn fhrieben/und nachdem fiedas hohe Maaß feines Geiftes 








indem erften Buch fattfamerfehen, ben ihm folicicirten/ daB die übris 
gen drey Bücher, welche er dem erſten noch beyzufügen ſich anheifchig 
gemacht, balderfolgenmöchten. Etliche vornehme Perfonen find gar 
zu dem Manne gereiſet / nachdem fie etwas von feinen Schriften ger 


jeſen / umb fo wohlfeines mündlichen Zufpruchs/ [welcher insgemein 
mehr Krafft und Eindruckeinem giebet/ als die gefihriebene Buͤcher /] 
jugenieffen; als auch Dieherrlichen Gaben / die GOtt in ihn geleger/ 
durch nahen Umbgang noch befier zu erkennen. } 

Darauff erdennim Jahr 1608. die uͤbrigen drey Bücher aus⸗ 
fertigte/ ſelbige D. Johann Gerharden aufvielfältiges Begehren zu⸗ 
fandte/ und endlich Deren Derausgebung bewilligte. | 

D, Gerhard ſchrieb vorheran Arndium und ermahnefe ihn in 
folgenden Worten zu Ausfertigung dee übrigendrey Bücher < Non 
folusego expecto, [edmecumalii docti & boni,gvorum Catalogum 
bene longumtibienumerare poffem. Inter eos primum facile lo- 
cum obtinet Cancellarius AltenburgenfisD. Gerftenbergerus, eui 
primus ita placet , ut religvorum etiam deliderio teneatur, 
Dt. Nicht nur ich / ſondern auch neben mir viele andere 
rechtſchaffene und gelahrte Leute / erwarten die uͤbrigen 
Buͤcher des Wahren Chriſtenthums. Worunter für 
nehmlich zu zaͤhlen iſt der Altenburgiſche Cantzler D. Ger⸗ 
ſtenberger / welchem das erſte alſo gefallet / daß er auch die 
uͤbrigen mit Verlangen erwartet. 

Wie aber ein Chriſtlicher Leſer dieſe Buͤcher doom Wahren Chris 
lang anzufehen und fruchtbarlich zu gebrauchen habe / wird in der 
Vorrede / fo der zu Northauſen 1699. herausgegebenen Edition vorge⸗ 
feßet worden, folgender Geſtalt erinnert: — 
Dieweil dieſes Buch von dem ſel. Verfaſſer unter dem Nah⸗ 
„men des Wahren Chriſtenthums zum Vorſchein gebracht / 
„auch wuͤrcklich ein ſolches iſt das einer Seele / die die Wahrheit ſu⸗ 
„chet / hinlaͤngliche Anleitung geben fan / eine lebendige Erkänntnis 
„der Wahrhiit nach der Gottſeligkeit zu erlangen; als muß dir dieſes 
„geliebter Leſer flugs bey Erblickung des Buchs einen ſolchen Eindruck 
» geben’ daß du gedenckeſt / wie du in dieſem Buche einen — 

ru 
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Grund des Heils antreffen werdeſt: Fragftdn wererift? Grheift » 
CHriſtus in der Kraft. Dieferift dir mit allen feinen Wohl⸗ 
thaten / die aus feinem heiligen Verdienſt herfließenzaus der Schrift » 
a Erfahrung fo vor Augen gemahlet / daß du, fo DU wilt/ » 
erkennen kanſt / wie alles was wahrhafftig gutfeyn ſolle aus Ehrifto » 
in deine Seele ſich ergieſſen / und alfo dein gantzes Chriſtenthum in » 
und aus der Kraft des Todes und Aufferfichung CHRaiſti geführet » 
werden muüfle,» “N 
- Der Inhalt diefer vier Bücher iftfchon im vorhergehenden Zw. und rechter 
dritten Sapitelbemercfet worden. Hier mag nochftehen ein Pleiner — 
Auszug aus einem Brieffe des ſel Mannes, worin er felb von dem 
rechten Gebrauch dieſer Buͤcher verſchiedenes bepbringet 9° Prior ad 
interiorem hominem viam ſternit & patefacit: Secundaus ad eundem 
propius deducit, ad guſtum nempe rerum ſpiritualium per Crucis 
tolerantiam : Tertias totum hominis intrò convertit, & in feipfum 
introducit, regoumqve DEI intus latere dewonſtrat: Qvarıns per 
Macrocofmum & Natur&librum, DEUM autorem & conditorem 
natur pectoribus humanisintime infiquat. D.i. Das erſte bah⸗ 
net und eroͤffnet den Weg zu dem inwendigen Menfchen : Das anı 
Dere führet noch näher zu Demfelben/nemlich zum Geſchmack geiftlicher 
Dinge unter geduldiger Ertragung des Ereuges: Das deitte kehret 
alles was an dem Menfchen iſt in Das Innere / führetihn infich felbftz 
und zeiget / tie Das Reich GOttes inwendig verborgen fey: Das vier⸗ 
tefteller vermittelt ber groflen Welt und des Natur Bus GOTT 
felbit als den Stifter und Schöpfer der Natur aufs genauefte dem 
menfthlihen Gemuͤthe vor, 
Von dem Zweck dieſer Bücher / und was ihn zu deren Aus⸗ 
be bewogen habe, findet man gleichfalls noch ein Antwort ©chrer: 
benz welches eranden Hertzog Augufumden Juͤngern von Brauns 
fbroeig und Luneburg in diefer Sache geichrieben hat. Die eigentliche 
I find folgende : Finis& fcopus meorum librorum ralis eſt; 
l. 4 uimentesfludioforum & eoncionatorum avocareä Theologia 
age ra ee Scholaflicam pen&abiit. II, Animus fu- 
t populum Chriftianum avocareäfidemortua & reduceread fru- 
ice, I, Anuda fCientia &theoria ad praxinfidei & piera. 
is, IV, Oftendere,qvid fir vita vere Chrifliana, Adei ver&confo. 
na ; &qvid Gt illud Apoktolicum : Gal. 11,20, Pivo jamnon Ego , fed 
\ Kr “ia 
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vivirin meChrifius: Dit: Der Zweck und Abficht meiner Bucher 
sftdiefers 3 Dabeichdie Gemüther der Studenten und Prediger 







von der gar zu leer Streit-Theologie abziehen wollen / als 
bie der Scholaftifchen Theologie fait gleich geworden iſt. II. Iſt 


Das Chriſten⸗Volck vondem todten Glau⸗ 
zu einem fruchtbahren anzuführen. LI, Ssms 
gleichen vondem bloſſen Wiſſen und Speculation zur Ubung des Slaus 
bengund der Gottſeligkeit zu leiten; und IV. gugeigen/ was ein recht⸗ 
Chriſtlich Leben ſey / fo mitdem wahren Glauben uͤberein komme; und 
was der Apoſtoliſche Ausſgruch Ich lebe / doch nun nicht ich / 
ſondern Chriſtus lebet in mir / bedeute. 
Wegen dieſer und dergleichen redlichen Bekaͤnntniſſe ſo wohl 





von dem todten Glauben als unrechter Behandelung dee Theologie / 
(durch welche junge Gemuͤther in unzaͤhlige Controverfien verwickelt: 
und von der Krafft der Theologie immer weiter abgefuͤhret worden] 
hätte Arndius von deneny die aus blinden Eiffer und Zanch Begierde 


Dasjenige flugs verwerffen / was ſie mit ihrem Theologiſchen Begriff 
nicht reymen koͤnnen / nichts als Unwillen und Wiederſpruch zu erwar⸗ 
ten: Wiewol dennoch auch andere / die von der innern Krafft der The⸗ 
ologie und allgemeinen Verderben ein Gefühl hatten / Arndio fuͤr feine 


— — 





treue Arbeit vom wahren Chriſtenthum dancketen und daraus viel See⸗ 


gen hoffeten. Unter ſolchen war Daniel Dilger / Prediger in Dan⸗ 
Big Der Anno 1620. den i2 Auguft. folgendes an oh. Arndt ſchrieb 
und von dem verhoffenden Nutzen ausden Büchern vom wahren Chris 
ſtenthum zeugete / daß er durch das Derausgeben der Bucher 
vom wahren Chriſtenthum die Menſchen dieſer verderb⸗ 
ten Welt zur wahren Gottſeligkeit nicht allein durch ſein 
Exempel locket / ſondern als Befehls⸗Weiſe auffmuntere / 


antreibe / nöthige. Daerfortfährets Soll ich ſagen Ehr⸗ 


wuͤrdiger Herr / was ic davon halte: Sohabeihoftdae 
Weſen dieſer gegenwärtigen Belt mit vielen Thranenber 


weinet; da nicht allein ein ieglicher ihm felbft eine Religion 
machet und nad) Belieben andere : Sondern auch pr | 
he fich derwahren Religion Mitgenoffen rubmen / ao 


leben / daß ihr Leben von den Heyden die GOTT — 
| ken⸗ 





ie 
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nqht magunterſchieden werden: Es bleibt allein 
dem Nahmen / daß ſie Lutheriſch und Chriſten heiffen/ 
mand aber bekuͤmmert ſich darum / wie man nur einiger 

jaßen/ ſo viel muͤglich iſt dein Exempel EHrifti in feinen 












Juesſtapffen nachzufolgen habe. Bey den Lehrern der 
dirchen faſt allen oder doch vornehmſten / herrſchet die Un⸗ 
arth und eine unordentliche Begierde zu diſputiren / ja 


mehr als weibiſch zu zancken / zu laͤſtern / zu ſchmaͤhen: 
Sie meynen auch ihrem Ampt gnug gethan zu haben/ 
wenn ſie den ſeligmachenden Glauben auff das Verdienſt 
und Blut IEſu EHrifti nach dem bloſſen Schall und 
buchſtaͤblichen Verſtande den Zuhörern einbläuen; obfie 
wohl dabey die Arch deswahren Glaubens nicht erklären, 
ob fie wohl diewahre gute Werde und nöthige Früchte 
des Glaubens / die doch der Heil. Geift mit ſoichem Eiffer 
und Ernſt beftehlet / von ihren Zuhoͤrern nicht erfordern. 
Daher laſſen ſich die Zuhoͤrer von eben ſolchein Geiſt trei⸗ 
ben und werden alſo mit ihren Lippen⸗und eingebildeten / 
oder wie unſer Lutherus redet / erdichteten Glauben ver⸗ 
lohren; daher fie in der Kirchen Feine nuͤtzliche fondern ver: 
gebliche Arbeit verrichten. Daher ſchlieſſet er / weil er / Arndt / 
ſolche alle auff den rechten Weg leite und dieſes fein Haupt⸗werck 
ſein laſſe / daß alle von dem wahren ſeligmachenden Glau⸗ 
ben recht unterricht wuͤrden / habe ja ie dermann ſolches hei⸗ 
lige Vornehmen und vortreffliche Arbeit zu billigen. 


Damit wir aber auch etwas von einigen andern / feiner Schriff · Rydn Fett. 


ten / eren Catalogus am Ende ſoll angeführet werden) gedencken / ſo 

tag von feiner Erklaͤrung uͤber die Evangelia und deren Ver⸗ 

anlaflung allhier ausD, Foh. Gerhards Vorrede / die er derſelben im 
Zahrısız. vorgefeger hat folgende Erinnerung ftchen : " 

Du haſt dich guthersiger Lefersfchreibt er Dafelbft,freundlih » 

und günftig zu teinneen/daß inder Vorrede meiner Poſtill unterden » 

mancheriep Artben in der Gemeine nr zu lehren / a 
| ER ee | 







„ ren Acth und Weifeiftgedacht wor den / welche genennet Mod 
„ cendi myfticus; daß man nemlich infondeeheit auff Die E 














» lihen Deutungen die Hiſt ments mit bem Neu⸗ 
| R amd in den: 


» Teitament vergleichetz Diefelb nd in den 
» Ehe Puncten vornehmuch Darauf beit | 
» Erfänntnis Dee innerlichen Verderbung unferer? h 


», lebendigen Glauben an CHRiſtum / die brůn tig ttes un] 
» des Nechſten / Verſchmaͤhung des Jerdiſchen / Verlangen nach dei 
„Himmliſchen / demuͤthige Fuecht GOttes / innigliche Gelaſſ⸗ 
„gruͤndliche Demuth und dergleiche n Chriſtliche * ins Dirge 
» pflange, Dabey auch dieſes erinnert worden / daß ſolche Acih zu leh⸗ 
„sen heutiges Tages / Dabepdemmeiften Theil der Menſchen dee 
»- Glaube erloichen und die Liebe erkaltet / hoch noͤthig waͤre / worauf zus 
» mahlich nicht allr in gewuͤnſchet / daß eine Poſtill oder Auslegung der 
Zud dur De Sonntaͤglichen und Feſt⸗Evangelien dergeſtalt verfertiget / in offenen 
aniafer. +, Druck ausgehen moͤchte / ſondern ich habe auch feiter dem zum öffs 
„tern Den vornehmen und geifteeichen Theologum , Herren Johann 
» Arndt/Seneral-Superintendenten bes Hergogthums Lüneburg und 
» Pfarren zu Zelle / ſchrifftlich erinnert / daß er dee lieben Kirchen zum 
., beften dieſe Muͤhewaltung auff fihnehmen und eine ſolche Poſtill 
„ berferrigen wolle, “Denn weil ich nunmehro über Die ſechszehn Fahr 
» Ihn als meinen geiftlichen Vater ehre und halte, fintemahl er anfangs 
» jum Studio Theologico mir gerathen und Anleitung gegeben ; dies 
„vweil mir auch bewuſt / daß er in feinen Predigten ſich iederzeit derſelben 
Arth / nach denen von GOtt ihm verliehenen ſonderbahren Gaben 
»undgeiftlichen Verſtand in CHRIſto bef ſen; als habe ein ſoſches 
„ von him zu bitten / ih gnugfame erhebliche Urfachen zugleich amirhen 
„koͤnnen · Hierzu iſt ferner kommen hoher Fuͤrſtlicher Gottſeliger 
„Perſonen / die ihn in Predigten gehoͤret haben’ inflandiges Begehren 
„ und Anhalten / Dadurch er. endlich bewogen worden / gegenwartige 
> Anbei joeftgen und Dur ofen Drug be rien Singg 
„mitzutheilen ·. A 
Denen mancherleyserfehrten Uethellen welchen die enigen 
Be die Lebr Schrfften / die auffeinwahrhafftigrinnendiges Leben und Erneuerung 
Yon ter een 066 Hertzens dringen / unter worffen ſind / ift oorbefagter Berhard in der 
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» be Sins Menfchen ſiehet / mit bequemen Allegoriis und geiſt⸗ 


eg ne in Gleich wie es Deren kin | | 
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insgemein allen Evangeliſchen Lehrern nunmehr faſt hun⸗ 
her ergangen / wenn ſie die Lehr von der Rechtferigung 
aben / wie wir nemlich aus lauter Gnaden umd Chriſti wil⸗ 
urch den Glauben vor GOTT gerechtfertiget und von » 
1 loß gefprochen werden, daß ihnen 66 zugemeſſen wor⸗ 
en fie gute Wercke / oder legten Doch den Fleiß und „ 
3erefen hernicder/da es doch inder Warhtit ſich viel », 
anderswo mweitläufftig bewieſen. „ 
Alſo gehets auch denen, die aus dem rechten innerlichen Bruns „ 
de die Lehre vom Wahren Chriſtenthum / wahrer Gottſeligkeit und — 
heiligen Leben herſuhren / welches fuͤ wahr in dieſer Geund ⸗ Suppen „ 
der Welt und bey fo ſchändlichem Mißbrauch des heiligen Evange⸗ 
lii / zum hoͤchſten vonnoͤthen / Daß ihnen allerley beygemeſſen wird. » 
Einanders iſts / wenn man handelt vom Articul der Nechtfertigung » 
dor GOtt dem HErren; da werden die geangfteten Hertzen einig 
und allein auf GOttes Barmnergigkeit und CHRIſti Nerdienft » 
billig gewieſen / daß fie mit wahren Glauben ſich deffen annehmen „ 
und troſten ſollen. Einanders iſts / wenn man vonguten Werken „ 
und wahrer Gottſeligkeit handelt; Da wird die rechte Eigenfchafft » 
des wahren lebendigen Glaubens erklaret / daß er nicht ſey eine blofs » 
fe Wiſſenſchafft / viel weniger ein duferliher Ruhm ohn ale Aender » 
rung und Verneuerung des Hertzens / fondern einelebendige Frafftis » 
e Bewegung / Dadurch der gange Menfch geändert wird / wie Davon +. 
Abend erswo ausfuͤhrlich iſt gehandelt worden / ſonderlich wird hievon » 
ijn dieſer Poſtill zum oͤfftern geredet, m 
UUnter denen bekannteſten Schrifften / die man von dieſem 
Theolseo hat / iſt billig mit zu rechnen das fogenandte Paradieß ⸗ 
‚Gartlein/ oder geiftreiches Seberh» Büchlein. Wie diefes Buͤch / Was von Para 
fein im Feuer wunderbahrer Weiſe erhalten und daburd von SOTT IF Dhrein in 
ft gleichfomapprubiret ſey / bezeuget Der Denen meiften Editionen 
druckte Bericht / welcher hierin die Kürge ſoll zuſammen gezogen 


erſte denck wuͤrdige Begebenheit hat ſich zugetragen am 
1ar. Anno 1624. zu Langen Goͤnß in Heſſen belegen: Allwo ein 
L —— 8: Hauſe nebft einigen andern von ſei⸗ 
tersp auffhitlte und von dar mit feinem Trompeter indas Pfar⸗ 
er 2 Hauß 
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dme d⸗uer ſelbiges eine Weile da 
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Kaußfpagirengieng. Bey die 
Trompeter Arndts Paradieß G 
mit Gold und gruͤnen Bandern gegieret/ im Fenſter 
Jaainzulefeny mit fiching Wirthesspau 

ig wird / reiſſet er ven Trompeter do 

or den Dffenund wirfft es in das 


kein aus den Händen / eilet vor den tt es in da: 
Als er nun bey einer guten 


eben in voller Lohe brandte. Als er: 

ſtunde vor dem Offen geſtanden / ſpricht er zu den Trom 
ſuche / es iſ nun wohl Aſche; Woruber denn ſo wo 
peter als die Wirthin ſehr bewogen wurde. Als bald darauff eine 
von des Lieutnants Töchtern fahe / wie die Wirthinden Verluſt des 
edlen Büchlein mit Thraͤnen beklage / hat fie ſelbige verlacht und geſpro⸗ 
chen: Was weinet ihr? Die Schand⸗Buͤcher find nichts 
anders werth: Dieſes iſt nun das ſechſte / ſo mein Vater 
verbrand hat. ee a 


; Gelegenheit fahe des ieutenantd 
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Nun 


Uber eine Stunde will die Wirthin dem Lieutnant story Hu⸗ | 


ner am Epieße braten’ fchöpffet dazu Kohlen aus dem Dffen / da fället 
gedachtes Büchlein unter den gluͤenden Kohlen mit auff die Schauffelr 


und wanderhare woruͤber fie fich Denn entfeget/ / meynende / Daß es laͤngſt zu Afchen gewor⸗ 


Uch exhalten. 


Bud Niederland gefordert im Fortsiehen auff dem Wege fo heftig kranck 
- "worden/dager zu Coͤlln müffen bleiben, allwo erdenn gank von Sins - 


® 


den ſey / bildet ſich auch noch ein’ daß es verbrand ſey / nur in der Form 
noch zuſammen liege und zerfallen wuͤrde / ſo man es anruͤhrete. Wie 


fie aber befunden, daß es noch an Leder / Papier Gold und Baͤndern 


gang underfehret ſey / verwund ert fie fich und fagt mit Freuden zu ihrer 
Tochter:: Nun lieben Rinder/wie GOtt die drey Manz 
ner im feurigen Offen erhalten / alſo hat er auch dieſes 
Büchlein im Seuererhalten. Imgleihen hat der Trompe⸗ 
ter / wie es ihm zu Ohren Fommen/ gefagt = Ich fehe nun wohl/ 
daß es ein Wunder GOttes / und dag GOtt gerecht iſt. 


Der Lieutnant iſt darauff wie dieſe Begebe nheit weiter ausgebrochen 


wider den Wirth ſehr erbittert / und als er Anne i026. von Wetz lar nach / 


aͤrtlein in ſchwartz Leder — 
en / und nahm 
9 au . u x 


wohl der Come 


2 * 
— — 


nen kommen / an den Waͤnden hinangeſprungen / und ſo grauſam und 
erſchrecklich geraſet und getobet hat als wie ein wuͤtender Hund; da6 
ex auch ſo lange geiteben/ bi erenblich hinen Geifk Darüber aufleben | 
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müuͤſſen. Das Gebeth⸗Buchlein ift Darauf bey dee Wirthin abgefor⸗ 
dert und in die Fuͤrſtlicht Zibliorhec nach Busfchbach gebracht worden, 
allwo es zum Gedaͤchtniß bewahret und beybehalten wird, 
Nachdem Here Harsdoͤrffer vor erwehnte Hiſtorie in ſeiner 102: 
Lehrreichen Geſchicht angeführet/ faͤhret er alfos.7. fort: Mir dieſem Load zrm- 
ſd onen Büchlein hat ſich faft dergleichen in Schleſien zugetragen i64 5. *b 
den a5. Detobr. zu Creutzendorff unfern von Liſchwitz. Ein Dvartiers 
Meifter destapffern Obriften Joachim Ernft Goͤrtzki [der noch lebet, 
und dieſen Verlauff mit eidlicher Bejahung vielen won feinen Befehlha⸗ 
bernerzehler 7 hat feinen IBagen Durch) Brand verlohren, in dem dag 
Feuer durch einen ungen vertwahrlofet worden, und das gange Hauß 
darin der Wage geftanden/ eingeafchert. Das Feuer war bey Nachts 
ausfommen, und hatte dermaffen überhand genommen, daß alle Ret⸗ 
tung zu ſpaͤt. Folgendes Tages als der Quartier⸗Meiſter nach zer 
ſchmoltzenen Zinn und Kupffer / welches ex auf dem Wagen ehabt / nach⸗ 
ſuchte / fand er fein Büchlein Johann Arndts Paradieß Gaͤrtlein 
gang unverſehrt / wie es zuvor geweſen daß man auch keinen Brand dar⸗ 
an riechen koͤnnen. Dieſes Buͤchlein hat er einem Lieutenant verehret / 
der es gie ein Pferd vertauſchet. Solcher Verlauf it dem gangen 
Goͤrtziſchen auch vielen Buͤrgern zu Liſchwitz wiſſend / daß an 
Diefer Begebenheit Feines Arges zu zweiffeln. 

So iſt der im Jahr 1686. im Druck ausgegangene Bericht und die 
Soche ſelbſt noch vielen jur Gnüge befannt: Wie nemlich Anno 1685: gay ame annıw 
den sten Novembr. in dem Hildesheimiſchen Staͤdtlein Boͤckeln bey Besıengeit, 
entftandener erfchrecklichen Feuers⸗Bruͤnſt ein dafiger Burger und 
Sattler, Rahmens Andreas Hiſing fein Gerathe in den Keller geworf⸗ 
EV in Hoffnung, daß die Flammen des Kellers_verfchonen wurden, 

nter folchen Sachen iſt gemefendes Mannes Sonntages-Kleide, da 
erinder einen Schieb-Tafchen vorn im Rock gehabt Johann Arndts 
Paradies⸗Gaͤrtlein / und in der andern Tafchen ein Keife- Buch: Als 
ee nunden andern Morgennach feiner abgebrandten Haußſtaͤtte gehet / 
Dh! eb fein inden Keller geworffenes Zeug vom Feuer mare verfchos 
net blieben, (wiedenn die meifte Bürger in den Kellern noch etwas geret⸗ 
tet haben) fo findet er / daß das Feuer durch ein Loch in feinen Keller kom⸗ 
men ſey / und alles darin zu Aſchen gemacht habe. Es dauchte ihm abet / 
er fehe die bepde obgebachte Bücher in ber Afche liegen; Wie er nun das 
Reife Buch willaufheben, falltes pre mmenund wied Afche ; Das Par 
rr3 ra⸗ 


k 


nabgefallen waren! Sor 






vom Feuer verzehret / das Gold auff dem Schnitt war ſo ſchoͤn und glan 
tzend / als ob es erſt von den Buchbinder ware kommen / wenn man es a⸗ 
ber aufthaͤt / roch es ſehr ſſarck vom B ieſes an 

auf vondem Stiffts- 
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uch / ſo ſich wider Arndii Schrifften und 
inſonderheit die Bucher vom wahren Chriſtenthum erho⸗ 
ben. Wie Die Lauferkeit feinerXehre und Sinne 

von andern fey erkannt und gerettet 
| WOLDA u 


int San · Ih Nter benen / bie fich am hefftigen in Schriften wider Aradium und 


gen werden angı- 
ochten. 


Deren Wider⸗ 


fprecher geſtiaffet 


wuͤrdigreſignirte / biß daß er nach 


eine Bücher herausgelaſſen / iſt in vorigen Jahren geweſen Lucas O- 
ander, der Bofandte Fubnaikoe Theslonn —— Handel 
aber / weil deſſen ſchon andergwo gedacht worden / hier nichts weiter zu 
fagen iſt / ohne nur / die wider Arndten herausgegebene Scheifft ihn auff 
dem Tod⸗Bette alſo gereuet haben fol, daß er gewuͤnſchet / ſich nicht an | 
ihm vergriffenzu haben. (Conf. Spen. Hift. Pietism.p.19.) _ | 
Ein ander Exempel hat ein gewiſſer Theolagus in folgenden Won 
ten ſchrifftlich angemercket; Ein gewiſſer Prediger/ ſchreibt er/ 
der ſich verlaffend aufdie Autorität der Theologorum, Die 
wider Johann Arndts Chriſtenthum gefchrieben/warnete 
feine Zuhörer mit harten Expresfionen für dem Buche / ſo 
er nicht gelefen. Da er aber auf Anbalten einiger feiner 
Zuhörerdas Buch lafe/ verficler.in ſolche Anfechtung / daB 
erden Deiligen Geiſt gelaftert; — 2 fein Amptalsun | 
fielen Jahren endlih 
fe. j ö a —J J — 
Odð nun wol ſolche Buͤcher nebſt ihrem Autore dieſe und viel ander 
bittere Urtheile ungutiger Eifferer uͤber ſich muͤſſen ergehen laſſen; ſo ha 
ben fie doch auch vielen Tauſenden die Augen aufgethan / die vor dem ſich 
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zgebildet / daß ſie bey äuſerlicher Annehmung des Chriſtlichen Nah‘. 
ens.ohneinnekliche Aenderung des Hertzens gute Chriften ſehn Eönten- 
50 ſind auch ſolche Bücher (vom wahren Chriftenthum ) — in die 
einifebe und Boͤhmiſche / ingleichen in die Hollumd Engelländifche 
ache üb get worden / aufdaß mehrere Voſcker des darin fiegenden Sinde» Darfan. 
Schutzes mochten thethafftig werden : Wie fie denn auch unter einigen 
apıftoneingu nß erhalten haben / welches Daraus erhellen mag / 
daß einit ein vornehmer Pralat inder Roͤmiſchen Kirchen, da ihm Arn- 
dii Schriften vorfommen/ geſagt hat daß ihne Wundernehme / anter Papifien 
daß ein Keger CArndium andeutende,) ſo geiſtreiche Schrifften 
ausfertigen koͤnne / weſches ein Zeugniß ſeyn kan / wie Wahrheit auch 
ſonſt wideigen Gewmuͤthern ein gut Bekantniß abdringen konne / fo fie 
Bu den geringften Raum a fiadet / da fie ihre Krafft offen‘ 
bahre. J 
Unter denen Reſotmirten haben gleichfalls diejenige / die einen Ge⸗ 
ſchmack an der Wahrheit / die im Verborgen lieget / gehabt Arndio und 
feinen Schrifften allemahl ein gut Zeugniß gegeben; aus welchen wit 
anjego nuranführen wollen den befanten Eaſſeliſchen und nach mahis 
Bremifchen Prediger Theodorum] tereick / der infeinen Schriff⸗ 
ten Arndii Worte und Ausdrucke gar fleißig angichet/und unter andern 
infeinem Trectat CHriſti Braut unter den Toͤchtern zu La⸗ 
REN ie Daß ſch aber Johann 
Arnd und Herrn u unter die Zahl der Linfern (Refor 
mieten) geſetzet / muß dich nicht argern: Denn folhegeiftret- 
de Männer in hohen Ehren ſeynd / nicht allein bey mir / ſon⸗ 
Ne bey mehr —— Predigern/ und 







unb Refermirten 


aſſelbe für manchen Bauch⸗Diener unter uns / der bey ei⸗ 
reinen Lehre und Bekaͤnntniß ein irrdiſch⸗geſinneter 











orte und heimlicher Wider⸗Chriſt: Da hergegen jener 
ersund Wandel im Himmel / unddafelkftauf EHriſtum 
t / welches beſſer iſt dann alles Wiſſen. Weiches 


vonunsdarumbauffeinerien et iht Dar 
* des zu ſeiner —* 5 — er ———— 

| r den gerinalien Irrthum nich ann 
— den ger nafle "Jr auch 
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auch unge welfelt wiſſentlich folc velahrte 
Männer nicht thun wuͤrden; ſondern CHriſtum / der in 
ihnen lebet / und durch ihre geiſtreiche Schrifften und be⸗ 
ruͤhmten heiligen Wandel heraus leuchtet. Die hellſchei⸗ 
nende Glaͤſer oder angezundete Lichter machen Feine Moͤr⸗ 
dergruben zum Hauſe GOttes; hergegen wird ein wenig 
ungemercktes Spin n Tempel des Heiligen Geiſtes 
nicht aufheben. irrdiſche Vernunfft pfleget in allwege 
einen Ducaten / der ein und das ander Eßgen zu leicht / einem 
ſchoͤn⸗glaͤntzenden Rechen⸗Pfennig vorzuziehen / der ſein 
voͤlliges Gewicht hat. are 


Wir wollen dem angeführten Zeugniß noch bepfügen ben fee 
Eaaidi Lobſptuch Spruch des Pauli Egardi eines Holſteiniſchen Predigers / dener Arndio 
 voaimdi, in feinen Schriften gegeben auch fonfteinen befondern Tractat, darin 
erihn wider die Widerſprecher vertheidiget/ edirethat. So offtediefer 

des Sel. Arndts in feinen Büchern Erwehnung thutz welches von ihm 
mehrmahlen gefchiehety wendet er ſein Hertz ing Lob GOttes / undfind 

feine Worte / deren er fich bey Erklaͤrung der 1. Epiſt. Johann: cap. 4/®. 

6. gebrauchet recht merklich: Es hat GOTT ſpricht er/ in dieſer 
letzten Zeit der Welt aus groſſer Liebe und Gnade einen edlen 
und göttlichen Lehrer / nemlich Johann Arndt / des Nahmen 
und Gedaͤchtniß ſey ein Segen ewiglich / erwecket. Derſel⸗ 
be redet aus dem Geiſte GOttes / feine Worte find Beweis 
fung des Geiſtes und der Krafft/ erfahren in Adam und‘ 
EHriftumy er ruͤhret und bauet das Ders in CHriſtoz 
GOtt fen Dand/ derunsden Mann gegebenhat! wer 
nun von GOtt iſt / nd GOTT recht erkennet / der hoͤret ihn 

und folget ihm; wie denn derſelben / GOtt Lob! noch viele 
find/ denen Licht / iſt Licht / und Wahrheit / Wahrheit Wer: 
aber nicht iſt von GOtt ſon dern von der Welt / der hoͤret und 
folget ihm nicht; wie denn derer auch viele ſind / derer dieſe 
goͤttliche und himmliſche Lehre nicht ſchmaͤcket / dann 
find vonder Welt / und kennen den Geiſt CHriſtinicht; 



















ind viele die laſtern und tadeln das Licht / dennfie find 
inſterniß; wie kan Finſterniß vom Lichteurtheilen? ? 
Aug juſti Siberi Büchlein de Salure Chriſtiana & Philofophica 
‚onfider, Il, pag. 18.19. werden nachfolgende Worte angefuͤhret: Arndt 
ey” "heologus lan&tifimus, & vel Seraphieo Pontificiorum Thom&, 
tel lententiolo Lombardo longeanteponendus, Item: Der Hei⸗ 
lige Geiſt habe ſelbſt durch diefen göttlichen Mann gebetet 
und geſchrieben / ſo gar ſchmaͤcke alles in ſeinen Schrifften 
nach nichts als nach himmliſcher Wahrheit und Krafft 
des goͤttlichen Worts / daß dieſenigen / denen er nicht gefal⸗ 
let / nirr ium aut arguttaut ſtulti, entweder gar zu ſpitzfundig Fa Vetauet 
oder Narren ſeyn muͤſten. So iſt auch bedencklich daß D. nr. 
Martin Geier / geweſter Churfuͤrſtlicher Ober⸗Hof⸗Prediger in 
Dießden / da er einem andern Prediger die Bücher Arndır anpreifen 
wollen / befand hat daß dieſes Buch (vom wahren Chriſtenthum) 
ihn zu einem rechten Chriſten gemacht habe. (citant. Spe- 
ner. Hift. Pietism. p. 20.) 
Unter die / die fih des Arndii nach feinem Tode angenommen und 
ſeine Unſchuld ſo ſcheifft⸗ als mündlich gerettet haben / iſt die Damahlige 
> Theologifche Facultät zu Wittenberg und Jena / infonderheit aber D, Mitt 
Franziusund Gerhardus zu zehlen / welcher Legtere ihn ſtets als feinen 
geiftlihen Bater gechret und nach feiner Anleitung’die Theo!ogie ftudis In Aircenberg 
vet hat / wie davon noch hin und wieder allerley Brieffe und Schriftliche "" >" 
Zeugniffe beybehalten werden. 
> SnRoftoct war Dorfcheus ein Liebhaber der Arndianiſchen Schriff ⸗ ""t® 
ten. Er hat dem Eremplardes wahren Ehriftenthums/ Das er gebraus 
chet / kleine lateinifche Anmerckungen mit eigener Hand beygefchrieben/ 
0 in Die meiſte von Oſandro und * angefochtene Derter/ oder 
ngleich koͤnten verftanden werde: BRreteeE underfldset Dies 
ungen hat hernach Here D. Spener in teutſch überfeget/ und 











N iner Edition des mahren Chriftenthums beyfügen laffen/_toie er ſelbſt 
us ichtet. Imgleichen hat Arndium fleißig geretret Daniel Dit, Ir Dar. 
ge gerin Dansig: Michael Brelius in dem anno 1621. gedrucktem 


h Dlqvitatie ‚Pfeudo. Evangelicz, hoc eft Diflertatione Apolo- 
zwicaproDodtrina beati Joh, Arnd, In diefem Tractat hat. er ihn 
Ku | Sss pag. 
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pag. 97. wegen ber ang Weigelio infeinChriftenthum überbracten 
Eapitel vom Gebeth / mit diefen Worten entfchuldiget: Qvi Arndio 

vitiodant,qvodis x Weigel libello de Orationein füosaliqvatran- _ 


ftulerit, Pauli confilium obl ifaat,jubentis ommia probare, & quod bo· 












nem fit, retinere. 50h. Aendten übelnchmen/ daß er aus Weigels 
Büchlein von Sebeth in fe Schriften etwas eingeführet habe/ Die 


habenden Rath Pauli vergeſſ 
Sute zu behalten. Zudenjengen/waszu Arndii Bertheidigung in der 
nen näheren Jahren gefchrieben worden, gehöret auch billig Michaels 
Freudii Tractat, ſo anno 1688. in Roſtock herausgegeben iſt / und mehrere 
Arndianifche Brieffe in ſich haͤlt woraus man nur Die droben angefuͤhr⸗ 
telateinifche Worterdie Bücher des wahren Chriſtenthums betreffende / 

RER vorlegen mollen. ; Ä * | 

u  Miefich Arndt endlich felbft entſchuldige und die Auflagen unru⸗ 
higer Ketzermacher ablehne/ mag aus denen zwey nachgefegten Schreis 
ben [welche alfebeyde ein Fahr vor feinem Tode gefchrieben/ Terfehen 
werden, womit wir dieſes Eapitel befchlieffen und Das Urtheil tiber feine 
Schriften dem Lefer überlaffen wollen/ welches er alsdenn am beſten fäls 
ken wird / wenn er mit einen hunggrigen und nach der Önade GOttes bes 
girigen Kerken Arndii Bucher leſen und deren Frafftigen Zeugniffe in fers 
ner Seele empfinden wird. 


ER Erſtes Sendfchreiben an einen vornehmen 
Theologum, 
Salutem in Chrifto JEfu Plurimam. 


Edrmürdiger, Hoch⸗Achtbar / und Hochgelahrte Derr Dodtor; günflis 

ger vielgeliebter Herr und wertherFreund. Daß E.E. mir dieſe Freund⸗ 
ſchafft ergeiget und die Calumnieny fogu Dangig wider meine Bucher 
vom Wahren Ehriftenthum gantz bößlich ausgefprenget /_ mir wolmei⸗ 
nend wiſſend gemacht / auch dawider ein mwarhafftig und gründlich 
Schreiben abgehen laſſen / thu gegen dieſelben ich mich hertzlich bedan⸗ 
cken / mit freundlichen Erbieten / ſolche Bruͤderkche Treuhertzigkeit beſtemn 
Vermoͤgen nach hin wieder zu beſchulden. Und weil ich vermercke / aß 
vielen Leuten ſolche ſchaͤdliche Nachrede allbereit eingebildet ſeyn ſolle⸗ ur 
hab ich inteutfeher Sprach / auf E. E. Bruderlie es Sch eiben antwor⸗ | 
sen wollen / damit jederman Diefe meine Entfehyldigung leſen ua — A 


se 
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5, &, belieben möchte, Diefelbe als eine Apclogiam und Errettung meis 
rer Unſchuld zu publiciren. Und iſt zwar nicht ohn / daß ich vorlängſt 
hermercket / daß ſich die Welt wider ſolche eiferige Schrifften hefftig geſper ⸗ 
ret und aufgelehnet / ſonderlich junge Leute um excye eun no) atsdnamere 
— V — — — Manernm HANSTER, ayo.ba (Das iſt / die nicht 
Sewohnheit haben und geubte Sinnen zum Linterfheid 
des Guten und Böfen. Hebr. 5/14. Weil id) aber ein freudig 
Gewiſſen habe / fürdem HEern aller Hergen-KRündiger/ auch ein ereweifs 
ferigesintent, Der groſſen beharrlichen Undupfertigkeit und Gottloſig⸗ 
kein der Welt durch ſol he meine Büchlein zu wider ſprechen / (od GOtt 
etlichen, wo nicht vieien / Gnade zur Buße hierdurch geben wolte) als has 
be ich/ viele folcher Ungemitter Darüber ausgeftanden/ und in geoffer Ges 
dult fuͤruͤber gehen laſſen. Denn ic) wohl vermerckt / daß etwas hieruͤber 
muſte gelitten ſeyn / ſonderlich gifftige Verſen Stiche / weil der alten 
Scllangen dadurch auf den Kopff getreten iſt. Unter deſſen habe ich er⸗ 
[ehren daß diefe meine geringe Schrifftlein / bey hohesund niedriges 
Stands Perſonen / duch GOttes Gnade viel Nug geſchaffet haben / 
derowegen etliche bey mir um Schutz ⸗Scheifft wider die Calumniancen 
angehalten habe mich aber biß hieher nichts dewegen laſſen / weil ich ges 
wiß bin, daß wer in CHriſto leben will / und dem H. Geiſi die Herrfchafft 
An feinem Hertzen goͤnnet / und nicht dem Fleiſch oder dem Satan / denfel⸗ 
ben wuͤrd fein eigen Gewiſſen uͤberzeugen / daß es alſo iſt und ſeyn muß / 
und nicht anderſt / als die Büchlein melden: Will er anders nicht mit ei⸗ 
nem Scheinund Heuchelsoder gefaͤrbten Glauben ins Verderben fahr 
ven. Ach mein lieber Here Doktor! folte man nicht eiffern wider die 
Boßhdeit / fonun fo groß iſt / daß fiein den Himmel fteiger und ſchr yet 
arauf entweder eine blutige und giftige Suͤndfluth / oder Das Feuer zu 
odom / oderder Hunger zu Samariaund Jeruſalem gehörer: Nies 
mand will den Abgrund aller Boßheit / die Erbfünderecht erfonnen ler⸗ 















nen / niemand will erkennen / daß die Boßheit, fo im Dergen iſt / und her⸗ 
—— That / Wercke ſeyn des Satans / und daß der boͤſe Geiſt 
ſel * iſt / da ſeine Wercke ſeyn: Niemand will ablaſſen von feinen boͤ⸗ 
ſen Ge — wie der ‘Prophet Eſaias Cap. 55. erfordert. Jederman 
gärtelt und ſpielet mit feinen Suͤnden / da fie Doch ein fo hefftig groß einge⸗ 
N affie mit eifern Griffeln umd folgen Des 

manten indie Taffeln des person: gchrieben ſeyn/gerg 
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Warlich der Zorn GOttes wird ſich mit ſchlechter Heuhe- Buße niet ( 
loffen abwenden. WBoiltdaszerbrochene Derg ’ Wo find HeiffeThrde 
nen? Wo ıftdaseinfame Vogelein auf dem Dache / das da wachet und 
feuffzer? Wo iſt jemand / der wider den Riß ſtuͤnde / und ſich zur Mauer 
mache wider den Zorn € 
ſchuldige Leute und Buße Prediger mit Sectiriſchen Kegerifchen Nah⸗ 
men beflecket / und um fid) wirfft mit Enthufiaiten/ WBeigelianern/ Oſi⸗ 
andriſten Schwenckfeldiften/ / Papiſten. Mit ſolchen Teuffels⸗Larven 
wird man bey weiten nicht das Reich GOttes frommen Leuten aus dem 
Hertzen reiſſen. Oder meinen ſie / daß CHriſtus zur rechten Hand 
GOttes / fein Reich nicht mehr auf Erden habe in den Hertzen der Glaͤu⸗ 
bigen? Meine geringe Buͤchlein / als äuſerliche Zeugniß des inwendigen 
Reichs GOttes / koͤnten leichtlich aus den Händen der Menſchen m 
fen werden, aber das inwendige Zeugnißdeg Geiſtes / laſſet ſich fo leich! 
nicht ausreiſſen / es waͤre denn, daß der Heift CHriſti / der von ihm zeuget 
in den Glaͤubigen / Krafftloß oder Ohnmachtig worden waͤre. Und 
„was plaget man ſich do ch mit der Enthufiafterey? Kan man auch ders 
felben befchuldiget merden/ wenn man mit Der Schrift faget: ers 
der voll Geiſtes / erfuͤllet mit aller GOttes Fuͤlle Epheſ. 5. 









Sind denn die Propheten und Apoſtel Enthuſiaſten geweſt / da ſie voll 


GOTTES und voll Geiſtes worden ſeyn / da fie mit Kraͤfften 
ausder Höhe angethany und mit dem Heiligen Geiftgetaufft worden 
ſeyn? War St. Stephanus aud ein Enthufiafty als er fürm Rath 
zu Serufalem voll Heiliges Geiſtes ward / und fahe den Himmel offen 
and die Herrligkeit GOTTes? ALT 55: Hoben nicht alle Chriften 
ſolche Verheiſſungen dader HErr fpriht : Wir werden zu ihm 
kommen und Wohnung bey ihm machen $oh.14/23. It. 


Wie vielmehr wird mein himmliſcher Daterden H. Set 


geben allen / die ihn darum bitten Lucmıg. Haben wir nicht 
die herrlichen Mittel darzu das Wort GOttes / das Gebet / das hertz⸗ 


liche Verlangen nah GOtt / davon in meinem Lehr⸗ und TroſtBuͤch⸗ 


Ottes? Das wore beſſer / als daß man un⸗ 


N 
N 
b 


1 
1 


lein / Das vierdte Capitel vom Wort GOttes zu leſen. Iſt das Euthu⸗ 


ſiaſterey / wenn gelehret wied/ man ſoll täglich in ſich ſelbſt gehen / nr 9 


Elend bedenckem die kuͤnfftige Herrligkeit betrachten / ſich in GOtt er⸗ 


De 


freuen? Saget nicht der Prophet : Ahr Ubelthater gehet in eu⸗ 


er Hertz / Jeſ. 46/8 Der H. David wird ein Eathuſiaſt ſeyn/ ” | 
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Fruͤhe will ich mich zu dir ſchicken und 
umm rden. Mas find alle — AL, Solilogvia 
uguftini, und anderer Heiligen GOttes auch zu diefer Zeit ? Aber 
weilfoldhe heilige Exercicia der Andacht vergeffen und ertofchen feyny 
nuß esbey den ungelehrigen Sophiften Enthufiafterey heiſſen. Was 
faget aberder HE : Gehe in dein Kaͤmmerlein ſchleuß die 
huͤr nach dir zu / undbethe im Verborgen. Matth. 6/ 6. 
asiftdie Zukunfft des Reichs GOttes / darum wir täglich bitten? 
zas hat man andiefer Lehrzuläfteen ?_ Was plaget man ſich denn 
auch mirden Weigelianern? Soll denn die Apoſtoliſche Regel nicht 
mehr gelten / pruͤfet alles das Gute behaltet. Was gehen 
mich die Weigels Jerthuͤmer an / daruͤber ich gegen vornehme Leute off⸗ 
te geklaget / daß er wider die Schrifft die Juftitiam Imputativam fpötts 
lich ausmachet dadürh Abraham für GOtt iſt gerecht er⸗ 
kannt / und ©. Paulus will von feiner andern Gerechtigkeit wiſſen / 
als von der / die dem Glauben wird zugerechnet. Von der Perſon und 
menſchliche Natur CHRIſti / hat Weigel einen gefährlichen Jer⸗ 
thum / item von der Aufferſtehung unſers Fleiſches wider das ı5. Copi⸗ 
tel der erſten an die Corinther / und was der unſchrifftmaͤßigen Handel 
mehr ſeyn moͤgen / denn ich ſeiner Schrifften wenig geleſen. Mit 
Oßandri Ixrthum hab ich weniger als nichts zu thun / wie mein Lehr⸗ 
and Troſt⸗ Büchlein vom Glauben / von Vergebung der Suͤnden / 
von der Örrechtigfeiedes Slaubens/nebenandern meinen Schriften 
überflüßig bezeugen. Des Schwerckfelds halber hab ich die Krafft 
Des Ssttlihen WB ortsimermeldten Büchlein deutlich gnug aferirt, 
a vom inwendigen neuen Menfchen aus der Schrift auss 
gefuͤhret. | 
Man wolle Doch um Gottes willen bedencken die principia und 
fündamenta meiner Buͤchlein vom Wahren Chriſtenthum: Nehm— 
lich den unergruͤndlichen Suͤndenfall 7 dasverlohrne Bilde GOttes / 
Die neue Creatur / das Leben Chriſti in den Gläubigen / den Streit des 
Fleiſches und Geiſtes / das zerbrochene Hertz die Nachfolge dis Cm 
pels CHriftuuind mögen fich meine Läfterer wohl bedencken was und 
wen ſie laſtern / oder moͤgen die Segen: Sehr beweiſen / daß die Chriſtum 
angehörenv ihr Fleiſch nicht errut igen ſollen ſamt den Lüften und Be⸗ 
gieiden Galat. x. Und daß der mit ine neue Creatur ſeyn muß / * 
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in Chriſto JEſu ſeyn will / und da Die ſo zu Chriſto kommen ſollen / ſich 
nicht ſelbſt verleugnen ndihr eigen Leben haflen doͤrffen Luc. amy9. 14... 
Matth. so. Item daß die auch den Nahmen GOttes des HERRN 
recht anruffen koͤnnen/ nicht abtreten vonder Ungerechtigfeit / item 
daß ohne Goͤttliche Traurigkelt eine Reu sur a konue gewircket 
werden / 2. Cor. 7. une de die. iebe der Welt bey GO 
koͤnne / 1. Joh. 3 da / 
Fruͤchte des Geiſts kit habe. Dieweil ſie meine 2 

fen, fomuffen fie auch meine principia vermwerffen / und kn, ihr be 
ihnen falſch ſeyn muͤſſen / ſo muß ja die Antichelis bey ihnen wahr ſeyn. 
Meine Poll Pſalter / Catechißmus und Auslegungder Paßion / 
ſeynd öffentliche Zeugnis und Verantwortungen meiner Unſchuld / wi⸗ 
Der meine Laͤſterer / welche ich Dem gerechten Gericht GOttes befehles 








J — * 
oc fe? 
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und mit ihnen nicht weiter zu zancken gedencke / E,E. wolle keinen Ver⸗ 


druß haben uͤber meinem langen Schreiben / unterwerffe ſolches dero⸗ 
ſelben hochverſtaͤndigen Cenfur, und bitte auff meine Unkoſt die Pub- 
lication u befördern. Erbiethe mich zu allen muͤglichen Bruͤderlichen 
Dienſten / und befehle E. E. dem gnaͤdigen Schutz des Allerhochſten 
Datum Zelle den 29. Martii Anno 1620. 


E. E. Freundwilliger 


10 HANN ARENDT, Superintendens 
des Fuͤrſtenthums Lüneburg. e 


M. propria, 
02540 797020807080702010%0870207080297010707010707070) 


Anderes Scnd-Schreiben Johnnn Arndes / an 
einen guten Freund wegen feiner Bücher vom Babe 
ver Chriſtenthum. * 


IF Ortes Guade⸗ undmein Gebeth zuvor · Ehrenvefter Sünftiger 4— 


HEtr und Freund / daß ihr wegen meiner Buͤchlein Anfechtung 
habt / iſt mir leyd / ich bitt aber / wollet nicht zu ſehr eiffern / ſondern an 
den 37. Pſalm gedencken. Ich fuͤr meine Perſon / muß Bei ONE 


\ 
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ligen lachen / daß fie ihe Geiſt in Harniſch gejagt hat. Iſt mein Werck 
aus Me ſo wird es nicht beſtehen / iſt es aber aus GOtt / ſo wer⸗ 
den ſie es nicht dammpffen koͤnnen. Wenn ich nach Arthihres Falten 
Maul⸗Geſchwaͤtzes geſchrieben haͤtte / nach der Weit: Arts fo hätten fie 
Nun es aber roider die Welt iſt / ſo haſſen ſie es / aber 
ohn alle Urſach und Verſtand. Ich hab in meinen Buͤchlein den Ab⸗ 

und der Boßheit menſchlicher Hertzen angriffen / uud dagegen die 

enderung und Beſſerung denſelben gezeiget / nehmlich die Regenera- 
tion, Wers nun nicht will leiden / und ſein eigen Hertz daraus nicht will 


prufen / und erkennen lernen / noch Hertzgruͤndliche Buße thun / demſel⸗ 


ben ſtehet es frey. Ich hab aus Chriſilicher Liebe mittheilen wollen / 
was mrGOTT geben und weiß / doß es die Wahrheit iſt / die den 
Menſchen zu feinem ſelbſt Erkanntnis / und jnnerlichen Hergen- Buße 
und Beſſerung fuͤhret. Solt ich darum nicht etwas leiden ? Jaich 
freue mich deſſen und will tauſendmahl lieber mehr leiden / als daß ich 
mein Pfündlein vergraben folte. Wenn nun den Calumniantenets 
liche Reden in meinen Büchlein ungereimt fürfommen wären / fo folls 
ten fie mein Gemuͤth und Meynungausmeinen andern Schriften zus 
vor erkundiget habeny ehe fie mich laftern. Geſtehe ihnen demnach 
nicht/ daß fie mir aus ihren verbitterten Hertzen / etwas auffdichten/ daß 
mienieinden Sinn fommen/ und meine Wortihres Gefallens / nad) 
ihrem Unverftand deuten und zwacken. Ich will fuͤr GOtt dag meis 
ne verantworten / ſie ſehen zu / wie ſie ihre Laͤſterung verantworten wol 


m 

Es haben meine Bucher einen unbeweglichen Grund und Funda- 
ment, welcher it EHriftus mit feinem Verdienſt und Wolthaten. 
Derfelbeift Fräfftig und lebendigin allenfeinen Gliedern. Daraus 
entfpringet das Zeugniß des Gewiſſens aller Gläubigen daß fiedıe 
Wahrheit befennen muͤſſen / diefelbe liebenund annehmen zu ihrer Bes 
kehrung nnd Seligkeit/ undifteben das innerliche Zeugniß des Heil. 
Beiſtes davon S· Paulus redet Kom, 8. and S. SGohannesı. amz. 
Wer an den Sohn GOttes glauber/ der bar dig Zeugniß 
bey ihm. Darumb wund es fo leicht nicht aus den Hertzen der Glau⸗ 
bnende ſern werden, ob gleich die Fladder⸗Geiſter dawider pauſten 
und rauſchen. | ö j 
Die onbre Buße nicht ein Maul⸗Geſchwattz fo wenig R * — 
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wahre Glaube / wo nun derſelbe iſt / da witd en ſich nicht von ſolchen leich⸗ 
ten Winden laſſen wegblaſen sndern wird überwinden. Cs ſtehet 
das Reich GOtttes nicht in Worten / fondern in. der Krafft.“ Auch 
iſt die wahre Theologianicht ein zaͤnckiſch Maul⸗Geſchwätze / ſondern 
eine wirckliche / lebendige / kraͤfftige Gabe und Erleuchtigung GOttes / 
und Bewegung des Hertzens dur den Heiligen Geiſt / welche ein ieder 
wahrer Chriſt ſelbſt empfindet und pruͤfet / daß es ſey die Krafft GOT⸗ 
tes in ihm. Von einer — narnn des Geiſtes GOTCTES / 
welcher in den Glaͤubigen wiecket und thaͤtig iſt veden meine Buͤcher / 
deſſen ſind die guten Herrn nicht gewohnet + haben Feine praxin und 
geiſtliche Etfahrung . Haͤtten fir aber DIE Zeugnis. des H. Geiſtes. 
inihnen ſelbſt fo würden ſie nicht alfolditern und ſchmähen / ſondern 
der Geiſt der Wahrheit wuͤrde ſie anderſt leiten. Darum trauret mich 
ihre ungeiſtliche Geiſtlichkeit / denn ſie offenbahren mit ihrem Schelten 
ihr Hertz GOTT gebe / das ſie das Urtheildes HERRN nit‘ 
treffen moͤge: HERR haben wir nicht in deinem Nahmen geweiſ⸗ 
ſaget 2. Mit welchen Wotten der HERR ſtraffet alle die / fo die 
Frucht und lebendige Krafft des Goͤttlichen Worts nicht allein nicht 
erkennen / ſondern auch andern / die es erkannt haben / aus Dem Hertzen 
reiſſen wollen. Was moͤgen doch dieſe Leute fuͤr ein Wort GOT⸗ 
TEShaben ? Soll es nur ein thoͤnend Ertzt oder eine klingende 
Schelle ſeyn ? Aber diefesift in meinem Lehr⸗ und Troſt⸗Buͤchlein 
gnugſam angefuͤhret. u a ENTE } 

Sind demnach diefe geringe Büchlein’ in vielen weitberuͤhmten 
Staͤdten nachgedruckt / als anfänglich zu Sfena / darnach zu Straßs 
burg und ietzo zu Mompelgardy und andern Dertern.. Daß aber div 
fe hohe Beifter ſich dawider auffblehen / muß ein böfer Wind ſeyn + dee ' 
fieangemehethat / undtröftemihdamit/ daß ich lauter alleindas , . 
Wahre Chriftentbum / welches nicht im außerlihen Scheinund in» ” 
orten ftehet fondern inder neuen Geburth / geſucht habe / auch nichts 
anders / als das wahre Erkaͤnntnis menſchliches Elendes / welches der 
Tauſende nicht erkennet / noch wegen der angebohrnen Blindheit fin 
nes Hertzens erkennen kan: Auch nichts anders als die wahre 
Hertz⸗gruͤndliche Bekehrung / zu unſen HEXRN IESU el. ; 

n allen : 
Görtli 


DEREN 





ſio / und die wirckliche Nachfolgung feines heiligen Kedensz ii 
Schriften lehre / bezeuge und befenne. / nad —8 Se 
ches Wortes / und mir Feines einigen Zeurhums 7 fie 
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Nahmen wie fie wollen’ beruft bin, wie ich weiter hievon an einen vor⸗ 
nehmen Theologum und Profefforem zu Wittenberg gefchrieben hab- 
Wer ſich nun nicht will zu CHRiſto / zu feinem Erkaͤnntnis und auf 
Grund ſeines eigenen Hertzen fuͤhren laſſen / der bleibe in ſeiner 
Blindheitund Hoffarth. Sch habe das Meine gethan / und will 
GOtt die Laͤſterer befehlen / der wird fie richten. In meinem Hertzen 
und Gewiſſen bin ich frey und geſichert / daß ſie mir Unrecht und Gewalt 
eh Ich muß aber au erfahren, was des Satans Engelfeyy der 
die mit Fauften ſchlaͤgt / die CHRiſtum lieb haben. Ich hab mich in 
meinem Lehr⸗ und Troſt⸗Buͤchlein gnugfam verantwortet / auch in eis 
nem Schreiben naher Wittemberg. Begehre mich in Fein weitläuffs 
tig Gezaͤnck einzulaſſen / ih hab wohlmehrzuthun / und fan die Zeit 
beſſer anlegen. Dergetreue/ warhafftige undallein weife GOtt / zu 
welches Ehren alle meine Sachen gerichtet ſeyn wird meine Ehre wohl 
retten / dem habe ichs befohlen. Datum Zelleram 4. Maji, Anno 1620. 


VII, Von dem ſehr merckwuͤr digen Tode des fel. Arndts / 
und Sale ar die ſich dabey ereignet 
| aben. 


Mun iſt noch uͤbrig / daß wir mit wenigem bes ſeligen Hintrits dieſes 

Lehres gedencken / und zu maͤnniglicher Erbauung diejenigen Umb⸗ 
ſtaͤnde / die bey — feiner irrdiſchen Huͤtten ſich mit ihm zugetra⸗ 
„gen haben / hier bemercken. 

Er hat den gantzen Winter vor feinem ſeligen Ableben über ni Krane: 
Mattigkeitgefiaget/ / wie auch / daß er nicht wohl fhlaffen Fönte; hat!“ 
. Hi aber feinen ordentlichen Ampts⸗Verrichtungen und obliegender 
Arbeit / wie er leicht gekont hätte ı Feines weges entzogen / fondern es 
elbſt verwaltet; etliche wenige Tage an welchen die Mattigfeit übers 

and nehmen mochte/ ausgenommen. Am zten Maji des 62iſten 

ahts iſt er Beftlägerig worden / an welchem er auch feine letzte Predige 
 gethan/und zwar aus dem i26. Pſalm / v.5.6. Die mit Thraͤ⸗ 
hen ſaen / werden mit Freuden erndten ꝛc. So balder nach 

Haufe gefommen/ hat er zu feiner Frau geſagt: Ich habe ietzt eine 

Leid. Predigegethan ; undifidie Kranckheit vonder Zeit any da 
er mit ſoſchen Todes /Gedancken umbgangen al immer näher get: 
ar . \ t | e el⸗ 


Wird Immer 
hefftiger. 
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Welches zeiget / wie der Geiſt / der von der Kindſchafft in dem Glaubigen 


lieblich zeuget / die ihm gelaſſene Hertzen offt ſo lencke und neige / daß ſie 
faſt uͤnvermerckt in ſolche Betrachtungen gerathen muͤſſen / woraus fie 
die meiſte Keafft umb ſolche Zeit ſchoͤpffen; ſonderlich aber bey Heran⸗ 
nahung ihres Endes dergleichen Bewegungen in ihnen zu wircken pfle⸗ 
ge / dadurch ihr Hertz auff das Himmliſche gezogen / und durch ein kräff⸗ 
tiges ob wohl meiſt dunckeles Sehnen zu einer ſeligen Aufflöfung ſanff⸗ 
te zubereitet werde. ei 

Nun fölche feine Kranckheit hatfih anfanglich angelaffen/ als 
ob ein higiger Fluß ihn in den Hals gefallen warez; wiewohl ſichs auch 
hernach ein wenig gelindert/ alfo/ daß er etwas beffer wieder reden und 
ſchlucken konnen / iſt gleichwohl Dadurch Die Lunge verleget geweſen / daß 
er Daher einen ſchweren Athem und nebſt dem ein hitziges Fieber bekom⸗ 
men hat/ davon er ſtets groffe Dige empfunden und gar ſchleunig abge 
mattet worden: Darauff denn die Mediei zeitig befraget und menſch⸗ 
liche Duff Mittel nah Müglichfeit angewandt worden; melche Ars 
tzeney aber mit dem Gebeth feiner Freunde und vieler anderer frommen 
Hertzen ihm gleichfam eingeflöffet wurde / dazu auch fein eigenes Ge⸗ 
beth wehrender feiner Kranckheit fleißig vor dem HErcen kam. Es hat 


aber demſelben nicht gefallen auff die Aeth / daß er zu voͤlliger Geſundheit 


wieder gelangete/ das Gebeth zu erhoͤren / alsderihn nunmehro aus 
dem Joch ausfpannen wollte. Alſo hat die Kranckheit von Tage zu 
Tage zugenommen; und ober ſich zwar eine weile/umb die Seinigen 
nicht zu beteuͤben / hart hielte und mit Worten fih nichts mercken ließ / 
fo ift Doch fein Zweiffel daß erzeitig gnug gefuͤhlet daß der HErr ihn 
aufflöfen wuͤrde / welches mithin Daraus mag abgenommen werdeny 


weil er fich flugs vom Anfange feiner Kranckheit in die Stille begeben, / 
und fih umb andere’ auch Ampts⸗Sachen [mie fehrer ihm folche fonft 


angelegen feyn ließ/] nichts befümmert/ ohn Zweiffel Damit er mic ſei⸗ 
nem Heylande in einer ftillen Abgeſchiedenheit defto beſſer handeln und 
feine Seele ihm defto inniger empfehlen Ednte / wie denn auch gar Feine 
Anzeige einiger Ungedult bey ihm fich hervorgethanhat. 


Benteffet das 5 Amy. May des Morgens umb 6. Uhr hat er feinen Beicht⸗ 


Abendmahl. 


Vater Wilhelm Storchen (der ihm auch heenach die Leichen Predigt 
—— zu ſich fordern laſſen / umb durch den Genuß des Leibes und 

iutes EHRE fh noch genauer mit feinem Heylande zu vereinigen; 
welches Liebes Mahl er auch nach gethaner Bekanntnis feiner ir 


— 


J 











— 
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den in Gegenwart der geſampten Collegenempfangenhat. Und weil 

ſolche ſeine Schwachheit von Tage zu Tage ſich vermehrete / fo iſt ihm 

don obigem Beicht ⸗ Vater mit vielen Troft- Sprüchen H. Schrifft zus 
geſprochen worden / welche er alle mit Andacht angehoͤret und gemei⸗ 

viglich ſelber beſchloſſen hat. Auch iſt von demſelben bey herannahen⸗ 

dem Ende dieſe Erinnerungan Arndten gethan worden ; daß man 
nehmlich nicht zweiffeln wolle / er werde bey dem reinen klaren Wort 
GOttes / und bey Denen ausdemfeiben im Fichte des H Geiſtes erkanu⸗ 

ten und wider alle irrige Gegenlehr bißhero vertheidigten Wahrheiten 

bis an ſein Ende beftändig beharren? Welches er mit einem etliche mal 
wiedethohltem JA beantwortet hat. Hat man ſich alſo wohl vorzu⸗ 
ſehen / daß man ſich nicht ferner / wie bißhero von vielen geſchehen / durch 
freventliches Urtheilen und Anſchuldigung irriger Lehre an dieſem Man⸗ 

ne verſuͤndige. 

Wie die Stunde feiner Auffloͤſung herzu kam / empfahl erfich 

bey fleißigem Gebeth und Erinnerung der Kern⸗Spruͤche aus Heil. Zertzuiches Gebet 
Schrifft dem himmliſchen Vater, Amm. May Can welchem Tage 
‚eben cine merefinche SonnensFinfterniseingefallen) gegen Abend hat 

er aus dem 143. Pſalm alſo gebetet: HErr / gehe nicht ing Ge⸗ 
richtmit deinem Knecht! Woraufihmegeantwortet worden / es 

ſtuͤnde geſchrieben Joh.. Wer CHRIſti Worte hoͤrete und glau⸗ 

be dem / der ihn gefandt hätte, habe das ewige Leben und komme nicht 

ins Gericht; worauff er alſobald ein wenig einſchlieff / und als er wieder 
erwachete / mit auffgehabenen Augen in dieſe Worte aus Joh. r. aus⸗ yarsmasser 
brach: Wir ſahen feine Herrligkeit / eine Herrligkeit als —— 
& A. Sohnes vom Dater/ voller Gnad und * 
Wahrheit. 

Als ihn feine Frau fragte / wenn er die Herrligkeit geſehen hatte/ 
antwortete er: Jetzt hab ich ſie geſehen; ey welch eine Herr⸗ 
lichkeit iſt das! Die Herrligfeitiftes / die Fein Auge geſe— 
hen / fein Ohr gehoͤret / und in Feines Menfchen Hertz kom⸗ 
men iſt; dieſe Herrligkeit hab ich geſehen! Woraus deñ 
klaͤrlich zu erkennen iſt wie fein Derg ein Tempel des Heiligen Geiſtes 
gewefen/ und wieer nach im Fleifche Die Kraͤffte Der zukuͤnfftigen Welt 
geſchmaͤcket habe / fonderlich aber wie Km dem legten Kampff — 
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chem verborgenen und kraͤfftigen Geſchmack der Erſtlinge des Geiſtes 
feinen Mund von lauter Troſt / Friede und Freude zur Etquickung dee 
Umbftehenden übergangenfey. So werden offtediegeheimen Freun⸗ 
de GOTTes in der Wuͤſten (wie dort Sfeaela. B. Mef.13/ 0-27.) 
mit ee Vorſchein und Vorſchmack der Fruͤchte des gelobten Landes 
erqvicket. 
Denſelben Abend wie es acht geſchlagen / hat er gefraget / 
wie vieles ſchluͤge ? Und wie es neune geſchlagen / hat er abermahl 
gefraget / und nachdem ihm geant wortet / daß es neune ſchluͤge / hat er 
ee De hald darauff geſagt: Nun hab ih uͤberwunden ! meldes 
denn feine leßte Wortegemefen find. Iſt alfo in dem Kampff getreu 
geblieben biß an fein Ende / und darauff endlich indie Hütten der Ges 
rechten (nachdem er biß halb zwolff ſtille gelegen / und unter eifferigent 
—— Gebeth der Umbſtehenden entſchlaffen) eingefuͤhret worden nachdem 
Kr grfein Alter auff 66. Fahr gebracht hatte. Die Worte Pauli, ich has 
be einen guten Kampff gefampffet/ ich habe den Lauff vollendet / ıch har 
be Glauben behalten/ 2. Tim. 4 / v. 7. ſind ihm nach ſolcher endlichen 
Uberwindung an ſtatt eines Leichen⸗Textes erklaͤret worden. ie 
dieſes ausdenen dee Leichen Predigt beygedruckten Perſonalien von 
vielen wiederhohletund auch allhier angefuͤhret ift. ll 
— Der verblichene Coͤrper iſt unter dem Geleit zweyer Hertzogen 
von Braunſchweig zu Zelle beerdiget / fein Bild aber in Mannes⸗Groͤſ⸗ 
fe zu ſtetem Sedachtnis auffgerichtet worden, 


Hierauff folget ein Catalogus der Schrifften / die 
Johann Arndt heraus gegeben hat. 


Seinen 1 Eine Poſtill uͤber die Sonn⸗und Feſttaͤglichen 








er Evangelia; Iſt alſo eingerichtet / Daß überein Evangelium offt ums 


terſchiedliche Predigten geſtellet ſind. Iſt letzt gedruckt zu Fraͤnckfurth 


om Mayn mit einer Vorrede Here D. PhilippJacob Speners in Fol. 


Was fuͤr Arbeit an ſolcher Edition geſchehen / iſt in beſagter Vorrede 
Twelche kurtz darauff unter dem Nahmen piorum defideriorum A part 


gedruckt / und ihrer Vortrefflichkeit halber in Lateiniſch uͤberſetzet wor⸗ 


den/⸗ ausführlich angemercket worden. 2% 
1. Die 


Arnoͤts. 577 


IL Die Erklaͤrung uber den Pſalter in 451. Pre⸗ 
ie geftellet; mit einer Vorrede D. Johann Gerhardsin Folio; 
zu Franckfurt in Verlegung Antonii Hummen 1665. herausgegeben. 

In Satedigmus:Erflarung; oder Austegung der fünff 
Haupt⸗Stucke des Catechiſmi / in Predigten. 

IV, Bier Buͤcher vom wahren Chriſtenthum. Sind 
an ſehr vielen Orten nachgedrucket; als zu Jena / zu Amſterdam / 
Franckfurt am Mayn / Magdeburg / Straßburg / Mompelgard / Goß⸗ 
lar / Nuͤrnberg / Riga in Lieffland mit einer ſchoͤnen Vorrede und feinen 
Kupffern gezieeet / nach welcher bald darauf die Leipgigifche Edition und 
endlich die neuere zu Franckfurt abgedrucket: Ferner bey denen Ster⸗ 
nen in Lüneburg in unterſchiedlichen Formaten; Unb endlich zu Nord⸗ 
haufen und Wernigerode auf Koften guter Freunde zu verfchiedenen 
mahlen und in begyemen Formaten. | 
V. Das Paradies Gaͤrtlein vollChriſtlicher Gebethe / 
iſt auch ſonſt aller Orten zu befommen. Was ſich hiermit, merckwuͤr⸗ 
diges zugetragen / iſt droben Cap. V. erzehlet worden: Iſt auch insge⸗ 
mein dem Büchlein vorgedruckte.. 

VI. Lehr und Troſt Büchlein. 

VII. Lehre vonder Vereinigung mit CHRISTO. 
It, Repetitio Apologetica, oder Wiederholung und Verantwortung 
der Lehre vom mahren Glauben und heiligen Leben ; vonder Heil Drey⸗ 
faltigkeit ; vonder Derfon und Ampt Chriſti / und den Wolthaten des 
Heiligen Seiftes. Dieſe und dergleichen kleine Tractätlein find zuſam⸗ 
men an flatt des fünfften und fechften Buches denen letztern Ausgaben 
des wahren Chriſtenthums beygedrucket. 

VIII. Myfterium deincarnatione Verbi: oder das groſ 
ſe Geheimniß der Menſchwerdung des ewigen Worts. 
Iſt ein Send⸗Schreiben an feinen guten Freund Erasmum wolilgar- 
tum Not, Publ. Cxf; gedrucktim Jahr 1689. in ı2.und 1690. in 24. Ef 
beſchlieſſet diefen Brieffatfo: Habe dieſes ohne vorhergehend 
Nachdencken / zur Stunde/ wie mirs zufloſſe/ nicht durch 
ſonderliche Bewegung innerhalb zwo Stunden nacheinan⸗ 
der geſchrieben. Habichs nicht alles troffen / oder fo ges 
nau erwogen / haltet mirs zu gute; Es wirfft das Licht / ſo 

| Tte3 GOtt 
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GOtt in einen Menfhen geſetzet hat/ nicht aufernmahlfer 


ne Strahlen von ſich / doch weiß ich / dag ſolches die Wahr⸗ 
heit iſt / in der Heil. Schrifft und Buch der Natur wohl ge⸗ 
gruͤndet: Bitte aber demuͤthiglich / wollet diß mein Schrei⸗ 


ben geheime bleibenlaffen. Wolte GOtt / daß ich moͤchte 


ein wenig mehr Nachrichtung haben in der goͤttlichen him⸗ 
liſchen Weißheit und Chriſtlichen Erkaͤnntniß GEOttes / der 
Engel und Geiſter / ſo wolte ih wider Die irrige und abend⸗ 
theurliche eingebildete Weißheit treulich ſtreiten helffen; 
das dritte begehr ich nicht/ wann ich nur den geſegneten 
himmliſchen Eckſtein recht habe / und in meinem von GOtt 
befohlenen Ampt recht brauchen moͤge / fo habe ich genug. 
Hiemit ſeyd GOtt dem Herren befohlen. 

IX. Myſterium inigvitatis, das iſt; Gehetmniß der 
Boßheit / iftanno 1681. teutſch herausgegeben, da es ſonſt vor 60. 
Jahren (von 1681, zu rechnen) lateiniſch aufgefeget- In dieſem Tra⸗ 
ctaͤtlein find ı2. Stuͤcke angemercket / darinntn das Geheimniß der Boß⸗ 
heit des Paͤbſtlichen Stuhls beſtehet. Dabey aber zu meircken / daß 
ſolches Tractätlein unter dieſem Titul von Joh. Arndt ſelbſt nicht her⸗ 
aus gegeben ſey / in dem er ſelbiges an Statr einer Vorrede vor ein la⸗ 
teiniſch Buch geſetzet hat / welches folgenden Titul fuͤhret: Reformatio 
Papatus juxta Auguſtanam Contfesſionem; operä& ſtudio præclari 
& celebris cujusdam JCti, puræ Religionis doctrinæque orthodoxæ 
acerrimi Aflertoris & Defenforis: Zu Goßlar von Johann Voigten / 


in Berlegung Johann und Heinrih Sternen im Jahr ı621.mitdeg 


Dorrede Arndii gedeuckt/ und dem Hergöge von Braunſchweig Her⸗ 


ten Augufto dem Juͤngern / dediciret. Welche Vorrtde unter befags 


ten Titul hernach befonders gedrucket iſt. N 
x. Eine Borrede uͤder die teutſche Theologie / dıe ſeht 
erbaulich zu leſen. Die teutſche Theologie hat fonft auch Diefen Titel: 


- Etliche Haupt Reden / einem jeden Schliler Ehrifti wohl t 
zu ſtudiren. DieLateinifchezu Antwerpen anno 1758, und su fi 
denanno 1580. gedruckte Verkion fuͤhret den Titel von SobannThe- j 


ophilo fey fie geſchrieben / einem Priefter und Küfter des Teurfiin " 


es 





_ 


Arndts. 579 


Ordens zu Franckfnrt / der irgend vor 260. Jahren geſchrieben hat, 
Dieſem Büchlein hat Arndius eine Vorrede vorgeſetzet und im Jahr 
1597. zu Halberſtadt durch Georg Koten drucken laſſen; nach dem ſie 
aber von einigen verfaͤlſchet und geſtuͤmmelt war / iſt fie zum andernmahl 
1660. wieder aufgeleget. In ſolcher Vorrede hat er unter andern ge⸗ 
zeiget / was fuͤr ein groſſer Schade durch die vielen Streit⸗Buͤcher der 
Theologen inder Kirche GOttes gefuͤhret werde / als in welchen offt lwe⸗ 
nig auf die Buße / und wie CHriſti Lehr in unſer Leben ſolle verwandelt 
werden / gedrungen würde. Die wahren Schaͤflein EHrifti 
ſpricht er daſelbſt die CHriſto im Leben folgen/ in der That 
nnd Wahrheit/dieläffer EHriftus der einige gufe getreue 
Hirte nicht verfuͤhret werden / darumb fie auch der vielen 
unzählihen Streit Bücher nicht bedürffen, Sie haben 
an Wenigen und KRurgen gnug/und brauchens nur zum 
Zeugniß ihres Hergeng/denn fie haben das rechte Buch im 
Hertzen / den Heiligen Geiſt / welcher in ihren Hergen von 
ChHriſto zeuget / und ſie fuͤr allem Irrthum bewahret / fo 
fange ſie aufden Wegen des Herren wandeln/ das iſt / im 
Leben CHriſto folgen. Woſelbſt er auch das heutige Streits 
Wefeninden Religionen mit dem Thurnezu Babel vergleichet und bes 
zeuget / daß dirfer Thurn eine gewaltige przfiguration des geiftlichen 
Standesim Neuen Teftamentfey. 

XI. Zehen Lehr⸗und geiſtreiche Predigten von den 
zehen grauſamen und ſchroͤcklichen Egyptiſchen Plagen / 
welche der Mann Gottes Moſes vor dem verſtockten Könige Pharao 
 inEgypten, kurtz vor dem Auszug der Kinder Iſtael durch GOttes 
Wircckung hat gethan; was maſſen alle ſolche Plagen geiſtlicher Wei⸗ 
—9* dem Ende der Welt wiederkommen / und über das Menfchiiche 

eſchlecht infonderheit über Die jetzt/ verſtockte boͤſe Chtiſtenheit ergehen 
| —* — werden ſollen. Zu Franckfurt im Jahr 1657. in 416 
gedrucket. | 
| Xu, Informatoriom Biblicum : Oder einige Erin⸗ 


welches aber einige lieber einem feiner Freunde als Arndio ſelbſt zu fshrels 
benwolkn. Be 





nerungs⸗Puneten von Leſung der heiligen Schriftz 
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x Eine Huldigunge Predigt über denzs/36 und 37 
Verfdes 39 Pſalms; Am ı6. Srptembr. anno 1617. zu Einbeck in dee 
Stiffts⸗Kirchen 3.Alexandr, gehalten. ; 
KV. Eine Landtags Predigt über etliche Verſe als den 
1/ 6 und 8, de882. Pfalms; den ıg. Septembe, 1617, gehalten zu Oſte⸗ 
ode im Sürfienthum Srubenhagen. er — — — 
XV. Drey Send-Schreiben/deren zwey an Theolo- 
gos, vom wahren Grund des ſeligmachenden Glaubens ge⸗ 
ſchrieben; worinnen er begeuget/ daß feine Buͤcher vom wahren 
Chriſtenthum zur Ungebuͤhr mit Schwermer⸗Irtthuͤmen bezuͤchtiget 
werden. Als das (ı) in Lateiniſcher Sprache ad Præpoſitum Rens- 
burgenſem Da. Gerh. Colemannum, Gerhardi Filium, de dato Zell 
d.23.Novembr. 1617. Das [ 2)] zu Zelle am 29. Mart, 1620, Das (3) 
* Zelle den 4. May 1620. welche zwey Letztere droben ausgedru⸗ 
et ſtehen. 
XVI. Zwey geiſtreiche Buͤcher d.Johann vonStau⸗ 
pitz / verſtaͤndlicher denn zuvor verteutſchet. — 
XV Eine Vorrede uͤber das Buch von der guͤlde⸗ 
nen Zeit M. Stephani Prætorii. Ä — 
XV Chriſtianiemus genuinus exs. Scriptura, Unici no- 
ftriSalvatoris vita, interno Conſcientiæ, externoqve Naturæ teſti- 
monio repr&lentatus, * 


XIX. Des Autoris letzte Leichen⸗Predigt gehalten zu 
Zelle den z. May 16 21. über benz. und 6. Verſ. des 126. Pſalms. — 

Nebſt dieſen werden auch folgende beyden von Arndio 
gefunden. RE: 
XX. Iconographia : Gründliher und Chriſtlicher 
Bericht von Bildern/ ihrem Urſprung / rechten Gebrauch und 
Mißbrauch im Alten und Neuen Teſtaͤment. Ob ver Mißbrauch Die 
Bilder gar aufhebe? was dieſelben für ein Zeugnißin der Natur haben 
ingeiftlichen und weltlichen Sachen: Won der Ceremonie oder dein 
te des —5** au 2 ed eu Ehrerbie⸗ 
ung gegen den hochgelobten Nahmen JCS riſti unſers einigen 
Erloͤſers und Ehren⸗Koͤniges. AS a e 





zur * 
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XXI. Practica medendi Theologico - Medica, 
die anno 1625. zu Straßburg / und hernach zu Leipzig nebſt Der leono⸗ 
graphia gedruckt worden: Worinnen hauptfächlich erwieſen wird/ daß 
inder wahren göttlichen verborgenen Weißheit fo wol alle Kunſie/ als 
‚abfonderlich Die Medicin gefuchet werden mufle. 
Und dieſes iſt / was man anjetzo von dem Leben folder zurss nre 





theuren Zeugen mittheilen wollen; welches Exempel uͤ⸗ ut 


berhaupt zeugen mag / wie diejenigen / die das Evangelium 
von Chriſto haben / ſich mit demſelben auch leiden muͤſſen 
als gute Streiter / ſo ſie endlich feliglih überwinden und 
die Herrligkeit des Erſtgebohrnen ſehen / ja derſelben theil⸗ 
hafftig werden wollen. O daß doch einmahl dieſes wahre 
Chriſtenthum wozu der Sel. Arndt zu ſeiner Zeit die Melt 
ſo treulich aufgemuntert bat und noch aufmuntert in vie» 
len zu einer lebendigen Kraft durchbrechen möchte! weit 


aber die Kraft der Gottfeligkeit verläugnee/ undein gleife 


fender Schein an flatt des Wefensvon den meiften in als 
len Ständen beybehalten worden/ fo iſt folglihdie Wahr- 
heit und das rechtſchaffene Wefen verlohren gangen; Das 
hero denn nichts mehr übrig iſt / (find die Worte / damit die 
Vorrede der letztern Nordhaͤuſiſchen Edition des wahren Chris 
ſtenthums ſich endet) als ein aͤuſerlich Bethen / auſerlich 
Beichten/aͤuſerlich Machtmahl⸗Gehen / auſerlich Glauben/ 
davon der Grund des Hertzens nichts erfahret; und alſo 
iſt folglich der Gottesdienſt in Geiſt faſt unbekant worden. 
Y nun noch geliebter Lefer! ein Funcke einer bnngerigen 

egierde indir/aufden unberrieglichen Weg der Wahr: 
heit zugelangen / ach! ſo erkenne doch deine Seele/ dieein 
unſterblicher Geiſt iſt recht. Reiſſe ſie loß von allem bins 
fälligen Weſen / Liebe der Welt/ Vernunfft und Eigen⸗ 
Willen / und kehre fie wieder zu ihrem rechten Urſprunge. 
Sieheſt du nicht wie alles im Heiligthum verdorben ſey / 
und wiedie geheimen und offenbaren Gerichte GOttes 
Ar yuu taglich 
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taͤglich mehr und mehr hereinbrechen / und wie es daher, 
hohe Zeit ſey / ſeine Seele in Sicherheit zu bringen. Du 


wirſt eine kleine Weile Mühe und Arbeit haben / aber am 


Ende groſſen Troſt finden. Suche GOTT ſelbſt als den 


Brungvelaller Wahrheit/ lerne die Stimme Chriſttrecht 


erkennen / und wenn ſie an dich durch eine kraͤfftige Züchti⸗ 


gung ergehet / ſo thue ihr alſobald dein Hertze auf. Theile 
aber ja CHriſtum nicht / wie es die Welt machet; in dem ſie 
ſich auf ſeine Gnade und Verdienſt verlaͤſſet / aber mit ih⸗ 


remungöttlihen Wandel die Wahrheit verlaͤugnet und 


ſich alfobeyderley/fowohlder Gnade alsder Wahrheit vers 
luſtig machet / daher auch ihre ſtinckende Suͤnden⸗Wunden 
ungeheilet bleiben. Da nun dieſes Bud (Arndi Chriſten⸗ 
thum) das wahre Chriſtenthum in Goͤttlicher Lauterkeit 
treulich vortraͤget / nicht nur wie weit es ein Menſch brin⸗ 
gen fülle/(wieeinige/ die die Krafft GOttes nicht verſte⸗ 
hen / ohne Grund davor halten) ſondern auch wuͤrcklich 
Durch die herrliche Wirckung der Macht GOttes koͤnne; 


So laß dir Wahrheits⸗liebender Leſer dieſes Buch zu dem 


Ende fleißig anbefohlen ſeyn; Suche das Heyl deiner See⸗ 
len mit bruͤnſtiger Begierde/ringe darnach / daß duChriſti 
theilhafftig werdeſt / ſo wirſtu leben und Genuͤge bey ihm 
haben. Der GOtt aber aller Gnad und Wahrheit erhe⸗ 
be ſich bald wieder in feiner Krafft / er ziehe bald wieder an 
ſeinen alten Eiffer und feine vorige Macht / die er that/da er 
vor ſeinem Volck hergieng / und ſeine Kleider mit der Fein⸗ 
de Vermoͤgen beſprenget waren! Er mache des Verder⸗ 
bensinallen Standen bald ein Ende; Ervertreibe durch 
die Strahlen feiner Wahrheit alle Zinfternig/ welche auf 
fer und in uns bißher fo maͤchtig geweſen / und errette feine 


Auserwehlte/die Tag und Nacht zu ihm ruffen/ in einer 
Kuͤrtze! Ja er trete: den Satan mit allen Yergerniffen 


n 
kraͤff⸗ 
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Fräfftiglich unter unfere Fuͤſſe / auf daß man bald gerroft 
fingen möge von dem Siege des HErren/ in den Hütten 
der Berehten/ Hallelu⸗Jah! * 
Ehe wir zu ferner Vorſtellung anderer Exempel ſchreiten / wird Anbang eines 
er ſich nicht laſſen zuwider ſeyn / daß wir hier ein gewiſſes Fuͤrſtli⸗ Aulchteib. ho. 





ches Bedenken mit einruͤcken welches umb dieſe Jahre in der Schlefie 


publiciret/ und der ſaͤmmtlichen Prieſterſchafft vorgeſchtieben worden. 
Es iſt ſelbiges das Chriſt⸗Fuͤrſtliche Brigiſche Ausſchreiben 
von ———— Ergreiffung der verbefferungs- Mittel 
inder Evangeliihen Kirche: Welches man denn wegen feiner 
Vortreffligkeit auf verfchiedener Begehren Durch diefen Druck hat ers 
neuren wollen; Theils damit‘ auch dadurch die Fußſtapffen ber 
Wahrheit ,. die umb felbige Zeit ſich hervorgethan / deſto klaͤrer aufge⸗ 
decket werden / theils / weil defjen Verfaſſer mit allem Fug unter Die 
Zeugen der Wahrheit schget wird / ob er wol feinen Nahmen nicht 
ausgedrucket hat: 

O daß denn doch auch Obeigfeitliche Perfonen durch dieſes loͤbli⸗ 
che Exempel zu einem heiligen Nach⸗Eiffer möchten erwecket werden / 
umb fo woldie Urſach der Gerichte GOites / die offt Obere und Untere 
drücken, zu erfennen/ als auch die ficherften Miltel / wodurch denfelben 
noch möchte begegnet werden’ nach dieſer Vorſchrifft zu ergreiffen ! fo 
wuͤrde die Wahrheitunter ihrem Scepter nicht nur Herberge und 
Schu finden fondern auch von ihnen felbft gehandhaber und gefördert 
werden. Wovon aber hier nichts weiter zu fagen iſt. 

Der Abdruckdiefes Ausfchreibeng ift gefhehen nach dem zu. Am⸗ 
zen Jahr 16078. vor HenricoBerkioin 12. gedrucften Exem⸗ 
plar. 
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Nusſchreiben / 


Von | 
Nothwendiger Ergreiffung der jenigen 
Mittel / wodurch GOttes gerechreg —— 
fer Zorn/undendi Ei e/ 
(Abber itzige Welt) 


Mit rechtem ——— erkennet: 
Auch endlich / 


Wo nicht abgewendet / doch etlicher maſſin 
vermiltert werden moͤge. 


Zu heylwertiger Erinnerung / und hoͤchſtnoͤthiger 
Verbeſſerung / des ſo uͤbel⸗bedieneten 


Dhriſten⸗thums. 


Aus dem Original genommen / und an 
den Tag gegeben 


Durch 


AMADEUM von ae 1 
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\ Efaiah, €. 32, v.’5.6.7,8, 
Es wird nicht mehr ein Narr Fürft heiſſen / noch ein Geiz 
tziger Herr genennet werden : Denn ein Narr redet 
von Narrbeit / und des Geisigen Regieren iſt eitel 
Schaden / ꝛc. Aber Sürften werden Fuͤrſtliche Gedan⸗ 
cken haben / und daruͤber halten. 


Maleachic, 2.v.12. 

Und nun ihr Priefter / dis Geborh gilt euch! Wo ihre 
nicht hoͤren / noch zu Hertzen nehmen werdet / daß ihr 
meinem Nahmen die Ehre gebet: Spricht der Herr 
Zebaoth: So werde ih den Fluch unter euch Ihiken/ 
und euren Segen verfluchen; Ja verfluchen werde ich 
ihn / wo ihrs nicht woller zu Hertzen nehmen. 


Vor⸗Rede. 


Bez As ben itzig geiſtlichem Abfall vom Evangeliſchen Chri⸗ —— 
ſtenthum / zum eigenwilliſchen Heydenthum / die Men⸗ 
Dſchen / und infonderheit diejenigen / welche ſich mit Laodicea / 
vor anderen Gerecht und Rein beduͤncken laſſen / ihres eigenen 
Angeſichts aber im Spiegel vergeſſen / des fo muthwilligen Uber- 
ſchrittes und Abtrittes von den heilſahmen Gebothen und Fuß: 
ſtapffen Chriſti / gebüprlichen gu erinnern’ und ihnen die alte un⸗ 
berfaͤlſchte Warheit / und erſte reine Liebe wiederum vor die Auz 
gen zu ſtellen / Höchft angelegen und von noͤthen: Bekennen nicht 
allein etlihe Gottſelig⸗gelehrte Männer und Evangeliſche Frie⸗ 
dens⸗Bothen unter den Geiſtlichen / mit hertzlichem Bejamme⸗ 
ren / daß ſich Babel von ihnen durchaus nicht will Heilen Jaffen: 
Sondern es erkennens auch viel auffrechte guthertzige Politich als 
erfahrne / Welt⸗weiſe Leute und Regiments Raͤthe / an unterſchie⸗ 

denen Orthen Deutſcher Landen / ja fromme und getreue Ober⸗ 
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Din von vilen Herren und Regenten behertzigen und empfinden es felber nur 


gefährse, 


Ein gengnisdar 
von 


mehr als zu viel / bey itzig uͤberhaͤuffeten Land-Plagen und Regi—⸗ 
ments⸗Sorgen: Daß ſie ſolchem ſo tieff eingewurtzeltem Unheil / 
und weit uͤm ſich freffenden Ubel gewahrſahm zu Begegnen und ab⸗ 
— faſt weder Rath noch Huͤlffe mehr wiſſen und erfinden 
oͤnen. Fi 

Welches allesmit fatten unfehlbahren Gründen und exem⸗ 
plarifhen Zeugniffen zw belegen und zu erklaͤren von unnöthen: 
Sintemahlen es zu vorhin ſchon Land⸗ und Welt-Fündig/ja auch fo 
garden Kindern auff der Gaffen befande und offenbahr iſt. 


Jedoch uͤm etlicher noch Unwiſſenden Unterricht und der 
Wiſſenden fernerern Beſtaͤrckung willen wollen wir nur ein eini⸗ 
ges / ſo aber an ſtatt vieler anderer gnugſam beglaubet / und wohl 
Merck⸗und folgwuͤrdig ſeyn kan / nemlich hiernach geſetztes Chriſt⸗ 
fuͤrſtliches Bedencken und Ausſchreiben; geſtalt ſolches aus 
dem Original von guter Hand getraͤulich abgecopüret / uns zuge⸗ 
kommen / und wir auch damahlen derer Orten eines und anders 
ſelbſt mit angeſehen und gehöret haben; zu allgemeinen beſten er⸗ 
oͤffnet / mit dargeben / und (iedoch ohn einig gefaͤhrliches Præjudiz 
und verfaͤngliches Nachtheil dem Fuͤrſtlichen Hauſe / als wel⸗ 
ches ſein wohl⸗hergebrachtes Kirchen⸗Recht / und Chrift-fürftlis 
ches Lob⸗ und Ehren⸗Gedaͤchtnis / A Pietate & Sapientia, von 
wahrer Gottſeligkeit und Weißheit / vermittelſt Goͤttlicher 
Genaden⸗Huͤlff / zu beſtaͤrcken und zu erweitern wohl wiſſen wird) 
dem allerſeits bedraͤngten Chriſtenthum zu ſteuer hierdurch bes 
kandt und nahmkuͤndig machen. Ungezweiffelter Hoffnung 8 
werde dieſes fo Chriſtlich / reiff und wohl erwogenes Bedaͤncken 


von GOtt⸗ und Warheit-liebenden Gemüthern/ nicht allein mit 


gleichmaͤßig gut Chriſtlichen Bedacht / und wuͤrdiger Obacht ans 
geſehen; ſondern auch zu fernerem hoch⸗nuͤtzlichem Gebrauch / und 
wohl aut horiſiretem folg⸗ Exempel / ebener maßen / bey re 
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des allgemeinen Heils und Friedens begierigen Patrioten / ge⸗ 
buͤhrlichen angezogen / und mit eingefuͤhret werden. 


Ob nun irgend einer oder der ander von der Schaar der ger „Erinnerung bus 


htteten Zaͤncker / und fragfüchtigen Wort-Rrieger/ hierüber 
enen/ und difputatoriasthefes, oder ſpitzig⸗geſchwaͤtzige Spey⸗ 


and Läfter-Worte/ darwider aufbringen und ausfprängen wolte; 
der mag es auf ſein Ebentheur und Saurzanfommen immerhin 


thun. Hedoch aber auch zugleich wohl vorſinnlich dahin bedacht 
ſeyn / was er endlich / bey ſeiner letzten Hinfahrt / wohl vor einen 
Do&or-mäßigen Sylogifmum oder / meiſterhafft zuſammen ge⸗ 
ſtuͤckelten Vernunfft⸗ und Kuuſt⸗ſchluß / formirenmwolle/ vermit⸗ 


usgebers. 


telſt deſſen er ſich aus des erſten Diſputatoris Quæſtionarii 


Cornuten / und hart verſtrickten Zweiffels⸗Knoten / geſchicklich aus⸗ 
wickelen und entledigen/ und / mit denen ſonſt unmuͤndigen nnd ein⸗ 
faͤltigen Gottes⸗Kindern / der ewigen Gnade und Warheit / Lie⸗ 
be / Gerecht⸗ und Seligkeit empfaͤhig und theilhafftig machen oder 
werben moͤge. 

Wir aber glaͤuben und bleiben unſers Theiles billig bey de⸗ 
me / was CHriſtus dieewige Weißheit/ und unwandelbahre 
Warheit / von ſolchen Selbſt-Klugen: (Matth. cap. 15. v. 14. 
und e. 25) geſprochen: Sie ſeynd blind und der Blinden Leyter / 
darum laſſet ſie fahren; (und folget Mir nad.) 

Doeſſen Gnade und Frieden⸗reicher Mitwuͤrck⸗und aller ſe⸗ 
ligſten Beywohnung / getraͤulichen empfohlen. Geſchrieben in 
D. am Tage der H. Himmelfahrt unſers HErrn und Heilandes 
ƷEſu Ehriſti im 1646. Jahre. 
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538 Fuͤrſtliche Erimmeung 
Füuͤrſtliche Briegiſche re 


Erinnerung / 


An die Priefterfchafft felbiges Fuͤrſtenthums bey 
öffentlicher Zuſammenkunfft. er 
' Anno 1626. ' * N 
Emnach der Durchl. Hochgebohrne Fuͤrſt und 
Herr / Herr Johann Chriſtian / Hertzog in 
2 Odlefien zur Lignitz und Brieg/ ꝛc. Unſer 
gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, Air — 
So wohl aus Bewegung igiger bofen Zeiten / da ſich GOttes 
gerechter Zorn über dieſes Land ſtarck ſehen laͤſfet / und ſonſt obliegenden 
Lands⸗fuͤrſtlichen Worforge/ fürdero gehorfame Unterthanen / Land 
und Leute / ais vorhergehender unterthaͤniger Erinnerung des Ober⸗ 
Predigerg/ einer ſondern Nothdurfft befunden / ſo viel immer moͤglich / 
nad) Anleitung GOttes Worts / diejenigen Mittel zu ergreiffen / wo⸗ 
durch GOttes gerechtes Gerichte, gefaſter Zorn und Straffe / mit rech⸗ 
tem Anſehen erkennet / zu Gemuͤthe gefuͤhret / und endlichen / wo nicht 
gar abgewendet / doch etlicher maßen vermildert werden moͤge. Hier⸗ 
zu aber nicht fuͤtr undienſtlichen befunden / mit den Aelteſten und andern 
anweſenden Predigern / daruͤber nothduͤrfftige Unterredung anzuſtel⸗ 
len : Und dis uͤm ſo viel mehr / weil ohne dis dergleichen Sachen / in, 
acht zu nehmen / zu denen gewöhnlichen Verſammlungen der Prieſter⸗ 
ſchafft gehoͤrig / derogleichen unlängft gehalten werden ſollen / aber an⸗ 
itzo / wegen der unficheren Zeit / unterlaſſen werden muͤſſen. 
Kaas. Ai Alserachten Ihr Fuͤrſtl. Gnaden ſolchem zu folge / ohne Noth 
zu ſeyn weitläufftige Ausführung zu thun / in was für boſe zweiffelhaff⸗ 
zige und ſchwere Zeiten uns GOtt Der HErr gerathen laffen : Sie 
laſſen ſich an dieſes / was wir alle ſehen und hoͤren / von groſſen Land⸗ 
Plagen und Land ⸗Straffen und zwar nicht gemeinennochigemähnlie" | 
hen; fondernfolchen/ von welchen ung kein Menſch fagen kan / DB 
fie Diefes Land betroffen: Darunter ſonderlich zu ziehen / die ſchwere 
unfälige Düng-Confufon, Dadurch aller Dandelund TU. ER — 
ah 
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Nahr F iffelhafft / ungewiß und verwirret gemacht worden / daß 
BR | Geſetze / Feine Obrigkeiten Feine menfchliche Weißhetit / 


dem Ubel ſteuren moͤgen / daß nicht alles Land voller Suͤnden und 
Ungerechtigkeit werden ſollen. Ehe dieſes Unglück nicht recht fuͤr⸗ 
überrhat GOtt böfen Thieren Wölfen und Maͤuſen geruffen / die 
Menſchen und Viehe nieder geriffen/ und beſchaͤdiget / und alles auff⸗ 
gefreſſen und verzehret. Er hat dem Schwerdt geruffen / und den 
Verderber uͤber unß laſſen daher ziehen / und uns aus dem Friede in 
Unfriede geſetzet / und dardurch uns / was uns noch uͤbrig geweſen / vol⸗ 

lend hinweg genommen: Alſo / daß nu nicht mehr nur allein Die Ar⸗ 
Ban font gewoͤhnlich / Hunger / Kummer und Gebrac) leiden : 
ondern auch die Reichen alee Sachen Mangel erfahren müfien: 

Und es recht gehet nach der Weiffagung: - Serem-iz.vsınız. Die 
Verſtoͤhrer fahren daher über alle Huͤgel / und dag freſſen⸗ 

de Schwerdt des Herren von einem Ende des Landes zu 

dem andern / daß kein Fleiſch Friede habenwird. Sie für 

en Weitzen / aber Dieſteln werden fie erndten / und was fie 
gewinnen / kommet ihnen nicht zu Nutz: Sie werden ih⸗ 

res Einkommens nicht froh werden/ fuͤr dem grimmigen 
Zorn des HErren. Item / Jer.i5, v.7.8. Ich will fie mit 

der Wurff⸗Schauffel zum Lande hinaus werffen / und zu 

eitel Wayſen machen. Es ſollen mehr Wittiben unter 
ihnen werden / denn des Sandes am Meer / Item / v. 13. 
.17. v. z. Ich will euer Gut und Schaͤtze in die Rappuſe ge 
ben/ daß ihr nichts davon bringen ſollet: Item / Jer 15. v.2. 
Wenn ſie zu dir ſagen / wo ſollen wir hin 2 fo ſprich zu ih⸗ 
nen: So ſpricht der HErr: Wen der Tod trifft / den tref⸗ 
feer/ wen das Schwerdt trifft / den treffe es; wen der Hun⸗ 
ger trifft / den treffe er; wen das Gefängnis trifft / den 
treffe es. Es laſts auch der zornige GOtt dabey nicht bewenden / 
ſondern ſcheinet Daß er noch darzuſeinen Hunger und Durſi / nicht nach 


Bid und Waſſer/ ſondern nach dem Wort des HERRen zu hören’ 
| Arlſo daß man ſagen und Hagen mag: Es ſtehet graͤulich 
13.69 Xxx und 


Scraff Getlchte, 


ins Land ſchicken woite. 


Woher fie tom- 
zu. 
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undfhaugiihimPande. Ier.s.v.30. Die Freude der 
Menſchen iſt zum Jammer worden. Soclun.ız. 
Es haben Ihr Fuͤrſtl Gnaden auch meht Noth allhier auszu⸗ 
fuͤhren woher dieſes übel alles komme / warum ung ſolch Unglück 
begegne? Alle Propheten und die gantze Schrifft zeugens uns / ſonderlich 
Seremiad und Amos / das gantze curriculü der Kinder Iſrael bezeugets. 
aniel — 2 in der Babyloniſchen Gefäagnis für! Augen / 
Dan. 9. Nemlich / unſere uͤbermachte Sünden ſcheiden 
uns und unſern GOtt von einander. Es iſt unſer Boß⸗ 
heit ſchuld / dag wir ſo geſtaͤupet waͤren. GOtt eifert / daß 
wir ihn verlaſſen / und von ſenem Bunde gewichen. 
Und das iſt fd gar gewiß und unfaugbar/ daß ſich auch niemand 
ausſchluͤſſen kan. Alle Lander muͤſſen ihr Theil bekennen / und ſich 
ſchuldig geben 3 Und heiſſet recht wie Danielung fuͤrhalt: Wir / uns 
ſere Koͤnige / unſere Fuͤrſten / und das gantze Volck haben geſuͤndiget / 
und muͤſſen uns ſchaͤmen. Und Jerem 32.0.32. Siehe/ Fre 
Konige / Fuͤrſten / Prieſter und Propheten / und die in Ju⸗ 
da und Jeruſalem wohnen / haben mir den Rüden und 
nicht das Angeſicht zugekehret. Item, Jerem. 23. v. IL. 12, 
Beyde Propheten und Prieſter find Schaͤlcke / und finde 
auch in meinem Hauſe ihre Boßheit. Jaes iſt zu arg / daß 
zu beſorgen / GOtt nicht zehen Ftomme unter uns finde / in deme er fo 
guͤtig und gnädig / daß er zugeſaget: Wann zehen Fromme zu ſiaden / 
Daß erder Städte Sodoma und Gomorra verſchonen wolle/ Genel, 
18.90.32, Ya nichteineny indem erfelber zu fuchen und nachzufehen 
end jemand zu finden’ der fich gegen ihm zur Mauer machte’ und 






be den Riß ſtuͤnde / fürdas Land / Daß ers nicht verderbete. Eirch.22. 


v. 30. re af 
Noch weniger darff es viel Fragens oder Rathſchlagens / was 

uns denn hierinnen du thun ſey⸗ Es ſt die gefaget⸗/ Menfch ſpricht der 

Prophet Micheas c. 6. v 8. was gut iſt und was der HE von bie 


fordert : Nemlich / Glauben halten / Liebe uͤben / und de⸗ 


muͤthig ſeyn fuͤr deinem GOtt Und Moſes ſaget. Deut. 10. 


9.12, Was fodert der HErr dein GOtt von ——— 


5 
—* * 





an die Priefterfchafft. 51 
— —— — — — — — 
du den HErrn deinen GOtt fuͤrchteſt / daß du in allen fei- 
nen Wegen wandelſt / und dieneſt ihm von gantzem Her⸗ 
tzen / und von gantzer Seelen. David ſagts uns mit ausge⸗ 
druckten klaren Worten / Pſal. zdꝛ. Wolte mein Volck mir 
gehorſam ſeyn / und Iſrael auff meinen Wegen gehen / ſo 
wolt ich ihre Feinde bald dampffen / und meine Hand wider 
ihre Widerwaͤrtige wenden / und die den HErren haflen/ 
muͤſſen an ihnen feihlen: Ihre Zeit aber wuͤrde ewiglich 
wehren. Und ich wolt ſie mit dein beſten Weigen ſpeiſen / 
und mit Honig aus den Felſen ſattigen. Gott will Bekeh—⸗ „eman um 
tung habeny will Buſſe fiir die Sünde annehmen‘ das wiſſen wir alle: ore 
Und deſſen iſt die gantze Schrifft voll: Sie iſt auch der troͤſtlichen Zuſa⸗ 
ge voll: So offt man ſich von boͤſen Wegen Fehrer / ſo offt wolle ſich 
GOtt wieder zu uns kehren / und ſich raͤuen laſſen des Ubels / und die 
wohlverdienten Steaffen abwenden dis eintzige iſt hierzu genug / was 
Perrus in der andern Pfingſt ⸗Predigt vorhaͤt: So thut nun 





Buſſe/ und bekehret euch / daß eure Sünde vertilget wer 


de / auff daß da komme die Zeit der Erquickung. Ad.3.0. 19. 
Darum lieget es alles nue an deme / wie wir zu ſolcher Befchr 
rung kommen ſollen? Wie wir recht unſerm GOtt begegnen ſollen? 
Amos 4.9.12. Das ſolte nun zwar ein ieder Chtiſt wiſſen / und thunm; 
aber das menſchliche Derg ift fo verderbet / ſo unartig / fo ſtarck mit der 
Eitelkeit umgeben / Daß es darzu willgetriebenfeyn. Kin Storch 
unter dem Himmel Cfagt der Prophet) weiß feine Zeit / eine 
Zurtel-Zaube/ Kranich / Schwalbe/ mercken ihre Zeit/ 


Wwann ſie wieder kommen follen: Aber mein Bold willdas Her, aife 


VRecht des Herren nicht wiſſen / Gerem. 8. 9.6.7. Diefer 9" 

Trieb will nun ohne Zweiffel obliegen eigentlich / fuͤrnehmlich und uns 
mittelbahrlich dem Predig Ampt/ welches zum Wachterund Warner 
geſetzt iſt / wie ſolches Ezech. 33. anugfam fürgemahlet wird. Item / 
welches iſt ein Ampt der Verſohnung / und eine Bottſchafft an GOt⸗ 

tes ſtatt / an Die Menfchen) dah ſie ſich mit GOtt follen verſuͤhnen laf — 
fen Corp. 18: 19:20,  Nachgehends auch der Obrigkeit / daß ſie Fahse deDtru 
den Kicchens- Dienerm gegen den U etenfigen die Dand ... ü 

I So xx 2% | a8 


Der meiften Ein- 
Bildung vonder 
Rebigion · 
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Das Letzte wollen Ihr Fuͤrſtl. Gnaden willig in acht nehmen CE 
muß aber das Erſte zuvorn vorher gehen / und eiferig getrieben werden. 
Darum haben hr Fuͤrſtl. Gn. länger nicht umgehen koͤnnen / mit den 
aͤlteſten Predigern hierumb / und tie dieſes nothwendige Werck fort⸗ 
zubringen / gewiſſe Unterredung anzuſtellen. Und ob ſie nun wohl 
niemanden von den Miniftris hoch zu beſchuͤldigen begehren / daß man 
fich nicht Des anvertraufen Kirchen⸗ Ampts mie Predigen Sactramene 
reichen’ Befuchung der Krancken / gemeinen Gebethen / dersgeftaltiwie 
es beydiefen Kirchen herkommen / verhielte: Sofönnen fie doch von 
tragenden hohen Landes Fürftlichen Amptes wegen nicht fuͤruͤber / eben 
zu diefem Zweek etliche nothwendige Erinnerungen zu thun / melde fie 
nur Bepforge tragen daß fie bis anhero im Lehr⸗Ampt wenig feynd in 
acht genommen worden. Sie wollen aber zuvor feyerlich proteftiref 
und bedinget haben/ daß diefe Erinnerungen zu einiger Perſon Vers | 
druß / carpirung oder Ampts⸗Verkleinerung / weniger auff einige Aen⸗ | 
derung der Kirchen Gebräuche oder Einführung unnoͤthiger Neuige 
Feiten Feines weges angefehen oder gemeinet / fondern allein Diefe Ans 
meynung haben, Daß fie manniglich von Sünden loß machen / zu Sort 
befehren/ undim Stande guter Wercke erfunden werden / auff daß 
auch GOtt das Ubel von ung wenden / und den zeitlichen und geiftlis 
chen Segen wieder geben möge. J 
Dieſes nun etlicher maßen für Augen zu ſtellen fo finden he 
Fuͤrſtl. Gn.die Leute insgemeineiner Religion/ welche nur beſtehet: 
1, In Predigt hören. | 1 
2, Sarramentnehmen. " — 
3. Beichten. — — 
4. In der Beichte bekennen / daß man ein groſſer Suͤnder 
ſey wider alle Gebot GOttes geſuͤndiget habe. 
5. Die Abſotution begehren. — 
6. Bekennen / daß man Vertrauen und Troſt allein auffs 
WVenrdienſt Chriſtiſetze / und durch daſſelbe begehre fee 








lig zu werden. ” 
7. Beſſerung des Lebens verſprechen . 
8. Komts in Praxi hoch / fo huͤtet man ſich für aͤuſerlichen 
groben Sünden; ran. 23 aan 


— 


— 


n die Prieſterſchaft. 5 

ut Abends und Morgens fein Gebeth/ wie auch vor 
dnach Tifhe/mitden Seinigen vermittelft gewiſ⸗ 
Formulen. 





J— Mil 


Di; ine | h 
Ä Und er dis wird nichts gethan / als der Wahrung abgemartet. Docs 


‚wenn wieder ein viertel Fahr oder ein halbes hingehet / halt manfich 
sur Beicht und Communion/und laſt alfo wieder ab. 
Und alfo vermeynet man felig zumwerden. — 


Das iſt ſo gewiß die Summader Evangelifchen Religion und Daran der Pre⸗ 


unſers Chriſtenthums / daß man aus zehen Min ſtris, Die ſich doch Sees diger 


len⸗Sorger und Beicht- Vater nennen / nicht einen finden wird / der 
folhen Glauben nicht für den feligmachenden Glauben hielte / zuges 


ſchweigen / Daß nicht auch die Zuhöcer hierinnen beruhen folten. In 


diefem Wahn haben ihrer vielder Evangelifchen Religion Beyfall ges 
geben/ und fich vom Pabſtthum abgewendet / welches außer diefen wohl 
waͤre unterlaffen worden. 

In dieſem Wahn iſt dafuͤr gehalten worden / daß die Chriſtli⸗ 
‚he Freyheit verſtattet / und die Gewiſſens⸗Folter / ſo im Bopſtthum ger 
weſen / auffgehoben ſey. Dieſer Wahn hat gemacht / doß man ſchon 
bey Lutheri Zeiten zuſtehen muͤſſen Daß bey dieſer Religion die Leute 
ärger würben/ denn fie vorhin im Bapfithum geweſen: Durch diefen 
Wahn mird auch noch verurfachet, daß nichts beſſers / ſondern immer 
aͤrgers / zuletzt der rechte Unglaube daß ein GOtt fey zu gemarten/ das 
mit esauff Chriſti —52 komme: Meyneſt du auch / daß des Men⸗ 
ſchen Sohn Glauben finden werde auff Erden. Aber der Teuffel 
ſpielet mit der Religion die alte Fabel. 

Da GoOtt der HErr hatte den aͤuſerlichen GOttesdienſt gerich⸗ 
tet / aufdie Beſchneidung / Oſierlamm / Unterſcheid der Speiſe/ und 
andere Stifftungen und Ceremonien: Den Innerlichen auf die Liebe 
von gantzem Hertzen / von gantzer Seelen / und von allen Krafften / und 
auf die Bedeutungen und Application der Ceremnoisliſchen Votbil⸗ 
de / auf den verſprochenen Meßiam: Da hatte der Teufel die Juͤden 
aufs extremum des aͤuſerlichen Sottesdienfts gebracht / daß fie an Ce⸗ 


remonien am Tempel an Abrohams Geſchlecht hiengen; alſo daß. 


nach den Propheten CHriſtus ſie hefftig davon abhalten mufte/ und ſa⸗ 
en: habe Gefallen an Barmhergigkeit und Gehor⸗ 
und nicht am Opffer / Match. 9.0.13: ke nn 
gr XXxX 3 
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ft: Himmelfahrt in der erſten Kirchen / fanden ſich abermahl / welche alſo 
Judentzeten / erhuben die Ceremonien / die Opffer / die Beſchneidung / die 
Remigung / den Unterſcheid der Speiſe / machten drauß eine Noth⸗ 
re und Verdienſt / ſchweiffeten alfo weit ab son der Rechten zu 
weithinaus. — | 

Paulus muftedemfelben widerſtehen / und weiſen / wenn man gufe 
Meynung an die Wercke hafftere, daß die Operazu nichts nuͤtze / Daß 
man das Ehriftenthum drüber verliere, Daß man aus der Freyhen fich in 
die Knechtſchafft begebe. Wie Paulus kaum dieſes aus Dem gatın 
geprediget / kommt der Teufel/hancket feine Capelle daran Iencket die 


—— Dre Beute wieder zur Lincken/ daß fie mit Abbruch ſuͤndigen / Die Wercke 


aut. Chriften- bangen. a Iuaul 
2. Finder man feine Wuͤcckligkeit / ſondern nur eine ſtatcke Einbildi 


thum. 


gantz verwerffen / den Glauben bloß ſtehen laſſen / und in eine Meynung 
und Einbildung / das rechte Chriſtenthum in im Maul⸗Chriſtenthum 
ftellen/ denen muß Paulus ſelbſt wieder begegenen/ und meifen/ daß 
ChHriſtus derogeftalt würde ein SundensDiener ſeyn. Gal 2. v. 17. 
Daß die Gnade nicht darum Gnade ſey / daß wir nach dem Fleiſch leben 
ſollen / Tit. 2. v. ır, denen muß Jacobus begegnen und weiſen / daß uns 
moͤglich ſey daß der Glaube ohne gute Wercke ſeyn folle, oder muͤſſe 
aurein todter Glaube ſeyn. Dieſes iſt nun blieben in der erften Kirchen / 
biß ins Pabſtthum hinein / da hat der Teufel die Leute wieder aufs aͤu⸗ 
ſerllche gefuͤhret / gleich hätte es den Verſtand / dag dir Wercke ob fie 
gleich zur Eigenſchafft des Glaubens und Chriſtenthums für noͤthig zu 
achten / ſelig machten und nicht CHriſti Verdienſt allein, darum im 
Pabſtthum wieder verdienſtliche Meynung / drauf geſtellet / und der At⸗ 
tikel von der Rechtfertigung gantz vertunckelt worden. * 
ie Lutherus deme wieder abwehret / fält der Teufel wieder auff 
das ander Theil hinaus / und bildet den Leutenden todten nichtigen 
Glauben wieder ein / der nur auf der Zungen beſtehet / und nichts lebendi« 
ges / kraͤfftiges / thätiges b.nterfihhar. Daraus zu ſehen / daß nun 
wieder Zeit iſt / ſolchem Maul⸗Chriſtenthum zu wehren. Sonſt wird 
man nimmermeht zu rechte fommen- ER ie 
Denn man findet darinnen nichtmehr denn 
1. Den dufern Dienſt / das Hertz bleibet an Zeitlichen und an Errafüren 


J 


und ein Maul⸗Bekaͤnntniß. rg 
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3. Sayeinlanter verbienftliches Eigenwuͤrcken / und nichts beffer/ als / 
 wieim Pabftthumdie Mefle gehalten worden. 

4. Denungereimten Glaubens, Wahn / daß wir wollen Bergebung 

der Suͤnden haben / und doch von Sünden nicht laſſen. Uns 
wollen des Todes Chriſttroͤſten / und doch das nicht laſſen wollen / 

„um welches CHriſtus hat ſterben muͤſſen. 

Das die ſes alles wahr ſey / wie die Proba bewaͤhren / welche Chris 

ſtus uns fuͤrſtellet / Matth.7. An ihren Fruͤchten ſolt ihr ſie er⸗ 
kennen / ein guter Baum kan nicht arge Fruͤchte bringen. 

Man bedencke nur / was CHriſtus für Früchte meinet / weil er auch 

1. Die jenigen verwirfft / die zu Ihme ſagen; HE / HEer . 

2. Die in ſeinem Nahmen Teufel austreiben. 

. Die in ſinem Nahmen weiſfagen / das iſt / die Schrifft anslegen / 
se * ſchreiben / wol ail putiren koͤnnen / ſchoͤne Predigten 
zu thun wiſſen! | 

* ey nen. nicht den Willen gethan haben feines 
atersim Himmel. 

‚ENriftug ſtellet eine andere Proba und fage®® So ihr Glauben 
habet atsein Seuffkorn / das iſt / auch nur ein Fuͤncklein vom Glauben / 
und ihr ſaget zudieſem Berg e / hebe dich hinweg / und verſencke dich ing 
Moeer / fo wirds geſchehen: Nun kan Feiner Berge verſetze n/ das iſt / ſein 
Fleiſch / Luͤſten die Welt uͤberwinden. Es gibets auch dieſe Proba; 
Daß unſere Leute. * 

1. Weder zehen Geboth / Glauben noch Vater Unſer verſtehen. 

2. Verſtehen weder den Fall Ada / noch Verlierung des Bildes GOt⸗ 
tes / noch die Suͤnde / noch das rechte Elend des Menſchen. 


3. Verſtehen keinen Unterſcheid zwiſchen dem lebendigen und todten 
Glauben. — 


4. Verſtehen nicht die Liebe GOttes und des Naͤchſten. 


. Keinen Unterſcheid zwiſchen den alten und neuen Menſchen / innetli⸗ 
hen und aͤuſerlichen Menſchen / alten und neuen Cteaturen. 
6. Zwiſchen dem innerlichen und aͤuſerlichen Gottesdienſt / Hertzens⸗ 
Grund und Heuchelep. 
Zwiſchen dem Buchſtaben und dem Geiſt. | 
8. Zwiſchen der inwohnenden und herrſchenden Sünde: _ Ä 
” kr | micht / fühlen auch wicht den Streit Des Geiſtes und des 


10. Die 
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10. Die  Iiedeegebunthr- — — 
ir Das Joch Chiiſti — ER 
12. De Settugung Kin sy Der ganten Welt und arg 


13. Dre Salbung; Ya 

14. Die Heiligung/ sffteselheiemand ich Or fen. 

15. Dierechte Buß oder Zerfchlag agumgyBeebrechungbergertnisfipung 

u des Hertzens; die & eiftliche Traurigkeit." 

16, Wie mir folen die Seligfeit wuͤrcken mie Furcht und Zittern? 

17, Wie und warum wir muͤſſen werden wie die Kinder / und fonft nit. 

Fönnenins Reich Sortesfommen? 

13. Wie wis müffen geiftlich: ſterben / che wir leiblich ſterben? 

19. Wie ung CHriſtus muß nuͤtze werden? Unſer Leben werden? 

20. Wie Wort af So a und — und Leben ver⸗ 

wandelt werden ie CHriſtus ſaget Joh.s 
—— Woal man denn nun mi diefer Religion vor GOtt nicht beftes 

het, ſo iſ nun die Frage / woran es denn mangele? Und wie dem Unwe⸗ 
fen abzuhelffen? Dafindet ſich nun ein harter Schluß in der Schrifft / 
wider Die Lehrer/ den niemand laͤugnen kan. Denn alſo ſaget Jeremi⸗ 
as am 23. v. 21. 22. 29. Ich ſandte die Propheten nicht/ noch 
lieffen fie: Ich redete. nicht zu. ihnen / noch weiſſagten fie, 
Denn/ wo ſie bey meinem Recht blieben/ und wo fie hat 
ten mein Wort meinem Volck geprediget/ fü hatten fie 
daffelbe von ihrem böfen Wefen/ und von ihrem böfen Les 
benbefehrer. Denn ift mein Wort nicht wie ein Seuer/ 
Bei der HERR / und wie ein ——— der et. BEN zer⸗ 


a iftder Vorſatz und deſſen Urfach. | 

Itzt werden inferiret Die Exempel auf die — | 

Unfer Bolck wird nicht befehret durch die Predigt, Ergösfofgete 
Daß ihnen entweder GOttes Wort nicht geprediget / oder j ia nicht J 
und mit gehoͤriger Geſchickligkeit geprediget werde. 

Daran nicht irret das gemeine Einwenden: Es ware das una t 
gen Volckes Schuld: Und nicht des Lehrers rc. Wäre genug / 
fie es dem Volcke unterſagten. Denn, dieſe Entſchuldigung 
erſt Statt / wenn man derer een die fi) belehret und. g 
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inen heiligen Wandel fuͤhreten / zeigen Pönte; aber da iſt keiner Und 
ift wohl zu mercken / daß ſolches GOtt ſaget vom Ampt des Alten Te⸗ 
taments: Paulus aber ſaget: daß das Ampt des neuen mehr 
Klarheit habe / und wo es verdeckt iſt / daß es allein denen 
verdeckt ſey / die verlohren werden. 2. Cor. 8/7. & ſeqq. 
Mun wollen aber Ihr Fuͤrſtliche Gnaden nicht fagen daß nicht 
Gottes Wort gelehret werde: Schlieffen allein daraus daß es nicht 
mit der GefchickligPeit befchehe/ wie es folte- Da finden fie nun die Er⸗ 
innerungen und Urfachen des Mangels, fo viel GOtt für ito Davon zu 
erkennen gibt / welche Ihr Fürftliche Gnaden allhier einzubringen nicht 
unterlaſſen koͤnnen. ar 







I. 


F Aß die gantze Unterweiſung des Chriſtenthums allein aufs Pre⸗ 

N) digt⸗hoͤren und Sacramentsnehmen geftellet/ und weiters 
Fe nichts Darben gethan werde. 

Dasß dieſem alfo ſey / iſt offenbahr / und muͤſſens die Prediger geſte⸗ 


hen: a 

1. Daß fie in Prüfung oder Schägung eines rechten Pfarr⸗ 
Kindes und Ehriften Beben ob er zu jean fi halt al 
offt? Unddaßersrecht braucht, wenn er fterben folle; unbeſorget / wie 
einer darzu vorbereitet / zu was ende ers braucht, wie er fich drauß beſſe⸗ 
re / und warum ergeben ander legten Todes⸗Stunde brauche. 

Daß diefes falſch fey/ / weiſet der Apoftel: Die Beſchnei— 
dung iſt nichts / Die Vorhaut iſt nichts /ſondern / GOttes 
Geboth halten. 1. Cor. 2. v. ig. Das iſt nicht ein Jude / 
der auswendig ein Jude iſt: Noch das eine Beſchneidung / 
die auſſen im Fleiſche geſchiehet: Sondern / das iſt ein Ju⸗ 
de / der inwendig verborgeniſt / und die Beſchneidung des 
zei ns ift eine Befehneidung/ die im Geiſt und nicht im 

uchſtaben gefchiehet. Rom.2. v.28. 8 ſqq. Item, in Ehri- 
ſto JEſu gilt weder Beſchneidung noch Vorhaut / ſondern 
einen 
r 


—9* ur. Gal. 6. v. 18. Nicodemus war beſchnitten / 
ohne bie neue Geburih· 






m geſſen / noch woite ihn Chriſtus nicht annehmen 
J V mr“ 


. 


In 2. Alſo 


Nothwendigteit 


2 Alſo gehets auch in Predigten her · Wenn einer Die Wochen, 
tin pagt Predigten that / verm inct ein ieder / cu habe ſein · Amps ein 
ſtattih Genugen gethan / da doch bas Fuene hmſte nad) dah nten/ und 
eine groſſt Ftage / ob auth jemand etwas Daraus dehalten? Od ers recht 





eingenommen? Wie ers verſtanden? Wie ers im Leben und Sterben 


1 


netz 


wifl: zundgezu machen? 3 
thum: Sodansenbero erfchen Be RE. 
/ 1. Außm Worte des Lehr, Ampts/ das ja weiter gehet und 
mehr begreift als das bloffe Predigen: Inſonderheit aber/ niht nut 
bey Allen insgemein und der gangen Verfammlung / ſondern / auch bep 









iſt nun auch falſch / und ein groffer Jtr⸗ 


einen feglichen inſondetheit. | im 
2. Außm Lehr · Ampt an ſich ſelbſt· Don welchem die Schrift 
nicht faget/ fags Der Gemeinein der Kirchen, fondern/ warne / fags den 
Gottloſen. Item / welches die Verantwortung auf fi) träger, vb 
die Lehrer insgemein nicht nur für die Kirche fondern für einen Jede 
follen Rechenſchafft geben. ; u | 
3. Ausdem Exempel CHriſti: CHriftus hat auch gelehret / lehret 


befonderer Bnter- BE heute / und uͤbet fein. Prophetiſch Lehr ⸗Ampt. a ie 


zeuungen, 


1 . 


ertaͤglich angeſetzte Sonntags: Predigten gehalten: Seine Predigten. 
feynd mehrentheils Perföntiche Gefpräche cum fingulis Hat fie ges 
nommen von befandten. gegentwdrtigen Sachen wie ſichs troffen/ Die. 
Ihm vorfommen/ hat Fragen. proponiret; Antwort angehöret dem. 


Serenden gu rechte gewie ſen. Ja / er iſt nicht vergnůgt geweſen / daß eß 
den Leuten geſaget. Er iſt den Suͤndern den Unbußfertigen nachge⸗ 


gangen: Hat die Neun und Neuntzig in der Wuͤſien gelaſſen / und das 
einige Verlohrne geſucht. Er iſt dem Hauptmann zu gefallen vom. 
Berge herab gegangen / den Auſſaͤtzigen begegnet für Barthimzo fuͤru⸗ 
ber gegangen / Zache um vom Baumes herunter geruffen bepihme eigen 
kehret / ſich zu andern Suͤndern ſelbſt zu Gaſteg eladen daß er fie nur de⸗ 
—8* 
der von ſeinem Lehr⸗Ampt / wie er ſolches gefuͤhret / mit Erma hu en, f 
Bitten / Warnen / Straffen / zur Zeit/ zur Unzeit; mei 
daß; er. alleswaorbeiy/ auf DaB er ſicgemninnen moge Sen 


N a 7 * 
ER YET FE I 2 7’ 

4 _ r 

h 


derlich ſagt erı.. Theff. 2.9.9. 














J 


Dafi er Tagund Nadt bey ihnen gearbeitet / und / als ein 


* Bi 
N r 
gr * 


— 


CO 





Vater ſeine Kinder / einen jeglichen unter Ihnen, ermahnet? / 


getroͤ⸗ 
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| bezeuget/ und A&or. 5. b.20, bezeuget er / dag er zu 
thabe; Öffentlich undfonderlich/ und Altor. 5. ‘ 

g 


— — 










ird von Apoſteln gefager, daß ſie Nicht aufgehoͤret alle Ta 
nTempel / und hin und her in Hauſern zu lehren und zu 
digen vom Evangelio CHriſti. | 
9. Abexemplo, etliherreformirten Kirchen anderswo / da die 
Prediger es beym predigen nicht bleiben laffen, fondern, auch die Untere _ 
hung in Däufern halten’ und nachfehen/ wie das Chriftenthum bey 
indern und Öefinde gepflanget werde: Ob / und was fie beten koͤnnen: 
aus der Catechiſmus⸗Lehte willen: Wie ſie es vtrſtehen: Was ſie für 
Übungen der Gottſeligkeit / und geiſtliche Ubungen GOttes darinnen 
baben Detogleichen Hauß⸗Beſuchungen auch von den Jeſuiten 
ſtarck veruͤbet werden: Von denen / weil fie es uns in allen derogleichen 
Ubungen weit zuvor —3* wir endlich werden lernen müffen. ⸗ 
4 ande loffe Predigen / das Chriſtenthum zu pflangen 
um | a 
—R J————— die dermaſſen bewand / ee 
daß der Menſch für ſich nicht faſſen Fan was des Geiſtes GOttes ift, ' M 
denn bey ihme ifts eine Feindſchafft wider GOtt: Daßerfür GOttes 
Willens Bußeund Tödtung des Fleiſches aanglich Abfcheu träger. 
2 Wegen allzulangen Predigten’ welcher wegen/ wenn das Letz ⸗ 
te gefaget iſt / das erſte von dem gemeinen Mann ſchon vergeffen/ oder 
ſonſt das beſte uͤberhoͤet worden. Da folte Pauli Unterweiſung in 
acht genommen werden: 1. Cor. 14. v. iy. Ich will lieber in der 
Gemeine fünf Worte reden / mit meinem Sinn) aufdag 
or andere unterweiſe / denn fonftzehentaufend IBor: 
it Zungen / das iſt / mitobruirtem Verſtande. 
3. Wegen vieler zweifelhafften Fragen / welche dem Zuhörer eins 
fallen / und aber nicht beantwortet werden. 
A, & Wegen der mannigfältigen Dinge der Evangelifchen lectur, 
daß einesdas ander außm Gedachiniß bringet / und Fein Verſtand und 
Gedachtniß · Hulffe darbepife 
ut ——— et gemeiniglich ouch alles insgemein obenhin tractiret; 
aber die Art fothes Klar ey zu bringen * zu gebrauchen / fehr 


Schmerz und ſo ſie nicht onderlich und Exempels ⸗ Weiſe gewie 
———— PERL 
| TA Yyy 2 6. Daß 















600 Fürftliche Erinnerung 
6. Daßdie Gemuͤther der Zuhoͤrer nicht recht prepariret erſchel⸗ 
nen/zu Anhoͤrung der Predigt, und gemeiniglih voll Sorgen der 
Nahrung / unddesgeitlihen Wohlftandsfden „HEHE 
7 . Dev Apoſtel bekennets felbit ı. Thefl-3 9.10, in deme er wahe 
nimmt / Daß auch der zugeſchriebenen Epiſtel / ſo doch ſtatt vieler Pre⸗ 
digten geweſen / fie nicht alles was noͤthig / begreiffen würden: Drumb 
er ſaget: Wir bitten Tag und Nacht faͤſt ſehr / daß wir ſehen moͤgen 


euer Angeſicht / und erſtatten / ſo was mangelt an euerm Glauben. 


er. 


Dalſche Abphe 
der Predi 


zuvor eingebildeten Wahn / was die Wahrheit und der Weg zur 


8. Erweiſet ſichs bey den Schulen / daes vorlaͤngſt ausgeuͤbet / 


daß niemand aus den bloſſen Lectionibus gelehret werden koͤnne. Des 
rowegen / muß durch offte Wiederholungen was tractiret / wieder gefo⸗ 
dert / die Sprache gebeſſert / und in allem gleichſam eine Handleitung 
gebrauchet werden. | Be 
| I, Ä CH —E 
FAungelt im Prebigtsund Lehr⸗Ampt der Zweck: denn / bey dem 
—9 6 Zehenden ift nicht die fürnehmfte End⸗ Urſache / die Erbauung 
2 Vdes Reich GOttes; ſondern wol nur das Wenigfte. _ 
2. Die fuͤrnehmnſte End⸗ Urſache iſt / daß er ein gewiſſen Stand ha⸗ 
be / davon er ſich nahren Und nicht nurndhren ſondern auch was für 
ſich bringen moͤge. Wird alſo ein Handwerck daraus gemachet. 
2. Inftudic Theologieo hat man nicht das Ziel die Wahrheit zu 
fernen/und den Weg zur Seligkeit: fondern man bringet ſchon einen 


(a, 2 


Seligkeit ſey / darzu/und beuget darnach Die gange Schrift zur ſelbigen 


and Studen en · 


Opinion, | | 
3. Sohatman auch nicht das Ziel aus der Schrift zu lernen / wie: 
man andere im Ehriftenthum unterweifen, und GOttes Reht pflan⸗ 
hen folle : fondern/ man bringet ſchon den Lopum darzu / daß man nur 
wolle predig: 
gleichen fo hin begriffen ft der curlus fhonabfolviret, ; 
4. Koͤmts miteinem höher / fo flelleter Den finem feines Studik; 
Theologici auffdie Vorbetrachtung oder Willen / aufs difputirenz 





auff dir bloſſe Wiſſenſchafft / und garnicht auff die wuͤrckliche Prachfol 
ig ra 







ge oder Welenund Thun. Dasiftnun alles falſch wie hin u 
Der der Apoftel ‘Paulus weiſet: Daß er Chriſtum nicht lehreums 92 
Gens willen/ Daß cr niemanden von der Geineine beſchweret / baße 





gen lernen : fucht nur Redner⸗Kunſt / und wann man Dein 


= 


— 
Sem 
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ndenihmmeUnterhaltgefchafft: Und ruft noch Wehe tiber 
foer Chriſtum nicht predigen folte. Das difputiren und den 
wahren literahfchen Verſtand dee Schrift: IWeifen / hat wohlfeinen 
Br Aber / es heiſt wie CHriſtus faget: Matth. 23. Dig 






folte man thun / das Noͤthigſte aber nicht Dahinden loffen : Der Apos 
felfaget/das Lehr⸗ Ampt ware zweyetley / des Buchſtabens und deg 
Geiſtes / und dancket GOtt / derihnhabe tüchtig gemacht zum Ampte / 

nicht des Buchſtabens / fondern des Geiſtes /2. Cor. 3.0.6. Und 
Chriſtus ſaget: Sein? Worte ſeyn Geiſt und Leben. Joh 6. v. 63. 
Item / der Apoſtel theilet die Lehre ab / in die Lehre der heiſſahmen Wor⸗ 
te unſers HErrn JEſu Chriſti / und indie Lehre vonder Gottſeligkeit. 
3. Tim. 6. v. 3. undv-s. ſagt er: Wer das nicht hat / der meynet / Gott⸗ 
ſeligkeit ſey ein Gewerbe. Und von den Theoricis fagt.eribiden: 9.3.4. 
die nicht bleiben an der heilſamen Lehre von der Gottſeligkeit / ſeynd ſuͤch⸗ 
tig im Fragen / Wort⸗Kriegen und Schul⸗Gezaͤncke. Die Wiſſen⸗ 
ſchafft iſt auch das allerwenigſte von deme das GOtt von uns fodert. 
Welches die Epiſtel zum Hebreen bezeuget / ſagende: Daß ohne die 
Heiligung niemand GOtt ſchauen wird. Epheſ. 4. Chri⸗ 
ſtum lieb haben / iſt beſſer / denn altes wiſſen. Eph. 3. v. und 
1. Tim. . Das Hauptſtuͤck der Lehre iſt: Liebe von rei 
nem Hertzen / und von gutem Gewiſſen / und von unge: 
faͤrbtem Glauben. Ecclazv 13. Buͤcher ſchreiben / iſt we⸗ 
der Maaß noch Ende/ die Summaaller Lehre iſt: Fuͤrch⸗ 
te GOtt und halte fein Gebot. 1. Cor.4. v. o. Das Reich 
Ittes ſtehet nicht in Worten / ſondern in Krafft / das iſt / 

in Empfindung der himliſchen Gaben und Kraffte der zukuͤnfftigen 
Welt. Heb 6 v. 4. 2 Pet. i. v. 4. 5. wird gefaget/ daß wir der 

Goͤttlichen Natur theilhafftig werden/ fo wir fliehen des 
Teuffels Luͤſte 2. Pitr.v. ꝛu. Es waͤre ihnen beſſer / daß 







fie den Wegder Gerechtigkeit nicht erkennet haͤtten / denn 
daß ſie ihn erkennen / und kehren von dem heiligen Gebot / 
das ihr ED gegeben. iſt. 1. Cor.ız.o.n2 Wenn id mit 
Menfihen und Engel-Zungenredere/ und hätte der Liebe 


nicht / fo wäre ih an thönend Ergund sine Flingende 
Ayy Schal⸗ 


Reformatlon des 
&sbens nörhig, 
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Schaͤlle. Und wenn ich weiffagen koͤnte und wuͤſte 
Geheimnißz / und alle Erfäntnis/ und allen Glauben / al 
daß ich Berge verſetzte / und haͤtte der Liebe nicht / fo ware 
ich nichts. Ibidemv.8.&15. Es muͤſſen auffhoͤren die Weiſ⸗ 
ſagungen / und auffhoͤren die Sprachen / und das Erkant 
nis wird aufhören: Aber Glaube / Liebe und Hoffnung 
bleibet; Aber die Liebe iſt das Groͤſte unterihnen. End: 
lich / leſen wir / Genef. x. von Enoch / weil er ein heilig Leben fuhrete / daß 
er ſey auffgehoben gen Himmel / und nicht mehr funden. Dergleichen 
von keinem Doctore Theologiæ oder groſſem Difpuracore nicht zu fins 
den. Ja / es geraͤth das ABiffen gemeiniglich zur Sünde daß es auff⸗ 
bläfet/ aber Die Liebe beffert iederzeit/ ı. Cor. 8.0:1- 
Ausdiefem Mangel und Sreungrührethee / daß auch in den 
Reformirten Kirchen / ſich noch niemand zur Reformirung des Lebens 
richten und ſchicken will, fondern,ift man nur bemuhet / die Ceremonien 
zu reformiren und zu behaupten;da doch aus dem vorangezogenen fol⸗ 
get / daß wenn das Leben nicht reformiret / das andere vergebens ſey: 
Und Chriſtus reibet es ſtarck den Phariſdern ein: Ich habe Wohl⸗ 
gefallen am Gehorſam oder Barmhertzigkeit/ oder der 
Liebe / und nicht am Opffer. Matth. 9. v. 13. .&c. 12. 9. 7. 





Marc.12.9 zz. .Sam.3. v. 14. und Hofea s. .. 

Und wegen der reformirung der Ceremonien/ iſt gnuͤglich Dies 
fes einige Grund⸗ Stuͤck zu behalteny daß Feine Creatur Macht hat/ 
die Seremogien / ſo GOtt oder Chriftuggeftiffterrzu andern / alſo / daß / 
wer dieſem Grund⸗Stuͤck nicht Beyfallgieber/Derfeldes weıler Git 





9 
v 
. 


nicht kennen muß/ wohl mit taufend andern Schluß Reden oder Du 
nunfft⸗Schluͤſſen / nicht wird zu techt gebracht werden, Aus diefem ' 


unvollkommenen Lehr⸗Ampte / das nur im Buchſtaben beruhet / u. 
[rar von dem Ampte Des Geiſtes iſt rüührer nothwendig daher / daß 
i 


e Predigt / ob fie gleich vor ſich felbit recht und gut/ denno nicht (0° 


durchdringen kan / als geſchehen wuͤrde / menn Die rechten Haupt, As 
dern / oder der wurtzelhaffte Kern herausgefucht würde, — 


—J—— mit Exempeln erwieſen werden? Diefed 
Ar wiß / daß unfere Seligfeitoon CHKRifto erworben, 
und in feinem theuren Berdienftbefichet, Item / daß driidben Gau, | 


ift beftandig und gem 


a a a 


I * 
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te und Nutz uns muß zugeeignet werden durch den Glanben: Und daß 
die Wack hierzu sans dnvollkomunn / und für GOttes Angeſichte 
rer ſon / Daß dic Buße nichts iſt daß das Deren nichts iſt / fo firn 
IWeck iſt / und daß / wenn wir derogleichen alles gethan haben/ 
ſage müſſen / wir ſynd unnuͤtze Knechte / wir hoben gethan / was mir 
Fuldie woten. Item / daß wir der Suͤnden und der Gebrechen nicht 
oß wrtden ſo lange wit leben / wir trachten auch gleich nad) der Heili⸗ 
gung / ſo ſtatck wir wollen. Item / daß die Gnade GOttes ſo groß 








Alt; daßer auch mir unſerm Vorſatz und Conatu will zu frieden ſeyn / 


wenn er in CHeiſto geſchiehet und den Mangeldurd fein uͤberreiches 
Verdienſt erfegen: Say fo uͤbecſchwenglich iſt / daß ſie die Seligkeit 
auch wohl ohne ein halig Leben geben kan / wenn e nur am letzten En⸗ 
de erkennet wird- | 

Diefes ift alles mit dem Buchſtaben zu bewahren : Daß aber 
daraus folte mögen gefehloffen werden / daß mir um Die Seligfeit fols 
ten unbeforaet ſeyn / daß wir dabey möchten ficherlich des Zeitiichen ab» 
waeten / Daß uns das ewige / gleichfam im Traum und aliud agendo 
folte zugewendet werden / Das wäre das Ampt des Geiftes hoch verneis 
nen; u zuborrangezogenes alles wahr / und gewiß / dage⸗ 
gen ſetzen was Ehrmiuss (fofeen fein Verdienſt ung zur Oeligfeit 
dringen ſoll I von uns fodert: Memlich- . 


. Daß nicht ein ieder Glaube feines Verdienſts machtig/ „br Cno⸗ 


ſondern / allein / der Durch die Liebe, das iſt Schorfam gegenden Gebo⸗ 
then GOttes / thaͤtig iſt / der GOtt ſo nahe / und verwand iſt / daß ih⸗ 
mie Chriſti Verdienſt / Leben und Seligkeit immer zugegen iſt; der da 
ſey eine Fuͤhlung / Empfindung und wirckliche Überzeugung [welches 
Epiſtel zum Hebr. c. u. v. 1. eine Selbſtaͤndigken nenner/) der 
Goͤttlichen Gnade / Troſtes / Wirckung / Friede und Freude im heiligen 
iſt / der nicht muͤßig iſt / ſondern taͤglich ja Augenblicklich wircket eis 
rige Demuih / bruͤnſtige Andacht / ungefarbte Liebe / ernſte Bekeh⸗ 
dige Hoffnung, gewiſſe Verachtung der Welt / und alles 


⸗ 






23Zaß wir ſollen in ſolchem Glauben und deſſen Fruͤchten 
ie länger ie volliger werden und zunehmen. —* 
3. Und daß wir hierzu gelangen mögen: / ohne Unterlaß ans 
halten / mit Beten / Suchen und. Anklopffen· ch 
| 4. Chrfa 


Was Buchſtaͤb li⸗ 
che Ertlaͤrungen 


ſe yvn.⸗ 


Amßt des Geiſtes 
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4. Chriſti Creutz und Joch auff uns nehmen. 
5. Von ihme lernen achfolge. 
6. Uns ſelbſt / ja / die gantze Welt verlaͤugnen und haſſen. > 
7. Unfer Fleiſch creutzigen famt den Lüften und Begierden. 
8. Dem alten Menſchen abſterben / und auferfiehen eine neue 
Creatur. Sonſt / wo diß nicht gefchiehet/ Daß wir werden auf Gnade 
fündigen/undeindefto ſchwerer Verdammniß empfangen Daß wie 
CHriſtum zum Sünden» Diener machen / daß wir das Blut Chriſti 
mit Fuffen treten / und daß es eben dieſen Verſtand habe, was CHri⸗ 
ſtus ſaget / daß wer derogleichen nicht thue / nicht fönne fein Juͤnger 
ſeyn: Sein nicht werth ſey: Nicht geſchickt ſey zum Reiche GOttes: 
Nicht werde Ruhe finden für feine Seele. | 
Wenn der Buchftaberedet vom Fall Ada, vonder Sunde/ von 
Des Menfchen Elend: Wird das Ampt des Buchſtabens ſolches erklaͤ⸗ 
een ausder Hiſtorien / durch den Apffel⸗Biß / durch den Betrug Dee 
Schlangen durch Ubertretung GOttes Geboth / wird ſagen / die Suͤn⸗ 
de ſey Urſach / daß er außm Paradeyß verjaget / daß er zum ewigen To⸗ 
de Verdammt / daß der Acker um feinentwälen verfluchet: Und wird 
manausdiefer generalität nicht verftehen/ in was der Fall beftehe 2 
Wie ſchwer und fehauflich die Sunde ſey? Wie der Schade durch 
— anders / als GOTTes Erbarmniß koͤnne wiederbracht wer⸗ 
en? | | — * 
Hingegen / wird das Ampt des Geiſtes weiſen / wer der Menſch 
geweſen vor dem Fall / zu was er geſchaffen wie nahe er GOTT vers 
wand geweſen / wie er ſein Bilde getragen / wie alles / was an ihm ge⸗ 
weſen / zu GOttes Gleichniß gerichtet geweſen / feines felbftändigen 


Weſens / das in ihme ſelber vergnuͤget / und nichtens beduͤrfftig / feines . 


freyen Willens / Heiligkeit / Weißheit / Ehre / Klarheit / Seligkeit / ꝛc. 
Wie er von dieſer Ehre gefallen Durch dieſes / daß er nicht mehr wollen 
ein Bilde / ein Gleichnis / ein Schatten ſeyn / ſondern / einen Eigenen 
Willen zugezogen’ ſich auseigenen Krafften / und außer und wider 
SGHTTES Willen 1» GOTTES Weißheit / in Erfänntnis 
Gutes und Boͤſes ſich angemaſſet nicht mehrvon SOTT dependi- 


* 


ret / ſondern / auff ſich ſelbſt geſehen / ſich in Liebe genommen / ſeine eige⸗ 
ne Ehte geſuchet / ſich in ihme ſelbſt zum Abgott gemacht; wie er hie⸗ 


durch Das Bilde GOttes verlohren / gantz zu michts ja elender worden / 
bc AN Di } denn 


" 


an die Prieſterſchafft. 605 


As — — 

denn / das unvernuͤnfftige Viehe / und gleich fo verdamlich als der Teuf⸗ 

fel ſelbſtz Wie noch heute Die Suͤnde nichts andees iſt / denn / von Gott su 
ch 





* 


ſich ſelber / oder zu den Creatuten weichen / ſeinen eigenen Willen er⸗ 

wehien / ſich für etwas halten / ſich ſelbſt lieben feine eigene Ehre ſuchen / 

in ſich ein Begnuͤgen haben / GOttes Willen und Ehre hindan ſetzen. 

Wie eben hierdurch noch der Fall des erſten Menſchen erneuert werde / 

wie zu GOtt nicht wieder zu gelangen / er kehre ſich dann wieder von 

ſich / lege ab eigne Liebe / Ehre / vermeynte Weißheit / verzage an allen 

feinen Kräfften / an aller Creaturen Huͤlffe / werde wider zum bloſſen 

Blilde / zum Schatten / zu nichts! Achte fich aller Gaben und Gnade 

GOttes / aller Creaturen unwuͤrdig / ja GOttes Straffe und der Ver⸗ * 

damnüffelbit wuͤrdig: Bleibe bey ſolcher Demuth / und laſſe bey ſich 

nimmermehr [fo viel in dieſer Schwachheit geſchehen mag feinen Wil⸗ 

len / Begierde oder eigene Liebe Statt und Raum finden; wende ſich 

wieder zu GOtt mit hoͤchſter Begierde / wieder in vorigen Stand su 

kommen; laſſe ihm den groͤſten Schmeetzen ſeyn / nicht ſo ſehr daß er 

gefallen; als daß er GOtt erzuͤrnet; Ergebe ſich GOtt mit Derken/ 

Gemuͤth / Willen / Verſtand / Begierden / ganslich in ihm feine Woh⸗ 

nungund Were zu haben: Begehre nicht zu wiſſen / zu ſuchen / zu ha⸗ 

ben’ denn Chriſtum den Geereutzigten Malte mit Gebeth an / daß eg 

nicht nur im Vorſatz bleibe / ſondern inder That alſo erfolge / taͤglich 

vermehret werde / und ſich täglich wohl prüfe, ob er darinnen verharre? 

Sao wird ſich GOtt ie mehr und mehr naͤher zu ihm thun / ihn von Tode 
ten gleichſam wieder erwecken / neu gebaͤhren / und mit feiner Gnade ers 
leuchten. Und hieraus wird man erſt recht erkennen / was der Fall 
Adaͤ ſey? Wie daraus zu gelangen? Was wahre Buße / Zerknir⸗ 
| nn des Hertzens / die Wiedergeburth / Abfterbung des alten Mens 

en’ Berläugnung fein ſelbſt das Joch EHRINIfEH? Dergleichen 
wohlin gemeinen Predigten felten oder nimmer fürfommet. 
Wenn das Ampt des Bucftabens vom Creutze der Chriſten Brtröbtichrech 
redet / iſt es vergnuͤget / daß auſerliche Armuth / Dürfftigkeity / Gebrech⸗terom Eteug. 
ligkeit / Keanckheiten / Verfolgung / Verzagung / und ander zeitlich Uns 
gymach / auch wohl die gemeine Noth / Bedraͤngniſſe und Sterbens⸗ 
| Läufften/dabinzureferiren. 

— Ampt des Geiſtes wird hiezu ſetzen / daß das rechte Creutze 
le daB wir unfere Sünde nicht gnugfam berveinen Pönnen/ 
| jeder Verderbnis nicht koͤnnen loß werden / daß wir im Streite 
35 mit 
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>. 
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mie dem Fleiſche offt unterliegen, / daß wir GOtt micht dienen koͤnnen / 
Asyt des Geifteo wie wir gerne wolten. Das zeitliche Ungluͤck / j SD TTes Straffen 
ſelbſt / ſehn eigentlich kein Creutz / ſondern / eine ſonderbahre Wohlthat / 
und Gnade GOttes / deren wir uns zu erfreuen; in deme wir dardurch 
zur Buſſe geleitet / vom Zeitlichen loß geriſſen zum Ewigen und Himm⸗ 
fifchen vorbereitet werden: In deme uns dadurch das Hertze gereiniget / 
zur Gedult geuͤbet und vergewiſſert wird / fo wir hie gesüchtiget werden / 
Daß wir Dort mit der Welt nicht werden verdammet werden / 1.Cor.ız, 
9.32. Und daß GOtt unfer Bater/ und wir feine Kinder ſeynd. Hebr. 
12.9.7. Drum wirunsauchder Trübfal freuen follen. Nom. 8. Es 
wird auch das Ampt des ©eiftesung fürhalten / Daß wir uns uͤber feis 
em seitlichen Wohlſtande allgu fehr erfreuen noch über Ungeluͤck bes 
trüben follen. Denn/ auch die gantze Welt nicht fo viel wehrt / als uns 
- fere Seele / für welche Chriſtus geftorben iſt. 
Ebener maßen / wenn das Ampt des Buchſtabens wird die 
Buße predigen / wird es vergnuͤget ſeyn / die Laſter und GOttes mannig⸗ 
faltıge Straffe exageriren / die Holle heiß zu machen zu Reu und Leid 
uͤber die Suͤnde und Bekehrung zu vermahnen / die Stücke der Buſſe 
anzuzeigen. u 
Das Ampt aber des Geiſtes wird weifen/wie und in was man 
von GOtt abweichen / wie hoch man GOTT beleidiget/ wie nahe die 
Sünde gegen GOtt und den Nechſten an einander haͤnge / daß wer eine 
Sünde wider einen Menſchen thut / er ſich zugleich verſuͤndige am 
HErrn. Num.5. Daß niemand mit GOtt verſoͤhnet werde / er were 
de denn auch mit dem Nechſten verſoͤhnet. Item / wie die Bekehrung 
nicht ſtatt fuͤnde / ſo man nicht beydes / GOtt feine Ehre / welche man bes 
leidiget und dem Nechſten fein Gut / Gluͤmpfund Leumud / den man 
verletzet / durch demuͤthiges Erkaͤntnis / Reuen / Abbitt und Erſtattung / 
wieder gebe; welches ihr wenig bedencken. Es wird auch bewaͤhren / 
daß dieſes nicht der rechte modus ſey / die Hoͤlle heiß zu machen / und aus 
Furcht der Straffe die Leute von Suͤnden abzuſchrecken. Denn / da⸗ 
durch nicht die Kindliche / ſondern Knechtiſche Furcht gepflantzet wird / 
welches an ſich ſelbſt eine groſſe Suͤnde und Abgoͤtterey iſt / zu deme der 
Menſch ſich mehr liebet als GOtt / wenn er allein zudem Ende / daß er 
die Straffe an ſich vermeide begehrt von Suͤnden abzuſtehen / oder 
auch / der Beſſerung des Lebens und Chriſtlichen Wandels / ſich anderer 
Befachen wegen / als uͤmb Der Belohnung willen / zu brfleißigen/ Sa 
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7 doch einem rechten Chriſten zuſtehet / GOtt zu lieben 7 zu 
fücchten/ gutes zu thun / und Das Boͤſe zu meiden / allein im GOttes 
willen weil er das höchfte und einige Gut iſt wenngleich nimmermehe 


weder Straffe noch Belohnung gugemarten. 


Alfo wird die Deiligung oder Befferung des Lebeng/ durch die 
igtdes Buchſtabens zulfrieden ſeyn / wenn einer fein Gemuͤth und 
inn veraͤndert / und igo beffer und heiliger lebet / als vordrey oder vier 
Ssahrener gethan. ꝛc. 
Das Ampt aber des Geiſtes / wird darzu diefe Erinnerung thun / 
daß die Wercke von GOtt gerichtet werden nach dem Hertzen / und daß 
erſt der im Stande guter Werck erfunden wird / welcher / weder aus 
Furcht der Straffe / noch der Schande / noch aus Urſachen / die ihme 
ſelber zu gute kommen / als / etwa iſt / daß er fürn Leuten geſehen / gelobet / 
oder / für was ſonderliches gehalten werde / oder ſich der Obrigkeit Dem 
Kirchen⸗Dienern angenehm und’gefältig mache / ſondern / aus einfaͤlti⸗ 
gem Hertzen und inniger Liebe gegen GOtt / und Gehorſam gegen ſei⸗ 
nen Gebothen / ſich / in Beſſerung des Lebens begiebet. 
MNach dem Exempel / in Chriſto iſt der Buchſtabe der gantzen 
Schrifft auff Chriſtum gerichtet / und Chriſtus hat ſich / und GOtt in 


der Schrifft offenbahret / um des Menſchen willen. Drum läfts das 35 oo übte 


Ampt des Geiſtes dabey nicht bleiben/ fondern zeiget ung/ wie die gantze 
Schrifft von Ehrifto im Menfchen muͤſſe erfüllet und wahr und ins 
Leben verwandelt werden / wie Chriftusim Menfchen wohnen / lebens 
den Menfchen befigen/ zu eigen haben und fein Leben des Menfchen 
Lebenfeyn müffe: und daß außer diefem ung CHRaIſtus nicht nuͤtze. 
Drum müffe er auch in ung empfangen werden/ eine Seftalt gewinnen/ 
ohren werden/ wachfen und zunehmen lehren Wunder thun / die 
Augen fehend/ die Ohren hörendy die Dergen verfichend/ die Fuͤſſe ges 
hend, Leib und Seele gefund machen. Wir muͤſſen mit ihm exuliren/ 
Schmach und Verfolgung leiden die Welt mit Gedult übertragen/ 
den einden vergeben/ barmhertzig feyny arm ſeyn / die Feinde lieben: 
Mit ihm vom Satan verfucht werden ſterben / mit ihm begraben wer⸗ 
ben’ aufferſtehen gen Himmel fahren 2. In ihm ſeynd alle Schas 
tze der Weißheit verborgen : Eriftdasrechte Buch des Lebens / darin⸗ 
nen wir die Zeit unſers Lebens / und durch die ganke Ewigkeit hindurch 
zu ſtudiren haben. In feinem Leben finden wir unſer gantzes Chris 
enshunn, Olauben/ n Buße — Liebe / Hoffnung / * 
2 muth / 


ar 
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muth / Sanfftmuth und ewige Ruhe. Und weildenn im Predige-Ampf 
Chriſti leben / ſelten zum Erempelder Nachfolge in particutari fuͤrgeſtel⸗ 
let weniger der rechte Gebrauch gezeiget wird / iſt kein Wunder / daß 

die Leute vom rechten Chriſtenthum ſo weit ab ſeyn. 





| N efo FE Pi un daß auch iiden Coe ir 
J I⸗Prieſterſchafft der rechte Scopus nicht ereichet wird / in deme 
darinnen auch alles zum diſputiren gerichtet / welches doch / we⸗ 


»ifputationes, 









gen Kuͤrtze der Zeit/ weder nothduefftig mag vorbracht werden 7 noch 


fonft der Mühe merth 
Es iſt zwar der eine finis Conventaum; daß die Areitigen Arti⸗ 
ckel durchforfcber, eroͤrtert / und ein ieder in Goͤttlicher Wahrheit deſto 
mehr dardurch confirmiret werden folle : Aber / weil vor alles / und 
bald von Anfang der Religions⸗Reformation die Kirchen- Vifitationes 
in Ubung geweſt; aber uͤm der Unfoftenwillen abgethan 7 und Die 
> Convenrusanderen flatt auffkommen; ift verordnet worden / zus 
gleich darinnen fuͤrzunehmen / was in den Vifitationen pflegt fuͤr zu 
ih re dem Zuftande iedweder Kirchen/ von Verhaltnis der 
Zuhoͤrer / ihrem Leben und Wandel von Aergerniſſen / von den exerci- 
tiis Catecheticis und anderen. Welcher finis, wenn er biß anhero 
beyn Conventibus warein acht genommen worden / man vielleicht 
durch wohlmeynende Confereng dahin allbereit würde kommen ſeyn / 
was für itzo muß. erinnert werden. 


EV, 
Strühretauch nicht weniger Mangel daher / daß die — 
ꝰmus ⸗Lehre allzu ſchwach getrieben wird / indeme man des 
——— Jahrs nicht wol einmahl durchk oͤmmt / die zu vielerley Lehr⸗ 
— * — —— doch dabey weder die Jungen / noch die Alten / 
wie ſie die Catechißmus⸗Lehre einnehmen / verſtehen / oder re 
chen reifen ———— verſichert. 


IV. en 
Komik au diefes nicht ragen erben / deß de⸗ 


9 ©) Sleifd; allguweihlich tra&tnet wird, daß man demfelben ſo 
En fern liebEofet, daß: — ti 9 
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lich Ding waͤre / ein untadelich Chtiſtenthum zu fuͤhren / wie auch unmuͤg⸗ 
lich / en Gebothen GOttes aller dings nachzukommen; Chriſtus habe für 
uns das Geſetze erfuͤllet / GOtt lieſſe ihm den guten Vorſatz gefallen / 
und was des Dinges mehr. Dieſem Teufels-Griffe wird zu ſchwach 
vorgebeuget / es wird viel koſten / denſelben aus den Dergen zu predigen/ 
ſo tieff iſt er eingewurtzelt. 
Noch muß es ſeyn / und kan nicht negligiret werden / mo man nicht 
will die aͤuſerſte fleiſchliche Sicherheit einführen / und dadurch GOttes 
gerechten Zorn ſtaͤrcker anzuͤnden. Es wird aber hier kuͤrtzlich zu weifen 
feyn daß GOtt nichts Unmoͤgliches von ung foderes und daß er heiffe 
durch feine Gnade felbft möglich machen, wenn wienardie Hand anles 
gen: Ermeiß beſſer / was uns moͤzlich iſt / oder nicht / als wir. Et weiß 
wohl / daß wir die inwohnende Suͤnde nicht ablegen und austilgen wer⸗ 
den. Er weiß wohl / daß unſere Muͤhwaltungen unvollkommen ſeyn / 
und das Werck nicht erhaben / und vollend erfuͤllet und unterhalten 
werben muͤſſen durch das Verdienſt CHriſti. Er will aber / kurtzum / 
den Gehorham haben / dieweil wirs zu thun ſchuldig: Er weiß / daß mie 
mit Huͤlffe feiner Gnade und Geiſtes / der herrſchenden Suͤnde wehren 
ſollen und koͤnnen / daß ſie uns nicht zu Knechten mache. Das iſt der 
Streitdes Geiſtes und Fleiſches / der iſt ein gewiſſes Kennzeichen dee 
Kinder GOttes. Uberwindet gleich die Suͤnde eines oder dag ander⸗ 
mahl / muß fin der Menfch durch Buffe und Gebeth mirder id: cken,und 
fich euferft befleißigen die Sunde wieder zu übermaächtigen. S avon 
haben wireinen aroffen Ruß. Einmahl / daß wir hierdurch der Gna⸗ 
de GOttes verfichert werden / in deme die unſerer Schwachheit auffhilfit: 
hernach / daß / ſo lange die Suͤnde übern Menſchen nicht herrſchet / ſon⸗ 
dern Der Geiſt darwider ſtreitet und der Menſch nicht darinn bewilliget / 
fir auch ſo lange den Menſchen nicht verdamme / noch ihme zugerechnet 
werde. Uber diß / iſt eine groſſe Suͤnde wegen der Unmoͤgligkeit unſe⸗ 
rer Kraͤfften / uns! von dom Lauffider Gottſeligkeit zu begeben. Denn 
wit verkleinern hiee durch CHriſto fein Prophetiſches Lehr⸗Ampt / ſein ho⸗ 
bes Prieſterliches und Koͤnigliches Ampt: Nu fodert GOTT nichts 
von unſeren Kraͤfften / ſondern was er von uns fodert / das will er ge⸗ 
than haben in CHriſto / der iſt ſtarck genug unſer Schwach heit auſzuhelf⸗ 
fen / in ihm iſt nichtes unmoͤglich; in ihm und an ihn iſt unſer Glaube / 
und dem Glauben iſt nichts unmoͤglich / ja / wenn er gleich nur iffals ein 
302 Bil 3 Senſt⸗ 
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Senffkorm/ fonermagendoc Berge verfegen, Drumfaget Con⸗ 
* Ju 


ſtus / fein Joch ſey ſanfft / und feine Laſt ep leicht. Matth. u. - 
vi. | 
N: aberift su beklagen, und doch nicht zu verneinen / daß die / 


jo in den Evangeliſchen Kirchen Das Lehr⸗Ampt führen, insge⸗ 
mein (denn nicht von allen geredet wird) felbft ander Praxi 


J 


ober der Mau⸗ Theologica ſtarcken Mangel leiden. Drum / nicht zu verwundern / daß 


Woh 
gel bey den Zuhoͤ⸗ 


xern tomme. 


dergleichen Mängel bey den Zuhoͤrern vorfallet. Denn / welcher kan 
mit Paulo ſagen: Seyd meine Nachfolger / gleich wie ich 


eHrifti. ı. Cor. 4. v. 16.17. d. l. 1o. ulti. Phil. 3. v. 17. c. 4. p.3. 


2, Theſſ. 3. v. 9. 1. Tim. 4.9.12. 2. Tim, 19.13. Tit. 2. v. 7. 1. Pete, 5. 
v.z. Welches aber je nicht ſeyn ſolte / ſintemahl die Exempla am mei⸗ 
ſten moviren / und alsdannder Bau des Reichs GOttes / deſto voll⸗ 
ſtaͤndiger ausgeführet wird wenn der Lehre das Leben und geiftliche 
Ubungenfolgen/ wie hingegen, fo Das Leben der Lehre nicht einſtimmig / 
mit der anderen Hand eingeriffen wird/ was mit der einen gebauet / und 
heiſſet nur: * 
Wollehren / wol und lieblich klingt / 
Doch Ubelthun noch mehr Schaden bringt. 
Drum man fich hinführo eines heiligen Lebens ſelbſt wird beſſer 
anzunehmen haben. 


VI 


=, Och ärger aber iſt / daß da berogleichen Anleitungenund gute 
Gedancken / wie auch die geiſtlichen Übungen felbftylin der er⸗ 

> ften Kirchen vor geweſen aber nachmahls vom Pabſt⸗ 
thum / theilszur Abgoͤtterey / theils zu einem verdienſtlichen Werck 
und andern extremis gemißbrauchet worden / dieſelben bey der Evange⸗ 
liſchen Kirchen⸗Kelormation ausgemuſtert / zu befinden da man doch 
billig das gute haͤtte laſſen / und allein den Mißbrauch abſtellen ſollen. 
Denn es haben die Alten zu geiſtlichen Ubungen / und das Hertz feſt an 
GOtt zu behalten / und vom Frrdifchen abzuziehen / x | 


u Sich befliſſen den Tag in gewiſſe Stunden cbiuthenn/ 
De und 
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und deren etliche gewiſſe geiſtliche heilige Betrachtungen oder Andach⸗ 

ten / guashigniren/ welches man hernach Horas Canonicas genennet. 
22. Gtehabengange oder halbe Faſt⸗Taͤge geordnet / ſich zur 

Andacht deſto geſchickter zu machen / derogleichen Faſtenbrauch / durchs 


gantze Alte und Neue Teſtament zufinden / daraus man hernach einen 


nothwendigen Gottesdienſt gemacht. 
| 3. Esiftaucheinjeder angewieſen worden / alle Abend mit feinem 


Hertzen ein examen anzuſtellen / mit was für actionen / Reden / Auſchlaͤ⸗ 


gen / Gedancken / er den Tag hinbracht / und was er nicht gethan / gere⸗ 
det und gedacht / daß er hatte thun / reden und gedencken ſollen 

Solches haben fromme Hertzen in gewiſſe Aufzeichnung gebracht / 
eines und Das ander gegen GOttes Gehoth gehalten / und ſich alſo von 
Tage su Tage zur Beflerung erbauet / und befliffen täglich der Sünden 
weniger zu machen / GOtte aber —95 zu dienen. 

Sie haben ihre Lebens⸗Regeln gehabt / darnach fie ſich in 
ihren actionibus gerichtet / und folchegfür gut und erbaulich befunden / 
ungeachtet, fie ſich eben fo wohl (als wir itzo ange wieſen werden) an die 
gehen Geboth halten koͤnnen / ohngezweiffelt wahrnehmend / daß dieſel⸗ 
be/ als ein vornehm Stuͤck der hohen Goͤttlichen Weißheit / dem 
Menſchlichen Verſtande nach/ ihren gänglichen "Begriff alles deſſen / 
was in den kurtzen Worten verborgen / nicht ſo gleich und allerdings of⸗ 
fen. Und ſeynd auch ehegedachte Regulæ vitæe, unzweifelich auf eines 
jedenhumor und Natur gerichtet und darinnen der Weg / die Suͤn⸗ 
den (dar zu ein jeder zum meiſten ineliniret geweſen /) zu meiden / gezei⸗ 
get worden. 

5. Uber diß iſt eine ſondere eiferige und ſtrenge Buß⸗Zucht 
geweſen / und die abſonderliche Beichte / ſo die Ohren Beichte genennet 
wird / zu dem Ende angeſtellet worden / daß man nicht nur aller Suͤn⸗ 
den / und Ubertretung GOttes Geboths ſich ſolle ſchuldig neben: ſon⸗ 
dern, damit man auch aus den aufgezeichneten Tagewercken / der dor⸗ 
nehmſten Sünden Wichtigkeit mit einander erwegen/ ſdarffen und 
Das Hertz deſtomehr niedergeſchlagen / und zu rechtſchaffener Buße ge⸗ 
ſchickt machen moͤge. Das iſt nun hernach in einen ſtarcken Miß⸗ 
brauch kommen / und in eine Nothwendigkeit alle Suͤnden in Ipecie zu 
erzehlen und zu offenbahren / geſtellet / fo aus vielen erheblichen Urſachen 
abgethan worden. In deſſen aber ſolte der rechte Gebrauch / * 

Te * 4 


Buß⸗Zucht⸗ 





6r Fuͤrſtliche Erinnerung 


gleich nichteben Durch die Ohren⸗Beichte / ſondern / nur ſonſt durch pris N 
vat.converfation, und Haus: Predigten oder Vermahnungen erfolge 
te/ billig noch feinen Platz haben und behalten. ei | 
6. Denn auch Dieguthergigen Alten es bey der Beichte nicht ?bleis 
ben laſſen / ſondern / es hat der zugefagten Lebens Brfferung der Beicht⸗ 
Vater gleichfam prefidiret und Infpe&tion gehaltenydie Pfars» Kinder 
fl:ißig befucht und vilitiret / ſie in ihrem Vorſatz geſtaͤrcket / und durch als 
lerhand particularia den rechten Weg zu der guten latention gezeiget / 
da hingegen bey den itzigen der zehende Prediger fein Schaͤflein nicht ei⸗ 
nes kennet / und um ihr Thunund Laſſen / wenn es nur nicht in offentlie 
cher Aergerniß heraus bricht; [da ohne diß ſich allbereit der Obrigkeit 
Arth wahren ⸗ Ampt anfähet/ und ſo hoch nicht mehr zum Kirchen⸗Ampt gehoͤret / Jun⸗ 
sn beforget ftehen: Da doch von einem guten Hirten erfodert wird, feine 
Schaafe zu kennen / fuͤr ſie zu ſorgen / mit ſeiner Stimme fuͤr ihnen her⸗ 
zugehen / zu geſunder Weide fuͤhren / das Irrende zu ſuchen; und ein 
Miedling beſchrieben wird / daß er Die Schaafe nicht achte / wie davon 
zu leſen / Ezech 34. Foh.ro. auch eben zu dem Ende der Hohe⸗Prieſter 
die Nahmen der Kinder Sfrael auf ſeinen Schuldern und auf feinem 
Hertzen tragen muſte / fuͤ dem HERRN zum Gedaͤchtniß. Ex. 28. v. 
12,29. 
7, Eshaben auch die Alten gu ebenmaßigen Ende einen gewiſſen 
Außzug der Gewiſſens Falle und Fragen gehabt / nach weichen fie en 
wogen / was von den Menfihlichen Aktionen su halten / und wie hoch fie 
ans Gewiſſen gehen? Und Darausein jeder feinem Zuhörer zeitlich nö⸗ 
thige Erinnerungen gethany oder/ wo das Gewiſſen allbereit verlet ger 
weſen / wieder zu rechte geholffen. Da igund ein jeder ohn einige pri- 
var Erinnerung / ihmefelber und feinem Gewiſſen gelaſſen wird / esifo 
gut zu machen / als er kan. —— 
8. Die Alten haben auch auf die Deambulationes und Spatzier⸗ 
Gaͤnge / alſo auch Wanderſchafften / von einem Ort zum andern / (da 
das Gemuͤth ammeiſten frey und zum Nachdencken am geſchickſten) 
gewiſſe Meditationes und geiſtliche Gedancken / auch Gottſelige Ge⸗ 
ſpraͤche nach dem Exempel derer / ſo gegen Emahus gegangen / geleget / 
daraus nachmahln die Walfahrten zu den Heiligen aufkommen / und 
groſſe Abgoͤtterey getrieben worden. ARTE 
9. Überdiß, Da die alten auch gute GOtt wohlgefällige Ben 


cke aufgegeichnet und abgezaͤhlet gehabt/ zu denen fie ihre Zuhoͤrer 
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siehe darunter fonderlich Das Almofensgeben zu Behuͤlff des Armuths 
nd Unterhaltung Kirchen und Schulen geweſen / fofür andern Gott⸗ 
ſeligen Wercken inder Schrift groſſen Preiß hat, tie zu ſehen / Tob- 4. 

11.12.26. cap. 12.0.9, Sit. 4.0, 34:26. cap. 29.0: 15. Dan. 4:9: 24: 
Dingegen heute hievon nicht ein Wort verlohren wird, 


f N: Aergſte aber iſt / daß ihrer viel von Predigern/ was ſie biß anm wua 










ediger. 
anhero hievon wenig in acht genommen / auch nicht eines zu ler⸗ Be 
nen/ oder Deme beffer nach zu finnen begehren/und in dem alten 
Wohn vorfeglich lecken bleiben/daß es gnug feyy zu denen Stuͤcken / 
dat innen die Praxis beftehet/ von den Cantzeln ernfte Ermahnungen su 
thun,da doch die Erfahrung ausweiſet / daß es mit folcher generalitat 
nicht gethany die applicatioan ſich zu ſchwer / undihre regulasund 
Handleitungen habenmüffe. Darzu denn auch kommt / daß man Dies 
felbigen alten und neuen geiftreichen Buͤcher derogleichen Regeln und 
Anleitung zu der Machfolge des Lebens Chriſti / zu finden, nicht des Le⸗ 
ſens wuͤrdiget / und unterm Schein einer —— 
ſchwerer Verant wortung gegen GOtt / ſchnurſtracks totaliter verwirf⸗ 
fet / da doch einem jeden geſaget iſt / pruͤfet alles, das Gute behaltet; und 
lieber an den Streit⸗Schrifften / oder boſtillanten kleben bleibet / und 
wiccht achtet / daß man dero Zeit / da allbereit genugſam difputiref und 
geſchrieben / hohe Noth hat ſolche Bücher zu leſen; daraus wir nicht fo 
blben gelehrter / als frommer und heiliger werden möchten. Auch fein 
Zweifel iſt wenn mandem Wercke in der Sucht GOttes und mit An⸗ 
es feiner Huͤlffe / nach zu finnen fih nur bemühen, und nur die hal⸗ 
beZeit daran wenden wolte / foaufdie StreitSachen angewendet 
wird / dag nicht aufgute Mittel der rechten application, zu dem rechten 
Zweck zu gelangen/ zu kommen feyn ſolte. | | 
Wenn denn nun ausdiefen iktsersählten Erinnerungen gnugſam 
abzunehmen, daß man in Ubung des wahren Ehriftenthums in unſern 
BGemeinen faſt ſchwach / und su deſſen rechter zuverlaͤßiger Pflantzung 
wenig en und Wege andie Hand ſeyn: foreqviriren hierum und 
erfordern Ihr Fuͤrſtl. Snaden von allen Predigern und Aelteften ſaͤm̃t⸗ 
Si und beſonders / in dieſem Fuͤrſtenthum / daß ſie / Cin Betrachtung der 
| igigen vertwirreten Laͤufften / da ups Fein —* Mittel und Dulffe a 
13 aaa 
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het / denn daß wir unfere Hertzen zu GOtt erheben / und mit Befehrung 
und Gottſeligen Wandel Ihme in die Ruthe fallen /) dieſen wohlge⸗ 
meineten Erinnerungen reiflich nachdencken / und ihr gut⸗ achten und 
rathſame Befiadung über dieſer Frage zuſammen tragen: Wie doch 
beaveme und zugleich nach Gelegenheit itziger Zeit und Zu⸗ 
ſtandes / der Kirchen practicirliche / ſo denn zuverlägige Mit⸗ 
telzu treffen / wordurd der eingeriſſenen fleiſchlichen St 
Herheit wircklichen und beſtaͤndig gewehret / das Maul⸗ 
Ehriftenthum aufgehebet / und ein rechtes GOtt wolgefaͤl⸗ 
liges Chriſtenthum in der That und Wahrheit gepflantzet 
und auf die Nachkommen fortgebracht werde? Darin⸗ 
nen wir und fie verlaͤugnen moͤgen das ungoͤttliche Weſen / 
und die Weltlichen Luͤſte / und zuͤchtig / Gerecht und Gott⸗ 
ſelig leben in dieſer Welt / und warten auf die ſelige Hoff⸗ 
nung und Erſcheinung der Herrligkeit des groſſen GOt⸗ 
tes/und Unſers Heylandes JEſu Chriſti / der ſich ſelbſt 
fuͤr ung gegeben hat / auf daß er uns erloſet von aller Un⸗ 
gerechtigkeit / und reiniget ihm ſelbſt ein Volck zum Eigen⸗ 
thum/ das fleißig ware zu guten Wercken Tit, 2. v. i1. & 
ſeqq. | 

or r0r‘ 


Das Fuͤrſtliche * 
ku Oder ist | 
Offentlich Ausfchreiben an die Unterthanen. 
OD On GOttes Gnaden / Wir Johann Chriftian/ Her 
85 508 in Schlefien zur Lignig und Brieg : Entbieten 


0 allenundjeden unfern Unterthanen von Herren Ritterftand/ u 
und denen von Städten, ſo wohl denen vom der Peietenfpaf unferd 
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Briegiſchen Fuͤrſtenthums und zugehörigen Weichbilder/ unfere Gna⸗ 
de und alles Gute. Und ſtellen die ſem nach in feinen Zweiffel/ eg werde 
biß anhero maͤnniglich aus dem Verlauff dieſer boͤſen Zeiten fuͤr ſich 
ſelbſt gnuͤglich wahrgenommen haben / mit was für ſchweren hart⸗druͤ⸗ 
ckenden Landſtraffen und Plagen / deren auch annoch kein Ende / der ge⸗ 
rechte und eifferige GOtt unſer Vaterland etliche Jahr hero nacheinan⸗ 
der anheim geſucht / alſo / daß / nachdeme davon einige weitere Ausfuͤh⸗ 
rung / in deme alles jedermaͤnniglich vor Augen ſchwebet / und niemand 
zu finden / dem es nicht faſt ſelbſt zu Hauſe und Hofefommen/ zu thun 
gantz von unnoͤthen: Uns dabey nichts mehr uͤbrig gelaſſen / denn nur 
in uns ſelbſt zu kehren / und erſt die Urſachen bey uns ſelbſt zu un⸗ 
terſuchen / und hernach all unſere Sinnen / und Gedancken zu reifflicher 
Vorbetrachtung / mit was fuͤr Augen / und Hertzen wir ſoiche ſchwere 
Beftraffungen anzuſehen und aufzunehmen / und wie wir unſerm GOtt 
dargegen zubegegnen haben / anzuwenden. Da ſich denn handgreiff⸗ 
lich finden wird / daß wir nur alle / mit unſern uͤbermachten Suͤnden / 
Holtz zum Feuer getragen / und ſich keiner darvon auszuſchlieſſen habe. 
Und obwohl dieſelben unſere Suͤnden fo uͤberhaufft und mannig⸗ 
faltig / daß fie auch nur nicht wohl mit Gedancken mögen erreicht / wen⸗ 
gr aber mit Worten gnugſam ausgefprochen ; fo muß doch ein jeder 
efänntlichen feyn/ Daß unter andern fürnehmlich bey maͤnniglich / ohne 
Unterſcheid ein geoffee Ungehorfam gegen GOtt / und feinem heis 
tigen Wort fürgehetzund das gange Ehriftenthum nur auf der 
‚Zungen und im Munde geführet/mit dem Hertzen aber/und in der That 
verläugnet werde: In deme dergange Gottesdienſt niemanden ein 
Ernſt / und wie mehrentheils Lehrer und Prediger die gange Serlens 
Pflege an das äuferliche Werck des Predigen und Sacramentrreicheng 
binden; im übrigen aber weiter nichts dabey zu thun angewohnet / ſon⸗ 
dern die Zeit / welche nicht mit Predigen zubracht wird / zu ihrer Nah⸗ 
rung · und Hauß- Pflege anwenden ;, Ungeachtet/was ausden Predigs 
‚ten von einem oderdem andern begriffen / aus GOttes Wort verftans 
den / und im Leben und Wandel in Ubung geſtellet werde. Alſo auch 
Die Zuhoͤrer und die gantze Gemeine / ihr ganhes Chriſtenthum allein auf 
das aͤuſerliche Werck und Gewohnheit des Predigt / Hoͤrens / und Sa⸗ 
crament ⸗Nehmens / ——————— ſtellen / und es dabey bewenden 


laſſen: Sonſt aber den Sabbath mit ſpatzieren und muͤßig gehen / 
—X — Ba Mana z a 
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Weltlichen Converftionen und allerhand Uppigfeit hinbringen ‚Des 
innerlichen Gottes⸗dienſts / mic ſtaͤtigem Seufftzen und Hertzens Bes 
gen/ ſteterund immerwehrender Bußfertigkeit/ niederſchlagung des 
Geiſtes / Abſterbung der Sünden, Ablegung des alten Menſchens / 
Ertoͤdtung des Fleiſches / Creutzigung der Lüften, / Verleug⸗ und Haſ⸗ 
fung feiner ſelbſt / Abſagung der Welt und aller Creaturen / Erneuerung 
des Bildes GOttes / Anziehung des neuen Menichen und neuen Crea⸗ 
tur / Annehmung des Jochs EHeifti zu feiner Nachfolge und endlichen 
Der Wirckung unferer Seligkeit mit Furcht und Zitteeny gang vergefr 
fen, ja davon weder Anfang noch Ende wiſſen: Hingegen aber ıhnen 
täglich aus den Creaturen / ja aus ſich ſelbſt und ihrem Geld und Guth 
einen Abgott nach Dem andern machen / in eigener Liebe und Hoffart ein- 
her gehen / GOttes allerheiligſten Nahmen täglich verlaͤſtern und miß⸗ 
brauchen / gegen dem Nechſten aber ſich fo gar Peiner Liebe und Foörde⸗ 
zungerjeigen: Daß auch die vernunfftigen Denden Die itzigen Chriſten 
darinnen weit übertroffen. Der groſſen Ubermaß an Speiß und 
Treanck / Kleidung / und anderer Uppigkeit / unzuͤchtigem Weſen / Unge⸗ 
rechtigkeit / und daß inſonderheit dieſes Land vor vielen andern mit ſchwe⸗ 
ren Blut-Schulden taͤglich erfüllet oırdgugefchweigen ; und doch de 
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fen allen ungeachtet ein jeder ihme vorbilde/ gleichwohl dabey Ducch den j 


Glauben an EHriftum noch Die Seligkeit zu erlangen. A 
Wenn wir denn aus den Straffen GOttes handgreiflihen 
empfinden’ Daß wir deſſen allen’ und noch vieleines mehren unzahlichen/ 
und zwar alle / Geiftliche und Weltliche / Groſſe und Kleine Keihe/ 
und Arme / Obrigkeit und Unterthanen / ſchuldig: So will unfer 
Amptund Gebühr / des Nechſten erfordern / uns noch in der Zeit der 
Gnaden von Suͤnden loß zu machen und mit wahrer Buſſe wider 
zu GOtt zu kehren / welches geſchehen wird wenn wir nicht nur am 
Euſſerlichen GOttes⸗dienſt hangen; ſondern uns auch uͤm den 
Innerlichen oberzählten Stücken annehmen / und wei uns GOtt 
nach dem theuren Nahmen unſers einigen Meiſters / Lehrers / Koͤnigs 


und Hohenprieſters Chriſti zu nennen gewuͤrdiget / unſer Chriſten ⸗ 


thum nach ſeiner Regul / Gebot und Exempel dermaſſen anſtellen 
werden / daß wir in ſeiner Demuth und Sanfftmuth unter ſeinem Joch 
einher gehen / unſer Leib und Seele ihme zu feiner Beſitzung / Wohnung 


und heiligen Wirckung darſiellen aufdaß er in uns taglich zebobım 
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— — — — — — — — — — — 
werde / wachſe und zunehme / lebe und wandele Wunder thue / unſern 


alten Menſchen mit ſich ang Creutze haͤffte / ertödte und begrabe; Auch 


in ung wieder herrlich aufferſtehe und ung feinen Geſſt gebe / derung 
en das Jammerthal ohne Schiffbruch des Glaubens / bins 
Durch führe, 
| Damit nun hierzu ein jeder aus GOttes Wort Chriftliche Uns 
terrichtung und vothwendige Anleitung überfommenmöge / erkennen 
wir ung/ von Landes Furjtlicher Obrigkeit wegen / ſchuldig / darzu alle 
nothmendige Anordnung an unferm Orte zu verfügen; und wollen 
ſolchem nach hiemit für allen Dingendie Prieſterſchafft unfers Fürs 
——— / fampt und ſonders / ihres tragenden hohen und ſchweren 
mpts erinnert / und in Gnaden mit ſonderm Ernſt ermanet haben / 
daß zu forderſt ein jeder ſich / mit ſcheinlichen Exempel eines bußfertigen 
Lebens und Wandels den Zuhörern zu erweiſen / alle dienliche Mittel 
und Gelegenheiten unterſuche; auch nicht nur zur Buſſe / Gebet und 
Gottſeeligem Wandel männiglichen vermahne; fondern auch mit was 
Gedancken / Mitteln und Ubungen darzu der Anfang genommen / drin⸗ 
nen progrediret und erwachſen / und wie es durchs gantze Leben täglich 
continuiret / und ſeeliglich vollendet werden ſolle / aͤnem jedem gemifle 
Anleitung gebe / und alfo der meiſten Sch wachheit (welche zwar / daß 
jerörs nöthig/ und daß fie es zu thun ſchuldig erfennen / aber wie ſie es 
ey ihrer verderbten unartigen Natur ins Werck bringen / und in 
fteter Ubung erhalten ſollen Feine Mittel noch Wege wiſſen /) 
zu Huͤlffe komme. Und daß fie ſich ja fleißig hüten/ damit hiers 
innen niemands / ee ſey gleich wer er wolle / in meniaften vers 
ſaͤumet / inder Irre gelaſſen / oder fonft das Werck des HErren einis 
geriey Weiſe fahrläfig verhandelt werde; Indenck! was einem jeden 
für ſchwete Rechenſchafft / nicht nur von der Zuhoͤrer Seelen alleiny 
fondern auch eines jeden infonderheit/zugeben oblieget. Geſtalt wie 
denn hiemit eines jeden Gewiſſen / wie er es vor GÖttes Angefichrzu 
verantworten getrauet / wollen bezeuget und beladen haben / mit deutli⸗ 
chem Angeben ob eines und des andern Vernachlaͤßigung und Ver⸗ 

ſaͤumniß / fuͤr die unſeige Perſon jederzeit entſchuͤldigt zu ſeyn. 
Auf daß aber nun auch hiczu beydes Lehrer und Zuhörer 


deſto mehr erwecket und ermuntert werden mögen / wollen und verords 


nen wir / Daß forthingemifle Buß und Ber-tage in Städten und 
| Anan 3 Doͤrf⸗ 
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Doͤrffern / auf die Tage wann fonft die gewoͤhnlichen Wochen-predigten 
verrichtet werden / durchs gantze Jahr herdurch wochentlich angeſtellet / 
undinden Buß⸗predigten / wie wir uns in GOttes Vater⸗Ruhte 
recht ſchicken unfer Leben zu einer immerwehrenden Buſſe richten / und 
wie in ſolcher Buſſe das gantze Chriſtenthum beſtehe / und darin 
nach allen feinen Stuͤcken gleichſam eingebe / dem Volcke gewieſen / 
und darauf ein eiferiges inbruͤnſtiges Buß⸗Gebet deutlich / verftänds 
lich / und mit ſonderer / hertzlcher Andacht nachzufprechen / fuͤrgeleſen / 
und hievon in unſerm gantzen Fürftenthum / auf die Woche nach 
dem ı+. Sontag nach Teinitatis der Anfang gemacht / und ſolches zu⸗ 
vor von Cantzeln abgekuͤndiget werden ſolle. 
Wir haben auch nebſt dieſem erwogen / daß nicht geringer Man⸗ 
gel und Abgang am rechten Chriſtenthumb dannenhero erfolge / daß die 
Jugend mitderCatechizatıon und noͤtiger Unterweiſung in Städten 
und Dörffern mercklich verfäumer wird; Geftalt wirdann unlangfterft 
nicht mit geringem Unmillen und Hertzens⸗Schmertzen in Erfahrung 
bracht/ daßdievon Alters üblicyegehaltene Examina Cartechetica, an 
etlichen Orten gang gefallen’ an etlichen aber mit bloffer recitation dee 
formalien an Frag und Antwort ohmeinige repetition und Abheis 
ſchung / wie eines und Das ander verftanden/ und im Leben und Sterben 
zu nuß gu machen / gehalten werden folle.. Damıt nun ſolchem Übel - 
auch begegnet/ und gewiſſe Maſſe gegeben werde / verordnen wir hiermit 
ernſtlich Daß die von Alters übliche Cachechizationes in allen Kirchen 
toieder eingeführet und infonderheitgewoiefen werde auf die Lehre und 
das Leben IEſu CHriſti auffn Doͤrffern des Sontags zur Veſper / 
und alſo auch in Städten: Oder wo man wegen der Begraͤbniſſen nicht 
allewege dazu kommen mag / zu gewiſſen Tagen in der Wochen mit der 
Jugend deromaſſen getrieben und geuͤbet werden ſolle / Daß nicht alleine 
‚Der formaliengeroiffe Wiederholung angeftellet; fondern auch aus des 
ren Innhalt der Ehriftlichen Lehre Berftand / mit anderen Worten 
examiniret/und darauff geroiffer Beſcheid gefodert/ der Verſtand mit 
kurtzen Sprüchleinaus der Schrift hehauptet/ und alfobald der Nutz 
‚zu wahren Erfantnis GOttes / Ubungim Slauben/ Liebe und Hoff⸗ 

nung’ Buße / Gebeth / und Öottesfurcht daraus erzeiget; alles aber 
ſonderlich dahin gerichtet werde / damit die Alten zugleich mit den Jun⸗ 
gen hierinnen angemiefen und nuͤtzlich erbauet ; infonderheit en ; 

. | glim⸗ 
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glimpfliche Handlung die Jugend bey Luſt und Liebe zu ſolcher Ubung 
unterhalten werde. Und ſollen doch auch nichts deſto weniger ſich die 
Prediger / mit den Alten in der Vorbereitung zum Abendmahl / und 
ſonſt bey Begehrung des Kirchen ⸗ Ampts zum Tauffen / Auffbieten und 
Trauen / von der Lehre und rechtem Chriſtenthum fleißig zu beſprächen / 
und ihnen Weile und nothduͤrfftige Zeit dabey zu nehmen / nicht nach⸗ 
laſſen; wuͤrde auch vonnoͤthen ſeyn / eine oder andere Perſon von dem 
jungen Volcke / oder auch den Alten beſſer zu unterweiſen / und aus⸗ 
fuͤhrlicher zu unterrichten / als bey der Cathechization / oder in andere 
Wege geſchehen any oder ſonſt feines Lebens und Wandels halben zu 
befprachen habeny fol ieder Prediger Macht haben / auch ſchuldig 
ſeyn / den⸗oder diefelben privarim vorfichzu fodern/ und bey ihnen die 
Nothwendigkeit zu verrichten. 

Singleichen fol auch den Predigern und Kirchen» Dienern hier 
mit aufferleget ſeyn / fleißige Aufffiht auffdie Schulen, bevoraus auff 
den Doͤrffern / zu halten, und darob zu ſeyn / damit die Knaben nicht ale 
kein im ſchreiben / leſen beten und anderen/ wohl und emfig unterwies 
fen fondernauch zur Catechization alle nöthige praparatoria und 
orbereitungen Darinnengemacht werden. 

Demnaqh aber auch alle Mühe und Arbeit dißfalls vergeblich ans 
gewendet wird/wann nicht fich die Zuhörer mit 'gegiemender Folge und 
Gehorfam gegen dem Kirchen⸗Ampt erzeigen/ und ohne diß aller Herr⸗ 
ſchafft und unterfegten Obrigkeit in Stadten und Dorffern, Pflicht 
und Schuldigkeit gegen GOtt und ihre Untergebenen erfodert/ dem 
Kirchen-Ampt zu aller guten Ordnung und Kirchen» Difcıplin, gebuͤh⸗ 
renden Schug/ Handreichung und Huülffe zu ermeifen: So ift und 

ereicht hierum an alle und jede Lehns⸗ und andere eingepfarrte Ders 

chafften und Stadt-Dbrigkeiteny fo wohl unfere Hauptleute, Burg⸗ 
grafen/und Verwaltere unferer Kammer⸗Guͤter / unſer gnadigersends 
licher / und gemeſſener Befehlich / daß ſie nicht allein ob dieſer unſerer an⸗ 
geſchafften Ordnung / mit den Buß und Beth⸗Tagen / Catechizatio- 
nen / Informirung der Jugend / und wo dis alles hanget und langet / 
fteiff und feſt halten dem Kirchen⸗ Ampt die Hand bieten, und inſon⸗ 
derheit darob ſeyn daß das Volck gedachte Beth⸗ Tage und Catechi- 
zationes fleißig befuche, niemand vorſetzlich auffen bleibe/ ein ieder an 
feinem Orte / nach gehaltenen Buß⸗Predigten fich richte » und — 

o 
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Gottesfuͤrchtigen Wandels befleißige, auch in Städten das Umblau 


fen und muthrillige Unmefen/ fovon der Jugend / mehrals zu viel 
auff den Gaſſen / ohne Scheu getrieben wird mit ernſter Beſtraffung 
abgeftellet: Die Schand Bier AWeigsund Brantewein⸗Haͤuſer un⸗ 
ter der Prediger Wochen⸗Gebethen gefchloffen gehalten/ auff offentli⸗ 
che und heimliche Lafter und Ergernis / gute Obacht gegeben / vorfeglis 
he Berächter GOttes und feines Worts / Sottesrläfterer, Sauffer / 
Spieler; Wucherer/ Ehebrecher, Finanger und Partirer nicht geduls 
det / oder ungeftrafft hin paßiret werben; geftalt denn iedes Orts vers 
ordnete Pfarrers fonderfih darob fepn werden / Daß alle Derogleichen 


ben / wir auch felhit eben zu dem Ende unfer Prediger Zufammenfunfft 


mit Sottesfürchtigen Perfonen von Land und Städten (fo bald wir 
darzu werden gelangen mögen) zu erſtaͤrcken und denen nahmhaffte 
Befehlich zu geben enfchloffen Daß ſie durch fleißige Infpe&tion , Nach⸗ 
frage / und fo esnothdurfft/aud durch vormahlsrüblich geweſene Uns 
terfuchung der Gemeinen / dieſes alles in guter Drdnung und Richtige 
keit erhalten allem Ergernis abwehrenund fleuren / und das rechte 
Chriſtenthum / fo in der That und Wahrheit befteher ſo viel 
immer moͤglich und GOtt Segen darreichet/ fortpflangen heiffen fols 


Ergernisder Obrigkeit Nahmkuͤndig gemacht und — 


len; Ob GOtt ſich wolle erweſchen laſſen / ſich wieder mit Gnaden zu 


uns zu wenden / die wohl verdiente Straffen / nach ſeinem allerbeſten 
Willen / und unſerm Heyl wieder auffzuheben oder zu ermiltern / und 
allzeit in dieſem unſerm Fuͤrſtenthum ſeyn und bleiben zu laſſen einen hei⸗ 
ligen Saamen / durch welchen er möge ſtaͤtiges gelobet und vor aller 
Welt gepreiſet werden ! In ferner gaͤntzlicher Zuverſicht / es werde 
hierinnen männiglich zu GOttes Ehre und Befoͤrderung ſeines eigenen 
Heils / ſich obligender Schuldigkeit und Gehorſams wiſſen zu erzeigen / 
Unfern endlichen Willen und Meinung dadurch zu vollbringen / und 
ernſters Einfehengegendie Übertreterguverhüten. 


Geben Brieg / unter unferm hervorgedruckten Fürftl, Cantzeley⸗ 
M Sccret, den a2, Augufti, Anno 1627. EN; 
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Wandel und Zeugniſſe in und von der Wahrheit / umb 
air Zeit Fund worden find. Da denn auff den felgen 
| Arndt billig folget / der vielen befante Braunſchweigi⸗ 
ſche Tuchmacher Hans Engelbrecht/ als der im ıs2aten Fahre und 
alſobald nach ArndüTodtauffeinegang fonderbahre undder Ders 
nunfft unbegreiffliche Weiſe erleuchtet/ und nachdem ihnder HErr den 
erſchrecklichen Berfallin den 3. Ständeneinfehenlaffen / eines unge, 
einen Beruffs gewuͤrdiget worden / denen Menſchen Buffe und Slaus 
— wollen. Wiewohl nun ſchon bey feinen Leb⸗Zei⸗ 
ten wider feine Zeugniſſe ſich allerley Widerſpruch erhaben / (als die 
a Schulen erlernet hatte; ) auch vielleicht noch ietzo mans 
em / der £uft hat zu zancken und andere verdächtig zu machen / dazu 
fönten gemißbraucher werden ; So werden Doch diejenige / die die Ga⸗ 
beder Prüfung in einigem Maaßempfangen haben fo wol aus dem 
einfältigen und unverftelltem Vortrage / alsauch denen ungeheuchels 
ten Borftellungen vondem allgemeinen Verderben ] wodurch er bey 
manchem allerley Unwillen erreget hat, Die Redligkeit / die in dieſer Sees 
legewohnet und die darin liegende Babe GOTT: erkennen / und auch 
biefes Exempel (ſo nur nach denen wichtigften Umbfländen hieher gefe, 
get worden) zu reicher Erqhickung gebrauchen Finnen. 


1. Hans Engelbrechts Herkunfft nach dem Fleiſche: An 
J fang feiner inn⸗ und auswendigen Leiden. 


ichwie der allerhoͤchſte GOtt zu allen Zeiten die Weiſe gehalten / 
daß er die Hohen und Anſehnlichen vor der Welt vorbey gegan⸗ 


* und ſich zu denen Niedrigen / Geringen und Verachteten gewendet 
at / wenn er Werckzeuge zu ſeinem Dienſt erwehlen wollen / wie davon 
die gantze H. Schrifft voli ift; alſo ihm auch in dieſer Zeit —*— | 


Se wollen nun nach diefer Fleinen Digresſion in ordent / Eingans ja dleſet 
licher Borftellung derjenigen Exempei fortfahren / deren "9. 


+ 
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len / einen geringen vor Der Welt albernen und verachteten Menſchen 
vom Webe⸗Stuhle zu nehmen / und durch denſelben die Menſchen zur 
zus TUR ſnerneceeee 
ie.Es iſt ſolches geweſen Hans Engelbrecht/ ein Tuchmachet ⸗ 
Geſelle zu Braunſchweig / im Jahr ıs99. am Oſter⸗Tage daſelbſt auff 
dieſe Welt gebohren. Sein Vater iſt geweſen Juͤrgen Engelbrecht/ 
ein Schneider daſelbſt / von welchem er zwar eine geitlang zur Schulen 
gehalten worden / aber kaum fo viel gelerne t hat / daß er haͤt konnen ein 
Ertiehuns · ¶ Evangelium leſen und einen Nahmen ſchreiben; weiter iſt er nicht kom⸗ 
men / und hat wegen Mangel der Zeit in keinen Büchern viellefen koͤn· 
nen / indem er zur leiblichen Arbeie angehalten worden. 
Jnnetor Zuſtand· Er iſt aber von Jugend auff ein betruͤbter und trauriger Menſch 
geweſen / und hat groſſe Seelen⸗ Angſt und Bangigkeit gefuͤhlet / wel⸗ 
ches ihn bewogen hat GOtt ſtets amuruffen und zu bitten / Daß er ihn 
doch durch feinen H. Geiſt troͤſten wolle. Er hat zwar drey Jahr lang 
das Tuchmacher · Hand werck gelernet / hat aber ſolches nicht viel nutzen 
oder gebrauchen koͤnnen wegen der groſſen Seelen Angſt und Traus 
rigkeit / als welche ihn offtmahls ſo ſehr angegriffen / daß er fuͤr Angſt 
nirgend su bleiben gewuſt / da er denn offt von der Arbeit auffgeſtan⸗ 
den / und weggelauffen / ſelbſt nicht wiſſend wohin. Er hat offt die 
Nacht auff der Straſſen gelegen / oder ſich im Hauſe im Keller verbor⸗ 
gen / und nicht gewuſt / mo er ſich vor Angſt laſſen ſolte. Ja die Angſt 
S· abt und Ber. iſt offte fo groß worden / daß ihm daruͤber wohl die Gedancken in den 
Wöungen. Sinn kommen ſind / ſich Das Leben zu verkuͤrtzen / erhat auch feinen 
Willen drein gegeben / daß er ſich ſelbſt umbbringen wolte / auff man⸗ 
cherley Art / hat ſich oben aus dem Hauſe ſtuͤrtzen / erhencken / erſtechen / 
erſaͤuffen wollen / und würde es vollbracht haben wenn ihn GOTT 
nicht hätte errettet. Und was folche feine Hoͤllen⸗ Anngſt und Seelen⸗ 
Schmertzen noch mehr vermehrete / war dieſes / daß Diefenigen/ fo mit. 
ihm umbglengen nicht alleinnicht vermögend waren ihmeinig Trofts 
Teoͤpfflein einzufloͤſſen fondern auch im Gegentheil ihm theils hart zu 
redeten / er ſolte die Einbildung fahren laſſen / theils ihn gar verſpotte⸗ 
ten und verlachten / als einen thoͤrichten Menſchen / der ſich fo was ein ⸗ 


gebildet haͤte. | un 7 
Als ſeine drey £ehr- Fahre bey feinem Meiſter verfloffen/ hat er 
bey einem andern Meeiftereine zeitlang fir Gefellen gearbeſtet Aber 


1 


die Serie Angſt ward nicht geringer / ſondern immer geöfer und höre 


* — — 


en Au en 
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cker. Er gieng taͤglich in die Kirche / und zwar faſt alle Tage zum we⸗ Sudet Troft ih 
nigſten zweymahl / in Hoffnung dadurch einigen Troſt zu erlangen ; "Kr 
N halff ihm auch nichts / er Ponte keinem Troſt daraus ſchoͤpffen / 
vielmehr wurde er daruͤber feinen Mitgeſellen cin Spott / die ihn vers 





| — — ich indie Kirche gieng / und es nicht mit ihm hieit / 


nicht mit ihnen tranck / noch zu ihren Geſellſchafften gehen wolte. 
‚Mm Da er nunfo von den Mitzefellen und von Jedermann Bars und wieddatüder 
ſpottet wardy verließ er nebſt ihrer Geſellſchafft Die Arbeit bey dem Mei, "trat 
ſter / und —— das Hauß / ſo er von ſeiner Mutter geerbet hatte 

* rn, da feine Arbeit fo viel er konte / gieng Daneben täglich in die 

irche. 2⸗ NG, KEN 2: ! 

Seine Arbeit warıdaß erden Tuchmachern Wolle ſpann / hatte 
aber dabey fo geringen Verdienſt / daß er wol Hungers halben darbey ges 
ſtorben ware wenn ihn GOtt nicht offte uͤbernatuͤrlich erhalten hatte. 
| ee mehr bemog ihn endlich fo 
viel / daß ert⸗e eine hal⸗ 
be Stunde im Gebeth anhielt / GOtt flehentlich anruffende / er wolle Was duth die 
ſich doch überihnals einen armen Menſchen erbarmen / und wolle ihm {nt vum R=- 
doch den Ölaubengeben 7 und von der Welt hinnehmen in Die ewi⸗ —— 
ge himmliſche Freyheit. Und ſolche Weiſe ſetzte er fort ſo lange / biß 
* wegen der groſſen Seelen» Angſt in eine ſchwere Kranckheit 

— 


II. Seine Kranckheit / Tod / Geſichte / Auferweckung / 
Busß-⸗Vermahnungen / und derdarauferfolgte 
AR Widerſpruch. 

Eine Kranckheit fing ſich an im Fahr 1622. am Freytage vor dem „.., 
Den Advents⸗Sonntage. Als er an —— Be in der — 
Nachmittags Predigt mar fam a. groſſe Betruͤbniß und ſolches entſtanden 
aurigkeit an / fo zum theil auch daher entſtunde / Daß fo wenig Leute 
er Kirche waren, und daß die Menſchen fo gar Feine Luſt zu GOt— 
tes Worte hatten. Daernun aus der Kirche kam / ging er bald zu 
Bette vor groſſer Betruͤbniße und Traurigkeit / und kriegte bald einen 
ſolchen Eckel vor aller Speiſe und Tranck / daß er auch nicht einen naſſen 
Tropffen in ſeinen Leib nehmen konte. Hieruͤber kam er in wenig Ta⸗ 
gen vollends von allen Krafften a erfich Des Todes verſahe / F 

| 2 gehe 
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gehrete demnach noch vor ſeinem Ende das Abendmahl / welches er denn 
auch empfing / wiewol in ſo groſſer Schwachheit/daß er kaum fuͤnff oder 
ſechs Worte von der Beicht herſagen kunte / daß auch die Umbſtehenden 
meineten / er würde ihnen unter den Haͤnden ſterben. Der Prediger 
welcher ihm das Abendmahl reichte / blieb nachmahls noch woleine 
Stunde bey ihm / in Meynung / GOtt wuͤrde ihn bald wegnehmenund 
betete ihm etwas fuͤt. Er aber trieb unter weilen vor groſſer Seelen⸗ 
Angſt ein ſo lautes Geſchrey / daß man es in etzlichen Haͤuſern bey an hoͤ⸗ 
sen kunte / daruͤber dann viele Nachbarn su ihm kamen aufihre Knie fie⸗ 
len / und GOtt anrieffen / er wolle ihm doch die Pein verkuͤrtzen: auch 
ward auf den Cantzeln in der Stadt hierumb gebeten; denn er hatte we⸗ 
gen ſeiner Suͤnden / da ihm dieſelben wieder zu Gemuͤthe kamen / und 
der Teufel ihn damit anfechtete / eine ſolche über alle maſſen groſſe Pein 
und Schmertzen in ſeinem Hertzen / daß er eigentlich leiblich fuͤhlete ſolche 
Schmergen und Stiche / als wenn ihm viele Meſſer hättenim Hertzen 
geſteckt. Und ſonderlich plagte ihn auch der Teufel mit den Gedancken / 
er ſeye ja von Jugend auf ein verlaßener Menfchgewefen/ 
GOtt woleihnnictfelig haben: wie auch mit den zweiffelhaff⸗ 
tigen Gedancken: daß er nicht wiſſe / ob erin der Gnade Got⸗ 
tes ſey oder nicht; doch gleichwol ſeufftzete er immerin feinem Her⸗ 
gen: Das Blue JEſu Chriſtt / des Sohnes GOttes / macht 
uns rein von allen Suͤnden / und / in deine Haͤnde HERR 
JEſu EHrift/ befehle ich meine Seele / du haſt mich erloͤſet 
HErr dutreuer GOtt. NEN EN 
Dae er nun alſo vondem Freytage vor dem andern Advents⸗Son⸗ 
tage biß auf den Donnerſtag in der ee Woche / ohne einige 
Speifeoder Tranck zugenieſſen / in der geöften Seelen» Angft wie auch 
überaus. empfindlichen Leibes⸗Schmertzen gelegen hätte, fühlete er im 
| Mittage umb 12. Uhr gar eigentlich daß ihm der Tod von unten aufans 
en trat / und daß ſich indenen folgenden 12. Stunden Das Gefühl aller 
Sinne nach und nach verlohr · Denn Anfangs wurden ihm die Bei 
ne fteiff wie auch a und der gantze Leibydaß er von allen nichts 
mehr fuͤhlete / darauf verlohr er die Sprache, und dee Mund ward ihm. 
fo ſteiff / daß er ihn nicht mehr aufthun konte / auchtühlere er ihn nicht 
mehr; ferner brachen ihn die Augen welches er eigentlich fuͤhlete / aber das 
Gehoͤr war noch uͤbrig / Denn er vernahm wol / mas fie ihm nen 





eine Seeler⸗ 
Angſt beweget ard 
dete zum Mitlei· 
an. 
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auch hörete er ſie ein zum andern fagen: wie ſteiff und kalt ſeyn i nmh 
doch die Beine / es wird nun nicht lange mit ihm waͤhren. 8 
Alſo war das Gehoͤr noch da nach eilff Uhr in der Mitternacht / denn er 
hoͤrete den Wachter nach Eilffen noch abruffen; aber als es ohngefehr 
umbr2. Uhr ſeyn moͤchte / vergieng ihm auch das leibliche Gehoͤr / und 
war alſo von der umbſtehenden Augen nichts mehr übrig als der todte 
Coͤrper / welchen rein anzukleiden ferne Mutter fehon bedacht war / und 
zu dem Ende ein Hembd holete / da unterdeffen fein Geift durch) GOt⸗ 
tes Macht vor die Hölle und in den Dimmelgeführet ward. “ 

Denn ſo bald fi das Gehoͤr verlohren hatte / dauchte ihm / er wuͤr Wash nah 
de mit dem gangen Leibe aufgenommen und wegfuͤhret / ſchneller als im ucrmem, 
ein Pfeil von Bogen’ und er ward im Geiftgeführer vordie Hölle; da 
fahe er eine ſchreckliche groffe dicke Finſterniß / es war da fol ein Dvalmy 
fold ein Rauch und Schmauch / ſolch — Stanck / ja ſolch 
ein greulich bitterer Stanck / daß er mit keinem Dampff und Stancke 
in der Welt zu vergleichen: in der Finſterniße hoͤrte er da eine Mange 
greulicher Stimmen ſchreyen / fo garſtige greuliche Stimmen, daß er ſie 
nicht befcpreiben koͤnnen / die rieffen alſo· O ihr Berge fallet uͤber 
uns! DO ihr Hügel bedecket uns! auf daß wir doch nicht 
‚mögen geitellet werden vor das Angeficht des HErrn of 
fenbar! Oweh! oweh! oweh uns Berdammten bie inal 
fe Ewigkeit! wi 

Indem er nun or der Holle war, ſetzten ihm viel tauſend ganmesortie 
Teufel zu / er müfte auch ein verlohener/ verdammter Menſch / und von Hin 
GOttes Angefichteemwig verftoffen ſeyn und wolten ihn auch indie 
Höllehinein haben. Da Rene Seit: Ob mich denn 
num gleich mein Hergund alle Teufel verdammen wollen/ 
ſo kanſt dur Keber Herr himmlifher Vater mich gleichwol 
nicht ver dammen / von wegen deiner groffen unausſprech⸗ 
lichen Liebe /denn du haſt nich ja gefeht zum ewigen Leben/ 
zu dem Ende haſt du lieber HErr himmliſcher Vater dee 
nen lieben Sohn für mid in den Tod gegeben und Er bat 
fein Blut fuͤr mich vergoſſen am Stamme des heiligen 
Ereußes/zur Vergebung aller meiner Stunden. Da ee 
nun alſoſprach / da verſchwand die Finſterniß / der Stand? vergieng, die 
Bbbb 3 Stim⸗ 
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an Stimmen wurden ſtille / undder H. Geiſt erſchien ihm day und führete 
a on in das helle Licht der Gottlichen Herrligkeit; da ſahe er Die Choͤre 
der heiligen Engel’ und. die Choͤre der Propheten und Apoſtel / umb 





ſica. BI RER EN — N. i 
Da ward ihm nun von SO TT durch einen H-Engelbefohlen/er 
folte wieder in die Welt gehen’ und den Leuten verfündigen/ was er ge⸗ 


fehen und gehöre: hatte für der Hölle und im Himmel / jenes zur War⸗ 


Er wird mie einem nung den Gottloſen / Diefes zum Troſt den Betrübten: auch ward fein 

Sönhndrt Berftanderleuchtet Die gange Bibel zu verftehen/ und ihmeigentlich ans 
Reitgefand, befohleny was er denen Menſchen fuͤrnemlich ſagen ſolte / nemlich 
daß fie ſolten von Hertzen Buße thun/ an IEſum Chri⸗ 

ſtum glauben mit einem lebendigen Glauben /der ſich in der 

Liebe darthue und beweiſe / denn GOttkoͤnne und wolle die 

Heucheley und Scheinheiligkelt nicht mehr leyden / die in 
der Welt im Schwange gehe. Denn es ſeye alſo befchlof- 

ſen im Rath der H. Dreyfaltigkeit / daß kein Menſch in der 
Ewigkeit Chriſtum ſolle anſchauen von Angeſicht zu Anz 
geſicht / der ihn nicht zuvor in der Zeit angeſchauet im Glau⸗ 
ben / im Geiſte / in Herzenn 
Hierbey ward ihm geſagt / daß zwar viel Menſchen in der Welt je⸗ 

tzo CHriſtum anſchauen in der Wiſſenſchafft / im Fleiſche / in der Ver⸗ 


BOttes Stuhi ſingen und klingen mit himmiſchen Zungen und Mus 





nunfft/aber wenig wenig Menſchen ſchauen ihn an in Glauben /im Gei⸗ 


ſte / im Hertzen / wie ſolches die Fruͤchte aus weiſen. Denn es ſey keine Lie⸗ 
be inder Welt / es ſeye lauter Heucheley / niemand meine den andern von 
Grund feines Hertzens / Das zeige gnugſam an / daß fein Glaube im Her⸗ 


tzen ſey· Denn ſo wenig als ein Lit kan ohne Glantz ſeyn/ wenn eßs 


breunet / Die Sonne ohne Schein und Glantz / Feuer obne Hitze / ein gu⸗ 


tee Baum ohne gute Fruͤchte / fo wenig koͤnne der Glaube ſeyn ohne, | 


Liebes Kir. 


it — 
e  heiffung und Bedrohung / daß / wenn er es von ſich fagt⸗ / er wieder kom⸗ 


Soldier an ihn ergangene Befehl ward geſchloſſen mit der Ver⸗ | 


eettomieBerro menfoltean Dem Det der Klarheit undhimmlıfcher Freude / ſo ferneus; 


re —— F nie wolte von fi ſagen / ſo ſolte er fommen anden Ort der Si 
ken, ——— | Pr: 
—*— Hin 


Lern ie 
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Hierauf ward er wieder aus der Klarheit geführet/ und es dauchte 
zhm / er wuͤrde wieder — gantzen Leibe auf ſein Lager gelegt / und 
— hören; darnach begunte er feine Augen auqh zu fuͤh⸗ 
em daud in — Sinnen und Theilen Des Leibes zeigte 
fich das Leben nach und nach wieder innerhalb +2 Stunden/ gleich wie 


ſichs zuvor inı2. Stunden verlohren hatte: Gleich wie er von unten en 


le er wieder fes 


auf geftorben war / alfolebeteer von oben an wieder auf biß unten hits sentig geworten, 


aus. Und da erfeine Füße wieder fuͤhlete / ſtund er von feinem Lager 
auf und war ſo ſtarck / ais er vorm 
wolte auch ausgehen und alsbald den Predigern anzeigen) was ihm 
wiederfahren war / aber die Umbſtehenden / fo hierüber fehr beſtuͤrtzt wa⸗ 
ren / wolten ihn nicht auslaſſen / und wuſten nicht / wie ſie mit ihm dran 
waren. "pi Ba 3 ea, i m 
Da ließ er den P et fodern der ihm vor drey Tagen das 
ahl gereicht hatte. Diefer verwunderte ſich über ale Maſſen / 
hwinde war wieder ſtarck worden ohne alles Eſſen / Trin⸗ 
cken / und Artzney. Er aber / umb den Goͤttlichen Befehle zu gehorſa⸗ 











men / und die Menſchen zur Buße zu ermahnen / machte Damit bey Dies geleree ſeipem 
fern Prediger fo fort den Anfang / und ſtellete ihm vor / daß die Predis Beise Darer, 
ger fo boͤſe waͤren / fie predigten GOttes Wort nicht aus einem reinen un er 


Hertzen ihre Hertzen waͤren voll Haffarth / Ehrgeitz / und Geldgeiß/ fie 
thäten ſelber nicht nach dem / fo fie andern Leuten predigten / darumb 
ſolten fie Buße thun / oder GOttwolte fie ſtraffen. 

Da lagte der Prediger: Ja/ ich hoͤre das iſt ein Goͤttlich 
Werck / und kein Menſchen⸗Werck / das bezeugen die Wor⸗ 
te und die Zeichen. Wir ſolten billig ſo ſeyn / aber wir find ſchwach 

iſch und Blut / wir Pönnen es ſelber nicht alles gläuben/ und darnach 
thuny was wir andern Leuten predigen. Hierauf antwortete ihm 
as. das iſt die Wahrheie! Ihr koͤnnet es nicht thun / 
ihr ſolle es auch nicht thun / GOtt will euer Thun auch nicht haben; 
Ihr ſollet CHriſtum in euch regieren laſſen / der will es thun / dem 
ſolt ———— garergeben und erlaſſen / und ihr ſolt ſtille ſte⸗ 
hen / und eure Vernunfft gefangen nehmen unter dem Gehorſam Chri⸗ 


tz 
fu daß ifige Geiſt n euch regieren konne / und das gute Durd; „DeTitm Ene- 


auch vereichten; hr follet nur ſeyn Snfktumenten des. Heil 89 
*3 J un 


fhnldigung: 
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und den Heil. Geifkimeuch regeren iaffen/ und micht den seeminftige 
Stern⸗Geiſt. Aber daher kommt es auch / daß ihr Id: 


Woher es kom̃e / 






vdas die Prediger ——— — Vi Ric, A 

jo weg gu gutes ausrichtet bey euren Zuhörern/ ihr laffer euch vom 

m — ——— eilt regieren/ und nicht vom Heil. 
eiſte. BR — 





⸗ 2 SEE 
r Prediger: Ja / mein lieber Hans / ich dancke euch 
fuͤr die gute CHriſt⸗Bruͤderliche Vermahnung / unſer HErr GOtt 
bekehre uns! worauf Hans Engelbrecht ſagte: ihr duͤrfft mir nicht 
dancken / dancket GOtt im Himmel / dem gebuͤhret alleine Danck / 
Lobyund Preyß. Ich bin nur hie ein tod Inſtrument in eine 
ſteiffe Orgel» Pfeiffe/ wenn da nicht aufgefchlagen wird, fo Fan fie nicht 
klingen; alfo bin ich gar ſteiff und kalt geweſen / und konte nicht klingen / 
daß ich aber jetzo in dem Reden klinge / das regieret der H.· Geiſt / und ich 
nicht. Ich bin hiegelegen als ein todter Handſchuh / welcher wenn kei⸗ 
ne Hand drin ſtecket / ſich nicht regen oder bervegen kan / wenn aber eine 
lebendige Hand deinne ſtecket / ſo kan ſich der Handſchuh regen / und 
koͤmmt alſo die Bewegung nicht von dem Handſchuh / ſondern von der 
„and. Alſo (ſagte er zu Dem Prediger und andern Umbſtehenden) 
iſt es auch mit mir: Ihr habt mich hier vor euren Augen liegen ſehen / 
alseinen todten Handſchuh / der fihnichts regen oder bewegen kan; 
Aber Die lebendige Hand GOttes hat ſich in mich geſteckt in mein tod⸗ 
tes Fleiſch und Blut/ das gar fleiff und Falt war / und hat das wieder le⸗ 
bendig gemacht Durch feine himliſche Krafft / und die almachtige Hand 
SHDttesregieret ietzo in mir / und nicht ich denn CHRIſtus Ieberin 
mir / und nicht ich. — ru 
Gleichwie ernun aber / alsgefagt / zu Anfangs feinen Beicht⸗ 
Vater zur Buſſe vermahnete / alſo that er ſolches voon ſtund an auch an 
allen denen ſo zu ihm kamen. Denn dieſe Geſchicht wurde bald kund 
‚unter Denen Nachbahren / die denn darauff fofort zu ihm lieffen / es auch 
Die Prediger hat: weiter ausbreiteten ; und da wenig Tage hernach Die Prediger folcheg 
endiefe Dege- f — * 
Benfeitfärcn auff denen Cantzeln erwehneten / undalsein Goͤttlich Werck denen 
Sieg Werd, Leuten vorſtelleten / quch fie dabey zur Buſſe anmahneten / wurde es 
der gantzen Stad bekannt / und Die Leute kamen fo hauffig zu — $ 
fie in feinen Daufenicht Raum gnug hatten und zum Theilauff dee 
Straffe an den Fenfternbleiben muften. Diefen allen redete ee aus 
der H. Schrift beweglich zu / ftellete ihnen Himmel und Holle vor * 
groſ⸗ 
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groſſem Nachdruck und ermahnete fie zu ernftlicher Buße und Beſſe⸗ 

g des Lebens. Und folyesthatereinen Tag andem andern von 
fruh Morgen an biß indie Nacht, und ward Dabey nicht imgeringften 
hwach an feinem Leibe / obergleich auch die Naͤchte nicht ruhete oder 
hlieff / ſondern diefelbe mit Abfingung der herrlichſten Lob⸗ und Freu⸗ 
den⸗Lieder zubrachte; wie er denn ganzer neun Monate lang nicht ger Seine tange Cats 
ſlaffen / auch nicht zum Schlaffe kommen Fönnen ober fich gleich dar Yatcına vom 
zu mit Fleiß difponiret/umbderer Willen fo umb ihn waren und dafur i 
bielten/er würde wegendes beftändigen Wachens von Sinnen kom⸗ 
men. In dieſer Zeit hat er Die heiligen Engel ein und viergig Nächte 
vor feinen leiblichen Ohren Plingen und fpielen hören’ in welche himmli⸗ 
ſche Mufica er mit einſtimmete und fang: Nach ur oreube 
mein Hertze verlanget: Und andere viel geiftie efänge mehr; 
woruͤber die keute / ſo bey ihm waren fo freudig mit ihm wurden in GOtt / 
daß fieauchnicht dafür ſchlaffen Fonten/ und fungen offt die gange 


Nacht durch mitihm. — 

Als er einsmahls bey Anhörung diefer himmlifchen Mufica/ die 
Leute / fo bey ihm waren / alfo anredete; hört doch wie die H. En⸗ 

el im Himmel ſingen und ſpielen / öffnete GOtt der HErr einer 

rommen Witfrau mit Rahmen Schumannin / ihre leibliche Ohren / 
daß fie das hertliche hiwmliſche Spiel mit anhoͤrete / und zwar einen ſo 
fuͤrtrefflichen lieblichen Klang / daß fie es mit keinen Inſtrumenten in der 
Welt zu vergleichen wuſte. 

Den Schlaff zu befördern wurden mitlerweile ſein Vater und 
Mutter nebſt denen Predigern eins / ihm einen Schlaff⸗ Trunck bereiten — — 
zulaſſen / wie ſie denn auch thaͤten und einen Medicum kommen lieſſen / wei 
der ihm einen ſehr ſtarcken Schlaff · Trunck eingab. Als aber ſoicher 
——— wirckete / und Hans Engelbrecht in ſeiner Weiſe fortfuhr den 

Am eenftlichen Buß⸗ Bermahnungenunddie Nacht mit lieblichen 
Sefängen ohne allem Schlaf hinzubringen / ſchloſſen ſie ihm fein Hauß 
zu / daß keine Leute mehr zu ihm kommen kunten / weil ſie beſorgten / er 

je gewiß von Sinnen kommen / wenn die warmen Hundes⸗Tage 
erbey kaͤnen. Hierauf ward er vom Geiſte GOttes getrieben das 
ße auſſer dem Hauſe zuverk uͤndigen / und zu alle denen zu 
gehen / ſo ſeiner begehrend waren / welches er denn auch thaͤte · Und alſo 
ward das Wort GOttes durch ihn immer *— ausgebreitet / oben d 
cec j 
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viele Leute ihn in ihre Haͤuſer forderten / in welchen eine groſſe Anzahl von 

Menſchen zuſammen kam / fo ihn hoͤrete / und viele nahmens zu Hertzen 

und fingen an ihr Leben zu beſſten. un © 

Als aber erliche einfältige Leute fich über feinen Vortrag wunder⸗ 

ten undfagten: ES iſt gleihworein wunderlich Ding mit 

Hans Engelbrechten/ er hat GOttes Wort fein lebtage 

nicht gelernet und weiß doc fo deutlich davon zu reden / daß 

man es von ihm offte befler vernehmen fan / als von den 
Predigern auf den Cameln/ und alsdiefe Rede von ihm vordie 

a Prediger kam / beforgten Diefelben, fie würden Darüber. in Verachtung 
aangsiprer Ehre. Fonmen/ hielten deshalben einen Kathy flelten ein Collogvium any, 
heffen Hang Engelbrechtenfodern/ und geboten ihm / er folte gu den Leu⸗ 

ten nicht fo viel aus GOttes Worte reden / und ihnen nicht mehr fagenz 





was ihm geoffenbahret worden’ beun das Minifterium wuͤrde Dadurch - 


Berachtet werden; Und wenn ihm fünfftigein mihrers wuͤrde offenbahs 
vet werden / ſo folte er esihnen allein fagen und fonften Niemanden / fie 
moltens denn den Leuten nach Gelegenheit wieder ſagen⸗ Erfoltenun 
fein Handwerck wieder anfangen und gebrauchen, Dazu todre er beruf⸗ 
fenund nicht zum Predigen. Worauf Dans Engelbrecht zur Ants 
wort gab / er muͤſte GOtt mehrgehorchen alsden Menſchen / und das 
Geiſtliche dem Weltlichen vorziehen / das Predig⸗Ampt würde dadurch 
Domit nag,) AUS nicht verachtet, wenn er das Goͤttliche Werek ausbreite / denn er 
getbrscht ntjegyg. TORTE JA nicht wider ſie / fondern mit jhnen / und was ſie aufden Cantzeln 
diget habc · ſagten / das durffte er ja wol in den Haͤuſern ſagen und ſonderlich nun 
noch vielmehr, nachdem er noch einen ſonderlichen und unmittelbahren 
Beruff von GOtt haͤtte / der mit Wunderzeichen bekraͤfftiget und beftds » 
tigt ware. | ae. 


Hieruͤber nun / als er von einem fonderlichen Beruff ſagte / fingen — 


ſie anzu ſtreiten / und wurden nachmahls noch mehr gegen ihn aufge⸗ 
bracht / als er ihnen beplaufftig eins und anders vorſtellete / nemlich daß 
ſte ihre eigene Ehreder Ehre GOttes vorzoͤgen / daß ſolches aus Ehrgeitz 
entſtuͤnde / womit ſie ſich ſehr an GOtt verſuͤndigten / und daß ſie von 
ſolcher Sünde ablaſſen und demuͤthig ſeyn ſolten. Des ſolgenden 
3* Tages redeten fie uͤbel von ihm auf den Cantzeln / und rieffen DaB ade —2 
ae che Werck aus für ein teuffliſch Werck / in Meynung ihn dadurch ver⸗ 
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heſt maspen, baßıbmniamand webehösen false, und: warneten Jens | 
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man vor ihm als vor einem falſchen Propheten / verſagten ihm auch das 


Abendmahl und wieſen ihn aus dem Beichtſtuhle / ſagende / daß ſie ihn: 
nicht eher wolten zum Abendmahl laſſen / als bis er fein Vorgeben oͤf⸗ 
fentlich wiederruffen / und dekannt / daß ſolches vom Teufel waͤre / auch 
eine öffentliche Abbitte vor der Gemeine gethan haͤtte / daß fie ihm ſolches 
verzeihen und vergeben wolten / welches er aber durchaus nicht einmillige 
te zuthun / weil es wider die Wahtheit / wider GOtt und ſein Gewiſſen 
war und daher auch von ihnen nicht zugelaſſen wurde zum Abendmahl; 
Doch troͤſtete er ſich hiebey / daß nicht die Beraubung des Abendmahls 
verdamme / ſondern die Verachtung deſſelben / und ftärckte ſich inzwi⸗ 
fhentäglich durch die Genieſſung des Leibes und Blutes CHriſti / fo 
geſchiehet im Slaubenyan welcher ſie ihn nicht hindern Ponten. 
Als fie ihn nicht bewegen Fonten in dis ihr Begehren einzuwilli⸗ 
gen / erauch bey mehrmahligen Vorſtehen vor ihrem Collogqvio und 
Confiftorioihnen Plärlıch vor Augen gelegt / daß er richtig in der Lehre/ 
‚auchfein Vorgeben nicht vom Teufel fondern von GOtt feyy haben fie 
m zwar nicht mehrzugemuthet einen Wiederruff und Abbitte zuthun / 
auch nicht mehr verboten zu Den Leuten zugehen’ undmit ihnen aus 
GOttes Worte zuredenvaber dieſes habenfie dennoch von ihm begehrt, 
daßerfagen foltey erhätte Gottes Wort aus der Bibel gelernt/ und 


Ihr ferneres Be 


gehren an En- 


ausden Predigten gehört/nicht aber daß er es ohrfe Mittel von GOtt aeiwregren. 


m Himmel gelernet; würdeerdiefem ihren Begehren nachkommen / ſo 
moltenfieihn wieder zum Abendmahl laffen. Erabergab zur Ants 
wort / daß ober wol das Bibel⸗ Leſen und Predigt ⸗Hoͤren nicht vrrach⸗ 
te / ſondern vielmehr die Leute darzu vermahne / ſie ſollen ſolche Mittel 
wohl in acht nehmen / er dennoch wider Die Wahrheit reden auch ein boͤ⸗ 
ſes Gewiſſen und ungnadigen GOTT haben würde, fo er ſagte / daß er 
feine Erkanntniß durch ſolche Mittel erlangt hatte. 

Odbes nun gleich ſchien / daß die Prediger von ihrer Widerfegligs 
keit und Widerſprechen nachlieſſen ſo waren doch durch ihr vorgemeldtes 
Ausruffen auf der Cantzel die Zuhoͤrer einmahl irre gemacht an Hanß 
Engelt rechten / daß ſie das mit ihm vorgegangene Wunderwerck nicht 
mehr vor Goͤttlich / folglich auch feine Vermahnungen zur Buße nicht 
mehr vor gut erkenneten / noch zu ihrer Beſſerung annahmen. Woruͤ⸗ 
ber er ſich an andere Oerter verfuͤgte / und zwar Anfangs ſich eine Zeit⸗ 
lang su Winſen bey Zell / und nachmahls zu Hamburg aufhielt. 
8 EEE dit 
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| — Er befleißigte ſich uͤberall eines unſtrafflichen Wandels undwar 
alſo darin ein Fuͤrbild denenjenigen / mit welchen er umbgieng / gleich wie 
er auch allenthalben / wo ihm der HErr Gelegenheit zeigete / die an ihm 
geſchehene Wunder zum Preiſe GOttes und Erweckung der Menſchen 
zur Buße und Gottſeligen Leben verkuͤndigte und ausbreitete, und ſich 
Durch das Widerfprechender Bofen davon nicht abhalten lieſſe wohl 
eingedenc der ſchrecklichen Drauung fo ıhm SOTT der HErr eins ⸗ 
mahlsandeuten laffen als er noch zu Braunſchweig war Denndar 
umb des Widerſprechens willen / ſo ihm von den Boͤſen wiederfuhr / mnm 
vorgenommen hatte / gleich dem ‘Propheten Jeremia cap. XX. v. 9, feis 
nem goͤttlichen Beruff nicht mehr nachzuſetzen / die Menſchen nicht mehr 
zur Buße zu vermahnen / und die Betruͤbten nicht mehr aus GOttes 
Worte zu troͤſien hat ihn GOTT ſolches feines Ungehorſams wegen 
ſchwerlich geſtrafft / alſo daß er gantze neun Tage uͤber hat muͤſſen 
Stumm ſeyn / wie ſolches vielen Leuten in Braunſchweig kund worden / 
ſintemahl für ihn in allen Kirchen iſt gebeten worden: und Darauf hat 
ihm der gerechte GOtt durch einen Engel dieſe ernftlihe Drauung und 
Warnung andeuten laffen, daß dafern er hinführo, wuͤrde ferner in Dies 
fem feinen Goͤttlichen Beruff ungehorfam feyn und Die Menfchen nicht 
mehr zur Befferungihtes Lebeng anmahnen / fofolte ernicht allein in 
—9* Leben / ſondern auch ewig Stumm und Sprachloß ſeyn und 
eiben. 44 


TIL. Von den Wundern / Zeichen und Geſichten / welche 
GOtt der HErr dieſem Manne bewieſen. N 


Borfichung der Anzhdem SHOT Tder HErr diefen Dans Engelbrecht zu feinem 


en Dienſt beruffen / und ihm anbefohlen hatte die Menſchen zur 
gunsgen,  Duflezu vermahnen / hat er feinen Leib ohn einige Argeney in der Eyl 


gefund gemacht und fo ſtarck / als er vormahls fein Lebetag nicht geweſt 
war / und foldhes ohne Genieſſung einiger Speifeund Tranck / ihn aach 
bey vollk ommner Krafft und Staͤrcke erhalten / Daß er nicht im geringe 
ften ſchwach ward / ober gleich einen Tagan denandern beftändig ve 
te, und die Naͤchte nicht ſchlieff fondern mit fingen hinbrachte auh 
in fechs Tagen weder aß noch tranck aud) feinen natürlichen Hunger 
nad Speiß und Trand empfunde. 5 

Auch hat ihn GOtt der HErr mehrmahls uͤber die Ru = 
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Eſſen / Trincken und Schloff eine zeit lang er halten / zuweilen acht Tage / 
zwoiff Tagerdrryichn Tags / ja wohl drey Wochen / und iſt dennoͤch 
nicht matt worden von dem vielen Reden / ja det Mund iſt ihm nicht 
worden bey den vielen Reden. Einmahl hat ihn GOit ſechs Seintangee Sa: 
ochen aneinander ohne ale irrdifche E peife erhalten / und feine fen, | 
Kraft und Etärckeift vollkommen in ihm blieben. Eın andermahl 
- shaterg. Tage an einander nichts genoffen als Waſſer / weiches ihm 
in Munde ift verwandelt worden in einen ſuͤſſen Wein. 
‘ Einmahls haben ihn etliche Reuter auffn Felde mit bloffen Des 
‚gen geimmiglich angelauffen / und ihm den Kopff serfpalten wollen, 
ihn aber nicht verwundet; einen Spieß haben fie auff feinem Kopffe 
in Stücken zerſchlagen / er aber hat ſolches weder gefühlet/noch einis SEEN 
‘ge Wunde: dadurch befommen. Sie haben ihn darauff wollen er» an Game, 
ſchieſſen / aber die Piftolen habennicht loß gehen wollen. Endlich has 
ben ſie ihn wollen übern hauffen reiten / aber die Pferde haben feinen 
Fuß aus der Stellt fegen wollen’ und alfoifter von GOtt dem HErrn 
‚aufeine wunderbahre Weiſe wider alle Gewaltthaͤtigkeit der Keuter bes 
fhirmerworden. 070 | 
Es hat auch demallein weifen und gewaltigen GOtte / der da 
thun mag / was er will, und dem Niemand meiſtern darff / gnädiglich 
gefallen / an dieſem feinen Knechte etlicher maaßen zu erfüllen was er 
durch den Propheten Joel c.77. 28. verheiſſen: Denn er hat ihm ſeine 
Herrlichkeit / feine A feinen Rath und in vielen Fallen auff eine 
——— Weiſe zu erkennen gegeben / wie aus folgenden Exempeln 
erhellet. Er 
Sm Sahrı6ar.algerindes Prebigers Haufe zu Winfen wars 
* ihm der HErr in einem Geſichte zu erkennen das allgemeine Vers 
erben in allen Staͤnden / und wie er ſich auffmachen wolle / demſelben 
zu ſteuren. Er hattt zu derſelben Zeit groſſe Dergens-Angft / wandte 
ſich aber dabey mit einem glaͤubigen Gebeihe zu dom HErrn dem Gott 
alles Troſtes / und fein Hertz blieb vor dem Herrn, auch nachdem er fich 
zu Bette gelegt hatte- Indem er nun alſo anhielt im Gebeth / ward 
fein Hergerfreuer Durch den Heil. Geiſt / under fahe zugleich eine helle 
lichte Wolcke über fich in der Kemmer welche diefelbe fo helle machte, M Sid“ 
als vielangesundere Lichter nicht thun konnen / jadie Kammer glankete 
‚fo heller als ob die Wande überall mit Goide überzogen wären. In 
dieſer erltuchteten ——— guldentn Altar / und bartı 
| | ce 3 rey 
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drey weiſſe Manner / ſo auf Stühlen ſaſſen und fchlieffen, das Haupt 
auff die Hand lehnende. Vor des einen feinen Fuͤſſen lagen guy 
Schwerdter / vor des andern feinen eine guldeneRucheund ein guͤlde ⸗ 
— — / vor des dritten ſeinen ein Schwerdt und eine Waag⸗ 
ale. RR JJ 
Auch ſahe er noch andere zwoͤlff weiße Männer in der Kammer 
ſtehen / Die vertheilten ſich in drey Hauffen / alſo daß ie viere und viere zu⸗ 
ſammen traten. Die viere in dem einen Hauffen hatten Muſicaliſche 
Inſtrumenten in ihren Handen und zwar der eine eine Laute / der ande⸗ 
re eine Harffe / der dritte eine Cither der vierdte eine Geige; Aber Die 
viere indem andern Hauffen hatten Muſicaliſche Bücher in ihren Hans 
den. Dieſe achte traten nachmahls zuſammen / und ſchloſſen einen run⸗ 
den Creys / und zwar alſo / daß nun einer mit einem Inſtrumente / und 
dann einer mit einem Buche ſtunde / und alſo die beyde Hauffen ſich in 
einander vermengeten. Und ein heller glaͤntzender Stern / der ſo groß 
war / als der Creyß / ftund über demfelben / und bedecfte ſie alle achte, 
Und ſie fingen an zu ſingen und zu ſpielen das Te Deum Laudamus, 
Herr GEOtt dich loben wir / HErr GOtt wir dancken dir! 
und den Lobgeſang fungen und muficirten ſie durch vom Anfang biß 
zum Endes Unterdeſſen die uͤbrigen viere / ie zwey und zwey mit einan⸗ 
der / ſpatzieren giengen / und mit einander redeten; zwey ſprachen von 
dieſer elendeu betruͤbten Zeit / und die andern zwey von der Freude des 
ewigen Lebens: Aber die drey ſaſſen auff dem Altar und ſchlieffen im⸗ 
mer fort / und wachten von den ſchoͤnen fingen und jubiliren nicht auff. 
Als nun die acht Maͤnner den Lobgeſang geendigt hatten / ver⸗ 
ſchwunden fie nebſt den übrigen und dem Stern; die drey Männer aber 
auff dem Altar blieben figen/ uud Schlieffen immerfort. Und da Fam 
ein heiliger Engel aus der hellen Wolcke geflogen / bePleidet mit einem 
langen weiſſen Rock / den er hoch auffgefchürgt hatte / gleich einem reiſen⸗ 
den Mann / daß ihm derſelbe nicht auff den Fuͤſſen hängeund hinderlich 
ſey damit er alſo deſto geſchwinder und beſſer fortlauffen möchte. Dies 
fer Engel hatte eine guͤldene Ketteuiber feinem Arm hangen / und einen 
güldenen Schluffelin feiner Rechten auch einen güldenen Stab in ſei⸗ 
ner lincken Hand’ und gieng geſchwinde vorden Altar + Tegte drey 
Schluͤſſel und die Ketten auff denſelben nahm den Stabin feine beige 
de Haͤnde / und ſchlug damit Den einen / vor defien Fuͤſſen bie zwey 
Schwerdter lagen / fo hefftig an den Kopff / daß er von dem Altar her⸗ 


un 
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jetzte / und der Schlag klapte fo laute, daß die andern zwey dar⸗ 
onern achtens und rings umbher ſahen; da ſchiug der Engel dieſelben 
nicht darneder / ſondern ſie blieben auff ihren Stühlen ſihen. Und der 
Engellegte den Stab auff den Altar / und richtete denſelben wieder auff / 
telchen er darnieder geſchlagen hatte / und ſetzte ihn wiederum auff ſei⸗ 
nen Stuhl / und gab ihm Die zwey Schwerdter in die Hande / und dem 
—— ab er die güldene Ruthe in eine / und das guͤldene Buch in Die 
andere Hand; und dem dritten gab er in eine Hand das Schwerdt / 
und. die andere die Waag ⸗Schale / und ſprach zu einem ieden inſonder⸗ 
beit: Richtet recht / und ferner zu allen insgeſamt: Der Anti⸗ 
chriſt hat lang genug in euch regieret / CHRiſtus will nun 
auch einſt in euch regieren und herrſchen. 
So ſoſſen dann nun die drey / und hielten / die Inſtrumente 
ſehr feſt in ihren Haͤnden / und ſahen den Engelan. Da ſagte der 
nen: hr dürffe mich ſo ſcharff nicht anſehen: 
et den an / der mich geſandt hat / und gebraucht eure 
Inſtrumente darzu ſte euch gegeben ſind; ſeyd nicht traͤge 
darmit / und ſchlafft nicht wieder ein / auff daß ihr eure In⸗ 
ſtrumente nicht wiederum fallen laſſet: Denn ſofern der 
kommt / welcher mich geſandt hat / und findet euch ſchlaf⸗ 
fend / und daß ihr eure Juſtrumenten wieder habt fal⸗ 
len laſſen / ſo wird er euch in den Abgrund der Hoͤllen hin⸗ 
nein ſchlagen. Darum laſſet euch dis eine Warnungfenn/ 
uns gebraucht eure Inſtrumente darzu ſie euch gegeben 


Als der Engel dis geredt hatte / ließ er den Schluͤſſel ſammt der 

Kette auff dem Altar ligen / undflog wieder in Die Wolcke; die drey 
Männer aber blieben noch fo auff dem Altar ſitzen / hielten die Inſtru⸗ 
menten feſt in ihren Handen / und ſahen / eigentlich und helle rund umb⸗ 
her. Und als Hans Engelbrecht ſich ſehr verwundette / und dem Ge⸗ 
fihte nachdachte / was es doch bedeuten moͤchte / da kam ein anderer 
Engelaus der hellen Woſcke geflogen / bekleidet mit einem langen weiſ⸗ 
fen Kleide / welches überall mis Perlen und guͤldenen Kronen beſetzt war. 
Dieſer nahm den Schluſſel und die Ketten fo Der vorige Engel gi 
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EDER! liegen laffen, vom AltarundFamdamitzu Han Engelbte | 


ihm aus geiegt. fragte ihn / ob er wol wiſſe / was dis Geſichte bedeute / und als er darauff 
mit Nein antwortete / erklaͤrete ihm der Engel das Geſicht / und ſagte 
ihm die Bedeutung deſſelben. Und nachdem er ſolches vollendet hate / 
te / ewpfahler ihn Der Goͤttlichen Regierung des H. Geiſtes und ſchiede 
von ihm. Und zugleich verſchwande das Geſicht voͤllig vor ſeinen Au⸗ 
gen / und es ward wieder finfter umb ihn / ſintemahles noch Nacht war· 
Als er nun im Bette lag / und dem Geſichte und deſſen Bedeu⸗ 
Er betommt 2e- fung nachdachte / hörte er eine Stimme / Die fpradh : Hans ftehe, 
nufgraien, auff / und beſchreibe ſofort / was du gefehen und gehoͤret 
haft. Er ſtunde aber nicht ſofort auff fondern Herzog noch ein wenig. 
im Bette ; und indem er ſolches that / bekam er einen Fauſt ⸗Schlag 
ins Geſichte und hörte zugleich eine Stimme / ſagende: Liegeſt du / 
und laurefinochlang ? Alſo ſoll es alle denen gehn / Die des 
HErrn Were laͤßigthun. Worauffer den eylig auffſtunde / 
ein Licht anzuͤndete / und das Geſichte auffſchrieb / wohl eingedenck des 
Fauſt⸗Schlags; an welchen er auch in ſeinem gantzen Leben offtmahls 
gedacht / und ſich mit groſſer Sorgfalt gehuͤtet / daß er nicht laͤßig wuͤr⸗ 
de Das Werck des HErrn zu verrichten. — — 
Deutung der het· Die Bedeutung des Geſichts ift wie folget. Die helle lich⸗ 
un Weiac. te Wolcke bedeutet die Klarheit des HERRN / die groſſe unauss - 
fprechliche Liebe GOTTES / welche alle Menfchen fo wohl boͤſe als 
fromme uͤberſcheinet. — — — — u 
De kan Die drey Maͤnner / ſo auff dem Altar ſitzen und ſchlaffen / 
bedeuteten die Gottloſen in allen drey Ständen, als in welchen ihrer 
viele ſitzen und ſchlaffen in wiſſentlichen Suͤnden / und die Liebe GDT⸗ 
tes uͤberſcheinet ſie gleichwohl / eben als die Frommen / fo da wachen; 
aber fie koͤnnen / als lange fieinden Sünden wider das Gewiſſen ver⸗ 
harren / die Liebe GOTTES nicht erkennen / noch erwegen / auch keine 
Freude daran haben / gleichwie die Frommen / deren Freude iſt / die Liebe 
GOttes anjuſchauen / und im Hertzen zu erwege. 
Inſonderheit bedeutet der erſte Mann / vor deſſen Fuͤſ⸗ 








fen die zwey Schwerdter liegen / den geiſtlichen Stand; der andere 
Mann / vor deſſen Fuͤſſen die guͤdene Ruthe und das guͤldene Bu f 
liegen / bebeutetden Hauß · Stand: Desdritte Mann IRABE OR 
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den weltlihen Stand. So figennun viele in bem geiftlihen Stan 
de / und habendas Schwerdt des Glaubens und der Liebe vor den Fuſ⸗ 
 fenliegen ; und im Haus Stande liegt die Rutheder Zucht ſammt der 
Demuth darnieder ; Der weltliche Stand hat gleichermeifedas Schwerd 
der Liebe / womit er Die Gottloſen ftraffen und die Frommen beſchirmen 
folte, fammt der Waag⸗Schale der Gerechtigkeit vor den Fuͤſſen lies 
gen. GOtt der HErr hat ihnen fein Wort reichlich gnug gegeben/und 
laffet fie warnen/ und zur Buſſe vermahnen; aber fie wollen ſich Das 
zan nicht kehren / noch auffwachen von dem Schlaffe der Suͤnden / ſon⸗ 
dern fahren fort in groben wiſſentlichen Suͤnden. Viele Prediger 
thun ſelbſt nicht / was ſie anderen predigen / ſondern leben wider GOT⸗ 
tes Wort in Stoltz und Hochmuth / in Haß / Neid / Ehr⸗Geitz und 
Geld⸗Geitz / in Geldsund Welt⸗Liebe / darin folgen ihnen denn die im 
weltlichen und Hauß ⸗Stande getroſt nach. 
Die acht weiſſe Männer in dem runden Creys Diewmtenmäs 
bedeuten fo wohl die Zeugen der Warheit / fo ihre Stimmen erheben“ 
wider das gottloſe Weſen / als die übrigen Glaͤubigen / fo fi von dem 
Strom des allgemeinen Verderbens nicht mit hinreiſſen laſſen; welche 
ob ſie wohl dem Leibe nach hie und da in der Welt unter dem Hauffen 
der Gottloſen zerſtreuet / dennoch im Geiſte mit einander verbunden 
ſind und GOtt den HErrn loben und preiſen / auch durch ihren uns 
ſtraͤfflichen Wandel wie die himmliſche Lichter ſcheinen mitten unter 
Dem unfchlachtigen Geſchlechte / gleichwie fie vondem hellen Morgens 
ſtern Chriſto JEſu überfchienen und erleuchtet werden. Die Gottlo⸗ 
fen aber wollen fich weder durch dieſer ihr gottfeliges Leben / noch durch 
jener ihr Zeugnis erwecken laffenzur Furcht des HErrn / fondern ver- | 
harten im Schlaffeder Sünden. Darum muß ein Engel Eon: Vrame ausm 
men/ der dengeiftlichen Standdarnider ſchlaͤgt / welches 
bedeutet, daß die Gerichte SOTTes infonderheit über den geiftlichen 
Standergehen werden’ weildie Gelehrten die gasfte Schuld daran has 
ben/daßes fo übelund gottloßin Dee Chriftenheit zugehet / indem. fie 
[dft ein gottloß boſes Leben führen / in Stolgund Hochmuth / in 
eyd / Haß / Ehrgeig und Geld⸗Geitz und laſſen darüber CHRiſtum 
mit — Lehre und Leben fahren. | 
o ſollen nun die Beiftlihen nieder geſchlagen werden 
von ihrem Stuhl / dasıf, fiefoten von ihrem Hochmuth heruns 
| ter / 
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ter / fie ſollen geniedrigt werden / gleich wie ſie ſich ſelbſt erhohet haben 
und ſich ſelbſt geſetzt auff den Stuhl des Hochmuths / da fie mehnen / 
ſie ſeyen es / die alles recht wiſſen und verſtehen / und der eine will es im⸗ 
mer beſſer wiſſen als der andere / der eine will noch höher und mehrfegn 
als der andere / niemand will ſich vor dem andern demuͤthigen nahdee 
Lehre CHriſti. Inſonderheit auch die Gelehrten auf den hohen Shw ⸗ 
len welche ihre Zuhoͤrer nicht weiſen auf Chriſtum / deſſen Sanfftmuth 
und Demuth / ſondern lehren ſie nur / wie dis und das zu verſtehen / wo⸗ 
raus nur Hochmuth / Zanck und Streit erfolget; und ſolche Leute wer⸗ 
den denn darnach Prediger / die ihre Zuhörer zu Chriſto führen ſollen / 
da ſie ihn ſelbſt noch nicht wahrhafftig erkant noch CHriſti Geiſt in ſich 
haben / der in ihren Hertzen Glauben Liebe / Sanfftmuth und Demuth 
wircke. Und daher kommts / daß ſie dann auch bey ihren Zuhörern 
nichts ausrichten. Ja wenn GOtt der HERR hier und dar einen 
rechtſchaffenen Lehrer erweckt / der ſich vom H Geiſt regieren laͤſſet / fo 
ſind dieſe mit Gewalt hinter demſelben her / und unterdruͤcken ihn ſo viel 
ſie koͤnnen Darum werden die Gerichte GOttes uͤber ſie ergehen: 


Gleichwie aber der weiſe Mann wieder auffgrichtet 
ward / alſo ſoll auch das Predig-Ampt/ nachdem die Gelehrten von 
ihrem Hochmuth herunter geſetzt In neu auffgerichtet werden / 
‚und ſollen GOttes Wort aus einem reinen / glaͤubigen und liebreichen 
Hertzen predigen. Und werden alsdann das Schwerdt des Glaubens 

in die rechte Hand faſſen / und das Schwerdt der Liebe in die Lincke; ſie 

werden nach der Lehre Chriſti in Sanfftmuth und Demuth leben / und 

Chriſto in feinem Ereutz⸗Leben nachfoigen / und nichtmehr fo handeln 

wie ietzt / da ſie alles nur umbs Bauchs willen thun / und ſich mit der 

bloſſen Nothdurfft nicht genuͤgen laſſen / ſondern gleich denen Welt⸗ 

Leuten als Herren in der Welt leben wollen / viel Geld und Guth mit 

ihrem Predigen zuſammen bringen’ und ihren Kindern nachlaſſen / (auf 

daß auch dieſelben als Herren in der Welt leben koͤnnen /) aber das ar⸗ 

me Creutz⸗Leben Chriſtifliehen ſo viel fie koͤnnen / und ſich ſelbſt nicht vers 
5 noch ihr Fleiſch ſammt denen Luͤſten und Begierden creutzigen 

sollen RB RER SF ANIET REES ia 

es ade  _ Menndenn nun GOtt der HEriſden geiftlihen Stand- 
seifithen Stans alſo angreifen wird / ſo werden die im weltlichen und Hauß Stande in 
vi ſich ſchlagen / ihre Sunden erkeunen Davon ablaflen / ——— 
F tr j 
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HEren bekehren; die Obrigkeit wird ſich ernſtlicher angelegen ſeyn laf⸗ 
en Rechtund Gerechtigkeit zu handhaben, die Bofen zu ſtrafften und 
‚Die Srommen zu ſchuͤtzen und im Hauß / Stande werden die Elternihre 
Kinder mit mehrerer Sorgfalt erziehen und _inder Demuth und Gots 
esfurcht halten. Und alfo wird nah Zerftdrung des Reichs des 
Antichriſts der HErr Chriftus in allen dreyen Ständen herrſchen und 
regieren. eh | 1 

Daß aberder Engel’ welcher Die drey Stände auffweckte / und Be 







ihnen ihre Snfteumentein die Hande gab / auch einen Schluͤſſel niit —— 


ſich brachte / und auff dem Altar liegen ließ / bedeutet 7 daß 
wenn eine ſolche Beſſerung vorgehen ſolle in allen Ständen / der Heil. 
Geiſt / ſo der rechte lebendige Schluͤſſel Davids iſt / datzu erfodert wer⸗ 
de / daß er nemlich dem Menſchen zu erkennen gebe eines Theils die 
ſuͤndliche Unarth ihres boͤſen Hertzens / andern Theils aber das liebrei⸗ 
che Heitz GOttes. Denndarzu muß es kommen / daß die Menſchen 
Kt recht kennen lernen / daß nemlich ihr Hertz vol Sunde und 
Ungerechtigkeit iſt vol Falſchheit / Lügen, Hochmuth / Haß / Neid Ei⸗ 
sent Si Geitz und vollaller Abgoͤttereyh / indem fie ſich vers 
dofl en Weißheit / Vermoͤgen / Stärcke / Geld und Guth 
oder auff andere Menſchen / und was der Abgoͤtterey mehr iſt / da ſie 
nicht ihre Ruhe Freude / Luſt und Vergnuͤgen allein in GHDtt ſuchen / 
als in dem Geber allerguten Gaben / ſondern in den Gaben ruhen / und 
uͤbel zu frieden ſind / wenn ihnen die entzogen werden; da fie ſich nicht 
verlaſſen auff den warhafftigen lebendigen GOtt / ſondern auff ſicht⸗ 
‚bahre und vergaͤngliche Dinge. Soiche greuliche Unarth des Her⸗ 
tzens muͤſſen Die Menſchen erkennen / darüber erſchrecken und betrübt 
—— und ſich in Demuth zu dem Hertzen GOttes wenden / in demſel⸗ 
n anzuſchauen feine groſſe Liebe zu Den armen ſuͤndhafften Menſchen / 
die er darin zeiget / daß er umb ihrentwillen ſeinen einigen allerliebſten 
Sohn hat Menſch werden / viel Armuth / Schmach und Spott / Mar⸗ 
ter und Pein / und gar den allerſchmaͤhlichſten Tod leyden laſſen Damit 
er ſie von ſolchem groſſen Elend und von der ewigen Verdamnis erlds 
ſete. So ſollen dann num die Menſchen GOtt ernſtlich 
bitten umb den H. Geiſt / daß der ſolche Erkaͤntnis in ihren 
Hertzen wircke / und fie dadurch Eommen mögen zu dem 

gange in das Reich des HErrn JEſu. ac 
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Die Kette / welche der Engel nebſt dem Schlüffel ai 
dem Altar liegen ließ / bedeutet die Heil. Schrift / das Wo 
GoOttes / welches gleſch einer Ketten aneinander hängt/alfo und 
dergeſtalt / daß wer eine Warheit / gleichſam als ein Gelenck 
nach dem Sinne des Heil, Geiſtes recht annimmt / und in der Kra 
erkennet / zugleich alle Got 









etliche Warheiten / welche als die Ketten ⸗Ge⸗ 
jencke / in einander verknuͤpffei Andy mit überfömme.. Bey dieſer Ket⸗ 
ten des Goͤttlichen Bl 2 nun die Menfchen bleiben / und 
nicht davon weichen, daran follen fie ſich binden’ und nicht weiter ge⸗ 
hen.als die Kette reicht / das iſt / fie follen_michts zu GOttes Wort fe 
hen / noch daſſelbe nach ihrem iesdilchen Sinne auslegen / fondeen Die 


‚HD. Scheifft erklaren nach dem Sinne des Geiftes aus welchem fie 
% Eſus 





gefioffen it; infonderheit ſollen fie die Reden / ſo der HERR JEſut 
elbft mit feinem heiligen Munde ausgeſprochen hat / alſo einfaltig an⸗ 
nehmen’ und Darüber nicht lange difputiren / ob es muůglich oder auch 
au: nöthig fey alfo zu leben, ſondern ſich vielmehr befleißigen der heilis 
gen Lehre und Lebendes HErrn JEſu nachzufolgen / und Gtt fleiſ⸗ 
fig bitten und anruffen umb den Heiligen Geiſt / daß derſelbe ihren 
Derftand erleuchte undihren Willen heilige, Die Göttliche Wahrheit 
recht zu verſtehen / und derſelben Rah nachzufommen 
Wenn denn die im geiftliben Stande ſolches thun werden, 
und alſo in der Liebes / Sanfftmuth und Demuthleben / ſo wird das 
Streiten unter ihnen von ſich ſelbſt wegfallen / und Dann werden fie auch 
ihren Zuhdreen die Liebe einpredigen koͤnnen / fo wird auch ber auferlis 
che Krieg von ſich ſelbſt aufhoͤren und alfo wird eine wahrhaft 
tige Verbefferunginallen Standen entfichen. 
Dis iſt nun die Bedeutung des Sefichts/ wie ſolche ber Engel 
ſelbſt Hans Engelbrechten angegeiget/und derſelbe fofort in ein Buch 
ausführlich aufgezeichnet hat / aus welchem bie vornehmfien Stuͤcke 
hieher geſetzet find. | | 


IV. Jolget ein ander Geſicht von dem neuen Himmel 


und der neuen Erde. 


Ein ander Bchät un eben demfefben Jahre zeigete ihm ber HERR in einem Geſtch⸗ 


te den neuen Himmel und die neue Erbe: Er hielt ſich zu ——— 
— be 
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— — — — — — — —— — 
ben Zeit annoch aufin des Predigers Hauſel zu Winſen / und ward ges 
führet in das Paradieß / allda fahe erden neuen Dimmelund die neue 
Erde. Die Erde war fo ſchon und helle / daß er durch Diefelbe ungeach⸗ 
tet fie mehr als taufend Meilen dicke / dennoch gang durch hin fehen kon⸗ 
urch ein helles Glaß / und der Himmel, welchen ereigentlich fes 
konte / wie er rund umb die Erde hergehe / gab wol fo hellen Giautz 
von ſich / als jetzo die Sonne, die Sonne aber / welche er an dem Himmel 
ſahe / leuchteie noch viel heller als der Himmel / und war eine über alle 
Maaſſen helle und klare Sonne / viel tauſendmahl heller als bie itzige 
Sonne. So ſahe er auch da am Himmel einen neuen vollen Mond 
neben der Sonne, der auch viel heller leuchtete als die izge Sonne; 
ingleichen viel hundert tauſend Sternen / welche uͤber alle Maſſen helle 
waren / und neben der Sonne geſe hen wurden / da man ſie izzo nur nach 
der Sonnen Untergang zu Geſichte befömmt. Dieſe Sonne Mond 
und Sternen leuchteten alle zugleich in die neue Erde / nz na ae 
heller / als man etwas in einem Chriftallinen Spiegelleuchten ſiehet / ſo 
gar hell oͤn war die Erde / von allerley ſchoͤnen Blumen / die auch 
— ———— daß es nicht auszuſprechen iſt / von aller⸗ 
leyſchoͤnen Farben daran man auch die Allmacht GOttes noch viel⸗ 
mehr 9 daß er nehmlich ſchaffen kan / alles was er will / und fo ſchoͤne 
wie er will. rg 
Auf der neuen Erde aber fahe er Anfangs Fein Menſchen⸗Bild / undsernenınae: 
als allein den HEren CHriſtum / der zeigete ſich da in teiblicher Geſtalt / dır- 
und gwar in der Geſtalt eines ſchoͤnen jungen Mannes / und hatte einen «ragen 
wahrhafftigen Menſchen ⸗ Leib und Statur mie unſere Leiber ſind Doc) anfprgiven. 
‚nicht ſolchen groben irrdiſchen Leib / als wir jetzt haben / ſondern einen 
verklaͤrten / himmliſchen / durchſichtigen Leib / fo hell und klar / daß man 
ihm das Hertz im Leibe konte fehen; Seine fünff Wunden glaͤntzten 
heller / als die Sterne / und fein ganger Leib leuchtete heller / als der Him⸗ 
wmel mit Sonne Mond und Sternen: auch hatte der HErr CHriſtus 
ſolch ein klares helles durchleuchtes Angeſichte / daß Hans Engelbrecht 
ndemfelben fein Angeficht viel heller konte leuchten ſehen / als ſonſt in ein 
yem hellen klaren Chriftallinen Spiegel, wovon ihm Das blofle Anmer⸗ 
cken in feinem gangen Leben eine fo geoffe Freude in feinem Hertzen ver⸗ 
—— —— keiner Freude in der Welt zu vergleichen ge⸗ 
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Da er nun den HErrn JEſum in folder über alle Maaſſe 
Den Vater. nen Geſtalt ſahe fpracherzuihm: Ach mein lieber HErr JEſu 
ChHriſte / zeige mir doch deinen lieben Vater und alfobald 
ſchoß eine Flamme aus des HErrn JEſu Hertzen heraus / welche Bar 
melund Erde erfülletes und dieſelbe viel tauſendmahl heller fcheinend 
machte als zuvor. — ee 2 
| Da fagte er auch zu dem HErrn CHriſto: Zeige mir doch 
dm? Seife auch den Heiligen Geiſt / und alſobald ſchoſſen viel taufend Strah⸗ 
len aus allen Gliedmaſſen des HErrn JEſu heraus als wenn ein hauf⸗ 
fen Strahlen aus der Sonnengehen. Und alſo ſahe er daden Keil. _ 
Geift ausgehen beydevom Bater und Sohn; Undfaheauhden Bar 
terin CHriſto und CHriſtum im Vater / denn CHriſti gantzer Leib war 
erfuͤllet mit dem Vater / mit dem Goͤttlichen feurigen Weſen / Licht und 
— und war auch wiederum in dem feurigen Goͤttlichen Lichte und 
antze. —* 
Und alſo offenbahrte ſich ihm die Heil. hochgelobte Dreyeinigkeit⸗ 
Denn GOtt mag ſich einem offenbahren auf was Arth und Weiſe er 
will / das kan ihm kein Menſch wehren / hat ihn auch Niemand darin zu 
meiftern, ſintemahl er ein allmaͤchtiges freywilliges Weſen iſht. 
Die a tͤnbigen .Hierauf ſagte Dans Engelbrecht zu dem HERAN Chriſto: 
Sim, Zeige mir doch auch die gläubigen Seelen. Da führete ihn 
der HErr CHriſtus was roeiterinden Vater / und zeigete ihm dadie 
Glaͤubigen Seelen in GOttes Hands in welcher ſie von feiner Quaal 
beruͤhret wurden / ſondern lebeten in vollfommener himmliſcher Freude 
und Seligkeit denn darinn wurden fie getroͤſtet und erfreuet. Erfahe 
fie aber in Geſtalt gluͤender Feuer⸗Fuͤncklein / doch viel heller als die irrdi⸗ 
ſchen Feuer⸗Fuͤncklein / und zwar viel hundert tauſendmahl tauſend / ſo 
durch einander flogen / auf die Weiſe / wie aus einer groſſen Feuers ⸗ 
Brunſt eine unzaͤhliche Maͤnge Fuͤucklein hervor kommen / und indee 
Lufft durch einander fliegen. Dieſelben lobeten nun und preiſeten 
GoOtt mit Singen und Spielen in himmliſcher Freude, PR 
Weiterfagte Hans Engelbrecht zu dem HErrn EHriflo: Ad 
"mein lieber HErr JEſu Chriſte / zeige mir doch nun aud Die J 
Seele meiner Mutter in leiblicher Geftalt. DEHERR 
CHriſtus aber antwortete deine Mutter foltdu fehen in leib ⸗ 
licher Geſtalt am juͤngſten Tage/ wenn ich aller Dee E 
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Leiber vom Tode erwecke. Eraber ließ fih damit nicht abweiſen / 






ſondern hielt ferner an bey dem HErr CHriſto / und ſagte: Ach mein 
lieber HErr JEſu CHriſte / zeige mir Doch die Seele meiner Mutter in 
jblcher Seftalt/ denn du bilt ja ein allmachtiger HERR / und Fanft 
und magft ja thun / alles was du wilt und niemand fandirs wehren; 
kanſt du doch wol verſchaffen / daß die H. Engel / ſo ja auch Geiſter ſind / 
den Menſchen in der Welt in leiblicher Geſtalt erſcheinen / ſo kanſt du 
auch ja wol verſchaffen / daß ich die Seele meiner Mutter kan in leiblicher 
Geſtalt zu ſehen bekommen. 
hi Da er nunfoernftlich darum anhielt/ fagte der HErr CHriſtus zu 
ihm: Biſt du es begehrend / ſo will ich dichter wol alledie 
Seelen in leiblicher Geſtalt zeigen? und als er darauf antwor⸗ 
tete: Ja hertzlich gerne; hieß ihm der HErr Chriſtus wieder hinge⸗ 
hen in Die alte Welt / und dafelbft ausruffen: Stehet aufihr Tod⸗ 
ten / alle die in CHriſti Nahmen find eingeſchlaffen / und kei⸗ 
ne mehr. Und von Stund an watd er im Geſichte aus der neuen 
Belt in eine alte gefuͤhret / ſo gleich war der gegenwaͤrtigen Welt / und 
ward geftellet auf einen ſehr hohen Berg / von welchem er über Die gantze 
Welt herſehen konte; und er rieff laut wie ihm befohlen war / und 
ſprach: Stehet aufihr Todten / alle die in CHriſti Nahmen 
ſind eingeſchlaffen / und keine mehr / denn Chriſtus der 
ſagts. Kaum hatte er die Worte ausgeſprochen / da thäten ſich viel 
Gräber auf / und giengen Leiber heraus / die kamen alſobald alle indie 
neue Welt / und er kam auch zugleich wieder in dieſelbe / in das Para⸗ 
dieß / und ſahe / daß alle die Leiber umb den HErrn CHriſtum herftehen 
kamen / und leuchteten alle in demſelben / und der HErr CHriſtns leuch⸗ 
tete hinwieder in einem jeg ichen: Gleich wie / wenn eine groſſe Chris 
ſtalline Kugel in einer Stuben haͤngt / und ein Hauffen kleine Chriſtal⸗ 
line Kugeln hängen umb dieſelbe her / und find alte fo helle / wie ein Chris 
fratien Sopiege egel / ſo fan man alledie kleinen Kugeln in der groſſen Leuch⸗ 
ten feheny und die groſſe hintoiederimeinerjechlichen Fleinen; alfo ſahe 
gelbrecht alle die Leiber indes HErren CHriſti hellen klaren 
Durchfichtigen Leibe leuchten, und des HErrn CHriſti Leib hinwieder 
in nen unddurchfichtigen Leibe: Denn aller £ere‘ 
ber waten helle, klar und durchſichtig als des. HErrn Chriſti Leib Hin. 
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denn fie waren ale ahnlich dem verklaͤrten Leibe CHriſti. Ja 
die Leider waren ſo helle / Elar und Ducchfichtig daß Hans Engelbreht 
durch alle Leiberdurchhinfeheny und denjenigen foeigentlich fehenund 
kennen Eönte/ welcher über iauſend Meilen von ih und, als den | 
nahe vor ihm war. So durffte er auch nicht fragen / wer iſt dieſer oder 
der? denn alles was ſeine Augen ſahen / das kanten ſie. Da ſahe er 
Adam und Eva / Abraham / Iſaac und Jacob / David und Salomon / 
Maria, Eliſabeth und alle Glaͤubigen. Und alſo fahe er auch feine 
Selno Vutter. Mutter in leiblicher Geſtalt / kante fie auch alſobald / und ſahe fein Ange⸗ 
ſicht in ihrem Angeſichte leuchten wie in einem Chriſtallinen Spiegel / 
und ward gewahr / wie gleich und aͤhnlich er ihr ſahe. —4 
Auch ſahe er unter dem Himmel ſchoͤne Voͤgel fliegen durch die 
Lufft / fo güldene Federn auf ihren Leibern hatten / die ſungen wunder 
ſchoͤn / lobeten und preiſeten GOtt mit ihren Stimmen. Dafaherr 
auch / daß David und Salomo / ſich von der Erden nach dem Himmel 
hinauf ſchwungen in die Lufft / und wuͤnſchten da / daß doch zwey Voͤg⸗ 
lein kommen moͤchten / und ſich auf eines jeden ſeinen kleinen Finger ſetzen 
und einen ſchoͤnen Geſang fingen GOtt zu Ehren / und das geſchah alfo- 
Denn es kamen zwey ſchoͤne Voͤglein / die ſetzten ſich auf eines jeden ſei⸗ 
nen kleinen Finger / und ſungen einen wunderſchoͤnen Geſang SOTT 
zu Ehren / daß es über die Maaſſen herrlich Abe mare taufendmahlfchör 
ner / ale alle Muficanten aufder Welt fpielen fönnen., , 
= Aufder neuen Erde aber fahe er allerlry ſchoͤne Thiere/ "die hatten 
erh Thierc. guch eine wunderfehönegüldene Haut über ihren geibern / und gülden 
Haar / die auch über ale Maaſſen ſchoͤn glängten. Mit denenfelben 
fpieleten die andern Släubigen auf Eeden / und lobeten und preifeten 
GOtt auch daruͤber / daß er fo viele wunderbahre Creaturen auf alle 
key Arth geſchaffen zu feinem Lob und Preiß / woraus ſie auch erkannten 
GOttes groſſe Weißheit und Allmacht. — a re 
Nachdem nun Hans Engelbrecht fo viel Wunder daſelbſt geſehen / 
auch gehöret hatte, / wie die Heiligen GOtt lobeten und preiſeten / auf 
alterley Artund Reife, wunderſchoͤn fingende und fpielende ; da fogte 
der HErr CHriſtus zu ihm: Nungehewieder hin in die Welt / 
und ſage denen Menſchen⸗Kindern / was dů hier ſieheſt und 
hoͤreſt / und ſage ihnen wenn fie nun hleher wollen/ in das 
Paradieß / da fie Fonnenhaben alles was ihr. Hertz 
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ret/ en daß ihre Leider auch follen verkläret wers 





den/daßfteahnlich werden meinem verklärtenXeibe; ſo 
ein evon Hergen wahre Buße thun/und dem Heiligen 
derfelbe in ihren Hergen wirden Fünne den Glauben an 
mæich / dadurch fie felig werden/und daß derfelbe ihre Seelen 
erſt in der Zeit fönne verklären; denn Feines Menfchen 
 Reibfollin Ewigkeitverklärer werden / deſſen Seele nicht 
erftinder Zeit verklärer worden. Wenn aber num ihre 
Seelen erſt in der Zeit verklaͤret werden / fofollen auch her 
nad) ihre Leiber in der Ewigkeit verklaͤret werden. So 
aber ihre Seelen nicht erſt in der Zeit verklaͤret werden 
von dem H. Geiſte / fo ſollen Ihre Leiber auch nicht verklaͤret 
* ain der Ewigkeit / ſondern ſollen ſanimt den Seelen 






cht mit wiſſentlichen Suͤnden widerſtreben / damit 


unverklaͤret bleiben / und ewig in der Hoͤlle brennen 

Als nun der HERRChriſtus dieſen Befehl an Hans Engelbrech/ men er: 

ten hatte ergehen laſſen fagte derſelbe wieder zu ihm: Ach mein lieber diofsn bieibem, , 
HErr JEſu Chrifte / ich bitte dich / iftes dein Wille / ſo laß mich doch 
hier bey dir bleiben im Paradies daß ich Deine Derwligfeit hier mag ans 
ſchauen / und dich famme allen Auserwehlten loben und preifen mit dem 
Materunddem Heiligen Geiſt. Denn wenn ich teieder in die Welt 
komme / und fage den Leuten das was ich hie höre und fehe/ fo wollen fie 
das doch wol nicht glauben/.daß du mirdig geoffenbahret haft; denn 
fie haben ihr Lebelang folche Dinge inder Weltnicht gehöret/ / darumb 
wirds ihnen wunderlich und wol luͤgenhafftig vorkommen / und werben 
wol ſagen / es habe mir getraͤumet / es fen meine Einbildung/ oder Der 
Teufelhabeesmir geoffenbarety und werden Denn alfo dein Goͤttlich 
Wberek laͤſtern und ſchmaͤhen: Und das thut mir denn im Hertzen wehe / 
wenn ich das muß hoͤren / daß dein Goͤttlich Werck fo wird gelaͤſtert 
und geſchmaͤhet Darumblaßmich doch hie bey dir bleiben im Para⸗ 
dieß ifkes dein Will; und fende michnicht wieder in Die Weit / dieſeẽ 
den Leuten zu ſagen / wasdu mir hier. offenbareſt / auf daß die Sottlofen 
Be — — — laͤſtern als ıch ſchon offt habe muͤſſen hoͤ⸗ 
en / wie ſie dein Goͤttlich Werck haben Ba wennichihnen ai 
| ee nige 
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nige habe geſagt / was du mie im Himmel haft geoffenbahret ; Und wenn 
ih * ee das fie noch nicht gehöret haben, fo werden ſie noch 
wol mehr laͤſtern · —— — F 
Hierauf aber antworteee ihm der HERR EHriftus und ſprach⸗ 
zu ma Kehre du dih dar nicht an! gehe du hin und thue / was ich 
or. biebefehlel Obſchon wol viele in der Welt find/ die mein 
Goͤttlich Werck / diefegörtlihe Offenbahrung läftern/ fo 
werden fih auch wol viel wieder finden/die eg mit Srenden 7 
hören werden/ was ich dir hier offenbahre , Ich will aber 7 
die Spötter wol wiſſen zu finden/undjiezuftraffeniwenn 
meinezeit fommt/darum dag fie mein Goͤttlich Werck ver> 
laͤſtern verfpotten und verachten / daß ſie doch nicht verſte⸗ 
hen. Daß du es aber hoͤren muſt / und deßwegen ſehr ge⸗ 
aͤngſtiget wirſt / wenn ſie mein Goͤttlich Werck laͤſtern / das 
leyde geduldig / denn jemehr du umb meinetwillen in der 
Welt leideſt in der Zeit / je mehr ſolt du in der Ewigkeit an 
Leib und Seel wieder erfreuet werden ewiglich· So gehe 
dann nun wieder hin in die Welt / und thue / was ich dir be⸗ 
fehle: eyle fort lauff gerade / ſchuͤrtze dich hoch auff laß dir 
das lange Kleyd der Welt nicht auf den Fuͤſſen haͤngen und 
hindern / daß du kanſt fortlauffen / laß dich von keinem Men⸗ 
ſchen aufhalten: eyle fort lauf gerade; Ich will dir auf 
den Fuß nachfolgen / und wib hald kommen / und es mit der 
Gottloſen Welt ein Ende machen / und meine Glaubigen 
zu mir nehmen in mein Reich / daß ſie hier mit mir leben 
in ewiger Freud und Seligkeit / und will die Gottloſen. 
weiſen in den Abgrund der Hoͤllen hinein. er 
Auf diefe Zurededes HErrn Chriſti ergab ich Hand Engelbrecht 
drein / Daß er wieder indie Welt gehen wolte. Nachdem er aber / wie 
ſchon gemeldet / wahrgenommen hatte / daß ſich David und Salomon 
fo in die Lufft ſchwungen / und die Voͤgel aufihren Fingern ſo ſchon ſun⸗ 
gen / ingleichen auch Die anderen Vogel unter dem Himmel / und hm ſol ⸗ 
ine ee Ei 


Engelbrechts. 647 


* Ad mein lieber HErr JEſu Chriſt / nun ich dann ja wieder in 
die Welt gehen ſoll / und das den Leuten ſagen / was ich hier ſehe und hoͤ⸗ 
re / fo bitte ich dich / laß mich doch auch erſtlich mich hinauf ſchwingen 
nach dem Himmel zu Salomo und David / daß ich Doch die Boͤgel noch 
deſto eigentlicher mag hoͤren / auf daß ich / wenn ich wieder in Die Welt 
komme / noch deſtomehr weiß davon zu ren was hier vor ein herrlicher 
Zuſtand iſt in deinem Paradieß / auf daß die Leute noch deſtomehr ein 
groß Verlangen hieher bekommen / nach deinem Paradiefe da es fo 
herrlich hergebet. 

Diefe feine Bitte gemehreteihm ber HErr CHriſtus alſobald / und 
fagte: Biſt du es begehrend/ fo ſchwinge dich erft hinauff 
zu Salomon und David/ denn hie iſt meinen Glaͤubigen 
Fein Ding mehr unmüglich/ bie koͤnnen ſie thun alles was 
fiewollen. Da ſchwang fih Dans Engelbrecht hinauf zu Salo⸗ 
monund David, und hörete da die Vögel auf ihren Fingern defto eis 
nr und Salomon und David umbfingen ihn mit ihren 
Armen’ hergeten und kuͤſſeten ihn. 

Da fagteerzuihnen: Nun wolte ich wol gern die Sonne in meis 
ne rechte Hand nehmen’ und den Mond in meine lincke / und wolte unter 
dem gansen Himmel herfliegen/ und alle Sterne zehlen. Und die bey⸗ 
denhimmlifchen Könige Salomon und David antmworteten ihm: 
Biſt du das begehrend / ſo fahre weiter hinauf an den Him⸗ 
mel / und thue was du wilt / denn hier iſt uns hinfuͤrder kein 
Dingunmüglih/hierfönnen wir thun alles was wir wol⸗ 
len. Darauf ſchwengete er ſich höher hinauf an den Himmel und 
nahmdie Sonnein feinerechte Hand und den Mond in feine lincke / 
und flog unter dem gangen Himmel her / und zehlete alle die Sternen/ 
aber nach der Goͤttlichen Weißheit / undicht nach der vernünfftigen 
natüclihen Weißheit. d 

Und nachdem er ſolches gethan hatte / ließ ee die. Sonne und Mond 
wiederfahren / und wuͤnſchte da in ſeinem Hertzen / daß er doch moͤchte 
durch den geſternten Himmel hindurch kommen / und vernehmen was 
dafuͤr ein Zuſtand ſey· Und ihm geſchahe nach feinem Wunſche: er 
ward gefuͤhret durch den geſternten Himmel hindurch in die ewige —— — — 
Weite da GOtt von Ewigkeit her —v in ſich ſelber / Si 5 führen, : 
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Himmel und Erden und einige Creatur gefhaffen hat: Da fahe er 
nun feine gefchaffene Ereatur: Erfahe da lauter himmliſch Goͤttlich 
Weſen / Licht, Glantz und Klarheit. Da war es ſo herrlich und ſchoöͤn/ 
daß es nicht kan ausgeſprochen werden. Hans Engelbrecht / dem es 
im Geſicht gezeiget worden / redet davon alſo: Hie muß ich meine 
Hand auf den Mund legen / und kan davon nicht weiter re⸗ 
den. Denn das was das Allerheiligſte und Allerherrlich⸗ 
ſte darin GOtt gewohnet hat/ von Ewigkeit ber/ in ſich 
ſelber / davon feinem Gottloſen Menſchen in der Welt wird 
geoffenbahret werden / auch nie in alle Ewigkeit; und auch 
den Frommen wird das ſo nicht in der Zeit geoffenbahret 
werden / was da eigentlich fuͤr eine groſſe Goͤttliche himmli⸗ 
ſche Herrlichkeit iſt, das wird ihnen geſparet werden in je⸗ 
nes ewige Leben / wenn ſie dahin kommen / ſo werden ſie es 
erfahren / was das fuͤr eine herrliche Wohnung iſt/ da 
GOtt N Ewigkeit her gewohnet hat in fih felber und 
was dafiir ein herrlicher Zuftand/ Sreudeund Wonne iſt. 
| Als ernunda in der ewigen Weite war / wuͤnſchte er auch das 
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ſelbſt den HEren Chriſtum zuſehen mit allen Auserwehlten umb ihn her / 


gleich wie er ihn auf der neuen Erde / im Paradießgefehen hatte; fo bald 
ſtunde der HErr Chtiſtus fuͤr ihm / und alle Auserwehlten umb ihn her / 


und leuchteten wieder alle alſo mit ihren Leibern in Chriſto / und Chriſtus 


in eines jeglichen Leibe / gleich er ſolches zuvor im Paradieß geſehen hatte. 

‚Da fagte der HEer Chriſtus abermahl zu ihm / daß er ſolte wieder 
in die Welt gehen / und den Menſchen ſagen / was ihm geoffenbahret 
worden. Zugleich befohlen ihm drey Kinder welche nicht lang zuvor 
ein nach dem andern binnen etzliche Wochen geſtorben waren / was er 
ihren Eltern in der Welt ſagen ſolte · Das eine Kind ſtund dem 
HErrn EHeiftozur rechten Seite / und hieß Chriſtian / es war des 
Predigers Soͤhnlein zu Winſen / und ohngefehr anderthalb Jahr alt / 


da es ſtarb. Das andere Kind aber war eine Jungfer von achtzehen 
Jahren / Des Zollners Tochter zu Winſen / die ſſund dem HErrn Chris 


ſto zur lincken Seite. Das dritte Kind war ein Juͤngling auch von 

achtzehn Fahren, des alten Capellans Sohn zu Winſen / fein Vater 

aber war auch ſchon geſtorben und im Himmel / aber Die Mutter 6 
* vw L N 
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nohinder Welt. Und dee Juͤngling ſtund recht hinter dem HEren 


Chdiſio / und Dans Engelbrecht ſahe ihn durch den Leib Chtiſti / wie 


durch ein helles klares Glaß / und wiederum auch der Juͤngling ſahe 
ihn durch Chriſtum. 


Und die drey Kinder fingen an zu reden / eins nach dem andern. a 
Und zwar das kleine Kind lachte Hans Engelbrechten erftlich gar ; 
“freundlich an/ da fagte ergu dem Kinde : Ehriftianichen bift Du 


hier aud) ? und das Kind antwortete : Ja/ ih bin bier auch 
ein himmliſcher Koͤnig worden. Und weiter fprach das Kind: 
Ich bitte dich / mein liebe, Hans / nun du folt wieder indie Welt gehen) 


ſo gehe doch auch hinzu meiner Mutter die mich hat unterihrem Hertzen 


getragen’ und zudem HErrn Chrifto gebracht/ und fage ihr / ich wuͤn⸗ 
ſche ihr vieltaufend guter Nacht / und vie ewige Seligkeit und meinem 
Vater auch / unddaß fie ſich meiner halben nichts berrüben / denn ic) 
bin hier in vollfommener himmliſcher Freude und Herrlichfeity und ic) 
„werde nicht wieder zu ihnen kommen / in das Jammerthal und Herges 
leyd / ſondern fie werden bald zu mir fommen 7. indie ewige himmliſche 
Freude und Derrlichfeit, 
Darnach ſagte die Jungfer zu ihm: Sch bitte dich auchy mein 
lieber Hans / nun du ſolt wieder in die Welt gehen / gehe doch auch hin 
zu meinem lieben Vater und Mutter / und ſage ihnen / ich will bald Hoch⸗ 


zeit haben mit meinen himmliſchen Brautigamy bie Hochzeit wird bald 


‚angehen, Die Brieffe find fehon geſchrieben in der himmliſchen Cantzley / 
„Die werden täglich ausgefendet in die Welt zu den Menfchen/ dadurch 
‚bie Menfchenin der Welt zu dieſer Hochzeit gebeten werden: Darum 
fogedoch meinen Eltern daß fie doch auch moͤgen gewiß mit auff die 
Hochzeit kommen. Die Hochzeit wird bald angehen/und ewig weh⸗ 
ren / und nimmermehr vergehen fie wird viel herrlicher ſeyn / denn fie 
es glöuben fönnen ; Hier wirdes ewig im Werck befteben. 
Der Juͤnglin g aber fagte zu ihm: Sch bitte dich auch / mein lies 
ber Hans / nundu folt wieder indie Welt gehen/ gehe doch auch hin zu 
„meines lieben Mutter/ und fage ihr / ich bin hier in vollfommmenea himm⸗ 
liſcher Freude / ein himmliſcher König ; ich wolte dafür Fein König feyn 
‚über die gantze Welt. Darum fage doc meiner Mutter auch daß fie 
fich meinethalbennichtsbetrübe / und gönne mir gerndie himmlıfche 
Freude und Ehre a GOtt mwird fir auch nicht je 
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laſſen in ihrem betruͤbten Witwen⸗Stande. Und ſie ſoll ſich darum 


auch nicht betruͤben und bekuͤmmern / daß fie alt und arm iſt fie wird 


auch bald hieher kommen / und wieder jung werden wie ein Adler / und 


gruͤnen und bluͤhen in alle Ewigkeit. Ihr Alter wird in ewige Jugend 
verwandelt werden / ihre Armuth in ewigen Reichthum / ihre Traurig⸗ 


keit in ewige Freude / ihre Kranckheit in ewige Geſundheit; alſo wird all 


ihr Creutz und zeitliches Leyden in ewige Freude und Seeligkeit verwan⸗ 


delt werden. 
Als nun die drey Kinder alſo ausgeredt hatten / gab ihm der 
HErr Chriſtus eine güldene Kanne in feine rechte Hand / und einen guͤl⸗ 


erwid weiche Denen Becher in bie Lincke mit dieſen Worten: Da reiſe nun wies 
andın der hin in die Welt / und ſchencke einem ieglichen ein Truͤnck⸗ 


zurũck g 
die W 


lein meines himmliſchen Weins / und welden nun die 
Gnaden-Tröpfflein meines himliſchen Weins ſchmecken / 
und haben ein Verlangen hieher zu kommen auff meine 
himmliſche Hochzeit / und wollen gern meinem himmliſchen 
Wein ſatt und voll auff haben / in alle Ewigkeit/ denen fa- 
ge / ich will bald kommen / uud ſie herholen in meine himli⸗ 


ſche Hochzeit / hier ſollen fiemeinen himliſchen Wein ſatt 
und voll auff haben / in alle Ewigkeit / hier ſollen ſie haben 


alles was ihr Hertz wuͤnſchet und begehret immer und ewi⸗ 


glich. Und die nun hieher ein groß Verlangen haben / und 
haben ein groß Creutz in der Welt / und muͤſſen as Waß 


fer der Truͤbſahl trincken / denen fage/ daß ſie ihr Ereußge⸗ 


duldig tragen / und trincken das Waſſer der Truͤdſahl ges 
duldig / ſo lang / bis meine Zeit und Stunde koͤmmt / daß 
ich ihnen das Waſſer der Truͤbſal in einen Freuden⸗Wein 
verwandele: Die ſelige Stunde ſollen ſie auch in Gedult 
erwarten / und ſollen nicht eher hieher begehren / als biß 


die Stunde koͤmmt / daß ich ſie hieher will holen laſſen. Sie 


ſollen nur immer in meinem Willen leben / und lieber be⸗ 


gehren nach meinem Willen Angſt und Creutz zu haben / 
als nach ihrem Willen (wider meinen Willen) davon u: | 
| e 
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ſet zu ſeyn: Denn in meinem Willen haben ſie die Selig⸗ 
keit / zu Anfang in der Zeit mitten im Creutz / und vollkom⸗ 
men hernach in alle Ewigkeit ohne Creutz; denn in meinem 
Willen iſt allein die Seeligkeit zu finden / in dem Creutz ſo 
wol als außerhalb dem Creutz. Und wenn ſie gleich kein 
Creutz in der Welt haben / indem fie außerhalb meinen 
Willen leben /fo find fie doch unfelige Leute. aber wenn fie 
aleih Creutz haben nach meinem Willen / und leben in mer 
nem Willen mitten im Creutz / fo find fie dennoch ſelig. 
Aber ſie ſollen ſich nicht ſelber ein Creutz machen / und da⸗ 
durch die Seligkeit ſuchen / das iſt mein Wille nicht / ſondern 
das Creutz / das ich ihnen aufflege / das ſollen ſie geduldig 
tragen / mit gutem Willen / und nicht darwider ſtreben / 
ſtreiten und murren. Denn ie geduldiger ſie ſich in das 
Creutz ergeben / und ie williger fie esieyden / ie beſſer es 
für ſie iſt undieleichter ihnen das Creutz zu tragen wird; 
aber ie ungerner und unwilliger ſie das Creutz tragen und 
leyden / ie ſchwerer ſie ſich ſelber das Creutz dadurch ma⸗ 
chen / welches mein Will nicht iſt: Und was ich ihnen auff⸗ 
lege / das muͤſſen fie doch tragen / ſie wollen oder wollen nichts 
tragen ſie es nun mit Willen / ſo thut das Creutz ihnen gut / 
und wird ihnen immer leichter zu tragen; tragen ſie es 
aber mit Unwillen / ſo thut es ihnen Schaden / und wird 
gen immer ſchwerer zu tragen. Darum ſage den Men⸗ 
en in der Welt / daß ſie ſich huͤten für Widerwillen im 
Creutz / und daß ſie begehren all ihr Creutz geduldig zu tra⸗ 
gen / ſo wird ihnen das Creutzgut thun / und wird ihnen 
nuͤtzlich und ſelig ſeyn / zeitlich und ewiglich. 
nhat. Alba ' , 
ben befohlen worden * treulich ausgerichtet / und infonderheit “ ee. 
wenn er zu Leut nmen / die aus dem Creutz⸗Becher —— Ber ee Gets 






652 Das Leben ei 


hater ihnen ausber güldenen Rannedes Bottlichen Worts die Trtoſt⸗ 
Troͤpfflein zu Poften gegeben’ und fiemit den troͤſtlichſten Sprüchen der 
H. Schrifft erguicdet. —— Se 


V. Ein Geſicht von dem Bergedes Heyls. 


Ein andır Ge⸗ 830 ſonderlich teöfttich Gefiche fur alleunter der Suͤnden⸗Moth 
Als im Geiſte arbeitende und fich nach der Erloͤſung fehnende Hergen 
hatihm GOtt der HErr nach dieſem gegeiget. Er ward im Geiſte ge⸗ 
führet auff einen ſehr hohen Berg / von welchem er über Die gantze Welt 
binfehen konte. Und er ſahe daß die gange Welt voll Waſſer wars 
und in demſelben lag eine geoffe Menge von Menfchen / deren’ etliche, 
nad) dem Berge zuſchwummen / andere aber hingegen von demfelben ' 
abwarts immer weiter ins Wafler hinein. Es fuhr auch ein erſchreck⸗ 
lich ſtarcker Sturm Wind user das Waſſer her 7 welcher die Wellen 
Des Waſſers greulich hin und wieder fchlug ; und Dienachidem Berge 
zuſchwummen / wurden durch den Wind und Wellen immer naher an 
demfelben getrieben; dieaber vondem Berge abwarts ſchwummen / 
wurden durch Wind und Wellen immer weiter von Demfelben abges 
trieben’ und kamen immer weiter und tieffer in das Waſſer hinein. Und 
dienach Dem Berge ſchwummen riefen zu GOtt / und baten ihn / daß 
er ihnendoch aus — aushelffen moͤchte / nach ſeinem Wil⸗ 
len aber Die von dem Berge abſchwummen / thaͤten das nicht. 
Er wird im Beift Als nun Hans Engelbrecht auf dem Berge hoͤrete / daß die / 
— — e nach Dem Berge zuſchwummen / ſo rieffen und zu GOtt ſchrien / 
Br da bat er auch vor ſie / und rieff GOtt ihrenthalbenan + daß er ſie boch 
aus dem Waſſer erretten / und auff den Berg ziehen moͤchte 
Und indem er ſo betete / ſahe er einen H. Engel bey ſich ſtehen 
auff dem Berge / ber reichte ihnen die Handy einem nach dem andern / 
und zog ſie alſo alle / einen nach dem andern / auff den Berg / daß nicht 





— 


eineiniger im Waſſer blieb von alle denen / weiche nach dem Berge zu ⸗ 


wummen. — 
— des Ge⸗ Die Bedutung des Geſichts ward ihm auch zugleich eigentlich 
zu erkennen gegeben / nemlich: Der Berg bedeutet GOtt den HErrn. 
Das Waſſer bedeutet die Suͤnde / womit die gantze Welt als mit einer 

Fluth uͤbeeſchwemmet iſt. Die Menſchen in dem Waſſer bedeuten 
alle Menſchen in der Welt / keinen ausgenommen / die ſchwimmen alle 

N m 
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m Sünden IWaffer. » Die fonach dem Berge ſchwimmen und 
tt anzuffen/ daß er fieaus dem Waſſer tolle ertetten / bedeuten 
sienigen Menſchen / fo die Suͤnden ⸗Noth fühlen / und erkennen in 
her Gefahr fie find unter dee Suͤnde / und deswegen zu GOtt frep⸗ 
n / daß er ſie davon wolle erloͤſen; aber die vom Berge abſchwimmen / 
edeutendie Gottloſen / ſo in der Sünde verharren / und immer tieffer 
ER teiter von HOTT abfommen. Der Sturm 
ind und die von Demfelben erregte Wellen bedeuten die Strafen 
und Plagen der Hunde das iſt / allerley Kranckheit Krieg und Blut⸗ 
eBergieflenz Hunger und Kummer / Pein/Schmerkund allerley Pias 
geny welche nicht allein die Gottloſen fondern auch Die fo fich zu GOtt 
wenden, zu betreffen pflegen aber diefen zum beiten dienen und fie zu 
Gott treiben muͤſſen. Der Engel welcher ſie heraus ziehet aus dem 
Waßfer / bedeuter den groſſen Saar des Bundes IEſum Chriſtum / 
welcher alle Diez fo ſich zu ihm wenden aus der Sunden⸗Noth heraus 
Re ale Fr I SC 
\ Al, Und ſo viel ſey gefagt von dem Geſichte / welches ihm geseigt Erhardt &w 
toorbenpomdem Bergedes Helle:  :» nn (raten din 
“Über diefehater noch viele andere Geſichte gehabt; doch hat scnaar. 
er niemand auff die Gefichte gewieſen / als aufeine Negeldes Glaubens, 
fonder nureingig und allein auff GOttes gef priebene Wort / und hat 
gefagt/daßdie Offenbahrung der himmlischen Herrlichkeit nur fürnems 
lich umb feinet willen geſchehen und denn auch umb der befümmerten 
und von Hertzen betrübten Willen, Die groß Creutz in der Welt haben/ 
daß die fihdamitfollen eröften. Wer demnach folches was ihm in 











efichten gezeiget worden / nicht glauben Fönne oder wolle / Der moͤge cs 
laſſen dag verdamme niemand und mache auch niemand felig. Uber 
der Buß / Predigtaber / fo ihm auchin Gefichten anbefohlen worden/ 
bat erdeftoernftlicher gehalten und fo wohl mündlich alg ſchrifftlich Die 
Menfchen mit groſſem Nachdruck sur Buffeermahnet / und ihnen bes 
zeuget / daß wo fie folches von ihm nicht annehmen / und fih nicht gu 
GOtt von Hertzens Grunde bekehreten / fienicht koͤnten felig werden / 
ſondern nothwendig verdammt werden muͤſten / weil ſolches Der unver⸗ 
aͤnderliche Wille GOttes / den er in ſeinem Worte auffzeichnen laſſen / 
und den er ihm nun in Geſichten eben alſo offen bahret / zugleich auch fein 
Verſtandnis geoͤffnet / die gantze Heil, Schrifft zu verſtehen / und ihn 
zum Buß⸗Prediger verordnet habe. — 
—98 Ffff Sei⸗ 
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keiner Schrifften. 


Wie dieſenlgen 
müffen beſchaffen 
ſeyn / die GOTT 
umb etwas fra- 
geu wolkn. 





aber nad) dem Inhalt vol Goͤttlicher Weißheit / und Krafft die Ger 
wiſſen zu uͤberzeugen. Bir wollen einige Stellen aus denenfelben! zur 
Probe hiebeyfügen. ARE; wie 
In der Antwort aneinen Freund auff die Frage, wie man 
GOtt im neuen Teflamenteinn etwas fragen ſolle 2 fehrei 
bet er in der Vorrede unter andern alſo: Alle Menſchen / die GOtt 
umb etwas fragen wollen / konnen ſolches thun in ihren Hertzen; aber 
wie ſolche Hertzen muͤſſen beſchaffen ſeyn werdet ihr ausdem gantzen 
Inhalt meiner Antwort mit mehrerm vernehmen koͤnnen.· Doch um 
mit wenig Worten BEN berühren fo wiſſet / dab alle ſo GOtt in 
ihren Hergen fragen wollen allen Fleiß anwenden müffen fo zu leber 
als JEſus Epriftusihnenift vorgangen; . denn, GOit hat ihn um 
um uͤrbilde gegebenzumb uns in allem darnach zu richten / und zu 
dem Ende taͤglich zu bitten um die Seleuchtung des H. Geiſtes; damit 
man feinen Nechſten / ohne Unterſcheid zu machen zwiſchen Freund und 
Feind / von gantzem Hertzen liebe fein Creutz ohne einig Murren trage / 
der Warheit in allem Zeugnuͤß gehe / und fein eigen Fleiſch und Blut mit 
alle deſſen Lüften und Begierden täglich creutzige. Wenn der Geiſt 
GoOttes ſich auf ſolche Weiſe in unſerm Hertzen auf den Thron geſetzt 
hat / und ſeine Regierung angefangen / ſo mag man ſich freymuͤthig zu 
GOtt machen / und alles was noͤthig iſt vortragen / und man wird 
auf alles Antwort bekommen nach hertzens Wunſch und Begehren. 
Nachmahls in der Ant wort ſelbſt führer er dieſes weiter aus mit 
folgenden Worten: Wenn ihr gern wiſſen wolt / was hr thun ode 
SH koͤnnet ihr folhesaus nichts beffer lernen als aus den 
orten JEſu Chriſti. Euer Heyland lehret euch und alle Menſchen 


— was man thun oder laſſen ſoll /beydes mit feinem Leben; und 
a 


Barum haben alle Propheten und Apoſtel ung zu ihm allein gewieſen. 
Und hat nicht auchder Vater felbft vom Himmel gerufen: dis iſt 
mein lieber Sohn / an dem ih Wohlgefallen hab/ den folk 


ihr hören? Hat nicht feine Mutter zu den Dienern geſprochen / alles 


was er euch ſagt / das thut ? hat nicht auch Johannes der Taͤuffer feine 


Zuhoͤrer auf ihn gewieſen? Darum gebt acht auf die Worte des OHErrn 


FJEſu nicht allein in der DH Schrifft / ſondern auch in eurem Hettzen; 


denn fo Chriſtus iu euch iſt mit feinem Geiſte / wird er euch ſchon in eu⸗ 


rem Hertzen lehren / wie ihr euch in allen Dingen verhalten ſolt. — 
N . We 
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Wenn denn nun ein und anders euch in den Sinn koͤmmt ein oder 
mehr mahl / und ihr ungewiß ſeyd / was ihr darin thun ſollet / ſo wendet 
euch zu Chrifto / und rufft ihn an mit eenfilichem Gebethe / und bittet / er 
wolle euch Doch in eurem Hertzen zu etkennen geben / und eigentlich ſehen 
jaſſen / was ihr thun oder laſſen ſollet; worzu euch denn der Heil. Geiſt 
anir ibt / das greifft ohne weitere Bekuͤmmerniß getroſt an: Doch muͤſ⸗ 
feriheguvor ſchon wohl unterſucht haben / ob ſolches mit Chriſti Lehr 
and Leben uͤbereinkomme / ob es euch zu GOtt / zum Glauben / und zur 
Liebe Chriſti fuͤhre und ob es gereiche zum Dienſte eures Nechſten. 
Wenn ihr hie von in eurem Hertzen uͤberzeugt ſeyd / und werdet denn vom 
Heil, Geiſt darzu angetrieben / ſo moͤcht ihr die Sache in Rahmen GOt⸗ 
tes getroſt zur Hand nehmen / und dann wird euch dee HErr Weißheit / 
Krafft und Gelegenheit geben / ſolches zu feiner Ehre gluͤcklich auszu⸗ 


fuͤhren. 2 I - 
Weceenn ihr GOtt fuͤrchtet und im Glauben und Liebe wandelt / Grau 
nach dem Vermögen, das euch GOtt dargereicht hat fo habt ihr ſchon sr, Dicnn. 
H. Geiſt zu eurem Lehr⸗Meiſter / den font ihr denn ineuremeigenen 
ttzen umb alles fragen / was euch noͤthig iſt und derſelbe wird euch 
darinn auf alles antworten. Darum gehet zudem H. Geiſt in eurem 
eigenen Hertzen / und fraget nicht Menſchen um Rath / noch wartet auff 
Eeſcheinungen der Engel ſintemahl jene irren und euch verführen Fön» 
nen / bey die ſen aber auch nicht wenig zu befahren ift/ indem fich der Sa⸗ 
tan verſtellen fan in einen Engel des Lichts und unter ſolchem Schein 
den Menfchen betriegen; Aber durch den Geiſt CHriſti fan niemand 
f — werden / — ſich völlig auf ihn verläßt, und ihn mit kindlichem 
ti rufft. 
Euer Ereug folt ihr auch fortan geduldig tragen / und auf SOTT 
vertrauen / und ihn allein ſorgen laſſen; ihr aber ſolt nad) der Stille eu⸗ 
ers Gemuͤths trachten / und fleißig in eürem Beruff fortfahren. Ob ihr 
denn gleich in einem und andern es nicht recht treffen / und aus Unwiſſen⸗ 
heit etwas verſehen moͤchtet / fo ſolt ihr euch daruber nicht ſehr bekuͤm⸗ 
mern / obes GOtt gefolle oder nicht· Wenn ihr in eurem Hertzen et⸗ 
mas vor gut erkennet / ſo thut daſſelbe mit einem froͤlichen Gemuͤthe / und 
befehlet alles dem lieben GOtt; denn den Frommen muß alles zum be⸗ 
ſten die nen / ob ſie ſhon vnw ſſend etwas thun / das nicht recht iſt. Ja chumahtts 
alle die in EAN FE ſind / die find auch in demſelben gerecht und heilig, 
und den Reinen ſt alles Rein, und GOtt rechnet ihnen das nicht zu / 
| . Sfffa fons 





—— —— —— — — 9 
ſondern es wird ihnen umb CHriſti Willen vergeben / darum daß ſie an 
ihn glaͤuben und in der Liebe wandeln. Doch ſo die Gottloſen etwas 
thun / das nicht recht iſt / es geſchehe mit Wiſſen oder Unwiſſend / ſo wird 
es ihnen nicht vergeben / ſondern GOtt wird fie darum ſtraffen zeitlich 
und ewiglich / wo ſie nicht wahre Buße thun. Solch ein groſſer Un⸗ 
terſcheid iſt zwiſchen Frommen und Gottloſen / wenn ſie beyde aus Un⸗ 
wiſſenheit ſuͤndigen. Pl 

Es laͤſſet ſich auch nicht thun / daß ein Frommer mit guten Bedacht 
Suͤnde thue / und darin fortfahre; denn alle die das thun / find offen⸗ 
bar Gottloſe. Ein Chriſt will durchaus nicht auf Gnade ſuͤndigen / er 
kan ſich auch nicht einbilden / daß die Suͤnden ihm werden vergeben wer⸗ 
den, wenn et ſie nachmahls bereuen werde / weil GOtt barmhertzig / und 
Chriſti Leyden von unendlicher Wurdigkeit fey. Die mit ſolcher Mey⸗ 

nung in Sünden fortgehen / find und bleiben als heylloſe Suͤnder unter 

GOttes Zorn. Eben fo wenig konnen auch die unter die Chriſten ges 

rechnet werden / welche ihm nach ıhrer Menſchlichen Weißheit äuferlich 

nachfolgen / und Gliedmaſſen der ſichtbaren Kirche ſind: Denn als ſie 

Eoletuh an, ſich gleich für lebendige Reben des wahren Weinſtockes ausgeben vor. 
«emahen keinen den Menfchen ſich fromm aufführen, fleißig zur Kirchen und offtmahls 
zum Chriſten. zur Beicht und Deil. Abendmahl gehen / auch den Armen viel geben; 
ſo bleiben ſie dennoch unter der Zahl derjenigen / von welchen Chriſtus 


Boßhells Eins 
den⸗ 


ſpricht / daß ſie mit ihrem Herr Herr ſagen nicht in dem Him _ 


mel kommen werden / ſondern nur die allein / welche den Willen ſeines 
himmliſchen Vaters thun. Ja ſolche Maul⸗Chriſten find viel aͤrger 
als Juͤden / Tuͤrcken und Heyden / weil fie Chriſtum mit dem Munde 
zwar bekennen / aber in ihren Hertzen ihn verlaͤugnen / wie ihre Wercke 
aus weiſen: Denn ſie bekennen ihn vor einen lebendigen und allwiſſen⸗ 

den GOtt / der Hertzen und Nieren pruͤfet; und inzwiſchen gebrauchen 
fie ein. Wort zu einem Deck⸗Maͤntel / allerhand Sünden darunter 


gu begehen. Disift mir befohlen / ven Menſchen vorzuhalten/ und fie. \ 
ernſtlich zu vermahnen, Daß fie fich felbft wohl pruͤfen ſollen ob fienah 


GOttes Wort ihr Leben anftellen 5; und fo fie deffen verfichert waͤren / 
alsdenn niemand mehr als GOtt allein umb Nach fragen, A 


Es iſt mir zugleich zu erfennen gegeben, daß in Diefer Zeit fehr we⸗ 


—3 
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nig Chriſten ſind / die GOtt umb Kath fragen / was ſie thun oder laffen - 


ſollen; wenn fie ſolches thaͤten / würden fie ein viel beſſer Leben führen? 
u oet als noch zur Zeit geſchiehet. Ja ſie leben jetzt viel arger als Juden, *— 
— in 
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en und, Heyden / wovon bie Grund⸗Urſach iſt daß fie Ehriftum und 
fein Wort nicht umb Rath fragen, fondern vielmehr zu Rath gehen 
mit und Blut / und mit dem Teufel ſelbſt. Die Heyden darge⸗ 
gen haben allezeit ihre Abgoͤtter mehr geehret / und viel yfferiger ıhre. 
Gebothe wahrgenommen / als dieſe Schein⸗Chriſten thun mit Chriſto 
und ſeinen Gebothen: jene haben auch ihre Abgoͤtter mic groſſer Ehrer⸗ ananeran. 
bietigkeit umb Rath gefragt / und fi vollfommen an ihre Antwort ger viſh. 
bunden. : Darum will GOtt / daß ihr viel davon fagen follet/ und bes 
zeugen / daß das feine rechte Chriften find,die GOtt und fein Wort nicht 
umb Math fragen, dieweil es offenbahr iſt Daß die Slaubigen altes Te⸗ 
flamentsdie Propheten offt umb Rath arfragt und Antwort von ih⸗ 
nen bekommen haben/ und / wenn fie ihre Sachen darnach anſtellten / iſt 
jedesmahlalles nad Wunſch ausgeſchlagen. Und gleich wie GOtt 
damahls fein Volck durch die Propheten uͤnterwieſen hat / fo will er im 
neuen Teftament: mit feinem Voſcke reden durch feinen eingebohrnen 
Sohn / welchen er zu dem Ende fein Wort inden Mund gelegt bat. 
Durch denfelben allein will erung fortan anttworten/ wenn wir ihn 
umbmwasanfprechen; und Das will erthun entweder innerlich Durch feis 
nen Heil. Geiſt / oder aͤuſerlich durch fein H. Wort inderH. Schrift, 
darbey folles bleiben bis an den jüngften Tag. Wenn fie dennoch fein 
Wort fleißig läfen, / ihr Leben darnach anftelleten und fi vom H. Geift 
. regieren liefen fo wuͤrde er fie in alle Wahrheit leiten; und wenn fie ihn 
inıhren Hettzen umb was anſpraͤchen / fo wuͤtde er fie unterrichten, und 
alles erinnern’ was ihnen nöthig waͤre. 
AIn den Zeiten desneuen Teftaments hat ein jeder Glaͤubiger den 
Heil. Geiſt in feinem Deren) eben als die Propheten altes Teftaments 
ibninihren Derkengehabt haben; und gleich wiefie dazumahl durch 
denſelben angetrieben wurden zu allem gutens Durch Traͤume / Einfpras 
chen / Dffenbahrungen oder Geſichte / fo werden nun alle Öfdubigen Die Bifusigm 
durch ihn geleitet und untermoiefen in Ban Hertzen / was fiethun oder — 
laſſen ſollen; welcher Geiſt ihnen noch darzu durch Die Lehr und das Le—⸗ 
ben JEſu Chriſti uberfluͤßig zeigt / wie fie ſich in allem an GOtt uͤberge⸗ 
ben / nach ſeinem Willen allein leben / und durch Chriſtum in dieſer 
Welt wolgetällig ſeyn ſollen und muͤſſen. Fils Asia 
O wie ſelig iſt der Menſch / den der Heil. Geiſt täglich in feinem 
Hertzen unterweiſet / wie er ſich in allem gebuͤhrend verhalten ſoll/ und 
ihn regieret nach des Goͤttlichen AB. Macht und Staͤccke / Vnd geiehrec. 
vll n 
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nicht nach der Menſchlichen / die bey ihm nichts geachtet iſt Ein ſoiche 
Menſch wird weiſer durch dieſe Goͤttliche Weißheit / mahtiger durch 
dieſe Goͤttliche Macht / und ſtaͤrcker durch dieſe Göttliche Staͤrcke / als 
alle andere Menſchen werden koͤnnen durch ihre eigene Weißheit / Macht 
und Stärke. Ig ein ſolcher Menſch / ob er auch gleich der alleraͤrmſte 
waͤre an zeitlichen Guͤtern fo iſt er doch auch ſchon in dieſer Welt reicher 
und giuckielsger/ als alle Kaͤyfer / Könige und Fuͤrſten in all hrem Uber⸗ 
fluß / es ſeye denn daß Der Heilige Geiſt in ihrem Hertzen auch Die Herr⸗ 
ſchafft habe / gleich wie er fie gehabt indem Dergen Davidsund anderer 
frommen Koͤnige in Sfracl. —* 
Wever den H. Geiſt in feinem Hertzen hat / der hat Das ewige Leben / 
und den Brunm daraus alle gute Gaden herflieſſen / diein Himmel und 
auf Erden ſind. Wie weiſe/ reich und maͤchtig Die Menſchen auch 
Eei die ataten, eyn mögen in dieſer Welt / ſo fehlet hnen doch noch ſehr viel / und konnen 
Sa,  Niemahlsallkesnah ihrem Sinne haben; aber wer den H Seiten 
Bfangen!bat alles mager wuͤnſchet und begehret: Ja ob man gleichin 
dieſer Welt alles nach feinem Sinne haben konte / fo hat man dennoch 
alles in GOtt noch tauſendmahl beſſer; denn er hat alles geſchaffen / 
und den Geſchoͤpffen ſolche Krafft gegeben / daß ein Menſch fein Leben: 
Dadurch unterhalten kan / ſich erfreuen / wenn er traurig iſt / waͤrmen / 
wenn er kalt iſt / erfätigen/ wenn er hungrig oder durſtig iſt / und ſtärcken / 
wenn er ſchwach iſt. Kan nun ſolches durch ein Geſchoöpffe verrichtet 
werden / wie viel mehr Pan der Schoͤpffer / ohne Zuthun ſeiner Geſchoöͤpffe / 
ſolches zu wege bringen in feinen Kindern / wenn fie ſich nur zu ihm kehr⸗ 
ten / als zu ihrem Vater / mit einem hettzlichen Vertrauen. Fr 
BGöleich wie nunein Menſch / der ſich erqoicken wolte in und mit den 
Gaben GOttes / dieſelben würde gebrauchen muͤſſen nach ihrer Archz 
und worzu er ſie nothig haͤtte / und wenn er fie darzu nicht wolte ge⸗ 
Pe brauchen / niemand als fich ſelbſt wuͤrde zu befchuldigen haben / wenn er 
imnıgen Baianı Franck würde and von ſolchem Ungemach garden Tob hatie Eben‘ 
sangen gefuher ſolche Beſchaffenheit hat es auch mit allen Menſchen / fo ſich nicht mit 
—— einem hextzlichen Verlangen begeben zu dem H⸗Seiſte / denn die konnen 
und ſollen nicht von ihm erhakten werden / bey ihrer inneren Geſundheit 
und Froͤligkeit / fondern muͤſſen nothwendig verſchmachten und ſterben⸗ 
Sm Begentheil ſo jemand ſich zuihm wendet in fein Hertz mit ernſth⸗ 
chen Bitten und Begehren / der wird alles / was ihm noͤthig iſt / nicht al⸗ 
lein geiſtlicher Weiſe uͤberkommen / ſondern auch lerblicher Weiſe — 
| — — 
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empfangen, Und ob er auch gleich in dieſer Welt arm und elend 
— und Kummer leiden muͤſte / ſo kan ihm doch GOTT in 
feinem Herhen alles reichlich vergelten / was ihm dem Leibe nach mans 
gelt; unbalfo fan erleicht in allem geduldig ſeyn / und fein Creutz willig 
agen/ weiles auch nureine Purge Zeit währe: Inſonderheit wurde 
ſolches / ohne vielzu klagen / thun koͤnnen / wenn er fein Hertz ſtets rich⸗ 
tete auf die ewige Freud ( fo gewißlich auf fein Creutz folgen ſoll) und 
dabey erwöge / daß dag Leyden in diefer Welt nicht zu vergleichen fep mit 
der Hertligfeit/ fo nach diefer Zeit an den Kindern GOttes foll geoffens 
bahret werden; umbfo vielmehr, da niemahls jemanden ſchwerer 
Ereuß wird aufgeleget werden alser tragen fans alldieweil GOttes 
Liebe folches nicht Pan gefchehen laſſen / ja zů einem mahl ihm gantz uns 
muͤglich ift/ feine Kinder von Hertzen zu plagen. * 
Dergleichen Gedancken erweckt und vermehret der H. Geiſt / in al⸗ 
fer derer Hertzen / die ſich mit einem wahrhafftigen Glauben zu ihm wen⸗ 
den / und laͤffet ie diefe Grund» WW arheitenzu ihrem Troft und Freude, 
in ihnen felbft erfahren; denn es iſt des heben GOttes Wolgefalle / fein 
Reich auf dieſe Weiſe in uns zu befeſtigen / und ung Durch viele Trubſa⸗ 
fen zum Himmel zu fuͤhren. Darum iſts sum hoͤchſten noͤthig / in allem 
feinen Eigenwillen zu brechen / und ſich gäntzlich an GOtt zu uͤbergeben / 
und viel lieber su begehren / nad feinem Willen allerhand Creutz und 
Elend zu tragen, als nach unſerem Willen allerley Freude der Welt zu⸗ 
genieſſen. Wenn man ſich dergeſtalt an GOttes Willen / mit Ders nee äe | 
läugnung feines Eigenwillens uͤbergaͤbe fo Pönte der Heil. Geiſt uns 8 
erſt recht unterweiſen / und in unſern Hertzen regieren; und wenn wir auns» 
ihm denn vorſtelleten / alles was wir begehrten zu verſtehen / ſo würde er 
uns auf alles klare Antwort geben / uns in alle Warheit leiten / zu allem 
Guten bewegen / und Weißheit / Verſtand / Macht und Staͤrcke vers 
leyhen / alles wohl zu verrichten / was GOtt von unſern Haͤnden forder⸗ 
‚te; jedoch mit dieſer Bedingung / daß wir die Stunde des HErrn in 
edult erwarten muͤſten / und keines weges trachten / alsdenn wenn es 
uns moͤchte duͤncken Zeit zu ſeyn / unſer Fuͤrnehmen werckſtellig zu mas 
chen / ohne feinem Befehl. | * 
enn denn nun ihr oder ein ander Chriſt euch von dem Heili⸗ 
gen Geiſt wolt laſſen regieren / und gern wiſſen woltet / wie ihr euer Leben 
aufs allerbeſt führen ſollet nach dem Willen GOttes / fo müßt iht die⸗ 
ſes folgende Mittel wohl in acht nehmen; Ihr muͤßt euch 2 
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Das beſte Mittel 
Gott zu finden. 


gutes zu wirden Anfechtung: Halte feſt / und leide dich und wancke nicht / 


kommt von Bett. 
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lich in GOtt verſencken und verliehren / euch ſelbſt vollt 

men an ihn uͤbergeben / und in euch daͤmpffen ja toͤdten aller⸗ 
handbofe Luͤſte / allen Geitz / Falſchheit / Haß / Neyd / Zorn 
Un maßigkeit in Speiſe und Trand/ und alle dergleichen 
Suͤnden / wodurch die Menſchen von GOtt abgezogen / und 
durch den Teufel verfuͤhret werden. Gegen alle dieſe und der⸗ 
gleichen Suͤnden muß die Seele im Gebethe ſtreiten / und JEſum ſiets 
bey ſich haden zu ihrer Huͤlffe. Wenn nun der Menſch ſich hierin be⸗ 
fleihiget / ſo kan der Heil. Geiſt ſich vor ihm nicht lange verborgen halten / 


ſondeen muß ih an ſo ein uͤbergegeben und gelaſſenes Hertz bald.offens 
bahren / und daſſelbe erqoſcken mit feinem himmliſchen Troſt: In ſol⸗ 


chem Hertzen hat er denn Macht zu regieren / und es von allem zu unter⸗ 


richten / und alſo zuerfüllen mit wahrer Weißheit und Verſtand. Ar 


ber wo ein ſolch demuͤthig und zerſchlagen Ders noch nicht ifty fondern 
ein Hertz das dem Willen GOttes widerſtrebt / und fih wegert fein 
Ereug mit Gedult zu tragen / da fan der Heil. Geiſt noch nicht regieren/ 
undein ſolches Dirk kan durch den Heil. Geiſt noch nicht erleuchtet / ges 
troͤſtet aoch unter wieſen werden / in dem es GOtte mit Wiſſen und 
Willen widerſtehet. ——— — 
Umb dieſee Urfache willen iſt mir befohlen / euch und allen andern. 
Menſchen / zu welchen ich kommen moͤchte / zu ſagen / daß ihr euren Wil 


len an GOtt vollkommen muͤſſet uͤbergeben / und mit allem / was euch 


u #7 


begegnen moͤchte / wohl zufrieden ſeyn / nach der Lehre Sirachs c. 20.1.2 
Das Banden Mein Kind wilt du GOttes Diener ſeyn / ſo ſchicke dich zur 


wenn man dich davon locket. Und das koͤnt ihr wohl thun / wenn 
ihr nur wollet / weil GOtt euch die Macht gegeben hat / daßihe ſolches 
im Gebeth von ihm bitten moͤzet. So bittet dann, bittet / bittet mit 


einem glaͤubigen Hertzen / daß GOtt euch Starcke verleyhe / all euer 


Creutz und Widerwaͤrtigkeit geduldig zuertragen: bittet / bittet / daß er 
euch Weißheit gebe euch darein zu ſchicken nach feinem Wolgefallen/ 
und nichts bey ſolchen Umbſtaͤnden zu thun wider ſeinem Willen / ſon⸗ 


dern allesgu feines Nahmens Ehre zu leiden / folanges ihm gefallen 


wird / euch Durch das Creuß zur Seligfeit zubereiten. Doc hieran 


wollen Die heutigen Chriſten nicht gern / fie wolten gern mit — rl 
ewi⸗ 


> 
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ewige Leben ererben / wegern ſich aber mit ihm gu leiden nnd zu ſterben: Sartser Gtard 
fie wollen zwar mit ihm ſitzen auf dem Thron feines Vaters / wegern ſich nen aupennaen 
aber mit ihm vor Pilato und Herode zu ſtehen / und ſich allda von allen 
ee särtlichen Menfchenverfpotten plagen und verurthei: 
len zu laſſen. 
Geleichwol aber iſt kein anderer Weg zum Himmel als der Creutz⸗ 
Weg / und alle / ſo dieſen Weg nicht gehen wollen, werden vergebens 
den rechten Weg ſuchen / denn man muß durch viel Truͤbſal ing 
Reich GOttes eingehen. Jemthr nun jemand / ohne feine 
Schuld / verachtet / angefeindet und geplagt wird in dieſer Welt / je mehr 
er auch im Himmel follverherrlichet werden / nach der Verheiſſung 
CHriſti Matth.5/ v. n. 12. Selig ſeyd ihr wenn euch die 
Menſchen umb meinet willen ſchmaͤhen und verfolgen/und 
reden allerley Ubels wider euch / ſo ſie daran luͤgen; ſeyd 
froͤlich und getroſt / es wird euch im Himmel wohl belohnet 
Ben. Der Heyland fagt im Himmel / auf daß niemand fih 
nbilde / daß er auf Erden Ehre und Anfehen zur Belohnung kriegen fol 
fer und folglich Peine Urfach haben moͤge darnach zu trachten. Und in 
Warheit / fo lange jemand Ehreund Anfehen in und von der Welt bes 
gehretif es ihm unmuglich fich zu begeben zu dem Creutz⸗Leben / darzu „ugs 
wir beruffen ſind / dieweil dieſes niemand Fan angreiffen / dev ſich beffen ssegterde Gindere 
in dieſer Weit achtet als CHriſtus. Wer nicht beſſer ſeyn will / ale ee 
fein Meiſter war / der muß / wie er gethan hat / hierallein GOttes Reich rit. 
en / welches nicht im Herrſchen / ſondern in Leyden und Sterben bes 
et; er muß darin fich befleißigen feinem Heylande gleichförmig zus 
at fein niedrig und erachtet EreugsLeben ihm viel lieber ſeyn 
en / als ein anfehnlich Leben in ben Augen der Welt. 
So derhalben jemand willig iſt fih von dem Heil. Geiſt regieren 
und unterweiſen zu laſſen / der muß ſich von gantzem Hertzen bereiten zu 
der Nachfolge des EreugsLebens JEſu Ehritti/ und darinn verharren 
in aller Sanfftmuth und Demuthy nah dem Wolgefallen GOttes / 
und keines weges nach feinereigenen Ermehlung. Darbey mußes 
bfeiben biß an den jüngften Tag / nach dem Rathſchluß der H- Drepfats 
tigkeit. Hiernach muß man ſich richten: Denn GOtt hat uns von 
dem Propheten zů ſeinem eingebohrnen Sohne allein gewieſen / was 
uns nun derſelbige gelehret,daerauf Erden wandelte / mit Worten und 
Wi 999 Zen 
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Wercken / daran muͤſſen wir uns halten und unſer Leben darnach an  _ 
ſtellen. Doch dafern jemand wuͤnſchen moͤchte den Geiſt der Prophe⸗ 
ten zu haben / der ſoll wiſſen / daß es eben derſelbe Geiſt CHriſti gewefen 
iſt / jetzo aber in groͤſſerer Maah ausgegoſſen als damahls; und daß er 
diefen Geiſt gewiß empfangen ſoll / ſo er die vorgemeldte Mittel in der 
Furcht GOttes zur Hand nimmt. Biß hieher die Antwort auf die 
Frage: Wie man GOtt im neuen Teſtament umb etwas fragen ſolle. 


VI, Andere erbauliche Reden und Ermahnungen aus 
| Hans Engelbr ehts Schriften, 


Bonder Himmlifhen Freude. u 


Seh Fan mit Wahrheit fagenvich habe darvon daß ich die Herrligkeit 
—— GOttes nur ein Augenblick geſehen habe / noch heutigs Tages ſolch 
— eine groſſe Freude in meinem Hertzen / daß ich fie nicht beſchreiben kan; 
de was für eine geoffe Freude wird es denn ſeyn wenn wir mit £eibund- 
Gele dahinfommen und ewig. dafelbft bleiben werden! Denn das. 
Himmlifche Englifche Spiel ließ über die Maaßen ſchoͤn / viel tauſend⸗ 
mahl ſchoͤner / als wenn alle Muficanten in der Welt zufammen kaͤmen / 
als deren Muſic mir in meinen Ohren ſo ſchlecht ja noch ſchlechter klin⸗ 
gen wuͤrde / in Gegenhaltung der himmliſchen Muſica / als das Spielen 
eines Kindes auf der Block⸗Pfeiffen / wenn es gegen die lieblichſte Muſic 
auf Erden gehalten wird. Doch mag ich die irrdiſche Muſic hertzlich 
gern hören, denn fo bald ich dieſelbe hoͤre / erinnert fie mich Der himliſchen 
Mufic: Ich halte auch die irrdiſche Muſic wegen deffen hoch / weil es 

auch eine groſſe Gabe GOttes iſt. ——— 

Gleich wie ich in der Hoͤlle hoͤrete ein Hauffen garſtige / greuliche 
Stimmen / alſo hoͤrete ich hingegen im Hummel ein Hauffen anmut hige 
ſiebliche englifche Stimmen: Und wie ich auch in der Hölle noch einen 
greulichen Stanck / alfo roch ich hingegen im Himmel einen uber alle 

Maaffenanmuthigen lieblichen Geruch : Und wieich auch für der Hoͤl 
le fahe eine geoffe Finſterniß / alfo faheich Hingegen im Himmel ein groß 
Licht und Klarheit. — 


"yon RE: te 26a. 8 
Von der berrlihen Wohnng GOrtesundder 
| Gerechten. aa En % 
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SI Ir ige Weite wied unfere rechte Wohnung ſeyn / da GOtt wird aasvieuge 
Diles in allen ſeyn / da BOTT wird in ung ſeyn / und wir in ihm. Weite fer 
Denn die ewige Weite iſt das rechte Königliche Schloß und Hauß / dar⸗ 

in wir werden wohnen; Das Paradieß aber iſt ein ſchoͤner Luſt⸗Garte. 

Gleich wie ein König in der Welt bey ſeinem Schloß einen ſchoͤnen Luſt⸗ 

Garten hat / darin er ſich zu N erluftiret und fpagieren gehet; alfo 

wird Gtt bey feinem groffen Königlichen Haufe einen wunderfchönen 

luftigen Garten haben, darinnedie himmlifchen Könige nach Luften 

werden fpaßierengehen. Das Königliche Hauß aber wird voll lauter 
himmliſcher Könige ſeyn; Denn wir werden da alle himmlifche Könige 

feyn/ da viel hundert taufend werden zuſammen kommen: Undein Kos 

nigs- Leib wird heller leuchten alsdie Sonne am Himmel / denn erwid 
gang durchſichtig ſeyn; Denn GOtt wird den Leib gang vollfommen er 
erleuchtet haben mit feinem göttlichen Weſen / Licht’ Stang und Klars 

heit / daher er helfer leuchten wird, denn die Sonne am Himmel: Denn 
GoOtt / der ein Schöpfferder hellen klaren Sonne iſt / muß ja heller und 

klarer ſeyn als die Sonne / dennder Schoͤffer muß jafchöner fepn als 

das Geſchoͤpfft / ſintema hl der Meifter mehr ift als das Werck / welches 

er machet. Iſt nun GOTTvoiel ſchoner und heller als die Sonne am 
Himmel / und GOtt hat den einem Leib mit feinem himmliſchen feuri⸗ 

5 Goͤttlichen Weſen gang erfüllet/ fo folget ja nun daraus unmwiders 

prechlich Daß ein Leib wird heller leuchten tie Die Sonne. Wird nun 

ein Leib heller leuchten wie die Sonne am Himmel und der Leiber wers 

den denn viel hundert taufend ſeyn / fo allemit dem Goͤttlichen Weſen 

erfüllet ſind / ſo kan man leicht gedegcken/ welch einen machtiggroffen 

hellen Glantz und Klarheitdaswird im Himmelgeben. Denn jemehr 

terdifche Lichter in dev Welt in einem Gemach leuchtenvie heller es darin 

iſtz Alfo auch jemehr himmliſche Leiber im Himmel leuchten werden’ je 

heller es daſelbſt ſeyn wird. CHriſti Leib aber wird alle andere überterfs 

fenmit Klarheit / der wird helles leuchten, als viel hundert taufend ander ern 
er Leiber. O was fuͤr ein (höner und über alle Maaßen heller Leib wird " u. 
basfeyn! was fuͤr eine uͤberſchwengliche Freude wird uͤns das geben / 

daß wir den fo ſchoͤnen hellen Leib CHriſti / und fein freundliches liebli⸗ 

ches holdſeliges Angeſichte werden anſchauen / und werden den Vater 

in CHriſto ſchen und EHriſtum indem Vater / und werden den Heil. 

Geiſt ſehen ausgehen beyde vom Vater und dem Sohne; Wenn wit 
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da werden ſehen / was GOtt iſt / das in dieſer Welt nicht Pan ausgeſpro⸗ 
chen werden: Denn ob ſich GOtt ſchon einem noch ſo ſchon offendah⸗ 
ret / wie er ſich mie im Himmel hat geoffenbahret / fo iſt er Doch noch viel 
hunderttauſendmahl herrlicher. Da werden wir ſehen wie CHriſtus 
in ung wird leuchten / nemlich in eines jeglichen Leib inſonderheit / und ei⸗ 
nes jeglichen Leib wird in CHriſto wiederum leuchten / welches denn ein 
über alle Maaßen ſchoͤner nnd herrlicher Leib wird ſeyn den wir mit 
groſſer Luſt und Freude werden anſchauen. ve ee Hei] 
Weann ich daran recht wieder gedencken kan / wie fih CHriſtus 
mir im Paradieß mit dem Vater und dem Heil, Seife geoffenbahret 


hat / fo empfinde ich folche groſſe Freude davon in meinem Hertzen daß 


Ach fie mit Feiner Sreudeinder Weltfan vergleichen: Ach was wirds 
denn für eine uͤberſchwenglich groſſe himmliſche Freude ſeyn wenn wie 
nun mit Leib und Seele zu ihm werden kommen / und ihn anſchauen in 
Emigfeit! Wenn ein hungeriger Menfch eine ſchoͤne füße QBein: Sup 
pe vor fich fiehet/ und tuncket nur mit einem Singer drein/ und Eoftet ein 
Troͤpfflein davon / foentftehet ein Verlangen in ihm nach der Wein⸗ 
Suppe / deren Suͤßigkeit er ſchon geſchmecket und empfunden hat / daß 
er ſich davon ſatt eſſen moͤge wird ihm dann Hoffnung gemacht / daß er 
ſich der Wein⸗Suͤppe ſatt eſſen fol, ſo entſtehet eine Freude bey ihm: 
Derrämardes Aber viel groͤſſer wird die Freude wenn er endlich einen Löffel nehmen / 
erwedee in der und die Suppen wuͤrcklich genieſſen mag. Alſo verhält ſichs auch mit 
a min; Ich habe wahrhaftig in den Wein der himmlifchen Freude eins 
Ef. getuncket / da meine Seeleim Sigg war / aberich habe derfelben noch 
nicht Fönnen fatt befommen, fondgen muß dabey noch geoffen Hunger 
feyden/ nachdem meine Seele hat wieder inden irrdiſchen fündigen Leib 
kommen muüffen: weilmienungber zugefogrift/daß ich bald. foll dee 
himmliſchen Freude fatt kriegen fo empfinde ich nun davon fchon offt⸗ 
mahls ſolche groffe himmlifche Freude wenn ich recht im Geift Daran - 
gedencken kan / daß ich die Freude mit Feiner Freude in der ABelt fan 
Hergleichen. Ja wenn mie auch hunderttaufend Tonnen Goldes ver⸗ 
ehret wuͤrden auf einmahl / und darneben viel Land und Leute / jaıch 
wuͤrde gecroͤnet zum König über Die gantze Welt / fo konte doch das ſol⸗ 
che groſſe Freude in meinem Hertzen nicht wircken / als ich Davon zu Zei⸗ 





ten empfinde / daß ich indie himmliſche Freude nur gleichſam eingetun ⸗ 


cket / und fie nur ein wenig geſchmecket habe; und bin doch nun wieder 
in dieſer elenden Welt / um ſerdiſchen Sunden ⸗Leibe; Was wirds 
—* mir 
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mir doch denn fuͤr eine uͤberſchwenglich groſſe himmliſche Freude ſeyn / 
wenn ich werde mit Leib und Seele wiederum dahin kom men / und mein 
Leib wird himmliſch und verklatet ſeyn / und nicht mehr ſo irdiſch / fuͤnd⸗ 
ich und gebrechlich / wie jetzo der noch aus Noth muß irdiſche Speiſe zu 
ſich nehmen, dovon er ſeht verunteiniget wird / weichts ich dort nicht 
mehr werde beduͤrffen. Das wird mir denn tine uͤberſch wenglich groſſe 
himmliſche Freude ſeyn / wenn ich aledenn da die himmliſche Freude kan 
Ar und volauff haben, und mag gleich fahm einen Löffel nehmen, und 
‚son der himmlifhen Wein-Suppe ſſen / fo viel mir gelüftet. So ges 
dencket doch nuny meine lieben Ehriften- Freunde / was das doc wird 
‚für eine uͤberſchwengliche groffe bimiifche Freude ſeyn wenn wir da 
werden allzufammen kommen und die himmliſche Freu⸗ 
de und Herrlichkeit befisen/ die vielhundert tauſendmahl 
groffer wird ſeyn / als ich itzo beſchrieben habe, 


Wie man fih zur himmliſchen Herrlichkeit bereiten folle, 


RE: nundahin will in das ewige Leben / in das himmliſche Para⸗ 

dieß / und will da wieder jung werden / und ein heilig Goͤtuſch Leben 
in Ewigkeit fuͤhren / der ſoll nun auch in dieſer Welt ſich von dem alten 
Sunden · Leben abwenden / und ſich begeben in ein neu heilig Solid ansıeau- 
Leben / und ſoll darin immer juͤnger und ſchoͤnner werden’ und hingegen reitung 1» sine 
dem alten SündensLebenimmer mehrumd mehr abfterben.  Erfoll Lebew. 
indem Goͤt tlichen Leben immer lebendiger werden / daß feine Serleims 
mer mehr und mehr verflähret werde in der Zeit/ ſo ſoli warhafftig nach 
Dirfer Zeitin der Ewigkeit fein Leib auch verfläret werden, und folldenn 
ewig in Dem heiligen jungen Goͤttlichen Leben bleiben, und immer jüns 
ger und fehöner werden. Hier in Diefer Welt muß der Anfang aefcher 
hen des heiligen Goͤttlichen Lebensindes Menſchen Seele, Denn wel⸗ 
her Seele fih GOtt nicht erftindiefer Zeit offenbahret / der wird er 
- Sich auch in alle Ewigkeit nicht offenbahten; fondern fie wırd ewig im 

Finſtern bleiben muſſen / wo fie nicht von GOTT in dieſer Zeit erſt ers 
leuchtet / verneuert / verklaͤret / iimmliſch und Goͤttlich gemacht wird, 
Und fo wahrhafftig als im ewigen Leben der Leib wird verklartt / his 
liſch und Gotllich gemacht werden/und GOTT venfelben mit feinem 
feurigen Goͤttlichen ABefen wird erfuͤllen; fo wahrhaftig muß in dieſer 
Zeit / dem fündigen Leibe, Die Seele di⸗ gran sum Aland 
| | ©5099 3 sm 
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dem Goͤttlichen Wefen erleuchtet und erfuͤllet werden / darin GOtt will 
wohnen und feinen Sig haben’ und will darin herrſchen und regierends 
beedie Suͤnde / und den Menſchen zu allem gutenantreiben. | 
, Wer aber nun gern will, daß feine Seele in diefer Zeit mit dem 
Goͤttlichen Wefen möge erfüllet werden und daß GOtt ſich der Seele 
offenbahre und in ihr herefche und regiere/ der mußablaffen von wiſſent⸗ 
Seſchicht darch lichen vorfeglichen und muthwilligen Sünden’ und dem H. Seifte das 
wahre du. wmit nicht mehr widerſtreben / undalfo von Dergen wahre Buße thun. 
Dahin gehet nun all mein Fuͤrgeben / gleich wie auch Johannes der 
Tauffer und Chriſtus Damit haben den Anfang gemacht zu predigen / 
daß fie ——— : thut Buſſe und glaͤubet dem Evangelio/ 
das Reich GOttes iſt nahe herbey kommen; welcher Baum 
nicht gute Fruͤchte bringet / wird abgehauen und in das hoͤl⸗ 
liſche Feuer geworffen werden: denn Die Axt iſt ſchon den 
Baumen an die Wurtzel gelegt. Und Chriſtus wird bald kom⸗ 
men / und die boͤſen Baͤume abhauen / und ins hoͤlliſche Feuer werffen. 
Wie man im Chriſtenthum wachſen ſolle? 
—8 wenig Menfchen finde ich / die ſich vom Heil. Geiſt in ihren Her⸗ 
* senregierenlaffen. Manche find wol von Natur gute feomme 
Nahen Beute) und haben GOttes Wort in ihren Hergen ſehr lieb, und fürchten - 
ee Ratran © Ottinihrer Menſchen Weiß heit / darinn ſi· GOttes Wort viel geles 
om Ad * ſen haben / und allerley ſchoͤne Buͤcher / dadurch ſie in ihren Hertzen uͤber⸗ 
orienyum, seugt ſind / daß dis und dag gut iſt / und befleißigen ſich auch eines guten 
Lebens / welches alles herrlich und gut an ihnen iſt; aber ſie ſind noch 
nicht zum rechten Grunde kommen / daß ſie vom Heil. Geiſt ſelbſt im 
Hertzen erleucht et und gelehret wuͤrden fondern werden nun vom Heil. 
Geiſt Durch Mittel gelehret/ nemlich durch das aufferliche Lefen in der 
H. Schrifft und allerley guten Büchern / fo aus dem Heil. Geift geflofs 
fen ſind: Dadurch werden fie gezaͤumet und im Zwange gehalten / dag fie 
nicht fo böfe leben / wie die Gottloſen Die dem Heil. Geiſt mit wiſſentli⸗ 
hen Sunden riderftreben / daß derfelbe derentwegen im Hertzen nicht 
wircken kan; aber in derer Hertzen kan er durch ihr fleißiges Leſen wir⸗ 
cken / die ſich fuͤt wiſſentlichen Suͤnden huͤen. , # 
Aber dabey ſollen nun ſolche nicht ſtehen bleiben, fondeen ſollen 
ſich dem Heil, Seifte gang ergeben inihren Hertzen und den anrufen 
und bitten Daß er ſie auch wolle felber Ichrenim Hertzen auch ohne Le⸗ 
ſen / wie en die hat gelehret / welche die ſchoͤne Buͤcher aus dem com 
ſchrie AB 


— 


ſchrieben haben: alſo ſollen fie fich in den Geiſt felber wenden / daraus die 

ſchone Bücher gefloſſen ſind; daß fie die Stimme des Geiſtes ſelber im 

Hergenhöreny und die Frafftige Wurckung deſſelben empfinde n / und e@rtmus 

alfovom Heil, Geiſte innerlich erleuchtet und regieret werden moͤgen. ageng erteupe 
Und wenn fie nun dagu Fommen wollen, fo müffen fie ſich Dem tet werten 

Heil. Seifte alfo auffopffernsergeben und erlaffen/ doß ſiees nicht anders 

begehten / als wie erg mit ihnen machet ; fie muͤſſen begehren um Chriſti 

willen zu leyden / und willig und gern alles Creutz über ſich nel men daß 

er ihnen zuſchicket als Armuthy Hunger und Kummer, Beratungs 

Schimpff / Hohn und Spott, Kronckheit / Froſt und Durſt: fie muͤſ⸗ 

fen nicht allein ihr Geld und Gut um Chrifti willen verlaſſen und verleug⸗ 

nen/ fondern auch fich felbft wie Chriſius ſagt: Wer mein Junger 

ſeyn wil/der verleugne fi felbft/und nehme fein Creutz auf 

fih/ und folge mir nad. Das Ereug mag fo groß und fo wunder⸗ 

lich ſeyn / als erimmer wolle / fo muͤſſen ſie es dennoch geduldig tragen / 

bis in den Tod / und muͤſſen nicht einmal bitten Daß es Chriſtus wolle 

von ihnen nehmen nach ihrem willen / oder fie fuͤr Diefem und jenem Creu⸗ 

tze behuͤten; vielweniger muͤſſen ſie Mittel und Wege ſuchen / das Creutz 

ſelber von ſich zu —— ſondern fie muͤſſen nur immer bitten / daß ihr 

nen GOti wolle Weißheit und Verſtand/ Krafft und Staͤrcke geben) game mm arme 

daß fie alles Ereug geduldig tragen / und ſich inalles recht ſchicken mo⸗ biavmım.. 

gen. | 
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Aber das mag ein Chriſt gleichwol noch thun / wenn er Cteutz 
hat / daß er Mittel braucht / wenn er ſie haben fan; als, ein Krancker 
mag Artzney brauchen wenn er ſie haben kan / ein Hungeriger mag wol 
eſſen / den duͤrſtet Dee mag wol trincken/ den frieret / der mag ſich wol wär⸗ 
men / und ſo fortan: denn die Mittel hat GOtt gegeben, darum mag 
manfie wol mit Danckfagung zu feiner Nothdurfft gebrauchen / wenn 
manfichaben fan. - Diß aber iſt dabey wol zu mercken / daß man dag 
olles nach GOttes willen gebrauche / nicht aber noch feinem eigenen 
Willen; und wenn GOtt nicht durch die Mittel helffen wil / oder dieſel⸗ | 
ben entziehet / oder man nicht zu den Mitteln fommen fon / daß man 
denn damit auch von Hertzen zufrieden ſey / und nicht wider GOttes 
Willen etwas begehte nach feinem eignen Willer / fondern alles nad 
GOttes Willen, Giebt demnach GOtt Mittel an dir Hand / fo 
ag man fie wol gebrauchen; ja man mag fie auch wol ſuchen / aber 
zeit alſo / daß wenn man fis nieht finden Fan / und EOtt fie a 
—X —9— 
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Die Mietet in MH an die Hand gibt / daß man denn bamitja ſo gern zu frieden iz. als" 
in S crichercad⸗ wenn einem entweder durch oder ohne die Mittel vom Creußz geholffen 
a seta wuͤrde. Alſo ſollen ſich die Menſchen im Eteutz gantz ergeben in GDkr 
wa. tes Willen / daß fie auch nicht wollen Davon erlöfet ſeyn fo lang GOtt 
wil / daß fiees tragen folleny und er fie nicht davon erloͤſet / entweder _ 
Durch oder ohne Mittel: alſo follen fie immer in GOttes Willen leben; 
fo Fan fieder Heil. Geiſt im Hertzen erleuchten / lehren und maͤchtig in 
Ihnen wircken den rechten göttlichen Chriſtlichen Glauben / Dadurch fie 
denn folche Goͤttliche Keafft empfinden / daß fle all ihr Creutz Finnen ges 
duldig tragen / und koͤnnen zu Zeiten froͤlich werden mitten im Truͤbſal. 


BermahnungfowolzuChriftlihen Berſammlungen / als 
| auch zu heiſſamer Einſamteit. 


SI foflen uns alle einer den andern mit den Augen der Liebe anfehen 
roch Chriſtum / und follen Chriſtum unter ung wohnen laſſen / 
und in Ehrifti Nahmen allegeit verſammlet ſeyn / ſo wil Ehriftus unter’ 
uns ſeyn / wie erfelbftfagt: Wo zween oder drey in meinem: 
0. Mahm nverfammletfind/ dabin ich mitten unter ihnen. 
a Danunalfo zween oder drey verſammlet ſind in Chriſti Nahmen / und‘ 
| Chriſtus mit unterihnen ify da iſt die rechte Ehriftliche Kirche / da die’ 
Zeute in dem Nahmen Chriſti / aus reiner Chriftlicher Liebe zufammen! 
kommen / und reden von ihm und feinem Wotte / und halten ein Chriſt⸗ 
lich freundlich Geſpraͤch miteinander / aus feinem Heil. Wotte / zu ſei⸗ 
nen H. Ehren / und erinnern einer den andern GOttes Wort / erklaͤren 
daſſelbe einer dem andern / aus dem Heil. Geiſte / nach feinen Gaben / wie 
ein jeglicher vom Heil. Geiſt begabet und erleuchtet iſt / und alſo einer 

dem andern feine Gaben in Liebe mittheilet; Und wo einer am andern 
ſiehet / daß er irret / und ſich aus Unwiſſenheit verfündiget/ ſolches einer 

dem andern Chriſtlich in Liebe erinnert / und vermahnet davon abzulaſ⸗ 
fen / und Der andere ſolche Eeinnerung auch mit Willen in Liebe und 
Freund ſchafft auffsund annimmt / und alſo einer den andern lehret / nach 

Pauli Vermahnung. —* JJ 
VHDiemit wil aber nun das oͤffentliche Predigen in den geofe | 

fen Berfammlungen und Gemeinden nicht hindern noc) wehren / Da 

einer eine Stunde oder was das Wort Gttes allein predigt: = E 

fol auch bleiben; denn da ſoll eins beydemandern ſeyn / wie “hof 6 


1 J 
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Apoftel Zeiten iftgewefen / da das Vermahnen nebſt den Sffentlichen 
redigten gebräuchlich war; das Predigen zwar iſt wol allegeitgeblies 
beſchſ / aber das bruͤderliche Bermahnen / dasfeine Chriftliche Geſpraͤch 
| von GOttes Wort / iſt gantz gefallen. Aber das befte Predigen beftes Dafet des 
het in Frag und Antwort / wie auch D. Luther ſchreibet; denn wenn fd Pie 
mman ein Cheiftlich Geſpraͤch miteinander hat von GOttes Wort in" 
der Liebe Chriſti das bauet viel im Chriſtenthum. 
Und weil das brüderliche Bermahnen bey benen Chriften gang 
gefallen ift, fo Hat GOtt mich darum erwecket / Daß ich ſolches wieder 
anfangen ſoll / Daß daffelbe wieder in einen feinen Chriſtlichen Gebrauch 
komme / und fol alfo mit den Leuten bin und wieder von GOttes Wort 
einChriftlich Sefprach halten / und fie vermahnen/ daß auch fie zu 
Zeiten ſolches mit einander thun/ wenn fie zuſammen kommen / fonders 
lich des Sontags / da ſollenſie von allen weltlichen Geſchäfften ablaflen/ 
und miteinander von Gottes Worte redeny nach der Predigt, 
Auch ſollen die Menfchen fr felber eraminiren und prüfen, wie 
fie bifhero gelebet haben / und alfo fich zu Zeiten von allen Leuten abs 
enden zu GOtt in ihren Hertzen und mit GOtt reden im gläubigen 
ebet: wie Mofes fic dufferlich hat vonder Welt abgewendet / auff 
dem Berg Sinai’ nah GOttes Befehl, und hateine Zeitlang da gefa⸗ 
fiet; alfo follen ſich auch die Leute zu Zeiten von der Welt wenden zu 
GOtt inihr Hertz / auffden Geiſtl. Berg Sinai / und da mit GOtt 
reden / und falten von den Sünden: und wenn fie denn alfo mit GOtt 
reden inihren Hertzen / fo wird ihr Ser Dadurch immer mehr und meht Kunsnaueatet 
verkläret und vergoͤttet werden / gleich wie Mofis Angefiht Dadurch ift 
verllaͤret / daß et mie GOtt geredt hat auff dem Berge Sinaiy alfo daß 
auch die Kinder Iſtael fein Angeficht nicht haben koͤnnen anfehen we⸗ 
gen groffer Klarheit. 


Daß man die Liebe GOttes erwegen folle. 


DI: Menfchen follen bedencken / mag fürein groß und herrlich Gdtts 
lich Werck das iſt / daß Chriſtus durch fein bitter Leyden und Sters 
benfie von der ewigen Verdamniß erloͤſet / und in das ewige Leben ge⸗ 
bracht hat; und woher ſolches feinen Urſprung habe / ſollen ſie fleißig er⸗ 
torgen und betrachten / daß nemiich ſolches alles herkomme von Der groſ⸗ 
— GOites 
MNMNun dieſe groſſe Liebe GOttes ſollen fie wol bedencken und zu 
Hhhh Hertzen 
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Hertz a nehmen / erwegen und betrachten / ſie ſollen fich Darüber erfeeu⸗ 
= en / auch Fleiß anwenden alfegeit in der Liebe GOttes zu leben und den 
et m Geiſt bitten / daß ex ſie die Liebe wolle empfinden laſſen / und alſo 
 Somspamen heten· du ſuͤſſe Liebe ſchenck uns deine Gunſt / laß uns em⸗ 
pfinden der Liebe Brunſt / daß wir uns von Hertzen einan⸗ 
der lieben / nnd im Friede auff einem Sinne bleiben. | 
Wo ſolte man abernun lieber. ſeyn und bleiben mögen) als in 
dem Almahtigen/ allerfreundlichſten / allerliebreichſten / allerbarmher⸗ 
tzigſten GOtte? Und was ſolte man doch lieber in ſeinem Hertzen haben 
moͤgen / als den liebreichſten GOtt / und daß man denſelben mag ſchme⸗ 
cken / und befiaden wie freundlich er iſt als David ſagt: Schmecket / 
und ſehet / wie freundlich der HERRiſt Re 
Sind die Haben GOttes ſo ſchoͤn und ſuͤß wie ſuͤß undfhin ” 
muß denn der Geber aller guter Gaben ſeyn! Können die Gaben GOt⸗ 
tes den Menſchen erfteuen / wie vielmehr fan GOtt ſeloſt ung erfreuen / 
wenn wir ihn recht ſuchen / und ſchmecken wie ſuͤß er iſt. Iſt Zucker 
und Hong ſuͤß / nie viel tauſendmal ſuͤſſer iſt denn GOtt ſelbſt! kan 
Brodt und Fleiſch Bier und Wein einen hungerigen und durſtigen 
Menſchen ſattigen und erquicken / wie vielmehr Fan das GOtt ſelber 
thun / der ſolches alles gibt? | | 
Ja GOttes Gute und Liebe iſt groß: wir ſpuͤren ihn faglich 
in feinen Gaben; und dennoch bedenckendie Menfchendie Guͤte Liebe 
RR | Barmhertzigkeit Gottes ſo wenig/ und wenden fih nicht zu Gott / 
Baben BOttes VON dem alles Gute koͤmmt / ſondern bleiben allein an ſeinen Gaben haus 
Kan aramaen gen und wollen nicht zu ihm felbft Fommen: weswegen GOtt fo übel 
A zufrieden iſt / daß die Menfchen an den geringen ivrdifchen Gaben fo hans 
gen/ und zu ihm ſelbſt nicht Fommen wollen/ daßerihnen feine groſſen 
himmiifhen Baden, ja ſich ſelbſt / mittheilen koͤnte: und wollen ihn aus” 
br nicht vecht erkennen lernen / darinn Doch das ewige Leben 
eſtehet. | 


GOtt woher in den Gläubigen.‘ 


S Fatemah| viel Gutes von mic fortgepflanger wird / mündlich und 
ſchefftlich / und aber nach dem Zeugniß Jacobi alles Gute allein vom 

Bott kommt; ſo folgt daraus unwiderſprechlich / daß mich Der Fe 

Beilt eegiert und daß GOtt in mic wohnet warhafftig und Nez x 
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Daß ich der ocuchen Natur bin theilhafftig worden / und das feutige 
Goͤttliche Weſen in mir leuchtet und brennet: gleichwie ich es auch fühle 
and befinde daß es wahr iſt fo wahrhafftig ichs fühle und mercke / wenn 
ſch irdiſche Speiſe su mie hehme / ſo warhafftig empfinde ich auch Die him̃⸗ 








Weſen / das von aller Ewigkeit her geweſen iſt / wohnet in meinem Ders 
en warhafftig und weſentlich / ſo warhafftig als es auſſer mir in der 

Welt / und ſonderlich in der ewigen Weite auſſer der Welt weſentlich 
wohnet; und zwar nicht allein in meinem Hertzen / ſondern auch in allen 
— — 
enn gleichwie von einem Feuer viel hundert tauſend Funcken 

fliegen, fo ſich weit und breit vertheilen/ und hie und da hinfallen / und 
aus einem jeglichen Funcken wiederum eingroß Feuer werden kan / und 
iſt doch alles ein Feuer undein Weſen. Alſo iſt es auch mit dem Goͤtt⸗ 
lichen feurigen Weſen / Das von alle Ewigkeit her geweſen iſt bag vol 
Weißheit / Heyl / Krafft / Stärcke und Allmacht iſt / das alles geſchaf— 
fen hat im Himmel und Erden / das kan ſich vertheilen in viel hundert 
tauſend Funcken / in viel hundert tauſend Menſchen⸗Hertzen· So kan 
denn ein jtdes Fuͤncklein in des Menſchen Hertz fliegen / uͤnd darinn zu 
einem groſſen Feuer werden / und gleichwol bleibt das Göttliche feurige 
Weſen vollkommen in der ewigen Weite / und auch auſſer den Mens 
ſchen inder Welt. Denn GDtt iftin feinem Goͤttlichen geiftlichen feus 
tigen Weſen überallgegenwärtig / in den Menfchen und auffer den 
Menſchen: denn GOtt iſt ferne und auch nahe / er wohnet in der Höhe, 
und auch in ben zerknirſchten / zerfchlagenen und demuͤhtigen Hertzen / 
and giebt ſich in Denenfelben zu erfennen / wircket und regieret datin⸗ 





2 
DDaß das alles wahr iſt / Fan ich ausder Erfahrung fanen und 
fhreiben; denn ich habe auch ein Fuͤncklein des Goͤttlichen / geiſtlichen / 
feurigen Weſens in meinem Hertzen / fo von alle Ewigkeit her geweſen 
iſt / und daſſelbe Fuͤncklein wird immer groͤſſer in mir und erfeuchtet mein 
Hertz immer mehr und mehr: je mehr ich darnach trachte und den Heil. 
Geiſt bitte / daß er fi in meinem Hertzen wolle immer mehr und mehr 
offenbahren / und mehr und mehr in mir wircken Glauben / Liebe / Sanft⸗ 
wuth / Demuth / und alle Chriſtliche Tugenden / jemehr denn der Heil. 
Geiſt daß alles in mir wuͤrcket / das ich esinnen werde. 
| \ 


Se 


 Hifche Speife inmeinem Hertzen. Das feurige himmliſche Göttliche | 


Enqe ſbrechta 
Vortraq von dem 
Weſen EOttes⸗ 


Seine lebendigh 
Erfahrung. 
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Das aͤuſſerliche macht noch keinen Chriſten / es muß das in⸗ 

nerliche darzu kommen. Dune 

Enn ſemand in feiner Bernunfft Ehriftum kennet aus der Schrift 

Zatſcherund wah⸗ > nah feiner Perfonund Ampt / was er inder Welt gethan / wie 
ver Begriff vener gebohren / geſtorben / wieder aufferftanden und gen Himmelgefahren; 
nn, wenn jemand folches alles weiß / und bekennet / Daß es ihm zu gute ges 
ſchehen / Das alles macht noch feinen rechten Chriften / dadurch Fan er 

nicht felig werden: fondern das muß darzu kommen / daß der H. Geift 


in feinem Hertzen den Glauben wircke / welcher durch die Liebe thaͤtig iſt ⸗/ 


daß er damit Chriſtum im Geiſt ergreiffe mit allen feinen Wolthaten/ 
und alfo Chriftum recht im Geiſt erfenne: das ift Das Reich Gottes / 

dasift das Erkentnis Gottes / darinndaseroige Leben beftehet. 
2 In der Vernunfft und nach dem aufferlichen Finnen auch die 
a aus Gottloſen Chriſtum ausder Schrifft erkennen / die doch deßwegen nicht 
ſelig werden: denn das Reich Gottes beſtehet nicht in auſſerucher Er⸗ 
kaͤntniß / ſondern in der innerlichen Erkaͤntniß; das Reich Gottes iſt 
nicht aͤuſſerlich ſichtbarlich in dieſer Zeit / ſondern innerlich wie Chriſtus 
ſpricht: das Reich GOttes koͤmmt nicht mit aufferlihen Ges 
berden / man wird auch nicht ſagen / ſiehe hie oder dalſt es; 
ſondern das Reich GOttes iſt inwendig in euch: Da ſoll es 
ein jeglicher ſuchen / in feinem Hertzen / und nicht Aufferlich/ fondern man 
foll durch das aufferliche hindurch deingen ins innerlihe/ als wodurch 
man allein felig wird. Wenn nun Sott fein Wort gegeben hat / nem⸗ 
lich die H. Schtifft / daraus er Ehriftum in feiner Vernunfft fan ken⸗ 
nen lernen nach dem Fleiſche / Hiſtoriſcher Weiſe / welches ihm ein Weg 
ſeyn Fan, zu Chriſto zu kommen im Geiſte; der dancke Sott dafuͤr/ ſehe 


ſich aber wol fuͤr / daß er die H- Schrifft nicht mißbrauche / und ſich nicht 2; 
darauff verlaſſe / Daß er diefelbe in feinem Kopffe hat fondern er wende 
Giestniß one ſich dadurch zu GOtt im Geift/ in feinem Hertzen / alwo ſich Gott dem⸗ 


Inwendiger Em- 


Pfndung. jenigen wil offenbahren/ dee ihn ſucht durch ein gläubig Gebet. 


Es findheutiges Tages viel Schein⸗Chriſten / Die auferlich ein 
fchein heilig Leben führen, hören GOttes Wort viel/gebrauchen das 


Heil. Abendmahlofft/ und hüten ſich vor duferlichen groben Suͤnden / 
leben aber in heimlichen Haß, Neyd / Stolg und Hochmuth / find dans 


neben erfüllet in ihren Hertzen mit Ungerechtigkeit’ Geld und Welt⸗ 


Liebe. Solche / indem fie ein auferhch erbar Leben führen, meinen/ fie 
ſeyen GOtt lieb und angenehm und leben alfo in eigener — 
u 
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und ſind ein Greuel vor GOtt. Gefallen nun aber ſolche GOtt nicht / 
ſondern werden in ſeinen Augen als gottloſe Menſchen angeſehen / wle 
viel mehr ſind denn das ah böſeLeute / die nicht einmahl fo erbar dus 
ferlich leben / fondern führen ein böfes Gottloſes Leben öffentlich vorder 
Melt in wiſſentlichen und muthroilligen Sünden, Freſſen und Saufs 
fen Lügen und Betriegen / Fluchen und Schweren, Stehlen und Raus 
ben, Schinden und Schaben / Unbarmhertzigkeit und Unterdrückung 
der Armen. Und dennoch meinen auch ſolche wol / fie ſy/ gute Chris 
ſten / weil ſi das Wort Gottes noch aͤuſerlich hören und das Abendmahl 
gebrauchen; Verlaſſen ſich alſo auf das aͤuſerliche Werck / und leben 
doch aͤrger als Unchriſten: Sie verachten die Phariſäer / und leben 
doch lange nicht ſo gut als dieſelben gelebt haben. Koͤnnen nun die 
Phariſaer nicht ſelig werden Durch ihr gutes Lebren / vielweniger werden 
dieſe Maul⸗Chriſten ſelig werden durch ihr böſts Leben / die Gottes 
Wort / CHtiiſti Lehre und Leben wiſſen / und ſtellen gleichwohl ihe Leben 
nicht darnach an; ſondern ſie werden viel ſchwerere Straffe zugewar⸗ 
ten haben. Darum ihr / die ihr Chriſten genennet werdet / ſehet zu / was 
ihr thut / und verlaßt euch nicht darauf / daß ihr Chriſten heiffer, und 
höre Gottes Wort auswendig / und gebrauchet dag Heil. Abendmahl; 
dis alles kan euch nicht helffen noch ſelig machen / ſo fern ihr ſolches nur 
auſerlich gebrauchet. Wolt ihr aber ſelig werden / fo wuͤßet ihr einen 


ſolchen Glauben an Chriſtum haben / den der Heil. Geiſt im Hertzen 


wirckt / und der durch die Liebe — und muͤſſet alſo wiedergeboh⸗ 
zen ſcyn durch den Heil, Geiſt / und Inder neuen Geburth leben: Ihr 
muͤſſet dem boͤſen immer mehr und mehr abfterben/und dagrgen im gus 
ten wachfen und zunehmen. Thut ihr foldes nicht, ſo ſeyd ihr noch 
feine glaubige Chriſten / und fo lang ihr noch Feine rechte glaubige Chris 
sten ſeyd / ſo koͤnt ihr nicht felig werden. Das bedencketihr alle wohl / 
die ihr noch in wiffentlihen Sünden lebet/und euch Dadurch je längere 
weiter von Bott abwendet / und immertieffer und ticffer indie Sünden 
Dirt Laſſet nun ab von Suͤnden / kehrt um / und wender euch zu GOtt / 
em HErrn der Hin und Erden gemacht hat / ſo muͤſſen euch die Straf⸗ 
fen und Plagen alle zum beſten dienen, und immer naher zu GOTT 
treiben: fo ihr aber fortan in wiſſentlichen Sünden lebt / fo werden euch 
die Straffenund Plagen je länger je weiter von GOtt abtreiben/ und 
endlich inden Abgrund der Holen hinein fünren/ Da ihr ewig werdet 
geplagt und geftrafft werden, ' 
fr | Hhhh3 Das 


Selbſt Vetrug 
der Got t loſen ent 
dedet, 


Ermah nung in 
wahrer Vuße. 
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Das bedencket doch ihr Gottloſen / und Fehret doch umb tind 
fhut wahre Buße ; laſſet ab von den wiſſentlichen muth wid igen Sun⸗ 
den und rufft GOtt an umbden Heil. Geiſt / daß der in euren Derken 
möge wircken den Glauben / der durch Die Siebe thaͤtig iſt / und wiederſtce⸗ > 
bet dem Heiligen Geiſt nicht mehe,mit den wiffentlichen Sunden/ auff Ä 
daß er in euch wiecken Pönne alles guts / und laßt euch vondem H. Geir 4 
fie zu allem Guten antreiben / auf daß ihr eurer Seligkeit möget gewiß 
feyn: Denn welche der Geiſt GOttes treibt / die find GOt⸗ 
ſes Kinder / und denen gehötet das ewige Leben zu; Ader die din 
Geiſte GOttes widerſtteben / die kan derſelbe nicht treiben; und die der 
Geiſt GOttes nicht treibt Die find auch nicht GOttes Kinder / und de⸗ 
nen gehoͤret auch das ewige Leben nicht z.. Das moͤget nun ihr Mens 
ſchen alle wohl bedencken / und euch alle wohl pruͤfen / welcher Geiſt euch 
treibe / GOttes Geiſt / oder der böſe Geiſt? ihr Boͤſes / ſo treibt 

Wohls der Zieb euch der boͤſe Geiſt / thut ihr aber Guts / foitreibtieuch der Heil, Geiſt: 

he Seife Denn der Heilige Geift treibt niemand zum Bofen/fondernzum guten: 

; ar gute Geiſt treibt zu GOtt / aber der boͤſe Geiſt treibt von SOTT 

ad. 


WVrcerlaſſet euch nicht aufden auferlihen Gottesdienſt / und bleibet 
nicht an demſelben hangen; Denn wenn man das thut / ſo iſt er einem 
mehr ſchaͤdlich als foͤrderlich. Lernet aber den aͤuſerlichen Gottesdienſt 
recht gebrauchen / nemlich alſo daß ihr euch dadurch leiten laſſet in den 

tere Zur. Beiſt / und daß das innerliche dadurch aufgeweckt werde / und ihr da⸗ 
&e Gortecdienn durch kommet zu allerhand guten geiſtlichen Betrachtungen; alsdann 
vscbrauchen. iſt euch das aͤuſerliche nuͤtzlich und gut; Denn der Heil. Geift wircket 
kraͤfftiglich im Hertzen durch die Sacramenten/ wenn man fie recht ge⸗ 
braucht; und gleicherweiſe iſt auch die Heil. Schrift benenjinigen, Die 
fie echt leſen ein helles goͤttliches Licht / und jemehr man Dietelbe mit 
Anruffung des H. Geiſtes und mit bußfertigen Dergen lieſet / j mehr 
man dadurch im Verſtande erleuchtet und im Glauben geſtarcket wird / 
auch in der Liebe / Sanfftmuth / Demuth / Gedult und allen Cheiſtlchen 
Tugenden waͤchſet und zunimmet. Alſo iſt den Gläubigen die Heil. 
Schrifft ein klar Licht, / das aus dem Heil. Geiſte gefloſſen iſt / aber den 
Sottlofen iſt ſie ein todter Buchſtabe. — 
Alſo iſt es auch mit dem Gehoͤr des Wortes Gottes; den Glaͤubigen 
iſt alles Licht und Leben / und ſehr guͤtzlich und gut im Chriſtenthum; 
aber den Goitloſen iſt alles ein tod Werck / davon fir Feinen —— 
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dern vielmehr groſſen Schaden haben. Wenn ſich aber der Gottloſe 
durch die H. Schrift erwecken laͤſt fish zu GOtt wender/ und den Heil, 
Geiſt überkömmt / ſo iſt ſie ihm nicht mehr ein todten Buch ftabe/fondern 
ein helles Licht durch welches ihn der Heil, Geiſt immer mehr und mehr 
erleuchtet / jemehr er dieſelbe in der Furcht GOttes lieſet und betrachtet. 
Und auf dieſes Licht ſoll / nach Petri Vermahnung / de Menſch zugean Kam. 
wohlacht haben, biß der Tag anbreche / und der Morgenſtern CHriſtus derung der Haar, 
JEſus auffgehe in ſinem Hertzen: Und wenn derſelbe im Hertzen auf⸗ Shift, 
gehet / wird den Menſchen durch den Heil. Geiſt ſchon lehren / was er 
thun oder laſſen ſoll / wenn er ſich zu demſelben in feinem Hertzen wendet / 
und fein Hertz vom H. Geiſte verandern laͤßet / daß es gut und fromm 
wied / und eine Schule des H. Geiftes, Darin derſelbe koͤnne lehren / hexr⸗ 
ſchen und regieren/ den Menfchen zu allen guten antreiben / und feinen 
Geiftlehren und untermeifen. Hiedurch wird dann der Geift des 
Menfchen mit dem milden D. Geifte vereinigt/ und alfo wird denn der 
Menſch goͤttlich und Chtiſtlich gefinnet/ und der göttlihen Natur 
theilhafftigs fo er anders fliehet Die verganglichen Luͤſte / ſch vor Sunden 
huͤtet / denenfelben im Herzen widerftehet/ und fein Fleiſch creutziget 
fammt den Lürten und Begierden. Ein folder Menſch reiniget denn 
alſo fein Ders durch den Slaubenan EHriftum/und nachdem er denn 
alfo reines Hertzens iſt / fo ſchauet er GOtt im Gauben any wie CHri⸗ 
ſtus ſpricht / Matth.5 Selig ſind / die reines Hertzens find/ 
dennfiewerden GOtt ſchauen. Alſo ſchauet ein ſolcher GOtt 
zum Anfang / hier in der Zeit / im Glauben / und vollkommen nach⸗ 
mahls von Angeſicht zu Angeſicht. Und wer alſo mit reinem Hertzen 
GOtt ſchauet / der hatdenn auch alles was ſein Hertz wuͤnſchen und 
begehren mag / zum Anfang hier in der Zeit / und vollkommen nach⸗ 
mahls in alle Ewigkeit / nach dem Ausſpruch Davids: Habe deine 
30 am HErrn / der wird dir geben / was dein Hertz wuͤn⸗ 
et. 


& Das Aäuferliche ſoll man nicht verwerffen. 


CHLEr das Leyden EHrifti will recht genieſſen der bleibe ja nicht am 
= duferlichen bangen, fondern wende fich durch Das Aeuſerliche IM pure Beerach⸗ 
Innerliche: Doc ſoll er darum Das Aeuſerliche nicht Perlen, Kann en 
te ee Ders 
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verachten und verwerffen / ſondern er ſoll daffelbe gleichwol beybehalter * 

und gebrauchen / wenn er auch ſchon dadurch zu dein Innetlichen gekom ⸗ 
wen iſt; Und ob er auch gleich vor feine Perſon dag Aeuſerliche nich 
vonnoͤthen hat / ſo ſoll er es doch gebrauchen umb ſeines ſchwachen Btu 
ders willen / der noch nicht zu dem Innerlichen gekommen iſt / und noch 
nicht fo ſtarck im Glauben iſt / wie er / damit derſelbe auch dadurch zum 
Innerlichen kommen / und dadurch im Glauben geſtaͤrckt werden md 


e. 
Soy iſt das Aeuſerliche auch demjenigen / der Im Innerlichen lo 
bet / in fo weit gut / daß er dadurch im innerlichen aufgeweckt wird, und 
Dadurch ferner zu guten Betrachtungen kommen fan. Denn es kon 7 
nen durch Das Aeuſerliche viel gute Gedancken erweckt werden,dadurh 
man im Ölauben je länger je ſtätcker wird/ und alfo Dadurch in der Lie ⸗ 
be/in der Sanfftmuth / Demuth und allen Chriftlihen Tugenden 
waͤchſet und zummmt. ie 
Alſo iſt das Aeuſerliche auch gar nüglich und gut wenn man es im 
Glauben braucht: Aber wenn das Aeuſerliche allein im Unglauben 
gebraucht wird / undinder Finſterniß und man dadurch nicht zum 
Be koͤmmt und zudem innerlichen göttlichen Licht, foiftes einem 
nichts nuß. 
Dergleihen Bermahnungen und Lehrsvolle Anreden find viel 
mehrin feinen Schrifftenigu finden. Inſonderheit redet er auch in de⸗ 
nenfelben hin und wieder Die Prediger an, und ermahnet fie, wie fieihe 
Amt wolundden Zuhörern zum beften führen ſollen. Wie wollen 
eine von folchen Anreden um des Daher zu hoffenden Nutzens willen: 
hiebey fügen: Es iftfolche zu finden in der Etklaͤrung des Geſichts von 
den drey Ständen, und lautet alſo: 
Sehe Aurede an Idhr Lehrer und Prediger / nehmt das Schwerdt des Glaubens 
Be Prebige. in die rechte Hand / und das Schwerdt der Liebe in Die Lincke / und 
richtet recht / das iſt / prediget GOttes Wort nun fortan nicht mehe 
aus einem ehr⸗ und geld⸗gierigen Hertzen / ſondern aus einem glaͤubigen 
liebreichen Hergen: erhebet eure Stimme als eine Poſaune / und hal⸗ 
tet den Gottloſen ihre Sünden vor / und heucheltihnennihtumeinee 
Handvoll Gerſte und um einer Geld⸗Suppe willen; laſſet das alles 
fahren und vertrauet dem lieben GOtt / fo wird er euch in eurem Anke 
wol Unterhalt verſchaffen. So ſtrafft dann die Gottloſen wegen hre 
Suͤnden / den groſſen ſowol als den kleinen; und wenn euch — "aan 
i mw ⸗ 





 : 





Menfepen dariiber u wider tuirden / foFchret euch Daran nicht/ Gott 
kan euch wol ohne die Menſchen erhalten und nehten. Solte auch 
Gaott gleich zulaſſen / daß euch mit Johanne dem Taͤuffer das Haupt ab⸗ 


geſchlagen wuͤrde / wenn ihr die Gottloſen ihrer Suͤnden halben ſtrafft / 


ſo ſehd Doch damit wohlzufrieden / und laßt euer Haupt gern fahren um 
der Warheit willen’ von wegen eures Straff- Ampts, da ihr die War⸗ 

heit prediget/ und laßt gern euer Leben fahren um der NBarheit und um 
CHriſti Willen. Alfo erhebt eure Stimm: als eine Pofauneim wahr 

ten Glauben / und ſtrafft die Sünden fo viel ihr Fönty und fehet Feine 
Perſon an / und fuhtin alledem GOttes Ehre und eurer Zuhoͤrer Se⸗ 
ligfeit.. Laßet euch euer Predigen einen rechten Ernſt ſeyn und wenn 

ihr au darum vom Dienſt abgeſetzet werdet / und muͤſſet groſſe Noth 
leyden / ſo erduldet das alles / und dencket / Johannes der Täuffer / CHri⸗ 

ſtus und alle Apoſtel haben auch keine groſſe Herren⸗ Tage auf der Welt 
gehabt / fie haben auch muͤſſen in Armuth auf der Welt herum gehen/ 
ndhabenihr Creugtragen müffen. Alfotragt auch ihrdas Creug 
you euch Darum aufgelegt wird / daß ihr Die Sünden ſtraf⸗ 

fet / und die Warheit ſagt. | 
Und wenn ihe die Sünden ftrafft/ und die Watheit ſagt / ſo fer 

het auch mo! zu / daß ihr alles thut aus einem göttlichen Eyfer / undaus 

der Liebe CHeiſti / nicht aber aus menſchlichem Eyfer/ und!ausbitterm, 
neydigen / feindlihen und fleifchlichem Dergen. Alfo alles was ihr 
thut / das thut aus der Liebe CHriſti⸗ Und wenn ihr über die Sünden 
cyfett / ſo thut daſſelbe aus einem goͤttlichen Eyfer des Heil. Geiſtes. 
Ubergebet euch dem Heil. Geiſte gantz und gar und laſſet denſelben in 

euch herifchen und regieren / daß derſelbe euch enfern mache uͤber die 
Suͤnden / und durch euch die Sünden ſtraffe. Doch ihr folt daſſelbe 
parıbun Durch eure Menſchen⸗Krafft / ſondern faffet folches den Heil, 
eiſt in euch thun / durch feine göttliche Krafft / oder thut ihr es durch ihn / 
durch feine göttliche Krafft: Vereinigt euch mit dem Heil. Geiſte Daß, 


— viel Gutes ausrichten moge / und ihr Durch ihn; und pre⸗ 


gt alfo Durch den Heil. Geiſt Gottes Wort / und führer die Menſchen 
wiederum zu dem Heil. Geiftein ihre Hertzen / daß fieden Keil. Geift in 
ihren Hertzen hoͤren / ihn darin laſſen herrſchen und regieren/ daß er ihre 
Hertzen mag erleuchten / und ſie in ihren Hertzen lehren / was ſie thun 
und laſſen ſollen. Alſo 7 Leute in ihre Hertzen in den Geiſt / 
gleich, wie ‚Johannes der da 


‘ SH iii wie⸗ 
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willig tragen · 


Eollen die Leut⸗ 
auf das Innere 


uffer die Leute hat von ſich zu CHriſto gern, 
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wieſen und geführet, daß fie THrmium ſelbſt haben hören muſſeder ſe 


denn recht gelehret hatı was ſie thun und laffen ſolten. Thut ihr auch 
alſo / weiſet die Leute durch Antrieb des Heil. Geiſtes von euch zu CHri⸗ 
ſto inihre Hertzen / daß ſie da den Heil. Seift ſelbſt hören ſollen. 


Das iſt aber nicht alſo zu verſtehen / daß wenn die Leute eine Pre⸗ J 


digt von euch gehoöret haben / daß fie dann nicht wieder kommen ſollen 
zu euch / und mehr ‘Predigten von euch hören; ſondern es iſt alſo zu verſte⸗ 
hen / daß ihr allezeit in euren Predigten ſollet Meldung thun? 


Was ich euch ietzo lehre / vermahne und erinnere aus der 


Schrifft / dur ch Antrieb des Heil Geiſtes / das hoͤret und 
lernet auch von dem H. Geiſt ſelbſt in eurem Hertzen; weñ 
ihr nemlich alleine ſeyd / ſo kehret mit euren Gedancken ein 
in eure Hertzen / und bittet den H. Geiſt / das er euch das wol⸗ 
le wieder im Hertzen erinnern / was ihr in den Predigten 
gehoͤret habt / daß ihr ſolches moͤget in euren Hertzen beden⸗ 
cken / erwegen und betrachten; Und ſo ſolt ihr taͤglich den 
Heil. Geiſt anruffen / und bitten/ daß er euch wolle in alle 
Warheit leiten / und euch zu allem guten antreiben / undin 
euren Hertzen immer mehr und mehr wircken Gauben / 
liebe / Sanfftmuth / Demuth / und alle Chriſtliche Tugen⸗ 
den / daß ihr darin taͤglich moͤget wachſen und zunehmen. 


Darzu ſollet ihr Prediger die Leute in allen euren Predigten vermahnen / 


und euern Zuhörern jedetzeit mit einem guten Leben und Wandel 
vorgehen, und alfo mehr mit dem Leben erbauen alsmit Worten 
Denn ihr alfo thut ſo ſeyd ihr aufder rechten Bahn. 


In welcher Religion man feligwerde. 


SER iſt offtmahls gefragt worden / in welder Religion man 
ſelig werde / und welches die rechte und beſte Religion 
ſey ? Und hat darauf geantwortet / daß ihm Feine andere Religion im 
zu gelehret ſey / dadurch man felig werde, als allein die Chriftliche. 
eligion. | ERaL: 
Was aber die Chriſtliche Religion ſey / das ſtehet fo heil und klar 





in der H. Schrifft beſchrieben (da es einer ſo wol leſen kan als — a 





ö—— ———— 


Eng elbrechts. 679 
ber ) daß man keinen Streit deswegen haben Pan, wenn man einig und 


allein darbey bleibt und wenn man dasjenige ſo man in Eeklaͤrung dee 
ſaget / durch die Erleuchtung des H. Geiſtes und in der Liebe 
vortragt; denn allein der H Geiſt fan Gottes Wort recht auslegen / 
recht lehren und Chtiſtum verklaͤren. Und die wahre Chriſtliche Reli⸗ 
gion beſtehet nicht in fo vielen Artikeln / ſondern wer im Glauben und in Wotin die wahee 
der Liebe lebt / und fich befleißiget / Chriſto gehorſamlich nachzufolgen in —— 
allem was er mit feinem H. Munde felbft hat gelehret / der hat die rechte 
Chriſtliche Religion / darin er gewißlich ſelig wird. Wer nicht allein 
ein Hörer fondeen auch ein Thaterdes Wortes GOttes iſt / der lebt in 
der rechten Chriftlichen Religion: — 
Wenn alle Menſchen ihre Sectiriſche Nahmen fahren lieſſen / 
ſammt allen zweifelhafftigen Streit ⸗/ Sachen und Menſchen⸗Lehren / 
und allein möchten hangen an CHriſto / und demſelben nachfolgen in 
feiner D. £chre und Leben / in feiner Liebe, / Sanfftmuth / Demuth / und 
in allen Chriſtlichen Tugenden / ſo ſolte es bald eine Heerde and ein Hirte 
werden / Johann. X. So würden die Chtiſten nicht mehr in Zanck Per für Saa⸗ 
‚und Streit noch weniger in Feind ſchafft / Haß und Neyd leben können; u.a neun 
fo wurden die Ehrifteneinandeenicht mehr plagen und aͤngſtigen / fo wir A4 führen, 
würden die Kriege unter ben Chriſten bald von fich felbft fallen, 


‚VI, Hans Engelbrecht muß viel leyden vonden Boͤſen / 
ae hat aber Zeugniß von den Srommen. 


Ao hat nun dieſer Dans Engelbrecht ſich als einen Bothen Gottes 
bewieſen / beydes in der Lehre und auch im Leben / und iſt dabey auch 
von — gewuͤrdiget ſeiner Mahlzeichen / nemlich der Leyden / die 
alle treue Knechte GOttes zu betreffen pflegen. Denn auffer dem daß 
erin groſſer Armuth gelebet/ und Hunger und Durſt ausgeftanden’ fo 
iſt et von den boͤſen verachtet und verfpottet/zmit vielen falſchen Beſchul⸗ 
| en belegt/ von einem Ort zum andern vertrieben / gefchlagen und 
mit Steinen gemorffen. Snfonderheitiftersu Hamburg von dem Se- 
niore nifterii, an welchen er ein demuͤthiges Schreiben hatte abs 
ehen laſſen / gar uͤbel tractiret worden. Denn derfelbe ließ ihn vor ſich —— 
oinmen in feinem Hauſe und fuhr über ihn her mit Worten und Ber nm 
uldigungen / und als Hans Engelbeecht ihm darauf aus GOttes 
Wort alfo antwortete, daß er nicht IR Worten gegen ihn was 
i iz 


Es 
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vermochte / nahm et feiblich Gewehr zur Hand / ihn damit zuibertoinden. 

Denn er faſſete diefen unſchuldigen Minfchen mie der einen Hand’ an 
en die Ourgel umb ihn feſt zu halten / und ergeiff mit der andern Dandein 

ner Bunmd⸗Schluͤſſel / und ſchlug ihm damit nad dem Kopffe. Obnun 

woldiefer Schlag ihm nicht gelingen muſte / indem Die Kette ſo die 

en % Schluͤſſel zuſammen hielte / durch G Ottes Schickung ertißy eheder 

Schlag ausgeführer war / ſo kam der arme Menſch dennoch nicht unge, 

ſchlagen Davon, denn Det Senior vertichtete darauf mit feiner Fauſt / 

was die Schluͤſſel nicht than wolten / ſchlug ihm darmit feinen Kopff un⸗ 

goͤttlich / und ſtieß ihn darauf zum Hauſe hinaus pa 





Der vorige Senior handelteihn zwar auch feindlich/ Doch legte 
er gleichwol die Hande nicht an ihn. Desfelbe ließ ihn gefangen neh⸗ 
et on ee en in ſeinem Hauſe / und zu dem Buͤrgemeiler fuhren / mit bitte daB 
Zucht- Haufe beer ihn möchte ins Zuchth auß ſetzen laſſen: der Buͤrgemeiſter aber/ da 
oe, erihn verhoͤrt und unfchuldig befunden hatte/ lieg ihn wieder loß / und 
ſagte zu ihm, er ſolle thun / was ihm GOtt befohlen batte/und 
ſich an die Prediger nicht kehren. Und alſo hat dieſer Welt⸗ 
mann von der Unſchuld dieſes Mannes zeugen muͤſſen / da ihn der ober⸗ 
ſie Prieſter zum Zucht Haufe angeklagt hatte; auff gleiche Weiſe wie 
Pilatus den von den Hohen⸗Prieſtern auff den Todt angeklagten 
HEren JEſum fürunfhuldig auseuffen mufte. ? 

Und alfo haben auch mehrere verftändige Leute nicht allein 
mündlich fondern auch in Schriften herrliche Zeugniße von dieſem 
Manne abgeleget / von welchen mir nur ein Paar hierbey fügen wollen/ 
. foihm eineraug dem geiftlichen Stande ertheilet hat nemlich der Seli⸗ | 
ge Paulus Egardus, Prediger zu Nortorff in Holſtein / von welchem auch 

bereits droben bey Arndii Leben Eewehnung geſchehen. 


Die Zeugniſſe deffelben lauten alſo: | | 
Dasafe ; 


Ehtbahr und wolgeachter/ guͤnſtiger guter Freund; euer Schrei⸗ 
ben habe ich von Hanß Engelbrechten wol empfangen 7 und mit 
Freuden geleſen / und daraus erkannt die wunderdahrliche Regierung 
GOttes / welcher ihme aus dem Munde der Unmuͤndigen und Einfaltis 
gen ein Lob und Macht bereitet / weil der Welt Weißheit GOtt in ſe⸗ 
ner Weißheit nie erk ennet / ſo erkennet ſie die Thorheit und Enfat 
u N 
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mund'Dandfagung. Was fonft anlanget den Menſchen / 
eichen ihe zu mir gefandt, fohabeich zum Grunde mit ihm gercdt / und 

iSiggerraminivety und erkant / daß er ohn allen Zroeiffel von cis 
it und GOtt getrieben und geführet werde. | 
| 1.) Denn erftlich fieheterund erfennet / daß diegange Welt im 
Argen liegt / und finfter fey/ ſtrafſet die Heucheley und Schein heiligkeit / 
und wilden innern Menfchen haben / daß / was iſt im Munde und Ge⸗ 
berden / auch ſoll im Hertzen ſeyn / weil das wahre Chriſtenthum nicht bes 
ſtehet in Worten / und aͤuſſerlichen Ceremonien allein / ſondern im Gei⸗ 
ſte / in der Krafft / im thätigen und lebendigen Glauben. | 
2.) Zum andern; ober woll ſoll Vifiones oder Geſichter haben, 
fo weiſet und fu hret ee Doch nicht zu denfelben/ / ſondera zu GOTTES 
Bort/dadurc er fie erfläret und außleget/ laffet alfo GOttes Wort 
eine Regel des Ölaubens und Lebens ſehyn. — 

3. Er vermahnet mit eiffrigem Geiſte / gu rechter wahrer Hertzens⸗ 
Buſſe/ur Reue des Geiſtes / und will daß man GOtt ſoll dienen im 
Geiſie und Wahrheit ohne Hoffnung des Lohns. | 
4) Er ſetzet die Seeligkeit allein nach der Schrifft in den Glau⸗ 
ben, und einiget Ölauben und Liebe oder Öottfeeligkeit / dann das fey 
der rechte wahre Gloube / der Durch Die Liebe thatig iſt / Glaube ſey nicht 
ohne Liebe und Liebe ſey nicht ohne Ölauben / Liebe ſey ein unleugbar 

‚Zeugnißdes Slaubind. —— 

5.) Ee maſſet ihm kein Gutes any ſondern gibt GOtt alles 
Gute und Ehre / achtet ſich geringe und unwuͤrdig aller Gaben GOttes 
und bleibet in der geiſtlichen Armuth. 

6.) Er brauchet feine Gleichniß und Bilde / die er nach dem Wor⸗ 
te GOtts erklaͤret / und das Ubernatuͤrliche und Geiſtliche Durch das 
Natuͤrliche und Leibliche ausleget / ſo ſagt Seel. Johann Arnd/ daß 
das ein guter Chriſt ſey / der das Geiſtliche in dem Leibli⸗ 
* das Ubernatuͤrliche in dem Natuͤrlichen ſiehet und er⸗ 

2 Hat er auch einen feinen Verſtand ber heil. Schrifft / redet 
fein von Chriſti Perſohn / Ampt / Geift/ geiſtlichen Kampf und Streit / 
Toͤdtung des alten Menſchen und Ubung der Gottſeeligkeit. 

8Svuchet und begehret mit groffem Eiffer und Brunſt der Mens 
ſchen Seeligkeit / und leget Chriſtum zum Grunde des Lebens / fügt und 
ruͤhmet viel von der groſſen Liebe GOttes in Chtiſto und Einpfindung 
in ſeinem Hertzen. * Jiii3 9.) 
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9.) Diefes und anders mehr habe ich mit Verwunderung von ih⸗ 
me vernommen, Fans nicht Ban anders ſchlieſſen denn daß ervon 
GOtt ſey / und GOtt nicht allein Ordinari, ſondern auch extraordinari 
nad) feinem Sefallen durch Leyen und Ungelehrte die fichere 
Buße und Befehrung ruffe und locke / wiewol folches w 





ne Pofaune/ die ich zu Ee weckung der Welt andas Licht gegeben / fo 
mercke ich / daß dieſelbe von vielen übel ausgeleget wird / wie ihr ohne 
Zweiffel wiſſet / und mir es von vielen wird übel außgelegt/ als ſagte ich 


von einer neuen Lehre, welches mie nicht in Sinn kommen / fondern geue | 


ge / Daß das Licht / welches jetzt iſt werde herrlicher und groͤſſer werden, 
und ſonderlich was durch H. Johann Arenten iſt angefangen / werde 
herrlicher werden / NB.weilnah der Weiſſagung Damelis/ viele wer» 
Den geleutert und gereinigef werden, ob es wol die Gottloſen nicht ach⸗ 
ten/ fondern die Verſtaͤndigen / daher muß ich lepden Läfterung und ans 
Ders, doch die Welt macht es nicht anders, / Wahrheit muß em Luͤgen / 
Ketzerey und Jerthum / Licht muß ſeyn Finſternuͤß / wie des Menſchen 
Auge iſt / alſo urtheilts / wie fan Fleiſch von dem Geiſte recht urtheilen / 
muß derhalben alles GOtt befehlen / der die Hertzen kennet / es laffer den⸗ 
noch ſich anſehen daß Gott Lob noch viele werden gereiniget und geleu⸗ 
tert werden / und mehr Liebhaber des Goͤttlichen Lichtes im gemeinen 


Stande denn im geiſtlichen Stande / wie zur Zeit Chriſti / wer nicht 


will ſehen / der bleibet billich in der Finſternuͤß. Bitte darauff / ihr als 
ein geiſtreicher und gottfuͤrchtiger Mann / wollet IB vor mich bethen / 
dag GOtt mir einen freudigen Geiſt gebe und GOtt mic) file meine 
Verfolger und Läfterer wolle ſchuͤtzen und erhalten womit ich euch zu 
langwiriger Sefundheitbefehlen thue. Anno 1624. datiret 


Paulus Egardus / zu Nortorff in Holſtein 
Prediger daſelbſt. 


Das andere. 


SP AS anlanget BueffesZeigten Hanß Engelbreöteny fo habe ih 
nunegliche Mahl mit ihme geredet/ und befunden, fo viel ich um $ 


nen kan / daß an ihme kein Beteugnoch Falſchheit ſey fondern 





etz FE 
| wird in 
acht genommen / ja wird verlacht / wie auch dieſer Menſche ſagt / daß er 

viel Spott und Hohn und Freffel gelitten. Was ſonſt anlanget mei⸗ 


den guten Geiſt GOttes getrieben und gefuͤhret werde / a Er 
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Gorpflangungdeswohten Ehrifienthume/und Erbauung vieler Ders 


genin CHriſto daß aberdie Welt ihn nicht Ban leyden / ifl nicht zu ver⸗ 
wundern / denn fie nicht allein ihn fondern auch andrre heilige Lehrer 
verwirfft / verfegert und verflucht SOTT wolle ihn durch feinen Geiſt 
ſtaͤrcken und erhalten. e | „ 
Zurm Zeugnißeaber meiner Liebe gegendem Herrn in EHrifto 
überfende ich euch ein Eleines Tractätlein/von der wahren Liebe / und bit⸗ 
te feeundlich der Here wolle ſolches / ſo es ihme nicht möchte zu wider 
ſeyn / aus Liebe laſſen Durch den Druck an das Licht fommen die Liebe fo 
jego ifterfaltet/ in etlichen wieder zu erwecken und lebendig zu macheny 
und darvon mir etliche wenig Exemplar auf Zell nach Daniel Pergen 
mit Öelegenheit fendeny eure geifiliche Herren mögen und koͤnnen ja 
nicht dawider ſeyn / ed ware danny daß fie ohne Liebe waren/ welches ich 
ja nicht hoffe, womit ich den Deren Goͤttlicher Allmacht thue befehleny 
anno 1625, datırf BR ne 


Paulus Egardus / zu Nortorff in Hollſtein / 
Prediger daſelbſt. 


Nachdem wir num einige Zeugen der Wahrheit / die der 
HErr in der Lutheriſchen Gemeinde erwecket / beſehen 
haben / wollen wir / ehe wir mehrere aus derſelben hinzu 
thun / auch aus der Reformirten Kirche einige beyfuͤgen; 
als wozu uns die Ordnung der Jahre / wie ſie nach ein⸗ 
ander verſtorben / und die man in der Erzehlung nach 
Muͤgligkeit beybehalten hat / ſelbſt verbindet. 
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Die Gewißheit der unſichtbaren Dinge / 
bewieſen / in dem heiligen Leben und triumphirenden 
Tode Hn. Johannis Jänewä, eines College am 
Roͤniglichen Collegio zu Lambritſch in 
England. 
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Seine Sach. DJeſer Johann Jaͤnewaͤh / den 27. Dctob.im Jahte von 
Gottſeligen Eltern / zu Lilly in der Graffſchafft Me in Eng 
land / gedohren / machtefelbigen feinen Eltern garfeuhe eine fonderbahte 
Hoffnung / indem ſich viele Zeichen bey Zeiten anihmemercfen lieſſen / 
welche anzeigten / daß etwas gar ſonderliches und ungemeines in ihme 
chy. Es woͤhret nicht lange / daß er viele, fo weit Älter waren / an Erudi- 
tion uͤbertraff. Der gelehrte D. Ward, Profeffor zu Oxford / welcher 
ihn im dreyzehenden Jahre ſeines Alters in der Matheli unterrichtete / 
hielt ihn vorein Wunder ſelbiger Zeit/und kunte ſich eine geraume 
Zeit nad) deſſen Tode , kaum der Thraͤnen enthalten wenn er ſeines 
Nahmens gedachte. ? in 
AImizten Jahre feines Alters / da er zu Cambritſch auff dem 
Koͤniglichen Eollegio war / leuchtete GOtt mit groſſer Krafft in feine 
Seele ein/ und gab ihme zu erfennen/ was es füreine elende Sache ſey / 
Erwätung. · viel vom Dimmelmathematice zu reden und zu fchreiben wiſſen / und 
doch nimmerinden Himmel zu fommen. Dann es gefiel GOtt dem 
HEern / auff eine gar liebliche Art / ſein Hertze auffzuſchlieſſen durch dag 
Exemplariſche Leben und kraͤfftige Diſcurſen eines himm iſch⸗geſinnten 
Juͤnglings auff eben demſelben Collegio / als in deſſen Hertze BOtt eine 
Liebes⸗Flamme gegen feine Seele angezuͤndet hatte; und Der Geiſt 
GOttes machte deſſelben jungen Studiohi gute Rathſchlage bey ihme fo 
kraͤfftig daß fie bald fein Hertze erweckete. 
Dahat man eine groffe Beränderung an ihm vermercket / den 
er ſahe nun aus / mie ein gang ander Menſche. Er kunte nun nicht mehr, 
wie vormahlen / einige ſolche groſſe Suͤßigkeit in denjinigen Nudiis 
ſchmecken / in welchen er bißhero ſich fo amſiglich bemuͤhet hatte. Dañ er 
fieng itzo an diejenigen zu bethauten / die alles zu wiſſen begehrten / und 
Doch nicht nad) derjenigen Erkentniß ſtrebeten / fo am allermeiſten nöthig 
iſt / nemlich / Chriſti und unter felber, Sog 
Dadedachteer fih nun, wie er Dasjentge/ mager albereit wuͤſte / 
amnüßlichften anwenden / und alle feine udiagum beſten Zweck them 
möchte: denn die Gnade hielt ihn nicht von feinem Rudiven abyfonde — 
machte ihn nur befto fleißiger und geiſtlicher darinnen. Chriſtus war 
itzo der Endzweck und der Grund alles deſſen / was er vornahm. Dwe 
iſt er auff allerhand Mittel und Wege bedacht geweſen / wie er ſeine Le⸗ 
be und Danckbarkeit hinfuͤhro am Erafftigften gegen denjenigen erwei⸗ 
fen moͤge / der ihn aus der Finſterniß in fein munderbahres u . * 





Was ſie bey ihm 
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hatte! Zu dieſem Ende hat er Hinund her gantze Pacquete feiner Geiſt⸗ 
beichen Brieffe geſchickt / in welchen er fo trefflich und erfahren von den ; 


geoffen Dingen Gottes discurrirte/daß fi fein grau Haupt hätte ſchaͤ⸗ 
men duͤrffen/ was er ſchriebe / zu unterſchreiben. O wie ſo gar lieblich 
wæar der Geruch feiner Gnaden⸗Gaben! Er muſte nun andern erzehlen / 
| was ergefehen und gehoͤret hatte / und iederman erfucheny Daß fie ſchme⸗ 
cken undempfinden wolten/wiegutigber DErrefep. 
Er fieng erfilich an feinen Verwandten an / bieerauffs aller⸗ 
freundlichfte erfuchte/daß fie doch an ihre unfterbliche Geele gedenken, 
undfelbige bey Zeiten mit einem Vorrathe zum Siechbette und gegen 
Die Ewigkeit / verfehen möchten. O mit was fuͤr groſſem Mitleiden hat Gemeloſchaffe ⸗ 
er ihren Seelen die Sache Chriſti zu erwegen fuͤrgeſtellt! was für bes tür Liebe . 
rorgliche Redend Arten hater gebraucht ; wie inbrünftig war er in feis 
nen Vermahnungen ; wie offt / und wie eigentlich haterihnenein Ding 
nach Dem andern eingefchärfft! O wie ernſthafftig und ehrerbletig hat 
er von den Geheimniſſen des angeli geredet! 
Man ſiehet aus feinen Brieffen / daß er von den Dingen der andern 
Welt faſt gäntzlich eingenommen geweſen / und dahero ſelbige andern 
auffs allerbeſte recommendiret. In einem Brieffe / den er da er ins 
neunzehehende Jahr gieng) an einen betagten Prediger geſchrieben / fo 
ihm anverwandt / und zu der Zeit ſehr ſchwermuͤthig war / hat er unter 
andern dieſe Worte: Eine dritte Art der Leute fangen an etwas Lens 
ben / beyde in ihrem Haupte und Hertzen / zu haben / aber die Fuͤſſe ihrer,» 
Affecten und Thaten / haben wenig oder Feine Bewegung. Und wo» 
werden wir einen Chriſten finden / der es hoͤhee oder weiter gebracht / 
oder dem es ein Ernſt iſt / ſich dahm zu bemuͤhen / daß er weiter gelangen » 
mag? Jedennoch iſt es moͤglich / und ſind wir ſchuldig / nach etwas 
mehrern und höhern zu ſtreben / nemlich / unſern Wandel im Himmel» 
zu haben / weil wir auff Erben find. Sec, Seines Leibes Befchaffenheit» 
und ſeine Einſamkeit moͤgen vielleicht auch eine Urſache deſſen Schwer⸗ 
—3— ſeyn: Aber wir haben eine Chriſtliche Pflicht welche / won 
man ſie in acht naͤhme und fleißig triebe / folche Melancholey gaͤntzlich 
vertreiben wuͤrde. Und dieſe Pflicht iſt die Betrachtung der himmlia⸗ 
ſchen und andern dergleichen Dingen zu welchen Die wahre Chriflliche» 
Religion uns anführer. Wenn wir nur alle Tage eine Stunde in. 
biefee Pflicht vor GOtt wandelten, O was für einen groſſen Einfluß 
wuͤrde es meiterden gangen Tag über haben / ja unfer gantzes Lebenns 
lang / ſo es rechtſchaffen getrieben wuͤrde. FH Pflicht / ——— 
| 
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„Nutzbark eit / Art / und dazu gehoͤrigen Anweiſungen / hab ich zwar ei⸗ 

„niger maſſen ſchon zuvor gemuft/aber ich ward noch weiter darzu bewo⸗ 

„gen / durch des Hrn, Baxters Buch / genannt / der Heiligen ewige 
„Ruhe / welches Buch man kaum hoch genug æſtimiren kan / und 

„werde mein lebtage Urſach haben / GOtt darvor zu dancken. &c. 

Als er ohngefehr 20. Jahr alt war / ward er zu einem Collega des 

Collegiü gemacht / welches nicht ein wenig fein herrliches Vorhaben be⸗ 

foderte / ſo er zuvor gefaſſet hatte / um das Interefle unſers HErrn IEſu 

— feinen Chriſti weiter zu ſuchen. O wie liebreich hat er ſich gegen die jungen 

Studenten verhalten dieweil er ein groß Verlangen hatte, fo viele von 
ihnen, als moͤglich / mit fich in den Himmel zu bringen. Er hats auff 
allerhand Weiſe verfucht/ mie er etlihenon ihnen mit Snade gleichfam 
wuͤrtzen / und andere/ Die ihre Angeſicht [bon nach dem Himmel zu gekeh⸗ 
ret / weiteranfrifchen und auffmuntern möchte. 

Er war ſehr maͤchtig im Gebeth / und fein Geiſt warofftefo 
viel damit eingenommen/daßerder Schwachheit feines Leibes Darüber 
vergaß. Sein Gebrauch ift etliche Fahrlang diefer geweſen. Er bes 
thetegum wenigften dreymahl des Tages alleine im Verborgen / ( mies 
wol auch zumeilen fieben oder mehr mahl ) mit andern aberimCollegios 
oder im Hauſe / wo er war / zweymahl hierinn fand er ein überaus groß 
Vergnuͤgen / und eine fonderbahre Semeinfhafftimit GOtt / in dem er 
mit ihme zu ringen / und in einer heiligen Sreundfchafft/ wie ein Freund 
GOttes / mit ihme umzugehen pflegte: und wenn nur etwas vorfiel / hat⸗ 
te er Zuflucht zu ihm / erlangte auch offtmahlen eine wunderbahre und 
plögliche Ant wort auf ſein Dirten- Ich willnur ein Erempel Davon ges 
dencken. 

Sein Ehrwuͤrdiger Here Vater / (der ein Prediger / und ſeiner 
Aufteichtigkeit halben hoch gehalten war) hatte auff feinem Siech⸗ 
Bette eine groffe Furcht und Zweiffelin feinem Seifte. Worauff Dies 
fer fein Sohn in ein Gemach alleine gieng und etne Zeitlang mit Gott 
feines Vaters halben range, ihn inbrunftiglich bittende / daß er feinen 
Dater mit unaußfprechlicher Freude des Glaubens erfüllen’ und ihme 
balde ein Zeichen feiner Gnade verleibenmwolle / damit er mit Freuden: 
Diefe Welt geſegnen / und in eine beffere abſcheiden moͤge. Nachdem 
er von feinen Knien auffgeflanden / gieng er zu feinem krancken Herrn 
Vater / und fragte ihn / wie er fich befünde? Sein Herr Vater gab 
ihm eine Zeitlang Feine Antwort / fondern weinete uber Die Ba a 
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daqu er doc ſonſten nicht geneigt war) und hielt auch eine geraume 
eit in ſolchem ungewöhnlichen Weinen any fo Daß er nıcht dafür reden 
onte, Aber zuletzt / da er ein wenig zu fich felber kommen / brad) er mit 
unaußſprechlicher Freude in dieſe Worte aus: Ach mein lieber 
Sohn! nun iſts gekommen / es iſt gekommen / es iſt gekom⸗ 
men. Ich dancke GOtt / daß ich nun ſterben kan: GOttes 
Geiſt hat ſamt meinem Geiſte bezeuget / daß ich fein Kind bin. 
Jetzo Fan ih auff GOtt ſchauen / als meinen lieben Vater / 
und auff Chriſtum / als meinen Erloͤſer: Ich Fan nun fagen/ 
diß iſt mein Freund / diß iſt jiein Liedfter. Mein Hertze ift 
gang voll/ es kan nicht mehr falten. Sch weiß nun / wie 
yene Worte zu verſtehen find: Der Sriede GOttes / weis 
her uber allen Verſtand iſt. Ich weiß nun / was derje- 
nige weiſſe Stein iſt / darinn ein neuer Nahme gefchrieben 
ftehet/ den niemand kennet / als nur diejenigen / die ihn 
haben. Diefes Weinen/ welches du gefehen / war von einer fo 
groſſen und gemaitigen Liebe und Freude, daß es mir unmöglich war / 
mich zu enthalten: und Eanich nicht außſprechen / wie herlich ſich Gott 
mirhatoffendahret. Ware dieſe Freude gröffer geweſen / ich zweiffele / 
ob ich ſie wuͤrde haben vertragen koͤnnen / oder ob ſie nicht vielmehr wuͤr⸗ 
de die Sesle und Den Leib von einander geſchieden haben. etc. 
Hiexuber fieng dieſer werthe Juͤngling an / GOtt zu loben 
und gerieth faſt in eine dergleichen Bewegung von groſſer Freude we⸗ 
en/dieweil GOtt der HErr fich forfreundlich gegen jenen erzeiget hatte. 
eydeder Vater und Sohn waren fo erfüllet mit Freude, Licht / Leben / 
Lebe / und Lob / als ob eın kleiner Himmel zugegen gewefen. Da erzeh⸗ 
lete er feinen Hrn. Vater / wie ihm deſſen betruͤbter Zuſtandt zu Hertzen 
gegangen / und er deßwegen kurtz vorher / mit aller Inbruͤnſtigkeit gebe⸗ 
tet / und wie ijihm GOtt der HEtr fo bald darauf geantroortet habe. 
Als fein Here Vater diefes hoͤrete und ſolcher Maffen vernahm / daß 
fein voriger Troſt ihme wwiederfahren durch Bethen/ ja durch Das Ge⸗ 
beth feines Kindes / fo ward er deftom ehr geftdecket in feinem Glauben / 
I > vom Seife GOTTES / und deromegen Fein Betrug ges 
weſen. 
Da nun ſein Heer Vater todt war / kehrete er wieder zuruͤck 
nad dem Collegio / und war alda ein Mitglied einer Privatene 
194 Kkkla Geſell⸗ 
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Geſellſchafft / die ſich dahin bemuͤhete / wie ſie ihr herrliches Vorhaben / 
betrrffend Chriſtum und die Seeien der Menſchen / ins Werck ſetzen 
moͤchten / und ſich dahero untereinander berathſchlagten / wie ſie auff die 
allerbeſte Art ihre Gaben alſo anwenden möchten / auff daß ſie beyde 
GoOtt und den Neben⸗Chriſten viele Dienſte erweiſen möchten. Ihr 
Gebrauch war / offt zuſammen zu kommen / mit einander zu bethen / ihre 
Studia und Geiſtliche Erfahrenheit einander zucommuvieiten/ und ir⸗ 
gend eine Theologifche Frage zu tractiven / _ oder fich fonften mit den ih» 
nen von GOtt verliehenen Gaben Scholaftice zu üben. , R 
Seine Betrag: Nebenſt feinem obgemeldten vielen Bethen / hat er auch alle Tage 
tungen, eine Stunde mit Meditiren zugebracht/ wodurch er einen unausſprech⸗ 
lichen Wachsthum in der Gnade empfunden. DIE that er gemeinige 
lich des Abends / da er Denn pflegte in das Feld zu fpagieren/ wenn es guet 
Wetter war; wonicht/ fo gieng er in die Kirche / oder in ein ledig einſam 
Gemach. Weilich nun dieſe feine ftete Gewohnheit ſahe / und Die Urs 
fach diefer feiner Einſamkeit gern wiſſen wolte / fo verbarg ich mich eins⸗ | 
mahl / ihn zu obferviren, Aber/o was für ein Geſichte hab ich alda erblis 
der! Einen Many dermit GOtt wandelte, der als ein vertrauter 
Freund mit feinem Schöpffer umbgieng/ und eine heilige Vertraulig⸗ 
feit mit unſerm groſſen Jehovahpflegete. Es deucht mich / ale ob ich 
ihn noch ſaͤhe. O mit was fuͤr einem lieblichen Antlitze ſpatzierete er auf 
und nieder / wie bewegten ſich ſeine Lippen / und hieb ſich ſein Leib offt in 
die Hoͤhe / als ob er gen Himmel fliehen wolte. Sein Angefichte/feine _ 
Gebaͤrdẽ / und jedwede Bewegung war alſo beſchaffen / als ob er auf den 
Stangen der Herrligkeit waͤre. Dasjenige / worauf er fein Hertze am 
meiſten gefeßt/ wars fo weit man mercken kunte / die unendliche Liebe 
GOttes in EHrifto gegen die elenden und verlohenen Kinder Adams, 
Denn was bedeuten feine Worte an einen guten Freund / anders / als 
eine ſonderbare Empfindung der Freywilligkeit / der Fuͤlle / und der Be⸗ 
ſtaͤndigkeit ſolcher Liebe? Seine eigene Worte find dieſe; GOTT 
hoͤlt meine Augen am meiſten auf feine Gnade und Guͤte / nemlich auf 
„ſeine unermaͤßliche Guͤte / und auf die Verheiſſungen / die in CHriſto 
„Ja und Amen ſind. Seine Liebe zu ung iſt groͤſſer / gewiſſer / und rei⸗ 
„cher / denn die Unſerige gegen uns ſelbſten ſeyn kan. Dann / da wir 
„uns felber ſo liebeten / daß wir uns nur ins Verderben ſtuͤttzten / ſo hat 
„er ung dermaſſen geliebet / daß er uns aus dem Verderben erretten / 
„und ſelig machen moͤge. oe 
| und 
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Und damit er auch andere zu einer inbeinftigen Siebe gegen GOTT - 
aufmuntern möchte/fo pflegte er fie in dergleichen Worten anzureden: 
Laffet ung derowegen ihn anſchauen / biß unfere Dergen cin Berlangen » 
zu ihm kriegen / ja biß unfere Seelen gleichſam aufler ung zu ihm ge,» 
sogen werden/und wir alfo gelangen) zu einer geheimen Freundfchafft » 
mit und Beluftigungen an Ihme. Ach / wenn er mich doch lieben» 
wolte! O / daß ich ihn doch recht ſchaffen lieben möchte! O wie fo fer» 
lig find Diejenigen’ die ihn kennen / und von ihme erkannt werden! Es» 
Es bringt mit groſſen Nutzen / daß ich mich zu Gott nahe / und zu ihme,»» 
mich haſte. Aber / o daß ich mich doch GOTT gang ergeben Fünte/» 
under ſich mir geben wolte! O ſo ich Doch möchte wegen Liebe zu ihm » 
Franck ſeyn / oder / ſo ich Doch moͤchte in ſolcher Liebe ſterben! O / daß ich » 
mich Doch verlieren koͤnte in feiner Liebe nehmlich wie ein kleiner Tropffe⸗ 
in der unergruͤndlichen Tieffe ſeine Liebe! Ach / daß ich doch möchte» 
wohnen in feiner ewigen Liebe! und auf dergleichen Art pflegte er auch » 
andere in Briefen / zur Liebe JEſu CHriſti zu vermahnen und aufzu⸗ 
muntern. | 

Nun / ob er wohl zu weilen in ſeinen Briefen fich folgender Maaſ⸗ 
ſen / von feiner Liebe gegen GOTT und feinem Heyland / heraus laſſen 
konte: Mein Hertz brennet in mir / in dem ich die ſes ſchreibe: 
Meine Seele ſtehet in Flamen. Ich bin kranck von Liebeꝛc. 
Jedennoch ward ſeine Sonne auch zuweilen verfinſtert / wegen der grau⸗ 
famen Verſuchungen / die er vom Satan hatte. Eines Chriſten Her⸗ 
tze moͤchte faſt vor Schmertzen vergehen / wenn es hoͤren oder leſen folte/ 
Durch was für ſonderliche Verſuchungen dieſe Gnaden⸗volle Seele ge- Vetſuchugen. 
uͤbet wuͤrde. Zwar war er auch wohl ausgeruͤſtet zu einem ſolchen 
Kampffe / in dem er den Schild des Glaubens an hatte, durch welchen 
er die feurige Pfeile des Boͤſewichts ausleſchen konte. Dieſer Kampff 
tar Die Urſache / daß fein Leib / wegen feiner groſſen Seelen⸗Angſt / zü 
ſchwitzen pflegte, under deſſenthalben Thranen und Flehen gen Himmel 
umb neuen Beyſtand fenden muſte. Dieſes Verſuchen von-und 
Kampffen mit Satan / halff ihm hernach ſehr viel / wenn er mit andern 
zu thun hatte / die auch von Verſuchungen geplagt wurden. J 
Er beforchtet ſich ſehr / Die Gnade werde in ihme ſelbſten / ober in 
andern abnehmen / oder einige Lauigkeit und Unempfindligkeit in ihren 
Seelen entſtehen. Und wenn er etwas von dergleichen Art in feinen 
Freunden verſpuͤrete / wandte er ſeinen ie 5% Ye Fleiß an / daß er 
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aus den Stricken des Satans erretten / und zu hoͤhern und edlern Geiſt⸗ 
lichen Ubungen der Religion anfriſchen moͤchte. Er bemuͤhete ſich rine 
beharrliche Empfindlichkeit in ſeinem Hertzen zu erhalten / und fleißige 
su haben, ob feine Seele auch nur im geringſten von GOTT abe 
wide. | 
Waqh ſauteit. Er hielt eine ſcharffe Wache uͤber feine Gedancken / Wort / und 
Wercke / und wiederholete alles / was er alſo obſer viret / zum wenigſten 
einmahl des Tages. Erhielt ein Diarium, worinnen er alle Abende 
aufſchriebe / wiefein Gemuͤthe den gangen Tag über, abfonderlich aber 
in jedweder geiſtlichen Verrichtung / geſtaltet und befchaffen geweſen. 
Ee aotirte / was für Einnahme und Gewinnſt er in ſeiner geiſtlichen 
Handlung und Gewerbe gehabt; was für Antwort auf fein Gebeth / 
was fuͤr Shlaffrigfeit und Traͤgheit / oder was fuͤr denckwuͤrdige Shin 
ckung GOttes er obler viret / wie auch einen kurtzen Begriff deſſen / was 
er gethan / ſammt allem Ausſchweiffen ſeiner Gedancken / und Unmaͤſ⸗ 
ſigkeit in dieſer oder jener Gemuͤths⸗Bewegung. Diejenigen / welche 
dieſes nicht ſelber auch thun werden nimmer glauben koͤnnen / was fuͤr 
einen herrlichen Nutzen er davon hatte. Denn dahero geſchahe es / 
daß er ein danckbares Andencken der ihm von GOtt erze igten Barm⸗ | 
hergigfeit in feiner Seelen behielt, und in einer beharvlichen Verwun⸗ 
verung uͤbee und Verehrung gegen Die Güte GOttes lebete : Solcher 
Maaßen / ſage ich erlangte er einegenaue Wiſſenſchafft feines eigenen 
Hertzens: Diß bewahrete feinen Geiſt demuͤthig / und machte ihn fahig 
ein mehrers von GOtt zu empfangen: Diß machte ihn mehr lebhafft / 
fleißig / und unverdroſſen: Diß halff ihme vor GOtt demuͤthiglich zu 
wandeln: Und alſo konte er auch inbruͤnſtiger und mit groͤſſerer Etfah⸗ 
renheit gegen andere von Goͤttlichen Dingen reden. In Summa / diß 
verurſachte eine gar ſuͤße Stille in ſeinem Geiſte / in dem er alle Abende 
Sant derferben. feine Rechnung beſchloß / und fagen konte / daß fein Werck vollbracht 
ſey / undihnalfoder Tod nicht unverfehens überfallen koͤnne. 
Er pflegte ſich ſehr zu vernichten und verringern / und dasjenige 
in Demuth zu dekennen / was er an ſich ſelbſten zu verbeſſern befand / und 
ließ ſichs angelegen ſeyn / wie er ſich und andere beſſern moͤchte. Sons 
derlich war er ſehr betruͤbt und beſchaͤmt / daß er nicht ein mehrers that / 
wodurch er beweiſen moͤchte / wie theuer und werth "er die Seelen der 
Menſchen ſchaͤtze; Wie auch / daß er nicht ein groͤſſer Mitleiden 


— 





derjenigen in ſich einpfuͤnde / von welchen er zu fürchten Urſache habe / daß eh 
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fie auſſer EHriftolebeten. Danny obihrer wohl nur wenige waren, 
unter feinen Freunden und Anverwandten/ jaauch unter feinen Nach⸗ 
barn und; Befannteny andieer ſich nicht/ entweder ſchrifftlich oder 
mündlich gemacht; jedennoch pflegte er fich zu beklagen / weil er nicht 
eine gröffere Liebe zu den Seelender Menfchen habe/ und andern Ne 
ben:Ehriften einen groͤſſern Nutzen ſchaffe; und weiler auch nicht ein 
geöffer Mitleiden anderer halben trage / und alle feine Viſiten zum beften 
anwende/als deren Endzweck vornehmlich ſeyn ſolle / daß man eine geifts 
liche Sabe entweder andern mittheile, oder von ihnen empfange. 


Es gieng ihme fehr zu Hertzen / daß die Chriften fo unfruchtbar in Erbatmendellabe 


ihren Difcourfen ſind / und ihre Geſellſchafft nicht dahin anwenden / wie 
ſie ihre Hertzen unter einander aufmuntern und erwaͤrmen mögen. Er 
ließ offtmahlen einen heiligen Eyffer ſehen / dieweil man die Zeit fo uns 
verantwortlicher Weiſe zubrachte / die Viſiten nicht beſſer anwendete / 
ſondern unnuͤtzliche Reden führete. Es ſchmertzete ihm von Hertzen / 
weñ er ſahe / was fur herrliche Gelegenheiten die Chriſten zu weilen haben / 
und wie ſo wenig Wiſſenſchafft oder guten Willen fie haben, dieſelben 
mohl anzumenden/ umb einander indem allerheiligften Glauben zu ers 
bauen: Undydaßdisienigenydie einander auf dem Wege sn Zion, ans 
friſchen ſolten / durch Mitteilung ihrer offimahligen Eefahrenheit/und 
durch Unterredung von ihrem Vaterlande / und von der Herrligkeit des 
Koͤnigreiches / fo Die heiligen ererben ſollen / denndch ſich vergnuͤgeten / 
mit gantz gemeinen / leeren und unnuͤtzen Geſchwaͤtze / als ob CHriſtus / 
der Himmel / und die Ewigkeit / nicht fo viel werth waͤren / als Diejenigen 
andern Sachen / davon man / auch unter denen beſten Cheiften / 
insgemein hoͤret und redet. Dahero / als er einsmahls in einer Geſell⸗ 
ſchafft war / die eine ziemlich gute Wiſſenſchafft in den Dingen Gottes 
hatten / ſaß er gantz ſtille / nahm ſeine Dinte und Feder heraus / und ſchrieb 
mit Charaeteren diejenigen Difcurfen auf / die unter ihnen eine Weile 
paslireten: Zulegt nahm er das Pappir / und laß es ihnen vor/ und 
fragte ſie obdiß ihre Reden waren, die GOtt aufzeichnen folte? 


Seech wie er nun überdiefe Wofruchtbarkeit der Chriftenund. grage kherdi⸗ 
ihres Wandels fo fehr klagte / alfo hat er auch offtmahls den Mangel Dreinigteit du 
der Liebe / und die Uneinigfeit unter den Chriften bewelnet und befeuff "PT 


jet: Daherothater auch alles was in feinem Verwoͤgen war, damit 
er ſolche entſtandene Zwieſpalten und Zweytrachten wieder auffheben 


und heilen moͤchte / durch feinen mitleidigen / vernunfftigen und M 
Fu: | ichen 
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lichen Rath / und fparete fein Bitten / Flehen / Erſuchen / und Schrei⸗ 
ben / damit er eine gute freundliche und Chriſtliche Correſpondentz un⸗ 
ter den Chriſten aneichtenuumd erhalten moͤchte. BL 
Anlangend den legten Theil feines Lebens / ſo lebete er wie ein 
Menſche / der dieſer Welt gantz muͤde war / und ſich allhier nur wie ein 
Frembdling hielt und immerdar eine beſſere Welt in ſeinen Augen hat⸗ 
te: Es gibt wenigChriſten / die zu einer ſolchen heiligen Verſchmahung 
der Welt / und zu dergleichen Glaͤubigen / freudigen / und ſtetigen Ber 
griff und Vorſchmack der unausſprechlichen Herrligkeit der unfihtbom 
ven und zukuͤnfftigen Welt / wie er / gelangen. Seine Sinnen waren 
auf eine geiſtliche Weiſe dermaſſen geuͤbt / daß er hinauf gen Himmelals 
fein Vaterland und Erbe / und auf GOtt / als ſeinen Vater / und auff 
CHriſtum / als feinen Erloͤſer / freudig ſchauen konte; und ( was man 
kaum hören wird) er hielt es vor das gröfte Werck feiner Gedult / und 
vor eine ſolche hohe Selbſt ⸗/Verläugnung / willig ſeyn zu leben / und 
vergnuͤgt ſeyn zu bleiben in dieſer Welt / und zu wohnen diſſeit der voölli⸗ 
gen und immerwaͤhrenden Genieſſung derjenigen Königlichen und vers 
herrlichten Perſon / die feine Seele ſo herslich liebefe. Sin Summe’ 
er hatte ein fold) inbrinftig Berlangen aufgelöfet/ und bey CHriſto zu 
feynsalsich immer gefehen/ gelefen/ oder gehoͤret voneiniger Pafon 
ſeit der Apoftel Zeit her. 
ee Er fehnete ih nicht allein alfo nad) dem Tode / ebenda es ihme 
Zod, ambeften inder Welt gieng / ſondern auch' die Berrashtung des Tages 
des Gerichts machte fein Vergnügen nurdefto geöffee. DOmiehatn | 
| 
| 





fih nad der Zufunfft Chriſti geſehnet! wenn andere vonden juͤngſten 
Tage redeten / wie erfchrecklich er wurde ſeyn / fo begeigete er demuͤthiglich 
die Luſt und Freude / die er haͤtte / in deſſen Betrachtung. Einsmahls 

da es die Gelegenheit gab davon zu reden / ſagte er: wäre Ich verſi⸗ 
ꝓchert / daß der juͤngſte Tag dieſe Stunde anfangen ſolte/ 
„ich wuͤrde mich von gantzem Hertzen darüber erfreuen. 
Soiich dieſen Augenblick dergleichen Donnern hoͤren / und ſolch Bli⸗ 
gen ſehen ſolte tie die Iſraelſten am Berge Sina gehoͤret und geſehen / 

fo wuͤrde gewißlich mein Derg vor Feeude in mir huͤpffen. Jedoch / diß 
weiß ich gewiß / Durch GOttes unendliche Barmhertzigkeit / Das rege 

Der Betrachtung deſſelbigen Tages, meine Seele vor Freuden 39 
entzuͤcket worden / und wenn ich gedencke / wie ſo gewiß und nahe ji” 
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oibtesmie weit gröffere Ergvickung, denn dte gange Welt mit alfer ihrer 
reude und Bergnüglichkeitmiegeben fan, Gewißlich / nichts in Der zreutiareit u 
| It fan meinen Geſſt (0 fehr ergvicken als fo ich meinen lieben HErrn zu; dee Ge⸗— 
| Selm fehen ſolte / der die Freude / das Leben / unddie Schönheit mei» ” 
| rSeelen iſt. Ach wie würde ich mich weit mehr Darüber erfreuen, 
Dennfihder alte Jacob uͤber die Wagen feines Sohnes Joſephs ers 
freuet hat! Mich teaumete neulichſt / als ob de Tag des Gerichtes kom⸗ 
menmares Mich dauchte / als wenn ich ein erſchrecklich Donner⸗Kra⸗ 
chen hoͤrete / und ein groſſes Blitzen ſähe; und als ob der Grund der 
Erden zitterte und bebete / und die Himmel wie ein Kleid zuſammen ge⸗ 
wickelt wuͤrden / ja als ob alle ſichtbare Dinge in einer hellen Flamme 
ſtuͤnden. Mich dauchte / als ob ich ſahe / daß die Graͤber geöffnet wuͤr⸗ 
den / und die Erde und die See hre Todten hervor gaben. Mit war / 
als ob ich Millionen der Engel ſahe / und CHriſtum / der in den Wolcken 
kam⸗ ac, Ach was fuͤr eine groſſe Freude war es / die mich alsdenn uͤ⸗ 
berfiel! Sch dachte ich hatte mein Lebenlang nicht dergleichen Hertz⸗er⸗ 
freuende Sache geſehen. Da ſchrie ich: Omen GOTT, ic) habe 
aufdein Heyl gewartet. Undalfo fuhrich indie Lufft / meiinem Deyland 
in den Wolcken entgegen zu gehen. 

Endlich / im Aten Jahr ſeines Alters / fiel er in eine tödliche 
Schwind ſucht / aber er war gang im geringſten nicht daruͤber beſtuͤrtzt / 
ſondern freuete ſich / weil er nunmehro eine Hoffnung erlanget / daß feis 
nem indruͤnſtigen Verlangen nun balde ein Vergnuͤgen geſchehen duͤrff⸗ 
te. Und als nach einiger Zeit ſich viele Anzeichen des Todes herzuna⸗ 
heten / war es ihm eine uͤberaus groſſe Freude / zu gedencken / in was fuͤr 
ein Leben er bald gehen werde / und ſahe den Tod an / als einen Diener 
ine Vgters / und als feinen Freund / ſo ihm zugeſchickt ſey / als ein Dos 
he / der ihn nun ohn alle Gefahr zu feines himmliſchen Vaters herrli⸗ 
chen Pallaſte bringen werde. 

Da nun ſein Leib ſehr matt ward / rieff er ſeiner Mutter / und 
ſagte wihr Liebe Sr. Mutter / ich werde ſterben / aber Ih gmague. 
bitte euch / ſeyd nicht deßwegen betruͤbt: Denn / durch die 
Barmhertzigkeit GOttes / fürchte ich mich gang nicht fuͤr 
dem Tode. Nichts bekuͤmmert mich / auſſer daß ich fuͤrch⸗ 
ten muß / ihr werdet euch meinetwegen betruͤben. Ich 
werde nun hinſchetden zu den ich weit AR 

* | als 
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als mein Leben geliebet habe. Jedennoch / weil GOtt / als fein 
HErr und Meiſter noch mehr Arbeit für ihn zu thun hatte / ehe er ihme 
feinen Lohn auszahlete / fohat er ihm noch eine Weile ans folcher Mat⸗ 
tigfeit ein wenig wieder aufgeholffen- * 

Ob nun wohl ſein aͤuſerlicher Menſche taͤglich abnahm / ſo ward 
er doch am Innerlichen von Tag zu Tage verneuert . Ich hoͤrete etli⸗ 
he Wochen nicht das geringſte Wort von ihme / worinn er über die | 
Hand GHDttes geflaget/ oderderfelbengernloß geweſen ndreresfey , | 
dann / daß manfein ernftliches Verlangen / bey CHriſto zu ſeyn / vor ein 
Klagen halten / und ſeine eilfertige Begierde gern in Himmel zu kommen 
eine Ungedult nennen wolte. 

O die hohen und geiſtreichen Reden / die aus ſeinem Munde floſ⸗ 
ſen! Es fehlet mir an Worten / umb auszudrucken / in was fuͤr einem 
ſonderbaren / triumphirenden / und gleichſam Engliſchen Zuſtande ſeine 
Seele eine gar geraume Zeit lang verharrete. Es war wie ein rechter 
Himmel auf der Erden / wenn man ſahe und hoͤrete / wie ſich dieſer Menſch 
dermaßen uͤber GOtt verwunderte / daß ich niemahlen dergleichen gehoͤ⸗ 
ret / auch wohl nimmer dergleichen hoͤren oder ſehen werde / biß ich in den 

Kräftige Reder, Vimmel komme. in, \ 
ai Diejenigen, fo es nicht geſehen / werden nicht wohl begreiffen Fon» 
nen / in was füreinem herrlichen Zuftande er zum wenigſten 6. Wochen 
war ehe er fiarb, Seine Seele war faft unaufhorlic mit unaus⸗ 
fprechlicher Freude erfuͤllet. Er pflegte offt auszuruffen / ach wenn 
ich euch doch nur koͤnte zu erkennen geben / was ich itzo fuͤh⸗ 
le! Ach / wenn ich euch doch nur weiſen koͤnte / was ich ſehe! 
Ach wenn ich euch doch nur den tauſenden Theil von derje⸗ 
nigen Suͤßigkeit koͤnte zu verſtehen geben / die ich anitzo in 
CHriſto befinde! Ihr wuͤrdet alle dencken / es ſey euer Mühe wohl 
werth / daß ihr euch die Gottſeligkeit vor allen andern Dingen angele⸗ 
gen ſeyn lieſſet. 
Als ihn eine gewiſſe Perſon beſuchte / und gegen ihn gedachte / 
wie ſelbe hoffete / daß er wieder von feiner Kranckheit geneſen möchte, etc. 
Da antwortete er: denckt ihr / daß ihr mir mit ſolchen Reden einen Ge⸗ | 
fallen thut? Ach nein / mein lieber Freund / fo ihe dencket/ Daß die Ges | 
Dancken von dieſem Lebeny von Geſundheit / und der Welt’ mir anges | 
nehm ſeyn / ſo ſeyd ihr fehr betrogen. Die Welt mit aller ihrer Sig ; 
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keit gilt nichts mehr bey mir: Sie iſt nur als etwas geringes und ver⸗ 
ächrlicheszu rechnen / gegen der Herrligkeit der unſichtbahren Welt / Die 
ich iho in meinen Augen habe. &c. Und endlich that er dieſe Worte 
hinzu: Ich verfichere euch / ich hab ein folch Verlangen bep Ehrifto zu 
ſehn / daß ich mich in Stücken ſchneiden laſſen / oder die geöjte Marter 
außſtehẽ wolte / ſo ich nur bald ſterben / und Be ſeyn möchte. Ach / 
wie ſuͤſſe iſt doch meiin HEer JEſu! Ach / komm HErr JEſus / komm 
Doch bald. &Co. durch die Gnade GOttes fürchte ich den Todt nicht: 
Es kommt mir nicht ſchweker vor zu ſterben / als meine Augen su zu thun / 
oderzufchlaffen. Ich verlange nur bey Chriſto zu ſeyn; Sch 
wolte gerne fferben. -[diefe Worte hatte er offte im Munde. ] 

Als einsmahls feine Brüder bey ihme ſtunden / fagte er unter 
andern Worten zu ihnen: O wie groß ift die Herrligkeit/ die unauß⸗ 
fprechliche Herrligkeit / die ich fehe! O / wenn ihr koͤntet ſehen / was ich 
| ſehe / ihr würdet alle mit mir außruffen: DO, wie lange / D lieber HErr 

JEſu! Dfomm Her JEſu / komm doch bald! Ach / warum bleibt 
doch fein Wagen fo lange auflen? 

Gs gieng kein Taghin / da er nicht etliche fonderbahre Dienfke 
feinem groſſen HErrn leiſtete: Fa / faſt jedwede Stunde ſahe man 
neue Wunder an ihme. Ein gewiſſer verſtaͤndiger und heiliger Predi⸗ 
ger beſuchte ihn offt / und ailcurrirte mit ihm von der Vortrefflichkeit ggrpgmaa jour 
Chriſti / und von der Herrlichkeit der unfichtbahren Were. Ach mein mar. 

| ann fagte er dazu / ich fühle etwas davon: Mein Her und 
eele iſt ſo damit angefüllet / daß es in!diefer untern Welt nicht mehr 
davon einnehmen kan: Ich kan alhier nicht mehr davon vertragen. 

Ad wenn er nur wiſſen foltey was ich fühle! 
Wenn dieſer Heilige Mann bey ihm bethete / ſo ward ſeine 
Seele gleich ſam entzuͤcket / von dem Leben / und von der Liebe und Freu⸗ 
de / die er ſo reichlich empfand daß er es kaum vertragen fonte. Und 
in dergleichen Entzuͤckung von Freude und Liebe / pflegte er ſich uͤber die 
Guͤte und Gnade GOttes gegen ihn zu verwundern / und GOtt davor 
u loben / auff eine ſolche hohe, und gleichſam himmliſche Art und Wei⸗ 

ey als ich nicht außſprechen fan. 

Als nun einerſvon feinen Bruͤdern / [ der vor dieſem Durch feine gute 
Bermahnungen und heilig Exempel erwecket worden ]faherdaß er dem 
Tode nahete / bethete er bey ihm. er N Gebethe / brach ie 
| 2 olche 
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ſolche geoffe Freude auß daß es würde eines jedweden Chriſten⸗Hertze 
hoͤchſt erfreuet haben / zu fehen und zu hoͤren / was etliche zu der Zeit fas 
hen und hoͤreten / die ſich auch alledeuiber vermwunderten. Ich habe eis 
nen altenerfahrnen Chriſten / Ber ein Prediger wars offte hören fageny 
daß er dergleichen niemahlen gejehen / noch geleſen noch ge: 
Det Denn er redete zu der Zeit / als od er aus dem dritten Himmel 
gekommen. | J Ki Saat, si 
Ohngefehr 48. Stunden vor feinem Tode / nahm fein Geſichte 
ab / feine Fuffe wurden kolt / andere Glieder verlohren ihe Fühlen und 
allerhand Anzeichen des Todes Fonte man nun an ihme ſehen: Und 
Denno.b eben zu der zeit / vermehete fich feine Freude / daß es ſchiene / als 
ware erineiner beharrlichen Empfindung einer Seraphiniſchen Liebe 
und des Lobes GOTTES. Ecr redete / wie einer / der eben itzo in die 
Pforten des neuen Jeruſalems eingehet: Alle ſeine Reden waren von 
Chriſto und vom Himmel. | 
Sein meiltes Thun war nun GOtt zu loben / und Fonte 
er ſich nicht gnug verwundern/ über die unergruͤndliche Liebe GOttes 
gegenihn. Daenach pflegte ergute Bermahnungen denenjenigen / ſo 
ihn beſuchten / zu geben / er fh wieg fehe wenig ſtille / die weil die Liebe Chris 
ſtĩ und der Hrelen ihn darzu zwang. Uad zwar / er hat auch jo vier Ars 
beit file feinen HErrn Chr ſtum / in feinen legten Scunden verrichtet / 
Daß ich dencken muß / er that ſchier mehr in einer Stunde / als andere in 
einem Jahre außrichten. | | 
Denen Glaͤubigen pflegte er Die Verheiſſangen GOttes in der 
H. Shrifft zu recowmead ren / dad fie ſelbige wol ſtuditen ſolten und 
ermahnete fies daß ſie einen guten Aafpruch darzu erlangen moͤchten / und 
alsdenn moͤchten ſie zu dieſen Beungoellen des Troſtes kommen / und zur 
Gnuuůge daraus trincken. | 


Womit er ſch Die Derter heiliger Schrifft / daran er waͤhrender Kranckheit 


ährender 


feine fonderliche Luft hatte waren das 1444 /16 / und ı708 Capitel Fo⸗ 


a a anis. DassateCapitel Efala bef ind er au h ſebe troſtreich / und 


Briurhist,, 


ſonderlich die Worte Darinnen: Mir groſſer Barmhertzigkelit 
will ich dich ſammlen) pflegte er mit ſehr groſſer Freude oft 


zu wiederholen. ER 
Wbvenn Prediger oder gute Chriftliche Leute zu ihm kamen / bath 
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me zu bringen / und irgend einen Lob⸗Pſalmen fingen wolten, fagendes 
Kommt / laſſet uns unſere Stimme zum Lobe des Hoͤchſten 
erheben / ich ſammt euch / ſo lange als ich Athem habe / und 
wenn ich keinen mehr habe / werde ichs beſſer verrichten. 
Ob er nun wolfaftimmerdar GOtt lobete / und diejenigen, ſo 
bey ihm waren / ermahnete / auch etliche Nächte gar wenig ſchlieff; je⸗ 
Dennoch behielt ex feinen gefunden Verſtand / biß zur legten Minute ſei⸗ 
nes Lebens. Und etliche wenige Stunden vor feinem Ende ließ er alle 
feine Verwandten und Brüder zufammenruften/ auffdaßerihnenals Asſchteda. Er⸗ 
len noch eine Seiftliche Ermahnung mittheilen  undfienac einander "We. 
ſegnen / und für fie bitten möchte / fo viel als fein kurtzer Athem und Die 
Schwachheit feines Leibes ihm zulaffen wolte: Welches er denn auch 
that / und zwar mit geoffer Authoritat / herglicher Liebe und Seiftreis 
en Inbruͤnſtigkeit. 
Da er nun alles vollendet hatte / beſchloß ce mit diefen Worten: 
Meine hertzliebe Fr. Mutter / und ihr lieben Brüder und Schweſtern / 
gehabt euch nun wohl: Ich verlaſſe euch eine kleine Zeit / und derowe⸗ 
gen empfehle euch GOit / und dem Worte ſeiner Gnade / welches euch 
erbouen / und ein Erbe geben kan / ſamt denen / die geheiligt werden. 
Deauff rieff er aus: Lieber HErr JEſu / meine Arbeit iſt nun zum En⸗ 
de! Ich habe meinen Lauff vollendet! Ich hab einen guten Kampff 
gefämpfet/ und von num bleibtmir die Krohne der Gerechtigkeit, Konz 
nun / werther HErr JEſu! Ach / komm doch bald! 

Als nun ſeine Hande und Fuͤſſe gantz kalt waren / und er in ei⸗ 
nem kalten Schweiſſe lage war er uͤberauß froh / Daß er num fuͤhlete/ 
fein Geiſt würde bald außfahren. O mie war ihm nun der Todt ſo 
willkommen! Und od feine Todes Schmergenmwol groß waren, jedoch 
wegen der weit groͤſſern / ewigen / und über allemaaßmichtigen Herrliche 
keit / konte er ſelbige mit groſſet Gedult und Freudigkeit aufftehen. Dar 

nun am gröſten waren, befahl er ſich gar ſuͤßiglich den Willen GOt⸗ 
tes und nach etlichen Minurten / kehrete er ſich ploͤtzlich auff Die eine Seite / 
und ſchied alſo in einem Augenblick zum HErren / und entſchlieff in Efu. 


Wir ſetzen flugs zu dieſem noch ein ander Exempel eines 
treugeweſenen Engliſchen Predigers mit Nahmen Jo⸗ 
be Alleın , fein Engliſcher Sprache beſchrieben / und 


Te er 


zu weiterer @rbanung — worden. 
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Dasgehendeg vorkteflichen Diener IC 
fu CHriſti / Hn. Joſeph Allein weyland Predigers 
bey der Kirchen zu Taunton in derrafihafft 
Zomerfetshire in England. 






os Sefer Hr. Alleiu, inden Devifes in der Grafſchafft Wiltshire 
im Jahre ENeifli 1633. gebohren / ließ gar bald in feiner garten 
RO Kindheit ein fonderbar gutes Semüth an fich ſpuͤren / wie auch 
einentrefflichen Fleiß in allen Dingen/ die er zu verrichtenhatte. Es 
war aberim eilfften Fahre feines Alters / da ſich ein fonderlicher Eifer In 
— de geiftlihen Dingen zu erſt an ihme fpüren ließ: Dann umb ſelbe Zeit 
— merckte man daß er ſehr fleißig im Privat ⸗Gebeth war / und ſo jemand 
von ungefehr in das Gemach kam / mo er war / ließ er ſich nichts verhin⸗ 
bern. Von dieſer Zeit an hat er hernach feine gantze Jugend in einem 
gottſeligen Wandelzugebracht. 
Und weil er eine groſſe Luſt zur Theologie hatte / fo hat man ihn 
auf die Univerſitaͤt nach Orfort gethan / allwo er fehr fleißig Tag und 
Nacht ſtudirte / daß / gleich wie man ihn / da er noch ein Schul/Knabe 
war / nur den Knaben hieß / der garnicht ſpielet affo man ihn 
nun hätte heiffen mögen den Studioſum / der nichts anders thut a8 
daß er beret und ſtudiret. 
Mit der Zeit nahm er lieber eine Stelle eines Capellans zu Oxfort 
an / denn eines Collegæ am Collegio, wo er ſtudiret / die er gar leicht haͤt⸗ 
te koͤnnen haben und hätte auch mehr Ehre dabey gehabt; Aber/gleich 
wie er einsmahls ſagte / ſo hielt er jene fuͤr weit beſſer / und achtete es als 
ſeine Ehre und Gluͤckſeligkeit / daß er offt mit andern beten muſte Denn 
er hatte allezeit eine ſo groſſe Liebe zum Gebeth / daß er gar ſelten mit ei⸗ 
uUehe jam Se nem Freunde ſpatzieren gieng / oder ſonſtẽ difcurrirte/daß ſie nicht zuleht / 
vn ehe fie von einander giengen/ mit einander betenmuften. 
Er war allezeit fehr freundlich / liebreich dienfthafft und gutthaͤtig / 
nicht nurunter feinen Sreunden/ fondern auch unter andern. Groß 
war feine Mildigkeitund Butthätigfeit gegen die Armen im Sefängniß 
zu Oxfort. Denn er war der erfte/ der/ gleich wieder Ehrmürdige Mes 
Perhins zu Cambridge gethan / von ſich felbften unter ihnen zu predigen 
anfing nehmlich / gewoͤhnlich einmahlin 14: Tagen und er 
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Saheoderlänger any folang als er in der Stadt bliebyund damit er fie 
gewinnen moͤchte / verſchaffete er ihnen allegeit Die Woche wenn er pre⸗ 
digte, Brod genung/ auf feineeigne Unfoften. 

Er beſuchte auch offte andere Leute, die inder Welt geringe und 
arm waren: Denn fein Zweck wars daß er ihnen nicht allein in ihrer 
Rothdurfft beyſtehen / ſondern auch ihren Seelen im Wege zum Him⸗ 
mel forthelffen möchte. Und es iſi gewiß wahr, daß in allem feinem 
Umbgang/ wo er auch nur hin kam / er gleich wie ein Feuer war / daß alle 
diejenigen/fo umb ihn waren / erwatmete und lebendig machte / und in ih⸗ 
nen eben dergleichen Eiffer umb Gottes und der Gottſeligkeit halben / 
anzuͤndete / wie er in ihme ſelber hatte. 

Und diß war die Urſache / (nehmlich / dieſe feine feurige Liebe gegen die 
Seelen der Menſchen) doß er bald darauf von Oxford nah Taunton 
zog / alwo er / als ein Subltitute dem Paſtori felbigen Ortes zugeordnet 
worden. Alda hat er eine gleichfam unerfättliche Begierde ſehen laſſen / 
die Seelen wahrhafftig zu GOtt und rechtſchaffener Heiligkeit zu ber 
kehren; (wie er und auch groffen Segen in feiner Arbeit befunden’) 








Sieifin Amtss 


den zu dieſem Ende pflegte er fein Derge in feinem Beten und Predigen Vertichtypgen ⸗ 


auszuſchuͤtten / in dem er ihnen nicht nur Das Evangelium, ſondern auch 
gleichfam feine Seele darreichte und mittheilete. Sein Bitten / Flehen 
und Vermahnen / iſt offte fo hertzlich / eifferig und hefftig geweſen / daß 
er Dadurch feine Zuhörer gewonnen / und die haͤtteſten Hertzen et wel⸗ 
chet und auch zuweilen gang verändert. 
Er ließ ſichs fehr angelegen ſeyn offt zu prebigeny nicht nur in 
feiner eigenen Kirchen, fondern auch für andere Prediger in andern Kir⸗ 
—— die weil er auch eine groſſe Sorge für andere Gemeinen taglich auff 
chhatte: Wie er den in feinen legten Jahren zuweilen des Sonntags 


viermahl gepredigt / und unterſchiebliche mahl in der Wochen, fo daß ſei⸗ 


ne EherLiebite dachte / er thaͤte zu viel; er gber pflegte ihr zu antworten: 
Worzu hab ich meine Kraͤffte / ohne daß ich ſie zur Ehre 
GOttes gebrauchen ſoll? Was iſt ein Licht nuͤtze / ohne nur 
zu brennen? darneben ließ er ſichs auch ſehr ſauer werden feine Ge⸗ 
meine zu catechifiren. 

Seine Gewohnheit die jungen Leute öffentlich gu carechißren / war 
diefe: Er fieng eiſtlich an mit einem Gebete um GOttes Segen zu ſol⸗ 
cher Ubung. Darnach fragteer ſie etliche Fragen aus dem Catechiſmo 
da er denn juſahe / daß fienicht nur die darinnen auffgeſetzte Antwort fer⸗ 
tig herſagen konten / ſondern auch daß ſie den rechten Verſtand 5 

Pe 


Im Catechiſtien· 


In Hauß⸗Beſu⸗ 
hungen. 
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ben Antwort / wie auch aller Darin gebrauchten Worte und Redens⸗ r⸗ 
sen fein deutlich u. völlig be reifen möchten: Und wo man etwagerbaus 
lihes auseinigendarin ent altenen Glaubens⸗Puncten fchlieffen konte / 
pflegte er es ihnen zu weifen, Weiter / wo einige Diinction die gegenwaͤr⸗ 
tige Sache deutlicher zu machen vbonnothen war / pflegte er ſie darinnen zu 
unterrichten. Alles dieſes verrichtete et / in dem er fie unterfchiedliche ans 
dere Neben⸗Fragen/ Die nichtim Catechiſmo find/ fragte; melde Star 
ge es. er zuvor anfgeſetzt und ihnen gefchrieben 
gegeben hatte. “er a a 
Des Donnerſtags Nachmittags pflegteer ſie / wie fie von Hauß zu 
Hauß in den Straffen folgten, oͤffentlich in der Kirchen zu catechiliren / 
zu einer Vorbereitung zu der Sontags⸗Catechiſation: Und des Sons 
abends frühe catechifirte er die Knaben in der Stadt-Schule/ da er ſie 
dann in den Haupt ⸗Stuͤcken der Chriftlihen Religion unterrichtete⸗ 
und ihnen den Catechiſmum erklaͤtete. . 
‚Des Sonntags Abends pflegke er feine Predigt Öffentlich in 
Der Kirchen zu widerholen / da denn allzeit eine geoffe Menge Volckes 
Ihn zu hören hinfam: Und wenn er ſolches verrichtet, ruffete ex etliche 
Knaben die ihm den Innhalt und das vornehmſte aus der Predigt aus⸗ 
wendig ſagen muſten. 
Aber er war nicht vergnuͤgt ſich Öffentlich abgumatten/fondern 
pflegte auch von Hauß zu Hauß zu gehen / umb Die Yaußlenteiniheen 
Haͤuſern zu unterrichten. Da er denn ihnen einen Tag vorher uni 
fen that / wenn er kommen wolte / und ſie erſuchen ließ / ihr gantz Hauß 
beyſammen zu haben / wenn er kame. Wenn er nun kam / und ſie ale 
im Hauſe verſammlet waren / pflegte er die jungen Leute in dem Grunde 
ber Chriſtlichen Religion zu unterrichten / und fie etliche Fragen aus ihe⸗ 
ven Catechiſmo zu fragen / da er ihnen denn die darzu gehoͤrige Antwott Ahr 
erklaͤrete und auslegte. Darneben fragte er nach ihrem geiftlihem Zu | 
ftande/und bemühete fich erafiglich/ihnen beygubringen, / wie die Sünde | 
ein fo ſchrecklich Ubel und gefahrliche Sache ſey / und wie unfere Pate 
ſo ver derbt und boßhafftig ſey / und was es für ein erbarmlicher Zuſtand 
ſey wenn man noch nicht rechtſchaffen zu GOtt bekehret ſey: vermah ⸗ 
nete fie auch / ſich nach dem wahren Mittel / fo ung im Evangelio kudd 
gemacht wird / umb zu ſehen / ſich von allen ihren Sünden zu GOTT 
zu bekehren / und CHriſtum auf ſolche Weiſe / wie er es ſelber von us 
fordert / zu ergreiffen; auch dee Heiligkeit nach zu jagen über ihr— ae 
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und Leben zu wachen / die Lüfte zu toͤdten / ihre Zeit einzuholen und in acht 
zu nehmen / und fich zur Ewigkeit bereit zu machen, 
Glerch wie er ihnen nun folche Dinge deutlich erklaͤret / daß fie 
ſelbige recht faffen und begreiffen möchten’ alfo hat er ihnen auch dero 
- Ausübung mit fehr beweglichen Srunden und Betrachtungen / auf ihr 
Beriffen eingeſchärffet / und ihnen gu Gemuͤthe geführet/ wie fie fo grofle 
 Privilegia hätteny wie fie fo viele Evangelifche Predigten hoͤreten / oder 
hören koͤnten / auch wie viele Pfunde ihnen GOtt mitgetheiletsund was 
fauͤr eine groſſe Rechenſchafft fie dem groſſen GOtt des Himmels deßwe⸗ 
gen geben muͤſten. Er ziigte ihnen auch / wie erſchrecklich es würde mit 
ihnen gehen / ſo ſie / alles deſſen ungeachtet / ihre Seligkeit verfchergen 
wuͤrden. Darnebengaberihnen einen vielfältigen Rath und Anwei⸗ 
ſung / wie fie ſolches nicht allein behalten, fondern auch fleißig pradtici- 
zen ſolten zu ihrer Seelen Wohlfarth. Denen aber fo re 
und Gottesfuͤrchtig waren / befließ er fich in ihrer Heiligkeit fortzuhelf⸗ 
fen/ indem erihre Zweiffel und Gewiſſens⸗Fragen beantmortete/ und 
fie wieder ihre Schwierigfeiten aufmunterte, 
| Ehe er nun aus dem Haufe giengs fo pflegteer mit den Vornehm⸗ 
ſten im Hauſe / und den andern / die erwachſen waren / mit einer jedweden 
Perſon unter ihnen / abſonderlich zu handeln / damit er ſolcher Maaßen 
(fo viel als moͤglich) den Zuſtand einer jeglichen Perſon in feiner Heerde 
wiſſen / und ſich in ſeinem Unterredungen mit ihnen / nach ihrem Zuſtan⸗ 
de richten moͤchte. So er ſpuͤrete / daß ſte den Hauß⸗Gottesdienſt uns 
terlie ſſen / emahnete und trieb er fie any folchen Gottesdienſt / nehmlich / 
Leſen und Beten / inihrem Haufe aufzurichten / und gab ihnen Anlet⸗ yartierlat &r 
tung / wie ſie es ins Werck ſtellen und auch Zeit zu ihrem beſondern pri wamwmnam» 
var Gottesdienfte anwend en ſolten. Dieenigen,foHauß- Water wa⸗ 
ren hat er ern ſtlich erſuchet und gebeten / wo fie Die Ehre CHriſti und Die 
Wohlfarth ihrer Kinder / und der Seelen ihrer Dienſt⸗Leute / von Der: 
tzen wunſchten und begehrten / daß fie ſelbigen alle Tage eine geroiffegeit 
gu ihrem priyat· Gotttesdienſt geben, und fie dazu anfriſchen und aufs 
muntern moͤchten; iftauch nicht. von ihnen weg gegangen biß fie ihme 
zuſagten / daß es gefchehen ſolte. Zumeilenpflegte er auch mit ihnen zu 
beten / ehe er non ihnen gieng, 
DIE war inggemein feine Methode; Wiewohl er in dieſer oder je⸗ 
nee Beſuchung / einen nothwendigen Unterſcheid hielt nach dem der 
unterſchiedene Zuſtand eines jeglichen Hauſes es erforderte. So die 
a Mmmm Leu⸗ 
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Leute / zu denen er kam / unwiſſend waren / pflegte er fich deſto langermit 
unterrichten und Cathechiſiren aufzuhalten; fo fie leichtſinnig oder un⸗ 
ordentlich lebeeen / blieb er mehr beym Beſtraffen und Uberzeugen; ſo 
fie aber Gottesfuͤrchtig waren / hielt er ſich deſto länger mit Aufmunte⸗ 
rung und Anweiſung auf. | 
Er pflegte 5. Nachmittage alle Wochen in dergleichen Ubung gu 
zubringen / nehmlich / von moder 2. Uhr / biß 7.des Abende. Waͤhren⸗ 
der dieſer Zeit hat er zuweilen z. oder 4. Haͤuſer in einem Nachmittage 
beſuchet / auch wohl zuweilen mehr / nach dem wenige oder viel Leute da⸗ 
rinn waren. Dieſe Weiſe hielt er / biß er durch die gantze Stadt durch 
war / und wenn er fie alſo durch gegangen, fieng er alſobald wieder von 
fornen an / damit er ein jedes Hauß fo offt als imer muͤglich war / beſuchen 
Ron derfeiben. möchte, Er hat offtmahls GOtt dem HEren gedanckt / fuͤr den groſſen 
Segen / den er in dergleichenUbungen befunden / ſagende / daß ihn GOtt 
der HErr auf dieſe Weiſe / eben ſo viel Gutes / wo nicht mehr / bey den 
a der Menfchen ausrichten laſſen / alsdurch feine öffentliche Pre⸗ 
igten- 

Wenn die Prediger diefer Grafſchafft Tomerſet / in einer von ihs 
sen Zuſammenkuͤnfften / ſo fieyals eine Societät/ zu der Zeit hielten / fich 
unter einander berathfchlagen/ob und wie weit es ihre ſchuldige Pflicht 
ſey / eine privar-Hauß » Unterrichtung in ihren Kicchen- Spielen auf zu⸗ 
sichten ; fo war der Dr. Allein derjeniges den fie darzu erwehleten / daß 
er die Urſachen folcher Ubung fammt einer Methode zuderobeffern und 
mehr erbaulichen Verrichtung / aufzeichnen folte. 


Ein Furger Innhalt deſſen / was er aufgezeichnet. 


S Intemahlen es die unzweiffelhaffte Schuldigkeit eines jeden Predi⸗ 
gers der Kirchen CHriſti iſt/ die Heerde / uͤber welche ihn der 
Alterheiligfte zu einem Aufſeher verordnet / in acht zunehmen / 
zu lehren und zu Predigen / nicht nur Sffentlich,fondern auch von Hauß 
zu Hauß; nicht nur fürdie gantze Heerde insgemein zu forgen/oder viel⸗ 
leicht nurdie Vornehmſten Schaafe, zu unfer abfonderlichen Vorſor⸗ 
Deqoemer Tor He und Aufſicht / auszuſondern / gleich wie etliche zu thun pflegen’ und 
King, Die andern verfaumen: fondern/ daß wir / als gute Schaaf-Hirten/ 
nad) dem eigentlichen Zuftande unferer Schaafe fragen / ihre fonderliche 
Kenn⸗Zeichen / Zufaͤlle / Kranckheiten und Verirrungen mercken / u 
rn und 
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uns alſo gegen ein jedes/nach ihrem unterfchieblichen Zuftande/richten: 
—R wir einenjeglichen Menſchen warnen und nn 
Damit wir einen jedweden vollfommen in CHriſto JEſu darftellen mds 
gen: Derohalben erfordert unfere Pflicht, uns dahin zu befleißigens 
Daß mir diefe groſſe Schuldigkeit und Pflicht auf folche Manier und 
Weife verrichten moͤgen / wie es GOtt gefaͤllig / und unfern Deerden ers 


baulich ſeyn moͤge. 
Die Anweiſung zur Verrichtung ſolcher ſchuldigen Pflicht / ſind 


entweder general· oder ſpecial: Diejenigen / ſo general ſind / ſeynd ent⸗ 


weder die / ſo unſern Eingang oder Antrit zu dieſer Pflicht betreffen / oder 
diejenigen / ſo zu dero Verrichtung gehoͤren. 
Was diejenigen anbelangt / ſo zu dero Eingang gehören, fo iſt noͤ⸗ 


thig) 

1. Daß wieunfere Leute der Nothwendigkeit dieſer Pflicht übers 
jeugen. 

2. Daß wir uns befleißigen diefes groffe Merck fo zu treiben / als 
Daß es zu ihrem fonderbaren Nutzen und Erbauung gereichen möge. 

3. Daß wirdiejenige Zeit und Stunden zu diefem groffen Wercke 
beftimmenydie wir nach gutem Vorbedacht / beydes fürfieund uns am 
gelegenften zu feyn befinden werden/ und daß wir felbige Zeit beftändige 
lihjuoblervivenunsvornehmen. 

4. Daß mir bitten umb Weißheit von oben herab / damit wir wiſ⸗ 
fen moͤgen / wie und was wir reden follen. 

5. Daß wir es den Leuten zu wiſſen thun / wenn wie ſie beſuchen 
—* damit ſie ihre Geſchaͤffte darnach einrichten moͤgen / umb uns zu 
empfangen. 

Betreffend diejenigen Anweiſungen / fo sur Verrichtung dieſer 
Pflicht gehoͤren fo koͤnnen wir / 

2 Wenn die Leute des Hauſes zuſammen geruffen ſeynd / und Die 
Zeit und Gelegenheit es zulaͤſſet / mit einem Gebeth anfangen. 

2. Indem die Hauß⸗Leute theils Obere / theils Untere ſeynd / ſo 
wuͤrde es nicht uneben ſeyn / ſo man von den Unteren den Anfang mach⸗ 
te: Dann viele Leute koͤnnen es gar wohl vertragen / daß ihre Kinder 
und Dieſtleute examiniret werden / aber wolten nicht gerne ſelber fo öͤf⸗ 
fentlich examiniret ſeyn. Aber dieſe Untere werden ſich nicht ſcheuen / 
einem Bericht oder Rechenſchafft von ihrem Zuſtande vor ihren Obern 


gu geben / ob ſich ſchon ihre Obern ſchaͤmen wuͤrden / daſſelbe por ihnen zu 
* Mmmm 4 thun. 
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thun. Und aller wird eg nöthig ſeyn / nach ihrer Stämmen) erben 
und —J fragen und forſchen. 

. Rach ihrer Erkaͤnntniß: Altos wie koͤnnen nachfragen / 
wie weit ſie in den Gruͤnden der Lehre EHritizugenommen/und ſie aus 
den Catechiſmo examiniren; 2. Was ſie lernen in der Kiechen/ oder 
was fie aus der iegten Predigt behalten Haben. 

2. Mach ihrem Leben und Wandel/ 

Hd Berreffend ihre Pflicht gegen GOtt: Da wird es 
nicht ohne Nutzen abgehen / ſo man nachfeagt/ ob fie auch gewiſſenhaff⸗ 
tig ſind / in Verrichtung Des privar- Gebeths; deſſen Nothwendigkeit 
man ihnen vorhalten / und ſeine Natur erklaͤren auch etliche zum Ges 
beth gehoͤrige Stuͤcke deutlich machen kan: Und wennesvonndthen/ 
Fan man ihnen.etliche Formulen aaweiſen / deren fie. ſich didienen moͤ⸗ 


gen. 

(2) Betreffend ihre Pflicht gegen die Menſchen; 
eine jegliche Peeſohn unter ihnen nach ihrem Stande und Beruffin dee 
Welt. Hier wied es ſehr dienlich ſeyn daß man fiegu Treue, Fleiß / 
und Auffrichtigkeit in den Pflichten / ſo ſie ihren Obern ſchuldig ſind / 
ernſtlich anmahne. 

(3.) Nach ihrem Geiſtlichen Zuſtand. Alhier koͤnnen 
wir fir fragen / was fie von dem Zuſtande ihrer Seelen deneken; da wir 
ihnen denn zeigen koͤnnen / wie ihrer ſo wenig ſind / die feelig wer⸗ 
den / wie das Hertz fo gar ſehr betruͤglich iſt und was es für um 
endlich Gefahe mit ſich beingt/ fo man betrogen wird / und was dieje⸗ 
nige Liſt und Betrug des Satans ſey / damit er ſie zu betruͤgen ſuchet. 
Mit dieſen und dergleichen Beweg⸗ Senden koͤnnen wir fie vermah⸗ 
nen. inihrer Prüfung fleißig zu ſeyn / was der Zuſtand ihrer Seele ſey / 





umb ſi h darinnen wol in acht zu nehmen / und in Sorgen zu ſtehen. Da 


wir denn auch Gelegenheit nehmen koͤnnen / ihnen zu weiſen / 
. Daß ein jeder Menſch von Natur in einem ver⸗ 
dammlichen Zuſtande fen. 
2. Die abſolute Nothwendigkeit der Betehrung 
zu GOtt. | 


3. Durch was fuͤr Zeichen fie erkennen mögen/ ob 
ſie in dieſem Zu kande annoch verharren / oder ob ſie daraus, 
errettet find; AB sine Zeichen wenig / deutlich / gewiß / unfe Dia 


er” 
er * 
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“indem Worte GOttes Plar und augenfcheintich gegruͤndet ſeyn muͤſſen. 

Damit man fie aber nicht abſchrecke / fo man ſie im Anfange gar zu nahe 

und genau angreiffen folte/ weildas Werck der genauen Prüfung und 

Unterſuchung dem Fleiſche fo unangenehm iſt; fo würde es nicht unes 

ben ſeyn / fo wirdiefes verfpahreten + biß wir Durch unfer freundlichsund 
Vaͤterlich Verhalten ihe Herd gewonnen. . 

3. Wenn mir nun auff foldye Weiſe mit den Unteren fertir 
ſind / Fönnen wir ſie zu ihrer Arbeit und Derrichtung wieder gehen la 
fen: Und alsdenn Finnen wir Öelegenheit nehmen / mit den Hauptern 
und vornehmiten Des Hauſes vondem einen oder dem andern der obbe⸗ 
melten Stücke zu reden / und darinn verfahren/wie die Ehriflliche Klug⸗ 

heit uns Anleitung geben witd. J 

1. Können wir nachfragen / ob ſie die wichtige Pflicht 
des Gebeths in ihrem Haufe verrichten; und fo fie es von 
noͤthen haben / koͤnnen wir ihnen einige Huͤlffe anbiethen. 

2. Wir koͤnnen ſie anmahnen / ihr Hauß⸗Geſinde 
zu unterrichten und zu Catechiſiren. 

Wir konnen ſie vermahnen/den Sonntag fleißig 
zu heiligen. 7 

4. So ſie arm ſind/ koͤnnen wir ihnen die Hand un⸗ 
ſer Mildigkeit darreichen. 

5. So uns etwas Boͤſes von ihnen bewuſt / koͤnnen 
wir ſie ins beſondere nehmen / und ihnen zeigen / wie weit 
fie ih in ihrem Wandelverfündigen/und fie laſſen verfpre- 
chen / daß fie ſich beſſern wollen, 
| ‚6. Wir ſolten billich stliche wenige Stuͤcke fo von 

der groͤſten Wichtigkeit find / offte bey ihnen wiederholen/ 
biß ſie felbige wol behalten; und fie anhalten/ jelbe wol zu 
erwegen und in acht zu nehmen / big wir wieder zu ihnen 
kommen. 

7unſere Unterredungen / die wir mit ihnen haben / 
muͤſſen ſoeingerichtet ſeyn / wie wir ſie und ihre Hertzen am 
—* an nemlich / wir muͤſſen darinnen 
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1. Ein hertzlich Mitleiden: in dem daß wir ae Liebe und 
Gunſt ihnen bezeugen und ihnen allen und jeden wie ein Vater feinen | 
Kindern befehlen / fie vermahnen, und troͤſten. 

2. Fine Chriſtliche Klugheit : in dem wir ſie warnen und 
lehren mit aller Weißheit / und uns nach ihren unterſchiedlichen Zuſtan ⸗ 
de und Verſtande richten. $: | 
(2) Gegen die Reichen in diefer Welt / Fönnen wie mehr oder 
weniger Keſpect beseugen/ nach dem es ihr Standt erfordert, und ihr 
nen Diejenigen Pflichten einſchaͤrffen die vonihnen infonderheiterfore 
dert werden. | ' 
Cd) Gegendie Armen Finnen wir mehr Freyheit gebrauchen, 
un ht su denjenigen Pflichten vermahnen / die ihr Zuſtand mit ſich 
ringt. 


(c) Gegen die Betagten muͤſſen wir etwas mehr ehrerbie⸗ 
tig ſeyn / und ung befleißigen / ihnen die Liebe dee Welt zu benehmen / in 
dem wir ihnen zeigen / wie gefährlich der Geitz ſey und wie hoch noͤthig es 
ſey / daß man ſich in aller Eil zur Ewigkeit bereit und fertig mache. 

Die Maͤnner muß man vermahnen zur Maßigkeit und 
Nuͤchterkeit / und fleißig zu ſeyn / ein jeder in feinem Beruffec. 

.0) Die Weiber aber zur Sanfftmuth / Demuth / Unter⸗ 
thaͤnigkeit / gegen ihre Maͤnner / und daß ſie ihren Kindern ſtets gute Leh⸗ 
ren beybringen. 

> Gedult: indem wir gegen jederman gelinde ſeyn ſollen / 
und diejenigen in Sanfftmuth unterweifen / Die ſich widerſetzen / und 
mit ihrer Unfähigkeit, Grobheit / und Unhoͤffligkeit Gedult haben, biß 
ſie fich beſſern moͤgen. 

4. Gewiſſenhafftigkeit; damit wir nicht jemand Anlaß zu 
—* Aergerniſſe geben / auff daß unſer Amt und Dienſt nicht getadelt 
werde. 
* 5. Einen Eyffer / wie Apollo; daß wir im Geiſte inbruͤn⸗ 
ſtig ſeyn / und fleißig alles / was den HEren betrifft / lehren ec. 

6. Treue und Auffrichkeit / daß wir nicht ihre Seelen’ 
und unfere zugleichy indie Hoͤlle fahren laffen / weil wir nicht — 
und genau mit ihnen gehandelt haben: ſintemahlen es nicht genug iſt / 
daß wir ihnen fo insgemein hin ſagen / es werde kein Trunckenboldec. 
Das Himmelreich ererben; ſondern wir muffen ihnen auch feinbenmlih 





j 
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und einem jedweden obfonderlich fagen: Euer unordentliches Leben / 
euer Unwiſſenheit etc. iſt ſo gtoß daß ich Urfachesu fürchten habe daß 
ihr noch nicht befehretfeyd, 

7. Eine Authoritaͤt oder Anfehen/ fo daß wir in 
der Krafft und Bereifung des Geiſtes mit ihnen verfahren. 

8. Demuth und Miedrigkeit; nicht als ob wir über 
GOttes Erbtheil herrfchen wolten / fondern daß wir uns wilfährig ers 
weiſen / gegen Diejenigen / ſo eines niedrigen Standes find; und ung 
nicht fehamen indie Daufer der allergeringften Leute zu gehen. 

Die andere Art der Anweiſungen it mehr fpecialy und Sprciar- An. 
betrifft die unterfchredliche Arten unfers Woick:s / aladie da Finnen in weiſuns. 
viererley Sorten eingetheilet werden / nehmlich in die Unwiſſenden / 
die Ruchloſen / die Scheinheiligen/ und die Gottsfuͤrchtigen. 

Erfilih/ was anbelangt die Unwiſſenden / fo wird 
unfer Werck bey ihnen ſeyn / 

(a) Daß mir fie ihrer Unwiſſenheit uͤberzeugen indem mie cmıe mit Zn. 
ihnen weiſen koͤnnen / wie fie auffdiefe oder jene gang gemeine und leichte wifenden au ver 
Ftagen nichts antworten koͤnnen. fahren, 

(b) Daß wir ihnen weifeny was für eine gefaͤhrliche / ja vers 
dammliche Befchaffenheit es mit der Unmiffenheit habe. 

(e) Daß wir fie anmahnen zu allem möglichen Fleiß / um ſich 
umb die Erfantniß zu befteebin. 

(4) Daß wir ihre fleifchlihe Ontfhuldigungen megen ihrer 
WW die von ihrem verkehrten Willen herruͤhret / beantwor⸗ 

en. 

Zum andern was die Ruchloſen betrifft / wird es von nd» 
then ſeyn / ſie zu überzeugeny wie gewiß und ungweiffelhafftig/ diejenige ——9 
Verdammmniß ſey / worauf ſie zu lauffen. 

Zum Dritten / betreffend die Scheinheiligen/müflen tie gpueaugn 
mit ihnen gae genaue und deutlich verfahren’ und ihnen zeigen / tigen, 

(2) Wie fogar leichtlich die Menfchen eine Form der Sottfeligfeit 

für dero Krafft halten, und ſich dadurch betriegen Fönnen. 

„(62 Wie großdie Gefahr des ewigen Verdebens feyy fo man zu 
———— in & Ak sa: # gaͤntzlich al in 

ec) Denme en Unterfcheid zwifchen einem Deuchler un 

wahren Ehriften, ’ ikea i | 
um 
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a, Zum Vier dten / wasanbelangt die Gottsfuůrchtigen fomäfe 
fen wir huen Die Bruͤſte Der göttlichen Verheiſſungen darbieten / und 
den Reichthum und die FüRe CHriſti eröffnen / darneben nad) ihrem 
Wachsthum inder Gnade Gottes fragen / und ſie anfriſchen / daß ſie ih⸗ 
ren Beruff und Wahl gewiß machen / im Glauben beſtaͤndig verharren / 
an Leyden gedultig ſeyn / den Willen CHriſti fleißig thun guter Wercke 
ſich eifferig befleißſgen / und immer mehr und mehr zu nehmen mögen. 
Seine ſelbſt⸗ Verlaͤugnung und andere göttliche Gaben erzeigten 
fi ſehr exemplariſch / in feltnee Treue / die er fehen ließ/ in dem er dag üble 
Benin Beben: Verhalten derjenigen fo ſich zu der Kirche befenneten/ beſtraffete / und 
a Den keigen ſchonete / wer er auch var / hoch oder niedrig Prebiger oder Zuhs⸗ 
rer / Jay ob ſie ihm auch noch ſo lieb waren / oder ſich noch fo dienſthafftig 
gegen ihn bezeigten / jedennoch / wenn er etwas an ihnen ſahe / das su ſtraf⸗ 
fen war / pflegte er deß wegen getreulich und aufrichtiglich mit ihnen zu 
handeln / es mochte ablauffen/ wie es wolle. | 
Einsmahls / da er dergleichen Werck verrichten wolte / ſagte er zu 
einem Chriſtlichen Manne / der fein vertrauter Freund war: Ich hab 
itzo etwas zu verrichten / welches mir einen ſehr werthen 
und dienſthafften Freund zu einen Feinde machen wird: 
Jedoch muß ichs deßwegen nicht unterlaſſen / denn es iſt beſ⸗ 
IF eines Menfihen/ald GOttes Bunftzuverliehren. U 
bev/gleich wie es ſich zuvor zu unterſchiedlichen mahlen zugetragen hatte / 
wenn er eben dergleichen Verrichtung vor hatte / ſo ſchickte es GOtt auch 
zu dieſer Zeit / daß es beſſer ablieff / denn ee ſich eingebildet haͤtte / und 


GOtt lenckete das Hertz der Perſon / mit welcher er zu thun hatte / der⸗ 

maſſen / daß ſie ihm wegen ſolcher ſeiner Gewiſſen haften Teeue gang nicht 

feind ward / ſondern ihn / fo lang ale ſie lebte / viel mehr liebte als fie je⸗ 
mahls zuvor gethan. Und weil hm GOtt ſeine Gnade hierinnen 

ſonderlich ſpuͤhren ließ / daß fein Straffen tool abgieng pflegte er offt 

auszuruffen / und jagen: O welch ein gut Ding iſt es GOTT 

Dem HErrn getreu zuſeyn: 

In ſeine m Umbgange mit andern / pflegte er allzeit etliche Hei⸗ 

lige und erbauliche Reden von Gottlichen und Himmliſchen Dingen 

wit einzubringen / und nahm offte Gelegenheit und Anlaß von alles 

hand Dingen die hhm im Haufe oder fonften vosfamen/ einen Geile 

hen Discours anzufangen, Er war fo unſtraffbahr Deu 
| di, ‚fin 


® 








Joſeph Allein. 719 

inem gantzen Lebenund Wandel / daß Baum einige fromme oder eht⸗ 

hre Perſonen / in der Stadt oder auff dem Lande / unter den Prebi⸗ 

een und unter dem Volcke waren / die ihn nicht fehr hoch eftimirten 
und reſpectirten / fo ſie ihn kanten. 
Er pflegte Monfieur de Renti ſehr zu loben / laß offt fein Leben, 
und iwitirte ſeine Strenge in etlichen Dingen / jedoch aus beſſern Gruͤn⸗ 
den. Ich hab ihn offte hören ſich verwundern über deſſen Selbſt ⸗/ Ver⸗ 
— * Dem er ſich ſtets befliſſen / daß GOTT alles, und er nichts 

yn moͤchte. 









Er pflegte durch das gantze Fahr, des Morgens frühe umb 4: - 


Uhr / auch sumeilenehersauffzuftehen / da er denn allzeit eine geraume 
Zeit mit GOtt und feiner Seele zubrachte. Und hatte er eine ſonder⸗ 

- fiche Beliebung an der Meditation oder Betrachtung ber Goͤttlichen 
und Himmliſchen Dinge; daher er auch Be ſolche Schriften laß / 
die ihme in dieſer feiner Betrachtung und Nachſinnung behuifflich wa⸗ 
ven. Und abſonderlich laß er gerne in des Hrn. Baxters Entwurff 
des Meditirens über die Gluͤckſeligkeit des Himmels/ am 
Ende ſeines Buchs von der Ewigen Ruhe der Deiltgen : welchen 
Entwurff er fo geleſen hatte / daß er ihn offt mit groſſer Luſt auß wendig 
anzufuͤhren pflegte. 


Nach etlichen Stunden darauf wurden die Leute ſeines Hau⸗ 
a mit Denen er denn betete und fange / "und in Der ; 
Schrifft laß. Da er denn die vielen Frdulein und Maͤgdlein / die 
ſich bey feiner Eheliebſten in feinem Hauſe / umb der Aufferiehung wil⸗ 
ken, auffhielten / aus jedwedem Capitel / ſo geleſen wurde / examinitete. 
Erc handelte auch ſehr offte mit ihnen und mit feinen Dienſtleuten / beydes 
green und aud) mit jeder Perfohn abfonderlich/ wegen ıhres Geiſt⸗ 
ichen Zuftandes/und vermahnete fie gu allen Pflichten,fo wol der erſten / 
als der andern Taffelder 10. Gebothe; fragte fie auch fehr genau / ob fie 
nicht Diefe oder jene Pflicht unterlieſſen. Er gab ihnen auch Buͤcher / 
bie ich zu ihre m Zuftande und Verſtande am beften ſchickten / Davon fle 
ud) alle Wochen hernach entweder ihme oder feiner Frauen Rechen 
(00 gebenmuften. GOTT der HERR gefegnete folche feine Ars 
——— Vaele in kurtzer Zeit zu GOtt dekehret wurden / die 
guvor Feine Gemeinſchafft mit ihme gehabt. Die Kinder hieſſen ihn als 
le ihren Vater / und diebten und a ihn auch) als einen —3 
—AA nn a 
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ter / weil er mehr / als die Meiſten von ihren natuͤrlichen Eiteni 
ſorgete ſondeelich aber für Die Wohlfahrt ihrer Seelen. 
BGleich wie er alle feine Chriſtliche Zuhoͤret offt und viel zu ver⸗ 
mahnen pflegte / nicht nur Insgemein/ ſondern auch / ſo viel als moͤglich / 
por einer jedweden Veerichtung den gantzen Tag uͤber / einen gewiſſen 
Zweck und Ende zu faffen / und ſegend dergleichen Gedancken und Ente 
ſchluß vorher zu haben dieſes will ich meinen GOtte thun / av. 
Alſo gieng fein Tag hin / da ee nicht miteinem Heiligen Vorſatz / die Eh⸗ 
de GOttes und Chriſti / ſamt der Wohlfahrt der Seelen / zu befoͤrdern / 
auffſtund / dieweiler es fuͤr eine groſſe Schande hielt / daß Die Geitzigen / 
mit eiffrigen projecten und Anſchlaͤgen ihren verlangten Reichthum / 
und die Ehrſuͤchtigen / ihre eitele Ehre / und die Wolluͤſtigen ihre Wol⸗ 
luͤſte zu erhalten / des Morgens auffſtehen / und die Gottsfuͤrchtigen hin⸗ 
gegen / Die eine ſehr herrliche Beute und Lohn zu erwarten haben / nicht 
auch einige Anſchlaͤge faſſen ſolten. Daher pflegte er des Morgens 
zu ſagen: Wolan / laſt uns dieſen Tag GOtt zu gefallen und 
zu dienen vollbringen. In der Tags⸗Zeit pflegte er zuwei⸗ 
len die Leute alſo zu ſragen: Zu was für einem Ende ſeyd ihr 
heute aus euren Kammern gekommen? Habt ihr euch 
GOtt zu dienen heute auffgemacht? Was waren eure 
Gedancken heute fruͤhe? Und wenn eine neue Woche anfing —/ 
pflegte er zu ſagen: Wir haben nun eine andere Woche vor 
uns / laſſet uns dieſe Woche GOtt zu dienen zubringen. 

Daher geſchahe es auch / daß er immer etliche heilige Projecte 
und Anfchläge vor hatte / und ſich hin und her bedachte / auff was fuͤr 
Weiſe und Manier er die Ehre Chriſti und die Wohlfahrt der Seelen 
weit mehr kraͤfftiglich und noch beſſer / als er bißher gethan / rn 

koöͤ te; Und wenn er denn meinete / daß dieſes oder jenes zu ſolchen h 
yen Endzwecken dienlich ſeyn möchte hat er ſich mit aller Weißheit und" 
Ernſt darnach bemuͤhet / ſo daß es ihm auch ſeiten gefehlet die Sache 
u einem erwunſchten Ende zu bringen. 20 
ve, Unterandern feinen Anſchlaͤgen war auch dieſes / was ich hier 
Bun, · beyfuͤgen werde. Si ſich betrachtet hatte / wie viel die 
fenhaffte und offtmal — ———— der Pflicht der Selbſtprufe 
63 dienen koͤnne Die Suͤnde zu bewaͤſtigen / und die Heiligkeit gu 
dern / ſo wol im Hertzen / als im Leben und Wandel / fo | 


* W 
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- füchefeinen Zuhorern in feinen Predigten ernſilich eingeſchaͤrffet / u 
je angerviefen/ wieſie flbe verrichten folten. Aber —— t 
bewenden laſſen / ſondern ihnen auch dieſe Sache in ihren Haufern vor⸗ 
getragen / und von den meiſten unter ihnen eine Zuſage erhalten / daß fie 
lle Abende / khe ſie zur Ruhe giengen / dieſe Pflicht verrichten, und 
Verborgenen / Zeit anwenden wolten / um ſich zu examiniren / wie ſie 
n gantzen Tag uͤber verhalten / indem fie unterſchiedliche Fragen 
ihrem Hertzen vorlegen wolten. Und dieſe Fragen hatte er unter ger 
wiſſe Ditel gebracht / und für fie auffgeſchrieben. | 
Es ſind ihrer Viele / die befannt haben / daß fie groffe Urſache 
haͤtten / SOTT zu loben und dancken / daß er ihn bewegt hätte, ihnen 
bieſe Ubung anzu befehlen 7 vermittelſt welcher fie fehr groſſen Nutzen 
‚und Bepftand in ıhrem täglid en Chriftlichen Wandel befunden hats 
ten. Wir wollen felbigezu weiterer Erbauung hier mit anhängen. 


| Nügliche Fragen / 
Nach welchen ſich ein Chriſte Alle Tage examiniren fan. 


Pſal.4.5. Redet mit eurem Hertzen aufeurem Bette 
Ben Abend / eheihr zu Bette gehet (es ſey denn / daß ihr am. Ta⸗ 
reine bequemere Zeit zu dieſer Ubung finden koͤnnet) ſondert euch von 
der Welt ab / und wenn ihr euer Hertze vor Gott dem HErrn geſtellet / ſo 
laſſet es vor dem Angeſichte Gottes auf dieſe Fragſtuͤcke antworten. 
vo Anlangend eure Pflichten. 
Fr. x. Hat mich nicht GOtt zu der Zeit aufmeinem 
Bette angetroffen da ich hätte füllen auf meinen Knien 
feyn? Hioba.s. Pfal. 5.3. 2 pr 
FIr .2. Hab ich nicht vergeblich gebetet/oderdie herums 
den Gedancken meinen Gottesdienſt verderben 
laſſen? Matth.18.3/9. Jerem 12.2. * 
3. Bin ich nicht nachlaͤßig geweſen / das heilige 
Bort ı SOttes zu leſen / ‚oder ſehr leicht und kaltſinnig/ 
| hes gelefen / oder lefen gehoͤret? 5. B-Mof.17.19. 
Se —— wer 
Fr. 4. Hab ich die letzangehorte Predigt geichn 
AN 4 Dr 
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verdauet? uipil etirt?umdein Gebet darana ge; 





macht? Luc.2 19/51. Pfal.ı.2.undug.sm/g 7, 

Sr. 5. Hab ich nicht meinen Hauß⸗ CAMbdlenſtwein 
mehr aus Gewohnheit und Gebraͤuch / als um des Gewif 
ſens we verrichter? Pſal. 101.2. Jerem. 30/22, 

6. Was iſt dagjenige/worinn ih mich diefen Tag 
um Sies Willen verlaͤugnet? Luc. 9/23. 

7. Hab ich auch meine Zeit entzogen von allzulan⸗ 
gen und —— Beſuchungen / von vergeblicher 
——— Geſchwaͤtze / unnöthigen Schlaf⸗ 

n/ und von zu vielem Gebrauch Der Welt? Ephef.s 16. 


za 3 8. Habe ichzudiefer ungemeinen Zeit / auch etwas 
ungemeines und beſonderes vr beften der Kirche Gottes 
gethan? 2.Cor.11,28.Ffa. 62.6. 

Sr. 9. Habe ih auch Sorge getragen / mit was fuͤr 
Srfeiihaft ih umgehe? Sprüdhw.Sal.ız.20.Pfal 119.63. 
| Fr. 10. Habe ſch nicht entweder gar verſaͤumet / oder 

doch gehandelt / wider diejenigen Pflichten / folvandernzu 
leiſten ſchuldig bin / entweder als ein HErr / oder als ein 
Diener/ Mann oder Weib / Vater / Mutter / oder Kind / 
oder dergleichen: Ephef5.2⸗. biß Cap.6. v.9. Col. 3. 18. biß 


Cap.4. v. 2. 
Anlangend euer Suͤnden. 
Fr.n. Iſt mir auch wohl die Suͤnde eine ſchwere Laſt? 
38. 4Rom. 7.24 
2. Bejam̃ere (6 die Sünden des Landes? Ezek. 94 
- 9.1/2/3. 
31.3. Verharre ich nicht in etwas / davon ich weiß / 0 
der doch forchte / daß es eine Suͤnde iſt? Pfal.ııg. 101/04 


Betreffend euer Ders. + 
gr. 1. Habeich viele heilige und Dinge Der 
— Seufftzer gehabt? Nehem. 4/5. 5 3— 


* 


l 
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|. a Dale ih wohl GOtt in meinem Hergenund 
por meinen Augen gehabt? Habe ich nicht F Himmels 
bergeſſen? Pfal. 16. 8.$erem.2.32. Phil.3. 
| 2 Ir 3. Hab ich auch offt in mein Here Hinetn geſchau⸗ 
E 4 * uͤber eitele Basen ein Gewiſſen gemacht? 
* Sal.3.23. Pfal. ung. in 
Sr.4. Habich nichtdenen erh der Hoffart/des 
Kurs und dergleihen nachgegeben? 2. Chron. 32.26, 
dJacob.a.5/6/7. 
Anlangend euere Zunge. 
Fr. 1. Hab ich meine Zunge im Zaum gehalten / und 
fie uͤberwaͤltiget? Jacob. 126. Cap. 3. 2/8/4. Pſal. 39.1. 
| ör.2  Dab ih von niemand etwas uͤbels geredet ? 
DTit.z. 2. Jac. 4 u. 
| Ir. 3. Sfidas Gefegdes HErrn in meinem Munde 
geweſen / wenn ich im Haufe ſaß / auf der a gieng/ 
mich niederlegterund wider auffiund? 5. B. Moſ 6.6/7. 
-Sn. 4. Binihaud irgendswoin Befellfchafft gewes 
ſen / da ich nichts von GOtt oder göttlihen Dingen gedacht / 
oder keine kraͤfftige und mit Saltz gewuͤrtzte Reden gefuͤh⸗ 
ret? Eol. 4.6. Ephef.4. 29. 
Belangen eure Mahlpeit. 
gr. 1. Bin ich auch wohl zu einem hoͤhern Ende/denn 
—— oder nur bloß meinen Appetit zu 
Kr hab ich gegeffen und getrunden zur Ehre GOt⸗ 
Sr. 3. Sat ich nicht mein Apperie uͤberwaͤltiget? 
Sr. 2. Hat mich n t mein ppetit uͤberwaͤltig 
Jud * 


r. z. Bin ich nicht vom Tiſche aufgeſtanden / und hab 

er gang niı ihtsven GOtt oder göttlichen Dingen am 
gedacht? Luc. 7.36.20. undı4.1.2.F0h.6 

4. Hab ihnicht Gottes geſpottet da ich vor oder 

| Ip. G.27. kn Matt.i5. 36.Col. * 






















Abens /Regeln. 






abcha 
teten 1. er 4.6.1.Cor 
Fr. z. Hab ich 
oder ———6 Spruchw Sal a16. 
4. Habe ich nicht irgend etwas unbedachtſam ver⸗ 


—— / oder 1 mein u gehandelt? Pſal. 


106. 33 307-9 9.14. 2. Pſal. 5. 44 


Ein Anhang: etlicher Eurgen Lebens Kg 4 


Betreffende die Morgen⸗Zeit. 


1. So ihr wegen nothwendiger Geſchaͤffte oder durch 
Nachlaͤßigkeit / dieſe Fragen des Abends nicht gelefen vo 
erwogen habt / ſo thut es ja zu diefer Zeit. 

2, Fraget euer Ders: hab ih nicht irgend eine Sin 
de begangen? hab ich nicht irgend eine Pflicht unt | 
hab ich nichts. geſtern wider etliche von diefen Regeln 
than? Allhier erneuert eure Buße / und verdoppelt ei 
Wachſamkeit. 





3. Craminiret. BAT rag 
ihr zu Bette alenget/und, eure erften/da ihr wieder a. | 


deret/ auf GOtt gehab * 
4. Prüfer euch / ob eure Sorgfaͤltigke eit wegen ei 
Sa und Wege/ durch die fletigelibung dieſer Se 
9/ ————— ob mean ana | 
— erde Far / tw 8 Rn a 2 2 
8, wi: Ser LE YORE eu ur/. a 83 44 ec Aitiren 
weilihr euch anziehet und fertig a der. 











dieſe Regeln in euren Gedancken Duurchgehgt/ x dere 
Hauptſtuͤcke einer SRH ur neulichſt ehoͤret / oder d 





mand betrogen oder vervorth | 
Keine —— meinen ee | ı 
25.8 
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ſe Meditätiones undBetrachtungen / die wit zu dieſen 
enden in des n Baily bung der Gottſeligkeit / 
DerinScnderi Säglichem Wandeleines Chriſten. 
6, Nehmet euch fuͤr einen rechten Zweck und End/ in 
allen euren Thum und Verrichtungen den gantzen Tag 
über/zu oblerviren: 

NMehmet euch fuͤr zu wachen / und zwar ſonderlich 
| Be diejenigen Sünden und Verſuchungen / in welche 
ihr an dieſem Tage am leichteſten fallen koͤnnet. 

| | 


* er “x %* 
Er war im uͤbrigen fofehr frengebig gegen die Armen / daß viele von 








So er verſchwaͤnderiſch waͤre / ſo geſchaͤhe es umb GOttes 


Willen / und nicht umb ſeinent Willen/ oder einiger Suͤnde A 


halben: Und weil er keine Kinder habe/fo ſollen esdie Kinzar. 
der GOttes haben. Es waren auch faumeinige arme Hauß Leu⸗ 
te / ſonderlich von den Gottsfuͤrchtigen / in Taunton / deren Nothdurfft 
er nicht wohl kante / und ihnen entweder von dem Seinigen / ober durch 
ute Freunde aushalff: Und daher war ſein Hauß immer voll von Leu⸗ 

die ihm ihre Noth „98 Da hernach die Nahrung in der Stadt 
ahm / Fauffteer Bictualien / und theilete fie zweymahl des 


aus. 

00 Er hielt viele arme Kinder auf feine eigene Unfoften sur Schule 
zerufe viele Bücher fir ſie und iheilete eunter ihnen aus. 
Wenn ihm GOtt zu einiger Zeit eine fonderbare Gnade erzeiget 

hatte / pflegte er einen guten Theil feines Vermoͤgens GOtt dem HErrn 

Due als ein Danck Opfferswelches er zu feiner Ehren anwenden 

olle / als etwa zu einem gottfeligen Gebrauch / oder an die Armen. 
Und auch zulegtim Fahre EHrifli 1668. ( in welchem Jahre er fer 
liglich / als ei guter und getreuer Knecht / in feines HErrn Freude / nach 
Der er ſich ſo oft geſehnet / eingegangen ) da er fich su Bath um das war⸗ 
me Dad ſeiner Schwindfucht und Schiag ⸗Fluſſen halden zugebraus 
hen, aufhalten muͤſſen / und fo ſchwach wat / Daß ev nicht gehen konte / 
ee Trager/i pflegten zum Bade zu tragen, des Nach⸗ 

Ä hn abzuholen beſtellt / daer deun al Sal zu 


feinen Freunden übeldamit zufrieden waren : Er aber antwortete: 
| 
\ 
| 

















Erbär feiner 
Were, 








726 Das Leben 
Allmoſen⸗Hauſer / wie auch die gottfuͤrchtigen armen Leute /und De 
lich die Wittwen befuchet/und Geld unter ihnen ausgetheilet undmit 
ihnen gebetet / wie auch wegen ihresgeiftlihen Zuſtandes / nach dem ed 

vonnoͤthen war / mitihnengehandelt. Er bath ihre Lehrer und Vorſte⸗ 

her / ſie den Catechiſmum zů lehren / kauffte davon viele Dutzet / und gabß 
fie ſelbigen / umb fie unter den Schülern auszutheilen/ wie auch viele au⸗ 
Dere Eleine Bücher die er dachte / daß fieihnen nüglich ſeyn möchten. 
Nach einer Woche oder 14. Tage,pflegte er wieder zu ihnen zu kommen⸗ 
umb zu ſehen / wie weit ſie gekommen waren, Erbath auch viele / ihre 
Kinder die Woche einmahlzu ihm zu ſchicken / um ſie fie catechkiſirenz 
welches denn auch geſchahe. Er hatte alle Sonntage biß 60. oder 70 
Kinder in feiner Kammer / die er ſehr weit brachte Durch feine Ungerrich® 


ng. ur 
‚„ Ertieß auch alledie Gottesfuͤrchtigen armen Leute / ſo man an ſel⸗ 
bigem Orte finden kunte / zu ſich holen / und tractirte und ſpeiſete fie auf 
feiner Kammer / oder gab ihnen Geld / oder ſonſten etwas nach feinem 
Vermoͤgen. Dennerpflegte offtmahls zu ſagen / es ſey zu bejammern / 
daß der Rath unſers HEtrn JEſu / Luc. 14. 13. Die Armen zu ſpeiſen / un⸗ 
** Chriſten / hicht mehr in acht genommen und ins Werck geſtellet 
Wurde. N 
Solcher Maaßen war feingans Leben eine continuirlihe Pree 
digt / von denjenigen Lehren / die er andere lehrete fintemahien. Die Den 
muth / die Selbſt⸗Verlaͤugnung / Gedult / Sanfftmuth / Vergnuͤgſam⸗ 
keit / Glaube und Vertrauen auf GOtt / ſammt einer heeglichen Liebe ge⸗ 
gen GOtt und fein Volck / gar herrlich in ihm hervor leuchteten: Aber 
nun leuchtet und ſcheinet er im Himme l / all wo er hertzlich verlangte und, 
ſeufftzete zu ſeyn / und lobſinget nun allda GOtt und dem Lamm e / gleich 
wie er auf Erben an ſolchem Lobe feine ſonderliche Luft undFreude hatte. 


Bir wenden uns hierauff aus Engelland in Frießland / 
und ſetzen denen angefuͤhrten Exempeln an die Seite de 
Lebens⸗Lauff und innerliche Ubungen des zu Makum 
geweſenen Reformirten Predigers Theodori Brakel 
Die ſolche 1698. aus dem Hollaͤndiſchen in die Teut ſhe 
Sprache unter dem Titul: Der Staffeln des Geiſtliche 


Lebens uͤberſetzet / und aus demſelben Tractat hier Aus⸗ 


Is ie 








7 


Zugs⸗Weiſe mit eingeruͤcket worden, 
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ee Theodori a Brakel e 
Erzehli ng von feinem Geiftlichen Eeben/aus den 
0 Hollandifcher Be Bageusfhe überfee 

J m Foem eines Geſprach 


Deu ſachen / Wartmder Autor Diefes alles ſelbſt auffge⸗ 
nie sihnet/ leger er alfo an den Tag: 


FD Dre Erfleförchte ich / das waͤre mein Talent in die Erden ber 
op graben/ und den Hels begier gen —— Nugen entzie⸗ 
> hen / den ſie ſonſten hieraus ſchoͤpffen koͤnten. 
Zum andern dann / ſehe ichs daß die heiligen Männer GOttes mie 
bien vorgegangen Rad und (nich elhruhabeny ihre Suͤn⸗ 
den / ihre Gebethe / ihren Glauben / undden Zuftand ihrer Seelen / bey⸗ 
des in Anfehen ber ———— als der Vertröftungen / zu beſchrei⸗ 
beſn / wie Job thut in feinem Buch durchgehends / David in vielen feinte 
| De a IapP 77. Heman / Pf. +2 — Eſa. 38. Eſta. c. 
9. Nehemia c.ĩ. Da ah: Paulus Rom. 7,2. Cor. ır. und 12. ac. 
ug 


hat auch der uftinus in feinen Befäntnißen hin und 
han / wie aud) heut herus und andere mehr; ob ich mich gleich) mie 














olchen nen nicht —* ſo gibt mir dennoch ihr Exempel einen 
pr daß ich mich deſto minder ſcheue / ein gleiches gu thun. 
Drittens fomtnohbishierzu/ daß ich offtermahls im meinen 
ieben/ und gedrungen ward / einige Sachen zu verzeichnen 
Memietiederfähren find / fonderlich Diefenigen/ Die in Dee Dritten 
affel erzehlet werden ; darum dorffte ich diefe Dinge nicht bey mir bes 
n / dann ich hoffe und vertraue / GOtt habe mich durch dieſen Weg 
ret / und mir dieſe Sachen wiederfahren —* damit ſie auch an⸗ 
zu einer Auffweckung und zum Troſt dienen möchten, ſehr offt ger 
ickende an die Wort Pauli 2.Eor.r.d.4. der uns troͤſtet in aller ums 
fer Drangfahl, auff daß auch wie tröſten konnen / Diejenigen / Dit da 
ad in allerley Draugſahl mit eben. dem Teoſt / — 2 wir ſelbſt 
erden von GOtt. 
— Ober, will ich eg muͤthigkeit 
—— Po nung/ 
t hierdurch möchte verherlichet werden / und jemand ein⸗ 
— — onte 
Oo oo on 
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Dbtheitung die⸗ Don Biefen S achen nun ge une ur m 


fr Doıfenung. Deutlich zu neben, ber I * al: —— en 


1 Den eh. uno Bageisum more 3 zur 1 Zeit | 


meiner Jugend. 
1, Als ich inder Gnad erwachſen / und ſur⸗ worden in 
Be männlichen An 


Und hierin * —1 
I. Die Bertröftungen | 
2 pa Anfechtungen. 


| Die erſte Staff, = Bi 
1 Son der Kindſchafft MEON zeꝛo 


Son 


Woln dann ? ‚lieber Vater/ J Sabeife euch PB 








dem Gottesbienft indem Grand eoser Kindfpafin EAN FORD) 8 | 







Water. e 

Als ich ein Rind von Fahzen war, da war ich auch ein Kin in 

sek ng EHeiflo/ benn fo baldich anfieng Verſtand zu bekommen / und folan 
Be Saprıns Ach mich zu beſinnen weiß / wurde ih inwendig gezogen / und ſuchte GOt 
zu dienen. ‚Damals war meine gewohnte Zeit morgends und Abends, 

meine Sebatezu 

Eltern gelehret mn 

auch za andern Ze 
imeine Knie nieder zu fallen und jubitten, Sonitenhatte ich Peine fone 

Derbahre undgefete Zeiten. Sch hatte nicht ſo viel Unterrichts 3 

Hass Eiteen empfangen als ich hernachmahla gewuͤnſchet hatte / 









n . Darneben wurde ich noch bißweilen bewegtz 
nun und dann in die Einſamkeit zu gehen / auf 











genden — hetrubt mich noch jezund / a tr ak, 


verrichten / gleich wie die Kinder gemeiniglich von ihren 





Bi 














neben e: Ich glaube und bilde mir noch allegeıt ein / daß ich in meinen zar⸗ 
kindlichen Jahren vielmehr würde gelernet haben / wann in meiner 


a 


teen Hauß eine gute Haußübung twwdre gehalten worden und fontan 


nich beffer in den Haupt» Stücken der Seeligfeit/ und inder Übung der 


—* GottfeeligPeit unterwiel mehr zu der Kirchen gehalten / und dann auch 


gehaltener Predigt dieſelbige mit mic wiederholet / und mich dar⸗ 
gefragthätte. Ichhatte meine Mutter in meiner garten Jugend 
verlohren/ und dahmals war mein Water noch in der Roͤmiſchen Reli⸗ 
gion / darinn er von feinen Eltern auffergogen worden / doch ift er hernach⸗ 
mals ein Glied der Reformitten Kirchen worden: Erhielt mich zwar an 
dem Ruh⸗Tag vor mittag zu guten Dingen / gab mir auch gute Ders. 
mahnungen/ undgoge mich auch wol auff / in einem ehrbahren/ buͤrger⸗ 
lichen und erlicher Maffen Chriſtlichen Leben; aber doc) nicht alſo / wie 
ich jetzunder wol wuͤnſchte / Daß eg geſchehen waͤre. 


WEL) 


Sohn. 8 
Wie war euere Ubung in dieſer Zeit beſchaffen? 
RAT PR Vater. 
Meine Ubung inbem Stand meiner Rindfchafft war beten/ was 
ich am beiten Fonte/ Die Gebaͤte / die ich außtwendig gelernet hatte / und 
auch wol fonften etwas / Das in meinen Hergen war nach meinen Kinds 
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lichen Verftand. Ich laſe auch dahmals viel indem Wort GOttes / auen e 


beydes im Alten und in dem neuen Teſtament / darinnen hatte ich eine 
groffe Luſt und verzichtete dieß mit Heiliger Andacht und Ehrerbietung; 
hab ih auch dazumahl viel einfaltige gottfeelige Büchlein gelefen : As 
eg Büchern von hohen Sachen hatte ich zu diefer Zeit noch keine Luſt / 
dern meiftentheild wurde ich in meinem Geiſt zum Gebaͤt angetrieben: 
darum ſuchte ich offtermahleneinfahme Dexter. Ich betrachtete 
und überlegte auch) wol das Leyden und Sterben Chriftiy dah er fo viel 
für mid gethan Hätte, und wurde dann über die Sünde betrübt / als 
welche ihm ſolches Leyden vtrutſachet. Ich fienge auch an / mich nun 
und Dann der Speiſe zu ent halten / und gienge dann hin, die Zeit / wel⸗ 
che ich ſonſten mit Eſſen wuͤrde zugebracht haben / in ber Einſahmkeit 
zum Gebat anzuwenden / wie auch meine Sünden zu beklagen / und die 
Liebe Chriftigegenmirzudchergigen. Dieß alles that ich gantz ins ge⸗ 
heim und in aller Stille / fo daß es auch Niemand in dem Hauſe 


un Oo 09 2 ‚Sohn: 
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— wpelche a ſeyd ihr in den Fahren euer Kindheit zn | 











dieſen U ungenfommen? 20% 
F ...——— a 
GOtt hatte meines Vaters erfigemeldfe Unterweiſungen durch 

feine Onade kraͤfftiglich t / und mich felbften inwendig durch fir 


nen Geift gelehret und unterwieſen Durch roelchen er aus dem Munde 
der jungen Kinder und Säuglingen eine Macht gegründet und ihme 
ein Lob bereitet hat. Pſ8.v. 3. Matth. 21. 16, hun 
Ausden Predigten hatteich dazumahl noch nicht viel gelernet / 
dann wann ich [bon in der Kirchen wars fo konte ich doch den Predican⸗ 
ten nicht mol verſtehen. da Sr RR 
— Ian IR GOtt hat mich unterwieſen und auffgeweckt durch das Exem⸗ 
a,  pelmeiner Groß Mutter vonder Mutter her /bey welcher ich eine Zeit⸗ 
; lang geweſen / da ich noch fehr Flein war; ich fahe fie allegeit baten; und 
ob ich wol damahlen als ein Kind noch nicht viel Verſtand hiervon hats 
te / fo erweckte dennoch Daffelbe abfonderlich hernach bey mir ein und an⸗ 
dere Gedancken. : So hatte fie mir auch zum Zeiten einige gute Ermah⸗ 
ungen gegeben ; aud) ließ fie mich ihr viel vorleſen Dann ich Ponte ſchon 
hfenvald ich noch fehrjung war. Bi a 
“39 Lange hiernach / alsich Alter wurde / und zum sehendendden 
eilfften Fahr gelanget war z da hielt ich mich bey einergemiffen Sehe 
genheitzu Siidingen in Seeland auff und dazumahlen gieng ich alle⸗ 
ee zeit indie Kirche und fieng erſt an den Predicanten vecht zu verſtehen 
und befam aus den Predigten eine demuͤthige Ehrerbiethigfeit ve 
GOtt mit einer fehr groſſen Sußigkeit und Freude: Bon dieſer Zei 
an behielt ich / was ich von den Predicanten verftehen konte: Und wi 
ich darauff wieder nach Haufe kam / gieng ich alle Sontage / und auch 
bißmeilen anden Werd, Tagen in Die Kirche / und zwar allegeit ſehr fra 
he / damit sch nahe ben der Cantzel ſitzen koͤnte. Es war mie damahl 
fehr lieb und angenehm in dem Haufe GOttes zu ſeyn / ich harte die Pre⸗ 
dicanten ſo lieb / und hielte fie fo hoch / daß ich es nicht gnugſam fagen 
“ an · — — 
age 4. Auch war mir fehr beförberlich / daß ich gar gern son goͤttli⸗ 
chen Dingen hörte reden und wo ich immer merckte daß ſolches geſcha⸗ 
hei da fügte ich mich herbey / ob ich wol noch ein Kind war: Schwarfehe 


my 
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em bepdenen/ welche ich fiir gottſelig achtete welcher Exempel dann 
ich deſto mehr auffweckten. Siehe auff ſolche Weiſe halff mir ber 
HEr eiwas weiter Fort Durch Die Mittel in Der Gottſeligkeit. Ich 
sflegte zwar noch mol an nach Art der Kinder mit meines gleichen‘ 
am jugehenv aber dennoch war dis wider meine Zuneigung und Luft. 
5 Nicht lang nach dieſem trug es ſich einsmahls zu/ daB ich in 
meiner Einfamfeit laß 2. Cor. 6. Lob ich wol zwar dazumahlen noch‘ 
nicht verſtund / wo ich laſe fo wußte ich dennoch darnach / daß Diefe Wort 
am ſelbigen Drt ſtunden] und wie ich nun zu dem 145. 16. Vers kom⸗ 
men: Ziehet nicht an einem Joch mit den Unglaͤubigen. 
Dann washatdie Gerechtigkeit für Mitgenoffenfchafft mit 
der Ungerechtigkeit? Oder was hat das Lihtfür Gemein 
ſchafft mit der Finſterniß / oder wie flimmer Chriſtus mit 
Belial? Oderwasfürein Theilhatder Gläubige mit den 
Ungläubigen? Odırwashatder Tempel GOttes für eine 
——— mit den Goͤtzen? Alda begegnete mie 
eh nahe eben das mas Auguftinus von ihme felbften gefchrieben in 
dern 8. Buch feiner Bekaͤntniſſen inden 10. Capitel / daß nehmlich als er 
auff die Stimm die zu ihm geruffen Lieſe / gelefen hatte Rom. 13.17 
dieweil wir wiffen die gelegene Zeit/ dag die Stunde da iſt / 
daß wir ist auffivachen von Schlaff / 2c. er Hierdurch fo Eräfftig 
ſey bewegt und verändert worden’ daß er fich gaͤntzlich entſchloſſen / nicht 
mehr in Sünden zu leben / wie er denn auch in der That von der Zeitan 
ion abgeftanden. Eine fothane Krafft der Veränderung fühlete Kräfte nähr 
uch indem Leſen diefer obangesogenen Worte: Dann fiedrungen vys. 
mir gleich einem fcbarfffchneidenden Schwerd / durch Leib und Seel 
urch und durch / und das mit einer folchen Erleuchtung und mit einer 
ſolchen Erneuerung  daßich esnichtbefchreibenfan. Ich wurde alſo⸗ 
bald auff eine ſonderbahre Weiſe entzundet / GOtt noch mehr und eyf⸗ 
ferigergu dienen / ja mich ihme allerdinges nach feinen Willen zu übers 
geben / und alles das abzuſchneiden / was mir darinnen hinderlich ſeyn 
moͤchte / und ſo hab ich es auch wuͤrcklich gethan. Ich verließ meine‘ 
Seſellſchafft / denen ich an den Sontagen des Morgens fruͤhe pflegte 
awit miein Die Kirche zu gehen / weilen fie an dieſem Tag all⸗ 
dach⸗Mittag ⸗Predigt verſaͤumen und fpagieren wolten / ob 
D0003 ſchon 



















| — — — 


ſchon fie ſonſten auch ſchienen eine Luſt zu haben GOtt zu dienen: 
zauhen und wilden Kindern hatte ich allezeit eihen Abſcheu. So lü 
ſen auch die Kindheiten / welche noch zuvor mit unterlieffen / allerdings 


nach ob wolich bem Alter nach aoch ein Kind war, ¶ Ig ſade mh 














nach niemand um / eben als wennich allein in der Welt geweſen war 

und aiſo übergab ich mich ohne Borbehalt GOit dem HEsenmit meir 
nemgangen Werken. 7 —66— 

* Sohn, an BE 
Weuie war aber / meinlieber Vater / euer Gemuͤth in dieſen Jah⸗ 

ren euerer Kindheit beſchaffen / in Anſehen des Tools? >; 
——Vater ang 
Er emnbſindet in Als ich GOtt In meinen kindlichen Jahren alſo dienete / da war 


Be — ich / fo weit ich mich gu beſinnen weiß / euhig in GOtt und als ich GOtt 
—— ® geflleſſener dienete / fieng zugleich die Ruh und Suͤßigkeit an / in mir hoͤ⸗ 
| her / lebendiger / Elarer und empfindlicher gu ſeyn; und ich etfännete auch 
beffer/daß fie mir alseine Gnad Darumgegeben wuͤrde / weil ich Ihm Dies 
nete: Ja es iſt mir noch jetzund füß und erquicklich wann ich daran ges 

dencke / was fuͤr eine erfreuliche Ruhe ich dazumahlen genoffen; ſie war 
langeZeit beftändigiin mir / obwol zu einer Zeit groͤſſer als zu einer andern; 
fonderlich hab ich fie allewege genoſſen wann ich in dem Haufe Gottes 

war / und ſein Wort anhoͤrete. Zum Zeiten hatte ich bey mie ein fleiffe 

und veftes Vertrauen auff die Gnad und Liebe Gottes gegen mich / biß⸗ 

weilen dann hatte ich Furge Freude und Ergekung in GOtt und feiner — 

Gnad / welche aber dagegen etwas hoͤher waren. Gleich wie aber Sa⸗ 

muel den HERRN noch nicht recht kante / da er in ſeiner Jugend von 

dem HErrn beruffen ward ı. Som.3.0.7.. So war auch anfaͤnglich 

meine Erkaͤntniß von GOtt / vonder Heil. Dreyeinigkeit und vonChr 

ſto noch ſchwach und gantz dunkel / welches ich zwar damahlen wol no 
nicht wuſte: Hernach aber konte ichs beſſer erkennen und darvon urtheie 

len. Ich hoͤrte die Predicanten allezeit vonder Freude Des Heil. Geiſtes ⸗ 

als von dem Vorſchmack des Himmels predigen / da gedachte ich dann 

bißweilen: Was muß doch wol das ſeyn? O daß ich es doch einma 

fühlen und erfahren möchte! So trug es ſich nun einmahl zu / daß ich 

nach Haufe kam / und niemand darinnen fund / da gedachte ih bey mie, 

ſelbſt / nun habe ich die Freyheit ohne Scham su beten; und es fiel mirz 
gleich ein / ich woſte ſetzund GOtt einmahl bitten / daß er mich doch w 
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nack des Himmels ſchmecken und Foften laſſen als monon 
canten ſchon ſo viel hatte hören predigen: Darauffielich 
ine Knie / und bath GOtt fo ernfilich als ich Fonte, daß Er 
mich hierinn erhören/und mir meine Bitte geben wolte. ch Iffnete «, gründet fer 
hierbey das neue Teſtament / und fuchte wann ich mich recht beinne Ger auf@or- 
50h. 16.90.23. allwo der HErr CHriſtus ſagt: Amen / Amen ich fageredrir hrs: 
euch / was ihrden Vater bitten werdet in meinen Nahmen / daß will ich 
thun / auf daß der Vater geehret werde indem Sohn / fo ihr etwas bits 
ten werdet in meinen Nahmen / ſo will ich es thun. Hieruͤber nun legte 
| ih dis Bud) offen darniederund hielte GOtt diefen Spruch für ſagend: 
| 















HErr / bier haft du verheiſſen / daß du ung geben woheft/ 
was wir dich bitten werden: Nun wolan gib mir denn nad) 
deiner Verheiſſung den Vorſchmack desHimmelseinmahl 
zu empfinden: Unddaichalfogebeten/ und GOtt feine Verheiſſun⸗ 
gen vorgehalten, da wurd ich endlich folder Maaßen erfreut und mein 

Herk und meine Gedancken alfo hinauf gesogen; und in dem ich alſo 
De fahe mit den Augen meiner Seelen, fo wurde ih mit GOtt vers 
einiget / und gleichfamin GDttvirfegty und zugleich mit folcher Freud 
und Ruhe und Süßigkeit erfuͤllet daß Ich esnicht gnugfam ausdrücken 
—— diefes war das verborgene Manna und das weiſſe Stein⸗ 

m’ auf dem ein neuer Nahme gefchrieben iſt / welchen Niemand kennet / 

Denn der ihm empfaͤhet / Apoc. 2. v. 17. hierauf gieng ich mit dem Kaͤm⸗ 
merling meinen Weg mit Freuden- Ect. 8. v . 39. Und ich mar wohl 
vey oder drey Tage lang mit meinem Gemuͤth indem Himmel, und 
gleich als wenn ich den HErren ſaͤhe / und das zwar mit einer fröligen 

ruhigen Seele. Doc fing dieſes nach und nach wieder an abzu⸗ 
iehmen und zu vermindern. Unterdeſſen fagte ich niemand nichts hiero 
en gieng alfo in meiner Einfältigkeit, als ein Kind / gleich ſam 


on, font SinfaltigPeit Kit 
mit GO allein fort, © Ott zu Bienen mie uft und Freuden, 
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Sohn. . 

and Süßigfeit altegeit bey euch ? 

2 Sr Bean ng an orrdndennba ofen 

— aber fieng ſich an zu veraͤndern / da ich Ohngen, ., 

fehefechsschen Jaht alt ward, dazumohlen verſchwand Die füfle Sub 
, u x 5 + 
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und kamen an Statt derfelben ſchwere Anfechtungen heran. Meine 
Sunden wurden mir als hohe Berg, GOtt Fam mir gang aug meinen 
Geſicht hinweg. Mein Hertz war ſo fehr weit von ihm / daß ich ihn we⸗ 
dee ſehen noch finden konte. Ich ſtund in Forchten / ich ſey kein Kind 
Gottes / und es ſey keine Gnade mehe fuͤr mich / ich wurde mit dieſen trau⸗ 
rigen Gedancken angefallen und beſtritten / daß ich wider den H. Geiſt 
—— und deßwegen keine Vergebung mehe zu hoffen hätte. Es 
am mir fuͤr / ich haͤtte noch niemahlen eine rechte göttliche Traurigkeit ds 
ber meine Sünde gehabt / und auch GOTT noch niemahlen in wahrer 
Demuch und Auffeichtigfeitdes Hertzens gedienet: Es duͤnckte mich / es 
ſey auf den gantzen Erdboden fein Menſch wie ich; Der Teufel ſiel mich 
mit fo vielen ſchtoͤcklichen Gedancken an / und vergifftetemeine Seele mit 
feinen ſeurigen Pfeilen ſolchergeſtalt / daß ich es nicht konte / auch nicht 
durffte erzehlen; Auch ſelbſten mein Will / und alles was in mir war / 
erlitte ſchrockliche Stuͤrm / und meine Seele befand ſich offtmahlen oh⸗ 
ne einige Keafft ſolchen Anfallen zu begegnen und zu widerſtehen: Die 
Aengſten der Hoͤllen grieffen mich an und war mireben/ als wann Die 
ölle ihren Rachen auffthaͤt mich zu verſchlingen und als wenn das 
euerder Höllenauff mich zuſchluͤge ja Himmel und Erden felbiten 
Maren mir zu eng vor meiner geoffen Angit und Bangigkeit. Ich 
ward getriebenzu beten / bißweilen auch zu ſchreyen / und damit ich es 
deſto beſſer verrichten koͤnte / gieng ich offtmahlen in die Einſamkeit / ja 
auch wol zum Zeiten weit vonder Stadt an einige von allen Menſchen 
entlegene Derter / alda rieff und fchrie ih GOtt um Huͤlff an / und laſe 
viel in den Pſalmen (Denn ich hatte allezeit ein Pſalm⸗Bach und ein 
Bat⸗Buͤchlei bey mie) ſonderlich den 143. Pſalm. Es geſchahe wol 
bißweilen/ als wann etwa ein kleiner Blick der Gnaden und Troſts ſich 
lieſſe verſpuͤhren / allein dieſes war gar bald wiederum hinweg / es gieng 
mir eben wie den Job / Der deßwegen in dieſe Klag⸗ Wort ausgebrochen: 
Du erneuerſt deine Zeugen gegen mich / und macheſt deines Zorns 
wider mich: Es zerplaget mich eins uͤber das ander mit Hauffen. Job io⸗ 
v. 17. Und wann ich dann ſchon b’Emeilen einige Erleichterung dekam / 
fo war dennoch der HERR nicht fo nahe bey mie/ und ich fahe ihn nicht 
fo klar / auch empfand ich nicht ſolche Suͤßigkeit / als da der HERAN mie 
ſeine Liebe zu koſten und zu fühlen gegeben / und Ecbey mie gewohnet 
hat / mdem Er nemlich den gantzen Tag über mir ſchwebte / und gleichſam 
zwiſchen meinen Schultern wohnete. Deut · zz b. 12, 
nr 


# 
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In Summa bie ſuͤſſe Empfindligkeit der Gnaden Gottes und die 
Klarheit des geiſtlichen Geſichts mar und blieb hinweg etliche Jahr ar Vren— 
ang/ und Die Tage der Angſt und Bangigkeit griffen mich an / wie pfinttugeate, 
Gob ſagt: Meine Freude ward in Traurigkeit verändert / Die Harffen 
iengen anden Wey den / und ich meinete/ fo offt ih an Sion und an 
vorigen lieblichen Zeiten gedachte: Es gieng mir.gleich wie Job von 
a Cap. 23.9.8.9. Sichergehe ich ſtracks für mich / 
ſt er nicht da; geheich aber zuruck / ſo mercke ich ihn nicht. Hater 
fein Werck zur Lincken / ſo kan ich ihn nicht anſchauen; verbirgt er fich 
zur Rechten / ſo kan ich ihn nicht fehen. Alſo führte mich Der HErr in 
—— Hoſ. 2. 9.14. inein Dürr und trocken Land, da Fein 
aſſer iſt Pf. 63.9.2. Ob wol er mich doch Darneben noch aflegeit mie 
feiner Krafft in meinee Schwachheitunterflügte 2. Cor. 12. 0.9. Und 
von dieſen Dingen allen ſagte ich Niemand nichts, biß Daß man es mir 
letztlich angemercket ʒ denn ich konte wegen der unausſprechlichen Aeng⸗ 
ſten meiner Gedancken dieß mein Weſen nicht allezeit allerdings verber⸗ 
n: Ich nahm mie bißzweilen wolfür in den Predigten / (alsin wel⸗ 
nich offtermahlen unbeſchreiblich geaͤngſtiget war /) ich wolte mei⸗ 
a den Predicanten.offenbahren ; aber wann id) Dann hets 
nach zu ihn gehen ſolte / ſo fhdmeteichmichy und dorfte es nicht hun, 
und es duͤnckte mich dann zumahlen auch / die Bangigkeit laſſe um et⸗ 
was nach: Aber dennoch in allen dieſen Streiten gab mir GOtt noch 
Alle t die Gnad / dag ich die Mittel nicht unterließ / ſondern allezeit be⸗ 
| Aindigm dem Gebat und in den Dienft GOttes fortgieng / wie zuvor, 


a Die andere Staffel. 

Von dem Fortgang und Wachsthum in 

der Gnad und in der Jugend, 

| mer Ubung der Gottſeeligkeit und vonder Ber 

jaffenheitdes Gemuͤths insgemein. 

——7—7— Kind | 
Nacden ich nun/ mein Big a: von euer — 
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heit bin unterrichtet worden / ſo bin ich auch ſehr begierig ferneres iu ho⸗ | 







* 






ven von eurem Wachsth um an euerer Jugend, 
e a 
| Ich will die auch hiervon gern etwas vermelden / und zwar nach 
— DEN — aa “ 2 


Nun fo fagt mi 
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efebigen 
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OD. . „. 
7 tag für Ubungen hattet ihr zu de 


Zeit? | * 
sch a3 ya ee ed Ya 
Es iſt meine Übung nicht allezeit durchaus gleich geweſen fone 
dern es iſt dieſelbe anfänglich in meiner erſten — und hernach⸗ 
mals wiederum auff eine andere Weiſe beſchaffen geweſen / und je nach 
dem ich mein Verhalten gut oder boͤß befunden / und auch nach der Be⸗ 
wantniß meines Gemuͤths / richtete ich mich gemeiniglich in meinen Ba⸗ 


ven und Danckſagen. 
| A Sohn. . 
Iſt dann euer Gemuͤth a allezeit gleich beſchaffen geweſen? 
3 VMater | 


ODyuein / mein Sohn! Sondern daffelbe iftin der Zeit meiner 
Jugend fo vielen, fo ſchnelien und fo munderlichen Veränderungen 
untertoorffen geweſen / daß ich es nicht erzehlen kan; aberdohwilihban 
feinen Det etwas davon melden : Und fo tar auch der Zuſtand meines 
Gemuͤths ſehr ungleich und unterſchiedlich twann ich meine Ubungn 
anfangen ſolte. Dann bißweilen / wann ich zu meinen GOtt famımar J 
ich noch in feiner gemeinfahmen Gegenwart / und in der Fuͤhlung feine 
£iebe/ bißreeilen aber hatte ich dieſe Dinge nicht fo klar / offtermahl | 
hatteich Diefes verlohren und war alfo gang in mit sound mon N 
u, den. Bißweilen begegnete mieauch wol / daß ich in meinem Geba 
at und in meinem ſuchen / fonderlich anfangsıvon dem HErren entfremdet 

and verdunckelt wurde / und daß die Gñnade / welche ich in den Anfan 
meines Gebaͤts in meinem Hertzen hatte / abnahm und ſich verminderki 
ja daß ſich der HEee ſo frembd gegen mir ſtellte / und alſo mit mie range 
und ſtritte / als wann er mie feine Gnade nicht geben wolte / ſo daß es mit 
auch ging / wie dorten der Braut Chriſti Cant, 5. v. z. Ich ſuchte Du 
aber ich fand ihn nicht / ic rieff ihm / aber Er antwortete mie 
nicht. Ja ich bekam auch wol mit ihr Schlag und Wanden BIT 





ſchwinda ßmeinen 


— 


gen bleiben? | 
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Wiederum zu anderen Zeiten nahm der HErr meine Schwachheiten ge⸗ 
Geſicht hinweg / und ließ mich nicht darinnen auf 
halten / ſondern machte diefelbigen verſch winden nie ein Nebel. Eſa. 44. 
22, und tilgete fie auß Ef. 43. d.25-.und gab mir auch noch darüber zu 
und zuerfennen/ Daß ich in Chriſto gerechtfertiget ware, er gab mie 
e Liebe sufühlen/ und erwieſe mit viel G Bißweilen mufte ich 
lang kampften und ſtreiten auch wolg Stundenlang/ und 
ſlellte fid der HErrt fo frembd gegen miv / als ob er meiner gan nichtg 
achtete / und es alfo das Anſehen hatte / als wuͤrde ich ohne Seegen weg⸗ 
gehen muͤſſen; aber ſolches trug ſich dennoch ſelten zu / daß ih nicht / 
ich meine Ubungen abbrechen muſte / gleichwol noch einige Gnad und 
Staͤrcke erlangete / ob wol ich eben die Liebe GOttes nicht ſonderbar 
fuͤhlete. Siehe ſo ungleich war die Beſchaffenheit meines Gemuͤths/ 
wann ich des Morgens ——— verrichtete. 
ohn. | 
Wann ihr durch euere Schwachheiten und Entfrembdungen 
von GOtt alſo darnieder geſchlagen waret / lieſſet ihe denn euere Ubuͤn⸗ 









Mater. t 


— 















indem Ringen und veſt anhalten / mit Jacob; mann ſich der 
ſchon frembd gegen mir ftellte, fo bielte ich Dennoch mit dem Cana⸗ 
en Weiblein immerdar an aufdas Wenigſte um die Broſaͤmlein 
t Snadesund warn ich gang beſchaͤmet war von wegen meiner Uns 
digkeit / fo begehrteich Dann zumabien auf das Minfteden Saum 
u dem Klejd EHrifti anzuruͤhren. Math. 8. Und mitder Königin 
Efiherdes Königes Scepter. Sch ſagte manchmahl zu meinem GOtt / 


ich wolte nicht eher hinweg gehen / odernadhloffen/ biß Daß er mich werde 


ſegnen / und ſo gieng ich auch nicht hinweg / ohne Daß ich zum wenigſten 
inige Stärkung oder einigen Blick feine Gnaden vor eine Furge Zeit 
mpfangen hatte,fehr offt aber erhieiteich auf ſolches Anhalten hohe und 
groſſe Segen / daß mid) dunckte / ich ſehe GOtt von Angeficht zu An⸗ 

nd alsdann war meine Seele wieder geneſen / gleich wie dort 

Sen. .v. Dann ſchoͤpffte ich das Woaſſer / des Lebens mit 
gaust m Heyl⸗Brunnen / Eſo. i2. v. 3. und alſo gab mir dann 
Popp 2 der 


a R 7 Wie er ſich 
Nein /ich unterließ deſſentwegen meine Übungen nicht, fondern &mrinung fet- 
hielte mich in einen Weg an den Mitteln / an Dem Bethen und Dans; —* 
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der HErr wiederum neue Krafft in feinen Wegenzu (aufenzundnihe® ai 
můde zu werden / su wandeln und nicht matt zu werden. Efa. 40.0.3. 


Sohn. ui 
Habt ihr aber allegeit — bethen / ſchreyen und anhalten?” 


ter. 

Bißweilen wae id ſo ſchwach und krafftloß / daß ich mich 
gleichſam vor dem HEernd arn eder legte mit Eſrac. 4. v 9. und weder 
Luft noch Krafft Harte meinen Mund zu oͤffnen. Und deſſen ohngeach⸗ 
ter konte ich gleich wol nicht von dem HErren hinweg ſcheiden / ſonde rn 
blieb alſo vor ihm / bey ihm und mit ihm, biß daß ee mir einige Krafft und 
Staͤrcke verlſehe. Bißweilen war mein Hertz fo hart und ſo unbe⸗ 
weglich / daß ich mit meinen Munde wicht ruffen konte: Dennoch) aber 
ſchrie ich mir meinen Seele und mit der "Begierde / und ih 
bath und flehete fo. viel als ich konte / undfuhr allezeit in meinen U⸗ 
bunzen fort / nad) dem der HErr mir Gnad zutheilte: Und dann fahe 
endlich der HErr mein Elendan nach feiner unendlihen Snad, und 
nach der Wahrheitfeiner Verheiſſungen. Er ſahe / Daß ich in groſſer 
Noth und in widermärtigen Wind warı Matth..14. 0.24.26, und 
fagte alsdannzumie : Sey getroſt und fürchte dich nicht: 
Er ſtreckte feine Hand aus, und ergeiff mich / wann ich ſincken wolte. v⸗ 
27.31. Er erhoͤrte das Verlangen der Sanfftmüthigen und machte 
mein Hertz gewiß / und merckte Darauf mit feinem Ohr. Pf. 10. v. ı7. Ep | 
fiveeftedie Hand aus vonder Hoͤhe / und faßere midyundsogmihaues 
groſſen Waſſern Pf. 18. v. 17. und ſagte zu mis; Foͤrchte li Ä 


age 





dann ich bin bey dir. Eſa. a1. v. 10. 





ds un Sohn, | i 

Habt ihr nicht auch GOtt mie Pfalmengelobt? 4 

Mieer ſich mit — Vater. a 
en Wo l freylich / mein Sohn, und dazu weckte mich Das Exe 


Davids deſtomehr auf / welcher dorten Pf. 59.0. 17. ſagt: Ich will des 
Morgens froͤlich fingen von deiner Burchätigfeitz und im Di. 92. 9.2. 
3. Es iſt eingut Ding dem HEren dancken / und auf Seiten fpielended 
nem Pahmen / du hoͤchſter des Morgens Deine Guͤte / und des Rachtd 
deine Teeu verkündigen. Und im Pf 42.0.9. des Nachts wirdmein 

Geſang bey mir ſeyn; von Paulo und Sila wird vermeidet? 
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daß als fie umb Mitternacht gebethen und Lobgeſange geſungen / 

lein Erdbeben daher kommen / alſo daß die Fundament des Ker⸗ 

s bewegt / die Thuͤre geöffnet, und die Bande von allen loß wurden; 
doadurch wurde ıch bißweilen fo fehr bewegt / daß ich mit David fagte: 
Mein Hergift bereit / mein Hertz iſt bereit, 


2 Sohn. 
Hattet ihr auch euere gewohuteZeit / das Wort Gottes zu leſen? 
| e ter. 
| Dies iftallegeit mein fagliches Werck geweſen ich nahm daſſel⸗ 
| be gleichfam als eine Speiſe zu mir und in mich / und machte mir es gan 
| 






gemein, es war mirfüffer als Honig und Honigſeim fieber als Gold 
und Silber, wie wurde mir wol zu Muth geweſen ſeyn / warn ich daſſel⸗ 
be verabſaͤumet härter womit wurde ich mich Dann getroͤſtet haben wo⸗ 
mit wurde ich mic) Dann beſchirmet und beſchuͤtzet und womit wuͤrde ich 
mich wol aufgewecket haben? Ich lege das Wort GOttes wol nim⸗ 
mer aus meinen Haͤnden. ) 


IH, Bon der Befhaffenheit des Gemuͤths in der Jugend: 
Erſtlich in Anſehen derfonderbaren Gnaden 
und Vertroͤſtungen. 


ww 
Sohn, 
Lieber Vaters ich verlange nunmehrs auch nach euer Verheiffung 
bernehmen. wasfür Bertröftungenund fonderbare Önaden euch 
der HErr in euren — verliehen habe? 

Wie ſein Troſt in 
Das iſt nicht fo leicht zu ſagen / ich kan es nicht alles und auch nicht viefem Aurer be. 
uff die Weiſe / wie es genoſſen worden, ausdrucken: Doch will ich die (PT arwehn 

ch etwas davon ſagen / Der Zuver ſicht / daß es auch einige Erbauung 

geben koͤnte. Die ſonderbahre Gnaden / die mir GOtt in dieſen Zeiten 

erwieſen / beſtunden fuͤrn · hmlich in dem Geſicht und in der Fühlung der 

Liebe GOttes gegen mir, und hmwiederum / meiner Liebe gegen Gott / 

bald in einem höheren‘ bald in einen mindern Grad / und bald in die ſem / 

bald in jenem Abſehen. Bißweilen / (ſonderlich wann ich in meinen 

Ubungen der Andacht war /) bin ich mol fo hoch in die Liebe aus 

binauffgejog | en worden / daß ich Ba in ferner Liebegang verſchlun⸗ 

| ppp⸗ gen 
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gen ward; Dis war ſo hoch daß ich es micht begreiffen Ponte: Ich fühlen 

te Die Bereinigung mit meine  Oottund Selma er. en Daun 
eine fuͤrtreffliche Liebe / welche lieblicher 


m. —— ; ich fuͤhlet 

mals Wem. Cant 1. v.2. und daß dieſelbe ſein Panier gegen mir war / 
Cant. 2. v. 4. daß ich gleichſam truncken war von feiner Liebe; dann 
umhalſete ich ihn wiederum mit den Armen der Liebe: In dieſen Zuſtand 
fushte dann meine Seele fWbleiben / jameheund mehrdarinnen übers 
fluͤßig zu werden / ſo daß ich Franck war von Liebe Cant. 2.9.5. und fiir 
ner nicht fonte fatt genugmerden: Ich bio wol bißweilen in einer fol, 
pen Liebe mit meinen Gott und Seligmacher gemefen / daß mein Leib 
entftellt und unpaßlich wurde / jaich mufie ie zu Zeiten von diefen Lies. 
bes⸗ Umhalſungen aufhören / weilen das Ders und der Leib.diefelben 
nicht mehr ertragen konte / und es ſchiene / ich ſolte wol davor geſtorben 












ſeyn. Bißweilen bin ich wol ſo hoch auffgenommen worden / in Die 
Liebe des Vaters und Chriſti hinein zu ſehen / und feinen Frieden zu führe " 
len in einer folchen flilfen und füffen Ruhe in ſolcher füffen Vereinigung 
und Gemeinſchafft / Daßıch von meinen Betrachtungen auffhoͤrete / mich 
ſtil Hielte ud Gott in mir wuͤrcken tiefe: O wiefüg iſt der HErr he 
34.0.9. Was wird dann mol die ewige vollfommene Gemeinſchafft 
mit GOtt ſeyn? Zum Zeiten lieſſe mich GOtt mit einem tirffen Geſich⸗ 
te hinein fehen/ wie er mich mit einer ewigen Liebe geliebet habe Ddaßeer 
mir feinen Sohn zu einen Mittler verordnet / mich alfo feiner Liebetheie 
hafftig zu machen’ und Daß er mir feinen Sohn aug Liebe — mich 
durch feine tieffe Erniedrigung zu erloͤſen / daß er mie dis Geheimnis geef 
fenbahret / mich gerechtfertiget / ja mic; noch allezeit wiederum von mil 
nen Suͤnden und Schwachheiten gerecht ſpricht / daß er mich fognadg 
und ſo Frafftig bewahret hat / und endlich / daß er mir zu allen Zeiten wie 
derum mit feiner Gnad zuvor kommen / wie offt ich auch immer elend 
und troſtloß geweſen. In alle dieſe Liebe und Gnade ließ ermih biße - 
weilen ſo tieff hinein ſchauen / daß ich Darüber gantz verwundeet und be⸗ 
ftürgt flunde, Hierdurch entbrandte offtermahlen meine Liebt zu Gott 
geoige Gegen ſehr kraͤfftig © Ich ſtiege durch alle dieſe ſonderbahre ietzt vermeldie 
A Wolt haten ſtuffens weiß wicberum hinauff/von der unterfien biß zu dex 
erigen Qvelle der Liebe GOttes / als von wannen mie ale andere QBob 
thaten zugefloſſen / und dans ſtiege ich hin wirderum Durch eben Diefelb" 
gen Wolthaten der Liebe herkieder biß zu mir ſelbſt. In dieſem auff 
And nicder ſteigen /mit einem ſoſchen hohen Geſicht und VBerwundtrung / 


EEE — — — 


So legte der HErr IEſus Chriſtus feine lincke 


— 
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edebieFiche beyderfeits fo entzünder/ bafı es ſchiene / als ob ich von Le⸗ 

nicht bey mir felber waͤre / mein Herhz Ponte dieſes nicht ertragen und 

es war zu klein / das Meer der Liebe GOttes zu faſſen / der Leib wurd auch 
ern und es hatte das Anfehen/ als wann die Seel nicht in dem 
ib wohnen koͤnte. Auff ſolche Weiſe fuͤhrete mich GOtt bißweilen 
in das Wein ⸗ Hauß Cant. 2. v. 4. Er gab Pr gerourgtem Wein / 







und von dem Moft feiner Granat⸗Aepffeln zu trincken Cant. 8.v. 2. 
Hand unter mein Haupt / 
und mit der Rechten umfaflete er mich Cant. 2.0.6. In Summa ich 
fühlete / daß ich meines Geliebten war /und daß ſich feine Begierde zu 
mir neigte Sant, 7.9.10. und ich ſiutzete mich lieblich auff meinen Lie b⸗ 
ſten. Sant. 9.5. ° Schfühlete 7 daß ich wie ein Siegel auff fein Herz 
geſezt war daß die Liebe ſiarcter war als der Tod / und daß ihre Kohlen 
feueige Kohlen / und eine Flame des HEcren ſind und daß viele Waſ⸗ 
fer Diefe Liebenicht austdfchen/ ja daß auch die Ströhme fie nicht übers 
ſchweinmen mogen. Cant.8.d.7. Auff ſolche Weife hab ich gange 
Jahr zugebracht / in welchen mir GOtt durchgehens des Morgenslin 
imeinen Übungen feine hohe und ſonderbahre Gnade erwieß / ob wol zu 
feiner Zeit mehr und eher / als zu einer andern; Und wann er mir ſchon 
nicht ſolche Hohe Gnaden zutheilete / ſo ließ er mich dennoch nicht Ohne ei⸗ 
einig hinweg gehen, und verfüfte mir Dennoch einiger maßen 
itterfeit: Dis ift ein Pleiner Entwurf desjenigen / welches ich auf 
Dentaufenden Theil nicht fagenfan. Doc waren die Gyaden in dem 
Anfang meiner Jugend noch nicht ſo beſchaffen / gleich wie fie darnach 





allgemachlich mehr und mehr anwuchſen / da ichden HRErren und feine 


Siebe befier kennen gelernet, 
N Sohn. 
7 Btieb die Gnad /die Ihr des Morgens in euer Ubung empfienget 
den gangen Tag durch fe empfindlich bey euch? 
En SU 2. ’ 

Es blieb wol biftweileneinige fonderbahre Sühlung der Siebe 

DOltesund Chriftiin mie, und eineflillei Nuhe mit einiger Freude 
Aber bißtweilen wurde es alles gänklich wiederum verbundelt / und es 
ch wol ſeht bald zu / daß ſchwert Anfechtungen und Aengſten 


? 
* Vl. Von 
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| So ſaget mir dann / leber Batet / habt ihr in euer Jugend auch 
Anfechtungen gehabt und Streiten außgeſt anden / gleich gie iht mie 
erzehlt habt / daß euch begegnet ſeyn in euer Kındheit/ und im Anfang 

eures Gnaden⸗ Stand⸗ x | 





ae ’ a 
Ja freylich mein Sohn fehemannigfaltige und ſchwaͤre Am 
fechtungen haben mic) ſonderlich in dem Stand meiner Jugend und 
„Seine Anfıc. ‚meines Wachsthums in der nad getroffen Allein ich finde esniht 
a um dieſe thunlich / alle wunderbahre Zuſtande und Veraͤnderungen meiner Sees 
len zu erzehlen / als meine Unempfindlichkeiten und Toͤdtlichkeiten / die 
Verwirrungen meines Verſtands und Willens / die Schwachglaͤu⸗ 
bigkeiten / die Aengſten / Streit und Anfechtungen und andere derglei⸗ 
‚chen Zuſtaͤnde / die mir gantze Jahr angeklebet / obwol ſchwaͤrer zu einer 
Zeit / als zu einer andern; und wann ich ſchon gemeiniglich in meinen 
Ubungen auff langes anhalten und kaͤmpffen / nicht nur einige Erleſch⸗ 
terung / ſondern auch hohe Gnaden zu der einen Zeit mehr als zu der an⸗ 
dern erlangete / fo kamen dennoch meine Schwachheiten durchgeh nde 
wiederum / ſonderlich in den erſten Zeiten. Ich wil nur etwas weniges 
davon melden / darauß dann diejenigen / welche in dieſem Streit erfah /⸗/ 
zen ſind / einige Erbauung und Muth faſſen koͤnnen / und wann jemand 
ſich noch in anderen Anfechtungen der Seelen befi adet / die hier nicht außh ⸗ 
gedruckt / der muß ihm darum nicht einbilden / daß GOTT anders ik 7 
ihm als mit andern feinen Kindern umgehe; dann auſſer dem / daß ſie 
hier nicht beſchrieben / ſo iſt wol zu wiſſen / daß GOtt auch ſeine Knder 
nicht ale auff gleichen Weg fuͤhret. Bißweilen waren mir meine Sum ⸗ 
den als groffe Berge / ich gieng Darunger krum gebuͤcket einher / ja ſi wa⸗ 
ren mir als eine ſchwe re Laſt zu ſchwer worden / ich ſahe Daß meine MNa⸗ 
tur allerdings fo verderbt war / daß nichts guts daran war / und daß 
dann auch bißweilen bald dieſe bald jene Suͤnd auf der Verderbnis me⸗ 
‚ner Natur wiederum herfuͤr Fam wiefehr ich auch immer trachtete da⸗ 
wider zu machen / Und wie offtichdiefen Borfag ernruerte ; hierauf 
fieng ich dann an zu zweifflen / ob ich auchein Kind GOttes waͤre 
dunckte mich / wann ich auch ein Kind GOttes waͤre / ſo ſolte * F J 
ra 


| 








Brakels. 743 


Keafft haben den Sünden zu widerſtehen / und ſie zu übertwinden ich 

ſolte dann auch eyfferiger ſeyn / gute Wercke zu thun; dis machte mich 

vᷣißweilen ſehr zweiffelmuͤthig und verlegen. Zum Zeiten war ich fo 

tobt und unempfindlichy daß ob ich tool die Sünden fahe / Dennoch Die 
Haͤhlichkeit derſelben nicht ſehen / noch mich darüber betrüben konte / ich 

hatte offtermahlen gar keine Luſt zu dem Geiſtlichen / und war gleich wie 

ein Menſch / der in einer Ohnmacht liegt / bey nahe gantz ohne Leben und 
Bewegung. Offtermahlen / ja auch wol gerad nach meinen Gottes⸗ 
dienſtlichen Ubungen / uͤberfielen mich ſolche erſchreckliche Streit und 

Aengſten / und murde ich mit ſolchen boͤſen Gedancken beſtritten / Daß 

ich es wol nicht zum tauſenden Theil erzehlen kan / ich hatte nicht nur am 

Tage fondern auch ſelbſten in der Nacht keine Ruhe / noch Erleichte⸗ 

rung; Sch befande das / was Job ſagt Cap. 30. 9.27.30. Mein Eins 

gemein ſeudet und fchroeiget nicht, mein Gebein ift verbrant fuͤr Duͤrre 

etc.v. 17, des Nachts durchbohret er meine Gebein /. als wolte ers von 

mir reiſſen und meine Aderen ruhen nicht. Und Cap. 7. 0.13.14. Wañ 

ich fprech/ mein Bette wird mich tröften: mein Lager wird von meiner 

Klag etwas benehmenyfo erfchreckeftu mich mit Traͤumen / und betrübeft 

mich mit Sefihten. Und dasauff unterfchiedliche Weiſe; vielmahls 

mufteich mit eben demſelben Job Flagen Cap. 6.9. 4.die Pfeile des All⸗ 
maͤchtigen ftecken in mir / derſelben Sifft faufft meinen Geiſt aus / Die 
Schrecken GOttes richten eine Schlacht ⸗/ Ordnung an wider mich. 

Und darbey war dann der HErr offtermahlen in meinen allergroͤſten 
Betrubniſſen fo fern von mir / daß ich ihn weder ſehen noch fühlen konte / 

a es ſchien als warich gang allein in Diefer groſſen Gefahr, ſo daß ich 

wol mit ob klagen konte Cap. 23. v. 8.9. Gtheich ſtracks für mich / ſo 

iſt er nicht da / gehe ich aber zuruͤck / ſo mercke ich ihn nicht / hat er fern 
Werck zur Lincken / ſokan ich ihn nicht anſchauen / verbirgt er ſich zur 
Rechten / ſo kan ich ihn nicht ſehen. Zum Zeiten war ich in fo groſſen 
Bangigkeiten und Todes Schrecken / daß auch felbit mein Leib gan 
Davonentfegt wurde / und mir mein Der bebete/ und ich fo beſchaffen 

war / als wann mein Leben nicht länger in den Leib bleiben koͤnte / ja als 

wann ich wuͤrcklich ftürbe / fo daß ich vielmahl gedachte: Es iſt eben / 

als wann ich manches Tods geſtorben mare, und doch lebe ich noch sg; gungesun. 
durch Die gnddige Bermahrung meines GOTTES. Blißweilen gendrezenfien . 
wuͤrde ich mit erſchrecklichen Eingebungen des Teuffels fehr ge⸗ 
u IN — I plaget / 
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plaget / welche mir alſo eingedruckt wurden / daß ich uber alle 
Maͤſſen daruber erſchrack / ja es kamen bißweilen ſolche harte 
Stuͤrme des Teufels heran / daß alle meine Kraͤffte vor etwa weniger 
Zeit faſt allerdings ſchienen uͤberwunden gu ſeyn / ob wol dann zumahlen 
meine Seele dem HErrn dennoch anklebete / und den teuffliſchen Ein⸗ 
gebungen widerſtund / ſo viel als ich konte; aber ich konte in dieſer Zeit 
wegen der erſchrecklichen Stuͤrmen meinen eigenen Willen / und die in⸗ 
wendigen Seelen⸗Kraffte nicht wol gebrauchen / und diefeg wahretedan 
ſo lang / biß daß die Finſterniß nach und nach anfing zu vergehen und 
Die finſteren Wolcken des greulichen Ungewitters ſich in etwas zerthei⸗ 
len / und durch den Wind des Geiſtes vertrieben wurden / ob wol an den 
boͤſen Tag der Anfechtungen ein harter Sturm und Ungewitter auf 
das ander folgete und ein Abgrund dem andern ruffte Pſal. 42,v. 8. 
and weiches dennoch das Boͤſte war fo war GOtt dann noch fern von 
mir / und mein geiftliches Geficht war Dann bißweilen fo verdunckelt / daß 
jch die Verheiſſungen GOttes nicht klaͤtlich ſehen konte / weßwegen 
mein Glaube viel zu ſtreiten hatte; und dann gedencke ich offt / wie? 
ſolte ich wol auch ein Kind GOttes ſeyn? Kan ein Glaͤubiger wol 
alſo beſchaffen ſeyn? ob wol ich demnach mich auf die Verheiſſungen 
verließ; doch geſchahe es nicht ohne Streit. Bißweilen hatte ich auch 
Feine Kraͤffte zu GOtt su gehen / und hiedurch wurde mein Glaub und 
Hoffnung ſehr dunckel / dann der HErr ſchien bißweilen in ſolchen Zeiten 
fo weit von mir hinweg zu gehen / daß ich ſelbſt mit Dem Gebeth in mei⸗ 
nen Gottsdienſtlichen Übungen für eine Zeitlang nicht zu ihm kommen 
konte; Es war nicht anders / als wenn alle Wege verſtopffet waren: ⸗l 
Wie ich mir auch immer trachtete aufzuhelffen um mit meinen Gebeth 
zu GOtt zu kommen / bald auf dieſe / bald aufeineandere Weiſe bad 
miit einem / bald mit dem anderen Mittel / ſo war doch Fein rechte gu ⸗ 
gang zu GOtt da / biß ich / nach dem die finſtere Nebel ſich verzogen / wie⸗e 
derum anfieng GOtt zu ſehen / und biß das er wiederum den Geiftdee 
Gnaden und des Gebeths uͤber mid) ausgoſſe. Zach. 12.v.10. Ware 
durch ich dann die Thuͤr der Gnaden Gottes wiederum offen ſahe / und 
alſo mit meinem Gebeth zu dem Thron der Gnaden hinzu trat. Debrg, 7 
EN N. Zumßeiten gorlte ich mich felbflen nicht wenige / daß mich duͤnckte / 
verdtofsntungen, alle meine Gottesdsenftliche Ubungen ſeyn nur aus einer bloſſen auferld 
hen Eeckanntniß / und auseinen duferliyerleuchteten Berftand herkom | 
men / und nicht aug einen aufricht gen empfindlichen und benn 
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Hertzen / wiees mol feyn ſolte; hierdurch wurde mein Glaube offt fo 
ſchwach / als ein gebrochenes Roht / und als ein glimmendes Töchtlein; 


3a Forte mich nicht recht aufdie Barmhergigfeit und ewige Liebe Got⸗ 
tesverlaffen/und auch fehr ſchwerlich mit dem Glauben zu ihn kommen / 
‚und fo wardann auch in foldyen Zeiten meine Hoffnung ſehr ſchwach. 
Bißweilen wenn ich. eben grad zuvor fonderbare Önaden und Verttoͤ⸗ 
flungen genoffen hatterfo war mir oft. nicht lang darnach eben / als wann 
ich diefe Gnad nicht gehabt hatteyund ſolcher Maaßen iftmein Zuftand 
eine lange Zeit Tag und Nacht befchaffen geweſen / ſo daß ich auch wol 
mit Affaph gefagt habe; Ich bin geplagt den gangen Tags und meine 
Züchtigung ıft vorhanden alle Morgen. Pf. 73.9.14, Es waren 
dann auch wol bißweilen Zeiten/daßes nicht fo ſchwer zu gieng / aber 
der boͤſen Tage waren did, Eph 6.0.13. Ich habe eitel Monat sum 
Erbtheil befommen/und muͤhſelige Nächte hat man mir beftellet. Job. 
7.9.3. Siehe / mein Sohn / forhane und vielerley andere Bangigfeis 
ten, Streit und Anfechtungen find mir wiederfahren / aberin meinen 
erften Fahren wol mit mehrerer Finfterniß/algheinach. Es ift nicht 
auszufprechen wie es mir bißweilen zu Muth geweſen aber GOTT 
weiß meine Trübfalen/ Gebeth / Seufftzen und Schreyen; Er hat 
meine Fluͤchte gezehlet und meine Thranen in einem Schiauch gelegt. 
Pf.56.0 9. Allohab ich nun hiervon etwas Meldung gethanvaber die 
Zuflände eigentlich / wie fie empfunden werden / auszudtucken / daß fan 
ich wol beymtaufenden Theilnicht thun; Und Diefes Fan mandenen / 
die es nicht felbiten erfahren nicht zu verftehen geben / aber die aus diefen 
Kelch gekoſtet werden aus diefen Wenigen ſchon gnugſam urthcilen 
koͤnnen. Und dieſes hab ich zu dieſem End, erzchlet/ Damit Diejenigeny 
welche in Diefem oder dergleichen Zuftand kommen / nicht gaghafft wer 
den folleny als wann fie GOTT anders als andere feine Kinder 


fuͤhrete und eben als wann FeinAusgang zu ermarten wäre, 


Er ſtreite nur getroft dann der HERR wird ihm hindurch heiffen/ der 
Streit it des HErren 2. Chron. ao. v. ı5. mit Ihm konnen wir durch 
eine Rotte hindurch lauffen / und mit meinen Gtt fpring ich über Die 
Mauren. Pf. 18. v. 30. 


—* Sohn. 
Dater / hat euch GOtt allezeit aus dieſen Aengſten etloͤſet / und 
basauffeinegleihe Be? u Aengſten entuſtt/ um 
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Pater. ; * 

GOtt hat mich in dieſen Heimſuchungen noch allezeit erhalten / 

und iſt mir beygeſtanden / und mich aus denfelben allen errettet indem 

er mir mehrentheilsin meinen Übungen Erleichterung fhaffete 7 und 

wann mich der HEre gepruͤfft hatte/ fogab ermiraudy gnadiglih den 

ur, Ausgang umd die Überwindung / ob wol etliche Streitegange Sahe 
fangafı mander, Fang gewähret hatten. Die Weiſe der Erleichterung und Exlöfungift 
im. mancherley geweſen / gleich wiedie Verlaffangen und die Trübfahlens / 


telche vielmahlen ade Prachtzalle Morgen und alle Tag andersund 
wieder anders waren: 


Sohn. 

Erzehlet mir doch eine — ſonderbahre Errettungen. 

ater. 

Es hat ſich zugetragen / daß ich einige Zeitlang / keine ſonderbahre 
Gnad genoſſen hatte / und daß ich ſehr bekuͤmmert und begierig war/ 
die empfindliche Gemeinſchafft mit GOtt wieder zu haben / und daß ich 
ſehe betruͤbt wars weilen Diefe Gemeinſchafft fo gering und ſo dunckel in 
mir war. So bim ich an einen Morgen ſeht früh auffgeſtanden / mit 
GOtt Geſpraͤch zu haltenzundhabe SOTT die Verwirrung meines 
Gemuͤths / und den Stand in dem ich war / geflagt/ und in meinen Klar 
genunterandern gefagt: HErr warum haſt du mir doch das Leben gen 
geben / fo ich doch dich mein GOtt / nicht haben noch genieſſen kan / noch 
dich mit einen bruͤnſtigen Hertzen / und mit einer Goͤttlichen Traurigkeit 
über meine Sünden und Verderbligkeiten anruffen und wann ihbde 
nicht eyfferiger dienen noch dich mit Liebe umfaflen fan; HErr die Erd / 
ob fie gleich weit / iſt mir doch zu eng: Wo ſoll ih hin? WBasfollih ans 
fangen? Und alſo konte ich vor meinen GOtt liegend / aus groſſer Ver⸗ 
wirrung nicht recht ſagen noch ausdrucken / was ich begehrte und haben 
möchte; ſondern ſagte klagender Weiſe mit Job: Warum ift das 
Licht den Muͤheſeligen gegeben / und das Leben Denen / die betruͤbteßs 
Hertzens find Job 3.0.20. Mein Glaube war ſchwach meine Gedan⸗ 
een ſchwermeten hin und wieder; HEer fagteich / ich binvon deine 
Hand abgefchnitten. Pſ. 53. 0.6. Ich bin verlaffen. Pf. 22.0.1 
Ich dachte: Bin ich auch wol ein Kind GOttes und von GOtt gelie⸗ 
bet ? Und es kam mir fuͤr ich habe GOtt noch niemahlen recht und mit 
einen rechtſchaffenen bewegten Hertzen gedienet; es dunckte — J 


— 
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men. Und alſo blieb ich euffgend und Elagend zwiſchen Hoffnung und 
Sekuͤmmernis / daß ich feinen rechten feſten Grund des Vertrauens fer 


Br en konte / anders Theilsden Muth auch nicht gang fallen lieſſe / fondern 
betr alfo hin und her zwiſchen Dimmelund Erde. Endlich kam 
mir in Sinn: Sch wolle einmahl GOtt haben / dann wuͤrde es mie 


gnug ſeyn; dafagteih: Mein GOtt / ich moͤchte gern dich haben ; es 
it mie umb dich zu thun / wann ich dich haben kan / ſo iſt mir wol: 
Mein GOTTyvdrucke mein Hertz in dich/ damit es deiner Natur 
möge theilhafftıg werden. O HERR IESU / lege mein 
Hertz auf dein Hertz / und drucke deine Natur darein. O Hei⸗ 
ſiger Geiſt / drucke du deine Natur in mic) ein / daß du in mie 
ſeyſt / und ih indir, O GOTT, dem nichts zu wunderbar iſt / du 
GOtt alles Fleiſches D du GOtt Abrahams, GOtt Iſaacks und 
GOtt Jacobs / dich wil ich haben D GOtt Vater / Sohn und Heili⸗ 
ger Geiſt / ich wil dein ſeyn / und Dich alſo behalten / und will nicht auß 
deiner Gemeinſchafft weichen / oder von deiner Natur etwas verlieren: 
Ach daß du alſo mein GOtt ſeyn / und dich mir als einen ſolchen erzeigen 
wolteſt / und daß ich dich alſo lieb haben / und mit einen inbruͤnſtigen 
Hertzen in deiner Gemeinſchafft zu dir ſchreyen moͤchte; und kan ich dañ 
dieſes nicht genieſſen / was ſoll ich dann laͤnger leben / ich will dann noch 
lieber fo ſterben wie ich bin / als laͤnger leben! Ich Pan nicht leben ohne 
dich / O GOtt / deſſen Wort warhafftig find / und der du dich ſelbſten 
nicht verändern kanſt: Warum ſolte ich ſonſt leben als in dir zu leben / 
unddeiner Natur theilhafftig zu feyn? Auf Erden kan ich nicht leben / wie 
die meiſten Menſchen / ich finde allda keine Freude; ich muß dein ſeyn / 
und du mein. Und alsdann ſchlage / ſtoſſe / Drucke und gehe fo hart mit 
wie um / als es dir gefället / wann ich nur alſo in Dir eben kan / und demer 
Natur alſo eigen zu gehoͤre; O HErr ſchlage mein hartes Hertz zu Stuͤ⸗ 
cken / und alles was dir an mir mißfaͤllet / und ſchaffe mich nach Deinen 
Wollgefallen / und laſſe mich / ob ich noch wol auff Erden bin / dennoch 
mirdie in den Himmel wohgnen. In dem ich alſo klagte / fieng ich end⸗ 
lich an zu ſchreyen / und da ich meine Klage alſo vor dem HErrn nieder⸗ 
legte / fo wurde ich in GOtt gebracht / und fuͤhlete / Daß fich mein Hertz 
in feine Natur veränderte, und alldieweil ich dieß alſo genoſſe / und men 


nem BOtt dafuͤr danckete / und mich über dieſe verwunderliche und ge⸗ 


ſchwinde Veranderung verwunderte / fo vurde ich endlich feiner ewigen 
2403 147 


allesnicht recht aus dem Hertzen / fondern nur fo oben hin herab kom⸗ 


Empfindung ev / 


ner Kraͤfftigen 
Aende sung» 
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Liebe gewahr / mir weicher er mich von Ewigkeit her geliebet und ih, 
murde alfo damit uͤberſchattet / erfüllt, / und mit folder Liebe zu meinen 
ED und Seligmacher auffgesogen daß ich gank ein ander Menſch 
war als zuvor / und aledie vorgehende Sachen / Darüber ich zuvor alſo 
klagte / verſchwunden alſobald: Ich ſagte / HEre / dieſes will ich behal⸗ 
ten / ich verlange allezeit in Deiner Liebe hinauffgezogen zu werden / und 
Darinnzuverbleiben: Undda kam mirin Sinn’ was dorten flehet, Ser. 
319,3. Ja ich hab dich miteiner eigen Liebe geliebet. Ich empfunde 
diefes mit einem ſolchen Licht und Suͤßigkeit / daß ich es wider fagen noch: 
fohreiben Fan, und alfo halff mir dee HEce wiederum auff / und meine 
Seele wurde befrrediget/ und meine Klage in einen Reigen verändert, 
Pf. 30 9.12, Auffeine andere Zeit iſt mir wiederum begegnet / daß ich 
ſehr bruͤnſtig Tag und Nacht ſuchte die Gnade Gottes mehr zu genieſ⸗ 
ſen / und ihm eyfferiger zu dienen; und als ich einsmahls des Nachts 
bevor ich zu Bette gieng / ihn alſo inbruͤnſtig geſuchet hatte / und darauff 
zu Bette gieng / am mir indem Schlaff im Sinn der Spruch Eant. 1. 
v. 1. Er kuͤſſe mich mit dem Kuße feines Mundes/ und alfobald darauff 
fuͤhlete ich hierbey in meiner Seelen / daß mein Liebſter mich mit dem Ruf 
fe feiner Liebe kuͤſſete und das mit einer ſolchen Seel-durchdeingenden 
Krafft und Empfindlichkeit / und mit einem ſolchen fuͤhlen himmliſcher 
Freude / mit ſolcher ſuͤſen Ruh und Froͤligkeit / als wann ich wuͤrcklich 
bey meinem Bott und Seeligmacher waͤre / und als wann ich ihn klax 
ſaͤhe mit meinen leiblichen Augen. J 


V. Die dritte Staffel/ 

— Begreiffende a 

Den befleißigten Gnaden-Standin feinen 

Maͤnnlichen Alter, Re 

Sohn. ' arg 

Vater / nun wolt ich auch gern hoͤren von eurem Cottesbienfe 

und Stand der Seelen / da ihr nunmehr in der Gnad befeftiget mo 

ben ſeyd in eueren männlichen Alter / und ehe ihr mir das erzehlet / ſo | 
wuͤnſchte ich ‚daß ihr mir zuerſt insgemein befchreibetrobihe nun ande 

beſchaffen ſeyd / als da ihr noch ein Kind und a 4 — 
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ee Vaͤter. 
Auff deine Frage antworte ich / ja ich bin nun durchgehends an⸗ 
ders beſchaffen / als vor dieſem. Meine Seele iſt nun durchgehends er⸗ 
fuͤllet mit viel hoͤhern Gnaden als zuvor: Mein GOtt hat mit aus ſei⸗ 
‚ner Liebe und Gnad nun dieſe Gnad gegeben / daß ich befländig in einer 
- höheren und genaueren Gemeinſchafft mit ihm ſtehe als zuvor, und mei⸗ 
| nen Seeligmacher / und feine Liebe zu mir durch gehends beſtaͤndiger und Der zuftand dr 
ı Härerfehe, Sohannes fagt: Ich babe euch gefehrieben ihr Vaͤre. 
Vaͤter/ dann ihr kennet den / der von Anfang ifkı. Joh.2. v. 13. 
Alſo lebt mein GOtt und Seeligmacher in mir / und ich in Ihm / und er 
bleibt beftändig bey mir dann der Vater und der Sohn haben Woh⸗ 
nung ben mie gemacht / wie dar HErr JEſus verhaffen hat. Co jer 
mand mic) lieb hatı fo wird er mein Wort haltenund mein Vater wird 
ihn lieben, und wir werden zu ihn kommen und Wohnung bey ihm mas 
en. Joh 14. v. 23. Über diß fo verherliche und preife ich meinen Gott 
beſtaͤndig / und ich erfreue mich inihm / das iſt mein Weick Tag und 
Naͤcht / und ich bin auch durchgehends ruhig inihm / und erfuͤlſt mit 
STroſt; ich bin ſehr überflieffend an Freuden. 2. Cor 7. v. 4. und ich 
oveertraue allezeit / daß meine Sünden mir vergeben ſind / und daß ich in 
Chriſto gerecht und vollkommen bin Col. 2. v. 10. und wann ich etwan 
auß Schwachheit ſtrauchele / das betruͤbt mich auff das Hoͤchſte / aber ich 
ſehe gleich ol allezeit feine Liebe und Gnad gegen mir / und habe das 
WVeertrauen / daß dieſelbe allezeit eben dieſelbe gegen mir bleibt und ewig 
bleiben wird / und ergreiffe dann zur Stund meinen Seeligmacher mit 
Glauben / und fo bin dann alfobald wiederum in ihm gerecht. Act.ı3 v. 
33. und mit meinen Gott verfühnt/ und mein Gott und Seeligmacher 
lat mich dann feine Liebe und Freundſchafft wiedernm fühlen. 
Ich glaube und empfinde auch allezeit daß Gott mich lieb hat / 
und daß ich fein Kind bin / ich zweiffele daran gar nicht und trachte auch 
nur nicht meine Seeile deſſen zu verfichern Durch dieſe oder jene Grunde 
oder Kennzeichen / wie ich wol vor diefem gethan; dann dosglaube und 
erapfinde ich allegeit/ auſſer allem Zweifel in mir/ und ob mir gleich eini⸗ 
ge unglaubige Zweiffels ⸗Gedancken einfallen / fohaben fiedod) feine Kr 
Kraft, dag mein Glauben dadurch wancken fo't:/ wegen der inwendi⸗ E 
gen Bnad und Stärcke/die inmeiner Scelen iſt / und ob (don der Glaub 
und die Empfindung um etwas ſchwach wird / fo bleibt doch a 
y ei beſtan⸗ 











mehr fo frembd gegen mich, 


Vbungen dicfes 
Etandes. 
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beftändig in mir / daß Gott mich lieb hat / und ewig lieb haben wird. Und 
obſchon mich Gott in einige Aengſten / Berlaffungen/ Anfechtungen 
oder Eutfrembdungen von meinem Gott und Seeligmacher kommen 
laͤſſet / fo find fie doch fo groß nicht / als wol in vorigen Zeiten dann da 
iſt und bleibt nun allegeie mehr. empfindliche Gnad in mie: Solaffee 
aud Bott mich nun fo weit nicht mehr verfallen und er ſtellet fih nicht 


Sohn. h 

Ich verwundere mich über das / was ich höre; aber faget mir lies 
ber Water was ifteuere Übung gemwefen/ wodurch ihr zu Diefer hoben 7 
Gnad und Gemeinfhafft mit GOtt gelanget/ ob ich etwas daraus ler ⸗ 
nen möchte zur Nachfolge / daß ih duch GOttes Gnad auch moͤchte 
wachſen und zunehmen in der Gnad; und dann bin ich auch begierig zu 
hoͤren / wie der Zuftand euerer Seelen beſchaffen ſey / in dem euch GOtt 
ſolhohe Gnaden gegeben hat / ob es mir etwa zu einigem Troſt dienen 
moͤchte / und zu einer — nach höheren Gnaden zu ſtreben. 


ater. | 
Ich will die von bepden gern etwas bericht geben / fo viel gu deiner 
Erbauung und Nachfolg — * 





ohn. J 
So ſaget mit dann / Vater / was euer tägliches Werck ſey / darinn 
ihr euch zu üben pfleget? * 
a 


ter. 
Mein meiſtes Werck und taͤgliche Ubung iſt nun / daß ich trachte 
meinen GOtt zu verherrlichen. Erſtlich und fuͤrnehmlich in ihm ſelbſt / 


und in feinen Vollkommenheiten / daß er ein fo hertlicher GOTTiſt. 


2.in feinen Wercken. 3. in feinen Gutthatten / die er mir bemwiefen. Zum 
anderen fuche ich mich zugleich in ihm zuerfreuen. Und zum Deitten? / 
mic) auch in meinen GOtt zu erlufligen und zu ergetzen. Wiedroben 
inerften Theil weitläufftig davon gered worden. A 


\ ohn. 
Aber / Vater / habt ihr ſchon Anfangs / da ihr noch ein Kind und 
Juͤngling waret / GOtt / alſo verherrlichet in ihm ſelbſt / weil er ein ſolcher 
herrlicher Gott iſt. Be: 
Vater. — a 


Sohn / ich habe ſtets getrachtet meinen Gott zu loben ung % 
preiſen ſelbs / da ich noch ein Kind und ein Jungling war. Ts 
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EEE TFT SE : 
Aber wannichdamahls GOtt alfo lobte und danckte / fo ſahe ich 
rinfonderheit auffeineLiebe und Wolthaten / dieeran mir bewie⸗ 
ſen / daß GOtt mich geliebet habe, Daß ermich fo gnadig erlöfet habe 
urch feinen Sohn, und was er mir hernach noch bemeifen werde / ob ich 
es wol damah s nicht thun fontemiteinem folchen lebendigen und Flar 
ren Geſicht / Glauben und Empfindung der Liebe GOttes und ſeiner 
Wolthaten in CHriſto / wie mirGOtt jetzund durchgehends Gnad dar⸗ 
zu gibt. Aber GOtt zu verheerlichen in ihm ſelber / Daßer ein ſolcher 
herrlicher GOtt ſey in ſeinem Weſen / war noch nicht ſo lebendig und 
klar in mir / dann ich kannte den HErren noch nicht ſo klar / gleich wie 
Samuel / da er noch jung war. i1. Sam. 3. v.7. Obwohlich aus den 
Predigten und aus der Heil. Schrifft wol wuſte / daß GOtt ein heiliger 
Gott ſey / ja wie wolich von feiner Herrligkeit auch bey anderen geredt 


| 


hatte, bey gegebenen Anlaß / aber Dennoch war das inwendige Geſtcht Wie eruonde 


von dieſen Dingen noch nicht alfo vorhanden/fondern nur einige Fuͤnck⸗ 
kein und Strahlen von dem geiftlichen und göttlichen Licht dadurch ich 
GOtt Fontefehensfennen und ihn alfo loben und preiſen: aber es war 
noch gang dunckel in mir / ich war ſehr frölich/wann ich feine Liebey Die ee 
gegen mir hat / fehen und ihn mit GegensLiebe umbhalfen/ und ihn alfo 
preifen Ponte wegen ferner Liebegegen mir; und wann dann GOtt mie 
noch dasudiefe Gnad erwieſe / daß ich in meinem Dergen feine Liebe und 
Huld empfand / ſo war ich gang froͤlich obere und preiſete ihn und war 
in ihm erfreuet. 
Sohn. 
Aber / Vater / ich moͤchte gern vernehmen / wie ihr zu dieſer Gnad 
gelanget ſeyd / daß ihr GOtt alſo verherlichen koͤnnet in feiner unbegreif⸗ 
lichen göttlichen Herrligkeit und Majeſtät / in ſeinem Weſen und herrli⸗ 
chen Eigenſchafften / dieweil es viel ein höherer Staffel iſt GOtt zu vers 
hertlichen umb ſein ſelbſt — uͤber ſeine Liebe und Wolthaten. 
ater. 

SHOTT hat mir nah und nach dieſe Gnad gegeben / und felbige 
laſſen wachſen in mir / ich hatte zwar gelernet Gott zu erkennen / Daß er 
herelih und unbegr eifflich ſey in ihm ſelber / einig im Weſen / und unters 
ſchieden in dreyen Perſonen / und ich preiſe ihn auch alſo / aber was war 
dis noch? Es beſtund meiſtentheils nur in der bloſſen Erkaͤnntniß / es 
war nicht mit ſolchem innerlichen Eiche an Klarheit, —* —* 

Fir etam 


Vortgen unter 
ſchieden. 
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befam ich Luſt / Gott noch anders und mehe zu loben und zu preiſen ald 
nur feiner Wolthaten wegen / allein ich wuſte felber nicht deutlich / wie ich 
es haben wolte: und dennoch konte ich nicht nad meinem Wunſch und 
BegierdGott verherrlichen / ich erquickte mich allezeit inſonderheit in den ⸗ 
jenigen Predigten / die da handleten von Gottes Hereligkeit und Maje⸗ 
ſtaͤt / es erfreuete mich auch ſehr / wann ich hier oder dort ein oder zwey 
Wort davon geſchrieben funde; Ich wuſte wol / daß der HERR heilig 
ſey / ich konte auch davon reden / aber ich hatte daran keine ſo lebendige 
Erkaͤnntnis in meiner Seel / viel weniger die Ubung 

Es wiederfuhr mie auf eine gewiſſe Zeit daß ich ſtets verlangete 
Gott zu loben / nicht nur in feinen Wolthaten / ſondern auch in ſeinem 
Weſen / doch dis geſchahe noch ſehr dunckel / da geſchahe es daß ich in ei/ 
nem Augenblick alſo erleuchtet wurde / daß ich Gott herrlich ſahe / in ſei⸗ 
ner Herrligkeit und in ihm ſelbſt / es war als od mein Geſicht der Seelen 
gleichſam in den Himmel hinein ſaͤhe / und ich ſahe Gott herrlich und 
wurde da hinauf gezogen / und verherrligte ihn alſo; da gedachte ich / ja 
alſo wolte ich es haben / alſo wolte ich Gott verherrlichen: und vonder 

Zeit an / ſo gab mir Gott ein klaͤrers und hoͤhers Geſichte von ihm ſelber / 
und dieſes iſt von der Zeit an in mir geblieben / und nach und nach hoͤher 
und klaͤrer in mir geworden / und ich habe von ſelbiger Zeit an / meinen 


Gott nicht allein geſucht zu preiſen und zu loben über feine Wolthaten / 


die ee mir bewieſen / fondern fürnehmlich gefuche ihn zu verhereligenin- 
ihm ſelber / daß erein folcher herrlicher Gott iſt und obſchon ich es zuvor 
auch einiger Maaben thäte / ſo geſchah es dennoch nicht mit ſolchem Licht 
und Kiarheit / mit ſolchem Begriff und Fuͤhlen / als von derſelben Zeit 
an; dann es war mir zuvor / als ob ich in dieſen allem noch blind ware 
und nıchtefahe. Alſo hat mich Gott erleuchtet / daß ich ihn nun in ei⸗ 
nen höheren Grad Fan verherrligen alszuvor / nicht allein umb feiner Lieb 
und Wolthaten willen / fondern auch um feiner ſelbs Willen / daß ee 
ein folcher herrlicher Gott in ihm ſelbſt / ob ich gleich feinen Nutzen hätte 
von ihm / wie wohl er dennoch alles / was er iſt / mir zum Guten iſt / und ich 
hiemit ſelbſt den groͤſſen Nutzen daraus habe. | 
| Sohn. r 
Water / ich wolte gern / daß ihr mir erzehlet / wie und mit was Wor⸗ 
ten ihr GOtt alſo verherrliget / vielleicht koͤnte es mir einige Anleitung 
geben / wie ich meinen Gott auch alſo loben und preiſen koͤnte. 


Va⸗ 
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re” x Dater. 

Ich kan dieſes mit ſolchen Worten nicht erzehlen / die ich gebraus 

q / / dann ich brauche nicht allezeit gleiche Wort / ſondern nachdem mein 

Sertz beſchaffen iſt / es geſchicht zu einer Zeit mit mehrerer Erhebung des 

Seiſies / und mit einer groͤſſeren Gnaden⸗Wirckung Gottes in der 

Seel ais zu einer anderen Zeit / und da find dann die Wort auch beſchaf⸗ 

foen / je nach dem GOtt Gnade gibt. Und wann ich dir ſchon die Wort 
erzehlen koͤnte / ſo kan ich dennoch mit Worten nicht ausdrucken / wie es 
dann in meinem Hertzen iſt / dann es iſt mehr eine Wirckung Gottes in 
der Seel und eine Genieſſung Gottes und feiner Allgenugſamk eit / als iches Lob 
eine Etzehlung der Wort. Und wann dann die Seele alſo mit GOtt ots tan mıe 
und ihrem Seligmacher in Liebe vereiniget iſt / und alſo hinauf gesogen turen Afenwen 
in Gott und inden HErren ZFfum CHriſtum / wie folte ich alle die füfr Rencr vo 
fen Wort und Lob Preifung von Gottes Herrligkeit und Majeſtät / Lie⸗ 
be und Barmhergigkeit koͤnnen erzehlen / welche die Seele alsdann zu 
Gott und ihrem Heyland ſagt. Da iſt dann zumahlen eine fo ſuͤſſe ge⸗ - 
meinſame Bereinigung der Fiebe/ und eine ſehr ſuͤſe Zuſammenſprach 
zwiſchen Bott und der Seelen/und ihrem Bräutigam CHriſto. Sie 
fichet Ihn dann fo Herrlich ; fie kennet Ihn dann ſo klar / und feine Lie⸗ 
beund Wolthaten; ſie erfreuet ſich ſolcher Geſtalt / und verherrlichet ih⸗ 
ven Gott und Heyland auf eine Weiſe / die allen Verſtand uͤbertrifft / 

wie ſolte ich dann koͤnnen erzehlen oder mit Worten gusdrucken die 
Wort, die da zwiſchen ihr und hrem Heyland in dieſer fuͤſſen Vereini⸗ 
gung vorfallen; dann die Seele weiß offt nicht Wort gnug zufinden/ 
wie ſie ihr Hertz ausſchuͤtten ſoll in dem Lob ihres Gottes und Seligma⸗ 
chers; noch viel weniger wuͤrde ich mit Worten ausdrucken koͤnnen dass 
jenige / was die Seele mit Bott und ihrem Heyland hat: Dann es ıfl 
unausfprechlih. Ich hab bißweilen gehörer unausfprechliche Wort 
2. Cor. 12, v. 4. und ob ich gleich einige Wort erzehle / ſo leuchtet dennoch 
inden Worten die Gnad nicht/ Die aledann in Der Seelen ift. 

Nichtsdeftoweniger will ich dir wol einiger Maaßen die Ordnung 

kuͤrtzlich erzehlen / welche ich in —* — meiner Ubung beobachte. 


ohn. 
—A Vater / das wuͤnſche ich / daß iht es zu meiner Anweiſung thum 





ER ‚ Dater. 
Soo hoͤre dann / mein lieber Sohn / ich fange bey nahem auff 
Kr 2 die⸗ 
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nacht ſtehe ich auff Dir zu dancken fuͤr die Rechte deiner Gerechtigkeit. Pf. 
119. v. 62. Ich bin hier auch dich zu loben wegen des herlichen Wercks 


der Erſchaffung / des herlichen Wercks der Erhaltung und Regierung 


Aaweiſung zum aller Dinge / und des herlichen Liebes /Wercks der Erloͤſung / welches 


Ss be Goettes. 


ich denn begreiffe in feinem Urſprung / Mittel und Ende. Undichver 7 
herrliche dich in deiner göttlichen Herrlichkeit und Majeftat/ in welche 
ich dann fo tieff hinein ſchaue als mir GOtt Gnad darzugibt, Und - 
verhertliche ihn weiter in feinen Eigenſchafften / und fage ; HErr ich wil 

alle Gutthaͤttigkeit erzehlen / daß dein Nahm iſt barmhertzig / gnadigs 
langmuͤthig / von groſſer Gutthättigfeit und Warheit: Allmächtig 


iſt dein Nahm / heilig iſt dein Nahm / du bift vollkommen / allgenugſam / 
lieblich / ſuͤß einig im Weſen / und unterſchieden in dreyen Perſohnen. 
Niemand iſt dir gleich der du auff dem Himmel fährſt / und mit deiner 
Hoheit ob den Wolcken / du ewiger GOtt / O HErr! wer iſt dir gleich 
unter den Goͤttern / wer iſt wie du herlich an der Heerlichkeit / ſchrecklich 
am Lob und Wunderrhätig! Erod. i5. v. i. DO HErr du GOtt Ze⸗ 
baoth / wer ift wie du / der mahtige Jah / und deine Treu ift um Dich her / 
du haſt einen gewaltigen Arm / ſtarck ft deine Hand / hoch iſt deine Rech⸗ 


te. GoOtt du biſt Die Zierd ihrer Staͤrcke Pſ. 89. Und da erzehle ich 


dann offtmahls alles was ich von Gottes Herrlichkeit und Majeſtat 
erzehlen kan und aus Gottes Wort mir in Sinnfommt ; Ja ich wie⸗ 
derhole offt einige Eigenfchafftenv nachdem meine Seele dann Luft dar⸗ 


° zu hatyoder dieſelben mir etwan fonderlich gu meinen Troft dienen- Und 


diß thu ich nicht obenhiny daß ich nur in Eyleinige Wort daher fpreche/ 
fondernich ftehe ſtill / und bedencke und überlege die Unendlichkeit Got⸗ 
tes / wie auch feine unbegreiffliche Majeſtaͤt / fo vielih fan. Und wann 
ich meinen Gott alſo verherrliche/ Daß er ein ſolcher Gott iſt / fo werd ich 
offt ſehr hoch erleuchtet / und in meinem Geiſt zu ihm hinauf gezogen / daß 
ih Gott alſo ſchauen kan / bißweilen werde ich in dieſer Lobpreiſung 
Gottes erfuͤllet mit ſeiner Fuͤlle und Allgenugſamkeit / und ſo hoch er⸗ 


leuchtet / und in ihn hinauff gezogen / und aͤlſo genau in Liebe vereinige / 
daß die Seel fhmacker die Suͤßigkeit und Allgenugſamkeit die in Gott 


iſt. Da ſtehe ich dann ſtill und deſchaue / und ſehe meinen Bott fo herr⸗ 
lich wie fo unendlich er meinen Verftand uberfleigey und alſo lobet ihn 
Dann meine Seele, darinn erfreuet ſie ſich / da erluſtiget und ergetzet ſich 


dieſe Weiß an: HEremein GOtt David ſagt / HErr / zu Mit ter⸗ 


* 


mein Geiſt / in Gottes Herrlichkeit / Allgenugſamkeit und Raen 
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daß ich offt ſage mit der triumphirenden Gemeine: Das Lob und der 
Preißy die Weißheit und die Danckſagung / und die Ehe und die Krafft / 
und die Stärcke fen unferem Gott in ale Ewigkeit Amen! Und fofabs 
re ich Dann fort / und verherliche meinen Deyland in feiner empfangenen 
Derlichkeiĩt / und ſage: Wolan Her JEfu / ic verherlichedichy/ daß 
du als Mittler und Erloͤſer / nad) deiner tieffen Erniedrigung für mich 
mit Ehr und Herrlichkeit gekroͤnet biſt / und zur Rechten deines Vaters 
erhoben / und haſt alle Macht empfangen im Himmel und auff Erden / 
ich erfreue mich daruͤber / und ergetze mic) darinn / daß du von aller Nie⸗ 
drigkeit erlöfer/ und alfo verherlichet biſt und das mirzumguten. O 
du Lamm Gottes / du bit würdig, das Buch zu nehmen / und feine Sies 
sel auffzuthun / dann bu bilt gefchlachtet/ und Haftung erfaufft mit deis 
nen Blut unferem Spott. Siehe alfo verherliche ich meinen Gott und 
Hepland folang und ſo viel ich Fan und Bott mir Gnad gibt/ dadurch 
dann meine Seel offt wunderbahr auffgesogen wird in Gott und in feis 
ne Liebe; und warn ic) das gethany fo verherliche ich dann auch meinen 
Gott wegen feiner Liebe und Gutthaten die er mir erwieſen / und fage: 
HErr du kenneſt mich mit Nahmen / und ich habe Gnade funden in deis 
nen Augen, du haft did) uber mic) erbarmet / und es ift alfo dein Wohl⸗ 
orfallen mich zu lieben Und mir guts zuthun. O HErr dißiſt allein 
die Urſach / dann da war nichts in mir das dich hatte bewegen follen ; 
Aber Vater / es hat dir alſo wolgefallen / und du haft mich lieb gehabt 
vonaller Ewigfeither/ und haft mich erloͤſet durchs Blut deines einges 
bohrnen Sohnes’ du haft mich gerecht gefprochen / und bewahret/ du 
haft mir allegeit roiederum meine Suͤnde vergeben/ wann ic) fhon t ieff 
gefallen bin; und du wirft mich lieben big in Ewigkeit. Darbey finne 
ih einer jeglihen Wolthat ing befonders nach mit meinen Gedancken / 
Damit ich Die Groͤſſe und die Unendlichkeit derfelben koͤnne ſehen / nach⸗ 
demesdenn GOtt beliebt mir die Gnad zu verleihen. Und dann vers 
herliche ich meinen GOtt daeuͤber / und erfreue mich in ihm / und in feiner 
Liebe, Lieblichkeit / Suͤßigkeit und Gnad; undruhe dann eine Zeitlang 
darinn / und werde alſo offt wunderbarlich mit meinem GOtt und See⸗ 
ligmacher vereiniget/ daß ich in ihm bin’ und er in mir / und ich bin in ihm 
zuhigunderguicht, Und dann ersehle ich auch noch andere Gutthaten / 
Die GOtt mir bewieſen; und fag dann: Wolan / HEir/ mein GOtt / 
ich verherliche Dich in deiner Goͤttlichen Herlichfeit und Majeſtaͤt / und 
dich HErr JEſu in deiner Hertligkelt/ und in aller deiner Liebe / und in 
” ER Nr 3 allen 
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Allen deinen Wolthaten / die du mir bewieſen. Mein GOTT in den 
ner Allgenugſamkeit werd ich erfättiget/in Deiner Klarheit werde ich er⸗ 
leuchtet/ in deiner Lieblichkeit werd ich getroͤſtet / in deiner Gemeinſchafft 
ruhe ichy in Deiner Liebe und Wolthaten erqvicke ich mich. Mein Gott 
Dich täglich zu preifen und zu verherlichen ijt meine tägliche Nahrungsdar 
Durch werd ich geſtaͤrcket Dadurch werd ich unterftüßt in meinen Anfech⸗ x 
tungen. Mein GOtt und Seeligmacher ic) will dich preifen/ folang 
als ich lebe. Wird der Staub dir dancken und deine Treue verfündis 
gen. Pf 30.90.10. Golteich dich mein Gott nit preifen/ da dir doch 
zukommt und gebührt alle Ehr / dadu mır fo viel Wolthaten bewieſen 
haft zum Preiß Deiner herlichen Gnade -Eph. 1. v. 6. und fo vie Wol 
thaten haftu mir ergeigt Die Zeit. meines Lebens und noch täglichrmarum 
anders? Alsdamitichdich preife ; und worzu gibt er mir Geſundheit / 
und gönnt mir noch die Tage / daß ich noch nicht hingeriſſen bin auß dee 
Zeit / als allein darum / damit ich ihn preiſe und warum ſolt ich ſonſt in 
der Welt leben; ſolte ich in der Welt leben und dich nicht kennen / oder 
als die Todten / die in dem Grab liegen / die dich nicht koͤnnen loben Pf. 
83. Es ſoll dir hiemit lobſingen mein Ehre / und nicht ſtill ſchweigen / 
HErr mein GOtt ich will dir dancken in Ewigkeit Pf. zo. v. 3. So 
wird dann meine Seel offtmahls alſo erquickt und angeflammet zu feis 
nem Lob / daß wann ich mich alsdann zur Ruh begeb / ich offtmahls 
nicht fehlaffen Fans meilen meine Srelefo gar auffgegogen tin SDt 
und in feine Liebe / und mit feiner Suͤßigkeit und heblicdeen Gegenwart 
erfüllet it. Und ob ich fehon diefe hohe Gnade nicht empfinde,fotrade 
teich doch durch dieſes Lob GOttes memen GOtt zu verherlichen und ° 
anzuhalten / daß Gott mir mehr Gnad nach und nach ſchencken wolle. 
Sohn. | | 
Vater / wie trachtet ihr euch in Gott zu erfreuen und zu ergbie 


i Vater. | 
Webedie sn... Kohn warn ich meinen Gott alfo verherrliche und darinnei 
RR wenig mich auffhalte mittieffen Nachfinnen / foentfprinat und flieffet 
ſpringe. dann dieſe Freud und Luſtbarkeit von ſich ſelbſt daraus. So daß mei⸗ 
ne Seele offt auffhuͤpffet vor Freuden in meinem Gott vor Gottes An⸗ 
geſicht wie David ſagt: Die Gerechten werden ſich freuen/ fie werden 
froͤlich huͤpffen vor Gottes Angeſicht und von Hertzen froͤlich ſeyn PR 
68.v. 4. Gleich wie David that / da ſie die Arch gen a © 
raten: 


een ? 


— — 


— — ⏑⏑ — 
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brachten : Er ſprang und hüpffete vor dem Angefiht des Herren. 2. 
Sam. 6.0.16. Sch hab offt gedacht, warumfolt ich traurig ſeyn / eins 
mahl mein Bott ift nicht traurig mit welchen ich Gemeinfchafft pflege, 
under iſt nicht allein genugfam für fich ſelbſt fondern auch für mich / und 


alle die ihn nur kennen und Gemeinf@afft mit ihm haben, daß er fie fro⸗ 


lich mache, darum will ih mich inihm erfreuen / und mit Freuden ihn 
verherlichen und mit David fanen : Meine Lippen und meine Seele 
find froͤlich und Lobfingen dir. Di. 71. v. 23. 

AU Sohn. 

Vater ihr habt auch gefagt/ wann ihr Gott verherlichet / daß 
ihr euch dann auch trachtet in Gott zu ergetzen / und zu erluftigen , Tun 
wolte ich gern hören wie ihe daſſelbige thut. | 

ater. 

Sohn, wannich meinen Gott alſo verherlihe / und michin 
meinem Sottzu erfreuen trachte/ fo fuche ich mich auch in GOtt zu ers 
gegen’ und zu erluftigen/ welche Manier zu reden der Prophet Efaias 
gebraucht/ wann er fagt: Du wirft dich erluftigen in dem HErren Efa, 
58.90.14. Dadurch verſtehe ich die ſuͤſſe Geſtalt und Beſchaffenheit der 
Seelen: Wann ich meinen GOtt verherliche / fo halte ich mich eine 


Zeitlang auff indem Lob Gottes / und trachte mich alfo in meinem Gore 


zu erfreuen/ und auch zu erluftigen und su ergetzen nemlich / gleich wie ich 


- ihn verherliche in feiner Goͤttlichen Herlichkeit und in feinen Wercken 


und Wolthaten / die er mir bewiefen/ alfoergekeich mich auch in feiner 
Goͤttlichen Herlichkeit / und unbeareifflihen Mojeftät/ in feinem Weſen 
und Eigenſchafften / Wercken und Wolthaten / ſo er an mir bewieſen / 
ich halte mich darinn auff und erqvicke und erluſtige mich alſo / und laſſe 
meinen GOtt alſo in mir wuͤrcken / und in mir wohnen / ich laſſe meine 
Seele gleichſam ledig / und gebe ihr Freyheit / ſich alſo in Gott zu erge⸗ 
tzen / mit einer ſuͤſſen a 


ohn. 

So mercke ich hiemit wol / daß es nicht gnug ſey fo man gemeins 
ſam und in Bertraufigfeit mit Gott leben will / daß man ſein Gebeth 
——— nur alſo in aller Eyl verrichte ohne Andacht und 

innen. | 


— Vate ey 
Nein freylich / mein Sohn / das iſt noch nicht genug / — 
m 
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jr. PIERRE TE 
mit wiemit GOtt vertraut leben / und in feiner füflen Liebe beftändig 
ſchweben / ſo iſt nothwendig / daß man ihm felberZeitgenneGDtt zu vera 
herrlichen / und ſich in Ihm zu erfreuen und su erqoicken; dañ jemehrman 
hierinnen befchäfftigerift/jemehe Die Seel mit Gott vereiniget wird / ix 
ſeiner Gemeinſchafft zunimmt / in Ihm lebt / von ſeiner Fuͤlle erfuͤllet / 
und alſo deſtomehr ernehret und gefattiget wird von der Lieb und Gnad 





ee a 


Sohn. Ye 
Aber Vater / koͤnnet ihr Spott allegeitfo verherrlichen und eu alfo 
in Ihm erfreuen und ergoicken ? = 
Vater. 7 
Ich trachte wol dahin: Daß ich es alfegeit thue / aber es gehet nicht 
allezeit ab mit gleicher Frucht/ mit gleicher Empfindung/ Sußigkeit 
Freud und Erqbickung der Seele / und Klarheit des geiſtlichen Geſichts. 
Es iſt mir auch wol begegnet / daß ich zu einigen Zeiten in dieſem Lob 
Gottes keine Suͤßigkeit genieſſen konte / und dieſes Lob verrichtete ohne 
eine ſolche fühlende Freude und Erqvickung / und daß ich Peine groſſe und 
hohe Erhebung in GOtt hatte; aber wann ich alsdann anhielte / ſo kam 
mir der HErr zuvor mit ſeiner Gnad noch ehe ich auffhoͤrte; dann ich 
befinde / wann ich Ihn anruffe / daß Er mein Gott iſt / und wann ih 
Ihn ſuche / daß ih Ihn finde / ob wohl zu einer Zeit here 
licher als zur anderen. Und fo ruhe ih dann wiederumb 
in Ihm mit einer ewigen Ruh / dann Er hat mich umfans 
gen mit ewigen Armen dev Liebe und zeucht mich wiederum zu 
Ihm mit Banden der Liebe und Seilen der Gnad Dof: zu/14. Die ob 
fie gleich verfinftere werden in meinem Geſicht / und fi vermindern in 
meiner Empfindung, dennoch nicht gebrochen merden/fondernich werde 
dann bißweilen defto höher hinauff gegogen; und ob ib auch fihondie 7 
hohe Gnad nicht alfo habe noch befommen Fan, fo weicht Dennoch) dee 
HErr nicht von mir mit feiner beftandigen Gnad. ig 
Sohn. 6 — 
Aber Vater / wann ihr dann GOtt mit ſolcher Freud / Suͤßig⸗ 
zeit und Erqvickung nicht koͤnnet verherlichen / unterlaſſet ihrs dann? 


De Seele muß Vater. | | RER, 
ed Nein fondernich fahre gleichwol fortrin meiner Ubung SOHLE 


wenden: su loben wie ſonſt / und ich trachte meine Seele gu bringen ie ik 
e 
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——3 — Herlichfeit und Majeſtat GOttes / und zur Freud und Er⸗ 
goickung in GOtt / in Chriſto / in feiner Liebe undın feinen Wolthaten / 
und nehme Zeit darzu / damit ich meine Seele darzu auffwecke. Und 


u Diefem End überlege ich bey mir ſelbſt GOttes unbegreiffliche und 


nendliche Herlichkeit wieich droben ersehlet hab und betrachte feine 
Wercke / fonderlich das ewige ErbarmensLiebe und Wolthaten/ fo er 
mir bemiefen hat / und überlegeifte/ und fuche fie meiner Seelen zuzueig⸗ 
nen, und halte alfo any meinen Beift auffzuwecken / und ich fuche michin 
ihm su erfreuen und zu erqvicken / ſo vielich kan / und ich ftehe alſo gleich» 
ſam auff meiner Wacht, um zu ſehen / was der HErr zu mir reden wolle, 
Hab. 2. v. . und was ihm gefalle mir zu geben. Und ob mir dann der 
HErr ſchon nicht viel hohe Gnaden / Empfindungen und Suͤßigkeit 
geben will fo verherliche ich meinen GOtt / und erfreue und erqpicke 
mich dennoch inihm durch den Glauben; und obgleid dann zumahl 
mein geiftliches Geficht in den Himmliſchen Geheimniſſen verdunckelt / 
und meine Empfindung klein / ja beynahenichts waͤre; und ich weis 
che nicht abvondem Vertrauen’ daß GOtt mich lieb habe. Sch 
trachte es nur nicht su beweiſen / noch darvon zu Disputireny oder einigen 
Gedancken Platz zu geben / dieweil ich von dieſer Warheit fo offt bin vers 
ſichert worden. Und wann ich dann alſo anhalte / und meinen GOtt 
ſuche zu loben / ſo kommt doch GOtt noch gemeiniglich mit feiner Er⸗ 
leuchtung / und öffnet mie meine Augen / auff daß ich ſehe feine Herlich⸗ 
keit und empfinde noch groſſe Ruh / Freud und Erqpickung in ihm. 
Und wann ich [bon am menigften fühle / fo unterftügt mich GOtt den⸗ 
noch mit einer verborgenen Kraft und Ruh. Darum mein Sohn / 
ob du gleich die Empfindung der Gnad nicht genieffeft/ jawiedu immer 
befchaffen ſeyſt verfäumeeinmahl deine Ubungen niemahl und ob du 
gleich die fühlende Gemeinſchafft mit GOtt nicht bekomſt / ſo wirſtu den⸗ 
noch etwas empfangen / wodurch du geſtaͤrcket wirſt und aledann wird 
dich dein Gewiſſen nicht anklagen / welches ſchon eine groſſe Gnad iſt; 
und es wird gleichwol GOtt angenehm ſeyn / ob du es ſchon nicht alſo 
fuͤhleſt / dann die Suͤßigkeit und Erqvickung iſt für ung / und nicht für 

HDtt/ und unſer Thun iſt ihm angenehm / nach dem das Gemuͤthe wil⸗ 
fig und bereit iſt. 2, Cor. 8. 


Sohn. | 
Vater / ihr habt mir erzehlet / wie ihr euere Übung anfanget und 
zubringet in der Berherlihung GOttes / und — * Freud in — 
88 allein 
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allein ich möchte jraund auch gem von euch vernehmenvobihenhrau 





in euer Übung betet ? | 
Vater. 1 
Diefer "Stand Ich habe geſagt / daß ehe mir GOtt die höheren Gnaden gegen 


eee ben / ich Durgehendsgeflegt habe zu baten gu fiehen und zu Plagen/ wor⸗ 

oyen, durch dann GOtt mehrentheils mir einigen Troſt und Gnad verliehen. 
Uber nun bin ich infonderheit befhäfftiget GOtt zu verheelichen/ und 
geſchicht es daß mir GOtt die Gnad gibt/ daß mein Seiftfonderbae 
auffgesögen wird in GOtt und in feine füffe Gemeinſchafft / fo verharre 
ich darinn / und preife meinen GOtt / verherliche ihn / und erluftige mich 
in ihm / und in feiner Lieb und Wolthaten / und ich vertreibe aus meinen 
Hertzen alle Traurigkeit auff daß meine geiftliche Freude nicht geſtoͤhret 
noch verduncklet werde; dann mich duͤnekt / ich folte alsdann nicht bes 
truͤbt ſeyn / gleich wie zu Iſrael geſagt wird: Diefer Tag iſt unſe⸗ 
rem HErrem heilig / ſo betruͤbt euch nicht / dann die Freude 
des HErren iſt euere Staͤrcke Neh.8. Uberdiß fo Fan ich auch 
dann zumahl nicht wol betruͤbt ſeyn warın Die Seel fo genau mit ihrem 
GoOtt und Seeligmacher in Liebe und Suͤßigkeit vereiniget iſt. Und 
ob ich fchon die hohen Gnaden nicht habe, meinen GOtt und Seelig⸗ 
macher mit einer fo fonderbahren Freud und Suüßigkeit zu verherlichen / 
fo banne ich doch zur felben Zeit die Traurigfeit aus meinem Hertzen / 
und bin gleichwol beſchaͤfftiget / fo vielich kan / daß ich meinen GOtt vers 
herliche / und mich inihmerfreue nnd ergetze das iſt dann zumahl mein 
ſonderbahtes Werck / darauff ich mich Dann gäntzlich lege unddarinn 
sch Dann befchäfftiget bin. 

Und mann ich dann ſchon einige fonderbare Sachen meinem 

GOtt vorzutragen hab / das thu ich gewöhnlich erſt nahdemih men 
nen GOtt alſo verherrlichet und mich in Ihm ergetzet habe / indeſſen 
halte ih von meinen Hertzen ab alle Traurigkeit / und lencke mein Dear 
gantz zu der Verherriigung GOttes / und zur Freud in GOtt / damit 
ich fie nicht verliehre,fondern darinnen verharre. Ich befinde auch / daß 
mir dieſes ſehr nuͤtzlich ſey weiten ich dadurch zunehine in Der genauen 
und ſuͤſſen Gemeinſchafft mit GOtt / und meinem Seligmacher · . 
ber wannich dann in meiner Ubung / ſonderlich des Morgens’ meinen 
GOtt verherrlichet / und mich in Ihm ergetzet habe / fo Eehreihdann 
wieder zu mir ſelbſt / und ſchuͤtte Dann mein Gebeth aus por dem ve 
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und was mir obliegt / und bitte und flehe / klage und ſchreye auch wol biß⸗ 
weilen zu meinen GOtt / und dis geſchicht taͤglich zu allen Zeiten / des 
Morgens frühr des Mittags des ae und inder Nacht. 
vor ohn. | 
Aber Vater / ich wolte gern / daß iht mie nocheine furge Orduung 
eerzehltet / die ihr haltet in euer —— und Gebeth. 
j ater. 
Sohn / ich kan die Wort nicht alſo erzehlen / dann die ſind nicht al⸗ 
lezeit gleich; vielweniger Ban ich beſchreiben die Wuͤrckungdes Seiftesy 
und die Beſchaffenheſt meines Hertzens / die ſehr unterſchiedlich; Auch 
kan mit den Worten nicht ausgedruckt werden / der Begriff und die 
Gnad / die meine Seele dann fühlet- Dennoch aber will ich wol die. 
Odrtcdnung darthun / Die ich gemeiniglich halte / welche dieſe iſt; wann 
ich mich vor meinem GOtt erniedriget hab / und vor Ihm liege, ſo fange 
| ih alfoan: Vater / Sohn und Heiliger Geiſt / ich verherrliche und lobe 
\ Dich indeiner göttlichen Herrligkeit unendlich und unbegreifflichen Ma⸗ 
jeſtät / du bift von Ewigkeit zu Ewigkeit allegeiteben derſelbe vondir iſt 
entfernet alle Unvollkommenheit und Gebraͤchligkeit; aber wie herrlich 
‚meine Seele dann Dis. begreiffe / kan ich nicht ſagen / dann daſſelbe ift 
gleichſam die Seele dieſer Worte. Ich verhertlche dich auch in deinen 
| göttlichen Eigenfchafften ich will deine Gutthaͤtigkeit verkuͤndigen / dein 
Naohm iſt barmhertzig und gnädigrlangmüthigund von groffer Guttha⸗ 
nuigkeit / und Treu / allmaͤchtig ift dein Nahm / heilig ift dein Nahm / du 
biſt allezeit vollk ommen / allgenugſam / lieblich / ſuß und das alles ıjt uns 
endlich du biſt einig in Weſen und unterſchieden in dreyen Perſonen / 
Vater / Sohn und Heiliger Geiſt / du biſt der zu Moſen ſagt: Ich wers 
deſeyn / der ich bin, du biſt das Alpka und Omega, der Anfang und das 
Ende; du biſt Heilig, heilig, heilig HE Gtt der Allmachtigeder da 
war / und derdaiiftzundder da feyn wird: O HErr GOtt Zebaoth/ 
wer iſt / wie du / groß / maͤchtig / und deine Treu iſt um dich her. Dein / 
O HErxr / iſt die Macht / und die Be der Sieg, und Majes 
ſtaͤt; Ich fagemitden Seraphinen: Heilig / heilig heilig, ift der HErr 
Zebaoth / und die gantze Erde ilt deiner Ehren voll / und mit der triumphis 
renden ®emeind; Die Herrligkeit / und der Preiß / und die Weißheit 
nuddie Danckſagung / und die Ehr und die Krafft und die Stacke 
ſey unſerm GOttin alle Ewigkeit / amen. Alſo verherrliche ich meinen 
TE SOTU 








762° Das Leben 





SER ae Su ee ee 
SHTT, und ſtehe ein wenig ftilfein meinen Gedancken / und betrachte " 


die hohe Majeftat GOttes ſo hoch und tieff / als GOtt mir dannzumah⸗ 


len die Gnad darzu gibt; und ich ſage weitee: HErr ich erfreue mich in 

diri: und ſtehe wieder ein wenig ſtill in meinen Gedancken / und trachte 
me ne Seele aufzuwecken / umb mich in dem allgenugamen GOTTzu 
erfreuen. Und dann ſage ich weiter : Ich ergetze und erluſtige mich in 


dir zc. Da ſtehe ich wiederum ſtill und laſſe meine Seele wiederum ſich 


in GOtt ergetzen· Solte ich dich / mein Gott / nicht verherrlichen Das. 
iſt ja der Zweck aller deiner Weecke / das iſt dir inſonderheit angenehm / 


das wilt du auch daß ich thun ſoll / und das will ich auch gern thun / dann 
deine Fuͤlle erſaͤttiget mich und deine unendliche Vollkommenheit erfuͤl⸗ 
let meinen Mangel. HErr JEſu / ich verherrliche dich / daß du nad) dei⸗ 
ner tieffen Erniedrigung für mich mit Ehe und Herrligkeit gekroͤnet biſt / 


und hafteinen Nahmen empfangen über alle Nahmen / und bifterhöhet 


zur Rechtendes Vaters / haftauch alle Macht empfangen im Himmel 
undauf Erden’ undbiftmirda sum Guten / Dieroeil du fuͤe mich bitteſt / 
und. mie dorteinen Det bereitet haft; fo erkenne ich dich / ſo chre und preis 
ſe ich dich / foerfreue undergegeich mich in Deiner Herrligkeit die Ehre, 
und das Heyl ſey dein / der auf den Stuhl ſitzt unferem GOtt und dem 
Lamm. Ich preiſe dich auch mein GOtt / in dem groſſen Werck der 
Eerſchaffung / daß du ein ſolcher allmachtiger/ weiſer und guͤtiger Gott 
biſt / dann du haſt es alles weißlich gemacht / und Die gantze Erde iſt deiner 
Guͤte voll. Alſo lobe ich Dich auch in dem Werek der Erhaltung und Re⸗ 
gierung aller Dinge / daß du alle Dinge traͤgeſt mit deinem Faaftige Wort. 
Ich lobe dich auch über das groſſe Liebeswerck der Erloͤſung / das betrach⸗ 


fe ich dann in ſeinem Anfang / Fortgang und Ende. Ich preiſe dich auch 






HErr fuͤr alle deine Wolthaten / dann du haſt mir alle meine Schwache 


heiten und Suͤnden vergeben. Ich habe in deinen Augen Gnade ge⸗ 


funden / und du kenneſt mich mit Nahmen / du haſt mich geliebet von al⸗ 


fer Ewigkeit her / du haft mich erloͤſet durch deinen lieben Sohn, du haft 


mich gerechtfertiget, du haſt mir allegeit twieder vergeben / wann ich ſchon 
tieff gefallen war / und du wirſt mich lieb haben biß in alle Ewigkeit. 


Und dis ſage ich nicht alſo oben hin, ſondern mit einem tieffen Nachden⸗ 
cken / da ich eine jede dieſer Wolthaten mir zu Gemuͤthe fuͤhre / wie groß 
eine jede ſey / und ich eigne mir fie felber zu / und drucke ſie ein in mein Hertz / 
‚aber wie dis geſchehe kan ich nicht ſagen; und dann faſſe ich hernach wie⸗ 

der alles zuſaͤmmen / vnd fahe giſo mit meinen Gedancken wiederum 9 
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foren an / und fage. Mein GOTT ich preiſe Dich in deiner goͤttlichen 
ligkeit / dich HErr IEſu preiſe ich in deiner gegebenen Herrligkeit / 

als Mittler in allen deinen Wercken / in ſonderheit in Dem groſſen Liebes⸗ 


Werck der Erloͤſung / und für alle deine Wolthaten und Deinem ewigen 


Erbarmen; und ſehe es alſo alles mit einander an als ein unendliches 
Meer / welches ich alſo betrachte / und in meinen Hertzen begreiffe; wor⸗ 


über ih dann offt beſtuͤrtzt ſtehe und gedencke dann / wie daß mir dis alles 


wiederfahren ſey ohne mich; da verherrliche ich meinen GOtt / da ſprin⸗ 
get und huͤpffet meine Seele auf vor Freuden in GOCD / da ergetzt ſich 
meine Seele und ſagt: Wolan / O HErr / was hat Dich Doch bewogen / 
mirdiefe Gnad zu erweiſen; Nichts uͤberall / ſondern es iſt alles dein ewi⸗ 
ges Erbarmen / daß du mich wilt lieben und mir Guts thun. Ehr ſey 
dir / mein Gott / uxdich ſage dir mit den heiligen Engeln beftändig Lob 
end Danck / und mit der triumphirendenGemeind alle Ehr / der du woh⸗ 
neſt unter den Lobgeſaͤngen Iſraels / ich fuͤge meine Stimme zu dem 
geiſtlichen Iſtael / daß dich beftändig lobet / ich habe dich fo unausſprech⸗ 
fich lieb / ich umfange Dich mit Liebe / und weiß nicht wie ich es dir vergels 
ten ſoll / dich preiſe ich / ich erfreue und erluftigemich in Div. - Undich 
verharre dann alſo lang in ſolchen Betrachtungen und himmliſchen 
Lob / und meine Seele wird erqpickt / und in der ſuͤſſen Lieb und 
Gemeinfhaft GOTTES jemehr und mehe vereiniget. Und 
dieweil mein Lob nicht alfo befchaffen iſt / alses wol folte ſeyn / fo. bitte 
ch meinen Gott / daß mein Lob ihm gefallen möge in Chriſto. Und nach 
dieſem allen fomme ich Dann erft wieder auff meinen eigenen Zuſtand / 
und unterfuche dann erſt mein Hertz / worinn ich möchte gefehler haben / 
anderfenne befenne und beflage meine verderbte Natur / und bitte / daß 


er mir folches verzeihen roolle um Chriſti willen / und ich ergreiffe meinen 


Seeligmacher in wahren Glauben; und ſo vertrau ich dann auff ihn / 
and glaube, daß ich in ihm gerecht ſey / und was mir Dann mehr in mei⸗ 
nem Hertzen liegt / daß [hütteichalsdann vor GOtt aus / und bitte und 
flehe ihn auch an um meine mehrere Heyligung und Wachsthum in der 
Gemeinſchafft mit GOtt / und das geſchicht offt mit vielen Anhalten⸗ 
Klagen / Gebaͤt und Flehen auch mit Theanen / je nachdem mein Gemuͤth 
dannzumahlen beſchaffen iſt und Gott Gnad gibt . Nachdem ih dann 
mein Hert alſo ausgeſchuttet / fo fahreich dann fort und betrachte: Erſt⸗ 
lich mein Elend / darinmich von Natur ſiege / wie auch meine Suͤnden / 


die wol die ewige Hoͤlleinpein verdienet haben / wie dennoch Gott aus 
— 7 —* 


3 


% 


‚764 Das Leben Ye 


feinem ewigen Erbarmen für mich feinen eingebohrnen Sohn gefendetz | 
Damır er für mich Die Menfchliche Natur annehme / daß er arm wordeny / 


Damit ich reich wuͤrde und fage dann mit den heiligen Engein: Ehre 
fey Sottinder Höhe: Darauf fahre ich fort zu gedencken / wie Dee 
HErr JEſus ſo freundlich alle arme bußfertige Sünder zu ſich geladen / 
und ſie ſo freundlich empfangen und darmit troͤſte ich mich. Dann 
bedenck ich weiter wie der HEtr JEſus das H. Abendmahl habe einge⸗ 
ſetzt zu meinem Troſt und Staͤrckung / und daß er mir darinn feine Liebe 


verfiegle 7 und meine Seele mit feinem gefreugigten Leib und 


Blut fprifeund erhalte imgeiftlichen Leben. Ich bedencke dann noch 
ferner Chrifti Leyden fprehende: HErr JEſu / du biſt indem Garten 


— 







J 
| 


cn 
| 


Gethſemane um meinet willen alfo betrübt und angefochten wordemy / 


dag du klagen muſteſt: Meine Seele ift umb und umb betrübt big in 
Den Todt. Und da du vor Bangigkeit groffe Blutstropffen geſchwi⸗ 
tzet / die auff die Erden fielen / und legteft dich auff dein Angeſicht nieder. 
D HErr JEſu / wie betruͤben mich meine Suͤnden / die daran Die Urſach 
find. OHimmliſcher Vater / wie groß iſt Deine Liebe / daß du deines 


eigenen Sohnes nicht verſchonet haſt / ſondern haſt ihn in ſolche Angſt | 


dahin gegebeny ummeinet willen! O HEer JEſu / wie groß ift Deine 
Liebe / daß du um meinetwillen haft wollen eine folche Angſt außitchen/ 
um mich vonder ewigen Angſt zu erloͤſen. Mein JEfus / dich ergreiffe 
ich durch den Glauben / ſo bin ich hiemit durch deine Angſt von meinen 
Suͤnden / und von der ewigen Angſt erloͤſet. Ich umfange dann alſo 
meinen Gott und Seeligmacher mit einer zarten und herglichen Gegen⸗ 
Liebe / ich folge meinem Seeligmacher mit meinen Gedancken / und bes 
trachte / wieer gebunden und gefangen worden’ um michßu entbinden 


und zu erlöfen: Sch begleiteihn in den Hoff Caipha / undeigne mir zu 


— zn 


alles / was er droben gelitten hat für mich und was er weitergelictenum ⸗ 
ter Pontio Pilato / wie er für mich gegeiſſelt worden / umb mich vonden 
Geiſſeln des Satans zu erloͤſen / mit Dornen gekroͤnet / damit er mich 


kroͤne mit Der Krone der ewigen Herlichkeit / verſpottet um meiner willen / 


damit erimich von dem Hohn und Spott des Teuffels erloͤſe ꝛc Und 


fo folge ich ihm auch Ducch den Glauben nach biß zum Creutz undfages 


HErr JEſu / du biſt für mich ang Ereug genageit / und bift daran gehan ⸗ 


gen in ſolcher Pein / Schmertz / und Angſt / und biſt umb meinetwillen 
ſo gae geaͤngſtiget worden / daß du außgeruffen: Mein Gott / mein 


Gott / warum haſtu mich verlaſſen / und biſt alſo eines ſcuuau 
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und verfluchten Tods geſtorben / und dis alles eigne ich mir zu durch den 
Slauben. Siehe mein Gott / das iſt mein Leben / Verſuͤhnung und 
Bezahlung, du biſt mit einem Spieß in deine Seiten geſtochen worden 
biß ins Hertz daß Blut und Waſſer herausgelauffen: Siche / darinn 
waſch ich mich ab durch den Glauben / und ich verberge mich alſo in deine 





geöffnete Seiten durch den Glauben / und werd alfo mıtdir begraben / 
und ſtehe auch alſo wiederum auff mit dir. Siehe / ſo durchgehe ich daß 
gantze Leyden Chriſti / und ich eigne mir alles von Stuͤck zu Stuͤck zu 
durch den Glauben zu meinem Troſt: Und ich ſehe in einem jeden die 
| Liebe meines Himmliſchen Vaters und meines Seligmachers / und 
trachte meinen GOtt und Seligmacher mit Licbeguumfangen. Und 
ſo gehe ich dann fort zur Aufferftehung Chriſti und fage: Mein Gott 
ich preife dich zwar wol wegen des Wercks der Erſchaffung / daß du ein 
ſolcher weifer/ allmächtiger / guͤtiger Gott biſt; aber hierinn ſehe ih noch 
mehr deine Weißheit / Liebe / Barmhertzigkeit / Gerechtigkeit / Warheit 
und Allmacht / daß du mich alſo durch deinen Sohn erlöfet haſt und 
ich verherlichedich/ mein Gott / als einen foldhen/und eigne mir dann weis 
ter auch zu Ehrifti Aufferfiehungsund ſage: Mein Gott, ſiehe / da ift 
meine Gerechtſprechung / Heiligmachung und feelige Aufferfiehung. 
| Du HEer JEſu biſt mein Bruder / Dein Gott iftmein Gott / und dein 
WVater iſt mein Vatet / und ich fahre im Glauben mit dir / HErr JEſu / 
in den Himmel / und fo bin ich dann mit Dir in dem Himmel, da haſtu 
mur einen Ort bereitet / da bitteſtu für mich / und du Vater haft mich lieb / 
und du erhoͤreſt meinen Geliebten: Und du o Heiliger Geiſt haſt mich 
lieb. O Dreyeiniger Gott / ſo bin ich hiemit in deiner Liebe und in dei⸗ 
ner Gemeinſchafft / und ich bin eins mit dir. Alſo verherliche ih meinen 
Gott / dab er fo guͤtig ſey / und daß ſeine Gutthätigkeit biß in Ewigkeit 
waͤhret und troͤſte ich darmit / und werd Durch dieſe Betrachtungen 
und Slaubens:Ubung krafftiglich geſtaͤrcket / und in dem geiſtlichen Le⸗ 
ben jemehr und mehr mit meinem Gott vereiniget / und feine Liebe wachſt 
dadurch deſto mehr / und meine Liebe hinwiederum in meinem Hertzen 
zu meinen Heyland / und fo ſchreite ich dann fort zu dancken umb alle an⸗ 
dere geiſtliche und Leibliche Seegen und Gnaden für mich und für ans 
dere. Und bitte dann weiter fie Gottes Kirchen, und für Die Elenden / 
und die / die meiner Fuͤrbitte begehren / und um alles das / was ich ſchul⸗ 
dig bin zu bitten. Siehe / mein Sohn, alſo hab ich nun einiger moffen 
erehlt die Ordnung / Die ich beobachte in meiner Ubung / zu einer Zeit 
mas weitlänfftiger/ ald zur anderen. VL 
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VI. Bon der innimendigen Befhaflenheit der Serlnin 


dieſem Stand, | 
Bo | a 

Vater nun wolte ih auch gern / daß ihr mie woltet Nachricht 
geben von dem inwendigen Stand euer Seelen / da ihr nunmehr ait 
und ſtarck worden feyd in Der Gnad? | J 


Pr 
h) 


Dater. En 
Sohn / ich rede bey nahe niemahl von meinem inwenbigen 
Brand der Seelen / weder in Anfehen einiger fonderbahren Guaden / 
die Gott mir erwieſen (dans dag Nühmen iſt mir warlich nichts nutz — 
Cor. 12. es iſt als ob meine Zunge gleichſam gebunden ware, daß ich nicht 
darvon reden Fan) noch von meinen fonderbahren Kaͤmpffen und 
Streiten. Ich hab auch meine ſonderbahre Gruͤnd / warum ich davon 
nichts oder gar ſelten rede. Sch Fan auch nicht wol reden weder von den 


Es laſſet ch die ſonderbahren Gnaden / die mir GOtt nun und dann erwieſen / noch auch 


mere Geſt alt ber 
Secl en nicht wol 


anfdındın. 


von den fonderbahren Streiten und Kampffen/ in die er mich bißweilen 
laſſen gerathen. Nicht von denen Önaden/ dann dis iſt mir unmuͤg⸗ 
lich / ſiuntemahl ſolches iſ das verborgene Manna / und der neue 
Nahm / den niemand kennt / als der ihn empfaͤnget. Apoc. 
2, Es iſt eine unausſprechliche Sceudı. Pet.. und der Friede 
GOttes / der allen Verſtand übertrifft Phil.4. Wie ſolte 
ich dann erzehlen koͤnnen / was unausſprechlich iſt und mit Worten 
koͤnnen außdrucken / was allen Verſtand uͤbertrifft? Und ob ich ſchon 
etwas davon melde, fo kan ich Dennoch Die Geſtalt meines Hertzens mit 
Worten nicht ausdrucken / wie dieſe Gnaden eigentlich inwendigin 
Der Seelen beſchaffen ind. Dennoch will ich bey dieſem Anlaßetwas 
erzehlen fo wol von dem einen als von Dem andern / dieweilen ich es Keaft 
meines Gewiſſens nicht Fan verſchweigen / hoffe / daß es zu Gottes Chu 
and Erbauung des Nachſten Beh werde. a 
Sohn. s 
Wolan Batersmich verlanget vondiefen Dingen zu hören und 
erwarte hiemit/ daß ihr mir erſtlich ergehlet einige fonderbahre Gnaden / 
die GOtt euch hat bewieſen fintberfelben Zeit. —— 


| Vater. 
Sohn / ich hab ſchon droben permeldet / daß ich nun 59 
act 


Me Drafels; 67 
Naht und Tag / gang gemeinfahmlich mit meinem GOtt und Seelige 
macher lebe in einer garten Liebe / und Daß ich ihn beftändig verherliche / 
und mich in ihm erfteue; nicht zwar / Daß ich nun ohne Veränderung 
ſey in meinem Gemuͤth / ach nein; Aber der HErr gibt mir nun hoͤhere 
* — Gnaden als zuvor / und die Beranderungen find ſo 
gro 
r 






ß nicht / als wol zuvor / da ich noch ein Kind und Juͤngling war. Auſ⸗ 
dem / daß GOtt mich nun beftändig feine ſonderbahre Gnaden ges 
nieſſen läſſet to hat GOtt mir noch über diß offt höhere Gnaden gege⸗ 
ben auffer den gewohnten Gnaden / ja es vergehet ſelten eine Nacht / oder 
ein Tag / daß er mich nicht mit einiger hoher Gnade erfuͤlle auſſer der 
taͤglichen. Und auff daß ich auch etwas davon erzehle / fo wil ich etlicher 
ſonderbahren Gnaden gedencken / die mir GOtt zu verſchiedenen Zeiten 
erwieſen hat. Es iſt mir begegnet auff eine gewiſſe Zeit daß mein Geiſt 
und Gemuͤth eine Zeitlang alſo auffgezogen wurde in GOtt / daß ich 
keine Woet finden kan / womit ich meiner Seelen⸗Begierd ausdrucken 
koͤnte / dennoch wilich es trachte vorzuſtellen / ſo gut als ich kan. Ich 
begehrte einiger Maſſen gantz vertraut mit Gott zu leben / und ſeine Her⸗ 
lichkeit zu ſehen: Sch war noch ſpat auff in meiner UÜbung / nach gewohn⸗ 
tem Brauch meinen Gott verherlichende und bittende / und da ich ſchon zu 
Bett gieng / ſo war mein Geiſt in dem Schlaff ſelbſt fo vertraut mit 
Gott / und ich wurd in ſeine ſuͤſſe Liebliche Gegenwart hinauffgezogen. 
Ich ſtund ſehr fruͤh auf / als es anfieng Tag zu werden / in derZeit / da die 
Tage am laͤngſiẽ waren / ich verfügte mich in meine Cammer nach meiner 
Gewohnheit / mein Geiſt war noch wie zuvor / und konte ſich noch nicht zu 
or geben nach Vergnügen: Sch wolte mit Mofe GOttes Anger 
t fehen/ und mıt den dreyen Juͤngeren CHriſti Herrligkeit: Ich ge⸗ 
Dachte bißweilen / ob ich mich nicht vieleicht verſuͤndige / daß ich ſolche 
e Dinge von GOtt begehre: doch ich unterwarff mich Gottes 
Willen und ich ſagte: HErr nicht weiter und nicht mehr als es dir ges 
allet / aber diewenl ich dein Gunſt⸗Genoß bin, den du lieb haſt und ich 
dich lieb hab / fo kan ichs nicht länger ertragen ich fehe dann dein Ange: 
ſcht und deine Herrligkeit. Ich lobte und verherrlichte hiemit meinen 
BGottt in der Herrligkeit ſeines Weſens / und in feinen Eigenſchafften / 
und in der Einigkeit feines Weſens und dreyen Perſonen / die ich fe he 
klar und herrlich geſehen / gleich wie auch CHriſti Herrligkeit / in Dem er 
® hoch erhoben’ und alle Macht empfangen hatte im Dimmel und auff 
Erden, Aber meiner Seelen war es / als er ge nicht ertragen nähe 
| a) ? 
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te vor Begierd / und ich ſprach: Ich will gern in dieſem Zuftand fteeben. 
Ich ſagte auch: HEer / dieweilich dich lieb hab / und du mir deine Lieb 
geoffenbahret haſt / und mir die Begierd gegeben / dein Angeſicht zu ſe 
hen, fo laß mich Doch dein Angeſicht und deine Herrligkeit ſehen / wiewol 
ich mich dennoch Gottes Wolgefallen unterwarff und gedachte / HErr / 
an das / was zu Moſe geſprochen: Kein Menſch Fan mich ſehen und 
leben und wann ich meine Hand werde genommen haben / ſo wirſt u 
mich von hinden ſehen / mein Angeſicht aber kan nicht geſehen werden. 
O HErr / laß mich dann dir nachſehen von hinden / ich begehre dis nur 
darum / damit ich dich deſtomehr verherrligen koͤnne; Ich gedachte: ge⸗ 
reichet es z. GOttes Ehr? Ich gedachte wiederum, / HERR wann es 
nicht zu deiner Ehr dienet / fo will ichs auch nicht / aber ich wuͤrde dir den⸗ 
noch mehr Ehr und Preiß und Herrligkeit geben / und dich deſtomehr lo⸗ 
ben koͤnnen. Ich ſprach: HErriſt es nicht allzumahl deine Liebe und 
Gnad / daraus du mir auch dis gegeben haſt; HErr / du kenneſt mich ja 
mit Nahmen / und ich hab Gnad funden in deinen Augen. Exod 33.v. 
22. Und alſo zog mich mein GOtt und Seligmacher auf in Ihm / und 

er brachte mich ſo hoch in Ihn / und in ſeine Gegenwart / daß ich es mit 
Paulo nicht kan ausſprechen. 2. Cor. iꝛ. Ich muß davon ſchweigen / 
dann meinen Geiſt und Gemeinſchafft mit GOtt kan ich nicht zu Papp⸗ 
pie bringen / allein ich war ſo hoch in GOtt / und in feine Gemeinſchafft 
aufgezogen: Und ich ſahe Ihn fo klar und ſtund in einer folhen Sea 
meinſchafft mit Ihm / wie ein Freund mit feinem Freund iſt undfeyn 
kan; Ich war ſo gar vereiniget mit meinen GOtt und Seligmacher / 
und derſelbe antwortete mir/ eben als ſpraͤche er zu mie: it das nicht 
genug / daß ich Dich von Ewigkeit hergeliebet hab / daß ich dich liebe / und 
daß du fo vertraut mit mie biſt? Da war fo viel Antwort und Gemein⸗ 
ſchafft / und Vertrauligkeit zwifhen GOtt und meiner Seele / daß ich 
unausiprechliche Wort hoͤrte / die einem Menſchen zu reden nicht 
laubt find. 2. Cor. 12.0.4. Die wunderbaren Ding / und die füfn 
Geſpraͤch mit meinen GOtt Fan ich nicht ausdrucken noch befchreiben. 
Ich pad: O HEer wer bin ich / daß du mio ſo hoch indich aufziehen 
wilt / und mir fo viel Gnad erwieſen? Meine Seelmwoltenoch molgen 
höher hinauf / aberich war zufrieden mit Gottes Willen / und ich prach⸗ 
HErr / geliebt es die fo weit/und nicht weiter twolanı fo feneg: Sb 
doͤrfft nichtmehr anhalten / umb höher zu begehren; Aber meine Seele 
wolte nicht nachlaſſen von dieſem himmliſchen Anſchauen; fie * 
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da bleiben mit Petro vor Gottes Angeſicht feine Gegenwart und CHel⸗ 
he fehen; Ich bliebe auch alfo einige Zeitlang von bee 
eltin meines GOttes und Seligmachers Liebe und Gemeinſchafft / 
ind ich redte mit Ihm über die Maaßen heblich und freundlich / zuleht 
hielt ich mich alſo ſtill / ich leß GOTT in mir wircken / und ich war und 
lieb mit meinem SOTT und Seligmacher vereiniget / und redte lieb⸗ 
lich mit Ihm / weilen ich fo hoch in£iebe und Gemeinſchafft vereiniget 
war / und ich blieb alfo hoc) inder Liebe und fühlenden Gegenwart mit 
meinen GOTT und Seligmacher / und meine Seele behielt eine hohe 
und vertrauliche Gemeinſchafft / ſammt einem Empfinden und Fühlen 
Der Liebe Gottes / und EHeiftifüffer Gemeinſchafft; Ich blieb vor mei⸗ 
nem GOTT und Seligmacher uͤber alles erhoben / und mit meinem 
Gemuͤth in Gott mit einer ſuͤßen empfindlichen Gnad und Gegenwart; 
wie hoch ich aber ſey aufgenommen worden in meinen GOTT und 
Seligmacher / das befand ich ſonderlich / da ich zu mir ſelbſt kehrte / umb 
meine Danckſagung und Gebeth / datinn ich lag / fortzuſetzen; dis hab 
ich alſo aufgeſchrieben / ſo gut ich Ponte; Ich hab fo viel Wort gebraucht / 
Bau es deutlich wolte ausdrucken / welches ich dennoch nicht recht 
thun fan. | | 


— Sohn. 

Aber Vater / ſtund ihr lang indiefer Gnad? 

h ee ee 

Soohn / es waͤhrete wol einige Zeit / daß meine Seele alfo fonbers 


* 


Fat meinem Öott vereinigetwar/ undfeine füße empfindliche Liebe 


Henofi/aber meinen Leib fühlete ich su ſchwach zu fiyn/ ich doͤrffte mich 

alfa endlich nichtlanger unterfteheny in diefem Anſchauen und in der 

erherrligung meines Gottes und Seligmachers zu verharren / ich mus 

zu bette gehen / damit der Leib wiederum möchte zu ihm felber kommen / 

"aber ich blieb dennoch ſonderbar vereiniget mit meinem Gott und Ser 

en war beteübt/ daß mein Leib nicht ſtarck gnug tvar länger 

indieferhohen Gnad zu bleiben. O wie ſuͤß und lieblich ift Gott / und 

was Süßigfeit iſts in feiner Leb und Gnad zu ruhen, o HErr / wie 

gm die Sreuden und die Belufligungen in dir / wie ſtärcken fie meine 
eele / wie erquicken fie mich den gangen Tag ! ’ 

Auf eine andere Zeit iſt mir begegnet ; daß / ich fprach bey mir: Ich 

fahe wol vor Zeiten alle die ee ig die mir Gott bewiefen hat ai 

| tft a eis 


| 
| 


770 Das Leben 


ji 


feine ewige Liebe / Erwehlung / Erloͤſung / Beruff / Gerechtſprechung / 


Bewahrung / und was er mir noch hernach erweiſen will. Aber fie 


duͤncken mich nun nichts zu ſeyn gegen dem Licht / daß ich jetzt gegenwaͤr⸗ 
Seligmacher anſchaue / daß er ſo hertlich / ſ— 
ifflich fo allgenugſam / fofüß/fo unendlich if} / 
Begriff / ein Meer ohne Grund, es ſind ſe 





tig in meinem Gott und 
klar / fo heilig, (0 unbegrei 
daß Er iſt ein Begriff ohne 
hohe Waſſer / daß ich darinn ſe 

Strohmen der goͤttlichen Offenbahrungen; dieſe Stroͤhm gehen uber 





Begriff/ 
in ſchwimme / und mich baade in den füßen 


mein Haupt / da find Schaͤtze / die man nicht ergruͤnden kan; mich | 


duͤnckt ich Pönne nicht leben’ wann ich mich darinn nicht ergbicken kan / 
ga wann ich nicht darinn leben, und Öottes Derrligfeit mir Mofe fehen 
fan: Ein folcher Reichthum / folche Genuͤge / ſolche Sch ägereine folche 


Suͤßigkeit / und eine folche Hertligkeit iſt Ee mir! Da ich gederefenur | 


nicht viel an meine eigene Seligkeit / wann ich nur in meinen GOTT 





mag leben, und feine Derrligkeit ſehen / Ihn preiſen / daß Er fo heilig und | 


ſo herrlich iſt; Doch mas fagich wenig zu gedenck n an meine eigene Ser 
ligkeit / das iftdag ewige Leben an GOtt zu gedencken / und alioinihm zu 
leben / und ſeine Herrligkeit zu ſehen / ſene Allgenugſamkeit zu ergruͤnden / 
ich Fan es faſt nicht ertragen / daß nicht mein Hertz ſpalte und zertiſſe von 
feinee Fuͤlle und unbegreifflichen und unermeßlichen Allgenugſam⸗ 
keit. Mich duͤnckt ich fuͤhle dasjenige daß der HERRzu Mofe ſagt: 


Mich kan kein Menſch ſehen und leben; das verſtehe ich nicht allein von 


dem Leiblichen ſehen / ſondern von dem Geiſtlichen mit den Augen der 


Seelen. Exod 33. Was dann? Ich wuͤnſchte Dann zu ſterben / auf 
daß ich ihn allezeit ſehe Dann feine Diener ſollen fein Angeſicht ſehen A— 
poc. 20.0.4. O wie hat mich doch GOtt gewuͤrdiget und geehret DaB 


er mich nicht allein in Gnaden angeſehen / ſondern mich noch ſeine Her⸗ 
lichkeit hat ſehen laſſen / ſo dag mich feine Heiligket / Allgenugſamkeit 


— 


und ſein Lob mehr erquyickt / und mie ſuͤſſer und lieber iſt als meine eigene 


Seligkeit. Ach wer bin ich? und was iſt mrines Vaters Hauß? das 


ich bin auffgegonen in meinem GOtt / und ſehe und anſchaue feine ſchͤne 
Herlichkeit / obgleich wol nur durch dicke und finſtere Wolcken / die mtir 


Die Klarheit GOttes zu ſehen annoch verhiadern/ und ich weiß nicht 
ich ſchreyen foll über meine efende und verdorbene Nichtigkeit / die ich 






mit Job cap. 42. oder obich ſchreyen folk über die Begierd / die ich ab 9 


* J ‘ 


um noch mehr feine Klarheit und Allgenugſamkeit zu fehen und be tan 0% 


dig zu behalten; dann meine Seele ſchreyet / und verſchmachtet ui n 
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ai) damit fie nodı mehrere Gnaden erfangen und auch behal⸗ 
te möge ; oder ob ich ſchreyen foll vor Liebe und Freude in meinem Gott 
‚und Schigmacherz und überdie Suͤßigkeit die meine Seel empfindet, 
und findet in ſeinem Lob. Meine Seele antwortete: Sch will diefeg 
alles zufammen nehmen, und will olfo ſuͤßiglich fhreyen: Ich fchreyes 
und meine Seele ward in allım Schreyen noch mehr erfättiget von feis 
ner Fuͤlle und Allgenugfamfeit. Ich willmit den Seraphinen beftans 
bis rufftn: Heilig helig heilig: O ſuͤſſes heiliges Lob / durch deffen 

ußruff meine Seele felbft verherlichet wird. 

Auff eine andere Zeit ſprach ich: Ich ſehe dich mein GOtt an / Cine andere Ze. 

wie herlich du ſeyſt indir ſelber / daß du alleın ſeyſt der erſte und der Leg, Phwms Som, 
te von Ewigkeit daß du ſo heilig / ſo rein fo barmhergig/ gnadig/ lang» 
mütbig/ gerecht / warhafft/allmachtifepft / undich fehe doch ſelbft deine 
Suͤßigkeit / Lieblichkeit / und alle Unendlichfeit in dir felber. Es ıft wol 
wahr/daß du indem Werck der Erſchaffung diß bewieſen hatt daß du 
ein folcber Gott ſeyſt / und noch herlicher und klaͤrer fehe ih das ın dem 
Werck der Erloͤſung. Aber das ſind nur Baͤchlein / die auß 
dir / o ewigt Dvelle uud Brunn des Lebens herabfleſſen / der du ſo un⸗ 
endliche Fluͤſſe konteſt herauf quellen als du immer wolteſt / und dennoch 
eben fo unendlich und unvermindert bleiben wuͤrdeſt. Alſo preife und 
verherliche ich dich mein Soft in deiner Fülle und unendlichen Hrrlich» 
Feit und Allgenugfamfeit/ und fagemit David: Gelobet fen der Gott 
frael von Ewigkeit zu Emigfeit/ Amen, ja Amen. Pf. 41. Und daten 
hab ich eine folche Luſt und erluftige mich Dergeftalt darinn daß es mich 
offt verdrieſt / Daß ich ſchlaffen und den Leib nehren muß mit Speifsdies 

eilen ich verfpühre/ Daß mir Diefe Dinge hinderlich find ; ich! gedencke 
/ daß Sort mich geliebt habe von Ewigkeit / damit ich mit ihm Ges 
nfchafft haͤtte und daß meine Sünden / die inder Zeit zwifchen ihm 

nir waren / hinweggenommen find durch Ehriftum / und daß ich 
alſo mit meinem Gott verſoͤhnet bin / alſo daß ich nun gleichſam als in 
dem Himmel lebe, wiewol ich noch auff Erden bin / und dencke wol offt / 
m —— mehr / als daß ich nur von der Erden in den Him⸗ 

19 twerde- 
— — anderr Zeit bin ich fo hoch auffgezogen worden / daß 

ich es nicht ſagen kan. Er zog mich ſo hoc hinauf ın fein Weſen / Eis 
genſchafften Perſonen/ Liebe und Wolrhaten, daß ich ſahe Die Yeilige 
Diepe migkei in ſeiner Liebe / Huld und ————— un 
ar; 3 r 















k 


Er 
773 Das Leben | 


’ = 
— 


ich fuͤhlete feine Liebe ich ruhete füßiglich in feiner Gemeinſchafft ich vera 
wunderte mich in feiner Liebe / die ergegen mie edge, ich priefe und vers 
herlichte ihn / ich ergegte mich in ihm / ich ruhete inihm 7 ich fahemeinen 
Seligmacher in feiner Ehr und Herlichkeit / die er vondem Vater em⸗ 
pfangen/und wie er vor dem Angeſicht feines Waters erfcheinet fürmih | 
und ich ſahe alſo fo lieblich wie ber Water mich felber lieb habe / und wie 
der Heilige Geiſt als mein Troͤſter mir günftig fey: Ich gedachte: O 
wie füß fol dann der Himmel ſeyn / weil mir Das eine folche Beranis | 
gung und Freud iſt / mit Gott hier auff Erden vereinigersu fun! Ich 
fand inmir feinen Mangel noch Furcht / noch Angſt / und das iſt was 
Johannes ſagt: In der Liebe ſey keine Furcht / ſondern Die vollkom⸗ 
mene Liebe treibe die Furcht aus . Joh . 4. Auff eine andere Zeit war ich 
alſo in Gottes Liebe auffßenommen / daß ich gleichſam darinnen vers 
ſchlungen wurde / dann ich ſahe / daß fie mar von Ewigkeit ohne Anfang 
ohne Maaß / und ſie lauffet indie Ewigkeit / da kein End iſt. Dieweil 
mic) Dann dieſe Liebe uͤberſchattet fo muß ich hier gleichſam ſtill ſtehen / 
und muß mich verwundern / und weiß nichts anders zu ſagen / als es iſt 
lauter Liebe / was ich ſehe und GOtt iſt Liebe. 1. Joh. 4. Und darum 
ſteigt mein Hertz hinauff / und brennet in Gegenliebe / und muß mich mit 
den heiligen Engeln und der ſeligen Gemeind vereinigen / und GOtt lo⸗ 
ben und ſagen: Ehre ſey GOtt in den hoͤchſten Himmeln / fo war mei⸗ 
ne Seele in fo fanffter Ruh / und in einer fo ſuͤſſen Liebe / und der HErt 
mar mir als das Saufen einer ſanfften Stille / in welchem er ſich an Ela 
offenbahrete . Reg 19 v. 12. Auff einer andern Zeitiobichgleich fo 
derbahre Gnaden hatte / ſo befund ich Doch offtmahls / dapmeingeib 
ſchwach war; dann wann ich offt ſchon ſonderbar in GOtt war / udd 
über mich ſelbs erhoben / und Bott ſahe / und groſſe Sachen ob mir / ſ 
befand ich / Daß ich doch eben nicht fo hoch Ponte in demſelben Zuſtand 
verbleiben / dann der arme Leib / der aus der Erden iſt / iſt zu ſchwach / ſol⸗ 
che hohe Gnaden zu behalten / und verurſachte hiemit / daß ich dann wi⸗⸗ 
der zu mir ſelbſt lehren muſte. Darbey befand ich auch / daß die Seele 
noch nicht —— — genug erneuret ſey nach Gottes Ebenbild / und 
noch nicht der Goͤttlichen Natur fo theilhafftig und beftändig in Gott zu 
bleiben/ und fo war beydes mein Leib und Seel zu ſchwach allezeif uber 
mich felbftin Gott zu feyn ihn zu fehen / und in Ihm fo hoc zulchemund 
ſolche Ding zu begeeiffen/ Die weit ob mie / und —— ind. 
Dann obſchon mir Gott ein hohes Geſicht gibt von ihm und m — 
geheime Ding zeigt / ſo gibt mir Doch Gott zu den einen Zeiten te ; 


* 
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öhere Gnaden / von welchen ich ins beſonders rede. Ich gedachte wie 
jerlich war doch Adam vor dem Fall / weilen fein Leib fo tuͤhtig war zu 
iefen Dingen’ und wie glängete Doch das Bild Gottes in feiner Seele 
mit einer fo beftändigen Herlichkeit und Heiligkeit / er konte die hohe Ger 
ame mit Gott allezeit behalten. Aber doch hinwiederum gedach⸗ 
ih: Das iſt zwar wol wahr / daß dis einherlicher und fürtrefflicher 

Stand geweſen; dennoch aber alle diefe herliche Ding Die Adam hate 

te, find Doch nichts zu rechnen gegen der hohen Gnad und dem ewigen 
Erbarmen Gottes und feiner geoffen Liebe und Gott zu fennen in Chris 
ſlo / und die WWolthaten / die daraus flieſſen / dasift in dieſem Anfehen 
noch mehr / und darinn iſt dieſe Erfäntnis Gottes höher als die Erfants 
mnis / die Adam von Gott hatte: O wie iſt dieſes alles unergruͤndlich! Ja 
ich gedachte die Engel Fönnen Gott verherlichen aus ihrer Erlaͤntnis / 
wicht allein uͤber das Werck der Erſchaffung / ſondern auch uͤber das 
Werick der Erlöfung ; aber fie koͤnnen dieſes Letztere nicht thun aus Er⸗ 
| fahrung. Aber meine Seele fan es aus Erfahrung und Ems 










| pfindung erfennen / und. in Diefem einigen Abfehen übertreffe 
ich nicht allein Adamy vor dem Falls fondern auch die Heil. Engel/ 
o wunderbahre Sachen! O unbegreifflihe Dingydie Sort mir arnıen 
Menfchen erweiſet / der ich doch in einer Leimernen Hütten des Leibs woh⸗ 

ne / und noch fo unvollkommen bin. 
art Auff eine andere Zeit / als ich des Nachts zu Bette gieng/ gedach⸗ 
teich; Worein foll ich mich nunlegen ? mir kam endlich in Sinn ich fol 
te mi in GOttes Erbarmenlegen/ da er laut Erod. 33, v. 19. fich uber 
ich erbamet hatte und mic) wolte lieben ſchon von Ewigkeit her / und 
| n gegenwaͤrtig lieb habe / und noch lieben werde bißin Ewigkeit; Da 
4 de mein Geiſt alfo aufgesogen in Gottes Liebe, und fahe das fo Flar/ 
















- — und. ou 
— — — — 


auch feine Liebe gegen mir; mein Heck war aufgegogen / mein Geiſt 
ide mit Gott erfüllet und ich ruhete in feiner Liebe und hatte Ihn 
wiedet lieb: Als ich alſo in Gottes Liebe gelegen / fiel ich in den Schlaff / 
— alſo ein ſuͤßiglich in Gottes empfindlicher Liebe. 
Und damit ich es nicht zu lang mache fo ſiehe mein lieber Sohn / 
deeſſe und dergleichen ſonderbahre hohe Gnaden hat mir der HErr offt & 
ſchencket / dadurch ich ſehr genau mit Gott bin vereiniget worden; Er 
hat mic wunderbare Sachen laffen fehen und erfahren’ und feine Süß 
—5 — loffenfoften und zwar zum meiſten in der Nacht / wann ich 
nr hete und betete; Mein Gott hat mir himmliſche / geheime Dinge 
eryeiget / und wunderliche verordnungen und Ruhe gegeben / * Au 
egri 
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Begrieff und fühlen feiner Liebe und hat mich AO BEE und was 
in der Welt iſt / erhoben / ja uͤber und auſſer mich ſelbſt. Er hat offt dur. 

ein himmliſches Liecht alſo in meine Seele hinein geleuchtet / daß es un⸗ 
begreifflich iſt / nodurch meine Seele himmliſch worden / und wann ſchon 
DIE Dem Leibe etwas beſchwerlich war / fo war es der Seel doch nuͤtzlich — 







obſchon ich Dann offtmals nicht ſchlaffen konte / und der Leib nicht ruhen 
konte / folchergeftalt war mein Geiſt auffgezogen in Gott / und ſo bewegt/ 
feine Hertlichkeit zu ruͤhmen und feine Wolthaten zu verkuͤndigen. Es 

war mir ſo ſuͤß in Diefer empfindlichen Liebe und Gemeinſchafft zu kond R| 
jafaftalle Tags und fonderlich des Nachts / gibe mir GOtt einige be⸗ 


fondere Snad, Ind ame Bl 
TR Sohn ; tue 

Mein lieber Vater / geſchicht es noch allezeit / daß euch Sotfeinige 
ſonderbahre — * i ct die 
J A er. 4 . 


Sa freplih mein Sohn / und das bey nahe täglihzneben dem befin⸗ 
de ih durchgehende Tag und Nacht eine hoͤhere und klärere beftändigere 
Erkaͤntniß Gottes / Chriftiund aller feiner Wolthaten / und eine höhere 
und beſtaͤndigere Gemeinſchafft mit meinem GOttlund Seligmacher / 
und lebe alſo mit Ihm in einer ſonderbahren Gemeinſchafft und geaau⸗ 
en Vereinigung Der Liebe in einem höherem Grad / als wol in deñ erſten 
Zeiten / da ich ein erwachſener Mann in Chriftowordenbin ; Sch fan 
nicht erzehlen / wie hohe Gnad mir SOTT nun undidanngibtund wie 
meine Seele taͤglich mit GOtt in Liebe und Gemeinſchafft vereiniget iſt, 


* Na 3 ’ & ki 4 
VIR, Von der — einiger Taf 


ER Sohn. Vo .. 
Aber Vater, ift es euch auch etwan begegnet/baßihrbetrübt ge 
weſen / und daß GOTTench dann miteinigen fonderbaren Gnaden zu 

Huͤlff kommen. Zu. 5 


7 ER 2 MA 

Ja Sohn / wol offt. a N 
a DDR. Sr — „en 

Ach lieber Vater / ich wuͤnſchte / daß iht mir davon auch etwas ⸗⸗ 


J J 
Ka, & N 
un 2 1 Bar sex 
ern A, 
R —* 
— 
—* —3 
4 





\ gehletibamit es mir vielleicht einge Erleichterung geben möchte in meiner 
| Angft und mich unterrichten / wie ich dann auch wiederumb Troſt er⸗ 
langen koͤnne. 
in Vater. 

ch will es gern thun zu dieſem Zweck und End; Aber meine 

Traurigkeiten / auf welche mir GOtt auch einige fonderbare Önaden ges 

geben hat / find unterfchiedlih. - Dann bißweilen: 

0,2 Iſt die Traurigkeit geweſen über meine Verderbnis und 

Schwachheiten. | 

| 2. Bißweilen daß GOtt mich fo weit verlaffen hatte, . 

| 3. Bißweilen darum daß ich nicht mehr konte wachfen in Der Lob⸗ 

preiſung GOttes. —— 

4. Und bißweilen waren es wol unterſchiedliche Sachen / die mich 

| zugleich beſchwaͤrten. J 

5. Oder darum / daß es ſchiene / als ob GOtt mein Gebeth nicht er⸗ 


rete. g RE 
6. Oder daß ich ſo gar feine Suͤßigkeit in GOtt / in Chriſto / in feis 
— —* ſchoͤpffen noch finden konte. Ich will nur einige er⸗ 
zehlen. — 
Wiiſſe alſo erſtlich / mein lieber Sohn / daß mir einmahl wiederfah⸗ 
ren / daß ich einige Tage ſehr beteuͤbt war / daß ich nicht wach ſam genug 
ſeyn konte / wie ich wol wuͤnſchte; da begab es ſich in einer Nacht / da 
ich noch auff und in meiner nächtlichen Ubung beſchaͤfftiget war meinen 
GoOtt zu verherrlichen / und als ich nun damit fertig war / fo gedachte ich: 
Ich muͤß nun noch einmahl nicht nur Danckſagen / ſondern auch mein, Senere Gnar 
Geberh vor dem HEtren ausihüttenzund als ich noch ſo that / gab mie "Tara 
EHtt ſonderbar feine Gnad / daß ich als mit der Fuͤlle GOttes erfuͤllet 
wurde; ich gieng zu Bett ohngefehr um zwey Uhr nach Mitternacht / 
damit ich den Leib um etwas möchteerguicfen/ und lag alſo in Gott und 
kam mir im Sina, daß Gott zu Mofe fagte: Du hal nad fundenin 
meinen Augen Erod. 35, Und ich gedachte mit groffer Vergnuͤgung: 
HErr / guch mid) fenneftu mit Nahmen / ih hab auch Gnad funden in 
deinen Augen. Es famen mir auch zu Sinn die Wort/die Moſes ges 
ſprochen Deut. 3.0.27. Deine Wohnung fen der uhralte Gott / und 
von unten her feine ewige Armen. Du haft mich auch mit ewigen Are 
men Der Liebe umfangen / und du wirft mich auch mit felbigen noch ewig 
umfangen; Diefes geſchach aber mit einer folchen Geben und mit ei⸗ 
um nem 
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EEE * 
nem ſolchen kindlichen Vertrauen und Ruh in Gott / und ſolchen 
Himmliſchen Geſicht und Klarheit / daß es meinen Verſtand weit übers 
ſteigt; ich werde es mit Worten bey weiten nicht außſprechen koͤnnen; 
der Leib konte nicht ſchlaffen wie ſonſt ich fund ungefehr um vier Ihe 
wiederum auff / preiſete und verherlichte meinen Gott / und bate und 
meine Seele war wiederum zufrieden. J— 

Auf eine andere Zeit war ich in meinen Schlaff ſehr von Gott ent⸗ 
frembdet / mein Leib war untuͤchtig Gott zu dienen / und zu bethen 0b 
tool meine Seele mit Gott vereiniget blieb: aber das Fleiſch macht? ſich 
auf wider den Geiſt / und die Seelhattenicht fo viel Kraͤffte daß fiedes 
Leibes Tragheit und Untuͤchtigkeit uͤberwinden moͤhte. Ich mar br 
truͤbt / ich bate/ich ſchreye mit meiner Seel / und ich hielte an mit Bethen / 
und endlich kam der HErr wiederum / und wurde gantz vertraut mit mir / 
ich ſahe Ihn klar / ich war in Liebe mit meinem Gott und Seligmacher 
vereiniget. O wie ſuͤß biſt du denen / die auf dich harren / und den See⸗ 
ul — nach dir fragen / und wie laͤſſeſt du dich finden / von denen die 

ich ſuchen. 

Auf eine andere Zeit ſahe ich mich ſo verderbt an / und mit ſo vielen 
Schwachheiten behafftet/ daß ich fo Darnieder geſchlagen war / daß ich 
kaum mit Gott reden dorffte / noch meine Augen und Haupt zughm | 
aufheben / wie Eſra ſpricht: Ich werde ſchamroth und ſchaͤme mich / 
mein Angeſicht zu dir aufzuheben / Efr. 9. v. 6. Ich ſprach mit gerfchlm 
genen Hertzen: HExr ich bin nicht werth vor dein Angeſicht zu treten / 
und unter deine Heiligen gezehlt zu werden / oder der Wenigſte m Him ⸗ 
melzu ſeyn; Fönte ich nur die geringſte Gnad genieſſen und in deine 
Liebe bleiben / damit ich Dich Doch koͤnte lieben / ſo waͤre ich wol zu frieden/ 
wann ich ſchon ſolte außer den Himmel bleiben / wann ich nurvondie 
mag die Gnad erhalten / daß ich Dich lieben und loben koͤnne wegen Dein 
ner groſſen Herrligkeit / fo bin ich dann ſchon zufrieden; und mein GOtt 
halff mir / daß ſch in CHriſto gerechtfertiget Ihn lobte / und in feiner Lie⸗ 
be und Barmhertzigkeit mich ergetzte. Und damit ich nicht viel fonder 
bare Sachen erzehle / ſo will ich nur dis inßgemein ſagen / wie ich offt⸗ 
mahls beſchaffen geweſen ſey. —— 

Bißweilen bin ic) ſehr betruͤbt geweſen über mein Werberbnig 
und Schwachheiten / und daß ich nicht mehr Ponte zunchmenin Der den 
ligmachung und empfindlichen Semeinfchafft mit meinem SD und 
daß ich nicht genug Ponte wachen, und noch allegeit zu Klier = 





— 
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|  MEBEGOTT nicht beſtandiglich genug konte verherelichen, und mich in 
Iyhm ergetzen / und daß ich auch bißmweilen nicht genugfam mit eyfferigem 
| ertzen Ponte bethenvich achtete mich offt den verderbteften, unreinften/ 
‚  auntüchtigften/elendeften unter allen Giaubigen zu ſeyn / und war fo bes 
truͤbt uͤber mein Werderbniß und Unwuͤrdigkeit / daß ich nicht freundlich 
und verrraut genug mit GOtt wandlen konte / und daß ich Ihn genug⸗ 
ſam verherrlichen konte / ſo daß ich es nicht genugſam ſagen kan. Dar⸗ 
neben hab ich auch wol Zeiten gehabt / daß ich mit ſolcher Schlummer⸗ 
ſucht überfallen gemefen offt etliche Tage lang / daß esCtoie mich Düünckte) 
gleichfam eine Verlaſſung GOttes war / wodurch ihr fehr verhindert 
wurde zumachen in meinem Gebeth zu GOtt / Ihn zu verherrlichen / und 
mich in Ihm zu erfreuen / da ſonſt der HErr zu anderen Zeiten meinen 
Geiſt ſo lebendig machte / daß dieſe Schlaͤfrigkeit mich nicht alſo uͤberfiele. 
Dann gedachte ich / ach wie verderbt bin ich doch von Natur; und ob⸗ 
ſchon ich alsdann meine Ubung nicht unterlieſſe / ſo konte ich ſie doch 
nicht ſo wol verrichten / und die Frucht daraus war nicht ſo groß; der 
Leib war auch nicht allezeit ſo beggem su Wachen und sum Bethen / und 
darüber wurdich dann offt fehe betruͤbt Haß der Leib mich alfo verhins 
derte an dem LobGOttes / ich haͤtte mich offt ſchier mögen zu Tode ſchrey⸗ 
en / daß ich mein Fleiſch nicht mehr uͤberwinden / und meinem GOTT 
nicht heiliger und beftändiger Tag und Nacht dienen konte. Und wann 
mich dann GOtt wieder zu recht gebracht hatte / ſo gedachte ich dann und 
hoffete / ih wuͤrde beſtaͤndig in dieſem Stand bleiben, und ſolte im we⸗ 
nigſten memahl wiederumb inder Empfindung dieſer Gnad und ſuͤſſen 
Gemeinſchafft abnehmen / und dieſes klaren Geſichts wiederum beraubet 
werden: Aber ad) ich fühlete dann wiederurb / daß mir gegeben wurde 
ein ſtarcker Pfahling Fleiſch / und das GOtt mit feinem Geiſt / Krafft 
| Gnade mich nicht unterflügterund dag meine Schwachheiten mich 
wiederum verhinderten/ Daß ich dasjenige / das ich gern thun wolte / nicht 
konte vollbringen / und meine eigene Verderbniß fuͤhrete mich dann offt⸗ 
mahls wiederumb gefangen / wie Paulus klagt Rom. 7. welches mich 
offt wiederumb kleinmuͤthig machte / daß ich gedachte / ich ſey das Schnoͤ⸗ 
deſte und Unreineſte unter allen Kindern GOttes. Obwohl dennoch 
allegeit eine innerliche Vereinigung der Liebe mit meinem GOTTund 
—— und eine Zuverſicht und Vertrauen auf ihn in meinem 
en biebee. * 
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Aber Vater; was thatet ihr dann / wann ihr alſo betrubt und zus A 


ſchlagen waret über eure Unvollfommenbeit/ weilen ihr GOtt nicht ala 
woltet? 


fo verherrlichen / noch im Gebeth zu GOtt wachen kontet / wie ihr gern | 
Sohn / ich Flagteund fohriedann zu meinem SOTL fprechende: 
Nimm doch hinweg meine Sünden und Schwachheiten / die ih und 


Dich von einander ſcheiden / nimm fie auch aus meinem Geſicht und Ser 


wiſſen hinweg / und kehre wieder mit deiner Liebe und Gnade undlaße 


mich beſtaͤndig in deiner Liebe und Gemeinſchafft leben, Daß ich dich al⸗ 
lezeit koͤnne verherrlichen / erhalte mich auch hierinn allegeit inskuͤnfftige / 
erniedrige mein Hertz / daß ich allezeit in Liebe und Demuth wandle / und 
in einer beſtaͤndigen Gemeinſchafft mit dir leben moͤge / ſiehe ſo bath und 


flehete ich zumeinen GOtt. Ich hielt Ihm vor ſein Wort und feine 


zarte Liebe und Vertrauligkeit / die wir unter einander haͤtten / und deren 
Er mich gewuͤrdiget; Ich bezeugete Ihm / wie gern ich Ihn doch loben 
und preiſen wolte / mich dennoch allezeit feinem Willen unterwerffende / 


daß Er mir ſo viel Gnad mittheilen wolle / als es Ihm ſelber beliebe. | 


Sch legte mid) dann gang daraieder in GOTTES unendliche 
Liebe und Barmhertzigkeit und ftügte michauf CHriſti Verſuͤh⸗ 
nungsfprehendemit David: Deine Gnad / HEer / ſoll mein Troſt ſeyn / 
gleich wie du es deinem Knecht zuge ſagt haſt. Ich gedachte dann / was 






| 
I} 
| 


ift die erſte Urſach / das GOtt mir feine Gnad er wiefen hat: Es iſt ein⸗ 


mahl nicht meine Wuͤrdigkeit / ſondern feine ewige Liebe und Erbarmung 
uͤber mich / weil es ihm alſo gefallen hat mie Guts zu thun; und alsdann 


veraͤnderte der HEer meiſtentheils meine Traurigkeit in eine Froͤligkeit / | 


nnd troͤſtete und erfreu ete mich in meiner Teaurigfeit/ und machte dann 


meine Seele truncken mit geiſtlichen Freuden und Froͤligkeit / und erfüllete 
mich mit ſeiner Gnad nach ſeiner Verheiſſung. Jer. zi vetz. a5. Und ſo ging 
das Ungewitter offtmals wiederum fuͤruber / darauf kam dann eine liebli⸗ 


che Stille dag Licht der Goͤttlichen Gnaden brach dan wiederum durch / 
und in einem Augenblick verſchwunden meine Sunden / und Schwach⸗ 
heiten aus meinem Geſicht / wie ein Nebel / der in einen Augenblick ver⸗ 


ſchwindet / und ich wurde wiederum fohochauffigesogen in Die Liebe der 


Deiligen Dreyeinigkeit / Vater / Sohns und H, Geiſts / daß gantz und 
F | — gar 
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dar feine Schwachheiten mir vorſchwebeten / noch mich erſchreckten: 
nnd das um mit folchem Elaren Geſicht und Erhebung in GOttes 
meines Seeligmachers Liebes daß es nicht zu beſchreiben; Ich würde 
alsbann alfoüberfchattet von der Ewigkeit und Allgenugfamkeit GOt⸗ 
tes; nemlich wie heelich erfey in ihm felber von Ewigkeit zů Ewigkeit / wie 
auch von feiner eigen Barmhergigkeit und Gutthaͤtigkeit / und von feis 
ner ewigen Liebe und Wolgefallen/ daß er an mir gehabt/daß ich folle in 
Ewigkeit mit ihm Gemeinſchafft haben und feiner Herlichkeit genieffen/ 
Daß ich esnicht ausdrucken fan. Kamen mir dann meine Sünden vor/ 
fo fahe ih Chriſtum der. in GOttes Rathſchluß ſchon Buͤrge worden. 
O wie füß war mir dann feine Liebe/ und wie umhalfete ich meinen Gott 
und Seligmacher mit Gegen⸗Liebe / daß ich mich offtmahls verwunder⸗ 
te mit innigſter Empfindung / daß er mich ſo gar unwuͤtdigen Menſchen 
alſo in Gnaden angeſehen / der ich doch deſſen allen gantz unwuͤrdig war; 
daß er / da ich ſo greulich von Natur / dennoch Luſt zu mir gehabt hat / und 
daß ich Gnad in ſeinen Augen gefunden habe / und dann war meine 
Seele wiederum zu frieden / und froͤlich in dem HErren / und als mit 
Faͤttigkeit erſaͤttiget und ruͤhmete ihn mit froͤlichen Lippen Pf. 63. v. 6; 
Dann er ſaͤttiget meinen Mund mit Guͤtern und erneuerte mich / wie ei⸗ 
nen Adler in meiner Jugend Pf. 103. v. 5. Dann ſpreche ich offt: Meine 
Seele kehre nun wieder zu deiner Ruh / dann der HErr hat dir Guts ge⸗ 
than Pf. 116, v. 7. Der HErr iſt meine Staͤrcke mein Pſalm / und 
iſt mein Heil worden Eſa. 12. v. 2. Er verläßet die nicht / die auff ihn hof⸗ 
fen; und alſo pteiſe ich dann meinen GOtt umb fo viel deſto mehr / weil 
er fo guͤtig iſt und daß feine Gutthaͤtigkeit waͤhret biß in Ewigkeit: ſiehe / 
alſo hat GOtt offtmahls in meinem Gebeth die Schlaͤffrigkeit hinweg⸗ 
genommen ich verſpuͤhrte / daß ich einen lebendigen Geiſt befam und 
Daß er mich ſehr froͤlich machte und. wackerer der Seel und dem Leib 
nach / dann er gab mir eine inwendige Krafft nad und Staͤrcke / die 
mich fonderlich verfiärcfte und befriedigte.- Und folobte und priefe ich 
meinen GOtt defto mehr für feine unendliche und unbegreiffliche Liebe 
und Barmhertzigkeit / und liebte ihn defto mehr/ und gab ihm allein die 
Ehr aller Gnaden / und auch meiner Seeligkeit.  Alfo hat mir GOtt 
in aller diefer Traurigkeit noch feine verborgene Gnaden gegeben / die 
mic) noch fonderbarftärcketen/ alfo dag mern Hettz in aller Diefer Traus 
rigkeit noch innerlich mit meinem GOtt und Seligmacher vereirriget 
blieben / obrool mitstiong Finſterniß —— ſelten verließ * 
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der HErr laag. Und hiemit ſieheſtu mein Sohn wie mid SORT 
allezeit wieder auffgerichtet, 


VIII. Vom Troftin Traurigkeit uͤber die Sowachhelten / 
womit man ſich ins zBeſondere troͤſten kan. 


Sohn. | 

Zrofl:Btündeben Vater/ wann eure Sünden und Schwachheiten euch dee 

Ede ha ren / daß ihr GOtt nicht gnugſam verherrligen koͤnnet / noch gnugſam 
wachet / und tuch dann dieſes alſo betruͤbet / en troͤſtet dann 
inſonderheit? 


Vate 
Ich mache mir zu Nutz *— Sind welche der Geiſt Gottes 

Dann in meinem ham Frafftig macht. 

1. Daß GOtt fi —— habe / da ich noch in meinem 
Blut lage. —* 33. Ezech. 16. 

2. Daß GOtt mich gekennet habe / und daß ich ( Guad funden ha⸗ 
bein ps —* mir Guts zu thun ewiglich. 

Daß Er mich geliebet habe von Ewigkeit Jer. 31. v. 3. 

* Daß Gottes Liebe und Barmhertzigkeit ohneEnd Teyygteic 
wie fie ohn Anfangift Rom. 8. v. 8. 39. Sch erkannte fie dann offtmahls 
fo herrlich / daß ich fieeben fo unendlich und unbegreifflich ſahe und er⸗ 
kannte / als GOtt ſelbſt. 

5. Daß unſere Liebe und Gemeinſchafft / die wir sufammen Hatten, 
—— koͤnne gebrochen werden. 

6. Die vollkommene Verſuͤhnung Chriſti wie Paulus ſagt: 
Wer an ihn glaubt / der iſt gerecht Ack.1z. Dieſe Wort haben mich 
pe getroͤſtet fintemahl ich ja an Shriftum glaube, und hiemit ſey 
ich gerecht 

7. Daß Chriſtus feine Juͤnger gleichwol geliebet / und nicht von 
ſich geſtoſſen habe / ob fie gleich nicht eine Stunde mit ihm wachen kon ⸗ 
ten / ſondern jederzeit / wann ſie erwachet waren / wiederum in den Schlaf 
verfielen; und daß der HErr Petrum ſo freundlich angeſehen / ob erihn 
ſchon verlaugnet hatte. * 
8. Offtmahl haben mich auch getroͤſtet die Wort / die GOtt aus ⸗ 
rieff / als er vor Moſe voruͤber gieng. Barmhertzig / gnaͤdig / langmu⸗ 
thig / von groſſer Guͤte und Warheit Exod. 34. daß das Gottes Nah⸗ 
ne ſey / und Daß Sr das auch ag mir beweiſen wolle. 9. Oef⸗ 
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95. Oeffters hat mid) auch getroͤſtet und aufgerichtet / dasjenige / da 
Woſes für Iſtgel gebethen / und GOtt vorhielt Exod. 34. fprechende: 
Mun dann / laſſe doch die Keafft des HErren groß werden / gleich wie du 
Ri Be haſt fagende: der HERR iſt langmüthig und von groſſer 
uͤte vergebende Die Ungerechtigkeit dieſes Volcks nach der Groͤſſe deis 
ner Guͤtigkeit / und gleich wie du dieſem Volck von Egypten her biß je⸗ 
tzund vergeben haſt / und der HErr ſprach: Ich hab ſie vergeben. Da 
ſprach ich dann offtmahls in meinem Gebeth / er ſolte doch an ſeinen Nah⸗ 
men gedencken / da Er geſprochen Er ſey barmhertzig / gnädig / langmuͤ⸗ 
thig von groſſer Gute und Warheit / und das Er mir doch wiederumb 
vergeben wolle / gleich wie Er mir offtmahls vergeben hatte / und eignete 
mir dann diß alſo zu / und befund dann auch alſobald in meinem Hertzen / 
daß mir die Suͤnden vergeben ſeyn; mein Hertz wurde dann wieder ge⸗ 
ſtillet und Fam zu feiner Ruhe ꝛtc. 
10. Alfo haben mich auch offtmahls vertroͤſtet die Wort Nehenm. 
E. 9.0.17. Doc) du bift ein Sort von groſſer Vergebung gnädig / barm⸗ 
hettzig / von groſſer Guͤte / welches ich mir dann Durch den Glauben alfo 
zugeeignet und Daraus viel Frucht in meinem Hertzen befunden. Ich 
fagte dann offt mit einen betrübten Hertzen: HERR es iſt ja nur aus 
deiner lauteren Gnade und Huld / daß du mich hafterwehl t/ erlöſet / bes 
ruffen / darum aus Liebe nĩ meine Schmwachheiten hinweg / hab Gedult 
mit mir / ich verlaſſe mich ja darauf / daß dein Nahm iſt baemhertzig / gnaͤ⸗ 
dig / langmuͤhtig von groſſer Guͤtigkeit und Treu / beweiſe es an mir Daß 
hiemit ein ſolcher ſeyſt / ich vertroſte mich der zarten Liebe u. ſuͤſſen Gemein⸗ 
ſchafft die wir untereinander haben / ich gruͤnde mich auf dein Wort und 
aufdeine Verheiſſungen HErr JEſu / du biſt allezeit der Amen und der 
warhaftige Zeuͤg / nim meine Sünden und Schwachheiten hinweg / und 
erneuere in mir deine Gnad / daß ich indeiner Liebe bleibe / und laß mid) 
doch ſo viel wachſen / O HErr / als es dir beliebt mir zu geben / dann eins 
N mir felbft vermagichnichts / und ftetsin einem ſolchen Zus 
ftand zu ſeyn mag ich auch nicht ertragen; HErr wie ſoll ich esdann ans 
9 ich vertraue auff deine Warheit / ich unter werffe mich Deiner 
eißheitz / nimm doch das Geſchrey und die Begierd / und Das Gebet 
"meiner Seelen an / ich überlaffe mich alfo deiner Liebe, mein GOtt und 
Seligmacher / deiner Berfühnung O HErr JEſu Chriſte / wie aud) 
deiner Fuͤrbitt und Wahrheit / Dich liebe ich) / Dich preiſe ich / dir gebe ich 
‚ale Ehre altes Guten / und fo fort an: Wach dem mein Gemuͤth 
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fen und Gott mir Gnad verliehen; und damit verfehwunden dann 
durchgehends meine Suͤnden und Schwechheiten zur Stund alsein? 
Nebel / und die Sonn der Lieb und Huld GOttes leuchtete wiederum: _ 
in mein Hertz / alsdann verwunderte ich mich / daß er mir elenden undd 
gang verderbten ſuͤndlichen Menſchen alſo ſeine Liebe und Barmhertzig⸗ 
keit erzeigete. Dann preiſe ich meinen GOtt und Seligmachee-wiedere ⸗ 
um in ſeiner unendlichen Liebe und Barmhertzigkeit und Chriſti Verſoh⸗ 
nung / dann fo lange als ung Gott laͤſſet auff ung ſelbſt ſehen / und auff 
unſere Schwachheiten / ſo iſt Traurigkeit und Zuſchlagenheit vorhan⸗ 
den / und wir moͤgen uns dann lang vornehmen / wir wollen es ins kuͤnff⸗ 
tige beſſeren / und was wir immer anfangen / ſo ſehen wir dennoch alle⸗ 
zeit / Daß in ung ſelbſt kein Troſt iſt / es iſt und bleibet nichts uͤbrig / daß 
uns troͤſten kan / als Gottes ewiges Erbarmen und feine Liebe / und wann 
Bott uns die läfer ſehen Dann find wir getroſt 7 und iſt ung geholffen / 
Diemeil wir in Chriſto gerecht find ; und dann ift es / wie Eſaias ſagt / 
Fein Einwohner wırd fagen/ ch bin Franck, / dann das Volck / das dar⸗ 
innen wohnet/ wird Vergebung der Sünden haben Efa. 33: v, 24. Dis 
waren alfo offt die Grund meines Troſts / und auch noch jetzund / wie⸗ 
wol men Gemuͤth nunnoch genauer mit meinen GOtt und Seligmas 
cher vereiniget ift. Aber in den Jahren meines Kindersund Juͤng⸗ 
lings⸗Stands waren meine Grunde des Troſts fo hoch nicht/ fondern 

es waren fonderlich diefe: Nemlich GOttes Barmhertzigkeit / CHriſti 
liebliche Verheiſſungen für die armen Suͤnder / und wie Er die armen, 
Sünder fo feeundlih aufgenommen habe zc. und mit dieſen undden. 
gleichen ®runden pflegteich mich zu troͤſten / wie die jenigenthun.dienod 
nicht fo weit Fommen find. Es iſt wahr, daß diefe Grunde allezeit der —D 
Troſt bleiben / aller bußfertiger Suͤnder / und derjenigen, die da ſollen ſe 
lig werden; allein dis will ich ſagen / daß die fo weiter Fommen ſind / 
haben dabey noch höhere Grunde des Troſts/ die aber noch jung und, 
Kinder find in EHrifto / die find gemeiniglich ammeiſten bekuͤmmert 
über die Groͤſſe ihrer Suͤnden / ſo daß ſie ihnen Die Gnad kaum koͤnnen 
zueignen / ob fie gleich Kinder Gottes ſind / darumb fie ſich nicht fo wohl 

mit dieſen hohen Gruͤnden vert roͤſten / als diejenigen / die nun ferner kon ⸗ 
men find in CHriſto / die nicht fo ſehr zweifflen an Gottes Liebe gegen ſie / 
und an ſeiner Barmhertzigkeit ihre Suͤnden zu vergeben / als aber forge, 
fältig ſind / m der Einpfindung Der Liebe und Gnade Sottesiemehrund, 
9 zu wachſen / welche durch ihre Schwachheit offtmahls vertunc 
wird, e Be > 
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X Warımb GOTT in den Gläubigen annoch fü viel 
Schwachheiten überlaffe/ wodurd fie verhindert 
2. .werden/ GOTT mehr zudienen undzu 

* verherrlichen. 





| Sohn. 
x Aber ſaget mir / Water’ warumb laffet GOtt in feinen Kindern 
‚noch fo viel Berderbniß und Schwachheiten übrig bleiben / daß fie Ihn 
nicht mehr verherrlichen/ und ihm nicht eyfftiger dienen Fönnen ? 
after. | 
Ich will hier nicht viel Gruͤnde darthun / die da fehr wol koͤnten ge⸗ 
geben werden fondern nur diejenigen / Die ich felbft aus.der Erfahrung 
at hab warummid SOTT meine Schwachheiten habe laſſen 
empfinden. | | 
2 Dieweilen es GOtt offt nicht beliebt / noch mehr zugeben; 
dann wann ich offt ſchon ſonderbare Gnade empfinge / und noch hoͤher 
wolte / fo konte ich doch nicht weiter kommen / ſondern mufte dann ſtill ſte⸗ 
hen / und merckte wol / daß es dem HErren nicht gefiel / daß ich weiter kom⸗ 
men ſolte / dann einem jeglichen wird gegeben die Gnad nach 
dem Maaß der Gabe Chriſti/ Eph.A. v. 7. 
2Gott lehrte mich dann dadurch erkennen meine groſſe Ver⸗ 
derbniß / die noch in mir war / die ich ſonſt nicht haͤtte erkennet Nom. 7. 
924 
3. Dadurch demüthigtemich auch der HErr / und machte/daß ich 
dann deſto demüthiger bethete / und ſchrie wieaud Paulus von ſich 
ſelbſten bezeuget 2. Cor. 12. v. 7J. 
—* 4. GOtt probierte und pruͤffte offt dadurch meinen Glauben / ob 
ig auch mitten in den Schwachheiten / dennoch allezeit auf feine Liebe / 
Gnad und Verheiſſungen trauen wolle i. Pet. 2. v. 7. 
| Sott lehrte mich Dadurch deſtomehr erkeñen / wie groß und un⸗ 
endlich ſeine Liebe / und CHriſti Verdienſt und Gnade ſey / die ich ſonſt ſo 
groß und herrlich niemahi wurde gefaſſet haben. 
| 6. Mein GOtt gab mir auch dadurch deſtomehr zu erkennen, wie 
groß feine unendlicheund ewigwaͤhrende Liebe ſey daß ich offt gleichſam 
als verwundert ſtunde / unddiefe unendliche Tieffe Der Liebe nicht gnug⸗ 
fam betrachten Fonte. f 
| Ds Xxxx 7. Ich 
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7. Ich lobte und preiſete meinen GOtt deſtomehr / daß Er ei DR 
cher Gott ſey / jaich Fontedasnicht genugfam preifen mit David Pia 
103. v. 8. 12. ex] 

„8. Unddadurd lehrte mich GOtt deſtomehr / daß es eintzig und ale 
lein ſeine Liebe / Gnad und Barmhertzigkeit / und ewiges Wohlgefallen 
a Erbarmenfeyr und ich gab Ihm deftomehr die Ehrevon allem. 

om. 11,36, ie Ber — * 

9. Es weckte meine Liebe auch deſtomehr auf, daß ich meinen 
GOtt und Seligmacher mit groͤſſerer und beftändiger Liebe wiederumb 
liebete undumhalfete. Ich wufte offtmahlsnicht/ wieich meine hergfis 
che Liebe ihm genugfam erweifen und ausdrucken ſolte / daß ich offt⸗ 
mahls aus Berwunderungfagte: Ich hab dich meinen GOtt und 
Seligmacher / dermaßen lieb; dann dem da viel vergeben / der lieber auch 
viel / Luc. 7. dann ich wuſte offtmahl nicht / wie ic meinen Sott und Se⸗ 
ligmacher wiederum recht lieben koͤnte. 

10. Und endlich / meine Seele ſeufftzete dann durch dis Mittel 
deſtomehr nach ihrer Erloͤſung und vollkommenen Bereinigung mit 
Gott und ihrem Braͤutigam JEſu / Rom. 8,0, 23- 


Sohn. | 
Bushs, Aber Vater / ihehabt droben geſagt / daß ihr auch offt ſeyd be⸗ 
wieder anfpeire, truͤbet worden / weil euch Gott alſo verlaſſen habe / und daß Ereuhdann 
hernach wiederumb aufgeholffen und getroͤſtet habe / ich wuͤnſchte daB 
ihr mir auch etwas davon erzehltet. | RR | 
| Vater. RE 
Dem ift alſo mein Sohn / ich bin offt betruͤbt geweſen / daß Gott 
mich fo ſehr verlaſſen / aber darauf ha t Er mich offtmahls wiederum ad 
aus dem Abgrund der Erden herauf geholet Pf. 71. v. 20. Ich habe 
num erzehlet / wie ich offtmahl fehr fepdarnieder gefchlagen wurden, Diee 
weil ich noch fo viel Unvolfommenheiten in mir fuͤhlete und nicht ge⸗ 
nug zu meinen GOtt wachen / noch Ihn / wie ich gen wünfchete/loben 
und preiſen konte / wiewohl ich ſolches that zu Nacht / und des Morgens 
fruͤh / und auch durch den Tag / allein ich wolte es gern noch epfferigee | 
thun / und wolte allezeit noch heiliger ſeyn and die Tugenden noch beffee 
übeny aber ich befand alsdann noch darzu daß GOtt mich offtwahls 
fehe verlieſſe und fich fremd gegen mir ſtellte und mich fo Erafftlos Kine 
genund Kampffen lieſſe in geofier Angft und Schrecken / ————— 
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—* verlaſſen wolte / und als ob er ſeine Hand abgesogen hätte, es 
chiene auch / als ob er mein Gebaͤt nicht erhoͤrete / wodurch ich dann ſehr 
betrubt wurde; Doch ſtaͤrckte er mich / und halff mir offt ſehr wunder⸗ 


baht . 

* Sohn. 

Water / Pönnet ihr mir nicht einige ſolche ſolche ſonderbahre Zeis 
ten erzehlen / da euch etwas dergleichen begegnet / auff daß ich dis noch 
beſſer und deutlicher faſſen koͤnte. 


Vater. | 

| Sa freylich / lieber Sohn / ich willdir wol etwas dergleichen 
mit wenigem erzehlen. Esiftmie auffeinige Zeit begegnet ale ic) des 
Nachts in meiner Übung war / daß Gott ſich fehr frembd gegen mir ſtell⸗ 
te / und mich fo Keafftloß Kaͤmpffen und Ringen ließ / daß mich duͤnckte / 
er erhoͤre mein Gebet nicht / wie ichwol gewunſcht hatte / wodurch ich ſehr 
Danieder geſchlagen wurde / (dann ich war ſchon eine Zeitlang alſo bes 
ſchoffen) ic verherlichte meinen GOtt / bath und flehete / darauff ließ 
mich zwar GOtt einige Gnaden fühlen / aber nicht fo kraͤfftig und bes 
weglich: Ich giengendlich zu Bett / ohngefehr um 2, Uhr nad) Mitter⸗ 
nacht nicht um fchlaffens willen / ſondern ich betrachtete Die herliche Mao 
jeſtaͤ GOttes feine Ewigkeit und Allmacht; daß er fo barmhertzig / 
gnaͤdig / langmuͤthig und vongroffer Butthätigfeit und Warheit ſeh / 
lieblich / ſuͤß und das alles auff eine unendliche Weiß / alſo lobete ich mei⸗ 
nen GOtt / und dabey betrachtete ich das Liebes ⸗Werck der Erloͤſung / 
daß es nichts ſey / als Liebe im Anfang / Mittel und End / und wieder 
HEre mich er oͤſet hätte durch feinen Sohn; indeſſen ſchoſſe der Teuffel 
feine feurige Pfeile allezeit auff mich loß ich bat ader mit vielen Kampff 
und ſprach: O HErr du haſt mich gefennt mir Nahmen / und ich had 
Gnad funden für deinen Augen, du haft dich uber mich erbarmet/ wie 
du zu Mofegefagt: Sch will mic) erbarmen / deffen ich mich erbarme; 
du haftinich geliebet in Deinem Seliebteny und du haft ihn mie zu einen 
Erloͤſer gegeben / und du / HErr JEſu Chriſte / haſt mich erlöfet und für 
mic) gebeten / daß ich eins ſey mit Die und mit deinem Vater / gleich wie 
du une ihm eins biſt. Warum ſtelleſtu dich dann fo frembd gegen 
mich / und gibft mie nicht meht Krafft / Gnad und Staͤrcke; du haft ja 
nichtangefehen meine Sünden, und Schwachheiten / ſondern aus deis 
nem lauteren Erbarmen und gnadigem Wolgefallen haftu mich anges 
Xxxx 2 nom⸗ 


786 Das Leben 


nommen, Und alſo blieb ich lang mit GOtt im Geſpräch dann ich 
wolde gern vertraut ſeyn mit ihm / und ſuͤßiglich in Liebe mit hin Geſprach 
halten) und mit ihn vereiniget ſeyn / das geſchah aber mit diem Sereit / 
nicht zwar / daß ich an feiner Liebe zweiffelte / aber ich wurde gehindert in 
meinen guten Betrachtungen; endlich aber Fam dee HErt / und ſendete 
mir wiedesum feine Gnad in mein Ders / und erzeigte ich ſehr lieblich / 
ſuͤß und freundlich / ich preiſete ſeine Warheit / Liebe und Barmhertzig⸗ 
keit / Die er mir wiederum erzeigte und ſprach: Alle mine Schwachhe⸗ 
ten / Ohnmacht und Entfeembdung find nun wie derum verſchwunden / 
meine Seele kehrt nun wieder zu ihrer Ruh / und fo war ich wiederum 
fesiih in GOtt / und ich gedachte: Ich wolle inskuͤnfftig / ob ich gleich 
angefochten werde / dennoch allezeit fortfaheen meinen GOtt zu verher⸗ 
lichen / ob ich gleich die Suͤßigkeit ſo groß nicht verſpuͤhre / er werde doch 
wiederkehren in mein Hertz dann GOtt ſey unveraͤnderlich. ch 
Auf eine andere Zeit iſt mir begegnetis daß mich GOtt fo weit ver⸗ 
laſſen hatte, Daß ih gang Darnieder gefchlagen wars und. Feine Kraffte 
noch Stärck hatte, wie ein Menſch / der am Leib ſchwach iſt / daß er mer 
Der Hand noch Fuͤß ruͤhren / auch —— — kan / und als 
tod darnieder liegt / ſo Krafftloß war meine Seele / darzu war ich noch 
zerſtreut in meinem Gedaucken und GOtt ſchiene gantz frembd zufeyn 
gegen mir / ich konte nicht recht zu GOtt treten / und alſo legte ih mich 
vor GOtt nieder / und hatte das Vertrauen / Er werde mich bald vera ⸗ 
dern. Ich hielt meinem GOtt vor / wie willig ich Doch ſey Ihn zu ven 
herrlichen / ich ſpeach auch offt mit einer heiligen Gewaltthaͤtigkeit: Ich 
will nicht eher hinweggehen / biß daß Du mich ſegneſt / ver andereſt und 
meiner Seelen groſſe Keafft gebeſt; Ich hielte Ihm auch duch ſeine 
Gnad vor die Exempel / die Er in der That geſegnet / als von Jacob Gen. 
32. Die Braut CHriſti / die Ihn ſuchte Cant · z. und Maria Magdale⸗ 
na / die bey dem Grab ſtunde und weinete / daß Er zu mir auch alſo ein 
freundlich Wort reden / und ſich finden laſſen wolle. Nun darauf gieng 
der Himmel wiederum auf / und feine Gnad Fam wiederumb / feine Ge 
tigkeit und Liebe, uͤberſchattete mich wiederum / und Er ließ mich ſehen 
und erfahren / wie ein allmaͤchtiger / barmhertziger / warha fftiger Sott&e 
fey; da aD — lobete und preiſete Ihn / ich wurd 
ſcoͤlig in Ihm / und meine Seele hatte neue Kraͤffte empfangen / ich war 
wiederum aufgerichtet / und gieng feölig meinen Weg / meine Sure — 














% i m 
Brakels. *287 
und gldhen drungen hindurch zu Ihm / und da fiel roiederum ein füffer? 
milder Regen der Gnaden auf meine düere und krafftloſt Seele. 
Auf eine anderr Zeit warich ſehr kleinmuͤthig / ſo daß ich mich kaum 
aufeichten noch im Ölauben bethen Ponte; darzu kam auch dis / daß ob 


ich gleich bath umb mehrete Gnade / fo war es / als ob da Fein Gebeth 


hindurch zu Gott dringen wolte / und meiner Seelen Begierden wurden 
nicht erfuͤllet / daß ich mit Job ſprach: Warumb eibft du den Elenden 
Licht / und das Leben den Betruͤbten? Dieſe Betruͤbniß aber / wie mich 
duͤnckt / entſtund meiſtentheils daher / daß ich nicht genug in Gott fortrus 
en konte / noch Ihn mehr verherrlichen / und daß ich mic) nicht beſtan⸗ 
dig genug in Ihm erfreuete / und nicht mehr in dem Gebeth wachen kon⸗ 
konte / und daß ich noch fo viel Verderbniß und Untuͤchtigkeit in mir bes 
funde; Ich übergab mic), dennoch feinem Willen / feiner Liebe und 
Barmhertzigkeit / ich vertraute auffeine Barmhertzigkeit und Liebe/ die 
Er gegen mis truge / und mein Der blieb dennoch mit einer inwendigen 
Bereinigung mit Gott vereiniget, Endlich Famder HErr und halff mir 
auf / zeigte mir daß ich in EHrifto gerecht ſey und ich lobte Ihn und ers 
gvickte mich in feiner Liebe und Barmhertzigkeit. Ich hab fehr offt bes 
funden / daß Gott meineberrübte und zerſchlagene Seele / die ſchiene 


verlaſſen zu ſeyn / wiederum aufrichtete / und ſonderlich in meinen erſten 


Jahren / da ich anfing ſtarck zu werden in CHriſto / da geſchahen die Ver⸗ 
laſſungen und Veraͤnderungen / und hingegen die Wiederaufrichtun⸗ 
gen und Vertröftungen oͤffters / ja offtmahls alle Tage ; aber nun iſt 
meine Gemeinſchafft und Vereinigung mit meinem Gott und Selig⸗ 


macher beſtaändiger. 
—X Sohn. 
* Aber / Vater / wann ihr in dieſen traurigen Stunden ſo ſehr 


algſſer wartt/ batet ihe dann zumahlen nicht bißweilen lang / ehe ihr 
die Gnad wieder erlangtet? | | 


| | Bi: | 
Sohn ich hielte gleichreol meine ordinari bungen/wie ich dros 


ben vermelder habe, daß ıch nemlich meinen GOtt verherlichte in feiner 
goͤttlichen Marftdt, und Chriftumin feiner mirgetheilten Herrlichkeit / 
aundin feinen Wercken und Wolthaten / und dadurch richtete mich Gott 
gemeiniglich wieder auff / ſo daß warn ich Dann baten ſolte / mein ganges 
De eravicket und meine gante Steele mie “gt / der Stein 
te > Eırp 3 war 
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war ab dem Grab gewaͤltzet; aber bißmeilen hab ich fang gefampffek 
mit meinem GOtt durchs Gebeth / ehe ih wiederumauffgerichter wur⸗ 
de / ich Hielte GOtt fein Wort vor und ſprach: Mein GOtt auf dein 
Wotrt und auff deine Verheiſſungen ſtuͤtze und hoffe ich / HErr hilff mir 
nach deinem Wort. Ich hielte GOtt vor Die Exempel der Heiligen / 
und ſprach: Sie haben mit dir durchs Gebät gekämpffet / und es iſt ih/ 
nen geholffen worden; ſo komme ich auch / laß dich von mir uͤberwinden / 
und ſegne mich / laß mich Dich mit der Braut Chriſti finden um deiner 
Ehre willen / mein Gott / die ic) lieb habe / komme und hilff mir und 
komme mir zuvor mit deiner Gnade / dann ohne die ſelbe kan ich nıht ln 
ben / wann ich dich nicht genieſſen kan / ſo kan ich nicht zu frieden ſeyn / 
ich Pan ihr nicht ermangeln / ich thue den Mund meiner Seelen weit auf / 
fo wolleſt du ihn Dann fuͤllen dein Freund, dein Sohn deine Braut 
feuffzet und ſchreyet Fomme doch / du haͤlteſt ia Bund und Barmher⸗ 
tzigkeit denen die dich lieben; ich habe dich ſo lieb wie bleibeſt du denn ſo 
langes gedencke doch meiner / o HErr / wie du pflegeſt zu thun denen die 
Deinen Nahmen lieben / du haft mich ja tormiret und zubereitet zu Deinen 
Lob, folteich dich Dann nicht loben, du haft mich noch dazu erldiet/ laß 
mid) dann febenzu deinem Lob und Preiß / und zum Lob deinecherlihen 
Gnad / ich bin frand an meiner Seel / o mein Asgty heyle mich / ihbin. 
ſchwach / ſtaͤrcke mich / ich bin arm / mach michreich ; jaichhabe molger 
ſagt im Eyffer meiner Gebeten: Erzeig an mir / daß du mein Gott ſeyſt. 
und ein ſolcher / wie du dich in Deinem Wort geoffenbahret haſt: Mit 
ſolchen und dergleichen Klagen Bitten / Flehen / Schreyen / hab ich offt 
mit meinen Gott gekaͤmpffet / und der HErr ließ ſich gemeinlich finden / 
wiewol zu einer Zeit mehr und eher / zur anderen Zeit minder und ſpaͤ⸗ 
ter. Ich hab offtmahl erfahren / daß er mein Gott ſey / weil ich hn an ⸗ 
ruffte und ſuchte und habe offtmahls groſſe Veraͤnderungen befunden 

in meiner Seel / daß ich in dem Verſtand erleuchtet / und in meinem 
Glauben geſtaͤrcket wurde / ſonderlich wann ich ihn durch Gla uben kon⸗ 

te Ei halten / und mit Jacobıhn nicht wolte loßlaſſen / er hätte mich dann 
geſegnet. MIR 





Sohn. a 
— Ihr habt mies vielgeliebter Bater / droben geſagt / * 
— ſeyd betruͤbt geweſen Darum / weilen ihr nicht mehr habt wachſen fine ⸗ 
nehume nen / in der Heiligmachung / und in der Danckſagung und —J— | 


“ 


a 
m . 24 
— — 
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Golteg/ und doß ihenichtin feiner deſtandigen Geme wichafft habt blel⸗ 
ben koͤnnen. 
Vater. 


Ja / Sohn / ih bin manchmahl daruͤber ſehr betruͤbt geweſen / 


daß ich meinen Gott nicht mehr verherlichen / noch mit einer beſt aͤn⸗ 


digen unveränderlichen Freud mich in ihm erqpicken koͤnnen / 
dannich wolte gern im Glauben und Vertrauen wandlen wie Abras 
ham / in Klarheit und Vertraulichkeit wie Mofes und Daniel / und fo 
volfommen inder Liebe wie Johannes’ fo daß ich auff eine gewifle Zeit 
in dieſe Wort außbrach: HEtr gib mir doch mehr Önad und brftans 
Digere Verttaulichkeit mit dies algich gemeiniglich habe / ich mag es nicht 
ausftehen/ ih muß mehr Gnad haben, ich bin janurein Gaſt auff Er⸗ 
den, laß inch hiemit nicht alfo von dir ent feembdet feyn 7 gib mir doch 
recht dieſe Gnad / ich will in diefer Begierd leben und fterben / ich hoffe 
doch darauff daß dein Nahm fobarmhergig / guddig und von groſſer 
Güte und Warheit iſt / und du HErr JEſu / haſt ja geſagt Was ihr den 
Vater bitten werdet in meinem Nahmen / Das wird er euch geben / wie 
Panftu mir cs dann weigeen: Und obich gleich deine Semeinfchafft in 
itwas verlohren habe / oder fie in etwas verminderet wotden / fo Fanftu 
mir fie doch geſchwind wieder erfegen, ; 
Aufeineandere Zeitz alsich darüber fehr betruͤbt war / daß ich 
nicht mehr Fonte zunehmen in der beftändigen Lobpreifung Gottes, und 
weil eg mich duͤnckte / es ſey gleichſam mein Gebeth vergeblich, weil ich fo 


wenig Snad befam sum Wachsthum in dee Gnad / wiewol ich doch 


auf Gottes Liebe mich verließ undan derfelben nicht zweiffeite / fondern 
ich war darum betrübt/ daßich nicht alfo Ponte wachfen ! mie ih mol 


‚gern wolte; Ich gedachte worzu nutzet und dienet es mir / daß ich lebe / da 


ſch doch Gott ſo wenig verherrlichen kan / und ſo elend bin / Gott muß 
mich ja nicht alſo lieben wieandere Heiligen die Gott fo beſtandig mit 
Freuden gelobet haben / dennoch ſprach ich: Ich will did) nichts deſto⸗ 
weniger lieben / fo viel ich Fan und mit dem’ was du / o mein GOꝛt/ mir 
geben wilt / zu frieden ſeyn: Ich ſprach: HEer ſollen did Die Todten 
loben / ſollen die Berftorbenen aufſtehen und die dancken / foll deine Gut⸗ 
thaͤtigkeit in Grab erzehlet werden? Warum ſolte ich dann dich nicht 
auch loben / dieweil ich lebe / gleich wie die heiligen Männer des alten und 
neuen Teſtaments dich gelobet haben mit Freud des Heiligen Geiſtes; 


ſoll ich dann ſeyn / wie die Todten / die dich nicht kennen / ſoll ich 94 
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bens erſchaffen ſeyn? Erhoͤre mich / o GOtt / um deines Nahmens wil⸗ 


len / um unſer Liebe und vertrauten Freundſchafft willen / die wir unter 
einander haben / warum ſolt ich ſeyn / wie die / die von Deiner Hand abge⸗ 
hauen ſind? Wo ſind deine alten Gnaden? Meine Zeit laufft ſchnell her⸗ 
um / ich aber wachſe fo wenig: Nun HErr / ſprich mich wiederum gerecht 


durch Deine Gnade dich zu verherrlichen/ und in Deiner Gemeinſchafft zu 


zunehmen / oder ich ſterbe, Ich unterſuchte aber mem Hertz / warumb 


ich fo darnieder gefhlagenfey / da befand ich / daß es nicht allein daher - 


entſtanden / weilen ich nicht mehr wachfe/ fondern auch Daher weilen ich 
allzuviel auff meine Unvollkommenheiten ſahe und nicht genug auff 
GOttes Lieber Barmhertzigkeit und Wolgefallen / / wodurch id) dann 
verhindert wurde an dem Lob GOttes/ und an der Verwunderung 
über Die groſſe diebe GOttes und Barmhertzigkeit gegen mir / daß er; 
mich Unwuͤrdigen fo liebe / der ich doch von Natur nicht beſſer als ande⸗ 


re / daß hiemit dieſes alles ſey Die lautere Gnad und Barmhertzigkeit 


GOttes. Alſo muß und mag man hiemit wol begierig ſeyn nach meh⸗ 
rerem Wahsthum / gleich wie wir ſehen anden Deiligen Männern 
Gottes / und fonderlich aus dem ıry, Pf. welcher ein feuriges Gebat iſt / 
da David wuͤnſchet 7 Daß er noch mehr wachſen und zunehmen möge; 
aber nichts deſto weniger muß man auch allezeit auff Gottes Liebe und 
ewiges Erbarmen ſehen / als die Urfach aller Gnad und unſer Seeligkeit / 
Damit wir alſo Gott ſeine vollkommene Ehr geben / und uns damit auf⸗ 


richten / und mit Lieb umfangen / uns in ihm erfreuen und erqoicken / und 


alſo ſteiff und feſt auff ſeine Gnad vertrauen. | 


Auff eine andere Zeit warich in einer folchen Begierd meinen 


Gott Tag und Tracht zu verherlichen, undin einer beftändigen Lieb mit 
ihm vereiniget zu ſeyn / daß ich fchier verfehmachtete: Davum flehete ih 
taglıch mit demuthigem Gebatund ſprach: O mein Gott / ich will ver⸗ 
traut mit dir leben und und wandlen / gleich wie deine Heilige; Ich wil 


Gemeinſchofft mit die haben / nemlich mit die / o ewigee Vaͤter Sofa 


und Heiliger Geiſt / ich will daß du mein Sort ſeyſt / und ich dein Sohn / 








daß deine Gnade / HErr JEſu / deine Liebe / Himmlifcher Vater / und 


deine Gemeinſchafft / o Heiliger Geiſt / mit mir ſey; ich will deiner Goͤtt⸗ 
lichen Natur theilhafftig werden, ich wolte mich gern in dir allzeit erguie 
cken / laß mich Doch Deine Herlichkeit ſehen / du haft mich mit den ewi 


Armen der Liebe umfangen/ drucke mic) doch naher imdeine Gemeine 
ſchafft / und kuͤſſe mich mit Dem Kuß deines Mundes. Siehe & ach 
—* So 


. 
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| ne. ET ERTEILEN . 2 \ 
Sohn /diß find nun täglich meine Seuffzen zu meinem Gott. / wiewol 
qh nun noch höhere Gnaden habe / alsin den erften Jahren / ſo daß ich 
ihn nun faſt ſtets ſehe und fuͤhle / und feine Liebe empfinde ja daß er mich 
lieb Habe mit der Liebe / Damit er ſeinen Sohn liebet / nie Chriſtus ſagt 
Joh⸗17. v. 26. Auff daß die Liebe / damit er mich geliebet hat in ihnen 
ſey. Und ſo umfange ich meinen GOtt und Seligmacher wiederum 
| mit einer beftändigen Liebe; wann ich ihn aber nicht alfo verherlichen 
kan / und einige Mißteitt thue / fo bin ich zwar betruͤbt / aber der HErr 
richtet mich alſobald wieder m 5 
| ohn. 
Ihr habt / mein lieber Vater / droben unter andern auch Diefe ...un nern 
Urſach euer Traurigkeit angedeutet / daß ihr bißweilen nicht eine ſolche Lobe SDcces. 
Suͤßigkeit ia dem Lob GOttes habt genieſſen koͤnnen / ich bitte euch / ihe 
wollet mir auch hiervon etwas mehrers erzehlen. 
| Vaͤter. 6* 

Es hat ſich zugetragen / daß ich tool einige Zeitlang wenig oder 
wol gar feine Suͤßigkeit genoſſe indem Lob GOttes / und in meinen Ge⸗ 
bethen / daß es alles in mir ſchiene tod zu ſeyn / als ob Peine Suͤßigkeit in 
GoOtt / noch in feinem Dienſt anzutreffen waͤre / und ich konte Ihn auch 
nicht alſo lieben / wie zuvor. Gleichwol aber fuhr ich in meiner Ubung 
fort / und verherrligte meinen GOtt / ob ich wol ſehr traurig war; Ich 
übergab mich dann in Gottes ewiges Wolgefallen, mich ſtuͤtzende auf 
ſeine Watheit u. Verheiſſungen / und ich gedachte: Gottes Liebe verandes 
et ſich nicht und jemehr ich mich meinem GOtt uͤbergab / und uͤberließ / 
e eher ich Erleuchterung bekam / ich war dann vergnuͤgt und zu frieden/ 

Edenckende / Er iſt der weiſe und der heilige GOtt / Er geb mir / fo viel 
Ihm geliebt zu geben / alſo hab ich Die Suͤßigkeit in meiner Ubung nicht 
allezeit empfinden koͤnnen. | 


ann... SODD 
Wie verhieltet ihr euch dann in ſolchem Zuftanbe? 
N Dater. 
Glaich wie ich dir zuvor geſagt / ich fuchte mich auffzuwecken zur 
| geiftlichen Freudin GOtt / in feiner Sieb und Wolthaten / und ich fprach 
Bft: Meine Seele erfreue dich im HErren / dann in GOtt ift Peine 
Traurigkeit/ und dieweil du in Chriſto gerecht biſt / und er dich ewig lies 
ben wird, und dich bewahren an Seel und Leib Sf warum BREI Be | 
gu yyy 


u A 
7 * 
— 
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dihdann? Uber diß ſo bat und fleheteich / fprechende: O 


ich ſchon betruͤbt bin / fo kanſtu mich Doch deine Suͤßigkeit genieſſen laſ⸗ 
ſen / o HErr / erleuchte doch meine Augen / vermehre mein Vertrauen / 
erneuere meinen Troſt / daß ich nichts ſehe und hoͤre / als deine Freude 
und der HErr gab mie die Gnad / und kam mir zuvor / daß ich ihn verher⸗ 


lichte mit einer ſonde rbahren Erleuchtung / Freude und Suͤßigkeit in 
ihm / daß ich mich dann offt vereinigte mit den Heiligen Engeln und ſeeli⸗ 
gen Heiligen / daß er ein herlicher GOtt ſey / und als dann wurd ich ſo le⸗ 
bendig / daß ich dann ſagte: Ach hertzlich lieb hab ich Dich / ich lobe dich / 
du biſt hertlich / du biſt mir ein fuͤrtrefflich und ſehr lieblich Gut / du biſt 


wiederkommen / du haſt alles wunderlich verändert. 
Sohn. 


Aber Vater unterfuchtetihe dann nicht / was doch die Urſach 


möchte geweſen ſeyn / daß ihr dieſe Suͤßigkeit zum Zeiten in eueren Got⸗ 
tesdienſt nicht alſo habt genießen koͤnnen? 


Ja freylich / das that ich faſt allezeit / und konte offt kaum andere 
Urſachen finden / als / daß es GOtt bißweilen nicht gefallen hat mie 
ſolche Gnad zugeben. 2. Auf meiner Seiten aber war Dis zum Zeiten 
die Urſach / daß ich allzuträg und muthlos war / meinen GOtt zu ſuchen. 
Darzu kamen dann auch die ein und andere Anfechtungen / die mir fehe 
ſchwer aufdem Hertzen lagen / und mich offt alſo darnieder ſchlugen / daß 
ich nicht genugſam wachen konte; und dann war der Mangel ſolches 


Wachens eine Urſach / daß ich die Suͤßigkeit und Erqulckung in GOtt % 


nicht, roie ſonſten genieffen fonte- Bißweilen war die Urſach daß 


mich GOtt nicht genugfamim Glauben ftärckte/ noch in der wefentlia 


chen und lebendigen Erkaͤnntniß / daß feine Gnad allein die Urſach aller 
Gnaden ſey / und daß ich hiemit in CHriſto gerecht ſey dann wiewol ich 
dieſes glaubte, dennoch) ließ mih GOtt auſ mir ſelbſt ſtehen bleiben, und 
aufmeine Schwachheiten fehen; unddiefes verhinderte mir fehr offt 
meine Freud und Ergsichung in Gott. Aber mann mirGott die Gnad 
verliehe / daß ich allein auf feine Liebeund Barmhertzigkeit fehen konte / 


durch welche Er ſich meiner angenommen / da Er doch nichts an mir ge⸗ 


ſehen / das Ihn haͤtte zu dieſer Liebe bewegen ſollen und Er ſich dennoch 


meiner erbarmet / und mich geliebet und daß ich alſo auſſer michfelbftin 
ChHriſto gieng / fo wurde ich dann wiederumb in Ihm a: * 





a 





2 2 
&en; und mein Ders wurd wiederum getröftet und aufgerichtet/ und 


alsdannerfreuete ich mich deſtomehr in meinem GOtt und Seligmar 
cher. Seine Liebe wurde defto gröffer in mirswann GOtt mich alfo ges 
demuͤthiget / und mich dann wiederum feine Gnad fühlen liep/fo gab ich 

Ihm alsdann auch von neuen die Ehre aller Gnaden / und fing an Ihn 
wiederumb mit einer neuen Liebe zu lieben und zuumfangen. Siehe 
mæein lieber Sohn / diß find alfodie Urfachen geweſen / warum ich meinen 
Gott und Seligmacher nicht mit mehrer Suͤßigkeit verherrlichen / und 
mich in Ihm erqgvicken konte; wann ich Dann befand / daß ich ſelbſt die 
Urſach daran war / ſo bath und flehete ich zu GOtt / Er wolle mir doch 
die Gnad verleihen / daß ich es verbeßren koͤnte. Darumb mein Sohn / 
wilt du die Suͤßigkeit in Gottes Lobpreiſung genieſſen / ſo muſt du zwar 
klein / demuͤthig und betruͤbt ſeyn uber die Schwachheiten / aber bleib 
nicht auf dir ſelbſt und auf deiner Heiligung ſtehen / dann das nimmt die 
Suͤßigkeit und Freud in GOtt und ſeinen Wolthaten hinweg / ſondern 
gehe auſſer die ſelber in GOttes ewige Liebe und Erbarmen / und ſuche 
in EHrifto deine Gerechtigkeit auf daß du dirdamit aufhelffen und 
dich alfo tröften moͤgeſt als mit der einigen Urfach aller Gnad und Se⸗ 
figkeit. Iſt esaber deine eigene Schuld fo beflage deine Schwach⸗ 
beit mit einer göttlichen Traurigkeit und bitte umb Vergebung umb 
EHriftt willen, und bitteund fleheumb „mehrere Gnad und Krafft in 
dem rahmen EARFZSTF und glaubefeftiglih, daß GOtt in dir 
wuͤrcken werde nach feinem Wolgefallen / Phil. 2. und fo viel als es dir 
noͤthig iſt. Joh. 16. v. 24. 


X. Don vielen Urſachen zugleich / wodurch ein Kind 
SGsottes kan betruͤbt werden / darauf dann auch 
der Troſt erfolget. | 

at); Sohn. | 

Lieber Bater/ihe habt mir vormahls auch gefagt/ daß euch biß⸗ 

hei * — ae aueh haben, Es f — oe 
inwiederum feinen Teoft mitgetheilt babe; nun hiervon 

möchteich auch wol gern etwas hören? F 


2 teile, in lieb Som hierinn willfah n lſo 
dir / mein lieber Sohn, gern hierinn willfahren / und a 
— Seh — J 
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‚  Yafeine gewill Zeit hwais Dagegnet, Daß ich insiner fogroffen Ina, 
bruͤnſtigen Begierd war/ 





wart Tag und Nacht unnachiaßlich zu fuͤhlen / und zu empfinden / und 
darum bath und flehete ich zu meinen GOtt / dennoch aber konte ich dieſe 
empfindliche Gemeinſchafft nicht allezeit unveraͤnderlich behalten. 


Auf eine andere Zeit in der Nacht / als ich mich in meiner Andacht | 


zu GOtt nahen wolte / kam es mir vor ald wann es gleihfam unmuͤg⸗ 


lich waͤre / daß ich wiederum in-meinen vorigen glückkligen Gnaden⸗ 


Stand koͤnte gebeacht werden / wiewol ich einen Weg gedachte / GOtt 
fen gleich wol all machtig / Er koͤnne es wol thun / wie Er dann zu Paulo 
geſagt: Laß dich an meiner Gnad —2*— 2. Cor. 12.. Sch war gleich⸗ 
wol zufrieden / Er möge mich gleich fo, weit und fern verlaſſen / als es Ihm 
belieben werde dennoch aber war meine Seele wie ein duͤrres und tro⸗ 
ckenes duͤrſtenes Land / ja ich verfiel daruͤber noch vielmehr und meine 
Kraͤffte waren ſehr klein und gering / ja ich hatte bey. nahem Feine Kraffte 
mehr / und ſo gedachte ich / ach was ſoll ich doch in dieſem elenden Zus 
ſtand machen / mit welchen ich nun umb und umb umgeben bin. Da 
kam mir in Sinn / ich wolle mich einmahl Gottes Liebe und ewigen 
Wolgefallen uͤbergeben / und nicht mehr ſehen auf meine Schwachhei⸗ 
ten / undauf meine Heiligmachung / noch wie meine Seele beſchaffen 


und beſchwart ſey. Indem ich nun alſo vor meinem GOTTlage / da 


kam der HErr wiederũm mit feiner alten Gnad zu mir / und erzeigte mir 
feine Liebe / und ließ fie mich wiederum ſehen / und da gedachte ich her⸗ 


| erd war daß meine Seele druher bey nahtm Ders, 
ſchmachtete / weilen ich fofahnlich wuͤnſchte zu wachſen und überflüßigen, 
zu werden in Dev Gemeinſchafft Gottes und CHriſti / und ſeine Gegen⸗ 





nach / was wol die Urſach ſeyn moͤchte / daß mich GOtt in ſo weit verlaſ⸗ 


ſen habe. Da befand ich / daß nicht allein GOtt mich nicht wie ſonſten 


geſtaͤrcket hatte / ſondern daß ich allzuviel auf mich ſelbſt / und auf meine 


Schwachheiten geſehen habe / und daß ich mich allzuſehr darum betruͤbt / 
daß ich nicht mehr in der Gemeinſchafft Gottes und in ſeiner Liebe wach⸗ 
ſen und fortkommen konte / und daß ich den Anfechtungen nicht mehr 


widerſtanden / ſondern zuviel Gehoͤr gegeben hatte / als wodurch dann die 


empfindliche Gnad und Liebe in mir vermindert / und die hohen Erhe⸗ 
bungen in GOtt verhindert wurden. Dann wann wir die genaue Ge⸗⸗ 


meinfchafft mıt GOit behalten wollen fo müffen wir deſtandig und un⸗ 


soandelbar aufunferen GOtt und Seligmacher vertrauen; wie mon 


en una Dann in einem auftand,beinder. wie wir Immer wollen. mu 


u 


I RK. 
— 
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wple wit immer angeſochten / und von GOtt verlaſſen u fin ſcheinen; 
and alſo mußen wir fürein und allemahl uns durch den Glauben uns 


| ſerem lieben GHtt übergeben und anbefehlen / gedenekende: Daß unfes 
m Seligkeit allein hanget an Gottes ewigen und unveränderlichen 


Wolg fallen / das Eranunggehabt hat und an ſeiner ewigen Liebe / mit 
Der Er ung geliebet hat / dadurch werden wir dann allezeit in Gottes 


- Liebe und Gemeinſchafft bleiben koͤnnen ja auf ſolche Weiſe werden 


wir Ihn auch allegeit verherrlicheny und mitten in aller Unruh ſtill und 
zuhig verbleiben koͤnnen. O wie offtmahl hat mich doch der Glaub auf 
meinen GOTT und Seligmacher in der gnaͤdigen Gemeinſchafft mit 
meinen SD tt und Seligmacher erhalten, und zwar in ſolchen tieffen 
Rerlöffungen und ſchweren Anfechtungen / darinn ich Ihn dennoch als 
lezeit vetrhetrlichte; und ſo hab ich die Wahrheit dieſes Spruchs erfah⸗ 
ren: Der Gerechte wird feines Glaubens leben Hab.2. v.4. 
nicht allein in Anſehen der Gerechtſprechung / fondern auch in allen vor⸗ 
fallenden Begebenheitenswoie fie immer mögen Nahmen haben; worzu 
Ddanndiefe Wort? aud angezogen werden Hebr. 10. 9.38. und wie Eſa⸗ 
ias ſpricht: In Still ſeyn und Harren wird euere Staͤrck 
ſeyn. Eſ. zo. v. iy. Darum rathe ich die / mein Sohn, aus eigener 


Ecrfahrung / daß du taͤglich nach allen deinen Kräfften dahin trachteft/ 


daß du moͤgeſt wachfen inder Gnad und Erfantnik IEſu CHriſti / und 
alſo magſt du dich zwar mol betruben mit einer göttlichen Traurigkeit 
über deinen geringen Wachsthum / und zu dieſem End übe Dich audy 
nach Mögligfeit in der Selbft- Prüfung und in anderen heiligen Bes 
trachtungen/ damit dein Gewiſſen dich nicht der Trägheit anklage / 
und der Teufel nicht etwan hiebey Anlaß nehme, dich anzufechten 


und deine Freude in GOtt zu verhindern. Aber auff der anderen Geis 
ten iſt mein herlicher Rath daß indem du alfodeiner Schwachheiten 


inne wirft, du dich forgfaltig huͤteſt daß du dadurch nicht allzu klein⸗ 
muüthig werdeſt / und etwa an GOttes Liebe zweiffelſt; dann wann dich 
Sort nicht liebte, fo würde er dir nicht eine folche Begierde zum Wachs⸗ 
thum in der Gnad geben: Alſo muftunicht zu fehr auff dieſe Anfech tun⸗ 
‚gen Achtung geben / fie mögen nun ſeyn / wie fie immer wollen / beanits 
worte du fie nur nicht / laſſe fie fen und dahin fahren und hange du 
nur ſteiff Durch den Glauben an SOTT/ jaesfep gleich / daß du SOtt 
tes Liebe fuͤhleſt oder nicht / wann es auch gleich ſchiene / als ob dich GOt⸗ 
Some verlaſſen haben, ſo gehe du hur aufler dich ſelbſt und he 
sh 
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Seligkeit komme nicht von dir her/ fondern nur von GOttes Liebe und 
gnaädigen Wolgefallen; gehe alfo zu Chriſto / und gedencke / daß du den⸗ 
noch in ihm gerecht ſeyſt und alſo thue Du Das deine / verherliche GOtt / 
trachte dich in ihm zu erfreuen / dann ſonſten wuͤrdeſt du den Troſt undd 
die Freud in GOtt verhindern / darum ſpricht Eſaias cap. so. Wer iſt 
unter euch / der den HErren foͤrchtet / und ſeines Knechts Stimm gehor⸗ 
chet / wann er im finſtern wandlet / und ihm Fein Licht ſcheinet; Der ver⸗ 
laſſe ſich auff den Nahmen des HERREN, und ſtuͤtze ſich auff 
feinen GOtt: Und das iſt dasjenige / welches uns Paulus raͤth Eph 6. 
9.16. Über alles aber ergreiffet den Schild des Glaubens / mit welchem 
wir außloͤſchen alle feurige Pfeile des Boͤßwichts / und wie Jacob 
ſpricht: Widerſtehet dem Teuffel / fo fliehet er von ench Jac. 4. v 7 
Nunaber koͤnnen wir nicht anders widerſtehen / als durch den Glauben, 
Und obſchon du nicht begreiffen kanſt / warum dich GOtt alſo verlaͤſt / 
und dich alſo laͤſt angefochten werden / und ſich vor dir verbiegt / und dich 
kaͤmpffen laͤſſet / ſo vertrau du nur und gedencke an das was GOTT 
ſagt: Meine Gedancken find nicht wie euere Gedancken / und euere 
Wege find nicht wie meine Wege / fondern fo hoc der Himmelobdr 
Eeden / alfo find meine Wege höher als euere ABege, und meine Sedam ⸗ 
cken alseuere Gedancken Ef. 57.0-8.9. Ich weiß wol / daß diß fchwer 
zu thun iftyund daß unſere Schwachheit ung gar leicht Darnieder ſchlagt / 
wann GOtt ſich nurein wenig frembd gegen ung ftellt/ und wir unfere y 
Schwachheiten fuͤhlen / ſonderlich aber iſt diß ſchwer für die Kinderin J 
Chriſto; Allein ich handle hier fürnemlich von denen / Die bereits ſtarck $ 
find in Chriſto / diedadurch Gewohnheit geübte Sinne haben zum Uns ie 
terfcheid des Guten und Boͤſen / die da follen zur Bollfommenheit 
ſchreiten Hebr. 5.0.14. Hebr. 6.0.1. Wiewol auch ſolche offtmahls noch 
groſſe Schwachheiten in dieſem Stuͤck befinden / aber da heiſſet es auß 
1 Cor 13.9.6. Wachet / ſtehet im Glauben / haltet euch Mannlich und 
ſeyd ſtarck. Damit wur aber dieſen traurigen Stunden, fo viel an ung 

iſt / vorkommen / fo follen wie hiemit eyfferig ſeyn / und alle Traͤgheit 
meiden und den HErren Tag und Nacht ſuchen gunerherlichen zu 

Wachen und zu Bethen / daß wir nicht in Anfechtungfallen. Un 
wann wirdann fhonin Anfechtung fallen fo muͤſſen wiralfobaldin 
- Anfang durch den Glauben ſolchen ungläubigen Gedancken oe fe 
hen / und keinen Platz geben / und nicht gu viel ſchen auffDasienige/ wa 
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wir wol thun folten; Dann wie weit wirimmer fommen / inder Gnad 
"der Heiligung / fo muͤſſen wir dennoch allezeit mit David ſagen: 
Meine Gute reichet nicht biß an dich Pfalm ı6. v2, 
ſondern wir muüffen alle auffer ung felbft gehen / und zu EHris 
ſio und feiner Liebe fliehen’ und glauben, daß wir in EHrifio 
gerecht ſeyn / und und alfo damit tröften’ Dann das iſt das eins 
 Bige Fundament, um unfere Seele zur Ruhe zu bringen und zu ers 
gucken. Uber diß fo haben wir zu bedencken / daß wann uns GOtt 
ſcheinet zu verlaffen, / GOtt dieſes zum Beſten thue / damit es uns de⸗ 
muͤthige. Anders Theils / damit wir GOtt deſto mehr die Ehr 
geben feiner Gnad und Liebe. Ferners damit wir mehr und mehr trach⸗ 
ten zu verbeſſeren / darinnen wir noch ſtraucheln und eyfferiger bethen. 
Weiters damit Er ung hernach deſto herrlicher troͤſte und deſto höͤher 
binaufziche in feiner Liebe / dann durch die Verlaſſungen bereitet GOtt 
die Seinigen zum Troſt / GOtt ließ ein Schrecken und groſſe Finſterniß 
auf Abraham fallen Gen. ıs. ehe Er Ihm weitläufftig erzehite / wie und 
wann Er feinen Nachkommen das Land geben wolte. Alſo litß GOtt 
einen groſſen und ſtarcken Wind vorhergehen / der die Felſen ſpaltete / 
ehe das Saufen Fam. 1. Reg.ı9. Alſo gehen manchmahl bey einer Seel 
finftere Berlaffungen und ſtatcke Winde vorher / ehe der HErr fich feis 
nen Kindern offenbahret ineiner Stille. Der HERR Fampffte mie 
 Sacobyia brach ihm die Huͤffte / ehe er Ihn kennete. Gen. 32. Der HEre 
ſiellete fih fern und flreng gegen das Eanandifche ABeiblein / che Er ihe 
ein einig tröftlih Wort zugefprochen. Matth. ıs. Der HErr fchiene/ 
als molte Er weiter gehen/ ehe Fr mit den zweyen Juͤngern nah Emaug 
gehende, indie Herberge einfehretes und fich ihnenzu erferinen gegeben 
Luc. 24. darumb wanneg fchon ſcheinet / als wolte der HErr dich verlafs 
/ hoffe und harre auf den HErren mehr / alsdıe Wächter aufden 
örgen. Pf.130.0.6. Dann Er ift wunderbar infeinen Wercken/ 
und Er fan aus der Finfterniß Das Licht hervorbringen / denn der HErr 
iſt herrlich von Rath und — That Ef. 8.v. 25. Diß obige has 
be ic) alſo dir lieber Sohn, zur Anweiſung entworfen, fo gut alsich 
gekont / dann rechtfchaffen fan ich es nicht ausfprechen noch befchreiben. 
So hiemit jemand möchte in Verlaffung kommen / der ſuche nur GOtt 
in dem Nahmen EHrifli, auf fein Wort und Verheiſſungen fich vers 
laſſende / ſo wird ih der HErr laffen finden’ wie unmöglich es auch im» 


mer vorkomm / fo fan ihnder HErr doch ineinen Augenblick wieder in 
—— | AR, | einen 
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einen guten Stand bringen wie ich TeIbIE allo aus einener Gıfahimn 
befundenhab. ngen / wie ich felbft Alfo aus eigener Erfahrung 


Ä Sohn. * re 
Altlein ich hab / lieber Vater / auseuren Heben beobachtet daB 
ihr in allen euren Kampffen und Steeiten/ die ihr ausgeſtanden Daihe 
bereits ſtarck waret in CHriſto / dennoch alleeit der Liebe Sottesund 
feiner Huld gegen euch ſeyd verfichert geweſen / wie haben euch danndie 
Anfechtungen alfo befhmeren Fonnen indem ihr folcher Berficherung 4 
allezeit bey euch befunden, 8 | IRRE * 
er. 


at | — 
Ig / mein Sohn / das iſt wahr / daß ſint der Zeit mir GOtt hoͤ⸗ 
here Gnaden mitgetheilet / ich allezeit der Liebe Gottes bin verſichert ge⸗ 
weſen / und ob mir gleich etwas Zweiffels einfallen wolte / ob ich ein 
Kind Gottes ſey / ſo wurden doch dieſe Zweiffels ⸗Gedancken alſobald 
weggeſchleudert / und wann ich dann zu mir ſelbſt kam / ſo war das ohne 
Zweiffel bey mir; GOtt hat mir dieſe Gnad beſcheret / daß ich nicht da⸗ 
ran zweiffle. Meine Streiten aber waren alle nur um deßwillen / wei⸗ 
len ich meinen GOtt nicht genug verherrlichen konte / und dieſe Anfech⸗ 
tungen waren mir nur darumb beſchwerlich / weilen ſie mich an der ge⸗ 
nauen Gemeinſchafft mit GOtt verhinderten / und mich von Gott ab⸗ 
zogen / und meine geiſtliche Freude in Gott verhinderten / dieſes allein be⸗ 
ſchwerte mich. Dann da verbarg Gott offtmahlen ſein Angeſicht / 
und that dergleichen / als ob Er mich nicht erhoͤren wolte / ſondern ganke 
Heer⸗Laͤger der Schrecken belaͤgerten mich / da flogen auch herzu feurige 
Pfeile des Satans / Daß ich offt nicht wuſte / wo ich mich nur hin⸗ 
wenden ſolte / und durch dieſelbige wurd ich dann offt verwundet / und 7 
meine Bereinigung mit Gott in etwas geſchwaͤchet / dann die Verderb⸗ 
niß iſt noch in uns / die Suͤnde wohnet in uns Kom. 7. und alſo * * 
man offt nicht / wie man ſich zur Zeit dieſer Anfechtungen halten fo? / 
weilen dieſelbe fo mancherley ſind / und fo liſtig dringen fie in Das Ge⸗ 
muͤth hinein / fo Daß man fie offt nicht wohl beant worten / und der Glau⸗ 
be ihnen nicht genugſam widerſtehen kan / wie man wol ſolte; auch kom⸗ 
men ſie auf ſo mancherley Weiß ung mid zu machen / daß es nicht mug⸗ 
lich iſt zu erzehlen; alſo daß die Freud in GOTT ſehr verhindert wide 
Worwider ich keinen beſſern Rath weiß / als ſich geruhtich Durch Di 
Glauben zu Gott uͤbergeben / die Gruͤnd nicht zu beant worten / alsdan 
Maden ſie am wenigften/ und die Gemeinſchafft mit Gott * 


| 
r 
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HErren JEſu Chriſto wird dadurch am meiften erhalten/allein ich muß 
diefe Sachen hier abbrechen und es nicht algulang machen; nur fage ich 
voch diß / Sort hat mir viel und groffe Angft laſſen wiederfahren / und 
mich dennoch wiederum lebendig gemacht / und aus den Abgruͤnden her⸗ 


auffgeholet. Pſ. 71. b. 20. Und nach groſſer Traurigkeit hat mich Gott 
dann wiederum fo hoch in feine Liebe und ſuͤſſe Gemeinſchafft aufges 


nommen und alfoergbickte ich mich dann zumahl wiederum in ihm / daß 
ich ſolchergeſtalt in Bott und in Chriſto war und ſprach: O mie füß 
biſtu / HErr / denen die deiner harren / und der Seelen / die dich ſuchet / 
Ihren. 3. v. 25. und die dich ehren wiltu hinwiederum ehren. 1.Sam. 2. 
Und ſo iſt der HErr mie offtmahls wieder lieblich / füß und fuͤrtrefflich 
worden / und ich bin in einer ſehr groſſen Freud fehr hoch in Gott auffge⸗ 
zogen worden / ich ſahe feine Herlichkeit / und lobte ihn / er machte / daß ich 
mit Freuden in ihm huͤpffete mit voͤlliger Verſicherung / daß er mich lies 
ben werde in Ewigkeit. Und wann ſchon bißweilen dieſe Freude in et⸗ 
was verduncklet wird / ſo unterſtuͤtzet er mich Dennoch mit einer verborge⸗ 
nen Krafft und Gnad / und er kehrt auch bald wieder zu mir mit feiner 
Gnad / und das gemeiniglich a fo daß die Verlaffungen nue 
ein Augenblick ſind / aber die Erbarmung ift mit einer ewigen Guͤtigkeit 
begleitet, und alfo ftärckt ee mich alfobald wieder und macht meine Fin⸗ 


ſternis licht und macht meine Fuͤſſe gleich den Hirſchen / und ſtellet mich 


auff eine Höhe. Der HErr lebet / und gelobet ſey mein Hort / und Des 
Goꝛt meines Heils muͤſſe werden · Pf.18. 
F ohn 


Segund möchteich auch gern / mein vielgeliebter Water / daß az de een 


Ihe mir etwas erzehltet von euren Streiten und Anfechtungen 7 Die iht eco in view 
außgeſtanden habt / als ihr Gott ineinem höheren Grad gefucht habe Kampffe . 


zu verherrlichen/und genauere — mit ihm gepflogen habt. 

8 ate * 

Ich habe ſchon hievor vermeldet in dem erſten und anderen 
Ddheil / daß / da ich noch in meiner Jugend geweſen / ich offtermahlen wol 
ſchweree Streite gehabt haben; Aber dennoch bin ich auch hernach / 
da mir GOtt Höhere Gnaden befcheret/davon nicht allegeit befteyet ges 
blieben/daich anfangs in einen befeftigteren Gnaden ⸗ Stand gerathen, 

febteicherftlich ſehr lang in meinem Bott und Seligmacher und in feiner 

Liebe und füllen Bemeinfchafft/und gedachte alfo Dielen h länger je 8 

um ö i 


% 
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her gu fleigenundgusunehmen. Nach Berlauffeiniger Zeit aber fiette 


gen harte und ſchwere Anfechtungen an einzubrechen / und folche Strei⸗ 
ten/ dergleichen ich zuvor nie gehabt’ Darzu fchlugen Dann noch offt grofe 


fe Untuͤchtigkeit des Leibes / und auch die Tragheit des Fleiſches / dos ſich 
wieder den Geiſt auffmachte. Allein dieſe Rampffe waͤhreten felten fo 
lang als in vorigen Zeiten, dann ich befand taͤglich / daß die Krafft Chria 


fti in mie wohnete 2. Cor.ız. die mich wunderlich ſtarckte / darneben fü 


zeigte mir der HErr / daß das gantze Werck meiner Seligfeit allein Sota 


tes Lieb und Gnad geweſen ſey / woruberich dann fo hertzlich geftärcket 
und ergbicket wurde, daß ich dan alfobald gählinge Veränderungen vera 
fpührere/mich über die gꝛoſſe Gnade Gottes verwunderte / und neue Gngd 
verſpuͤhrete. Und hiemit glaube ich wol / daß wann ich nicht von Gott in⸗ 
wendig mehrere Krafft / Licht / und Gnaden empfangen haͤtte / als ich in 
den vorigen Zeiten hatte / die Anfechtungen mich in ſolchen Fall nicht 
weniger als zuwor wurden darnieder gewotffen haben. Und alfo hoffe 
ich der HErr werde mie noch weiter Staͤrcke geben / je nach Beſchaffen⸗ 
heit der Verſuchungen / damit ich ſie ertragen moͤge; wann du mich de⸗ 
muͤthigeſt / fo macheſt du mich groß / ſpricht David: Ich will mich hie⸗ 


mit auch der Schwachheiten ruͤhmen / Damit Die Krafft Chriſti in mie | 


wohne, 2. Cor. 12, 9.9. 


| nt... SONO 
So hoͤre ich hiemit wol, mein Vater daß ihr auch nachdem 


euch GOtt allbereit höhere Gnaden migerheilt hat Dochnoch harte und 


ſchwaͤre Streiten gehabt habt / welche die Gnaden in euch offtmahlg, 
verduncklet / und euch noch erſt bang und trauciggemacht haben 


Vater. a; 


— 


— — ENE 





Ja freylich / mein Sohn / ſonderlich in den erſten Jahren / jetund 


aber gibt mir Gott die Gnad / daß ich beftändiger mit ihm in Liebe fan 


vereiniget ſeyn / wiewol ich noch nicht gaͤntzlich frey bin von den Strei⸗ 


ten, ſondern gleich ie GOtt mich offtmahl feine ſonderbahre Gnad hat 


fühlen laſſen / alſolhat er mir auch noch offt einen fcharffen Pfahl ins 2 
Fleiſch gegeben/ nemlich einen Engel des Satans der mich mit Saufen - 


fchlüge. 2. Cor.ı2. Dann da famen offt fehr ſchwere Kaͤmpff / teuffli⸗ 


ſche Anfechtungen / und GOtt verließ mich dann offt fo ſehr / daß ich biß⸗ 


⁊ 


weilen feine Kraͤffte mehr hatte / ſo daß ich offt ſagen muſte: HErr der 


Feind verfolget meine Seele / du aber verbirgeſt dich fuͤr mir / daß wu i 








am feine alte £iebe empfinden und feine alte —T ſehen / daß ich 
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nicht ſehe noch fuͤhle / dubiſt von mir gewichen / ih muß in der Finſternis 
herumſchweiffen wie die Todten in der Welt; und darzu hatte es das 
Anſehen / als ob mich GOtt gar nicht erhoͤren wolte / und mich alſo ohne 
Krafft und Starcke kaͤmpffen ließ) daß ich wol mit David hatte ſagen 
koͤnnen: Mein Gott des Tages ruffe ich / ſo antworteſt du mir nicht / und 
des Nachts ſchweige ih auch nicht Pſ. 22. v. 2, Und weiter: Erloͤſe mich 
o Gott / dann das Waſſer reichet mir biß an die Seele / und ich ſincke in 
tieffen Schlam / daich nicht ſtehen kan / ich falle in tieffe Waſſer / und die 
Fluthen gehen uͤber mich / meine Gebeine ſind verbrent wie ein Brand / 
mein Hertz iſt geſchlagen / und verdorret wie Graß / daß ich auch vergeſſe 
mein Brodt zu eſſen Pf. 102. Allein wann ich Dann flehete / und ihm fine 
Berheiffungen vorhielt/fonderlich Foh-16.0.23.50h.14.0.13. Warlich/ 
warlich / ich fage euch, wagihr den Water bitten werdet in meinen Nah⸗ 
men / das wird er euch geben; und wann ich Gott feine unveränderliche 
Liebeund Warheit vorhielt/ foempfand ich Kine zu derfelben Zeit wol 
einige Staͤrcke / aber die Streiten und Anfechtungen fingen bald wieder 
an / daß es mir wol gieng / wie Job Flagte: Du erneureft Deine Zeugen 
wieder mich / und macheſt deines Zorns viel wieder mich / es plaget mich 
eins uͤber das ander mit Hauffen Job 10. v.7. So daß ich feine Erhoͤ⸗ 
rung empfand / aber dennoch war diß jederzeit mein Schluß: Er wird 


mich erhoͤren nach ſeiner ewigen Weißheit / und er mache es mit mir / 


wie es ihm gefaͤllt; wann er mich ſchon toͤdten wolt / fo will ich doch 
auf Ihn hoffen Job. iz. Ichgedachte / ich will GOtt die Sorg übers 
laſſen / feine Liebe ift ja unveranderlich / Er wird es ſchon machen / und Er 
hat es ja noch biß dahin alles gar wol geleitet; die Steine / die mir auff 


| meinen Hergen gelegenv find ja offtermahlen fo geſchwind hinmeg gewel⸗ 


Bet worden / Darüber ich zuvor fo machtig bin befümmert gemefen. Den 
noch wie ich immer befchaffen/ fo gab mir GOtt noch allegeit Die Gnad / 
daß ich mi immerdar fo wol des Tags alsdes Nachts im Gebeth und 
anderen Gottsdienftlichen Pflichten üben konte da ich dann fuͤenehm⸗ 
Lich mich beflieffe, mich in GOtt zu erqvicken und zu erfreuen und in als 
lem Rampff und Streit blieb dennoch allegeit der Grund der Gemein⸗ 
ſchafft mit meinem Gott und Seligmacher/ und die liebliche Vereini⸗ 
‚gung der Liebe fefter und Flärer in meinem Hertzen / als zuvor / da ich noch 
ein Kind und Süngling war. Unddann Fam der HErr jederzeit wie⸗ 
ber mit feiner Gnad / erleuchtete meinen Verſtand / und ließ mich toieders 


dann 


8. DasEebeh 


dann offt ſprach : Nun iſt meine Seele wiederumb geftillet und dann 
preifete und lobete ich meinen Gott und Seligmacher deftomehryje elen⸗ 





der ich zuvor geweſen wary und ich hatte meinen Gott und Seligmacher 


deſto lieber und BB ange wirds wol machen. 


FR ohn. & A) 
Vater / ich möchte auch gern / daß ihr mir einige befonbere Streiten 
erzehltet / in welchen ihr geweſen ſeyd / und wie euch dann Gott wiede⸗ 


rum aufgeholffen habe? 
Vater. 


Ja / mein Sohn / ich will es gern thun zu deinen Troſt und Erbau⸗ 


ung / allein ich darff nicht erzehlen / wie dieſe Streiten jederzeit eigentlich 
ſeyn beſchaffen geweſen / dann ich weiß nicht / ob das erbaulich ſeyn wuͤr⸗ 
de / auch kan ich es nicht eigentlich und recht erzehlen / dennoch will ich gern 
darvon etwas ins beſonders gedencken / in Hoffnung daß es etwa zu dei⸗ 
nem Troſt dienen moͤchte. Es iſt mir auf eine Zeit begegnet / daß der 
HErr mich des Morgens früh aufweckte / ich blieb noch ein wenig liegen / 
und meditirte / verfiel aber wiederum in Schlaff / der HErr weckte mich 
aber wiederum auf/ und ich ſtund ohngefehr um vier Uhren auf / ich war 
ſehr betruͤbt / daß ich in meinem Schlaf fo gar von meinen GOTT ent 
frembdet worden Da ich Doch mit hm war niedergangen. Das Ges 


beth gieng zwar Anfangs ziemlich von flatten/ allein unter allemSebeth 
wurde meine Seele fo unbeweglich und verfinftert/ daß ich nicht wuſte / 
Daß ich jemahl zuvor alfo geweſen ſey / ich Ponte nicht vecht eyfferig ſeyn im 
Gebeth / und mein Verftand wurd fehr verfinftert. SSchfinganzuven 
mercken / daß es eine feltfame Anfechtung war / ich bat HL SOTTumb 


Huͤlffe / aber ich konte nicht mit Bewegung des Hertzens bethen / es war⸗ 
als wenn mich Gott gaͤntzlich verlaſſen hätte / und da flogen ſolche feurige 
des Boͤſewichts heran / daß ich nicht davon ſchreiben darff. J 
uchte mich, zwar aufzurichten / und gedachte GOtt Fan mich nicht vers 
jaſſen / zwiſchen einem Vater und dem Kınd Fan die Liebe wol ın etwas 
gekraͤncket werden / aber gleichwolbleibt dennoch eine innerliche Liebe, 


Und ſo gedachte ich Sch will dennoch meinen Gott verherefigen/ wid 
Juvor / ich lobete meinen Gott in feiner Majeſtaͤt und Herrligkeityzundie 


feinen Wercken / in dem Werck der Schoͤpffung / Erhaltung / und ſonder⸗ 


iich in dem Liebes werck der Erloͤſung / und hoffete dadurch einige Bram · 
derung zu befommen/ aber vergebens / mein Hertz bfiebunberweglih wie 
auge, mein geißlich Geſcht bſieb verfinſtert toiegupon · Ich nz a1 


* 
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noch mit Jacob und lobte meinen Gott in dieſem Streit. Und in dem 
ich alſo kampffete / kam endlich Dee HErr wiederum / und ließ mid) aber⸗ 
mahlen ſehen / daß Er fey dieLiebe ſelbſt / heilig / harmhettzig / gnaͤdig / lang⸗ 
muͤt hig etc. Dabey fuͤhlete ich / daß ich wiederum in Liebe mit Ihm vereis 
niget wurde / und daß Gott Liebe ſey / und daß ich mit Ihm eins ſey in 
der Liebe / und alles / was Gott ſey / das ſey Ermir, Aber da kamen noch 
andere boͤſe Eingebungen des Satans wider GOTT heran / aberich 
ſprach: Der HErr ſchelte dich Satan / ja der HErr / der mich erwehlet/ 
Der ſchelte dich Zach. 3. GOtt iſt ein ſolcher / wie ich Ihn aus ſeinen Wort 
gelernet hab erkennen / und den ich auch als einen ſolchen ſehe / fuͤhle und 





begreiffe und noch unendlich herrlicher. Da verhexelichte ich meinen 


GoOtt wiederum mit Freuden als einen heiligen / allmaͤchtigen barmher⸗ 
tzigen Gott / und der ſich als einen ſolchen gegen mir erzeige / indem Er mich 
fo wunderbar lieſſe verſucht werden / und mich dann wiederum erfreuete. 
Ich prieſe feine herrliche Majeſtaͤt nnd ſeine mannigfaltige Weißheit 
und Guͤte. Ich gedachte / wol hat der HExr moͤgen zu Paulo ſagen: 
Laß dich an meiner Gnad benuͤgen / dann meine Krafft wird in der 
Schwachheit / vollbracht. 2. Cor. 12.0.9, Und das / was Paulus dar⸗ 
auf ſpricht: Wann ich ſchwach bin, fo bin ich ſtarck. v. 10, Ich trotzte 
ihm und bot aus allen Pforten der Hoͤllen / ſprechend: Ein folcher ift 
. mein GOtt / und meine Seele war mwiederumb in GOTT aufgesogen, 
undich gab meinem GOtt allein die Ehr umb feiner Gute und Wahr⸗ 
heit willen Pf. 15. v.1. und daß es alles aus Ihm und durch Ihn und 
Wahm ſey / Ihm ſey Ehr in Ewigkeit. Amen, Nom. ı1. 36. Auf eine ans 
dere Zeit erhoben ſich wiederum ſchwere Kaͤmpffe widee mich / die ich nicht 
beſchreiben fan noch darff wegen Der teufliſchen Eingebungen und Ans 
chtungen / die ich erlitte und dieſer Streit währete etliche Tage, Wo⸗ 
na Monat lang. Ich ſteitt in groſſer Angſt meiner Seelen/ daß ich 
den tauſenden Theil nicht würde eczehlen / noch beſchreiben koͤnnen. Sch 
wurde in vorigen Zeiten offt mit Vertrauen und Freuden wiederum in 
GOtt aufgerichtet / ob mich fon des Teufels Pfeil fehr tief verwundere/ 
aber Damals wiche Die inwendige Krafft zu widerſtehen / von mit / und dag 
Verttauen auf Ihn wurd verſiaſtert und Die feurige Pfeile des Satans 
flogen heran / ſo Daß ich offt ausgerufen; O wie ein leichtes Ding ift es 
zu ſtreiten wann man. inwendige Kraffte und Önaden fühlet; Aber 
ohne Empfindung folder Gnad wider folde Boßneiten zu flreiten, dag 

ſ ſchoet.  Darnsden aber fo ſieute Na HERR ſehr bat, araen 
TER: 377 De 111: / 
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michy wie Job ſagte: Du veränderft dich in einen graufahmen gegen 


mich ; und eg ſchien / alsob da feine Erhdrung des Gebaͤts waͤre / gleich 


wie Job ſpricht: Ich ſchrey zu diry aber du antworteft mir nicht ich 
trete für dich aber du gibft nicht Achtung auff mich. Job z0. v 20. Sch 


hielte zwar fehr ſtarck any ich ſtellte ihm vor feine Verheiſſungen und 
ſprach: Ob ich gleich in folchem Zuftand bin, dennoch biftu heilig, und 
dein Weg ift heilig, der du wohneft unter den Lobgefängen Iſtraels Pf, 
77 . und Pſ. 22. Gedencke nur daran / daß du GOtt ſeyſt / ſo iſt mir diß 
ſchon genug / dann du kanſt dich ſelbſt nicht verlaugnen / und hiemit wir ⸗ 


ſtu mir ja helffen / und mich bewahren; deiner Gerechtigkeit iſt in Chri⸗ 


ſto genug gethan / und ſo wurd ich bißweilen einiger 1 geſtärckt / 


daß ich gedachte: Es ſolte eher Himmel und Erden vergehen / ehe a 
GoOtt verlaſſen werde: Aber da kamen des Satans Pfeil roiederu 

fo ſtarck heran / Daß ich wol fagen möchte mit Job: Du haſt meine Fuſ⸗ 
ſe in den Stock gelegt Job zo. und ich bin beſchloſſen / und Fan nicht auß⸗ 


kommen / Pſ. 88.v. 9. und wann alſo meine Seligkeit in meinen eigenen 


Haͤnden geſtanden ware; fo wuͤrde ich fie in ſoſchen Noͤthen bald vers 
lohrenhaben. Uber ich Hab meinem GOtt zu dancken für feine gnä⸗ 
dige Bewahrung / und ich foll billig GOtt und dem Lamm ewiges Lob 
und unfterblichen Danck besahlen fiir feine Bewahrung/ daß ich ihm 
nicht allein zusufchreiben hab den Anfang der Gnad / fondern auch die 
Bewahrung und das End der Gnad / und alfo meine gantze Seligkeit. 


Aber Baterı was hat euch in folchen ſchweren Streit fuͤrnemlich 


zu euren Troftgedienet ? 
Vater. 


Diefer Spruch tröftete mich ammeiſten / den der HEre su Paulo. 
geredet: Laß dich an meiner Gnad genuͤgen / dann meine Krafft wirdin 








der Schwachheit vollendet. 2. Cor, 12.0. 9. Und fo hab ich denfelbis ' 


gen meinem Gott offt fürgehalteny darzu fam mirbißmeilen in Sinn 






fo hoch feyn als fie immer wolten / und fo tieff gehen / als es Sort bei 


ben moͤchte. Darzu troͤſtete mich fürnehmlich Gottes —— — 
Fer. 31.0.3. Und CHriſti Fuͤrbitt und zwar ſonderlich dieſe Bot: 


ewahre fie fürdem Boͤſen. Joh. 17.0. iy. Und auch offtmahi die Ver⸗ 
heiſſung von ſeiner Bewahrung, Niemand wird meine Schaafe at 














Brakels. 805 


— — — ———— 
meinen Haͤnden reiſſen. Joh 10. 20. Und die Wort Petri: die ihr 
Durch GOttes Krafft durch den Glauben bemahret werdet zur Selig⸗ 
feitı, Pet. 1.0.5: Meine Seele blieb dennoch allegeit in der Liebe Got⸗ 
tes / und meines Heylandes / und ich lobte Ihn / obgleich die Pfeil des 
Satans noch maͤchtig auf mich heran flogen, fo hielt ich dadurch meine _ 
Gedancken zuſammen / in dem ich die Liebe GOttes und feine Majeſtät 
verherrligte / lobte und preiſete. Ich mar auch mit dieſer Regierung 
Gottes ſehr wol zufrieden / und ſprach: Ich wolle Ihn gleichwol vers 
herrligen / und mic in Ihm erqvicken / ob Er mich ſchon verlaſſen wolte / 
ſo wuͤrde mir Doch nicht unrecht geſchehen / und daß dennoch alle feine 
Wege gerecht / und kein Unrecht bey Ihm ſey; Ich wolle mich einmahl 
Ihm überlaſſen gang und gar / Er werde mich wol ſtaͤrcken und bewah⸗ 
ren. Undalg ich hiemit eine geraume Zeit alſo mit meinem GOTT 
Fämpffete, fo begab eg fich auf eine Zeit/ Daß in dem ich alfo vor meinem 
Gott lagvich anfing Erleuchterung zu bekom̃en / und Gott mich gahlings 
wiederum in meinen vorigẽ Gnadenſtand brachtt / ſo dag ich nun ſeine Lie⸗ 
be wiederum empfund / die Anfechtungen und Stuͤrm waren verſchwun⸗ 
den / das Ungewitter war füriberzich fing an zu ſchreyen vor Freuden in 
- meinen SOTV ih ſprach Ich werde wandlen vor dem Angeficht 
des HErren in dem Lande der Lebendigen. Gelobet fey GOTT der 
Hecr mein Felh / dann Ererleuchtet meine Kerge/mein SOTT macht 
meine Finſterniß hell, Pf.18- Und JEſus iftmeine Liebe. 

Zu einer anderen Zeit war ich in grofler Verlaſſung / und mufte 
herumbſchreben wıe das Taublein. Nod dasausder Arch herausge⸗ 
laaſſev worden, und feinen einigen Ort fand, Darauf fein Fuß ruhen kon⸗ 
tee/ ich klagte mit David; HErr du biſt weit von meinem Heyl und den 
Worten meines Heulens. Mein Gott / des Tags ruffe ichyaberdu ante 
worteftnichtrund des Nachts / aber es wiederfähret mir Beine Ruhe. Pſ. 
22.9.2.3. Sch hab mich muͤd gefchrieny meine Kahl ift heiſer / das Ge⸗ 
ſicht vergehet mir, in dem ich harre auf meinen GOit. Pf. 69. v. 4. Ich 
bin gleich wie eine Rohrdommel in der Wuͤſten / ich bin gleich wie ein 
Vacht Eul in den AWildniffen Pſ. 102. v. 7. 8. dennoch verließ fich mein 
Hertz darauf / daß feine Liebe ewig waͤhret / und gedachte der HErr vers 
laſſe mich nur darum / damit feine Krafft in mie wohne. 2. Cor 2. 


ohn. 

Nun moͤchte ich euch, mein Vater / noch gern diefes fragen / wie 

daß zu verſtehen ſey / daß ihr unterſchiedliche Mahi geſagt habt / ihr habt 
in curen Anfechsungen Beine Krafftgehabt? 86 


j Bi | 








806 Das Leben a 
Vater. j 
Ich kan dieſes nicht klar genug ausdrucken / daß es jemand deut⸗ 
F lich verſtehen / es ware denn Saq̃ / daß er es ſelbſt erfahren hätte / es iſt 
u ein ſchwerer Streitvon den Feinden der Seligkeit angefochten gu 
des innereoRam» werden / der Seligkeit halben + .da GOTT uns ohne feine Huf ⸗ 
vſes ſer: fe laͤſſet ſtreiten/ da ung dann duͤncket unſere Seligkeit ſey 
verlohren / wiewol fie bey GOTT feſt ſtehet / und unſer Leben mit 
Chriſto verborgen iſt Col, 3. Und das iſt wol einer meiner ſchwereſten 
Streiten geweſen. Es hat ſich auff eine Zeit zugetragen / daß ich mei⸗ 
nen Mund nicht wol auffthun konte zu bethen / dann es fehlte mir dann⸗ J 
zumahlen an Worten / Rom. 8. v. 26. Ja es hat ſich wol zugetragen / 
Daß ic) offt von groſſen Kämpffen und Streiten meinen Mund nicht 
öffnen Fonte die 2Bort außzufprechen / ja ih Ponte fie auch nur nicht in 
wendig mit den Gedancken außdrucken / fondern ich hatte genug su ſtrei⸗ 
ten / daß ich fie mit Glauben und Zuſtimmung des Dergens Ponteauße ⸗ 
ſprechen; wann ich aber dieſe Wort hernach auch mit dem Mund auß⸗ 
ſprechen wolte / fo Ponte ich nicht / wann ich ſchon den Glauben und die 
Zuſtimmung des Hertzens empfand; und dann wann mich duͤnckte / ich 
ſolte nun koͤnnen veden / ſo konte ich die Wort nicht mit Glauben und 
Zuſtimmung des Hertzens außſprechen / ſo beſchwaͤrlich find mir dieſe 
Wort fürgefallen auszuſprechen / und haben mich alſo geaͤngſtiget / daß 
ich in der bitteren Kalte des Winters keine Kalte fuͤhlete / wann ich ſchon 
gantze Stunden lang im Gebeth verharrete / ja es wurde mir noch ſo 
warm / daß mir der Schweiß außgebrochen / und dann gedachte ich wol 
andie Wort Salomonis: Der Menſch hat Gedancken des Hertzens 
aber die Antwort der Zungen iſt vom HErren / Prov. 16.unddasmahe 
tete Dann fo lang, biß mir der HEer endlich halff und meinen Mundofe 
nete / und mir wiederum nad gab/burch den Ölaubenden Unglaubey / 
und Diefe Ungläubige Eingebungen des Teufels gu überwinden: Alp 
daßunferem GOtt in allen alle Ehr gebühret; auch mann wir aͤuſſer ⸗ 
lich unfern Mund öffnen Eönnen zum Gebeth / und esaußfprechenföne 
nen mit Ölaubenund Zuftimmung des Hertzens. Ich koͤnte hier noch 





= 















len / ich geſchweige hiemit der täglichen Steeiten/ die mir begegnet ſin / 
ſonderlich zu der Zeit / da ich noch jung und ſchwach war in Ehtiſto; wie 
auch hernach in den erſten Jahren / da ich allbereit ſtarck und erwachſen 
war in Chriſto / da feltenein Tag fuͤruüber gieng / daß ſich nicht ein Streit 

u r i 










I 


— 
de 
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- Zeuftel Chriſto vorgeworfen Math. 4. v. 10. Als erzu Chriſto ſprach: 
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erhub / auſſer dem / daß einige boͤſe Tage der Anfechtungen kamen / wie ſie 
Zu nennet Eph. 6. 13. an welchen die Streiten härter und ſchwaͤrer 
elen dann GOtt prüfft bißweilen feine Kinder täglih. Du fucheft 


| ihn alle Morgen heim’ und alle Augenblick prüffeft du ihn. Sy0b. 7 v.18. 


Und mie folte ich die mancherley und felgame Steeiten ergehlen koͤnnen / 
dann der Glaub wird offt Durch viele Anfechtungen geprüffet / / wie Per 
trus fagt: Die ihr eine Furge Zeit / ſo es ja ſeyn foll/geprüffet werdet durch 
mancherley Anfechtungen 1. Pet. 1. v.6. Darum auch der Apoſtel Ja⸗ 
cob ſagt: Achtet es fuͤr eitel Freude / wann ihr in mancherley Anfech⸗ 
tungen fallet Jac.n. v. 2. Aber aus dem vorher erzehlten kanſtu ſehen / 
daß ich nicht defreyet geweſen ſey vom Kampff und Streit / auch dazu⸗ 
mahlen / da ich ſchon ſtarck worden / in der Gnad; aber es iſt mir nicht 
muͤglich die Streiten zu erzehlen / wie ſie in der That geweſen. Aber 
eins muß ich noch ſagen / daß ich meine groͤſten und erſchrecklichſten 
Streiten / fo ich außgeſtanden / nicht erzehlen noch beſchreiben kan noch 
darff; dann auch Paulus ſagt zwar wol / nach dem er auffgezogen wor⸗ 
den in das Paradieß / und allda unaußſprechliche Dinge gehoͤrt / daß 
9 fen gegeben worden ein Pfahl ins Fleiſch / nemlich ein Engel des Sa⸗ 

ans / der ihn mit Faͤuſten ſchlagen ſolte; aber er ſagt nicht mas dieſes 
Faͤuſten ſchlagen des Satans geweſen ſey / darum hab auch ich fie nicht 
wol erzehlen dorffen / u.ſtund im Zweiffel / ob ich Das nachfolgende erzehlen 


wolle / welches dennoch verhoffentlich dienen moͤchte zur Staͤrckung ders 


 jenigenvdiein Anfechtung fallen. So ſage ich hiemit / Daß meine ſchwä⸗ 


keſten Streiten nicht ungleich geweſen find den Anfechtungen / welche der 


So du niederfallen wilt / und mich anbethen. Alſo iſt auch diß / daß ich 
eBund erzehlen will / nicht ungleich dem / fo der Evangeliſt erzehlet dag 
der Teuffel Chriſtum genommen / und auff die Zinne des Tempels geſtel⸗ 
ethabe, und darnach wiederum dv. 8. daß der Teuffel Chriſtum mit ſich 
Ken auff einen fehr hohen Berg. * AUlfo ift mir begegnet / 

1% als ich in Der Tracht vor meinem GOTT lag vor ihm zu bitten 
da fing ich an etwas zu fühlen / und von meinem Haubt an/ 
der 









‚an der rechten Seiten zu empfinden/ daß es war / als ob 
el mich angeieff/ in defien gab mir GOTT einen fo 
mit einer folhen Erhebung und mit einer ſol⸗ 


feſten Glauben | 

‚en Gemeinſamkeit mit SOTT daß ich mich im geringflen nich 
(örchtee, fordern gang suhig war in meinem GOTI und gebagte: 
a! R * IR * —— Re | ü Aga ga Ich 


— 
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Ich fürchte mich nicht / dieſer Seelen Feind mag nun gleich alles antwena” 
den fintemahlmein GOtt mie damahls einen folchen feften Glauben 
gegeben/und zwar miteinen folchen klaren Geſicht fine Hulfund Be 
fand und hiedurch wurde der Teuffel zu Schanden gemacht: Indeſ⸗ 
fen geſchahe miry als ob ee mich faffen wolte/ ja er faſſete mich / Daß ihed 
an meiner vechten Seiten fuͤhlete und das mit einer folden Empfinda, 
lichkeit ald wann er eingsum mich und ob meinem Haube fchwebete/ fo. 
gefährlich daß ich es nicht ſagen Fan / ein Grauſen gieng durch meinen 
gangen Leib ; und indem der Teuffel mich alfo angrieff / als oberummich 
und ob mich ſchwebte / da gab mir GOtt als auffein nenesein fo ſtarckes 
Vertrauen / und eine fo fefte Ruhe in ihm / daß ich mihimgeringften 
nicht fuͤrchtete / fondeen hielt mich fill, und gedachte er möge nun gegen. 
und wider mich thun / was er immer wolle, dennoch wolle ich ihn nicht 
foͤrchten; damit wurde der Teuffel wiederum zu Schanden. Ein we⸗ 
nig darnach gieng mit wiederum ein Grauſen durch meinen gantzen Leib / 
aber nichts deſto weniger foͤrchtete ich mich im geringſten nicht / und es 
fielen mir damahlen ein die Wort aus dem 23. Pſ. Ob ich ſchon wand⸗ 
lete im fiaſtern Thal des Todes / ſo foͤrchte ich Doch Fein Ungluͤck / und bare 
nach die Wort aus dem 27. Pſ. Ob ſich ſchon ein Heerlager um mich lie 7 
gerte/ ſo ſolte mein Hertz ſich doch nicht forchten. Und ſo fuhr ich in dex 
Verherligung meines Gottes fort / ob ich gleich Die teuffliſche Anfechtung ⸗ 
gen in mir fuͤhlete / die ſuchten meine Gemeinſchafft mit meinem GOtt zu 
verhinderen / ich achtete darauff nichts / fondern fuhr immerinmeinee 
Andacht fort. Es blieben dennoch einige Finſterniſſen in meinem Ge⸗ 
muͤth / die mir verhinderlich waren in der Verherligung GOttes / dann 
ich konte mir feine Liebe nicht ſo empfindlich zueignen. Alsihnunende 
lich dieſe meine Ubung zum End gebracht hatte / gieng ich zu Bett / aber 
Die Anfechtungen waren noch nicht hinweg / auch konte ih GOtt nicht 
ſo empfindlich ſehen / noch ihn verherligen; ich gedachte bey mir — 
















was ſoll ich nun in meinem Hertzen uͤberlegen / damit meine Seel in Gott 
möge Ruh bekommen / und ich mich in ihm koͤnne erguichen? Wagfüe 
Eigenſchafften GOttes ſoll ich mir Doch jetzund zu Gemuͤth führen? Da 
fiel mie ein was Johannes ſagt: GOtt ift Liebe Und fo gedachte i h/ ir 
dis will ich jetzund überlegen’ Daß nemlich GOtt Liebe ſey und Darinn 
will ich mich nun niederlegeny hierbey gedachte ich / GOtt liebet mich mie 

einer folchen Liebe/ wie er feinen Sohn liebet/ gleich wie C 


Joh · i7. v. 26, Und als ich mich alfo in Gott niederlegte / betvachtende? 


— 
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Daß er Liebe ſey / da ſchlieff ich gang ſanfft in ihm ein / und alſo wurde mei⸗ 
‚ne Seele gantz wiederum zu rechte gebracht. Gleicher Maſſen iſt mie 
auff eine andere Zeit begegnet / alsich vor meinem Gott indem Gebeth 
qag / daß der Teuffel daher kam / und mich foſſete / als ob er mich hinweg 
‚führen wolte / mit einer folchen Empfindligkeit / daß ich es fuͤhlete; Gott 
aber gab mir ein ſolehes Vertrauen auff ihn / daß ich mich gar nichts 
förchtete. Und alſo gieng ich immer in meiner Andacht fort / und ſol⸗ 
‚chergeftalt ftärckete mich Gott wider dieſe Anfall des Satans / dann 
‚Gott war getreu gegen mir / und ließ mich nicht über mein Vermoͤgen 
verſueht werden / . Cor. io. Diß hab ich darum erzehlen wollen / damit 
ich möchte zu verfichen geben die wunderbahre Krafft / Troſt und Staͤr⸗ 
cke / die GOtt mir verliehen und wie wunderbahr er mic) bewahret has 
be / damit ich alfo meinem GOtt alle Ehre gebe feiner Gnad und meiner 
Erhaltung in der Gnad. Weiter iſt auch diß mein Zweck indiefer Er⸗ 
zehlung / daßlkein Släubiger den Muth verliehre / wann er in einige der⸗ 
‚gleichen Anfechtungen fallen ſolte dann GOtt wird ihn bewahren und 
‚Adrcen bißans Ende.ı Pet.s. Und daß er hierauß lerne erkennen / es 
wiederfahre ihm nichts frembdes 1. Pit. 4: 9.12, fondern gleich wie Pe⸗ 
‚teusfpeicht : Ihr wiſſet / daß daſſelbe Leyden auch an eure Bruͤderſchaft 
die in der Welt iſt / vollbeacht wird. 1. Pet s. v. 9. Ja ein ſoicher gedens 
ccke noch ferner / daß auch ſelbſten CHriſtus IEſus von dem Teuffel fey 
verſucht worden Math. 4.unddaß Paulus von dem Satan mit Faus 
ſten gefihlagen worden / und daß es hiemit Fein Wunder ſey / wann Bott 
auch uns etwas dergleichen wiederfahren laͤſſet fintemahl wir dem E⸗ 
benbild Chriſti muͤſſen gleich formig werden Kom. 8. Dabey ſoll er auch 
bedencken / daß niemand gekroͤnet werde / er kaͤnpff dann recht 2. Tim.2. 
9.5. Und ſoll betrachten daßjenige / was Chriſtus ſagt: Sey getreu biß 
An den Todt / ſo will ich Die Cron des ewigen Lebens geben Apoe 2. Troͤ⸗ 
= flet euch hiemit / meine Geliebten / die ihr mit Apelle bewaͤhrt ſeyd in Chris 
MoRom.16. v. io. Dann ſelig iſt dee) Mann der die Anfechtung ers 
- Duldet/dann nachdem er bewahrt iſt / wird er Die Eron des Lebens em⸗ 
E er DenenvdieihnliebhabenSFac.r.ız. 
Rs PT J Ö 






y hab nun / mein lieber Water wol verſtanden / daß ihr noch 
lin den erſten Jahren / da ihr bereits ſtarck worden in Chriſto / groſſe und 
hngre Streiten gehabt habt; wie iſt eg euch aber hernach ergangen / 
da if zu hoͤhere Suaden gelanget haot ihr auch noch jetzund allezeit ſol⸗ 
che ſchwere Streiten Aaa aa 2 Dar 
ER x . } 





. 
a, 
. 


wicht alfo verherrligen kan / wie ich wol ſolte / auch nicht fo beftäindig Tag 


Mettet wider boͤſe 
Say 


mit einer fonderbaren Süßigfeit und Ergvickung/ da wuſte ih 


lernete / und Ihm anfieng mit mehreren Berftand zu dienen / da ließ mid) Bi 
Gott in ſolche ſchwere Anfechtungen fallen nnd mit böfen Orbancten 
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Vater. F 
Lieber Sohn / meine Bereinigung mit meinem GOtt waͤchſet noch 
jemehr und mehr/fie bleibet aber jetzund deñoch genauer als zuvor invon 
rigen Zeiten / und ich habe nun ſelten ſolche groſſe und ſchwere Kampffe 
und Streite / und ſeine Gnad iſt nun beftändig in meinem Hertzen und 
ob fie ſchon in etwas weicht / ſo kom̃t der HErr meiſtentheils gar bald wie⸗ 
der heran mit neuer Gnad; und ich wandle nunmehro; freundlich mit 
meinem Seligmacher / Ihn verherrligende / und mich in Ihm ergoickene ⸗ 
de / und ich lebe jetzund gleichſam in meinem GOtt / und Er in mir / und 
alſo iſt unſere Gemeinſchafft ſehr genau in Liebe / und ich habe eine 
ſehr groſſe Freymuͤigkeit zu meinem Heyland zu treten und 
ich rede gemeinlich ſehr vertraut und lieblich mit Ihm: Wie⸗ 
wol ich noch (ehr weit hierinn zu kurtz komme / daß ich meinen GOTT 











und Nacht / wie ich gern wolte; Es iſt alles nur noch Stücwere: 1.Con 
13. Auch Fan ich mich nicht genugſam mit Freuden mm Ihm erqvicken / wie 
ich ſolte und gern wolte. Dañ da iſt noch das Fleiſch / das wider den Geiſt 
ſtreitet Gal. 5. v.17. das mich noch fo offt verhindert; das Wollen hab 
ich wol / aber das Vollbringen finde ich nicht Rom. 7. Auchift der Leib 
nicht allegeit tuͤchtig dieſe hohe Gnad zu behalten / und auch fchlaffenseffen 
und trincken / verhinderen die Seel noch ſeht viel an der hohen und beſtan⸗ 
digen Gemeinſchafft mit GOTT. Uberdis ſo iſt auch der Leib noch ſe 
ſchwach und irrdiſch / daß Er GOtt nicht alſo beſtaͤndig verherrligen kan. J 
Abee das iſt mein Troſt / ich bin in EHriſto gerecht. Act. i3 Und in IUm 
vollk ommen Col. 2. und ich uffge und verlange / erwarte und ſehne mich 
nach der Kindſchafft / und N aufdesgeibes Erlöfung Rom. s. 
ohn * 








Mein Vater / ich habe vorhin wol verſtanden / daß ihr offemitbe 
fen Gedancken ſeyd gegoalet worden, darumb moͤchte ich gern von euch 
vernehmen / was für einen Kath ihr mir wider ſolche boͤſe Gedancken ges 
ben koͤntet? = — ie 

In meinen Eindlichen Fahren, da ich anfanglih SOTT — | 
— 
nichts hiervon / aber wol hernach / da ich GOtt klaͤrer und beſſer Pennen 


— 
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und fen Eingebungen graddlet t werden: In dem Anfang nun 
meiner Jugend wuſte ich nicht/ wie ichs machen und anfangen ſolte / ich 
dorffte es feinen Menfchen offenbaren 5 ich gedachte: es fey Fein Menfch 


in der Welt / dem es alfo ergienge / wie mir: Aber da ich etwas Alter wors 
dexn / und wol hoͤrte / daß auch andere eben damit gequalet würden/da ges 


dachte ich offt: Wolan / was Raths hierinn? Wann dich andere Rath⸗ 

fragten: Einmahl biſt du ſchuldig / andern zu rathen / aber / was ratheft du 
dir ſelber / wie wilt du dich dargegen halten? Ich hab aber etliche Jahr⸗ 
lang befunden / daß alle Mittel nicht viel verfangen / biß daß GOtt ſelbſt 
kom̃t mit feiner Huͤlff / und dieſe Gedancken hinweg niit, und den Mens 
ſchen inwendig alſo ſtaͤrcket und heiliget / daß dieſe feurige Pfeil des Boͤ⸗ 
ſewichts feine Statt noch Platz in uns haben koͤnnen. Was aber die 
ie betrifft, fo hab ich nachfolgende vordie rathſamſte unter allen bes 

unden. 

1, Erſtlich halte dich immer feſt im Glauben / was Dir auch immer 
einfomt/und zweiffle doch nicht an Gottes Liebe gegen dir / und an deiner 
Kindſchafft; darzu vermahnet ung infonderheit Paulus / da er von den 
Waffen ſchreibt / damit wir follen verfehen ſeyn / wann Er fpricht: Uber 
alles ergreiffet den Schild des Glaubens / mit welchen ihr ausloſchen 
moͤget alle feurige Pfeil des Boͤſewichts. Eph. 6. Dann ſo lang wir in 
dem Glauben feſt ſtehen / ſo fallen Die boͤſen teuffliſchen Eingebungen als 
feurige Pfeil ohne Schaden darnieder; Aber wann der Glaube wan⸗ 
cket / fo verletzen fie die Seel / der Troſt wird vermindert, das Gemuͤth 


wird verwirret / die Seel betruͤbet; Darum ſpricht Jacobus: widerſte⸗ 





het dem Teufel / und er wird voneuch fliehen. Jac. 4v. 7. Solches Wis 
derſtehen aber geſchicht durch den Glauben / in dem wir uns unwanckel⸗ 
barauf GOtt / auf CHriſtum / und auf ſeine Verheiſſungen verlaſſen / 
und auf feine unveränderliche Liebe / welche die Kinder Sottes nun und 
dann wolempfinden ; Hierzu vermähnet ung auch Petrus, fagend: 
Dem miderfteherfeft im Glauben / 1. Pete.5. 9.9. Und ſo di hierüber 
möchteft eintverffen/ und fagen: das iſt wol wahr wann jemand Tag 
und Nacht alfo koͤnte befchafttiget ſeyn / und GOtt preifen und verherelis 
en und fihin Ihm erfreuen und erquicken / und alfo feſt bleiben im 
lauben / aber das kan ich nihtthun. Hierauf nun antworte ich dir, 
daß ich zwar ſehr wol weiß daß der Geſſt offt mahl willig / abet das Fletfch 
ſchwach iſt. Matth. 25. Allein halte du nur immer an im Glauben und 
harre in Gedult / fo wird GOit Auch mit feiner Gnad und Krafft zu die 
kommen und dich ſtarcken. ana 3 2. Zum 
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2, Zum anderen halte ich fürein fuͤrtrefflich Mittel wann man 
fein Hertz immer vonder Welt / von ſich ſelbſten / ja von allen Creaturen 
abziehet / und ſelbiges alſo auslaͤhrt in aller Stille / und in glaͤubigen 
Bertrauen feinem GOtt darſtellt / und feiner Gnad uͤberlaͤſſet / er wird 
gewißlich keinen von denen verſaͤumen / die alſo auff ihn hoffen. 

3. Nothwendig iſt auch / daß wie immerdar nach der —— J 
nung EHriti fleißig wachen und bethen / damit toie nicht in. Anfech⸗ 
tung fallen Matth. 26.90.41. wiedann aud Paulus uns vermahnet / 
da er alle Waffen befchrieben/ die wir in unferem geiſtlichen Streit ga 
brauchen follen/da ſagt er zulegt: Wachet und berhet ſtets in allen An⸗ 
liegen mit Bitten und Flehen im Geiſt / und wachet darzu mit allen Am ⸗ 
haltenund Flehen Eph 6. und fofagt auch Petrus: Seydnuchtern 
und wachetı. Detss.v.8. Undwanndu dann bißmeilen nicht alfo bes 
then kanſt / wie es wol feyn folte Kom. 8.9.16. So erfcheine Dennoch 7 
vr GOtt; der Geift wird deiner Schwachheit zu Hulff kommen / und 
fürdich bethen mit unausſprechlichen Seufftzen / Rom 8. und Er wird 
noch deiner Seelen neue Kraffte geben. Ef. 40. v.31. Darumb ſiehe zu ⸗ 
daß deine Haͤnde nicht matt werden, 2.Chron. 15. v. 7. fonften werden ” 
deine Verſuchungen ſich vermehren/und Die Kraffte fih vermindern; 
und ob es dich ſchon duͤnckt / daß Durch foiche heilige Übungen die Anfech⸗ 
tungen vermehret werden/ ſo fuͤrchte dich dengoch nicht Davor, dann 
Gott wird dich deſtomehr ſtärcken / und feine Krafft in deine Schwach⸗ 
Es vollführen 2. Cor. 12. und bißweilen / dich nur umb fo viel deſtomeht 
troſten. 2 
04. Ferneriftaud) ſehr nuͤtzlich/ daß man ſich / wo immer muͤglich / 
‚täglich prüfe und erforſche / in was Zuſtand man ſich befinde; und zu 
dieſem Zweck muß man alle Tage etwas Zeit anwenden; wir wenden” 
ſo viel Zeit zu ierdifchen Geſchaͤfften ans es iſt ja billig daß wir auchete 7 
ag Zeit zu einem fo koͤſtlichen Werck anwenden. — 
7. Weiter ſchaͤtze ich fuͤr ſehr nuͤtzlich / daß man ſich auch fleißig 
übe in Leſung Goͤttliches Worts / ſonderlich in den Pſalmen undim — 
Propheten Eſaia / wie auch in Pfalmen fingen und dann auch in heilig er 
UÜberlegung des geleſenen Worts / und anderen geiſtlichen Betrachtu N 4 


, 6. Eirn ſehr koͤſtlich Mittel ift aueh / daß man durchgehends trach⸗ 
te / GOtt zu verherrlichen in ſeinem Weſen / in feinen Wercken 2 DIR 
jes bringet den Menſchen hoͤher in GOtt / ſtaͤtckt inſonderheit die De 
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ertreiberae Hangtet und Unreinigkeit der inwendigen Vecderdms 
und teufflifchen Eingebungen/ und benimtdenfelbigen ihre Krafft, 
7. Auch iftfehenußlich/daß man fich auch trachte auffzumer 


] cken zu einer geiftlichen Freud in GOtt und in CHriſto / in feiner Liebe 
und in feinen Wolthaten / und eben hierzu achte ich das hergliche Pſal⸗ 


men⸗Singen ſehr dienlich: Danndie Freud des HErren wird euere 
Staͤrcke ſeyn. Neh . 8.0.10. 

8. Auch kan es zu Zeiten ſehr heilſam ſeyn / wann eine Seele ſich 
indie Geſellſchafft derjenigen begibt die GOtt von Hertzen foͤrchten / 
ſonderlich derjenigen / welche die Gnad haben / ein Wort zu reden zu ſei⸗ 
ner Zeit fuͤr eine betruͤbte Seele / fuͤrnemlich wann auch ſie ſelbſten in 
ſolchen Zuſtand geweſen / dann da find offt Glaäubige / die zwar wol gu⸗ 
te Gaben haben / welche aber dennoch ſolchen Stand nicht in der That 
erfahren haben, darum konnen auch ſolche die Schwachheit anderer 
nicht ertragen/noch felbige Dargegen mit Troft frafftig unterflügen; und 
ſo ift hiemit noͤthig / daß wir einander alle Tag vermahnen / fo langes 
noch heut iſt. Hebrt. 3.0.13. Und daß einer des andern warnehme zur 
Schaͤrffung der Liebe und guten Wercken. 

9. Endlich dann habich befunden / daß dis eins der allerbeſten 
Mitteln iſt / den teuffliſchen Eingebungen zu widerſtehen / nemlich / daß 


muan auff dieſe Eingebungen des Satans nicht achtung gebe noch dar⸗ 
auff antworte / und waͤren fie noch ſo greulich / daß man ſich (damen 
ſolte ſelbige zu erzehlen / es waͤre dann Sach / daß man mit dem Schwerd 


des Geiſtes / nemlich mit dem Wort GOttes ihnen widerſtehen koͤnte / 
mie Chriſtus gethan. Matth 4. Es ſtehet geſchrieben ꝛc. weil wir aber 
ſchwach und verderbt ſind / ſo koͤnnen wir offt durch dis Mittel derſelbi⸗ 
gen nicht loß werden / ſondern er faͤllet uns dann bißweilen wiederum 


noch aͤrger an. Darum ſage ich dir / ieber Sohn / bleibe ruhig in Gott / 


beantworte fie nicht fie mögen Nahmen haben / wie fie wollen / j wann 
dich ſchon duͤnckte / du ſeyſt verbunden du muͤſſeſt antworten / deine 
Seligkeit hange daran / du ſeyſt ſonſt überwunden und von GOtt abge⸗ 
wichen / und deine Seligkeit ſey verlohren / ſo iſt und bleibt doch dis das 
beſte / kein Wort darauff zu antworten / ſondern laſſe fie nur fuͤrbey ges 
hen / und durch dich hinfliehen, dann alsdann eer ſie die Seelnicht 
alſo / fie hören auch viel eher auff / als wann man fie beantwortet. Zu 
dem die teuffelifche —J Gedancken find nicht unſer / als die 
toi wiedergebohten find durch den Geiſt GOttes Joh · 39: 5, * * 
Rn lon⸗ 


/ 
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— von dem boͤſen Geiſt / darum fie Paulus feurige Pfeil des Bo⸗ 
ewichts nennet Eph. 6. v 16. oder auch von unſer verderbten Natur⸗ 
darinnen nichts gutes wohnet. Nom. 7.0.18. Und wann auch ſchon 
bißweilen dein inwendiger Menſch ſchwach iſt / daß er nicht widerfichen 
kan / ſo ſtehe doch gleich wol feſt / ſo wirſtu dann bald durch des HErren 
Gnad wiederum Krafftebefommen / und dich bald wiederum zurecht 
gebracht finden / dann die Krafft CHRiſti wird in deiner Schwachheit 
vollführer 2. Cor 1.E-0.9. Und ob dir Dann ſchon einfiel / du habeſtin 
dieſe Gedancken eingewilliget du habeſt GOtt verlaſſen / du habeſt nicht 
widerſtrebet / du ſeyſt von GOtt verlaſſen / es ſey nun Feine Gnad und 
Seligkeit mehr für dich; dennoch muſtu aller dieſer Eingebungen gar 
nichts achten / ſondern Dich gaͤntzlich verlaſſen auff die Gnad und Liebe 
Sfr welches dich gar wohl bewahren kan / GOtt der getreu iſt wird 
Dich nicht laſſen über dein Vermoͤgen verſucht werden ı. Cor- 10. Sy 
nur nicht zu furchtſam / die ſe Pfeile werden neben Die zwar hinfliegen / ⸗ 
ber dich Doch nicht verlegen; ſtehe nur ſtill fo wirft du das Heyl des 
HErren fehen 2. Chron. 20.90.17. Selig find dieauffihntrauen Pf 
Verlaß dich auffden Herren biß in Ewigkeit dann in dem HErren 
HErren iſt ein ewiger Feld Ef. 26. 4. Siehe / lieber Sohn / dis ſind die ⸗ 
jenigen Mittel / welche ich für die beſten halte wider die boͤſen Eingebun ⸗ 
gi gu gebrauchen’ nicht fo fehr aus meinen Verſtand / als aus eigenee 
Befindung und Erfahrung, aberdoch iftes alles nichts wann SOME 7 
nicht die Gnad und Keafft darzu gibt, Br 


XI. Von der Frucht aus den H. Abendmahl. * 








, 


Sohn. * 

Habt ihr / mein Vater / auch wol einige ſonderliche Gnaden ver⸗ 
ſpuͤhrt um die Zeit der Ben des H. Abendmahls. 2 h h 
/ t 2 


J ater. ER: 

Ja freylich / lieber Sohn / ich habe offt umb felbige Zeit wol for 
Stadt den A· derbahre Gnaden genoſſen / es ſey vor dem D. Abendmahl / oderindet 
volle · Worbereitung daru / oder im Gebrauch / und offt nach dem Gebrauh 
deſſelbigen / da ich dann offtmahl befunden / daß Gott meinen Verſtand 
ſonderbahr erleuchtet / daß ich ihn und ſeine Liebe habe ſehen / uñ mit eine 
ſonderbahren genauen Bereinigung und Gemeinſchafft mit ihm wand ⸗ 
Ten koͤnnen / und daß ich ihn mit einer ſonderlichen Gegen⸗Liebe umbaı 
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fet/ und auch mit fonderbarer Erniedrigung / Demüthigung / ja auch ſon⸗ 
derbarer Freud, Friedlund Ruh in GOtt / Troftund Verfieglung der 
Gnad. Ja es iftfelten einefolche Zeit vorbey gegangeny dag ich nicht 
von dem HErren einige Gnaden empfangeny es ſey gleich vor oder nach 
Dem Gebrauch / oder felbften indem Gebrauch des H. Abendmahls / wel⸗ 
ches ich aber mit Stillſchweigen uͤbergehe / und nur einer einigen Bege⸗ 


benhoet gedencken werde, Einsmahls als es die Zeit / das heilige As 


bendmahl zu begehen war / Da war ich gang darnieder geſchlagen / weilen 
ich GOtt nicht allezeit mit einer ſolchen Empfindligkeit verherrligen kon⸗ 


te/ wie ich gern wolte / dennoch unterwarff ich mich GOttes Willen / und 


war wol zu frieden / Er moͤge mir ſo viel Gnade geben / als es Ihm belie⸗ 
be / nach ſeiner ewigen Weißheit. Ich ſtund nun eines Morgens ſehr 
fruͤh auf / doch war ich gantz zerſchlagen / ich uͤberlegte die Materi die ich 
verhandlen wolte von der Begehung des Heil. Abendmahls uͤber die 
ort: Thut diß zu meiner Gedaͤchtniß: So hatte ich hiemit unter ans 
dern dieſe vier Sachen zu bedencken / darinn EHrifli Gedächtniß beſtuͤn⸗ 


de. Erftlih CHriſti Leyden / Angſt und Tod / zum andern was die Ur⸗ 


ſach war alles Leydens / Angſt und Tods des HErren JEſu / nemlich 
unfere Sünden; daraus dann flieſſet die Vermahnung / alſo an CHri⸗ 


9 Kon weint gedencken/ daß wir uͤber die Sünden folten betrübt 
| n / 
So 


weilen ſelbige die Urſach waten dieſer Erniedrigung JESU des 


Zum dritten daß ein jeglicher Ihm das ſolte zueignen durch den 


Glauden / daß CHriſtus das für ſeme Suͤnde gethan habe / daß diefes ſey 
j * CHriſtum gedencken / und ſein Fleiſch eſſen und fein Blut trincken. 
Soh ẽ. 


Zum vierdten daß CHriſti Gedachtniß auch darinnen beſtehe / daß 


* man bedencke Die Liebe des Vaters / daß Er feinen lieben Sohn fo tieff has 


be laſſen ernicdrigenfür uns / und daß Er uns noch Pfand und Siegel 
gebe feiner Liebe in dem H. Abendmahl / und daß wir Jhn dann mit einer 
Gegen ⸗Liebe follen umfangen- Ich betrachtete gugleich meine eigene Us 
bung / wie ich das Abendmahl fuͤr mich felbft fafletev welches dann wol 
‚mit einander uͤbereinſtimmete / und indem ich dis alfo bedachte/ wiemohl 
in groffer Zerfchlagenheit'meines Hertzens / da giengein groffeg Licht in 
meiner Seelen auf. Geradevordemempfangen aberdas H. Abend» 


mahls war das Öeficht und Vertrauen von Gottes Liebe noch Fldrer. 


Als ich aber dafielbe nun wuzdklicd) genoſſen / ſo vermehrte fich das Geſicht 
— RR vobbb de 
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ber Liebe GOttes und CHriſti noch mehr / und die Empfindung und 
das Fühlen feiner Gnad wurd je länger jegröffer, und das mährete fort 
und fort in waͤhrender Begehungdes H. Abendmahls / und das fo hert⸗ 
lich / daß ich es nicht ſagen kan. Meine Seele verwunderte ſich hoͤchlich 
uͤber die Liebe gegen mir armes verderbtes Geſchoͤpff / meine Seele ernie ⸗ 
drigte ſich mit einer zarten Gegen ·Liebe / ich legte mich in meinem Hertzen 
fürihm nieder/ als für feine Fuͤſſe mit einer Verwunderung wegen fein 
ner Liebe / und mit einer zuverſichtlichen Liebe; der Todt ſchien mir fehr 
leicht / als durch welchen ich zu meinen GOtt und Seligmacher ſolte ges 
hen. Des Abends war ich muͤd / ſo wol vom ſtudiren / ptedigen / als von 
Der Bedienung des H. Abendmahls / um ſo vieldeftomehr/ weil ich die 
vorhergehende Tracht war befchäfftiget geweſen mit meiner eigenen See⸗ 
len) fo Daß ich die gange Nacht nicht warzu Bett gangen; ich waregern 
in der empfindlichen Liebe wacker geblieben und wolte mich ferner darin⸗ 
nen erqgvicken / aber in diefer geiftlichen Suͤßigkeit überfiel mich endlich dee 
Sdlaff ehe ich es wuſte; alsich nun wieder erwachete / befand ich / daß 
dieſe geiſtliche Freud / Suͤßigkeit und Gnad in mir verduncklet war / gleich 
wie die Wolcke die Herrligkeit hinweg nahm / da die Juͤnger Chriſti Herr⸗ 
ligkeit ſahen. Math. 17.0. 5. 6.7. Ich fieng wiederum an um die Gnad 
zu bitten / allein die Unempfindligkeit blieb in meinem Hertzen / ob ic wol 
verharrete in dem Vertrauen: Alsich nun darauff hin zu Bett gegan⸗ 
gen / verlohr ich wiederum die empfindliche Liebe und Gnad die ich nun 
in etwas wiederum befunden; und ob ich ſchon noch länger wachen wol⸗ 
te / fo uͤberfiel mich dennoch der Schlaff: Nun des Morgens früh als 
ich erwachet / war ich betruͤbt / daß dieſe ſuͤſſ Empfindung und — 
keit der Liebe GOttes mit meinem GOtt und Seligmacher nicht in mie 
verblieben war / und ich mich darinn nicht mehr erquicken konte: Ich ge⸗ 


dachte: O daß mein Leib nicht von noͤthen hatte zu ſchlaffen / noch zueſ ⸗ 
ſen / noch zu trincken. O tie iſt mir das Schlafen, Eſſen und Tein ⸗ 
cken offt fo ſchadlich und fo verhinderlich ander ſuͤſſen Liebe und genauen 
Vereinigung mit meinem GOtt. Endlich aber gedachte ich / daß e 
doc) lauter Liebe und Gnade ſey / da fieng das Licht wiederum anauffjiie 
gehen: in meinem Hertzen / und meine Schwachheiten verſchwunden — 
mit/ und ich ſahe GOttes Llebe wiederum fo klar / tie fie fo herrlich und J * 
unendlich ſey DaB mein Hertz feine Unendtihkeitnicht konte faſſen Sch 
lobte hiemit GOtt in feiner unendlichen Liebes und erguickte mich darin 
wiederum mis hoͤchſter Verwunderung; ich betrachtete die Und 
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tigkeit feines Weſens / ſeine unendliche Herrligkeit und göttliche Maje⸗ 
ſtat feine Eigenſchafften daß er GOtt ſey von Ewigkeit zu Ewigkeit oh⸗ 
ne Veränderung feiner Vollkommenheit / Allgenugſamkeit / und das 
mit einem klaren Licht und Erhebung in GOtt / mit groffer Suͤßigkeit 
and Lobpreifung. Ich betrachtete das was Mofes zu GOit ſprach: 


E ‚Zeig mirdeine Herrligfeit: Und was GOtt zu Mofe ſprach: Ich will 
° alle meine Guͤte vor Die laffen füruber gehen und will den Nahmen des 


HErren außruffen laffen vor deinem Angefiht: Und wie vr HERR 
Dad außtieff HErr / Her GOtt / barmhergig und gnddig/ 
angmuͤthig und von groſſer Guͤte und Warheit Erod, 34. v. b. Dar⸗ 


uff wurd ich fehrerleuchtet/ich fahe meinen GOtt ſehr herrlich / und wie 


unendlich die Eigenfchafften in GOTT feyn/ eben fo unendlich als fein 
Aefen; und wieer mir die Unendligkeit feiner Liebe und Barmhergigs 
keit erzeigt habe, und noch ergeige ; auch fahe ich feine Gnade und Lang⸗ 
muth / indem er mich fo lang ertragen, da ich Doch ein folcher verdorbener 
ünder war / und fo offt fündigte: Ich erfenneteauch/ wie groß ſeine 
utthaͤtigkeit und Waͤrheit ſey / und tie Allmachtig er ſey Exod. 15. 
) auch wie Maria ſprach / heilig ift fein Tram. Luc. 1-49. Ich ſchreibe 
hammiedudih vielleicht auch mit dem Troft tröften konteſt / womit 
bin geteöftet worden 2, Cor.1.4. Und damit du auch eben deßwegen 
Goit deſto mehrloben und peeifen mögeft. Ferner betrachtete ih auch 









h ie Herrligkeit Chriſti / wie er nun nach feiner tieffen Erniedrigung fo er» 
dboͤht werden als Gottes Sohn / als Mittler und Uberwinder / und wie 


er zur Rechten feines Baterserhoben/ und alle Macht empfangen im 


Dim mel und auff Erden: Und alfo gab ich ihm alle Ehe und Herrligklit / 


Ant icherfreuete mich in feiner Derrligfeit/ meine Seele war nun wieder 


Wr gekehretzu ihrer Ruhe Df. 116. und meine Seele war alsmit Fettigfeit 


erfättiget, und mein Mund rühmete ihn mit froͤlichſingenden Lippen Pf. 
63:9. | 

—— = — ſes alſo beſtandig bey euch ver 
Es nimt mich nun wunder / ob dieſes alſo beſtaͤndig bey 


N Dater. f age? 
beinige Taglangalfoin diefer Gnad / aber Danach 
| einige Berminderung / und merckte / daß viel 


| ife des Boͤßwichts / wodurch Die 
——— füfle 
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fü: Empfindliche und freundliche Semeinfchafft mit meinen Seligma⸗ 
cher in etwas verfinſtert wurde / auch des Nachts befand ich / daß ich ihn 
nicht genug verherrlichen kunte: Und es duͤnckte mich / GOtt komme 
mir nicht alſo zuvor mit ſeiner ſonderbahren Gnad / und es kam mir vor / 
ich hatte michetwa verſuͤndiget / ich unterſuchte mein Gemuͤth / ob ich mich 
vielleicht an einigen Dingen vergriffen haͤtte / dennoch konte ich fuͤr diee 
ſelbige Zeit nichts finden/dann alles / was ich damahls gethan / hatte 
ich mit Uberlegung und Erforſchung gethan / ob es mir erlaubt ſey / auch 
ſelbſt in Eſſen und Trincken / deſſen ih mic) gantz maßig gebraucht / und 
auch wol bißweilen gefaſtet hatte / Damit ich Die geiſtliche Snaddefto be 7 
ſer bewahren moͤchte / ungeachtet deſſen gedachte ich / vielleicht habe J 
mich in dem erlaubten ſelbſten nicht behutſam genug verhalten / da ich 
mich etwan in denſelbigen noch mehr haͤtte enthalten ſollen und wann 
es ſchon meinem Leib etwas beſchwaͤrlich geweſen waͤre / dann ich erinner⸗ 
te mich eben damahlen den Worten: Der verderbliche Leib beſchwaͤret 
dieSeel.Sap.9.d.15. Dann die erlaubten Ding als Speiß und Tranck / 
find dem Geiſt bißweilen / ſonderlich aber wann er in GOtt aufgezogen 
iſt / ſehr hinderlich / daß er alſo nicht fo wol die hohe himmliſch· Contem- 
plation oder Beſchauung haben fan: Da gedachte ich: O Gott wie 
heilig biſtu / und tie kaum kan man genug Die hohe himmliſche Gnad 
ſoꝛgfaͤltig genug bewahren / und unterhalten / und wie heilig muß der ſeyn / 
Dee in Deiner beſteindigen Liebe und empfiadlichen Gerneinſchafft leben 8 
will / und wie unbeqvem iſt doch hiergu unſer fterblicher Leib, Ich 34 
und bate zu Gott Tag und Nacht / dennoch aber empfand ich die ug 4 












nicht fo Herrlich wie zuvor / ich erforſchte mich abermahlen / wodurch 
ih doch die Gnad alſo verlohren haͤtte / unnd fagte: O HERR 
warum hat es fich Doch alſo geändert / ich hab raich ja mit Wiſſen in kei⸗ 
nen Dingen vergriffen; da fielen mir die Gedancken ein Gott wolle 
mich eben hieducch Demüthigen 2. Cor. 12. v. 7. und feine Kraft inmen 
ner Schwachheit vollführen/ 9.9. und meinen Glauben Dadurch prüfe 
fen 1. Pet. 1.0.7. Einmahlich ſey noch nur auff Erden und nicht im die 
mel Rom. 8.0. 23. Mein GOtt will daß ich ihm allein Die Ehr alles def 
fen gebe, und ihn alfo deſtomehr preifes gedenckende / es ſey alſo / wann ich 
es ſchon nicht begreiffen koͤnne / dann feine Gedancken ſind nicht wie mei * 
ne Gedancken / und ſeine Wege find nicht wie meine Wege; fondem 
a 
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ſo hoch der Himmel iſt ob der Erden / ſo ſind feine Gedancken hoöher als 
meine Gedancken / und feine QBege höher als unſere Wege Ef. ss: v. 
8.9. HENKR alles dein hun ift heifigy und ich will mich gern deinen 
Willen untermwerffen/ und ich will auffdich trauen biß in Ewigkeit /in 
guter Zuverficht/ er werde feine Liebe und Barmhertzigkeit doch nicht 
von mir wenden/ und der HErt JEſus werde mich aus feiner Liebe, 
aus ſeiner Gemeinſchafft und ſeiner Gnad nicht laffen fallen / die ich 
ſchon ſo reichlich genoffen hatte und feine Gnade ſolte mir gnug ſeyn / 
2. Cor. 12.9. 9. Und darum ſoll ich nur fortfahren GOtt zu loben / 
wie ich mich dann auch befliſſen zu thun; aber mein Geliebter war gewi⸗ 
chen Cantı 5. v. 6. und da fprach ich dennoch: Wolan / HErr ich bin 
mit deinem Willen zu frieden und mit deiner Liebe/ aber ich bin betruͤbt / 
Daß ich Dich nicht ſo beftändig und mit Freuden Fan preifen/ und fo hoc, 
bleiben in deiner Gemeinſchaͤfft und Empfindung deiner Liebe als i;h 


gerne wolte. Eu 

| | ‚Sohn. | 
Vater / ſaget mie obauferjegt ergehlten Begebenheiteuer Gemuͤth 
Sa Zeitdes H. Abendmahls allezeit in gleichem Zuftan;a gewefen 
j eh re Y | 


Vater. | 
WMein / mein Sohn / dann um folche Zeit hab ich bey nahem unzehl⸗ 
bahre Begebenheiten gehabt ſo wol von Anfechtungen und, Verlaß⸗ 
Jungen/ als Bertröftungen: Daß ich aber Diefer allein ged’encke / ges 
icht darum / weil ich fie Die nur darſtelle / damit du hieraus einen Muth 
oͤpffen lerneſt / in was Zuſtand du auch immer ſeyn moͤchteſt; für 
das legte aber fo till ich noch eben zu dieſem End eine⸗inige Begeben⸗ 
yon meiner Seelen vorſtellen / fo ſich ohngefeht um Die Zeit des H. A⸗ 
‚bendmahlg zugetragen. Ich war nun eine gera⸗ me Zeit befftig bes 
truͤbt / und machtig entfremdet von GOtt / und ir, Finfternis und ſeltza⸗ 
‚men Anfechtuugen und vielen Aengſten; da b gad es fich einsmahis / 
dobich bey Begehung des H. Abendmahls dafſe lde mit. ſonderbahrer 
Ttxeymuůthigken gebrauchte / und den HErre a miteinen klaren Geſichte 
erkente und in ſonderbahrer Liebe mit ei fen Ruh und Freud mich in 


Abm ergbiefte ;das währere nun fortund fortden gangen Sontag und 
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gezogen in Chriſti als meines Haupts Vereinigung / ſolcher geftalt daß 
auch mein gantzer Leib, / ſonderlich mein Haupt gang blöde ja kranck wur⸗ 
de / daß ich Des Abends fruͤh muſte zu Bett gehen / ohngefehr um Mitter⸗ 
nacht fand ich mich ſehr verfinftert und von GOtt entfremdet; ich rich⸗ 
tete mich auff / beklagte meine elende Verderbnis / meinen GOtt bite ⸗ 
tend / er wolle mir doch wiederum mit feiner Gnad erſcheinen / und ſprach 
‚unterandern: O ewiger GOTT Vater Sohn und H. Geiſt / dual 
mahhtiger GOtt / du GOtt m Iſrael / du Kömg Jacobs / komme doch / 
treibe aus meine Finſternis / ich lobete meinen GOtt / daß er ein ſolcher J 
heiliger GOtt ſey / und ſeine Herrligkeit ſo klar im Himmel und auch auf 
Erden beweiſe. Indem ich Damit befchäfftiget war / zog mich mein 
GOtt noch höher in ihn hinauff und machte, Daß ich ihn und meinen 
Heyland JEſum ſehr klat ſehen konte / und ließ mich eine wunderbahre 
‚Ruh und Suͤßigkeit in Ihm ewpfinden; und alſo brachte er mich ni 
der gank zu vecht 7 Die Anfechtungen wurden krafftloß und ve 
ſchwunden; ich lobete GOttes Gutesmit der erallegeit über mih wale 
tete. Aber des Nachts gieng alle Süßigfeit und Klarhert wiederum 
“ hinweg. und ich wurde fehr verlaffenv ich rief wiederum zu dem HErren / 
hielt Fhm feine. Warheit vor-und trang auff feine Allmacht daß er 
mich wiederum in vorigen Stand bringen Fönne / und aufffeine Ber 
ſtaͤndigkeit / daß er mich ja mit ewigen Armen der Liebe umfangen habe 7 
ich bath in Chriſti Nahmen / und Deung auffdie Berheiffungen meines ” 
Selignachers / er wolle fie doch an mir erfüllen’ und mich jegund erhdr 
ren / er ſerja der Heilige in Sfeael: Nun da ließ ih miein König und ° 
HErr wiererumerbitten/und beachte mich abermahlen zu recht. Am 
Mitternach ward mie die geiftlihe Sonne wiederum verfinftert/ und 
die Anfechtungn wurden ſtarck / und waͤhreten hier aufden gankenTag 
und die folgendeNacht Durch. Ich verließ mich aber Durch den Glaı " 
ben gantzlich auff meinen GOtt und Seligmacher / und wolte nur nihe 
s beantrworten/ Die feige Pfeil des’ Satans / wiewol fie mich. endlich 0 
muͤd machten / Daß es icht auszudrucken iſt / und gingen alle dahin loß/ 
das fie mich verhinderten, daß ich meinen GOtt nicht verherligte ala" 
nen ſolchen herrligen Gor. Aber endlichiin der anbrechenden Morgen 
Stunde kam mir der HEn wiederum zuvor / und erleucheete meine us 
ae —5 — A Bi a a 2. 
zubeteny und alle meine Klagen txd mein ganes-Derg auszufchutken? 
er legte auch fin Lob in meinen Mum und Ders ſo daß ich mit Klarheit 
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und Frepheit aus Herkend Grund Ihn loben Pontewegen feinen beres 
ligen Eigenſchafften / Wercken und Wolthaten / fonderlich aber wegen 


"feines ewigen Wohlgefalleng gegen mir/ wie auch wegen der Erlöfung 
durch feinen Sohn / mie er mich feiner Liebe und ABolthatenhabe theils 


hafftig gemacht/ gerecht geſprochen / in allen gefährlichen Streiten bes 
wahret / und wie er mich ewig heben werde. Und auffdiefe Weiſe ließ 


der HEre die Anfcchtungen wiederum verſchwinden / bracht mich wie⸗ 


Der in meinen vorigen Stand der Gnaden / gab mir Troft und Freudin 
Ihm / und Krafft Ihn zu preifen. Darum ihr Kinder Gottes’ wann 
ihr gleich den Singern EHR Zi nach dem Heil. Abendmah! oder zu 
andern Zeiten in Traurigkeit und Anfechtungen kommet / ſeyd nur ſtill / 
endet euer Hertz von euchfelbftund allen Creaturen ab/ und harret 
auff den Herren’ fo wird ereuch gemwißlich wiederum auffheiffen/ und 


| feine Guad und Lieb fehen und fühlen laſſen / und euch wiederum tröjten, 
- Dannder HErr wird euch nicht ewiglich verftoffen / fondern nachdem 


er betrüber hat fo erbarmet er fich wieder nach feiner groffen Gute; 
dannerdie Menfchen nicht von Dergen plaget und prüffer Thren. 3. 
9.31.32. Nun dieſem lieben Gott / nehmlich dem Vater Sohn und 


nun an biß in Ewigkeit Amen. 


XL Das Sterb⸗Stuͤndlein des Gottſeligen Mannes 
Herr Theodori von Brakel. 


Heiligen Geiſt / ſey hiemit Ehr und Herrligkeit / und Danck geſagt von 


RS Ole aufeinfolhes Leben / wie in dieſem Buch befchrieben iſt / wol 


MWein anderer als ſeliger Tod folgen konnen? Und wird der Lefer / der 
ha nun jum Ende diefes Buchs fommen nicht gedencken und fagen. Sch 
wuͤnſchte / daß ich das Abfterben eines ſolchen Menfchen auch leſen kon⸗ 


Re ih nun dem günftigen Leſer hierinn ein Genuͤgen ſchaffen / fo 
hab ich mich endlich bewogen gefundenveinige der bedencklichſten Dinge 
zu erzehlen / die in ſeiner Kranckheit und Tod vorgefallen. Es hat der 
Urheber die ſes Buchs auch befunden / daß der Menſch von Weib geboh⸗ 
ren eine kurtze Zeit lebe / und voll Unruh ſey / und daß der Trangſalen und 
Widerwartigkeiten / die dem Gerechten wiederfahren / viel ſeyn / und daß 
das Ende der Tod ſey. Auf die Lehte feines Lebens hat er zwen ſchwere 








Streiche von Der Hand des HErren einpfan gen/ den — 
dern an ſeinen eigenen Leib. Er hattefünffen „, 
wachlene Avtono Kis ⸗ 
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wachſene Tochter Diealle GOtt fürchteten/ und.eimen Sohn; Diele 
waren ihm eine fonderbare Freud und Erquickung: Es gefiel ader dem 


HErren ihn dieſer zu berauben biß auffeinen Sohn; Seine noch altefte 


Tochter / welche an Gottſeligkeit alle übertraf farb ander Schwinds 
ſucht / und indemman in Bereitſchafft ſtund / daß man die Leich aus dem 
Haus ʒu Grabe tragen wolte / Pomt ein Both von Stareren / der da ver⸗ 
kuͤndigte / daß eine feiner Toͤchter / eine fehr liebreiche Perſon / bey Stare⸗ 


ven im Meer ſamt noch sehen anderen Perſonen ertruncken ſey / weil das 
Since Bernie. Schiff ſey umgeweltzet worden; Dieſes traff fein Hertz hefftig / ja faſt 
nis über deren biß auf den Tod / als welcher durch den Tod der Abgeſtorbenen und nun 


—— auf der Todten⸗Bahr liegenden Tochter ohne das betruͤbt war. Man 


hoͤrte lang kein Wort aus ſeinem Munde gehen als endlich dieſe: Ich 


haͤtte nicht gedacht / daß mein GOtt mich ſo hart / und mit einer ſolchen 
ſchweren Heimſuchung angreiffen wurde; Und dieſe Traurigkeit wur⸗ 


N J 


8 — 





— 


FR 


EI 


de vermehret dadurch / daß man den Leichnam nicht finden Fonte biß auf 


ben fiebenden Tag. Ein Jahr hernach farb Die dritte Tochter / uber 


deren Berftand einjeder Öelehrter fih verrounderte: Dierbey mufle 
auch noch ein Betruͤbter Umſtand ſeyn / Dann fiehatte die erſchroͤcklich⸗ | 


sten Zufälfe/ wodurd fie die Sprache verlohr / und auch. an der einen 
Seiten gang vom Schlag gerühret wars ijnd in dem fie einige Tage als 
fo lag / brach fie das Herg aller Zufhauer/ allermeift das Der ihter 
Murter/ welcher Traurigkeit, alsfieder Water beobachtet hatre / übers 
haͤuffte es ihn noch mehr mit Hertzleid und Traurigkeit. Kaum aber 
hatte die Zeit diefe Traurigkeit in etwas erträglich gemacht fo ſtarb ein 







Jahr darnach auch feine juͤngſte Tochter / und zwar / Damit auch die J 
Tod deſto beſchwerlicher wurde / muſte ſie an der Peſt ſterben. Einige 


hr 
va 


“ 
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Zeit darnach ſtarb gähling feine aͤlteſte Tochtet / welche verheprathecmwany / 


unddiefünff Kinder hinterlaffen hatte. Und alſo wurde er aller ſe 


Töchter beraubet / welches ihn denn fo fehe niederdruͤckte / Daß die vorig e 






Lebhafftigkeit en Ihm nicht mehr zu fehen war. Wie er nun auch — 


„rigen End naherte / wurde er einige Zeit zuvor ſehr hart ar ſeinen Zeil 
eiaaeſucht. Dann ohngekehr ein halb Fahr vor feinem Tod brag 

hm eins Ader in der Lunge; hie durch nun gewann es das Anſehen daß 

Seine Krana · ep ent weder om Blut ſolte erſtickt werben oder ſich su Tod bhluten doch 
deite wae keine Za bamahls noch nicht verhanden / wie wol er ſint dieſer 
täglig abnahm. Exgleng febs Wochen darnach war wol auff 


24 


Sanselunis,gereißgate einen Dienft wiederum wie gubor; Abererh 
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fe ein beftandig Fieber / und eine ſehr beſchwaͤrliche Außzehrung / dis waͤh⸗ 
rete biß den 31. Jenner des 1669. Jahrs. Als er vor Mittag predigte aus 
der Offenbahrung Johannis 7. v. 13. biß zu End des Capſteis: Und es 
antworte der Aelteſten einer / und ſprach zu mit / mer find dieſe / die ange⸗ 
than find mit weiſſen langen Roͤcken / und woher find fie fommen ? Und 
ich fprach su ihm’ HErr Du weiſſeſt es / under fprach zu mir : Diefe ſinds / 
Die da fommen find auß der groffen Truͤbſahl / und fie haben ihre lange 
Roͤck gewaſchen / und haben ihre lange Röcke weiß gemacht mit dem 
Dlus des Lamas darum find fie füedem Stul GOttes / und dienen ihm 
Tag und Nacht in feinem Tempel) und derauffdem Thron figt/ wird 
fie überfchatteny fie follen nicht mehr hungern noch dürften, es wird auch 
nicht auff fie fallen/ noch Die Sonne / noch irgend eine Hitze; dann das 
Lamm / das in mittendes Thronsift/ wird fie weyden und leiten zu den 
lebendigen Waffe Dvellen/ und GOtt wird ihre Thranen von ihren 
Augen abwifchen. Nach Mittag aber verhandlete er den dritten Sons 
tag ausdem Catechismo: Alsernun nad) Hauß famyfprach er zu feis 
ner Frauen: Nun hab ihsverrichter. Als das bevennende 
und außzehrende Fieber mehr und mehr zunahm / forach er Donnerſtags 
u feiner Frauen / daß er noch zur legt eing in feine Kammer wolle gehen. 
adoen er nun fich eine Stunde lang in feinem Gemach auffgehalten/ 
a 


kam er wieder herab/ und legte ſich zu Bett, und befahl man folte feinen 


» 


Sohn hohlenv welcher alder Sreytags den 6. Hornung fommen/ und 
feinen Vater gegrüffet hatte/fprach er: Zehen Tag / zehen Tag Sohn; 
gleich wie er auch den io. Tag hernach geftorben ; Ex fchiene verſichert 
zu ſeyn / daß er nicht cher fterben folte; dann als feine Frau vor feinem 


' Sterben noch etwas von ihm begehrte,das er noch thun ſolte fprach er: 


Es iſt noch Zeit genug. Und dieſe schen Tag durch ward er fo kranck / daß 
man alle Tag und StunddenTod gleichſam vor Lugen ſahe. Sontags 
den g Hornung Fam der gang Kirchen⸗Raht ihn zu beſuchen / an welchen 
er eine lange und bewegliche Nede that doch dieweil Fein Dinten nod) 
Pappier vorhanden war / fo wurden diefe Reden nicht aufgezeichnet. Er 
vermahnete ſie fehr kraͤfftig zur Einigkeit und zu der Dazu dienenden Ge⸗ 
dult und Vertragſamkeit / und fprach unter andern: Ihr wiſſet / wie ich 
euch vertragen und nachgegeben hab! Bermahnetefie auch zur Treu und 
Wachtſamkeit / Ci in Abweſenheit eines Predigers die Gemeind 
nad) ihren Vermoͤgen verforgenundzegieren. Stellte ihnen auch einige 
Kenzrichen eineg böfen und guten Dirten voꝛ / damit / wañ fie einen andern 

| Eee - Prediger 
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Prediger erwehlen / fiedarauffachten; und alfobald legte er die Laſt der 
Gemeind auff ihre Schuitern / nahm Abſchied von ihnen; welches dann 
mit groſſen Geſchrey fo wol der Aelteſten als anderen gegenwaͤrtigen 
Perſohnen geſchehen. Als nah dem Sontag feine Frau und Sohn / 
allein bey ihm war / begehrte der Sohn / daß er ihmnun einmahl mwolte 
offenbahren / welcher geftaldt GOtt ihn verfichert habe, Daßerihnzuden 
Predig⸗Amt beruffen / dieweil er ihm vor dieſem offt ergehlet hatte, daß 
er deſſenthalben in groſſen Kummer geweſen / und daß ihn der HErr ex — 
traordinari darinn geſtaͤrcket habe / da er ihm doch biß hieher niemahl ha⸗ 
be ſagen wollen, mie ſolches zu gegangen. Hierauff nun gab er feinem 
Sohn dieſe Antwort; undfagte: Ich wurde von vielen, und unterane 
dern auch vonD, Ripperto Siati fehr angedrungen / Daß ich mich folle 
examiniren laffen: Auch ließ mie mein Gewiſſen deffenthalb Feine Ruh; 
dann ich Dorffte mich nicht entziehen / aber dennoch Durffte ich auch diefen 
wichtigen Dienft nicht antreten’ dieweil ich nicht wufteob ih vom HEr⸗ 
ten hierzu beruffen war / ob wol mein fonderbahrer Freund D. Meynar- 
dus Schotanus, dee damahls Profeflor Theologiz zu Franeker war/ 
mich deſſen trachtete zu übergeugens Cmwiedannnachfeinem Todunter 
feinen Brieffen noch einer von dem berühmten Schotano ift ger 
funden worden / in welchen er ihn ſehr kraͤfftig darzu antrieb.) Nun 
einsmahls in der Nacht begab es ſich daß der Himmel ſich oͤffnete es 
Die er zum iſt nicht auß zu drucken / mit was Ehrerbietung / Verwunderung / Lieb⸗ 
ae ann. ligkeit / beweglicher Stimm und Gebaͤrden der Mann diß erzehlete) daß 
war fo herrlich / daß ich es nicht außdrucken / noch mit einigem Ding ver⸗ 
gleichen kan; aus dem geöffneten Himmel Fam ein Licht a welches an 
* Glantz / mit feinem andern Licht zu vergleichen war / es uͤbettraff uauß⸗ 
ſprechlich weit den Glantz der Sonnen / wann fie am helleſten ſcheinet / 
an Klarheit / Liebligkeit und Herrlichkeit / ts war gar ein ander Licht: Uund 
es kam auch aus dem geöffneten Himmel dieſe Stimme: Ich hab dich 
darzu beruffen / ich hab dich darzu beruffen; ich mufte wol / 
daß der HErr das zu mir geſprochen / und das war mir genug / ich war er⸗ 
freut und mit freudigem Muth trat ih das Werck an und ließmihe- — 
xaminiren. Und warlich gleich wie er von GOtt beruffen worden / ſo 
hat ihm GOtt auch Tuͤchtigkeit darzu gegeben / er war tapffer und a 
ſehnlich / hatte einen langen Bart. Wann er auff der Eank 
beſtraffte / erwieß er ſich als ein Donner Kinds fo daß sin kal⸗ 
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ter Schrecken ben Zuhoͤrern durch die Glieder geeng; Wann er aber 
tröjlete / ſo war es / als ob man eines Engels Angeficht fahe. In ſei⸗ 
nen Wandel und Umgang mit den Leuthen war er freundlich 7 ader 
erredte wenig. Die Ölieder der Gemeind / in welcher er Dirt geweſen / 
waren Durchgehends wie die Laͤnmer unter ihn, Meines wiſſens 
bat es fi niemahl zu getragen/ daß feine Gemeinde» Senoflen/ 
wann fie unter einander ſtreitig waren / unverfühnt von ihm wegge⸗ 


gangen feyn; und gleich wie der HEer ihn beruffens und zu feinem 


Dienft tuͤchtig gemacht hatte + fo hat auch der HErr feinen Dienft 
gefegnet in der Bekehrung vieler Menſchen Durch feine Arbeit: Das 
mit wir aber jegund wieder zu Diefen Krancken kehren / fo muͤſſen 
mie nicht ungemeldet laffen + daß man ihm gleichfahm anſahe⸗ 
daß er dem HERREN beftandig vor Augen hatte, von ihm die 
Keanckheit empfieng / und fi) ihm mit einer flilen Gedult unter 
morffen/ er verlangete fehr nad) der Zeit feiner Entbindung; und 
inden er gedachte, daß die Zeit fo nah herbey rückte, fo erfreues 
te er fih und ſprach bißweilen : O tie viel habe ich Doch dem 
HERREN zu fageny wann ich gu ihm Fomme, Sein Sohn bes 
gehrte von ihm / daß er ihn wolte ſegnen / che er ſtuͤrbe / erthat aber 
dergleichen, als ob er auff feine Bitte nicht Achtung gabe, fondern 
er gab ihm alsdann / gleich wie zu anderen Zeiten / einige Unterwei⸗ 
fungen und Vermahnungen / und zwar auffee den beftändigen Ders 
— zu vielen Bethen / ſagte er zu ihm: Lieſe viel in GOT⸗ 
ES Wort/finge offt die Pfalmen Davids, dann das erqpickt den 
Geiſt / gebrauche bißweilen Ergvickungen/ dem Leibe nach in Speiß 


and Trank und fonft / welches ich nicht gethan habe darum weil 


ich keinen Echrmeifter gehabt der mie diefe Anweifung gab; Und fo 
hab ich mich der Leiblihen Erquickungen enthalten/ um mich allegeit 
in der Tiedrigkeit zu halten: Allein jegund ſeh und erfenne ich fehe 
wol / Daß man feinem Leib eine allzu geoffe Laſt auflegen Fan; Dann 
es pflegte Diefer enfferige Mann zu ſagen wann er Speis gebrauchte: 
Ich efle nicht auß Appetit, fondern um des Gewiſſens willen. 

Er betrachtete auch ſelbſt in ae Kranckheit feine gemohnte 
geiten zur Andacht / und in folchen Zeiten war er ſtill / wie ängftiget 

fonft immer war; diefes aber fiel ihm in feiner Kranckheit am als 


2; 
Lrbeſchwerlichſten vor daß er durch die Schmergen und Untüchtigs 
dr ee 


bahren und gewohnten Einflüffen des Geiſtes 
| Ccecca ent⸗ 


Seine Reden 
feinem Tode, 
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behren muſte / welche erfonft bey Bericht ung feiner Andacht gewohnt 
war zu empfangen. Den Sabbath für welchen er in feinen 
Dienft gefteitten/ zu welches Deiligung er fie aufgewecket hatte, und 


worinn er ein folches fonderbares Vorbild mars heiligte er noch in 


feinee Kranckheit / bereitete fih darsu des Samftagsgegen Abend 


und wolte vonderZeit an von keinen irrdiſchen Dingen reden noch 


hören, 
liche Familiaͤre und ehrerbietige Weis mit GOtt Tagund Nacht / nicht 


Wann er mit Niemand redte / ſo redte er ſtets auf eine ſehr freund⸗ 


allein wachend / ſondern auch ſelbſten in Schlaff / wann ſich jmmand in 


aller Stille ihm ohnwiſſend zu ſeinem Bett zum Haupt verfuͤgte / ſo 
konte man feine geheime Geſpraͤch mit GOtt hören und veritehen: 
Aus feinen Reden hatteman nicht wol wiſſen koͤnnen / ob er Fleiſch / fon» 


dern viel eher dabey / daß man alsdann bequemer zu ihm nahen Fonte: 
©» gieng auch dann zumahlen die Stimm etwas durch die Naſen. Ich 
kan dieſen ſeinen Umbgang mit GOtt nicht beſchreiben / und wann ich 


von feiner Kranckheit feinen Trugen gehabt haͤtte / als nur dieſes zu ſehen 
und zu horen / ſo haͤtte ich Doch genug gelernet / welches ich mir mein Le⸗ 
benlang vorzuſtellen hab / daß nehmlich die gantze Seligkeit des Men⸗ 
ſchen beſtehe in der Gemeinſchafft mit GOtt / und was dann dieſes ſey 


alſo mit GOtt umbgehen / wie eine Creatur ſich zugleich erniedriget vor 


dem hohen GOtt / und zugleich Freymuͤthigkeit hat durch die Guͤte Got⸗ 


tes / und wie koͤſtlich es ſey / durch den Mittler zu GOtt zu treten / ja ſich 
in GOTTaufzuhalten / da iſt ein groſſer Unterſcheid, wann man 
die Ding hoͤrt predigen / oder wann man ſie wuͤrcklich practiciren 


ſiehet. | 


Als die Keaͤffte in dem letzten zwey oder Drey Tagen jemehe und 
mehr abnahmen, fuͤhlete er daß indem Schlaff/ der doch feltenlänger 
alseine viertel Stunde waͤhrete / feine Gedancken hin und her irreten; 


dieſem nun vorzukommen / begehrte er nicht mehr / zu ſchlaffen/ 


und wolte / daß man ihm wecken ſolte / ſo offt ee anfieng zu ſchlaf⸗ 


en / er ließ viel in GOttes Wort leſen / und fo konte er fih aus Ehrer⸗ 
bietung zum Wort GOttes uͤberwinden und des Schlaffens ent⸗ 


Freeytags den r2. oder Samſtags den 13. als man im Propheten 
vor Eſaig vom so. cap. biß zum Ende laß / da fieng er an zu vedenvonder den — 


balten- 
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kehrung ber Juden und ihrer wiederaufrichtung: Wie auch von einem 
herrlichen Zuftand der Kirchen IESU EHriftihier auf Erden’ ſo noch 
u erwarten. 
Des Samſtags Morgens rieff er feinem Sohn’ und ba berfelbe 
kam / richtete er fich auf und that feinen Mund mit Seegen über ihn 
auf, die zwar einiger Maaßen leiblich waren, aber die Fürnehmften was 
ven geiftlich/ und fahen an die Befehrung der Seelenzunddie Erbauung 
des Reihe CHriſti durch ihn; Und alfo thater nun dasjenige/ welches 
fein Sohn / zuvor fo offte von ihm begehrt hatte / nemlich, daß er ihm fer 
enen wolte. Etliche Stunden darnach Fam ber dltefte Sohn feiner 
oͤchter Jodocus Reddingerus, ein Knab ohngefehs von 14. Jahren / 
von Franeker / allwo er indie Schul giengy ob wolman ihm nichts zur 
wiſſen gethan / ja welcher/ auch fonft von feines Groß Vaters Kranck⸗ 
heit nichts gewuſt; Der Geift diefes alten und nun fehr ſchwachen Mans 
nesfchien wiederum anfangen zu leben / ſo bald er ibn ſahe / und ſprach viel 
herrliger Segen aus über ihn. 

Nach Mittag / als man nun alle Augenblick feinen Todt es 
wartete, nahm er Feder / Dinten und Pappier < und fchrieb noch 
einen Brieff an Fr. Anna Niederhoff / Deren Boͤlens Wittid / web 
che er fehr in dem HERREN liebtv Die folgende Nacht wurde 
in geoffer Angft zugebracht ; Er vermahnete feine Frau und Sohn, 
und troͤſtete fies fie würden nun bald Ruh haben / vertröftete feine 
Frau über fein Abflerben / und ermahnete feinen Sohn zu einigew 
Pflichten in Anfehen feiner Mutter. Sambftags den 14. Hornung 
ohngefehr umb 7. Uhr war fein Sohn allein bey ihm in dem Ges 
mach / und da redete er mit feinen Sohn; Als er ein wenig geſchwie⸗ 

en hatte / ſiehet er feinen Sohn und fpricht zu ihm ; O mie vie 
tommen find da / ein Augenblick dornach fagt er ; Ich hoͤre auch 
Rrommeten’; Nach einem Augenblick ſtreckte er feine rechte Hand 
aus / und fchlug feine Augen auff in die Höhe / mie einer/ der in 
grofier Berwunderung und Bekuͤmmerniß iſt / und fpriht = O wie 
Biel Trommen und Trompeten find da; Ein kalter Grauſen ging ſeinem 

Sohn durch den Leib/dann er gebachte/daß eg eine Anfindigungund | 

Bordeutung fey eines Krieges / dieweil er font fehon zu anderen Zeiten 

feiner Hausgenoſſen Eünfftige Dinge / ſo von einiger Wichtigkeit waren, —* Darm 

vorgeſaget hatte / welche hernach srfolgeten. Der, Sohn aber bad — 
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höre nichts / darauf gab er ihm fo viel zu verſtehen / man folte acht drauf 
haben, wie dann das 72. Jahr die Erfüllung gezeiget / da gang Holland 
mit Krieg uͤberzogen wurde. | ex 
Ein wenignach 8. Uhren ſprach er zu feinem Sohn; Ruffe der 
Mutter; Dann fie war nun ineineander Cammer gegangen ein we ⸗ 
ng zu ruhen / weil fie gang abgemattet war; Der Sohn) welcher 
gern gehabt hätte/ Daß feine Mutter ein wenig ruhen koͤnte ließ Diefes 
Ruffen mit Stillſchweigen vorubre gehen / der Vater aber fagte bald % 
wiederum: Ruffe dee Mutter ; darauff antwortete nun der Sohn? 
Die Mutter iftein wenig fhlaffengangen / weil ſie fo fehr eemupder ift; 
hierauff aber fagte er meitergang ernfthafft; Ruffe der Mutter. Als 
er nun endlich Der Mutter geruffen/und fie gufammen fommen waren 
indie Cammer / fpracher: Laffet uns noch einmahl mit einander beten; 
Als fie darauff niederknieten / da thater auffeine füffe und vertrauete 
Weißein Frafftig Gebet zu GOtt / mit fo Iauterer Stimme/ wie er fonft 
ordinaridag Hauß-Sebetzuthunpflegte: Es ſchiene damahlen dee 
Tod ſolte noch nicht fo nahe ſeyn und man erwartete nun deſſen nicht 
mehr alfo/aldetwaninvorigen Tagen. Als er dag Gebeth gethanv 
ſchlug er ſeine Augen auff gen Himmel, ſtreckte feine Haͤnd aus gen 
Himmel / und rieff· Yun D Water in deine Hand befehl ich meinen 
Geiſt. Nun O Sohn GOttes in deine Hand defehl ich meinen Geiſt / 
Nun O Heiliger Geiſt in deine Haͤnd befehl ich meinen Geiſt. Darauf 
legte er feine Haͤnd und Fuͤſſe in eine ſolche politur / als wann er jetzt ſter ⸗ 
ben wolte / und redete gantz fr: zu feinen GOTT. Und eben zu dieſer 
Zeit war die Gemeind in der Kirchen verſamlet; man hatte den Sohn 
erſucht er ſolte predigen / und das H. Abendmahl bedienen / mwelchesenr 
auch angenommen / als der da nicht gedacht / daß feines Waters Sterb⸗ 
ſtund juſt auff dieſe Zeit einfallen ſolte. Algaber der Sohn nun ge⸗ 
ey vieleicht iegund möchte an dem ſeyn / Daß fein Water ſter⸗ 
ben ſolte / ſtund er im Zweiffel / was er thunfolte; dann eins theils wol 
te es ſich nicht ſchicken / Die gantze Gemeind lang auffzuhalten / weilen es 
vielleicht no h lange haͤtte gehen koͤnnen; andern Theils kam es ihm 
auch ſehr bedencklich vor / von feinem Water zugehen / der vielleicht in 
feiner Abweſenheit ſterben möchte: Endlichen aber hatte er ſich geruſtet 
au gehen fprad) derohalben zu feinen Water; Water es ift Zeit/daß ih 
gehe der HErr ſey mit euch / der Vater antwortete ihm jaes fig! / 
und ſprach der HErr ſey quch mit dir, Als er ſich nun tiber LEE Se 
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GoOtt kehrete / und mit ihm redete / fo blieb der Sohn noch ein wenig 
da / und legte feine Hand auff des Vaters Arm / und grieff noch ein wer 
nig zu dem Puls / welches aber der Vater nicht zulaſſen wolte / ſprechen⸗ 
de: Was iſt die von nothen zu wiſſen / wie nah oder wie fern mein En⸗ 
de iſt. Und da er merckte / daß der Puls nachließ / war er nochmahlen 
im Zweiffel / was er thun ſolte / und ſprach nun noch einmahl: Der 

Herr ſey mit euch: Der Vater antwortete ihm auch dißmahl: Der 
HErr ſey auch mit dir und mit uns allen. Ein Augenblick darnach 
ſchied feine Seel aus dem Leib / ein wenig vor 9 Uhren den 14. Febr. 1009. Seliget Zod 
Alſo iſt er auff einen Ruh⸗ Tag / den er mit groſſer Froͤligkeit pflegte zu 
helligen / in feine Ruh eingegangen / in der Stund / in welcher er pflegte 
auezugehen Chriſtum zu predigen / iſt er hingegangen zu dem / ber ihn ges 
ſendet hatte zu predigen / um zu ſehen / und zu empfinden das / was er 
andern in frinen Predigten vorgeſiellet hatte. Auff die Zeit / als er mit 
ſeiner Gemeind Das Abendmahl genieſſen ſolte / iſt er geſetzet worden 
an die Hochzeit⸗Taffel / des Lams mit Abraham / Iſaac uͤnd Jacob. 
Gib achtung auff den Frommen / und ſiehe nach den Auffrichtigen / 
dann das Ende dieſes Mannes ſoll Friede ſeyn. Wuͤnſche nicht nur/ 
daß Deine Seele ſterbe den Tod des Gerechten / und das dein End ſey / 
wie ſein End / ſondern daß du auch leben moͤgeſt das Leben des Gerech⸗ 
ten und ſtreiteſt Damit du auch moͤgeſt eingehen Durch Die enge Pforte / 
mit Berharrung in guten Wercken / und als Preiß und Ehr und unvers 
gängliches Weſen fucheft/ Darauf dann folgen wird Das ewige Leben! 


So weitgehet Theodori Brafels in die Kuͤrtze gefaßtesLe⸗ 
ben/ welchem wir ausdenen Reformirten noch einig 
beyfegen wollen. Da wir denn nicht vorbeygehe 
doͤrffen / die ſehr erbauliche Lebens⸗Beſchreibung des be⸗ 

kannten Engliſchen Lehrers Johann Bunians als die er 
ſelbſt zu Pappir gebracht und darinn ſonderlich den in⸗ 

yern Saden feines Buß-Procefles lieblich vorgeleget hat. 
Es iftjelbige bereits im Fahri698. in das Teutfhe über 
ſetzet und feinem Tractatlein / welches er nenner 
das zarteſte Hertz der Liebe ECARISTY 
angehaͤnget worden. —— J 
| ja ie 
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DieBnade VOttes / welche ſich erſtrecket 

auff die groͤſſeſten Sünder / das iſt: Eine ausfuͤhr⸗ 

liche Erzehlung von dem erſten a8 des Autors, und ſei⸗ 

nem fernern Fortgang in der Gnade / wie ſolcher vom 1 

Herrn Jonannes Bunzan ſelbſten in Engliſcher 

Sprache BERN, und hier überie | j 
Bet | 


Borrede/ 


Welches in fi hält einen Eurgen Bericht ! wegen 
Heraußgebung dieſes Werckes. Beſchrieben durch den 
Autor, und zugeſchrieben denen / welche GOtt würdig geachtet hat / 
daß ſie den Glauben Are durch feinen Dienft am 
ort. 


re die Gnad feymit euch Amen. Ich bin 





2 eurem Anmefen entzogen / und fogebunden/ daß ich nicht 
mächtig bin/ zu vollbringen Die Pflicht / welche von GOt⸗ 

tes wegen auf mir lieget zu eurer Erhaltung und fernerer Erbau⸗ 
ung im Glauben und in der Heiligkeit: Doch aus vaͤterlicher Vor⸗ 


— 


ſorge und dem Trieb / den meine Seele hat / zu eurer geiſtlichen und 
ewigen Wolfarth / ſehe ich euch noch eins nach; zwar nicht / wie zu⸗ 
vor von Senir und Hermon / ſondern von den Wohnun⸗ 
ger. der Lowen / und von den Bergen der Leoparden? 
Hohl. Sal. 4,8. und verlange hertzlich zu vernehmen daß ihr su. E 
Janget feyd zu dem Hafen eures Verlangens. F 
Ich dancke Gott / fo offt ich euer gedencke und erfreue mi 
da ich ſtecke zwiſchen den Zähnen der Löwen in der Wuͤſten / uͤber 
der Gnade / Guͤte und Erkaͤntniß Chriſti unſers Heylandeei dami 
euc) Gott begnaͤdiget hat im Glauben undinder Liebe, wieaud ER 
über eurem Hunger und Durſt / nach fernerer — — 
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dem Vater in feinem Sohn. Euere Zartigkeit bes Hertzens / euer 
Zittern vor der Suͤnde / und euer ſittſames und heiliges Verhalten 
vor Gott und Menſchen / iſt mir eine groſſe Erquickung. Denn 


Ihr ſeyd meine Ehre und Freude / 1. Theſſ. 2. 20. 


Sch ſende euch Hier eingeſchloſſen ein Troͤpfflein des Honi gs / 


den ich. aus des Löwen Aas genommen habe / B. der Richt. 14.5.6. 
7.8. Ich ſelbſt habe auch gegeſſen und bin dadurch erqupicket wor⸗ 


den. (Die Verſuchungen / wenn wir ihnen erſt begegnen / ſind mie der 
Loͤw / der dem Simſon aufſtieß mit Bruͤllen: uͤberwinden wir ſie 
aber / ſo werden wir das nechſtemahl hernach einen Bienen⸗ 
Schwarm darinnen finden.) Die Philiſter verſtehen mich nicht. 
Es ifteine Erzehlung des Werdies GOttes an meiner eigenen Sees 
le / von dem allererften Anfang biß hieher / daraus ihr erkennen koͤn⸗ 
net / wie ſehr ich darnieder geworffen und wieder aufgeſtanden fep. 
Denn er gewann / und feine Haͤnde hielten mich. Es ſtehet Eſz8. 


19. Der Vater wird den Kindern deine Warheit fund 


un. Saumb diefer Urſach willen / lag ich lange an dem Berge 
/ da ich dag Feuer / die Wolcke und Dunckelheit ſahe / (2. B. 


Moſ.19.) auf daß ich den HErrn fuͤrchten ſolte / alle mein 
Lebetage auf Erden / und reden von feinen Wunderwercken zu 


meinen Kindern / Pſ.78 / 3.4. 5. 

WMoſes beſchrieb im 4. B. Mof. 33. 1. 2. die Reifen der Kin⸗ 
ber Iſrael aus Eghpten ins Land Canaan / und wolte / daß ſie ge⸗ 
dencken folten ihres viertzig⸗ jaͤhrigen Umſchweiffes in der Wuͤſten. 
Gedencke alle des Weges / durch den dich der HERR dein 
GOtt geleitet hat dieſe viertzig Fahr in der Wuͤſten / auf daß 
er dich de muͤthigte und verſuchte / daß Fund wuͤrde / was in 
deinem Hertzen waͤre / ob du feine Gebothe halten wuͤrdeſt 
oder nicht / 5. B. Mof. 8.2.3. Diefem Habe ich nun getrachtet 
nachzufolgen / und ſolches nicht allein / ſondern es auch oͤffentlich 
kund zu machen; ob es GOttgefiele, daß andere Leute erinnert 
würden deſſen / was Gott an ihren Seelen gethan hatte / in dem ſie 
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Es iſt denen Chriſten garnäglih ſich offtmahls zu erinnern 
des erſten Anfangs der Gnade an ihrer Seelen. Es iſt eine Nacht / 
welche dem HErren auffs fleißigſte zu ſeyern iſt / weil er ſie darin⸗ 
nen aus Egypten gefuͤhret hat. Dieſe Nacht iſt dem HErren 
au halten / daß er die Kinder Iſrael aus Egypten gefuͤhret 
hat / 5. B.Moſ. 2. 42. Mein GOtt (agt David Pf. 42.7) 
betruͤbt iſt meine Seele in mir / darum gedencke ich an dich 
im Lande am Jordan und Hermonin auff dem: kleinen 
Berge. Auch gedachte er an den Loͤwen und Baͤhren / da ex 
gieng zu ſtreiten mit dem Goliath 1. Sam: 17.36.37. N 

Paulus pflegte ordentlicher weiſe / wenn er wegen feines Le⸗ 
bens befraget ward / die Art feiner Befehrung vor dem Nichterzu 
offenbahren Ap. Gefeh.22.und24. Er muſte gedendenanden 
Tag und die Stunde’ da ihm die Gnade zuerfi begegnete. Dent 
er befandy daß ihm folches kraͤfftig färckete. Da Gott die Kinder 
Sfeael vom Rothen Meer in die Wüfte gebracht hatte muften fie 
toieder zurück dahin’ fih des Erſauffens ihrer Feinde daſelbſt zuere 
inneen/ 4. Buch Mof. 14.25: Denn ob fie ſchon vor diefem fein£ob 

gefangen ſo vergaſſen fie doch bald feiner Wercke wieder Pfahl, 7 
#6, II, 12, Ä > 

In diefem Büchlein Eönnet ihr viel ſehen / viel / fage ich’ vom 
der Gnade GOttes an mir. Ichdande Gott / daß ich fo viel da⸗ 
von zu ſagen weiß: denn fie uͤbertraff meine Sünden und des Sa 
tans Verſuchungen. Ihh kan meine Furcht / Zweiffel und traur⸗ 
ge Monden mit Freuden uͤberdencken: Sie ſind wie des Goliaths 
Haupt in meiner Hand. Es kam dem David nichts beſſer vor / 
als des Gollaths Schwerdt / das Schwerdt / daß in feinem Einge 
weide haͤtte ſollen verborgen werden: Denn das Anſehen und An 

dencken daran predigteihm von Gottes Erloͤſung. O! die Erin 
nerung meiner groſſen Suͤnden / meiner groſſen Berfuhungen/und 
meiner grofſen Furcht ewig verlohren zu werden! Sle bringet mie 
in mein Hertz ein neues Andencken der groſſen Huͤlffe und‘ Seyſtan 
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des vom Himmel / und der groſſen Gnade / die GOTT ait einen 
boͤſen Menſchen / als ic) war / gewendet hatte. 

| Liebſte Kindlein/ erinnert euch der vorigen Tage / und der al⸗ 
ten Jahre: Dencket auch an eure Pſalmen in der Nacht / und re⸗ 
det mit eurem eigenen Hertzen / Pfalm.73. 5. biß i12. Ja gebet 
fleißig acht / und laſſet Feinen Winckel undurchſuchet: Denn dis iſt 
ein verborgener Schatz / ein Schatz euerer erſten und andern Erfah⸗ 
rung von der Gnade GOTTesin euch. Gedenckt / ſage ich / des 
Worts / das zuerſt an euch hafftete / an eure Gewiſſens⸗Angſt / und 
die Furcht des Todes und der Hoͤllen. Dencket auch an eure Thraͤ⸗ 
nen und Gebet zu Gott / ja wie ihr geſeufftzet habet unter einer ies 
den Umbfaffung der Gnade. Habetihr nicht einen Fleinen Berg 
daran ihr gedenden Fönnet ? Habet-ihr vergeffen die Kammer, 
den Windel/ den Stallı die Scheune und dergleichen da GOTT 
eure Seele heimgefuchet? Dendet auch andas Wort / das Wort 
ſage ich darin euch der HErr die Hoffnung gegeben. Wo ihr ge 
fündiget habet wider das Licht; wo ihr verſuchet ſeyd zu Laͤſtern; 
wo ihr in Gefahr der Verzweiffelung ſtehet; wo euch deucht / daß 
Gottt wider euch ſtreite; Oder wo der Himmel vor euren Augen 
verborgen iſt; fo gedencket / daß es auch mir / eurem Vater / fo er 
gangen ſey: Doch hat der HErr mich aus dem allen errettet. 

Sch koͤnte vielmehr geſaget haben von meinen Verſuchungen 
und Streit wider die Suͤnde / wie auch von der gnaͤdigen Erbar⸗ 
mung und Wirckung Gottes an meiner Seele. Ich koͤnte auch 
eine hoͤhere Art zu reden gebrauchet und alles mehr auffgeſchmuͤcket 
ben / als ich allhier gethan; aber ich dorffte es nicht thun. Gott 
jelete nicht / da er mich verſuchete / da ich verſanck als in einen 
1 Schlund / da mic) die Hoͤllen⸗Angſt betraff ; darum 
tfpielen in Erzählung derfelben; fondern ich muß klar 
tlich ſeyn / und die Dinge vorftellen, fo wie fie waren. Dem 
es gefaͤllet / der nehme es an; und demes nicht gefaͤllet / der laſſe es 
liegen ober mache ks beſſer. Lebe tool. Kr a 
——— ODdd dd 2 Lieb⸗ 











” 
* 


932 Das Lebeit | 


Liebſte Rindlein 7 nach diefee =Bäflen ft Milch und Donig. 
anzutreffen. Gott ſey euch gnaͤdig / und gebe / daß ihr nicht zu 
träge ſeyd / hinauff zu ziehen und das Land zu befigen. 2 


JOH. BUNIAN, 

45 

KERREREREIRTI OHR 
Die Gnade GOttes welche fich erſtrecket auff die 


Groͤſſeſten Suͤnder: 


Oder eine kurtze Erzehlung der herrlichen Barmhertzig⸗ 
keit GOttes in Chriſto / über feinen armen Knecht 






Johannes Bunian, 


WR S wird ſich nicht unfuͤglich ſchicken in dieſer Erzehlung der 
ON a gnadigen Wirckung GOttes an meiner Seele, daß ich m 
NT S erftimit wenigen meine Abfunfft und Auffersiehung vermele 

Ade; auf daß dadurch die Guͤte und Freundligfeit GOttes 
gegen mich herrlicher leuchten und höher erhaben werden 
3 möge unterden Menſchen⸗Kindern. j | ni 
Zumtnedn eh binentfproflen auseinemgeringen Öefchlechte/ wie wielenber 
Be 08 Panne ift meines “Baters Haus war moldasgeringfte im ganken Lars ⸗ 
de. Darumbich nicht zurühmen habe / als andere wegen Edeles en 
bluͤtes und hohen Standes nach dem Fleiſch / wiewol ich / wenn ich al⸗ a 
les recht erwege / die Himmliſche Mojeſtaͤt preiſe die mich Durchdiefe 
Thuͤr in die Welt gebracht / Theil zu haben an dem Leben und der One 

de / die i CHRIASO iſt / durch das Evangelium. * 
Doch / ungeacht des ſchlechten Standes meiner Eltern / gefele 
SHOTT ihnen ins Hertz zu geben mich in die Schule zu ſchicken / da⸗ 
mit ich Schreiben und £efen lernete / darinn ich auch mit meines gleiche 
zunahm: Wiewolich zu meiner Schandebefennen muß, daß ich i 
kurtzen dasjenige / was ich gelernet hatte / gantz vergaß lange zuvorx 

ehe der HErr fein gnddiges Werck der Buße in meiner Seele anfieng 
Was mein natürliches eben anlanget / fo lange — BOT 
je diefer und 





wi 










Inden Welt lebete / daſſelbe war recht nach der Wei 
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des Geiſtes der in den Kindern des Unglaubens wirdet/ 
Eph.2/2,3. Es war meine Luſt von dem Teufelgefangen zu ſeyn 
nach feinem Willen/a. Tim. 2.26. Und mar erfület mit aller Uns , „Di « kin 
gerechtigkeit / die auch fo ſtarck in mir wircket / und fich hervor thät/ bep- Ratur gefüprer; 
des im Dergen und Leben, ſelbſt vonder Kindheit an / da ich wenigegleis 
ehe hatte/ nach meinen zarten Jahren zu rechnen in Fluchen / Schwer 
ren / Luͤgen und GOttes Rahmen laͤſtern. 
Ja ich war in dieſen Dingen ſo gewurtzelt und befeſtiget / daß ſie 
als meine andere Natur wuͤrden / welches (wie ich hernach mit Andacht 
erwogen) dem HErrn fo mißfiel / daß er ſchon in meiner Kindheit mich 
heimſuchte und ſchreckte mit greulichen Traͤumen und ſchaͤndlichen Ges 
ſichtern. Denn offtmahls / nachdem ich einen Tag vor / den andern 
nach / in Sünden zugebracht / ward ich in meinem Bette im Schlaff hart 
angegriffen mit Anfallen der Teufel und boſen Geiſter / welche ſiets / wie 
es * vor kam / mich trachteten wegzufuͤhren / und ich koͤnt ihrer nicht loß 
werden. F 
Zu die ſer Zeit ward ich auch fehr geqbalet und geängftiget mit Nach e,., - 
denckung der ſchrecklichen Hoͤllen⸗Pein / und ſteter Furcht / daß mein Theil agree 
noch einmahl ſeyn würbeunterden Teufeln und Hoͤllen⸗Biaͤnden / wel⸗ 1 der Kindpcie, 
che SE der Finſterniß gebunden werben biß an den groffen Tag 
des Serichte., | 
Dieſes/ fage ich drückte meine Seele alſo / (da ich noch ein Kind 
von neun oder zehen Jahren war (daß ich oft in meinem beften Spielen 
und Kindifchen Eitelfeiten und mitten unter meinen Companen damit 
hart angegeiffen ward. Und doch bliebich in meinen Sünden. Ja 
ich war oftmahls fo überwunden mit Verzagung andem Leben und der 
Seligkeit / daß ich mol wünfchete/daß Peine Hölle waͤre / oder daß ich auch 
nurein Teuffel waͤre / weil ich vor gewiß hielte, Daß fie nıchts toͤdten alg 
peinigen / und daß ich / wo ich ja dahin muͤſte / lieber auch ein Peiniger 
ſeyn / als felbft gepeiniget werden wolte. 
 _ Eine Zeitlang hernach verlicflen mich diefe Trdume / deren ich auch 
bald vergaß / denn meine Luſtigkeiten ſchnitten alle Erinnerung derſelben 
fo garreinaby als ob ſie nie geweſen waͤren / Deswegen ich mit mehrerer 
"Begierde nach der Krafft meiner Natur / die Zaume meiner Begierden 
toß ließ und mich in Ile Übertretungen des Geſetzes Gottes freuete. Mardınasn 
So daß ich / bißin meinen Eheſtand / der Radlins fuͤhrer zu allen Arten "aritagn, 
der Sünden war / denen jungen Leuten, die mit mir umgiengen. 
Ddddd 3 — 
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Ja ſolche Macht hatten die Begierden und Fruͤchte des Flelſches 
in meiner armen Seele / daß wo es nicht die theure Wunder⸗Gnade 
Gottes verhuͤtet haͤtte / ich mich nicht allein in die eroige Straffe gebracht / 
ſondern mich auch der Straffe der Geſetze bloß geleget hätteswelcheeinen 
Menſchen vor aller Welt in offenbahre Schmach und Schande ſtuͤrhen. 
Dazumahl war mir alles mas zum Gottesdienſt gehoͤrte eine 
groſſe Laſt / ich konte es ſelbſt nicht thun / auch an andern nicht dulden, 
Sein Cacı m Wenn ich jemand hätte.in einem erbaulıchen Buch leſen fehen, ware es 
eur Ds, mir als ein Sefängniß geweſen / dazumahl war ich einer der zu GOtt ſa⸗ 
gete: Hebe dich von mir / ich will von deinen Wegen nicht 
wiſſen⸗ Fob.ar. 14.15. Ich war leer von allen guten Gedancken /⸗ 
Himmel und Hölle waren aus meinen Augen und Hertzen / und an die 
Seligkeit und Verdamniß dachte ich gar nicht. HErr du weiſſeſt 
ar mein Leben/ und meine Wege waren dir nicht vers 
borgen! | ER De 
Obi ich aber gleich mit der groͤſten Luſt felbft Sunde begehensumnd 
dieſelbe an meinen Mitgeſellen ſehen Ponte / zitterte Doch mein Geiſt / 
wenn ich jemand ſahe Gottloſigkeit veruͤben Der ſich der Froͤmmigkeit 
ruͤhmete. Wie es unter andern eins geſchach / Da ich eine groffe Sünde 
begieng / und einen Fluchen hoͤrete / den man vor fromm hielte / welches 
mir ſo das Hertze ruͤhrete / daß es mir gang entfiel. 

Dennoch verließ mich GOtt nicht gantz und gar / ſondern folgete 
mie ſtets nach / nicht eben mit Uberzeugungen / ſondern mit Gerichten / die 
doch mit Gnade vermiſchet waren. Denn einmahl fiel ich ins Meer / 
da ich kaum dem Erſauffen entgieng. Ein andermahl fielich auseie 
nem Kahn aufder Revlier zu Bedfort / aberfeine Guͤte erhielt mir noch 
das Leben. Noch geſchach es daß ich mit einem meiner Mitgeſellen in 
Felde mar, und eine Otter über den Weg lieff. Ich ſchlug Kemiceie 
nem Stock / daß fie aufſchwall / brach ihr mit dem Stock das Maul auf 
und riß ihr mit den Singer Den Angel aus. Durch melde Thatidumen 
mir GOtt nicht ware fo gnaͤdig geweſen / mich ſelber hatte um den Hals 
bringen koͤnnen. BLUE 1 

Noch hab ich dis mit Danckſagung aufgemercket. Als ih ur 

Soldaten / ebn. Soldat Dienete warich mit andern ausgezogen einen gewiſſen Dres 
Z belaͤgern: Als ich aber jetzt ziehen twolte/ verlangete einander ausder 
Compagnie anmeine Stell zu treten / welches Ich auch geſchehen ließ. — 


⸗ 
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| In der Beldgerung aber/ ward er auf der Schildwach mit einer Mufe 


‚  guetenKugel durch den Kopffgefchoffen. 

Her waren zugleich, wie ich geſoget Seriht und Gnade. Aber 
weder das eine noch Das andere erteckte meine Seele zur Buße, ſo daß 
ihr fort fuhr zu ſuͤndigen / und je länger je halsftarriger wider GOtt / und 
unachtſamer wegen meiner eigenen Seligfeit ward. 

Kurgzz hernach fratt ih in den Eheftand/ und zu meinem Glück fiel 
mein Aug aufein Weib / deren Bater man vor einen frommen Mann 

hielt, Ob wir nun wol ſo arm zuſammen famen/ als es immer feyn 
Ponte (weil wir feinen Hausrath hatten, als eine Schüffel und Löffel 
vor uns beyde) hatte ſie doch den einfaltig gebahnten Weg zum 
Himmel / und die Ubung der Gottſeligkelt / die ihr von ihrem 
Vater hinterlaſſen waren. In dieſen beyden Buͤchern laß ich zuweilen 
mit ihr / fand auch etwas annehmliches darinnen / doch wuſt ich zu der 
Zeit noch von keiner Uberzeugung. Sie erzehlte mir offt wie Gottes⸗ 
fuͤrchtig ihr Water geweſen ſey / wie er alles Boͤſe / ſo wol in ſeinem Hauſe / 
als unter ſeinen Nachbarn beſtraffet habe: Und wie ein heiliges Leben 
er gefuͤhret / beydes in Worten und Wercken. 


Er kritk in den E⸗ 
beſtand bey gro 


jer Arannth. 


= Hbnun gleich gemeldte Bücher und Erzehlungen mein Hertz nicht | 


erwecketen aus meinen fündlichen Zuftande/ wuͤrcketen fie Doch in mır 
eine Begierde zum Gottesdienſt / fo dag ich, weil ichs nicht beffer wuſte / 
mit aller Macht auff den gewöhnlichen Sottesdienft fiel nemlich zweh⸗ 
mahldes Tages in Die Kirche gu gehen / der erfte mit darzu feyny fittfahm 
uuſſeyn / fingen’ und dergleichen’ und blieb Doch immer bey meinern gott⸗ 
oſen Leben. Auch mar ich mit ſolchem Aberglauben eingenommen, 
daß ich mit groffer Andacht ehrete alles was zur Kirche gehoͤrete den 
Prediger / Die angel ac. welches ich vor heilig hielte, Inſonder⸗ 
heit hielt ich die Kirchens Diener vor Die gefegneteften und glückfeligften 
Menfchen teil fie/ wie ich damahls meinete,Knechte GOttes / und vor⸗ 
nehmlich in feinem Tempel waͤren / fein Werck darinnen auszurichten. 
Dieſer Irrthum nahm gar bald fo ſehr in meinem Geiſt zu / daß 
wenn ich nur einen Prediger ſahe / ob er auch noch fo ein boͤſes Leben 
fuͤhrete / ich vor ihm aus Ehrerbietung / wol in die Knie gefallen waͤre: 
ZN ne ein beit gen 5 ( ri fie a re Er ) 
ıedergelegefundfie uber mich laſſen hingehen 19 hatte mich ihr 
Nahm und Kleid bejanbent, hing | 
, ö * ua: IR * 2* Tab 


wir 


Fällt aufelnenges 
ſetzlichen Gptises 


dienft, 
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derer Gedancke ein / nemich / ob wir Iſrgeliten wären/oder nicht?! 


Denn da ich in Heiliger Schrifft fand, Daß fie einmahl das Bold SEO 
tes waren dacht ich / wenn ich von dem Sefchlecht ware/müfteihnothe /⸗ 
wendig gluͤcklich ſeyn. Hier hatte ich wieder ein ſonderlich Verlangen 
dieſe Frage beantwortet zu haben: Ich wuſte aber nicht / wie ichs an⸗ 
gehen ſolte. Endlich fragte ih meinen Vater darum / der mir ſagte: 


Wir waͤren feine Iſraeliten. Dagab ich ſolches auff und ließ 
es dabey bleiben. 


Aber noch empfand ich nicht die Gefahr und den Greuel dee 


Sünde Sch ward abgehalten dag ich nicht bedaͤchte / daß mich die 
Sünde verdammen würde/ was vor Religion ich auch mare’ wo ih 
nicht in Chriſto erfunden würde. Ja ich dachte nicht eins an ihn / ja 
wuſte nicht einſt ob ein ſolcher waͤre oder nicht. So irret dee Menſch / 


Lie 
AN 


u. 
’ 


9 





weil er blind iſt / und es wird ihm ſauer / weil er nicht weiß in 


Wird ferner die Stadt zu gehn / Pred. Sal. 10 / IS. 
en von dem Sabbath und wie böfe es ſey / denſelben zu entheiligen / mit Ar⸗ 


beiten / Spielen / oder ſonſt. (Nun haͤtte ich / ungeachtet meiner Reli⸗ 


Nun geſchach es an einem Tage / daß unſer Prediger handelte 


a hai an an dem Tage.) Die 
über ward ichin 


der Predigt inmeinem Gewiſſen geruͤhret und glaube ⸗ 
te / daß es der Prediger mit Fleiß hät mirmeine Sündeunter Augen 
zustellen. Und nun fühlte ich was Schuld waͤre / welches ich nie zuvor 


gefuͤhlet / nun aber mie deſto ſchwerer fam.  Alfo gieng ich nach geen⸗ 
gter Predige heim / mit einer groſſen Laft auff meiner Secle und Ge⸗ 


di 
wiſſen. x 
Dieß zaͤhmete damahls die Krafftel meiner beften Froͤlichkeiten / 


und machte mir alles vorige bitter: Aber doch hatte es keinen Beſtand. 


24 
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Bot De ehe ich noch zur Mahlzeit gings fiengdie Traurigkeit anfichgufen 
er- 


tzen und mein Derg kehrte fih zu dem alten Wandel. Und D!miefrds- 


Elgung wird 


fies, lich war ich / daß dieſe Angſt über war / und dis Feuer außgieng, — Be 
ohne Wiederrede fündigen möchte. Als ich mich derhalben gefättigek 
hatte: fehlug ich Die Predigt aus dem Sinn und gieng nad der alten 
Weiſe wieder mit groſſer Luft an mein Spielen und andere Eitelfeiten. 


Aber eben damahls / da ich fpielete/ und den erften — 
than hatte / eben wie ich den andern thun wolte / war es / als ob — 


J 
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u 
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—— piocuich in die Seele ſchoß 7 welche fagte: 


| die Suͤnde laſſen und gen Himmel kommen; 
oder fie behalten und in die Hölle fahren? Hieruͤber ent⸗ 
ſetzle ich mich hefftig / warff mein Spielwerck auff die Erde / ſahe gen Him⸗ 
mel / und war es mir / als ſahe ich mit den Augen meines Verſtandes den 
HErrn JEſum mit groſſer Ernſthafftigkeit auff mich heruieder ſehen / Sanenene Gnatı 
er aa mich hierumb- und umb-anderer ben Wercke willen eenfts PPF7F° 
sch zu ſtraffen. mA 
Kaum hatteich hiervon etwas begriffen / fo beſchloß ich gleich 
bey mir / (denn die vorige Beruͤhrung des Gewiſſens ſtellete mir meine 
Suͤnde vor Augen / daß ich ein groſſer und elendet Suͤnder ſey / und daß 
es mit mir nun zu ſpäthe ſey / gen Himmel zu trachten: Denn Chriſtus 
wuͤrde mir meine Sunden nich vergeben. Hierauff Dachte ich ernſtlich: 
Und weil ich es ſo uͤberdachte / und fuͤtchtete / ob es nicht wol ſo ſeyn moͤch⸗ 
te / fuͤhlete ich / daß mein Hertz in Verʒweiffelung dahin ſanck / und alſo be⸗ 
ſchloß / es ſey ja zu ſpaͤth. Darum nahm ich mir in meinem Hertzen vor / 
in der Sunde fortzugehen. Denny dachte ich / wo die Sache fo ſtehet / 
ſo bin ich wol in einen elendem Stande; Elend / wo id meine Sünde 
verlaſſe / und eſend / wo ich ihr folge: Ich Fan nicht mehr als verdammt 
ſeyn Und muß es ſo ſeyn / ſo iſts ſogut um vieler als weniger Suͤnden 
willen verdammet zu feyn. er 
| Deswegen ſtand ich mitten in meinem Spiel vor allen bie ges 
genwaͤrtig waren; doc) fagteich ihnennichts. Und meinem genom⸗ 
menen Schluß sufolges gieng ich als ein verzweiffelter Menſch wieder 
ans Spielen. Ich erinũcte mich gar wol/ daß Diefe Art der Verzweif⸗ 
Ben meine Seele fo eingenommen hatte/ daß ich mir felbft einbildete/ 
" ich föntefonft feinen Troſt erlangen / als durch die Sünde, Dennder 
| Ba: fchon vorbiyy ſo / Daßich nicht mehr dran dencken muͤſte. 
Daruͤm fand ich mir eine groffe Begierde/ mich an der Sünde zu erfättis Neuet Vorſatz a 
gen / und dachte ſtets / was noch vor Sünde zutreiben nodre/die Suͤhig⸗ Prüm. 
kejt derfelben zu ſchmecken; Und eilete ich / fo fehr ich immer fonte/ mit 
ihrer Anmuth meinen Bauch zu füllen damit ich nicht ſtuͤrbe / ehe ich 
noch meine Luft hätte; denn ſolches fürchteteich fehr. Ich beseuge vor 
GOtt / daß ich hietinn nicht liege oder etwas Dichte- Dieß mar mein 
hertzliches Begehren / doß mit Macht in mir wirckete. Der guͤti⸗ 
ge HErr vergebe mir nachſeiner unerforſchlichen Gnade 
ee Eie ee (Ich 





* 
a,“ 
nt 


840 Das Leben 


— — — — — ———— — — — —— — — — — 
(Ich halte daß dieſe Verſuchung gemeiner ſey unter uns armen 
Seſchopffen / als viele wol vermuthen möchten nemlich daß der Teufels | 
wenn er die Gewiſſen unempfindlich und unfer Her auflägig und taub 
gemachet hat / fieferner hin auf eine liftige verborgene Weiſe verſchlim⸗ 
mere mit ſolcher a daß die Seele / obfie ſchon noch eben 
nicht unter fo groſſen Schulden lieget dennoch immerfort einen heimli⸗ 
den Schluß bey ſich machet / daß keine Hoffnungmehrdafep. Denn 
* die Nie geliebet hat / wird nach derfelben wandeln / Jer 2.25. und - 
38: I2, . E 
So gieng ich denn ohne Furcht in Sünden fort / unvergnuͤget / daß 
ich mich fo nicht darinnen erſattigen koͤnte / als ich wolgernemwolte. Dis 
dauerte etwa einen Monatlang oder laͤnger · Aber es geſchah einſt / da 
ich an dem Eckfenſter eines meiner Nachbaren ſtand / fluchete / und mich 
nach meiner Weiſe / wie ein unſinniger Menſch anſtellete / daß die Hauß⸗ 
frau mich hoͤrete / und ob ſie wol fonftein loſes Weib war / dennoch begeus 
gete / daß ich fo [handlich fluchete daß fie daruͤber erſchrecken muͤſte / und 
ſagte / ich ſey der ſchnoͤdeſte Burſch im Fluchen / den ſie jemahls gehoͤret / 
und koͤnte wol eine gantze Stadt voll junger Leute verfuͤhren / wenn ſie 
ana mit mir umbgingen fie ae or 
en Diele Beſtraffung machte mich einiger Maaßen beſchaͤmet / infon, 
8 berhämır,  Derheitdaich bedachte / daß es vor GOtt im Himmel gefchehenfey. So 
daß ich noch da ftehend mit niederhaͤngendem Haupt von Herken win ⸗ 
ſchete / daß ıch wieder ein Elein Kind wuͤrde / und von neuen Reden fernen 
möchte/ ohne fo gottloſe Art zu Fluchen: Denn / dachte ich / ich bin nun 
fo dran gewohnet / daß es verlohren iſt an Beſſerung zu gedencken / es fan 
doch nicht geſchehen. heit } 
Aber ich weiß doch nicht wie es kam / daß ich von ben an mein Flu⸗ 
eben fo verließ, daß es mich felbft wunder nahm. Und da ichgunornicht 
reden Fonte/ ohne einen Fluch vorher und hinten nach meinen WBorten 
dadurch ein Anſehen zu machen fo Font ich num ohne dem beffer und an⸗ 
genehmer reden / als je zuvor. Aber noch kante ih JEſum nicht / und 
ſieß mein Spielen und andere Uppigkeiten nicht. — 
Kurtz hernach gerieth ich in Geſellſchafft eines armen Mannes /der 
die Religion hatte / die nach meiner damahligen Meynung gar ſuͤſſe re⸗ 
dete von der Heil. Schrifft und dem Dienſt GOttes. Hierauf bekam 
ich Liebe und Luſt zu dem / daß er ſagete nahm auch meine Bibel zur 
Hand / und fing an mit groͤſſer Luſt ju leſen / ſonderlich in ben Hiſtong 
— — 
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8 chern. "Dennmit den Briefen Pauliund andern dergleichen Font 
ih ni gehenyteil ich weder von der Berdorbenheit meiner Natur / 
noch don dem hohen Wert ZESU ChHriſti / mich zu erhalten / etwas 


wuſte. 
So fing ich denn an mid) von auſſen zu verbeſſern in Worten und 
Wandel / und ſtellete mir die Gebote vor als einen Weg zum Himmel / er gerach auf 
welche Gebote ich auch trachtete zu halten / und bildete mir ein / Daß ic re 
alsdenn würde Troft haben’ und wo ich eines oder anderes uüberträtevih Sorzes. 


| 
| nur Reue zeigen Befferung verheiſſen / und alfo feiner Huͤlffe erwarten 
| 





muͤſte. Wenn ich dasthaterdauchte mich / ich gefiele GOtt fo wol / als 
der beſte im Lande. 
.Dis blieb ſo ungefehrein Fahr lang / in welcher Zeit mich meine 
Nachbaren vor einen gar Frommen / erneuerten und gottſeligen Mens 
ſchen hielten / guch ſich wunderten / eine fo groſſe Aenderung in meinem 
Leben und Sitten zu ſehen. Und warlich ſo war es auch / ob ich ſchon 
weder CHriſtum noch die Gnade / noch Glauben / noch Hoffnung ken⸗ 
| nete. Denn hernach habe ich wol fehen konnen / daß wo ich dazumahl 
geſtorben waͤre / mein Stand gar erſchrecklich wuͤrde geweſen ſeyn. 
Ich ſahe denn / daß meine Nachbaren uber diefer groſſen Bekeh ⸗ 
rung von einem Uppigen und Unheiligen zu einem fo fittfamen Leben 
‚gang befturgt waren. Alfobegunten fie mich zu loben und gutes von 3 
.  miegureden/ ſo wol vor meinem Angeficht/ als hinter meinem Küchen: garten. 
Nun war ich (mie fiees nannten) Tugendhafft und ein recht fromm 
Mann worden. Und da ich folche ihre Meynung wuſte / war es mir 
ſonderlich angenehm. Denn ob ich ſchon annoch nichts anders war 
als ein Gleißner / hatte ich Doch gern / daß man von mieredete/ als von ei⸗ 
nem recht Gottesfuͤrchtigen Manne. Ich war ſtoltz auf melne Gott⸗ 
loſigkeit / und gewiß / alles was ich that / war vor den Menſchen geſehen 
zu werden / und Lob zu ertlangen. 
muß allhier mit Scham melden / bie Luſt / die ich pflag zu haben 
am Glocken⸗ Lauten. Da aber mein Gewiſſen begunte zart zu werden / 
urtheile ich / Daß ſolches nur Eitelkeit fey ; darum zwang ich mich ſelbſt / 
ſolches zu laſſen. Doc einmahlmeines Hertzens / Schwachheit ju fols 
—— in ein Glocken ⸗HYauß; aber ich that allda nichts / aus dem 
Öebenden, daß ſolches meiner Religionnicht anſtuͤnde / ſondern ſtand 
nur und ſahe zu. Doc fing nv. anzu dencken; was rath / wo 
eine von Denen Glocken herunter fir] —2 ich — 
* we 2 uer⸗ 
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Quer⸗Balckem der von tiner Seitegur andern veichetes Da ich meiner 
fiher zu ſeyn. Aber / dacht ich weiter / wenn ſich die Glocke im Fa 
drehete / moͤchte ſie erſt an die Maur ſtoſſen / und von darauf ı 


len / unangeſehen des Balckens. Da blieb ich inder Thuͤr ſtehen / und 
dachte / da fey ich fiher genug. Denn wenn die Glock fiele / koͤnte ich 


hinter die dicke Maur lauffen / und alfo wol bewahret bleiben. 
Darnach wolte ich noch eintäuten ſehen / wolte aber nicht weiter 


als in der Thuͤr gehen. Da dachte ich / ob nicht die Thuͤr ſelbſt fallen 
möchte. Welche Gedancken mir fo eine Furcht einjagten / daß ich fuͤrch⸗ 
tete länger zu ſtehen / ſonſt moͤchte mir das Gebaͤude auf den Kopff fallen. 

Auch hielt ich vielbon Dantzen / und wehrete wol ein gantz Fahr / 


ehe ichs gantz und gar laſſen kunte. Und alle die Zeit / wenn ich meinete / 


ich hielte diß oder jenes Geboth / oder mit Worten und Wercken etwas 
Bud ſpicgeit ih thaͤt / welches ich vor gut hielte / hatte ich groſſen Frieden im Gewiſſen / ich 


muͤſte GOtt gefallen / und dachte (auf meine Weiſe) in ganz Engeland 
ſtuͤnde niemand bey GOtt beſſer / als h. | 

Aber ich armer Menſch fante IEſum nicht/ ich richtete nur mei⸗ 
ne Gerechtigkeit auf / und waredarinnen verlohren / wo mir GOtt nicht 
mehr von meinem natuͤrlichen Zuſtand gezeiget haͤtte. 

Nun fuͤhete mich die gutige Vorſehung GOttes an einem Tage 
nach Bedford zu arbeiten: allwo ich in einer Gaſſe drey oder vier Wei⸗ 


ber vor den Thuͤren ſitzen ſahe / da ſie von goͤttlichen Dingen redeten / 


und weil ich alles gerne Hören wolte / fuͤgte ich mich etwas naͤher hinbey; 
denn ich moͤchte nun gern dom Gottesdienſt reden. Doch mag ich wol 
ſagen / ich hoͤrete / aber ich verſtand es nicht / weil es uͤber meinen, Begriff 
reichete. Sie redeten vonder Neuen Geburth und dem Werck 
GOttes in ihrem Hertzen; auch wie ſie ihres elenden Zuſtandes nach 
der Natur uͤberzeuget wären; auch we GOTT ihre Seelen mit ſeiner 
Liebe indem HEern JEſu heimgeſuchet habe und mit was Worten 


und Verheiſſungen ſie erqvicket / getroͤſtet und geſtuͤtzet werden gegendie 


Verſuchungen des Satans inſonderheit / und erzehleten einander ihre 
Aufechtungen / und wie fie unter feinen Anfaͤllen geſtärcket waͤren. Auch, 
sebeten fie von ihres Hertzens Ungeftalt und Unglauben/ verachteten / 
verſchmaͤheten und verwurffen ihre eigene Gerechtigkeit als faul und, 

ohnmaã htig ihnen einigen Nutzen su fhaffen. - * 


⸗ 


Und mich deuchte / ſie redeten gang voller Freuden / und mit ſolcher | 


Vebe von der Sprache der Qeil. Schrifft und ſo piel Zeichen Der — 
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Hieruͤber fuͤhlete ich / daß mein Her begonte zu zittern / und ich ver⸗ Erbeginnet an, 
angte an meinem Zuſtande. Denn ic ſahe / daß unter allen meinen Kar, martin 
Gedancken uber der Religion und Seligkeit noch Feine neue Geburth in } 
‚mein Ders gefommen war / und ich den Troft noch nicht kannte / der in 
„dem Wort und Verheiſſungen ſtack / auch nicht die Betrieglich⸗ 

Feit und Berrätherep meiner eigenen Boßheit. Was die verborgenen 

Gedancken anlangete / die erfanteich nicht; wie ich denn auch nicht vers 

‚fund, was die Berfuchungen des Satans wären / oder mie man fie abs 

halten und ihnen widerften Fan, 9 

Nachdem ich ihre Reden gehoͤret und erwogen hatte / giengich 

meines Weges; aber ihre Unterredungen blieben bey mir / und mein 

Her wäre gern da geblieben, dennihre Worte bewogen mich fehr / ſo 

wol / weil ——— daß mir die wahre Kennzeichen 

der rechten mE ons wie auch / weilich uͤberzeuget war / von 

dem gluͤckſeligen und geſegneten Zuſtande derer / die recht Gottſelig wa⸗ 


| en 94 . Baar, 
| Deßmegen ic) fie offt beſuchete / und je mehr ich unter fie kam / je 
mehr ich meinen Zufland in Zweiffel zog. Und mie ich mich noch erinne⸗ 
te / fand ich gleich zwey Dinge an wir / datuͤber ich mich zuweilen verwun⸗ 
derte / (ſonderlich als ich erwog / was dor eine blinde / unwiſſende / faule / 
Boltloſe Seele ich zuvor war/) daß EINE war eine groſſe Zaͤrtlich⸗ 
keit bes Hertzens / welche mich fahig machte Der Uberzeugungen deſſen / 
daß ſiemich aus Heil. Schrifft verſicherten. Das An DERE mar 
eine groſſe Neigung sur ſteter Uberlegung dieſer und aller andern Dinger 
davon ich je laß und hoͤrete. | | 
| Hierdurch war mein Ders ſo verandert / daß ich nichts thaͤt als 
ruffen / wie ber Eigel / Bring her / bring her / Prov 30.15. Ja ich 
hatte eine ſolche Er fäntniß der Ewigkeit und der Dinge / ſo zum Himmel⸗ 
relch gehoͤren / ( ſo viel ich davon wuſte / welches Doch damahls SD 
weiß es / gar wenig war) Daß weder Luft noch Nutzen / noch Verheiſ⸗ 
ſungen mich davon konte loß machen / oder den Eindruck derfelden ver⸗ 
heren machen. Und ob ichs gleich mit Scham ſagen muß / jſts doch in 
der That gewiß / daß es mie damahls ſchwerer gefallen waͤre / mein Hertz 
‚vom Himmel zur Erden zu giehen / als ich ſeither befunden habe es von 
der Erde gem Dimmelju siehe —— Eee N 


. 


— 
* 
* 
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Noch eins muß ich erzehlen. In der Stadt da ich wohnete / 
ein junger Menſch / mit dem mein Hertz zuvor / mehr als mit ſon 
mand / verknuͤpffet war; weil er aber Die boͤſeſte Creatur war in Fluche 
und Huren / ſchnitte ich ihn von mir ab / und verließ ſeine Geſellſchafft. 
Aber es geſchach ein viertheil Jahr hernach / daß er mir begegnete/undi 
ihn nach feinem Wolergehen fragete. Er antwortete mir mitg 
woͤhnlichem Fluchen: Er fuͤnde ſich wol. Conrad / ſagte ich wie fin 
chet ihr ſo? Wie wuͤtde es werden / wenn ihr ſo ſterben ſoltet. Er ant⸗ 
wortete mir mit groſſer Ungeühm: Was fragte der Teufelnach 
Geſellſchafft / wenn er nicht ſolche haͤtte / als ich bin? 2 
Ungefehr um diefe Zeit geriethen minetliche Bücher der Ranter in 
die Hande / welche bey verſchiedenen unſerer Glaubens⸗Genoſſen in ho⸗ 
her Achtung waren. Einigen darvon laß ich / konte aber davon nicht 
urtheilen: darum / wenn ich darinnen leſen wolte / begab ich mich aufein 
hertzliches Gebeth / und ſagte denn wol. O HErr / ich bin ein Thor 
und nicht faͤhig die Warheit von der Luͤgen zu unterſchei⸗ 
den. HErr / laß mich nicht in meiner Blindheit/diefe Leh⸗ 
re anzunehmen oder zu verwerffen. Iſt ſie von GOTT/ 
ſo laß mich fienicht verachten. _ Iſt ſie vom Teufel/ ſo laß 
mich fienihtannehmen. HERR in diefer Sache lege ich 
meine Seele allein zu deinen Suffen/und bitte dich / laß mich 
nicht irren. Biß hieher hatteich noch einen freommen Sefi N ı 
lich den anmen Manny bavonıch oben gedacht: aber zu diefer Zeit wa 
er der Gottloſeſte Ranter / und ergab fich in allerley Sünder ſonderlich 
aber zur Unkeuſchheit. Er laͤugnete daß SOTT) Engel / oder Teufel 
ſey / und verlachte alle Vermahnungen zur Zucht. Daich ihn über ſei⸗ 
ner Boßheit ſtraffen wolte / lachete er und gab vor / er haͤtte alle Religio⸗ 
nen durchſuchet / und nun erſt die rechte funden; ſagte auch / es wuͤrden 
alle unſere Glaubens⸗Genoſſen in kurtzen ihm folgen. Darum grau⸗⸗ 
te mir vor feinen verfluchten Grund⸗Regeln / ſo Daß ich feine Geſellſchafft 
verließ, und gang Fremde mit ihm ward. an 
Es 939 nicht allein dieſer Mann eine Verſuchung / ſon⸗ 
Es begegnen then dern auch toeil m Be mic) auffs Land forderte / kam ich oft int 
a, ar genfchiedlicher Axt Leute Geſellſchafft / welche zwar zuvor gewiſſenhafft 
waren / nun aber durch dieſe Leute verleitet wurden. Diefe wolten au 
mit mir veden von ihren Weg / und mich / als einerz Der anffgefegl 
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| 1 Artzundim Finfternik twandelte, verdammen / mit dem Vorwand / fie 


allein waͤren zur Vollkommenheit kommen / als die da thun koͤnten / was 
Has a und doch nicht fündigten. O dieſe Dinge dienten meinem 
eifch ſehr / weil ich noch jung und In der erſten Wuͤdheit war. Aber 


Duden wie ich hoffe, mich zu beffen Dinge auserfehen hatte, hielt 


mich in der Furcht feines Nahmens / und gab nicht zu / DaB ich folche vers 
fluchte Grund⸗Regeln annahme. _ Sondern, GOtt ſey Lob / der mie 
ins Her gab zu ihm zu ruffen um Bewahrung und Geleitung/und ſtets 
an meiner eigenen Weißheit zu versagen. Denn ich habe die Frucht 
des Gebeths gefehenin meiner Bewahrung nicht allein vor dieſer fone 
dern auch vor andern neu auffgefommenen Meinungen, Es war das 
Wort GOttes gar theuerindenfelben Tagen. SE 

Und nundauchte mich fieng ich an in der Bibel mit meinen Aus 
gen zu ſehen / und laß mehr / als je zuvor; infonderheit waren mir nun 
die Briefe Pauligarangenehm, Und wahrlich) ich legtedie Bibel nie 
beyſeit / ſondern laß oder meditisete darinne / flets zu GOtt feuffgende/ 
daß er mir möchte die Warheit / und den Weg zum Himmel zu erkennen 


eben, | | 
4 Als ich nun fortfuhr im Leſen / fiel mein Aug auff den Spruch / 
1. Cor. ı2, Einem wird gegeben zu reden von der Weiß⸗ 
heit/dem andern wird gegeben zu reden von der Erkaͤntnuͤß 
nad demſelbigen Geiſt / einem andern der Glaube etc. 
Und ob gleich der Heilige Geift (wie ich hernach gefunden) in dieſem 
Spruch) fonderlich ſiehet auffdie aufferordentliche Gaben / ward ich doch 
damahlsdarburc übergeuget/ daß mir auch die ordentliche Gaben fehr 
leten / nemlich der Verſtand und die Weißheit fo andere Chriften hats 
ten, Beydiefen Worten / und wol am meiften bey dem Wort GLAUs 
DE, blieb ich ſtehen Dachte nach / und wuflenicht was ich thun folte: 
Denn ich mufte offtmahls faft zweiffeln / ob ich einigen GEAUBEN 
hatt oder nicht- Doch molteich gar ungerne fchlieffen / daß ich gar kei⸗ 
ee hatte; denn fo muͤſte ich mich voreinen Verworffenen ges 

en haben. 5 
Nun / fagte ich bey mir felbft/ ob ich ſchon uͤberzeuget bin’ daß ich 


ein unwiſſender Thor ſey / und daß mir die werthen Gaben der Erfannts 


niß und des Verſtandes / die bey andern find / mangeln / will ichs doch 
wagen zu beſchlieſſen / daß ich nicht gaͤntzlich ohne Glauben ſey; * 3 


— 


* N REN I ——— 


6 _ Das Leben 


gleich nicht wuſte / was Slaube war. Dennmanhattemichuberrebe) 
undder Satan halff mir dazu / daß die da ſchloſſen fie wären im Sta, 
bedes Unglaubens/inihren Seelen feinen Frieden noch Ruhe hi 
ten; Undichfürchtete mich gang in Vergmeiffelungsufalen. F 
Weil ich nun durch dieſe Eingebungen eine Weile abgehalten 
ward / meinen Mangel am Glauben zu ſehen / wolte Doch — 











Seele nicht ſo laſſen zum Untergang eilen fondeen ſtellete mir ſiets fol 
ehe Dinge vor / gegen dieſen blinden und jammerlichen Schluß / daß ich 
nicht ruhen konte / ehe ich gewiß erkennete / ob ich den Glauben hätteoder 
Seine Anop MÜHE: und ſpielte die ſes allegeit in meinen Gedancken: Wie ware es 
ee denn / weñ Ich keinen Glauben häfte? Und mit was Grund 
Fan ih ſagen / daß ich Glauben habe? Auch ſahe ich Par’ 
daß ich / wenn ich denſe ben wicht hatte ereigmufke verlohrenfepn. . 
So daß ich / ob ich ſchon in der erſte trachtete dieſes Werck des 
Glaubens oben hin anzuſehen / dennoch bep reifferer Uberlegung / mich 
willig pruͤfete ob ich auch Glauben hatte oher nicht. Aber ich armet 
Menſch / wuſte damit eben fo viel umbzugehen / als ein fonderliches mie 
gefehenes Kunſt · Stůcklein gwverfatigen. u... 
Al ich nun umdachte und keinen Rath wufte/ (denn ich hatte 
mein Derg hierinn niemand offenbahret / ſondern ich hoͤrete und überleg 
te glles nur allein) Fam der Verſucher mir dieſer Verleitung herar ’ 
Ich koͤnte nicht wiſſen / ob ih den Glauben haͤtte / ich ver ſuch⸗ 
ke denn / ob ich ein Bunder thun konte; und brauchte da 
zu die Spruͤche / die feiner Verſuchungen zu helffen ſchitgen. Und da 
ich einmahl zwiſchen Uthoro und Bedford war / hatte ich ſtarcke Verſu⸗ 
chungen / zu prüfen ob ich den Glauben hatte / ducch Wunderthun 
welches Wunder dieß war: Ich ſolte ſagen zu den naſſen Stellen MN 
der —— Werdet trucken; und zu den truckenen: Wer 
det NAB. Und warlich / ich gieng einſt eige atlich darumb aus A 
ich aber eben es ausſprechen wolte / fiel min, dieſer Gedancke ein; 
Gehe unter den Baum dort / und bete erſt/ daß Dich GOtt 


4 


maͤchtig mache. Da das Gebet aus war / kam mir die ſe Schwie⸗ 
tigkeit vor; Wenn ich es nach dem Gebeth verſuchete / und es gienge 
en nicht an/fo müfte ich Feinen Glauben haben / und 
fen ſeyn; und ſolte das ſeyn / fo wil ſchs nicht herſuchen / fondern hoch in 
wenig warten, | Di 


— 
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Dis hieng eine lange Zeit an. Denn ich dacht allezeit / wo die 
allem den Glauben hatten / die Wunder thun koͤnten / wuͤrde ich ihn wol 
noch nicht haben / auch nie bekommen. Alſo watd ich geſchlaͤudert zwi⸗ 
ſchen dem Teufel und meinen eigenen Unwiſſenheit / und ware zuweilen 
fo beſtuͤrtzt Daß ich nicht wuͤſte/ was ich thun ſolte. 
| Umb diefe Zeit ungefehr kam mir unter einem Vorbilde der Stand Cs Os. 
und das Gluͤck des einfältigen Volcks zu Bedford lebendig vor. Es 
war / als ob ſie aufeinemhohen Berge ftunden, da fie ſich in den liebli⸗ 
den Sonnen: Strahlen ergbicketen] da ich hingegen Froſt / Schnee und 
dunckele Wolcken umb mich hatte / und vor Kaltesitterte- Auch daͤuch⸗ 
te mich / daß zwiſchen uns eine Maur waͤre / die dieſen Berg umfieng; 
und daß ich ſehr begehrte durch dieſe Mauer zu gehen / mit dem Vorſath 
woich das thun koͤnte / mich mitten unter ſie zu mengen / und an ihrer 
Sonnen⸗Hitze mich zu beluſtigen. de 
Umb dieſe Maur gieng ich herumb / und ſahe gargenau guy obich 
nicht irgends eine Oeffnung fünde; konte aber lang feine finden. Ends 
lich wat es / als ob ich eine kleine Ritze merckete / dadurch ich hinein zukom⸗ 
men trachtete; Doch weil der Paß gar enge war / that ich groſſe Muͤhe 
hindurch zu dringen; doch alles umbſonſt; fo daß ichs bald gar aufge⸗ 
geben haͤtte. Lehtlich dauchte mich / daß ich mit grofſer Muhe den Kopf 
hindurch kriegte / hernach die Schultern indie Dvere/ endlich den gan⸗ 
tzen Leib. Damae ich über bie Maaße froͤlich / gieng hin / und faßte 
mich mitten unter ſie / ͤnd ward alſo erquicket durch das Licht und die 
Waoͤrmee / fo fie genoſſen. 
Was hierunter angedeutet ward / war meines Beduͤnckens dieſes: Dem Der⸗ 
Der Berg bedeutete die Kirche des lebendigen GOttes; die dafelbft (""r- 
ſcheinende Sonne, den erquickenden Schein feines gnadigen Angeſich⸗ 
tes über die fo Darinnen waren. Die Mauer war das Wort/ welches 
eine Scheidung machte zwiſchen den Ehriften und der Welt, und der 
Riß darinne war JEſus CHriſtus der der ABrg zum Vater iſt / Job. 
14.6. Matth.7.14. Und daß der Durchgang fo gar genau war / daß ich 
kaum mit der geöften Mühe Ponte hinein kommen / zeigte mir / daß nie⸗ 
mand koͤnte zum Leben eingehen / als die mit allem Ernft die gantze Welt 
verlieſſen.· Denn hier war nur Raum vor Leib und Seele: aber nicht 
vor Leib / Seele, Sünde und Welt. | 
Diefes Bild lagmir lang im Sinn / welche Zeit über ich mich ſelbſt 
anſahe / als in einem perlohrnen und lenen Suflane; ward * 
noch 








| 
U... Den | 
noch immer angereitzet Dusch eine unerfättliche Begierde, unferdenen zu 
ſeyn / die ſich in der Sonne beluftigten. Uberall / wo ich war / wolte ich 
nun beten / da ich frey und nicht frey war / im Hauſe / auf dem Felde; 
auch fang ich offt mit Erhebung des Hertzens aus dem sı. Pſalm 
GoOtt ſey mir gnaͤdig nach deiner Guͤte / denn annoch wuſte ich 
nicht / wo ic warr | u | 
Dom Stauben an Ehriftum Ponte ich nicht das geringfte fuhr 
ven ; ja an ftatt hierinn eine Gewißheit zu erlangen fieng meine Seele an 
neuen Zweifel gu leiden’ wegen der zufünfftigen Gluͤckſeligkeit / ſonder ⸗ 
lich Ob ih ein Augerwehlter ware. Und wie ichs machen 
ſolte wenn der Tag der Önaden nun vorbey ware? 
Durch Diefe zwey Verſuchungen ward ich fehr gequalet / bald 
Entfintei non Durch Dieeine/ bald Durch Dieandere- Und damit ich erſt rede von dem 
u a Zweiffel an meiner Erwehlung befand ih dazumahi / daß ob ich gleich 
dazumahl gar eyfrig war / den Weg zum Himmel zu finden und mich 
nichts davon abhalten koͤnte / daß mich jedoch diefe Frage fo versagt mas 
te / und mir hinderlich war / [doch bald mehr, bald minder ] DaB auch 
meine Leibes⸗Kraͤffte faft darüber verſchwunden. Der Spruch Rom, 
9.15, Es liegt nicht an jemands Lauffen oder Rennen / fon» 
dernan GOttes Erbarmen/ ſchien alle meine Begierde zu uns 
terdrücken/ und machte mich gewaltig beſtuͤrtzt: denn ich fahe augen» 
ſcheinlich / daß wo mich nicht dee geoffe GOTT aus feiner unendlihen 
Guͤte / nach feinem freyen Willen auserwehlet haͤtte / ein Sefaß der Öönas 
den zu ſeyn / wuͤrde ichnichts ausrichten, ob ich arbeitete biß mir das 
Hertz braͤche. Alſo daß mir ſtets dieſes einfiel: Wie weiftdu/ daß 
du ein Auserwehlter biſt? Und biſt du Fein Auserwehlter / 
was iſt denn fuͤr Rath? —— | — 
O HErr / ja freylich / was fuͤr Rath / (ſprach ich) wo ich 
nicht erwehlet bin? Es moͤchte wolſo ſeyn / daß du ein Aus⸗ 
erwehlter wareft ? ſprach der Verſucher. Ja es mochte f 
Ruinen ſeyn / dachte ich. Laß denn ab (ſagte der Satan) und thue fe 
—* groffe Arbeit nicht. Denn biſt dur erwehlet/ ſo brauchte 
nicht viel Wefens. Denn es liegt nicht an jemandes Lauſ⸗ 
fen oder Wollen/fondern an GOttes Erbarmen. - 
Hierdurch gerieth ich gleichfam auſſer mis felber / od muß Dil | 
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Derfuhung nicht zu beantworten’ oder fonft was zuthun. Ich dach⸗ 
te wol wenig dran, Daß dis des Satans Anfälle waren, ich meinte meis 
ne Bernunfft wurffe mirdiefe Frage fo ſtarck vor. Daßallein die Auss 
erwehlten das ewige Leben beerbeten / gläubete ich feſtz; ob ichaber ein 
ſolcher ware /daranlagder Knote. 
Allſſo ward ich einige Tage hart angefochten/und offtmahls war ich 
als ſolte ich im Gehen umfallen vor Angft des Geiftes. : Aber nachdem 
ch viel Wochen hierdurch gedrucket war / dag ich faft alle Hoffnung zum 
eroigen Leben verlohr / fielder Spruch mit Macht aufmein ER: ee 
Seherandie Erempelder Alten/und merdet fie: Werft ser aufaeiger 
jemahls zu [handen worden / der auf GOtt gehoffet hat? ır- 
Hierdurch empfing ich viel Licht und Muth in meiner Seeie; Deñ 
es war mir / als ſagte man mir alle Augenblick: Fange an von Anfang 
der Bibel biß ans Ende; kanſt du jemand finden / der auf GOtt gehofr 
fet habe, und zufchanden worden ſey. Als ich nun heim Pam, gieng ich 
gleich zu mein en ob ich die Worte finden konte / und ic) 
efinden. D 
| 
| 








jweiffelte nicht/ich wuͤrde ſie finden Denn ſie waren mir ſo ſtarck und 
kraͤfftig in meine Seele gefallen/ als hätte fie jemand zu mir geredet. 
| Doch fo viel ich auch ſuchte / fand ich fie nicht / doch blieben fie mit 
fetim Sinn. Da feagte ich viel fromme Leute, ob fie wuſten / wo dieß 
ſtuͤnde? Aber ſie wuſten es nicht. Daruͤber verwunderte ich mich/ daß 
dieſer Spruch fo ploͤtzlich und mit fo vieler Krafft und Troft an mein 
Her kommen ware, und doch niemandihn finden koͤnte. Denn ich 
hielt vor gewiß / daß es in Heil. Schrift ftünde. 
Es woͤhrete laͤnger als ein Jahr / ehe ich fand / was ich ſuchte / letzt⸗ 
lich fand ich es im Syrach Cap. 2.9.11. Diß machte mich anfangs 
2 beftürgt; Doch weil ich nun mehr Erfahrung befommen hatte in der 
iebe und Freundligkeit GOttes / qhälete es mich deftomeniger; fonders 
lich / wenn ich erwog / Daß ob es gleich nicht unter den Canonifchen Tex⸗ 
ten war / Doch weil dieſe Worte ein Innhalt vieler Verheiſfungen mas 
ren / ſey es meine Pflicht / den Troſt daraus zu nehmen. Und ich dancke 
Ott vor das Wort; Denn es kam mir von GOtt und leuchtete mir 
ſtets in die Augen. | 
Hernaqh Fam der andere Zweiffel mie Macht auf mich an · Was Anichrannm- 
Rath / wenn der Tag der Erbarmung vorbey Wäre? Unp gr?" Oradın- 
erinnere ich mich wol / daß ich einftauf dem Felde wandelte / und ſtarck 
TE A ER ZT Öffff 2 hier⸗ 
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bieraufdadhte: Mas iſt denn wol vor Nach / wenn der Tag 
der Gnade vorbey ware? Und meine Traurigkeit zu vergriffen 
flellete der Verſucher meinem Verſtande vor Die frommen Leute in Bed⸗ 
ford/und dis waren feine Eingebungen: Daß dieſe Bekehrte alle 
diejenigen feyn/ die GOtt in dieſem Lande wolte felig ma⸗ 
chen / und ich Fame zu ſpaͤth / denn diefe hatten den Segen 
hinweg ehe ich Fame, | E 
' Hierauf war ich ingeoffer Angſt / und dachte in der That / obes 
a nicht wol fo feyn möchte; und wo ich gieng / bemweinete ich überall meie 
nen elenden Zuftandy und achtete mich ſelbſt rorgen diefer langen Ver⸗ 
fäumniß und fo vieler Fahre Verharrung inder Sünde, aͤrger als tau⸗ 
fend Thoren. Alles mein Ruffen war: Ach daß ich mich ehe befehret 
hatte! Ach mare es ſchon voreinigen Sahrengefchehen!! Auch zurnete 
ich mit mir ſelbſt / daß ich nicht mehr Verfland gehabt / als daß ich Die 
Zeit verbracht, biß meine Seele und der Himmel verlohren war.: f 
Aber nach dem mich diefe Furcht lang gegualet hatte/ und Faum eis 
nen Fußitapffen mehr konte fortfegen/ eben an dem Ort / da ic) meine 
erſte Erquickung empfing/ kamen mir Diefe meine Worte ang Hertz / Luc 
Er wird wieder 14. 22. Noͤthige fie herein zukommen / auf dag mein Hauß 
rar voll werde. Dieſe Worte / und ſonderlich die letztere; Es iſt noch 
Raum da / waren mir gar ſuͤſſe Worte. Denn warlich / mich daͤucht 
ich koͤnte nun ſehen Daß noch Raum genug vor mich im Himmel mare 
und daß / als der HErr IEſus dieſe Worte ſprach Er damahls auch 
an mich muͤſte gedacht haben. Denn teil er wufte, daß ich auch wuͤr⸗ 
de in Furcht gerathen/daß in feinem Schooß kein Raum vor mich möche 
te gefunden werden / redete Er auch dieſes Wort zu mir / und ließ es auf⸗ 
zeichnen / auf daß ich dadurch moͤchte Huͤlffe finden gegen dieſe ſchnoͤde 
Verſuchung. Hierauf ſetzte ich mein gantzes Haug, J 
In dem Licht und Troſt dieſes Wortes wandelte ich eine gerau⸗ 
me Zeit / und konte mich hierin deſtomehr beluſtigen / wenn ich mich erin⸗ 
nerte / daß der HErr ſchon vor fo langer Zeit an mich gedacht hatte, und 
umb meinet willen ſolche Worte mit Vorbedacht ausgeſprochen: 
Denn ich glaubte dazumahl warlich / daß Er ſie mit dem Vorſatz ge⸗ 
ſprochen haben muͤſte / mic) aufzumuntern BER. 
Aber doch war ich nicht gang ohne Verſuchung / wieder umb zukeh / 
un, Verſuchungen / ſage jch / ſo wol vom Teufel / als meinem ir 


# 
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Hergenund Sleifchess Freuden. Aber ich dancke GOtt / daß ſie durch 
daslebendige Empfinden / daß ich hatte/von dem Tode und Tage des 
Gerichtes nicht vermochtenzu gewinnen. Dennesmwar nicht anders/ 
als ob mir dieſes vor Die Augen abgemahlet ſtunde. Ich dachte offtan 
Nebucadnezar / von dem gefaget wird/ dag ihm alle Reiche der 
Erden gegeben waren/ Dan. 5.18.19, und wie leicht diefer 
| grofi Manny daer fein gantzes Theil in die Welt hatte / alles wuͤr⸗ 
bde vergeſſen haben wenn er nur eine Stunde in der Hoͤllen⸗Pein gele⸗ —â—n 
| gen. Welches Bedencken mir eine groſſe Dülffe war. Bi: 
| Auch fielen meine Gedancken zu dieſer Zeit auff die reine und uns 
reine Thiere davon Mofes meldet, Ind ich fahe die Thiere an als 
Vorbilder der Menfchen : Die Keinen als Vorbilder des Volcks 
GOttes; die Unreinen alsi Kinder der Boßheit. So laß id) denn, 
daß diereinen Thiere wiederfäueten; und dis zeigete mir / meiner Meis 
| nung nach / daß das Wort GOttes nihe muͤſte von unferm Munde 
| weichen: — en jeigen/ daß wir von den 
| 
| 





Wegen der Gottloſen ſcheiden muͤſten / mo wir wolten felig werden. 
Alsic nun fort lafe/ fand ich daß ob wir ſchon wiederkaͤueten / wie der 
Haſe / wo wirdoc mit Klauen wandelten/ roie dee Hund; oder fie fpals 
teten, wie das Schwein’ und doch nicht wiederfäueten/wie das Schaf/ 
fo waren wir defien alles ungeachtet/ ſchlechterdings unrein; denn nach 
| meinen Bedüncken war der Hafe ein Bild derer / dievondem Wort 
Gotttes redeten/ und doch in dem Wege der Sünden wandelten. Und 
das Schwein bildete diejenigen ab / ſo den auswendigen Beſchmitzun⸗ 
gen entflohen waren / doch des Wortes und Glaubens mangelten: oh⸗ 
ne welches kein Weg zur Seligkeit ſeyn koͤnte / ob jemand noch ſo einge⸗ 
ogen waͤre / 5. B. Moſ 14. 
MNachdem fand ich in Leſung des Wortes GOttes / daß die / fo 
mit Eprifto injener Welt follen verherrlichet werden / hier Durch ihn 
mwuͤſten geruffen ſeyn / zur Mitgenieffung feines Wortes und der Gerech / Eincandere Bars 
 tigfeit/des Teoftes und der Erſtlinge feines Geiſtes und dem Eigen» N 
thum aller himliſchen Guter / welche die Seele bereiten zum gantzen 
Hauſe der Herrligkeit dort oben im Himmel. 2 
KHierüber fand ich mich wieder verlegen, uni wuſte nicht was ich anfan⸗ 
gen ſolte / aus Furcht / daß ich nicht beruffen todre. Und men ichnicht berufs 
fen waͤre / woher folte mir den das Gute fomen? Niemand / als der kraͤffti⸗ 
ich beruffen iſt / beerbet das Him̃elreich. O was hatte ich nun vor eine Lies 
be zu denen Worten / die von eines een Pr redeten. Als da er zu 
3 ti⸗ 
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einem fager Folge mir / und su einem andern Komme zu mir. 


Ach dachte ich / Daß er auch fo zu mir fagen wolte / wie feölich wolteich 
ihm nachlauffen. — | EN ); 
Es ift nicht ausgufprechen / mit was Verlangen und tieffen 
Seuffgender Seele ich Chriſtum bat mich zu berufen. Ich brante 
eine lange Zeit/ gleichfahm vor Berlangenyberuffen zu ſeyn und fahe 
damahls fo viel Derrlichkeitin einem befehrten Standes Daß ich nicht 
gerüftfepn konte / wo ich nicht Theil daran haͤtte. Ware fie vor Geld 
gu erlangen geweſen / haͤtte ichs davor gegeben. Ja haͤtte ich eine gan⸗ 
tze Welt gehabt / und zehen tauſendmahl mehr / haͤtte ich alles daran ger 
waget / nur meine Seele zu GOtt zu bringen. Hi Ye ME 
Wie beliebt war nun ein jederinmeinen Augen / ben ich vor eis 
nen befehrten Menfchen halten koͤnte? Ste glängten vor mir alsen 
Volck das das groffe Siegel des Himmels trug. Sch ſahe / 
daß ihnen das Loß gefallen war auffs lieblihe/ und ihnen 
ein ſchoͤn Erbtheil worden war. Es machte mie aber mein Leis 
ben ſchwer / daß ich Mare.3.15. laſe / daß Chriſtus / da Er auff 
den Berg geſtiegen war / au ſich rieff den Er wolte und 
ſie kamen zu IUm. — EIERN 
Diefesnahmmir den Muth und jagte mie eine ‘Furcht einy und 
Doch zuͤndete es em Seueran in meiner Seele. Und was mich kraͤncke⸗ 
te / war dıefes/ daß Chriſtus mol machte feine Luft an mir haben Denn 


Sn Betiangen Er Lieff zu ſich / welche Er wolte. Aber ach / bie Herrlichkeit, 


som HErren ber 
ruffen gu ſeyn. 


die ich indem Zuſtande zu ſeyn ſpuͤhrete / ermunterte mein Hertz alſo / daß 
ich ſelten von jemand laß / der beruffen wurde / daß ich nicht gleich wuͤn⸗ 
ſchete an feiner Statt geweſen zu feyn. Ware mir es ſo gut worden als 
Petro und Johanni / oder wäre ich dabey geweſen / und harte ge⸗ 
hoͤret / wie er ihnen geruffen / wie wolte ich auch geſchrien haben: O HEꝛr / 
ruffe mich auch. Und denn fuͤrchtete ich mich wieder / er wuͤrde mich 
doch nicht geruffen haben. —D 
Und warlich / der HErr ließ mich alſo Monden lang hingehen 
und zeigete nichts / weder Daß ich bereits geruffen waͤre / oder daB: ich ſolte 
beruffen werben. ‚Aber endlich / nach vielen Seufftenzu GOtt / umb 
feine heilige und himmlifche Berufung an mich / Fam mit ins Hertz das 
Wort Joel. 3.26. Und ich will ihr Blut reinigen / daß ich nicht 
| a 
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| t hatte/ denn der HERR wohnet zu Zion. 
Dieſe Wortes dauchte mich waren geſchickt mein Herk in der Hoffnung 
 WODOTT zu flärcken/ und zeigten mir any Daß fo ih noch nicht befchret 
3 er Zeit fommen koͤnte / da ich zu Chrifto warhafftig befchret wers 
den konte. 
Hierauff folgete / daß ich denen Gottſeligen zu Bedford mein 
Hertz entdeckte / und meinen Zuſtand erzehlete. Welches fie einem, Mr, 
VGiffotrd / anſageten / der ſelbſt die Gelegenheit wahr nam / mit mir zu re⸗ 
| a RR ns hate mie all mir; wiewol 

vielleicht ohne fonderliche Ucſache / woͤthigte mich auch in fein Hauß / da 
icch / nebſt andern’ hören folte von den Werefen GOTTES in der Seele. 
| Daraus ich denn fehr überzeuget ward, und von der Zeit an begunte ich FE 
j | nnere 
j 






“etwas zu fchen vonder Eitelfeit und Unarth meines gottlofen Hertzens. Sun wnd im 
Denn bifher hatte ih noch nicht viel dran gedacht. Nun abet fiinges ennsaufgnar, 
an mir fund zu werden / und wuͤtckte auch fo kraͤfftig / als niemahls zuvor. 
Ich merckte klaͤhrlich / daß die Lüfte und Unarten Durch boͤſe Gedancken 
und Neigungen ſtarck in mir wuͤrckten / drauff ich zuvor nicht achtete. 
Mein Verlangen nach dem Himmel begunte abzunehmen / und ic bes 
fand / daß da meine Seele zuvor voll war von Verlangen nach GOtt / 
ſie nun ollet Eitelfeit nachhieng: Ja ich war nicht zu bereden / daß id) 
| das Gute nur einmahl hättegu Hergen genommen’ und ward unacht⸗ 
ſam wegen meiner Seeleund Seligfeitz ich gieng gar langſam zu dem 
Dienſt GOttes / und war / wie ein gebundener Vogel gehindert mich 
zu GOtt zu erheben. | 
| Da dachte ich / nun bin ich weiter vonder Bekehrung als jemahls 
zuvor / und werde je länger je aͤrger auch ſanck meine Seele dahin in 
Kleinwuͤthigkeit und fehien Der Holle zu nahen. Und wenn ich Dasus 
mahlan einem Pfahl wäre verbrand worden, hatte ich nicht gegläubet / 
doß CHriſtus Liebe vor mich hätte. Denn (und ach wie bitter war es 
wir! Nch hoͤrte ihn nichts ich faheihn nicht / ich fühlete ihn nicht, und 
ymackte nichts von feinen Dingen. Ich ward als von einem Sturm⸗ 
Wind getrieben mein Hertz wolte untein ſeyn / und Die Sananiter wol⸗ 
tenim Lande wohnen, MIELE } 
Zuweiien trachtere ich meinen Zuftand zu ergehlen dem Volck 
Gottes / bey dem ichs wir fie Davon geharet hatten, Mitleiden fand, und 
redeten fiesu mit von den Derheiffungen. Aber fie möchten mir eben, 
fo leicht gefager haben / daß ich folte mir der Hand die Sonne —— 


en: | 
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As daß ſie mich Hieffen Die Verheiffungen anzunehmen und michbar. 
ernsre _ aufzuderlaffen. Uud ſo bald ichs auch nur anfangen wolte, See 
Sinn und Einpfindung gang dawider / und ſahe ich / Daß ich ein Derg 
hatte daß fündigen wolte/ und Daß ich unter einem Geſetz lag’ das mic) 
verdammen molte. | 
Dis erinnerte mid) offe des Kindes, das der Vater zu CHriſto 
brachte / und indem es zu ihm gieng / vom Teufel geriffen und zur Erden 
geworffen ward / und alſo ſich welgete und ſchaͤumete / Luc. 9-42. Mare, | 
9.20. “ — 
Aber was noch mehr war, ich ſchloß mein Hertz ſelbſt zuvor dem 
HEeren und ſeinem heiligen Worte. Ich befand / daß mein Unglau⸗ 
be gleichſam bie Schulter gegen Die Thür ſetzete ihn drauſſen zu halten / 
auch alsdenn / wenn ich mit bittern Seufftzen zu ihm rieff: HErr / zu⸗ 
brich die Aeherne Thuͤren / und zůſchlage Die eiſerne Riegel. 
Pf. 107.16 Doch empfing ich noch wol einige Erqvickung aus Dem 
Fr Ef. 45.5. Ich habe Dich geruͤſtet / da du mich noch nicht 
anteſt. 


Was aber das Betreiben der Suͤnde anlangete / darinnen war 
ich nie zaͤrter geweſen als eben jetzt. Mein auswendiges war gantz hin⸗ 
ein gekehret. Nicht einen Spahn / Nadel oder Strohhalm hätte ich 
angefaſſet; denn mein Gewiſſen ſchmertzte mich / fo offt ichs anruͤhrete. 
Ich wuſte kaum / wie ich die Worte außſprechen ſolte / aus Furcht der 
Sünde / und war ich gar vorſichtig in allem Daß ich that oder redete, 
Ich ſtand als in einem Moraſt / der bey der geringften Bewegung / bie 
ich machtey bebete / und ich dachte / ich ſey von GOtt / Chriſto / den Set 
und allem Guten verlaſſen. ® Re | 
Doc habe ich dieſes angemercket / daß ob ich ſchon vor meiner - 
Bekehrung ſo ein groſſer Suͤnder war, mic) doch GOTT nicht viel 
zappeln ließ unter der Laſt der Suͤnden meiner Unwiſſenheit: Nur zeigte 
er mir / ich muͤſte verlohren ſeyn / weil ich fo ein groſſer Sünder ſey gewe⸗ 
ſen / wo ich Chriſtum nicht hätte. Ich ſahe / Daß mir eine vollenkom⸗ 
mene Gerechtigkeit mangelte / mich ohne Flecken vor GOtt darzuſtellen⸗ 
und dieſe Gerechtigkeit war nirgends als in Der Perſohn JEſu Chriſti 





gu finden, | | 8. 
Keoteints- Sondern meine inwendige Erbfünbewarmeine Plagerdiefid 
m in mir anfeine erſchreckliche Weiſe ſtets hervor thät / und welcher Scpuld, 
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/ zu meinem Entſetzen / fuͤllete. Weßwegen ic in meinen Augen 
ccklicher war als eine Kroͤte und däuchte mich / ich muͤſte nothwendig 
auch fo ſeyn in GOttes Augen / umb der Suͤnde und Unarth willen / die 
fo von Natur in meinem Hertzen auffqvolle / wie ein Beunn fein Waſ⸗ 
ſer quillet; und ich urtheilete / Daß ein jeder ein beſſer Dee hatte als ich / 
wuͤnſchete auch Das meine damit zu vertauſchen. Es kam mir vor / als 
waoaͤre in innerlicher Unreinigkeit und Boßheit Feiner meines gleichen / als 
wurden Teuffel ſelbſt. So fiel ich denn nun wieder auff das Angeſichte 
meiner Schnoͤdigkeit / in tieffer Verzweiffelung. Denn ich beſchloß bey 
mir ſelbſt / daß der Zuſtand / darinn ich war mit dem Stand der Gna⸗ 
dren nicht zuſammen ſtehen koͤnte. Ach es iſt gewiß / dacht ich / daß ich 
von GOtt verlaſſen / und dem Teuffel in einem verkehrten Sinn dahin 
gegeben bin. Dis waͤhrete einige Jahre an einander. 
| Weil ich nun alfo mit Sa der Verdamniß angegriffen ward / 
wæoaren zwey Dinge / daruͤber ich mich verwunderte. Das eine war / weñ 
ich alte Leute den weltlichen Dingen nachjagen ſahe / als ob ſie hier aller 
| 
. 





geit bleiben wolten. Dasandere war / daß die Chriſten fo niedergefchlas 
jen waren/wenn ihnen ein außwendiger Verluſt / als an Mann Weib / 
ind.ac. begegnete. HErr / dachte ich machen die Menſchen fo viel 
Werckes vonfo geringen Dingen? Was trachtet der eine nach 
fleiſchlichen Dingen ; Und was hat der andere vor Traurigkeit 
über dem Derluft derfelben? Arbeiten fie fo, und vergieflen fo 
viel Thränen über zeitlichen Dingen: Was habe ich denn nicht zu er⸗ 
bitten und zu beweinen ? Meine Seele flirbet und ift verdammer! Ic, 
re nur meine Seele in gutem Stande / und ic) waͤre deffen verfichert ! Ach 
wie reich wuͤrde ich mich ſelbſt achten / und ware ich nur mit Brod und 
Waſſer gefegnet. Ich wuͤrde dis nur für eine kleine Trubſahl achten’ 
und als eine leichte Laſt tragen. Wer wil einen zerſchlagenen 
Geiſt auffrichte?? un 
Und ob ich ſchon fo geguahlet und gedraͤnget ward / durch das | 
Sefichtesdie Empfindung und den Schrecken von meiner eigenen Goite „., De föett 
| —— mich Doch daffelbe gu vertiehsen, Denu ich befand / ue 
daß wo die Schuld des Gewiſſens nicht auff die rechte Weile / dasmiime. 
iſt / durchs Blut EHRFSTF/ weggenommen wird ’ ein 
Menſch durch ſolche Wegnehmung feiner Angft che ſchlimmer als 
beffer werde, ZEN I benmanins Sc aufs (mrefemBfand) 
., 4 er 99° 
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Bat ich daß das Blur Chriſti fie moͤchte weguehmen. Und wo ih 
merckete / daß meine Angit auffeine andere IBeife abnahm / (denn die _ 
Empfindung der Suͤnden pfleget offt plöglich abzunehmen/) fo trachte⸗ 
te ich fie wieder auffzuwecken / mit Vorhaltung der Hollen⸗Straffe: 
Undich betete wol alddenn: HERR / laß mein Ders nicht an ⸗ 
ders / als auff Die rechte Weiſe davon enthoven werden / 
nicht anders als durch das Blut deines Sohnes / und 
Schenckung deiner Gnade durch Ihn/ an die Seele, Denn 
des Spruchs Hebt . 9. 22. erinnerte ih mich gantz wol: Ohne Blut⸗ 
vergieſſen geſchicht keine Vergebung. Und was mir 
mehr Schrecken gab war / daß ich etliche gefehen hatte / welche ernſtlich 
beteten / wenn fie ein geangfteres Gewiſſen hatten. Dennoch weil fie 
Nörhige Dar mehr eine geſchwinde Erleichterung ihrer Angft fuchten/ als die Berges 
ER bung ihrer Suͤnden / ſo maren fie nicht bekuͤmmert / wie fie davon entlas 
den wuͤrden / undalfo war es ihnen bald ausden Sinn. Wenn fie 
aunfelbige auff fo verfehrte Weiſe von ihrem Dergen abgeroelget / fo 
war ihr Hertz nicht geheiliget / fondern fie wurden härter und blinder/und 
nach der Hand ımmergottlofer. Dis machte mich erfchreckt/und trieb 
mich an zu GOtt zu ſchreyen / damit eg mir nicht eben fo gehen möchte, 
Ja weil ich fuͤrchtete / daß ich verroorffen ware, betruͤbete ich mich / 
daß mich GOtt erſchaffen hatte. Denn ich hielt einen unbußfertigen 
Menſchen vor die unglückſeligſte Creatur. Weilich nun alſo wegen 
meines elenden Zuſtandes in groſſe Angſt und Noth gerathen war / hielte 
ich mich in meinem Sinn / vor allen Menſchen ungeſegnet und elend. 
Ja was noch mehr iſt / fo ſchien es mir unmoͤglich / daß ich je ſolte 
SoOtt dancken / davor daß er mich! zu einem Menſchen erſchaffen hatte. 
Ein Menſch iſt ja durch die Schoͤpffung das Elendeſte unter allen Crea⸗ 
turen in der ſichtbaren Welt / wiewol er ſich durch die Suͤnde ſelbſt ſeines 
Adels beraubet hat. Ich ruͤhmete die Thiere / Voͤgel / Fiſche etc · weilfie 
ſo keine fündliche Natur hatten auch —* ſchuldig waͤren des Zorns 
Gottes; und nach dem Tode nicht in die Hoͤlle fahren duͤrfften. So 
daß ich mich hoͤchlich erfreuet hattez wenn mein Zuſtand geweſen waͤre / 
als einer unter ihnen. NEE RN H ‚A 
Das hielte lange Zeit bey mir. an ; aber da die Zeitbes Troſtes 
kommen war / hoͤrete ich jemand predigen. über die Worte Des hohenLiee 
des / Cap. 4. 1. Siehe meine Liebfte/du biſt ſhon ZI NEE 
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Doch wargue Zeit feine vornehmfte Dandelung überdiefe zwey Worte / 
Meine Liebſte: Woraus er nach Furger Erklaͤrung des Textes diefe 
verſchiedene Anmerckungen hervor nahm (D Daß die Kirche/ und 
alſo jede beſeligte Seele / Chriſti Liebſte ſey / auch unter dem 
Stande der Liebloſigkeit. (2) Chriſtus lieber ohne un- 
ſer Verdienſt (3) Chriſtus liebet / wenn die Welt haſſet. (4) 
EHriftus liebet auch unter der Verſuchung und Verlaſ⸗ 
fung. (5) EHriftikiche wahrer von Anfang bißang Ende. 
| Aber zu der Zeit empfand ich nichts Davon, biß er zu der vierdten 
Anmerckung kam / davon erdiefesfagte: Iſt es ſo / dag die befreyes 
te Seele / die Liebſte ChHriſtiiſt /auch unter der Berſuchung 
und Verlaſſung. Wirſtu denn mit Verſuchungen und 
Verbergungen des Angeſichtes Gottes heimgeſuchet / O du 
au? J Seele / ſo dencke noch an die ſe zwey Worte/ 
ent te. 

Da ich nun wieder heim gieng fielen mir dieſe Worte wieder ein / 
und gefielen mir fo wol / daß ich dazumahl in meinem Hertzen fagete: Cr wichntä ine 
Was foll davon werden/wenn ich auf dieſe Worte denke 2 mann 
diefe Worte waren fo buld nicht Durch mein Hertz igegangen, fo war es / 
alsob mir wol zwantzig mahl ins Her gefprochen würde: Dit; bift 
meine Liebfte/meine Taube. Und fo offtes mireinfiel/ ward 
mein Hertz immer ſtaͤrcker und higiger; Biß ich endlich anfieng aufzu⸗ 
mercken. Weil ich aber noch zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebe⸗ 
te / ſo antwortete ic) in meinem Hertzen. Iſts aber auch wahr! Iſts 
auch wahr? Darauf mirder Spruch Apoſt. Geſch. 12. 9. einfiel: 
gr a dag ihm wahrhafftig ſolches geſchaͤhe durch 

en Engel. 
did gab ich dem Worte Platz / welches diefe lieblihe Stimme 
ein und andermahl mit Krafft in meine Seele gab. Du biſt meine 
Liebſte / meine Liebſte biſt du. Hohe⸗Lied 4. 1. und nichts ſoll 
dich von meiner Liebe ſcheiden/ Roͤm. 8.35. Nun war mein 
Hertze erfuͤllet mit Troſt und Hoffnung / und ich konte nun glauben / daß 
mir meine Suͤnden müft'n vergeben fepn. Ja ich mar fo eingenommen 
mit der £iebe und Erbarmung GOttes / fo viel ich behaiten habe, / daß 
| Gg ggg 2 ich 
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ichesfaum fo lange verbergen Puntey bigich zu Haufe kam. Mich 
dauchte / ich würde wol ſeine Liebe und Onadean mir den Voͤgeln des⸗ 
Himmels verfündiget haben, wenn fie mich nur hatten verfichen Föns 
nen, fodaßich in meiner Seele mit Freuden ſagte: Ach haͤtte ich hier 
Feder und Dinte/ ichwolte es gleich auffchreiben/ ehe ich 
weiter gienge/ denn ich meinte noch wol viertzig Jahr das 
ran zu gedencken! Aber was gefhhach? Fu weniger denn viertz 
Tagen war mir alles verdächtig worden und offt gerieth ich wieder au 
ee - Weg / ſo daß mein alter Zweifel annoch immerfort bg 
mir anhielt. " | 7 
Dennoch hatteich gu weilen etwas Muthzu glauben / daß es ein 
warhafftiger Gnaden ⸗ Schein an meine Seele geweſen ſey / wiewol ih 
viel von dem Leben und Schmack verlohren hatte, Ein paar Wochen 
en durch das detnach empfing ich viel Nutzen aus dem Spruch Luc. 22.31. Simon / 
Basosıı, GSimon/der Satan hat deiner begehret. Darinnen denn ei⸗ 
ne ſolche Krafft war / daß es unter andern eins geſchah / daß ich warlich 
meinete / ich hörete eine laute Stimme hinter mie mich ruffen / ſo daß ich 
mich über Die Achfeln umbſahe. Undnach der Hand hab ich wol ges 
dacht, ob dis nicht gefchehen ſey / mich zu erwecken / zu wachen und zu 
beten. Denn es waren Wolcen und Unwitter vorhanden / Die auf 
michdraueten einzuſtuͤrmen; aber ich verftand es nicht. ven | 
Ich habe auch angemercket / daß die Zeit/ da ich fo laut geruffen _ 
ward / bielehte wars daß es fo inmeinen Ohren Flunge. Aber mie 
daucht / daß ich noch höre, mit wie harterStimmedie Worte / Simon / 
Simon / geruffen wurden. Ich dachte warlich (wie ſchon geſagt) 
daß jemand hinter mir her rieff. Und ob das ſchon mein Nahm nicht 
war / fahe ich Doch umb / denckend / daß der fo rieff / mich meinete. | 
Aber fo thöricht und unverftändig war ich / daß ich Die Urſach die⸗ 
fer Stimme nicht wuſte (welche / wie ich Burg hernach ſpuͤrete / vom Him⸗ 
mel geſchicket war / als ein Feld⸗Geſchrey / mich zu wecken zur Aufmer⸗ 
ckung deſſen das kommen ſolte) nur daß ich darauf dachte und mich in 
meinem Hertzen verwunderte was doch die Urſach dieſes Spruches mir 
re / und daß er auf ſolche Art ſo offt und laute in meinen Ohren klang 
und raſſelte. Aber lwie ich ſagte] bald hernach begriff ich wmas SD 
damit vor hatte. a 
Denn ungefehr einen Monat hernach Fam ein groffer Sr 
mich / 
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mich / der ſehen mahſ harter anfiel / als alles / was mir zuvor begegnet wars 


undalleseinzelnnun und dann etwas. Erſt ward mir all mein Troſt 


benommen / hernach ward ich mit Finſterniß bedecket / worauf gantze 


Stroͤhme der Laͤſterungen gegen GOtt / CHriſtum / und die Schrifft / 


zu meiner groſſen Entſetzung uͤber mich ausgegoſſen wurden. Dieſe 


läfterliche Sedancken erweckten in mir Zweiffel an dem Weſen GOttes 
und feinem einigen geliebten Sohn. Und ob auch ein GOtt und ein 
CHriſtus ſey und ob die Deil. Schrift nicht mehr ein Mahrlein und 
Gedicht / als dag heilige und reine Wort GOttes ſey? 

Noch kam dieſes hinzu? Ob ich beweiſen koͤnte / daß die Tuͤrcken 
Richt auch eine fo gute Schrift haͤtten / zu zeigen / daß ihr Mahomet ſey 
der Seligmacher / als wir von unſerm JESU haben? Und ob ich den» 
een konte / daß ſo viel tauſenden / info viel Landen und Reichen / waͤren / 
ohne Erkaͤnntniß des rechten Weges zum Himmel / wo ja noch ein Him⸗ 
mel waͤre) und daß wir in unſerm Winckel der Erben vor allen Damit 
foiten geſegnet ſeyn? Ein jeder dachte daß feine Religion die beſte ſey / ſo 
wol Fuden als Heyden’ und wer wuͤſte / ob nicht unfer Glaube / CHri⸗ 
flusunddie Schrifft nicht nureine Einbildung ſey. 

. . Sch habe mich wol zuweilen gegen dieſe Eingebungen geſetzet / und 
mid) bedienet der Argumenten ‘Pauli: aber wennichs thäte/ fühlete ich 
gleich / daß mir auf diefe Weiſe widerfprochen ward. Ob manfchon 
ſo geoß fpricht von Paulo und feinen Worten / mie koͤnt ihr doch fanen/ 
ob ge ein ſcharfffinniger Mann / allezeit Die Wahrheit geſaget? Koͤn⸗ 
te et nicht ſich übergeben haben’ mit ſtarcken Verfuͤhrungen die Leute zu 
re alfo die Mühe genommen haben / auch feine Mitgefellen 
uverleiten. 

Dieſe Eingebungen [mit vielen andern / die ich nicht nennen mag] 
machten fo viel Unruhe in memem Hertzen / mit ihrer Maͤnge / Waͤh⸗ 
rung und groſſer Macht / daß ich vom Morgen biß an dem Abend faſt 
nichts anders fuͤhlete / als dieſes / und alles hiergegen als nichts zu ſeyn 
ſchiene. Alſo ſchloß ich / daß GOtt in lauter Zorn meine Seele dahin 
gegeben hatte / umb dadurch / als durch einen Wirbel ⸗Wind / hinweg 
gefuͤhret zu werden. 

Doch fuͤhlete ich Durch den Eckel / den fie meinem Hertzen gaben / 
daß etwas in mir waͤre / welches ſich wegerte/jolche Dinge angunchmen, 
Doch Dis war nur alsdenn / wenn mir GOtt zuließ meinen Speichel zu 

©9993 3 ver⸗ 
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verſchlingen; ſonſt wares / als ob das Getoͤſe die Krafft und Gewalt 
g roe.at der, dieſer Verſuchungen mich erſcuffen / und alle folche Gedancken gleichfam 
begraben wolten. Weilich in dieſer Verſuchung war / ward ich offt 
ploͤtzlich gereitzet zu Fluchen und Schweren / oder etwas greuliches von 
GOtt / von feinem Sohn JEſu / und von der H. Schrifft zu reden. 
Nun dacht ich warlich / daß ich vom Teufel beſeſſen waͤre / oder 
ſonſt meines Verſtandes beraubet ſeyn muͤſte. Denn an ſlatt daß ich 
GoOtt mit andern preiſen und erheben ſolte / fo kamen mie gleich wenn 
ich nur Davon reden hoͤrete / ein oder anderer laͤſterlicher Gedancke gegen 
ihn in meinem Hertzen auffgeſtiegen: So daß ich / ich moͤchte nun glau⸗ 
ben däß ein GOtt ſeh oder nicht / dennoch Feine Liebe / Friede oder einige 
tugendhaffte Eigenſchafft mehr in mir zu finden war. —J 
Diefes brachte mich in groſſe Verz weiffelung; denn ich urtheilte 
daß fih dergleichen ſchwerlich Finden wurde unter Denen die GOtt lieber 
ten. Undofftnahls/ wenn diefe Werfuchungen mich fehr druͤckete / 
verglich ich mich ſelbſt mit dem Zuftande eines Kindes’ daß von den Zis 
geunern mit Gewalt gegriffen und von ſeinen Verwandten abgezogen 
wird. Undob ich mich Dagegen feßte/ oder ob ich ein ftarckes Ruffen 
mit Thranen zu GOtt ſchickte / war ich Doch in den Flügeln der Verſu⸗ 
hung beſchloſſen und ward mit dem Winde fortgeteieben. Offt 
dacht ichan Saul und den böfen Geiſt / Damit er befeffen war / und 
fürchtere mich ſehr dag mein Zuftand.eben einerley mit dem feinen wa» 
re / . Sam. 16.14. I; | 
Da ich einſt reden hoͤrete von der Sünde inden H. Geiſt / reißete 
mich der Verſucher ſo ſtarck an / ich ſolte ſie begehen / daß es war / als 
konte / muͤſte / oder ſolte ich nicht euhig ſeyn / ehe ich ſie begangen hatte. 
Nun war keine Suͤnde ſo gut als dieſe. Wenn ich meynete/ daß fie 
mit Redung dieſes oder jenes Wortes zu begehen ware / ſtand ich / als 
ob mein Mund das Wort reden folte/ er wolte oder nicht. Dabey 
fich denn offtmahls eine ſolche Macht der Verſuchung befand / daß ich 
mich ſelbſt wolte aufs Maul ſchlagen / nur das Reden gu verhindern. 
Ein ander mahlhatte ich auch mol die Gedancken / mit meinem Häup⸗ 
te in eine Kothlache oder ſonſt wohin zu ſtuͤrtzen Damit ich alſo meinen 
Mund fchlicffen möchte. Rt - Sa 
Alfo hielt ich wieder Davor daß mein Zuftand eines Hundes 
Oder einer Kröten Zuftand gar gleich ware / und achteteich davor / daß un⸗ 
ser allem / daß GOtt geſchaffen hatte / nichts in fo ſchrecklichen ——— 





haͤtte ich fein Zaͤhrlein 


an dieſes alles dachte / bekuͤm 
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waͤrte / als ich. Ich wurde mit Freuden einem Hunde oder ‘Pferde gleich 
geſrweſen ſeyn; Denn ich wuſte / daß fie Feine Seele hätten fo unterder 
 emigen Hoͤllen⸗pein wegen der Suͤnde liegen ſolte / als ich allem Anfehen 
nach würde thun muͤſſen. Und was noch mehr iſt / ob ich gleich dies far - 


he / fuͤhlete und Dadurch gleichſam zermalmet ward / fo vermehrte doch 
die noch meine Traurigkeit / daß ich nicht finden konte / daß ich von Her⸗ 
tzen eiet Ecrloͤſung daraus begehrete. Auch zubrach mir mitten in Dies 
fen Anfechtungen der Spruch / Eſa. 57.20: 21. das Hertz: Die Gott⸗ 
loſen ſind wie ein ungeſtuͤhm Meer / daß nicht ſtille ſeyn kan / 
und ſeine Wellen Koth und Unflath auswerffen. Die 
Gottloſen haben nicht Friede / ſpricht mein GOtt. 

Auch lag ich ap untereinergroffen Härte des Hertzens / und 

n 


nen weinen / wenn 


über ihre Sünden konten klagen und weinen / und wie andere ſich konten 
freuen und GOtt fuͤr ſeine Wolthaten in Chriſto dancken / auch wie an⸗ 
dere getroſt und freudig von dem Worte GOttes reden / und Daran den⸗ 
cken koͤnten / daich nurin Sturm und Ungemitter lebete. Wenn ich 

me ich mich ſeht und fahe gar traurig ;, 
daß ich aber folte Daraus gerettet und frey werden / Dazu ließ ſichs nicht 
a 


en. 

Waͤhrender dieſer Berfuchung, welches faftein Jahr war kon⸗ 
teich Peine der Einfegungen GOttes gebrauchen als mic hoͤchſtem Wie⸗ 
dermwillen ; ja ich hatteeben alsdenn die meifte Dvaalvon boͤſen Gedan⸗ 
cken. Hoͤrete ih GOttes Wort / fo gualete mich Unreinigkeit / Lafter 
tungund Verzweiffelung. Laß ich / fo hatte ich plögliche Einfälleralles 
was ich laß in Zweiffel zu ziehen. Und offtmahls ward mir mein Der: 
ſo gar entruͤcket und mitandern Dingen erfuͤllet / daß mein Berftand 
betäubet ward / und mein Gedaͤchtniß mir ſo gar entgieng / daß ich gleich 
vergaß des Spruchs / den ich eben jetzt geleſen hatte. 

Ich hatte auch groſſe Anfechtung unter dem: Gebet. Offt 


daucht mich / ich fühlete, daß mich der Satan: von hinten an die Kleider: 


zupffete: Und zumeilen war es / als ober ſagte; Mach fort / brich ab / 
höre auff / du —— nicht langer / und entzog mit ſtets 
mein Ders. Offt warffer mir auch die boͤſen Gedancken ein / ich muͤſte 
ihm anbeten / oder vor ihn beten. Alsdenn dachte ich wol, Ya die: 

| = 


t aͤrtigkelt d 
bauch tauſend Pfund hat⸗ ———— 


ie davot befoimmen konnen. Ja kaum konte ich wunſchen Thränen zu 
| ea mich fehr danieder flug. Ich fahe wol / wie etliche 


rwelſſelh. 


aueleDedaunaen. DE Gedancken hatte, ſo arbeitete der Verſucher mit geoffee Macht mich 
abzugiehen und zu verwirren / mit Borftellung eines: Ochſen Befemsr 
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Worte, Mattd.4/9. Wo du mederfalleſt und mich anbes 
— 


"Und wenn ich trachtete meine Sinne zuſammen zu halten / und auf 
GoOtt zu richten’ weil ich unter dem Gottesdienſt ſo viel umb ſchweiffen⸗ 


oder dergleichen Dinge / davor ich mein Gebet thun ſolte; oder trachte⸗ 
te (gu einigen Zeiten inſonderheit) meine Sinne fo daran zu haͤngen / 
daß ich fonft annichts dencken / oder beten koͤnte als vor Diefen Din⸗ 
gen’ oder was damit übereinfam. =» 


Döch wolte ic) gumeilen mir einige ſtarcke Hertz bbewegende Bor 
ſtellungen machen von GOlt undder wefentlichen Enangelifhen Waw 


heit. Aber ad! mit was unglgublicher Muͤhe muſte ich su folchen Zei⸗ 
ten mein Her dazu erwecken Meine Seele war alsdenn gang in eis 
nem jedem Worter und ich ſchrie GOtt nach / daß er ſich meiner erbar⸗ 
men möchte. Aber alsdenn ward ich wieder Danieber geſchlagen / mit 
den Gedancken / ich moͤchte nur gewiß ſeyn / daß GOtt mit dieſem Ge⸗ 


bet ſpottete / und vor den Heil. Engeln ſagte: Dieſer arme Wurm iſt 
mir fo beſchwerlich / als ob ich mit meiner Gnade ſonſt nirgends bin wu: 
ſte / als daß ich fie an einen ſolchen wendete / als er ift. O du armer Tropff / 
du irreſt dich. Es gehoͤret nicht vor ſolche / als du biſt daß fie von dem 


Allerhoͤchſten Gnade erlangen. 


Alsdenn hatte der Verſucher noch dieſen Pfeil bey der Hand 


Nun biſt du fo eiferig nach der Gnade / aber ich will dich ſchon 
kalt machen. Dieſe Art wird nicht allezeit ſo bleiben. Es 


find wol mehr die ſo hitzig geweſen / als du / aber ich habe ihr 
ren Eifer ſchon zu daͤmpffen gewuſt. (Und damit brachte ee 


mir dieſe oder jene in den Sinn, welche abgefallen waren.) Dadurch 
ich denn wieder abgeſchrecket ward nicht fortzufahren. Und wenn ich 


Anfaͤue des 5a gewitziget bin / nun will ich wachen undaufmeiner Hut ſeyn. So ſagt 
cane ben Der Satan wieder: Jathue es nur / ich will dir aber bald zu hart fallen / 


Seiten 


e 





| 


denn dieſes wolte auffaflen und fagte: Es iſt mir lieb daß ich et 1 


und dir fein nach und nach deinen Eenftbenehmen. Was kan es m 








machen (ſagte er) und wenn ich auch fieben Fahr arbritetedein Hertz | 


gu verkuͤhlen / wenn ichs nur endlich noch gu wege bringe ? Stets noite 
gen kan ein weinendes Kind im Schlaffbringen, Ich wil vol 


er 
! 
’ 


u. - > 


nenne ee ie 
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gehen’ und doch zu meinem Zweck kommen. Ob du ſchon jetzt brennend 
heiß biſt / wil ich Dir doch wol von dieſem Feuer abhelffen / und es unver⸗ 


muͤthlich ausloͤſchen. 


Alſo war ich ſehr in die enge gebracht. Deñ wie ich mich damahl nicht 
im Stande befand wolzufterben/fo urtheilete ich / daß langes Leben mich 
noch unbeguehmer machen wurde Den die Zeit wuͤrde mich alles vergeſſen 
machen ; auch ſelbſt das Andencken des Übels dee Sunde, der Treffs 


lichkeit des Himmels / und der Nothwendigkeit ber Abwafchung im 


Blut Ehriftiausmeinem Dergenauswifchen. Doc dande ih Ehri⸗ 
flo JEſu / daß diefe Dingedismahlmein Ruffen nicht hinderten, fon« 
dern vielmehr dazu anfereben / (wie Die Dirne / die im Felde überfallen 
ward / 5. B. Mof.22,24/25/25.) Zu welcher Zeit / nachdem ich hier⸗ 
Dusch bereits viel erlitten hatte mir dieſes ein gutes Wort war: 
30 bin gewiß / daß weder Hohes noch Tieffes/ weder 
odt noch Leben/ uns ſcheiden koͤnne von der Liebe GOt⸗ 
tes / die da iſt in CHriſto IESU/ Roͤm.8. 38. und ſchoͤpf⸗ 
en * — daß ein langes Leben mir ander Seligkeit nicht 

chaden foite. * 
F So daß ich in dieſem allen noch zuweilen einige Erqvickung ger 
noß / ob ich fie gleich ſehr in Zweiffel zohe. Das dritte Cap Jeremiã 
that mir viel gutes / inſonderheit die Uberlegung des gten Verſes / da 
GOit ſaget: Ob ihr ſchon ſolch und ſolche Boßheiten begangen habet / 
werdet ihr doch von nun an zu mir ruffen: Lieber Vater / du 
Meiſter meiner Jugend / und werdet euch zu mir bekehren. 
Auch) Hatte ich einmahl viel Troſt aus 2. Cor. 5. 12. GOtt 
hat den / der von keiner Suͤnde wuſte / für uns zur Suͤnde 
macht / auff daß wir wuͤrden in ihm die Gerechtigkeit die 
Kir GOtt gilt. Auch erinnere ich mich noch / daß da ich einſt in 
meines Nachbaren Haufe ſaß / und traurete über meine vielfältige Läſte⸗ 
rungen’ undin meinem Dergenfprah = Was für Urſach habe ich / 
daß ich fo boͤſe und greulich bin/ zu gedenden / daß ich das 
SE Leben ererben folle ? Daß das Wort mir ueplöglich einfiel: 
8 wollen wir Hiervon fagen / iſ GOTT für ung / wer 


‚magwider uns ſeyn? Röm.8. 31. Und der Spruch Ioh.14/9. 
Johh lebe / ihr ſollt auch leben / gab mir —— geringe a e 
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Doch waren dieſes nur kleine Beruͤhrungen und Heimſuchungen / 
mie doch damahls gar ſuͤſſe waren, nur daß fie a beyi 
blieben. Esgiengmir damit als mit dem Tuch Das Petro gegeiget ar 
Es ward alles geſchwind wieder hinauf geruͤcket gen Him⸗ 
mel / Ap. Geſch. o. 16. —J 
Aber hernachmahls of ffenbahrete der HERR ſich mir weiter und 
gnaͤdiger / und erloͤſete mich hicht allein von Der Schuld / die durch 9 
Dinge auf mein Gewiſſen geladen wuͤrde; ſondern befreyete mich | 
vondiefer Unreinigkeit ſelbſt. Denn die Rerfuhung war weg un 
ich wieder bey vollem Verſtande / wie andere Chriſten. | 
EHrifll Gerech⸗ Es geſchach einſt / da ich im Felde arbeitete / und die Boßheit J— 
eigeete wirdipme Untugend meines Hertzens bedachte auch die Feindſcha edieinmie 
meint. · war gegen GOTT daß meine Gedancken fielen auf Eol.1.20, 
Er hat Sriede gemachet / durch das Blutanfeinem Creu a 
dadurch ich zufehen bekam einsoder ander · mahl / den Tag, an dem © 
und meine Seele Freunde geworden waren durch dis Blut; ja ich ſahe / 
daß die Gerechtigkeit GOttes und meine fündige Seele einander durch 
dis Blut konten umfaffen und kuͤſſen. Die tar mir eine gute Stunde / 
und ich hoffe ſie nimmer zu vergeſſen. 
Noch eins geſchach es / da ich zu Hauſe beym Feuer ſah / und meine 
Wege uͤberdachte / daß der HErr zu mir dis theure Wort kommen ließ _ 
Hebe. 2.14.15. Nachdein die Kinder Fleiſch und Blut ha⸗ 
ben / iſt ersgfciher Maaßen —— — 
durch den Tod die Macht naͤhme dem / der des Todes Ge⸗ 
walt hat / das iſt / em Teufel. Und erloͤſete die/ fo durch 
Furcht des Todes im gantzen Leben Knechte ſeyn muͤſten 
Dieſe Worte kamen mir damahls fo herrlich vor / daß ich zweymahl faft 
raten fiel micht aus Traurigkeit und Angſt; ſondern ausla er 
iede und Freude. u 
Auchfegnetemich der HErr ſonderlich durch den Dienft des Heil, 
Mr: Gifford; durch deſſen Lehre ich ſehr geſtarcket ward. Diefer Mann 
bemuͤhete ſich ſehr / demn Volck GOttes zu benehmen alle J d un⸗ 
tuͤchtige Stuͤtzen / darzu wir von Natur geneiget kpn. Sr befahl und 
an It 











genaue Acht zu haben / daß wir nichts vor WWahrhei | | 
woege if Der eneß/obe einige Dienfhenz ndern HE TONER. 
re ie biiten daß er ang uber eugen wollen von Der Reafft Dep 


unterrichtet. 
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ſelben und uns darinne zu befeſtigen / durch ſeinen eigenen Geiſt und ſein 
heiliges Wort. Denn / fagteer/ wo ihr anders thůt / werdet ihr / wenn 
ſtarcke Verſuchungen kommen / befinden, Daß weil fie nicht vom Din 
mel zu euch Fommen fie euch auch ſolche Staͤrcke und Krafft nicht geben 


werden / als ihe verm 5* 
nfo angenehm / als der Fruͤh und Spath⸗ 






Dis war meiner Seele 

% en. Denn ich hatte durch die traurige Erfahrung die Wahrheit 
jeſer feiner Worte gelernet / teil ich empfunden hatte / infonderheit uns 

teeden Verſuchungen des Teufels; Daß niemand koͤnte JEſum 

seinen HERRN heiſſen / ohne durch den Heiligen Geiſt. 

So daß ich meine Seele durch die Gnade GOttes gar geneigt befand 

Diefe Lehre anzunehmen’ und GOtt zu bitten, nicht gugugeben/ daß ich 














ineinigem Din — eit und meiner ewigen Seligkeit 
gehoͤrete / ohne 8* Himmel ſeyn möchte. Denn nun far 
he ich kl | Unterfcheid ware m Begriff des 


Fleifepes und Blutes und der Offenbahrung von GOTT und dem 





‚ Matth. 16/15. und1.Soh-vm 

O wie wird meine Seelenun durch GOtt geleitet von einer War⸗ 
heit zur andern : ja von der Geburth und Krippe des Sohnes GOttes 
zufeiner Auffarth und Wicderfunfft vom Himmel zum Gerichte. 
Wboarlich ich mercke hieraus, Daß der groffe GOtt gargütig gegen 
mich war. Denn ich weiß nicht / daß ich dazumahl GOTT umb ichts 
was gebeten / mir gu offenbahren / daß er mir nicht gegeben hätte; es war 
Fein Theilgen des Evangelii CHriſti / dahinein ich nicht gefuͤhret ware. 
Mrich dauchte / ich ſaͤhe mit groffer Klarheit aus der Erzehlung der vier 
Evangeliſten / das wunderbare Were GOttes in Schenkung JEfu Das Srarsetuw 
7 &Heiltiungfelig zu machen / von feiner Empfängnißund Geburth/ zu om aufgergior, 
feiner Wiederfunfft zum Gerichte. Und es war als obich ihn fahe ger ſeb⸗ 

bohren werden’ aufmachfen und wandeln Durch Diefe Welt / vonder 

| Krippe sum Creutz / an welches er ſich (wie ich mir vorſtellete / dah ichs far 

he) mit Gedult ließ hängen und nageln / vor meine Suͤnden und gottlo⸗ 

ſe Gedancken. Als ich alſo dachte an dieſen feinen Wandel / tröpffelte 

‚ber Geiſt in mich das Wort / 1. Pet. . 20. daß er zu dieſem allen zuvor 

verſehen war / ehe der Welt Grund geleget ward. 


Hh hhh 2 Be⸗ 
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Belangend die Warheit ſeiner Auferſtehung / und ſeine Sa⸗ 
ge zu Maria: Ruͤhre mich nicht an. Ich konte hieran nik | 
gedenchen/ Daß ich meinete/ich fähe ihn ſelbſt ausdem Grabe la 4 
der Freude über feiner hung und dem Siege über —5— mw 
ſchrecklichen Feinden. Ich habe ihn auch im Geift gefehen zur an 





Des Vaters vor mich / u nddje Weiſe feiner Wiederkunfft vom Himmel 
die Weltzurichtenmit Meer lichkeit, und bin hierinn befeftiget wor 
durch folgende Schrift Stellen, „ip. Geſch.n/9. 10. un 7. 7/6. und 


42. Hebr. 7. 24: und 8- 38. Of, Joh . 1. 18. 1. Theſſ. 4 
Eins wolte ich gerne wiſſen / ob der B———— fo WO 4 
als Menſch / und fo wol Menſch als GOtt war. Und warlich / es 
jemand ſagen / was er wil / waͤre es mir bey dieſet — ne 
Dimmel gekommen / wuͤrde Fein | chtswas vermocht haben 
Und ich meine nicht / daß ich ohne dieſes in einiger $ öttlichen ah — 
wuͤrde geftärchet werden. So fage ich dena Daß ich hierüber gar bee 
kuͤmmert war und mich * u teen to uſte. Endlich | 
deſſen / mas im fünfften der Offenbahrumg flehet. J 
und fiehe/ mitten’ im Stulundder Q ter Thiere/ und mit 
ten unter den Aelteſten Rund ein Lamm. Mitten im Stuty 
da / daͤuchte mich/ fünde ich feine Gottheit / mitten unter den Ael⸗ 
teſten / ſahe ich feine Menſchheit. Dis war mir ein gutes Wort / 
and ich fand eine groſſe Bergnügung darinnen / und war ein ſonderlichet 
Blantz dabey. Eben dieſen Vortheil zohe ih auch aus Ef... 












a ine ein Kind gebohren/ ein * uns gegeben / wel⸗ 


Ber GOtet⸗ und 
Menſchheit Chti⸗ 
— —— 


ches Herrſchafft iſt auff feiner Schulter. Lind er heiſt 
a Vater /gri d 








Meben dieſem Unterricht son GOtt in ſeinem Wort / gebrau 
ge der HErr zwey Dinge / mich in dieſer Warheit zu befeſtigen. 8 
eine war der Irrthum Der Quacker / und das andere / dr Schulbdier 
Sünden, Dem fo ſehr die Quacker feiner Warheit widerfländen? 
——— mich GOti darinnen indem er mich fuͤhrele 
zu ſolchen Spruͤchen / die zu meinem Unterricht ſonderlich dieneten. 
Die Jrrthůmer die damahls unter dem ———— 
wuͤrden / waren 3 * 
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0) Daß die Heilige Spriftt nicht fen das Wort GOttes. 
(2) Daß jeder Menſch inder Welt den Geiſt Chriſti / der Gna⸗ 
beundbes Glaubens etc. habe. 
2.22) Dab Ehriftus JEſus / der Gekreutzigte und Geſtorbene / 
un fechsgehen hundert Fahr hernach der Goͤttlichen Gerechtigkeit noch 
nicht venug arcbanıne edie Sünden feines Volckes. 
riſti Fleiſch und Blut weſentlichi in denen Heiligen 


(s) Daß ib be Guten und Boſen / die begraben ſind / 
nicht * A © werde 

— der Todten bereits geſchehen ſeh. 
* Daß der Mi Den I. /welcher zwiſchen zween Schü 
chern auff Dem Berge Solgat eCanaan bey Jeruſalem ger 

FON nicht auffge Stern⸗Himmel. 
(8) —* dere be Efu | — die Haͤnde der Juͤden ſtarb / 
* Ar age nicht wer er forum und als Menſch alle Ge⸗ 
[4 1} 


















min I ing ge tourdenzudiefer Zeit von ihnen 
———— — ch rieben ward zu einer genauen Unter ſu⸗ 
hungder heil. Schrif — und ward ich durch das Licht und Zeugniß 
derſelben nicht allein erleuchtet; Abe auch mächtig gegründet und 
geſtaͤrcket in der Warheit. Jorzu noch mehr halff wie ich jetzt ge⸗ 
‘meldet ] die Schuld der Suͤnde. emp e mir wole 
te uͤberlaſtig fallen nam ſie das Blut Chriſti ce: ober Drepsmaß 
weg / auffeine linde Weiſe / folgends der Heil. Schrifft. O Freunde! 
bittet GOtt / daß er Chriſt euch offenbahte. Denn wer iſt 
—— er = De. 
| | wuͤrde euch allhier zu lange auffhalten / wenn ich euchintons „ eine genaues 
duheit engehlete/ mie mich GOtt in allen Dingen Ehrifii ruhen lieffe: ı run 
Wie er zu ſolchem Ende mich leitete in ſeinen Worten, mit dieſelben klar 
machete / mie vorleuchtete / in mir wohnete / mit mir redete / und mir das 
| Durch allerley Troft zufuͤgete / fo wol aus feinem als feines Sohnes und 
Heil, Beiftes Weſen / ais aus dem Wort und Evangelio. 
1775 Aber wie ich ſchon gefaget habe, und noch füge, ſo geſteles dem 
errn insgemein die ſen Weg mit mir zu gehen: Daß er micherfimit 
er chungen iffegegbdet werden, megen Der gemeldeten Dinge / und 
| kbarinnen geben: Oder mich zu legen unser Die Emo 
Hhhhh 3 sfindung 
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pftadung der Schuld der Suͤnden; zja mich dadurch gleichfam en | 
de niedergu werffen und alsdenn mir zu zeigen bie Kraft des Todes Chris 
t/ daß er alfo mein Gewiſſen ſolcher Geſtalt befprengete mit feinem 











Blut / daß ich befand/ Ehe mirs einbilden Ponte) daß in dem Sur 
wiſſen / Da eben jetzt das Geſe geegienet hatte / nun der Friede und er R 
be GOttes durch Ehrifl uhen und wohnen folte, | 

Nun urtheile ich / daß mir der Berveiß meiner Seligkeit / vom \ 








Himmel ſelbſt mit güfdenen Siegeln bekrofftiget vor Augen läge. Nun 
Ponte id} dieſer und anderer Offenbaheungen der Önadegetroft gedene 5 
den; verlanget: und wunſchete auch offtmahls / daß der Jungſte Tag 
mir bald kaͤme / damie ich ewi ig tt entzündet würde, Pu das Anfchauen? 
und die Freude ſeiner Gemeinſchafft; deſſen Haͤupte mit Dornen ges 
Prönet/ deſſen Angeſicht beſpeye /deſſen Leib geb — und deſſen See⸗ 
fe zu einem Opffer vor meine Sunden dahin gegeben war, Denn da 
ih zwar ſtets mit Zittern age vor der Hoͤllen Rachen / dauchte mid) nun/ 
ich waͤre gar weit davon, daß ich fie kaum mehr ſpuͤhren koͤnte. Ach / 
ſagte ich / daß ich nun 8o. Jahr alt wan / daß ich bald — meine 
Seele zur Ruhe eingehen moͤhte 
Abber ehe ich noch aus diefer Verſuchung ge rieth / serfangete ichfehe ) 
gu erlernen die Erfahrungen eines oder andern alten Gottſeũgen Scri⸗ 
benten / die vor etlichen hundert Johren gelebet hatten. Denn von den 
jetzigen dauchte mich / (doch bitte ich daß ſie mir vergeben mögen) daß ſie 
nur aus den andern ausgefchrie ben hätten; oder daß fie als ſchlaue 
Leute nur durch Studiren hatten fernen beantworten folche Einwuͤrffe / 
Die fie funden/ daß fie von andere gemachet werden mochten / ohne daß ſie 
ſelbſt folches geprüfcc hätten. Und nachdem folche Begierden offtmaͤhls 
bey mir gemefen waren / ließ mir GOtt / in deſſen Macht alleunfere We⸗ 

ge ſind / zu einiger Zeit in die Hand kommein en Bud) Martini Luther / 

die Auslegung des Briefes an die Galater genannt; fo 

Ei hehe ches warfo alt / daß es faſt Stuͤck weiſe von einander fiel / wenn ichs 

en ümſchlagen wolte. Dieſes Buch / fo altes war / geſtel mir gat ſehr wol 
Denn ich fand / ſo bold ichs nur ein wenig hatte nachgeſchen / ſo fand 
meinen Zuftand in feiner Erfahrung fo breit und weitläuffug abg 
delt / als ob fein Buch aus meinem Dergengefchriebenwdre, Diet 
mir frembd vor / denn ich hielte davor / daß dieſer Mann nichts: m 
Ponte von dem Stande der gegenwaͤrtigen Chriſten; ſondern er 
nothwindig ſcheelben und reden aus der Gefahrung der votigen⸗ 


W 
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büber dem fuͤhrete er in dieſem Buch aufs hertlichſte aus ben Lies 
ſprung dieſer Verfuchungen / nemüch, Laͤſterung / Verzweiffelung und 
dergleichen; und jeigete / daß fo mol das Geſetz Moſes / als der Teufels 
ber Tod und die Wolle ihre Hand mercklich darinne hatten: welches mir 
in der erſten wol etwas ſeltſam vor kam: Doch da ichs genau erwog / bes 
se ich es wahr zu ſeyn. Aber es iftmein Vorhaben nicht allhier von 
eſondern Stückenzuhandeln. Doch daͤucht mich / ich muͤſſe rund aus 
fagen/ daß ich dieſes Buch D. Lutheri uͤber die Epiſtel an die Galater / 
über alle Buͤcher (ausgenommen die Heil. Schrifft) ſetze Die ich je geſeo 
hen / weil es fo herrlich und bequem iſt / vor ein vermundetes Gewiſſen. 

‚ Und da fahe ich / daß ich CHriſtum herglich lieb hätte, und daß 
meine Seele und Neigungen an ihn klebeten. Sch fühlete Daß meine 
Liebe zu ihn fo hei ir als Feuer; und meinete C wie Hiob ſaget) Daß 
ich in meinem Neſt den Geiſt folte gegeben | 
daß der groſſen Liebe nur wenig tedee 


| menigeg | bnfönteg en laffen. GOTT weißy mie er uns 
ſchrecken / und de — Nenſchen unterdruͤcken kan. Bald her⸗ 





— mn din ns a 
“ 



















nach / ward meine Liebe/ nicht ohne Urfach zur ‘Probe geftellet. 
Denn nachdem der HErr mich auffolche Weife gnadiglich errettet 
hatte ausder groffen Angft und Verſuchung / und fo fanfft niedergefer 
get im Glauben an fein Heil. Evangelium, und foeinen flarefen Troſt 
uͤnd gefegneten Beweiß vom Himmel gegeben/ wegen meines Theils 
an ſeiner Liebe durch CHriſtum / und ſolches mit ſchwererem und ſchreck⸗ 
| licheren Berfuhungen als Die vorigen waren; nemlich / von dieſem ge⸗ 
ſegneten JEſu zu ſcheiden mt von ihm loß zu machen / und 
ihn zu vertauſchen / —— dieſes Lebens / was es 
auch waͤre. Dieſe Verſuchung dauerte ungefehr ein Jahr lang / 
and blieb ſo beftändig bey mir) daß ich wol einen gantzem Monath kei⸗ 
nen Tag frey war / ja wol in etlichen Lagen aneinander nicht eine Stun⸗ 
 deralswennichihliff. | I 
Und obic)gleich feſtiglich meinete zu glaͤuben / daß die / fo einft 
| * 


aͤfftiglich 


in Chriſto waren / ( wie ich Durch feine Gnade zu ſeyn hoffete) .wind vem nen⸗ 


ft 
ihn in Ewigkeit nicht wieder verlieren Zönten ; (das Land fagt m anartsren, 


Gott) follnicht verkauffet werden ewiglich / denn das Land 
«nen, 3 Buch Mof.25.25.) war es mis doch eine ſtaͤte . 
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zu gedenchen/ daß ich nur einen böfen Gedancken haben folte gegen 





einen 
ſolchen JEſum / der fo viel vor mich gethan harte: Und doch hatte ich 
dazumahl hey nahe feine andere / ais folhelafterliche Einfälle 

AAber weder das Verwerffen dieſer Gedancken / noch mei⸗ 






ne Begierde und Bemuͤhung ihnen su widerſtehen / konte die Streitige 
keit / Die Gewalt und Krafft derſelben im geringſten nicht verſetzen oder 
vermindern. Denn uͤberall / und bey nahe in allem was ich dachte / men⸗ 
geten fie ſich ein / dermaſſen daß wo ich mich hinwendete / was ich that 


oder vornahm / auch ſelbſt unter den Eſſen ward ich ſtets angereitzet? 
Verkauffe Chriſtum hiervor / verkauff ihn davor / ver⸗ 
Offt lieffs duech meine Gedancken / wol hundert mahl nach eis 
ander: Verkauff ihn / verkauff ihn / verkauff ihn: Wogegen 
ic) mich wol gantze Stunden aneinander gezwungen habe / meine Sins 
nen mit Macht zuſammen zu halten damit nicht etwa unverfeheng einis 
ger gottloſer Gedancke in meinem Dergen auffſtiege / der darein willigte. 
Und doch wolte der Verſucher mich je zuweilen ———— dariaun 





let die An⸗ Da ich nun ſo fücchtete/daß th einft willigen möchte und alfo 


fecht ung übeswins 


den wollen. 


gewilliget / daruͤm ich eine m viel leiden muͤſte. 


von dieſer Berfuchung befieget werden / ſtellete ih aus Eyfer meines 

Geiſtes / dieſer Boßheit zu widerſtehen / ſelbſt meinen Leib dagegen in Pr 
ſitur / ſchlug mit Handen und Ellbogen im mich / und antwortete (fo 
offt der Verderber ſagte / Verkauff ihn) ich will nicht / ih will 
nicht / ich will nicht; Nein / nicht vor tauſend tauſend Welten: 





damit ich nicht mitten in dieſen Anfaͤllen ihn ſchiene geringe zu ſchaͤten / 


biß ich mich wieder faſſen konte. — 2. 
Auch konte ich in dieſen Zeiten nicht eins Mahlzeit halten oberen 

trieb mic) ohn Auffhoͤren / wenn ich bey Tifche wars auffjufteben und zu 

beten; das Efjen ftehen zu laffen, und fo fort hinzugeben: fofcheinheis 


lig war diefer Teufel. Ich fagte denn woleinsbey mir felber: Mun 


eſſe ich / ich will nur erſt abſpeiſen. Nein / ſagte er: du mufte® 
sie thun/ oberdu Verſchmaͤheſt GOtt und ve 
2) 








durch ich denn fehebeunruhiget ward, Und wenn ich wegen 
lichkeit meiner Natur mich weg erte ein ſolches zu thun / denn ich bildet 
mir ein / als ob GOtt hierunter wuͤrckete) war mirzalshatteih SOLLE 
etwas abgeſchlagen / und hielt mich alsdenn eben fo ſchuldig / Sn ch des 





| 
| 
| 


2 
verknn 
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—— nicht gehorchet hatte / als ob ich warhafltig dns Gm 


both GOttes gebrochen hätte. | 
a Unddamit ichs kurtz mache / fo geſchahe es an einem Morgen / da 
iönd im Bette lag/ daß ich abermahl mit den Einfällen CHriftum zu 
affen angefochten ward. Es lieffen Hin und wieder durch mein Herg 
diefe —— Verkauffe ihn / verkauffe ihn; 
ſo geſchwind ein Menſch immer reden moͤchte / dagegen ich in meinem 
Hertzen antwortete: Nein / nein / nicht vor tauſend / tauſend / 
tauſend / zum wenigſten wohl zwantzig mahl hinter einander. End⸗ 
lich aber nach langem Ringen fuͤhlte ich dieſen Gedancken durch mein 
Ders lauffen: Will er gehen / ſo laß ihn gehen / und mich dauchte / 
sch fuͤhlete Daß mein Hertz freywillig mit zuſſimmete. O der unermuͤ⸗ 
* —— atans! Und O! Der Verzagtheit des Menſchli⸗ 
en Hertzens! Bu. Hi A 

Nun warder Steeit gewonnen, und ich fieldarnieber alsein Vo⸗ 
gel, der voneinem hohen Baum herunter gefhoffen ward ni groffe 
Schuld und ſchreckliche Verzweiffelung. Alſo ſtand ich auf / und gieng 
aufs Feld an meine Arbeit / aber, / GOtt weiß mit ſo ſchwerem Hertzen / 
als je ein ſterblicher Menſch ertragen moͤchte: Denn ich war daſelbſt 
hey zwo Stunden lang / als ein Menſch / der lebendig tod / und ohne 
Geneſung iſt; ja / als ob ich ſchon an die ewige Straffe 

















‚mare. 
Da fiel mir noch darzu ber Spruch einy Hebr. 12.167177. Daß 
nicht jemandfen ein Gottloſer/ wie Eſau/ der umb einer 
Speife willen feine Erſte Geburth verkauffte. Wiſſet a- 
ber / daß er hernach / da er den Segen ererben wolte/ ver: 
worffen iſt. Dennerfandfeinen Raum zur Buße/ wie⸗ 
wol erfie mie Thranen ſuchte. 
Maun war ich alseinGebundener big auf das zukuͤnfftige Gericht. 
Zwey wolle Jahr fuͤhlete ich nichts anders als ein Warten der Ver⸗ 
Damm Doh ſage / ich fühletenichtsanders als dis / einige freye Aus 
ausgenommen wie ihr hernach ſehen werdet. 
dete Worte waren meiner Seele wie eiſerne Feſſel / indes 
et raͤuſch ich etliche Monaten zubrachte. Aber etwa umb 
oder eilff Uhr / da ich einſt unter einer Buͤche wandelte COOTT 
pie voll Traurigkeit und Schuld) a biefen —* 
iii 
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ET EEE CL ED _— ⸗ * 
chen Fall / daß ſo ich einen boͤſen Gedanken gehabt / kam mir —— | 
en dieſer Spruch ein: Das BlutChriſti nimmet alle Schuldweg,. 
—* Darauf ermunterte ich mich ein wenig in meinem Geiſt und gleich fiel 
mir das Wortein: Das Blut JEſu EHrifti/ des Sohnes 
GOttes / reiniget ung von allen Sunden/ 1.309,17. , 
Darauf begunteicheinigen Frieden in meiner Seele zu ſpuͤren / 
und war mie / als ſaͤhe ich den Verſucher ſich gang beſchaͤmet von mir 
nah und nad) adsiehen. Auch wurden zu der Zeit das’ Blur CHriſti und 
meine Sünden in mir fo vorgefteller, daß meine Suͤnde gegen fein 
Blut nicht mehr waͤren / alsein Eedſchollen gegen Das groffe Feid das 
vormirlag. Dis gab mir zwo oder drey Stunden lang einen guten 
Muth; in welcher Zeit ich meinete / durch den Glauben / zu ſehen den 
Sohn GOttes / wie er vor meine Sünden litte. Aberdis hielt bey 
mie feinen Stand; fo daß ich in meinem Geiſt wit groſſer Angſt wieder 
gang hinmegfand, 
Und ſolches vornehmlich durch vorgedachten Spruch/ vondeg 
Eſaus Verkauffung der Erſten ⸗Geburth. Denn der Tert lag mir 
gantze Tage / Wochen / ja das gantze Jahr lang im Sinn / und unter⸗ 
druͤckte mich dergeſtalt / daß ich mich durch kein Mittel aufrichten konte; 
denn wenn ich aus dieſem oder jenen Spruche Heil ſuchte / klang mir 
ſtets das Urtheil in den Ohren: Wiſſet / daß er hernach / da erden 
Segen ererben wolte / verworffen iſt. Denn erfandfer 
nen Raum zur Buße / wiewol er ſie mit Thraͤnen ſuchte. 
Ich kriegte zwar Dann und warn einen beſſern Einfall’ als unter 
andern aus Luc. 22.31. Ich habe fuͤr dich gebethen / daß dein 
Glaube nicht aufhoͤrete. Aber das war bald wieder vorbey und 
konte ich / wenn ich meinen Zuſtand erwog / nicht den geringſten Grund 
finden zu glauben / daß Die Wurtzel der Gnaden in mir ſey / der ich ſoe 
ae. gefündigerhatte: ſo daß ich lange Zeit ineinem fehr elenden Zue 
and war. | 
Da begunte ich mit einem geängfteten Hergendie Art und Sao 
sur meiner Sünden zu erwegen und im Worte GOttes zu ſuchen ob 
ic) einen Spruch oder Verheiſſung koͤnte finden, die mir einige Stau 
ckung geben koͤnten Bey dieſer Gelegenheit dachte ich andaszte Cape 
Mare: Alle Suͤnde und Laͤſterung werden dem Men⸗ 
“ nr Ba UN FERN ) ; 4 Ki # 
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ſchen vergeben. Und hielte davor / daß dieſer Soruch eine herrliche 
en umbfaffete vor die Vergebung ſchwerer Miffethaten. 
Do 


nach dem ich ihn genauer erwogen / ſahe ich / daß er vornehmlich auf 
Die zu verſtehen war / die noch in dem Stande der Natur die allda gemel⸗ 


dete Sünden begangen hatten; aber nicht auff michy der ich nicht allein 


Licht und Gnade empfangen/ fondern auch hernad) ( und alfo folglich ſo 
viel ſchlimmer als fie) Ehriftum fo Flein geachtet hatte. 
| Darumb fuͤrchtete ich michy es möchte diefe grobe Suͤnde eben 
bie unvergebliche ſeyn Davon dort geredet wird: Wer aber den H. 
Geiſt laͤſtert / der hat keiine Vergebung ewiglich / fondern iſt 
ſchuldig des ewigen Gerichts / Marc.3.14. Und dieſes gab ich 
Defto eher Beyfall / weil Hebr. 12/7. ſtehet / daß er hernach / da er 
den Segen ererben wolte / verworffen ſey ete. und dis konte 
ich mir nicht aus dem Sinn ſchlagen. 

In dieſem Stande war ich mir ſelbſt ein Schtecken und groſſe 
Laſt. Und damahls lernete ich erſt recht / was es ſey / muͤde ſeyn gu lebens 
und doch fuͤrchten zu ſterben. O wie gerne wäre ich nun etwas anders 
als ein Menſch geweſen / und in einem jeden Zuſtande / ohne nur in mei⸗ 


nem eigenen nicht. Denn nichts lag mir ſo im Sinn / als daß es un⸗ 


muͤglich / daß dieſe Suͤnde vergeben wuͤrde / und daß ich zum kuͤnfftigen 
Zorn behalten wuͤrde. 

Gerne hatte ich meine vorige Zeit wieder zuruͤck geholet und 
wuͤnſchte ich wol tauſend mahl / daß der Tag noch fommenfolte / da ich 
zu ſolcher Suͤnde ſolte verſuchet werden / mit dem Entſchluß / mich gegen 
alle Anfaͤlle mit Ernſt zu ſetzen / daß ich mich lieber wolte laſſen in Siu⸗ 
cken zerreiſſen als. darein zu willigen. Aber ach! Dieſe Gedancken / 


Wunſche und Vorſaͤtze waren nun zu ſpath mir zu helffen: Es war ge⸗ 


ſchehen / GOtt hatte mich verloſſen / und ich war gefallen. O dachte 
ihr daß ich ware wie in den vorigen Tagen / da mid GOtt 
behuͤtet / Job 29.2. 

Dedoch war es mir ein Schrecken / alſo in meiner Suͤnde zu ver⸗ 
derben / fieng demnach an meine Sünde mit anderer Leute Sünde zu 


ee ſehen / ob ich finden koͤnte / daß auch einige von denen 


Die da felig worden waren, gethan Ben Alfo erwog ih Davids E⸗ 
hebtuch und Mord / und ſahe die Sunden an / als die erſchrecklichſten 
Miſſethalen / Die en begangen / nachdem er fo viel Licht und Gnade em⸗ 

Si 2 pfan⸗ 


Er wird noch DAR über die Schuld / ſ 


mehr nlederge⸗ 
fingen, 
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pfangen hatte Doch da ich die Sache beffer erwog / fand ich / da 
ne Übertretungen nur allein wider Das Geſetz Moſe ſiritte / davon ihn 
HEer durch den Glauben an fein Wort erloͤſen koͤnte; aber meine man 
wider das Evangelium / ja gegen den Mittler ſelbſt. Ich hatte meinen 
Heyland verkaufft. * | J 
Dis qyvaͤlte mich über die maaffen ſeht / da ich mich erinnerte / 
| auf mir lag / ich fobesaubert war von Sinnen’ | 
und ſo leer von Önade, dacht ich / muſte es denn eben dieſe Suͤn⸗ 
de ſeyn ? Muͤſte es denn eben dieſe groſſe Ubertretung ſeyn 
Miite eben dieſe Boßheit mein Hertz treffen. DO! mas fand ih 
nicht vor Stachel in folchen Reden ! Ich fagte auch mol bey mir felbfle 
Iſt denn nur dieeine Sundeunvergeblih! Iſt denn nur eine Sünde 
fodie Seele vonder Barmhertzigkeit GOttes ausſchleuſt / und muſt ich 
mich denn eben an der ſchuldig machen! Muſte es denn eben die ſeyn/ 
Iſt unter der unzaͤhlichen Suͤnden nur eine / vor die keine Vergebung 
iſt; und ich muſte eben dieſe betreiben? O ungluͤckliche Suͤnde! Du 
lender Menſch! Dieſe Dinge zerbrachen und verwirreten meinen Geiſt 
ſo / daß da ich nicht laͤnger wuſte / was ich thun ſolte. Zuweilen war es / als 
ob mein Verſtand durch gekraͤncket wuͤrde; und Doch lagen mir / zu 
Vermehrung meines Kummers / noch immer dieſe Worte im Sinng ” 
Wiffet/ dag er hernach / da er Den Seegen ererben wolte / 
verworffen iſt Ol!niemandweiß meine damalige Angſt / als ich allein, 
Hernach erwog Ich die Sunde Petri / in Verſaͤugnung ſeines 
HEeren / und die kam wahrlich unter allen am nachſten der / darunter 
ich lag. Denn er hatte nach empfangenem Licht und Gnade feinen 
Heyland verläugnet : Ja auch nach vorgehender Warnung / Dreymahly 
und jedesmahl nach Verlauff einiger Zeit/ darinn er fich hatte bedem 
cken Ponnen- 4 — 
Doch od ich Afeich alle dieſe Imſtaͤnde zuſammen nam / ſo esmdge 
lich wäͤer / Hüfffe gu finden; ſo dachte ich Doch auch hinwie derum / daß bey 
ihn nur eine Verlaͤugnung ſeines Meiſters geweſen ſey bey mir aber ſeyx 
es eine Verkauffung meines Heylandes. Daß ich derhalben dem Juda 
gleicher waͤre / als Petro. ig Be. 
Dis war mir ein neuer Schmertz / und war mir / als obid 
Staub zermalmet werben / wenn ich mir vorſtellete den Schutz — 
bey andern / da ich faſt zu Grunde gieng. Denn in Uberlegung bee 
Sunden anderer Menſchen / und ſie vergleichende mis meiner eig 
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—— ſehen / daß GOTT fie bewahrete / unangefchen ihrer 
Gottloſigkeit; und daß er ſie nicht wolte laſſen Kinder des Verderbens 
werdengleich wie mich. · Welchen Schutz GOttes uber fein Volck / 
ich gar hoch ſchaätzete. Denn ich ſahe / wie fie GOtt unter feiner Vor⸗ 
forge verwahrete / geleitete, und fie unter feiner Vorſehung ſicher ſeyn 
lieſſe. Ob fchon fie von Natur völlig alſo boͤſe waren als ich / lieſſe er 
doch nicht zu / woller fie lieb haͤtte / daß ſie von feiner Gnade verfielen. 
Was mich aber anlangete / fo waren meine Fuͤſſe geglitten / GOtt hatte 
mir feine Huͤfffe entzogen / und weil sch ein Verworffener war / mich laſ⸗ 


ſen in ſo groſſe Suͤnde fallen. Unterdeſſen gaben die Spruͤche / ſo von 


der Erhaltung GOttes an feinem Volck redeten / mir einen Glantz mie 
die Sonne; zwar nicht mich zu troͤſten; jedennoch aber mir zu zeigen 
den geſegneten Stand und dag Erbe derer / die GOtt geſegnet hatte. 
Nun fahe ichs daß gleich wie GOtt feine Hand in allen Verſehun⸗ 
gen und Begegnungen hält / die feinen Auserwehlten aufſtoſſen: alſo 
babe er ſie auch in allen Verſuchungen / darinnen fie gegen ihn fündigen 
koͤnnen / nicht ſie zur Gottloſigkeit anzureitzen; ſondern ihnen ihre Ver⸗ 
ſuchungen und Anfechtungen ſelbſt zu erwaͤhlen / und ſie eine Zeitlang 
ſolchen Suͤnden zu uͤbergeben / die ſie nicht verderben / ſondern demuͤthi⸗ 
en mögen ; Die ihnen die Gnade nicht entziehen, fondernihnen aufden 
eg helffen / neue Gnade zu empfangen. Und alſo merckte ich daß 
auch die ſirengſten Handelungen GOttes mit ſeinem Volck vermaͤnget 


Maren mit Liebe, Vorſorge / Freundlichkeit und Erbarmung. Es gefiel 


ihm zwar den David / Hiskia / Salomon / Petrum füllen zu laffın: as 
ber nicht in Die unvergebliche Suͤnde / die zur Hoͤlle fuhret. Ach / dachte 
ich, dieſe find es / die von GOtt geliebet werden: Diele find es die GOtt 
zwar zuͤchtiget / und Doch ſicher genug bewehtet; denn fie ruhen unter 
dem Schatten des Allmaͤchtigen. Dog je m hrich hieran dachte / je 
—** mein Schmertz ward / und ſchien dis alles nur zu dienen / mir den 

nichen Stich zu geben. Gleich wie ale Dinge zum beſten dienen des 


win / die nach dem Fuͤrſatz GOttes beruffen find: Alſo ureheilete ich / daß 





mi alles zu meiner Verdammniß und ew gem Verderben dienen muͤſte. 








Abermahl machte ich eine Vergleichung zwiſchen meiner und 
8 Judas Sunde; guff Daß ich (wo es müglich ware) mich ſelbſt 
ten koͤnte / wenn ich funde daß fie unterſchieden wäre von derer / welche 
itunvergeblich war. Und acht dachte ich, in wie ſtligem 
vürde meine Seele ſeyn / wenn ſchon nur ein Haarbrtit unters 
> gun 3 ſchied 
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fehieb wäre, Als ich nun ſo fort gieng / fand ieh / daß Judas feine | 
be mit Vorbedacht gerhanz meine aber mar gegen alles — 
Ringen. Die feine begleng er mit vielen Vorbedacht / bie meinige war 
in einer Angſt und plöglichen Anfechtung / weil ieh hin und her getrieben 
ward; und hoͤrete ſtets den Thon des Falles Eſau in meinen Ohren und 
die ſehrecklehe Folgen derſelben. Bi. 
Diefes bedencken der Suͤnde des Judas gab mir auffeinefun 
ge Zeit wol einigen Troft: Denn ich ſahe / daß / was die Umftande anı 
langete/ meine Sünde nicht fo fehlimm war als die feinige. Aber das 
gieng bald wieder vorbey. Denn ich dachte bey mirfelbft/ es möchte 
mehr algein Weg ſehn / Die unvergebliche Sünde zu begehen: Auch 
dachte ieh / es moͤchte fo wol dieſe / als alle Die andernihre Stuffenhaben, 
Derhalben zweiffelte ich annoch ob meine Suͤnde nicht von Der Ah 
ſey / daß fie nicht zu überfehen ſtuͤnde. : J 
Indeſſen ſcehaͤmete ich mich / daß ich einen fo ſehnoͤden Judas 
ſolte gleich ſeyn / und bildete mir ein / wieich allen Heiligen am Tage des 
Geriehts ein Eckel ſeyn wuͤrde / da ich jetzo kaum einen frommen Men⸗ 
ſchen anſehen koͤntte / daß nicht mein Hertz vor ihm zitterte / fo langeichin 
feiner Gegenwart war. O! was ſahe ich für eine Herrligkeit in denmn 
79 für Gott / und was es fuͤr eine Gnade ſey / ein gutes Gewiſſen 
su haben. —— 
Zu ber Zeit ward ich fehe verſuchet / ben falſchen Glauben anzu⸗ 
nehmen / daß kein Tag des Gerichts ſeyn werde / Daß wir nicht auferſte⸗ 
ben werden / und daß die Sünde kein fo haͤßliches Ding ſeh. Undfol 
ches ſtellete der Derfucher mit Glimpff vor / daß ob gleich folches wahr 
waͤre / wenn ich es doch anders glaͤubete / tourde es mir vor jetzo eine Ein 







— 












Seine ſchwere leichterung geben: Und wo ich je muͤſte verlohren ſeyn / ſolte ich mi — 
eerfug ungen. doch nicht vorher gvaͤlen / ſondern lieber die Gedancken der Verdamm⸗ 










niß aus meinem Hertzen treiben / und mic) bedienen dev Lehren der Arche 
ften undRantızs. | REN 
Aber wenn folge Gedancken durch mein Hertz lieffen / war es all" 
sb manmirben Tod und das Gericht ins Angeficht verfündigte. Mid 
dauchte der Richter Runde vor der Thuͤr / und ih war alsfolte ich glei 
vorgeſtellet werden: alfodaß foiche Dinge bey mir Beinen Kaum fi ; 
den. Doch trachtet der Satan aufalle Mittel und Wege die S 
von CHriſts abzuhalten. Er hafeteinen aufgeweckten Geift: hin 
gen it Unachtfamfeit/ Blindheit, Finfternig und; Irrthum Das Me 
uad die eigentliche Wohnung dies Boͤſewichtes. 8 


er * 
BR; 


GOTT bitten war mie vor jegoeinfchweres Werck: Denn ich 
ward durch Berzmeiffelung gleihfam aufgeſchwellet und mit einem 
RER von GOtt hinmeg getrieben. So offt ih zu GOtt umb 
nade ref! war es / als ob mir gefaget würde es ift zu fpar/ du bift ver⸗ 

bohren. SHDtt hat dich laffen fallen, nicht zu deiner Beſſerung / ſon⸗ 

‚dern zu deiner Berdammniß. Deine Sünde ift unvergeblich, und dus 
weiſſeſt / wie Sfau, — Erſte ⸗Geburth verkauffet hatte / und 

den Segen ererben wolte / verworffen ſey. Die ſchreckliche Geſchichte des 
verzweiffelnden ðpira, lag mir machtig im Sinu: welches Buch meinem 
beſtuͤrtzten Geiſte war / wie Saltz in eine friſche Wunde. Jeder Spruch in 

dem Buche / jeder Seufßerd: ffelben Menſchen / nebſt allen feinen übrigen 
Thun / ſeine Thraͤnen / Gebete / Knirſchung der Zaͤhne / Hande⸗Ringen / par —— 
Kruͤmmen / und alle aͤngſtliche Geberden 7 unter der mächtigen Hand daet Ermprrge 
GOttes / waren mir als ſo viel Mord» Stichein meiner Seele. Sons Mt" 
derlich waren mir dieſe Worte fehr erſchrecklich da er faget: Der 
Menfhfennerden Anfangder Sünden; wer weiß aber 

den Außgang derfelben. And alsdenn Fam das vorige Ur⸗ 
theil / als der Beſchluß von diefem allen, als ein Donner-Keil auff 
meine Seele. Wiſſet / daß da erden Segenererben wolte/ 
verworffen ſey. Dennerfand keinen Raum zur Buffe/ 
wiewohter ſie mit Thränen ſuchte. 


ESs geſchah eins / daß ich in groſſe Angſt gerieth / fo daß mein Leib 
ſo wohl als mein Geiſt einige Tage nach einander zittette und bebete / uns 
‚ter Empfindung des ſchreckichen Gerichtes GOttes / fo diejenigen trefe 
ſen wuͤrde / welche die unvergebliche Sünde begangen haben. Dar 

Bin eine folche Angft und Brand in meine Bruſt bekam / baß mir 
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| n zu Muth war / als ob mir das Bruſt⸗Bein zerbraͤche. Da 
te ich an das / fo von Juda ſtehet: Daß er fen mitten ent 
wey geborften/ und habe fein Eingeweite verſchuͤttet / Ap— 
Seld. 1718. Und fürchteteihmich / dis machte das Zeichen ſeyn / 
aß der HErr an Cain machte, nemlich / eine ſtete Furcht und Angſt / 
pergoffenen Bluts ſeines Bruders Abel. Alſo drehete und 
‚unter der Laſt meiner Suͤnden / die mich ſo Drückte/daß 
der ſtehen / nicht liegen oder ruhen / oder ſtille ſeyn koͤnte 












— *2 ſer / wäre als die ihrige. Alſo ſahe ich an die Suͤnden Davids/ 


anfrichten, 
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Denaoc fiel mir dann und wann ein der Spruch Pfalmi68/ 19. 
Du haſt Gaben empfangen fuͤr die Abtruͤnnige. Ab⸗ 
truͤnnige / dachte ich / muͤſſen ſolche ſeyn / die ehemahls ihres Fuͤrſten 
Unterthanen waren / und nachdem ſie geſchworen hatten ihn zu gehot⸗ 
chen die Waffen gegen ihn ergriffen haben. Und dis urtheilete ihr 
mit auff mich zu zielen. — gefuͤrchtet und 
ihm gedienet; aber nun war ich ein Rebell. Ich hatte ihn verkauffet / 
und geſadet: Will er gehen / fo laſſet ihn gehen. Doc hat 
er Gaben empfangen vor die Abtruͤnnigen; Warumb dem 
nicht auch vor mid? | karir. 

Dis fiel mir zwar wol zuweilen ein / und ich frachtete auch mich 
daran feſt zu halten / damit ich einige, ob ſchon nur kleine / 5 
erlangen moͤchte. Aber auch hierin fehlete mir mein Verlangen / und 
ward ich mit Macht davon abgetrieben. Ich war als einer / der eben 
an dem Otte / da er ſich zu verſtecken vermeinet / unddoch nicht kan / ſoll 
exeqviret werden. | 

Nahbem ic alfo die Sünde der Heiligen Stuͤck vor Stuͤck en 
wogen/ und befunden/daß die meine noch höher gienge; bubich analfe 
bey mir ſelbſt zu dencken; Wennich alleihre Sünden sufammen neh⸗ 
me / und die meine allein Dagegen ſtellete; folteich alsdenn nicht fönnen 
einen Muth ergreifen? Denn wo die meine gleich gröffer mareals.eine 
unterden ihren allen; dennoch wenn ſie nur noch nicht gröffee als a 
Die ihren’ foift noch Hoffnung. Denndas Blut dasKraftt genug 
hat / alleihre Sünden abzuwaſchen / hätte auf die Weiſe auch Kraffegn 
nug/die meine weggunehmen; ob ſie gleich eben fo groß wo nicht gr 




















lomons/ Manaßis / Petri und anderer groffen Sünder; und 
trachte/ ſo viel immer thunlich war / die ſelben ſchwerer zumachen durch 
verſchiedene Umſtande. N 
So dachte ich denn / da David Blut vergoß ſeinen Ehe 
bruch zu bedecken / und ſolches durchs Schwerdt der Kinder Ammon/ 
welches nicht konte geſchehen als nur durch einen Vorſatz und beftandie 
ges Nachſinnen / welches feine Suͤnde umb ein groſſes ſchwerer machte 
Doch hiergegen bedacht ich auch Daß dieſes Sünden wider das Gef 
waͤren / zu derer Abthuung ein JEſus geſand ware; aberdiemeinewan 
ER gegen den Heyland felbit; und wer koͤnte mic) Davon bes — 
eyen ẽ — J — 
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Da dachte ich an Salomon und deſſen Suͤnde / in Nehmung Heyd⸗ 
miſcher Welber / und dem Dienſt ihrer Goͤtzen / und ſolches in feinem Als 
ser / nachdem er ſo viel Licht und Wolthaten von GOtt empfangen 
hatte. Aber eben daſſelbe / was mir zuvor ein fiel/ bedachte id auch nun / 
nemlich / daß dieſeg olesSünden wider das Geſetz waren / davor GOit 
ehe Rittelgefoffen hätte au atte meinen Depland vesfaufft/ 
ü 








und mare nun fein Opffer vor meine Sünde mehr übrig. 
MNoch that ich hinzudie Sunde Manafferverden Sägen im Haufe 
des HErren Altar erbauete / auff Vogel⸗Geſchrey und Zeichen: Deutes 
rey acht hattesmit Wahrſagen und Teuffels⸗Kuͤnſtlern umbgieng/auch 
felbft ein Zauberer wars feine Söhne ließ Durchs Feurr gehen, zum Opf⸗ 
‚fer des Teuffels und Jeruſalem voller unſculdiges Bluts machte, 
Dis / dachte ich, find groſſe Sündenyja Blutſchulden: Doch ward mie 
wieder Dagegen eingemwender: Reine unter allen iſt wie die deine: 
Du biſt von JEſu gefipieden/und haſt deinen Heyland ver⸗ 
kauffet. 

2 Diefes Bedencken ſchiene mir das Hertz su todten / bag meine Sun⸗ 
de fo offenbabrlich gegen Den Heyland war und daß fie fo hoch gekommen 
war / daß ich in meinem Hergen gefagerhätt: Will Er gehen/ fo laft 
Ihn gehen. O! dauchte mich / dieſe Sünde ware groffer als die&Sunde 

eines gantzen Landes / ja der gantzen Welt. Nicht fe fie eine vergebli⸗ 
che Sünde: Nein. Alle Sünden zuſammen geftoppet/ waren mit der 
meinigen nicht zu vergleichen: Die meine übergieng fie alle miteinander, 


- run Fonte ich fühlen’ dag mein Herk vor GOtt flohe / als vor RUE. 


de 
id feiner Dand nicht entrinnen koͤnte. ( Schrecklich iſts/ in die 
| aM des lebendigen GOttes fallen!) Aber ihm fen Danck / 
mir in dieſem Zuſtande einflel der Spruch Ef.44.22, Ich ver⸗ 
Alge deine Miſſethat wie eine Wolcke/ umd deine Sünde 
wie den Nebel. Kehre dich zu mir / denn ic) erlöfe dich. 
Ih Deſeg ſageich / fiel mir ein / da ich vor @DttesAngefichtflohe, Denu 
mein Der ſuchte Ihn zu ent weichen / weil ich feine Hoheit nicht ertragen 
var / als ob mir eine ſtarcke Stimmezurieffe: Kehre 
Dim ZU dennich erloͤſe dich. Und gewißlich / ich ward 
Dadurch ein wenig auffgehalten und ſahe mic) umd/ ob ich fehen Fönter 
BR BOTT der Gnaden mit nachfolgete mit einem Perbon in dee 
See Hand. 








vw: Angefichteinesfirengen Richters / doch war dis meine Dein’ dag m 
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Hand. Aber doch ward dieſes alles fo fort wieder verdecket und ver⸗ 
finſtert / durch das offtgemeldte Urtheii: Wiſſet / daß da er her⸗ 
nach den Segen ererben wolte / er verworffen ſey. Denn 
er fand feinen Raum zur Buſſe / wiewohterfiemit Thr 
neu ſuchte. Weßwegen ich nicht wiederkehren koͤnte fondern flo " 
he / ob ic) gleich zuweilen / als durch eine laute Stimme verfolget ward: 
Kehre wieder / kehre wieder. Doc ſcheuete ih mich / dieſen 
Dinge Gehoͤr zu geben / weil es etwa nicht moͤchte von GOtt ſeyn 
Einmahlgieng ich auf und nieder in eines foommen Maunnestas 
den / beweinete bey mir ſelbſt meinen elenden Zufiand, und gualete mich 
über die ſem gottloſen Gedancken. Sch beflagte mein Ungluͤck daß ich 
eine fo groſſe Suͤnde begangen hatte / und daͤuchte mich gaͤntzlich / daß 
mir nicht wuͤrde vergeben werben, Auch unterheß ih nicht ED im 
meinem Hertzen zu bitten / daß wo dieſe Suͤnde nicht mare die Sünde 
gegen den Heil. Geiſt / Er es mir zeigen wolte. Und als ich nun fuͤcch⸗ 
tete in Angſt zu verſincken / ward es / als ob ein rauſchender Wind zu 
den Fenſtern herein kam / der doch gar annehmlich war / als ob ich eine 
Stimme reden hoͤrete: Wegerſt dur dich auch gerecht zu wer⸗ 
den durch das Blur CHriſti? Und zugleich ward mie mein vorle 
ges Leben / als in einem Augenblick eroͤffnet / darin ich denn ſehen konte ⸗/ 
das ich mich deſſen nie vorſehlich gewegert hatte: Und mein Hertz ant⸗ 
wortete mir mit groſſen Schnucken Nein. Da fiel mir kraͤfftighch ein 
Bas Wort GOttes / Hebr. i2 25. Sehet zu daß ihr euhdes 
nicht wegert / der da redet. Diß machte eine wunderbare Bewe⸗ 
—— Er gung in meinem Geiſt / und brachte ein groſſes Licht mit ſich und dara 
| 9 ete ein Stillſtand aller ungeſtuͤmen Gedancken / die vorher als loßge⸗ 
laſſene Hoͤlln Hunde in mir getobet / und einen groſſen Lerm gemachtt 
hatten. Es zeigete mir auch / daß SEfus CHriſtus noch ein Wortdee 
Gnade und Erbarmung vor mich hatte / und mich nicht gaͤntzlich / 
fuͤrchtete / verlaſſen hatte. Sjaich fahees an / als eine Ärt der Beſtraf/ 
ſung / uͤber meine Neigung sur Verzweiffelung / und als eine Orohung / 
wo ich nicht / ungeachtet aller meiner Sünden und der Heßligkeit Det 
ſelben / meine Seligkeit nicht gebe indie Hande des Sohnes GOtte 
Was meine Meynung anlanget über den fo wunderbaren Verfahren/ 
davon kan ich nichts ſagen: Ich weiß nicht, woher es kam / oder was * 
war Auch habe ichsnoch in zwantzig Jahren nicht gelernet; wiew⸗⸗ 
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ich wol etwas davon gedacht / welches ich Doch hier nicht melden wil. DIE 
weiß ich wol / daß der ploͤtzlche Wind war, als ob ein Engel zu mir kaͤ⸗ 
2 Doch fo wol dieſes / als die Anrede ſelbſt / befpare ich dillig auf den 
Tag des groſſen Gerichts. Nur ſahe ich wol / daß ſie eine —*9— e Stille 
in meine Seele brachten / und glaͤubete ich Daß noch Hoffnung vor mich 
ſey. Eszeigete mir die Art der unvergeblichen Sünde, und Daß meine 
Seele noch das felige Recht hatte, zu JEſu gu fliehen um Gnade. Das 
übrige wili ich ſchweigen / undeinem gefunden Berftande gu beurtheilen 


uVberlaſſen. Ich base meine Seligfeit nicht hierauf, fondern auf den 


HEeren IEſum in der Berheiffung. Doch weil ich hier alles heimli⸗ 
the offenbahre, fo Daucht mich / es werde nicht undienlich ſeyn / auch die ſes 
en den Tag zu bringen : ob ich gleich die Sache nun nicht er⸗ 
zaͤhlen kan / wie fie ſich damahls zugetragen.. Der Geſchmack hiervon 
blieb ungefehr drey oder vier Tage beymir/ und da verfiel ich wieder in 
vorige Verzweiffelung. 

Derhalben hieng mein Leben / als in einer Waage / und wuͤſte ich 
nicht wohin ich fallen ſolte. Dis allein befand ich den Wunſch mei⸗ 
ner Seele zu ſeyn / daß ich mich ſelbſt moͤchte niederlegen zu den Fuͤſſen 
der Gnaden / durch Gebeth und Flehen. Aber O! was wares boß ei⸗ 
ne ſchwere Sache den Muth zu faſſen / dieſen CHriſtum um 3 
bitten / gegen den ich fo ſchaͤndlich geſuͤndiget hatte. Und gewißlich / 
habe bemercket / daß es eben fo ſchwer ift zu GOTTzu kommen durchs 
Gebeth / nachdem man ſich von ihm abgewendet / als ichtwas anders zu 
thun. O! was Schaam war bey mir / wenn ich mich erinnerte / daß 
ich hinglenge / denjenigen um Gnade zu bitten / den ich unlangft fo klein 
geachtet hatte; ja ich ſchaͤmete mich aufs aͤuſerſte. Doch ſahe ich / daß 
ein Weg für mich war; ich muſte zu ihm gehen / mich vor ihm demuͤthi⸗ 
gen / und ihn bitten / daß er nach ſeiner wunderbaren Gnade / Mitleiden 
und Erbarmen erzeigen wolte einer unſeligen Seele; ſonſt koͤnte mir 
nicht geholffen werden. i 

, „Alsder Verfucher die ſes merckete / bließ er mir ausallen Krafften 
ein/ich muͤſte GOtt nicht bitten / denn das Gebeth gehörete nicht vor 
Dies ſo in meinem Zuftande waͤren. Auch wuͤrde es mir nicht helffen / 
up len Heyland verworfen haͤtte / durch welcht a alles Gebeth beym 

ater angenehm gemachet wurde; und ohne welchen keines vor ihm 
kommen konte. Darum ware es nichts als Sünde mit Sünde haͤuf⸗ 
fen / wenn ich betett. Ja daß ich nun —— = mich SOrsabmirfue 

* & 


und pidliche R 
wechſelung· 
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der ne hae Weg /GOt mehr zu erß 
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mehrguengdenen/ ala ich bereits gethau hatte 
ade vor langen Fahren einen Ecke andi 






gehabt / weil du nicht einer der ſeinen biſt. Dein Geſchrey iſt nicht ange 
nehm geweſen für ſenen Ohren. Und darumb hat Er dich in dieſe 
Suͤnde fallen laſſen damit du abgefchnitten wuͤrdeſt. Und wilt du 
noch anhalten mit Beten. Ka 
. Dis band mir der Teufel hart a. aan esmi — 
im 4. B. Moſ. 14.30/31. flehet. Da Moſes zu den Kindern Iſtael 
fagte » daß der HERR weil fie nicht wolten hinauf ziehen, 
das Land zu befigen,fie von feinem Angeficht verſtoſſen wolte / ob fie ie | 
, hernach mit Thranen baten’ daß fie hinaufsiehen moͤchten. Und m 
dem Spruhim2. B.Mof.ar.ı4. Daß wo jemand frevelte/ 
man ihn auch von GOttes Altar nehmen folle/dag man ihn 
toͤdte: wieder König Salomo dem Joab thun ließ / da er meine a 
flucht Dafelbit zu finden, 1.Ron.2:27.28.26., Dis machete mie Angft. 
Doc meil meinZuftand ſo verzweiffelt böfe war / dachte ich bey mit ſelbſt⸗ 
* Ich kan nicht mehr als fterben/und wo es ſo ſeyn muß/ fü 
ſoll man einmahl ſagen / ich ſey zu CHriſti Fuͤſſen im Gebeth 
geſtorben. Dis that ich aber GOTTweiß / mit wie viel Kummer; 
deſtomehr weil neben dieſem der Spruch von Eſau / mir als ein flam⸗ 
mend Schwerdt aufs Hertz geſetzet ward / den Weg zum Baum des 
Lebens zu bewahren / damit ich nicht Davon eſſen und leben ſolte. Ol es 
weiß niemand / wie ſcwer mirs vor kam im Gebethe zu GOtt zufome 


men. 
Auch ſuchte ich die Vorbitte des Volcks Gottes; fuͤrchtete mich 
aber / daß ihnen GOtt nicht wuͤrde ins Hertz geben vor mich zu beten. 
Erfuäet andaet Ja ich zitterte / wenn ich bedachte / Daß einer. ober anderer unter ihnen 
mir rund ausſagen moͤchte / das GOtt Ihnen geſaget hätte/ wie er eins 
zum Propheten ſagete / wegen Der Kinder Sfeael: Bitte nicht vor 
dis Volck / denn ich willfienihehören. Ze.ınız. Alſo auch 
bitte nicht vor ihn / denn ich will ihn nihe hören. Ya ich bile 
dete mir ein / daß er es fchon einigen unter ihnen kund gethan und 
daß fie mirs nicht fagen möchten/fcheuete mich auch fie Darum zu frager 
aus Furcht / daß / wenn es fo waͤre / ich gan vetzagen möchte. © ort 
Menſch kennet wol den Anfang der Sünde 3 wer weiß 
aber den Ausgang derſelben. Tu Spra 0° 
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Ungefeht umd diefe Zeit / nahm ich die Gelegenheit wahr / einen al⸗ 

ten betagten Chriſten mein Hertz zu eroffnen und erzaͤhlete ihm meinen 
gantzen Zuftand) ſagte ihm auch / daß ich fürchtete,die Suͤnde wider den 
Heil. Geiſt begangen zu haben. Darauf antworteteer: daß cs ihm 

auch fovorfäme Dis gab mir ſchlechten Troſt. Doch / da ih was 
langer mit ihm geredet hatte / befand ich / daß er wol ſonſt ein guter 
Mann / doch im Stwxeit mit dem Teufel gar ungeuͤbet war. Alſo begab 
ich mich wieder zu GOtt / fo gutichfonte / und bath ihn um Erbar⸗ 


ng. TER 
* Nun begunte der Verſucher in meinem Elend meiner zu ſpotten 
und ſagete! Weil ich alſo von dem HErrn JEſu geſchie den 
ſey / und den hoͤchlich erzuͤrnet haͤtte/ der zwiſchen meiner 
Seele und den verſch — ſtehen ſolte; ſo ſey 
nun nur ein Weg / nemlich zu bitten / daß GOtt der Vater 
wolte Mitler ſeyn ode feinem Sohn und mir/aufdaß 
KO AIG RueKEN a net / der Wolthaten theilhafftig wuͤr⸗ 
e/ deren ſeine Heiligen genoſſen. gi 
Doch fiel mir der Spruch ein Fob 23.13... Iſt er gegen je 
mand/wer will ihn abkehren / Ind ſahe ich / daß er eben fo Leicht zu 
bewegen ſeh / eine neue Welt / neue Bibel / und neuen Bund / nebſt der 
‚nem die wir nun haben / zumachen, als daß er ſich in einer ſolchen Sache 
erbitten lieſſe. Dis waͤre fo viel als ihn zu bereden / daß alles was er biß⸗ 
| her gethan / lauter Thorheit ſey; und daß er den gantzen Weg der. Se⸗ 





| 
ügkeit verändern und umkehren ſolte. Denn es iftin keinem ans 

dern Heil gegeben Ap. Geſch. 4/ 1.2 

Imehr ich nun vom Evangelio erlernete 7 je groͤſet ward mein Yu near um 


von Ja mich gualtenichts ſo ſehr / als daß ihan IEſum Den Hey ⸗ mepr sciven, 


edencken ſolte; weil ich ihn fo boͤßlich verworffen hatte / auch dieſen 
meinen Verluſt noch nicht beherhigen konte. Nichts druckte mein Ges 
wiſſen ſo / als eben dieſes. So offt ich an den HErrn JEſum dachte / an 
Bi Kine Gnade / Guͤte / Freundlichkeit / Sanfftmuth / Liebe / Tod / Blut / Ver⸗ 
keriſſungen / Ermahnungen / Stärckungenund Troſt / gieng ein Schwerdt 
| Dutch meine Seele. Denn allegeit wenn ich an ihn gedachte ſchlichen ſich 
‚Diet Gedancken daneben inmein Hertz· Dis it IEſus der liebe Hey 
andy URSTRINEANTEIORDR AIOINNIV IS ————— 
we.) * — 
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Dieß iſt der einige Heyland und Erloͤſer / der die Suͤrder ſo hat lieben 
koͤnnen / daß er ſie von a mem aulertheue ſten Blunt 
wuſche. Du aber haſi kein Theil no h Erbeandifm Zul... Du 
Haft ihn von die gethan / und in deinem Hertzen gefageis rs er ges 
hen / ſo laſſet ihn gehen. Und daeum wird ſo hart mit dir verfah⸗ 
een; du haſts ſo haben wollen. So ſchaue denn nur frey ſeine Sur 
an / du ſolt ihrer doch nicht eheilhaffeig werden. 
AH! dachte ich denn? was had ich verlohren? was hab ich ver⸗ 
laſſen? weſſen habe ih meine Seele beraubet? O! wie elend iſts / durch 
Die Gnade und Eebarmung GOttes vertilget zu werden! daß das 
Lamm und der Heyland zum Loͤwen und Verderber werdet Und wenn 
ich denn einen frommen Menſchen ſahe / ſonderlich aber einen dr GOtt 
ſehr liebete / und geene ſtets mit ihm in dieſer Welt umgehen wolte; 
(denn mit ihren Worten und Verhalten und allen Vorſtellungen der 
Liebe / und der Furcht zu ſuͤndigen gegen ihren werthen Heyland / beſchul⸗ 
digten und verd ammeten ſie mich / und vermehrten ſtets auffs neue mei⸗ 
nen Schmertzen) ſo war mein Hertz als ob es zu Stuͤcken geſchlagen 


wuͤrde. —* 
Aber ſehet dar einen neuen Anfall. Der Verſucher ſing an mich 








auff eine andere Weiſe zu beſpotten / ſagende: Daß Chriſtus in der That 


Mitleiden mit meinem Zuſtand haͤtte und mein Verluſt ihm wehe thaͤ⸗ 
te. Da ich aber ſo ſchwer geſuͤndiget hätte, koͤnte er mir durch dein Mit» 
tel mehr helffen / oder mich erhalten vor dem / daß ich fuͤchtete. Denn 
meine Suͤnde waͤre nicht von der Art / als derer / davor er fein "Blut vers 









goſſen hatte und geſtorben waͤre / und koͤnte fie nicht unter die gerechnet 
W< 


werden / die auf feinen Schultern gelegen / da er am Keeug hieng. | 
halben koͤute ich von ihm feinen Nutzen ziehen / wo er nicht aufs neue vom 
dimmel kaͤme / und auffsneue vor mich ſtuͤrbe; ob er auch noch fo groſſe 
rbarmung vor mich hätte. Diefe Gedancken möchten andern Leuten 
lächerlich ſcheinen / wie fie auch inder Thatlasherlich waren : Miember - 
machten fie bange und eine jedes derſelben vermehrete mein E ende 


Nemlich / daß JEſus Chriſtus fih meiner wol annaͤhme / doch abermit 







daß feine Gnade und Seligfeit son anderen bereits erſchöp et tod ’ 


fondern weil feine Warheit in feinen Drohungen nicht wuůtde fönnengu 
laſſen / daßer feine Gunſt zu mir ausbreitete. Auch meimete ſch ich 
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habe anheben zu fagen.dafmeine & ünde nicht in den Graͤntzen der Ver⸗ 
|: die fin in einiger Berhiifjune befunden / und wo ſolches nicht 
> wäre, fo wuͤſte ich gewiß / daß leichter H nımelund Erden n urde voruͤ⸗ 
ber gehen / ais doß ich das ewige Liber Febinfolte. So / daß der gantze 

Gruͤnd dieſer Futcht entſtund aus einem feſten Glauben / den ichhat⸗ 
te von der Gewoßheit des heiligen Wortes GOttes; wie auch weil ich 
die Art meiner Sünden nicht erkante. 

Aber ich Fonmicht ſagen / wiersmein Leiden verdoppelte / wenn ich 
bedachte / daß ich ſchuldig ware an einer Suͤnde / vor welche er nicht ges 
ſtorben ſey.· Dieſe Gedancken konten mich ſo verwirren und vom 
Sla uben abhalten / daß ichs in langer Zeit nicht wufte / wo ich es anfaſ⸗ 
fen ſolte. Ach! dachte ich / moͤchte Er doch noch einſt hernieder kommen. 
O! ſolte das Werck der Erloͤſung nun olleterſt vorgenommen werden! 
wie wolte ich ihm flehen und bitten / daß er dieſe Suͤnde mit rechnen wol⸗ 
te / unter die / davoe erleiden wolte. Doch fahe ich Feine Hoffnung dazu. 
Denn CHriſtus von den Todten auferwecket / ſtirbet hin⸗ 
* nicht DerZodwird uͤber ihn hinfort nicht herrſchen. 

m. 6.9. 

Alſo ward meine Seele durch bie ſeltſame Anfaͤlle des Verſuchers 
zugerichtet / als ein zerbr ochenes Schiff / das vom Winde hin und her ges 
trieben / und von einer Seite zur andern geſchlaͤudert wird. Bald ploͤtz⸗ 
ſich zur Verzweiffelung / bald zu dem Bunde der Wercke / bald gu wuͤn⸗ 
ſchen / daß der neue Bund / und deſſen Bedingungen / ſo wert uͤmgekehret 
und verändert würden/ Damit ich mich auch darein ſchlieſſen Ponte. 
Doch war ich in die ſem allem, als einer der gegen einen Felſen angeſtoſ⸗ 
fen und gan zerbrorhen war. DL melche unartige Einbildungen / 

Furcht, Angſt / Schrecken / wuͤrden in mir gewurck t durch die groſſe 
| ehuld und Verzweiffelung. Ein ſoleher Menſeh iſt ale jener Beſeſ⸗ 
Enye / der in den Graͤbern wohnete / und nichts that als ſchreyen / und ſich 

BR it Steinenfchiagen. Aber alles uͤmſonſt. Di: Verzweiffe⸗ 
Uung kan ihn nicht troͤſten / der alte Bund Fan ihn nicht erhalten: ja Him⸗ 
welund Erde wird ehe vorbey gehen / als daß rin Tittel vom Woit oder 
GBeſetz der Gnaden vorbey gehe / oder weggen ommen werde. Dis ſahe 

fuhlete ich / und hierunter feuffgete ib, "Dennoch hatte ib dieſen 
Vortheil davon / nemlıc eine ſtärckere Wefefticung in der Gewißheit 
8 Weges zur Seligkeit / und daß die Schtifft GOttes Wort waͤre; 
dich kan nicht ausſprechen / was jch dawahls ſaht und fuͤhlett / * 

| e 










586 7 Daß Echt 


Der Treue FChws dem Selfender menfchlichen Seligkeit. Was eins 
mahl geſehehen wars Daran konte nichts geändert absober zugethan 





werden. Ich ſahe wol / daß die Sünde fönte die Seele von CHri 
abrreiben / nemlichdie Sünde die unvergeblich iſt. Aber wehe dem / 
der ſo getrieben wird / denn das Wort ſchlieſt ihn aus. 3% 
Allſo war mie ſtets zu Muthe / als ſincke ich / ich thate oder dachte 
was ich wolte · In dieſemn Zuſtand wandelte ich eins in eine nahe bey⸗ 
gelegene Stadt / ſetzte mich nieder in einer Gaſſen / allda ich in tieffes Nach⸗ 
ſinnen fiel / uͤber dem elenden Zuſtande / darein mich meine Suͤnde ge⸗ 
bracht hatte / und nach langem Dencken / hub ich mein Haupt auff. Aber 
mic) baͤuchte / als ob mir die Sonne am Himmel ihren Schein mißgun⸗ 
te / auch die Steine auff den Gaſſen / und die Ziegel auff den Dachern 
ſich gegen wich auffwuͤrffen und zuſammen ſpanneten / mich aus Dee 
Welt zu bannen / als einen der unwuͤrdig mare / Den geringſten Genuß 
darvon zu haben / und ihres Gutes theilhafftig zu werden; und ſolches 
alles, / weil ich dem Heyland widerſtanden hatte. O! wie hoch erhub 
ich jede Creatur über mich felbit! Denn fie behielten ihren Stand / und 
waren befeftiget/ Da ich vergieng und zum Untergang mich neigete. 
ZifeEnyfn- Alſo brach ich aus in Bitterkeit meiner Seele / und fagte bey 
Sun feine Een ie ſelbſt mit ängfklichem Seuffgen: Wie fan GOtt einen ſolchen 
| Boͤſewicht tröffen/als ich bin? Und hatte ichs fo bald nicht geſa⸗ 
get fo beantwortete mich gleichfam ein Wiederhall: Diefe Suͤnde 
iſt nicht zum Tode. Darauf war mir / als ob ich aus dem Gra⸗ 
be auffſtuͤnde und rieffe: HERR / wie kanſtu ſolch ein Wort 
außſprechen ? Denn ich wunderte mid) daß es fo geſchwind und 
aufs unvermuthlichſte uͤber mich kam / und zwar mitfopiel Suͤßigkei / 
Krafft / Licht und Derrligkeit. In dieſer Zeit hatte ich keinem Zweiffel 
mehr an dem / daruͤber ich fo lange gezweiffelt hatte / nemlich / daß meine 
Suͤnde nicht zu vergeben ſtuͤnde / und daß ieh kein Recht haͤtte zu bethen? 
Buſſe zu thun etc. oder ſo ichs thaͤte / daß es mir nichts nuͤtze ſeyn wie 
de. Nun dachte ich; iſt dieſe Suͤnde nicht zum Tode / ſo iſt ſie zu ver⸗ 
geben; derhalben habe ich hieraus Teoſt durch Chriſtum / uͤm Gnade⸗ 
zu GOtt zu kommen / zu erwegen Die Verheiſſung von Dev Vergebung? 
als welche mit offenen Armen ſtehet / ſo wol mich / als andere zu empfa⸗ 
| — ben. Diß gab meinen Hertzen eine groſſe Erleichterung· Niemand 
un. ghs der aus eigener Cefahrung meine Quaal erkennet / kan ich ſagen / wa⸗ 
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vor eine Erledigung meiner Seele Durch dieſe Erwegung begegnete. 
Meine vorigen Bande wurden auffgeloͤſet; ich befam eine Zuflugt 
vor das Ungewitter / konte nun ftehen auffeben dem Grunde mit andern 
Saundern / und eben fo gut Recht haben zu dem Wort und Gebet / als 


jemand unter ihnen. Ä 


| Nun hatte ich die — ich Vergebung meiner Suͤu⸗ 
den erlangen ſolte Undob wol der Satan wieder anfieng su wuͤhlen / 
mich noch einft nieder zu werffen / fo vermochte er Doch nicht fo viel, Des 
Dis gütige Wort land alseine Stüge hinter meinem Rüden. Den⸗ 
noch gegen den Abend des folgenden Tages fand ich / daß mid) das 
Wort zu verlaſſen / und die Stüge zu weichen anfieng: Und alſo⸗ fühs 
lete ich wieder etwas bon meiner alten Furcht / Doch mit groſſem Wie⸗ 


felung; konte auch meinen Glauben ſo nicht mehr ͤben. 
Doc den folgenden Abend, da ich in groſſer Furcht war / gieng 
ich den HEren zu ſuchen / und da ich betete/ rieff ich mit meiner Seele zu 
ihm: HErr/ich bitte dich / zeige mir doch / daß du mich gelie⸗ 
bet haſt / mit einer ewigen Liebe. Und gleich war es / als ob mir 
miteinem Wieder hall geantwortet wuͤrde: Ich habe dich geliebet 
mit einer ewigen Liebe. Alſo gieng ich getroſt zu Bette / und da 
ich folgenden Morgens erwachte / war es noch friſch in meinem Hertzen / 
und ich glaͤubete ee. | 
Dennoch verließ mich dee Werfucher nicht fo ploͤtzlich; ja er 
zent an dem Tage wol hundertmahl meinen Frieden zu ſtoͤhren: 

Belches ich nicht ohne groſſen Streit verhinderte; und noch ſchlug miz 
das Wort von Eſau / alsein Blig ins Angeſicht. Doch GOtt hielt 
mir Das Haupt oben / und betvahrete das vorige in meinem Hertzen / 
Davon ich lange Zeit aneinandergeoffe Suͤßigkeit / und eine tröfttiche 
Hoffnung der Vergebunghatte. Denn es warb mir ſolcher Geſtalt 
el ährer: Ich liebete dich noch / auch da dur diefe Stunde ber 
giengeft. Ich liebete dich zuvor / ich liebe dich noch; und 
wil dich lieben in Ewigkeit. 

Nichts deſtoweniger ſahe ich 7 daß meine Sünde greulich und 
haßlich war / und fontenicht anders / als mit Scham und Schrecken 
ſchlieſſen / daß ich den D. Sohn Gottes ſchrecklich verunehret hatte. Der⸗ 
fuͤhlete ich / Daß meine Seele in groſſer Liebe Bo * — 

3 | ? und 


dermillen.. Dennich hatteeinen Schrecken gefaffet vor Der Verzwelf⸗ 


Vnd eine hertz⸗ 
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und mein Eingeweide verlangete nach ihm: denn ich ſahe / daß er mein 
Freund blieb / und mir Gutes vor Boͤſes vergalt. Ja die Liebe und Zu: 
neigung / die in mir brannte zu meinem HErrn und Heyland / wuͤrckte 
diß mahl eine fo ſtarcke Begierde der Rache gegen mich felbft/ wegen 2 
nes böfen Verhaltens gegen ihn / daß ich / (fach meinendamahligen Ge⸗ 
dancken zu reden) wenn ich faı ıfend Eimer Blutes inmeinen Adern ges 
eich fie gan willig / auf feinen *Befehlsvergoflen haben, 
Als ich folches nun wolbey mir überlegete/ wieich den HErren lie⸗ 
eigen ſolte / fiel mir einder Spruch Pf. 
130.4. So du / HErr/wilt Suͤnde zurechnen / HErr / wer 
wird beſtehen? denn bey dir iſt die Bergebung/ daß man 
dich fuͤrchte. Dis waren gute Worte vor mich / in ſonderheit der letz⸗ 
te Theil derſelben / daß bey ihm Vergebung ſey / damit man ihn fuͤrchten 
woͤge. Das iſt / wie ichs damahls verſtand / dag man ihm Liebe und 
Ehre erweiſe. Denn es kam mir vor / daß der groſſe GOtt die Liebe feis 
ner armen Geſchoͤpffe ſo hoch achtete / daß ehe er ohne ihre Liebe ſeyn wol⸗ 
te / er ihnen ihre Suͤnden gerne vergeben wuͤrde. Au: 
Trun ward zu meiner groſſen Ergickung das Wort an mir erfüls 
let: Auf daß du dran gedenckeſt und dich ſchaͤmeſt / und für 
Schande nicht mehr den Mund aufthun duͤrffeſt / wenn ich 
dir alles vergeben werde / was du gethan haſt / ſpricht der 
HErr / HErr . Ezech.is / z. Alſo war meine Seele dazumahl / und 
wie ich gedachte, auf ewig in Srepheifgefeget/ DaB mich meine vorige 
Schuld und Unruhe nicht mehr qualen wuͤrde. die ei: 
Doch balbdaraufvergieng alles mieder/ und ich fuͤrchtete / daß ich 
unangeſehen alles deflen mas ich genoffen hatte, endlich noch würde bu 
trogen und verlohren werden. Denn diefes Bedencken Fam ſtarckin 
mein Hertze; daB was ich auch vor Troſt und Frie den aus dem 
Wort des Lebens und der Verheiſſung naͤhme / wo doch die 
Heil. Schrifft nicht mit zuſtimmete zu meiner Erguidung? — 
ſo moͤchte ich dencken was ich wolte / und es feſt halten wie 
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ih woite / wůr de doch am Ende fein Heyland vor mich date 
innen ſtecken. Denn die Schrift kan doch nicht gebrochen 
werden / 30h. 10/35. | 2ER 
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00 Dierüber verfiel mein Hertz / und fücchtet/ ich wuͤrde doch noch Er präre, 4 
endlich verführet werden. So daß ich mit allem Ernſt anfing meis der aefühtte Zton 


nen vorigen Troft su prüfen’ und zu erwegen / ob jemand, der gefündiget ir 


haͤtte / wie ich / fich frey verlaffen mochte auff die Warheit GOttes / in 
den Worten / dadurch ich getroͤſtet und geftärcket worden war. Doch 
ſtieß mich vor den Kopff der Spr uch He br. 6.4/5.6. Es iſt unmig: 
lich dag die/ ſo einmahl erleuchtet ſind / und geſchmaͤcket har 
ben die himmliſche 9 ind theilhafftig worden find 
des Heiligen Geiſtes / und geſchmecket haben das gütige 
Wort GOttes / und die Kram der zufünfftigen Welt/ wo 
fie abfallen daß fie fülten wiederum erneuert werden zur 
Buſſe. Und Hebr. 10.26. Denn ſo wir muthwillig fundi- 
gen/ nachdem wir die Erkaͤntniß der Warheit empfangen 
haben / haben wir fürder Fein ander Opffer mehr für die 
Suͤnde / ſondern ein ſchreckllch Warten des Gerichts / und 
des Feuer⸗Eyfers / der die Widerwärtigen verzehren wird. 
Nebſt dem offtgemeldten Text von Eſau / Hebr. 1216/17. 
Daſchien es mit mir aus zu ſeyn. Das Wort des Evangelii 
ward meiner Seelen ſo entzogen / daß keine Verheiſſung oder Auffmun⸗ 
terung in heiliger Schrifft vor mich zu finden war. Und dachte ich / es 
mag ja wol ſtehen Hoſ· .i. Freue dich nicht / daß du auff⸗ 
ringeſt. Ih ſahe zwar wol / daß die / ſo an JEſum hielten / ſich 
üfreuen Urſach hatten; ich aber / meines Theils / hatte mich Durch mei⸗ 
Ubertretung abgeſchnitten / und waͤre mir nichts uͤbrig von allen Labs 
fen in dem theuren Worte des Lebens. 
„Und mwarlich ich Dachte, daß ich hinfincke alsein Hauß / deffen 
Grundfeften untergraben wären. Ich bildetemir ein / daß ich alsein 
ind wäre / daß inden Schlamm gefallen iſt / welches wol in den Waſ⸗ 
fer plarfchern kan Dennoch aber / wenn es nichts hat / daran es ſich mit 
Haͤnden halten Pan endlich ertrincken muß Zum wenigſten ſtelle⸗ 






Cr ſchmecket 


ich mir eine langweilige Anfechtung vor. Und ſo war es auch: Denn keinen daverhaff ⸗ 
ich bekam keinen Frieden / ehe faſt drittehalb Fahr vorbey war. Doch tm drieten · 


war es mir / der ich nur die Ewigkeit fuͤrchtete / ſo viel Troſt / daß mich nicht 

wenig damit aufhalten konte · Denn alſo konte ich noch eines Endes 
nn und hoffete auff Erleichterung, wiewol ALL — V 
Au 2 > 





890 | Das Leben 


' Da obgemeldte Sprüche mie noch feifh im Sinn / und die Sim 
dennoch vorder Thuͤr lagen / ward ich Durchs Achtgehende Lucdv. x. und 
andere Sprüchesum Gebethermuntert. Aber dee Verſucher trach⸗ 
tete mich feige su machen dag weder die Gnade GOttes noch 
das Blut CHriſti mich angienge/ und daß ich wegen mei⸗ 
ner Sünde nicht koͤnte geholffen werden / ſo daß es umſonſt 
ſey zu bethen. Nichts veniger dachte ich: Ich will bethen. 
Der Satan aber ſagte: Deine Suͤnde iſt nicht zu vergeben Es 
| (doc beten. Es wird nicht heif 
| - g le ich will ich beten. So giengich 
denn hin und betete / und im Beten bracht ich dieſe Worte vor: HErr/ 
der Satan ſagt / daß —— Chriſti Blut 
genugſam fen/meine Seele zu erhalten. HErr / ſoll ich Dir 
am meiſten glauben / daß du genugſam ſeyſt / meine Seelezu 
wollen und zu koͤnnen erhalten? Oder ſoll ich Ihm glau⸗ 
ben / daß du es nicht wolleſt und koͤnneſt thun. HErr / ih 
wolte Dir gerne die Ehre thun / und dir glauben / daß du es 
ſo wol thun wolleſt / als koͤnneſt. NEN: 
Und da ich fo vordem HErren war / kam das Wort Matth.ısras. 
O Mannydein Glaube iffgroß/ mit Kraft an mein Hertz und 
war es nicht anderg/ als ob mir in den Rücken geflopffet wurde, als ich 
da auf meinen Knien vor GOTT lag. Doc fonteichnicht glaube? 
daß diß ein Gebeth ausdem Glauben ware, als faſt ſechs Monden here 
nah. Denn ich dorffte nicht eins dencken / daß ich Glaͤuben hatte, oder 
daß vor mich an Wort waͤre / Dadurch ich den Glauben uͤben koͤnte / ud 
alſo blieb ich ſtecken in der Klemme der Verzweiffelung / und gieng in 
traurigem Zuſtand klagend meines Weges. | ER‘ 
- Nun verlangte ich nichts mehr / als in dieſem Stücke allen ei | 
ersensgeer nom benommen zu haben. Und als ich alſo gar ſtarck begehete / ob einig Do 
Buetfreibefreyet nung vor mich ſey / ſielen mir dieſe Worte ein: Wird deñ der HErr 4— 
ma ewiglich verſtoſſen / und Feine Gnade mehr erzeigen ? Iſts 
denn gantz und gar aus mit feiner Guͤte und hatdie Ber 
heiffingein Ende? Hatdenn GOTTvergeſſen anadig | 
feyn/ uñd ſeine Barmhertzigkeit fie Zorn verfhlofen/ Pr 
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7. 8ıgrıo, Undfolang mir dieſes im Sinn lag, hatte ich ſtets die Ant» 
wotrt / es iſt eine Frage / obs ſo ſey oder nicht; es kan ſeyn / daß es nicht ſo 
iſt. Doch weil es mir fo Frags / Weiſe vor kam / ſchien es mir eine ſiche⸗ 

rx Bejahung mit ſich zu hringen / daß er nicht verſtoſſen hatte noch ver⸗ 

aoſſen wolte,fondern gnadig ſey: Daß feine Berheiffung kein Ende has 
= berunder nicht vergeſſen habe gnaͤdig zu ſeyn. Auch war zu der Zeit et⸗ 
was in meinem Hertzen / deſſen ich mich jet nicht erinnere, welches nebſt 
diefem Tept meinen Schmergen verſuͤſſete / und mich ſchlie ſſen machter 
daß feine Gnade nicht gang abgewichen / oder auf ewig hinweg gegangen 


I * 
Auch erinnere ich mich / Daß ich zu einer andern Zeit in Zweiffel zog / 
ob das BlutEhriſti genugſam fen/meineSeele zu erhalten? 

In welchen Zweiffel ich etwa fieben oder acht Tage blieb. Endlich da 

ich gan abgemattet war / aus Furcht / daß diß Übel wieder einteiffen 

woͤchte / geſchahe es / daß ich ſonderlich erguickt ward aus Hebr. 7. 25. 

Er kan ſelig machen immerdar. Und daͤuchte mich / es würde 

das Wort / Er kan / mis laut zugeſprochen / und ich hielt es vor ein herr⸗ 

lich Wort / und ſchien mit groſſen Buchſtaben geſchrieben zu ſeyn. Wel⸗ 
ches meine Furcht und Zweiffel fo daenieder ſchlug / Cich meine fo lange 

es bey mir blieby welchesungefeheein Tag war) als ich nie mein Lebens 

laang / weder zuvor noch hernach / gefuͤhlet habe. 

Aber an jenem Morgen / da ich wieder mein Gebeth that / und 
hoͤchſt betruͤbt war / Daß nicht ein Wort GOttes mir helffen konte/fiel 
mirein Theil des Spruchs ein: Meiner Gnade iſt genuͤgen. O ap, OR 
wie gut iſts wenn GOtt einem fein Wort zuſendet. Denn etwaız. Mor Edrts 

Tage zuvor faheich den Spruch an und dachte wol nicht’ daß meine Fr bean 
Seele daraus Teofinehmen fönte. Darum ich mein Buch in Verza⸗ x 

Jung bepfeite legte / und mich dauchte / ſie ſey zu klein und nicht weit genug. 
naber war mir zu Muthe / als hätte fie ſolche weite Arme / daß ſie nicht 
allein mich / ſondern auch eine groffe Menge meines gleichẽ umfaſſe konte. 
# Durch diefe Worte ward ich geſtaͤrcket Dennoch giengs nicht 
ohne groffen Streit zu / der wol volle fieben oder acht Wochen dauer⸗ 
te. Denn mein Friede hatte an einem Tage wol zwantzigerley Abs 
wechfeiungen ; bald Troft/ bald Dvaaly bald Ruhe bald Un⸗ 
si 3. und che ich offt ein paae Schritte gehen konte / war ich fo 












Don Furcht / als je ein Hertz ergreifen Fan. Der Begriff yon Ges 
migſamkeit Der Gnade / und fang Des£auftung dir en 
| 3 ) 


a 


Gebutth / waren ald zwey Waag-Schaalen. Und nachdem ſie hier os 
der dar hinzogen / hatte ich Friede oder Unuuhee... 
Derhalben hielt ich bey GOTT an im Gebeth / daß er mit dieſem 
Teyt Präfftiger an mein Hertz wircken wolte / und daß ich Die völlige Ap- 
plication davon haben moͤchte. D enn bißher hatte ich nichts als — | 
ge Hoffnung daraus nehmen fönnen; und zwar weil das Wort, FÜR 
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dich / ausgelaffen war. Alſo konte ich nun nicht ſtille ſeyn / ſondern 
ich muſte auch zu GOtt be biges zu bekommen. Nun geſchahe 
es / da ich ineiner Verſamml r Gemeine GOttes / voll Traurigkeit 
und Schrecken niederſaß urtheilende / daß meine Seele noch nicht beſſer⸗ 


ſondern eben fo elend daran mare, daß mir mit ſonderlicher Krafft dieſer 
Einſpruch ins Hertz kam: Meine Gnade ifldir genug; meine 
Gnade iftdir genug; meine Gnade iſt dir genug ! deepmahl 
hintereinander. Ich wog jedes Wort / und es hatte bey mir fein Ge⸗ 
wichte; und fie fchtenen mir dazumahl / und auch noch zuweilen / viel 
groͤſſer als andere Worte. de Da | 
Zu welcher Zeit mein Verſtand fo erleuchtet warb, daß ich dach⸗ 
te / der HERR FEfus mülte mir feldftins Hertz gefchen und mir diefe 
Worte zugeſchicket haben. Alforgieng ich mit Weinen heim, und war 
Serahl einer te Mein Hertz ſo voll Freuden’ daß esfihgang inden Staubniederlegte, 
bendigen Hoß · Doch waͤhrete der Glantz und die Herrligkeit nicht gar zu lange / wiewol 
Fon. die Kraft einige Wochen bey mit blieb/ und mich zur Hoffnung anrei⸗ 
tzete. Aber ſo bald mich die heftige Wirckung verließ / kam der Speuuh 
en deffen Stelle / und meine Seele zwiſchen deyden balohien 
ald dort hin. | a 
In wehrender dieſer Abwechſelung ward ich bald getroͤſtet bald 
gepeiniget / doch eine Zeit mehr als die andere. Denn vorgedachte 
Spruͤche an die Hebraͤer wurden mir vorgehalten / als fo viele Urtheile / 
Die mich vom Himmel wolten ausſchlieſſen · Nun hatte ich einſt Reue / 
das dieſer Gedancke je in meinem Hertzen aufgeſtiegen war: denn dach⸗ 
te ich bey mir ſelbſt / es ſind nicht mehr als drey oder vier Spruͤche gegen 
mich; ſolte GOtt davon nicht abſtehen koͤnnen / und mich ihrer unange⸗ 
ſehen erhalten? Ein andermahl dachte ich? Ach! waren drey oder 
vier Worte nicht / wie getroſt wolte ich ſeyn! ja es war mir zu Zeiten z 
Mutche / als ware es mir zu viel / Daß ich fie in der Bibel ſehen müfle. 
Sohe ich auf die Scribenten der Bibel Petrum / Paulum / 
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 Hannem und andere, dauchte mich / doß fie mich ſcheel anfehen/ und fages 
‚ tenv alle unfere Worte find Watheit; das eine ift fo Frafitig als Das 
andere. ¶ Wir haben dich nicht abgelhnitten; fondern du ſelbſt haft 
dich abgeſchnitten / und magſt dich auf keine andere Worte mehr verlaſ⸗ 
 fenzalsdiefe und dergleichen. Es iſt fuͤrter kein Opffer fuͤr die 


rechtigkeit nie erkannt haͤtten; denn daß ſie ihn erkennen 
und ſich kehren von A Geboth / das ihnen gege⸗ 
ben iſt. Die SEM nicht gebrochen werden / und 
dergleichen. Hebr. 6 He re 2.21, Joh. io / 35. 
Dieſe / als die Aelteſten der ae: fahe ich any als Richter/ 
fo wol über meine Sache / ale über mich: Da ih immittelft am dem 
Thore ſiand / mit dem Blutrdcher hinter mir/mit Schmergen wartend 
eingelaffen zu werden / und voller Furcht / ich würde wol ewig draufien 
\ bieiben muͤſſen / Joſ. 20.374. E | 
Uunterdeſſen benahmen diefe Verwierungen / die ſo offt wieder 
kamen / mir allen guten Rath / und ich konte nicht ſehen; wie Die H. 
Schrifft zu der Seligkeit meiner Seele zuſtimmen koͤnte? 
Ich hatte Ehrerbietung gegen die Apoſtel / und müfte/daßihre Worte 
wahrhafftig waren / und daß ſie ewig beſtehen muͤſten / aber ich konte fie 
nicht verſtehen. | 
Nun befand ich micheines Tages gar verwirret und bedachte / 
daß bieſe verfchiedene Eigenfchafften meines Gemuͤthes noch entſtehen 
müften aus den verkehrten Begriff der verſchiedenen Texte. (Denn 
dachte ih an die Gnade / fo war ich ſtill und dachte ic an 
Cfauy ſo war ih unruhig.) Afofageteih. Mein GOTT / 
‚wenn diefe beyde Sprüche meinem Hertzen auff ein⸗ 
mahl begegneten/ folte mich wundern / wer unter bey⸗ 
den das Beſte thun wurde, Ja ich verlangete und bat 
Gott / daß es einmahl geſchehen moͤchte. 


- 
Er 


‚Endlich fing der von Efau an ſchwach zu werden, nieng Durch und vers 
ſchwand; und der von der Genugfamkeit der Gnade uͤberwand mit 
de und Freude. Und als ich hierauff dachte / fielmirein ber Spruch’ 
2,15, Die Barmbergigkeit ruͤhmet fih wider das Ge⸗ 
richt. Hin 





 Stinde. Es wäreihnenbeffer/ daß fie den Weg der Ger 


Zween oder drey Tage henach kam mein Begehren. Sie fluns den 
zu einer Zeit gegen einandersund war mir gar wunderlich zu Muthe. ** 


ie die Gna⸗ 
ihm obgofle- 


Vnd die Evan⸗ 
geliſchen Verheiſ⸗ 
ſungen lebendig 
geworden ſeyn. 


lebenlang über einigem Wort GOttes einen Streit gehabt; fomard 
üuͤber dieſem guͤtigen Worte Chriſti / eraneiner/ ich an der oe 
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. VOeuber ſtand ich gantz beſtuͤrtzet / Doch kan ich ſagen / daß ich 
glaͤubete von GOtt zu ſeyn. Denn das Wort des Geſetzes und Zorns / 
muſte Raum geben dem Wort des Lebens und der Gnade. Denn 
ſchon das Wott / daß die Verdammniß prediget / Klarheit hat / wind es 
Doch weit uͤbertroffen — dem Worte des Lebens und 










der Seligfeit.2. Cor.3.8/97107 11. Marc. 9. 5/ 6/7. Joh. 6. z7. Mo⸗ 
ſes und Eltas verſchwunden / und muften Chriftum und feine Heiligen 


allein laffen. — een | 
uch hatte ich viel Teofts in meiner Seele aus den Worteme“ 
Der zumir Eommt/ den wilih durdaus — — 
ſen. O das Wort / Duxchaus / gab mic fo erlichen Mulde 
Es war fo viel als laͤſe ich / um keiner rad willen / wil ich ihn durchaus 
nicht hinaus ſtoſſen. Doch war der Satan gar geſchafftig / mit or 
Verheiſſung gang zu entziehen; fagend, daß Chriftus hierdurch nie 
mich und meines gleichen verfunde/ fondern geringere Suͤnder / die ſo 
viel boͤſes nicht gethan hätten. Aber ich antwortete: Satan / in den 
Worten findeich deine Ausnahm nicht; fondern da fteher: Kommet / 
wer nuc immer zu mir Fommet/ den wilic durchaus icht hin⸗ 
aus ſtoſſen. Und wie ſehr der Satan arbeitete mir dieſen Spruch zu 
entziehen / fo brachte er doch nie die Frage vor; Ob ich) auch recht 
kame? Und halte ich / daß die Urſach deſſen geweſen ſey / weil er dachte / 
daß ich voͤlligen Unterricht haͤtte / was recht Kommen ſey: nemlich u⸗ 
kommen / fo als ich mich befand, als einen ſchnoͤden und gottloſen Sun⸗ 
der und alſo mich ſelbſt vor den Fuͤſſen Der Gnade nieder zu werffen mh 
verdammend wegen meiner Suͤnde. Wo ich und der Satanje je F 








te; und gewißlich / er ſchaffte mir viel Wercks. Aber GHDttlobresmme 
zu meinem Beſten / und ich zohe viel Suͤßigkeit Daraus, J 
Aber unangeſehen aller dieſer Huiffe und geſegneten Gnaden / 
Worte / konte ich des Spruchs von Eſau nicht recht loß werden; Mein 
Gewiffen ward ſtets damit geguahler. Denn obich wolgarfüfe Bere 
tröftungen/ und zwar nut Furt zuvor gehabt hatte; Dennoch wenn 3 7 
diefes wiederin Sinn kam / tar ich gang voller Furcht. . Esfhienum — 
muͤglich / daß ich ſolte gantz frey Davon werden koͤnnen Dis lag mir gan⸗ F 
tze Tage im Sinne. FR 
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So fieng ich es denn I betrachtete 
Br — nckens. Sch nam die Worte in ih⸗ 


rem weiteſten Verſtande / unt ee des geringften Woͤrtleins 
Krafft / Abſchen und Bedeutung. Da verſtand ich / daß wenn man fie 
gut ausdeutete / ſie — oielefen, daß ich den HErren IEſum freywil⸗ 
ig verlaſſen hatte und es in —— J— Willen geſtellet / ob er mein 
Heyland ſeyn wolte oder nicht. Denn is waren die Gottloſen Worte: 
Will er gehen / ſo laſt ihn gehen. Da fiel. mir ein dev Tept / 
Debr. 13.5. Ich will dich nicht verlaſſen noch verfaumen ; 
und gab mir groſſen Troft und viel Hoffnung. Aber HERR 
Cfagte ich) Ich babe dich verlaſſen. Doc) war die Antwort: 
Ich will dich nicht verlaſſen. Heervor dancke ich Gott aud. 
Dodch war mit/ als durffte ich ſolche Dinge nicht dencken / und 
fand ichs gar ſchwer / ihm das zuzutrauen / weil ich ihn ſo erzuͤrnet haͤtte. 
Almen Wuͤndſchen war / daß ſoſche Worte nicht moͤchten aus mei 
nem Munde gegangen ſeyn: Denn ſo dauchte mir/ wuͤrde ich mich mit 
mehrerer Freyheit und Beqvehmlichkeit auff feine Gnade lehnen Dürfs 
fen. Esgieng mir als Joſephs Bruͤdern / denen die Schuld ihrer ein 
genen Boßheit offtmahls groſſe Furcht einjagte/ daß er ihnen noch Ders 
mahleins Davor uͤbel begegnen moͤchte. 1.8. Mof-so.15116/117/18% Wodutcher am 
Unter allen Spruͤchen Heil. Schrifft / die mir noch bißher — eranidee 
kommen waren, hatte ich wol die groͤſte Erquickung aus Joſ. 20. 4/5. werten, 
Allwo von dem Todtſchlager geredet wird / der um ſeines Lebens willen 
ſlohe. Lind wenn der Blutraͤcher ihm nachjaget / ſollen fie 
den Todtſchlaͤger nicht in feine Haͤnde uͤbergeben / weil 
er unwiſſend ſeinen Nechſten geſchlagen hat / und iſt ihm zu⸗ 
vor nicht feind geweſen. Or GOtt ſey Danck vor dieſes Wort! 
Sich war uͤberzeuget / Daß ich der Todtfchlager war / und fuͤhlete mie 
Schrecken / daß mir der Blutraͤcher nachjagete; und war nichts uͤbrig⸗ 
als daß ich wuͤſte / ob ich recht hatte eingelaſſen zu werden · Und als ich 
dis unterſuchte fand ich / daß niemand ausgeſchloſſen wuͤrde / als der mit 
Vorſatz Blut vergoſſen hatte. Sie waren nicht für die Muthwillige 
oͤrder / ſondern vor einen der es unwiſſend / unverſehen / nicht aus Hab / X 
ache / oder Boßheit gethan hatte; ſondern unwiſſend / und da er ihm 
vor hicht feind geweſen | — 
1. 1 Be. — Mmmmm 0 Der 
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Dahalben dauchte mich wahrlich/daßich woleingehen md 
Denn ich hatte die Sundeunmi nn gen / und feine’ Perſon zuv 
t gehaf jebetet/ und bereuete meine 
Stunde reideeihn. Mein Streit gegendiefe gottlofe Verſuchung h 










nicht gehaffee: ¶ Vielmehr hatte ih ihn an 
te ein ganges Fahr gewaͤhret / und da fie mir ins Hertze kam mar fie: 
gantz zu wider. Alſo urtheilete ich, ich haͤtte recht hineinzugehen / ur 
die Alteſten (Davor ich Die Apoſtel hielt ) vermoͤchten nicht mich zu übers 
geben. Dis war mein groſter Troſt / und gab mir viel Grund zur Hof⸗ 
gung. En # — F — fir Ale 
Weil ich aber doch gar furchtſam war (denn mein Leiden hatte 
gemachet / daß ich nicht vuͤſte welcher Grund feſte genug md e michi 
tragen.) hatte ich eine Frage / die ich gerne auffgelöfet gehabt hãtte / nem⸗ 
lich: Ob es moͤglich/ daß eine Seele / die wahthafftig dieſe 
unvergeblihe Sünde begangen hätte / hernach dennoch 
von GOtt durch Chriſtum / quch nur den allergeringſten 
Geiſtlichen Troſtemp angen koͤnne. Welche Zeageih/nah 
fleißigem Nachſinnen / hernechſt mit Nein beantworten kunte / und fols 
ches aus folgenden Urſachen. } de. | 
(u). Weil denen, die ſolche Sünde begangen / ihe Theil am 
Blut Eprifti entſaget iſt und weil ſſe darvon ausgefbloffen find mi 
fen fie nothwendig nicht den geringften Srund der Hoffnung habenyund 
folglich aeg geiftlihen Troſtes berauber ſeyn. Denn folde Haben 
fürter kein Opfer mehr fiir die Sünde Hebrro,26f27. 
)Weil fle Antheilhaben an der Verbeiffungdes Lebens 
Sie wird nicht vergeben / weder in diefer noch inder zukünfe 
tigen Welt. Matth.12. 31. ladet, 2 
6.) Der Sohn GOttes ſchleuſt fie aus von feiner gefegneten 
Rorbittezund ſchamet ſich ſie vor feinem Heiligen Vater und den Engeln | 
im Dimmelgubekennen. Marc.8,36. Be 
Alcs ich dieſes reifflich erwogen / und nicht anders ſchlieſſen kon⸗ 
te, als daß mich der HErr auch nach Begehung meiner Suͤnde getroͤſtet 
hätte, dauchte mich / daß ich es wol wagen doͤrffte denen gar ſchrecklichen 
Sorüůchen etwas naͤher zu kom men / von welchen ich alle dieſe zeit über 
ſo viel gelitten hat te und-darauff ich zuv or kaum meine Augen werffen 
dorffte; (ja hundertmahl habe ich genug zu thungehabt mich abge 
Halten / daß ich nicht wuͤnſchete daß fie gar qus bee Bibel waͤr 
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wellich dafuͤr hielte / daß ſie nur zu meinem Untergang darinnen flms 
‚den; aber nun fage ich begunte ich einiger Maahen Muth zu faſſen gu hert une 
[abi mi mithen oereinigen fi leſen/ erwegen / und ihre Depp veriar ner 
nung und Abſicht er wege 10) { * 3 * ihn nach der 
Aldi mich numbiengu ſchickete / Fand ich ihte Geſtalt verändert, "1" 
enn fie waren fo böfe micht / als ſie mir zuvor vorfamen. Und erſtlich 
ngich an zu unterfuchen Das fechfte Capitel an die Hebraͤer / wiewol mit 
groſſer Furcht. Daich es nun genauer ein ſahe / befand ich/ daß es giens 
geaufeinen — nach meinem Berfiondeyeine vol⸗ 
ige Verlaäugnung des Evangelii von der Vergebung dert Suͤnde durch 
EHriſtum. Denndavonhebet der Apoſtel feine Dandelungen an d,1. 
243. Auch befand ichybaßdiefer Abfall mufte offenbaht ſeyn im Anger 
ſichte der Welt / ſo daß CHriſtus gleichfam öffentlich geſchandet werde, 
Wie auch daß die / davon hier gemeldet wird / von OOtt ewig in Blind⸗ 
heit und Unbußfertigkeit gelaſſen werden. Es iſt unmuͤglich / daß 
ſolche erneuert werden zur Buße. Aus allen diefenbefondern 
Stücken befand ich / SOtt ſey ewig Lob / daß meine Suͤnde nicht mar 
d — 3 — 





udelt. 
ch bekante / daß ich gefallen / aber nicht abgefallen war / nemlich von 

der Bekaͤnntniß des Glaubens an IJEſum zum ewigen Leben. 
3... bekannte/ daß ich durch meine Sunde JEſum geſchändet 
hatte ʒ aber nicht oͤffentlich; as derläugneteihn nicht vor Den Men⸗ 
ſchen / verwarff ihm auch nicht/ als einen der der Welt unnüge ndre. 
Auch kont ich nicht finden / daß mih GOtt ausgeſchloſſen / oder mie 
zu ihm zu kommen durch Neu und Buße verboten hatte: (Wiewol 
mirdas Kommen ſchwer ankam.) EOtt ſey Danck vor feine unaus⸗ 
ſprechliche Gnade! cl 

Sernach befahe ich das zehende an die Hebraͤer / und befand, daß 
die auda gemeldete muͤthwillige Sünde/ nicht fey eine murhteiflige 
Suͤnde; Jondern nur die melde CHriſtum verwirfftiund feine Gebote 
ſchmahete / und ſolches Öffentlich bor ween oder drey Zeugen nach 
dem Geſetz / v. 28. Welche Sünde auch nicht anders Fönte brgangen 

erden, alsmit groſſer Verachtung des Beiftes Gnade in Verwerf⸗ 
fung alles Abrathens von der Sünde und der Bermahnungen zu einen 
eren.. Aberder HErt weiß / daß obgleih meine Sünde teufflifch 
wor / ſie doch biß zu der Hoͤhe noch nicht geftiegenwar., 
Weas das wolffte an die Hedraer anlanget / da von Efaus Weil 
Re Mm mmm 2 kaufe 
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kauffung der Erſten⸗ Geburth gehandelt wird; ob gleich ſolches eben 
war / das mich tödtere, und als ein Spieß gegen mich ſtund / konte 
Doch vor dismahl dieſes dagegen einbringen. (1) Daß ſeine Suͤnde nicht 
war ein uͤbereilender Gedancke / gegen das ſtaͤte Widerſtreben des Ders 
tzens / ſondern eine Einwilligung und bedachtfame Ausübung; wie zu 
ſehen aus der Geficht1.B.Mof.2y. (2)E8 war eine öffentiiche That/ 
zum wenigſten vor fein m Dr dery wo nicht vor mehrandern. DIE 
machte feine viel ſchaͤndlicher / als fie fonft geweſen waͤre. G6G)Eerver⸗ 
hatrete in ſolcher Verſchmahung feiner Erſten Geburth Er ag und 
tranck/ und ſtund auf und gieng davon: Alſo verachtete 
Eſau feine Erſte⸗Geburth: 1. B. Moſ⸗ 25. 34. Ja noch zwan⸗ 
219. Jahr hernach blieb er bey ſolcher Verachtung. Und Eſau ſagte: 
eg genug/ mein Bruder / behalt / was duhaft, u 8 
doſ. 33. 9. ——— J— 1.173398 V 
Was nun anlanget / daß Eſau Raum zur Buße ſuchete / daͤuch⸗ 
te mich / ich ſahe / daß dig nicht ſey wegen Der Eeſten⸗Geburth / ſondern 
wegen des Segens. Dig feiget der Apoſtel klaͤrlich / und wird von Ca 
ſau ſelbſt unterſchieden. Meine Erſte⸗Geburth hat er dahin 
(chon vorher) und ſiehe nun nimmt er auch meinen Segen 
1.3.Mof.27.36. Als ich dis erwogen hatte Fam ich wieder zu dem 
Apoſtel / zu ſehen was GOtt ſelbſt in dem neuen Teſtament von Eſaus 
Suͤnde hielte. Und ſo viel ich begreiffen konte / war dis GOttes Mayr 
nung: daß die Erſte⸗Geburth bedeutete die Widergeburth / und der See⸗ 
gen bedeutetedas Ewige Erbe. Denn ſo ſcheinet es der Apoſtel zu ver⸗ 
ſtehen / wenn er ſpricht Daß nicht jemand ſey ein Gottloſer / wie 
Eſau / der im einer Speiſe willen feine Erſte Geburth ver 
kauffte: Als wolte er ſagen; daß nicht jemand abwerffe den Anfang 
der geſegneten Wirckungen GOttes / die gegen waͤrtig in ihm fepn/in | 
Anfehung ber Neuen Geburth / auf daß er Sfaunichtgleih werde, und | 
hernach wenn erden Segen zu ererben vermeinet verworffen werde. ° | 
Denn ihrer ſind viel die in der Gnaden ⸗Zeit die Dinge verachte? 

























welche in der Wahrheit die rechte Erfte-Geburth zum Himmel ſind / ud 
doch am Tage Des Abſterbens / eben ſo laut als Eſau/ ruffen werden? 
HErr/ HErr /thue uns auf. Wie aber dazumahl Sfaacfeie 
an Sinn nicht andern wolte / fo wied es eben ſo wenig, geſchg u 
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GOTT dem Batery als welcher ſagen wird: Ich habe ihn geſe⸗ 

Biete: wird auch geſegnet bleiben. Ihr aber / gehet von mir/ 

hr Ubelthaͤter: 1. B. Moſ. 17.32. Luc. 13. 20/ 26/ 27. 

Als ich dieſe Tixte ſo erwogen und befunden,daß fie alſo zu verſte⸗ 

hen wären vermoͤge anderer Sprache in GOttes Wort/ gab mir ſol⸗ 

bes groſſen Muth und Troſt und dampfftte Den Einwurf: daß die 

Heil Schrifft nicht zuſtimmete zu meiner Seelen Seligfeit. 

Und nun blieb nichts. mehr uͤbrig alsein Regen von dem Ungewitter· 

Denn der Donner war über mich hingerrieben/ und. bliebe nur einige 

Tropffen übeig/ dienun und Dann auch hernieder zu ſtuͤrtzen draͤueten. 

ber weil meine vorige Angſt ſo gar gro eſen war / ſo giengs mir als * 
denen, die wolchein Seuersnorh geweſen ſind. Es war / als ob ich übern sur m nen Tom 
all ruffen hoͤrete / Feuer / Feuer; jedes Anruͤhten verwundete mein ar Sünte, 
zartes Gewiſſen. — : 

Zu einer gewiſſen Zeit / als ich über Feld gieng mit zuſchlagenem 

Gewiſſen / mich fuͤrchtende / Daß doch über alles kein tugendſames Werck 

in mir waͤre / empfing ich dis Urtheil in meiner Seele Deine Gerech⸗ 

tigkeit iſt in dem Himmel. uUnd dauchte mich auch / daß ich mit 
meiner Seelen Augen fahe FZEfum CHriſtum zur Rechten GOttes / da 

meine Gerechtigkeit ſey. So daß / mo ich war / oder was ich thaͤt / GOtt 
nicht von mir fagen koͤnte daß Ihm meine Gerechtigkeit fehlete. 
Denndiewar ſtets vor Ihm. — daß es nicht ſey die gute 
Sit meines Hettzens / die meine Gerecht gkeit beſſer machte, noch meine 

den Die fie fhlimmer machte, Denn meine Gerechtigkeit war 






. sefis Chriſtus / geftern und heut / und derfelbe auch in 
Ewigkeit/ Hebr. 13.8. 
Nraun wardd ich recht von meinen Feffeln enthoben / und meinee Leis 
Densentbunden/ und flohen auch meine Verſuchungen hinweg; ſo daß 
vonder Zeit an mein Hertz nicht mehr ſolche Angſt ausftund/ uͤber den 
Ilona Spruͤchen / und ich gieng fein freudig und gutes Muthes greutigracäten 


| 


er die Gnade und Liebe GOttes. Alsich heim Fam fuchete ich vors SDite Guade. 
—5— Spruch zu ſehen / wo ich Das finden könte: Deine Ger 
vechtigkeit iſt im Him̃el. Weil ich aber mit alter Muͤhe ſolches nicht 

xnkonte / ward ich kleinmuͤthig daruber: Doc fand ich derglei⸗ 

n/ 1, Corinth. u. zo. Er iſt uns gemacht von GOTT 


EN Mmmmım 3 zur 


* 
ir 
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zur Weißheit / zur Gerechtigkeit / zur Heiligung und zur 
Erloͤſung. Dadurhfaheichienes erwiefen.. 0. 
Denn obwol der Menſch CHriſtus FEfus ferne von uns iſt mit 
feiner leiblichen Gegenwart / ſo iſt er doch unſere Gerechtigkeit und Des 
ügkeit vor GOtt. Hierauf folgete, daß ich eine geraume Zeit gar ſuͤſſe 
in Seieden lebete mit GOtt durch CHriſtum. Ach ich dachte immer 
Chriſtus / CHriſtus; nichts als CHriſtus war für meinen Augen 
Ich dachte nun nicht allein auf dis oder das inſonderheit / als ſein Tod⸗ 
Begraͤbniß / oder Auferſtehung / ſondern ich ſahe ihn an / als einen gantzen 
CHriſtum / indem alle and andere Tugenden / Aempter und Wir⸗⸗ 
de n | Er ſitzet zur Rechten GOttes im Him̃el. 
O es mar mir fo herrlich / feine Erhöhung zu ſehen / nebſt der Wuͤr⸗ 
Wir CHrifius m De Und Krafft aller feiner Verdienſte. Deſtomehr / weil ich nun von mir 
ra ſelber nach Ihm ausſehen konte / und rechnen / daß alle die Gnaden ⸗ Ga⸗ 
ben / die nun noch feiſch vor mir waren geſchätzet werden moͤchten / als 
Pfenninge auf die Handy wegen des beſſeren / daß mir beygeleget war. 
Es war ein Reichthum fuͤr mi sahret in meinem HErrn und Hey⸗ 
land. Es war mir Alles; alle meine Weißheit / alle meine Gerechtig⸗ 
keit / alle meine Heiligung / und alle meine Erloͤſung. — 
Auch leitete mich der HErr in das Geheimniß der Vereinigung mit 
dem Sohn GOttes / daß ich mit Ihm vereiniget ſey / Fleiſch von ſeinem 
Fleiſch / und Bein von feinem Bein / wie da ſtehet Ephef. 5.30. Aus wel⸗ 
chen Worten ich viel Suͤßigkeit empfing / daß ſo wol mein Glaube als 
meine Gerechtigkeit in ihm fehrgeftdrcket ward- Denn wo Er und ich 
eins ſeyn / fo fen feine Gerechtigkeit die meine und fein Sieg der meine 
Nun ſahe ich mich frlbft zugleich im Himmelund auf Erden: Im Him 
mel bey meinem CHriſto / bey meinem Haupte / bey meiner a I 
keit und Leben; wiewol dem Leibe nach und mit meiner Perfon auf 
it ie 


den. 

Nun verſtand ih auch / daß dieſer IJEſus muͤſte als GOtt an⸗ 
geſehen werden / und als Die hocherhabene Perſohn / in welcher die ganz 
Gemeine feiner Außer wehlten immerdar muͤſte angefehen werden: Daß 
wir durch ihn das Geſetz erfuͤlleten / durch ihn von Todten aufferftunden? 
und durch ihn den Sieg erlangeten über Suͤnde / Todt / Teuffel und 
Hoͤlle; und alſo auch von feiner Aufferfichung. Eure Todten ſel 
len leben / und mit dem Leichnam aufferſtehen/ ſagt er Eſe 
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26.9. Undanderswo Hof.6.2. Er macht uns lebendig nach 

zween Tagen; Er wirdung am dritten Tage auffrichten/ 

daß wir für Ihm leben werden. Welches nun erfüller iſt / 

indem Sitzen des Sohnes GOttes zur Rechten Hand der Krafft / nach 

dem Spruch Ephef.2.6. Er hat uns ſampt Ihm aufferwecket 

SEE ne geſetzet / in Chri⸗ 
to | 


O diefe gefegnete Anmerckungen und Sprüche mit vielen ans 
dern von gleicher Krafft / leuchteten mir in diefer Zeit in Die Augen / ſo daß 
ich Urſach habe zu ſagen: Loberden Herren in feinem Heilig⸗ 

thum / Lobet Ihn in der Feſte feiner Macht / Lobet Ihn in 
a Thaten/ Rober Ihn in feiner groſſen Herrlichkeit / 
150, 1/2, dr 

Da ich end) alfo in wenig Worten eine Angeigegethan von der 
Traurigkeit und den Schmergen / den. meine Seele erlittey wegen der 
Angft ET u ewegen dieſes —5 Ge⸗ 
danckens; zugleich auch fo kurtz es moͤglich / meine Erlöfung aus dem⸗ 
ſelben / angewieſen / und tie füfle Ergvicfung und Taoft ich hernachmahls 

enoſſen habe / (welcher ein Fahr lang in meinem Hertzen 
blieb/ zu meiner unausfprechlichen Verwunderung) fo mil ich / ehe ich 
weiter gehe / euch mit ein pane Worten nermelden/ was ich meine, Daß 
die Urſach diefee Verſuchung geweſen ſey / und denn mas für Frucht fie 
woch hernach in meiner Seele gefchaffet. 
Die Urſachen meineich infonderheit diefe Zwey geweſen zu 2. ram 
fepn/ davon ich auch alle folche Zeit uber auffs volligſte uͤberze uget war. bias Vaſu⸗ 
Bi: Erſte war / weil ich nach meiner Erloͤſung aus der vorigen nicht 
anhielt im Gebet zu GOtt / daß Er mich vor der zukuͤnfftigen 
servahren wolte. Denn ob wol (wie ich mit Warheit ſagen 
Fan) meine Seele vor diefer Verſuchung oft und viel im Gebete wary 
Date ih doch damahls allein / oder doch am meiften umb Wegnehmung 
Wenwartiger Noth / und umb neue Entdeckung feiner Liebe in Chriſſo 
Wilches ich hernachmahls nicht genug zu ſeyn befand / ſon dern ich mufte 
uch den groſſen GOtt gebeten haben / umb Bewahrung vor dem zu⸗ 


uͤnfftigen Ubel. RR 
nr olches hatte ich wol gelernet aus dem Crbsthishriligen Das 
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vids / welcher wenn er viel Gnade genoß/ dennoch betete / daß ihn GO 


Die andere Bus 
fs#, 


„ach fie nicht mehr winfeln hörete/ Darüber auch inden Schlaf geri 
fruͤh Morgen da ich auffwachte fiel mir gleich ein / was ich, vorige I 





behüten wolte vor den zufünfftigen Suͤnden und —— ei 
Cfaget er) fo werde ich ohn Wandel feyn/undunfguldig bier | 
ben groffer Miſſethat / Pſalm ro. 14. Auch ward ich nicht wenige 
überzeuget roegen meiner Thorheit in Verſaͤumung diefer Dre DU 
das Wort Hedr. 4.16, Lafer uns hinzu treten mit Srendfgs 
keit zudem Gnaden Stuhl / auff daß wir Barmhertzig⸗ 


keit empfangen / und Gnade finden / auff die Zeit / wenn uns 


Huͤlffe noch ſeyn wird. Dieſes hatte ich nicht beobachtet und 
Darum fiel ich und fünd gte / nachdem das geſchrieben ſtehet· Betet / 
daß ihr nicht in Anfechtung fallet. Und warlich dis hat mich von 
dem Tage an fo in Furcht gehalten / daß ich son meinem Gebet zu GOtt 
nicht darff auffſtehen / ehe ich Ihn umb Hilffe und Gnade gegen die zus 
kuͤnfftige Verſuchung gebeten - Undich ermahne den Leſer / er ler⸗ 
ne ſich hüten vor meiner Verſaͤumniß / wegen des Leidens / daß ich hier⸗ 
umb Tage, Monden und Jahre mit groſſer Angft leiden mufte. 
Die Andere war/weilih GOtt verfuchet hatte, welches ſi 
folgender Geſtalt begeben: Meine Frau hatte vor ihrer Geburths⸗Zei 
fo geeulihe Schmergen/ als ob es Geburths⸗Wehen waren / undfie 






+ 
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Augenblicks hatte eine ungeitige pi haben follen; Und dis war um | | 


die Zeit/daich die groffe Anfechtung hatte, an DEE BEN GOttes ʒu 
zweiffeln. Da ſie nun fo lag und winſelte / ſagte ich bey mir 
fo geheim als es muͤglich) HErr / wo du mein Weib nun die⸗ 
ſer Schmertzen benehmen / und machen wirſt / daß ſie dieſe 
heimeſten Gedancken wiſſeſt. J 
dh hatte diß ſo bald micht in meinem Hertzen gelaget / fo wa 
iht Schmertz weg / und fie geriethe in einen feſten Schlaf / Dis anden 
Morgen zu. Hieruͤber verwunderte ich mich hoͤchlich / und wuſte nicht, 
was ich dencken ſolte: Bißich endlich eine weile gelegen hatte uni 


Nacht Ruhe habe / ſo wil ich bekennen / dag du auch die ww 
f .y I 









the / 
a 
er: 


‚in meinem Hertzen geredet/ und wie mir der HErr gezeiget habe / daß Ce 





h 


auch meine verborgene Gedancken wuſte; melches mich ſe 


machte Ka f} FR Ye 
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Erwa anderthalb Jahr hernach kam mir der Gottloſe Gedancke 
ein / davon ich zuvor getedet habe: Will Chriſtus gehen / ſo laſt ihn 
geben. Und weil ich den Schmettzen über dieſem fuͤhlete / fiel mir auch der 
anders mit ſeiner Wirckung ei und mit einer gar beſchwerlichen Auff⸗ 
rückung Ich konte ja wiſſen / daß GOtt auch die innerſte Ge 
Binden wuͤſte. 
| Auch dacht ich an das / fo zwiſchen dem HErrn und Sidion vor⸗ 
ging. Deun weil er GOtt mit ſeinem Fell verſuchet hatte / da er ſolte 
geglaubet haben an das Wort GOttes/ fo pruͤfete der HErr ihn nach⸗ 
gehends wieder / ſo / daß er ihn gegen eine unzehlige Menge Feinde ſchick⸗ 
fe/ und zwar / dem aͤuſſerlichen Anſehen nach / ohne einige Krafft und 
Huͤlffe / B. der Richt. 6,7. Alſo gab ich auffrichtiglich Acht auff alle 
meine Gaͤnge; denn ich folte bloß undallein dem Worte GOttes ge⸗ 
glaubet/ und kein WO zu feiner Allwiſſenheit gebracht haben. 


ie — 






aus dieſer Verſuchung genoffen habe. 
6) Hierdurch behielt mein Merk 
von dem Weſen und der Herchgfeit GOttes und feines geliebten Soh⸗ 
nes. In der vorigen Verſuchung ward meine Seele durch Unglauben / 
ns Haͤrtigkeit des Hertzens Zweiffelan dem Weſen GOttes / 

Chriſto an der Warhtit des Wortes / und der Gewißheit 
der zukuͤnfftigen Welt angefallen en Nun aber war 
es gang anders. Nun war GOTT und Chriſtus ſtets vor 
Meinen Augen nicht auff troͤſtliche Weiſe  fondean zu meiner groffen 
Surht. Zu der Zeit zerknirſchte mich Die Hohe Heiligkeit GOttes / und 
die Barmhergigkeit GOttes machte mich gang verzagt. Denn ich 
one ihn nicht anders anfehen/ als einen Chriſtum / den ich verworfen 
Jatte ; welches Bedencken mir flets gleichfahm alle meine Scheine zu 


0) Sc fahe bie Heil. Schrift mit Berwunderung en. Ich 
erckte/daß ihre Warheit und Gewißheit des Himmelreichs Schluſſel 
woren / und daB diejenigen / welche dieſe Schluͤſſel bey fih haben nicht 
fehlen koͤnnen; die aber dadurch verdammet werden / auch muͤſſen ewig⸗ 
hverlohren feyn. Mein Hertz brach mir da ich gedachte an das 
Bor: Die Schrifft kan nicht gebrochen werden : Und / 
jen ihr die Suͤnde vergebet/denen find fievergebenz 
2 Nunnn und 










Doc ich gehe weiter euch auch zu zeigen die Vortheile / Die ich 
e —* 
ſtets einen ſonderlichen Begriff 


Die Nuhen / fö 


arauf ent ſtau⸗ 
en⸗ 
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und welchen ihr ſie behaltet/ denen findfie behalten. Nun 
ſahe ich / daß die Apoſtel die Aelteften der Freyſtadt waren und Daß die / 
fo darin aufgenommen wuͤrden / leben bleiben / die aber nicht eingelaſſen 
wuͤrden vom Blutrgcher getoͤdtet werdenmuüften. 
Ein Spruch Heil. Schrifft ſchreckte zu Der Zeit mein Hertz mehe 
(nehmlich den ich wider mich zu ſchn ahtete/ welches ich zuweilen von 
allengedachte) als ob etliche tauſend Feinde gegen mich im Gewehr ge⸗ 
ſtanden haͤtten. Se REN © 
Bette Nus. (3) Hierdurch habe ich beſſer gelernet die Art der Verheiſſung zu 
erkennen / als je zuvor. Denn weil ich unter der maͤchtigen Hand GOt⸗ 
tes zerbrochen lag / und ſtets geghalet ward son dem Donner feiner Geh 
rechtigkeit / ſo hatte ich garfleißig acht auf jedes Blat / und prüfete “ 
groffer Sorgfalt’ Dow nicht ohne Zittern einen jeden Spruch demſel⸗ 
ben zu erkennen in feiner —— eitee 
ee (4) Auch sog mich diefes gang ab/ von der böfen Gewohnheit? 
- das Wort / der Berheiffung/ wenn es anmein Hertz kam / abzulehnen, 
Denn ob ich fhon damahls den —— und die Suͤßigkeit / fo wie vor⸗ 
mahls nicht daraus ziehen konte / griff ich Doch alles an / was ich ſahe / als 
jemand der findenmuß. Zuvor dacht ich durchgehends / ich moͤchte die 
Verheiſſung nicht angreiffen / es ware denn daß ich den Teoft davon 
fuͤhlen koͤnte. Aber nun war es Peine Zeit dazu: denn ber Blutraͤcher 
mir aufden Ferſen folgete- J 
Teoftr nu (5) Igd konte das Wort mit Freuden angreiffen / davor ich mich 
vorher fuͤrchtete / daß ich kenen Grund noch Recht Dazu haͤtte mir ſol⸗ 
ches zuzueignen. Ja ich drang ber Verheiſſung biß ins Hertz hinein / da 
ich Doch fuͤrchtete / fie moͤchte das Hertz vor mir zuſchlieſſen. Und ich bes 
arbeitete mich Das Wort anzunehmen, fo toie e8 uns von GOtt fürgen 
halten wird, ohne die natuͤrliche Keafft in einiger Sylbe zu verfürgen. 
D! was ſahe ich nicht vor Schönheit, indem gefegneten ſechſten Es 
pitel Johannis; Ber zu mir kommt / den will ich durchaus 
nicht hinaus floffen.v-30. Ich begibt mie felber/ daß SOME 
einen weiten Mund hätte sureben; als ſch ein Hertz hatte, esanzunehe 
men: aud daß er feine Worte nicht hihig ober wabedachtfam hatte her⸗ 
aus geftoflen; fondern mit einer unendlichen Weißheit und. vorbe⸗ 
dacht / in einfaltiger Treu und Wahrheit, 2. Sam.3.28. 7 
Aungr wan es offtmahls / als od Ih der Verheiſſungen Takt mare 


ie —— 
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da ich in meiner gröften Angft war / und ich uetheilete (wiewol nicht viel 
‚beffer , als einer der vonfeinen Sinnen beraubet war) daß es bey 
der Befviegelung bleiben muͤſte und die Erfüllung muͤſte GOtt übers 
laaſſen / der ſie gemachet hat D.! was habe ich mit dem Satan mans 
chen Streitgehabt überdasfechfte Johannis! Doch nun bin ich fo weit 
kommen / daß ich nicht allein fuche meinen Troftdaraus zu holen/ dar⸗ 
nach ih ein fehnliches Berlangen habe ; fondern ich trachte mit jedem 
Wort meinen Nutzen zu ſchaffen und mit meiner. gangen ermuüderen 
Seele nd barauff zu legen / dadurch vor dem ewigen Sincken bewah⸗ 
ret zu bleiben. AR 
EGEs geſchach offt / wenn ich mich einer Verheiſſung meinete 
gu bedienen / daß es war als ob mich dee DENN ſelbſt auf 
ewig abwieſe; und ob ich Durch Spieſſe hindurch muͤſte / ja gegen 
den HEren felbft angehen, sale ante flammenden Schwerdt 










abtriebe. Dennoch dachte ich alsdenn an die Either / Die zum Könige 
kam gegen das Gebot / Eſth.4. is. Und an Benhadads Knechte / die von 
ihren Feinden Gnade baten mit Stricken umb ihre Haͤupter. i. Kon 20. 
ʒi. Und an das Cananaſſche Weiblein / die nicht abgeſchrecket ward / ob 
fie Chriſtus ſchon einem Hunde vergliche / Matth. i5. 22. Auch gab mie 
das einen groſſen Troſt / was von dem Manne ſtehet / der um Mitter⸗ 
nacht kam / Brodt zu leihen. Luc. 1.5/6/7/8. 


GOttes gefunden / als nach dieſer Verſuchung, Groſſe Suͤnden Io 


lich iſt / da zeiget ſich di Gnade GOttes in Chriſto / wenn ſie der Stele 
erſcheinet / auffs hoͤchſte und kraͤfftigſte. Da Hiob aus ſeinem Elend / 
bekam er doppelt ſo viel wieder als zuvor. Job. 42. 10. Ich koͤnte hier 
nod viel ein mehres anmercken; Lund GOTT fey Davor gelobetdurch 
Sefum Chriſtum) meil ich mir aber vorgenommen Fur zu ſeyn / wil 
ib es auslaſſen und GOT Tbitteny daß mein Schade andern Scheu 
mache boͤſes zu thun / damit fienichtein eiſern Joch tragen muͤſſen / gleich 


wie ich. ® 

5. Einober sweymahl/ungefehrumb die Zeit / damich der HErr 
erlöfete von diefer Anfechtung/ hatte ich folhe fonderliche Empfinduns 
gen von der Önade GOttes / daß ich es kaum ertragen konte. Auch 
Feldft die Einbildungr daß ich in Diefe Gedancken gerathen moöchte / Ponte 
ich fo entſtellen / daß ich glaube / ſo dis lange bey mir geblieben märe/ 
Nunnn2 wuͤrde 


Niemahls habe ich ſolche Höhe und Tieffe in der Gnade und Liebe Nas ser zum. 
‚en groſſe Gnaden heraus, und da die Schuld gantz ſchwer und ſchreck⸗ Taffe der Gnode. 


ni; 
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wuͤrde es mich unbequem gemachet haben meinen Beruff wahr zu neh⸗ 
men. Nun iſt noch uͤbrig / daß ich ruch eine Erzehlung thue / von ans 
dern / des HErrn Handelungen / mit mir zu verſchiedenen Zeiten / und 
von den Verſuchungen / die mie darinne vorkamen. Ich will anfan⸗ 
gen von dem / fo mir begegnete / da ich mich zu erſt in Die Gemeine des 
WVolcks GOttes zu Bedford begab. U J 

Nachdem ich der Gemeine mein Begehren vorgeſtellet hatte / mit 
Ihnen zu wandeln in den Ordnungen GOttes und Chriſti / und ſie mich 
auch angenommen 39 hatte ich / weil ich mich bereitete zu der geſe⸗ 
gneten Einſetzung (ich meine fein letztes Abendmahl daß er mit ſeinen 
Juͤngern hielte vor ſeinem Tode) vielSußigkeit ausdem theuren Wort 
Luc. 22:19. Solches tlyuat/ zumeiner Gedaͤchtniß. Dennda 
duch kam der HERR in mein Gewiſſen mit Zeigung feines Todes vor 
meine Sünden, und mar es als ob ee mich im die Krafft deſſelben eins 
tauchete. Aberwasgefchadh. Ich war nicht lang defielben theilhaffe 
tig geweſen / fo gerieth ich allemahl / wenn ich daran dachte / in eine trauri⸗ 
a ge und elende Berfuchung/diefe Einfegung zu lditern/ und zu wunſchen / 
daß denen / ſo ihrer genoͤſſen / ein tödliches Unglück begegnen moͤchte / daß 
ich / umb nicht ſchuldig zu werden an Zuſtimmung in dieſe Gottloſe und 
ſchreckliche Gedancken / nicht einen Augenblick dorffte ablaſſen / GOtt zu 
bitten / daß er mich vor ſolcher Laͤſterung bewahren wolte / und das Brod 
und den Wein ſegnen / indem es denen Beyſitzenden gereichet wuͤrde. 
Die Urſach dieſer Anfechtung iſt / tie ich Davor halte / geweſen / weilich 
nicht gleich zu erſt mit der Ehrerbietung hinzu getreten / Diemiegesin 
mete. J J— 

Dig dauerte etwa drey viertheil Jahr und konte ich weder R Pi — 
he noch Linderung bekommen. Endlih ließ mich der HErr den Spru 
ins Hertz kommen / damit meine Seele zuvor fo mol vergnuͤget m 
Und nachdem binich auch gar wol und getroſt geroefen in Mir Genie 
fung diefer heiligen Stiftung: Undhabe ich koͤnnen unterfiheiden des 
HEren Leib / alsgebrochen vor meine Suͤnden / und fein theures Bu 
als ausgeſtoſſen vor meine Übertretung. — 

telbliche Krandk· Nach Verlauf einiger Zeit bekam ich eine Art von Schwind ⸗ 

ſucht / die ungefehr ums Vorjahr zunahm / und meinen Leib ſehr kraͤnck J 
te / daß mich daͤuchte / ich koͤnte nicht länger leben. Da fieng ich an au 8 u 
neue ernſtlich zu unterfuchen meinen Zuftand/ und was ich vor Do 
nung hatte zu meiner Seligkeit. Denn dis iſt allezeit / and fonderi 
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am Tage der Truͤbſal / meine Weiſe geweſen / meinen Theil om zukuͤnff⸗ 


tigen Leben vor meinen Augen zu haben / davor ich den Nahmen GOt⸗ 


tes bilig groſſen Danck ſagen muß. 


Aber ich hatte ſo bald nicht angefangen / meine eigene vorige Er⸗ 
fahrung der Gute GOttes an meine Seele zueuͤck zu ruffen / fo regeten 
fih unzählige Sünden und Übertretungen in meinem Hertzen / unter 
Denen mich zu diefer Zeit ammeiften druͤckten meine Nachlaͤßigkeit und 
Verſaͤumung in heiligen Wbungen/ meines Dergens Ausſchweiffun⸗ 
gen/ meine Tragheit zů allem Guten / und der Mangel der Liebe zu feis 
nen Wegen / und zu feinem Volck. Davauff denn dieſe Fragen 
folgeten: Sind dis Fruͤchte des Chriſtenthums? Sind dig 
Zeichen etnes ſeligen Menſchen in GOtt? 


Wir d durchh in? 


Dieſe Vorſtellung verdeppelte meine Kranckheit. Denn es a. 
war nicht mein Leib allein * dern ich war auch Franck an abe ” 


meineminmendigen Menfchen. Meine Seele war mit Schuld ber 
aden/ und die vorige Empfindungen der Gute GOttes verſchwnnden 
laus meinem Dergen/ und famen mir fo gar vor den Augen hinweg / als 
ob fie nie geweſen waren. Ich fuͤhlete meine Seele geknuͤppen und ges 
draͤnget zwiſchen Diefen zween Betrachtungen: Leben Fan ich nicht/ 
ſterben darff ich nicht; und alfo ſanck ich dahin in meinem Geift, 
undachtete alles für verlohren, eben dazamahl / da ich in fo. elen⸗ 
dem Zuftande wary befam ich a ermuthlichfte viel Troftes aug 








dem Spruch, Roͤm. 2.24. Und werden ohne Berdienft e⸗ Krafft der Glau⸗ 


recht aus ſeiner Gnade / durch die Erloͤſiing / ſo durch SE bene-Bersärig 


SUM CHriſtum geſchehen iſt. Aber wie anderte es ſich dans "" 










auf mit mir! 
— Ich war als jemand der aus einem Traum oder aus tieffer 
Ohnmacht erwachet. Und da ich genau Achtung gab auf dieſen 


ner Sünder / du meineft/ ih Eünne wegen deiner Suͤn⸗ 
n und Schwachheiten deine Seele nichterbalten. Aber 
ſehe / mein Sohn ift bey mir / auf den ſehe ich / und nicht auf 
3 und ich will mit dir handeln nach dem Wolgefallen / 
s ich in ihm habe. Hierauf folgere eine groſſe Erleuchtung in meis 
Gemuͤthe / und ich lernete hierqus verſtehen daß GOtt einen S 


mm Ci Spruch / war e8 als ob er mir alfo erklaͤret wuͤrde. Ar⸗ 


Noönnn;3 


Bates Seträft- [aftgefeget/ und befand mi I 
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der zu allen Zeitenvechtfertigen Eönne 5, fobaß er nicht anders dar⸗ 
umb ehun doͤrffe alsauf CHriſtum feheny und daß feine Wolthaten 
ihm —5 — wuͤrden. | —A— — 
Als ich dis erwog / fiel mir noch ein Spruch ein aus2- Tim.ng. 
und Tit. z.5. und Fam mit ſonderlicher Krafft an mein Hertz. Der uns 
hat ſellg gemachet und beruffen/ mitet em heiligen Ruff. 
Nicht nach unſern Werden / ſondern nach feinem Zürfag 

und Gnade / die uns gegeben iſt in CHriſto JEſu vor der 
Zeit der Weit. Nicht umb der Wercke willen der Gerech⸗ 
tigkeit die wir gethan hatten; ſondern nach ſeiner Barm⸗ 
hertzigkeit / durch das Bad der Wieder⸗Geburth und Er⸗ 
neurung des Heil Geiſtes. Nun war ich in einem hohen Pal⸗ 
ſelbſt in den Armen der Gnade und Eebar⸗ 
er fuͤrchtete an mein Sterbſtuͤndlein 

Laſſet mich ſterben. Der Tod 

war mir nun ſchoͤn undikdfich in meinen Augen: Denn ich ſahe / daß 
man doch nicht ehe zum rechten Leben komme / als durch den Hingang 
in die andere Welt. Omſch dauchte/ dis Leben ware nur eine Schium⸗ 
merung gegen das Leben / daß droben ſt. Und ich bekenne / daß ich mihr 
geſehen in den Worten, Erben GOttes / (Roͤm. 8.17.) als ich je 
werde maͤchtig ſeyn auszuſprechen/ fo lange ic) in Diefer Welt lebe. 
GOTT ſeloſt iſt das Theil der Heiligen. Dis ſahe ich / und 
ward von Verwunderung eingenommen; Aber ich Ban nicht ſagen / 
was ich geſehen. | J 
| Ein andermahl, als ich unpaͤßlich und ſchwach war / ward ichbie 
gantze Zeit über von Dem Verſucher fehrindie Enge gebracht; (det 
ſch habe gemeecket / daß er am meiften arbeite die Seele anzufallen ot 
fie fich zum Grabe nahet ; alsdenn iſt es feine rechte Zeit) undgiengale 
ſeine Trochten dahin / die Empfindung der Guͤte GOttes wieder 
mir zu verbergen, Darneben hielt er mie vor die Erſchrecklichkeit ded 
des und Das bevorftehende Srricht: fogarı daß ich aus Surcht ig 
verlohten zu werden nach meinem Tode / fehon als ein todter ent 
war / eht der Tod kam / und nie war / als ob ich ſchon in die Gruhe find 7 
Ja mich dauchte / ich würde ſelbſt wol geſagt haben: Du muſt in de 
Hölle, da iſt ſonſt nichts zu hoffen. Aber ſehet / in Dergeöffefien 







































‚mung. Und obich mir 
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Angſt fiel mit ein / daß die Engel Lazarum in Abrahams Schooß tru⸗ 
gen; und war es / als ob mie babey geſaget wurde: So ſoll es dir 
auch gehen/ wenn du von Diefer Welt fiheiden wirft: DIE 
erapichte meinen Geiſt gar füßiglich/ und halff mir, auf © Ott zu hoffen / 
und jauchtzend zu ſagen: Tod / wo iſt dein Stachel / Hoͤlle / wo iſt 
dein Sieg/ 1.Cor.ı5. ss. Kurtz hierauffam Leib und Seele zugleich rc np 
wieder in guten Stand: Dennmeine Kranckheit gieng von mir / UND, aufwendiger 
ich wandelte wieder getroſt voor GOtt in meiner Pflicht: Kranapeit, 
Wiederumb geſchah es / daß ob ich wol gleich vorher in einer ziem⸗ 
lichen guten Beſchaffenheit war / dennoch eine groſſe Finſterniß auff mich 
fiel / welche alles, was von Goͤttlichen und Himmliſchen Dingen war / 
vor mich verdarg / daß ich war / als ob ich nie in meinen Leben etwas da⸗ 
von gewuſt haͤtte. Ja die Ohnmacht war ſo groß / weil ich unter einer, Irvaliche Ohy⸗ 
Hersens lag; Daß ich. nicht fühlen koͤnte/ "%- 
Ä —B | RE e (ad durch a 
oder bewo rde. Auch ward. der außwendige Menſch ſchwaͤcher; 
een ienen mie gebrochen, ui N Fuͤſſe gebunden zu 
—*. Ber Die andere Trübfahlen defto ſchwerer / und mich noch troſt⸗ 
oſer machte. J 
Nachdem ich drey ober vier Tage in dieſem Stande geweſen war⸗ 
froeedungsu JEſu zu gehen. Hierauff 
gieng meine Finſternis und Atheiſterey hinweg / und kamen mir darauff 
die Himmliſchen Dinge wieder zu Gefichte. Aber ſolche unverhoffte 
egegnung machte / daß ich meine Haußfrau fragte / ob ihr auch ein 
55— bekant ſey / darınn ſtunde: Gehet zu JEſu? Sie fagter 
daß ſie das nicht ſagen inte. Doch da ich hierauff ernſtlich dachte / zu 
wiſſen / ob auch ſoſch ein Spruch wäre, kam mir fliegend inden Sins 
daß da ſtuͤnde; Zu der Menge vielertaufend Engel/ und das 
neben gefaget würde, von dem Berge Zion/ Hebr. 12.22/25/24. 
| und m ch dauchte / da muͤſte es ſtehen. 
Da ſagte ich mit Freuden zu meinem Weibe: O nun weiß 
ſehs / nun weiß ichs! Aber die Nacht / die Nacht vergeffe jch nicht / 
ich habe mein lebenlang wenig beſſere gehabt. All mein Verlangen 
war / einige vom Bold GOttes zu ſprechen / ihnen daßjenige mitzuthei ⸗ 
was mir mein GOtt erzeiget harte, O Chriſtus mar Die Nacht „ Und betrtige 
meiner Seele fo theuer / Daß ich für Frſede / Freude und Triumph kaum erging: 
— J— in 
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gro —— Leben 
in meinem Bette liegen Tiegenfonte,. Dvd hatte die größte Diße am‘ 
gen ſchon abgenommen; wiewol mir das Zwoͤlffte an Die Hebrv. | 
23/24. langt Zeit aneinandereingefegnetes Wott war. 
Daich die Bibel eröffnete ward mein Warten erfüllet, Beni 
fand da / was Bi ſuchete / oder zum roenigitendesgleichen. Die Worte 

ſind dieſe: Ihr ſeyd kommen zu dem Berge Zion 7 zu der 
Stadt des lebendigen @dDrtes/ zu dem Himmliſchen Je 
ruſalem / und zu der Menge vieler tauſend Engel: Und u 
der Gemeine der Erſtgebohrnen / ‚die im Himmel anges 
ſchrieben find/ zu GOtt dem Richter über alle/ und zu den 
Geiftern der vollkommenen Gerechten: Und zu den Mit 
ler des Neuen Teſtamens JEſu / undzu den Blut der Bea 
forengung/ das da beffer redet denn Habels. Und der 
HEre war mie freundlich Durch diefes Wort / undlieh mich eine wun⸗ 
gerbahre Schönheit darinnefehen/ hat auch meiner Seelen fonderbahe 
re Erqvickung feither dem dadurch erfiheinen laſſen. GOtt fey Danck / 
der ſo viel Gnade vor mich uͤbrig get abt hat! | 


Kurtze Srzehlung von dem Beruff VE 
| Autoris zu dem redig⸗Ampt. a u 


SR il ich denn num rede von meiner eigenen Erfahrung / will ih at 
hier ein paar 2Borte mit einbeingen von meinem Beruff zum Pres EN | 
dig⸗Ampt / und wie GOtt mit mir darinnen gehandelt hat. Ungefehe” Be 

5. oder 6. Jahr nach meiner Aufferweckung / und da ich mein Derg gen 

richtet hatte zu erfennen die Nothwendigkeit und Wuͤrdigkeit ES 
Ehriftiunfees HErrn / dag ich alfo im Stande war / Ihm meine — 

zu vertrauen; dachten viele Der geſchickteſten Heiligen / unter denen ichh 

Wie fein Ber toandelte/ Cich meine die die Berftandigften im Urtheilen waren ) daß: 
a GOtt mich würdig geachtet hatte / etwas zu verftehen von ſeinem heilie 
undnad voran gen Willen in feinem hochgebenedeyetem Worte; auch einiger maflen 
wir, aben gegeben, das / was ich wuſte/ auh ſuſprechen/ ju eines andern 
Erbauung. Daß fie alfo ernftlich von mir begehreten/ daß ich beroillie 

nfoltey je zuweilen in eines oder anderer a a 

Se zur Erbauung iu reden. a Pr- 
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Weclches ich zwar in der erfie abſchlug / doc gleichwol auf iht 
Anhalten endlich einwilligte. Und redete ich zweymohl (doch heimlich) 
in wo unterſchiedlichen Zuſammenkuͤnfften / wiewol mit viel Feigheit 
und Schwachheit. Dorinnen ſie doch nicht allein ſchienen / ſondern 


‚auch feyerlichſt bor GOtt bezeugten aufgemuntert und getroͤſtet zu ſeyn / 


amd ſie danckten dem Vater des Lichtes vor Die in mich gelegete Gnade. 
— Darnach als ſie die Bruͤder Landwerts beſucheten / die ſie zu er⸗ 
bauen trachteten / wolten ſie mich mit haben; allda ich (wie wol ich da⸗ 
mahls noch nicht öffentlich redete oder reden dorffte wol aber ing geheim 
unter Den Frommen des Ortes) zuweilen ein Wort dee Ermahnung 
hervor brachte; welches fie auch / als die andere / mit Freuden empfingen/ 
Abderder Snade GOttes an mirybefennende/ daß ihre Seelen dadurch 


ſeyn erbauet worden. | 
‚Derhalben (Furg zu ſeyn) geſchahe es endlich / auf Anhalten dee 
Gemeine, daß / nach dem wir ung ſelbſt mit Faften und Berhen vor dem 


HEeren auf fonderliche Art Dargeftelet hatten ich auch aufeine befons 
dere Weiſe zum öffentlichen Predigt / Ampt beruffenund befdtiget 
ward / nicht allein unter die Staubigen ; ſondern auch das Evangelium 
gu verfündigen denen / die demſelben noch nicht geglauber hatten. Zu 
welcher Zeitich auch eine merckliche Neigung darzu im Dergen fühlete. 
Nicht auseitelem Ehrgeig’ davor ich GOTT dancke ] denn ich ward 
damahls ſehr gegualer mic dem feı jeigen Pfeilendes Satans wegen meis 
nes Zuftandes inder Ewigkeit: aber Ich fand daß ich nicht ruhen kontt / 
cheich meine Gaben zuuben frachtete : dazu ich aufgemuntert ward / 
vicht allein durch das ſtetige Verlangen der Frommen / ſondern auch 

duch Pauli Worter . Cor. i6.15.16, Ich ermahne euch aber / 
eben Bruͤder / ihr kennet das Hauß Stephang / daß ſie find 
Die Erfilinge in Ahaia / und haben ſich ſelbſt pberordnet zum 
Dieenſt den Heiligen! auf daß auch ihr ſolchem unterthan 
eyd / und allen die mitwircken und arbeiten. 

2. „ Dieraus ſahe ich / Daß der Heil. Geiſt nicht gewolt / daß tuͤchtige 
Aute ſolten iht Pfund vergraben ; ſondern vielmehr ſolche antriebt / ſie 
gu üben/ auch ruͤhmete die fo ſich dazu bereiten. Sie haben ſich ſelb 
persrdnerzumDientt den Heiligen. Dieſes ſchwebte mir ſtets 
m Sinn und ward ich fehrdarein geftärcketin meinem Werck vor 
Bott, Auch binich ſehr aufgemuntert durch andere Sprüche und 

>. Oo obo Rom 
























Er fählet ee 
Netgung daru. 


Seine Zeugniße Auch Der HErr feines Knechtes Wunſch anfahe. Deun ich hatte nicht 
finden einen Ein⸗ ange geprediget / fo begunten etliche getroffen und in. ihrem Gemuͤth ges 


gang. 


a nn ing ichamsu fehlieffen daß vielfeicht SDtr einen folhen Thoren/ ale 


mer mehr verfi 
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Schriften aufgezeichnet fiehen, Up: Geſch. 8. 4. und 1824/25. 1 Peit. 


410. Roͤm. 12,6, Foxyad$. And, Monuments, 


Gottes / ihnen den Wegder Seligkeit zu zeigen. 





Vorbilder der Gottſeligen / die im Wort ®Hrtes und andern 'alte 


i RE 2 722 OH 
Daß ich alſo mit Furcht und Zittern in Anfehung meiner eigenen 
Schwachheit (als der ich in mir ſelbſt der Unwuͤrdigſte unter allen Hei⸗ 
ligen war) das Werd anfing / und nach den mir verliehenen Gaben und 
der Maaße des Glaubens das Evangelium predigte / daß mir GOtt in 
feinem Heil. Worte dee Warheit gezeiget hat. Als folhesnundg 
uͤmher Fund worden / kamen fie bey hunderten von allerley Art dag 
Wort zu hoͤren / wie wol auf unterfchiedliche Wafen. 0 
Undihdande SOTT dir mireinigeErbarmunggabuüberihren 
Seelen: welches mich denn anreitzete ferner nit allem Fleiß und Ernft 
zuarbeiten / folche Texte und Worte zu finden/ die unter dem Segen 

DEE HERRN / ı indie Gewiſſen eindringen möchten. Darinn 








aͤngſtet zu werden / in Anfehung ihrer groflen Sünden, und der Noth⸗ 
wendigfeit zu JEſu EHrifto zu kommen. Ya! 
Doch Fonteich su erft nicht glauben / daß GOTT durch mich fpree 
chen ſolte ineiniges Menſchen Hertze / weil ih jameineeigene Unwuͤrdig⸗ 
keit am beſten kante. Doch liebeten mich Die alſo geruͤhtet waren / und 
zeigeten allewege / daß fie mich hoch achteten. Und ob ich mirs wol nicht 
annahm / daß fie ſolten Durch mich erwecket ſeyn blieben fie doch dabey 
und bekraͤfftigten es vor den Heiligen GOttes / ſie danckten auch GOit 


fir mid) ( unwuͤrdigen Wurm) und hielten mich vor ein Werckzeug 

Beil ich fie denn fo beficndig fahe in ihren Worten und Abe 
cken / und daß fie von gangem Werken jageten nad) ber Eckaͤntniß J Eſu Ma 
Chriſti / ſich freuende dag mich GOT je zu ihnen gefandt hatte; So 











ich war / zu feinem Werck annehmen wolte / und Dachte an das was 
* 06.29.15. Der Segen des / der verderben folte / £0 
ber mich / und ih erfreuete das Hertz der Witwen. A 
Velchen Worten ich viel Teofihatee nn 
Djs etfreuete mich denn ſehr / ja ie Thranen derer / di GOtt di 
meine Predigt erwecket hatte, gaben a und me 
sen mich dencken an den Spruch 2, Cor. 2.2. Wer iſt / der mich 


Rn. 
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lich mache / ohneder davon mir betruͤbet wird? Undı. Cor. 
9.2. Bin ich nicht andern ein Apoftel/fo bin ich doch euer A⸗ 
poſtel; Denn das Siegel meines Apoſtel⸗Ampts ſeyd ihr in 

dem HErrn. So war mir denn dieſes als ein anderer Beweißgrund / 
daß Gott mich beruffen hatte / und mir in dieſem Wercke wolte beyſtehen. 
meinen Predigten beobachtete ich inſonderheit dieſes eine / daß 
der HEꝛr mich fuͤhrte / mit den Sundern allda anzuheben / wo ſein Wort 
anhebet / das iſt / alles Fleiſch zu verdammen / ihnen den Fluch GOttes 
im Geſetz vor zuhalten / und einem jeden einzuſchaͤrffen / wie der Fluch 
Durch die Sunde indie Welt kommen. Dieſes Stück meines Ampts 
trieb sch mit groſſem Eyfer. Dennder Schrecken des Geſetzes / und Die 
Schuid meiner Ubertretung lag ſchwer auff meinem Gewiſſen / und ich. 
predigte das / fo ich mit Schmergen erfahren / eben das jenige / darunter nd ae 
meine arme Seele mit Schrecken zitterte und bebete. er debediuec. 

Und gewißlich ich mar als einer der zu ihnen von den Todten ge⸗ 

ſandt war. Ich predigte ihnen in Feſſeln / und trug das Feuer in mei⸗ 
nem eigenen Gewiſſen / davor ich ihnen riethe ſich zu huͤen. Ich fan 
on Seuche mit Warheit ſagen / daß wenn ich predigen folte/ich wol 
mit Angft beladen bißan die Thürdes Predigftuhlsging / und daß ſie 
mir da abgenommen wird, fo daß mein Ders Davon frey war / bißdaß ich: 
mein Werck vollendet hatte; Aber ehe ich noch wol wieder herunter 
geſtiegen war / war es wieder fo arg mit mir als zuvor. Dennoch hielt 
mich SDOTT fee mit ſtarcker Hand: Denn weder Schuld noch Hoͤlle 
 Bonten mich von meinem Werck abhalten, 

Alfo redeteich ungefehr zwey Jahr mit ſonderbahrem Ernſt gegen 
der Menſchen Suͤnden und gegen den elenden Zuſtand / darinnen ſie / 
umderſelben Willen ſtecketen. Worauff der HErr mehr feſten Troſt 
von Seien Durch Chriſtum in meine Seele gab: Denn er gab mit 
—— 7*— Offenbahrungen ſeiner Gnade. Alſo daß ich 
nun in meinem Predigen einen andern Thon hielt (denn id oredigte 
s / was ich ich ſahe und fühlete) und trachtetenun Chriſtum vorzu⸗ 
n / in allen feinen Aemtern / Abſichten und Wolthaten an die Welt. 
Auch trachtete ich zu entdecken / zu verwerffen und weg su nehmen die fal⸗ 

Stügen darauff die Welt ruhet / und dadurch fie fallet und verloh⸗ 

Hiertinne continuerete ich auch dieſelbe Zeit. 


Danaqh uhrte mich SO ein maenig tiefer in Die Geheimniſſe dee 
IR... D90092 Deu 








en * faäͤogniß geworffen / daich ſo lange lag die Warheit durch Leiden zu be⸗ 
mpt unter de: 
neu Gehemniß 


des Creutges. 
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Vereinigung mit Chriſto. Da ma hhte ih mein Werd? davon Diefeß 


ihnen auch vorzuhalten. Uad nachdem ich Diefe drey vorne hmſte Haupt⸗ 
Pancten / ungefeht in fänff Jahren / oder et was mehe / durchlauffen hate 
te / ward ich / weil ich noch in dieſer Abhandelung geſchafftig war / ins Gt⸗ 


feſtigen / als ich zuvor Zet gehabt hatte / ihr aach ber Heil. Schrifft Zeug⸗ 
niß zugeben im Predigen a 
Wem ich predigte / hat mein Hertz offt ( GOtt ſey Lob) die gange 
Zeit zu GOtt geſeufftzet / daß er durchs Wort ſelbſt wuͤrcken wolte zum 
Heyl der Dielen: weilmieflets bang war / es möchte es der Feind von 
den Hertzen rauben / und es alſo unfruchtbar werden. Derhalben trach⸗ 
tete ich es ſo zu reden / daß ich dadurch ( wo es moͤglich) Die Suͤnde und 
Die ſchuldige Perſon zeigete. rat | — 
an den ih geprediget halte / gieng mir es ans Hertz wenn ich 
bedachte / das Wort moͤ hte gefallen ſeyn / wie der Regen auf ein ſteinig⸗ 
tes Erdeeich; und wuͤnſchete ſtets: Ach! daß alle die / ſo mich heute ge⸗ 
hoͤret haben / nur ſehen moͤchten / wie ich vormahls / mas Suͤnde / Tod⸗ 
Hölle und ver Fluch GOttes feh; auch was die Gnade / Liebe / und Er⸗ 
barmung GOttes durch JEſum Chriſtum ſey ſolchen Leuten / als ſie 
ſind / die noch leben in ein· m Zuſtande Der von GOtt entfrembdet if: 
Und Warlich / ich ſagte offt in meinem Hertzen vor dem HERREN⸗ 
daß wo es ein dien liches Mittel waͤre / ſie zu erwecken und 
in der Warheit zu befeſtigen / daß ih vor ihnen mich bangen 
lieſſe / wolt ichs gerne thun. — 
Denn unter dem Reden war ich (ſonderlich in Abhandelung der 
Lehre / vom Leben durch Chriſt um ohne die Wercke) ats fkundeinEn 
gel hinter mir / der mich auffmunterte. Und hatte ich davon eine folche int; 
Krafftund Himmliſchen Beweiß an meine eigene Seele / einfoldes 
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klar zu machen / und anderer Leute Sewiffenzu vechet zu bringen, Y® 







felbft zureden. SEC ae —— — 
Daich das erſtemahl ausging / das Wort zu predigen / hatte ich 


Der hm wie biel Wiedeeſtand von verſchie denen Lehren. Doch war ich uͤberzeu⸗ J | 
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dern zuſehen daß ich die auſſerlichen Bekenner und Maul⸗Chriften durch 
Das Geſttz überzeugere nebſt ihrem Mongel und der Nothwendigkeit / 
das Heil aus JEſu Chriſto zu ſuchen. Denn / dacht ich / ſẽ wird mir 
meine Gerechtigkeit zeugen heut oder morgen / wenn es 
koͤmmt / dag ich meinen Lohn vor dir nehmen ſoll / 1. Buch 
Mof. 30. 33. 

Ich lieh mich nicht diel ein mit Streit: Sachen da fromme Leu⸗ 
te über diſputirten / infonderheit in Sachen von kleinem Werth. Je⸗ 
doch hatte ich Luſt / ofimahls mit groff m Ernſt zu ſtreiten vor das Wort 
des Glaubens und der Vergebung der Suͤnden durch das Leiden und 
den Tod IEſu. Was aber andere Dinge waren / Die ließ ich ſtehen / 
weil ſie nichts als Muͤhe brachten / und weil es nichts dienete zur Ehre 
GOttes / man thaͤte odet lieſſe es. Darneben ſahe ich / daß mein Pfund 
mehe dienen ſollte die Menſchen zu überzeugen / und ein Wort zur Er⸗ 
munterung zu teden / als ſonſt zuandern Dingen. Darumb hielte ich 
mich daran. 2 

Ich ſuchete mich nicht zu bedienen bee Vorſchrifft eines andern / 
Dorffte folches auch nicht (wiewolich es doch nicht eben durchaus vers 
werffe.) Denn ich gedacht feſtiglich und fand es auch durch die Erfah⸗ 
rung / doß ch ollein muͤſte ein / was mich das Wort 
und der Sei Chꝛriſti/lehrete / wo ich ein gutes und ruhiges Gewiſſen bes 
halten woite. Und ob ich gleich vor jetzo nicht alles fagen will / was ich 
von dieſer Sache weiß, ſo habe ich Doch mehr Erfahrung gehabt in dem 
Speuch Gal.ı.ıyr2. als mol ihrer viele dencken folten: Ich thue 
euch aber kund / lichen Bruder/ daß das Evangelium/ daß 
von mir geyrediget iſt / nicht menſchlich iſt denn ich habe es ‚ 
von keinem Menſchen empfangen und gelerner / fondern 
durch die Offenbahrung JEſu Ehrifti. 

Wo jemand derer, die Durch meinen Dienſt erwecket waren / zu⸗ cap me am 
ruͤcke wiche / wie ihrer zumeiten mehr als U biekthaten/ kan ich in Wars Verf ver getfin 
beit fageny daß mie fein Verluſt mehr zu Hertzen gieng/ als ob einesmeis Kb Kindn sm 
ner leiblichen Kinder geftorben ware. Ja es wuͤrde mir zu keiner Mifs ? 
fethat vor dem HErrn gerechnet werden’ wenn ich beseugete/ Daß mie 
nichts in der Welt fo nahe giengr als eben dieſes / ohne etwa die Furcht 
des Verluſtes meinsseigenen Seele, Ich rechnete / daß ich einen prach⸗ 
— —— Oo ooo 3 tigen 
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tigen Pallaſt und eine gantze Hetrſchafft beſaſſe an dem Orte / dameine 
Kinder mir gebohren waren. Mein Hertz war ſo erfuͤllet mit der Herr⸗ 
ligkeit dieſes vortrefflichen Werckes / daß ich mich ſelbſt hierdurch mehe 
von GOTTgeſegnet und geehrtt halte / als ob Er mich zu einem Käpfee 
der gantzen Chriſten⸗Welt / ja aller Herrligkeit in der gantzen Welt gen = 
macht haͤtte. O was ſind das fuͤt koͤſtliche Worte? So jemand ei⸗ 
nen irrenden Suͤnder bekehret / der bat einer Seele vom 
Tode geholffen / Jac.5. 20. Die Frucht des Gerechten iſt ein 
Baum des Lebens / und ein Weiſer nimmt ſich der Leute 
hertzlich an / Spr. Sal. in zo. Die Lehrer werden leuchten 
wie des Himmels Glantz / und die / fo viel zur Gerechtigkeit 
weiſen / wie die Sterne/ immer und ewiglich / Dan. 12,3, 
Denn wer ift unfer Hoffnung / oder Sreude/ oder Cron 
des Ruhms? Seyd nicht auch ihre fuͤr unſerm Herrn 
JEſu Chriſto? i. Theſſ. 2.19. Dieſe ſage ich / mit mehr andern. 
dergleichen / haben mir groſſe Etgyſckung gegeben. | 
Auch habe ich angemercket / Daß wo ih GOttes Werck zu verrich⸗ 
ten hatte / ich exit feine Wege an meiner Seelen gefuͤhlet habe / von Ihm 
zu begehren / daß ich allda predigen moͤchte. Auch wenn mie dieſe oder 
jene Serleinfonderheit ſehr zu Hertzen giengen/ und ich dadurch erwecket 
ward ernftlich zu beten vor ihre Seligkeit/ habe ich gemercket dag mie 
Diefelbe gegeben ſind / als Früchte meines Amptes. Ä — 
Auch habe ich wahrgenommen / daß offt ein unmeditirtes Wort in 
meiner Predigt / mehr ausgewircket habe / als ſonſt alles uͤbrige. Auch 
zuweilen / wenn ich dachte / daß ich keinen Nutzen ſchaffete / ſchaffete ich 
Pe Pe wol den meiſten unter allen: Zu andern Zeiten hingegen, wenn ich meie — 
nete viel gefangen zu haben / hatte ich das Netz vergebens ausgeworffen. 
ch habe auch geſehen / daß wo noch an den Sundern ein Nu 
gen zu ſchaffen war / daſelbſt 4 der Teufelbegonnen guleben im Heu 
Gen’ und Verhinderungen zu machen / durch den Mundfeiner Anechtee 
x. Und offtmahls / wenndie gottloſe Welt ammeiften wuͤtete / ſind durchs —F 
Wort Seelen erwecket worden. Ich koͤnte hier mehr Spempelbeyn 
bringen / aber ich laſſe hiervon ab · | ARME 
Meine groͤſſeſte Begierde / in Eefuͤllung meines Amptes / war / an 
ben gottloſeſten Orten zu predigen / und da — — 
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g Wwendet waren vom Cheiftenehum: nicht weil ich Das Licht ſchenete/ 
denn ich ſcheuete nicht das Evangelium allen Menſchen vorzutragen) 
| | ſondern weil meine Seele ſich am meiften neigetey Menſchen zu etwecken 
und zu bekehren: Und das Worn / daß ich redete / leitete mich ſelbſt Das 
Ich habe mich ſonderlich gefliſſen das Evangelium zu 
edigen/ wo CHriſti Nahme nicht befanntwar/ auf daß 
ich nicht auf einen frembden Grund bauete / Rom. 15.20. 
In meinen Predigten habe ich mich rechrfchaffen geaͤngſtet / GOtt 
Kinder zu gewinnen / und mich ſelbſt nicht können vergnuͤgen / es waͤre 
denn daß ſich einige Fruͤchte in meinem Weicke hervor thaten. Schaf⸗ 
fete ich feinen Nußzen/ fo war es mie gleich / wer mich prieſe: war ich aber 
fruchtbar / fo befümmerteesmich nicht / wer mid verdammete: und 
ſtärck te mich / was da ſtehet Pſi. 2733 / 445. Siche/ Kinder find 
eine Gabe des HErren / und Ceibes-Srugti ein Geſchenck. 
Wie die Pfeile inder Dand des Otarden/ alfogerarhen 
die jungen Knaben. Wol dem der ſeinen Röder derfelben 
hat / die werden nicht zu ſchanden / wenn ſie mit ihren 
e 


inden hadern im Thor. | 
Es gefiel mir nicht/ zu ſehen / daß jemand diefe oder jöne Meynung 
ffrte, wenn er FEfum CHriſtum nicht recht fantey und den Werth 
iner eigenen Seligkeit / auch nicht hatfedie wahre Überzeugung der ghoran chen das 
Sünden! infonderheit des Unglaubens / oder rine brennende Begierde meuregergens 
durch IJEfum CHriſtum felig zu werden, nebſt fietem Seufftzen / uͤmb | 
\ ine mwahregeheiligte Seele. Dis war es / darin ich mich beiufligte; dis 
Waren die Seelen / die ich vor gluͤckſelig ſchaͤtzete. 
| Doc hatte ich auch in dieſem Werck / wien allen andern, meine 
afchtungen, und folchevon verfchiedenen Arten. Zumeilen ward 
eh darinn angegriffen mit groſſer Kleimmütbigfeit/ mich fuͤrchtend / daß 
ich nicht maͤchtig ſeyn moͤchte / en Wort zut Eebauung zu reden; ja daß 
ich ohne Verſtand zu dem Volck reden ſolte. Zu welcher Zeit ich eine 
e fonderbare Schmachheit an meinem Leibe fühlete/ Daß mich mei⸗ 
ne Beine faumbiß anden Prediaftuhltragen fonten. 
Offt ward ich umb die Zeit angegriffen von läfkerlichen Gedan⸗ 
cken / und gereitzet fie vor der Verſammlung mit Worten auszubrüs 
cin. Auch gefchach es wol / daß wenn ich begründet’ klar und uner ⸗ 
Reden vorbrachte / ehe ichs noch zu Endegebracht/ 3 
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fo verwirret und betaͤubet ward / über den Dingen/ die ich verhandel 
und ſo abgebrochen war in meinen Worten / daß ich faſt mich nicht be 
nen konte/ wo ich esfaflen folte, und mie war / als hätte ich Die Zeit u 
mit dem Kopffim Sack geſtecket. | * 

Redete ich gumeilen von einer Prüfung nach dem Worte / fo bließ 
mir der Satan ein: Was magſt du doch predigen? hierdurch 
wirft du ſelbſt verdammet. Hieran iſt deine eigene Seele 
ſchuldig. Darumb rede gar nichts davon, oder mache es 
doch ſo wenig / daß du noch immer eine Ausflucht vor dich 
behalteſt / damit du / an ſtatt andere zu erwecken / nicht eb | 
ne le deine eigene Seele bringeſt / daraus du nicht 
zu retten ſeyſt. | 9 
Aber Danck ſey dem HErren / ber mich abhielt fo ſchrecklichen Ein⸗ 
gebungengu gehorchen; und habeich mid) lieber wie Simſon / mit ale 

e Krafft geneiger / die Sünde uͤberall / wo ich fie fand zu tuͤgen / wie wol 
zu weilen zur Laft meines eigenen Gewiſſens. Laſt mich lieber fterben 
mit diefen Philiſtern / Dachte ich als das 'gütige Wort GOttes verfehe 
ren. Der du andere lehrefls Cfagteich) lehreſt du dich felber nicht? Es 
ift viel beſſer daß du dich felbft perdammeſt / indem du es andern voͤllig fas 
an daß du dich ſelbſt verſchoneſt / und Die Watheit in IIngerehtige 

E — GOtt ſey gedancket vor feine Hulffe auch in diefem 

tuͤck. — a 
en Dfftbinauch unter ber Verrichtung des Amptes CHriſti 9 
ans chet / zum Stoltz und Erhebung des Hertzens. Unb ob ich ſchon niht 
Br doͤrffte ſagen / daß fie mir gang nichts angehabt / ſchickte es doch der HEr 
mit mir nach ſeiner unendlichen Gnade / daß mir dergleichen nur wenig 





vorfiel: denn ſonft war mein beſcheiden Theil, daß ich täglich gefuͤhret 
ward / zu erkennen meines eigenen Dergens Boßheit / und eine ſoſche 
Mange Schwachheiten und Fehler Darinnen zu finden Daß es mihin 
allen meinen Gaben und Geſchicklichkeſten danieder drückete. Dieſen 
Dorn im Fleiſch habe ich gefühlet: doch die Gnade GOttes mar uber 
mir / 2. Cor. 12. 8/ 9. Mi a} 
Auch hatte ich hierneben das Gluͤck / daß mir dieſer oder jener merck⸗ —* 
wuͤrdiger Spruch aus GOttes Wort vorkam / der in ſich hielte in 
ſchaeffes und durchſchae dendes Urtheil / anlangend das Werderbender 
Seeie / unangefehen giler guten Eigenſchafften. Als zum Exempel 
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Bir Spruch / n Cor. 13.172. ſchaffete mir groſſen Nutzen. Wenn ich 
mit Menſchen und mitEngel-Zungen redete / und hatte 
der 2: * ſo waͤre ich ein thoͤnend Ertz / und eine klin⸗ 
14 elle. 
Eine klingende Schelle ober Cymball iſt ein Muſicaliſches In⸗ 
ſtrument / — ein vernuͤnfftiger Spielmann cine fo Hertz Brennen⸗ 
De Melodey oder Reimen ſpielen kan / daß alle / die es hoͤren / ſich des Tau⸗ 
tzens kaum enthalten koͤnnen. Dennoch hat die Cymball kein Leben: 
Die Muſic kommt nicht von ihr / ſondern durch Die Kunſt deſſen der da 
ſpielet; und das Inſtrument kan zerbrochen werden / ob es ſchon zuvor 
och ſo einen guten Thon gegeben hat. 
Gaben haben / und denen die ſeligmachende Gnade gebricht. ie find 
in der Hand CHriſti / mie die Harffe in der Hand Davids; und wie 
David ſo eine Freude beym Gottesdienſt machen konte / daß die From⸗ 
men faſt entzucket wurden fo fan CHriſtus ſolche begabte Männer 
brauchen / an den Seelen in ſeiner Gemeine zu arbeiten; die er doch / 
ER lebloſe / ob ſchon wol klingende Harffen / liegen 
Te 
Dicſes Bedencken / nebft einigen andern’ vertilgete in mir die 
Wurel des Hochmuths / und eitelen Ehrgeitzes gantz und gar. Und / 
dachte ich / wie / ſoll ich mich erheben / da ich ein thönend Erg bin? iſts 
mt fo groſſe Sache / ein Spiel⸗Werck zu ſeyn? hat nicht Das ges 
in 















te unter den lebendigen Geſchoͤpffen mehr goͤttlicher Eigenſchafften 
ch / alseinfolhes? Daneben wuͤſte ichy daß es die Licbe allein feyr 
die nicht aufhoͤre / da doch alles andere vergehet. So befd loß ih nun / 
daß ein wenig Gnade / ein wenig Liebes ein wenig Furcht GOttts beſſet 
ey denn alle dieſe Gaben. Ja ich bin voͤllig uͤberzeuget / Daß jemand / 
jer kaum mehr als eine verwirtete Antwott geben koͤnte Dennoch tau⸗ 
endmahl mehr Gnade haben koͤnne / und folglich in gröſſerer Liebe und 
oſt bey GOtt ſtehen / als andere / die durch Krafft der Gabe der Er⸗ 

inntnißy ſich ſelbſt als Engel koͤnnen hervor thun. 
Alſo lernete ich / daß ob fehon Die Gaben anfich felbft gut waͤren/ 
dem / dazu ſie verordnet ſeyn / nemlich / zur Erbauung anderer Leute / 
ch vor ſich nichts helffen sur Erhaltung der Seele deß / Der fie beſitzet / 
icht ein mehrers hinzu koͤmmt. Auch ſeyn fie an ſich nicht Zeichen 
* Pp ppp eines 


Pas 


Eben ſo / fage ich gieng (und mußesauch gehen ) mit denen, ſo die BR Suite 
Pre Daven aufte⸗ 
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eines ſge Standes/fonbem nur eine ne Austheilung GOttes ancrie 
che Leute / vonderen Gewinn oder Verluſt ſie / wo die £ieberinwenig 
fehlet / Rechenſchafft geben muͤſſen / dem / der da richten wird Die Lebe w 
Digen und Die Todten. Ei | 
Dis zeigte miry daß die Gaben allein gefährlich fehn/ nicht an ſich 
Auf welche eu ſelbſt / ſondern umb der ſich dabey findenden Ubel willen, als Stoll 
fe die Gaben or EhrsGeik/ Eigen: Wis ond dergleichen Weſche olle leicht angebl | 
nͤhruch wiesen (op werben durch Das Ruͤhmen unbebachtfamer Zuhorer / mitder &” 
fahr⸗ aß der arme Lehrer ſelbſt daruͤber ins Teufels Urtheilfallee. 
ch ſahe denn / daß Der Gaben hat) auch ihre Natur erkennen [a 
sen mufte/nemtich/daß fie ihn nicht koͤnnen ineinen feligen Stande 
— er nicht allein dar innen bleibe / und alfodie Gngde GOt 1: Zu 
verſchertze J— J 
Auch hat ein ſolcher Urſach demuthig su wandeln für! GOTT | 
ring zu ſeyn in feinen Augen / nicht zu gedencken / daß feine Gaben nicht 
fein eigen ſeyn / fondern der Gemeine ; und daß er dadurch geworden 
ein Diener der Kirche / auch endlich dem HErrn HEfuvon Kinemdauße 
halten Rechnung thun muͤſſe; ur, es alsdenn eine ſelige Sache 
Iron werde / eine gute Rechnung zu thun. | 
So ſchatze denn ein jeder Die Gaben wol, (denn Gaben mag man 
wol fuchen) in der Furcht des HErren / jedoch iſt groſſe Gnade ni nit 
Eleinen Gaben beffer/ als.grofe Gaben und Feine Gnade 
Es ſtehet nicht geſchrieben / de HERR gibt Gaben und Ehre⸗ 
dern der HERN gibt Gnade und Ehre. Und ſelig iſt der 
der HERR Onadey wahre Gnade gibt; ‚denn ſolche iſt eine‘ V 
ferin der Herrligkeit· ei 
Da aber der Satan ſahe / daß —— gegen wi fe 
nen Zweck nicht erreichten / nemlich mein Ampt zu nicht und unfeucht⸗ 
bar zu machen in mit felber und meiner Abſicht⸗ ftellete er es anders 
nemlich/er machte unverſtaͤndige / unartige Leute auf mich zufd chm 
und laſtern "Und mag ich wol ſagen / Daß was der Teufel und feine 
Werckʒuge erſinnen konten / mich von allen Seiten angriff; denckend 
er wud auf ann, ſi wolt en mi ſo von meinem Ampte abſchrecken So deß rall 
von Weife werrä. ein Geſchrey ausbrach / doß ich ein Zaubererzein J⸗ ſun⸗ ei in Strauch⸗ 
* raͤuber / und ich weiß nicht was ich ſonſt alles mehr ware 
Woraut ich Bo nicht mehr fagen wills als dB BO TEMUN! 
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daß ich unſchuldig ſey Meine Belhuldiger aber mögen ſich Molmall 
wi na ſolche Dinge fur dem Kichterftuhl GOttes / nebſt allen ihr 

ten) übrigen Sunden/ Rechenſchafft zu geben; Es mare denn / daß 
Gott ihnen Hergliche Reu gebe / darum ih BOtt ſehnlich bitte. ,_ 
AWber was mir mit der groͤſten Dreiſtigkeit aufgebuͤrdet ward / war / 
daßich Huren und Baſtarten hätte, ja zwo Weiber zugleich / und mehr 
andere Dinge. Doch in allem dieſen rühme ich mich / weil es nut Laͤ⸗ 

ſterungen / Thorheiten / gottloſe Luͤgen und Falſchheiten waren / die mie 
der Teuffel und ſein Saameanthaten, Und wenn die Welt nicht fo. 
untreu mit mir gehandelt haͤtte wurde mir ein Zeichen eines Heiligen 
und Kindes GOttes mangeln. Selig ſeynd ihr / ſagt der HErr 
JEſus / ſo euch die Menſchen umb meinet willen ſchmaͤhen 
und verfolgen/undreden allerley Ubels wider euch / ſo ſie 
daran luͤgen. Seyd froͤlich en es wird euch im 
— 6 ent alſo haben fie vers 
folget die Propheten/ die vor euch geweſen ſind Matth 5. ır. 

So herme ic) mich denn nicht umb diefer Dinge willen / wenn fie 
Hoc nano dnger wide, IC habreingures Sewiffen. Lind 
; ef on boͤſes von mir reden / als von Ey thater, muſſen doch. 
alle die deſche meinen guten Wandel in CHriſto falſch⸗ 
ich beſchuldigen. “ ii Ä 


5: Und was fol ich denen fagen/ Die michialfo beklecken? Soll ih‘ 
nen drohen? Soll ich fie fhelten }- Soll ich ihnen ſchmeicheln? Soll 
ich bi — ? Nein. Waͤre es nicht / daß ſoſche Uhr⸗ 
hbeber und Ausſprenger dadurch zur Berdannigreiff gemachrt wurden, 


jürdeich ſagen / redet immer. davon / denn es vird meinen Ruhm ver⸗ 
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Derhalben binde ich dieſe L”ͤgen und Laͤſterungen auff mich als f'te» täterun, 

nen dierrath. Es iſt des Chriſtenthums Eigenſchaff verachtet / ver," "rer 
pottet geſchinahet und geldjtent zu werden. Und weil dis alles nicht 
de re A mein Gewiſſen Zeugs 
nißgiebet/fofreue ich mich der Schmach um Ehrifti teilten. | 
Und fodereich dieſen ſchnoͤden Hauffen aus, die mir ſolche Dinge 
auffgeburdet / nemlich / daß ich mit andern Weibeen befepmiget/ daß fie 
Allee span un (cnaupüin ae me ml8 iD 
ch mich je mit einigem Weiber Bilde mich zu verunseinigen uns“ 
EEE DH DDR 2» eönehken mann BERG 











2 £ehrung biß nun her / wie Die begeugen Eönnen welche genauen Umgang 


922 Das geben 


terftandenhabe, Aber [age ich dis meine Feinde zu bitten / daß fie mich 
im Werth halten? Nein / dieſe Gedancken habe ich nicht. Ich will in 
dieſem Stuͤck niemand den Glauben abbetteln. Glaubet mir / oder 
glaubet mir nicht / es iſt mir alles gleich. — 11— 

Meine Feinde haben hierinnen ihren Zweck nicht erreichet. BE 








Binder Mann nicht. Ich wuͤnſche / daß fie fo rein wären als ich. | 
alle Hurer und Ehebrecher in — gehaͤncket wuͤrden / wurde es ih⸗ 
rem Gehaͤßigen dem Johann Bunian / nichts ſchaden. Ich kenne 
kein Weib auſſer dem meinigen / als an ihren Kleidern / Kindern/oderan 
ihren Nahmen. — | | | 4 

Und hirinn verwundere ich mich über die Weißheit GOttes / der 
mich vor Weibs Perſohnen ſcheu gemachet hat von meiner erſten Ben 


mit mir haben / und Daß es was rares ſey wenn man mich eine Careßiren 
ſiehet. Die gemeinen Complimenten am Weibs⸗Volck haſſe ich / und 
habe einen Abſcheu / fie anzuſehen. Mit ihrer Geſellſchafft kan ich mich 
nicht vertragen. Selten habe ich ein Weib bey der Hand genommen’ 
denn ich halte davor / daß es mir nicht wol anſtehe. Wenn ich geſehen / 
daß fromme Manns Perfonen das Weibs⸗WVolck im Abſchied nehmen 
kuͤſſeten / ſetzte ich mich dagegen. Und wenn ſie mir antworteten / daß 
es nur eine Hoͤfflichkeit ſeh / ſagte ich / daß es doch ein Auffſehen gebe. 
Etliche warffen mie wol vor den heiligen Kuß / aber ich fragte fie denn? / 
warumbo fie dabey ſolche Thorheiten brauchten und ſolchen Gruß vielbb 
che bey den Vornehmſten als Schlechteſten brauchten. Alſo daß 
ob dieſes ruͤhmlich in den Auzenanderer Leute ſchien / es bey mir doch au 
lemahl vor unziemlich geachtet tt... 
Zam Bfhlußdiefer Sache / ſage ich / nicht allein vor 
den Menſchen /ſondern auch vor den Engeln / daß fie mid 
feey ſchuloig erklaͤhren / wo ih je ein Weibsbũd fleiſchlich erfanty 
auſſer meinem eigenen Weide. Dis fuͤrchte ich nicht zum andern 
mahl zu ſagen / wiſſend / daß es der HEer nicht übel nehmen wird / daB 
ich / in older Sache / GOtt zum Zeugen über meine Seele anruffe / daß 
ich an dieſen Dingen unſchuldig ſey. Nicht daß ich alſo bewahret fig 
wegen einiger Gutigkeit / Die vor andern in mir ware; fondem SDOTT 
hat ſich meiner erbarmet / und Cr hat mich bewahret. Bitte Ihn auch/ 
sich ferner zu behuͤten / nicht allein vor dieſem / ſondern auch für allen an⸗ 
dern böfen Wercken und boͤſem Pfade / und ferner in ſein Himme 












zu begleiten / Amen · 


N 
Bunianss. 1923 


Und wie ber Satan arbeitete / mich durch Schmach und Laftes 
gungen unter meinen LandessLeuten verachtet zu machen damit er / ſo 

es moͤglich meine Predigten fruchtloß machte, als famdarzu einlanges 
ſchweres Gefaͤngniß / mıch von meinem Ampte abzuſchrecken / und Die 
Welt abzumenden/ mich zu hören: Davon ich nun hinfors einige Erzche 

lung thun mil, 


Kurke Srzehlung / von ded Autoris 
| Gefaängniß. 


abe ich eine geraume Zeit / etwa fünff Jahr hang / das herrliche 
Evangelium EHrifti gelehret hatte, ward ich begriffen in einem ges 
wiſſen Dorff[ da die Gemeine verſammlet war / vor welcher ich Denfels 
ben Tag predigen folte ) und vor den Richter gebracht ; welcher, nach⸗ 
dem er mie Sicherheit zu Erfcheinung zum nachften Bericht. Tag ans 
eboten hatte / dennoch befahl meil meine Buͤrgen nicht willigen woltẽ /)/ 
ich ſolte mich verbinden, nicht mehr zu predigen vor dem Volck. 

Den näciten Berichts. Tag ward ich angeklaget vor einen Aufs x arwud wegen 
halter verbotener Zuſammenkuͤnffte / und daß ich nicht conform fey dem ——— 
Rational⸗Gotteodienſt / der Krche von Engeland. Und nach einigen rag. 

gewechſelten Worten mit den Richtern / nahmen fie die auffeichtige Ers 
klaͤhrung / die ich vor ihnen that/ nor ein Bekaͤntniß / wie fiees nenneteny 
und verurtheileten mich zueiner ewigen Berbannung/ weil ıch mich zu 
conformiten wegerte. Alſo ward ich wieder in der Stockmeiſter Hände 
er und ins Gefaͤngniß geleget ganger zwoͤlff Fahr lang / erwarten⸗ 
de zu ſehen was GOtt diefen Menſchen zulaſſen wurde mit mir zu thun. 
Weclchen Zuſtand ich Durch die Gnade GOttes mit groſſem Vers 
‚ghügen uͤberbracht. Dennoch begegneten mir darinnen unterſchiedli⸗ 
Er Wege und Veränderungen ; fo wol von dem HErrn / und dem Sa⸗ 
tan / als meiner eigenen Unart. Durch welches alles ich (JEſu Ehris 
ſto ſey Ehre) unter vielen andern Dingen genoſſen habe viel Uberzeu⸗ 
gung’ Untermeifung und Berftand Davon ich hier nicht weitläufftiger 
reden wil: ur millich eine furge Erzehlung thuny die Frommen zu ers 
wecken / daß fie GOtt dancken und vor mich bitten / und ihnen Muth zu 
geben / wenn es ihnen auch fo begegnete. 
tee ich fo sieffeingeführer in GOttes Wort/ als Bu 
pp 3 
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Die Texle / darinnen ich zuvor nichts ſahe / gaben mir in dieſen Ort und 

Stande einen hellen Glantz Auch lernete ich allhier IEſum CH 

ſtum mehr erkennen / ja ich habe ihn allhier geſehen und gefuͤhlet. 

das Wort 2. Pete... i6. Wir haben euch nicht finge Fabeln 

geprediger. Undr Pernag GOtt hat CHriſtum auf 

wert von den Todten/ und i5mdie Herrligkeit gegeben 

auf daß ihr Glauben und Hoffnung 3UGOTT Haben 

moͤchtet / waren mir in dieſem Stande gefegnete Worte. 1 

—— Nicht weniger gaben mir folgende Orte eine groſſe Erquckung / 

unter dem Creutz Joh 14. 1/2/ 3/4» oh. 10,23, Col. 3/4« Hebr. 12,22/23/24. &0° 

„gest habe · daß ich unter Faveur derfelben im Verderben liegen konte / und un beſor⸗ 

get ſeyn / vor das Pfetd und feinen Reurer. Auch hatte ih zumtilen 

angenehme Geſichter von der Vergebung meiner Sünden und meinem 

Seyn bey JEſu in einer andern Welt: Oder Berg Sions das 

himmliſche Jeruſalem / die Menge vieler tauſend Engel/ 

GOtt / der Richter uͤber alles / die Geiſter der vollenkom⸗ 

menen Gerechten und IEſus / gaben mit fo herrliche Beluſti⸗ 

gung. Jaich habe hier ein ſoſches geſehen / daß ich nicht wol ausſpre⸗ 

chen kan / ſo lange ich in dieſer Welt bin; und weiß alſo daß der Tepe 

warhafftig iſt· Welchen ihr nicht geſehen und doch lieb habt/ 

und nun an ihn glaͤubet / wiewol ihr ihn nicht ſehet / ſo wer⸗ 

Ei a euch freuen. mie. unausſorechlicher und herrlichex 

reude. 18 sr; A YA ERDE im * 

Niemahls habe ich fo gewuſt / was eg ſey wenn GOtt jrmand: ale. A 

Saͤtze / ſo oft der Satan feine Aufechtungen anbringet / beyſtehet / ala 
ſeit dem ich hier geſeſſen habe. Denn nachdem die Furcht war nach 

dem war auch ſein Beyſtand. Es geſchahe wol / daß meine Angſt fogroß 

wac / daß ich vor meinem eigenen Schatten zitterte / ſoch wei G 

gar guͤtig gegen mir war / ließ er mich nicht in der Noth / ſondern eg. 

fiel ihm durch einen oder andern Spruch Heil. Schrifft mich gegent 






























alles zuftärcken; fogardaßich off geſaget habe · Ware es inir ʒu 
elaſſen / ic wuͤrde umb groͤſſere Truͤbſal bitten umbdeld 


gröfferen Troft zu haben/ 2. Eor.ı. 5. Pred. Schau m | 
u... Eheich ins Sefängniß Fam beobachtete ich / was mir nahe wa/ / 
und inſonderheit war mein Dar erhitzet Dusch dieſe geoch Debenddem 
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| Daserfie war / wieich dein Tode am beften begegnen fölterwerner mir 


gab/war Eol.ı.ı1.nemlich daß ichfolte GOtt bitten / geſtaͤrcket zu 
werden / mit aller Krafft/ nach ſeiner herrlichen Macht / in 
Alter Gedult und Langmuͤthigkeit mit Freuden. Und war 

gnicht viel weniger als ein gantzes Jahr zuvor / doß ich ſelten betete / o⸗ 

res kam dieſer Spruch und ſuͤſſes Gebeth mit Krafft an mem Hertz / 
und machte mic gläuhen / daß / fo ich je durchLeyden ſolte geuͤbet wer⸗ 
den / ich all: Gedult haben muͤſte / inſonderheit / wo ich es mit Freuden et⸗ 
dulden wolte: 

Was das ander Bedencken anlanget/basu war mir fehr nuͤtze der 
Spruch 2. Cor.x. Wir hatten bey uns beſchloſſen / wir müffen 
ſterben / auff daß wir unſer Vertrauen nicht anfung ſelbſt 
ſtelleten / ondern auf Gott / der die Todten auferwecket. Ang 
dieſem Spruch ſahe ich / daß wo ich je auf eine rechte Weiſe leiden ſolte / 
ich erſtlich mich aller Dinge dieſes Lebens erwegen müfte und daß ich 
mich ſelbſt / mein Weib / meine Kinder / meine Geſundheit / Luſt und alles 
als Tod an mir / und mich ſelbſt als Tod an ihnen rechnen muͤſte / und al⸗ 
ſo an GOtt leben / der unſichtbar iſt wie Paulus anderswo ſaget / daß 
| der Weg nicht muͤde zu werden / ſey zu ſehen nicht auff dag 
Slchtbahre / ſondern auff das Unſichtbahre. Denn/ wos 
man ſiehet/ iſt zeitlich / was man aber nicht fieher/ ift ewig. 
Und alſo bedachte ich bey mir ſelbſt. Wo ich dem Gefängniß dencke 
"u entgehen, möchte man mich auffs Schavot bringen, und hin gegen / 

vo ich mich hievor ſcheue / bin ich ungeſchickt zu groͤſſerem Leyden. Wo 
| ie Bereifung vor das Schhmite achte, fo werde ich überrumpelt/ 
ander Tod kommt. Alſo daß ich ſehe / daß der beſte Meg durd dag 
den zu gerathen / feyr durch Chriſtum auff GOTD zu trauen / was 
ufinfftige Welt anlanget: Und was dieſe Wen derrifft / fey Fein 


** 














tte ins Finſtere zu legen / und zur Verweſung zu fagen/ 
iſt meine Mutter und meine Schweſter: Das iſt / mir die⸗ 

Dinge gemein und bekannt zu machen. 

Dennoch ungeachtet dieſer 
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hler zu Thelle wuͤrde? Der erſte Spruch / der mir hierinne groß Licht 


Wirer ſich zum 
Senden zubrreitet 
habe, 


serer Aben/ als das Grab vor mein urn strachten/ mein 


8. Mittel blieb ich doch ein Wie ſchwer (mi 


eweſen / ſeine 


en ur b * as‘ ) den von tenndena N 
mit Schmwarhbeiten umbgrben. Das Sei pi ir 


ooan ihiet habe. ſetzete / ich Ihn hingegen verpflichtete/ vordie Meinigenzuforgen BO 




























56 Das Leben 


— N 
meinem armen Weib und Kindern iſt mir an dieſem Orth ſo ſchwer “ | 
fallen / daß es mie das Fleiſch von den Beinen verzehrete; nicht allein weil 
ich der groffen Gnade nicht genug vertrauete / fondern auch weil ich mich — 
offtmahls erinnerte des groſſen Kummers / Elendesund der Armuth / 
darein mein Haus / dem Anſehen nach / verfallen muͤſte wenn ich ihnen 
entzogen wuͤrde / inſonderheit mein armes blindes Kind / das mir naher 
zu Hertzen ging / als alle and eten. Ach! Das Elend / darein Das arme 
Schaaff gerathen moͤchhte / zerbrach mir das Hertz. 
Du armes Kind / dachte ich / was kan dir noch vor Jammer in die⸗ 
fer Welt begegnen! Dein Brod wirſt du ſuchen muͤſſen; dumwirftgee 7 
ſtoſſen und geſchlagen werden; Hunger / Kalter Bloͤſſe / und tauſender⸗ 
iey anderes Elend wirſtu muͤſſen leiden da ich doch nun kaum anſehen 
kan / daß dich ein Falter Windanmahet- Dennoch da es zum Treffen 
kam / dachte ich / ich muß euch ale GOtt uͤbergeben / ob mirs gleich and 
Hertz gehet / daß ich euch veriaſſen muß. In dieſem Zuſtande bildete ich 
mir ein / ein Mann zu ſeyn / der ſein Hauß abbraͤche / und auff das Haupt 
feines Weibes und Kinder niederwuͤrffe. Dennoch muſte es fo ſeyn / 
da war nichts anders zu thun; und mir kamen gar angehmlich in den 
Sinn / die zwo ſaugenden Kuͤhe / welche die Lade GOTTES 
ziehen ſolten / und ihre Kälber hinter ſich lieſſen Sam.6.10/11112» 
Doch huͤlffen mie in dieſer Verſuchung verſchiedene Bedencken / 
deren ich inſonderheit drey allhier nennen mil. Dagerfte war das den 
dencken der zween Sprüche Jer. 49. Ir. Was uͤbrig bleibet von 
deinen Waͤyſen / denen will ich das Leben gonnen und dele 7 
ne Wittwen werden auff mich hoffen. UndEap-ıs.ı. Der 
HErr ſprach: Wohlan / ich wil euer etliche ͤbrig behalten / 
denen ſoll es wieder wol gehen / ih will euch zu Huͤlffe oe 
men in der Noth und Angſt unter den Feinden. EB 
Das Andere warı daß mo ich esalles vor GOtt auf die Wange 





ich aber ihn und frine Wege verlieſſe / aus Sucht einiges Ungemachs / 
das uͤber mich oder bie? einige kommen möchre/daß ich denn in 
meine eigene Lehre wurde verfalſchen / fondern daß es auch eben ſo viell 
ſeha wurnde / als wennih dachte, daß mein Zuftand nichtfoficheemär? 
wenn eh ihn zn GOTTES Füffen legete/ indem ich vor feinen Wahre ⸗ 
men litte / ala wenn ich ihn unter meinen eigenen Vorſorge hielte / au 
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ie Verladugnung des Weges GOttes. Dis war ein fhmersliches 
edencken undein Pfahl in meinem Fleiſch. Und diefes hafftete an 
mie deftomehr um des Spruchs willen/da Chriſtus bittet gegen Judam/ 
daß ihn GOtt wolte zu Schanden machen in feineneigennugigen Ges 
dancken / die ihn bewegten feinen Meiſter zu verkauffen. Leſet davon 
mit Andacht Pſ. 109.6/7 / 8. 2c. 
NNooch hatte ich ein anderes Bedencken / nemlich den Schrecken 
vor der Hoͤllen⸗Pein / welche / meiner Meynung nach / diejenigen treffen 
wuͤrde / die aus Furcht des Creutzes und Leydens / ihr Bekaͤnntniß von 
=” EHrifto zuruͤck hielten / und vor der Menſchen ⸗ Augen von ſeinem Wort 
und Rechten abwichen. Auch dachte ich an die Herrligkeit die GOtt 
beteitet hat denen / die in Glauben / Liebe und Geduit an feinem Wege 
feſt hielten. Dieſe Dinge / ſage ich haben mir geholffen / da die Gedan⸗ 
cken des Jammers / der mir und den Meynigen wegen meiner Befännts 
niß begegnen wuͤrde / mir ſchwer auf den Hertzen lagen. 
Und da ich mie vorſtellete / daß ih umb meiner Lehre willen ſolte 
vertrieben werden / troͤſtet ich mich mit dem / daß ſo manchen Heiligen be⸗ 
gegnet iſt / welche geſteiniget / zuhackt / zuſtochen/ durchs 
Schwerdt getoͤdtet worden, Sie ind umbher gegangen 
in Peltzen und Ziegenrellen/ mit Mangel/mit Trübfal/mit. 
Ungemad: derdie Welt nicht werth war. Wie audy daß 
der Heil. Seift Paulo bezeugetin allen Städten/ dag Bande 
und Truͤbſal ſeiner warteten. Und zumeilen war e8/ als ob 
. meine Seele mir mit darein redete/ wegen des Elendes eines Vertiebe⸗ 
nen / und wie ein folcher vor Hunger / Kälte, Bloͤße / Gefahr / Feinden, 
und tauſenderley Kummer bloß läge und endſich etwa in einer Hole als 
 einderjaget und verlohren Schaaf fterben muͤſte. "Aber ich dancke 
Soit / daß ich bißher Durch alle folche Einfälle nicht abfallig worden 


j in, fondern vielmehr mein Der Dadurch naher zu GOTT gebracht 


Naoch muß ich euch etwas ſonderliches erzehlen. Unter an⸗Seine Beſaͤn⸗ 
den war ich einſt viel Wochen lang in einem ſehr traurigen und elen⸗ "sts" 
en Zuſtande. Zu welcher Zeit ich auch in den Gedancken ftund/ 
Cwell ih als ein junger Gefangener die Rechte nicht verſtand) 
en... Rang man 
> 
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em — be / zu thun und zu leiden / alles dazu er mich beruffen moͤchte dennoch 
A för hat ſich kein Troſt auf / ſondern alles war finfter. Unterdeſſen hatten 


Zode. 


a haſt du vor Bergewifferung des Himmels / der Herrligke 


— | 
— 4 
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man wuͤrde mich endlich noch aus dem Sefängniß zum Balgenführem 
Hier ſchoß der Satan mit ein / mich durch dieſes Mittel klein muͤthig 
machen / und durch feine Eingebungen fagete er: Wie wilt dur dich 
halten/wenn du indiefem Stande ſolteſt zum Sterben fon 
men / weil du nicht ſchmeckeſt die Dinge GOttes / oder em 
gen Blick eines beſſern Zuſtandes nach die ſemLeben an deie 
ner Seelen haft? Und warlich zu derzeit waren ale Goöͤttliche Dn 
ge vor meiner Seele verborgen. | Kr 
‚So wieichdenn zu erflanfing hieran zu gedencken / Firf es mir gar 
ſchwtr. Denn ich dachte bey mir ſelbſt / daß ich in dem Stande / darinn 
ich nun waͤre / nicht ſterben koͤnte und ob ich ſchon dazu beruffen wurde 
Uber dem, wenn ich. es nun mit langſamen Schritten, fo weit gebracht 
haͤtte / daß ich die Leiterhinan ſteigen ſolte möchte ip entweder durch 
meine Entſtellung oder Zeichen einer Kleinmuͤthigktit dem Feinde G⸗ 
legenheit geben/den Weg GOttes und feines Volcks zu ſchmaͤhen DIE 
macetemir bang. Denn ich ſchaͤmete mich zu fterben mit einer Tode 
ten⸗Farbe und sitternden Knien’ ineiner folchen Sache/alsdiefe war. 
Deswegenih GOtt bat / daß er mich troͤſte und mir Krafftges 





die Gedancken des Todes mich fo gar eingenommen / daß mir oft zu Mu 
the war / als ftünde ich auf der Leiter mit dem Stricke umb den Hal 





vo7 


Dis allein geriethe mie noch zur Anmuthigung / Daß ich Dachte, vieleicht 


werde ich noch Öelegenheit Haben meine legte Worte zu reden zu 
Menge Leute welche fommen wurden mich zu fehen fterben. _ Und 
ich denn zu GOtt nur noch eine Seele durch meine allerletzte Reden bi 
kehrete / wuͤrde ich mein Leben nicht weggeworffen noch verlohren achı 

Dennoch wurden miv alle göttliche Dinge aus den Augen ge 
ten / und der Satan führte mir ſtets zu Gemuͤthe: Aber wo.du ftir: 
beſt / wo wuͤrdeſt du anlaͤnden? Wie würde es mit dir wer 
den? Wowirſt du injener Welt gefunden werden? Wa 
















und des Erbes der Heiligen ? Alſo ward ich einige Wochen lang 
geſchleudert / und wuſte nicht was zu thun waͤre. Endlich hatte ich hier 

über dieſes Bedencken / daß ich umb Des Wortes GOttes und ſeines 
pr Willen indiefen Stand gerathen ware / darumb ich nicht ver 
moͤchte ein Haarbreit zu weichen: — 





| Be Bunians. 929 


Aucdh ſahe ich / daß es in GOttes Willen ſtuͤnde / ob er mie Troſt 
„geben wolte / nun oder in der Stunde des Todes: es ſtuͤnde aber nicht 
m meinem Willen / ob ich bey meiner Lehre bleiben wolte oder nicht. Ich 
ſeh verbunden; er aber ſey frey. Ja es ſey meine Pflicht / mich an feis 
nem Worte zu halten / ob er endlich noch einſt moͤchte auf mich hernieder 
ſchauen zu meiner Eehaltung. Alſo dachte ich / weil denn die Sa⸗ 
che alſo ſtehet / ſo will ich fortgehen / und es auf mein ewiges 
Heil in Chriſto wagen / ich mag gleich Troſt von ihm haben 
oder nicht. Will Gtt nicht mit / ſo lauffe ich blindlings pe er 
von der Leiter indie Ewigkeit hiñein / ich finde oder ſchwim⸗ darenav ð cen 
me / ich komme in den Himmel oder in die Hoͤlle. HERR 
IJESU / wilt du mich ergreiffen / thue es / Ich wage es in 
deinem Nahmen. | f 
Ich hatte dieſen Vorſatz fo bald nicht feft geſetzet / fo traͤuffelte das 
Wort in mih: Meineſtu das Hiob umſonſt GOtt fuͤrchtet? 
Als ob der Anklaͤger geſaget haͤtte · OERR / Hiob iſt Fein aufrichtiger 
Mann) er dienet dir aus einigen Abſichten. Daft du doch ihn / ſein 
Hauß / und alles was er har rings umbher verwahret? 
Aber recke deine Hand aus / und taſte an / alles was er hat; 
was gilts / er wird dich ins Angeſicht ſegnen. Wie nun / dach⸗ 
Teich? Iſt dieſes das Zeichen einer aufrichtigen Seele / Daß er wuͤnſchet 
GoOtt zů dienen / wenn ihm alles benommen iſt? Iſt das ein frommer 
Maun der GOTT eben fo gerne umſonſt / als umb Lohn dienen will? 
OoOtt ſey gedancket / ſo hoffe ich ein aufrichtiges Derg zu haben. Denn 
bin entſchloſſen / wo mir GOtt die Krafft gibt / umb keines Dinges 
len meine Lehre zu verlaͤugnen / und haͤtte ich auch gar nichts vor mei⸗ 
meMüge Und weil ich dieſes Bedencken hatte / fiel mir ein der Spruch 
Pfalm, 44.12/undıs. DIE Alles iſt über ung kommen / und 
Haben doch dein nihtvergeffen / noch untreulich in deinem 
undegehandelt. Linfer Hers iſt nicht abgefaͤllen / noch 







unſer Gang gewichen von deinem Wege. RE 
MNrun war mein Hertz voll Troſtes / denn ich hoffete / daß es aufrich = 
ug waͤre. Ich haͤtte dieſe Pruͤfung nicht umb viel gemangelt. Ih... 


verde dadurch getroſt / ſo offt ich daran gedencke / und hoffe Ott in E⸗ 
EN RI a 
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wigfeitzu dancken / vor das / ſo ich hieraus gelerner habe. Ich wiirde 
mehr von den Handelungen GOttes an mit erzehlen koͤnnen; aber 
dieſes habe ih von Kriegen und Rauben geheiliger/ zum 
Unterhalt des Haufesdes HErven/ 1. Chron. 27.27. 


Der Beſchluß. 


Weihe Bates WIEN Nier allen Anfechtungen / die ich in meinem Leben erfahren das 
— 2B be / iſt diejenige am ſchlimme ſten zu erdulden geweſen / welche 
ae das Wefen GOttes und die Warheit des Evangeliiinzwaufe 
fel ziehet. Da mich diefe Anfechtung angriff benahm fir mic alle Krafft / 
und machte meine Beine sittern. DO! wie offt dachte ich andas Motte 
Habet eure Lenden umbguͤrtet mit Warheit / und andenın 
Pſ.v. z. Sie reiſſen den Grund umb / was kan der Gerech⸗ 
te ausrichten? | | — 
Zuweilen / wenn ich nach einigen begangenen Sünden eine Zuͤch⸗ 
tigung von der Hand GOttes erwartete / war wol das erſte / fo ich em⸗ 
fing/eine Entdeckung feiner Gnade. Zuweilen wenn ich getroſt war 
habe ich mich ſelbſt einen Thoren.genannt/ daß ich ſo unter den Anfech⸗ 
tungendahin fand. Und denn wieder/ wenn ich niedergefehlagen war / 
daͤuchte michy ich waͤre viel zu verwegen geweſen / in Annehmung des 
Troſtes. Summa / ich ward durch dieſe beyde Stuͤcke ungemein bie 
und her geſchleudert. — 
Offt habe ich mich über dieſes eine Ding verwundert / daß ob ſchon 
GOtt meine Seele mit noch ſo geſegneten Offenbahrungen von ihm 
ſelbſt heimgeſuchet / ich dennoch jedesmahl befunden / daß auf ſolche 
Stunden hernachmahls fo viel Dunckelheit in meinem Geiſte erfolget / 
daß ich ſelbſt nicht eins begreiffen konte was GOtt und der Troſt war / 
damit ich zuvor erguichet war, OR 
Zumeilen habe ich mehr gefehen in einer Zeile der Bibel / als mir 
möglich war einiger Maaßen aussufprechen. Ein andermahl war mi 
A die Bibel fo duͤrre als ein Holtz; oder vielmehr mem Pur 
Woeher es tom⸗ war ſo tod / und duͤrre daran / daß ich nicht die geringfle Erguicfung fin 










J 


en „den konte / ob ich ſchon alles durchſuchete. | BE 
af  Unterallen Thraͤnen find die beften/ fo Durch bag Blut EHrfiigen 
mache werden; und unter aller Freude ift diejenige die füffefte/ die mit 
dem Weinen über Hrio permifcher if, D! siheingurDing Hr 
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a unfen Knien zu liegen / und EHriftum in unfern Armen halten vor 
GEOtt. Sch hoffe etwas davon zu wiffen. 
uhijetzo finde ich ſieben Greuel in meinem Hertzen. (1) Neigung 
zum Unglauben. (2) Baldige Vergeſſenheit der geoffenbarten Liebe 
‚und Gnade EHrifti. (3) Ein Vertrauen auf des Geſetzes Wercke. 
(4) Umſchweiffende Gedancken und Tragheit im Gebeth. (5) Daß 
ich vergeſſen gu machenüber dem’ darum ich bethe. (6) Eine Neigung 
zu murren/ Daß ih nicht mehr habe, da ich doch fo fertig bin‘ dasjenige 
ſo ich habe sumißbraucen. (7) Sch Fan nichts thun / von dem/ daß 
Gott befohlen hat daßfid nicht meine Unarten Darunter mengen. 
Wenn ich das Gute thun will foflicht ſich das Boͤſe mit ein. 
Diefe Dinge ſehe und fühle ich ohne Unterlaß / und werde da⸗ 
durch geqalet: jedoch richtet Die göttliche Weißheit mir dieſelben zum _ Wie er ſich die 
beften. Denncı) fie machen daß ich mich feibfigering achte- (2) zunaumanı® 
Sie bewahren mich/ daß ich nicht meinem eigenen Hergen vertraue. (3) babe» 
Sie überzeugen mich Des Unvermoͤgens meiner eigenem Gerechtigkeit, 
a Sie zeigen mie die Nothwendigkeit / zu JEſu zu fliehen. [5] Sie 
treiben mich zu GOtt im Gebeth. [6] Sie zeigen miry daß ich noth⸗ 
wendig muͤſſe nüchtern ſeyn und wachen. [7] Und erwecken mich 
SHOT durch EHriftum zu bitten, mir zu helffen, und mich Durch diefe 
Welt hindurch zugeleiten. 

So meit erſtrecket ſich die Lebens⸗Beſchreibung dieſes unter Weſqhtuß dieſe 
vielen fo inn als augwendigen Leyden bewehrten Engliſchen Predigers / Ita. 
welche man in Hoffnung deſto reicherer Erbauung ungeſtuͤmmelt und 
RE I wie fie von ihm verfaſſet / hier vorlegen wollen. Einer/ der auf den 
Prüfungs Wegen des HERNEN zu wandeln angefangen / wird 
br Be nmandes finden’ Das ihm theils zum Troſt / theile zur Nachricht 
dienen kan. 

— Nebſt dem iſt dieſes auch ein Exempel / das da deutlich zu Tage le⸗ 
get / wie der Sectiriſche Geiſt unter allen Hauffen die Wahrheit und 
Derfelben Erweiſung in der Krafft/ nach der gewöhnlichen Methode 
mit Lügen / Gefaͤngniß und andern liebloſen Proceduren zu druͤ⸗ 
Een pflege und folches alles unter dem Schein eines Eiffers für die 
Erle felbigrsdiefer Mann bey feine Zwoͤlffjahrigen Srfangen« 
Schafft wohl erfahren muͤſſen / da er nemlich in Beweiſung des Geiſtes am 
ER Seelen der Menfchen zu arbeiten anfieng / und ſich dabey von feinen 
 Anklägern muſte vorrucken laſſen / da die Führung feines Amptes dem 
Se 244193 Na⸗ 
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National⸗Gottesdienſt und etwa andern Baͤterlichen Weiſen nicht 
Coaform ſey: Welches denn mithin die Bloſſe dieſes Hauffens (Der 
ſonſt in der Reformation und Außmuſterung bee menſchlichen Ceremo⸗ 
nien für andern noch einigen Vorzug hat) und bitter Religions ⸗Eiffer 
ziemlich auffdecket. J | A 
R Wir wollen nun noch diejenigen Scheifften bier bezeichnen, Die 
in —— a - von ihm a a pri | 
Suniaagäun, / . Der in mehrere Sprachen uͤberſetzte Pllgrims / Pro⸗ 
ea greg from Thisworld / oder Reife eines Chriſten nach der 
feligen Ewigkeit / ſtellet unter angenehmen Bildern und Geſpraͤchen 
vor den Zuſtand emer Gottſuchenden Seele in ihrem Anfang und end⸗ 
lichen Uber windung / und zeiget zugleich den tieffen Verſtand und Er⸗ 
fahrung des Autoris im Geiſtlichen Dingen. 1 
| 11. Eines gottlofen Reife nad dem ewigen Verderben / 
unter dem Titul: Monf. Qvaats Lebenund Sterben. Stellet 
auff gleiche Weiſe vor den Lauffeines gottlofen Menfchen ; wie folcher 
von der Kindheit biß an fein unfeliges Ende geführet werde- Es find 
diefe Büchlein nicht unbefant/ als die bißhero von vielen nicht ohne Se⸗ 
gen.gelefen worden. = 3* ihr 
im. Das zartefte Hers der Liebe Chriſti / allen Sim 
beern eroͤffnet und gegeiget/ erftlich Durch eine trofkreiche Erklärung Dee 
Wborte Chriſti Joh. VI. v. 37. Hernach in einer offenhergigen und 
umbſtandlichen Erzehlung von des Autoris eigener Erfahrung / wie ihn 
fo wol in feiner erſten Bekehrung / als indem fernern Fortganginder 7 
Gnade / die Liebe Chriſti feliglich geführet- ( ¶ Was hier gefagt wird von 
der Befehrung des Autoris/folchesift der hier befindliche £ebenssLauf) 
iv. Der Heilige Krieg / wie derfelbe geführet wird von Chr 
ſto JEſu / dem eigen und Allmaͤchtigen Könige mider den Teuffel den 
Fuͤrſten der Finſterniß umb und über die Menſchliche Seele efc. Die 
Arch des Vortrags kommt mit der uͤberein / deren er ſich in dem Tractat 
vonder Reiſe eines Chriſten bediene hac. 
Sätiib, Kt die⸗ Von der Schreib» Arthy die der Autor in dieſem und einigen ame 
ns äntone, dern Schriften gebrauchet hat, und meiſt in figuslichen Vorſtellungen fi 
und Sinnbildern beſtehet / redet er ſelbſt am Eude feiner Chriften-Keifer 
und gibt von deren rechten Gebrauch folgende Anleitung / die a — 


J 






J—— * 
—— 
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J ſchluß hier noch ſtehen mag: Alſo hab ich euch werther Leſer mei⸗ 
ir nen Traum erzehler/ ſehet ihr nun / ob ihr ibn mir / euch ſel⸗ 
ber / oder einigen von euern Bekandten außlegen koͤnnet. 
Zedoch traget Sorge / daß ihr denſelben wicht mißdeutet / 
denn alſo wuͤrdet ihr an ſtatt Gutes / uͤbels thun und euch 
ſelber verleiten. Sehet auch zu / daß ihr die außwendige 
Seite meines Traums nicht allzuſehr erhebet / damit zu la⸗ 
chen oder fuͤr ein Spiel zu halten: Dieſes uͤberlaſſet Kin⸗ 
dern und Thor en; ſondern bemuͤhet euch in Beſchauung der 
Subſtantz und Weſens der Sachen. Ziehet die Vorhaͤn⸗ 
ge Weg / und ſehet biß in das Verdeckte hinein; vergaffet 
euch nicht zu ſehr an der verbluͤhmten Arth zu reden / ſon⸗ 
dern —— darinnen zu finden ſolche Sachen / (wo⸗ 
fern ihr dieſelben anders ſuchet) die einen frommen Ge⸗ 
muͤth dienlich ſeyn. | 
EB Sinpee ihretwavon mir HOTTZ/HEU/STOP 
PELN, was iſts mehr! Nehmetdann die Freymuͤthig⸗ 
feit ſolches zu verwerffen / und bewahretnur das Gold. Iſt 
das Gold etwa mit Koth umgeben / ſo wiſſet / daß niemand 
einen Apffel der Kernen halber wegwirfft etc. Auß welchen 
Worten die Meynung des Autoris von feinen eigenen Schrifften zu ers 
kennen ift. 
j 
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50 Diefem fügen wir noch bey des Hrn. Theodori 
Unter⸗Eycks Leben / wie folhestheilsindervon Hrn.D. 

Hafen gehaltenen Abfchieds-Rede/ theils in einer andern 

kurtzen Schrifft entworfen iſt. 

| 


Corne- 


Be 237% Zu | =: 
Cornelius de Hase, — 


Lehrer der D. — in der Kirchen und Obern 
Schulen] zu Brehmen. 


Setzte Be 


Seinem von vielen Falken * Hochgeliebtem Vater wi 
Ehrifto/ und getreuen Mir-Arbeiter am Were 
des Herren 


Wohl⸗Ehrwuͤrdigen / — und Hochgelehrten 


Herr Sheodot Ander⸗ Eu) 


Bey Eeb» Zeiten Aelteften Lehrer und Furfteher-der A 
Gemeine zu Maetini 
Am Tage feinen Begrabnißdens. Sanuarii/Anno 1693. ineiner — 
Anſprach an die un Su car hat abgeſtattet. 
cbr V 
Gedencket an eure Lehrer die euch daß Wort GOt⸗ 
tes geſaget haben / welcher Ende ſchauet an / 


und folget ihrem Glauben na. 5 


K; J 
J 
ı« 
J 
— 83* 





Hochwertheſte Anweſenden; * ? 3 
derren / Goͤnner / Anverwandten/ Freunde. 
ir kommen von dannen her / wohin wie iinmerzu gehen. 


Denn es ſey/ daß wir Schlaffen oder Wachen 
Nicht weniger nun / da wir fill ſitzen / als kurtz zuvor damit uns been 
Wandern wir fiets zum Grab. 
Mit gle maßigen und eben ſtarcken Schritten Ä 
Nahet das Grab zu ung und wir nahen zum rad. N - 
Es ſey daß wir zu ihm bin oder von Ihm we —2 — 
Bald werden wir uns alle dort hingebracht ſchen. 
Von wannen wir nur dem Sarin nach fepnd hinweg sangen daß 


— * 
—— ——— 
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O daß wir das alle ſo 
wie der gethan / 
Der nun feine Wahlfarth zum Grabe gluͤcklich vollbracht / 
u Hertzen faſſen moͤchten. 
Billig Kind wir dem zum Grabe gefolget/ 
Der uosin unſer unaufhoͤrlichen Keifezum Grabe 
mit Lehr und Leben / 
In fuͤrſichtiger Aufrichtigkeit 
| und aufrichtiger Fuͤrſichtigkeit 
Als der Schlangen Klugheit gelernet hatte, mit Einfalt der Tauben zu 
| aaren / 







p 
ſo biß in ſein Grab iſt fuͤrgewandert. 
Daß ich zu eutſcheiden muß anſtehen / 

Ob er ein gluͤcklicher Nachfolger des Ertzhirten / 

Oder ein gewuͤnſchter Fuͤrganger der Heerde geweſen ſey? 
Wir ieren / ſo wir meinen / 
Daß der ——— und unvergleichlich begabte 
err Theodorus Under-Eyd. 
Wepyland Aelteſter Lehrer und Fuͤrſteher der Kirchen Martini 
Erſt am erſten Tag dieſes erſten Monats geftorben ſey. 
Sterben war ſein altes und altaͤgliches Werck / 
Er farb täglich ehe er ſtarb / Damit er möchte leben nach dem Tod. 
Nur hat er bey dieſem Tauſch rd und neuen Jahres 
i 


aud) en 
Ki Dielang geübte Kunft im Leben zu ſterben 
WMWMit dem lang verlangten Gluͤck ohne Todt zu leben 
Einft wollen verwechſeln. 
An den beyden Tagen des hohen Chriftfefts 
Trug diefer treue Hirte feinen Schafen zum lebten vor / 
Was die Himmlifchen Heerſcharen den Hirten vorgefungen: 
Ehre ſey GOTT inder Höhe/und Sriede auf Erden / 
Anden Menſchen ein Wohlgefallen. 
Gleichſam als hätte er im Geift vorher geſehen / 
| ie ein andre Simeon/ 
Daß er nun bald in Friede wurde hinfahren 
Sins Engeln » Land. 


Kr ser | Drumb 
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Drumb wolt er ſich noch etwas in der Englifchen Sprach und Singer 
—* Kunſt üben/ 
Damit er nicht unvorbereitet möchte erſcheinen / 
Und ung zugleich die Nach⸗Gedancken ſolcher Wahrheiten hinterlaſſen / 


x 


In welche die a hinein zu ſchauen. 


nd die 
Wie fie der kurtze Begriff feiner gantzen Lehre geweſen find/ 
Alfo der Einhalt feiner eigen Betrachtung verbleiben folten- 






So beſchloß er dann fein Peafftiges Predig-Ampt/ u 
Nach dem er es fo viele Fahre getrieben u 
Als der gelebet hat 


Der unter ber Himmlifehen Engel Mufic auf Erden gebohten worden. 
Doch lehrete er noch zu er nicht mehrin der Kirchen konte / 
am ' 


Ind machte 
Gleich wie ber HErr ehemahls von feinem Ereug eine ſechsſtuͤndige / 
Alſo anitzt von ſeinem Siech⸗Bett eine ſechs Taͤgige Cantzel 
von welcher er wenigen viel Dinge gepredigt 
die wohl unzehlbare haͤtten anhoͤren moͤgen. 
Sein Verſtand war voll Licht und Erleuchtung / 
Sein Wille brandte in lauter Seraphiſcher Liebe / 
Sein Gewiſſen ward beſtrahlet vom Troſt des Geiſtes. 
Drumb redete der Mund: 
Was lieblich war und Gnade konte geben den Hoͤrenden. 
Wolt ihr ein Wort der Bußfertigkeit hoͤren? 
GOtt hat mir / ſprach er / durch feine Gnad bey ſeinen Gaben 
Eirn ſolch Geſicht von mir ſelbſt gegeben / —— J— 
Daß ich mich fuͤr den allergroͤſſeſten Suͤnder achte. J 
Geliebt euch ein merckmahl des Glaubens an CHtiſtum ẽ?ẽ 
| ‚Dagegen michuber/fagtevfiehetJehovah. A 
Zur Lincken meine af /zur Rechten Ehrifti blutige 


TREE ehorſam; ai; s 
Hier in meinem Deren Babıh die —— Aufrichtigkeit. 
| Drumb Mann 


Als gewaſchen in ChHriſti Blut von meiner Ungerechtigkeit / N 
und inder Verfiherungdaß icheinen gnadigen GHDtthattes, 
Willich freudig treten vor GOttes gerechten Nichte Stuhlv 
gehret ihr ein Zeugniß der Uberzeugung von dee Warheit ſeinerLehre? 
Diefe Wahtheiten / antwortet er mir / von CHriſti Teſtament / 


— 

— 

Er 
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— 
—— Burgſchafft und Gerechtigkeit 
Sind mir als in mein Fleiſch und Blut verwandelt; 
Und mas ich über dreyßig Jahr vom Glauben geihret 
Und von der reinen Liebe zu GOtt / 
Daß fühlich in meinem Hertzen / 
Und darauf will ich nungetroft fterben. 
Derlanger ihr ein Zeichen der Gewißheit von feiner Heiligung ? 
Meine Selv Sprad Er iftin einem guten Zuftand/ 
Sc bin gewiß daß ich GOtt mit derzärteften Liebe geliebet habe. 
| Dat jemand Luft anzufchauen feine Zuftiedenheitin GOtt? 
Herr Doct. ſagt er zum Artzt/ ob ich (don etwas betrübt aus⸗ 
ſehe für Angſt/ 
Bin ich dennoch nicht traurig / 

Sondern mein Hertz iſt froͤlich in GOtt. | 
Haͤttet ihr gerne eine Anzeigung feiner Bereitwilligkeit zu flerben? 
Ich brauche die Artzney / ſagt er / aͤmbs Gewiffenswillen/. 

Sonſten bin ich bereit wenn nur mein GOtt will / 
Hinzufahren in die ſelige Ewigkeit. 
Seuntaud endlich etwas zu wißẽ / von feiner Gewißheit ſelig gu werdẽ 
Nrun gehet die Sonne hinweg / 
| in er aus bey anbrechenden legten Abend, 
Doch hab ich fie auch nıcht mehr vonnöthen, 
 Baldybaldy wird über mich ein andres Licht aufgehen 
Sehet ba liebwehrtefte Anweſenden / 
"Einige Tröpffiein aus der Dvelledes lebendigen Waſſers 
Die indes Mannes Herge ſprang biß in das ewige Leben, 
Unddavon der Mund noch immer was uͤbergab/ 
- Bißdie Zunge erftard, die fo manchen hat ausdem Tode erwecket. 
| Und der Seift bingieng iu zu dem der Ihn gegeben hat. 
— Als ich eben in ſeinem ahmen ſeufftzete und ſprach: 
Komm HErr JEſu / ja komme bald! 
Herr JEſu nimm meinen Geiſt auf! 
Fleuch mein Freund / fleuch! 
Und wadegeige einem Rehe oder I auf ben ——— 


J u; 7 | 
—D— Doßde die —— * hat — 
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Den ſie GOtt ſelbſt ſo frühe hat gelehret. 
Gewißlich eine ſchwere Todes⸗Lection 
Gab ihm der Himmel ſchon dazumahl auf ⸗ 
Daer ſeine beyde Eltern in einem eat durch die Pefi- Seuche J— 
weg nahm. 
Ehe dann der Knabe 
Den Vater zu kennen / 
Die Mutter zu nennen 
für Zarte des Alters noch hatte vermocht. 4 
_ Hierausentflundin feinem Gemütheeine klare Ubergeugung 
von aller hier lebenden Sterbligfeit/ J. 
Die zeugete eine ſonderbare Furcht / welche ihre Frucht gebahr 
ſo offt die lebhaffte Stimm der lebloſen Giocken / J 
Ihn undandre Sterblichen zur Leiche der Verſtorbenen berief, 
Dieſe Furcht wuchs mit den anwachſenden Jahren / 
Und verwondelte ſich endlich in Schrecken / 
Da die Utrechtiſche Bnehargem oder Boanerges / daßiſt geſagt Doms 


ners⸗Kinder 
welche / J 
Damit ich mit wenigen viel ſage / 


Daqumahl daß waren was Hr. Under⸗Eyck hernach iſt 
dem Gewiſſen des Juͤnglings Gewißheit beybrachten: 
Daß mit dem zeitlichen Tod unfehlbar verknuͤpfft fen ein ewiges Gericht 
nach welchem 
Der Baum immerzu — / er einmahl iſt gefallen / 
e — 
wohl ehemahls vom freſſer Speife iſt koumen | h — 
und Suͤßigkeit vom ſcharffen. | | 
So iſt auch bald aus dieſer Todes⸗Angſi der Wiedergeburth * 4 i| 
Gleich als ang einemLoͤwen · Aaß / | 
Ein ganker son ecolinhen Gedancken und fifte A 
pfindungen Ä 
In ſeinem Derken gebohren worden. N 
Da die Utrechtiſchen Barnabaͤ oder ——— 
hm freundlich anwieſen / 
Wie die groſſe und Mn des Todes ſammt aller re Bit 


reiben ſey. aa | 


I 
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Wann man nur ſich ſelbſt und der Welt / und der Suͤnden vom Ders 
tzen abſtirbet / 
und den vollkommen in ſich leben und wuͤrcken läſt / 
| Der durch den Tod den Tod getoͤdtet / 
Und dem der des Todes Gewalt hatte, feine Macht genommen, 

RN Dis lernete er dann / und lehrete er täglich. 
| Er lernete ſelbſt mas erandere wolte lehren / 
| Und fehrete andere was er felbft hatte gelernet: 
| Seine Seele hattedaran einen groffen Abſcheu 
Den Todes⸗Glocken gleich zu werden / 





Die ihn hatten erfchreckt/ und felbft nichts fuͤhleten / 
der Pofaunen / Rn 
Die andern zum Krieg blaſen / und ſelbſt nicht ſtreiten. 
| | Dover Saufen am Wege 
Die andere hinweiſen / und ſelbſt nicht gehen. 
| Er wolte zugleich eine brennende und leuchtende Fackel feyny 
Wie Johannes des HErren Vorläufer war. 
| O daß wir ungnoc länger hätten mögen erfreuen über dieſem Licht / 
Seine Predigtensfchalleten und drungen durch wieder Donner. 
Heil fein Leben leuchtete äls wie des Himmels Blig, 
| O daß diefer Blig und Donner uns recht möchte haben gerühtet ! 
Mas Simplicins vom J moͤgen wir vom Herren Under⸗Eyck 
—*8 agen: 
Den feine durchdringende Kraft zu vermahnen nicht geruͤhret / 
| Dersftnicht anders als nur durch die Holle zu rühren. 
k 4 Wem wolts nun Wunder geben, 
Dog umb einen Mann fo viel Länder und Staͤdte gebuhlet? 
Die Bergifchen fuchten ihn für den Guͤlichern zu haben: 
0 Mein Baterland freiete ihn den Muͤlheimern ab, 
Dennemarck trachtete 9 aus Heſſen zu locken / 
un 


Da er nun gantz ſchien den Brehmern zu zugehoͤren / 
Fing ihn uns doch an noch Weſel zu mißgonnen. 
O Brehmen vergiß nicht! 
Was GSott durch diefes Werck⸗Zeug feiner rechten Hand / 
Dru und deinen Kindern für Gutes gethan hat · 


— er; 
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Und wie er dich hatwollen ſamle n als mie eine Henne ihre Ku 
Ehre des Mannes Gedachtniß 
Daß länger wird wahren als du nicht wirſt ſtehen! 
‚Halte doch daß Bildniß / 
Daß er die nicht ſo fehe ın drey gutartigen Toͤchtern 
Als in drey Maͤnnlichen und Geiſtreichen Buchern 
hat zurück wollen laſſen! / 
Sein Ende ſchaue an / und feinem Ölauben folge nad! ! 
ie weißlich Haben doch nicht die Eitern gethan, 
Die diefen Ihren Sohn Theodorus laffen nennen t 
Eine Gabe GOttes war Er wiefein Nahme heiſt / 
Und GOttes reiche Gnaden / Gaben wahren inihm. - 
a bey den Griechen / heiſ Nathanael bey Bengube | 
Nun fieheda einen rechten Trathanael! 
Siehe daeinen wahrhaftenSsfeaeliten/in welchem gang Peingalfe wan 
Gedencke ich weiter 
Daß Nathangel und Theodorus ſo viel als auch Jehonathan bedeuten / 
Und erinnere mich feiner Collegaliſchen Bruders Treu / 
dieichnunuder Sechtjehen Sahrgenoffien 
Wie koͤnt ich mich enthalten, mie David aufzurufen: 
Es iftmir leyd umd Did o mein Bruder Jonathan! 
ch habe groſſe Freud und Wonne an dir gehabt / J 
Deine Liebe iſt mir ſonderlicher — dann Srauens Liebe! fi | RN 
Hab ich Ihn noch länger als ine Vater in Chriſto amt / — 
Und ſchreye Ihm drumb lieber nach / an © 
Was Elifa dem Elias zugeruffen Rs 
Da er ihn ſahe von ſeinem Haubte hinweg genommen werden: — 
Mein Vater / mein Vater / Wagen Iſrael und feine 













Reuther! — 
Ach das fein Geiſt bey mie, als einem feiner FeRaeSehenen Söhne 5* 
Zwaiefaltig moͤchte ſeyn! —J 
* da Ber möchte — ß ch egiefen / 
Wer er au 





(Bei tande Elifa Ihme iĩ ehe Am t ſoll le nn Wi J 
ir daß ſein —* überung alchomen i * 
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Ladung lehren möchte fo gu leben / wie diefer rechte gelebet hat / 
Damit wir einſt ftecben moͤgen / wie Diefer Gerechte geſtorben ıft, 
Und unſer Ende ſo ſein wie ſeines war! 
Drann wuͤrden wir o GOtt mit Demuth erkennen 
Daß du uns —9 Theodorum / das iſt Gabe des HERREN, 
Gleich wie zuvor in Gnaden gegeben 
| Arlſo nun nicht im Zorn hatteft weggenommen ! 
So wolten wir gleich wie in allem Leyden / 








Alſo auch beym ee Verluſt diefertheuren Sabe 
mit Danckbahrer Gedult 
ern a atttee 


Außru 
Der HERRhats gegeben / der HERR hats genommen / 
Der Nahme des HERReN ſey gelobet! 


RR 


Soiger eine andere Schrift von dem Tode dieſes Lehrers / 
woraus noch einige andere Umſtaͤnde zu erfeben feyn. 


Der fo genannten St. Martini Kirchen in Bremen 
betruͤbter Zuffand und trauriger Eingang/indas € Ort 
—* gebe ſonſt geheiligte und geſegnete 16003 Jahre: 


Als dieſelbe am erſten Abend N Br ſechs Taͤgiger/ ſchwe⸗ 
rer / doch in Gedult und ſtiller Selaffenheit zu feinem Bundes⸗GOtt / 
übe ſtandener Leibe, Schwachheit, durch einen unverhofften/ hoͤchſt⸗ 
ſqhmertzlichen / doch fanfft und feligen Tod nicht ohne herbe Thränen bes 
aubet wurd ihres in die 23. Fahr wohlgeuͤbten  fehr beliebten, 









andaͤchtigen Seelſotgers und treueiferigen Hirten, 


| = 
— Groß Achtbahren und 
— Baer: 


©, u. Sdeodoru⸗ AnderEhcz 


Eicherg bohrenift zu Duyßburg am Rhein den ig Jum 1637: 
on wo RR ala Gerhatd Under Eyck — 
* jan 
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Handelsmann daſelbſt / und Frau Sara Salengers. Seine Große | 
Eitern Vaͤteelicher Seiten, waren, Diettich Unter Eyck Handeldman 
und Stade: Kentmeifter zu Duyßburg und Frau Catharina Natt⸗ 
mannd: Bon Mutterliher Seiten Samuel Salenger und Frau N 
Joſephs / eine Tochter Michael Joſephs / welher umb der Evangelis 
ſchen Wahrheit aus den Spanſchen Niederlanden vertrieben idw 
Dupäburg hatte haͤußlich niedergelaffen. | — 
Da er beydes / Vater und Mutter / ehe er ſie gekannt innerhalbg, 
Wochen im Detobr. 1536. an der Peft- Seuche verlohren / iſt er von ſei⸗ 
nem Vormund Johann UnterEyck forgfältig erzogen’ und im 6ten 
Jahr feines Alters zur lateinifchen Schulegebracht worden, 
In dieſen feuhen Jahren / wie er zu Zeiten erzehlet hat GOtt offt 
bey ſonderbaren Zufallen / als beym Begraben der Todten / auch bes 
trachten feiner Mitſchuͤler boͤſem Leben / ein fonderbare Furcht in ſeinem 
Gemuͤth erwecket / welche er aber dazumahl noch nicht begreiffen konte / 
wo ſie ihn hinleiten wolle. Als er aber aus dieſer Schul An, 1653. im 
April zur hohen Schule befordert / hat er ſich im Fahr 1654. den 4. Sept, 
nach Utrecht erhoben / und allda biß im Febr. des 1657. Jahres / untet 
denen Herren Johann de Brun und Paulo Voetio / in der Philoſo⸗ 
phie; unter denen Herren / Gisb. Voetio Andr. Eſſenio und Matthæo 
Netheno in der Thsologie ſich geuͤbet / da er durch das kraͤfftige Lehren / 
vieler exemplariſcher Maͤnner / inniglich uͤberzeuget worden / daß das wu 
meine Leben Der Menſchen / durchgehends der Wahrheit Des Evangelie ” 
ons nicht gemaß;geführet wurde, Gerieth derhalben in eine Uneuhe 
des Gemuͤths / auch über feinen eigenen Zuftandy welche ihn gefrieben? 
Daß erdem Frommen und überzeugenden Lehrer,Dn. Fuftovonde 
Dogard/ feinen Zuftand entdeckte, und Nachricht ertheilte wıeets 
mit SOLL und feinem Gewiſſen anfangen folte/ deßwegen er ihn immer 
hin, als das von GOTT geſegnete Werckzeug feiner Bekehrung un 
Wiedergeburth angeſehen und geruͤhmet / auch mit ihme und He 
Jodoco von Lodenſtein einen gemeinſamen Umbgang ferner untere 7 
halten. Nachdem er ſich nun weiter in feinem Vaterland / die Gaben 7 
der berühmten Maͤnner. Mart. Hundy und Joh. Claubergzu Nute 
gemacht / iſt rim Majo von den Deputirten dee Claß examniret und 
nicht ohne Lob zum Candidato S. S,Minilterii erklaͤret worden. J 
Darauf hat er Seh im Junio gen Franckfurt am Mayn / und 
dannen im Mortiq Ms. nach Leyden in Holland begeben: und m 














4 
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dem er eine Zeitlang die groſſen Lehrer Joh. Coecejum, Abrah. Hegda- 
aum und Joh. Hornbeckium gehoötet / hat er ferne Reiſe durch Teutſch⸗ 
land und Schweitzerland nach Genff fortgeſetzet. 
Wbooſelbſt als er eine Zeitlang die Teutſche Gemeine mit feinen Pre⸗ 
digten erbauet / und ſich in der Frantzoiſchen Sprache geuͤbet / iſt er fer⸗ 
ner in Franckreich / und nachdem er etliche Monat zu Paris mit dem 
groſſen Jeh- Pallas vertraulich umbgangen / von dannen Durch Engels 
Hand und Niederland wieder nach Haufe gereiſet / allwo er den 4ten 
Septembr. U, 1659. glücklich angelanget: Bald hernach An. 1660. ift 
ibm ein Beruff nad) Waſſenberg und Defelhofen im Guͤliſchen / und zus 
gleich gen Muͤlheim an der Ruhr im Bergiſchen aufgetragen worden / 
unter welchen enden letztern dem erſten / ja aguch weil GOtt denſelben ſon⸗ 
derbarer Weiſe mit feinem Segen begleitete / dem darauf erfolgten zu 
der Reformitten Gemeine in Franckfurt am Mayn fuͤrgezogen hat. 
Am 23. Novemb ſelbigeh Jahres / hat er fich glücklih mit Jungfr. 
Margaretha Huls / Hr. Wilhelmi Yulfii/ der daſigen Keformirten 
‚Kirchen wohl verordneten und unverdroſſenen Frantzöiſchen Predi⸗ 
gers zu Weſel / und Fraun Anna Dutzhauſen aus Coͤlln am Rhein ein ⸗ 
iger Tochter nerheprather/ welche ihme 4. Töchter, Davon die erfte des 
Sages Licht nicht beſchauet / z annoch im Leben find/ als Anna Mars 
| garethalTır.) Hn. Warneri Köhne, Predigers der Xrformitten Ge⸗ 
meinezu Copenhagen Fe. Eheliebſte / Chriftina Gertrudis/ / Weyland 
Seimann Koͤhne BERN Be r und Jungfe. Sara 
Dorothea zur Welt gebohren / und über 30. Jahr mit ihm in hoͤchſt er⸗ 
 baulicher Liebe durchgebracht hat / Die mit feinechöhften Traurigkeit im 
Sahrı6gi.den 1. Febr. ihm nach neun tägigen Fieber von der Geis 
tenc euer worden. 
7 Da er Ann. 1568: zu Caſſel in der Schloß» Kirche geprebigt ſeynd 
Berdamanls Regierenden Land ⸗Graͤfin / und dero Erb» Pringens Doch» 
BLEND uechlauchtigfeiten/auffeine fonderbare Hertzruͤhrende Gaben 
derliebt worden / daß fie ihme alfobaldeinen extraordinairen Beruff / 
Digit aufgetragen / welchen er auch angenommen und bey demſel⸗ 
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a Are A je l 
ben abermahls / GOttes Fräfftige Mitwuͤrckung mercklic) geſpuͤtet hat, 
pie on Pam bee Suffbalb tach Brehmen/ und erurfachte daß da 
Gemeine zu Martin/ die Stelle ihres fuͤrnehmſten Aeltiſten Predi⸗ 


— —28 Hr Wilhelmi Snabely beſetzen wolte / einhellig feine 
on verlangte / gleich wie kurtz vorher auch Ihro Konigl. Majeft, 
©8988 bie 
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die Koͤnigin zu Dennemarck und Norwegen denſelben zu dero Hoffpre⸗ 
diger gnädigſt begehret hatten: 
Wil aber Derfeei. Abgelebte eben ſo groſſe Inclination zum Hof⸗ 
geben bey ſich nicht funde / iſt er hernach lieber 1670. im Julio dem Bre⸗ 
miſchen Beruff gefolget / und biß in das 2zte Jahr mit aller Teeu und 
Eyffee / nicht ohae GOttes feinen Dinſt begleitende Gnade ud Sen 
gen fürgeftanden. | | J 
Nicht nur aber hat er mit Lehr und Leben / ſondern auch mit Schrif⸗ 
ten’ GOttes Volck zu erbauen ſich laſſen angelegen ſein; und dannen⸗ 
hero erſt zu Caſſel Anno i6s. Die Braut Chriſti / unter den 
Toͤchtern zu Laodicea / darnach allhier Anno 1677,daß Werck 
yon der Natur des Seligmachenden Glaubens / genannt 
Halleluja oder GOTT in dem Suͤnder verklaͤhret / und 
5 einen Tractat wider Die offentliche und verborgene Atheiſten quß⸗ 
gefertiget. Au J— 
Bon den erſten Jahren feines Academiſchen Lebens an, iſt er mit 
allerley Leibes ⸗Schwachheiten / und inſonderheit Dem fo genanten malo 
Hipohondriaco von GOtt heim geſuchet / und immerzu in Der Gedule 7 
geubet worden; biß er Anno 1692. Denn 23. Febr, mit Fr- Metta Ks 
pers7 Sel. (Tit.) Deren Hentici von dem Buſch / weitberühmten 7 
StadtPhifici und Med. D. feines bey Lebzeiten vertrauten Freundes 
Fr. Wittiben / in eine gewuͤnſchte und begläckte andere Ehe getreten/ald 7 
von welcher Zeiter gleichfam ſchiene / feine Reaffte wieder verjunget und 
mit neuer Kraft felnen Dienit angegriffen zu baden. 
Als er aber nun dieſelbe recht anzulegen gebachte, und damitumbe 
gieng/ das von vielen Gelehrten und Ungeleheten längft verlangteande 
ve Theil feines Wercks / von ber Verklaͤhrung GOttes indem 
Sünder zu Ende zu bringen / wurde er ploͤtzlich am Dienſtag den⸗ 
Decembr. nad) deme er die 2. vorige Tage nacheinander mitungemeiee 
Freudigkeit über den kobgeſang der Engel beyder Geburt FSESUgen 
predigt / von einem ſtarcken Sieber überfallen, und fo abgemattet ı DaB 
Feine Kunft noch Fleiß / eines Fuͤrnehmen Medici mehr helffen wollen / 
ſondern am — dieſes isgzſten Jahres des Abends zwiſchen 
undıo. Uhr / die leimerne Huͤtte des frommen und Edlen Geiſtes / unter 
dem Seufftzen und Zureden / ſeines Deren Collegaã und anderer Freunde 
rbrochen worden / nach dem er kurtz vorher beztuget / Daß er freudig / ud 
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tn en, 
miteinenfeften Überzeugung, son dem was er muͤndlich und fehrifftlich 


| 
| 33. Jahr gelehret / zu GOtt in die ewige Selige Ruhe hingienge- 

Der verblichene Cdrperiftdensten Januarii mit anfehnlicher Fol 
| ge und Thränen feiner lieben Gemeine, in St. Martini Kirche in feine 
Brabſtaͤdte begleitet worden ete. RER 

Die Schriften dieſes Mannes, deren fuͤrnehmſte droben ſchon an’ esufim 

geführet find folgende: Rz 

‚4 Chriſti Braut unter den Töchtern zu Laodicaͤa; 
das iſt: Ein hochgoͤthiger Tractat in dieſen letzten Tagen; darinnen 
die lebendige Krafft des feligmacbenden Glaubens von allen Schmach⸗ 
Reden der in dieſer Zeit Chriſt⸗ſcheinenden Spoͤtter / nicht nur aus H. 
Schrifft / ſondern auch aus gleichlautenden Zeugniſſen der darin Gott⸗ 
ſelig ⸗ erfahrnen und von GOtt gelehrten Männer gereiniget und verthei⸗ 
diget wird. Die letztere Edition iſt zu Caſſel 1697. herausfommen. 8. 

N. Der erſte Theil vom Halleluja / oder von dem in 
dem Suͤnder verklaͤhrten GOttes in 4t. Der andere Theil die⸗ 

| #8 wird dem Bericht nach noch herausgegeben werden. 


ſes Wercks w 

MR Der Narrifhe Atheiſt. 

IV, Noch zwey kleine Tractatlein / ala der Weg: Weifer 

der Einfaͤltigen zu den erfien Budsftaben des wahren Chat: 

ſtenthums etc, undfodann der einfältige Chriſt durch wahr 

ren Glauben mit Chriſto vereiniget. 

Wir wenden uns hierauffwieder zu der Lutheriſchen 

Gemeinde und fuͤgen denen droben bereits angefuͤhrten 

y den Lebens⸗Lauff oh. Jac. Fabricii / wie ſolcher 

1692. zu Franckfurt herausgegeben worden. Lind weil 
tinm nicht nur das Leben dieſes Mannes / und die ſorg⸗ 

faltige Führung feines Amptes beſcheleben ift/fondern auch 

uber das mehrere Erinnerungen infich faffet/die zu einiger 
achfolge dienen koͤnnen / fo hatman für gut befunden / ſel⸗ 
ractaͤtlein hier gang mit einzurucken. 
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MEMORIA JOHANNIS JACOBI FABRICIE, 
WESPHALI; 


Dder | 

Marhafftige Beſchreibung 
des nun in GOtt ruhenden Mannes 5° 
JOH. TACOBI FABRICH, 

Weyland aber hocherleuchtefen und fehr getreuen 
Dienersund Zeugen FEfu/bey denen der Augſpurgiſchen 
Bekaͤñtniß zugerhanen Gemeinen / zu Schwelm / Schwoll 
und Suͤltzbach; wie fihderfelbige/z.in feinem allgemeinen 
Leben/als ein Ehrift/ 2. infeinem Ampt / als ein Prs 
diger / z. in ſenem Hauß / als ein Hauß- Va⸗ u 


4 


| ger verhalten. A 
Der heutigen gofflofen Welt / infonderheitdenerbas 
ren Heuchlern / und falſchen Scheinheiligen/ zu Entdeddung ihrer 
Heucheleh und falſchen Chriſtenthums: Wie auch den heutigen 
gottlofen Predigern und Hauß⸗Vaͤtern zur MberzeugungderZvene 7 
lofigfeit in ihrem Ampt; Dingegen den Liebhaberen der wahren! 
Nachfolge JEſu / ſo wohl denen, die im alsauffer dem Predig By 
Ampt leben / zum Unterricht und zur Anffmunterung 
EN auffgefeßet / u 9 
äggesh | Bon | 2 
Einem Liebhaber der Warheit. 
Gedencket an euere Lehrer / die euch das Wort GOttes ge 
ſaget haben / deren Ende ſchauet an / und folget ihrem 
SlaubennahHehr.c.ız SR —[—[8 


* 
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Vorrede/ 
Anden Warheit⸗liebenden Leſer. 





g G Jeber Leſer / nachdem der groſſe GOtt nach feiner unendli⸗ 


Ichen Guͤte / zu dieſen legten Zeiten uns neben der heiligen 
Schrifft/fo viel fehöne geiftreiche Bücher gegeben/darinnen 

uns auß goͤttlichem Wort gelehret wird’ was das wahre Ehriftens 
thum erfordere/ und wie ein Ehrift/ der da mit der That ein Chriſt / 
und ein rechtſchaffener Juͤnger oder Nachfolgerdes Herrn JEſu 
ſeyn will / beſchaffen ſeyn muͤſſe. Imgleichen / was rechtſchaffener 
treuer Lehrer und Prediger ihr Ampt ſey / und daß die heutige Pre⸗ 


diger / entweder durch ihren Unverſtand und Blindheit in Goͤttli⸗ 


chen Dingen / der durch Faulheit in ihren Ampt / oder durch 
Heucheley / nach dem Geitz / Ehrgeitz / oder geruhlgen Ta⸗ 
en gerichtet / die meiſte ja faſt Die einige Schuld haben / daß e 
en dem vielen predigen und Kirchen gehen/ die Weltjelänger / je? 

ärger; Ja gar endlich Atheiftifh wird / und guten theile worden 


iſt: (wie dieſes alles / nebenanderen/ der gottſeelige Theologus, 
Theophylus Großgebauer / in ſeiner Waͤchterſtimme aus dem 
verwuͤſteten Zion herrlich ausgefuͤhret) folten gottſeelige Hertzen 
gehoffet haben / daß darauff groſſe Veraͤnderung und Beſſerung uns 
er denen / die den Nahmen Chriſtifuͤhren / würde erfolget ſeyn; ins 
ſonderheit / daß dardurch vielen Predigern die Augen würden auff⸗ 
Bi und fie ſich ihres Ampts mit Ernſt und Eiffer/ nad) dem 


empel der Apoftelen und anderer treuen undeifferiger Diener 


- ef würden angenommeninndalfonicht allein mit Lehren and 


Ermahnen Tag und Nacht offentlich / und einen jeden infonderheit/ 
(dann die Cantzel⸗ Orationes richten es nicht allein aus) ſon⸗ 


dern auch mit lebendigem Exempel / als Lichter dev Welt/ ihren 


Zuhörern würden vorgeleuchtet 7 und viele von der Finſter⸗ 
niß zum Licht und von der Gewalt dis Satans / zu dem 
lebendigen GOTT wirden bekehret / und folgends die 


Welt von den Strafen an Aug den erſchrecklichet 


3 Comm 


er die metſte 
duldan dem 
erderben hat. 


Maut ⸗Chriſten⸗ 
thums Arch. 
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Cometſtern / vor fünff Jahren / (als nemlich im Jahr taufend ſechs 
hundert achtzig) uns gedreuet / bewahret haben. Aber daift ley⸗ 
der! ach leyder! an ſtatt der gehofften rechtſchaffenen ae 
alles je länger jeärger worden. Die Gottloſigkeit / Laulichkeit und 
Heucheley hat bey den Predigern mehr zu⸗ als abgenommen. Und 
folgends iſt das ruchloſe Weſen bey den ruchloſen Zuhören auch ge⸗ 
wachſen / die ehrbahre Heuchler find unter dem Schein ihrer Ehe 
barkeit / und täglihen Kirchen⸗Gepraͤng / Abendmahl⸗gehen / gleich⸗ 
falls geitziger / eigen nuͤtziger / liebloſer / und hoffaͤrtiger worden. Nue 
das einige / damit ſie vor anderen / für etwas ſonderliches ange⸗ 
fehen wuͤrden / aͤuſſerlich ſcheinheiliger worden ſind / ſo / daß Ein⸗ 
faͤltige meynen ſolten fie wären groſſe Heiligen. Dann 
geraͤth man in ihre Geſellſchafft fo wißſen fie fo artig von 
GOTT und deffen Wohlthaten aus göitliperheiliger Sceifft ® 
zu reden; imgleichen vom wahren Chriſtenthum; auch einige mit 
aͤuſerlichen Gebärden ſich ſehr heilig zu ellen. Und diejenige / wel⸗ 
che unter dieſen im Predig⸗ Ampt ſtehen / koͤnnen ſo herrlich dom in⸗ 
wendigen Menſchen predigen / die Eigenſchafften der Kinder Got⸗ 
tes ſo trefflich ausſtreichen / aus dem Geiſt / wie ſie es nennenılane 
ge Gebeter beten: einigebefuchen auch die Collegia Pietatisfleie 
ſig(die doch wann fie nach Gebuͤhr gebraucht werden / ſehr erbame 
lich /) daß man gaͤntzlich meynen ſolte / ſie waͤren voll Heiligen € 
ſtes. Eeforſchet man aber ihr Thun und Laſſen gruͤndlicher / 
pruͤfet ſie aus den Fruͤchten / welche dem alten Adam ans Herz 
greiffen / ihren Mammon und Hoheit recht angreiffen und mo: raus 
die innerliche Geſtalt der Seelen recht erkannt wird / fo findet man 
nichts rechtſchaffenes an ihnen / oder. Doch an den meiſten unter. de 
nen fordern ein Hertz voll Geitz und Ehr⸗Geitz / und Darneben 
groſſen Stolg uud Pracht in ihren Kleidern und Haͤuſeren 
auch mehrentheils nicht einmahl eine aͤuſerliche Redligkeit/ode 
Rhariſaͤſche Gerechtigkeit / die ſich doch bey einigen offenbare Zelte 
Kindern ſindet / bey ihnen vorhanden. Alſo / daß ſolche dentheuren 
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che greuliche Suͤnden nicht ungefteafft laͤſſet / geſchicht es / daß er ih⸗ 
rer viele aus gerechtem Gerichte GOttes / darvor / daß fie die War⸗ 
heit die ihren GOtt vor anderen zu erkennen gegeben / nicht belebet / 
endlich gar in den Arheifmum verfallen. Wie dieſes ein jeder/der 
folche Art Menfchen aus ihren Früchten recht geprüfer hat / oder 
prüfen wird/ gnug abnehmen Fan. 
; Weilen aber folche Art Menſchen EHsifto und feinem Reich 
ſehr (hädliche Leute find; theils/ daß fie ihre Nachfolger von 
CHriſto mehrabsalssuführenz [dann ſolche Menſchen weiter von 
EHriftorand dem Himmelreich / als die offenbar: gottlofen) theils / 
daß fie auch den recht gottfeligen Ehriftlichen Wandel der wahren 
Nachfolger CHRIſti dardurch verdaͤchtig und veracht machen, 
indem fie ſich ſolchen aͤuſſerlich in vielen Dingen gantz gleich ſtellen / 
und folgends die rechtglaͤubige Knnder GOttes ihnen gleich geach⸗ 
tet / und gleicherweiſe / als ſie der Heucheley verdächtig gehalten 
werden. Als habe fuͤr noͤthig / und zu GOttes Ehren befoͤrder⸗ 
lich zu ſeyn erachtet / nicht allein die heutige gottloſe Prediger / ihrer 
gott⸗und treuloſen Bedienung / und die heutige allein: ehrbahre 
Welt / ihrer Abgoͤtterey / welche fie mit dem Kirchen⸗Gepraͤng / die; 
lem Abendmahl-gehen der Prediger Freundſchafft / inſonderheit / 
ſo dieſe in der Welt angeſehen find / und darneben einigen Schein 
der Sottfeligkeit an ſich Haben ) treibet / zu uͤberzeugen / ſondern auch 
den Heutigen Scheinheiligen/ Cdie man die Feinen nennet/) zu be⸗ 
weſſen / daß ſie / oder doch die Meiſten derſelben / Feine rechtſchaffene 
Thiſten / oder Schüler des HErrn JEſu ſind / ſondern ſolche / wel; 


Fr 


die Keafft der Gottſeligkeit verleugnen/ und alſo / nach Auffage 
des Apoftels Pauli / zu mey den find. —— 
SSgq habe aber nicht gewuſt / wie dieſes beſſer und füglicher in 













ſeinerLebzeit hocherleuchteten Mannes Johannis 
Tan * uch) x i 2 Ja⸗ 
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" Rahmen GOTTES: undihresCilöfes nur zum Diel Ihrer „wittend o 
Schalchheit ſtets im Munde führen. Und weilen dann Here fol, Tritt 


Abgötteren der 


erbaren Wett» 


liebter Rüre ac hen koͤnnen / als wann ich das Eyempel des 
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Jacobi Tabrich in aller Einfalt / wie ichs mit meinen Augen vie⸗ 
le Jahr lang geſehen / und genau obferviret/ beſchriebe und das 
heutige Heuchelweſen / ſo wohl der erbaren / als Scheinheiligen / ſ 
wohl deren / die im Predig⸗Ampt / als deren / die auſſer demſelben Id” 
ben / dagegen hielte. Cum contraria juxta ſe pofita magiselu- 
cefcant, weiln in einer jeden Sachen der Betrug nicht beſſer laner⸗ 
kannt werden / als wann man das Rechtſchaffene dargegen haͤ 
und hierinnen bin ich deſto freudiger / weiln deſſen Leben und Wa 
del noch ſehr vielen bekannt iſt / auch unter ſolchen mir alle die; jeni 
die nur redliches und Wahrheit Liebenden Gemüths find/Ze 
‚geben koͤnnen und werden/ daß ich im geringſten anders nicht / al 
die Warheit gefchrieben. Und zwar daf diefes ordenslich geſche⸗ 
hen möge/ will ich erſtlich anfuͤhren / wie er ſich in feinem | 
a ha Leben und Wandel / vor / in / und nach feiner Bekehrung geg 
Prise Gott und feinen Nechftenverhalten. Zum andern / wie er ſich 
ſeinem Predigampt als ein Prediger verhalten. Zum dritten / wie 
ſich in feinem Hauſe / als ein Hauß⸗Vater verhalten. HErr JEſu / 
laß alles zu deinen Ehren und Erweiterung deines Reichs gedehen! 
Amen. Wiewohl ich ſehr foͤrchte / daß / wie alles biß hieher —— N 
gebens gefhrieben/ alſo auch diefes mehrentheil vergebens feh 
and die / durch den erſchroͤcklichen Comet⸗Stern ung ‚gedräl ir 
Straffen uns über den Halß kommen werden/und nicht ablaffe n 
uns gantz und gar zu berderben/ Cunangefehen der Gegenweht 1 | 
wir thun werden) es ſey dann daß wir rechtſchaffene Fruͤchte 
Buße thun / und alſo Gtt in die Ruthe fallen. Wobey auch no “A 
zu foͤrchten / daß GOtt der HErr ung das Licht des Evangeliirw web J 
ches er uns durch Lutherum auf den Leuchter ſetzen laffen / ide 
Zeit wieder gang wegnehmen / und ung davor / daß wir daſſe ſelb 
Licht nicht recht gebrauchet / das iſt / die offenbahrte 5* er Bo 
heit nicht recht belebet / in die voriges oder wohl ärgere he 
(Atheifteren oder Heydniſche Blindheit)Eommen affen wer peede/t 
von ſchon der Anfangvorhanden, Dann hat der HERRIEHME 
durch Johannem in der Offenbahrung re 2. zu der au 2, 
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| / 
— meine zu Epheſo draͤuen laſſen / daß / wo ſie nicht Buß thue / er bald 
kommen werde / und ſeinen Leuchter von ſeiner Staͤtte wegſtoſſen: 
da doch von ſelbiger daſelbſt noch ſo viel Gutes geruͤhmet wird / was 
wird dann uns und unſern Gemeinen endlich nicht wiederfahren / 
wo wir durch GOttes Guͤte / und deſſen groſſe Langmuth nad Ge⸗ 
dult uns nicht bald zur rechtſchaffenen Buß reitzen laſſen? Da die 
heutige Chriſtenheit ſo weit auch verfallen / daß ſie von CHriſti Le⸗ 
ben und Wandel’ das iſt / von deſſen Armuth / Schmach und Ver⸗ 
achtung nicht mehr hoͤren mag / ſondern nur ſtets nach Geld⸗und 
Welt⸗Ehre und Hoheit ſchreyet und ſeufftzet! 


Geſchrieben im Jahr tauſend ſech hundert achtzig ſechs. 


Vorrede. ost 
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| Die Hohe Schul zu Noftock meldet folgendes in 
en Perfonalibusder Reich» Predigefel. Herrn D. Müllers/ 
den himmlischen Liebes-Ruß/undandere gute Bücher 
"mehr gefchrieben) gewefenen Protefforen in der Heil. 
Schrifft daſelbſt / von unſerem ſel. Fabricio. 


Er vortreffliche Philologus, M. Joh. Jacobus Fabri- 
aus Weftphafen bürtig/ has alte Muͤhe und 
Fleiß angewendet / daß er (nemlich Müller) in aller 
ey Kuͤnſten / die man der Jugend beyzubringen pfleget; 
Sinfenderheit-aber. in. den Morgenlandifhen Sprachen 

nd auſſer allem Zweiffelaud / und zwar vornemlich in 
Der Lehre vonder Gottſeligkeit) wohl geuͤbet wuͤrde; defien 
Unverdroſſen fleißigen Lehrmeiſters er mit danckbahrem 
Gemuͤthe / als ein danckbahrer Schuͤler / zu deffen Lob und 

Ehren / offt zu gedencken pflegte. Big hieher Die jetzt ge 
meitehohe Schule. Und iſt mir erzehlet daß gemelter D. 
Müller in einem ſeine Bucher ſchreibe / dag er / was er gu⸗ 
uſt / unſerin in GOtt ruhenden Fabricio nechſt GOtt 


1 ancken e. oh u KIUPAARNE 
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I FE, „24 
Sie heil, J 
Wie ſich unſer ſellger Dann in ſeinem allgemeinen Leben?" 
als ein Chriſt / verhalten. | 
Das 1. Kapitel, d 
Bon denjenigen/dieunfern feligen Fabricium in feiner Ju 
gend / wie er zu Lennep in der Haupt⸗Stadt des Ha 
zogthums Berg/wofetöften er auch von guten ehelichen 
Eitern gezeuget/ und gebohren worden/) und folgendg 
in den Gymnafıis zur Lipſtatt / zu Collen am Rhein / und 
zu Dortmundt ſtudieret / gekandt haben / habichanderg 
nicht gehoͤret / als daß er ſehr wild geweſen / voll aller Be 
berey. Welches ich auch verſchieden mahl von ihmeſelbſt 
gehoͤret wann er von ſeinem Leben vor feiner Bekeh⸗ 
rungklaͤglich zu reden pflegte. Welcheswildezebenund 
Befen auch eine Zeitlang/ wie er zu Roſtock auffder hr 
hen Schulen fludierer/ beyihm gewährethat.  _ a 


zur 


Siſt keine Art Menſchen / welche ſchwerlicher zum rechtſchaffe⸗ 
Sp ven Chriſtenthumb zu bringen ſind / als Die erbare Heuchſ 
« und ſcheinheilige Gleißner; dañ die rechtſchaffene Bekehrunz 
des Menſchen Fan nicht geſchehen / ohne rechtſchaffene Erfänntnigded 
Greuels der Sünden Solche Menſchen aberfind darzufbrerih 
judringen, weilen ſie meynen / fie waͤren ſchon vorher fromm und heilig, 
So man ſolche fragen würde, ob ſie auch Suͤnder waren nourdenfie — 
zwar mit vollem Munde ſolches bekennen / weilen ſie geleſen oder gehdn 
ret / und alſo wiſſen / daß alle Menſchen Suͤnder find; aber zur recht⸗ 
ſchaffenen Erfänntaiß eigener Suͤnden / daß nicht allein Dee Verſand/ 
DD: Das Gehien dieſelbige erkennet / ſondern Das Hertz ober die Seele 
den Geyruel eigener Sünden erkennet / das iſt / empfindet / und Dasboe 
erſchrecket / zittert und bebet / darzu find fiefihroerlich zu bringen / weilen 
ſolche / wie jetzt gemeldet / meynen / daß fie ſchon vorher fromm waren / 
oder doch ſo go ſe Suͤnder gicht / als andere / ndem fiebmpchihre Ebe 


Weiche Leute 
am ſchwereſten zu 
betehren. 
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keit / oder Scheinheiligkeit insgemein verblendet werden. Den Ruch⸗ 
ofen aber liegt die Menge der Sünden ſtets vor Augen / und konnen 
alſo ſolche zur rechtſchaffenen Erfanntniß derfelben beſſer gebracht wer⸗ 
n; wie unter andern allhier aus dem Exempel unſers ſeligen FABRI- 
CI zu erſehen. Daherofagt auch der HErr JEſus zu denen Phari⸗ 
leren / welche Heuchler waren / und meyneten / daß fie fromm waͤren: 
Hurer und Ehebrecher werden eher ins Himmelreich kom⸗ 
men / als ihr. Und oh: €. 9. fagt Er zu ihnen / da ſie ihn frogten / ob 
ſie auch blind waren: Waͤret ihr blind / ſo haͤttet ihr keine Suͤn⸗ 
de/ nun ihr aber ſprecht: ihr ſeyd ſehend / fo bleibet eure 
Suͤnde. Das iſt / waͤret ihr ſolche Menſchen / welche die Blindheit / 
darinnen ihr ſtecket / recht erkennen / ſo kontet ihr von Suͤnden gehoiffen 
werden; weiln ihr aber meynet / ihr waͤret ſehend und ohne Sünde, fo 
bleibet ihr in eueren Suͤnden flegfen, 


Das 2. Capitel. 


‚Weiters hab ih von die ſem gottſeligen Mann offt gehoͤret / 
daß er bey feinem wilden Leben auch bißweilen gepredi⸗ 
get habe. Wann ich mich des Sambſtags / pflegte er 
Elaglich) zu fagen/mit meinen Geſellen fein Iuftig gema⸗ 
her hatte/undmirimeinen Federbuͤſchen ftolgierere / fo 
 Eonteihgleihwel des Sonntags auf den benachbarten 
| Er örffern eine feine Cer meinte eine gelehrte ) Predigt 
m. T 


ARE Sif in den Himmel zu beklagen / daß das Chriſtenthumb in un, 
'& 22 feren Kirchen heutiges Tags fo verfallen iſt / daß man unfte juns - 
7x Studenten bepdem gottlofen wilden Liben auch garauf den  Scändtige 
- SPredigitublfommen ldft. Der fromme Biſchoff Cyprianus Ib. — — 
pifte5. gedendeteineg jungen Manfemit Nahmen Aurelius, welcher / 
baerzwepmahl feine Befänntnißvon CHriſio vor dem Vice Bürgers 
eifterabgeleget hatte, und nach ausgeftandener Lands Verweiſung 
etiger Marter wohl bemahret warınur zu einem Leſer in der Ge⸗ 
1eerftlih angenommen worden, und fagt darbey / daß nichts fdids 
h / as wann einer aus dem Blocke zum Pulpet (dadas Vorle⸗ 
ii 25 Ttitt 2 fen 
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ruff zum Predig⸗ 
Ampt. 




































954 | Das Erben 

fen geſchiehet) gefordert werde, Aber wie weitundbreit fepnd wie lee 

der / ach leider }: von diefem Gebrauch abgetreten / Da unfte Studenten 

und Proponenten/ wo nicht gar ausden Bier und Wein⸗Hauſeren/ 

und andren wilden und wuͤſten / doch aus dem ehrgeitzigen / folgen? 
Phariſciſchen / oder Doch unwiedergebohrnen Leben nicht allein zum 

Vorlteſen / ſondern auch zum Lehren und Predigen zugelaſſen / ja gar be⸗ 

ruffen wetden. I: NUDRRE N & 

Es iſt noch vor wenig Jahren geſchehen / daß ich in einer geroiffei 

Stadt meiner Geſchaͤfften halber mich einige Tage aufhielt und. aufder 

Stroſſen bey einen gewiffen Freund ſtunde / ſiehe / da kamen drey Sb 

tzers zuſammen heran getreten, die etwa fpaßieren geroefen waren in ale 

fern nach der neuefte Modei ſo gekleidet / und vom Haupt diß aufdieguße 

fohten fo gezieret und geſchmuͤcket als wann fie eben aus dem koͤſtlichſten 

Winkel gefommen waren; inihrem Sehen, und andeen duferlihen 

Gebarden ſich ſo verhaltend / daß man ganglich ſolte gemeinet haben / 

wann fie nicht ſchwartz waren gekleidet geweſen / es waͤren etwa Quack⸗ 

falber oder Eomodianten geweſen; wie ich aber fragte was es vor drey 

Herren waͤren / da waren es leyder! ac) leyder! drey ſo genannte Pro⸗ 
ponenten / von dem alſo genannten Ehrwuͤrdigen / (wolte GOtt / daß ſſe 

wohl vorſtuͤnden / und alſo zweyfacher Ehren würdig waren! ) Synodo 

zu Candidatis Minifterii erklaͤret und angenommen / welche etwa / wann 

eine Stelle ledig wuͤrde⸗ bieſelbe fie wieder beſetzten vote fie Dann ah 

jet allein Dienften find. Als ich aber hoͤrete / daß es drey junge Pro⸗ 

ponenten waren/ ward ich beſtuͤrtzet / und dachte bey mir ſelbſt; Iſt das 

nicht erſchroͤcklich / und ſeht klaͤglich / daß die Seelen / welche zu erloſen den 

HEren JEſu fein Blut gekoſtet / durch ſolche üppige Welt⸗Kinder fo 7 

jengewepdet und regieret werden! Da der HErr IEſus Joh. i0. Cap 

ausdrücklich fagtyvag, wer nicht durch CHriſtum / als dierege 7 

te Thuͤr in den Schaafſtall eingehe? das iſt; Werinde See 

ne GOues kommt / inſonderheit als ein Lehrer und Hirte derſelben und 

werde nicht zuvor durch CHriſtum und feinen Geiſt bekehret / erleuchtet? 

Iunerticher Bcs geſalbet / und alſo innerlich darzu beruffen/ Das iſt / tuͤhtig und geſchickt 
gemacht; ſondern ſteiget anderswo higein / entweder Durch Auferlipe 

Gaben und Sefhickligkeit/ ohne innerliche Etleuchtung / dure 

chen Beruff von Menſchen / ohne inwerlihen Beruff / oder ug 

hung durch den Geiſt und Krafft CHriſti / durch Gunſt der Muſhe 

ohne wahre Gemeinſchafft des Geiſtes GOttes / der ſey ein Diebrund 
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ern Moͤrder / und thue nichts / denn daß er ſtehle / wuͤrge / und umbbringe. 
H Und beymEvangeliften Matt» Lop. ıs. ſagt er / daß/ wo ein Blin⸗ 
der den andern den Weg weiſe / ſie beyde in die Grube fallen 
wurden.  Sagarhatder HERR unfer GOtt dem Gottlofen fein 
ort zu verfündigen verbothen da er Pfalm. so. zu ihme forichts 
Was verfündigeft du meine Rechte/ und nimmt meinen 
Bund indeinen Mund / meine Rechte zuverfündigen/da 
du doch Zucht haſſeſt / und wirkt mein Wort hinter dich? 
Worvon imtolgenden weiters. Jedoch aber/ wann ich ber heutigen 
Studenten ihr Augenmerck in ihrem Studieren recht bedacht hatte,fo 
haͤtte ich Feine Urſach gehabt / übergemelte Proponenten mic zu vers 
wunderen / oder beftürgt su werden / weilen eg heutiges Tages fo weit 9% 
kommen / (welches aber mit Blut nicht gnug kan beweinet werden / ins 
dem Daraus ber gan verdorbene Zuſtand dieſer Welt herruͤhret/) Daß 
man nicht mehr Darum ſtudieret / daß man CHRiſto dienen und deffen 
Ehr und Reich befördern wolle / ſondern Au 
e 





und? been w rbloß allein/ oder noch meh» 
‚zeren Theil barum/ daß man Dadurch Geld und Gut getwinneny und als 
fo reich / groß und anfehnlich werden wolle, oder doch zum wenigſten feis 
ne Koftdarmit verdienen wolle (wodurch aber das Predig· Ambt / 
‚welches ein Ambt des Geiſtes GOttes iſt / gang und gar ineine Kras 
merey / oder Handwerck verwandelt wird: Und weilen dann dasjni⸗ 
ge Holtz / woraus ein guter Hacken — 360 ſich bey zeiten pflegen sur 
krummen; alfo war ed fein Wunder daß unfere Proponenten biygus 
er Zeit die Welt an ſich fpührenlieffen,. | 


5 hat mir auch diefer unfer ſel. Mann erzehlet/ daß / als 
ervorfeiner Bekehrung zu Roſtock in den Predigten 


fa: ft Habe. pflegen zu murren / uͤber deſſen durch: 


dringende und geifiteiche Predigten / und immer bey fich 


konne alſo nicht leben. | 
a. Tettt 3 So 


ER 
— 9 * 
ER — * 4 


felbftgedacht/ der Mannpredtge zu (hack'/ der Menfh 


des weyland gottſeligen uͤnd geiſtreichen Lütkemans/ Pirkmia 
mahligen Profeſſoren und Predigern daſelbſt / gewe⸗ Soına 


J 
ww. 





as fich feld 
wer laͤugnen ſey. 










Ogehet es insgemein mit den unwiedergebohrnen gottloſen 
Manſchen / daß / wann ſie hoͤren / dah derjenige / der EHeifli 
gunger ſeyn will / muſſe 1. nad) deſſen Lehr Matth. 16. und. 
Marci s. ſich ſelbſt Das iſt / ſeinen eigenen Willen / ſeinen eigenen Nu⸗ 
Ken, und ſeine eigene Ehre verlaͤugnen / und alſo an ſtatt deſſen / daß der 
Menſch von Naturgern ſeinem eigenen Sinn und Willen nachlebet / 
muͤſſe feinen Willen dem Willen feines himmliſchen Vaters / und ſeines 
fuͤe hn gecreutzigten Heylands gang unterwerffen; an ſtatt deſſen / daß 
er an ſich ſelbſt in allem feinem Thun einen Gefallen hat / und ſich darin⸗ 
nen ſelbſt gern ruͤhmet / ehret / oder hoch achtet / und darbey feinen * 
in allem geen fuchet/er müffe lernen gan und gar feinen G fallen an ſich 
feloſ / und an adem einem Thun, fofernesvonihme feibft herrühret 
haben, ſich vor nichts / ja gar vor ein fündliches Nichts halten und 
aͤlles ſein Thun bloß allein dahin richten; ob es ſchon ohn feinen Rug 
ja bißweilen mit ſeinem Schaden und Schande ‚gefchehe ; daß esit 
GOttes Ehren/ und feines Nechſten Beften gereiche/ nach der Lehen, 
Eorinth. 10. 24. Philipp. 274. 2. Bu Dt 23.5. Zmeytens/ daß 
er muͤſſe fein Creutz auf ſich nehmen’ das iſt / die tägliche Creußigung ki | 
nes Fleiſches und Bluts / oder der in und mwohnenden Sunden/ mit als 
en ihten Luͤſten und fündlihen Bervegungenzund was em mSDTT 
foniten vor Truͤbſal täglich zuſchicket. Und drittens daß ermüfle 
ChHriſto folgen / oder wie er Luc. 14. lehret / abfagen allem, was er hat / 
Das iſt / nicht das geringſte Vertrauen / Hoffnung / Freude / Troſt / od 
„ Ergsickung aufetwas Jerdiſches oder Zeitlihes/was er hat / oder 
magı es ſey Ehre Geld / Guth / Kunſt gure Freunde / Geſundhe 
Stärche des Leibes / E.) Ki fondern allein auf den groffen 
GOitt / und Demfelben im Glauben fich gang aufopfferen / oder wie wix 
in unferem Kirchen⸗Geſang fingen: GOtt ſich laſſen sank und gay 
mitalltwfeommen Chreiſten / zu entfliehen des Teufelögifen.. Doerna | 
Luthetl Catechiſmus: GOtt Uber ale Ding fuͤrchten / lieben? 
und vertrauen / daß alsdann der alte Adam / wann er nemlich diiſes 
hoͤret / anfange zu murren / ungedultig zu werden ‚Cmeilenes Faiſch 
and Blut ſchnur ſtracks zuwider iſt /) bald ſo ’ bald anders 8 
zu tadlen bald CEHRFSTZF Verdienft für unſere Sünder bad 
unters Fleifches Schwachheit und Unvermoͤgen vorzuſchuͤtzen da 
doch nach Sonnen Harer Ausweifungder Schrifft / Chriſtus nicht —J 
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ſtorben / eine Frey heit zu fündigen uns zu erwerben / fordern darumb fuͤr 
ung alle geſtorben / ouff dah / die da leben, nicht ihnen ſelbſt leben / ſondern 
dem / der fuͤt fie giſtorben if. 2. Corinth.s. Und weiln wir dieſes auß un⸗ 
ſeren eigenen Kraͤfften nicht vermögen zu thun / hat ung unſer Hryland 
Den Heiligen Geiſt erworben / welchen der Vater denen / die ihn in Ehrifti 
Nahmen darum bitten / verheiffen zu geben; durch welches Geiſtes 
- Kraft und Wuͤrckung in unferer Seelen wir das jenigetbun koͤnnen / 
was Chriſtus in obangesdgenem Cap. 16. Matth. und Cap. 8. Marc. 
von denen, Die feine Sunger ſeyn wollen, fordert, und die nun Chriftum 
angehören/auch aufferftem Vermögen nach durch die Gnade des Heil, 
Giſtes verrichten. _ Oder / wie Paulus redet/in dem Brieff an Die Gas 
later ap. s. Ihr Fleiſch creutzigen ſampt den Luͤſten und Ber 
gierden / wohl wiſſende / dag fie auch von GOtt durch Chriſtum dars 
zu erwehlet ſind / daß fie ſollen ſeyn heilig und unftrafflich für ihm in der 
Liebe. Es meynen zwar die Unverſtaͤndigen wann man ihnen dieſe / Vrterſchied einer 
und dergleichen Sprüche Goͤttlicher Schrifft füchalt man wolle ihnen ai au 
die Laſt des Moſaiſchen Geſetzes wieder auffs neu auffbürden; irren aber 1hugnung- 
darinnen ſehe. Dann Das Gef erfordert einen willigen Gehorſam 
fo wohl des Hertzens / als der aͤuſſetlicher Glieder, 1. Auß eignen Kraͤff⸗ 
ten/ 2 einen gang vollfommenen Schorfam in allem dergeftalt / daß 
auch feine boR Lüften und Begierden in uns bleiben / teilen Das Gefeg, 
age: Laß dich nicht geluͤſten: welcher Gehorſam aber / auch bey den 
Wiedergebohrnen unmöglich. 3. So der Menſch einmahl das Geſe 
vbertreten / it er. nach dem Geſttz verflucht; ſondern es lehret ung nur 
de Heil. Schrifft mit obangrzogeneny und anderen dergleichen Sprüs 
hen daß, gleich wie Ehrifins für uns gelitten / geftorben / und auffers 
landen alſo auch bie Suͤnde in unstäglich flerben müfle: Dingegen 
ber er der HERR JESUS! in uns aufferſtehen und 
mit feinem Geiſt und Kraft in und (in nobis) leben / fo Daß 
wn ſein Leben) welches er auf Diefer Welt geführer/ in unſren ſterblichen 
Slidern offenbahren / ſoll ung fein Leyden / Sterben und Aufferſtehen 
ariftus pro nobis) zu Ru kommen. Dann es wird uns CHri⸗ 


ne 

















litfeinem Verdienſt nicht sugeeignet fo eeauffer und (extranos) 
blöiber, fondern cuff die Rechtfertigung foiget augenblicklich Die 
hnung EHrifti in unferer Seelen, ( Jußificatio enim & inhabi- 


Riin cosdibus noſttis funt imul tempore, ejſi illa natur d ſit 
prian,) 


a: J 4 we 7 * 
N Fr URN ‘ De  ,' Br 7% Fr 


Fruͤchte der Eins 
wohnung Ehrift, 










958 Das Leben 
prior, ) und der Glaube / dadurch toir für GOtt gececht und felig roeeben/. 
iftuihebieuntüsliche Zuverficht/dieder unmiedergebohene Menibauß 
eigenen Kraff len faſſet oder hatzu Chriſto / und deſſen Nerbienft/ ſon 
dern das kindliche Vertrauen / welches Der Heilige Geiſt in der Setle dee 
Menſchen bey Fuͤhlung des Zorns GOttes über Die Sünde, un in 
Verʒweiffe lung an ſich ſelbſt/ und an aller Creaturen Krafft und Be 
mögen/ in ſolcher Angft Cder Wiedergeburt) witcket zu Chriſto und 
bef'n Veedien t/ alszubemeinigen / j:doc volfommenen Heiffer und 
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Erloſer wider die Suuhe / und den Zorn GOttes. Auff weiches Finde 
liche Vertrauen / und Zuverſicht / Die der Menſch in dieſer ſeiner —7— 
faſſet zu Chriſto / und deſſen Verdienſt / bleibt Chriſtus nicht auß / ſon⸗ 
dern findet ſich augenblicklich bey uns ein / als ein treuer Heiffer 1. mit 
Troſt und Ecqoickang / und folgends / weiln er nicht müßigs fanget ee 
auch alsbald drauff an durch feinen Geiſt ein heiliges Leben und Wan 
delin uns zu wuͤrcken. Alſo daß der Menſch auch alsbald anfange nach 
dem Geiſt / wie Paul. Kom. 8.redet/nicht aber mehr nach dem Fleiſch 
zu wandeln fordern deffelben Sefchäffte (die Sunde) Durch den Geiſt 
zu toͤdten / und feinem HErrn JEſu / welchen er ee nun vor feinen einigen 
Helffer / wider die Sunde / Tod / Teuffel und Hoͤlle / und alſo für fein‘ 
hoͤchſtes Gut / den beſien Schatz feiner Seelen hat angenommen mit 
Hindanſetzung alles / zu dienen indem er nun die gantze ZBelt/mitallee 
ihrer Herrlichkeit gegen die ſen feinen Heyland / und die Suter/di: er in 
demſelben Durch den Glauben beſitzet vor Dreck ja gar vor Schaden 
achtet,) und aus Liebe gegendenfelben feine Gebot zu halten wie 
liebreiche Johannes. Epift: Eap- 27374. redet, und das nicht nurinee 
nem und andern Stuͤcke / Diedem alten Adam etwa leichte vorfommen? / 
fondern in allen und jeden Stuͤcken / mie faur fie au) dem alten Adam | 
fallen möchten, ob. ers fhon in der Vollk ommenheit nicht leiftenkanywie 
das Geſetz erfordert. Wann aber JEſus Matth. Cap. 5. von ſeinen 
Juͤngern die Vollkommenheit erfordert / verſtehet er das nicht de per 
kectione graduum, als wann wir in dieſem Leben inallen und jeden /oder 
in einigem Stucke im hohen Grad oder Staffel / wie die Strenge des 
Geſetzes erfordert / koͤnten oder müften vollfommen ſeyn / ſondern deper- 
fectione partĩium, das iſt / daß man nicht nur mit halben odergentheilten 
Hertzen (als welches halb GOtt und feinen Erlöfer/halb ber Weir id 
felbft und feinen böfen Lüften dienet,) fondern von gankem Hertzen 


SOTT zw dienen / und folgenda auch dem Necpfienvnispt allein 


BER. Sabricit, 959 


Freunden / fondern auch den Feinden die Liebe zu ermeifen/ nach Dem E⸗ 
zempelunferes himmlifchen Vaters / der feine Sonne läft aufgehen über 
Sute und über Boͤſe / und läft 5A über Gerechte und Ungerechte/ 
ſchuldig ſey. Sodann der Menſch dergeſtalt GOtt und feinen Dach ; 
fen hebet/ und alfo dardurch Die Gebote GOttes erfüllet/ (nach Der um arzan 
BGBanade bes Evangelii/ nach welcher unfer auffeichtiger innerlicher neuer Ssberh harten. 
Gehorſam / den wir in findlicher Einfalt nach unferm aufferften Ver⸗ 
Mögen, und der Snade GOttes leiſten umb Ehrifti willen von GOtt 
vor ein Halten feiner Gebot angefehen wird / ober ſchon Davor nach der 
Schaͤrffe des Geſetzes nicht beſtehen kan / ſo GOtt bloß das Werck ſelbſt 
an uns und auſſer EHrifto anfehen wil) iſt er alsdann auch in gewiſſer 
maß vollk ommen / weiln er voͤllig und nicht halb zu GOtt kommen iſt; 
ob er ſchon in einem noch geringeren Grad oder Staffel dee Vollkom⸗ 
wmenheit ſtehet⸗ Gleichwie ein Kind / das nach allen feinen Theilen oder 
Gliedern rechtſchaffen iſt ein volllommener Menſch iſt / ob er ſchon feine 
völlige Groͤſſe noch nicht erreicher hat. In welcher Vollkommenheit 
aber / oder aufftichtiger rechtſchaffener Liebe gegen GOtt und den Naͤch⸗ 
en’ fo der Menſch ſiehet / muß er ſich befleißigen / befleißiget ſich auch taͤg⸗ 
ch aus dem Trieb des Heiligen Geiſtes / dee in feiner Seelen iſt / auffers 
ſtem Vermoͤgen nach mit Zuruckfegung alles / gleich einem Kinde zu zuge gr. 
- uk, noch voͤlliger zu werden / ober son Krafft zu Krafft / von nenerung. 
 ichtzukicht Durch den Geiſt GOttes zuzunehmen / biß er ein vollkom⸗ 
MM men Mann werde in der Maß desvolfommenen Alters Chriſti / auff 
daß er nicht mehr ein Kind fey / und fih non allerley Wind wiegen und 
| Be laſſe Ephef. a. Und wo dieſer rechtſchaffener Ernſt und 
Eyffer feinen GOtt zu dienen / und darinnen taͤglich zuzu⸗ 
vehmen / nicht gefunden wird / fondern von ſeinem Fleiſch 
und Blut man ſich für und nach bey Gelegenheit uͤberwin⸗ 
den laͤſt / von dem fan mit Grund der Warheit nicht geſagt 
erden daß er beſtaͤndig Chriſto angehoͤre / oder ein rechter 
reiter JESU ChHriſtt ſey / ſondern ein ſolcher iſt ein 
Uichter / den GOtt aus ſeinem Munde ſpeyen wird / wie 
GOttes dem Blſchoff der Gemeine zu Laodicæa 
bclches feiner Laullichkeit halber drohet Apocal. Cap. 3.16, 
weece herrlich er auch bey der Welt aͤuſſerlich ſcheinen moͤchte. 
ER Yu uuu Das 
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960 Das Leben 


Wie aber unſer gottfeliger Mann des gelſtreichen Luͤtke⸗ 


empfunden: fein Geberh ſey vergebens: esfey unrecht/ 
- jaerfündigedamit/daßer umb Vergebung der Sunden 


weich wuͤrde/ oder durch diefelbige mich von GOT: 
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manns Predigten offt gehöret/ und endlich in ſeinem 
Bewiffen uͤberzeuget worden / daßLutkemañ recht habe⸗ 
auch darbey fein gottloſes und weltfoͤrmiges Leben a 
geſehen / und erwogen / iſt er in ſolche Angſt gefallen daB 7 
er vor Angſt nicht gewuſt / was er beginnen fülte: dann 

er habe gemeinet / GOtt habe ihn verlaſſen SOTTIHN 
fein Seind worden. Wann er angefangen zu beten/har 
be er gleihfam folgenden Wiederfhall in feiner Seelen ” 


—4 
F 


bete / dann es ſey billig und recht / daß er verdammet wer⸗ 

de. Es hat mich GOTT wol rechtſchaffen / ſagte er ein: 

mahl zu mir / empfinden laſſen in meiner Seelen/ was 

das ſey / den groſſen GOtt erzuͤrnen! der das ſo geſchme⸗ 

cket hat / wie ich es geſchmecket habe / der wird gewiß keine 
muthwillige Suͤnde wider GOtt thuen / wann er ſchon 
die gantze Welt mit aller ihrer Herrligkeit darmit wuͤſte 3 
zugewinnen. Er habe gemeinet / die gantze Welt ware 7 
ihm zu eng. Vor aͤllen Creaturen / die er geſehen / habe 
er ſich geſchrecket und gemeinet / daß fie wider ihn zeuge⸗ 
ten; und in folder Seelen⸗Angſt und Schrecken habe 
ihn GOtt einige Zeit ſtecken laſſen / biß er ſich gantz und 
gar / auch biß in die Hoͤlle hinein in den Willen GOttes 
verſencket habe. Es hat gewißlich / ſagte er einmahl zu 

mir / der. liebe GOtt mir hierdurch einen rechten Schre⸗ 
cken fuͤr der Sünden einjagen wollen / auf daß ich inden 
vielfaͤltigen Truͤbſalen / welche mir begegnen folten/ 






bringen lieſſe. 










ERS Er dameifien will / was da ſey die eechtfchaffene Erfanntnig 
N Y j der Suͤnden / der Fan es hierauslernen: Dann dag ift von 
Leiiten noch nicht die Sünde erfennen/ wann der Berftand 
andrenein Sünder feyy nicht allein in Sünden empfangen und geboh» 
ren / fondern auch viele würdkliche Sünden begangen / wormit er die geits 
- fiche Straffe und emige Berdammniß verdienet; dann ſolches beken⸗ 
nen alle Sottlofen/ welche doch inden Tag hinein ſuͤndigen / ja Knechte 
der Sünden finds fondern da das Her Die Groͤſſe oder Greuel feiner 
Sunden erkennet / dasift/fühlet oder empfindet/ was da ſey / Durch die 
Sünde fih nicht allein Der eroigen Stligfeit verluftig machen, und hin⸗ 
gegen die ewige Derdammniß auf fich laden fondern auch was da ſey / 
den groffen GOtt und liebreichen Vater / von dem wir fo viel Gutes an 
Seel und Leib genoſſen / foliederlich/ fo leichtfertig/ auch fo offt und 
mannigfaltig ergüenet zu haben. Und gewißlich / wer das in feiner Set» 
len noch nicht empfunden / Der Fan noch nicht ſagen / daß er jemahlsrechte 
Erkaͤnntniß / und noch vielmeniger eine rechtfchaffene Neue und Leid uͤ⸗ 
ber. die Sünde ‚gehabt habe; ober ſchon 100. oder 100omahl in der 
Beichte oder ſonſten bekant / daß erein Suͤnder ſey / ich geſchweige / daß er 
einen rechtſchaffenen Grund feines Chriſtenthums folte geleget haben. 
Wiewohl / weiln ſolche Erkaͤnntniß der Suͤnden auch ein Gnaden⸗ 
Werck GOttes iſt / koͤnnen wir ihm nicht vorſchreiben / ſondern es ſtehet 
Be er unsden Greuel der Suͤnden in gleichet Maaß / wie unferm 

— „FABRICIO wiederfahren / zu erkennen geben wolle / oder nicht. ch 
Bet auch nicht/ ob folche groſſe Seelen-Angft ein jeder/ gleid unſerem 
Sel. FABRICIO aushalten Fönne/ wiewol GOtt inden [hd wadızten 

| Mercjeugen pflegt machtig/ und offt wunderbahrlich mit feiner Huͤlffe 

De 


——— Das 5. Capitel. 
Die aber unſer Sel. FABRICIUS in ſolcher Angſt gewe⸗ 
J— er nach der Angſt in ſolche Traurigkeit gerathen / 





de emeinet / er ſolte ſich todt weinen / nicht allein / daß 
er durch ſeine Suͤnden der ewigen Seligkeit ſich verluſtig 
ceemacht / ſondern auch / und inſonderheit / daß er feinen 
| a u Uu uuu 2 lieben 
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+ \ | Mas de Er- 
des Menfchen aus GOttes Wort weiß und überzeuger iſt / Daß er gleich eentnif nehm 


de ſey. 


Geiſtliche Trau · 


tigkeit. 














6 Dog Leben | 
lichen GOtt und Vater fohefftigerzörner. - Und ſolche 
Traurigkeit / ſagte er / waͤre bey ihm ſo groß gewefen/daß? 
wann er die ganze Welt mit allen ihren Schägen gehabt 
haͤtte / er haͤtte fie drums gegeben wann er feine Sunde 
damit haͤtte bezahlen koͤnnen. a 
ARE iſt dieſem unferm lichen Manneergangen/ tie dem König 
: David im Pfalm 38/und ai / und anders wo / da er fagtzmanın 
en die groſſe Traurigkeit über feine Sünden beſchreiben wille 
Es iſt nichts geſundes an meinem Leibe für deinem Drae 
en / und iſt kein Frie de in memen Gebeinen für meiner Sum 
de. Ich gehe krumb und ſehr gebuͤcket / den gantzen Tag ge⸗ 
he ich traurig / denn meine Lenden verdorren gantz / und iſt 
nichts geſundes an meinem Leibe. Ich bin ſehr zuſtoſſen. 
Ich heule fuͤr Unruhe meines Hertzens. Ich ſchwemme 
mein Bett die gantze Nacht / und netze mit meinen Thraͤnen 
mein Lager / ?c. Imgleichen / was die befehete Corinther erfahren / 
das hat er allhier auch erfahren und empfunden / nemlich Die Goͤttliche 
Teaurigkeit / welche da iſt eine Reue zur Seligkeit die niemand gereuet. 
Deßwegen ſich dann Paulus fo hertzlich über feine Corinther — 
fie foiche geiſtliche Traurigkeit bey ſich empfunden / wann er 2. Corinth 
7 . ſhreibet So freue ich mich nun / nicht davon / daß ihr ſeyd 
betruͤbet worden / ſondern daß ihr ſeyd betruͤbet worden 
zur Reue. Dann ihr ſeyd goͤttlich betruͤbet worden dag 
ihr von uns ja feinen Schaden innen nehmet / (ondern dieſel⸗ 
bige Teaurigkeit Hat hingegen groſſe Feuͤchte des Glaubens bey euch ge 
wuͤrcket) dann die göttliche Zraurigkeitwirdet eine Reue 
zur Seligfeit/die niemand gereuet; dieTraurigkeitaberdee 


taatr za gan Welt wire den Tod. Danng ſiehe / ſagt er/ welchen SIE 


von Bra (welche Sorgfalt und Mühe GOtt sugefallen)hatesin euch ge 







er 


alfodag ihr euch in allen Stücken bewieſen habt / daß ihr rein ſep ader 
That / und ich mich zueuch alles verſehen dacff. Und dieſe göttliche odee 
geiſtliche Traurigkeit / iſt Die rechte Reue / und das rechte Leydweſen uber 


die Suͤnde / auf die rechte Erfänntnig oder Empfindung der Suͤnden 
in unſeree Seelen ohnfehlbar efolgendy das jaſchlagen Maine Ami 1. 
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Pſalm redet / welches GOtt nicht verachtet/und wer folhe Betrübniß 

uͤber feine begangene Sünden in ſeiner Seelen noch nicht empfunden 
hat / der fan mit Wahrheit noch nicht ſagen daß ihm feine Sünde jes 
mahlen aus Grund feines Dergens find leyd gemefen ; ob er fih ſchon 
ſolches tauſendmahl eingebildet hatte, und darneben fo offt vondem 
= Prediger von feinen Sünden loßgefprochen waͤre / auch Das Abendmahl 
darauf empfangen habe. Wiewohl der Heilige, Geift der dieſe Reue 
in ung wuicket / einem jeden felbige/ gleich wie auch die Exfanntniß der⸗ 
ſelben / in gleicher Maaß nicht giebet, 
" | Das 6, Capitel. 

Es erzehlte diefer unfer felige Mann auch/ dag er / zu der 

- Zeitfeiner Betruͤbniß / wann er hätte wollen zum As 
bendmahlgehen / und vorigen Tageszur Beishte gegan⸗ 
gen / wie bey denen / alſo genaten Lutheriſchen Geſchicht / 
habe er jedesmahl aus Betruͤbniß feines Hertzens / und 

aus groſſer Scham und Forcht für feinem hinmliſchen 
Water / wegen ſeiner begangen Suͤnden / fuͤr dem Pre⸗ 
Ddilger feine Suͤnde knyend / und mit gefaltenen Haͤnden / 
2 wie auch mit weinenden Augen gebeichter. Seye aber meniarın 
bvon den Predigern zu Roſtock darüber gar außgelgchet Sränın. 
worden; Als er aber zudem gottfeligen und geifireichen 
Luͤtkemaͤn gekommen / und demſelben die Angſt und Be: 
trruͤbnis feiner Seelen geklaget / da habe ihme der geant⸗ 
vortet: Er ſolte das für ein gut Zeichen halten / und ſich 
uner aaa daß GOTTetwas gutes aus ihm machen 
urde. 4 —3* % 
US Se fchadlich und verderblich es fey den Gemeinen / fo den» 
EREPIS felbigen LUngeiftliche, und in den Wegen Chriſti und feines 

Geiftes unerfahene Menſchen fürgefeget werden : Hingegen 

& ab erbaulich / ja nöthiges fen den Geimeinen zur Anffeich« 


Di ar 
Wie nuͤßlie 

ing des zu jehiger Zeit gantz verfallenen Chriſtenthums / daß denſelbi⸗ 

ee Pa in den Wegen / Dusch a 
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und Chriſti feine heilige und glaͤubige Kinder GOttes fo wunderbah⸗ 
fuͤhret / erfahene und geuͤbte Männer fürgeſetzet werden / erhellet ausdien 
ſem Sonnen⸗klar. Von denen / welche unſerm dahmahlen feine Suͤn 
den wegen zerſchlagenen und geängſteten Fabricium ſolten mit Troſt und 
Unterricht zu Hulff kommen / wird er außgelachet; Eine ſchoͤne Erbau⸗ 
ung / ſchoͤne Seelen⸗Hirten denen Straßbuͤrgern Predigern gleich / 
welche einen gewiſſen Studenten der gleich unſerm Fabricio / ſeine inner⸗ 
liche Seelen Betruͤbniß und Angſt denſelben geklaget / gerathen / er ſol⸗ 
te su einem Medico gehen / und von demſelben den Harn beſehen laſſen. 
Ein ſchoner Rath vor ein feiner Sünden wegen, geängftetes und ges 
Er ge ſchlagenes Der! Und gewißlich fo. man die Sache recht erweget / kan 
die Tireungen ſolches auch anders nicht ſeyn; Dann wie fan ein Blinder einem Dlins 
Soene den / nach Chriſti Außſpruch / den Weg meifen Daß fie nicht bepdeindie 
BSrubefallen? Das iſt: Wie kan doch einunmiedergebohrner Predis 
ger / der nicht verſtehet / was des Geiftes GOttes iſt / nach der £ehr 1. Cor. 
2. wiſſen / was es fuͤr eine Beſchaffenheit mit einem Menfchenhabeswan | 
GOtt ihne zum Exempel die Angſt feiner Suͤnden in feiner Seelen fuͤh⸗ 
ten laͤſt; alſo daß er meynet / er ſey ſeiner Suͤnden wegen von GOTT 
‚verftoflen und xerlaſſen / ja gäntzlich verlohren und verdammt / die Troſt ⸗ 
Spruche der Heiligen Schrifft giengen ihne nicht an / fein Gebet werde 
nicht erhoͤret / er konne und wolle auch deßwegen nicht bethen / dann ihm 
gebuͤhre nichts anders / als die ewige Verdamniß; vieltweniger/wiefole 
chen Menſchen müffe begegnet, und geholfen werden nemlih daß das 
bie vechte Angſt der Wiedergeburt fey und der Seelen Schmertzen / 
wordurch wir zu Kindern GOttes müffen neugebohren werden; und 
alfo ſolche Angft fein Zeichen fey des Zorns/fondern der Gnaden und 
es alſo GOtt wohl mitihme meyne / und etwas gutes aus ihm 
werde / ob ers ſchon nicht glaube/und fein Hertz ihn gang verdammeymweil 
GOtt groͤſſer denn unfer Hertz / und erkenne alle Ding / laut derı. Ep 
ſtel Johan Cap, 3.0.20. Wiederumb / wann GOTTden Menſchen 
mit feiner Gnaden wieder anblicket / und einigen Troſt in feinem Hertzen 
aufgehen laͤſt / auch bißweilen darbey freudig und feurig macht / SD 
Guͤte zu preiſen und zu ruͤhmen / tie ſich alsdann ein folcher Menſch ver⸗ 
halten muͤſſe / nemlich ſehr ſorgfältig und behutſam ſeyn / daß eedie Gna⸗ 
de GOttes nicht wieder verliehre. Wiederum, wann eh GOtt 
















1 
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birgt / und ein Kind GOttes keinen Troftin feinem Treug und Wider⸗ 
waͤrtigkeit von GOtt empfaͤhet / Beine Luft zu beten bey ſich empfindet 
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Peine Liebe GOttes / und Vertrauen zu ihm bey ſich fühlet, und GOtt au nmensic &. 
fich alfo ſtellet / als wann erfeiner gang vergeffenyoder ihn verlaffen haätte/iennict auferite- 
© sieeefichdann verhalten muͤſſe / nemlich fi ſeyn und in Gedult feinem Pr" BD28, 
. EHDttaushalten, nebenft gantzlicher Aufopfferung feiner ſelbſt und 
daß er olles göttlichen Lichtes und Troftee/ wormit er von EDtt vor⸗ 

her fo reichlich und fo offt fey getroͤſtet und erfreuet worden unmürdig 
fey / und fich alfo nicht zu beklagen habe, obſchon GOtt denſe bigen wie⸗ 

der entzogen habe / er muͤſſe dennoch vor alsnach an und bey GOit feſt 

halten fo lang er lebe 0b GOtt ihn ſchon nimmermehr wieder innerlich) 

erfreuen oder tröften wolte / und folte ihm auch Leib und Seel drüber 
verſchmachten / daß GOtt dennoch feines Hertzens Troft und fein Theil 
feyn und bleiben muͤſte mach dem Pfalm. 73. Von diefem allem weiß in 

Wahrheit ein Unwiedergebohrner nichts / es iftihm eine Thorheit/ und 

kanes nicht begreiffen/ nach der 1. Cor. Cap. 2. wann er fhon fürffgig 

Jahr ein Profeffor oder Prediger geweſen; fondern an Ratt diſſen / da 

ſolche Menſchen in obberührten Fallen von ihnen folten geholfen und 
unterrichtet werden / wie fie fich zu verhalten, werven fie miß holffen / und 

weiters irregemacht. So ſie ihnen zum Erempeldie groſſe Angft ihrer 
Sünden Elagen, werden fie für ſolche welche an der Gnaden GOttes 
verzweiffeln / von ihnen ausgeſchryen / oder etwa / wie obgemeld/ zu den 
Arten hingewieſen / der fie als Wahnfinnige oder Traurmuͤthige hey⸗ 
le / wiewohl das nicht zu idugnen / daß vieler ihrer Angſt und Traurige 

keit aus natuͤrlicher Urfach herruͤhre / und auch wiederumb durch natuͤrli⸗ 
che Mittel konne curiret werden, Wann dann der guͤtige und barm⸗ 

hertzige GOtt nach erlittener Angſt und Betruͤbniß ſeine Kinder mit ſei⸗ 

nem Troſt wieder erfreuet / und fie alfo freudig und froͤlig machet / die 

Gnade und Guͤte des HErrn ihres Gottes bey jederman zu preiſen / und 

zu ruͤhmen / da heiſt es bey der Welt / infonderheit bey denen unmicders 
gebohrnen Predigern: fie find Phantaſten oder Narren / oder fie find 

‚mit dem Kopff nicht wohl verwahret / oder mie die Phariſaer und 
Schufftgelehtten zu den Apoftelen fagten: Sie find voll ſuͤſſes | 
Weins. Wiederumb / wann GOtt ſeine gläubige Kinder hitig und ee) | 

eueig machet / die Welt zu ftraffen ; Inſonderheit / fo die heutige oem, 

tifftgelehtten mit angegriffen werden/ ſo heißt es: Der Mannift 
seen menget fich in Handel die ihn nicht angehen / oder / brau⸗ 
eine Ehriftliche Klugheit / oder bleibe nicht in feinem Beruff warn 

r ja dergleichen hätte thun wollen / ſo ſolte ers fo und fo gemacht * 


* 
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Und muß ſich alſo Die Weißheit GOttes rechtfertigen laſſen vonih 


Kindern · Und ſo ſich dann ein ſolcher von feinem Goͤttlichen Ei 
Durch der Welt / in ſonderheit der heutigen Schrifftgelehrten ihr Dr 
nicht will abbringen laſſen / fo wird auf den Gangelen gegen ſolche go | 
felige eiferende Hertzen dermaſſen geeifert / und geprediget/ als reannit 
Die Sottlofeften unter dem Himmel waͤren. Woraus dann Sonne 
klar erhellet Daß ein Unwiedergebohrner nicht tüchtig ſey das heilige " 
Predigampt / oder das Ampt des Geiles GOttes / als es fin gebüheet 
oder wie es die Noth erfordert/zu führen’ und infeiner Blindheit einem 
andern Blinden den Weg zu weifen : ſondern darzu ein QWiedergebohte 
Bas für Leute er / und Darbey noch in den Wegen CHriſti erfahrner und bewährten 
man zum Ser [(dann die Neulinge oder Neubekehrte perreirfft auch Paufusı Timpke 


mus bernen Jerfordert werbe, | 200 
| Diefes haben Bie heilige Water in ber erften Kirchen wohl erw⸗⸗ 
ne fie nicht wie Tertullianus bezeuget der Gemeine SO 
TED junges freche und inden Wegen GOTTES unerfahrme 7 
Perfohnen/ von hohen Schulen zu Hirten fuͤrgeſetzet fondern aus 
Der Gemeine feibft, fiad die allerbewaͤhrteſte und erfahrnefte Manner 7 
Die bey der ganken Gemeine wegen wohlbekannter Gottfeligfeit und 
Beſtaͤndigkeit / ein gut Geruͤcht hatten’ der Gemeine fürgefeget worden. 
an vorigen zweyten Eapitel ift aus dem Cypriano eines jungen Mine 7 
chen / Nahmens Aureliiy gedacht worben/ Daß derſelbige Da er zweh⸗ 
mahl ſein Bek aͤnntniß / vor dem Vice Burgermeiſter abgelegt hatte 
und nach ausgeſtandener Lands⸗Verweiſung / und hefftiger Marter 
wohl bewahret worden / nur zu einem Leſer in der Gemeine aufgenom⸗ | 
menfey. Gewißlich wann diefer Weiſe der Altoater heutiges Tags 
etwas nachgelebet wuͤrde und unſte Studenten nicht fo leıchtlichrale 
leyder! geſchicht / aus dem gottlofen Welt⸗Weſen (es ſey ein — ei 
res ruchloſes / oder ein erbares Welt⸗Weſen) nicht nur zum Vorkef 
Garzu die heutige x ſlpectanten / welche von Denen alſo genannten Luthe⸗ 
riſchen und Reformirten Schulen witderkommen / ſo gar zu hoffärtig 
ſind / daß ſie es auch für einen groſſen Schimpff hielten zu einem Bow 
iefee gefordert zu werden) ſondern gar sum Seelen ⸗ Hirten odersum 
Haußhalter über GOttes Geheimniß / auch wohl gar zum Aufſeher 
über gantze Fuͤrſtenthumer beruffen werden / wuͤrde es in det Welt weit 
beſſer ſtehen / als es leyder / ach leyder! jetzt thut / da unſer Chriſtenthum 
aͤrger als Heydenthum / ja gar zum Teuffelthum beynahe worden i }- 
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ER Fabricii. 967 
So jemand hier einwenden wolte vRdaß bie Krafft göttlichen 
Vorts nicht gebunden ſey an Die Perſohn des Predigers und feine 
rommigkeit / und könne alfo ein Gottloſer fo wohl das heilige Predig⸗ 
mpt verrichten, als ein gottfeliger und von GOtt erleuchteter Predi⸗ ee 
ger darauff iftdie Antwort 1.daß man Gott nicht gnug dancken fineiperiureun 
 merdaß er die Krafft feines Worts und Sacramenten nicht an die Perinne? 
ſohn des Predigers / oder deffen Froͤmigkeit gang verbunden habe, und 
1 nach feiner uͤberſchwenglichen Gnade auch bißweilen durch eines goftd 
loſen Mannes Predigt, foer vor und nad) darinnen etwas gutes, und 
‚ Dem Sinn des H. Geiſtes gemaß vorbringet/ wohl gutes witcke / da 
man ſonſten vor Elend verfchmachten müfte/ weilen leider! heutiges 
) Tages fromme Prediger/die nicht Das ihre/ fondern allein’ was Ehris 
ſti JEfu jſt / ſuchen / Faum zu finden ſind / daß es aber GOttes Did» 
nung und Wohlgefallen ſey / durch feine Freunde und Liebhaber fein 
Wort zu veden und durch dieſelbige des Menſchen Bekehrung auszu⸗ 
wircken/ durch thoͤrichte Predigten / e aus GOTTe8 Krafft und 
Beift herflieffen/ felig zu machen, die dran glauben; nicht aber Dur 
e / die aus der Flugen Redner Kunſt / und. menfchlicher Weißheit 
herkommen / fan man nicht leugnen / da die heilige Goͤttliche Schrifft 
ſolches uͤberfluͤßig bezeuget. Alſo ſagt der heilige Petrus 2. Petri rn, 
daß diejenige / ſo das Prophetiſche Wort ausgefprochen / ſeyn heilige 
WMenſchen Gottes geweſen / angetrieben vom heiligen Geiſt. Der Ar 
poſtel Paulus nennet ſich / und feine Mit Arbeiter, Gottes Gehuͤlffen / 
u Eprinth. 3: in welchen / und durch welche Gott / als duech feine Gna⸗ 
Bm Gefaſſe / machtig iſt feine Kirche zu bauen / und des Teuffels Reich 
In verſtoͤhren. Daherofagteraud 2. Corinth. 3. dap fie von ihnen 
eibft mit aller ihrer Weißheit und Gefchicklichfeit nicht tüchtig ſeyn 
twas gutes zu gedencken / ſondern daß ſie tuͤhtig waͤren / waͤte von 
Sott / als welcher fie tuͤchtig gemacht habe zu führen dag Ampt des 
ſtes Gottes. Undı. Corinth. 2. ſagt er / daß er nicht zu feinen Co⸗ 
thern kommen wäre mit hohen Worten / oder hoher Weißheit / ih⸗ 
‚uperfündigen die Goͤttliche Predigt / ſondern dieſelbige wäre ger 
chehen mit Uberweiſung des Geiſtes / und der Krafft. Das iſt / daß ſich 
ner Predigt nicht feine Weißheit / ſondern der Geift/ und die Kraft Art Anonon- 
tes ertoicfen hatte. Weilen der natur. Menſch mit aller feiner Ageigs** Prism 
) Sefchicklichfeit nicht verfiche was des Geiſtes Gottes ſey; ober 
daß er davon gelefen oder gehoͤret feine menfchlcowcepzue 
Xxxxx | dar⸗ 
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darvon hat / gleich wie ein gebohrner Blinder von der Farben / die er nim⸗ 
mer geſehen hat ; ſondern die himmliſche Warheit muß in der Schulen 
des Heiligen Geiſtes erlernet werden. Dahero ſagt der HErr Chriſtus 
Matth.E, io. Ihr ſeyd es nicht / Die da reden / ſondern der 
Geiſt eures himmliſchen Vaters iſts / der durch euch redet 
Das iſt: Eure Worte / und eure Predigt / wormit ihr fo viele Menſchen 
bekehren werdet / und eure Verantwortung / die ihr für Koͤnigen und 
Fuͤrſten thun werdet / wird nicht von eurer Weißheit herkommen / ala 
welche daſſelbe / worzu ich euch ſende / außzurichten nicht geſchickt ift/fone 
dern von dem Geiſte GOttes / der durch euch reden wird. Beſiehe we⸗ 
ters des Großgebauers Waͤchter⸗ſtimme aus dem verwuͤſte⸗ 
un, tem Zion Cap-6. Zubem kan auch eigentlich von einem untoiederger | 
88 bohrnen Prediger nichtgefagt werden/ daß er GOttes Wort prediger / 
wihtoredigen. ob er ſchon alle Wott / die er predigt / aus der Bibel bewieſe; dann 
GOttes Wort predigen / iſt eigentlich zu reden / nicht allein das jenige / 
was in der H. Schrift ſtehet / d GOtt vor dieſem durch feine Dia 
ner geredet hat / ſchlechter Dinges reden und vortragen / ſondern ſol⸗ 
ches aus GOTT reden und predigen / alſo daß die Worte nicht aus 
menſchlicher Weißheit und Beredſamkeit herfommen / ſondern aus 
Eingebung GOttes / und feines Geiſtes herfliefſen. Dahero dann 
dasjenige / was unwie dergebohrne geiſtloſe Geiſtlichen / auff der Cantzel 
aus der Bibel / mit klugen Worten / aus menſchlicher Aeißheit pres 7’ 
digen / ein geſtohlnes Wort iſt / welches ſie dem HErrn ihrem SO 
wider deſſen Willen abgeſtohlen / vorgebend / daß ſie Diener und Br 7} 
ten GOttes ſeyn an Chrifti ftatt/ da fie doch von GOtt niemahlenim 
nerlich beruffen oder er jemahlen durch fie geredet hat / und — En 






auch unkrafftig die Menfchen von ihren Stunden zu befehren 7 oder? 
doch von weiten fo Fräfftig nicht / als wann es. Durch feine Diener ge⸗ | 
Ichret wird. Wie GOtt der HEer beym Propheten Jer. 23.0.2122, | 
ſolches Flärlich begeuget / Da er fagt : Ich fandte die Prophet 
nicht/noch Tieffen ſie / ich redete nicht zu ihnen / noch weiſſag 
ten ſte. Lind wo ſie in NB. meinem ‚geheimen Nach ge 
flanden wären/fo hätten fie meine Worte meinem Volck 

hören laffen/ und. hätten fie befchter von böfen Wegen’ 

und vonder Boßheitihrer Wercke. „Dann ſoiches iſt der 
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fige und wonigetäilige We SOTTES/ nachdem die Welt mit ihrer 
Weißheit GOtt in feiner Weißheit nicht erfant hat / daß er. die Bekeh⸗ 
rung des Menſchen nicht Durch irrdiſche Weißheit / und die kluge Ber 
—28 ſondern durch ſein Wort / Krafft und Geiſt / vermittels 
ſeiner Diener / ſelbſt auswuͤrcken will / auff daß die Ehre in der Bekeh⸗ 
rung des Menſchen SOTT allein bleibe / oder wie St. Paulus redet / 
Der Glaube des Menſchen beſtehe / nicht auff Menſchen 
Weißheit / ſondern auff GOttes Krafft. Es bezeuget die Er⸗ 
fahrung ſelbſt auch klaͤrlich was vor ein Unterſcheid ſey * einer 


4 
—4 
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Mann GoOttes / Der mit freudigem und brennendem Geiſte aus Got⸗ 
redet / und zwiſchen einer / welche ein kluger / gelehrter / geiſtloſer Schwaͤr 
ger thut.· Und daß es in dieſem Fall auch wahr fey / was man in 
Schulen pflegtzureden: Qvalis caufa, talis effectus. Effectus non 
excedit virtutem ſuæ eauſæ; daß Maul Prediger / ob fie ſchon noch 
fo beweglich und gierlich redeten insgemein nur MaulChriften gebaͤh⸗ 
ren. Was nicht von Hertzen komme / auch nicht su Hertzen gehe; fons 
dern / daß von einem matten ohnmaͤchtigen Geiſt insgemein fchläfferige 
Gedancken kommen / und daß der anderen das Gewiſſen nicht / oder 
en rühren koͤnne / deſſen Gewiſſen nicht erſt von GOtt gerühree 
ey, derſelbige andern nicht wohl koͤnne ins Hertz predigen / der ſich vom 
Heiligen Geiſt nicht zuvor ins Hertz reden laſſen: Hingegen die Pre⸗ 
digt eines erleuchteten und aus GOtt redenden Mannes / deſſen See⸗ 
le vom Goͤttlichen Licht erleuchtet / und deſſen Hertz von der Liebe GOt⸗ 
tes / als von einem göttlichen Feur angezündet iſt und brennet / und der 
alſo gleichſam mit feuriger Zungen redet / die Hertzen der Zuhoͤrer mit 
dem in ihme wohnenden göttlichen Licht und Feur erleuchte / und in 
denſelben die Liebe Gottes anzunde. 
‚ Ss aber jemand hier fragen wolte / ob man dann bes Heil.Geiftes 
aben und Wirkung in folder maßen/ wieden Apofteln Actor.E- 2. 
wiederfahren / Da fie mit mancherley Zungen die groffe Thaten GOt⸗ 
geredet / zugewarten hätte/ ober erwarten Fönne? Darauff ift die 
Antwort: Daß heutiges Tages’ weiln wir in ſolchem hohen Grad o⸗ 
der Staffels oder ſolche Wunder Gaben und Wirkung des heiligen 
Seiſtes nicht nothig haben, deßwegen folche auch von Gott eben nicht‘ 
nr und gebeten werden / (wiewohl feine Hand noch nicht: 
verfürget/ 


| 


| 
| 






u 


nd er noch eben daſſelbige heute/ fo es noͤthig / oder ſo es ihm 
N 4 * Kr 2 ge⸗ 


Vn kerſchetd der 


Predigt / oder ſonſt einer Vermahnung / die dathut ein erleuchtetet —— 
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gefiele / thun koͤnte was er damahl gethan / auch man nicht ſagen kan⸗ 
was er noch zu dieſem letzten Zeiten zu Wiederaufrichtung ſeines 
verfallenen Reichs thun werde) jedoch aber muͤſſe mandas ABort Som 
tes / als welches nicht aus dem Natur⸗Licht gefloſſen / ſondern aus So 
tes Geiſt / und welches gleichfalls das Natur ⸗Licht nicht begreifen fang 
auch Durch das Natur Licht und deffen Griffe nicht Predigen / oder 2 

Horsiwensigenieren/ ſo es kraͤfftig ſeyn ſoll die Dergen Der Zuhörer zu erleuchten/unda 
a5 Crieuchcung. ruͤhren fondern Daß darzu noͤthig ſey da GOTT das a | 
oder Schein in den Dergen des Lehrers erft aufgehen und leuchten laſſe / 
und felbige mit der Liebe GOttes anzuͤnde gleich mie Die Sonnedag 
natürliche Licht, erſtlich auf das Glaß ihre Strahlen rirfft/daffelbe er⸗ 
feuchtet und erwarmet / und vermittels deſſelben in einem groſſen Saal ° 
alles hell / klar und warm machet. Und was dann ein Lehrer und Dres 
Diger aus folchem erleuchteten Merken und brennenden Seihvor®dt ; 


et, 


rede zufeinen Zuhoͤrern / dardurch ſey GOTT Frafftig / die Den 
gen derfelben zu erleuchten und zurühten: C Dann GOTT/ 
fagt Paulus 2. Eorinth. 4. Der da hieß das Licht aus der Zins 
fternig herfuͤr leuchten / der hat einen hellen Schein in unſre 
Hertzen gegeben / daß durch uns) die Erkaͤnntniß des herr⸗ 
lichen GOttes herfuͤr leuchte) nicht aber / ſo aus dem Natuntick e 
und nach deffen Griffen das Volck gelehret werde / wie im vorigen bewies 
fen. : Sojemand nun hier weiters fragen wuͤrde ob mandann nicht 
möge oder müffe auff Die Predigt vorher findieren? Dem Diene diefe® 
zu Antwort: Daß das eben nicht getadelt werden koͤnne / ſo man ; 
her die Materiam oder Die Sache, Davon man reden wil / überlege? eit vn 
und ander gottfeliges Buch Darüber leſe auch die Drdnung/inmwelhen | 
mandie Sach vortragen will, einiger Maaßen weiten IN 






















miut ſeinem naturlichen Licht und deſſen Griffen dem aöttlihen ihtund 
m nu Did vorgreiffe / oder Dem verhindetlich fey/ fondern dutch eu 
feriges Gebeth / und feiner felbft gängliche Aufopfferung GOtt und — 
nem Erloſer / Denfelbigen göttlichen Einfluß befordere/ fo daß fich ind 
Predigt nicht das Natur ⸗ Licht fondern der Geiſt und Die Krafft € 
tes in dem Redenden norn hmlich erweiſe / und alſt Dee ußh 
wie CHriſtus ſagt / gutes herfurbringe aus dem guten Schatz 
kin — Baal, —— 
Die Prediger haben zwar im Gebrauch / daß fie bey Anf 
Predigt / nach der ————— umb den Beyſta des 9 
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anruffen / daß derſelbige ihr Hertz ruͤhren / und die Worte ihrer Predigt 
aufihre Zunge legen ſolle; aber fie haben zuvor GOtt ihr Herg fo feſt 
' zugefchloflen/ daß er bey ihnen nicht einfehren koͤnne und wiſſen auch 
ſchon vorher rag fie fagen wollen/ entweder Daß fie es vorher auswen⸗ 
dig gelernet / oderdaß fie Boch. (des göttlichen Lichts ermanglend) nach 
ihren Natur⸗Gaben / die fie haben / wie fie gewohnet / das jenige / was fie 
vortragen wollen / vorzutragen gedencken / und wird alſo GOtt durch ſie 
mit die ſem ihren Gebeth verſpottet / und duch ihr Predigen gang und 
gar nichts / oder doch gar wenig ausgerichtet / wie leyder! am Tage iſt. 


Das 7. Capitel. 


Es hat mir auch unſer ſeliger Fabricius erzehlet/ daß da ihn 

GoOTzʒu Roſtock aus vorgemeldter Betruͤbniß und 
Angſt ſeiner Seelen erloͤſet habe / und er wieder zu ſich 
elbſt kommen ſey / er aus groſſem Haß wider Die Suͤnde 
die Feder⸗Buͤſche auf ſeinem Hute / die Linter an feinen 
Rleidern / Die Spitzen an ſeinem Leinwand / wormit er 
vorher ſtoltzieret/ aufeinen Stock geleget / und zu klei⸗ 
nen Stieernzerhauenundverbrand habe. Ball 


Leicher Weiſe / wir eshierunferm feligem FaBRICIO ern, 
gangen / alfo iſt es auch ngchgehends feinem Timotheo dem ſe⸗ 
ligen Charias / geweſenen treuen Diener und Zeugen JEſu 
Binder ſo genannten Lutheriſchen Gemeine zu Campen ergangen, als 
welcher gleichfalls nach langer -ausgeftandener Angſt und Betruͤbniß 
abe feine Sunde,folden Haß wider diefelbige befommen/ daß er auch 
‚ Meine be —— — lteeparber fee And 5 
ret jethauen und verbrand· Worxaus dann zu erſehen / mit was vor, 
‚groflem Haß diejenige, welchen GOit der HEtr den Breuelder Sins, nee 
under Angfider Wiedergehurth recht ſchmecken / und alſo erfahrenem 


KO wa das ſey / den groſſen GOTTerzuͤrnet zu haben / die Suͤnde 
n/ und mit was Eyffer und Ernſi ſolche Dasienige, mormit fie ſich 
diget / und fie meiters zur Sunde reigen moͤchte / ober bey ihrem - 
1 Jergerniß verurſachen / aus dem Wege raͤumen. W 


Range gefchirhet/ londern der 
doosnicht 10 nder Aen de Al rau 
| TR SERE 3 wor⸗ 
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wormit er ſich am meiſten verſuͤndiget hat / und worzu ſeine Natur am 
meiſten geneigt iſt / und alfo feinen vornemſten Natur⸗Luͤſten und Ben 
gierden dor als nach ſchmeichlet / oder umb eigener Ehre / Anſehen oder 
Nutzen willen / vor und nach daſſelbige Dear was feinem GOtt und 
Ecloͤſer zuwider iſt / und alſo den HEern IEſum bey den Teufel ſtallen 
will / der hat den Greuel der Suͤnden in ſeinem Hertzen noch nicht erkant 
und empfunden / und alſo noch feinen rechten Daß wider Die Suͤnde 
als welcher auf die innerliche Erkaͤnntniß des Geeuels der Suͤnden / und 
Fuͤhlung des Zorns GOttes uͤber dieſelbige / nothwendig erfolgen muß / 
gefaſſet; Ich geſchweige / daß er ein recht wiedergebohrner Juͤnger des 
HEren JEſu ſeyn ſolte. Und wann er ſchon noch fo erbar lebete / noch 
fo heilig redete die Collegia Pietatis (welche doch an und vor ſich ſelbſt 
ſehr gut und nuͤtzlich find) noch ſo fleißig beſuchte / undfo fleigig hin und 
wieder / nach Teutfchland und Niederland mit feommen Leuten Briefe 
wechfelte/ bald fo, bald anders fich einen Schein der Gottſeligkeit mit 

Are der eng? Allmoſen / oder fonfteinen guten Chriſtlichen Diſcurs machte. ſo iſt 

anfgsdent, erdennocheingeundsDeuchlery der Chriſtum nur fo weit ſuchet / als es 
feine Ehre und Anſehen bey der Welt leydet / und ſo lang er an ſeinen 
vornemſten Begierden des alten Adams nicht ſonderlich gekraͤncket 
wird / ſondern eins beh dem andern haben kan. Kommt es aber daran / 
daß er umb CHriſti Willen an feiner Ehre anfeinem Mammon an 
feiner Uppigfeit und Pracht foll fonderlih Schaden lepdenidamugder 
arme / verachtete / und inder Krippen im Stall liegende IJEſus zuriick, 7 
ftehen. Und ſolcher Menſchen finden fih in Wahrheit heutiges Tages { 
vieles welche nemlich den HEern IEſum zwar fuͤr einen guten Mann, —* 
halten / ihn auch mit dem Munde loben / ihm auch bißweilen gern einen 
Allmoſen geben / oder ihm ſonſten auch wol gern etwas zugefallen thun 
wil aber der HErr JEſus etwas von ihnen haben’ das ihrem Abgott 
recht ans Hertz greiffet / daß er auch in Gefahr des Todes daruͤber gera⸗ 
then ſolte / da ſiehen ſie die Schultern / da wiſſen fie ſich bald ſo / bald ins‘ 
ders zu entfchuldigen/und den Teufel beyden HErrn IEſum zu fallen, | | 
Wil ſich aber Dee HEtr JEſus mit dem Teufelin ihrem Dergen Dit pt 
vergleichen toie fie wollen, und darmit zufrieden feyn warn fieihmlon 
ben» feinen Juͤngern vor und nach einen Allmoſen geben, Diefes oder jen 
nes Gutes ihmzugefallenthun; fondeen läftihnen ſagen / oder uͤber⸗ 
zeuget fie in ihrem Gewiſſen / Daß er wolle ihr gantzes Derg haben/ und” 
mit feinee Armuth / Demuth / Sanfftmuth / Creutz und Bera hg 









* 
* 


nen fein 
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gang allein in ihrer Seelen wohnen fo muß er zurück ſtehen / entweder 
wird er höflich abgewieſen / oder / wo der liebreiche JEſus / der aus groſ⸗ 
fer Liebe gegen ung, ſo gern in unſerer Seelen allein wohnen, und darin⸗ 

eich aufrichten wolte / darmit fich noch nicht will abweifen laſ⸗ 
ſen fondern hält in feinem Wort / oder durch feine Diener noch ſtaͤrcker 
an / in unferer Seelen zu wohnen / ſo wird ihm rund aus eine abfchldgige 
Antwort gegeben / auch offters mit groſſem Unwillen / ſo auch / daß folche 
auch die jenige / roelche ſie darzu ermahnen / haſſen / auch offters verfolgen. 
Aber ſolche Menſchen geben darmit zu verſtehen / wie auch obgemeldet/ 
daß fie das A / B/C/ des Chriſtenthums noch nicht gelernet / das iſt / noch 
keine rechte Erfänntnig und Haß der Suͤnden bey ſich haben / vielmenis 
ger Ehriften ſeyn / ob ſie ſich ſchon noch fo groſſe Heiligkeit eingebildet / 


und noch fo groſſen Schein derſelben bey der Welt haben, 


Wir lernen auch aus dem / daß unſer ſeliger Fabricius, und ſein 
Juͤnger der ſelige Charias, den üppigen Zierath ihres Leibes zerhauen / 
und verbrand / was fuͤr einen groſſen Haß die glaubige Kinder GOttes / 
inſonderheit an der aͤuſrrlichen Uppigkeit und Kleider⸗Pracht haben, 
Die meiſten unter denen / die heutiges Tags für rechtſchaffene Chriſten 
wollen angeſehen ſeyn / damit fie ihren aͤuſerlichen Pracht in Kleidern 
und Haͤuſern entſchuldigen moͤgen / und bey demſelbigen gleichwol für 


romme Chriſten möchten geachtet werden / geben vor / daß das Chriſten ⸗ Schalas Auge 
thum im aͤußerlichen nicht beſtehe man koͤnne wol fromm feyn / und rVeinvpfft. 


doch außerlich nad) d m Brauch der Welt, feinem Stande gemäß le⸗ 
ben; die Demuth beſtuͤnde auch nicht in Kleidern, fondern im Hertzen / 


re denn man fünde Menfcheny die hoffärtig waͤren in geringen Kleidern, 


und hingegen demuͤthige Menfchen mit Föftlichen Kleidern. Aber mein 


- bieber Meuſch / diß ſind nur kahle Ausflüchte/ wormit folche Menſchen 


die Hoffart ihres Hertzens / weilen man darein nicht fehen kan / beſchoͤnen 
wollen, da in der Warheit ihe Hertz wann man cs fo wol, als das aͤu⸗ 
ſerliche fehen koͤnte / mit den Kleidern übeseinftimmend würde gefunden 
werden, Der weiſe Deyd Ariftoteles hatgefagt: Qvöd naruranihil 
agat ftuftra, multö minus intelleftus. Das ift: Die Naturthue 
nichts vergebens / vielweniger der Menſch / der einen Verſtand hat Nun 
aber / wer von Hertzen demuͤthig iſt / oder ein gantz niedergedruckt Ge⸗ 
wuͤth hat / ober arm am Geiſi iſ / wie es der Depland Matth,s. nennet / 
das iſt/ daß er warhafftigerk enne / daß er son und aus ſich felbft nichts 
ſey / hichts bermoge / noch habe an ſich / denn nur Sunde / und alfo-fol 
ER gen 


i A 


Kleidet/ Prad t weder gleich andren Welt menſchen / oder über andre herfuͤr thuet / den 
gan nicht mie der giht darmit zu verſtehen / daß er Die wahre gründliche Demuth (als wel⸗ 


ve he datinnen beſtehet/ daß mon feine Ehre diefer Weit begehret/fo matt 


Bitedem teen aller Macht ſich befleißigen / Daß der aͤußerliche verweſe / und ihm 
Menfgen Nad /hasjenige / wodurch er geflärcket wird / benommen werde: Gleich 


my 


sung 




























974 Das Leben “ 
— —— — — — — 

gens ſich unwuͤrdig achtet alles deſſen / was hhm von GOtt odervonben 
Creaturen gutes wiederfahren mag / und alſo auch die Ehre und d 
Anſehen dieſer Welt / als weſſen er ſich gleichfalls unwuͤrdig achtet/n 
begehret / ſondern lieber mie feinem Heyland gering⸗ſchatzig und klein | 
geachtet iſt / auff daß GOtt fein Werck in ıhm haben möge; was fall” 
einen folchen bewegen / oder bewegen koͤnnen / in außerlihen Pöftlich und 
üppig zu ſeyn / ale welches nirgend zu Dienetz als in und bey der Welt⸗/ 
gleich / oder uber andere angefehen zu ſeyn / und geehretzu werden. Wer 
demnach in dieſer Welt mit Pracht in Kleidern und Daufern ſich ent⸗ 


fie ſchon haben kan / ja alter Ehren ſich unwuͤrdig achtet / und gern nichts 
ſeyn will) noch nicht in ſeinem Hertzen wohnend habe; ſondern entwe⸗ 
Der gleich andern feines gleichen / oder uͤber dieſelbige ſuche in der Welt 
angeſehen / oder geachtet zu ſeyn / da er gewißlich ſonſten / wann er durch 
die koͤſtliche oder uͤppige Kleidung nicht etwas für feinen alten Adam 
ſuchte / er auch um Des Geitzes willen / welcher bey den Welt⸗kindern / in ⸗ 
ſonderheit bey dem Ehrgeitz / (weilen ſie mercken daß zu Erhaltung der 
WeltsEhre/ das Geld nöthigift) ger zu wohnen pfleget / das Geld 
nicht wuͤrde an Die aͤußerliche Pracht legen: Und wenn es ſchon ſich zu⸗ 
truͤge daß einer 7 der in aͤußerlicher Kleider⸗oder Haͤuſer ⸗ Pracht odet 
Schmuck (nach Art und Weiſe der Welt) lebet / innerlich demuͤthig 
wäre / ſo hat er dennoch den Schein der Hoffart oder der WWelt,Liebe 7 
und deren Gleichfoͤrmigkeit an ſich bey denen / Die ihn nicht kennen; 
welcher boͤſe Schein aber nach des Apsftels Pauli Wermahnung 1 
Thefl- 57 21. zu menden ift, Inſonderheit weil nad) Auffage De 
HEreen FEfu deme/der den geringften einen die an ihn glauben/ Ä 
gert / befierfep/ daß ein Mühlftein an feinen Hals gehencket und erfau 
et wuͤrde im Meer’ da es am tieffſten iſt. — 
Zu dem wird durch den aͤußerlichen Schmuck der aͤußerliche Menſ 
geſtarcket; der aber am inneren Menſchen will zunehmen / der mußt 


im Krieg ein Feind dem andern / außerſtem Vermogen nach / trachte 
alte Nahrung abzuſchnelden / Dadurch er geſtaͤreket wird und Meiſt 
werden fan BR u in TRIER 7 RE 
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Weiters / haben mie auch in dieſem Stuͤck das Exempel CHriſti 
und feiner Glaͤubigen file Augen. Der Her JEſus iſt nicht allein 
von Hertzen demuͤthig geweſen / fondern hat diefelbige auch auswendig 
allen Stücken berwiefen. Zu ſeiner Mutter hat er feine Königin 
Fuͤrſtin / oder eine in der Welt anfehmliche Derfohn erwehlet / fondern ei⸗ 
 Hearmegeringe Magd. Zu feinem Pfleg Vater einen Zimermann- 
Sein Pallaſt darinnen ergebohren ıft/ war fein Salet / mit allerhand 
Tapeten und Schilderegen behangen, fondernein Diehflal. Seine aa eguim 
, Wiege darinnen er geleget iſt war eine Krippe, Seine Öeftalt darinen Ermpst- 
er gewondelt / ift feines Königs oder einer andren vornehmen ‘Perfonen 
Geſtalt geweſen / fonderneine geringe Knechts⸗geſtalt. Don den glaue 
bigen Kindern GOttes fagt die Epiftelan die Hebraͤer Cap. ır. daß ſie 
| find einher gangen mit Pelgen/ mit Ziegenfellen/ nicht aber mit ſamme⸗ 

ten Roͤcken / und feidenen Kleidren / oder Föftlichem Gewand. Bon Jo⸗ 

hanne dem Taͤuffer zeuget der HErr JEſus / daß er kein Mann ſey ger 
weſen mit weichen Kleidern / ſondern daß ſolche / die in herrlichen Klei⸗ 
dren und Luͤſten leben / in den Königlichen Höfen ſeyn. Von den gottfelis 
gen Weibern zeuget Petrus 1, Ep. z. daß ihr Schmuck nicht außerlich 
I gemefen ſey / mit Haarflechten und Kleider anlegen, ſondern innerlich / 
nemlich der verborgene Menſch des Hertzens / mit ſanfftem und ſtillem 
Geiſt / ſey ihr Schmuck geweſen. Dergottfelige Betkius ſagt in feinem 
Bouuch / welches er nennet Meoſura Chriftianismi, daß die erſten Chri⸗ 
ſteen / bey welchen man nad) ihrem Todte viel / oder koͤſtlich Hauß⸗getath 

funden / nicht ſeyen bey andere verſtorbene Heiligen begraben worden / 
und wir meynen heutiges Tags mehr Recht zu haben / als dieſe Heili⸗ 
gen gehabt haben! Wir bilden uns ein / daß wir in koͤſtlichen Kleidren 
ink gehen’ und mit koͤſtlich geſchmuͤckten Haufern prangen moͤgen / da 

doch unfer Seligmacher uns in außerfter/ auch Außerlicher Demuth vor⸗ 
ER und uns darmit zu erfennen gegeben / wie aller Welt Pracht, 
und Gut / vor ihm nichts gelte / nichts helffe / noch vermoͤge. Dlies 
ee Menſch! bilde Dir doch nicht ein Daß der von innen und auſſen der 
iger JEſus in deiner Seelen wohne, fo lang du noch Luft haſt / mit 
lien Kleidern deinen alten Adam zu ſchmuͤcken / oder mit koͤſtlichem 

ach Deines Hauſes / der Welt dich gleich zu ftellen. 

Feryer iſt auch der Kleider ⸗ Schmuck in Goͤttlicher heilige Schrift 
boten. Man leſe doch einmahl das dritte Capitel Des Wird aus sur 
eten slaiag/ was SOTT der HERR daſelbſi wider Si erwie· 
N Nyyyy N 









und derall a 
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Ob de Stand 
Ben Kieiderpra 


entſchuldige? 


4 mein den Stand vorzuſchuͤtzen / vorgebend / daß ſolches ihrem Stande 


ſchen unendlicher Weiſe uͤbertreffend? demnach hat er ſich / wie Paulus 5 
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den äuferlichen Schmuck redet. „Darumb / ſagt er daſelbſt / daß die 
„Töchter Zion ſtoltz ſind / und gehen mit aufgerichtetem Halſe / mit 
„ſchmuͤckten Angeſichtern / treten einher und ſchwaͤntzen / und haben koſt⸗ 
„liche Schuhe an ihren Fuͤßen fo wird der HERR den Scheitel der _ 
» Töchter Zion fahl machen / und ihr Geſchmeide und Schmuck wege 
„nehmen, %. » wie Dafelbft weitlaufftig zu erfehen. Alſo ermahmt 
auch Paulusı. Timoth, 2. die Weiber (zu Diefer Zeit wäre es wohlnde 
thig/ daß man die Männer auch ermahnete / als welche jetzt gan weibifch 
» worden find) Daß fie in zierlichen Kleide mit Scham und Zucht fi 
„ſchmuͤcken follen, nicht mit Zoͤpffen / oder Gold / oder Perlen/ oder koſt⸗ 
» lihem Gewand / ſondern wie ſichs ziemet den Weibern / die da Gott⸗ 
„ſeligkeit beweiſen durch gute Wercke.» Welche Ermahnung des 
Apoſtels Pauli auch bekraͤfftiget der Apoſtel Petrus 1.Epift. 3. da er fagtz 
„der Weiber Schmuck foll nicht ausmendig feyn mit Haatflechten und 
» Bold umbhangen/ oder Kleider anlegen; fondernder verborgene 
„Menſch des Hergens unverrückt mit ſanfftem und ftillen Geiſte dann 
„das ſey koͤſtlich für GH. | 3— 
Es pflegen diejenige / welche der Kleider⸗Pracht ergeben / insge⸗ 






























gemaͤß ſey. Darauf aber iſt die Antwort / daß Die Kleider Pracht bey ° 
einigen zwar geöffer ſey / als bey andern / einige ſich fo weit noch in den 
Schrancken halten / daß es nach der Welt Urtheil unſtraͤfflich iſt; einige 
aber / und das offt noch bey groffem Ruhm vom Chriſtenthumb / fo gar 
Hberdie Schrancken gehen / daß fie auch nach Dem Urtheil der Welt / oder 
nach den Kleider⸗Ordnungnen / die vor dieſem hin und wieder aufgerich⸗ 
tet worden / nicht unſtraffbar waren. Aber in Anfehen des vorangesoe 7 
genen Exempels unfres Seligmachersund deſſen Lehre / iftdiefe Bow 
ſchuͤtzung des Standesgang und garnichts würdig: mar nicht unfee 
Heyland ein Sohn des allerhoͤchſten GOttes / und an Hochheit alle tür 


zu den Philip, Cap. 2. zeuget / fo fehr gedemuthiget/und ſich diefes feine® 
Standes oder Goͤttlicher Herrligkeit fo verziehen / daß er fich auch nat 
angenommene Menfchheit nicht etwa einem Kanfer, Könige, Fuͤſſen 
oder einer anderer vornehmen Perfon gleich gehalten; fondern einemate ⸗ 
men Knecht und dem verachteften unter allen Menfchen/ wie vorge 
meldet/ und du armer Tropff milft noch deinen Stand Cder offt befiee 
ein Stanck genennet wird) vorfchuͤtzen! da doch dieſes EremplE Hu 
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Dir Plarsor Augen liegt / und darneben ©. Paulus in obangezogenem 
Ortth uns vermahnet / geſinnet zu ſeyn wieder HErr JEſus geſinnet 
geweſen; und darzu noch dein Stand / den du vorſchuͤtzeſt / mehren⸗ 
ſheil von dir / oder deinen Vor⸗Eltern durch Sünde / oder Heucheley / 
oder doch wider GOttes Willen erworben / und du dich deſſen alsein 
Chriſt billig fhamen folteft/ auch offters dem Stand fo wenig zu bes 
deuten hat / daß auchein Berftändiger Darüber lachen felte. 

Es fönte hier einer einwenden / und fragen ob dann nichtein Uns 
terfcheid in Kleidern muͤſſe und folle gehalten werden ? Darauff aber 
Diene zur Antwort / daß die Kleider Drdnung eben allerdings nicht zu 
verwerffen; fondern vielmehr zu wuͤnſchen / daß folche allenthalben im Wieman — 
Shrwang waren damit die groſſe Uppigkeit und Unordnung / diein mntsthe Ru 
Kleidungen heutiges Tages vorgehet/ (indem ein jeder zu Diefer Zeit an⸗ snostraugen- 
ziehet / was er nurbezahlen Fan) vechütet werde. Bey dieſer Kleider 
Odcdnung aber iſt ein Chriſt dennoch ſchuldig feine Demuth auch aͤußer⸗ 
lich fehen zu laſſen / und zu beweiſen / daß er fein Recht / welches er nach 
dee Welt-Drdnung su diefer oder jener Kleidung wohl hätte/nicht oder 
‚ nicht allerdingsbrauche / infonderheit indem, was einen Schein der 

Uppigkeit/ des Uberfluſſes / der Hoffart/ oder fonft einen andern böfen 
Schein hat / fonderndaß er ſich mehr befleißigedem HEren JEſu/ als 
der Welt fich gleich zu ſtellen / und mie feinem Weib und Kindern in 
Kleidern / wie auch in Haußzierath ſich halte, als die geringften feines 
gleichen thuny deren etliche man finden wird aus Geitz oder doch aus be⸗ 
bonderer Natur⸗Art ſich ſo ſchlecht und gering haften ; ob ſie es ſchon befs 
ſer bezahlen koͤnten / auch nad der Welt⸗Ordnung ſich beſſer tragen 
moͤchten / daß es andern aus Demuth nach Chriſti Exempel ſoiches nach⸗ 
uthun ſchwer und gang ungereimt duͤncken ſolte. Kuͤrtzlich: Wañ 
ein Menſch nur von Hertzen demuͤthig iſt / und alſo Luſt hat / mit feinem 
SZeſu niedrig und gering zu ſeyn / und alſo Das inwendige rein ıft / fo 
 Wwirdfih das dußerliche auch wohl finden. So lang aber ein Menſch 
| v diſputirens macht vom aͤuherlichen Schmuck, ob er nicht dieſes oder 

—— ob er nicht ſein Hauß auff dieſe oder jene Art moͤge 

muͤcken / ſo lang iſt noch Feine gruͤndliiche Demuth in feiner Seelen. 
Dann eine recht demuͤthige Seele / darinnen Chriſti Geiſt wohnet / iſt 
immer ſorgfaltig und in Furcht / daß ſie noch nicht demuthig und nie⸗ 
deig gnug ſey / oder außerlich ſich beweiſe; ſie duͤncket / ſie ſey noch ſchul⸗ 
dig ein mehrers zu thun / als fir that Es iſt einem ſolchen — 

——— yyyy 2 eyd / 
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leyd / daß er feinem Madenſack noch ſo viel Ehre anlegen muß; wann 
ein ſolcher wuͤſte / daß er das geringſte an ſeinem Leibe hatte daran ſich 
der allergeringſte aͤrgerte / er hieb es lieber zu kleinen Stuͤcken / und wuͤrff⸗ 
ins Feur / gleich wie es / als obgemeld / unſer ſeliger Fabricius / und deſſen 
Timotheus der ſelige Charias / geweſener treuer Diener und Nachfolge 
Eſu bey der Gemeine zu Campen gemacht haben cheers weiters erde — 
ge / und ſeinem Bruder damit ferners Aergerniß verurſachte. » 


— 


Das 8. Capitel. N # 


An ſtatt nun / daß unſer ſeliger / und in GOtt ruhender Fa⸗ 
bricius vorher in allerley Luͤſten feines Fleiſches gelebet / 
und der Welt nachgehuret / fanget er nun ander Gottſe⸗ 
ligkeit euſerſten Vermoͤgen nach / ſich zu befleißigen. 


DI ift die Art derjenigen? welche Durch GOttes Geiſt rechte ⸗ 










fchaffen wiedergebohren / das iſt aus Gnaden zu einer andren / 

und zwar Goͤttlichen Natur / veraͤndert ſind / und in ſolcher neu⸗ 
en Geburth / ein neues geiſtliches und goͤttliches Leben wie auch neue 
Kraffte / daſſelbige su üben und fortzufegenüberfomen haben / daß fiedafe 
felbige Goͤttliche Leben durch die Gnade GOttes / und die aus Gnaden 
ihnen geſchenckte neue Kraͤffte / euſerſſtem Vermoͤgen nach auch wuͤrck ⸗ 
lich fortſetzen / und alſo an ſtatt deſſen / daß ſie vorhin in allem ihrem 
Thun ihre eigene Ehre und Ruhm geſuchet / befleißigen fie fich hinführe 


ches ihren alten Adam am wenigften kraͤucket ; fondern in allen ihrem 
Thun und Laffen zu verherrlichen und defien Ehre zu befordern. Und 
anftatt deſſen / daß fie vorhinder Suͤnde gedienet / und indes Satans 
Reich gelebet / befleibigen fie ſih mit aller Macht / alsein Kind SHOrtes 
Hinführo in feinem Reich zu leben / und ihm allein in ewiger Serechtige 
feit/ Unſchuid und Heiligkeit zu dienen / und an akt deſſen / daß fievore 
hin des Teufels / der Welt und ihres Fleiſches Willen gethan / ergeben 
fie hinfuͤhro ihren Willen dem Willen ihres GOttes und ihres Erde 
fers; und in dieſem allem befleißigen fie ich täglich su wachſen / und zu 
zunehmen/nnd ſolches nicht aus Zwang / ſondern aus herklicher Liebe | 
gegen ihren GOtt / als welche in ihrer Wiedergeburth aus Der —J— 





I; 
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uiß und Empfindung der unausfprechlichen Liebe GOttes / gegen fie in 
2 ihrem Hertzen angezuͤndet iſt. Und wo ein folcher vom Teufelsder Welt / 
oder feinem Fleiſch und Blut zum Boͤſen angereitzet wird, fo uͤberwin⸗ 

det er dieſes alles Durch die Gnade GOttes. Dannalles/ was von 
602glebohren iſt / uͤberwindet die Welt / und unfer Glaube iftder 
Sieg / der die Welt uͤberwunden hafsı. Joh. 5. Und fo es ſich zutruͤge / 
daß ein ſolcher Menſch von dieſen feinen Feinden überwunden worden / 
ſo raffet er ſich / fobalder die Suͤnde erkennet / oder fie ihm zu Gemuͤthe 
gefuͤhret wird / wieder auf / und faͤnget darnach an / noch vorſichtiger als 
vorhin geſchehen / zu leben / und wider feine Feinde noch viel ernſtlicher zu 
ſtreiten und zu kaͤmpffen / als einem rechtſchaffenen Streiter ICSU 
EHriftigebühret, Woaber dieſes ſich nicht findet / ſondern einer taͤg⸗ 
lich oder vor und nach fich von der Suͤnden uͤberwinden laͤſt / oder in 
dieſer oder jener Suͤnden ſtecken bleibt / mit Fuͤrſchuͤtzung menſchlicher 
Schwachheit / oder EHrifti Verdienſt / der iſt noch Fein rechtſchaffener 
Chriſt / ſondern entweder ein Maul Chriſt oder ein Heuchler / wie viele 
Einbildungener ſich auch vom wahren Chriſtenthum mache / wie groſſe 
Freundſchafft und Gemeinſchafft er auch mit den Frommen halte; 
wie groſſen Eiffer er auch duferlich in einemund andern fürdie Ehre 
GOttes / oder für die auferliche Religion, die er hatı ſpuͤren laſſe. Wei⸗ 
len ein folcher Eifferein falfcher und verfehrter Eiffer iſt anders woher / 
als ausdem Heil. Geiſt herrühret/meilen der Heil. Geiſt ung vornehm⸗ 
‚Hi über dasjenige/ daran und ammeiften gelegen als da ift Die Beſſe⸗ 
tung unferes eigenen fündlichen Lebens eiferen machet. 


Das 9, Capitel, 


Es erzehlete auch unfer feliger Fabricius / daß da ihn GOtt 

zu Roſtock aus ſeiner Seelen⸗Angſt erloͤſet / und er nun 
einander Leben angefangen / nach EHrifti feines Hey⸗ 

landes Exempel nemlich / feinen Wandel gefuͤhret / ſey er 
deßwegen an ſtatt deſſen da man ihn vorher in feiner 
Serlen-Angft ausgelachet / der weiſe Salomo / ſpottwelſe 

genennet worden. Als er aber auch angefangengwieer ntri tuten 
dan alsbald nach feiner Bekehrung gethanſeinẽ Nechſtẽ / ng, mer 

| Dyyyy 3 und | 
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. und infonderheitfeine Mitgefellen bruͤderlich zu ermah 
nen und zuſtraffen / auch vor und nach die Prediger und 
Profeſſoren ſelbſt ihrer Chriſtlichen Schuldigkeit erin⸗ 
nert / ſey er deßwegen alsbald ſehr gehaſſet und geneydet 
worden. Ba Bi | 
KR Seraus fichet man erfilich/ dag die Welt / tie auch im vorigen 
Ngemeldet / inihrer Weißheit und Urtheil GOttes Weißheit 
= nicht erkenne / ja vor eine Thorheit halte / und der natürliche 
Menſch / wie er iſt auſſer der Gnaden / mit aller feiner Vernunfft und Ge⸗ 
lehrtheit nicht verſtehe / was des Geiſtes GOttes ſey. Wann dieſe 
Spoͤtterey dem frommen Mann von der ungelehrten Welt wiederfah⸗ 
ven ware, fo möchte man ſagen / fie hätte aus Unwiſſenheit und Uner⸗ 
fahrenheit in der Schrift gethan; aber weil es ihm von Der geiehrten 
Welt als nemlich vonden Studenten / Predigern und Proffforen 
wiederfahren, fiehet man Daraus klaͤrlich DaB das natuͤrliche eiht und 
Wiſſenſchafft in göttlichen Dingen blind / und Die gelehrteften Männer 
in dee Schrifft insge mein die gtöfte Narren find in göttlihen Dingen’ / 
und folgends die argite Spoͤtter und Verfolger CHeiſti und feiner Dies 
ner: wie auch an den Pharifäsren und Schrifftgelehrten by CH 
Zeitensuerfehenift. Wo find Die Klagen wo find die Schrifftgelehee 
ten/ wo find die Weltweifen? ſagt Paulusı. Cor. 1.20. 21. hat nicht 
GoOtt die Weißheitdiefer Weltzur Thorheit gemachet? © 
Eben daſſelbige / was hier unferm Set. Fabricio wiederfahren/foh 
ches iſt auch feinem Timotheo dem S Charias / von feinen Mitgeſellen / 
Die vorhin mit ihm jufferiret und ſtoltzieret / imgleichen von dem Frauen ⸗ 
Zimmer / dem er vorher als ein Monſieur aufgewartet (wie er mir ſelbſt 
erzehlet) wiederfahren / wann ſie ihn nachgehends von aller uͤppigen 
Zierrath feines Leibes entbloͤſſet ‚hingegen aber in geringer fehlechten 
Geſtalt geſehen einher gehen oderihm begegnet waren. J 
Ungeachtet aber dieſer Spoͤtterey Der Welt / find gleichwohl die⸗ 
ſe gottſelige Männer bey ihrem göttlichen Wandel beſtaͤndig geblieben / 
und alſo in dieſem auch überwunden, umb des willen Der fie geliebet / 
und zu feinen Kindern nunangenommen hatte; jatdglichin ihrem gott⸗ J 
lichen Eyfer und Wandel gewachfen und zugenommen; wiewohl mie 
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Der ſelige Charias erzehlete / daß ihm anfaͤnglich / als ihm ſeine vorige 
Mitgeſellen und Suffsauen’ denen er vorher als ein — ———— * 
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wartet / waͤren begegnet/ ihre Spötterey tieffer wäre zu Hertzen gangen/ 
als nachgehends / da er dieſes alles nichts geachtet hätte. 
Zum andern fiehet man auch hieraus die Art und Natur eines aug 
Gott wledergebohrnen und alfo rechefchaffenen Juͤnger JEſu oder 
Chriſten / daß, wann er durch GOttes Gnade bekehret iſt / er auch feis 
nes Neben menſchen ſich erbarme / und ihn aus dem Stand der Suͤn⸗ 
den und der Verdamnis ſuche heraus zu helffen. Wie unſer ſeliger Mañ 
von GOtt nun bekehret war / ſo thuet er dasjenige / worzu der HErr 
Sefus Luc. Cap. 22. den heiligen Petrum eimahnet / da er ſagt: 
denn dudermahleins dich bekehreſt / fo ſtaͤrcke deinen ug 
Bruder / und bemuͤhete fich alfo durch die brüderliche Unterrichtung/ magumnaein &r- 
Straffe und Ermahnungfeinen Weben-Menfchen zu befehren. Die — 88 
Liebe GOttes / welche durch den heiligen Geiſt in der bekehtten Kinder nn. 
GOttes Hertz ausgegoſſen iſt / dringet dieſelbige / Daß fie ſich ihres Nech⸗ 
ſten Elend / unter welchen der Seelen Elend das vornehmſte iſt / muͤſſen 
annehmen / und ſich mit aller Macht / ſolte es auch mit ihrem Schaden 
eſchehen / bemuͤhen den Nechſten für Suͤnden zu warnen / und deſſen 
ekehrung zur Ehre GOttes und ihrer Seelen beſten zu ſuchen. Und 
darzu find fie auch verbunden krafft ihres Königlichen Pricfterthumg/ 
daß nemlich einer den andern durchs Gebet / Vorbitt / Lehren, Ermah⸗ 
nen / Troͤſten / Straffen Warnen/ zum ewigen Leben befordern folle, 
Im alten Teftament/dadas Blut CHRiſti noch nicht vergoſſen wary 
ſondern allein das Blut der Opffer ⸗Thier an den Altar gegoſſen ward/ 
waren wir als Knechte / unter den Pflegern und Vormuͤnderen des 
Stams Levi / Bat. 4. 2. als welche damahln allein das Prieſterthum 
angienge / und allein mochten in das Heilige und Allerheiligfie gehen; 
‚Die andern aber ſtunden im Borhofe/ als die noch nicht durch das Blut 
- EHRZI gewaſchen waren. Heb.9. Aber jetzund im Neuen Te 
ament find wir alle zuſammen / fo viel unfer / mit dem Blut 
Chriſti befprenget/ und von Sünden gewafchen, find zu Königen und 
eſtern gemacht für GOtt und feinem Vater. A'ypoc.ı. 0.5.6. 1. Pet. 
2.9.9. Und haben Macht wegender noch unverföhnten Suͤnden / fo 
wohl unferes Nechſten / als unfer eigener alsbald gleich den Prieftern 
für GOtt zu treten, und in das Heiligezu SHOtt durch Cheiftum zu ge⸗ 
ben. Hebrio.19.20. Und demnach ſchuldig Frofft dieſes aeiftlihen 
Vrieſterthums (als weſſen Eigenfchafft war unter andern /die a 
er Ä 7 J 
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aus dem Geſetz GOttes lehren / warnen / ermahnen) ung unter einane 
der mit unſerm Gebet / Vorbitt / Unterrichtung / Troſt / Straffe und 
Ermahnung zur Seligkeit zu beforderen: Und no wir das nicht thuen 
fo verleugnen wir dasjenige / worzu wir Durch das Blut Chriſti gemein 
het find/ und ſuͤndigen und werden untüuchtig zum Reich GOttes / wie 
ſolches die viele ausdiefem Grund herrührende Sprüche Neuen Teftas 

Dub apo der ments / und darinnen enthaltene ernftliche Befehl Chriſti und der Apon 
ae ofen klaͤrlich ausmweifen: Suͤndiget dein Bruder an dir/foger 
he hin / und ſtraffe ihn zwifchen dir und ihm allein/fagedee 
Here JEſus Matth. 18. Lieben Brüder / vermahner die” 
Unerzogenen / tröfterdie Kleinmütbigen / fagt Paulus u 
Theſſ 5.14. Item: Lafer das Wort GOttes reichlich unterx 
euch wohnenin aller Weißheit / lehret und vermahnet euch 
ſelbſt mit Pſalmen und Lob⸗Geſaͤngen / Col.z. Item: So 
iemand nicht gehorſam iſt unſerm Worte / den zeiget an 
durch einen Brieff / doch Halter ibn nicht als einen Feind/ 
fondern vermahneribnale einen Bruder, 2. Theff3. 14.15: 
Item: Sehet zu lieben Brüder/ daß niemand unter euch 
ein arges unglaͤubiges Hertz habe das da abtrete von dem 
lebendigen GOtt; ſondern ermahnet euch ſelbſt alle Tag / 
ſo lang es heute heiſſet / daß nicht iemand unter euch verſto⸗ 
et werde durch Betrug der Sünden. Heb.3. Item: Mes 
ne Lieben bauet euch unter einander auffeuren allerheilig⸗ 
ſten Glauben / nnd haltet dieſen Unterſcheid daß ihr euch et 
licher erbarmet / etliche aber mit forchtſelig machet / und ie 
Eet ſie aus dem Feur Iadäo.ar22,23. Item: Lieben Brei 
der ſo ein Menſch etwa von einem Fehl uͤbereilet wurde AO 
ſetzet ihn wieder ein / wie ein verruͤcktes Glied eingeſetzet 
wird / bringet ihn wieder zu rechte mit ſanfftmuͤthigem 
Beiſt die ihr geifttich ſeyd. Gal.6. Item: Lieben Brit —9— J 
ſagt der Apoftel Jacob as Cap. 5. ſo jemand unter euch irren 
wuͤrde von der Wahrheit /undiemand bekehret ihn/ BERN 
fol wiſſen / daß / wer den Suͤnder befehrer hat von demStrz 
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thumb feines Weges / der habe einer Seelen vom Tode 
| olffen/ und werde bededien die Menge der Stunden. 
Ber aber/ ſagt er im vorigen vierdten Capitel/ weiß gutes zu 
thun / und thuet es nicht / dem iſt es Suͤnde. Alſo / wo ein 
Menſch in eine Geſellſchafft kommt / etwa eines oder zweyer / oder vieler/ 
der darinnen iſt / und ſiehet oder hoͤret eine Suͤnde vorgehen / als zum Verabſaͤnmeo⸗ 
xempel fluchen / ſchweren / freffen/ ſauffen / geitzen / wucheren / Hoffarth Kar Piseın 
treiben / oder Unbarmherkigfeitübenyac, und ermahnet / oder beſtraffet 
feinen Bruder in dieſer ſeiner Suͤnde nicht / der thuet nad) dem Aus⸗ 
ruch des heiligen Jacobi / und nach der Lehre und Vermahnung Chri⸗ 
fund feiner Apoſtolen in obangezogenen Spruͤchen Sünde und viel⸗ 
mehr noch / ſo er ſich in ſolcher Sefellfchafft gegen ſolche Menſchen lieb⸗ 
lich und freundlich erweiſet / oder ihnen ſchmeichelt / an ſtatt deſſen / da er 
ſie zu ermahnen und zu beſtraffen ſchuldig / oder (ſo er vor Augen ſahe / 
daß die bruͤderliche Beſtraffung oder Ermahnung wuͤrde ausgelachet 
werden / oder doch gantz früchtloß ſeyn / und alſo zur Ehre GOttes beſ⸗ 
fer ware geſchwiegen / damit das Heiligthum nemlich / die bruͤderliche 
Vermahnung nicht den Hunden gegeben / und die Perlen den Saͤuen 
| nicht vorgeworffen werde) Doch zum geringſten fein Mißfallen in Ges 
, bardensoder mit Weggehen aus diefer Geſellſchafft / oder aufeineandere 
Weiſe/ daran zu begeugen/ fhuldig waͤre. 
| Pas unferen feligen Fabricium, unddeffen treue Bermahnuns 
gen / wormit er feinen Nechſten vermahnet / infonderheit betrifft / kan ich 
nicht gnug beſchreiben / wie eifrig und embſig er geweſen ſey feinen Nech⸗ 
ſten zu ermahnen / und von feinen Suͤnden abzubringen / und zwar ohn 
einig Anſehen der Perſon / Nutzens oder Schadens / oder weltlicher 
Schande / die ihm daraus moͤchte entſtanden ſeyn. Es gulte in dieſem | 
SH derzeiche Kauffmann fo wenig/ als der arme Manny der gelehrres —— 
elaſpector, Superintender.s, Profeflor fo wenigy;alsder ungelehrie gerpcpen. 
Laͤh. Erredeteallenthalben frey und und unverzagevor die. Ehre ſei⸗ 
nes GOttes / su feines Nechſten Befferung. Er fagte einem ieden ohne 
Scheu / iedoch mit Beſcheidenheit / wagerihme von GOttes wegen zu 
ſagen ſchuldig war. Ich weiß / daß er bey verſchiedenen vornehmen Kauff · 
leuten / weſche damahln viel Werck aus ihm machten / offt ger oͤthiget 
ward zu kom̃en / in der Meinung * Freundſchafft mit ihm — 
3B di un 
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und ihme mit Gutthaten zu Huͤlff zu kommen / er dennoch / ob erdeſe— 
ſchon gnug wuſte / auch des Gelds offt nicht zuviel hatte / fiegebührlich 
ermahnete / wie ſie ſich in ihrem Handel und Wandel muͤſten vorſehen/ 
daß fie ſich anihrem Nechſien mit Wuch er / Uberſatz / ec. nicht verfündige 
ten / und daß fie in groſſer Gefahr ihrer Seligkeit wegen ihres groſſen 
Reichthums waren. Auch zugleich fie ihrer Pracht und Uppigkeit we⸗ 
gen die fie in und mit ihren Haͤuſeren trieben beſtraffete und weilen die 
fe Reichen andersnicht meineten/ weil ſie ihn gendthigec hatten au 
ihm wohleinen Zehrpfenning vorher verehret/ als daß fie eine reiche Des 
nediction oder Segen von ihm empfangen würden, und er ſich er 
daß erfeinen GOTT bitten wolle Daß das jenige/ was fie an ihm ges 
than / hundertfältig von GOtt erſetzet / und er fie vor gute Chriften und’ 
feine Brüder in CHriſto halten würde, und ſie alſo dadurch Urſach hate 
ten / weiters von dem Überfluß ihres Mammonsihm gutes zuchun/g 
fiehetesunfer feliger Fabricius dadurch aufeinmahl mit ihnen daß fi 
ſeine Gemeinſchafft nicht mehr fuchten/und ihre Geld Sadkel zuſchloſſen; 
Inſonderheit aber hatte fie das verdroflen/ daß er inihrer Öegenwart 
zu viel von feinem Glauben geredet hatte: nie daß nemlich ein Chriſt 
fich auf feinen Menſchen inder Welt / fondern allein aufden lebendigen 
GOtt verlaſſen muͤſte / und in allen Noͤthen dem vertrauen/ja ob [dom 
Bee wahren Soͤller und Kellers Kiften und Kaften ledig waren’ muͤſte er dennoch an 
vn feinen GOtt feſt halten, und glauben/ Daß derihn ernähren wuͤrde / und ) 
fo man dasthäterverlih auch GOtt den Menfchen nicht ober ſchon den 
Raben ihm Speife su bringen befehlen folte welches er offt probiret / 
und allezeit richtig befunden hatte; dann das konten diefeeihennihe 
vertragen / daß erihren Mammon fo gering achteterund auffenen Men 
ſchen / und alſo auch auffie/ ober ihren Mammon nicht fahe,fondernale 
leinaufden lebendigen GOtt. Haͤtte erihnen von der Liebe geredet 
fo hatten ſie ihr Chriftenthum mit dem Schaumihres Mammons / ohn 
deffen Verlegung können beweiſen. Weiln er aber an fatt deffenfie 
ermahnet / fie beſtraffte / die Gefahr ihrer Seelen, darinnen fie fledften? 
ihnen vor Augen ftellete, und darbey zu erfennengaby daß er nicht dex 
Mann waͤre / der fih aufihre Gunſt oder Mammon verließ / wie fie ſich 
vielleicht einbildeten fondern auf den lebendigen GOTT und daß ein 
Chriſt / der in und mit GOtt wandelte, reicher waͤre / als den jenige De 
alle feine Kiſten und Kaſten voll haͤtte / da war das Kalb ins Aug gef 
chen / und der Seckel zugeſchloſſen. Und obſchon nach geben DENE ‘a 
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 hersiger treuer Mann aus Liebe gegen unſeren feligen FABRICHH 
UM jedoch ohn fein Wiſſen / an obgemeldte Reichen ſchrieb / undihnen 
zu Gemuͤth führeter daß fie fchuldig waren, FSABNZEFDO gutes zu 
thun / und ihm in feiner Armuth beyzuſtehen / half dieſes doch nicht ; ſon⸗ 
dern da hieß es bey ihnenvder FABRIEFUS fprache immer von ſei⸗ 
nem Glauben / fie wolten einmahlfehen/ob fein Glaube ihm auch helfen 
wuͤrde / eben / wie die Juͤden zu CHriſto ſagten / da Er am Ereuge hiens 
gererhat GOTT vertrauet/ der helffe ihm nun. Wann er ihnen ſei⸗ 
ne Noth wuͤrde zu erkennen geben / und ſie umb eine Beyſteuer anſpre⸗ 
chen / ſo wolten ſie ihm gern mittheilen. Und obſchon vorgemeidter 
Freund des ſeligen FABRICII ihnen remonſtrirte / daß einiChrift 
ſchuldig waͤre / ſeinem in der Noth ſteckenden Bruder / inſonderheit 
ſolchem frommen Mann zu Huͤlff zu kommen / ob ers ſchon nicht klagte / nei Oral 
dann Chriſtus ware jamit feiner Liebe ung dergeftalt zuvor kommen cine urn 
daß er fein Blut aud) für ung vergoſſen / da wir noch feine Feinde gemes dist. 
ſen / und ihn niemahln darum angelprochen hätten 7 oder ihm unfere 
Nothgeflaget. So hat doch ſolches bepihnen nicht helffen wollen 
fondern Re dachten, er hätte fich fo feſt auff SOTT verlaffen / und ihre 
Freundſchafft nicht fo groß geachtet alser ihrer Meinung nach / hätte 
thun follen; als woltenfie einmahlfehen / ob ihm dann fein Glaube 
auch helffen würde, Aberder GOtt / deme er vertrauet/der hat Leute 
erwecket / die fich feiner ohn fein Suchen und Begehren angenommen, 
und ihme Geld von Oſten und Weſten zugeſandt / daß er biß an fein 
Ende meines Wiſſens nimmermehr fonderlichen Mangel gehabt. Als 
fo daß ich fagen will Daß unſer feliger Fabricius die Bruderfiche Vers 
mahnung und Beſtraffung ohne Anfehen der Perſohn / oderirgend eis 
nes zeitlichen Nutzens und Schadens, Verfolgung oder Lafterung, 
nicht allein in feinem Predig ⸗ Ampel, davon in folgendemjandern Theil 
fol Meldung geſchehen; fondern auch daerim öffentlichen Dienftnicht 
geweſen / Laut Königlichen Prieſterthums fleißig getrieben. 
Becchahe es / daß er in eine Geſellſchafft kam / da eben nichts ſtraff⸗ 
wuͤrdiges vorfiel fo ſprach er dennoch nimmer von andern Dingen / 
als von GOit und feinem Wort / nicht nur insgemein hin / als nemuch / 
daß man GOtt muͤſſe fuͤrchten / GOttes Wort lied haben / wie auch uns 
wiedergebohrne erbahre Menſchen ſolches bey Gelegenheit wohl pfles 
ge su thun; fondern recht gründlich und recht Cheiftlich : Wie nems 
ich ein Menſch / der ein rechtſchaffen Chriſt ſeyn woite / muffe diefeg 
336442 Welt⸗ 
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Welt⸗Weſen verachten, verleugnen / und verſchmaͤhen / und nach dem 
Exempel des HErrn JEſu taͤglich je länger je mehr, muͤſſe ſuchen fein Lee 
ben und Wandel anzuſtellen; die AcmushdieDemuthdesHERAN 
JEſu lieber habendannalle Schäge und Hoheit dieſer Welt. Sole” 
Sabriehi geiftiihe He und dergleichen Reden führete er bey allen und jeden Geſellſchafften / 
Bueritange fie mochten aushohen oder niedrigen Perfonen beſtehen. Und wann 
ſchon von andern vondiefen oder jenen woeltlichen Sachen geredet ward / 
er auch bißweilen wohl mit wenig Worten drauf antwortete / fobrahen 
doch bald ab von ſolcher Materi zu reden’ und nahm Anlaß / bald dar⸗ 
aufwieder von GOtt und Goͤttlichen Dingen zu reden; wiedaß man 
nemlich in Diefer und jenen Sachen, davon dann geredet ward müfle 
auf GOtt ſehen / auf fein Wort und Befehl/ in allem GOttes Ehre be⸗ 
obachten / und der Liebe des Nechften nicht vergeſſen / ꝛc. nach dem es die 
Sache gab / davon geredet ward. Fi: 
Waren es Streit⸗Sachen den Nechften betreffende, ſe ermah /⸗ 
nete er nach aller Moͤgligkeit mit allem Ernſt und Eyfer zum Frieden/ 
und erinnerte darbey / daß man fi) an feinem Nechſten nicht muͤſſe ra⸗ 
chen / ſondern demſeiben von Grund feines Hertzens vergeben / nicht ale 
kein ſiebenmahl / ſondern laut der Ausſage CHriſti / gar ſiebentzig ſieben⸗ 
mahl / die Schmach und Unrecht möchte auch fo groß ſeyn / als ſie immer 
koͤnte dem Beleydiger moͤge feine Beleydigung leyd ſeyn odernicht/in 
gar / daß der Beleydigte auch ſchuldig waͤre Dem Beleydiger feine Ver⸗ 
gebung oder Verſoͤhnung anzubieten / und bey dem Beleydiger ſelbige 
zu ſuchen nach der Leht des HErrn JEſu Matth.18. Sodeindre 
der an dir ſuͤndiget / ſo gehe / nechlich du / der du beleidiget eh —4 






und ermahne ihn / nemlich deinen Bruder / der dich beleidiget hat 

Es iſt nicht gnug / pflegte er zu ſagen / daß du deinem Beuder/ der dihben — 

leidiget hat / vergebeſt / wann er dich darumb bittet / ſondern du biſt ſchu 

dig / ihm die Vergebung anzubieten / und die Verſoͤhnung zu ſuchen. 

Pflegete er in Geſellſchafft einiger zu kommen / bie der Hoffart er⸗ 

geben / pflegete er insgemein von der Niedrigkeit und Demuth SESE 

zu reden / und dieſelbige zu ruͤhmen / biß er Diefem oder jenen aln hatte 

und ing beſonder denſelben zu ſtraffen Zeit und Sckgenheit gab, 7 

War oder kam er in eine Geſellſchafft reicher und vornehmer Kur 9 

—— pflegete er insgemein von dem Geitz und Sorge der Nahrung zur 
nad, dam Dmb- DEI wie daß man ſich nemlich Davor fleißig huͤten und vorfihen J 


fönden ei ngerlch⸗ 
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ſich nicht verlaſſen auf den vergaͤnglichen Reichthum / ſondern auf den 
, Kbendigen SOTT ; wie daß man ſich in Handel und Wandel wohl 
vorſehen muͤſte / daß man ſich anfeinem Nechften mit Wucher und Is 
berſatz nicht verfündige; wie daß der Reichthum zwar eine Gabe GOt⸗ 
tes ware/ aber eine fehr gefährliche Gab und eine groffe Gelegenheit 
| zur Suͤnde; undder Geiß das iſt die Liebe zum Geld und zeitfichen 
‚ Gütern waͤre eine Wurtzel alles Ubels / alfo daß / wer ein Ehrift fryn 
wolle / der muͤſte nicht trachten nach Geld oder Guth / oder folchen 
| Dingen die den Menfchen in Gefahr feiner Seelen ſetzten und darbey 
man ſo ſchwerlich Eönne felig werden / als ſchwerlich es iſt daß cin Eas 
mæeel durch ein Nadel. Dehr gehe. Was GOTT einem der da vor 
nehmlich trachtete nach Dem Reich GOttes / bey fleißiger Verrichtung 
feines zulaͤßigen Beruffs über ſeine taͤgliche Nothdurfft lieſſe zufallen/ 
Das fönneer wohl haben / und hinlegen. Er muͤſie aber fein Hertz nicht 
dran hangen / das iſt / lieb haben oder fein Vertrauen drauf ſetzen/ daß 
er wolle dencken / das ſoll mie in meinem Alter / oder in meinen Noͤthen 
bin: fonderner muͤſte es alſo haben / alshätte ers nicht/ mit ſeiner 
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eund Vertrauen bey GOtt bleiben und feinem Naͤchſten in allen 
Nothen nach GOttes Willen damit dienen. Dieſes alles aber thate 
unpſer ſeliger Fabricius / doch mit Beſcheidenheit / und Behutſamkeit/ 
alſo / daß er / fo vieler konte / feine Reden alſo fuͤhrete / daß keiner wahre 
VUrſach hatte / ſementwegen zu zoͤrnen. 


Me Gerieth aber unfer feliger Fabrieius in eine Geſellſchafft von vie⸗ 

len oder von verfchiedener Art Menſchen / pflegteerin generalibus zu 
bleiben / als nemlich von feiner felbft Verlaͤugnung / von Ehrifti Wachs 
 folgerc. alleinzu reden / und nicht auf dieſes oder jenes Laſter / womit Dies 
roder jener behaftet / fine Reden su richten’ wo ihm nicht in der Ge⸗ 
ſelſchafft von dieſem oder jenem Lafter zu reden Anlaß gegeben ward / 
* biße nachgehends Gelegenheit hatte mit einem oderdem andern abfons 
derlich zu reden / und die brüderliche Vermahnung an ihm su üben’ je⸗ 
doch wann er auch fchon in die Geſellſchafft eines Menfchen allein ge⸗ 
wiethe / pflegte er folchem auchnicht alsbald feine Laſter vorzuhalten; 
ſondern pflegte insgemein / mit Gelegenheit etwa vonder Tugendisu 

teden/ Die dem Laſter zuwider / oder auch wohl von Der Allgegen⸗ 

ware Des groſſen GOTTES / vom Juͤngſten⸗Gericht 7 vom 
- Dimmel und von der Holen age mit Ihm zu DE un 
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a dah er zuvor deſſen Derg ein wenig erreichte / und darauff pflegte ee 
Aarige. dann mit aller Sanfftmuth und Gelindigkeit einem ſolchen feine Sü 
de vorzuſtellen / und ihm hertzlich zu bitten / daß er ſich doch weiters nicht 
gegen den lieben frommen GOtt verſuͤndigen wol, In Summaz 
Es brauchte unſer in GOtt ruhender Fabricius bey den bruͤderlichen 
Vermahnungen und Beſtraffungen die Chriſtliche Klugheit ſo viel ex 
9 Damit Diefelbigeduech Unvorſicheigkeit nicht fruchtloß gemachet 
Eraͤugete ſich aber bey unſerm ſeligen Fabricio Feine Gelegenhet 
feinen Nechſten / der etwa in dieſer oder jener Suͤnde ſteckte / zu ermah⸗ 
nen / fo ſuchte er fie fo embſig / gleich wie ein geitziger Kauffmann etwa ein 
Gewinn durch Handel an feinem Nechſten pfleget zu ſuchen und swae 
unvermerckt / fand fie ſich alsdann nicht / fo gieng er zu ihm / und verrich⸗ 
tete ſeine bruͤderliche Lehre / Vermahnung und Beſtraffung; und ine 
ſonderheit thaͤte er dieſes / wann es etwa ſeine Nachbarn / oder ſonſten 
Verwandten / oder doch gute Bekandten waren / deſto mehr noch / ſo ſie 
etwa ſehr groͤblich für andern in einem Laſter lebeten / oder daß es ſolche 

waren / die im oͤffentlichen Schul⸗Dienſt oder Predig⸗ Ampt ſtunden / 
aber noch einige Hoffnung der Beſſerung bey ihnen vorhanden / nicht 
aber offenbahre Hunde und Saͤue waren / welchen man die Perlen / 
das iſt / die bruͤderliche Vermahnung nicht vorwerffen muß. J 
Den Danck aber / den er mehrentheils davor bekommen / den ⸗ 
ſelben ſolten die Welt⸗Kinder nicht gern mit ihm theilen. Es gieng ihn 
damit wie dem Koͤnig David Pſal. 116; da er ſagt: Ich glaube / 
darumb rede ich / ich werde aber ſehr geplaget. Welchen 
Spruch er dann auch offt in ſeinem Munde zufuͤhren pfiegte. Die erſte 
Hat dabeh man⸗ Verfolgung und Laͤſterung / welche ihm / nachdem er von hohen Schu⸗ 
wͤeriey cyden, (en wiederkommen / begegnet ſind / ſind ihm aus der bruͤderlichen Bei 
mahnung / die er an einem ſicheren Prediger gethan / entſtanden; 
welche von CHriſti Zeiten biß hieher allegeit die groſte Verfolger und 
Laͤſterer CHriſti und feiner Diener geweſen / dann da er anfing / dieſen PR 
und andere ihrer Pflicht zu erinneren / und zu ermahnen / da mufte ernicht 
Lutherifch ſeyn / ſondern bald ein Weigelianer / bald ein Widertauffe / 
bald ein Quacker / Geiſttreiber / ein Zanckſichtiger / der ſich unterwunde 
der Sachen / daran nicht gelegen und darzu er nicht beruffen; da hatte. 2 

er bald dieſen / bald jenen verdachtigen modum loqvendi gebiauche 
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A | Fabricii. 989 
verdammet jhn bald der Profeſſor ober Schulgelehrter / bald ein ander. 
Und ob er ſchon vielfältig proteſtierte / ſo wohl muͤndlich / als ſchrifftlich / 
daß erfeine Reden nnd Schrifften anders nicht / als nach Evangeli⸗ 
ſcher Lutheriſcher Religion wolte verſtanden haben, halff Doch dieſes als 
les nichts / dann ſo lang er ſagte / daß ſie die Prediger Miedlinge und 


acultäten mit den Ihrigen / eitele / üppige, hoffaͤrtige / geitzige und in 
allen Stuͤcken welt⸗foͤrmige Menſchen / welcheihren Studenten mit ih⸗ 
rem aͤrgerlichen Leben zu derſelbigen / und deren / welchen ſie nachgehends 
vorgeſetzet werden / und folgends der gantzen Welt gaͤntzlicher Verder⸗ 
bung (mie dann außer allen Zweiffel bey ihm war / das von den Profeſſo⸗ 
ren auf den hohen Schulen urſpruͤnglich herruͤhte / daß die Welt fo gott⸗ 
loß und verkehrt ſey) vorgiengen / anftatt deſſen / daß fie ſolten ſeyn Lich⸗ 
| ter / die ihren Studenten nicht alein mit guter Lehr und Unterweiſung; 
ſondern auch mit Chriſtlichen Wandel vorleuchteten / und Chriſtliche 
Studenten aus ihnen machten / welche nachgehends auch in ihren 
Amptern gleihfalls mit guter Lehr und Leben vorleuchten koͤnten zu 
dieſer verkehrten Welt mercklicher Aenderung und Beſſerung. So 
lang ſagten fie erwarenicht Lutheriſch; dann dieſes find die Lifle und 
Griff des Satans / daß er die jenige/ dieloor GOttes Ehre und fein 
Reich ftreiten/ hingegen des Satans Reich fuchen zu verfiähren/ als⸗ 
| bald mit einer Ketzerey beſchmitzet / und ihrer Lehr wegen bro dem Dolch 
verdaͤchtig machet / Damit fie ihm nicht mehr ſchaden / auch folgends eine 
Vetfolgung (fo fie von ihrem adttlihen Eyfer nicht abftehen wollen) 
deſto leichter über fie erwecken koͤnne daß fie entweder gank unterdrus 
4 —5— gar von Land und Leuten vertrieben werden / und andere from⸗ 
me Hergen daran ein Exempel nehmen / ſich darvor zu ſchrecken / und dem 
Teuffel und deſſen Reich Eingriff weiters zu thuen / Bedencken tragen. 
ae ‚ein rechtfchaffener eifferigee Süunger des HERAN SESU 
achtet es nicht / wann er ſchon um ſeines HERAN IESuU millen 
verlaͤſtert / verachtet / verſpottet / verfolget und gur von Land und Leuten 
vertrieben wird / ſondern troͤſtet fih dee Wort des HErrn JEſu /Matt. 
Cap.5. Selig ſeyd ihr / fo euch die Menſchen umb meinet 
illen ſchmaͤhen und verfolgen undreden allerley Ubels 
wider euch / ſo ſie daran liegen: Seyd froͤlich und getroſt / 

| eswird euch im Himmel wohl belohnet werden / denn rn 
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gottloſe Bauch» Diener waren / die Profeſſoren in allen fo genandten Seine Beſtcak⸗ 


Er wird uetkeheht, 
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haben fie verfolartl — vor euch geweſen ſind. 
Ja achten es mut dem Apoſiel Jocob. 1. voreitel Freude / wang fieumb 
der Warheit willen in m Ka Anfechtung fallen. Die — J 
Heuchler / und etliche unter denen / welche man heutiges tags (die recht 

Feinen und rechtſchaffene Nachfolger des HERÄN IESuU men 
den nicht gemeinet) die Feintn nennet / ob ſie ſchon dann und man 
aud) von GOtt und defien Wort pflegen zu reden, auch bißroeilemeinen 
oder andern wohl pflegen zu ermahnen/ dennoch aber in ſolchen — | 
da fie mercken/ daßihr Wort und Neden Haß / Neid / odee Schaden - 
am Zeitlichen, oder Uingentigen, oder Verachtung und Verkleinerung 
beinget/ da ſchweigen fie/ da wiſſen fie fich alfo in Die Zeit zu (chi aß 
ihnen umb EHeifti oder umb der Warheit willen Fein Ungemad) sus \ | 
ftoffet/ zu gefchroeigenv Daß ſolche ihre Bermahnungen auch inggemein 
faulicht abgehen / nicht aber von Hertzen kommen / aud) fonften ihres 
mit Chriſto dem HEern nicht uͤbereinſtimmenden Lebens wegen keinen 
Nachdruck haben. — 


Das 10. Capitel. Be 


Damit num aberunfers in GOtt rubenden Fabricii Le 
ben und Wandel beffer und insbefonder auch befand 
werde/ wie er ſich nehmlich in allen und ieden Stüden 
deswahren Chriſtenthums verhalten und geuͤbet will 
ich fein Leben und Wandel / wie ich es mit meinen Augen 
geſehen und gehoͤret / ferners beſchreiben / und damit ſol 

ches ordentlich geſchehen moͤge / full 1. von der Furcht / 
die er für feinem GOtt gehabt / gehandeſt werden. 
Don der Liebe / die er zu feinem GOtt und liebſten Dar 
ter getragen. 3. Von dem Vertrauen / weldeser m 
allen Noͤthen auff feinen GOTT gefest, 4 Wie 
ſich gegen feinen Nechſten verhalten. Be — 

— 


Fer SQ“ Se Furcht GOttes / die bey ihm war / war nicht eine kne i⸗ 
Ex %e) ſche Furcht / fo auch bey den Gottloſen iſt wann fie die göttlie 
| —8 che Gerichte und Straffen ſehen / oder ihr Gewiſſen wegen 
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res: gottlofen böfen Lebens auffwachet; fondern eine vecht Findliche e— 
Furcht / und zwar eine ſolche / daß er feinem Gott nicht das allergering⸗ — 
ſte zuwider gethan haͤtte / ob er ſchon die gantze Welt damit haͤtte wiſſen 
wgewinnen / auch nimmermehr deßwegen von Soft ware geſtrafft wor⸗ 
den. Er gieng ein / er gieng aus / er mogte thun was er wolte / er moch⸗ 
te auch ſeyn / wo er wolte / er ftellete fih den HErrn feinen GOtt für 
Augen / und redete von ihm und ſeinem Geſetze gleichſam Tag und 
Nacht ohn einig Abſehen des Zeitlichen / oder Anſehen der Perſon. Und 
ſolte er aus Furcht für einer Creatur fie mochte auch ſo hoch / fo reich 
und ſo gewaltig ſeyn als fie immer koͤnte in Sachen feines GOttes ge⸗ 
heuchelt haben / das hatteer nicht gethan / haͤtten auch alle Keyſer / Koͤ⸗ 
nige / Chur⸗ und Fuͤrſten / mit Galgen und Rad / mit Feur und Schwerd 
gedtaͤuet. Dann wolte man ihm mit zeitlichen Straffen draͤuen / fo 
pflegte dieſes insgemein ſeine Antwort zu ſeyn; ſie koͤnten an ihm thun 
was ihnen GOtt zuließ / ohn weſſen Verhaͤngnis aber keiner ihm ein 
Haar kruͤmmen koͤnte / dann er ware willen zu leyden / was GOtt uͤber 
ihn verhängen wuͤrde. Aber ſie ſolten zuſehen / daß fie ſich nicht an 
GOtt verſuͤndigten / und wiſſen / daß ſie an jenem groſſen Tage deßwe⸗ 
gen Antwort geben muͤſten / fo gar tieff war unſerem in GOtt ruhen⸗ 
den Fabricio die Furcht ſeines GOttes ins Hertz gewurtzelt. Wormit 
er dann ausgerichtet hat / daß ſich auch Furften und HErrn für ihm ges 
fuͤrchtet / ja gleichſam gebebet. Es hatte einmahl ein vornehmer Fuͤrſt 
zu ihm geſagt / als er ihm in gewiſſen Sachen ſeinen GOtt betreffend ein⸗ 
geredet hatte: Er muͤſte wiſſen / daß er ein Fuͤrſt waͤre. Darauff ihm 
unſer ſeliger Fabricius geantwortet hatte: Das wuͤſte er wohl / auch 
daß Furften von GOtt groſſe Gewalt empfangen haͤtten / und Herren 
waͤren / ſo fern es ihnen GOtt zuließ / über dee Menſchen Leib und Leben / 
ee muͤſte aber wiederum wiſſen / daß er ein Chriſt waͤre / und daß er an je⸗ 
nem Tage deßwegen Rechenſchafft geben muͤſte / daruͤber dieſer Fuͤrſt 
ſo beſtuͤrtzet worden / Daß er gleichfam bebend zu unſerm ſeligen Fabrieio 
geſagt hatte: Betet doch für mich; und als unſer ſeliger Fabricius war 
eg geweſen / hatte er zu andern geſagt: Ach daß ich fo ein Mann waͤ⸗ 
re / als Fabricius iſt! Ich weiß / daß ein ficher ander Fuͤrſt want er ges Krafe der War⸗ 
wuſt / daß unſer ſeliger Fabrieius an einer Thür feiner gewartet / er eine betr. 
andere Thüriftausgangen damit er ihn nicht im Ausgehen antreffen 
woͤchte / weil er ihm einige mahldie Wahrheit gefages hatte. 


Anan an | - Hier 
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Hier fiehet man / daß es wahr ſey / was der Apoftel Johannes. Epiſt. 
Cap. 4. ſagt: Der in euch (den Kindern GOttes) iſt / der iſt groͤſ⸗ 
fer/dennderinder Weltiſt. Gewißlich warn dieſem unfen 
Fabricio die Prediger in Stästen und Fuͤrſtlichen Hoͤfen folgeten / und 
gleich demfelbigen in der Forcht GOttes wandelten: hingegen in Got⸗ 
te8 Sachen für den Menſchen / die den Leib toͤdten Die Seele aber nicht 
tödten koͤnnen / ſich nicht foͤrchteten / ſondern ihnen die Wahrheit alſo fuͤr 


Augen ſtelleten es würden in Wahrheit fo viel blutige Keieg nicht ente ⸗ 
ftehen/ und foniten fo. viei gottlofen Weſens nicht vorgehen / als leider / 
achleider! heutiges Tages oorgehet. Was aber von den Predigern 
bey ihrem weitsgleichförmigen Leben und Wandel / bey ihrem Seigund 


Ehrgeiß vor und nach geplaudert und gefteaffet wird, und das nur auf 


der Sankel(unterder Cantzel aber den Geitzigen / Ehrgeitzigen / Hoffaͤr⸗ 


tigen, Blutgierigen / 3. inſonderheit fo fie groß und gewaltig ſind / ge⸗ 


heuchlet und geſchmeichelt wird) das hat keinen Nachdruck / ſondernes 


wied entweder garnichts geachtet / oder nicht geglaubet / oder wohl gar 
daruͤber / als über ein Pfaffen⸗Geſchwaͤtz gelachet / wie die Erfahrung 
leider offt genug bezeuget; auch kein Wund er iſt / in dem die heutige als 
ſo gen annte Chriſtenheit guten Theils über dieſem heutigen heuchleri⸗ 
ſchen laulichten Cantzel⸗Peedigen / infonderheit bey Fuͤrſtlichen Hoͤſen 
und vornehmen Städten in ein Atheiſtiſches Weſen verwandelt iſt / ja 
nothwendig hat muͤſſen verwandelt werden; Dann wann das wahr wa⸗ 
re / urtheilen die Welt⸗Kinder / und zwar ſehr vernuͤnfftig / ſagen es auch 





offters / was der Prediger / oder / wie fie ſagen dee Pfaff auf der Cantzel 


daher ſch waͤzet / ſo thaͤte ers wohl ſelbſt / weil ers aber ſelbſt nicht thut / ſo 


muß es auch wohl nicht wahr ſeyn / oder Doch sum allergeringſten muſt 


ers ſelbſt nicht glauben. 


| Das u. Capitel. 
Gleich wie aber unſer in GOtt ruhender FABRICIUS, wie 


vor gemeldet / ſeinen GOtt uͤber alles von gantzem Her⸗ 


tzen gefoͤrchtet / alſo hat er auch denſelbigen uͤber alles ge⸗ 


liebet. 


den / ja darinnen beſtehet / wie obgemeldet / Die rechte Finde’ 
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lie Forcht / daß man feinen GOTT auch / als J Rn 
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ſiebreichen Vater fuͤrchte / und aus Liebe ihn nicht erzoͤrnen wolte / ob 
‚man ſchon durch eine Sünde die gantze Welt wuͤſte zu gewinnen / auch 
der Suͤnde wegen keine Straffe von ihm zu gewarten haͤtte. Ich hal⸗ 
te feſtiglich darfuͤr daß wann auch unſer in GOtt ruhender Fabricius 
durch Die geringſte Sünde wider feinen GOtt / ein gantz Koöͤnigreich / ja 
die gantze Welt haͤtte wiſſen zu gewinnen: Hingegen / ſo er in die Suͤn⸗ 
- denicht hätte willigen wollen / er aller Welt Schägeund Reichthum 
dadurch verlohren/ und fein ABeib und Kınder indie aͤußerſte Armuth 
gefeget hätte / ja gardarüberfein Leben hatte verlichren müffen/ er wäre 
dennoch feinem GOtt bißinden Tod getreu geblieben; fo gar treumeis Seht Ku. 
net ers mit feinem GOtt / alfo dag ich mit Warheit fagen kan / daß ih Sor. 4 
feines gleichen in dieſem Fall mein Lebtag nicht gefehen. Wiewohl 
ich verfchiedene gekennet / die es auch mitihrem GOtt treulich gemeinet 
haben / als nemlich vorgemeldten feligen Charias, Zeit Lebens geweſe⸗ 
nen treuen Zeugen IJEſu zu Campen. Den liebreichen Jungium, ge⸗ 
weſenen Prediger zu Moͤnchendam. Juſtum Brauen / geweſenen Su⸗ 
perintendenten zu Sultzbach. Es ware in Warheit unſer in GOtt 
ruhender Fabricius in der Liebe GOttes ſo entzuͤndet / daß ſein Hertz / 
Sinne und Gedancken ſtets zu GOtt / und ſeinem Wort / zu deſſen 
Dienſt / Lob und Ehr gerichtet waren / ſo gar auch / daß er des Eſſens 
und Trinckens offt druͤber vergaß. Ich hab offtmahl über Tiſch bey 
ihm geſeſſen / daß er ſo eyfrig war in Betrachtung himmliſcher Dinge/ 
fo feurig und hitzig von der Liebe GOttes / daß / wo ich ihn nicht fo viele 
fältig zum eſſen angetrieben hätte / er faſt hungerig wieder vom Tiſch 
weggangen waͤre / unangeſehen / daß er offt den gantzen Tag gefaſtet 
hatte. Es war ihm gleichſam leyd / oder ein Creutz / wie ſolches Der gott⸗ 
felige Thomas von Kempen von allen eyferigen Dieneren und Nach⸗ 
folgeren JEſu fchreibt/ daß er feinem Leibe zu deſſen Nothdurfft abwar⸗ 
- ten muͤſte / und fo vielvon Betrachtung Goͤttlicher Dinge abbrechen. 
Erliche unter den fo genandten Ehriften mennen heutiges Tages / 
fie lieben GOtt / wann fie um ihren dußerlichen Gottesdienſt / um ıhre 
Religion eyferen / und bey derfelbigen feft halten folten fie auch Darüber 
Schaden leyden; foman aberihren Eyfer recht beſiehet / ſo iſt es meh⸗ 
rentheils nur ein fleiſchlicher Eyfer aus GOttes Geiſt nicht herruͤhrend / 
weiln ſie bey ſolchem Eyfer keinen recht gottſeligen Wandel fuͤhren / als 
einem rechtfchaffenen Chriſten und Nachfolger JEſu gebuͤhret / da doch / 
ſo derſelbe Eyfer Goͤttlich waͤre folche eben fo wohl / und noch viel⸗ 
* Aaaaaa 2 mehr 
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mehr wider ihre Sünde und gottlofes Leben eyferen wuͤrden / alsfievor 
die Äuferliche Religion epferen- A 
Andere hab ish gekennet / welche / weiln fie ſahen / daß die Gottſeligkeit 
In verſchiedenen guten Buͤcheren und Schrifften fo hoch gezuhmet ward / 
und die Gottſelige von verfchiedenen erbaren un verſtaͤndigen anſehnlichẽ 
Maͤnneren geehret / gelobet und hochgehalten wurden’ auch durch die 
Herchterſcher Bottſeligkeit / oder derſelben Schein ein und ander zu einem zeitlichen x 
Vetivs · Gluͤck gelangete / aͤffeten / ſie damit fie auch für gottſelig gehalten und 
folgends auch deßwegen deſto eher etwa des zeitlichen Anſehens oder eis 
nes zeitlichen Gluͤcks möchten theilhafftig werden) Den vechtgläubigen 
Kindern Gottes bald dieſes / bald jenes nach / wuſten von GOTT und 
feinem Wort / und dataus von der Selbſt⸗verlaͤugnung und Verſchmaͤ⸗ 
hung der Welt zierlich zu reden / inſonderheit bey denjenigen / welche fie 
etwa darzu / worauf ſie ihr Abſehen hatten / verhelffen konten; ja wuſten 
ihr Thun und Laſſen in allem ſo einzurichten / wie es zu Erhaltung ihres 
Zwecks dienen Ponte und woraus ein Einfältiger feſt meynen ſolte / daß 
fie groſſe Heiligen woren; pruͤfete man aber ſolche aus dem Grunde / fo 
funde ſich nichts dann lauter Heucheley: Dann fo bald fie ihren Zweck / 
entroeder einen reichen Heyrath / oder fonfteneine andere Beförderung 
erreichet harten. So wandelten fie wieder ihre vorige Wege. Wors 
mit fie Dann zu verfiehen gaben / daß fie Feine vechtfchaffene LiebeguS Dre 
gehabt, fondern nurumb ihres eigenen Nutzens Willen dasjenige ga 
thanı was fie gethany das iſt / geheuchelt haben ; und alſo nicht SDL7 / 
ſondern nur ſich felbftgeliebet. Trug es ſich aber zu / daß fie Durd) ihre 
Heucheley ihren Zweck nicht erreichen Fonten/fo fingen fie gleichfalls wie 
ne * * anzuziehen, und ihr voriges Welt⸗Weſen offenbar 
chen zulaflen. | 
Wiederumb kenne ich andere, bie eben Fein geitliches Abſehen / et⸗ 
wa einer Beforderung / oder reichen Heyrath / gleich jetzt gemeldten mie 
ihrer Heucheley haben / weiln fie an ſich ſelbſt reich ſind und keiner Half 
oder Beförderung noͤthig haben, damit ſie gleichwohl die Ehre fürdee 
Welt haben / fuͤr gottſelige und heilige Maͤnner gehalten zu werden / neh ⸗ 
men ſie auch einen Schein der Gottſeligkeit an ſich. Derowegen ſo 
bald man zu ihnen kommt / fangen fir alsbald an von der ſuͤſſen Liebe 
GOttes zu reden / ja / wiſſen ſelbige offt mit Worten / und ihren andaͤch ⸗ 
tigen Gebaͤrden nicht gnug heraus zu ſtreichen / laſſen bald dieſen / bald 
jenen Seufftzer hoͤren / aͤchtzen bald ſo bald anders / als wann ſie —9— 
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groſſen Hunger und Durſt haͤtten / in der Liebe mit GOTT vereiniget 
Ju werden. Und weilen ſie wiſſen / daß ſie mit verſchiedenen Suͤnden 
und Laſtern behafftet / aber deßwegen ſie niemand beſtraffen koͤnne / pfle⸗ 
gen ſie zugleich auch ihre Unvollkommenheit / darinnen fie noch leben / 
ju beklagen. Alſo / daß ein Einfältiger ſich ihrer Gottſeligkeit verwun⸗ 
dert / und meinet / ihnen gebuͤhrete vor anderen neben dem heiligen Petto 
im Himmel zu ſitzen. Erforſchet man ſolche aber recht⸗gruͤndlich / ſo er⸗ 
faͤhret man / daß keine / auch nicht Die geringſte rechtſchaffene Liebe 
GOttes / und des Naͤchſten bey ihnen zufinden / ſondern daß fie nur 
Die Gaben GOttes / wormitfie GOTT biß über die Ohren angefüls _ Anderer fatſche 
let / lieben und rühmen/ und darinnen fich nurergdgen ; und alfofich Fer 
felbft mehr als GOTT lieben. Dann darinnen beftehet nicht die 
rechte Liebe GOttes / daß man ihn nur auferlich liebet und ruͤhmet fo erg 
uns nach unſerm Willen ergehen laftroder ung mit feinen Gaben übers 
ſchuͤttet. Dann das iſt leicht und gefchiehet auch von vielen Gottlo⸗ 
fen Reichen; ſondern wo man auch in Creutz und Widermärtigfeit/in 
Angſt / Jammer und Noth feinen GOtt ruͤhmet / und feine Freude und 
Gnugen an ihme hat; alſo daß das Hertz alsdann mit David aus dem 
73. Pal. ſagen konne: HERR wann ih nur dich habe/ ſo fra⸗ 
ge ich nicht nach Himmel und Erde. Und wann mir gleich 
Leib nnd Seele verſchmachtete / biſt du doch meines Her⸗ 
. Troſt und mein Theil. In welchen Worten des Königs 
Davids unfer in GOit ruhender Fabrieius ein folches Vergnügen hats 
te / daß fo offterdiefe lafe oder leſen hoͤrete / er zu fagen pflegte: Wie mag 
doch unſer Lutherus an dieſe hertliche Worte kommen ſeyn / dann im 
| Debräifchen eben diefe Worte nach dem Buchftaben nicht ſtehen / ſon⸗ 
dern es alſo lautet: Was foll mir der Himmel Cohne dich? ) 
Solte GOtt aber ſolchen Reichen / die bey ihrem Uberfluß Gottes Guͤte 
Bin zu ruͤhmen und augzufteeichen wiſſen / ihren Sägen entziehen» 
o wurde fih finden/ ob fie von der Liebe Gottes fo viel Ruͤhmens 
machten / und mit Hiob ſprechen wurden ; Der HEMN hats gege 
Bender HERR hats genommen/ der Nahme des Herrn 


ſey gelobet. 
DSingegen hab ich andere gekennet / die da von Gott und feinem Wort 
quch viel wuſten zu reden / mit Bi A gute Freundſchafft er Zus EA, 
Anmaan 3 en / 
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ten / und viele Bücher von der Gottſeligkeit kaufften und laſen; hingen 
gen das Weltweſen mit Worten nicht gnugfam wuften zu verachten/ 
folang fie der Welt⸗Reichthum und Derrligkeit nicht gnughaben Fone 
ten; ſo bald fieaber die Suter diefer Welt / und das Vermoͤgen / ſich 
in der Welt ſehen zu laſſen / uͤberkamen / da haben fie ſich alſo in 3 
than daß man fi nicht gnug über ihre ungebuͤhrliche Pracht in Kleie 
dern und Dauferny welche fie mit ihrem Weib und Kindern getrieben? 
verwundern Finnen. Wormit fie dann gleichfalls zu erfennen gegen 
ben / daß ihr Auferlicher Schein der Gottſeligkeit ein falfher Scheingen 
weſen ſey / oderihre Liebe zu GOtt / welche fie vorgegeben, entweder nicht 
aufrichtig / oder nicht recht gegruͤndet geweſen ſey. Unſer ſeliger FA 
BRICIuUS aber liebte feinen GOtt aufrichtig und beftändigin al⸗ 
len Zufällen, Die ihm begegnetenv oder ihme möchten begegnet haben / im 
Stück fo wohl alsin Unglüc/inSefundheit fo wohlyalsin Kranckheitz / 
in Ehre fo wohl / als in Schmach / in Überfluß fo wohl, als in Mangel 
und aͤuſerſter Armuth. Und wann er (don Fein trockenes 
Brod mir feinen Kindern zu effen gehabt hatte, ſo war doch GOtt ſein 
liebfter GOtt vor als nach / fein höchfter und befter Schaf feines Her⸗ 
tzens / darinnen er ſeine einige Freude / fein einiges Vergnügen hattes 
Wann ihn GOTT mit Creutz heimſuchte / fo ſprach er mit David; 
Ich dande dir HErr / daß du mich gedemuͤthiget haſt / auf 
daß ich deine Rechte lerne kennen. Folgende Worte pfiegte ex 
auch offt mit gefaltenen Händen su fprachen: HErr / HErr / dir ſey keb 
und Danck geſagt für alles / was und wie du es macheſt / für — & 





fo wohl als für Ehre / fuͤ Armuth fo wohl, als für Reichthum. J 

Gi dee weiß mich nicht zu erinneren / daß ich eine Beränderung beyihmeverkpn 
ven koͤnnen / wann er im Creutz und wann er auſſer demſelbigen lebte. 
Er ware gleich embſig im Lob und Dienſt GOttes / gleich hungerig und 
durſtig nach GOTT und feinem Wort / gleich feurig und hitzig in B 
trachtung himmliſcher Dinge. Ja im Creutz / Armuth und Verfol⸗ 
gung / hab ich ihn faſt allezeit freudiger und fedlicher in feinem GOTT 
gefunden als ohne dieſelbige. Wormit dann erſtlich unferin SOTT 
ruhender Fabricius bewieſen / daß feine Liebe zu GOtt Feine heuchleriſche 
oder falſche Liebe / wie einige ihm falſchlich nachgegeben / ſondern eine 
aufrichtige / und recht gegrundete Liebe geweſen eh. 

Weiters und zum andern hat auch unfer feligerund nun in GOtt 

ruhender Fabricius die Auffrichtigkeit feiner Siebezu SOTT — 22 

ewſe / 
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beweſen daß er aus Liebe zu feinem Exldfer dufferftem Vermogen nady 
| durch die Önade GOttes / und Beyftand — Geiſtes / feine oh 
iuhalten / und ihm in allem gleich zu werden / ſich befliffen. Dann 
wer mein Gebot hat / und haͤlt ſie / der iſt es der mich liebet / 
ſagt der HErr JEſus Johann. 14. Und am folgenden Cap. ıs.fagt er? 
Soiihr meine Gebot haltet / alsdann bleibet ihr in meiner 
Liebe: Gleichwie ich meines Vaters Gebot halte / und blei⸗ 
be in ſeiner Liebe. Der Evangeliſt Johannes ſagt in ſeiner 1. 
Epift, Capa. So wir ſagen / daß wir Gemeinſchafft mit ihm 
haben / und wandeln im Zinfterniß/fo liegen wir / und thun 
nicht die Warheit / ſo wir aber im Licht wandelen / wie er im 
Licht iſt / ſo haben wir Gemeinſchafft untereinander / und 
als dann Cnicht aber beyunferem fündlichen boͤſen Leben) reint 
get ung das Blut JEſu Ehrifti des Sohns GOttes von 
unfern Sünden. Undim zweyten Capitelderfelben Epiftel fagt 
er: Daß / wer da fagt/ er kenne GOtt / und halte feine Ger 
bote nicht/ der ſey ein Luͤgner / wer aber fein Wort halte/ 
in ſolchem ſey die Liebe G ttes vollkommen. Und weiln 
ann unferin GOtt ruhender Fabticius feinem Erloſer in allem fo fleife 
g nachfolgete, daß was man von EHrifto und feinen Jüngeren und 
er Schrift liefet/ an ihm zu ſehen war / und er alfoein (ebendiger Brieff 
hriſti war / nicht mit Dinten / fondern durch den Geiſt GOttes ge⸗ 
ſchrieben. 2. Eor.z. Siehet man daraus klaͤrlich/ daß er mit einer 
zechtichaffener Liebe feinen Gott geliebet. Es fagte vor wenig’ Fahr 
| Mi ein gewiſſer Freund zu Schwelm / woſelbſten unfer (tige Fabricius 





fieben Fahr Prediger geweſen / zu mit dag twann er GOttes Wort 
En eferund darinnen der Apoftolen ihr Wort und Werck (von Wunder⸗ 
wercken wird nicht geredet) ſo daͤchte er an Fabricium / Daß nehmlich 
die Apofteln ſolche Menfchen muſten geweſen feyn / als Fabricius⸗ 
nes war be ihm 1. die ArmuthChriftiy daer dieſer Welt Guter —B 
tte haben Fönnen / fo daß er mit Chriſto in Warheit fagen Fonte="""- 
Die Süchfe haben ihre Gruben/ die Boͤgel unter dem Hin 

melbabenihreNefter / Ich aber hab nicht ſo viel / da ich 

u Haupt hinle ge. Wie gar offt hab ich ihn hoͤren ſagen SB 
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dance meinem Gott / daß er mir Feine Schaͤtze dieſer Welt gegebenz 
und wannıc fie harte) warewmirangit und bang Darbey / daß ich fie 
nad) Gottes Willen zu feinen Ehren recht anlegte; dann ob ſchon der 
Reichthum eine Gabe GOttes iſt / fo iſt er doch ein ſehr gefährliche Gas. 
be / womit ſich ein Menſch leichtlich verſuͤndiget / und den recht gläubigen 
Kindern Gottes ein ſehr beſchwerlicher Laſt. Aber weil ſolche leicht⸗ 
lich / gleich den Schaͤfflein mann fie auff fetter Weide gehen / darbey 
inwendig faul werden / pfleget fie Gott insgemein auch davor zu bes 
wahren / und ſelbige den Welt⸗Kindern zu geben. J 
Es war bey ihm zweytens auch Die recht gruͤndliche Demuth 
Chriſti inwendig im Hertzen und auswendig in Worten / Werden 
. und Gebaͤrden; es war bey ihm nichts zu finden / das den geringſten 
ee Schmack nach weltucher Hochheit harte 5 er erwehlte nicht mit den 
heutigen Phariſaeren oben an zu ſitzen und von jedermann gegrüſſet / 
und Rabbi genennet zu werden fondern er fagte fih nah CHriſti Be⸗ 
fehl wann er geladen ward / geen unten an und Fam mit Ehrerbietung 
jedermann zuvor; er trachtete im übrigen auch nicht nach hohen Din⸗ 
gen / nach der Bermahnung Pauli Nom. 12. fonbern hielt ſich herun⸗ 
ter zu den Niedtigen und Geringen / wormit er in Wacheit lieber ums 
gieng / und mehr Gemeinſchafft hielte ale mit den Hohen / Anſehnli⸗ 
chen und Reichen dieſer Welt. vr 
Es war bey ihm drittens die Gedult Chriſti / er war nicht allein ig 
allem zu frieden und geduldig / was ihm Gott zuſchickte / ſondern hat 
u — und Schmach von ſeinem Beleydiger mit Ge⸗ 
ult erlitten. | 
Es ware bey ihm vierdtens die Sanfftmuth Chriſti / er haͤtte Mes 
ber den Tod gelitten / ehe er ſich ſelbſt geraͤchet hatte; ſondern gab Rays a 
dem Zorn Gottes / nachder Bermahnung Pauli Nom ız. und ubere 
wand das Boͤſe mit gutem. So fein Feind hungertevfo ſpeiſete er ihn 
BR durſtete / fo trancket er ihn und nah CHRIſti Vermahnung 
atth.5. ſegnete er diejenige / die ihm fluchten / that wohl denen / die 
ihn haſſeten / bat file die fo ihn beleydigten und verfolgten / nicht allem 
bey feinem himmliſchen Vater / daß der ihnen ihre Stunden vergeben 
mochte; fondern bey den Menſchen / daß der Belepdiger feinetwwegen ig 
keinen Schadengerieth. Wieichdann weiß, daßeinerfeinergeöften 
Laſterer und Berläumbber einmahl den Churfücftlichen Brandenbur⸗ 
oiſchen Holl verfahren / und daruͤber ungefehr von einem vornehmen 
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| Eomtinfiihen Bedienten ertappet / und deßwegen in geoffen Schaden 
lärgt worden / wie aberunferin GOtt ruhender Fabricius 7 welcher 
chen damahlen dieſen Churfuͤrſtlichen Bedienten angetroffen / Das dere, „. delnd⸗ 
nommen’ hat er auch ohn deſſen Begehren für ihn gebeten / Daß tt ſchad⸗ 
leoß darvon gefommen, weilen obgeweldter Churfuͤrſtlicher Bedienter 
wvuileres ſeligen Fabricij ſonderlicher Freund war. Ich kenne eine fie 
chere Perſon unter den Predigern/ welcher, weil et fur fromm and heilig: 
wolte gehalten ſeyn / ſich ſelbſt offenbahr nicht rächen wolte / ſondern 
wann er beleydiget ward die Obrigkeit anſprach / oder diejenige / wel⸗ 
che durch ihr Anſchen die Obrigkeit dar zu anhalten konten Daß der Be⸗ 
Leydiger ſeinet wegen entweder hart geſtraffet ward / oder ihn / als den 
Beleydigten um Vergebung su bitten gezwungen ward / damit der Be⸗ 
leydiger wiſſen ſolte was er gethan und einen ſolchen Manny als er 
ſeyn wolte / zu belegdigen ſich hin fuͤhro hiitenfolte. Welches aber eines 
rach gierigen / und hoffärtigen Gemuths Anjeigung / und der Lehr Chris 
ſti nicht gemäß / nach welcher man durch Woſlthun verſtopffen ſoll die 
Unwiſſenheit der thrichten Menſchen / und alſo ſeurige Kohlen ſeinem 
Feinde auff ſein Haupt ſom̃len / es ſey dann / daß die Beleydigung ſo offt 
geſchähe / daß man umb Aergernis und Suͤnde weiters zu verhuͤten 
nicht länger ſchweigtn koͤnne / ſondern Gewiſſens halber gezwungen 
werde / es der Obrigkeit amzuztigen / da man ſonſten feiner eigenen Per⸗ 
fon halber litber ſchweigen wolte. A 
, Im Leyden / Ereug und Verfolgung war fünffteng gleichfalls un 
ſer in GOte ruhender Fabricius fiinen Ertöfer ähnlich; bald wurde er Be 
für ein Weigelianer / bald für einen Widertäuffer/ bald fürem wacker eikeigen 
und BeitieTreiber ausgeruffen / bald ſpottweiſe der neue Menſch = Radwen beienrt. 
Sd welm (weun er den Artickel von der neuen Geburt eyfrig trieb) 
— bald ſo / bald andere verlaͤſtert / verketzert und verdammet / 
md zwarn vornehmlich von denen / welche der Watheit vorſtehen ſol⸗ 
ten / von den damahligen Schrifftgelehrten / Doctoren und Profeſſoren / 
als welche (oder doch die meiften unter denen) jederzeit Chriſti und ſei⸗ 
ner Nachfolger ärgefte Feinde und Verfolger geweſen finds biß endlich 
der goftiofe Dauffen Anlaß nahm wegen eines Buͤchleins vom vlel m Diaagısw 
geplagten und doch verſtockten Egypten ihn abzuſetzen / wiewol tn«- 
darinnen im allergeringſten nichts war / das der alſo genandten Svange⸗ 
liſch · Luthe riſch en Lehr zuwider / ſondern nur die Miß dtauche / Suͤnden u. 
Laſtet dahınen deftrafft wurden; und alger aufepferigesAnhalten einiger“ 
Bb bb bb | Wohl 
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mwohlmeinenden aus der Gemeine zu Schwelm über einige Fohr wach ad 


Unterfuhungder Sachen aus Befehl der Churfl. Brandenburgiſch 


Regierung zu Eleve wieber eingeführet/ und eingefeget wordenwardie 


Boßheitdesleidigen Satans und feiner Rotten doch ſo groß / daß fie 


ſolches zu verhinderen / auch mit Steinen haͤuffig auff ihn u | 


daß auch / wann ihn SOTT nicht fonderlich bewahret haͤtte / er 


dem erſten Martyeer dem heiligen Stephano zu todte waͤre geſteiniget 
worden Wie ihn der guͤtige GOtt aber auf dasmahl für allem Un⸗ 


fall wunderbarlich bewahret / habe doch der Teufel / wie er zu ſagen 


pflegte / nicht nachgelaſſen durch feine Verfolger bey hoher Obrigkeit 
weiters fein Spiel zu treiben / biß denſelben zugefallen die Churfuͤrſtl. 


briateit werhaft Regierung ihn wieder abgeſetzet / jedoch mit dem Beding / daß man ihm 


gen 


eine gewiſſe Summam Geldes vor feinen Abftand geben ſolte / welches 


Geld er aber nicht annehmen wollen. Was für Verfolgung und Las 
fterung er nachgehends zu Schwoll und Sulgbach (wohin er nachder 
Zeit beruffen) und andern Deten mehr erlitten/ mag ich Kuͤrtze halber 
nicht berühren: dieſes will ich nur melden/daßer son der Zeit feiner Bes 
kehrung an biß anden Tag feines Todtes gleich feinem Erldfer nimmer, 
oder doch gar felten ohne Ereug und Verfolgung geweſen ſey. Eshas 


beneinigediefeg fein vielfältiges Sreug und Verfolgung feinem zu heff⸗ 


tigen Epfer und Unvorfichtigfeit in etwa wollen sufchreiben : daß aber 


diefesdie Unwahrheit fey ſoll auffm andern Det, Ceines gewiffen Te 


etätleins) woſelbſten von der Chriſtlichen Klugheit gehandelt wird / aus⸗ 
führlich bewiefen werden. 


Ferners und sum deitten/ bag unferesin Gott ruhenden Fabricũ 1 
Liebe zu GOtt eine aufrichtige / und Peine heuchleriſche Liebe war, oder 


er mithalben Hergen Gott / und mit halben die Welt / ſondern von gans 


tzem Herhen / von gantzer Seelen feinen GOtt liebte, bewieſe er damit, / 


daß auch keine Liebe zur Welt / und deſſen / was in der Welt / an ihm zu⸗ 
ſinden war. Die Welt war ihm gecreugiget/ und er der Welt / ſo gar 
auch / daß ihn die gantze Welt mit aller ihrer Herrligkeit nicht erfreuen / 
noch der Verluſt derſelben ihn betruͤben konte. Der heilige Evangeliſt 
und Apoſtel Johannes theilet das Weltweſen 1. Epiſt. 2.16. in dreh 


Theil / nemlich: in Fleiſches⸗Luſt / Augen⸗Luſt / und hoffaͤrti⸗ 


ges Leben. Dieſes alles war bey unſerm in GOtt ruhenden Fabrieio 


nicht zu ſnden. Fleiſches⸗Luſt iſt / wann das Fleiſch nach Wanna Di 
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fen und Sinnlichfeiten lebet / und ihm allerley Ergögligfeit angethan 
wird; an flatt Diefesaber creugigte er fein Fleiſch täglich amımı Den Lu⸗ 
fien und Begierden: gleich wie denen gebühret/ die CHriſtum angehodr 
"zen Sal. Cap.5. 24. Er thäte das nicht/ worzu fein Fleifch ihn reigete/ 
= fondernerließden Geiſt GOttes in ſeiner Seelen herefchen. Unzucht 

oder Leichtfertigkeit in Worten, Wercken oder Gebärden hab ich nie⸗ 
mahln an ihm auch im geringſten nicht geſpuͤret / obſchon ich lange Jahr 
mit ihm bekand und gemeinſam geweſen / auch eine geraume Zeit in ſei⸗ 
nem Hauß / damahln auch / da er im Witwen⸗Stand gelebet / aussund 
eingangen / ſondern mit Faſten und Beten / und mit faſt unaufhoͤrlichen 
Chriſtchen Geſchaͤfften und erbaulichen Geſpraͤchen / hat er fein Leben 
zugebracht / ſo gar auch / daß er auch / wie oben gemeldet / dem Leibe den 
noͤthigen Unterhalt und Erqvickung und dem Gemuͤthe eine dann und 
wann noͤthige Ermunterung kaum gegoͤnnet; er hat zwar zweymahl 
geheyrathet / aber mit was für Erbatkeit und Gottesfurcht ſolches abs 
gangen / iſt denen bie ihn gekennet / gnug bekannt. 

Die Augen⸗Luſt iſt dasjenige / was die Augen des alten Adams 
erluſtiget und ergoͤtzet als da iſt: Geld und Guth / Gold und Silber, 
und ſonſt allerley Reihthum und Guͤther diefer Welt in Gereid und 
Ungereid. Diefesalles aber achtete unfer in GOtt rnhender Fabricius 
mit Paulo ‘Philipp. Cap. 3. für Dreck, auf daß er m getwinne/ 
nicht allein als er folches nicht haben koͤnnen / fondern auch als er es has 
benfonte. Es iſt unwiderſprechlich / daß / alser Paftor zu Schwelm 
geweſen / Geld und Guths gnug haͤtte haben koͤnnen / wann er ſich der 
Welt hätte wollen glaub ſtellen / theilsdurch einen reichen Heyrath /, 
theils durch die Eink 
mahln / als ſie noch mit den alſo genannten Reformirten nicht getheilet 
hatten / nicht gering geweſen ſind; aber er hat dieſes alles fuͤr Koth ge⸗ 
achtet; find die Bauren zu ihm kommen / und haben ihm die Einkuͤuff⸗ 
te zur Pfarr gehoͤrig gebracht / ſich aber ein wenig beklaget / daß fie eg 
ſchwerlich beybringen koͤnten / hat er es ihnen wieder mit gegeben; ha⸗ 
ben fie ſich aber nicht beklaget / und dennoch ihren ſchlechten Zuſtand oder 
Armuth gewuſt / oder aus ihren: zerriffenen Kleidern gefehen/ daß ſie es 
- felbfindthig hatten fo hat ers gleichfalls nicht angenommen, ob fie ihn 

ſchon aus Schambafftigkeit darzu genoͤthiget / ſondern ihnen ausdruͤck⸗ 

Ib befohlen / es wieder mit nach Haus zu nehmen / und zur Nothdurfft 

ihrer Weib und Kinder anzuwenden / dann GOTT hatte ihm noch et 
Ei Bbobbbb 2 was 
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was gegeben wann das verzehret mare, fo wuͤrde ihm GOtt wohl w 
zers etw as geben. Als er ſi h nachzehends zu Schwoll zu der Zeit / da 
er dafelbſt Prediger war / verhehrathete / hat er gleichfalls auf nichts 
weltliches / als nemlich auf ein voraehmes Heſchlecht / oder auf Geld und 
REN. Gath geſeh · n; fordern einer wegen Dee Religion aus Böhmen ven 
—“ triebener Wittwen Tochter geheyrathet / woemit er meines Wiſſen⸗ 
gae nichts / oder doch gar wenig bekon nen / bloß dacumb / daß fie das 
Zeugniß eines guten Chriſtlichen Wandels gehabt / unangeſehen / daß 
zu Shwoll eine gerin je Einkunfft vor den fo genanaten Lutheriſchen 
Prediger war· Als er na hgehe ads von Schwoll nach Sultzbach / von 
dem Fuͤrſten daſelb t berufen ward / und dahin reiſend von feinen Ver⸗ 
wandten zu Lennep gefeaget ward / was er zu Sultzbach jaͤhrlichen Ein ⸗ 
Zurgnöglen kommeas haͤtte / hatte er geant wortet / das wuͤſte er nicht/ dann er Dass 
Rt, nach nicht gefraget/ es wurde ſich vielleicht all dar ſo viel fin den / daß er 
feine Nothducfft haben koͤnte. So zar Feine flerioa oder Abſehen 
hatte unſer in HOtt ruhender Fabricius auf das Zeitliche / unangeſchen 
daß er auch Weib und Amber hatte. z 
Gleich wir aberunfer in GOtt ruhender Fabricius feine Fleiſches⸗ 
Luſt / feine Augen⸗ Luſt bey ſich herrſchen ließ / alfo wur auch bey und ann 
ihme kein hoffartiges Leben zu finden. Durch das hoffaͤrtige Leben ver ⸗ 
ſiehet der heilige Johannes ale Sunden / welche mit hoffaͤrtigen Gebaͤr⸗ 
den / Worten⸗ Kleidern / und anderer weltlicher Pracht und Pomp in 
Haͤuſeren und anderswo begangen werden. Dieſes alles war anums 
femin GOtt ruhenden Fabricio nicht zu ſinden. In feinen Gebärden 
war nichts / was nah der Welt Hoheit oder Anſehen ſchmaͤckte / zu ſe⸗ 
hen. Frantzoͤſiſche Manieren waren an ihm nicht zufindeny ſondern 
fauter Ehriftlihe Einfalt und Freundligkeit. In feinen Reden ent⸗ 
hielter ſich aller hochtrabenden und gefchmückten Worte oder Redens⸗ 
Arten / welche Die Welt pflegte zu gebrauchen ; inſonderheit fo fie mit 
vornehmen oder reichen Leuten zu thun hat damit fie Derfelben Gun 
erwerben / oder für eine hoͤfliche Perſon mögen angeſehen werden: O⸗ 
der wieder von derſelben Ehre empfangen moͤze / laut der Worte Chri⸗ 
fi Johann. 5. 44. Sein Diener / meinen Dienſt / ſein gehorſamſter Die⸗ 
ne. Wann ich dem Heren hier oder dar dienen kan / hat er mir nung “ 
befehlen. Solche und: dergleichen Redens⸗Arten wurden von ihm 
aß Ewſam⸗ Wiht gehoͤret / ſondern er blieb bey der Einfalt. Wie ſein Here war/fo 
—* waeen auch ſeine Reden Mann er etwas ſagte Darauf mochte man 
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— 
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ſch feſt verlaſſen; ja / er thaͤte mehr, ale er ſagte nad) Art alter Kinder 
Gbottes / welche wenig ſagen / und doch viel thun; da die Wel⸗ Kinder 
viel pflegen zu ſagen / und mit Worten auff zuſchneiden / absr nichts / oder 
gar wenig mit der That zu beweiſen. 
Es ſaſſen einmahl zween junger Studenten bey ihme über Tiſch / 
und als einer dem andern zutranck / brauchten fie untereinander, die bey 
der Welt gebräuchliche Worte: Meinen Dienſt/ und fein Die⸗ 
ner. Wie er aber ſolches hörete / laͤchelte er darüber; / wiewohl er gar 
- felten pflege zu lachen / und fprach zuihnen: Das muß nun auch unter 
euch in der That alfo ſeyn / daß einer dem andern in der Liebe diene; nicht 
aber, fo obenhin nad) Art der Welt geſagt ſeyn / oder auf ſein gut Frans 
tzöͤſiſch dag man im Hertzen dende: Der Teufel hole dich. 

“ feinem Habit und Kleideren ware gleichfalls Peine Hoffart zu Denur mxhı, 
ſehen / Dann gar ſchlacht kleidet er ſich ſammt feinem Weib und Kindes tn. 
ven. Es waren ihre Kleidungen nicht allein nicht nach der ABelt Mor 
del / odernach. der Modelder Reichen und vernehmen gemacht, ſondern 

“auch nicht aus foftbarem Gewand oder Stoffen’ gleich wie ſich die. ger 
ringſten feines gleichen oder die gemeine einfältige Buͤrgersleute Meides 
‚ten alfo pflegte ex ſich und die Seinigen auch zu kleiden. Es erzehlte 
mir einmahl ein ſicherer Freund / der jährlichs nach Holland feiner Kum⸗ 
merſchafft halber zu verreiſen / und ihn alsdann zu Schwoll zu beſuchen 
pflegte / daß er ihn einmahl gefragt haͤtte / warumb er ſich nicht einen Hut 
mui niedrigen Form kauffte? weilen die Huͤte mit den hohen Formen zu 
tragen / wenig im Gebrauch mehr waͤren. ST araufhabeer geantwors 
tet: Weilen er dhe / daß der Teufel mit den vielen Veraͤnderungen der 
Kleider heutiges Tages fo gewaltig ſein Spiel trieb / wolte er dem Teufel 
ſo viel nicht zugefallen ſeyn. Wiewohl darinn eben nichts beſtuͤnde / ob 
einer einen ſolchen / oder einen anderen Hut truͤge / ob feine Kleider ſo / 
oder anders gemacht waͤren / wann ſie nur nicht boöß oder aͤrgerlich war 
ren / den Schein der Uppigkeit / der Welt Gleichfoͤrmigkeit / oder Hoheit 
an ſich harten. Aus welchem allemdann Flärlich zu ſehen daß unferin 
8 Dt ruhender Fabrisius in allen Stücken bewieſen / daß feine Liebe 
iur Welt / und zu dem, mas in der Wehtiſt / bey ihme geweſen / under 
alſo von gantzem Hertzen und von gantzer Seelen ſeinen GOTT ges 
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So ie mand aber die Welt lieb hat / und das / was in 
der Welt iſt / in dem iſt nicht die Liebe des Vaters / nach der 
Auſſage der r. Epiſt. Johannis Cap. 2. Er mag einen fo groſſen Schein 
ber Gottſeligkeit haben / als er immer wolle. Und wann er ſchon alle 
Tag indie Kirch gieng / alle Sontage zum Abendmahl / die,Collegia 
Pietatis nimmermehrt verſaͤumete / und noch fo groſſe Correſpondentz 
und Freundſchafft mit den Frommen hielte oder deren Bücher lief 
fich noch fo heilig und andachtig wuͤſte zu ſtellen oder zu reden / oder 
ſich ſonſten einen Schein der Gottſeligkeit wuͤſte zu machen / fo iſt er 
doch ein Heuchler bey all ſeinem aͤußerlichen Schein / daraus er ſein 
Chriſtenthum behaupten will. J nid ct Pr 

Wilſt du demnach gern wiſſen / ob dieſes ober jenes Außerliches 

Woben der wab · Schein Weſen aus gutem Grunde / das iſt / aus dem Glauben / oder 

Ben Wirckung des heiligen Geiſtes hertuͤhre / oder ob es ein falfcher Schein 
anrerfgeiben. ſey .· So nimm dieſe jetzt gemeldte Regel des heiligen Johannis zur 
Hand / und meſſe darnach / fo wirft du das gute vom boͤſen / den falſchen 
Schein und Heuchel · weſen / von den rechtſchaffenen Fruůchten des Glau⸗ 
bens wohl wiſſen zu unterſcheiden / auch befinden / daß der außerlicher 
Schein / welchen man heutiges Tages bey vielen die man die Feinen 
nennet / findet/ nur lauter Heucheley und ihr Hertz von der Liebe zur 
Welt eingenommen ſey. sa ee 
Dann průfeſt du foldhe in ſonderheit ———— | 

reich find 1. nach den Fleiſches / Luſten / ſo findeft du ſie nuch ihren Sms 

lichk eiten leben / und das jenige thun / was ihr Fleiſch und Blut / ihre bo⸗ 
fe Adamitiſche Natur / ihre Sinne und Affecten gelüftet. Der mit ih⸗ 
nen umgehetsinfonberheitihrer genieſſen will / der muß ſich in ihre Humot 
oder Natur⸗Art ſchicken lernen / oder ce muß ſich ihrer Geſellſchafft auße ⸗ 
ren; Alſo daß / was ſolche ihrem duͤrfftigen Nechſten gutes thun fo 
ches mehr aus beſonderer Affertion / oder Neigung / die ſie zu dieſem or 

der jenem haben / als aus rechtſchaffener Liebe GOttes beweiſen. Und 
folgendsinihrer Gutthaͤtigkeit ſich ſelbſt mehr als GOtt ſuchen. 

Pruͤfeſt du ſie weiters / und zum andern auff dieſem De 








‚bes heiligen Apoftels Johannis nach der AugensL£uft fo findeft du/ da 
Geld und But, Gold und Silber) Landund Sandy a © | 
was die Augenerlüftiget/ bey allem ihrem außerlichen Schein ⸗Weſen / 
ihe GOtt ſey / den fie mehr forchten / lieben und vertrauen / als — 


— 





verwunderen koͤnnen. Du wirſt 
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digen GOtt / der Hummel und Erden gemacht hat / und noch erhält» 
o du noch einiger maßen Daran zweiffeſſt / ſiehe recht gründlich auf ihr 
un und Laſſen / Dichten und Trachten / ſo wirſt du offenbahr ſehen / 


daß ſolches nirgends hin / oder doch mehrentheils auff Geld und. Gut / 
entweder ſelbiges zu erwerben’ oder zu erhalten) gerichtet und alſo ihr 


Hertz mit demjenigen was St. Johannes die Augen⸗Luſt nennet / 
eingenommen fey/ Cmeilen ich das / was ich ſuche / auch liebe,) und fol⸗ 
gends die rechtſchaffene Liebe GOttes / als welche Die Liebe der Welt 
nicht bey ſich leydet bey ihnen nicht vorhanden. Und ſo du fie ferner 
prüfeft in folhen Fallen / darinnen ihre zeitliche Suter in Gefahr geras 
then/ da wirft du gleichfalls erfahren und fehen/ wie fiein Sachen Bott 
und ihren Nechſten betreffend, wider ihre Chriſt⸗ſchuͤldige Pflicht / die 
Schultern ziehen und bald fo / bald. anders ſich entfchüldigen werden, 
damit fie der Gefahr und Ungelegenheit entgehen, und ihr Mammon 
unverletzt bleiben moͤge / oder Dach nicht hauptfächlich. verletzet werde/ 
und alfo ihr Geld und Gut mehrlieben/ als ihren GOtt / da fie, wann 
fie rechtſchaffene Ehriften waren/ ihr einige Ferude/ihreinig —— 
(dann ſolches iſt rechtſchaffen lieben) an GOtt haben / und ihme zu Ge⸗ 
fallen gern alles mit David aus dem 73. Pfalmen verliehren wuͤrden. 


Pruͤfeſt du die heutige feine Welt weiters nach den Suͤnden / wel⸗ 
ehe ber heilige Apoftel Johannes das hoffartige Leben nennet / ſo 
findeſt du gleichfalls, daß ſolche mit den Suͤnden nicht weniger / als die 
groben Welt⸗Kinder / ja offt noch mehr als dieſelbige behafftet ſind / und 
alſo ihr äußerlicher Schein nur Deuchelep fey. Wiſſt du die Probe 
haben, fo befiehe nur ihr Weib und Kinder, fo wirft du finden, daß die 
nicht alleın nach der neueften Mobeldiefer Welt / fondern darneben 
auch mit Sammet und Seiden/ oderanderen Föftlichen Stoffen und 


% an, wie auch übrigen koͤſtlichem Geſchmuck gegieret / ‚gleich den 


7 


fauen einher gehen es ſey dann / daß ſie bißweilen aus Hoffatt ihren 
Schmuck / weilen derſelbige zu dieſer Zeit fo gemein worden ift nicht an 
egen wollen. Und ſo ſolches fich zutruͤge / gehe hin, und beſuche fie in 
ihrem Hauß / und laß dich in ihre Zimmern und Salettenführen / ſo 
wirft dudich überden Stolk und ee Brüder nicht gnug 
hnen / wann du ſie daſelbſt mit ih⸗ 
ten hoffartigen Weib und Kindern abgemahlet ſieheſt / es waͤren Koͤ⸗ 
wigliche und Sürftliche Perfonen! Iher Zimmer wiſi du —*R 
ms | 





Vekrag der ger ſetet finben/ als wann es Koͤnigliche Valldfte waren. Und die 


nuufft 
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meynen ſie / koͤnne gar wohl mit dem Ehriftenthum befichen / Bam 
biges beftünde nicht in ſolchen und dergleichen aͤußerlichen Dingen’ Sons 
bein nut im Bergen. Aber Darauf ifkimfiebenden Capitel zur Guu⸗ 

ge geantwortet. —— 


Es ſagte einmahl ein gewiſſer Freund / welchen ich ſolchen eitelen 
Weſens halber beſtraffte / ju mir / daß ſolche Schildereyen oder F 
maͤhlte / (ſiehe / wie ber Teuffel den Menſchen bezaubert /) einem zum 
guten dienen koͤnte. Dann dayaus konte man die Weißheit GOtiec/ 
welche er in Verfertigung eines ſolchen Gemaͤhlds dem Menſchen gege⸗ 
ben wahrnehmen/ und Dann daraus ferners Anlaß nehmen / ſichuͤber 
GOttes Weißheit hoͤchlich zu verwunderen / und felbige zu preifen I 
j" rühmen. Ich aberantworte darauff/ daß freylich Die Gottſeligkei 
n aͤußerlichen Dingen nicht beſtuͤnde / fondern im Herken / wann aber 
das Hertz niedrig und Demüthig ware dag iſt: Vor nichts hohes 
oder grojesinder Welt wolte gehalten / oder angeſehen 
ſeyn / ſondern zu frieden ſey / por etwas geringes oder kle⸗ 
nes / Ja gar vor nichts / und zwar ein ſuͤndliches nichts ge⸗ 
achtet zu werden / ſo wuͤrde man gewißlich ſolche koͤſtliche Gemaͤhl⸗ 
de nicht verfertigen laſſen / (inſonderheit da fie nirgends iu / als dem 
Naͤchſten zur Aergernis dieneten / und das nicht allein bey unferem Le⸗ 
ben / ſondern auch wann wir längit geſtorben wären / und ſo wohl dieſetr / 
als auch anderer Sünden wegen offt die hoͤlliſche Pein leyden muͤſſen / 
und wuͤnſchen ſolten / (aber alsdann zu fpath und umſonſt) daß ſolche 
koͤſtliche Gemaͤhlde tauſendmahl zu Pulver und Afchen verbrand wa⸗ 
en) oder Das Geld / weiches jnogemein bey ſoichen Renſchen fehrlieb 
uno wehrt / daran nicht legen; wolte man aber / antwort:te ich obgen 
meldtem Freunde, Gottes Weißheit wahrnehmen / ſo könte das ja weit 
befier an den Sachen feibft/ als an dem Gemahlde deroſelbigen geſche⸗ 
hen, Dann ic ſage euch / ſagt der HEre IEfus Matth 
daß auch Salomo Cder gewißlich viele cn aſiũche Gemaͤhlde ges 
dabt) in aller feiner Herrlichkeit nicht foherrlih und. ſchon 

t bekleidet und geziehret geweſen / als die Blumen auf dem 
Felde / die doch heut ſtehen / und morgen in den Ofen ge⸗ 
worffen werden Auch konte man die Gaben / eSort dm | 
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Wenſchen gegeben an vielen andern Fünftlichen zuldßigen Wercken des 
Menſchen wahrnehmen’ daß man deßwegen folche unzuläßige aͤrgerli⸗ 
che ja gottloſe Gemaͤhlde / (ein Gemaͤhlde an und vor ſich felbft / das 
Echt ärgerlich und einen Chriſtlichen Zweck hat / laſſe ich in feiner Wuͤr⸗ 
dey da man ſich und die Seinigen gar dem hoffärtigen Lucifer und ſei⸗ 
2 nen Geſellen gleich mahlen laft nicht noͤthig habe verfertigen zu laſſen; 
- dazu dem auch nicht zulaßig ſey böfes zu thuen daß gutes Daraus foms 
7 me wiewohl folche Semahlde auch nicht zu einem guten / fondernzueis 
nem böfen Ende vonihnenauffgehäncker werden / als nemlich damit 
fürder Welt zu ftolgieren und zu prangen: daß andere bey und nad) 
ihrem Leben ſehen follen 7 was für vornehme Männer und Frauen fie 
feyn und geweſen ſeynd / da Doch mehrentheil wann man es vecht befies 
het, folder Menſchen Dochheit nicht vielgu bedeuten, ja offt mit einem 
u — iſt. Beſiehe hiervon weiters das ſiebende Capitel dieſes 
erſten Theils. 


Das 12. Capitel. 


Gleich wie aber unſer in GOtt ruhender Fabricius feinen 
| GOtt uͤber alles gefürchtet und gelieber/ alfo hater auch 
feinem GoOtt uͤber alles vertrauet. 


IRvoertrauete feinem GOtt / nicht allein wann er Küchen und 
Keller / Kiſten und Kaften voll hatte / gleich einigen / die da nur 
RE GDLL Hertrauen/ oder vielmehr davor angeſehen ſeyn wollen, 
Wweiln ſolche ich nicht auff GOtt / ſondern auff ihren Abgort den Mam⸗ 
won / oder andere menſchliche Huͤlff vetlaſſen /) wann fie Mittel gnug 6 te Aahren 
haben / oder menfchlige Huͤlff für Augen ſehen / hingegen das Bertraus 
en finden laſſen wo die Noth über menfchliches Vermögen gehet / fons 





dern auch wann alle menfchliche Dülff verlohren war vertrauet er feir 
nem GOtt; er hieng mit gleihem Hertzen an ihm, in Gluͤck und Uns 
glück, in Geſundheit und Kranckheit / in Mangel fo wohl als in Übers 
Fuß. Zur Zeit da er keinen Dienſt hatte / auch feinen Heller in Vor⸗ 
xrath / darauff er ſich verlaſſen konte / ſo wohl, als da er in Dienſten war / 
und fein jährliches Salarium zu genieſſen hat te. Ich glaube ſo feſt und 
ge viß pflegte er offt zu ſagen / daß SEO TT mich und die Meinigen nicht 
berlaſſenwerde / daß er auch ehender den Naben befehlen wuͤrde / mir 
Ceccec Spei⸗ 
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Wobey es geprů· 


fet werde, 


Su machte / und gelehrter / als alle Proftſſoren aufden hoben Schu⸗ 


trauet / ſo hat er auch in anfein Ende gang vdterlich vor ihm geſorget / 
"auch nach feinem Tode fürdie hinterlaffene Wittwe undKinderguthes 


— 

















Speifeubringen. Das Chriſiuche ied Bon GOTT will ich 
nicht laſſen / denn er laͤſt nicht von mir / war ſein eigen Lied / wei⸗ 
ches er in ſeinem Creutz und Widerwaͤrtigkeit pflegte zu ſingen; wie offt 

hab ich das erfahren / pflegte er auch zu ſagen / daß mir GOit ſo wunder⸗ 
barlich geholffen hat / unangeſehen / daß ich mein lebtag nicht eines He 
lers werth von jemand begehret / ja ſehr ungern mir geden laſſen / m Be⸗ 
trachtung der Worte des HErern ZESU: Geben iſt ſeliger denn 
nehmen. (Dahero diejenige/ welche ſich ohne Noth geben laffenda 
ſie ſelbſt etwas haben / oder ihr eigen Brod zu verdienen beqvem ſind / ſich 
groͤblich verſuͤndigen / aufdich trauet meine Seele / und un⸗ 
ter dem Schatten deiner Fluͤgel hab ich Zuflucht / biß daß 
das Ungluͤck fuͤruͤber gehe: pflegte er auch offt aus dem 57. Pfe 
zu ſagen; und aus dem Pfalm. 72. Du biſt meine Zuverſicht 
HErr / Herr / meine Hoffnung von meiner Jugendan/ 
auf dich hab ih mich verlafien von meinerMutrerkeibean: 
mein Ruhm iſt immer fürdir. Wann ermitdem Kindern des 
£utheri Catechiſmum zu treiben pflegte und unter andern fie fragete/ 
was diefe Worte bedeuten: Dufolt Feine andere Götter haben 
neben mir? und fiedannausihrem Cathechiſmo antworteten : wir 
follen GOtt über alle Ding fuͤrchten / lieben und vertrauen ; ſo pflegte er 
zu den Kindern zu ſagen: das find wohl herrliche Worte! unfer Luther 
rus hat fein lebtag Fein herrlichere Worte gersdet/ als Diefelbige; und 
wann du dag gelernet haſt nemlih: GOtt uͤber alle Ding fuͤrchten / 
lieben und vertrauen, fo bift du gelehrter/ als alle Profefioren auf den 
hohen Schulen; GOtt uͤber alle Ding fürchten/ / waͤre etwas/jafehe 
viel; Ihn über alle Ding lieben ware noch mehr; aber ihn über ale 
Ding vertrauen, wann ſchon Küchen und Killer, Kiften und Kaftenlo 
dig / auch fonft feine menſchlich Huͤlff vorhanden / oder zu gewarten.fy 
daß die Vernunfft ſpraͤche: Es iſt nun alles verlohren; Das waͤre ein 
Prob⸗Stuͤck welches uns zum Doctor in der Schule des HErrn JH 





len wären. Und wie nun unſer ſeliger Fabricius feinem GOTT um ⸗ 


hige Leute erwecket / weiche Die Kinder in aller Erbarkeit und Vermah ⸗ 


J 
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RE. 
nung zum HExrn wohl erzogen / und darbep inguten ehrlichen Kunfien 
wormit ſie ihr Brod ehrlich verdienen konten / angeführet,für die Witt⸗ 
"we au) Sorge getragen / daß meines Wiſſens feiner von feinen Hin⸗ 

terlaſſenen biß auf diefe Stunde Mangel gelitten / alſo daß an ihm erfuͤl⸗ 
let iſt / was der König und Prophete David ſagt Pſalm. 37. Ich hab 
| noch niemahin den Gerechten fehen verlaffen/ und feinen 
Saamen nach Brod gehen: Unter denen aber/ melche nach feis 
I nem Todefürfeine Dinterlaffene/infonderheit fürdie Wittwe und aus 

der zweyter Chegesielte Tochter geforget / ift vornehmlich der alte und 

) wegen feineshohen Verſta ndes / Weißheit und Gelehrtigfeit beruhms 

ter Hertzog Chriſtian Auguſtus zu Sultzbach / als welcher / unangeſehen 

| er derfo genannten Catholifchen Religion zugethan / die Wittwe nicht 

| 

| 

} 





allein folang fie gelebet/ unterhalten’ fondeen auch nach derfelben Tod 
den gemeldten Toͤchtern / wie mir ergehlet ift/ einen Vormuͤnder gefteller/ 
welcher inallem fir fiegeforget/ und in derfo genannten Rutherifchen 
Religion wol erzogen und nachgehends ihnen geholfen, Daß fie bey gu⸗ 
te vornehme Leute gekommen / darbey fieihe Brod ehrlich verdienen kon⸗ 
ten / undin guten Sitten ferners unterwieſen worden (und ſolches alles 
auf hochgedachten Hertzogs feine Koften/) der HErr vergelte ihm diefeg 
an jenem Tage / und laß ihn alsdann mit Hören Die Worte des HErrn 
ZEſus Eap.25. Kommer her ihr Gefegneten meines Ba: 
ters / ererbet das Reich / das euch bereitet ift von Anbegin 
der Welt; dann ich bin hungerig gewefen/ und ihr habt 


mich gefpeifer. ıc. 
1? Das 13. Capitel. 


Gleich wie unſer in GOtt ruhende Zabricius ſetnen GOtt 
über alles gefoͤrchtet / gelie bet und vertrauet / alſo hat er Sene Licbe zum 
auch ſeinen Nechſten hertzlich geliebet. ri 


On Er da llebet den/ der ihn gebohren hat / nehmlich 
WS Son liebet auch den/der von ihm gebohren ift/ 
5. nemlich feinen Nechften/ fagt der liebreiche Johan. 1.Cp. 
5 Undim vorigen vierdten Capitel ſagt ee: So jemand foricht :ich 
* Cececc 2 liebe 


Wor in ſoiche Lie · 
bo beflehe. 
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liebe GOtt / und haſſet feinen Bruder / der iſt ein Luͤgner: 
dann wer feinen Bruder nicht liebet den er ſiehet / wie kan 
der GOtt lieben / den er nicht ſiehet? Es iſt unmoͤglich / will ex 
ſagen / daß einer koͤnne ſeinen GOtt hertzlich lieben / und Doch deſſen leben ⸗ 
diges Bild / welches er vor Augen hat / nehmlich den Menſchen / haſſen. 
Alſo iſt demnach Die Liebe des Nechſtens ein gewiß Kennzeichen der Liebe 
GOttes: ſo auch / daß / wo dieſelbige nicht iſt / auch gewißlich die Liebe 
GOttes nicht vorhanden, wiewol auch einer davon ruͤhme oder prale. 
Es muß aber dieſe Liebe des Nechſten / darauß die Liebe GOttes 

erk andt wird, nicht in Worten beſtehen / ſondern in der That. Lieben 
Kindlein / ſagt der obgemeldte Apoſtel Johannes im vorhergehen den 
dritten Capitel / laßt uns nicht lieben mit Worten / noch mit 
der Zungen / ſondern mit der That und Wahrheit. Es, 
find viele unter denen welche man heutiges Tages bie Feinen nennet / 
Die viel Ruͤhmens machen von der Kiebe/ ja diefelbige immer im Munde 
führen/fordert man vonihnenaberdierechtfchaffene Ehriftliche ABerfe 

Der Liebe, foift bey ihnen nichts ſonderliches zu finden, undofftnochviet 
weniger als beyeinem offenbahren Wels Menfchen. Wellen mir noch 
ein ſchoͤnes Exempel / ſo vor etlichen Jahren fich zugetragen / im Gedaͤcht⸗ 
niß iſt: da einige die das Anſehen haben wolten / daß ſie frommeheilige 
Menſchen waͤren / in Anſehen deſſen äufertich gute Freundfchaflt zufamse ⸗ 
men hielten / als aber einer unter ihnen in Mangel von Geld gerieih / ud 
bey einen ſeiner guten Freunde kam / und wolte gern einige wenig Thale 
eine geringe Zeit von ihm leihen in Meynung / es wuͤrde ihm im geringe 
ſten nicht geweigert werden / ſondern derſelbige Freund wuͤrde ſich freie 
en / daß er Gelegenheit habe / feinem Freunde die Liebe zu beweiſen da 
hatte dieſer Schatzreicher Mann nichts in Caſſa gehabt / wie die Kauff / 
ſeute zu reden pflegen / ober ſchon an wuͤrcklicher Wiedergebung die ges Ef 
ringſte Urſach zu zweyfflen nicht hatte; wie aber obgemeſdtem Freunde Au 

folchts gemweigert ward, gehet er auch alsbald zu einem andern derfelben 
Freunde / (nicht meldende/ Daß er bey dem erſten gemefen) zu vernehmen / | 

was er doch ſagen wuͤrde / und zwar mehr ihn zů verfuchen, als etwas a 

von ihm zu leihen / weil er fich Die fefte Gedancken gemachet,baß/weilder 

erſte / als welchen er fuͤr den beſten hielte / ihm die Freundſchafft verſagt 

hatte es auch der zweyte verſagen wuͤrde⸗ wie er aber zu ihm kommt / 

und ſpricht ihn umb porgemeldte Freundſchafft an / ſingt derſelbige — | 
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eyige Lied / welchesdererfle gefungen; als aber vorgemeldter Freund gu 
einem befandten Welt⸗Menſchen gieng,da war es ihn nicht geweigert / 


da konte er mehrhaben/alser begehrt. Wiewohl die ABelt heutigeg 


Tages ſo graufam verfallen iſt / daß auch das jenige mag unfer Heyland 
zu feiner Zeit von den Zöllnern und Suͤndern ruͤhmet / doß fie nemlich 
lieben ihre Liebhaber, wohlthun ihren Wohlthaͤtern / und leihen / von de⸗ 
nen ſie hoffen wieder zu nehmen / jetzt kaum bey denen / die CHriſtum aͤu⸗ 
ſerlich bekennen vom Groͤbſten an biß zum allerfeineſten (die rechte 
Be des HERAN ZESU werden nicht gemeinet/) zu finden 

ey, und manmit Wahrheit fagen koͤnne / daß heutiges Tages faft alle 
Liebe bey den fo genannten Eheiften verlofchen ſey / wie folches ein jedery 
der nur in einem oder im andern / das etwas zu bedeuten feines Nach» 
fen nöthig hatr erfahren fan, 

Unfer in GOTT ruhender Fabricius aber war ein Mann 
von hergticher Liebe, er liebete nicht mit Worten / noch mit der Zungen’ 
fondern mit der That und mit der Wahrheit man börete ihn nimmer 
feine eigene Liebe und Liebes ⸗Wercke ruͤhmen / ja mitdem geringften 
Wort davon nicht melden / (erhättedennzu GOTTES Ehren es 
ſagen müſſen) ob er ſchon alle das Seinige weggeben oder weggeliehen 
hatte. Er verſprach auch niemand viel / ſondern er machte es / alsaller 
rechtſchaffenen Chriſten Art und Weiſe iſt; er ſagte wenig / und thate 
viel / da hingegen die Welt viel prahlet und wenig / oder nichts thut. 
Es war eine ſolche hertzliche Liebe bey ihm / daß er ſich auch freuete / wann 
exr Gelegenheit hatte / dieſelbige an feinem Nächſten zu üben. Sein 
HDertz brennet ihm gleichſam / gleich wie von GOttes / alſo auch ſeines 

Naͤchſten Liebe / daß er auch nicht wuſte / wie er gnug feinem Nachiien 
die Liebe erwriſen ſolte! 


Ich weiß mich nicht zu erinneren / daß er einen Menfchen/ er Seine mutige 


Mi mochte auch ſeyn / wer er wolte / [esmöchte dann ein folcher geweſen "'"- 


ſecyn / mit welchem es eine folche Befchaffenheit gehabt/ daß er in feinem 


Gegiſſen befunden, er thäte Sünde / wann er ihm gabe, ungegeben 
voon ſich ließ / nach dem Befehl IJEſu EHeifti unfers Deylande, Mats 

thaiams. Capitel / woſelbſten er fagt : Seyd barmhertzig / gleich 
wie euer Vater im Himmel barmhertzig iſt / der ſeine 
Sonne laͤſt aufgehen über Gute nicht allein / ſondern 
auch uber die Boͤſen / umd läffer regnen Uber Ges 

rechten und Lingercchten, Sam Ihm aber jemand. 
ke Ben vor / 


Thätige Siebe, 


Da er mit feiner Hand⸗ Arbeit fein Brod wohl hätte geroinnen Pinnen/fe 
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vor / von deme man ſich zu befoͤrchten hatte / daß er die Allmoſen nicht wol 
würde anlegen / oder / daß er unnoͤthiger Weiſe Die Allinoſen begehrte 


x 









Ie 


ließ er einen ſolchen Doch nicht laͤer von fih weggehen / fonderngabihm; 
aber mit vorhergehender Unterrichtung/ ungefahrauff folgende Weife: 
Mein guter Freund/ihe Fommt zu mir / und bitret mich umb einen Als 
mofen. Nun aber fagt EHARZOTUS Matth am 5. Capitel. 
Gib dem / der did bittet / und wende dich nie von dem / der 
dir abborgen will, alfogeb ich euch / weil ihr mich bittet / in Einfalt / 
nach Shriftides HEren Befehl. Ich muß euch aber darbey erinneren / 
daß ihr euer Allmoſen nicht übel anleget und zudem Ende / wie ich h 
re / brauchet / oder daß ihr euch des Bettlens enthaltet und mit euren 
Handen etwas redliches ſchaffet / wie ich ſehe / daß ihr thun kͤnnet. 
Nicht allein aber gab er den Bettlern einen Bettel⸗Pfenning / o⸗ 
der einen Allmoſen / wormit es viele meynen zur Liebe des Naͤchſten 
gnug zu ſeyn / ſondern er nahm ſich auch ſonſten ſeines Nechſten hertzlich 
anin allem / wann / und wie es ihre Noth und Beſchaffenheit erforderte / 
und kam mit Rath und That demſelbigen / zu Erhaltung des Seinigen 
und der Seinigen zu Huͤiff / wie wie wollen / daß ung von unſerem Nech⸗ 
ſten geſchehe / nach der Regel Chriſti Matth.7. Alles was ihr wol⸗ 
fet/ das euch Die Leute thun ſollen / das thuet ihr ihnen / as 
iſt das Geſetz / und die Propheten. Ja in allem / darinnen ex 
mit ſeinem Na hſten zu thuñ hatte/ ware er viel forgfältiger für feinen 
Na hſten / als fuͤr ſich ſelbſt / nach Art recht ſchaffener Liebe, als welche 
laut. Cor. tz. Das ihre nicht ſuchet / ſondern gern ihre Ehre und Mutzen 
hindan ſetzet / damit dem Nechſten geholffen werde. Und nach der Lehr Rn 
des Apoftels Paulir.Cor.ro. Niemand ſuche wasfeinift/one 
dern ein ieglicher was des andern iſt. Hitteer einen Men 
ſchen gewuſt / der in Noth geweſen ware und haͤtte ſelbſt nicht mehr / all 
ein Stuf B:008/ undeinen Groſchen in Vorrath gehabt er ware 
bingangen/ und hätte ihm felbigengereihet. So hoch ließ erfihdie 
Noth und das Elend ſeines Nachſten zu Hertzen gehen! Wiewvas 
auch in vorigem gemeldet / P ıftorzu Shwelm geweſen / und die Bau 4/) 
renihm / die zur Paſtorat gehoͤrige Rennten an Rocken / Haber / ec ge⸗ 
bracht haben / hat er ſelbige / ſo er ihren Zuſtand nichtgemuflunorherger 
fraget / ob ſie es auch ſelbſt zu ihrer / und der Ihrigen Nothdurfft vo. n 
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‚ shattenseheers von ihnen angenommen. Kam jemandzuihm / ber 

Luſt hattebeyihm zu ſeyn / und ſich mitihm in der Furcht GOttes / und 

in der Debraäifchen und Griechiſchen Sprache / als deren er fo kuͤndig / 

daßer fie gantz fertig redete / zu uͤben da war fein Hauß / fein Tiſch / und 

alles was er hatte / zum beſten. Gab man ihm aber etwas darvor / das 

nahm er an / ſo er wuſte / daß man es bezahlen konte. Wuſte er aber / o⸗ 

der wurde gewahr / daß man eg felber von noͤthen hatte / nahm ers nicht 

von ihm / waͤre er auch einige gehe lang bey ihm gemefen/ und alles / was 

zur feibes Nahrung und Nothdurfft gehoͤrete / von ihm genoffen. 

Kauffteer etwas vor ſich / oder die Seinigen / fo bedingete erden Ver⸗ 

Fauffer fonderlich nicht/ fonderngab ihnen bey nahe/ oder gantz was 

fie forderten, auff daß fie fi Durch verfluchen und verſchweren nicht 

verſuͤndigen ſolten; jedoch mit beygefügter Unterrichtung 7 infonders 

heit fo ihm dauchte / daß fie über Gebühr forderten daß man feinen 

Naͤchſten mit unbilligem Preißnicht überfegen müfte, Forderte man 

‚aber gar zu viel von ihm, fogieng er lieber weg / als daß er viel vergeblis 

che Worte mitihnen gebrauchet / und dem Verkauffer dadurch zur 

Sünde Anlaß gegeben hätte. Kamjemand zu ihm / der ihm etwas cminrägrigeue 

abborgen wolte / vorwendend/ daß erin feiner täglichen Nothdurfft ıw tsiten, 

nicht fortfommen Eönte/ fondern darzu einige Thalerndthig hatte, der 

fand ihn gleichfalls fehr willig / wañ ers nur hatte ;diefes aber pflegte er 

wohl zu thun/ waũ derjenige, der ihm etwas abborgen wolte / eine Pers 

ſohn war / darbey wenig Gottfeligkeit zu finden / und ihm dar⸗ 

neben Dauchte/ daß die Perfon mehr aus Unbefcheidenheit/ oderihn zu 

betriegen / als aus dringender Noth / zu ihm kam / daß er demfelbiaen tu 

Gemuͤthe fuͤhrete / daß man nicht müfteunndihiger Weiſe feinem Nachs 

ſten beſchwerlich ſeyn / ſonderlich einem ſolchen / als er waͤre / er SOTT 

Lob und Dand/ keinen Reichthum hätte, ſondern dasjenige / was er 

hatte / wol laſſen koͤnte; jedoch aber / weilen CHriſtus ſagte Matth- 5. 

GBlib dem / der dich bittet / und wende dich nicht von dem / der 

Dir abborgen will. Und Luc. am 6. Leihet / und hoffet nichts 

davor; Als wolte er aus Gehorſam gegen ſeinen Erloͤſer gerne leihen / 

vwichts darvor hoffend; je doch / wann ers ihm wiedergeben koͤnte / waͤre 

er es ſchuldig zu thun / dann der Gottloſe borge/ und zahle nicht / 

nach dem 37. Pſ. Er wurde ihn aber deßwegen nicht anmahnen / oder an⸗ 

mahnen laſſen / und ſolte es zu feiner und der Seinigen Noihdurfft —— 
FE IA ‚en 
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chen · Ware er aber ein Mann / von deme er anders nicht wufte/ als 
daß er redliches Gemuͤths / und bey feinem Fleiß und Arbeit in Noch 
gerathen wat / bey dem machte er wenig Worte / ſondern er thaͤte als⸗ 
bald deffen Begehren gnug / wann er nur konte War aber derjenigey / 
der ihm abborgen wolte / eine Perſohn / darbey einige Gottſeligkeit war / 
fo war er noch williger / ja ͤber Vermoͤgen willig / nach dem Exempel 

der Macedonier. 2. Cor. 8. ee —— u 
Unter denen / die vor anderen frommfeyn wollen finden ſich viele / 
Die zwar viel Ruͤhmens machen von der Liebe / meynen aber/daß fiedem 
Gebot vonder Liebe des Naͤchſten gnuggethan hatten / wann fie nue” 
den Bettlern / oder denen’ welche fie offt vocher mit Wucher und Übers 
ſatz ausgefogen/ vor und nach von ıhrem Uberfluß einen Allmofen gen 
ben/ odergeben laffen. Fordert man ihnen aber etwas weiters ab / was 
nemlich Die Liebe des Naͤchſten erfordert / ſo iſt niemand bey ihnenzu 
hauß / da wiſſen ſie ſich baid ſo / bald anders bey ihnen zu entſchuͤldigen; 
und fo diejenige / welche eben Feine Bettler / oder blutsarm find / mit ih⸗ 
nen etwas in Handel und Wandel zu thun haben / ſo offenbahret ſich / 
Stge uaeba auſ· daß fie bey allem ihrem Ruhm von der Liebe / voll Ungerechtigkeit ſind / 
BAR und andersnichts/ als ihren eigenen Nutzen / mit ihres Naͤchſten Scha⸗ 
den fuchen/ an ſtatt / da fie in allem / wo fie mit ihrem Nechſten / nicht | 
allein mit einem Bettler / oder Blut⸗ armen / fondern insgemein mit ei⸗ 
nem ieden Neben⸗menſchen / inſonderheit / fo er ann am Vermoͤgen / viel 
geringer / als ſie / zuthun haben / ſich von der Liebe muͤſſen leiten und” 
führen laſfen nach der Regel Chriſti· Das )enige / was ihr wollet / 
Das euch die Leute thun ſollen das thut ihr ihnen; wann 
fie wollen diejenige in dee That ſeyn / Die fie vorgeben; nicht aber / wieſſe 
‚pflegen nad) dem gemeinen/ aber gott:und lieblofen Spruͤch wort fi | 
zu richten: In der Kumer ſchafft ſcheidet fih die Freundſchafft / 
und darinnen thut ein jeder ſein beſtes. Ja wir find (huldignihtallein 
denen, die der Allmoſen noͤthig haben / von unſerem Uberfluß / oder Uber⸗ 
ſchuß / oder Enkunfft der Suter Allmoſen zugeben / fondern müflen 
auch in Zeitder Noth unfere Haab und Suter unferem Trebenmens 
ſchen in feiner hohen Noth und groffen Armuth zu Huͤfff zu fommen/gu 
verkauffen / willig und bereit ſeyn / nach dem Befehl Chriſti Luc. 12.39: 
Verkauffet alles was ihr habt / und gebt Allınofen/ac. 2 
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fiehe hiervon weiter Chemnitium in logis Thsolog. part. 2.cap. de 
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Es erwieſe aber unſer feligen Fabrtciusfeine Liebe nicht allein ſei⸗ 
nen Freunden / Religions⸗Verwandten / ſondern allen und jeden Mens 
ſchen / die feiner noͤthig hatten / auch feinen Feinden / und den Gottloſen. 
Ee machet es nach der Lehr Pauli Rom. 12. So ſeinen Feind hungerte / 
fofperfere er ihn / duͤrſtete ihn / ſo tranckete er ihn / und nach der Lehre 
Chriſti Matth.5. liebete er feine Feinde / that wohl denen / die ihn haſſe⸗ 
| ten; gleich wie den Kindern GOttes / nach Art und Weiſe ihres h m⸗ 
Uiſchen Vaters gebuhret / als welcher auch feine Sonne laft auffgehen 
über gute und boͤſe / und laft regnen über Gerechten und Ungerechten. 
Er pfiegte offters in dieſem Fall anzuziehen die Worte eines ficheren 
frommen Studenten vom Adel / welcher mit ihm von Roſtock gereiſet / 
und wie unterwegens in einer Stadt / da die Mittags mahl gehalten / 
ein hauffen arme Kinder eben als fie vom Wagen abgeſtigen / fie ange⸗ 
lauffen hatten under ihnen allen gegeben/ die Wirthin aber zu ihme ge⸗ 
fagt: HErr ihefoltetihnennichts gegeben haben dann esfind böfe 
Buben, habedervom Adel der Wirthin geantwortet : Das hindert 
nichts / Bann ich bin auch ein boͤſer Bube / fo hat dann ein böfer Bube 
bem andern etwas gegeben. Wann unſer himmlifchee Vater fo ger SOtte Tüte ge 
finnet waͤre / daß er niemand feine Gaben austheilete/ als den Froieny 9?’ 
vober denen / die fie wohl / das iftzu GOttes Ehren und des Naͤchſten ber 
ſteh anlegte/fo würde gewiß mancher reicher Geſell / der fo ſorgfältig in 
Austheilen der Allmoſen ſeyn will / dasjenige nicht haben / was er biß⸗ 
weilen hat. Die Sonne wurde über fo manchen boͤſen Buben wie 
Lutherus ſagt / nicht ſcheinen / als fie thut; gleich wie nun aber unſer 
himmliſcher Vater guͤtig iſt fo wohl uͤber die Boͤſen / als uͤber die From⸗ 
meen / alſo find wir auch ſchuldig mit unferm in GOtt ruhenden Fabri⸗ 
dio nicht allein an den Frommen / an unſeren Freunden und Glaubens⸗ 
Senoſſen / ſondern auch an den Gottloſen / und an denen / die unſere 
* ſind / die Chriſtliche Liebe zu beweiſen / wollen mir anders Kinder 
ſeyn unfers Batersim Himmel. Welche demnach fo garzu forgfäl- —5* allge⸗ 

tig find in Außtheilung der Allmoſen / oder ſonſten in Erweiſung dee" " 
\  giebe / undnichts geben wollen / oder fonften / wie es die Noth ihr 

res Naͤchſten erfordert/ ſelbigen behuͤlfflich ſeyn; Es fey Dann / daß 
fie zuvor wohl wiſſen / daß es wohl angelget ſey / Die geben dar⸗ 
\ nit zu verfiehen / daß fie noch Feine rechte Chriftliche Liebe bey fich 
haben / oder Kinder ihres Vaters im Dimmel/ fondern nur unter 
dieſem Vorwand Heuchler und Geitz⸗Häͤlſe find / ober folder 
[en Do dd dp die 
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ſchen wollen angeſehen ſeyn. J 

PHiermit aber will ich das nicht ſagen / Daß man im der Liebe des‘ 

Naͤchſten / oder vielmehr (dann die Liebe ſelbſt muß gegen alle hertzlich 

bruͤnſtig und ——— Rin den Wercken der Liebe Beinen Untere 

ſcheid brauchen ſolle. Dann erſtlich / je groͤſſer die Noth / daringen der 
en je * er er * re u. zu 

andes/ ſoviel mir moͤglich / zu helffen verbunden bin. a hingegen / 

ende wo Man fichet/ Daß fichrersand.ohne Noth Almofengebenldft, daee 
din. gefickt ift Durch feiner Haͤnde Wercke / oder auf eine andere zu 
laͤbige Weiſe ſein Brod su verdienen, benfelben vielmehr/daß er ſein ein 

gen Bood eſſe / man zu ermahnen ſchuldig iſt. Jedoch aber / daß man 

ihn biß er Gelegenheit hat / fein Brod zu verdienen / nicht troſtloß laſſe. 

Auch foesihme an ſolcher Gelegenheit mangelt / darzu ihm / ſo viel immer 

muͤglich / behuͤlfflich ſey. Zweytens / je naͤher einem dee Menſch im leib⸗ 

lichen mit Gebluͤt / Schwagerſchafft / Freund⸗oder Nachbarſchafft / je 

mehr ich ihm Die Liebe Cauch je guöffere ) sw erweiſen ſchuldig. So ein 

Sn: oder Glaͤubiginne Wittwen hat / ( nemlich Die von ihrer 
a 
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ceundichafft find/) fagt Pautuss. Timoth. Cap. s- der verforge Dies 
elbige/ (gebe ihnen / was zur Leibes Nothdurfft gehoͤret) und laß die Ges 
meine von denſelbigen nicht beſchweret werden / auf daß die / ſo da rechte 
Witt wen ſind / ſo da nemlich Feine Freunde oder Anverwandten haben / 
welche ihnen die hürffliche Hand bieten koͤnnen mögen guug haben; 
und zu Diefer Liebes⸗Ubung gegen die Freunde und Verwandten wn ⸗· 
Den wir nach des Apoſtels Pauli Schr fo hoch verbunden / daß er auhim 
vorhergehenden verf: 8. fagt : daß / ſo jemand die Seinen / fonderlih 
feine Haußgenoſſen (worunter auch Knechte und Magde mit verſtan / 
den werben) nicht verſorge mit taͤglicher Nothdurfft / der habe den Glau / 
ben verlaͤugnet / als welcher durch Die Liebe thaͤtig ſt und ſey aͤger al 
ein Heyde. Wann wir unſre heutige Shriften fo wohl die Feinenzalg 
Groben / nach dieſer Regul maͤſſen oder nach dieſem Probirſtein pruͤen 
ſolten / wuͤrde man fo wenig Chriſten finden / ob man ſie ſchon am hellen 
Mittag mit einer Leuchten ſuchte / gleich wie Der Diogenes rechte Men⸗ 
{hen geſuchet / DaB man ſich Darüber verwunderen ſolte / ſo gar iflvdie 
son Paulo erforderte Liebes · Ubunz an den Verwandten verloſchenn 
Dann ſo man heutiges Tages feineng verarmeten Beuder/ Schwfe 
oder Sch wager vor uud hach einen Bettel⸗Pfenning gibt / fo — Li 
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man / es fen der Chriſtbruͤderlicher Pflicht gnüg gefchehen  abre Daß 
man die Seinigen / die esnöthig haben, nemlich Vater und Mutter/ 
Bruͤder und Schweſter / Ohmen und Vettern / und andere / Die einem 
Blut⸗Freundſchafft oder Schmägerfebafft verwand find / mit aller 
Leibe Nothdurfft folte verforgen/ dergeſtalt / daß Die Gemeine mit ſol⸗ 
chem nicht beſchweret werde / als der Apoſtel in obangesogenen Sprüs 
chen erfordert / Das find bey ung Bohmiſche Doͤrffer / da Doch der Apoſtel 
ſagt / wie auch jetz gemeldet / daß ſolches eine fo hochnoͤthige Schuldigkeit 
eines Chriſten ſey / daß / weres nicht thue / ſey nicht allein gleich einem 
Heyden / als welcher offt für feine Daufgenoffen forgfältig gnug iſt / ſon⸗ 
dern ärger als ein Heyde. — RE | 
Daß aber vorgemeldte Schuldigkeit der Liebe an den Verwand⸗ 
ten heutiges Tages fo unbekand iſt / kommt unter andern auch viel das 
her / daß dieſer Spruch von den heutigen Predigern verkehrt ausgelegt 
wird / als gemuch/ daß / wann der Apoſtel in diefem Spruch vermahnei ne Bart 
man muͤſſe die Seinige / in ſonderheſt ſeine Haußgenoſſen verforgenvdag rung. 
ſey fo viel geſagt / man muͤſſe fleißig ſeyn / Geld und Guth für feine Kin⸗ 
Der zu exwerben / daß / warn fie von ihnen ghſterhen / ſelbige gnug haben / 
und ſich in dee Weit wohl und Hoch anbringen koͤnnen / Da doch der As 
Bir siht vom Sorgen’ oder som Sammienfür fein Weib undRins 
Der) fondern vom Berforgen/Dasift: vom Geben und Austheilen an 
Die Seinigen deſſen was zur Leibes Nothdurfft erfordert wird / aus 
druͤcklich redet / wie dieſes das gantze fünffte Capitel der Epifteldes Apo⸗ 
ſtels Pauli an den Timotheum / inſonderheit der vierdte und ſech szehen⸗ 
a — ausweiſet / und ſonſten auch Die gantze heilige Schrifft 
dahin giehlet. —— 

Es mochte hier aber jemand einwenden und ſagen; wie man aus⸗ 
theilen koͤnne wenn man zuvor nicht fleißig geſammlet habe ? datauff 
iſt die Antwort: daß ich ſchuldig fryin meinem Beruff / darzu mich 
GoOtt beruffen / fleißig zu ſeyn / und im Schweiß meines Angeſichts mein 
Borod zueeſſen / auch mit zudem Ende / daß ich etwas habe zugeben dem 

Duͤrfftigen. Was mir dann GOTT bey meiner Arbeit / vornemlich 
trachtend nach dem Reich GOttes und feiner Gerechtigkeit / mehr laͤſt 
uufallen als die tägliche Nothdurfft erfordert / daß ich das jenige zu mei⸗ 
res Naͤchſten vorfallenden Nothdurfft brauchen muͤſſe und ſolle / inſon⸗ 
derheit der Meinigen / als obgemeldet iſt. — 
Zum dritten iſt man auch groͤſſere und abſonderliche Liebes / Ubung 
J Dddddd 2 nach 
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nad der Vermahnung ©. Pauli Galat.6. den Slaubens-Genofin 
ſchuldig: Lafler ung Gutes thun / ſtehet daſelbſten an jedena 
man / allermeiſt aber an den Glaubens⸗Genoſſen: Durch 
die Glaubens⸗Genoſſen aber werden nicht diejenige verftanden/Dienue 7 
einer auferlicher Neligion ſind / worauf doch heutiges Tages diefee 7 
Spruch gedeutet wird / Dann die verſchiedene Religionen unter denen? 7 
die ſich Chriſten nennen lieſſen / damahl noch nicht / oder Doch nicht den 7 
geſtalt / daß fich ein Hauffe von dem andern fo gang und gar und fo bes 7 
Ständig abfonderte, geweſen / als jegund, fondern dadurch werden vor⸗ 
nehmlich verftanden die Frommen / die Gottſeligen / in weichen EDrie 7 
flus dur den Glauben wohnet/ und alfo eines Öldubigen Mitgeneg 
find/ ob fie ſchon / was die Auferliche Religion anlangt / in etwa von ihn 
unterſchieden waͤren; wiewohl / wann fein armer Naͤchſter / inauferlo 
cher Religion mit ihm auch einig iſt / er ihm noch deſtomehr verbunden / 
fo aber das nicht waͤre / ſondern es ware der nothduͤrfftige Maͤchſter nur 
ein Mitgenoß an dem lebendigen Goͤttlichen Glauben / ſo iſt man den⸗ 
noch folchen und zwar noch mehr als denen / die mit jemand aͤuſerlich ei⸗ 
nerley Religion ſind / aber darbey gottloß / zur Liebes ⸗ Ubung verbun⸗ 


den. 4 

— ——— In dieſer abſonderlichen diebes⸗Ubung aber / Die ich / wie jetzt ge 

TE meldet meinen Verwandten und Glaubensgenoſſen für andern [due 

dig bin / muß ich Doch nicht vergeflen der gemeinen Liebe / daß ich alfo wol⸗ 

te dencken oder fagen : Ich habe fo vielmit meinen Verwandten Nahe ⸗ 

barn / Bekandten und Glaubens ⸗Genoſſen gu thun / oder es find fo. viel 

Armen und Nothdurfftige in meiner Religion / oder in unſer Gemeine / 

daß ich andern nichts geben fan, Die mögen zuden Ihrigen sehenygleid 

wie mir von tinem alfo genannten Reformirten Prediger erzehlet it 

daß erı wann Armen aus der Frembde gu ihm kommen / undihnumb 7 

einen Allmofen angefprochen/ zu vernehmen, welcher Religionfiewmae 

ren / ſie das Water Unfer beten laſſen und wann er dann darauspe 

nommen / daß ſie nicht der alſo genannten Reformirten Reiigiongugen 

than / (dann die Neformirten beten Unſer Vater / die alſo genannte fu⸗ 

theriſchen Vater Unſer / die alſo genannte Catholiſchen aber laſſen den 

Schluß dieſes Gebeths / dann dein iſt das Reid die KrofftR.aus) fe 

habe er ſie abgewieſen / welches aber dem wahren Chriſtenthum oderder 

Chriftlichen Liebe gar nicht gema By welche erfordert / baßichzmardem 
Meinigen für andern die Liebes ⸗Wircke erweiſen muß / ber DaB 



























Brdertiche Liebe. 
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Haben der allgemeinen Liebe und Liebes; Ubung nichts abgehe / fondern 
in der brüderlichen Liebe ferners nach des Apoflels Petri Bermahs 
nung 2. Pete. 1.die gemeine Liebe darreiche / glach unferm in GOTT 
| Seuhendem Fabricio / der nicht allein an feinem Eiteren / und nachften 
Anverwandten / oder Glaubens⸗Genoſſen die Licbe erwieſen / fondern 
an allen und jeden / die feiner Huͤlffe noͤthig hatten / aͤuſerſtem Vermoͤ⸗ 
gen nach zu helffen / und einem jeden nach ſeiner Gelegenheit beforderlich 
zu ſeyn / war er fo forafaltig/ und Darauf fo bedacht / als wann es ihn 
ſelbſt angegangen hatte; und darneben alles / was er thaͤte / thaͤte er 
uicht mit Unwillen / oder mit Murren (wie einiges welche, wann fie et⸗ 
wa ihrem Naͤchſten Guts thun / ſolches demſelbigen nicht gnug wiſſen 
vorzuwerffen / oder ſie deßwegen ungebuͤhrlich anzufahren /) oder mit 
Verdruß / oder daß er deſſelben bald wäre muͤd worden / ſondern fo 
herthlich / ſo bruͤnſtig fo auftichtig / fo beſtandig fo fteywillig / wie es eis 
nem Chriſten gebuͤhret / oder wie es fein nothleidender Naͤchſter von 
ihm hätte verlangen mögen. | | 
Diefe Liebe aber erwieſe unfer feliger Fabricius feinem Naͤchſten 





| nicht allein wann er darumb erſuchet ward, fondern ehe man ihn ers Watte rnem 


‚fuchte mar er bedacht/ wie er feinem Nächten helfen und beförderlich vu. uahnige 
fein möchte, nicht allein Dem armen Naͤchſten etwag zu geben oder umbs | 
ſonſt zu leihen, fondern einem jeden mit feiner Dülffe in feiner täglichen 
Nahrung nach GOttes Willen befordeclich zu fenn. 

| Es find einige/dieda meinen, man fen nicht ſchuldig feinem Nech⸗ 


 fien Gutes zuthun/ mann man von demfelbigen nicht Darumb erfuchet 


wirds und siehen zu dem Endeanden Spruch CHriſti Matth. Cap 5. 


Gib dem / der Dich bittet / und wende dich nicht vondem/der 
dir abborgen will / aber darauf iſt di Antwort: daß der HERR 


DZeſus zwar mit den Worten andeutete / daß man dem jenigen geben 


ſolle/ wer ihn darumb bittet / aber daraus folget nicht / daß fo man dies 
‚er Welt⸗Guͤter hat / und feinen Bruder ſiehet darben / fein Hettz ſolle 


fuͤr ihm zuſchlieſſen wider Die Ermahnung des Apoſtels Johannis 1. E⸗ 
piſtel Cap. 3.ſo —* nicht darumb bittet / ſondeen wir find nach dem E⸗ 
xempel CHriſti unſers Erloͤſers / der fuͤr uns geſtorben / und alſo feine 
VDebe / und zwar in dem hoͤchſten Grad / an ung erwieſen / da wir noch feine 
einde waren / Rom 5. 6. 10. und alſo ehe wir ihn darum erſuchet has 


ben / ſchuldig / unſere Liebe an unſerm Naͤchſten wann er unſer Huiffe 
His ODddd dd 3 noͤthig 


hat / daß er auch feinen eingebohrnen Sohn vorfiein ven Tod zu geben’ 
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nöthig hat / zu erweiſen / ehe er uns darum bittet; oder Barmhergig gu | 
ſeyn / gleich wie unfer Baterim Himmel barmhertzig iſt / der die / durch 
den Fall unſerer erſten Eltern von ihm abgefallene Welt / alſo geliebet 


9 Ewigkeit her verordnet hat / und alſo ehe ſie ihn darum erſuchet 
aben. J 
Dieſes alles aber thaͤt unſer in GOtt ruhender Fabricius be 
ſchon nicht reich / ſondern arm war nach dem Exempel der glaubigen 
Macedonier / von welchen Paulus zeuget 2. Cor. 8, daß / wiewohl fie 
ſehr arm geweſen / hatten fie Doch reichlich gegeben / dann nach allem 
Vermoͤgen / ſagt er / ja uher Vermoͤgen ſo / daß ſie ihrer ſelbſt pergeſen 
haben umb der Aemen Nothdurfft zu Hulff zu kommen) ſeyen fie ſelbſt / 
und alſo / ehe man es ihnen abgefordert / wilig geweſen / und hatten ſſe 
darzu noch angeflehet / das iſt / inſtandig und embſig gebeten / daß fie die⸗ 

fe Wohlthat und Handreichung aufnehmen und nıhr verſchmahen 
folten. Gewißlich wannunferin GOtt ruhender Fabriciusnurein 
Stuͤcklein Brods hätte in feinem Kaften gehabt/oder nur einen Gro⸗ 
fchen in feiner gangen Macht / er hätte denſelbigen feinem nothdurfftigers 

Naͤchſten wo nicht gantz / doch halb gegeben / ehe er ihm hatte Noth leie 
den laſſen / und Das mit ſolchem willigem liebreichen Hertzen / daß / wang 
es ein ſolcher geweſen waͤre / der ſich geſchaͤmet etwas zu nehmen / er auff 
alle Mittel und Wege mare bedacht geweſen / wie er ſolches dem noth⸗ 
leiden Bruder am fuͤglichſten hätte beygebracht. Ich kenne einen ſiche⸗ 
ven Freund / welcher / ob er ſchon ſelbſt keinen groſſen Vorrath hatte / 
dennoch gern gibt und leyhet / oder ſonſten ſich des Duͤrfftigen anni / 


Aeme falten Ar. BP bufmeilen über Bermögen : Wann dann feine Daupfrau ihndeße 


mern etwas auie, WEHEN pflegte zu beſtraffen / und ihm zu verweilen, als wann er viel ſu 


sheilens 








gut waͤre / pflegte er zu antworten: Wann ein Bettler dem andern 
was mitgebe / fo lachten die Engel im Himmel, Gewißlich Die zwey 

Schärffleinder armen Wittwen / welche ſie in den Gottes⸗Kaſten gel 
get / weil fie alles was fie hatte / eingeleget hatte / ihre gantze Nahrung 
waren bey dem HErrn JEſu höher geachtet / als Die oiele und groſſe 
Stuͤcker / die von den Reichen von ihren Uberfluß drein geworffen wa⸗ 

ren⸗ uhr — * 
Es koͤnte hier einwenden und fragen / ob man dann alle das Sc" 
nige weg sugeben ſchuldig ſey? Darauff aber iſt Die Antwort / daß / was 
einem GOtt bey feiner Arbeit / oder bey fleißiger Verrichtung feinesaun 


BESSALL 
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, Idbigen Berufs antäglıcher Nothdurfft (dit übeig feyn / daß man da⸗ 
von ſchuldig ſey / der Nothdurfft ſeines Naͤchſten zu Huͤlff zu kommen / 
den Nackenden zu kleiden den Hungerigen zu ſpeiſen / den Duͤrſtigen 
gu traͤncken / oder wie es dann ſeine Nothdurfft etfordern moͤgte / ob ei⸗ 
em ſchon davon nichts überfchöß/ das man für ſich hinlegen koͤnte / wie 

davon der Apoſtel Paulus 2. Cor. 8. 12. 15.herrlich redet / wann er ſagt: 
So diene nun euer Uberfluß (was euch an taͤglicher Nothdurfft 
überſchleſſet) ihrem Mangel dieſe (theure) zeitlang / auff daß 
auch ihr Uberſchwang hernach diene ceuerem Mangel / und 
gefchehe/ das gleich iſt wie geſchrieben ſtehet (3. B. Moſes Cap. 16. 18) 
Der viel ſamlete hatte nicht Liberfluß/ und der wenig ſam⸗ 
lete / hatte nicht Mangel, Imgleichen Johannes der Taͤuffer / 
wann er ſagt Luc. cap.z. Wer zween Roͤcke hat / der gebe dem 
\ che er ihn Noth und Mangellepden laſſe) der feinen bat / und 
, wer Speife hat / der thue auch alſo. Ja der HErr JEſus ges 
bet Luc. Cap. 12.33. noch weiter und ſagt: Verkauffet was ihr 
habt (da es die Noth deines armen Bruders erfordert / und ehe 
ihr ihn ſoltet Mangel leyden laſſen) und gebt Allmoſen; und 

man feine Guter hat zu verkauffen / dem armen Naͤchſten darmit zu 

Zt zu kommen / erfordert Paulusinder Epifielandie Epheſer / 4. 28. 
Daß man arbeiten / und mit einen Haͤnden etwas gutes 
ſcaffen ſolle / auff daß man habe zu geben dern Duͤrfftigen. 
Alſo thun demnach auch diejenige übel / und wider die Chriſtli⸗ 
de Pflicht oder der rechtſchaffenen Chriſten Art und Weiſe / die mit 


















dem Munde ſtehlen / weiln ſie das jenige / wormit fie dem armen 

Naͤchſten helffen ſolten  felbik unnoͤthig verzehren. Dann (wie der 

Thomas von Kempen Is. c. 25. vonder Nachfolge Chriſti 

ſchreibt) Recht geiſtliche und Chriſtliche Leute effen armlih 5 theils / da⸗ 

mitder Leib nicht geil werde’ fondern der innere Menſch möge wachfen 

% 7 —— cheils / daß fie deſto reichlicher dem Duͤrfftigen mitthei⸗ 
nen 


9 N ‚Hier Fönte einer weiters einwenden / und ſagen / daß hiermit Die 
om Der Guͤter wurde gebilliget. Darauf iſi die Antwort: 


allerhand leckerhafften Speiſen mehr als ihre Nothdurfft erfor, Wetäffige bege- 
dert / verzehren / wordurch fie dem armen. Nechſten Das Beod aus; 


m einen Diebe 
ablr £ 


N a —R—— — ge a [ 
Was den Gebrauch der Guͤter anlangt / muß Derfelbige freplichgen 


Mittheltunq der 
geifttichen Gaben. 


ferners ſeufftzend alfo anzureden; Mein lieber Menfch / iht 


* 
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mein / das iſt: zum gemeinen Beſten oder Nothdurfft feyny nemlichy / 
den Nackenden zu kleyden / den Hungerigen su ſpeiſen den Dürfligen gu 
traͤncken / 3. ſoll ein rechtſchaffenes Chriſtenthum unter ung aufgerich /⸗ 
tet werden Dann das bringen ja die obangezogene Worte Paulis 
So diene euer Uberfluß ihren Mangel/ ꝛc. und die Worte 
Sohannis: Wer zween Roͤcke hat/ der gebedem/der feinen 
hat / ꝛc. klaͤrlich mit ſich, Imgleihen das Exempel der erſten 
Chriſten / in der Geſchichte der Apoſtolen Cap. 2. und 4. welche au 
groſſer Liebe gegen ihren JEſum / und ihre arme Mitbruͤder / da ſie fan 8: 
hen, daßes Die Noth erforderte / oder ſolches zum Wahsthum eg 
Reihe Ehrifti helfen und beförderlich ſeyn konte / auch ihre Daab und 
Suter verfauffer/ und es unter Die arine Mitbruͤder austheilen laſſen / 
nachdem einem ieden noth geweſen. So lang aber CHRiſti Befehl 
und die Liebe Des Naͤchſten es zulaͤſſet / kan ein Cheiſt mit gutem Sewife 
ſen das Seine nach GOttes Willen eigenthuͤmlich beſitzen wie aus 
vielen Spruͤchen Goͤttlicher heiliger Schrifft kan behauptet werden. 

ESEs erwieſe aber unſer in GOtt ruhender Fabricius feine Liebe gen 
genden nothduͤrfftigen Naͤchſten / nicht allein nad) dem leiblichen / ſon ⸗ 
dern auch nach dem geiſtlichen; wie dann darinnen die rechte Liebe be 
ſtehet / daß ich meinem Nachften in allem / was er von GOtt im geiſt⸗ 

nd leiblichen empfangen behülfflich ſey / daſſelbige zu erhalten/ zuů be⸗ 
2 — su vermehren / und zu beſchuͤtzen / als mein eigenes. Soum 7 
ſerm ſeligen Fabricio ein Amer auffdem Felde / oder auff einem ana 
dern’ vonden Menfchenein wenig abgefondersen Ort / da es Die Selen 7 
genheit gab mit ihme zu ſpraͤchen / vorkam / da hatte er Diefesim Sa 
brauch / daß er ſolchem inggemein zuvorn einen guten Chriftlihen Um ⸗ 
terricht mittheilete / ehe er ihm einen Allmoſen gab. Ich bin etlichnal 
mit ihm ausgangen / daß er ſeine Pfarr⸗Kinder auſſer der Stadt wo Pt 
nende / befuchen wolte / unterwegens ihm aber Bettler begegnetenyund 
ihn anlieffen/ welche er folgender geftalt anredete: Mein lieber Freund’ / 

ich will euch gerne geben, aber ſagt mir zuvorn wie viel Götter ſeyn / wu⸗ J— 
ſten ſie es nicht/ wie ich offt gehoͤret / fo pflegte ersihnen zu ſagen und ſe 


habt nun ſo lang in der Welt gelebet / und ſeyd ſo geoBwor 
den / und wiſſet noch nicht einmahl / daß ein einiger GOt 








Fabricii. 1023 
——— r — — — — — — — — — — — — — — 
y / der Himmel und Erde gemacht hat! Wanner ihnen dies 
es nun geſagt hatte / oder daß ſie es wuſten / ſo fragte er ſie weiter / wie 
viel Perſonen in der Gottheit waren, wann fie dieſes wuſten / oder ers 
ihnen geſagt hatte, Reg er fie weiter / wer ihr Erloͤſer ſey oder noch eins 
faltiger/ wiedohder Mann hieſſe / der fie in den Himmel beingen muͤſſe. 
So fiediefes wuften/ oder er fie es gelehret hatte, daß er nemlich CHri⸗ 
ftus hieſſe / fragteee fie weiter/ was CHriſtus dann vor ein Dann ſey / 
fo fie dieſes wuſten / oder ers ihnen gefagt hatte / daß nehmlich CHriſtus 
ſey wahter SOTT vom Vater in Ewigkeꝛt gezeuget / und die ander 
Perſon in der Heiligen Dreyeinigkeit / und auch wahrhafftiger Menſch 
vonder Jungfrau Mariagebohren/ welcher ung verlohrne und vers 
dammte Menfchen vonallen Suͤnden / vom Tod und von der Gewalt 
des Teufels, mit feinem unfchuldigen Leyden und Sterben am Creutz 
erloͤſet und feinem Himmliſchen Vater / deſſen Feinde wir durch die 
Suͤnde worden waͤren / wieder verföhnet habe: So fragte er fie weiter / 
wie fie müften beſchaffen ſeyn / wann fie wolten inden Himmel kommen / 
oder durch CHeiſti Leyden / und Sterben ſelig werden / wuſten ſie dieſes 
nicht / fofagteers ihnen: daß ſie nemlich muͤſten neue Menſchen wer⸗ 
den gantz andere Menfchen/ als fie vorher geweſen waͤren / ein neues 
Hertz neue Sinne / neue Gedancken / neue Worte / neue Wercke an 
ſich haben / ihr Dichten und Trachten muͤſſe bloß allein / oder doch vor⸗ 
nemlich dahin gerichtet ſeyn / wie ſe SOTT und ihrem Erloͤſer JEſu 
efallen mochten. Und hingegen die Suͤnde / als umb welcher willen 
Hriſtus den bitteren Tod leyden muͤſſen / als den Teufel ſelbſt meyden / 
und weiln fie das Vermoͤgen / ihrem Erloͤſer IFSU EHriftorechts 
ſchaffen zu dienen / wegen der boͤſen ſuͤndlichen uns angebohrnen Na⸗ 
tur / aus eigenen Krafften nicht haͤtten / muͤſten fie fleißig beten, GOTT 
um den Heiligen Geiſt anruffen / daß der ihnen Die Gnade und Keafft 
darzu verlephe, Nach Diefer vorhergehender Unterrichtung, pflegte er 
fie zu fragen / ob fie dem auch fleißig nachfommen molten ? Wann fie 
dann mit Ja antworteten / fopflegteerzuihnen zu fagen: Das gebe 
 GOTT/ da habt ihr euer Allmofen/darumb ihr gebeten/ 
gehet bin im Nahmen GOTTES, Er pflegte fie auch 
mol anfänglich [wann ers nicht wuſte /]) zu frageny welcher Res 
ligion fie waͤren? Sagten fie Pen: Sie waren — 
144444 


. 
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fofragte er fie weiters / ob fie auch wohl wuͤſten was Eoangelifch fegy 
wann fie ihm alsdann hieraufnicht wuften zu antworten / fopflegte ee 
zuihnen zufagen: Lutherus fagt in dem Fleinen Kinder Catehifmos 
Wie lautet das erſte Beborh? Antwort: Dufoltfeine ans - 
dere Götter haben neben mir. Was iſt das? Antwort: 
ro ſollen GOtt Über alle Dinge fuͤrchten / lieben / und 
ee. vertrauen. Wann du das thuſt / ſo bift du recht Epangelifch. Eur 
er Mund euer Einbildung/ eure aͤuſerliche Bekaͤnntniß zudem Haufe 
fen, den man Evangelifch nennet/ bey einem Gottloſen Leben und 
Wandel, die machen euch nicht Evangelifch/ fondern GOtt / durch die, 
Gnade und Kraft des Deiligen Geiſtes / über alle Ding fürchten, lieben‘ 
und vertrauen / beweiſet / daß ihr recht Evangeliſch ſeyd. Alſo / daß 
unſer in GOtt ruhender Fabricius nicht allein fleißig und embſig war / 
feine Siebe nach dem leiblichen / ſondern auch nach dem geiſtlichen an ſei⸗ 
nem Nächften zu uͤben. Beſiehe hiervon weitersdasg, Cap. vonder 
brüderlichen Vermahnung. | 
Alles aber / was unfer in GOTT ruhender Frabricius Liebes und 
Gutes an feinem Naͤchſten erwieſe / das thaͤte er nicht mit. vielem Prah⸗ 
len oder an Zeit und Oerteren / da es offenbar ward, auf daß er deßwe⸗ 
gen / von den Menſchen geruͤhmet würde; gleich den Heuchleren / nach 
der Auſſage des HErrn IEſu Matth. c. 6- ſondern ſtillſchweigend / und 
im verborgenen nach der Vermahnung EHrifli/ ſo Daß feine lincke 
Hand nicht wuſte / was Die rechte that / und mare zufriedenswannesnue 
Aumelenſouen BOtt / ber ins Verborgen fiehet/ ſahe; fo gar auch / daß er das Sm 
zit um Shrineingfle nicht weniger wuͤrde gethan haben, wann er ſchon gemufthattez 
uueben werden daß fein Allmofen / oder fonften feine andere Wercke Der Liebefeinen 
Menfchen waren Fund worden / ja jeverborgener er fie.thunfonte/rje 
fieberihms war. Woraus dann erhellet / Daß das jenige / was er Sue 
tes an feinem Naͤchſten gethan / nicht aus falſcher Liebe herfommen/als 
welche in ihrem aͤuſerlichen Schein bloß allein / oder doch mehrentheils 
ihren eigenen Ruhm / Ehre / und Nutzen ſuchet / ſondern aus dem Glau⸗ 
ben / und daraus flieſſender Liebe SOTTES/ als welcher unſeren 
Naͤchſten ſo wohl als uns ſelbſt geſchaffen / erhaͤlt und liebet und ſolche 
Liebe des Naͤchſten erfordert. Und ſollen unſere Wercke der Liebe an 
unſerem Nachſten GOTT gefallen, fo muͤſſen fie auch aus ſolchen 





BGrunde herkommen / und zu SOTIED Ehte gerichtet ſeyn. za | 
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Das aber nicht if, fo heiſt es wie Sanct Paulus fagtı. Eorinth. 13. 
Wann ich ſchon alle meine Haabe den Armen gäbe/ und 
ließ meinen Leib brennen/ und hatte der Liebe nict / 
Das ift: thaͤte ſolches nicht ausreiner Liebe gegen GOtt / fondern fuchte 
nur darinen meinen eigenen Ruhm und Ehre / ſo waͤre es mir doch 
nichts nuͤtze. | 

Darmit aber / das CHriſtus uns befohlen/ unfere Allmoſen im 
Verborgen zu geben / hat er nicht verboten / auch zu ſeiner Zeit aus Lie⸗ 
be zu GOtt / oder umb GOttes Willen offentliche Allmoſen zu geben / 
oder ſonſten feinem Naͤchſten Gutes zu thun / ſondern es gebietet CHri⸗ 
ſtus nur an obangezogenem Ort / daß wir ſollen acht haben auf unſere 
Allwoſen / daß wir ſie nicht zu dem Ende fuͤr den Leuten geben / daß wir 
von ihnen geſehen werden, / wormit aber die oͤffentliche Liebes⸗Ubung / 
da es die Zeit und Gelegenheit erfordert / welche aus der Liebe GOttes / 
und alſo ohn Geſuch eigener Ehre und Ruhms herruͤhret / von CHriſto 
nicht verboten wird / ſondern iſt von CHriſto vielmehr geboten / Matth. 
Cap.5. da er ſagt: Lafer euer Licht leuchten für den Leuten/ 
daß ſie eure gute Wercke ſehen / und euren Vater im Him̃el 
preiſen. Wo es aber die Zeit und Gelegenheit nicht erfordert, feine 
Liebe oͤffentlich an ſeinem Nächſten zu deweiſen / da hat Platz die Lehre 
CHriſtiſti· Wann du Allmoſen gibſt / fo laß deine lincke 
Hand nicht wiſſen / was die rechte thut. Oder / fo ſey zu: 
ftieden / oder ſehe nur dahin / daß es dein Himmliſcher Vater / der ins 
Verborgen fiehst/ ſehe / und es dir vergelte offentlich. Gleich mie 
auch unſer in GOTTruhender Fabricius thaͤte / als welcher, wwie obge⸗ 
meldet / alles das jenige/ was er an feinem Naͤchſten bewieſe / ſtillſchwei⸗ 
gend / und gantz im Verborgen thaͤte; es ware dann / daß Zeit und Ber 
legenheit die Öffentliche Liebesbung erfordert hatten. 
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Ander heil | 
Der Befchreibung unfersin GOtt ruhenden 
FABRITII, 


Wie ſich derſelbige in ſeinem Ampt verhalten. 
Das erſte Capitel. 


Wie unſer ſeliger FABRICIUS von Roſtock / wo⸗⸗ 
ſelbſten er ſieben Jahr lang ſeine Studia ſehr eyfrig fort⸗ 


geſetzet / und wie auch in meinem vorigen gemeldet / ſich 
in den Wegen GOttes fleißig geuͤbet hatte / in ſein Va⸗ 
terland wieder kommen / und eine geringe Zeit zu Len⸗ 
nep bey feiner Mutter ſich auffgehalten / da waren eini⸗ 
ge Vorſteher und Elteſten aus der Gemeine der benach⸗ 
bahrten Stadt Schwelm / woſelbſt der Paſtor kurtz vor⸗ 
her geſtorben war / zu ihm kommen / zu vernehmen / ob 
er auch den Beruff / im Fall ſie ihn beruffen wuͤrden / an⸗ 


nehmen wolte? Denen er geantwortet: Daß / wanner 


ſaͤhe / daß es GOtt ſo geftel / daß er zu Schwelm ſeyn ſol⸗ 
te / daß er alsdann GOttes Willen nicht wuͤrde wider⸗ 
ſtreben koͤnnen; als es ſich aber noch einige Zeit verwei⸗ 
let / ehe es die Gemeine einig wird / auch vielleicht ſich an⸗ 


dere funden / die nach dem Dienſt geſtanden / wird er von 








feinen Verwandten angetrieben / bißweilen dahin zu ge 
hen / und alldar feine Bekandten anzuſprechen/ undbey 7 
denfelbigen ſich beliebt zu machen / damit alſo der Beruff 
deſto eher vor ſich gehen moͤge welches aber unſer in 
GOtt ruhender Fabricius durchaus nicht thuen wollen / 
ſondern ihnen geantwortet: Wuͤrde es GOtt gefallen / 


daß er zu Schwelm ſeyn ſolte / fo wuͤrde ers auch wohl 
dahin regieren ohn fein Suchen und Lauffen / daß “ I i 
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ſſſcchaͤhe; wo nicht / ſo wuͤrde er ſich auch wider GOttes 

Willen nicht eindringen oder einſchmeichlen / ja nicht ei⸗ 
nen Fuß deßwegenaus der Stelle ſetzen / wie er dann 
auch nicht gethan / ſondern die Sache GOtt befohlen / 

und den angeruffen / daß er die Sache zu ſeiner Ehren/ 
ihm aber zu feiner Seelen Beſten richten möge / auch 
darben die Schwelmer Gemeine infein Gebet mit eins 
geſchloſſen / dag GOtt derfelben einen treuen Hirten 
zufenden möchte. Darauff ſey es uͤber einige Zeitge- 

ſchehen / daß er vonder obgemeldter Gemeine einbellig/ 
auch Aveilnervorher wie obgemeldt/ in GOttes We⸗ 
gen fihfleigig geuͤbet / unddurd feinen Geift zu dem 
Hoch⸗heil. Predig⸗Ampt tüchtig und geſchickt gemacht 
warn Göttlih beruffen worden. 


y\ 7 JArlich / warlich ich fage euch fagt der HErr IH 

SE: Ho fus Joh. Eap. 10. wer nicht zur Thür hinein ge⸗ 
betin den Schaaff- Stall / fondern ſteiget an⸗ 

| derswo hinein/der iftein Dieb und ein Moͤr⸗ 
der / und koͤmt nicht / denn daß er ſtehle würge umd ume 
bringe / der aber zur Thür hineingehet / der iſt ein Dirt 
der Schaaffe / demſelben thuet der Thuͤr⸗Huͤter auff / und 
die Schaaffe hoͤren feine Stimme / und er ruffet feinen 
Schaaffen mit Nahmen / ꝛc. mit welchen Worten unfer HErr 
Zeoelus in Eigenchafft eines treuen Dirteng befchreibet/ und gibt zu vers 





ftehen/ daß feiner ein guter Dirte der Schaaf ſey und Nutzen ſchaffty igeſchaf 
koͤnne / der nicht zu derrechten Thür inden Schaaf, Stoll der ——— * 


chen Kirchen hinein gangen ſey / das iſt / der ſich von CHriſto und deſſen 
Geiſt nicht vorher beruffen oder tuͤchtig machen laſſen / ſondern ſteiget 
onderswo hinein / nimmt andre Mittel / als aͤußerliche Geſchickligkeit / 
Gelehrtigkeit / Beredſamkeit / Gunſt und Freundſchafft dee Menſchen / 
ußerliche menſchliche Beförderung an die Hand / durch welche er ohn 
den innerlichen Beruff in den ent fleiget / Daß — 
„N Eeeece3 e 
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kein rechter Diet ſey / ſondern ein Dieb und ein Moͤrder der anderss 
nichts bey feiner Gemeine mit allen feinem Predigen und vermeinten 
Eyfer ausrichte / als daß er gleich einem Died ftehle SOTT feine Ehre) ° 
und alsein Moͤrder / dieihm vertraute Seelen der Zuhörer würge und 
umbbringe, Heutiges Tages meynen Die Prediger / daß / wann ſie ohn 
ihr Suchen von einer Gemein ordentlich beruffen worden / einen Goͤtt 
lichen Beruff haͤtten / wiffenaber nicht / Daß ſolches noch von Weitem 

Nothwendiaeenn keinen Goͤttlichen Beeuff ausmache / ſondern Daß das Vornehmſte das 
em van no. hd mangele / nemlich Dev inerliche Beruff oder. die innerliche Tuͤch⸗ 
tigmachung (interna Qralificatio ) oder Aussüftung duch GOttes 
oder CHriſti Geiſt zu dieſem hochheiligen Ampt / darzu ein Menfch/wie 
er von Natur iſt / ohn den heiligen Gaift mit allen feinen Gaben / Kunſt 
und Geſchickligkeiten gantz untuͤchtig iſt; dann verſtehet Der natuͤrliche 
Menſch nicht einmahl was nes Geiſtes GOttes iſt / fondeen iſt ihm eine 
Thorheit / wie Paulus fagtı. Cor. 2. viel weniger wird er Das Ampt / 
welches ein Ampt des Geſtes GOttes iſt / aus und mit feinen Kraͤfften / 
Gaben und Geſchickligkeit / wie koͤſtlich Die auch ſeyn / verrichten koͤnnen / 
wie ſolches gleichfalls Paulus mit klaren Worten 2. Cor. 3.5.6.7. bed 
zeuget / wann er ſagt: Wir ſind nicht tuͤchtig von uns ſelber et⸗ 
was Gutes zu gedencken / als von uns ſelber / ſondern daß 
wir tuͤchtig ſind/ iſt von GOtt / welcher uns tuͤchtig gemacht 
hat zu fuͤhren das Ampt des Geiſtes. Wer demnach ins heili⸗ 
ePredig⸗Ampt tritt / und iſt nicht vorher mit unſerm in Gott ruhenden 
Fabricſo mit GOttes Geiſt darzu tuͤchtig gemacht / oder mit deſſen Ga⸗ 
ben / zu dieſem hohen Ampt noͤthig / ausgerůſtet / verfelbige fanden Tahe 
meneines guten Hirten nicht haben / fondern iſt ein Dieb und ein Moͤ⸗ 
der / Der nicht kommt / denn daßz er ſtehle / wuege und umbringe; ober 
ſhon meynet / und feine Zuhörer mit ihm daß er epffriger und treuet 
el: Beſiehe hiervon weiters das 2. und o. Gapitel Deserften | 
| eils. J— 

Elend der meiſt en Es iſt aber leider! ach leider! heutiges Tages fo weit gekommen / 

Veiſiuichen. daß unfere Prediger / zum geringſten Der meiſte Theil derſeiben / nicht 
einmahl einen rechtſchaffenen Menſchlichen Beruff haben / ich will des 
Göttlichen Beruffs geſchweigen / Davon Die meiſten heutiger Predigre 
fo viel wiſſen / als die Kahe som Lautenſchlag / ſondern entweder kaufft 
man ſich / oder freyet ſich / oder ſchmeichelt ſich / oder betlelt ſich ein — 
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dieſes entweder direte oderindire Ag, ſelbſt/ oder durch andre, und ſo 
man dann endlich) auf folche vorbergehende unguldfige Mittel den 
. Menfplichen Beruff erhalt, in man noch wohl ſo unverfhdmt / daß 
man in der Drdinationssoder inflallations, Predigt viel vom Goͤttli⸗ 
chen Beruffdarffauffchneiden und darauftiogen/ da ein folder nicht 
einmahl einen aufrichtigen Menfchlichen Beruff hatı ſondern alsein 
I Doppel Dieb und Moͤrder inden Schaafſtall der Chriſtlichen Kirchen / 
umb des Zeitlichen oder des Bauchs willen cingeftiegen ; ja fo gar gott⸗ 
10ß find die meiften heutigen Prediger Daß, ob fie ſchon in einer Gemei⸗ 
ne ſtehen / da fie ihre Norhbusfft haben und ein ander Dienft vorfallt/ 
Da eine gröffere Rennte iſt / oderder gemächlicher/ ‚oder Davon fie mehr 
Ehre haben, datzu fiemit halber Fug gelangen konnen / daß fir alsdann 
die vorige verlaſſen und umb bes Zeitlichen willen eine andere ans 
nehmen nnd alfo gleich den falfchen Lehrern / deren Paulus 1. Ti⸗ 
moth. Cap 6. gedencket mit ihrem Ampt Gewinn teeiden. Alſo 
mwirderjehlet von einemialten Prediger, Daß, als er gefeaget worden / 
ob ein Prediger aud) feine Gemeine verloffen/ undeinen andern beffes 
ren / (das iſt fetteren dann fo nimt das Wort beſſer leider ! die heutis 
ge Weir) Beruf mit gutem Geriffen annehmen koͤnne? er geants 
wortet: Ja freylich Dann man möge fich verbefferen; wie er aber das 
rauff weiter gefraget worden’ ob man dann auch eine fchlechtere Gemei⸗ 
ne (da morniger Nennten) wann manberuffen würde / angunehmen 
ſchuldig ware? Habe er geantwertet: Darüber hatte ſich einer zu bes 
dencken. Sogar iſt die rechte Erfantnig des Chriſtenthums verlo⸗ 
ſchen / daß auch alte Prediger Feine beſſere Eikaͤnntnis von GOtt haben / — u 
ſondern vermeinen / daß man mit dem Ampt des Geiſtes GOttes Ges — &: 
winn treiben möge,daman doch in GOttes Sachen im allergeringfien 
nicht auffein Eigenes zu ſehen hat jagar Paulus ı. Tim. 6. fich von 
folchen Menſchen / die Da meynen / die Bottfkigkeit ſep ein Gewinn / vers 
mahnet abzuthun und ſie zu meiden. Alſo iſt mir auch von einem ans 
dern Prediger erzehlet / daß / als er von einem geringeren Ort zum beſſe⸗ 
‚zen beruffen war / aber über eine geringe Zeit eine noch beſſere / das iſt / 
 fettere Stelle ledig worden, dahin verlanget hatte, und man auch. ans 
hers nicht gewuſt / als daß er dahin wuͤrde beruffen werden / er auch ſchon 
| Bis eherdahin zufomen ein Predigt an felbigem Ort abgelegt / habe ihn 
einer aus ſeinẽ Elteſtẽ gefraget / wie er gefint wäre / ob er auch Vorhabens 
— velaſſen /mantcz DPRWIBRJBORDe darauf habe er grantwore⸗ 
AN ar | ba 
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Das wuͤſte er nicht/ dann er wuͤſte nicht/ wie ihn der Geiſt GOttes (haͤt⸗ 
te er geſagt der Geitz / ſo haͤtte er recht gefprochen/) wuͤtde regieren / wañ 
er den Beruff bekaͤm; darauf habeihm der Elteſter geantwortet: Was 
gilts Herr Paſtor / ob euch der Heilige Geiſt auch wurderegieren / / den 
Beruff anzunehmen / wann er von dem Orth kaͤn / da wir euch von 
dannen beruffen haben. O elende Seelen⸗Hirten / die Menſchen von 
der Welt zu GOtt zu führen 7 die ſelbſt ſolche gottloſe Menſchen und 
Kinder der Finſternis ſind und vermeinen die Gottſeligkeit ſey ein Gen 
winn / damit ſie handthieren Geld und Gut zu wege bringen möchten! 
Da der HErr JEſus umb ihrent willen ſo arm geworden / daß er nicht 
fo viel eigenes gehabt, da er fein Haupt hinlegen koͤnnen. + 
Es Pönte hiereiner einwenden und fragen / weilen broben ein Uns 
terfcheid gemachet unter einem Goͤttlichen und unter einem menſchli⸗ 
Wieder Men. hen Beruff / ob dann nicht dee Beruff / welchen Die Kirche oder die Ge⸗ 
an" meine thuet ein Goͤttlicher Berufffey ? Darauff iſt die Antwort: daß / 
wann eine Chriſtliche Gemeine einen recht Chriſtlichen Beruff thuet / 
nach Art und Weiſe der erſten Kirchen in der Apoſtel⸗Geſchicht Capır. 
da fie an ſtatt des Verraͤthers Juda Matthiam erwehlet / daß das ein 
Goͤttlicher Beruff ſey. Aber zu der Zeit / da Matthias an ſtatt des Ver⸗ 
raͤthers Juda zudem Apoſtel⸗Amt erwehlet ward / da ſahe die erſte Kıcch 
ſich umb nad) Maͤnnern / die sul Heiligen Geiſtes waren / wie aus der 
Apoſtel⸗Geſchicht / Cap. 6. zu euſehen. Zum andern ſtehet in der Apo⸗ 
ſtel⸗Geſchicht / Cap. 1. daß / als derſelbigen Maͤnner zween waren vorge⸗ 
ſtellet / aber fie nicht wuſten / welchen der HErr unter dieſen beyden erwaͤh ⸗ 
let hatte / hatten ſie zu GOtt geſeufftzet und den gebeten daßderduchs 
LoßL welcher Gebrauch billig in ſolchen Fallen da verſchiedene Perſoh⸗ 
nen faſt von einer Beqvaͤmlichkeit vorgeſtellet werden / nachzufolgen/ 
inſonderheit weiln dadurch groſſer Streit in den Gemeinen 
verhuͤtet wird) anzeigen wolle / welchen er erwehlet habe / daß ſie ja 
nicht eine andere Perſohn zu dieſem Apoſtel⸗Amt / als welche GOtt em - 
wehlet / nehmen möchten, und war alfo diefer Beruff der erfien Kirchen 
ein vechter Goͤttlicher Beruf; und wann auch heutiges Tages De Öa . 
meinden recht Cheiftliche Gemeinde waͤren / und folgends «8 machter 
nad) Art und Wieiſe dieſer erften Kirchen / und fie ſich nach Abfterber 
eines Predigers umhoͤreten 1. nach Maͤnnern / die voll Heiligen Gaif 

waͤren / oder mit Gaben / zu dieſem hochheiligen Ampt noͤthig von ©: 
ausgeruͤſtet. a2. Darbey fleißig und eyfferig mit der obgemeldten er⸗ 
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© Kiechen beteten / daß ihnen GOtt möge einen guten und freuen Hirten 
geben / der fienemlich nicht allein mit reiner gefunder £chr aus Goͤttli⸗ 
dem Worte aͤuſerſtem Vermögen nach öffentlich und insbefonder uns 
' gerwichtete/ ſondern darneben auch ihnen mit einen heiligen göttlichen 
Leben und Wandel vecht vorleuchtete, und Darauf ein/ zu ſolchem 
Amæpt / gefchickter Mann vonder Gemeine beruffen wuͤrde / ſo gebe id) 
zu / daß deffen Beruf auch ein Goͤttlicher Beruff ſey aber wann in uns 
fern heutigen Gemeinen ein Predigerftiebt/ fo hoͤret manfich 1. nicht 
umb nad Maͤnnern / odereinem Manne/ der voll Heiligen Geiſtes ſey / 
oder darin Der Heilige Geiſt wohne, und folgends geſchickt ſey Diefes a5r. anerm 
hochheilige Ampt zu führen, fondern nach einer Perſon / Der 1. einen gu⸗ bie kınm Beruf 
ten Halß hat zu ruffen / ala welches heut faft vor das vornemſte Stuck" Predien. 
bey den Gemeine (nötbige Ausrede verachte ich nicht ) gehalten 
wird. 2. Deretliche Fahr auf hohen Schulen gemefen/ und wohl weiß 
zu diſputiren / Indthige Wiſſenſchafft verachte ich auch nicht, Jund fo 
er darbey eine vor dee Welt anfehnliche Perfon ift/ der ſich bey jederman 
wohl weiß zu ſchicken / und wohl zu ſchwaͤtzen hat man ihn noch deito 
lieber; aber wie andaͤchtig / wie geiſtreich / wie demuͤthig / wie ſanfftmuͤ⸗ 
thig / wie gelaſſen / oder was fuͤr ein eiferiger Nachfolger IESU er ſey / 
darnach wird nicht einmahl gefraget / ich geſchweige Daß darumb eyfe⸗ 
rig und embſig ſolte gebeten werben; ja / wann man ſchon ſolchen 
Mann wuͤſte / oder ein ſolcher einer Gemeine vorgetragen wuͤrde / fo bes 
ehret man doch ſolchen nicht / als wovor man heutiges Tages einen Ab⸗ 
kehrhat. Es iſt zwar Der heutige Gebrauch bey etlichen Gemeinden / 
daß man nach Abſterben des Predigers alle Sonntag von der Cantzel 
mit bete umb einen treuen Seelſorger / aber ſolches geſchicht nicht ernſt⸗ 
lich / ſondern nur dem Schein nach / und aus Gewohnheit / wie ſolches 
daraus Sonnenklar / weiln in den heutigen Gemeinden faſt niemand 
zu finden, wie obgemeldet / der ſolchen begehre / wan ee ſchon angeboten 
wuͤrde / ich geſchweige Daß man darnach fleißig umbhoͤren ſolte; Das 
hero dann keines Weges kan zugegeben werden / daß ein ſolcher Be⸗ 
zuff/ da ein Welt⸗Kind das ander berufft / wann es ſchon aͤuſer⸗ 
lich gebuͤhrlich / und ohn Wiſſen des Beruffenen geſchehe / ein Goͤtt Ein Stor mpg: 
Sicher Beruff ſey / ſondern iſt nur ein Menſchlicher Beruff und der Dank, 
ee ift ein folcher Fein Dienee GOTTES / fondern der Mens 
ſchen / wein GOTT der HERRN C es fey dann im Zorn we⸗ 
gen der Sunde/ ) Feinen Wolff in KR Stall Fnbete 
BIER - er 
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der feine Heerde verderbe / ſondern der HErr der Ernde ſendet treue U 
beiter in ſeine Ernde / ſo er nur eyferig darumb angeruffen / und gebeten 
wird / ich will nicht ſagen von denen / die nicht einmahl einen richtigen 
menſchlichen Beruff haben / ſondern durch allerley verkehrte / oder un⸗ 
zulaͤßige Wege und Practiguen/ per varios cafüs/obliqvos darzu ge 
langen, weiln das von allen meines Wiſſens zugegeben wird / Daß ein” 
folcher Beruff / da einer durch ungulaßige Mittel den menfchlichen Bes” 
ruff uͤberkomint / Fein Böttlichery fondern nur ein menfhlicher Beruf 
ſey / und folgende ein ſolcher kein Diener IEſu CHriſti / ſondern nur der 
Menſchen Diener ſey. — — 
Es koͤnte aber hier eingewendet werden / daß / ſo die heutige den 
a ee Heiligen Geiſt nichthabende Dredigernicht Goͤttlich beruffen / und fol⸗ 
underufenenpe, gends Feine Diener CHriſti waͤren / ſo waren auch ihre aͤuſerliche Bew 
diger Bertäinne richtungen / Als Tauffen / Abendmahl austheilen / ec. nicht gültig? dar⸗ 
mon · quf aber dienet dieſes zur Antwort/ daß / weilen fie öffentliche Diener 
der Gemeinen ſind / und darzu beruffen / daß ſie tauffen / as Abend⸗ 
mahlaustheilen ſollen / ze. als ſind auch ihre aͤuſerliche Werrichtungen 
info weit gültig, daß der von ſolchen getauffte / nicht noͤthig hat wieder 
getaufft zu werden / weilen die Tauff niche hanget ander Wuͤrdigkeit 
deſſen / der da tauffet. Alſo auch / wo et das heilige Abendmahl recchet / 
gehet wiederum der Krafft deſſelben nichts ab. Verkuͤndiget er einem 
wahren bußfertigen Suͤnder Die Vergebung der Suͤnden / ſo iſt ſolches 
guͤltig / obſchon der Heilige Geiſt bey einem ſolchen nicht wohnet / weilen 
das Wort GOttes ſelbſt ein Wort des Geiſtes iſt und der Geiſtin 
* Pie das Wort wircket / ob es ſchon mis unreinen Lippen geſpro⸗ 
en wir ⸗ f+ 
So aber jemand hier weiters einwenden / und fagen wolte / daß/ 
fo feine auferlihe Verrichtung guͤltig / es nicht ſhaden kon⸗ 
ne/ob der Prediger den Heiligen Geiſt habe / und ein Die 7 
ner des Geiſtes GOttes ſey / oder nicht? Darauf aber DIE 
an, Antwott / daß daran ſehr viel gelegen ſey. Dann. an ein Prediger? 
der den Heiligen Geiſt nicht hat / nicht erhoͤrlich beten. Dann BO 
erhörerdie Suͤnder nicht. Joh.9. Und das Gebeth / das erh⸗⸗ 
ret foll werden, / muß aus dem Geiſt gehen / und eines Gerech⸗ 
ten Gebeth ſeyn. Jacob.5. Und alſo mangelts auch ſolchem an 
dem reichen Segen + den er Dusch das andaͤchtige Gebeth RE N 
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nfönnen; Dahingegen das Gebeth / welches von einem gottſeligen 
rebiger aus dem Geiſt gefchicht/ fo wohlvor ſich / daß er daß Wort 
Go0Ottes recht vortrage / als auch für die Zuhoͤrer / daß er Deren Hertzen 
kraͤfftig dardurch bewegen wolle / nad) Goͤttlicher Verheiſſung niemah⸗ 
len gang vergebens / ſondern allezeit Frucht bringet. 2. Kan auch ein Richt techt Leh⸗ 
geiſtloſer Prediger nicht lehren / wie er lehren ſoll; weilen ee nach der rem 
Lehr. Corinth. 2/14. nicht verſtehet / was des Geiſtes GOt⸗ 
tes iſt; als welche himmliſche Warheit nicht mit menſchlichem Fleiß / 
ſondern von oben aus des Heiligen Geiſtes Erleuchtung muß erlernet 
werden. Es kan wohl ſeyn / daß er vor und nach einige Erklaͤrung 
| der Schrifft / welche er etwa aus dem Munde / oder Schrifften GOt⸗ 
tes⸗gelehrter Manner genommen / vorbringet / die dem Sinn Des Hei⸗ 
ligen Geiſtes gemaß; aber weilen er dieſe Schrifft / und goͤttliche War⸗ 
heit nicht ſelbſt in dem Geiſt verſtehet / ſo geſchicht nichts leichters / als 
daß er darunter ſein eigen Menſchen⸗Werck vermiſche / welches das 
Goͤttliche verdunckelt / und die Krafft deſſelben bey den Zuhoͤrern hin⸗ 
| dert, Und weilen ein ſolcher die geiſtliche Wirckung GOttes in der 
Seelen nicht recht verſtehet / kan er doch / ob er ſchon etwas Gutes aus 
dem Munde der Schrifften gottſeliger Maͤnner wuͤſte / ſolches nicht ap / Di Scheife viche 
plicjren oder anwenden. Und alſo das Wort GOTTes recht aloppucinen 
theilen. 2. Zimoth. 2/ 15. ſondern er troͤſtet / dem er ſchre⸗ 
cken foll / und ſchrecket den er troͤſten ſoll / und verdirbt alſo 
mehr an den Gewiſſen der Menſchen / als erbaut. Da 
es hingegen mit einem recht geiftlichen Lehrer und Hirten ſich ganf ans 
ders verhaͤlt. Und obſchon zum dritten auch ein gottloſer Prediger die 
Goͤttliche Lehr recht fuͤhrete / fo kan doch ſolches nicht geſchehen mit ſol⸗ 
cher Frucht / als wann es von einem goͤttlichen Lehrer geſchehe / welcher 
aus (von der Liebe GOttes) brennendem Hertzen / mit feuriger Zungen 
redet; als welches vielmehr Krafft hat / die Hertzen der Zuhoͤrer zu er⸗ 
leuchten / und das Feuer goͤttlicher Liebe in ihnen anzuzuͤnden / als wann 
ein laulichter Heuchler aus GOttes Wort / obſchon der ZBahrheit 
gemäß/eine Vermahnung thut. Beſiehe hiervon weiters das s Cap · „,,,., 
des erſten Theils. Und obſchon zum vierdten auch ein gottloſer Pre⸗ — 
iger recht lehrete / auch mit ſolcher Keafft und Nachdruck lehren koͤnte / Kraftcıon, 
reiſſet doch das aͤrgerliche Leben eines ſolchen Meuſchen mehr nieder / 
— Ja / daß die heutige Welt ſo gar gottloß / 
ie Groͤſten / Rejchſten / Auſehnlichſten in Der Welt / infonderheit an der 
Ffffffa gro 
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groffen Herren Hoͤfen / auch offt die groͤſte Herzen felbft fo wenig vor 
SDTT und feinem Wort halten. Fa garihrer vielfolhesfüureim 
Dfaffen Sefhwag/ oder Fabel / als wormit man den Leuten nurbang 
mache/ felbige im Zaum / und auferlicher Zucht zu halten, achten/ und 
alfo nichts achten, in welcher Religion fie leben oder ıhre Kinder erzo⸗ 
gen werden, ſondern fo bald fie geöffere Ehre, / Reichthumb / und Here 
figfeit dieſer Welt damit wiſſen zu erhalten, ihre Religion veraͤnderen / 
defien iftfaft die eingige Ueſach / daß die Prediger heut ſo gottloß und 
ärgerlich leben, und felber Das Gegentheil thun defjen worzu fieihre 
anvertraute Zuhoͤrer / und andere vermahnen. Und gewißlich wann 
wir nicht fleißiggu GOtt bethen / daß Er ung teeuere Arbeiter / beſſer &r 
vangeliſ. Prediger und Seelen⸗Hirten gebe / welche / an Statt deren / von 
den heutigen Heuchlern vergeblich biß hieher geführten Diſputir⸗Kunſt / 
Streit⸗Pꝛedigten / laulichtẽ Heuchel⸗Predigtẽ bey aͤrgerlichem / oder doch 
nur heydniſchem erbaren Leben / ihren Zuhoͤreren / und ihren Koͤnigen / 
Fuͤrſten und Herren das Wort GOttes beſſer / und mit einem beſſeren 
Nach druck / nemlich in goͤttlicher Erleuchtung / mit goͤttlichem Eiffer und 
heiliger Andacht vortragen; auch Daneben die goͤttliche Warheit mit ei⸗ 
nem göttlichen Leben und Wandel / nemlich / in rechtſchaffener Verleu⸗ 
gnung ihrer ſelbſt / Verſchmaͤhung dee Welt / mit aller ihrer Herelig⸗ 
keit / und rechtſchaffener Nachfolge ihres JEſu / bezeugen und beftattis 
gen / ſo werden wir / die alſo genannte Evangeliſche Koͤnige / Fuͤrſten und: 
Herren / bey der Evangeliſchen Wahrheit nicht lang erhalten / ſondern 
G · abenche gen, ſie werden ferner vos und nach / einer nach dem anderen / wie ſchon eine 
gender tantichten Zeitlang geſchehen / zum Pabſtthum / als worbey ſie zu geöfferen Ehren 
Fran und Dignitäten gelangen koͤnnen / leichtſinnig orrfallen, Uaddann 
zum rechtfchaffenen Lohn / der / von den gottiofen Predigern geteiebenem 
Heucheley / und argerlichen Leben wormit fie derfelben Abfall verurfae 
chet fie helffen vertreiben und verfolgen; Da hingegen, wo unfere ſo 
genannte Evangeliſche Prediger rechtſchaffen Dur den GEN SHE 
innerlich gefalbte Diener, und Nachfolger ihres HErren IEſu waͤren / 
als bey welcher Lehr und Leben Die Kraft GOtles ſich erwieſe / und ſi 
das rechte lebendige Chriſtenthum in ihre Zuhoͤrer pflangeten/ fo wre 
Den wir nicht allein dadurch zu wege bringen / daß unſere fo genannte@e 
vangeliſche Koͤnigt / Fuͤrſten und Herren / neben dem gemeinen Man 
uber der Evangeliſchen Wahteheijt recht goͤttlich eiferten und in * Me: 


——— 
ni - ni 


Wie man predi⸗ 
gen ſolle? 
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| gung Lordepiht Guth und Blut auffesten/ fondern and) darneben an⸗ 
dere Sserglaubige zu der Wahrheit bekehren. 


Das 2, Capitel. 


Wie num unfer feliger Fabricius den Beruf von der 
Schwelmer Gemeine angenommen / hat er fich/ demſel⸗ 
bigen gemaͤß / darauf ordiniren laſſen und von dem 
Superintendenten und Predigern daſelbſt / da er or di⸗ 
niret iſt ein Ordinations⸗Zeugniß / folgenden Inn⸗ 
halts uberfommen : daß fie ſich mit ihm von dem mei⸗ 
fien Streitigkeiten in der Religion unterreder/ und bey 
demſelben eine loͤbliche Erkaͤnntniß derſelben / nebſt der 
Aufrichtigkeit in der Lehre / wie dieſelbige in den Krchen 
Augſpurgiſcher Bekaͤnntniß zugethan / getrieben wuͤr⸗ 
de / gefunden / und darneben ſeine ſonderliche Gaben im 
Predigen aus ſeiner daſelbſt gehaltenen Predigt erken⸗ 
net / und ihm alſo Das Ordiniren nicht verſagen koͤn⸗ 
nen. 










Bſchon der Apoſtel Paulus in der Epiſtel an den Timoth, 
cap. 6. feinen lieben Timotheum / und alſo folgende alle treue 
a Bilchöffe und Auffeher der Gemeinen ernſthafftig und mit 
klaren Worten vermahnet / daß er niemand fo bald follauf-und anneh⸗ 
men / ehe er ihn verſuchet und gepruͤfet habe wann er vers 22. fagt: 
Lege die Hände niemand bald auf/ ſo wird doch ſolches heu— 
\  tiges Tages von denen Guperintendenten und Inſpectoren garnicht „MPbrand be 
macht genommen ſondern ein jeder der es.nnr begehret/ und einige Cr ann da 
n Fänntnif der Streitigkeiten inder Religion hat / und darneben ſich zu | 
feiner auferlichen Religion aufrichtig befennet, der wird ordiniret/ aufs 
undangenommen. Nach dem Übrigen aber, daran doch das Meiſie 
gelegen iſt / wird nicht einmahl gefraget / oder doch Darauf wenig oder 
Ka ge: nichts gefehen ; ob er nehwlich Die Eigenfchafften + welche dee 
poſtel Daulusı. Timoth. 3. von ihm forbert/ habe’ oder nicht. Div ⸗ 
feoı mabisdenn/ daß es leyder! weltkundig / und keines Beweißthums in 
a Stfts  nithig 
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nöthig hatı fiehet man ausdem obangezogenem Atteſtato unferes felis 
gen Fabricii / welcher ob er fchon die Gaben / die der heil Paulus von 
einem Prediger erfordert/ gehabt hat fo wird Doc) deren infeinem At⸗ 
teftato nach gemeinen Gebrauch nicht einmahlgedacht/ ſondern nurale 
lein/daß er einelöbliche Erkaͤntnis der Streitigkeiten in der Religion 
gehabt / und fih gut Lutheriſch erklaͤret auch Darneben gute aͤußerliche 
Gaben zu predigen an ihm / aus der / daſelbſt gehaltener Predigt wahr⸗ 
genommen ſeyn. Es gehet heutiges Tags bey uns / wie ber geiftvee 
che Lehrer Thomas von Kempen in feinem Büchlein von der Nach⸗ 
folge Ehrifti faget: Ob einer ein guter Saͤnger oderein guter Rebe 
ner ſey / darauff ſiehet man; aber wie andachtig/ wie demuͤthig / wie ge⸗ 
dultig / wie tugendhafft einer ſey / darnach wird nicht mit einem Wort 


Dohet das Der gefraget. Und weil darauff nicht geſehen wird fondern den Gemeinen 


derbeoinnder allerley unnuͤtze / geiſtloſe Schwager zugeordnet werden /iftdarausder 


ehufenpet tr heutige jämmerliche Zuſtand der Chriſtenheit entſtanden / weil / wie der 
HE JEſus ſagt: Sp ein Blinder den andern den Weg 
weiſet / ſie beyde indie Grube fallen / da doch der heutigen Chris 
ſtenheit aus ihrem betruͤbten Zuſtand guten Theils koͤnte geholffen wer⸗ 
den / wann allein in dieſem Fall eine Aenderung geſchaͤhe / und niemand 
ordiniret / oder den Gemeinen zugeordnet wuͤrde / welcher nicht die Eis 
genſchafften haͤtte / welche der Apoſtel Paulus in obangezogenem Def 
von einem Biſchoff / das iſt: Auffſeher der Gemeine / als da ſind Lehrer 
und Prediger / oder verf.g-von den Dienern oder Diaconis erfordert, 


Und wo fie folche Hatten nach der Lehr des Apofiels/ man fie erſt ver 


fuchte und dann dienen lieffe / wann ſie unſtraͤfflich blieben. D ihe 


Superintendenten und Hoff, Prediger’ und alle / die ihr es mit Chriftey / 
und feiner Kirchen / welche der HErr JEſus mit feinem Bluterfaufft 
hat / wohl meynet ? Vermahnet doch eure Könige/ Fürften und Here 7 
ven’ daß ſie zu GOttes Ehren ſolche Daufer auffeichten/ Darinnen dieje⸗ 


nige / welche GOtt in feiner Gemeine offentlich zu dienen gedencken / zu⸗ 


vor von gottſeligen geiſtreichen Männern (die nemlich nicht allein Die 
ſputiren koͤnnem und nur aͤußerliche Gaben zu predigen haben / jonden 
die voll Heiligen Geiſtes ſind / und die Eigenſchafften haben, die Pause 
lus von einem Biſchoff erfordert) uͤber dieſe Haͤuſer geſetzet / unterrich 






ae ben m tet und gelehret werben/ 1. was fuͤr ein hohes Amot das Predig · 
Bars uemsgen.feH/ und wie viel an rechter Bedienung deſſen gelegen / 2. was für 


aenfchafften zu Bedienung des hoch⸗heiligen Predig⸗ Ampts — 


* 
| 





4! 


— 





«J 
4 J— J | 
—— 


| Fabricii. 1037 
— — — — — — — — — — — — ——— — 
werden / 3. wie die Gemeine muͤſſen regieret werden / ober worinnen die 
rechte Bedienung dieſes Ampts beſtehe / und daß das offentliche Pre⸗ 
digen eins der geringſten Stück ſey / die zur Bedienung des Predig⸗ 
Ampts noͤthig / vornehmlich aber neben dem offentlichen Lehren / die 
Privat⸗Unterrichtung auch nöthigfey/ und darneben das Hirten⸗ und 
Haußhalter⸗Ampt fleißig müffe getrieben werden / 4. zu welchem Ende 
Das gefchehen muͤſſe / ꝛc. und bey welchen dann die/ zur Bedienung des 
hochrheiligen Predig⸗ Ampts nöthige Gaben fich eraͤugeten / den Gemei⸗ 
nen hin und wieder zugeordnet wuͤrden / Doch alſo / daß man ſolche nach 
der Vermahnung St. Pauli / wie auch obgemeldt / zuvor verſuchen / 
und darnach / wann fie unſtraͤfflich befunden wuͤrde / dienen lieſſe; an 
ſtatt deſſen / da man ſolche heut fo ungefalgen und unverſucht / alsbald 
zu Predigern / Biſchoͤffen und Superintendenten auff und annimt / Da 
doch ein Schuſter und Schneider ſo vorſichtig iſt / daß er keinen Lehr⸗ 
Jungen annehme / es duͤncke ihm dann / daß er das Handwerck zu leh⸗ 
ren tuͤchtig ſey / und er habe ihn dann vorher einige Zeit verſuchet. Gewiß⸗ 
lich vañ dieſes von Koͤnigen / Fuͤrſten / Grafen und anſehnlichen Reichs⸗ 
Staͤdten ins Werck gerichtet wuͤrde / an ſtatt / da man ſo viel auf andre 
unnoͤthige auch gottloſe Dinge wendet / ſo würde man bald ſthen / wie das 
Wort des HEren / welches jetz bey den heutigen gottsungeiftlofen Maul⸗ 
Predigern / die GOtt der HEer nicht kennet / noch jemahl gekannt / und 
alſo von ihm nicht beruffen oder geſand ſind / theur worden iſt / wie der amasanı folch 
wachſen und zunehmen / und Die Zahl der Glaͤubigen ſich mehren / und Verenttauuung 
alſo das Reich GOttes je laͤnger je mehr ſich ausbreiten würde. So ——— 
aber jemand meinen ſolte / da p dieſem gottſeligen erbaulichen Werck 
nicht nöthig ſey befondere Haͤuſer aufgurichten/ ſondern Daß ſolche Uns 
gerrichtung der Studenten, bie da gedenken Prediger zu ſeyn / auch auf 
hohen Slchulen von den Prof-fioren der Heil. Schrift gefchehen koͤn⸗ 
te / demſelbigen will ich eben nicht zuwider ſeyn / dann wann dieſelbige / 
wie der Fromme Großgebaͤuer in ſeiner Waͤchterſtimme 
Eny.6.redet/ ihre Studenten der Heil. Schrifft offt erinnerten ih⸗ 
res Beruffs / darzu ſie von GOtt erwaͤhlet / und wie fie deßwegen / fo fie 
rechte Vorgaͤnger derGottſeligkeit ſeyn wolten / bey audern in der Gott⸗ 
ſeligkeit bey ſich ſelbſt den Anfang machen muͤſten / und ſich befleißigen 
SoOtt zu erzeigen einen rechtſchaffenen und unſtraͤfflichen Arbelier / der 
daucht theiie ons Wort der Waͤrheit / . Tina, und zwar mit ie 








te 


der dem andern den Weg weiſe / und Dusch Bitte oder Geſchaͤncke / I 
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Eyfer / Gebet / Fleiß und Muͤhe / als die mit ihren zehen Pfunden / noch 


sehen andere ihrem HEren gewinnen wollen. Zum andern / daß ihnen 
fleißig su Gemuͤthe gefuͤhret wuͤrde was Arbeit / Anfechtung und Ver⸗ 


folgung ihnen begegnen werde / wo ſie ihren Dienſt / den fievondem 


HErrn empfangen’ recht erfüllen wolten / und wie ſie ſich dargegen rut 


ſten muͤſten / ja wie fie nur bey Zeiten erwegen und uͤberſchlagen ſolten/ 


ob fie auch bey ſich befuͤnden einen heiligen Eyfer fuͤr die Ehre OOttes / 
und zu der ewigen Seligkeit der Menſchen / und einen feſten Schluß gee 


faſſet hatten / um des Nahmens JEſu willen Schmach / Schläge / Hun⸗ 


ger und den Tod gu leyden? Oder ob ſie nur um Gewinns und des taͤge 


lichen Brodts / oder um hoher Ehren willen ins Predig⸗Ampi treten 


wollen? Daß man ihnen dabey Dann auch offt vorhielte / wie gefährlich 


die Lauligkeit aneinem Diener GOttes ſey / Apocal. 3. 16: und wie ſie in 
ſolchem Fall beſſer thaͤten / daß fie bey Zeiten von ihrem Studieren aba 
lieſſen und andern denen GOtt den innerlichen Ruff und feines Gele 
fies Bewegung darzu gegeben Kaum machten / Damit nicht ihrenthal⸗ 
ben begabte und Öottesgelehrte Männer hinan geſetzet / und Durch fie 
in der Gemeine GOttes eine groſſe Menge der armen Seelen mit uns 
woiederbeinglihem Schaden verſaͤumet wurde ! das möchte bey vielen 
groß Nachdencken verueſachen / und aufdiefe Weiſe hat der Hu IE⸗ 
ſus ſelbſt die Candidatos ſancti minifterii gepruͤfet wie zu leſen Matth- 


8.19. 20. Matth. 10.5. 37. 38. Luc. 18. 22. Luc 9. 57. 58: 61. 63. 


Beſiehe hiervon ferners den um die Kirche Chrifti wohle 
verdienten Groß⸗Gebauer infeine Waͤchter⸗Stimme aus 
dem verwuͤſteten Zion Eap.6. Als welcher daſelbſt einen ſcho⸗ 


nen Untereicht hiervon giebet. Und fo dann beydiefer forgfältiger Une | 


terrichtung auch niemand befördert oder ordiniret wuͤrde / dee nicht ein 


len, Es müften aber für allen Dingen Die Profeſſores Theologid / 


welche die Jugend unterrichten folten/ und vonihrem Leben und Wan 
del zeugen / nicht ſolche ſeyn / als jeß die meiſten find / / nemlich: blofe 
Schul⸗Gelehrten / geitzige / ehrgeitzige / hoffartige und in allerhand 
"Sünden lebende Menſchen / fondern zugleich Gottes⸗gelehrte / erleuch ⸗ 


tete / und in den Wegen GOttes geuͤbte Männer, damit nicht ein Blin⸗ 


‚gutes Teſtimonium eines recht gottfeligen Chriftiichen geführten Wan⸗ 
dels mit ſich brachte hatteman an mercklicher Befferung nicht gu zweif⸗ 


—3 


es | 
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ſche Zeugniſſen / ausgetheilet würden; gleich wie mir von einem ſicheren 
Inſpectore in Teutſchland / (der ſonſten ein mit vielen Tugenden begab⸗ 
ser Mann geroefenv) erzehlet worden Daß der einen gewiſſen groben Ges 
ſellen wegen feiner geoben Unwiſſenheit Cauffdie Gottſeligkeit wird ley⸗ 
der! nicht mehr gefehen/) nicht ordiniren wollen / als er ihm aber etwas 
zu verehren verſprochen / oder wuͤrcklich verehret da habe der Inſpector 
in die Ordination gewilliget / und zu ihm geſagt: Daß GOttes Krafft 
in den Schwachen mächtig ſey; ob aber die Krafft GOttes in dieſem 
groben Geſellen maͤchtig ſey geweſen / Daran hat man groſſe Urſach zu 
zweifflen / ja im geringſten nicht zu glauben; daß das Geſchaͤnck aber 
indem Inſpectore mächtig worden ſey / das hat der Ausgang bewieſen. 
Und fo lang die Superintendenten / Inſpectores / Synodi bey ihrer 
Didinationfoheuchelen/ oder nicht ein mehrere als eine äußerliche Ser 
ſchicklichkeit erforderen / fo lang ift Beine Beſſerung in der Kirchen Got» 
tes zu gewartensfondern wird aus unferm Chriſtenthum ein lauter Hey⸗ 
denthum / ja Teuffelthum werden / wie es ſchon mehrentheil worden iſt. 
Das 3. Capitel 
Wie nun unſer in GOtt ruhender Fabricius ordiniret iſt / 
hat er im Nahmen GOttes den Anfang ſeiner Bedie⸗ 
nung gemacht 1. mit Lehren und Predigen. 
As feine Predigten anlangt / thaͤte er dieſelbige nicht nach Fabeien ep 
der Redner Kunſt mit menfchlicher Weißheit ausgearbeitet/ au predigen. 
BD» 2 fondern wann er predigen wolte / fo lafe er etwa ein gutes 
geiſtreiches Buch / ald zum Exempel Taulerum oder Arndium/ über 
"die Materisdieer predigen wolte, wann dag geſchehen / fo gieng er auff 
feine Knie liegen/ und betetembfig zu GOtt / daß er ihm Die Wort in 
feinen Mund legen wolle / und lehren / was er redea und der Gemeine 
vortragen ſolle; uͤber dieſes hab ich keine Arbeit zur vorhabender Pre⸗ 
digt an ihm geſehen / nur das halte ich / daß er auch die Ordnung / mit wel⸗ 
cher er die Materiy oder die Sache / davon er predigen wolte / zuvor bey 
ſich uͤberlegte / und abfaſſete / und hat unſer ſeliger Fabriclus hierin⸗ 
nen gefolget dem Apoſtel Paulo / der da 1. Corint. 2. von ſich zeuget / 
Daßer nichtzufeinen Corinthern ſey koũnen mit hohen Worten aus 
menſchůcher Weißheit ihnen zu verfündigen die Göttliche Predigt 
bndern feine Worte und feine Predigt fey geroefen in Uberwei⸗ 
ang des Geiſtes undder Keafft / auff daß ihr Glaub nicht beſtuͤnde 4 
Kin: au Gs 9999 auf 









1040 Das Leben 


auf Menſchen Weißheit / fondern auf GOttes Krafft. Er habe es 
nicht gemacht/ will er fagen/ wie etliche, welche Darauf meditiren, oder 
bedacht ſind daß fie etwas in der Kirchen vorbeingen/ dardurch fie ein 
Lob der Selehrtigkeit det Wohlredenheit und Geſchickligkeit erhalten / 
dann folches alles habe verläugnet, und ſich bey ihnen alfo gehalteny 
als wann er nicht waͤre der gelehrte und beredte Paulus, der an Ger 
ſchickligkeit alle feines gleichen übertroffen, oder als wann er nichts von 
ſte denn allein SEfum den Secreugigten, und die Worte / die er zuihe 
nen geredet/ die habe erden Heiligen Geiſt durch fich reden laſſen auf ° 
daß ıhre Bekehrung und ihr Glaube / die durch feine Predigt bey ihnch 
gewuͤrcket wuͤrde / nicht beftunde auf feine Beredſamkeit und Weißheit / 
ſondern auf GOttes Krafft / und alſo die Ehre allein GOttes und nicht 
ſein / als eines Menſchen ſey. Wer da redet / und Durch welches Reden 
der Menſch bekehret wird / dem gehoͤret auch Die Ehre der Bekehrung / 
redet und lehret nun die Menſchliche Weißheit mit beweglichen Wor⸗ 
ten nach der Kunſt / welche die Redner brauchen / und nicht der Heilige 
Geiſt durch und indem Prediger / ſo beſtehet duch Der Glaube der Zuhoͤ⸗ 
rer nicht auf GOttes Krafft / ſondern auf menſchliche Weißheit und 
Beredſamkeit / nach der Ausſage des Apoſtels; und iſt alſo Fein Goͤtt⸗ 
licher / ſondern ein Menſchlicher Glaube / welcher wider die Pforten der 
FR beftehen fan. Beſiehe weiters das fechfte Eapitel degen 
en Theils, | 
Das jenige aber/ was unfer in GOtt ruhender Fabricius pre⸗ 
digte/ war alfo beſchaffen daß das Chriſtenthum dardurch gründlich 
vorgeftellet würde, Es beftunden feine Predigten nicht etwa in kalt⸗ 
finnigen Worten’ oder Bermahnungen/ zu dieſer oder jener heydnie 
ſcher Tugend, oder in fätigen Ruͤhmen EHrifti Verdienſtes für unſe⸗ 
re Suͤnde / oder der Önaden und Barmhertzigkeit GOttes / bey dem 
heutigen gottlofen Leben und Wandel der Zuhörer, worinnen Doch Die 
meiſten Predigten Der heutigen Prediger beftehen, nur daß bißweilen 
zufälliger Weiſe ein und ander erbauliches Wort mit geredet wird / un⸗ 
angefehen dardurch Die Zuhörer mehr in ihren Sünden geſtarcket / und 
fiherer gemacht / als gebeſſert werden / fondern feine gange Predigen 
giengen fat alledahin/ daß ein Menſch / der ein Chriſt ſeyn / und felig: 
werden wolle / oder dem CHriſti Werdienft file unfere Sünde hei 
ae at Se folley oder konne/muͤſſe erſtlich fich ſelbſt verlaugnen / das if, an Si 
I deſſen / daß ein Menſch von Natur fich ſelbſt liebet oder einen Ge 
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an ſich ſelbſten in allem feinem Thun hat / muͤſſe durch die Gnade GOt⸗ 
tees lernen an ſich und an allen feinen Thun fo fern eg von ihm ſelbſt her⸗ 
ruͤhret / einen Mißfallen haben / ſo auch / daß er erkenne / daß er das Bute/ 
ſo er gethan / nicht alſo gethan / als ers haͤtte thun ſollen; und an Statt 
deſſen / daß ein Menſch von Natur ſich ſelbſt ehret / und hoch halt / muͤſſe 
er durch die Gnade GOttes lernen / ſich fuͤr nichts achten und zwar 
noch fuͤr ein fündliches Nichts / und alſo unwuͤrdig alle des Guten wag 
ihm von GOtt und feinem Nechſten Gutes wiederfahren möchte; an 
Statt deſſen / daß ein Menſch von Natur in allen feinem Thun feinen 
eigenen Nutzen fuchet/zmuffe ein Menfch Durch die Gnade GOttes und 
Keafft des Heiligen Geiſtes lernen/ lauter umbfonftohn allem eignen 
Nutzen GOTT uud dem Naͤchſten dienen’ und alfo Durch die Gnade 
GOttes ein neuer Menfch werden’ andre Sinne andre Gedancken / 
andre Worte / andre Wercke / als ervorbingehabtran ſich haben, und 
von ſich ſpuͤren laſſen / und allem abſagen / was er hat / das iſt / nicht das 
geringſte Vertrauen / Hoffnung und Troſt in etwas Jerdiſches ſetzen / 
und daß / dieſes zu erhalten / ein Menſch muͤſſe mit ſeinem eignen Fleiſch 
und Blut ſtets kaͤmpffen. 2. Daß ein Chriſt müffe ſein Creutz das 
ihm GOtt zuſchicket / als eine Vaterliche Prob und Zuͤchtigung taãnlich 
auf ſich nehmen / und willig tragen / ja daß darinnen die rechte Ehre und 
Zierde der Chriſten beſtehe daß fie umb CHriſti Willen zu leiden tour 
Dig geachtet werden. 3. Daßeinrechtichaffener Chrift/ odee einer/der 
felig werden wolle, feinem HErrn und Heyland ZESU fleißig muſſe noise 
naddfolgen / die Armut ZESU lieber haben / denn diefer Welt Reich 
thum / feine Demurh und Niedrigkeit höher halteny als aller Welt 
Edhre und Doheit/durd die Sanfftmuth und Gedult des HERAN 
3su aller feiner Feinde Gewalt und Unrecht überwinden, alſo/ 
dasß nicht der Menſch / das iſt feineangebohene Natur in ihm Iche und 
reegiere / ſondern der HErr JEſus / und deſſen Lehen in und an ihm ges 
fuunden werde; In dieſem beſtunden feine meiſte Predigten und Ber⸗ 
mahnungen / nur daß er 4. vor und nach auch die Laſter und Aergerniſ⸗ 
ſen / die in ſeiner Gemeine vorgiengen / ernſtlich und zwar ohn Anſehen 
der Perſonen an feinen Zuhoͤrern beſtraffte / und ihnen darbey vor Aus 
gen ſtellete / wie weit ſie noch vom rechtſchaffenen Chriſtenthuͤm abwaͤ⸗ 
ren / ja den Anfang des Chriſtenthums noch nicht gelegt haͤtten / wie viel 
fie ſich auch deſſen ruͤhmeten / und ſich einbildeten. Er machte es dem⸗ 
Bach nichk/ wie die meiften heutiger Prediger / die umb jhrer eigener Ehre 
ER | Gsgogg und 
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und Nutzen willen nicht das Derg haben / daß fieihrer Zuhörer Lafter 
undl oͤffentliche Suͤnden / infonderheit fo fie reich mächtig oder anfehns 
lich ſind / oͤffentlich / recht gruͤndlich und ernſtlich Dörffen vorſtellen / ih 
geſchweige / daß fie dieſem oder jenem feine Suͤnd ſolten insbefondee 
doͤrffen ernſtlich vorhalten / ſondern wiffen ihre Predigten alſo einzuriche 
ten / wann fie ſchon vor und nach ein und andre Suͤnd⸗ſtraffen daß fie 
nıemand/infonderheitder etwas vermag, erzoͤrnen und deßwegen in 
Gefahr einiges Haſſes / Neydes oder Verfolgung gerathen / oder ihre 
eigene und der Ihrigen Laſter ihnen nicht vorgeworffen werden / da doch 

Wigeigkeit des GOtt der HErr beym Propheten Heſekiel Cap. 3. klaͤrlich ſagt / daß ee 

Saat Ampte. vyon des Predigers oder Waͤchters Hand das Blut des Gottloſen fors 
dern wolle, fo er ihn nicht gebuͤhrlich feiner Sünde wegen geſtraffet und 
gewarnethabe. Erpflegtediejenige/ die von ihren Sffentlihen Suͤn⸗ 
den und drgerlichem Leben nicht woltenablaffen / nachdem fie ein und 
andermahlı nach der Lehre CHRIſti Matth. 18. vorhering befonder 
freundlich und ernftlich ermahnet waren / Dergeftaltzu ſtraffen / daß es 
ihnen mufte ans Hertze gehen, und fich [heuen in feine Predigt zu Fonts 
men; ich weiß / daß hoaffartige Perfonenin Die Peedigt kommen / welche / 
weil nach ein und anderer freundlicher und ernſtlicher Vermahnung ing 
beſonder und oͤffentlich / nicht davon abſtehen wollen / dergeſtalt wegen 
ihres koͤſtlichen Geſchmuͤcks beſtraffet wurden / daß fie das Hertz nicht 
hatten, ſich mit ſolchen Kleidern wieder in der Kirchen ſuchen zu laſſen / 
wie wohl er fie mit Nahmen nicht nennete. — ya DIR 

Diefen feinen öffentlihen Bermahnungen nun gab unfer feliger 
Fabricius einen fonderlihen Nachdruck darinnen / dDaßer dasjenige / 
worzu er ſeine Zuhoͤrer vermahnete / ſelber thaͤte und ihnen darinnen 
vorleuchtete. Er machte es nicht / wie ich einmahl von einem fiheren 
Prediger geſehen / welcher über die Worte GOTTes zu Abrahamin 
dem erſten Buch Moſis Cap. ı7. v. . Wandele vor mir und fey 
fromm / auff einem Sontag auffm gewiſſen Orth eine ſchoͤne Pre⸗ 
digt thaͤte wie nemlich ein rechtſchaffener Chriſt im Chriſtenthum muͤſ⸗ 
fe fortwandlen / das iſt / wachſen und zunehmen; wie aber die Predigt 
aus war’ und er geſſen hatte / fuhr er weg auff einer Karren die er ſchon 
vorher beſtellet hatte nach einem benachbahrten Fuͤrſtlichen Schloß / 
woſelbſten man deſſelben Sontags den Geburts⸗Tag der Fürſtinnen 
eelebriren wolte / dieſer Feyn beyzuwohnen / auſtatt deſſen / da erden 

Tag des groſſen GOttes haͤtte feyren / oder der Feye deſſelben heywoh ⸗ 
nen ſollen / und tönt alſo directẽ dem wider / darzu er andre permah ⸗ 


ur. z 
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net hatte; da er andre inder Bottfeligfeit fort zumandien inder Predige 
vermahnet / wandelte er aldbald nad) gehaltener Predigt aufdem Weg 
der Gottloſen / nemlich Der Eiteifeit/ undeitelem gottloſem Weſen bey⸗ 
zuwohnen · Was kan es aber lieber Leſer vor eine Kcafft und Nach⸗ 
druck haben / wann dergeſtalt ein Prediger auff der Cantzel ſtehet / und 
die Sünden und Laſter ſtraffet / und ift felber mit!feinem Weib und Zuednen 
Kindern mit denfelben Laſtern / und zwar offt für andern behafftet / wer⸗ manıs werden, 
den nichtalle feine Vermahnungen dadurch) Fraffiloß gemacher / und 
verurſachet / daß die Zuhdter drüber lachen / oder doch diefelbige inden 
Wind fchlagen ? Dann wann einerzum Exempel aus einer Stade 
Fam gereiſen / und wolte feinen Nachbarn / die ihm etwa aufm Wege 
begegneten / verkuͤndigten / daß ein groſſe Brand ınder Stadt wdre 
auffgangen / und ſchon einige Haͤuſer wdren abgebrand 7 als er ware 
ausgereifer/ und ſie darauff ermahnen / daß ſie doch mit Gewalt nach der 
Stadt eilen ſolten und den Brand loͤſchen und folgends das Ihrige 
retten / würden auch feine Nachbarn ſoiches glauben, mann fie ihn felbſt 
ſaͤhen / freymuͤthig feinen Weg vonder Stadt abwandlen / und wuͤſten 
auch / daß ihm ſo viel als einem dran gelegen ſey / und nicht vielmehr fol⸗ 
ches als einen offenbahren Lügen auffnehmen / oder Doch zum allerge⸗ 
ringſten an defien Warheit zweifflen / und der Epfer nah der Stad zu 
lauffen und zu löfchen bey ihnen gang verfchwinden. Alfo gehet es auch / 
wann die Prediger ihre Zuhörer mit dem Juͤngſten Gericht / mit der 
Hoͤllen und ewiger Verdamnis wollen dreuen / und leben ſſelber mit 
den Ihrigen auff den Wegen / die gradt zur Holen führen ; oder wann 
fie wollen dieſes Zeitliheund Vergänglihe/ als nemlich Augeuluſt / 
Fleiſches Luft und das hoffartige Leben diefer Welt / auf der Cantzel oder 
fonften verachten / und bangen neben den Shrigen mit ihrem Hergen 
ſelbſt daran ja traten Tag und Nacht dahin / wie fie mit den Shris 
genin der Belt mögen reich, hoch und anfehntich werden / daß nemlich 
dadurch die Zuhörer und das nicht ohn Urſach / wie im vorigen auch 
gemeldet / veranlaſſet werben/des Predigers feine Reden für lauter Luͤ⸗ 
en zu halten / oder doch zum geringſten an der Warheit deſſen su zweif⸗ 
en / weiln ers ſelber nicht thuet / worzu er andre vermahnet. Derowe⸗ 
gen dann der Apoſtel Paulus in ſeiner Epiſtel an Titum Cap. ı. von eis 
| n nem Elteften und Biſchoff / das iſt / Aufffeher der Gemeine fordert, daß 
er untadelich ſey mit feinen Kindern, und feſt halte bey dem Wort Goi⸗ 
 tesrauffdaß er mächtig ſey (nemlich Durch die Schrift und deſſen Zeugs 
Billen m feinem heilige unftrafflihen Wandeh) zu ſtraffen die Gott loſen/ 
er ©g 99 99 3 And 
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und der Widerfprecher nichts habe, Das er ihm koͤnne Borhalten/ und ee 
alfo dem Laͤſterer nicht ing Urtheil falle; iſt Demnah das Sprichwort 
einiger gotelofer Prediger: Thut nach meinen Worteny aber nicht 
Prediget ſonen BA meinen Wercken / von Paulo nicht herkommen / welcher inobans 

oniflchſeyn. gezogenem Spruch und andern Orten mehr / von einem ‘Prediger die 
Unſtraͤffligkeit erfordert und 1, Timot. 4. feinen Timotheum vermah⸗ 
net/ daß er ſeyn folle ein Vorbild den Glaubigen im Wort/im Wan⸗ 
del, im Geiſt / im Glauben / in der Keuſchheit / fondern vom leidigen 
Teufel / welcher weiß, daß durch die Gottloſigkeit oder Durch den uns 
riftlichen Wandel der Predigerdie Vermahnungen berfelben den 
Nachdruck verliehren/ und alfo Dadurch Fein fonderlicher Schade ges 
föche/ und fein Reich / unangefehen derſelben wachfen und zunehmen 
werde. 


Das 4. Capitel. 


Die aͤuſerliche Umbſtaͤnde und Gebaͤrden / die unſer Sel. 
Fabricius auf der Eangelbrauchte/deren war eine/daf 
er mit bloſſem Haupt predigte / die andre daß er mit ge⸗ 
faltenen Haͤnden predigte / die dritte / daß / wann er ſei⸗ 
ne Zuhoͤrer anredete / er fie nimmer mit andern Wor⸗ 
ten anredete / als mit folgenden: Lieben Freunde / lieben 
Zuhoͤrer / nicht aber mit folgenden / Andachtige in dem 
HErrn / oder Auserwaͤhlte in dem HErrn JEſu / oder 
GOtt ergebene Hertzen ec. wie insgemein geſchicht. 


Bhoon der Apoſtel Paulus ı. Cor. in. ausdrücklich lehret / daß 

N ein Mann der da betet / oder weifjaget/ das iſt Lehret Das 
I Haupt nicht bedecken ſoll fondern bloß vor SOTT ſtehen ſo 

Bandlen doch die heutige Prediger darwider / und ftehen nicht allein mie 

langen Weiber- Haaren (oder falfchen Haaren) aufder — 

dern ſetzen auch darneben noch eine Haube auf / welches aber ein Zeichen 

einer geringer Ehrerbietung gegen GOtt iſt / ja meines Beduͤnckens gar 

Dis Autoris kine offenbare Verachtung GOttes und feines Worts / dann ſo man 

Meinung von vor hoher Obrigkeit nicht darff bedeckt ſtehen / ſolten fie ſich billig aud 

ae ſchaͤmen / wann ſie fuͤr dem groſſen GOtt ſtehen / und zu Der gantze 
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Gegmeine reden / das Haupt alſo zu bedecken. Ja es ſind ihrer etliche ſo 
gar unverſchaͤmt / daß auch wann fie beten / ihre Daube ſtehen laſſen. 
Unfer in GOtt ruhender Fabricius aber/ob er ſchon wenig Haar haite / 
und darbey ſchwach von Natur wars fo war er doch fo ehrerbietfamges 
gen GOtt und fein Wort / daß er nicht / allein wie obgemeld/allegeit mit 
bloffem Haupt predigte / ſondern auch / wann er ſonſten im Haus von 
Gott und feinem Wort redete / oder in der Schrift laſe / er allezeit ſei⸗ 

nen Hut / auch bißweilen noch darzu feine Haube ablegte. (Dieſe ſei⸗ 
ne Haube / die er unter dem Hut truge / war fein Haͤublein / die Die Pres 
Diger pflegen unter dem Hut ju tragen/fondern eine mit Fellen gefürterte 
Haube, welche er wegen Schwachheit feines Haupts trägen mufte)die 
Seelt / pflegte er zu ſagen / muß nicht allein GOtt feine Ehre geben / ſon⸗ 
dern auch der Leib. Es wollen einige in dieſem Fall / hre Schwachheit 
und Unvermoͤgenheit vorſchuͤtzen / aber nebſt dem / daß dieſes bey vie⸗ 
len meiſt eine Einbildung iſt / haben ſie durch boͤſe Gewohnheit dieſes ihr 
Unvermoͤgen verurſachet / und koͤnten mit der Zeit / wann ſie nur wol⸗ 
ten, ſich wieder davon abwehnen; mann fie nur jährlich 25. Thaler da⸗ 
durch wuͤſten zu gewinnen / wuͤrde man ſehen / wie bald die Meiſten ih⸗ 
ren Gebrauch geändert hätten. So aber jemand die Ehriftliche Freys 
. heit in dieſem Fall vorfchügen wolte / unter dem Vorwand, daß esnur 
eine aͤuſerliche Ceremoni feyy und darneben diefee Befehl Pauli fich 
gründet aufdendamahligen Gebrauch der Morgenländer C in welchen 
Der gröffere mit bloſſen hingegen der geringere zum Zeichen feiner Uns 
terthaͤnigkeit / mit bedecktem Haupt ftehen muͤſſen / welches aber bey ung 
in dieſem Landen gantz anders ſey / und deßwegen der Befehl Pauli bey 
uns feinen Platz mehr habe) dem diene dieſes zur Antwort daß den» 
yooch / weilen in den öffentlichen Verſammlungen bey uns noch ein Ge⸗ 
brauch iſt / daß die Weiber mit bedecktem Haupt beten und ſingen / die 
Männer hingegen mit bloſſem Haupt / ſo gar / daß der fuͤr einen Vers 
Achter GOttes und feines Wortes gehalten wird / der in Der Gemeine 
mit bedecktem Haupt betet und finget. Alfo ifts ja billig und recht / daß 
der welcher oͤffentlich Iehret/ auch mit bloffem Haupt ſolches thue/ weis 

len Paulus in obangezogenem Lapit. das Beren und Weiſſagen zus 
ſammen feet. Jedoch wollen wir dDiefentwegen niemand einen Strick 
an den Half werffen/ und den / der da ganglic darfür halt doß man 
daran nicht gebunden ſey / oderdeny welcher es wegen Schwachheit feis 
nes Haupts gang nicht thun konte / deßwegen verurtheilen oder verdam⸗ 
mich» 








Wie De Zuhoͤrer 
anzureden ſeyn · 
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men. Es iſt aber leider / heutiges tages ſo weit mit uns gekommen / daß 
wir lieber mie bloſſem Haupt ſtehen / waii wir mit den hoffaärtigen Wei⸗ 
bern reden / (welcher aber ein Gottes Ordnung ja die Natur ſelbſt 1 





umbkehrender und alſo ein gottloſer leichtfertiger Gebrauch ift) ale 


wann wir beten / (mit GOttreden) oder fingen. 


Was das andre betrifft / daß nemlich unſer ſeliger Fabricius mit | 


srfaltenen Händen geprediget/ Daran ift niemand gebunden / ſondern 


Barin hat ein ieder feine Freyheit; dieſes aber iſt in acht zu nehmen daß 
man das Höttliche Wort in Tiedeigfeit und Demuth mit Andacht 
vortrage / und wohl bedencke / weſſen Wort es ſey / daß wir predigen / 


und vor weſſen Angeſicht wir ſtehen und reden. 


Was das dritte anlangt / daß nemlich unſer in GOtt ruhender Fa⸗ 
bricius ſeine Zuhoͤrer / wañ er fie angeredet nicht anders geneñet / als lieben 


Zuhoͤrer / lieben Freunde / nicht aber Andaͤchtige / und Gotteegebente Her⸗ 
tzen oder Ausermehltiein dem HErrn JEſu ꝛc. wie insgemein von den 
Predigern geſchicht / das hat er zweiffels ohn aus der Urſach gethan / 
weil er faſt keine / oder doch gar Wenige in ſeinen Gemeinen gefunden / 
welche mit Fug und Recht alſo konten genennet werden; die Gottloſen 
aber / als in welchen keine Andacht zufinden / und von denen man nach 
ihren Früchten anders nicht urtheilen kan / als daß fie dem Teufel oder 
der Welt und ihren böfen Lüften ergeben find/ hater alfo nicht nennen 


wollen / damit er fie in ihrer Blindheit nichts weiters verblenden und 


alfodie Unerfänntligkeit ihrer Suͤnden bey ihnen vermehren möchte 

wie in Wahrheitgefchicht/ fo man Das Unheilige heilig die Welt⸗Kin⸗ 

ber andachtige/ und Die Gottloſen GOtt ergebene Hertzen nennet/ und 

alfo damit wieder niederreiſſet fo man etwas zur Erfänntniß ihrer 

Suͤnden dienliches inder Predigt geredet hat, 

lus in ſeinen Epifteln/ und zwar in der an Die Roͤmer / Diefelbige nennet 

Die Liebſten GOttes und beruffene Heiligen. Item: Daß er in Dee t, 
Eor. 1.die Gemeine zuCorinthen/ daran er ſeinen Brief geſchrieben / nen⸗ 
net die Gemeine GOttes / und die Glieder derſelbigen / Geheiligte in 
ChHriſto IESU / worunter doch Gottloſen geweſen / wie im fiünfftei 
Capitel der ſelben Epiſtel / darinnen eines Blutſchaͤnders gedacht wird / 

undimeilfften Capitel / darinnen er ihnen den groſſen Mißbrauch / und 
Die boͤſe Act und AB eife/die fie bey ihrer Zuſamenk unfft und Nieſſung des 
Abenomahls des HErrn hielten / ver weßlich vorhaͤlt / zu erſehen iſt: 








* 


Es koͤnte aber allhier einer einwenden / das auch ber Apoſtel Pau⸗ — 


41 
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Darauf iſt die Antwort: daß diejenige / an welche Paulus feine obgemeldte 
Beriefe geſchrieben / auch in der That ſolche geweſen / als er ſie nennet / wie 
aus denſeiben Epiſteln / inſonderheit aus dem erſten Copitel der Epiſtel 
an die Roͤmer verſ. 8. 9. 10. n. und aus dem letzten Cap. v 19. zu erſehen 
iſt / als woſelbſten der Apoſtel von den Roͤmern zeuget: Daß man ih: 
xen Glauben in aller Welt ruͤhme / und ihr Gehorſam un⸗ 
ter jederman auskommen ſey tem: verſ. 4.5.6 7.8. des er⸗ 
J Capitels der erſten Epiſtel an die Corinther / woſelbſten der Apoſtel 
bezeuget: Daß die Corinther ſind in allen Stuͤcken reich 
gemacht / an aller Lehre und in aller Erkaͤnntniß / und zwar 
alſo / daß ſie kiinen Mangel gehabt an irgend einer Gaben / 


3 


und warten nur auf die Offenbahrung ihres HErrn JE⸗ 
fu Chriſti / welcher fie auch feſt behalten würde biß ans 


Ende. Undinder2. Ep, an die Cor. Cap. 3. ſagt er zu ihnen: 


Ihr ſeyd unſer Brief in unfer Hertz gefchrieben/der erfand 
und geleſen wird von jederman / nicht mit Dinten / ſondern 
mit dem Geiſt des lebendigen GOttes. Und ob zwar einem 


und andern / oder etlichen unter ihnen dieſer Ruhm nicht zu kam / fo find 


doch viele / ja die Meiſten von ihnen / inſonderheit die Vornehmſte / als 
da ſind die Elteſten und Digconen 2c. derſelben Gemeinen / als an wel⸗ 
che der Apoſtel ſeine Brief vornemlich geſchrieben / und woran ſie an⸗ 
faͤnglich gelanget ſind / ſolche in Wahrheit / als der Apoſtel von ihnen 


euget / nemlich liebſte GOttes / und beruffene Heiligen geweſen. Wird 


man aber recht gruͤndlich und unſere heutige Gemeinen vom Haupt biß 
auf die Fußſohlen nach dem rechtſchaffenen Chriſtenthum befehen/ fo 


wird man finden / daß / ſo zu ſagen / gar Peine, oder doch gar wenige Chri⸗ 


ſten in denſelbigen zu finden ſind / ſondern dieſelbige nur aus huren / ches 
brechern / geitzigen / ehrgeitzigen / abgoͤttiſchen / laͤſterern / trunckenbolden 
ungerechten / unverſoͤhnlichen / unbarmhertzigen / hoffaͤrtigen / Mens 
ſchen beſtehen / alſo daß man fie feines Weges mit ABahrheit und oh⸗ 
ne Aergerniß Fan andachtige und GOtt ergebene Hergen nennen/ und 
beſſer thut/ daß man nach dem Erempel unfersin GOtt rubenden Far 
bricii fie nurliebe Zuhoͤrer / oder lieben Freundenennet-. Daß GOTT 
bin und wieder in Den meiften Gemeinen noch die Seinige habevin wel⸗ 
chen er verborgenen Weiſe fein Weeck hat / oder in welcher Dergen der 

ir * De »1 51,1) yei⸗ 
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em ‚man eben nicht laͤugnen fondeen ı u hoffen / aber ehe manheutiged 
ung nr Tageseinenfindent | Fr rechtſchaffener Ausbruch des 
Ehriſtenthums zu ſinden id weſſen Glaube und rechefchaffenem 





Chriſtenthum die Wercke des Geiſtes offenbahr zeugen / ſolte man wohl / 
ob man ſchon mit dem Diogene am hellen Mittag ein Licht anzuͤndete / 
und fie mit einer Leuchten ſuchete / viele Gemeinen vergebens durchſu⸗ 
chen / und od nun ſchon ein und ander geringes Glied in dieſer oder je 
Gemeine ſich fuͤnde / avon man etwas Gutes nach der Liebe mit Su 
hoffen Ente, fo fan man doch Daraus Die ganke Gemeine nicht Au: 
wählte und GOtt ergebene Hertzen nennen (Qvia veläm.ajori velpo» 
tiori parte denominatio fieridebet.) Daducd man anders nid 
ausrichtet / als daß man fie in ihrer Blindheit und Unerfäntligfeit ihe 
ses Suͤnden⸗ Elends / darinnen fie ftecken, noch weiters verblendet. 
er vi verhuͤtet wird’ fo man unferem in GOtt ruhenden Ze 
ricio folget. 


Das 5. Capitel. 


Gleich wie aber unferin GOtt ruhender Fabricius m vor⸗ | 
gemeldtemdieChriftlihe Borfichtigfeit gebraucht, alſo 
hater fie auch ferners in anderen Begebenheiten erwie⸗ 
fen/ und unter anderen auch in dem / daß inden Leiche 
Predigten er nicht alle Menſchen von der Cantzel ſelig 
prieſe / wie insgemein geſchicht. 


Ann man auf der Cantzel im Eingang der Predigt / und 

ſten / nicht allein ſeine weltgeſinnete Zuhoͤrer Andachtige und 

GOttergebene Hertzen ac. nennet / und darneben denſelbigen 

und zwar / ſo offt ſie es begehren die Zeichen und Siegel der Gnade 

GOttes reichet / auch in allen Begebenheiten mit ihnen freundlich ı 

gehet / und gute Freundfchafft mit ihnen haͤlt auch wol Diejenigen Di 

unter denfelbigen reich find/ zu Gevatter bittet / und ihnen nichts unan ⸗ 

genehmes vorbringet / ſondern auch noch darzu / wann ſie tod find, von 

— De Cantzel felig preiſet was kan doch dann helffen und. 9 en / d 
—2* man in den Predigten die Gottloſen ſtraffet / und mit der hoͤlliſche 

draͤget / da obgemeldte Dinge fie dergeſtalt ——— di 
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uf daß fie zur Erkaͤnntniß ihrer Sünden, nimmermehr ‚gelangen: 


Finnen. Wir ſind von Natur / wie bewuſt / ohn dem / in der Erkaͤnnt⸗ 


Bons felbit/ infonderheitin Goͤttlichen Dingen, fehr blind / wann 


ann noch Darzu Dergeftalt mit ung verfahren wird / mie Finnen wir 


Bey unangefehen alles Predigens / zur rechter Erkaͤnntniß unfer felbft 


komwen / dann ein Wort dasdem alten Adam zur Stärkung dienen 
kan / dag behält er beſſer / und macht es fich beſſer zu Nutz / als schen an⸗ 
dere, die ihm zuwider ſind / als welche er aus angebohrner Blindheit, fo 
viel ihm moͤglich / von ſich abkehret. Deromegen dann noͤthig / ſo et⸗ 
was Gutes bey unſern Gemeinen ſoll ausgerichtet werden / daß die heu⸗ 
tige Prediger unſerm Sel. Fabrticio / gleich wie in andern / alſo auch in 
dieſem folgen / daß ſie nicht alle Menfchen in den Leich⸗Predigten (wel⸗ 
ehe heutiges Tages rechte Luͤgen⸗Predigten find) felig preiſen. Wanu 
einer geſtorben war / der aͤuſerlich ein erbares Leben gefuͤhret und darbey 
er einige, ob ſchon geringe Kenn⸗Zeichen der Buß geſpuͤret / darbey pflege 
te er dergleichen QBorte oder Formaliagugebrauchen : mwieunfer Ver⸗ 
ftorbener gelebet hatı lieben Zuhörer, das wiſſet ihr, die iht ag 
net / nnd ſeinen Aus⸗ und Eingang’ Thun und Laſſen gefehen. Wie er 
aber geſtorben iſt / daß weiß GOtt / wie ich in ſeiner Kranckheit bin bey 
ihm geweſer / ba hat cr zwar äuſerlich feine Sunde befand, und geſagt / 
Daß ſie ihm leyd waͤren / und mie angelobet ſich zu beſſeren wann ihm 
EHtt wieder aufhulffe / er hat auch mit mir gebetet / oder fleißig gebetet / 
und dieſes oder jenes Gutes an ſich ſpuͤren laſſen; alſo daß ich nach Dee 
Liebe hoffe / GOtt habe ihm ſeine Suͤnde vergeben. Wir weiſen aber 
niemand aufihn und auf fein Exempel / ſondern allein auf das Exempel 
unſers HErrn IEſu CHriſti. Lieben Zuhoͤrer / pflegte er darauf zu ſa 
en / beſſert euch bey Zeiten / die weil ihr noch geſund ſeyd / weiln bie ſpaͤte 
uß / ſelten eine wahre Buß / indem diefelbige mehrentheils aus Furcht 
fürdem Tode und der Hoͤllen herruͤhret. Es wuͤrde zwar den Bußfer⸗ 
tigen die Gnaden⸗ Thuͤr nimmermehr verſchloſſen / fo lang fie lebten / av 
ber die Gnade zur Buße habe er den Suͤndern nicht alle Tage verſpro⸗ 
chen / dann es hieſſe: mach unſerem Kirchen⸗Lied: Ich fürchte fuͤrwahr 
die Goͤttliche Bnad / die der Menſch allzeit verſpottet hat / wuͤede ſchwer⸗ 
lich ob ihm ſchweben / das iſt / lieſſe ſich ſchwerlich von den Verächteren 
GOites / und feiner Gnaden zuletzt finden. Item zur Bekehrung 
und Wiedergeburth gehoͤret Zeit und Staͤrcke / welche bey den Ster⸗ 


bendenermangelenL wieauchnoch por einigen Jahren ein guter Be⸗ 
Hhhhhh2 kand⸗ 
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Farben’ mar u epny auf finem Todre et befaner und Darauf | 
ne Kinder folgender geftalt anredete: Ihr Rinder, beffeet euch bey 3 

ten Dieweilihe noch geſund ſeyd dann wann man kraͤnck iſt / ſt manfo 
voller Schmertzen / ober hat Boch mit feiner Kranckheit fo viel zu thuen/ 
daß man fich nicht befehren —— muͤſſe man bey — 









‚Lampen mit Oel ſchmucken / auff daß nicht wann der Brautigam kom⸗ 
me / zu ſpaͤt ſey / ſelbiges zu kauffen und die Thuͤr der Gnaden uns ver⸗ 
ſchloſſen werder ac. — KEN 
Waren aber die Verſtorbene ſolche / die für andern etwas gutes 
und Ehriftlichesin ihrem Leben und Wandel anfihfpühren laffendas 
pflegte er auch anzuziehen’ jedoch dergeſtalt / daß er eben niemand a | 
Den oder auff deſſen Exempel wolte gewieſen haben/fondern alleinauff 
Ehriftum, und fein Errmptt. i ni 
— — War aber der Verſtorbene ein rechter Juͤnger Chriſti geroefemfd 
Hadfoige, pflegte er ſolchem auch ein ſolches Lob zu geben / und vermahnete jede ⸗ 
mann deſſen Exempel nachzufolgen. Ps 
Maren aber die Verſtorbene offenbahr Geitzige / Unbarmhertzige/ 
Unverſoͤhnliche / Hoffärtige gemefen/ oder ſolche / die in Freſſen und 
Sauffen / Hurerey / Ehebruch / Sabbath ⸗ ſchaͤnden / oder anderen of⸗ 
fenbahren aͤrgerlichen Suͤnden / ihr Leben zubracht / ſo pflegte er nicht 
allein insgemein feine Leich / predigten wider ſolche Laſter zu richten / fon» 
dern auch / wann er ad Perſonalis kam / pflegte er folgende oderdochden 
gleichen Worte zu gebrauchen: Wie unſer Verſtorbenet —880 9 
wiſſet ihr / die ihr ihn gekennet / wie er geſtorben iſt / das weiß GOtt wit 
wollen ihn zwar nicht verdammen / und alſo GOtt in ſein Gericht und | 
Urtheil fallen/ aber einen jeden warnen / Daß er nicht feinem Erempit 
folge, fondern fich bey Zeiten beffere und Buß thue 2c. Unddiefesthät 
unfer in GOtt ruhender Fabricius ohn einig Anfehen der Perſon den 
Reichen fo wol alsdem Armen / dem Hohen fo wohl als dem Niedein 
geny er fahein diefem Stück niemand an’ fondesner lobte und ruhme 
tedenjenigen/ ber gottſelig geroandelt hatte/ wann erfchon ber Sein 
fie und Verachteſte auff der gantzen Welt geweſen waͤre z und der Gott | 
loſe hingegen hatte fein Lob von ihm zu gewarten / ober ſchon —— 
ſte / der Anſehnlichſte und Maͤchtigſte in der gantzen Gemeine / ja gar ein 
Graff oder Furſt geweſen waͤre; das fleiſchliche Anſchen mar bep ihem 2 
nicht zu finden fonderner machte es wie der Pſal. i5. ſagt: Er achte 
te die Gottloſen nicht / fondern ehret die Gottsfuͤrchtigen/ 


* —⸗ —— 
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es mochte ihm auch ſo viel Widerwartigkeit daraus entſtehen / als es 
ummer wolte / und fo die heutige Prediger unſerem in GOtt ruhenden 
Fabricio hierinnen folgeten / und die Gottſeligen ob fie ſchon atm und 
gering / allein prieſen und ruͤhmeten / die Gottloſen hingegen nichts oder 
gering achteten / nicht allein nach dem Tode in den Leichptedigten / ſon⸗ 
dern auch bey ihrem Leben wuͤrde man bald augenfcheinlich ſehen den 
herrlichen Mugen der daraus entflunde : Der Gottſeligkeit wuͤrde ges 
wißlich weit beffer nachgeepfert werden ; die Armeny die in EHR ZH 
weich find’ / wuͤrden dadurch inihrer Gottſeligkeit auffgemuntert/ die 
Sottlofen hingegen wurden Dadurch betruͤbet / und ihrer Gottloſigkeit 
gehemmer werden, « Somanaberdas Nichtswuͤrdige / das ift: Die 
Unglaubige ın dee Gemeine erhebet / lobet / vorziehet und hingegen den 
armen frommen Bruder verachtet oder nicht achtet) oder gering achtet/ 
fo daß man deffen vergeffeihn nicht gnug vorziehe / erhebe und lobe / und 
allſo die Perfohnen anſiehet / fo gehet e8/ und muß gehen / wie der ız, 
Pſalm ſagt / daß es um und um voll Sottlofen wird/ ob wir ſchon 100, 
Jahr predigteny und die Lafter ftrafften/ weilen wir dasjenige / was wir 
miteiner Hand bauen/ mit der andern wieder niederreiffen / indem daß 
wir die Lafter ſtraffen / und den Menfchen mit Lafteren behafftet / vorgies 

hen / etheben / hoch achten / und nach dem Tode ſelig preiſen! 

Wann heutiges Tages aber die Prediger in ihrer Gemeine einige Vohe Gewon helt 
‚haben dienur reich und machtig finds und haben den zehenden Theil fo Far: 
viel Tugenden/als ein erbahrer Heyde / mit denfelbigen halten fie die mei⸗ 
fte Sreundfchafft/siehendiefelbe andern vor/ und beförderen fiegu Ehren⸗ 
Aempteren in Der Gemeine, fo vielihnen immer möglich ; undfo fie ſter⸗ 
ben, preifen fie folche nicht allein feligsfondern befommen son ihnen auch 
ſolche herrliche Eeich- Predigt und Lob» Schriften, daß auch offt ehrsties 
bende Menfcen ihre Lügen nicht anhoͤren Fönnen ja um Aergerniß wil⸗ 

len auff etlichen Derterendie Obrigkeit ſolche Heucheley gank abzufchafs 
fen’ gezwungen worden, und hingegen den Predigern/ daß ſie von den 
Verſtorbenen nichts gutes oder böfes reden muͤſſen gebothen/ (wiewol 
dieſes auch nicht vechr ift / weil zur Beförderung der Gottſeligkeit den 
Frommen ihr Lobnorhmendig muß gegeben werden.) Iſt aber ein Ar⸗ 
mer und Öeringer in ihrer Gemeine / mit demfelben halten fie/ ob er noch 
fo ten gar feine/oder doch fo geringe Sreundsun Gemein⸗ 
ſchafft / als fie inner Fönen. Zu Feinen Ehren Aempteren befördern fie ihn, 
die untetſte ſtelle in der Kirchen iftihnen gut gnug / u. fo fie fchon bey Ge⸗ 

degenbeit mie ihme reden muflen fo gehet ihnen Doc) folches dergeſtalt 
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nit von Hertzen / als wann fie mit Reichen umbgehen / und von denfels 
bigen befuchet werden: · Dahero dann der arme und geringe Bruder 
oder Schweſter in der Gemeine, bey ihrem ‘Prediger blöde und ſchuͤch⸗ 
tern ift und bleibetzund Peine rechte bruͤderliche Zuverſicht zu ihm gewin⸗ 
nen Fan, feines Dergens Noth und Anliegen demfelben zu Elagen. 
Sterben ſie nachgehends / ſo iſts ihnen gnug / daß fie ein Dertlein auf 
dem Kirchhof ſinden / da ſeine Gebeine liegen / die Glocken klingen ſachte / 
die Lob⸗Schrifften bleiben aus / ob er ſchon zehenmahl frommer gewe⸗ 
ſen / als der Reiche. Iſts aber / daß er mit allen andern / guten und boͤ⸗ 
ſen / nach dem gemeinen Gebrauch / auch ſelig geprieſen wird / darbey 
bleibet es auch. Seiner Gottſeligkeit / darinnen er für andern gewan⸗ 
delt / wird umb ſeiner Armuth und geringen Standes willen nicht ge⸗ 


dacht. RN 
Dritte So man abernach der Urſach dieſer fchadfichen und fehandlichen 
MoHeucheley fraget und forfchet/ finder man deren fürnemlih imo. Die 
erfte siehet der Apoftel Judas in feiner Epiftelan wann er verg 16. von 
den falfihen Lehrern und Verführern ſagt / daß ſie das Anfehender Pers 
fon achten umb ihres Nutzens willen / umb der fetten Suppen willen 
umb der dicken Thaler willen, die fie von ihrer Heucheley / nad) gehalter 
ner Leichpredigt (Lügenpredigt )und fonften bekommen / welche gewiß⸗ 
lich ausbleiben würden, wann ſie nicht / allein GOttes Wort insges 
mein hinpredigten / und die Laſter ſtrafften / ſondern auch daſſelbige / ſo 
vielmöglich/ auf eines jeden Perſon infonderheit appliciren und zueigne⸗ 
ten; und alfo auch die mit den Laſtern behafftete Menſchen ſtrafften 
und verdammeten! 
Die andere Urfachy daß die heutige Prediger in diefem Stuck fo 
heuchelen / iſt daß fie das Creutz fcheuen/oder Feinde des Creutzes CHri⸗ 
ſti ſind / wie Paulus Philipp. 3, redet / und fuͤrchten / daß fo ſie das Wort 
GoOttes einem jeden gebuͤhrlich zueignen / ſie ſich mit ihrem Weib und 
Kindern in Schimpff und Schande / oder doch in Armurh und Elend 
flürgen möchten? Dann wie dee Taͤuffer Johannes nicht allein 
den Ehebruch insgemein hinſtraffet fondern fagt auch zu Herodes: 

Es iſt nicht recht / daß du deines Bruders Weib habeſt / 
wurde er ins Gefaͤngniß geworffen Marc.6. Wie die Pharifaer und 
Schrifftgelehrten vernahmen, dag der HErr IESUS die Gleichniß 
Matth. 22. vom Weingaͤrtner auf fie drutete / trachteten fie darnach / 
wie ſie ihn griffen. Und alſo würde es auch noch heutiges Ba Er 
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Predigern ergehen, fo ſie nicht allein insgemein das Wort GOttes 
hinpredigten / ſondern daſſelbige auch / gleich einem rechtſchaffenen und SOetes Were 
unſtrafflichen Arbeiter gebuͤhret / recht theilen/ nach der 2. Timoth. 2.15. [1 nem "4 
und einem jeden infonderheit austheilten/ nach dem ers noͤthig haͤtte / ei 
nen Unterſcheid machten zwiſchen dem Boͤſen und Guten / zwiſchen dem 
Heiligen und Unheiligen / dann daruͤber erzuͤrnen ſich die Gottloſen / 
insgemein wollen nicht die jenige ſeyn / die ſie ſind / ja fangen an / diejeni⸗ 
ge/ welche fie ſtraffen / un) zu verfolgen/ und fo viel an ihnen iſt / 
in Jammer und Elend zu ſetzen wie neben obangesogenen Exempeln 
Johannis des Taͤuffers / CHriſti / und anderer treuen Diener SESUı 
aud) das Exempel unſers in GOtt ruhenden Fabricii klaͤrlich ausgewie⸗ 
fen, als welcher umb dieſer Urſachen Willen, Daß er nicht allein auf der 
Cantzeldas Wort GOttes insgemein hingeprediget / und die Laſter bes 
ſtraffet / ſondern auch daſſelbe aufdie Perſonen appliciret/ und zugleich 
auch die Menſchen mit den Laſteren behafftet / geſtraffet und das 
Schwartze nicht weiß / noch das Unheilige heilig genennet hat. Don 
Anfangfeines Predig ⸗Ampts biß an fein Endeift er gehaſſet / geläftert/ 
verfegert/ verſchmaͤhet / verfolget/ gefteiniget / und von einem Ort zum 
andern vertrieben worden; undgemißlich, fo auch CHriſtus / die Apo⸗ 
ſtel und andere treue Dienerund Zeugen des HEren JEſu das Wort = _ 
GOttes nur bloßhin hätten geprediget/ und nicht infonderheit auf die 
Perſonen appliciret/ und durch daſſelbige mit guten Unterfcheid die Per⸗ 
fonen gerichtet / haͤtten fie fo groffe und greuliche Verfolgungen nicht bes 
doͤrffen auszuſtehen / als fie ausgeftanden. 
\, Ich kenne verfchiedene ( wiemohl gar wenig / weil bey ben meiften 
ſo viel Gutes nicht zufinden) feine Männer, die es zwar gern gut ſaͤhen / 
und von Hertzen wuͤnſchen / daß ihre Zuhoͤrer der Gottſeligkeit ſich ber 
6 moͤchten / thun auch erbauliche Predigten / fi auch ſonderlich 
kein ärgerlich Leben, aber doß fie folten nach dem Wort GOttes ohn 
Unterſcheid und Anſehen die Perſonen richten / und dieſem oder jenem 
ſagen / daß er der Mann ſey / welcher mit dieſem oder jenem Laſter behaff⸗ J 
tet / das laſſen fie wol bleiben, offt nicht fo umb des Gewinns Willen / 
als aus Furchtfuͤr dem Creutz / daß fie nicht gelaͤſtert / geſchmaͤhet / gehaſſet / 
verfolget und mit Weib und Kindern in Armuth und Elend geſetzet J 
werden / ſondern in Ruhe verbleiben den Nahmen eines feinen etbaren — 
diſereten Predigers behalten / und von jederman geliebet und gelobet * 
werden mögen. · Wann vor und nach tin armer oder geringer Ü —— 
Veane — 
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der keine Macht hat / ſich verſuͤndiget / da will man bigmweilen feinen Eh⸗ 
fer ſehen laſſen/ fündiger aber ein Neicher Vornehmer oderein Ges 
maltiger/ fo offenbaret fich gleich daß ihr Eyfer ein falfcher Eyfer und’ 
fie die jenige ſind / welche Die Porfonen anfehen/toider Die Bermahnun 





des Apoftels Jacobs in feiner Epiſtel am zweyten Eapite,h, 
DaB,6. Eopiel.. N 


Es hat aber unſer in GOtt ruhender Fabricius es beym of⸗ — 
fentlichen Lehren und Predigen nicht bewenden laſſen⸗ 
ſondern auch mit taͤglicher Unterrichtung eines je den ins 

— beſonder / ſein Ampt treulich verrichtet / gleich wie einem 
treuen Lehrer und Hirten zuſtehet. A 


| en 
= Eutiges Tages meinendie Prediger/ fie hätten ihr Ampt wohl 
—8 verrichtet / wann ſie neben Bedienung des Taufs und Abend⸗ 
— D mahlsihre gehöͤrige Predigten thun / infonderheit/ fo fie dieſel⸗ 
bige nach der Redner KRunft fleißig ausgearbeitet und mit beweglichen 
Worten der Gemeine zierlich vorgeftellet haben. "Und wann fih die, 
Zuhörer darnach nicht beſſeren fo mögen fie es laſſin. Wifpmaber 
nicht, daß durch Das offentliche Predigen der dritte Then des Predige 
Ampts noch nicht verrichtet werde fondern Daß neben demfelben auh | 
infonderheit die Unterrichtung und Vermahnung eines jeden ndıhig 
ſey / und geſchehen muͤſſe / ſoll das offentlich vorgetragene Wort SD | 
Deren Nothwen⸗ tes Nutzen und Frucht ſchaffen. Dann. fo einrechtfchaffener treuen 
Digerit erioiegen, Hirte Der Schaafe / mußnac dem Erempel feines Ertzhirten / ſeine 
Schaͤfflein ale mit Mahmen Eennen/ und mit Nahmen ruffen Foh- 
10/3, DaB iſt / eines jdn Zuhdrers Beſchaffenheit nachdem Zuftanddee 
Seelen, fo viel als Mem Menfchen moͤglich / wiffen auch fo deren eins" 
verlohren wird / nach demielbigen hingehen und fuchen, biß ers funden! 
hat / nach der Lehr CHriſti Lauc. iy. 4- fo folget daraus unwiderſprechlich /⸗/ 
Daß ein Prediger feinem Ampt noch im geringſten nicht gnug thuezfoee 
nur feinen Zuhörern insgemein hing prediget hat. Ziwriteng, fehen wie» 
auch folches aus dem Epempeldes Apoſtels Pauli / der da inder Apoflel 7 7 
Geſchicht cap: 20. von den Eiteſten Der Gemeinen zu Epheſo begeugety / 
daß er fie gelehret habe nicht alleın offentlich / ſondern auch einen jeden" | 
abſonderlich / ia nicht abgelaſſen habe / drey Jahr lang Tags nen 4 


E 










Pe EEE NE a co 


M 


——.: 


— — — — 


Fabricii. 1055 
en 
Einenjebeben mit Thranenzunermahnen. Drittens / erfordert ſolches 
auch die Nothwendigkeit / ſo das Wort Gottes Nutzen und Frucht ſchaf⸗ 
en ſoll; dann / was hilfft es doch daß ein Prediger alle Sonntag / und 
onſten / von der Cantzel rufft / daß ein Geitziger / ein Hoffaͤrtiger / ein Abs 
goͤttiſcher / ein Trunckenbold / 2e.nicht werde ſelig werden / (weilen ſolches 
den Geitzigen / Hoffaͤrtigen / ac, vorher gnug bekant iſt / und er es gern 
geſtehet) ſo ihn der Prediger auch inſonderheit nicht unterrichtet / und 
ihm ſaget / daß er mit einer der Geitzigen / der Hoffaͤrtigen / der Truncken⸗ 
bolden ſey / ꝛc. davon er auf der Canhel geredet / dann er ſich ſonſten nicht 
einbilden kan / dag er dieſelbige gottloſe Perſon ſey / welche der Prediger 
beſtraffet / weil unſee ſelbſt Liebean rechter Erkantniß unſer ſelbſt in geiſt ⸗ 
lichen Sachen uns hindert / und verurſachet / daß wir verkehrt von uns 
urtheilen. Da zu dem ein ſolcher / inſonderheit fo er reich iſt / insgemein 
des Predigers guter Freund iſt / und von demſelbigen ſehr offt von ſei⸗ 
nen Sünden in der Beicht / oder Buß⸗Predigt loßgeſprochen / und dar⸗ 
auf als ein wahres lebendiges Glied der Kirchen zu dem Abendmahl des 


HErrn zugelaſſen iſt. Und weilen dann den Predigern die Seelen der 


Zuhorer auf ihre Seele und Seligkeit befohlen / und alfo das Aeuſerſte 
was fie koͤnnen / zu ihrer Seligkeit anzuwenden ſchuldig ſind / (ein guter 
irt laſt lieber fein Leben für Die Schaafe / ehe er zugebe / daß fie dee 
olff wegnehme / ) als find fie jaauch unwiderſprechlich ſchuldig / Daß 

fie neben dem öffentlichen Predigen auch ins befonder den Zuftand einer 
jeden Seelen ihrer Zuhörer, fo viel moͤglich / erforfchen,und nach °B  fins 
dung der Sachen, einem jeden zu feiner Beflerung mit Unterrichtungs 
Vermahnung / Teoft/ oder Beſtraffung / nachdem es dann deffen Zus 
ſtand erfordert / aͤuſerſten Vermoͤgen nach (weiln es ja CHriiſto fein 
Blut gekoſtet / eine Seele zuerlöfen ) zu Huͤlffkommen / worbey dann 
rel o erden Bruder fünde Mangelleyden der täglichen Nothdurfft / 
er daſſelbige an ihm, auch dem Leibe nach / was die Liebe und das Ampt 
eines Evangelifchen Predigers erfordert zw verrichten, und demſelbigen 
nöthigen Unterhalt; entweder von dem Seinigen/ oder aus der Ge⸗ 
meine fo vieler kan / zu verſchaffen ſchuldig iſt Gewißlich / wann uns 
fre Prediger der Seelen ihrer Zuhoͤrer ſich nur fo fleißig annaͤhmen / als 
Die fleißige Artzte des Leibes ihrer Krancken / wie ſie zum geringſten uns 
toiderfprechlich zu thun ſchuldig / fo wurde man mit Verwunderung fes 
hen / was für merckliche Beſſerung bald darauf erfolgen wuͤr⸗ 
de / dann felbige ihre Krancken / ſich der Kranckheit recht zu er⸗ 


Fundigen / und folgende mit Verordnung dienlicher Artzney⸗ 
£ KT Dies 


Prediger fein 
din Aertzten 
olelch ſeyn· 
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dieſelbige / fo viel und fo bald möglich/rorgsunehmen, offt befuchen, und. 
wann fie ein und anders verordnet, gehen fienach dem Gebrauch deſſel⸗ 
ben alsbald wieder hin / und vernehmen / ob es ſich auch auf die gebrauch⸗ 
te Artzeney mit dem Krancken gebeſſert / und ſo fie befinden, daß es ſich 
nicht gebeſſert / forſchen fie gar fleißig nach der Urſach und Schreiten 
Daraufzur andern Artzeney / und wann Die Krancken felbige gebrauchet/ 
gehen fie wieder / und vernehmen nach der Beſſerung / und fo fie befins 
den / daß fie allein nıchts augeichten Fönnen/ nehmen fie noch einen oder 
zween andre Arkte zu ſich und unterfuchen mit denen die Kranckheit 
nochmahln / und verfuchen ferners Durch noch andre Mittel, ob fie das 
durch Die Krankheit wegnehmen Finnen, und wann fie Dann ſehen / daß 
fie bey dem Kranken noch nichts ausrichten / laſſen fie es wohl / ſo viel an 
den Krancken gelegen an ein gantzes mediciniſches Collegium gelan⸗ 
gen; wann dann durch deren Rath der Krancke auch nicht kan geholf⸗ 
fen werden / ſo gehen ſie nicht weiters zu ihm / ſondern verlaſſen ihn / als 
einen / dem nicht zu helffen und bekennen auch bey allen und jeden, daB 
man zwar alle Mittel gebrauchet / aber er fey unheilbar. Wann fd 
fleißig, ſag ich die heutigen faule Prediger fichder Seelen ihrer Zuhds 
rer / als woran taufendmahl mehr dann an dem —— annah⸗ 
men / ſich gleich den fleißigen Achten, durch fleißige Beſuchung und 
Unterredung mit ihren Zuhoͤrern / ihrer Seelen Zuſtands ſich ſo viel 
moͤglich erkundigten und durch Mittel Der, befindlichen Seelen⸗ 
Kranckheit dienlich / es ſey durch Unterricht / oder durch Vermahnung / 
oder durch Straffe / oder durch Troſt / nach Etforderung der Sachen⸗ 
diefelbe äuferftem Vermoͤgen nach / welches ihnen GOtt darreichte / zu 
heiten und wegzunehmen ſich befliſſen / und über eine Zeit nach gebrauch⸗ 
rate 4 ter Artzney / gleich den fleißigen Artzten / hingingen / und vernahmen ob, 
an. ſie auch gewitcket und Befferung verurſochet / wo nicht / daß fie alsdann 
nad) der Urſach forſcheten / und nach Befindung der Sachen andee, 
Mittelzwihrer Bekehrung dienlich an die Hand nahmen, und nach die⸗ 
fen über eine Zeit/ kurtz oder lang nach "Befindung dee Sachen, wieder 
hingiengen und. vernahmen/ was für Beſſerung auff die angewandte 
Ermahnung / Belltaffungs Unterricht oder Troſt / (nachdem —* 
Seelen Zuftand erfordert hat) erfolget; und ſo man Dann ſähe⸗ # 
man nach vielfältigen angewandten Mitteln nichts ausrichten koͤnte / 
man noch einen und ‚andern Goitfeligen aus; den Elteſten oder 
Diaconen / oder fonften einen andern frommen Binder un 
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Gemeine zufih nahme, und die Befferung weiter fuchte/ (iedoch als 
les mie Chriftlicher Liebe und Delcheidenheit) und fo dann diefes auch 
nicht verfangen wolte / man es der Gemeine, das iſt den Actteften und 
Diaconen ſagte / und ſo er dieſe auch nicht hören wolte / und alſo feine 
Beſſerung von ſolchem zu hoffen / man es alsdann der oͤffentlichen Ge⸗ 
meine ankuͤndigte / und ſolchen als einen Heyden und Zöllner hielte / und 
als ein faules ſtinckendes und gang unheilbahres Glied von der Gemei⸗ 
ne ausſchloͤſſe: A communicatione [cılicet conventus orationis, & 
omnis fandticommercii, wie Tertullian. Apol. Cap. 39. redet: Das 
mit nicht ein wenig&auerteigden gangen Teig verſaͤure / wie Paulus res 
det ı. Eor.s. ſo wuͤrde man ſehen / was für einherrlicher Nutze hieraus 
folgen wiirde / wieder Stolg-und Frechheit Der heutigen fleiſchlichen 
Menſchen / und der Wermegenheit der frechen Sünder wuͤrde gefteuret 
werden, Die jeßund in den Gemeinen das meifte Wort haben / und wie 
viele Menfchen hingegen zur wahren Buß und Beflerung würden auff⸗ 
gemuntert werden; imgleichen Der ſchreckliche Mißbrauch des heiligen 
Abendmahls/ der heut auch fo großift / daß felbiges auch ohn Unter: 
ſcheid guten und Boͤſen gegeben wird / verhuͤtet werde i0. weil man es 
aber bey den Cantzel ⸗Predigten allein bewenden laͤſt / und daſelbſt nur 
ſtraffet / ermahnet / dreuet und troͤſtet ohn Unterſcheid alle Menſchen / 
wie kan daraus etwas gutes erfolgen? Man ſagt zwar daß der Troſt 
die Betruͤbten / die Straff aber die Gottloſen angehe / aber was kan das 
helffen / weil wie obgemeldet / keine Erkaͤntnis der Suͤnden / als welche 
Die erſte Staffel zur Bekehrung bey den Unbekehrten ift? Der Geitzige / 
der Hoffaͤrtige dee Trunckenbold will für einen ſolchen nicht erfannt 
ſeyn / alser iſt fondern vermeinen / daß fie befier ſind / alsfie find; die 
Betruͤbten hingegen und die Seängftete meynen / daß fiedrger find / als 
fie in der Warheit find, und der Troſt fie nicht angehe. Alfo müffen 
‚Demnach die heutigen Prediger nothwendig / fo ſie etwas gutes ausrich⸗ 
ten wollen unfermin GOtt ruhendem Fabriciofolgen / welcher tägı 
lich feine Zuhörer befuchte, und ſich ihrer Seelen fo annahm als von eis 
‚nem fleißigen Leib-Argt obgemelder iſt. So er in ein Daußfam / fo 
gruͤſſet eenach Chriſti Befehl daffelbige Hauß und mann er ein und 
anders mit dem Haußheren oder der Frauen gefprochens ließ er fämts 
liche Haußgenoffen Flein und groß / Knecht und Magdezufammen fors 
deren / und warn fie zufammen fommen waren / fieng er fie an folgen» 
der Geſtalt zyunterrichten : Daß * nemlich fuͤr allen Dingen in 

9* iina als 


Mißbrauch des 
Abendmahls. 
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allen feinen Geſchaͤfften auf GOtt fehen muͤſſe und vornehmlich dah 
lrachten daß man GOtt gefallen möge/ Daß Diefes Weltweſen vers 
gänglich/daß man an mem Sa & wann GOTT fommen würderzu 
richten Die Lebendigen unddie Todten / von einem jeglichen böfen Gedan⸗ 
cken / und alfo vielmehr noch vonböfen Worten oder Werken Rechen 
ſchafft gebenmuüffe; tem: daß man denböfen Lüften und Begierde 
dur dıe Gnade GHDttes widerſtehen muͤſſe / und daſſelbige nicht thun / 
worzu ung die boͤſe Natur treibe und reitze / ſondern das Gegentheil 
durch die Snade GOttes dieſe Gnad aber von GOTT zu ethalten / 
muͤffe man fleißig betenze. was er dann weiters nach Gelegenheit ber 
Perſonen ſeinen Vermahnungen beyfuͤgte / und wann ev folche Unterr 
richtung vereichtet hatte, finger auch an in Beyſeyn aller und jeder 
Haußgenoſſen / a ben Die Kinder deffele 
digen Hauſes / groß oder Flein oder fo Feine Kinder vorhan⸗ 
den / Knechte und Mägde zu examiniren / und zwar insgemein über fol⸗ 
gende Sachen / Ctoie wir von ihm auch im erſten Theil erzehlet / davon 
der bruͤderlicher — er als ein Bruder auſſer dem Pre⸗ 
dig Ampt lebend / verrichtet Meldung geſchehen /) als nemlich mie viel 
Götter waͤren / wie viel Perſonen in der SOttheit / und wie dieſelbige 
hieſſen / wer ihr Erloͤſer fey/ oder noch einfältiger/ wie der Mann bieffe, 
Der fie in den Himmel bringen muͤſſe / und was JEſus EHriftus i 
Erloͤſer fürein Mann fey/nchmlih wahrer GOTT und Menſch; u 
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wir werden müften/ wann wir wolten in den Himmel kommen / neh 
fich neue Menſchen / gang andre Menfchen/als mir vorher geweſen 
zen müften wir ſeyn in Worten / Wercken und Gedancken. Steam: 
wo wir darzu kommen ſolten / Daß wir andre und GOtt wohlge fallige | 
Menſchen würden/nehmlich nicht durch unfre eigne Krafften / ais weſche 
gang und gar wegen des Suͤnden⸗Falls unſerer erſten Eltern um Gu⸗ 
ten / das GOtt ge fiel / oder vor ihm guͤltig / erſtorben und verdorben mw 
zen / ſondern durch Huͤlff und Beyſtand des Heil Seiſtes / weſchen tn 
der HErr JEſus mit feinem bittern Leyden und Sterben erworben ha 
be / und damit derſelbige Heilige Geiſt uns zu Huͤlff komme / und uns u 
neuen GOtt wohlgefaͤlligen Menſchen mache / muͤſten wir fleißig beten / 
und GOtt um den H.Geiſt anruffen / und dabey die duſerliche Suͤnden / 
alsfeinen drgelten Feind / ja als den Teufel ſelbſt meiden; und wann wir 
das thaten / ſo ſchickte de HERR JESUS den Heiligen Geiſt in 
anfer Hettz der andre Menſchen Ind GOTRES Kinder aus uns 


J 
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machte / und ſo wir dann bey unſerm gottſeligen Leben und Wandel 
und fleißigem Gebet beftändig blieben / und beſtändig für Suͤnden ung 
Nyuͤteten / als fuͤr dem leidi — fo wÄren wir auch gewiß und vers 
ſichert / daß uns auch G nach unſerm Tod um CHRiſti 
und ſeines bittern Leiden und Sterbens willen Das ewige Leben ſchen⸗ 
> den wuͤrde / da ſonſten bey Verh arrung in Suͤnden man ſich EHtifti 
nicht zu tröften hartes und Ehrifli Leyden und Sterbeny wie man fich 
insgemein doch einbildete / uns nicht nuͤtzlich / fondern vielmehr fchadlich 
wäre; dann Chriſtus wäre fein Sünden» Diener / und darum fir uns 
fre Sünde geftorben/ daß wie Freyheit harten zu fündigen / fondern 
darum / daß die da leben nicht ihnen ſelbſt / das iſt: Nach dem Trieb 
ihrer angebohrnen boͤſen Natur / fondern dem / der für ſie geſtorben / und 
dadurch fie von der Hand des Teuffels erlöfet / und zu leibeigenen 
Knechten erkauffet / leben und dienen follenxc- : Waren es dann arme 
Kındery Dieeregaminiset hatte, fo gab er einem jeden Derfelben bey zogen mußne. 
SHlirffungdes Examinis etwas / etroa einen halben Stuͤver / oder eie rer Bingang. 
nen Creutzer / oder Groſchen / und befahlihnen/ daß ſie doch dasjenige / 
was er ſie gelehtet / möchten behalten, und hoch roiffen wann er wieder 
zu ihnen kaͤm und wann dieſes geſchehen war/ und er dann noch etwas 
ins befonder mit dieſem oder jenem im Haufe zu forechen hatte / entwes 
Der denfelben wegen begangener Sünden zu ſtraffen / oder fonften zu er» 
mahnen oder zu unterrichten / Das thate er auch entweder in Deyfeyn 
der andern, oder gang allein nach Befihaffenhritder Sachen; er thaͤ⸗ 
te ſolches auch wohl alsbald im Anfang/. wann er ins Hauß kam / che 
| er die andre Haußgenoſſen alle beyfammen kommen ließ / und wann er 
alles verrichtet hatte, Eniete er auch insgemein (eg fey dann / daß dieje⸗ 
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muige / die erermahnete widerfpenflig waren / oder blieben) nieder’ und 
auff fein Befehl mit ihm alle Haußgenoſſen / fie mochten auch ſeyn / wie 
ſie wolten / hoch oder niedrig/ arm oder reich / und betete mit ihnen / und 
wann er Das verrichtet hatte / fo gab er einem jeden die Handy und bat 
fier daß fie nach aller Möglichkeit ſich der Gottſeligkeit befleißigen mach» 
ten, und desjenigen/ worzu er fie ermahnet hatte / nicht vergeffen/ Ja mu⸗ 
mihm insgemein/ wann er 363 die Dandgeloben + daß fie 
inen Bermahnungen nabfomen wolten; und wann dieſes geſche / „Frisise Yaup. 
hen’ gieng er weg inein ander vi 4 alſo / daß er faft täglich zweh / — Rune 
drey / vier oder mehr Haußgeſinde befu dte/ ſo er abereinige wufte/die fi —30 
andern in Sunden / gis zum Exen ERS une u / 
Tree 03 7 
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Freſſen / Sauffen / Entheiligung des Sabbaths / oder andern duferlis 
chen groben Sunden lebten / die beſuchte er fleißiger / als andre, und er⸗ 
mahnete fie mir allem &ı 
zum erftenmahl nicht folg 
ihnen, wie imfolgenden woeitläufftiger wird berichtet werden. Es 
pflegten diejenige diein Haß / Neyd und Unve 
Naͤchſten lebten / insgemein vor nn 








ben; aberdamit warunferfeliger Fabricius nicht zufrieden’ inſonder⸗ 


heit fo der Beleidiger etwa anderer Religion war / oder Doch ein hartnds. 


ckiger böfer Menſch / der darzu feines Weges Ponte gebracht werden/ 
daß er zu dem Beleidigten gegangen hättes fondern hielt ihm wor Die 
orte EHrifti Matth-ı8. Sodein Bruder an dir ſuͤndiget / 
fo gehe hin / dunemlich / der du beleidiger biſt und ſtraffe ihn 
zwiſchen dir und ihm allein/2c. alſo / daß auch die Beleidigte zum 


Beleidiger zu gehen / ihn bruͤderlich zu ermahnen / zu ſtraffen und die 


Verſoͤhnung beyihm zu ſuchen ſchuldig ſey; fand er ſie dann etlicher 
Magßen willig / und wolten doch nicht gern allein zum Beleidiger ge⸗ 
hen, fo erbote er ſich mit ihnen zu gehen und das Wort für ſie zu thun; 
fo ers aber dahin nicht bringen konte / Daßeiner zu dem andern gegangen 
hätte pflegte er fie in locum tertium; in fein Hauß zu befcheiden/ daß fie 
ſich dafeibit für ihm vertragen, undehe der Beleidigte und Beleidiger 
fi mit einander geſprochen / und ſich Die Hand gegeben hatten / ließ er 
nicht ab / gab ihnen auch Fein Abendmahl. Wie viel Gutes aberer hiers 


Durch ausgerichtet, und mie viel Sünden dardurch verhuͤtet mordensift 


‚nicht zu ſagen und hätte noch ein weit mehrers ausgerichtet, / wann 
Aicht der Teufel, nach feinem alten Gebrauch / durch Die Gott / und Geiſt⸗ 
loſe Geiſtlichen / ihm fo hefftig widerſtanden / und unter dem Schein / als 
mann er nicht recht Lutheriſcher Lehr zugethan / bey vielen / ja bey den 
rg Wandelund Epfer verdachtig gemacht 
hatten... ——— —4 

Darumb iſt es zum hoͤchſten zu beklagen / ja mit Thraͤnen zu bes 
weinen / daR in dieſem Fall unſerem in GOTT ruhenden Fabricio 
nicht nachgelebet werde! da dieſes das vornehmſte Mittel / dadurch in 

diefer verkehrten Welt das gang verlohrne Chriſtenthum wieder kan 
aufgerichtet werden. Es wollen zwar einige ſich in ma 


enftsnon ihren Sünden abzuſtehen / und wo fie 
folgen wolten / fogieng er über eine Zeit wieder zu 


eföhntigfeitmitihrem — 
nicht waͤren die jenige / 
die beleidiget hatten / ſondern die beleidiget waͤren / und ſo der Beleidiger 
zu ihnen Pamesund baͤte fie umb Vergebung / fo wolten ſie es ihm verge⸗ 


— 
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ſchuldigen / vorgebend / 1. daß die Prediger Feine Gelegenheit haͤtten / 
wit ihren Anvectrauten faſt anders zu handeln / als in der allgemeinen 
Verſamlung. Zweytens / daß die abſonderliche Handlungen der Pre⸗ 
diger mit den Zuhörern ungewohnet / und ungebtaͤuchſich waren. 3+ 
Daß ſie bey jetziger Bewandnis der Kirchen nicht möglich waͤren aufo 
anzuftellen, daß fie gnugfam wären den Zweck zu erreichen. 4. Daß 
fie darzu noch verhaſſet und verdächtig waren, 5. Daß auchdie Ans 
jahl der Prediger, abfonderlich einen jeden der Zuhörer zu erbauen / in 
einer Bolckreichen Gemeine / allzugering ſey / und alfo müften die Ber 
Mahnungen, die ins befonder gefchehen ſoiten / unterlaffen werden, Ar span — 
ber darauffift die Antwort / daß ſolche Ausflüchte theils der Warheit di Einwärffe, 
nicht gemaß / theils / in einer ſo hochwichtigen Sachen fehlechte und ges 
ring⸗ſchatzige Entfchuldigungen find. 
Was die erſte Entſchuldigung anlangt / ſo kan ja ein Menſch mit 
dem anderen (inſonderheit die in einer Stadt wohnen / und befand uns 
ter einander ſind /) faſt alle Tage und Stunden Gelegenheit haben / mit 
feinen Anvertrauten gu ſprechen von weltlichen Dingen / warum folte 
er dann nicht Gelegenheit Haben koͤnnen / mıt feinen Anvertrauten / von 
GOtt und Goͤttlichen Sachen (als woran taufendmahl mehr gele⸗ 
gen iſt )) ins beſonder zu reden / und ihnen das mitzutheilen wagıhnen 
zu ihrer Seelen Heyl dienet. | 
Was die weyte Enſchuldigung anlangt / ift ſolche gantz und gat zwurtuanggur 
ungereimt. Dann die Collegia Pietatis, find auch ſeltzam / ja das gan⸗ diama- 
tze Chriſtenthum iſt heutiges Tages bey denen / die ſich Chriften nennen 
laffen, auch gang felgam fo gar / daß man auch gange Fuͤrſtenthuͤmer 
vergeblich Durchfuchen folterehe man einen / unter den Predigern fo 
wohl / als unter den Zuhörern finden folte/ worbey ein rechter Ausbruch 
Chriſti Lebens / als nemlich feine gruͤndliche Demuth von innen und 
auſſen / feine Sanffmuth / feine Gedult / feine Liebe gegen Feinde und 
Freunde, die Verſchmaͤhung der Welt / mit aller ihrer Derrligkeit vor 
handen waͤre / oder da einmahl wuͤſte / was vor ein ſeltzame Creatur ein 
rechter Chriſt ſey. Soll man aber deßwegen die Collegia Pieratis nicht 
halten / deßwegen unterlaſſen in rechtſchaffener Nachfolge CHRiſti uns 
zu uͤben / oder Die uns Anvertraute darzu anzutreiben? Das ware erſt 
wech ſeltzam / ſo ſchteiben auch alle gottſelige Schrifftgelehrten all ihre 
Boͤher vergebens / wuͤnſchen in ihren Piis Deiideriis vergebens techte 
Veerung/ ja thun alle Ihre Predigtenybir —————— 
* um 
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thum in ihre Zuhörer zu pflangeny vergebens / weilen ſolches / wie jege 
gemeldet / in der Welt ſeltzam und frembd iſſt. 
Bas diez. Entſchu digun 
gereimt / dann ſo das folgte 






det / wegen Unerkaͤntuis und Blindheit in geiſtlichen Sachen dasjenige⸗ 


was insgemein hingeredet wird / ung nicht recht / ja gantz verkehrt zueig⸗ 
nen / und alſo insgemein der Geitzige der Hoffaͤrtige dee Wolluͤſtige 


nicht dardurch gebeſſert / ſondern vielmehr arger gemacht wird / weil der⸗ 
ſelbige keines weges derjenige / der er in der That iſt ſeyn will; und alſo 
der Straffe / wormit dieſer oder jener beſtrafft worden / ſichs nicht an⸗ 
nimt / ſondern auff ſenen Nachbarn deutet, Hingegen deſſen / welches 
ihn nicht betrifft / ſich anmaſſet. Zudem iſt es auch in ſich unwahr / 
daß die abſonderliche Handlungen nicht moͤglich alſo anzuſtellen / daß ſie 


den Zweck erreichen koͤnten / ſondern fie find eins der vornehmſten und 
noͤthigſten Mittelen das Chriſtenthum wieder auffzurichten / und die 
Pia Defideria werckſtellig z machen. Derowegen dann / wo nicht 


nachdem vorangezogenen Exempel des Bpoſtels Pauli / und unſers ſe⸗ 


ligen Fabricii / die Prediger neben offentlichen Predigten (ſolten auch 


derſelben einige deß wegen zuruͤck bleiben) weilen zuviel ohne Dem ges 


prediget wird /) in rechtſchaffenes Vorleuchtung mit heiligem Leben 


und Wandel beſtaͤndig und fleißig ihre Zuhoͤrer nach eines jeglichen 
Seelen Zuſtand (weſſen ſie ſich in den abſonderlichen Unterredungen 


erkundigen koͤnnen und wuͤſſen) ins beſonder unterrichten / nahe 4— 


ſtraffen / oder troſten werden fie mit allen ihren allgemeinen Ver 
nungen / ſie moͤgen ſchrifftlich / durch Buͤcher ſchreiben / oder muͤnd 
durch Predigen geſchehen / nichts / oder doch wenig ausrichten. 


die Erfahrung leyder ach leyder! gnugſam begeugethate u 


Was die vierdte Entfchuldigung anlangt / Daß nemlich bie abſ 
derliche Handlungen der Prediger mit den Zuhoͤrern darzu 







haſſet und verdachtig waren: Darauff iſt Die Antwort / und wa * 





ng anlangt / iſt ſolche gleichfalls gantz un⸗ 
+ fomüften die offentliche Predigten noch 
vielmehr unterlaffen werden / weiln dieſelbe heute noch vielweniger den 
Zweek zu erreichen gnugſam ſind / ſie moͤgen auch fo wohl eingerichtet 
werden / als fie immerwollen, Dann / wann ja der Prediger mit eis 
nem Zuhoͤrer allein redet / unddenfelben unterrichtet / ſtraffet / vermah⸗ 
net / oder troſtet nach Gelegenheit ſeines Zuſtands / den er bey ihm fin⸗ 
det / ſo kan ja das unwider ſprechlich mit weit beſſerm Nutzen abgehen⸗ 
als wann er ſtehet / und redet insgemein hin / weiln wir / wie offt gemel⸗ 
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wag den Verdacht anlangt / daß ich nicht wuͤſte / was das vor einen Ver⸗ 
dacht geben koͤnne wann der Prediger feine Zuhoͤrer beſuchet / und ins 
beſonder mit ihnen redet / was zu ihrer Seelen Heyl und Seligkeit dienet/ 
ooer / was er zuvor auf der Cantzeloffentlich gu ihnen geredet / ſondern 
das iſt hingegen verdaͤchtig / wann der Prediger / in ſo hoch wichtiger Sa⸗ 
chen / nemlich / Das ewige Heyl und Seligkeit betreffend, ſich nicht weis 
ter hemuͤhet / als daß er auf der Cantzel allein’ insgemein darvon redet / 
weil man dardurch veranlaſſet wird zu zweiffeln / ob auch die Sache ſo 
beſchaffen ſey / als man auf der Cantzel vorgibt. Indem man ſiehet / 
das fleißige Kramer nicht allein aufm Marckt offentlich ihre Waaren 
feyl haben / ſondern auch nachgehends von Hauß zu Hauß gehen / zu ver⸗ 
ſuchen / od ſie ihre Waaren auch ferners verkauffen koͤnnen. Da doch 
am Ewigen kauſendmahl meht / als am Zeitlichen gelegen iſt· Daß ſie 
auch deßwegen / weilen fie verhaſſet find / muͤſten unterlaſſen werben, iſt 
auch gar ungereimt. Dann unfer Heyland iſt ein Creutz ⸗Koönig / ſein 
Reich ein Creutz ⸗Reich / und ſeine Diener Creutz⸗Diener / als die nicht 
en Wehr und Waffen / oder durch Welt⸗Weißheit / und 
e 






flieſſende Anfchlägey bie zu unferm Frieden’ und duferliche Rus 
jenen / in CHriſti ihres Königes Reich Fampffen und überwinden 
muſſen / und alfodasjenige Feines Weges unterlaſſen / was zu Wieder⸗ 
aufeichtung oder Wachsthum des Reichs CHriſi dienlich / ja ſchlechter 
dinge nothig iſt (mann bie Beſuchungen und Handlungen der Predi⸗ 
ger mit den Zuhoͤrern / die ing beſonder geſchehen / ein Mıttelding waren, 
Daß ſie ohne Verlegung oder Nachtheildes Reichs CHriſti konten uns 
terlaſſen werden / waͤre es ein anders / und koͤnte dieſe Entſchuldigung 
Platz haben / jetzunder aber feines ABeges ) obes ſchon Huß Neyd / La⸗ 
ſterung und Verfolgung gebiehret. Ja die erſte Lection / die der HErr 
IEſus Matth 16. 25. denen / die feine Jünger ſeyn woilen / aufgidt iſt 
dieſe / dag fie ſich ſelbſt verlaugnen / und ein jeder fein Creutz 
auf ſich nehmen muͤſſe; dann wer das Creutz umb ſeinentwillen 
fliehen / und darmit feine Seele / ober die aͤuſerliche Ruhe und Frieden 
Bor feine Seele erhalten wolle / Der werde fie verliehren; und wer hinge⸗ 
gen eine Seele / oder die aͤuſerliche Ruhe vor feine Seele umb feinents 
villen verliehret der werde fie wieder inden. Anderer Sprüche) bes 
sen Biel allhier Fönten angesogen werden / zugeſchweigen. Und in War⸗ 
— HERR ZESUS und feine Diener das Wort 
des DERRT nur — — nicht aber auch ra 
N Ei 
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and jenen infonderheit geftraffet hätten, fie würden fo groffe Ders 
folgungen nicht wir * haben / als fie ausgeftanden. 
Weil aber die heutige Prediger und Schrifftgelehrten dieſes ums 
terlaffen/ und bey offentlichen Predigten es beenden laſſen wundert 
mich nichts daß fie auffer dem Creutz fich halten koͤnnen und vonjedene 
man / oder doch von den meiftengerühmet werden. Und ob unter ih⸗ 
nen einige wohl meinen möchten, daß fie viel aussichten wuͤrden ode 
ausgerichtet hätten / fo verfichere ich doch / daß fie hierin ſehr fehlen / fie 
mögen auch noch fo gelehrt und fo weiß ſeyn. Und daß fein ander 

- Mittel feys vor einen Prediger, CHriſti Keich gu bauen als daß er mit 
den Seinigen,feinen Zuhoͤreren / mit einem heiligen Leben und Wandel / 
nachdem Exempel ſeines HErrn JEſu vorleuchte, und dann nicht als 
lein Öffentlich insgemein von der Cantzel das Wort GOttes hinpres 
digt / fondern darneben mit dem offtangesogenen Apoftel Paulo in dee 
Apoſtel⸗Geſchicht nicht ablaffe Tag und Nacht / oder embfig einen jeglis 
hen mit Thränenzuermahnen. Dahero er auch daſelbſt / als er von 
den Elieften Der Gemeine zu Ephefo feinen Abfchied nimmt / zu ie 


>. 


— 





ſagt: Ihr wiſſet von dem erſten Tage / daß ich bin in Aſiam kom̃e 
ich allezeit bey euch geweſen und dem HErrn gedienet mit aller Demut 
und mit vielen Thraͤnen / und Anfechtungen / und darbey / wie ich nichts 
verhalten was da nuͤtzlich und euch gelehret nicht allein oͤffentlich; ſon⸗ 
dern auch einem jeden inſonderheit. Und bezeuget alſo die Treue ſeines 
Ampts mit dieſen beyden Stuͤcken / als nehmlich / daß er 1: unſtraͤfflich 
Sinffte En, gewandelt habe, 2. daß er nicht allein oͤffentlich; ſondern auch in ſon⸗ 
ſchudigunz, derheit einen jeden vermahnet habe. 
Was die fuͤnffte Entſchuldigung anlangt / daß nehmlich die An⸗ 
zahl der Prediger Die abſonderliche Vermahnungen in einer volckreichen 
Gemeine zu verrichten / allzu gering ſey / iſt ſolches Dee Warheit nicht ges 
mäß. Dann wann ſchon ein Prediger vor ſich allein soo. Dausges 
findin feiner Gemeine zu befuchen haͤtte / fo Pönte er Doch diefe alle Jahr 
zweymahl beſuchen / und ing befonder ermahnen / wann er nur alle Tag. 
drey Hausgeſind vornahme / welches ja leicht/und innerhalb zwey Stun⸗ 
den geſchehen fan. Und ſo die Prediger von jedem Hausgeſind nı i 
geſchehener abfonderlicher Vermahnung / Beſtraffung / ze. jedesmal | 
einen Reichsthaler / oder einen Ducaten zum Lohn bekamen / fo wurde 
man ſehen / daßfienichenur zwey oder drey / ſondern auch viel meht 
Hausgeſind taglich beſuchen / lehren / ermahnen / und was zu Eee 





» 
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len Heyl dienlich / verrichten werden. Gleich wie man an einem leibli⸗ 
chen Artzt ſiehet / daß er nichtallein alle Tage zwey oder drey / ſondern wol 
zehen / und noch mehr Krancken beſuchet / und ihnen / was zu ihrer Leiber 
Geſundheit dienet / verordnet; oder / fo er ein Wund ⸗ Arge iſt / ſie vers 
bindet und heilet. Und ſo es ſich zutruͤge / daß wegen Groͤſſe der Gemei⸗ 
ne er bey allen es fo wohl nicht ausrichten kan / als ers verlanget / ſo thue 
er ſo viel mit Zurückſetzung aller andern Geſchaͤffte (als Daneben ans 
dern auch ind Das viele ſtudieren) als ihm immer moglich dann man 
picht mehe von einem Dauß-Darer erfordert / als Daß er treu erfunden 


werde. 
Daß aber unfere Prediger hieran ſo ungern wollen / iſt dahet / weil cp agernuman. 
fie GOttes Geiſt nicht haben / und alfo aud) keinen / oder doch keinen gerdires Boung 
gnugſamen Eifer zum Guten / oder GOttes Ehre su befoͤrderen und Fr 
deſſen Reich zu bauen. Zweytens / weildie rechte vaterliche Liebe zu ih⸗ 
zen Zuhoͤreren / und daraus herruͤhrende Treue und Sorge por derſel⸗ 
ben Heyl und Wohlfarth / welche treuen undeifeigen Dieneren CHri⸗ 
fti gebuhret / bey ihnen nicht vorhanden aulus zeuget inder Apoſt. 
Geſch. cap. 20, 2. Cor. Kap. sı.und 2. Theſſfal cap· z. daß er damit er 
feiner Zuhoͤrer Heyl befördere/ pder dem Evangelio CHriſti keine Hin⸗ 
derniß mache / daſſelbige umſonſt geprediget habe und feine Dande ihm 
oft zu feiner Nothdurfft gedienet. Und 2. Cor. 12. 14. ſchteibet eꝛ an die 
Corinther / Daß er bereit ſey auch zum drittenmahl zu ihnen zu kommen / 
und fie nicht zu beſchweren / ja aus geoffer&jebe zu ihnen / wolle er gexn fein 
Leben dargeben für ihre Seelen / wewohl er wenig von ihnen geliebet 
werde. Aber weil folder Eifer zum Guten / oder zu GOttes Ehren / 
und ſolche aterliche Liebe und Treue bey den heutigen Predigern zu ih⸗ 
ren Zuhoͤern nicht allein geringer; ſondern auch gantz und gar nicht 
mehr vorhanden ja gar ſie mit iheem Predigen anders nichts fucheny 
als ſich ſelbſt / nemlich ihre eigne Ehr / Seid und Guth / und darbey ein 
ruhiges friedliches Leben und Daß fie datbey in ihren Suͤnden / als 
Geitz / Ehegtitz / Pracht / Hoffart / Gemaͤchligkeit / Zartlichkeit / moͤgen uns 
geſtrafft bleiben / als ſcheuen fie ſich vor dieſen abſonderlichen Vermah⸗ 
aungen / weiln ſie wiſſen / daß fie nicht allein muͤheſam find, ſondern auch 
Hasß unad Verdrußz verurſachen; Dann die Zuhoͤrer / wann ſie von ihren 
Predigern ins beſonder beſtrafft werden / ſelbige nicht allein haſſen / ſon⸗ 
dern auch insgemein den Peedigern ihre und der ihrigen Sünden wie⸗ 

der vorzuhalten pflegen; oder fojneinige find (die doch ſehr duͤnne gen 
| ettt fat) 
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fder/) bey welchen etwas Gutes oder einiger Eifer vor GOttes Ehre vor⸗ 
handen’ undalfo die Mühe gern auf fih nehmen wolten / den Haß und 
Berfolgung auch gern duͤlden und Daneben auch mit den Ihrigen 
unſtrafflich waren’ find doch die meiften unter dieſen leider ach leider! 
noch bloͤd und verzagt zu dieſen abfonderlichen Dermahnungen’ weh 
fie ungebraͤuchlich find / da Doc) zum Predig· Ampt bewährte und gun 
übte Maͤnner / die vor GOttes Ehre zu des Nechſten Beſſerung unge 7 
ſcheuet vor iederman / ohn Anſehen der Perſohn (Dann der Ver⸗ 
zagten Theil wird ſeyn im Pful / der mit Feur und Schwe⸗ 
fel brennet / Apoc.c. 21.8. Und wer ſich CHriſti und feiner 7 
Worte ſchaͤmet / deſſen wird der Herr IEſus ih auch hr 7 
men / wann er kommen wird in ſeiner Herrlichkeit / Lucec. 
9,26.) reden doͤrffen / und zu allen Zeiten / da zu hoffen iſt / daß es Frucht 
bringen kan / reden / erfordert werden. J 
EGs haben zwar einige Synodi / nachdem fie von der Nutzbarkeit 
und Nothwendigkeit der abſonderlichen Unterrichtung und Vermah⸗ 
nung find uͤberzeuget worden / vor einigen Jahren angeordnet / daß die 
MPrediger auch alle Jahr mit zuziehen eines Elteſten ihre Zuhoͤrer beſu⸗ 
chen ſollen / wie dann auch auf einigen Orthen nun etliche Jahr lang ge⸗ 
ſchehen / aber dieſe ihre Privat⸗Beſuchung iſt von der / die unſer feliger 
Meise zen Fabricius thaͤte fo weit unterſchieden / als der Schatten von dem Cor⸗ 
Sefucgungen un» per ſelbſt; dann vihre Beſuchung geſchicht nur einmahl des Jahrs; 2 
malaͤnglich fen Jaulichter Weiſe nur oben hin / fo/ dag fienur von den Zuhoͤrern frage? / 
ob fie auch friedlich untereinander in ihrem Daufeund fonften mit ihren 
Nachbarn lebten ob fie auch noch Fürglich zum Abendmahl geweſen / 
"und ob fie fih auch zum Nechſten darzu einfinden wurden und oe 
dann mit ja drauffantworten, fo find fie wohlgufriedenundgehen wi 
der weg (daß fie auch in wenig Tagen Die Hauß Beſuchung aller ihrer 
Zuhörer endigen) inder Meinung / daß fie es wohl ausgerichtet unane 
geſehen daß doch in dem allein / wornach ſie gefraget / gantz und gar Fein 
Chriſtenthum beruhet / und ſolche Stuͤcke auch bey dem offenbahr Bote 
lofen ſeyn koͤnnen; Da fie fihı. mit unſerm ſeligen Fabricio des Hei Ä 








Seelen ⸗Zuſtandes ihrer Zuhoͤrer secht gzundlich erkuͤndigen / und nadga 
ſchehener dieſer Erkundigung dem Gottloſen ſeine Suͤnden und La 
groß und klein / darinnen er ledet / ohn einig Anſehen der Perſon / ob eure 
oder arm / hoch ober niedrig Darbey vor Augen ſtellen und ihn deßwe 
zrnſtl beſtraffen / den andern gleichfals nach Gelegenheit DE 
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, flandes mit Unterricht, Wermahnung oder Troſt / ſo viel ihnen dußerfiem 
Bermoͤgen nach möglich / zu Hulff komen / und alſo ihre Seligkeit before 
dern folten. Und zum andern nicht nur 1.0der 2. mahl des Jahrs mit Zus 
ziehung eines Eiteften,fondern täglich auch allein nach obangezogenem 
Exewpel Pauli und unfers fel. Fabricii als welcher dDergeftalt fuͤr feiner 
Zubhoͤrer Seelen befümert war / daß er auch täglich mit Unterrichtung 
Weꝛmahnung / ſtraffen / draͤuen / bitten un flehen anhielte/ u. ſich äuferftem 
Wermoͤgen nad) bemuhete / daß ihnen möchte gehofffen / und fie zu GOtt 
bekehret werden / und zwar mit ſolcher Chriſtlicher Vorſichtigkeit und 
Klugheit als er immer konte / damit er fie alſo deſto eher gewiſien möchte; 
derowegen wann er einem feine Sünden pflegte vorzuhalten / thäͤt er ſol⸗ 
ches anfänglich mit groſſer Gelindigkeit / und zwarn mit dieſen oder Ders 
gleichen Worten: Mein guter Freund (oder Herr) ich hoͤrt (oder ſehe) 
dieſes oder jenes von euch / ſo hab ich nicht koͤnnen / noch muͤſſen unterlaſ⸗ 
ſen / euch ſolches vorzuhalten / und zu ermahnen / daß ihr doch davon ab⸗ 
ſtehen moͤget / und ich hoffe nicht / daß ihr dieſe meine treue wohlmeinende 
Vermahnung uͤbel deuten werdet / weil ich euch von GOttes wegen zu 
warnen ſchuldig bin; nahmen ſie dann ſeine Vermahnungen micht on / 
und wolten ſich ihre Sünde nicht loſſen leyd ſeyn / und ihm Beſſerung 
verſprechen / ſo Fam er über eineZeit wieder / und ermahnete ſie nochmaln 
maller Sanfftmuth mir Bitten und Flehen / daß ſie ſich Doch möchten 
ſagen und helffen laſſen; blieben fie dann bey ihrer Hartnäckigkeit / fo 
ſprach er ſie / entweder dasmahl / oder wann er zum drittenmahl wieder 
zu Ihnen kam / harter zu und wolte das Dann nicht helffen / ſondern blie⸗ 
ben bey ihrer Boßheit / ſo ließ er fie zwar eine Zeitlang gehen und hatte 
Gebdult mit ihnen / obihnen GOtt Erfantniß zur Buͤß geben moͤchte / ſo 
Ihm aber nachgehends douchte / daß er fie lang gnug getragen hatte / gieng 
er wieder zu ihnen / entweder allein / oder / ſo er einen feiner Elteſten darzu 
haben konte / mit Zuziehung deſſen / und ermahnete ſie nochmahln / und 
fo dieſes nicht halffrfondern er ſahe / daß alles verlohren war / ſo ſagte ers 
der Gememe / (den Vorſteheren und Elteſten / ſo dieſelbe noch fo beſchaf⸗ 
fen waren / daß fie lieber das Gute / als das Boͤſe befordert ſahen /) und 
fofie auch dieſe nicht hören wolten / ſo pflegte er ſie öffentlich von der 
Cantzel mit Nahmen und Zunahmen auszuruffen / und als ein fau⸗ 
les ftinchendesy unheilbares Glied auszuſchlitſſen; waren aber die 
ı »jenige / Die er ermahnete / alfo beſchaffen / daß fie fich einiger Maaſ⸗ 
‚fen fagen lieſſen und verfprachen Befferung/ ſo trug er fie auch 
einige Jahr lang mit groſſer Gedult / ob fhon die Beflerung fo 
| Be SERERR 3 bald 
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bald nicht folgte unteedeffen ließ er Dach nicht ab, fleißig vor fie gu beten / 
fie offt zu beſuchen und emfig zur Befjerung und Wachsthum des 
Ehriftenthums anzumahnen und auffjumunteren; war es aber eine 
verborgene Sach / als zum Exempel ein begangener Ehebruch / Hure⸗ 
rey / Diebſtahl oder dergleichen / daruͤber unſer ſeliger Fabricius dieſen 
und jenen ermahnete / und fie ſich der Sünden nicht ſchuldig geben wol⸗ 
ten und beachten deflen gute Gruͤnde für, / das nahm er zwar an / aber 
togenete ſie darbey / daß fie ſich Doch wohlunterfuchen folten, — | 
felbit nicht betroͤgen / und fo ſie es dann nicht gethan hätten. / folten fe 
es Doch nimmermehr thuen / fo fie es aber gethon / folten fie es doch 
nimmermehr wieder thun; hatte aber ihre Entſchuͤldigung keinen 
Grund / oder daß er doch wohl wuſte / daß die Perſon in dieſer oder je⸗ 
ner Sünde lebte / oder gelebt hatte / fo nahmer ihre Entſchuldigung 
nicht an / ſondern redete fie insgemein mit dergleichen Worten an; 
Mein guter Feund (oder Herr) entſchuldiget euch doch nicht / dann ich 
weiß / daß ihr ſchuldig ſeyd / wolte er ſich aledann nicht fehuldiggeben/ fo 
redete ex ihme noch harter zu mit Vorſtellung GOttes Gerichts und 
ewiger Verdamnis / ſo er ihn wuͤrde beliegen / und ihm ſeine Suͤnde ver⸗ 
ſchweigen; wolte dann ein ſolcher gar nicht bekennen / ſo befahl er Gott 
die Sache; wann er aber von ihm weggieng / bat er einen ſolchen noch⸗ 
mahln / daß er doch wohl zuſehen folte daß er ſeiner Seelen micht zu 
Seine Bedate. kurtz thaͤte; wolte aber ein ſolcher mit Schelten / Schmaͤhen oder re⸗ 
torquiren gegen unſern ſeligen Fabricium verfahren / Das achtete er im 
geringſten nichts ſondern uͤtte das gedultig / ja freuete ſich fo er wuͤr⸗ 
dig ware um des HErrn JEſu Nahmens willen geſchmaͤhet — gu” 
läftert zu werden ; wolte man ihm aber einen Proceß anden Dale werf⸗ 
fen’ und Beweiß deſſen / was er etwa einem hatte porgehalten/forberen/ 
das achtete er gleichfalls nicht/ dag aberthäteer wohl, Daß.er zue De 
brigkeit gieng/ und ungerrichtete die / darbey vermeldend/ daß er dasje⸗ 
n ge / was er gethan / nicht gethan habe den Mann ſchelten oder zu 
verunehren / ſondern aus Ampts Pflicht aus Trieb feines Gewiſſens / 
deſſen Bekehrung und Seligkeit zu ſuchen zudem habe er dom Mann 
auch das Lafter gicht in Beyſeyn anderer’ fonbern insgeheim ihm Dass 
jenige fürgehalten/ was ihm glaubwürdig vorkommen ſey / undifep 
nicht ſchuldig deßwegen Beweiß bepzubringen / oder zu ſagen / wopon 
ers habe, (ep aber der Mann unfculdig/ das wäre ihm hertzlich lieb / 
ja hoffe es ſeibſt; wann das aber nicht halff / ſondern die gottloſe Obrig/ 
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 feitihn weiters verunruhen wolte / leidete er gedultig was GOtt über 
ihn verhaͤngte / und bätteer auch gehen Befehle von hoher Obrigkeit 
bekommen / fo hätteer doch das allergeringfie nicht gethan, mas Der 
Pflicht eines treuen Lehrers / Hirten oder Haußhalters über GOT⸗ 

tes Geheimnis zuwider gemefen mare; befanten aber folche ihre Suͤn⸗ 
\ den + und er an ihnen ein herkliche Reu und Leyd weſen verfpührs 
te/ fo begegnete er ihnen mit Troſt IBarnung oder Bermahnung/ wie 
ihm dauchte / daß es iht Seelen-Zuftandt erforderte. 

Weiters und zum dritten geſchehen die Haußbeſuchungen / die heu⸗ 
tiges Tages auff Anordnung einiger Synoden / auff etlichen Orthen 
von den Predigern mit Zuziehung eines Aelteſten geſchehen / von ſol⸗ 
chen / die ſelbſt mit den ihrigen Unwiedergebohrne / Geitzige / Ehrgeitzi⸗ 
ge Hoffaͤrtige / Eigennuͤtzige oder Unbarmbersige find unter dem Na⸗ 
men der Geiftlich keit und Eönnen alfo mir Krafft und Nachdruck nicht 
gefihehen: Dann ein Biſchoff / das iſt / ein Aufffeher der Ger —— 
mæeine / ſagt Paulus 1. Tit. 1. ſoll untadelich ſeyn / und 

halten ob dem Wort / dag gewiß iſt / und lehren kan auff 

daß er mächtig ſey / durch Zeugnuͤſſen der Schrifft in Hel⸗ 
ligkeit und Unſtraͤfflichkeit feines Lebens zu eꝛmahnen und 
zu ſtraffen die Widerſprecher: Mit welchem Spruch dann 
uns der Apoſtel klaͤrlich zu verſtehen gibt / daß die Vermahnungen und 
redigten / die von einem gottloſen und ſtraffdahten Prediger geſche⸗ 

n/ keine Macht oder Nachdruck haben. Unſers in GOtt ruhenden 
Fabricii Unterrichtung und Ermahnung aber geſchahe hingegen und 
konte geſchehen mit groſſer Krafft und Nachdruck weil er feinen Zuhoͤ⸗ 
rern darinnen vorleuchtete / worzu er fieermahnete/alfe,daß er mit Pau⸗ 
16 auß der 1. Thefſal. 2. 10. zu feinen Zuhorern ſagen konte: Deſſen 
ſeyd ihr Zeugen und GOtt / wie heilig und gerecht / und uns 
ſtraͤfflich wir bey euch geweſen ſind / und alſo in demjenigen / 
worzu wir euch ermahnet haben / vorgeleuchtet Und ſo 
auch unſer ſeliger Fabrieius feine Unterrichtung und Vermahnung 
nach dem Geiſtlichen verrichtet hatte / und ihm dauchte oder wuſte / daß 
es geringe oder arme Menſchen waren / die Mangel hatten der sdglichen 
Nahrung und Nothdurfft / pflegte er auch deßwegen fleißig Naoftage 
zu thun / und ihnen nach Moͤglichkeit entweder aus feinen eignen Mit⸗ 
sehn, oder Dusch andere gushergige Leute / fo viel ihm Auflerftem u 
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mögen nach moͤglich / oder ſolche es von ihm mit fug hatten verlange® 
mögen’ Hülffund Raht zu ſchaffen / damit fie alfo auch / was das Zit⸗ 
liche anlangt / geholffen würden. Ob aber dieſes ſolcher Geſtalt vor 
den heutigen Predigern / bey ihren Beſuchungen in acht genommeie 
werde / laß ich einen jeden / deme darvon bewuſt / urtheilen Be 1 
Es verrichtete auch unferin GOtt ruhender Fabriciug feine Hann 
befuchungen/ und befondere Unterrichtungen nicht allein bey denen / die 
inder Stadt Schwelm und Suͤltzbach wohneten, fondern auch BE 
denen / die aufferhald der Stadt wohneten / und obfchon die rn | 
mersCemeine gehoͤrige 27 37 oder mehr Stunden gehends vonde " 
Stadt wohneten / ſo hat er doch Feine Mühe gefpahtet/ihre Bekehr Re 











und Seligkeit / gleich einem geigigen Kramer / der vom Morgenanybie 
in die finftere Nacht herum laufft/ wieer Geld und Gut gewinnenmds 
ger zu ſuchen / wie Die in derſelben Gemeine und benachbarten Derterm " 
noch lebende vonihm noch gnugſam zeugen und zeugen muͤſſen; Das 
kleine Paſtoͤrgen / daß wir fürdiefem hattenspflegendie Schwelmer neh 
aufdie heutige Stunde zu ſagen / daßelbige ließ ung keine Ruhe / ſondern 
wolte haben / wir ſolten alles liegen und ſtehen laſſen / (gebuͤhrliche Ab⸗ 
wartung ihres zulaͤßigen Beruffs hat er ihnen aber niemahln verbo⸗ 
ten) und nach dem Himmel trachten. Aber ihr lieben Schwelmer / 
wann ihr das gethan haͤttet / was euch das kleine Pafldrgenfoofftgen 
rathen / und worzu er euch fo inſtandig und vaͤterlich ermahnet / an ſtatt 
deſſen / da ihr ihn für feine treue Vermahnungen mit Steinen geworfa 

fen / und ihn mit Stephano zu todt ſteinigen wollen / ¶ worbey ihn doch 
GOtt fo vaͤterlich bewahret / daß ihm Fein Haar gekruͤmmet iſt ſ¶ 
wuͤrde manches Menſchen Seele jetzund in einem beſſeren Zuſſand 

ſeyn / als ſie leyder! ach leyder! jetzund iſt. "ra 


| Das 7. Eopitel. "U en 

Neben dieſem feinem Sieiß/ welchen eran den Alten erwie⸗ 

fen/ hat er ſein Ampt auch treulich verrichtet ander Jun 
gend / und zwarı.mit Treibung fleigiger Kinderdehr/ / 

2, mit Unterrichtung derjenigen / welche nun die Kinz 

der⸗Schuhe ausgezohen hatten / und in etwas erwae 

ſen waren / und bald zum Abendmahl gehen eo 
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Mit fleißiger Beſuchung der Schulen / und ernſthaffter 
Antreibung der Schulmeiſter / zur Unterrichtung der 
Jugend in der Gottſeligkeit. | 


N Lei wieein Schuler der in Künften und Sprachen ſoll an⸗ 
geführet werden’ nimmermehr zu einiger gruͤndlichen Wiſ⸗ 
ſenſchafft gelangen wird / fo er nicht in Den unterſten Schulen 
cher unterrichtet und darinnen der Grund geleget / ſondern gleich im 
nfang auf die hohe Schulen verſchicket wird / alſo kan auch unmöglich 
ein Prediger Durch feine Predigen etwas nuͤtzliches ausrichten / wann er 
ſchon alle Tage zehen mahl predigte / es ſey dann / daß er neben der Pre⸗ — 
Dige. mit unſerem ſel. Fabticlo Die Kinder ⸗ Leht fleißig treibe / und in ders "rien. 
(ben Durch Frag und Antwort Die Kinder fleißig unterrichte, und dens 
felbigen den Grund / fo wohl der Chriſtlichen Glaubens Articklen / als 
auch des rechtſchaffenen Chriſtenthums beybringe / und. alfo das Wort 
GoOttes erſtlich in ſie pflantze. Was wachſen ſoll / muß ja erſt gepflan⸗ 
het werden. Sol nun die Erkaͤntniß des Worts GOttes in ung wach⸗ 
fen und zunehmen / ſo muß ſie za nothwendig vorher in ung gepflantzet 
werden / und zwar nicht nur obenhin /ſondern rechtſchaffen· Wie fan 
aber Das beſſer geſchehen / als durch die Kinder⸗ Lehr bey Jugend / mdem 
der jungen Kinder Gemuͤther gelehrig / jung / friſch / und eĩnes guten Ge⸗ 
achtniß ſind / und viel beſſer alsin die Alten etwas zu pflantzen iſt. Dar⸗ 
ey kom̃t noch dieſes / Daß der Unterrichter bey ſolcher Unterrichtung auf 
ge jeglichen Achtung geben kan / und ſehen / wer unter denfelbigen die 
örtliche. Lehr wohl fafien kan / oder nicht auch darbey ein jedes Kınd 
abfonderlich nicht allein zu fleißiger Aufmerckung / fondern auch zur 
ernftlichen Ubung der Sottfeligfeitanmahnen. Gewißlich wann dies 
ſes geſchehe / wuͤrde dardurch innerhalb acht Tagen mehr: als in einem 
ganen Jahr mit Predigten ausgerichtet werden. Bey welchem / wañ 
es gleich funfftzig und mehr Jahr angehoͤret wird / die Zuhoͤrer vor als 
nach unverſtandig find und bleiben. Kan demnach ein Schulmeifter/ 
ber ſeinen Schuͤler fleißig un grändlich unterrichtet und lehret / was fie zu 
ter Seligteit zu 36 nöthigsumdabep zu ledendigerübung der G ott⸗ 
eligkeit fleiig anmahnet / ein weit u ausrichten / als. ein Allein⸗ 
Deediger mit feinem vielfältigen: en; Inſonderheit / ſo des Schul⸗ 
meiſters gutes und erbauliches een Fame. Undin Warheit / 
wer noch heutiges Tages unten Den Me 2 rer a an denen 
0 wi 
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wied man vernehmen / Daß mehrentheils entweder durch fleißige Unter⸗ 
richtung und Eem ahnung frommer Elteren / oder gottſeliger Schulmei⸗ 
ſter / erſtlich GOttes Erkaͤnntniß in ſie gepflantzet ſey. Welches dann 
unſer in GOtt ruhender Fabricius wohl bedacht / dahero er nicht allei 
alle Sonntag nach der Mttags ⸗Predigt ſehr fleißig die Kinder⸗Lehr ge⸗ 
trieben und datinnen denſelbſgen Die Hauptſtuͤcke Chriſtlicher * | 
on fleißig ausgelegt? auch darbey / wie diefer oder jener Articulfiegu 
rechtſchaffener Gottſeligkeit antreibeny und aufmunteren muͤſſe und 
worinnen Die rechte Gottſeligkeit / oder das rechte Chriftenthum beſtehe/ 
nach aͤuſerſter Moͤgligkeit eingedeucket/ und darzu fie eifferigſt vermah / 
net / ſondern auch alle Wochen / zum geringſten einmahl die Schulen 
beſuchet / daß er ſahe / ob auch der Schulmeiſter in dieſem Stuͤck ſein 
Ampt fleißig thate / auch darbey die Jugend in der Schulen ſelbſt exa⸗ 
miniret / und zur Gottſeligkeit angemahnet / damit Die Schulmeiſter 
darnach in ihren Examine ſich richten konten. Und hierbey ließ es un⸗ 
fer in GOtt ruhender Fabricius noch nicht bewenden / ſondern hielt noch 
Darneben täglich von zehen biß eilf Uhr in feinem Hauß eine beſondere 
Catechiſmus⸗Ubung vor diejenige / welche bald zum Abendmahl zu ges 
hen vorhabens waren / als welche alle ein halb Jahr vorher in ſein Hauß 
kommen muſten / woſelbſten er fie mit ſolchem Fieiß und Embſigkeit in 
den Stucken Cheiſtlicher Lehr unterrichtete / mit ſolchem Ernſt / Eiffer 
und Andacht zur Gottſeligkeit / und Nachfolge ihres Erloͤſers vermah⸗ 
nete / Daß ich mich offt Darüber verwundert habe. Der Author’ wor⸗ 
nach er fich bey der Kinder»Lehr richtete, war der kleine Catechiſmus Lu⸗ 
theri, Erpflegte denfelben über alle andere Catechiſmus zu ruͤhmen / 
und zu ſagen / daß / wer Denfelbigen recht verftunde / Daraus gnug Un⸗ 
tereicht zur Seligkeit noͤthig / haben koͤnte. Wie gründlich / wie klaͤr⸗ 
lich und verftändlich er denſelbigen der Jugend pflegte aus zulegen / undd 
daraus den Kern des wahren Chriſtenthums vorzuſtellen / kan ich nicht 
— genug beſchteiben en ee N 
Einſchaͤrffung des Inſonderheit aber pflegte er bey ſeiner Catechiſation den Taufe 
Zouh· Vundes. Bund feinen Schülern wol und gründlich vorzuſtellen / wie daß fieoder 
Statt ihrer / die jenige / die fie aus der Tauffe gehoben / bey a. 1 
abgefagt hätten dem Teufel und allen feinen Wercken / nnd darbeys⸗ 
fentlich verſprochen / durch Huͤlff und Beyſtand des H. Seiftessmelher 
ihneninder Tauffe geſchencket ſey / als die Kinder GOttes heiliglich 
J zu leben und GOTd alsihremliehen Vater uͤber alles zu ſüche 
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au lieben und zu vertrauen / und ſie darauff / auff dieſe ihre Zufage nehms 
dich getauffet wären. Und Beben ihrem —— nicht 
ach kämen daB fie fich alabann aller Seligkeiten / welche ihnen in der 
Zauffe geſcheneket waren, verluftig machten. Und damit Diefes nicht 
möc)te vergefien werden’ habe man in der erſten Kırchen/ (es ware zu 
wunſchen / Daß dieſer Brauch no bey unsim Schwang waͤre ) den 
 Raäuffling gang * Drew getauchet / als wolte man ihn ers 
fäuffen/ damit angedeutet worden / daß wir gleicher weiſe Den alten 
Adam folten und müßten eefouffen und tödten / das ift: Den bofen 
Neigungen sum Zora’ Haß / Neid, Geit / Hoffatt ©. von Adam ung 
angeerber/ mit aller Macht widerſtehen / und Durch den Beyſtand des 
Heiligen Seillesunterdeücken/ und nadg-hends den Tauffling toieber 
heraus gezogen und damit angezeigt worden / daß nach Todtung und 
Unterdrückung des alten Adams in uns täglich muſſe aufferftehen ein 
neuer Menſch / der neue Sinne / neue undandere Gedancke n / Wort und 
Wercke an ſich habe, und in der ihm geſchenckten Gerechtigkeit JEſu 
Cheiſti feines HErrn / heiliglich um Chriſt willen/ für GOtt leben / und 
ſich mit Feiner auch det getingſten wiſſentlichen Suͤnde verunreinige / 
fondern alle feine Sinne und Gedancken / fein Thun und Laſſen / fein 
Tichten und Teachten nach Gottes Bifehl zu feines heifigen Mahmeng 
Ehre unddes Nechſten Briten anftellenyan flatt deſſen/ da man vors 
her nach den fleifchlichen Lüften gelebet / und inallen feinen Worten und 
Wercken / nur ſeine eigene Ehresfeinen eigenen Nutzen und Ruhm gefus 
het. Und weilen die Worte Lutheti über dieſe frage: Was be: 
deutet folh Waſſer⸗tauffen / dieſes ung herelich vorfellen / alg 
pflegteer bey Auslegung derſelben / feinen Lehrlingen diefes nach dußers 
ſtem Vermögen einzudrucken. 
Bey Unterrichtung derjenigen, die hald zum heiligen Abendmahl 
benmeken. pflegte er den heutigen Mißver ftand und Mißbrauch des 
k gen Abend mans auch mit vorzuſtellen / wie Daß nemlich heutiges —8 | 
a 


au damit groſſe Abgoͤtterey getrieben wuͤrde / indem man ſich ingges mabı gerrichen 

ein’ einbildete / daß weilen dag Abend etwas goͤttliches ſeh / und kird / aufgedecet 
ER DEE Blut EHNifigegeben werde / einem jeden der 3 
darzu gienge lm Wohlfahrt dadurch miederführe, und deßwegen 3 
die Menfchen fo häuffig darzu lieffen / ſo ſſe etwas wichtiges vorhatten/ 


der für Sterben ſich foͤrchteten / da doch Das heuige Abendmahl nur 
— — Brudermahl / fürdie allein zur Starckun 
gl un 2 — 
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ihres Glaubens in ihrem Creutz und Widerwärtigkeit von a 
geſetzet / die ſich untereinander als Glieder eines Leibes hertzlich iebten / 
und ein Geiſt / ein Herk/und ein Sinn waren ——— | 
gerdes HErrn JEſu / und mitihm Creutz / Schmach / Armurhrund 
Elend zu leyden / ſich ergeben hatten, und alfo niemand daſſelbige wur⸗ 
dig brauchte, fondern deg ewigen Gerichts derfelbige dadurch ſchu | 
würde/bder ohne Ölauben/ und alfo mit einem unrsiedergebohmen um 

eheiligtem Hertzen darzu gienge/ nebft angehängter Warnung wapfie 
nr ja vorfehen und recht prüfen ſolten / Damit fie ja nicht warn fiedap 
felbige brauchten, für das Lebenden Tod empfingen. Was nun uns 
fer feliger Fabricius mit Diefer fleißiger Unterrichtung für Pugen ge⸗ 
ſchaffet / iſt kaum zu ſagen · Er haͤtte aber noch ein weit mehreres auge 
gerichtet wann nicht andere Gott ⸗ und Geiſtloſe Prediger ſeinen goͤttlſ 
chen Eifer verlaſtert und unter dem Nahmen der Ketzerey verdachtig 
gemacht hatten, an Statt deſſen / daß fieihm folten gefolget undihn 
in feinem Söttlichen Eifer geftärsket haben. nn. 


Orittitt Wien et 

Der Belchreibung unfersin GOtt ruhenden 
FABRICII, J 

Wie ſich derſelbige in ſeinem Hauß als ein Hauß⸗ 


Vater / gegen ſein Weib und Kinder / c. 
verhalten. N 


J Das 1. Capitel. — ; 
Wie unſer fel. Fabr icius zu Schwelm: fein Ampt are 
lang. 






ten/undfolgends feine Haußhaltungangefangen/ } 
noch eine geraume Zeit/ungefehr 12, oderız. Jahriang 
unverheyrathet geblieben/ ja gang und gar Willens ger 

weſen / ih nimmermehr zu verheyrathen. 
Bſchon die ſo genannte Catholiſchen darinnen unrecht / und 
dem Wort GOttes zuwider handien / daß ſie den ſo gengn 3— 
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Geciſtlichen die Ehe verbieten / ſo thaͤten doch die jenige / welche das öffent, 
liche Predig ⸗Ampt recht bedienen / und bedienen wollen / wohl / daß fie 
fd / ſo ſie es durch die Gnade GOttes thun koͤnten / der Weiber enthil⸗ un" da 
ten; theils damit ſie durch die ſelbige nicht ab / und zur Lauigkeit verfuͤh⸗ 
ret / theils damit fie durch ihr Weib und Kinder zur Bauch ⸗· Sorge nicht 
verleitet wuͤrden / wie insgemein geſchicht / (ja ihrer viele aus Anloß ihrer 
Weib und Kinder ſo weſt verfallen / daß fie faſt nirgends mehr an den⸗ 
cken / als wie ſie ihren Weib und Kindern Schage ſammlen / und fie in 
der Welt hoch anbringen moͤgen) theils auch / daß / im Fall ſie umb der 
Wahrheit Willen, und wegen Goͤttlichen Eiffers fürdie Ehre GOt⸗ 
tesund Erweiterungdes Reichs CHriſti verfoiget wuͤrden (wie gewiß⸗ 
hich in Der heutigen erſchrecklich böfen Welt / unangeſehen der auferlichen 
Bekaͤnntniß zu EHrifto denen, in ihrem Ampt eifferenden/ und alfoy 
den ihnen von GOtt vertrauten Bindsund Loͤſe⸗Schluͤſſel recht brau⸗ 
chenden Predigern faft unmoͤglich ausbleiben fan ) fie ihre Verfolgung 
deſto beſſer ertragen koͤnten / wie folches auch Paulus ı. Cor. 7. begeuget/ 
da er umb der damahligen Gefahr und Verfolgung Willen fagt: 
Es iſt dem Menſchen gut / daß er Eein Weib beruͤhre: alfo 
daß diejenige, / welche das Predig⸗ Ampt bedienen wollen / wegen obge⸗ 
meldter Urſachen gewißlich wohl groſſe Urſach hatten mit Faſten und 
Beten ſich der Keuſchheit zu befleißigen und der Weiber fich zu enthal⸗ 
ten / damit ſie alſo deſto ungehinderter in ihrem Ampt GOtt dienen / und 
die zuſtoſſende Truͤbſal deſto leichter ertragen koͤnten; ſo ſie aber durch 
Faſten und Beten die Gabe ledig zu bleiben / nicht erhalten koͤnnen / iſt 
es nach der Lehr Pauli beſſer / daß fie fecyen, denn Brunſt leyden / oder 
der Hurerey ſich ergeben. 


Das 2. Capitel. 


Nachgehends aber / als unſer in GOTT ruhender Fa⸗ 
bricius zu Schwoll einige Zeit in feinem Ampt geſtan⸗4 
den/haterfih aneine / umb der Religion Willen aus rum Voded, 
Boͤhmen vertriebenen Witwen Tochter / wider alles | 
Menſchliches Vermuthen / verheyrathet. 


Eiumus Die 
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geiz Se sornehmfte Urſach / daß da unſer in GOtt ruhender Fabel 

VD cius feinejunge Jahren mehrentheil im ledigen Stand zuge 

bracht’ nachgehends zu vieler Verwunderung fich verheyrathet / 

— infonderheit da er die ſchwere Verfolgung zu Schwelm erlitten / 
und fuͤr Augen ſahe / daß / ſo er ſeinem Erloͤſer biß in den Tod treu bliebe / 
er auch deſſen Creutz ⸗ Teaͤger biß ans Ende ſeyn wuͤrde / iſt mir eben nicht 
völlig bekand / fo viel mir aber Davon bewuſt iſt / hat er dahin fein j 

‚hen mie gehabt/ daß er denen, die ihn kenneten / zeigen wollen / d h 
Eheftandfo wohl / als im ledigen Stand der Menſch des Glaubens ten 
ben / und mit Hindanſetzung der Sorge der Nahrung / fein m®OTTE 
in allen Noͤthen durch die Gnade GOttes vertrauen koͤnne und muͤſſe. 
Wann er feine Zuhoͤrer von der Sorge der Nahrung und von dem Ge⸗ 
ſuch zeitlicher zergaͤnglicher Dinge in ſeinem ledigen Stand hatte pfle⸗ 
gen abzumahnen / ſo war ihm offt vorgeworffen worden / daß ſich ſolches 
bey denen / die Weib und Kinder hatten / nicht fo werckſtellig machen 

SSitte eon man ließ / als von einer ledigen Perſon / tie er und ſeines gleichen waren; auf 

and im Eoelan dah er nun diefen Ein wůrffen begegnen moͤchte / und beweiſen / daß nicht 

allein im ledigen Stand / ſondern auch by Weib und Kindtrn man koͤn⸗ 
ne und muͤſſe mit Hindanſetzung des Zeitlichen feinem. GOtt treulich 
dienen / und dem in allen Noͤthen vertrauen / hat er mit ſeinem Exempel 
ſolches darthun wollen / und damit ſein Exempel deſto beſſeren Nachdruk 
haben möchte/hat er / wie en ſich verheyrathen wollen / nicht nach einer rei⸗ 
cher Perſohn ſich umgeſehen / von welcher Mitteln er ſich im Fall der 
Noth bedienen koͤnte / oder nach einer vornehmen, auf welcher Freunde 
und Anverwandten Gewalt / Macht und Veemoͤgen ce ſich im Creutz 
verlaſſen koͤnte und bey denen fein Dülff und Troſt ſuchen / ſondern fi 
nach einem frommen gottſeligen Ehegemahl umbgehoͤret / und zudem 
Ende ſich bey einem feiner Mirbruder dem Gottſeligen Deren Juſto 
Brauen / damahligen Dredigern zu Campen und nachgehendg gewe⸗ 
ſenen Superintendenten zu Sulzzbach / ſich Raths erholet / und bey 
demſeldigen Nachfeage gethan / ob nicht eine ftomme und tugendſame 
Perſon in feiner Gemeine vorhanden / welche ihim su ſeinem Ehegemahl 

dienlich waͤre7 welcher ihm darauf die vorgemeldte vorgeſchlagen/ als 

bey welcher nicht allein damahlun ein guter Anfang rechtſchaffener Gott⸗ 
feligfeit und der Nachfolge FESU geweſen / ſondern auch nach bee 
Zeit/alsfie fein Ehegemahl geweſen / alſo in der Goti feligfeit zugenome ⸗ 
men daß fie auch ein ſchoͤnes Exempel der Tugend / und ber —J J 
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Ä bey jeberman geweſen / auch ihrem Ehe⸗Herrn in allen Verfolguns 
gen / an Statt deſſen / da andre Weiber in folchen Fallen ihre Männer 

zur Lauligkeit und Deuchelep verführen/ geftärcket und aufgemuntert/ 
wiewohl er ein ſolcher in Berfolgungen geübter und bewehtter Mann 
Ba daß eenechfl GOtt feiner Auffinunterung nöthig hatte, und zur 
Laufichkeit duch die Gnade GOttes ſich nicht verführen ließ fondern 
willig und bereit war mit Dem Apoftel Paulo Act. 21. 13. nicht allein 
allerley Trabfal und Verfolgung mit den Seinigen zu leiden/ ſondern 
auch zufterben um des HErrn IEſu Nahmens roilen. 


Das 3. Eapitel. | 


Wie nun unſer feliger Fabricius einige Jahr in der Ehe 
mitobgemeldter feiner Haußfrauen gelebet und ihm 
felbige zu Sulsbad durch den zeitlichen Todt von Gott 
weggenommen/mit Hinterlaffung vier Fleiner Kinder / 
hat er fih nachgehends zum zweytenmahl / und zwar „tn 
abermahlan einesarmen geringen Bürgers Tochter 
verheyrathet. 


Je unſer in GOtt ruhender Fabricius nach Abſterben ſeiner 

erſten Ehefrauen in dem Wittwen Stande zu Sultzbach le⸗ 

Z bete / trug ſich daſelbſt etwas ſondetliches mit ihm zu: Es hielt 

ſich nemlich daſelbſt eine junge und reiche adeliche Wittwe auff / welche 
durch feinen göttlichen Wandel fo bewogen ward / daß ſie Zuneigung 
bekam / ihn zu heyrathen / auch fie ſolches den gemeldten Superinten⸗ 
denten daſelbſten Juſto Brauen / der auch ein gottſeliger Manny und 
unſers ſeligen Fabrici liebſter Bruder war / zu erkennen gab; wie nun 
aber auff Zurathen des jetzt gemeldten Superintendenten unſer ſeliger 
Fabricius ſeinen Conſens darein gab / und es ſeinen Fortgang gewin⸗ 
nen ſolte / aber ſolches durch der obgemeldten adelicher Wittwen Eltern 
Ungeſtuͤmmigkeit verhindert ward / nehmen unſers ſeligen Fabritü Fein⸗ 

de dadurch Anlaß (wiewohl ohn Fug / weil ers ſelber nicht geſuchet) zu 
laͤſtern und feinen gottſeligen Wandel in Chriſto zu ſchmaͤhen / als wañ 
es lauter Heucheley mitihm ſey / dann man aus feiner vorhabenden 

Deyrath ſehen Fönte/ was er ſuchte / nemlich Geld und Gut / Ehre * | 
o⸗ 





—— fältig in feinem Thun und Laſfen / daß er auch nach EHrifti Lehr li 


Vnetr fahren heit 


der meiſten Pris 
diger, 
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Hoheit; welches aber unſerm feligen Fabricio fo leyd thaͤte / daß er au 
datauff das Gegentheil zu beweiſen eine — ete / die arm ui 
gering war / damit alſo ſeinen Laſterern das Maul geſtopffet wurde / f 
es war unſer in GOtt rohender Fabricius Ergernis zu verhüten fo foı 


hätte ſein Hand oder Fuß abgehauen / als mit deren eins feinem PA 
ſten Ergernis gegeben. Unſere heutige Prediger / ſo bald ſie zu ei 
Pfarr kommen ſind / trachten fie mit aller Macht dar nach / daß ſie zu 
ner reichen Dar oder Heyrath gelangen moͤgen / und folgends ſich u 


die Ihrige reich und groß machen konnen / nichts achtende / Daßfie das 


Durch groffe Ergernis verurſachen / weil fie darmit zu erfennen geben / 


dag fie den Geiſt CHriſti nicht haben / oder keine rechtſchaffene Diener 


des Geiſtes GOttes / oder Chriſti JEſu ſind / und folgends feine Luſt 
noch Liebe zu dem Armen / verachteten und in der Krippen liegenden JE⸗ 


fulein tragen / fondern ‘Feinde find der RLemuth und Verachtung’ das - 


iſt / des Creutzes Chriſti und der Bauch neben zeitlicher Ehre und Ho⸗ 
heit ihr GO TTiſt / und mit ihrem Predigen das Ihre / nicht aber / was 
des HEern JEſu CHriſti iſt / ſuchen / dadurch dann geſchicht / und nun 
lange Jahren her geſchehen iſt / wie auch vorher gemeldet / daß mit allem 
Predigen nichts ausgerichtet / ſondern die Menſchen darbey je länger 
je deger worden find, weil die Zuhörer feben / daß fie felbft das Gegen⸗ 
theil thuen / deſſen / mas fie ſagen oder worzu fie andee vermahnen / Daß 
ſie nemlich ihre Zuhörer auff den armen verachteten IJEſum von Naza⸗ 
reth weiſen / ihr Dichten und Trachten aber bloß allein / oder doch vor⸗ 
nemlich nach Geld und Gut / Ehre und Hoheit iſt; wiewohl in den mei⸗ 


ſten heutiger Prediger ſelbſt nicht einmahl eine recht gruͤndliche Erkaͤnt⸗ 


nis Chriſti/ ich geſchweige / Daß fie ihren Zuhoͤrern auch mit Worten 
allein den rechten Weg zu Chriſto ſolten an weiſen konnen / ſondern ers 
richten ihre Peedigten nur mit einem lauter faulen unnuͤtzen Geſchwaͤtz / 


oder ſelbige beſtehen nur in Vermahnungen zur außerlihen Tugend 


und Erbarkeit / oder ın lauteren Tröftungen von wegen des Verdien⸗ 
les EYR Mi fürunfer Sunde, bey aller Gottloſigkeit ver Zuhoͤrer / o⸗ 
ber doch in Bortragung einer Sachen ſo ſich auff die Wunden: ihrer: 
Zuhörer. nicht fihiefztz; von der Verleugnung unſer ſelbſt aber von 
der willigen Auffnehmung des Ereuges CHRIſti / non der Nachfol⸗ 
gedes von innen und-auffen demüthigen/ niedrigen/ armen und. verach 

teten IESU wird nicht oder doch nicht gründlich (als nehmlich > 
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derſelbige mit feinem gangen Leben / muͤſſe in uns leben / fo fein Leyden / 
Sterben’ Aufferſtehen und Himmelfahrt fuͤr uns geſchehen / ung ſoll 

helffen oder nuͤtzlich ſeyn) gelehret; dann ob ſchon von einigen (die mei⸗ 

ſten thuen davon gar keine Meldung / mit einem und andern Wort vor 

und nach davon Meldung geſchicht / geſchicht Doch ſolches nur oben hin / 
ohn Eyfer ohne Nachdruck, ohn einige Beſtaͤndigkeit / indem fie mit 
andern Worten wieder umftoflen/ fo fie vorhin etwas gutes geredet z 
ja wiſſen mehtentheil ſelbſt nicht / was ſie reden und mie bie goldene 
Kette Chriſtlicher Lehr aneinander haͤngt. 


Das 4. Capitel. 
In ſeinem Eheſtand hat unſer ſeliger Fabricius ſich ſehr 
Chriſtlich verhalten gegen fein Ehegemahlfowohl/ als 
auch gegen feine Rinder. 


Nter der Pflicht und Schuldigkeit / die ein Mañ feinem Wei⸗ 
| be ſchuldig / iſt erftlich hertzliche Liebe / um andern Sorge für Wieſid dabri. 
| 5% derofelben Schuß und Unterhalt / Drittens vernunfftige Re⸗ civs in feinem 
gierung im geift-und weltlichen, / wie es zu ihrem Heyl Dienlich iſt; vier⸗ 9 hatten. 
kens Gedult mit dero leiblichen Gebraͤchen und Schwachheiten. Dies 
fes alles hat unſer in GOtt ruhender Fabricius feinem Weibe erwie⸗ 
fen. In ſeinen Ampts⸗Geſchaͤfften aber / darin ſich ins gemein die Wei⸗ 
ber gern pflegen zu miſchen / oder in andern Faͤllen da es GOtt und 
ſeine Ehre betraff / (irectè oder indirectè) darinnen hater Fein Weib 
noch Kind / fein Vater noch Mutter gekant / gehotet oder angefehen/ 
eingedenck der Worte des HEren JEſu: Wer nicht haſſet Vater und 
Mutter / Weib und Kind / ja fein eigen Leben um meinet willen / Det 
Fan nicht mein Junger ſeyn; dahero / ober zwar fein Weib hereich ges 
fiebet/ hat er fie doch nicht alfo geliebet / wie von vielen heut geſchicht / daßz 
erihretwas aus Liebe zugelaffen hatte was feinen Zuhören oder fonft 
- emand anftößig oder ärgerlich ſeyn konte / fondern firin alem alfo ren 
gieret/ wie es iht zu ihrer Seelen Wohlfahrt dienligp/ und andern auch ' 
nicht ärgerlich fondern erbaulich gewelen.. 
G.lieich wie er fihnun gegen fen Weib Chriſtlich verhalten alfo 
hat er fich auch gegen feine Kinder/alseinemfeommen Vater gebühret/ | 
ertsiefen. Die Lection die Paulus Ephef. Cap. 6. den Eltern gibt / 
fautstalfo: Ihr Vaͤter / reiger eure Kinder nicht zu Zorn 
Er\ Mm mm mm Ä (nem⸗ 
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J 
(nemlich durch unbillige Auflagen oder unmaͤßige Straffen) — . 
nicht ſcheu werden) das iſt / daß ſie mit ungeitigen Straffen / und u | 
maßiger Strenge / fie nicht zum Haß gegen ich und alles Gute reitzen 

fondern ziehet fie auf (naͤhret und pfleget ihr) in der Zucht 
mit mößiger Züchtigung Der Ruthen oder fonften) und Vermah⸗ 
.ãuder· nung zum HErrn. Diefem allem iſt unſer ſeliger Fabeiciusyals 
einem rechtſchaffenen Chriſtlichen Vater gebuͤhret / ſehr fleißig undereus 
lich nachkommen / welche fleißige Aufſicht er auf feine Kinder gehabt / 
daß ſie zur rechten Zeit und wie ihm dauchte / daß es ihnen dienlich war / 
geſpeiſet wuͤrden / davon kan ich zeugen / der ich damahln / wie er im bite ⸗ 
wen⸗Stand gelebet / bey ihm gewohnet / und geſehen welche Sorgfalt 
er / unangeſehen feiner vielfältigen Ampts⸗Geſchaͤfften / deßwegen für 
ſeine Kinder getragen; bey dieſer Sorgfalt aber / als welche auch viele 
gottloſe Eltern aus natuͤrlicher Liebe gegen ihre Kinder tragen / hat ers 
nicht bewenden laſſen / ſondern hat darneben / und zwar inſonderheit 
auch für ihr geiſtliches Heyl geſorget / und mit eiferigem Gebet fuͤr dieſel⸗ 
bige / fleißiger Unterrichtung / öffterer Erinnerung ihres Tauff Bundes / 

fleißiger Ermahnung sum HErrn / oder geſinnet su ſeyn / wie der HErr 

ZEſus geweſen / auſerſtem Vermoͤgen nach felbigesbefordeet ; auch zu 

dem Ende ſie zur fleißiger Lehrung des Catechiſmus / fleißiger Leſung 

Goͤttlichen Worts / fleißiger Aufmerckung auf die Predigten, und zu 
andern Goͤttlichen Ubungen ſtarck angehalten / und ſo die gute Wort 
nicht helffen wolten / mit maßiger Zuͤchtigung mit der Ruthen / oder auf 
eine andre Weiſe fie daczu getrieben / und darneben auf iht Zusund Ads ⸗ 
- nehmen fleißige Achtung gehabt; fo bald als ſie Morgens frühe waren 
aufgeftanden, und ſich gewaſchen hatten/gieng er zu ihnen in di Stw 
be / und betete mit ihnen kniend dag ordentlihe Morgen · und andre Sa 
beter/ warn das geſchehen war / gab er einem jeden etwagaufyentweder 
gu leſen oderfonft auswendig zu lernen nach einer Stunden ungefehe 
gab er ihnen oder fieß ihnen durch Die Magd ein Butter Brod reichen ; 
nachdem pflegteerihnen eine Stundelangohngefehrihte Ruhe undEn 
vickung dem Leibe nach zulaffen ; umb zehen oder eilf Uhr Vorwitt 
ing erandie Catechifatien mit denen / die ohngefehr uͤber ein halb Jahr 
zum Abendmahl gehen wolien / woraufer feine Kinder die, etwas er 
wachſen waren / mit Achtung geben ließ. Nach der Mittags /Mah⸗ 
zeit pflegte erihnen wiederum ein wenig Ruhe zu Iafien nrıbıhi EORE Wi 
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tund Nachmittags ließ er jederzeit fämntlicheHaußgenoffen sufammen 
\ kommen’ und thät mit denfelbigen nach gefchehener Leſung einesCapis - 
tels aus der Bibel, Eniend ein Gebeth; wann dieſes geſchehen / gab er 
hhnen etwas auf zu lernen oder zu leſen / oder ſonſt etwas anders Gutes 
guoerrichten/ wann ſolches geſchehen / gab er ihnen auch wiedir einige 
Rauhe zur Ergvickung und Veraͤnderung; umb den Abend ſchaffte er / 
daß die Kinder fruhe zeitig wieder geſpeiſet wuͤrden / wann das geſchehen 
war / ließ er fie beten u. beachte fie ſelber ſchlaffen / dieweil er damalen / als 

ich bey ihm wohnete / ſeiner erſten Hauß⸗Frauen durch den Tod berau⸗ 
bet war / under allein die Hauß ⸗Sorgen bey feinen Ampts ⸗ Geſchaͤfften 
tragen muſte / wie er auch / als jetzt gemeldet / fleißig gethan / ob ſie ihm 
ſchon etwas ſchwer gefallen / damit alſo ſeine Kinder / ſo wohl was das 
Leibliche / als auch was das Geiſtliche anlangt / wohl verſorget wuͤrden / 
und weil er ihnen darbey mit gutem Exempelin allem vorleuchtete / hat ⸗ 
te / und konte ſein obgemeldter Fleiß und treue Vermahnung ſeinen 
Nachdruck haben, da ſonſten bey Ermanglung guten Exempels die gu⸗ 
te Vermahnungen / wie offt gemeldet / ihre Krafft und Nachdruck mehr 
rentheils verliehren. 





Das 5. Capitel. 


Inſonderheit aber trug unſer in GOtt ruhender FABRI- 
CIUS groſſe Sorge / daß fein Weib und Kinder / mit äuf 
ſerlicher Pracht / oder ſonſten niemand ärgerlich waren, 


Bhbbdon der Apoſtel Paulus ı. Tim. 3. und'r. Zit.r. von den 
EN Biſchoffen erfordert/ daß fie gehorfame und glaubige Kinder 
3 haben ſollen und Weiber Die erbar find/ aufdaß niemand 
durch ſie geaͤrgert werde ; fo 1% Doch die groſſe Aergerniß/ welche die meis 
ſten heutiger Prediger der alfo genannten Lutherifchen und Reformirs 
ten Religion durch ihr Weib und Kinder/ und infonderheit derfelbigen ärgertider Kım 
Kleider Pracht, wie auch Durch ihre praͤchtige Haͤuſer verurfachen, faft der Prost 
nicht zu befchreiben! Dann an Statt deſſen / daß fie andern in niedriger 
Kleidung mit innerlihem Schmuck vorleuchten ſolten / ärgern ſie an ⸗ 
dre mit auſerlicher Pracht / dergeſtalt / daß auch in den Doͤrffern / Flecken 
und kleinen Städten fall niemand praͤchtiger zu finden / ais eben dieſer 
ihr Weib und Kinder 2 ja der gemeine Mann faſt von niemand ans 
5 Mm mm min 2 ders / 





Vergebliche Aus⸗ 
fuhr, 
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ders / als von ihnen die Pracht und Hoffart fichet und lernet/ gerad 
wann ihre Männer nicht Diener des demuͤthigen und niedrigen IEſu / 
ſondern des hoffaͤrtigen Lucifers waͤren wie fie Dann auch mit ſolchem 
aͤrgerlichen Leben der ihrigen nach dem Grund der Wahrheit find; weil 
fie durch ihren und der Ihrigen aͤrgerlichen Wandel nicht das Reich des 
demuͤthigen und niedrigen JEſu bauen / ſondern niederreiſſen fieetwa 
mit einem Wort etwas Gutes gelehret haͤtten / und hingegen des hof⸗ 
faͤrtigen Lucifers ſein Reich gewaltig bauen und aufrichten. J 
Es meinen viele Prediger ſammt ihren Weib und Kindern / ſie hͤt⸗ 
ten der Demuth gnug gethan / wann fie ſich nur des tollen und wilden 
Kleider Schmucks enthieiten / es koͤnne aber nicht ſchaden / daß fie ſich 
mit koͤſtlichem Gewand ziereten / aber daß dieſes zur Demuth nicht gnugy / 
lehret uns der Spruch Paulin. Timoth. 2. 9. da erfagt: So will ich 
nun / daß die Weiber in zierlichem Kleide mit Scham und 
Zucht ſich ſchmuͤcken / nicht mit Zoͤpffen / oder Gold / oder 
Perlen / oder NB. koͤſtlichem Gewand. Und 1. Petr. 3. ſagt 
Petrus: Der Weiber Schmuck ſolle nicht auswendig ſeyn 
mit Haarflechten und Gold umbhangen / oder NB. Kleider 
anlegen / ſondern ihr Schmuck ſoll ſeyn / der verborgene 
Menſch des Hertzens unverruͤckt mit ſanfftem und ſtillem 
Geiſt / das fen koͤſtlich vor GOtt ꝛc. Und ob man ſich auch des 
koͤſtlichen Gewands oder Stoffen enthielte / ließ aber alles nach der 
neueſten Model der groſſen in der Welt machen da man eine gute 
Tracht hat / und die auch bey guten ehrlichen / obſchon geringen Buͤr⸗ 
ger⸗Leuten im Gebrauch iſt / fündiget man dennoch / in dem manfihder 
Welt gleich ftelletzund nach hohen Dingen trachtet / da uns die Schrift 
ausdtuͤcklich vermahnet / Rom. 12. 2. daß wir ung nicht follender Weit 
gleich ſtellen / und Berf.16. dag wir nicht ſollen trachten nach hohen Di 
gen, ſondern uns herunter zu den niedrigen halten; derowegen dann 
unfer ſeliger Fabricius nicht allein ſich fein Weib und Kindern are Ri 


— 













—— 


lichem Gewand nicht gekleidet / ſondern auch nicht nach der neueſten 
Model der Welt / oder der Groſſen und Vornehmen in der Weltyabe 
nach Art gemeiner Buͤrgers Leute / zu bezeugen / Daßer fein in * 
fzculi, dag iſt / ken Welt⸗Kind war / der in dieſer Welt gern angeſe 
angeſehen und geehret ſeyn wolte / ſondern ein Nachfolger ſeines SPARTEN Be 
verachteten und nisdrigen IESU (wie den Predigern für — J — 
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buͤhret zu ſeyn / indem fie ſich fürDirten und Vorbilde der Gemeine aus⸗ 
geben, und darauf ſich unterhalten laſſen /) und alſo nicht nur dem 
MNahmen nach / ſondern in der That ein Geiſtlicher / als von welchem 
homas von Kempenlib, 1. cap. 25. von der Nachfolge CHriſti ſchrei⸗ 
bet: daß fie ſchlecht bekleidet find; gar herrlich find feine Wort dafelbft/ 
welche wir demnach zum Beſchluß diefes Capitels beyfügen mollen : 
Recht geiftliche und Chriſtliche Leute, fagt er/ gehen felten aus, und les 
"ben von der Welt abgeſchieden / armlich effen ſie fie find fchlecht befleiv Der Srommm 
deet / arbeiten viel und reden wenigsfie wachen lang und fichen früh auf) mat aus⸗ 
betrachten ohn unterlaß / fielefen fleißig, und find bereit zur ug, Sch 
be heilige Leute ftehen offt zur Mitternacht auf/den HEtrn zu loben. 
| rd der Kleider Pracht weitläufftiger dag 7, Cap. des erſten 
eils. 


Das 6. Capitel. 


Es hat auch unſer in GOtt ruhender Fabricius darinnen 
ferners feine Demuth bewieſen / daß er ſich neben der ges 
ringen und ſchlechten Kleidung / wormit er ſich und die 
Seinigen gekleidet / auch zu den niedrigen und geringen 
in dieſer Welt gern geſellet / nach obgemeldter Bermah⸗ 
nung Pauliy ſo gar auch / daß / ſo er nach dem Brauch 
der Welt etwa ein Gaſt⸗Mahl anſtellete / darzu nicht 
groſſe und reiche / wie bey der Welt uͤblich / ſondern arme 
geringe und breſthaffte geladen und tractiret hat. 


Ki Inen hoffaͤrtigen / weltgeſinneten Menfchenser ſey Mann oder 
SEI Weib / er ſey einer von den heutigen fo genannten Geiſtlichen / 

$: * oder eine andre Perſon / kan man nirgends beffer aus kennen / 

als wann er gerne mit groffen/ reichen vornehmen und anfehnlichen 

Leuten umgehet / weiln glejch feines gleichen ſuchet: 

* Et noſcĩtur ex focio, qvinon cognoſcitur ex fe, * 
Dann iſt er mit feinem Meiſter CHriſto JEſu von Hertzen demüchig/Demürhige pam ⸗ 
| - fo wird er ſich auch gleich demſelbigen mit unferm in GOTT ruhenden;tn fs #0 dm 

Sabriciozu geringen/ einfäitigen und unanfehnlihen Menſchen gen" 
Re Minmmmm; ge⸗ 





gen Prediger fich gern zu den Groſſen / Reihen Mächtigen und 


Yıme fon man oder Nachbarn hat / welchen man bißweilen Schanden halber nicht la⸗ 


gu gaſie Inden. 


rechtſchaffene Demuth bey ihm zu finden’ unangefehen des Sch 


die Armen die Kruͤppel / die Lahmen / die Blinden fo bift du ſelig / dann | 


„Armen die Kruͤppel / die Lahmen und Blinden / ſo bift du felig.. 
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Geſellen / und darmit fo gern / ja noch lieber umbgehen / als mi 
Groſſen / Reichen und Anſehnlichen dieſer Welt: Wird er aber hingen 
gen gern oder lieber mit hohen / anſehnlichen Menſchen umbgehen / un 
Freundſchafft mit denſelbigen halten / als mit den Niedrigen / Ve 
teten und Verſtoſſenen / ſo kanſt du daraus erkennen / daß noch ke 














der bey ihm moͤchte vorhanden ſeyn / und weil man ſiehet / daß die het Mr | 
ſehnlichen ihrer Gemeine halten/und mit denfelbigen lieber umgehen’ Aw 
te Sreundfchafft und Gemeinſchafft pflegen als mit den Armen, Be⸗ 
ringen / und vor der Welt Unanſehnlichen / ſiehet man daraus / daß die 
Demuth CHRiſti und ſeiner Nachfolger bey ihnen nicht zu finden ſey / 
gleichwie fie ſich bey unſerm ſeligen Fabricio gefunden hat; dannmo 
findeſt du Doch einen Prediger / der mit unſerm ſeligen Fabricio der A 
men und Geringen ihre Geſellſchafft und Gemeinſchafft ſo ſehr liebet / 
daß er ſie auch (es ſey dann / daß man einen armen nahe Anverwandten 











den muß) zu gaſt lade: Gleich wie man die Reichen und Vornehmen 
ladet / da doch Chriſtus denen die ein Saftmahlanftellen wollen fo 
ches austruͤcklich Luc. 14. 12. befohlen / da er zu einem Oberſten / oder wie 
man heutiges tages ſagt zu einem Inſpector / Superintendenten der 
Phariſaͤer⸗Secte / welcher ihn neben anden vornehmen Juden geladen 
hatte / ſagte: Wann du ein Mittag oder Abendmahl macheſt / ſo lade 
nicht deine Freunde / noch deine Nachbarn / die da reich ſind / auff daß ſie 
dich nicht etwa wieder laden / und es dir vergolten werde / ſondern lade 


fie haben dirs nicht zu vergelten; es wird dir aber vergolten werden in 
der Aufferſtehung der Gerechten. - Als wolte er ſagen: Mein lieher 
Phariſaer / du meyneſt / du thuſt darmit erwagfonderliches/daß dudeine 
Freunde, Verwandten und Nachbarn zu Gaſte genoͤthiget / aber wilſt J 
du kluͤglich handlen / und etwas thun / davon du von GOtt eine Be — 
nung zu gewarten haſt / fo lade nicht deine Freunde / oder die / welche dich 
wieder laden / koͤnnen / und es alſo Dir vergolten werde / ſondern lade die 


— 


Wie unſer in GOtt ruhender Fabricius ſein obgemeldfes/ mit | * A 
Armen und Seringengehaltenes Saftmahlbey Gelegenheit einem in 
des Welt) vornehmen Prediger einamahlergehlete/ gerieth ODE he 
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wit ſelbigem in eine groſſe Diſputation / weil derſelbige vorgab daß) 
Chriſtus mit den Worten ſolches durchaus nicht befohlen habe / ſondern 
nur bloß allein / daß manden Armen guts thun ſolle / darauff aber uns 
ſer in GOtt ruhender Fabricius ihm antwortete, daB man eben nicht grerarang sin: 
ieugnen konte / daß Chriſtus nicht ynechdochieè geredet / und Synech- ner Kedens,Ars 
dochen fpeciei pro genere gebrauchet habe / und da er eine Spaciem n der Shrift, 
© oder eine Art Wohlthaten ausgedrucket / nicht auch zugleich andere Art 
Wolthaten an den Armen hätte anbefehlen wollen 7 wie dann ſolche 
Arten zu vedendem HEren Chriſto ſehr gebräuchlich geweſen wären: 
Als zum Erempel da Chriftus fagt Euc.s. Wer dich fchläge 
 auffeinen Backen / dem biete den anderen auch dar/ und 
wer dir den Mantehnimt / dem wehre auch nicht den Rock / 
verſtehet der HErr JEſus / daß er nicht allein von den Backen und von 
der Mantel / ſondern in genere, daß man insgemein willfahrig ſeyn ſol⸗ 
le mehr zu lepdenvfo einem Gewalt und Unrecht geſchehe. Item wann 
| der Täuffer Johannes Euer3. fagt: Wer zween Node hat/ der 
gebe dem der keinen hat /verftcher er das nicht allein von’ den Roͤ⸗ 
cken; fondern auch von anderen Kleideren/ jagar insgemein von allers 
hand Wohlthaten / jedoch aber könne unmoͤglich die Species denomi- 
nata, Das iſt: Dasjenige / welches benennet oder ausgedruͤcket wird/ 
ausgeſchloſſen werden, Dann ſolches ein Synechdoche Speciei pro Spe- 
cie waͤre / welches unerhört iſt / worauff der obgemeldter Prediger das 
geringſte nicht zu antworten wuſte / auch nichts zu antworten ift. Aber 
Lieder? Wo wilſt du doch heutiges Tages einen finden/ der diefem Bes 
fehl des HErrn Chriſti und dem Exempel unſers feligen Fabricii nachs 
komme. Ich weiß gewiß / mann man den heutigen fo genandten Chri⸗ 
ſien / auch. den meiſten derer / dienoch fire anderen Chriſten ſeyn wollen / 
dasjenige vorhielte was unſer HEtr JEſus in obangezogenen Spruͤ⸗ 
den / als nemlich Luc. 14. 12. und Luc5. und Johannes Luc. 3. ung 
klaͤrlich und austruͤcklich lehret / ſie wuͤrden eher druͤber lachen / als ſich 
demſelben nachzukommen befleißigen / ſo weit und breit iſt die Welt 
von der Einfalt die in CHRiſto JElu iſt/ abgewichen / und entfremdet 
von dem Leben das aus Gott iſt. Und iſt in Warheit dae jemge / was 
heutiges Tages einige unter den Chriſten noch Chriſtliches verrichten / 
und ſo hoch geachtet wird / mehrentheil nichts zurechnengegen dae jeni⸗ 
99. was wir zu thuen ſchuldig find / quch durch die Gnade Pr 
thu⸗ 
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thuen koͤnnen / und von den Chriſten in der erſten Kirchen gefhen 
en iſt. J— ‚3 — J 
Es fönte hier jemand einwenden / und fragen / ob man dann we | 

gutem Gewiſfen nicht auch koͤnne feine Freunde und Nachbarn diees 
Dergelten koͤnnen / zu gaſte nothigen? Darauffiſt die Antwort /dapfole 

ches eben mit dem Worte nicht gang verboten ſeh / ſondern dag CHri⸗ 
ſtus habe den Oberſten in obangezogenem Spruch Luc. 14. 12. nur leh/ 
ren wollen / daß / wann er ein ſolch Gaſtmahl anzuſtellen a | 

ellen / oder 


ſeh daßesihm von GOtt belohnet werde / wie er das anſt 
was er für Gaͤſte darzu laden mufle, 4 
Das 7. Capitel. — 1— 
Was nun unſers Fabricii Abſterben anlangt / iſt er unge⸗ 
Burn fehr so. und etliche Fahr alt/ zu Amfterdam/ in feinem 
* daſelbſt gemietheten Hauß / im Martelaer (Marthrer) 
genant / nachdem er einige wenig Tage Bettlaͤgerig g⸗ 
weſen / und vorhin ſeine Kinder einem guten Freunde / 
zu welchem er damahln gute Zuverſicht hatte / daß er ſe 
in der Vermahnung zum HErrn aufferziehen wuͤrde ⸗ 
befohlen / geſtorben. Seine letzte Wort/ die er geſpr⸗⸗ 
chen / als er gefuͤhlet / daß GOtt ihn aus dieſer Welt ae 
forderen wollen / ſind folgende geweſen: Das walte 
- BDOL Vater / GOtt Sohn / GOtt Heil. Geiſt. Wo 
mit dieſer / biß in den Tod getreuer Creutz⸗ Traͤger des 
Herrn JEſu / ſo gleich verſchieden / und nach ſeinem fa 
offt verlangten Vaterland abgefahren. (Und fo mir rech 





iſt / Anno 1670.) | 
—Wo heutiges Tages ein Heuchler ſtirbt / der einiger maffenen 






dahr gelebet / fo werden ihmiinsgemein von einem anderen 
Heuchler die Worte Pauli aus der 2· Tim. 4. zur Leichpredigt 
nachgepredigt: Ich habe einen guten Kampff gekaͤmpffe/ 
ich habe Glauben gehalten / hinfort wird ——— er ri 


a 
Ko 
B 
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Erone der Gerechtigfeit/2c. Wie ich deffen noch ein Erempel 
habe / eines fuͤr einiger Zeitzabgeftorbenen Predigers / welchem auch obs 
gemeldte Worte nachgeprediget wurden / da er doch / wann mans 
beym Grunde be ſahe / nie mahl den geringſten Kampff für GOttes Eh⸗ 
re / und Erweiterung des Reichs CHriſti mit Paulo gekaͤmpffet hatte / 
es ſey dann daß man das fuͤr einen Kampff halten wolte / daß er mit 
Schme ichel⸗Worten umbgangen / nach Dem Geitz geſtellet / und durch 
dieſelbige ſich bemuͤhet / groſſe Beicht ⸗ Pfennigen zu bekommen / und 
bey angehendem neuen Jahr / und ſonſten / groſſe Verehrungen zu 
erhalten / und allenthalben geehret / und tractitet zu werden.· Noch 
zweytens jemahlen Glauben gehabt / wie hoc) er auch offtmahl 
von ſeinen Zuhoͤrern / als welchen er geheuchelt und geſchmeichelt / iſt ge⸗ 
ruͤhmet worden; ſondeen ſein Thun nur in Heucheley / und in einer und 
anderer heydniſchen Tugend und Erbarkeit beftanden ; im übrigen mann 
aber gaug / infonderheit Diegenige/ die nur rechte Erfantniß vom wahren 
Ehriftenthum gehabt fehen Pönnen/ daß GOtt in feiner Seelen nicht 
wohnete / (ein anders iſt es / ein erbarer feiner Mann ſeyn / ein anders / 
ein Chriſt ſeyn.) Unſer in GOtt ruhender Fabricius aber / der war die 
Perſon / dem man obgemeldte Worte Paulımit Grund der Wahrheit 
‚hätte nachpredigen koͤnnen / und billig ſollen. Dann er gewißlich man⸗ 
chen ſchweren Kampff mit dem Teufel und feinem Anhang für die Ehre 
Gottes und EHrifti Reichs ritterlich gefampffetzund darbey Glauben 
gehalten hatte, Daß ihm auch unfehlbar mit Paulo beygelege worden ift 
die Cron Der Gerechtigkeit / welche der HErr JEſus allen Denen geben 
wird / die feine Eeſcheinung lieb haben. Aber es iſt unſerem ſeligen Fa⸗ 
briclo das wiederfahren / was der gottſelige und umb die Kirche CHriſti 
wohl verdiente Großgebauer in feinem herrlichen Buch / welches er 
nennet die Waͤchter⸗Stimme aus dem verwuͤſteten Zion / RN 
am zwölften Capitelfchreibet: Wann der Reiche und Heuchler ftirbt/ 25ie Gewoht 
ſchreibt er daſelbſi / fo muß er haben feine Leich ⸗ Predigt / feine Lobfhrifie gramm 
ten, feinen Nachklang / daß er einen guten Kampff gekaͤmpffet / daß er 
— Joch getragen / da er doch fein Lebtag für GOttes Ehr nicht ge⸗ 
kaͤmpffet auch nimmermehr CHriſti Joch getragen / auch niemahlen 
erfanrenwas CHriſti Joch ſey / oder was das ſey / wann CHriſtus ſagt 
Natth. un. Mein Joch iſt ſanfft / und mein Laſt iſt leicht / 
ſondern es iſt hm ein unertraͤgliche gemefe; wann aber der Ar⸗ 








gnnnn me 





ſten / auf daß / weil ihres goͤttlichen Eifers und Wandels / den fie frSHH 


bey erinnert / daß ſolches geſchehen fey s- auf vetſchledene Art und Weiſe; 
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meund vor bee Welt unanfehntiche/ verachtete/ und verfolgte ſtiebt / ob 
er gleichiftein rechter Steeiter IJEſu CHriſti gemefen, ob er gleich im. 
EHrifto wohlgefämpffet/ und mit der Welt nicht gehuret hat ; ſon⸗ 
dern fein Brodt mit Kummer und Thranen geſſen / deſſen wird vergefe 
fen, dem iftgnug daß er ein klein Oertlein aufden Kirchhof finde, da ſei⸗ 
ne Sebeineliegen/ die Glocken klingen fachte/ Die Leich» Predigt bleibet 
aus, die Lobfchrifften find niegend zufinden / zur Shan, Schmahund 
Verachtung des HErrn FEfu in feinen Ötiederen und zur Staͤrckung 
aller Sottlofigfeit. Aber biefes alles geſchicht den Gläubigen zum bes 





in dieſer Welt gefuͤhret Ruhm und Preiß allhier zurück bleibet/ den⸗ 
ſelben deſto reicher im Himmel zů belohnen / GOtt Urſach habe. Wie 
ich dann auch nicht zweiffele / daß unſer Fabricius jetzt in der ewigen Herr⸗ 
ligkeit fir feine biß in den Tod erlittene Truͤbſal deſto groͤſſere Freude ges 
nieffe/ und GOtt ihm alle feine Thraͤnen / Apocal. 7. weiche ihm umb 
ChHriſti Willen allhier ausgedruckt, ſchon laͤngſt abgemifcher habe. 
Das Gedaͤchtniß der Gerechten bleiber im Segen / a 
ber der Gottloſen Nahme wird verwefen. Spruͤch. 

Sal. C. 10. | yä 

| P.S. NOTAL , 
Daß diefes Tractatlein vorlängft verfeetiget/ aber hinterhalten ſey 

aus Forcht / daß / weil eg die Wahrheit einfältig vortraͤgt bey der ABelk 
nichts, als Haß und Neid verdienen werde. In der Hoffnungaber 
daß es doc) beyeinigen feinen Zweck erreichen werde / iſt es endlich zum 
Druck befordert worden, —J— — 


Daß der Author dieſes zu der Augſpurgiſchen Confeßion ſich be 
kennet / und nach der Wahrheit darinnen enthalten / Diefes fein Tem | 
ctätlein wolle verfianden haben- | | 2. 

f NOTA IIE ET hr x AA 

Daß der Author auf verfchiedenen Dertern vonder privat ober = 
brüderlicher Vermahnung des ftligen Fabricñ Meldung gethanzmes 
fen aber vielleicht die ſes viele voreine Taurologi halte werden / wird hier ⸗ 





aufeinigen Dertern von ihm / als voneiner privat Perfon auſſer Dem 
Predigampt lebend; auf einigẽ Oertern von ihm als voneinem’Paebiger. | 
2,008 
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+2, Sind iedesmahlbefondere Caſus erzehlet / damit alſo der Lefer infon® 

derheit derjenige, der im Predigrimpt lebet / Daraus lerne / wie unfer fe? 

AUjger Fabricius inalen Begebenheiten die brübderliche Bermahnungen 

. und die Privat-Unterrihtungen/ als welche heutiges Tages. gang un⸗ 
bekandt / verrichtet habe. 


"NOTA IV, 


f Daß ʒu a yetofhenen Ehriftenthums 


25. theils nöthige / nuͤtzliche Fragen famt deren Erörterung auff 
die heutige Zeiten gerichtet/ dieſem Tractätlein haben follen beygefüget 


> werdeny aberum geroiffer Urfachen toillen diefes mahl zurück blieben 


ind. So e8 aber demlieben GOTT alfo gefällig feyn wird / werden 
big zu feiner Zeit auch / und vielleicht mit noch anderen vermehret / 


- ans Lit fommen. 


So weit gehet das Leben diefes ſeligen Mannes / weldes 
wegen der feinen A PUB, des Ausgebers hier 
voͤllig aus — Diejenigen / die im Lehr⸗ 
Ampte ſtehen / oder ſonſt auff einigerley Weiſe zu deſſen 
Verbeſſerung Hand anzulegen haben / werden darin 
inſonderheit manchem Mißbrauch und aͤrgerliche Ge: 
wohnheiten / die bey dem heutigen Verfall Uberhand ge⸗ 
nommen / auffgedeckt finden / auch mithin ein und an- 


dern beqvemen Vorſchlag / fo zu wircklicher Application 


magangewand werden / wiewohl denen / die gern alles 
bey dem Alten bewenden laſſen / auch durch dieſe Publi⸗ 
cation ein ſchlechter Dienſt moͤchte geſchehen ſeyn. 
Weil wir aber nicht allein den Tod der Gläubigen/fondern 
auch ihre / Thaten / die ſie durch den Glauben gewircket / 
zuunſerer Staͤrckung zu mercken und anzuwenden ha⸗ 
ben / ſo mag hier auch einigen Raum einnehmen die Ge⸗ 
ſchichte zweyer vor einigen Jahren wegen ſonderbahrer 
Glaubens⸗Krafft befand gewordener Kauff⸗Leute. 
Es iſt die gantze Sache in ihrem Erfolg und Umbftän- 
den zuſammen getragen und zu verſchiedenen mahlen 
Nnnenn 2 durch 
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durch den Druck unter beglaubten Atteſtatis vorgele- 
get / auch endlich / (was das Letztere inſonderheit betrifft/ 
von Herrn D. Kortholten in feine teutſche Theologiſche 
Tractaͤtiein mit eingeruͤcket worden / daß daher an deren 
Warheit deſto weniger gezweiffelt werden mag. 3 
a enbe SURGUHEED | 
| Kurtzer und 

Sründlichr Bericht 

Don 


Zweyer Mauffleute | 
‚ Runder- Slauben / 


Der Erſte 
Nahmens 

Johann Thamfen, 
ie durch deſſen und der Kranden eiferiges Geberh zu 
Gott dem Allmächtigen/ viele Menfchen find gefund worden / ) 
| in Huſum / nahe bey Hamburggelegen; J 
Der Andere a 
. Gurge Firefe; a 
Die derfelbe einen eifernen Ring im Nahmen FESU 


glücnd aus dem dener genoriten/modurch ein de ſperater Menſch 
wieder zu recht kommen; a 
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Johann Thamflen. 1091 
| OR ine? EXTRACT 
Aus einem Atteftato des Confiftorii zu Huſum / 
Den Wohl: Edlen 
Herrn Jean Thamflen 
' 2 angehend. 
4 Si Verordnete des Confiktorii allhier in Huſum beken⸗ Aetefatam dee 
W hiemit: Demnach bis dahero ein unterſchiedliches Error" 
Zund faſt wider einander⸗lauffendes Geruͤcht von Tit. Hn. 
Jean Thamflen, ſonſten den fo genannten frembden Mann / der 
ſich der Krancken Geneſung durch ſein Gebeth zu GOtt angenom⸗ 
men / und der Altonatiſche Courantirer von einem unwahrhafften 
KRekferenten veeleitet ohne Grund und eingeholeten beſſern Be⸗ 
richt / ſich auf ein Gezeugniß hieſiges Miniſtern in Huſum / in einer 
ausgeſprengten Zeitung/ beruffen / wornin er denſelben zu feiner 
hoͤchſten Verkleinerung beſchrieben: So tragen wir das Vertrau⸗ 
en zu gemeltdem Courantirer, der mit Unwahrheit verleitet / er 
werde ſich Chriſtlich und bedachtſam ſelbſt zu corrigiren wiſſen. 
J Jedoch muͤſſen wir bekennen / nachdem er von dem 10. Dec. 
vorigen / biß dato in den Majum diefes lauffenden Jahres / ſich 
behy uns incognito aufgehalten und wir feine Lehre / Leben und 
Wandel fleißig unterfuchetinicht anders verfpüren fönnen/ dann 
daß er ein verftändiger Gottesfürchtiger Mann ſey / der feine Zeit 
mit Betenund Lefen inder Bibel’ in des fel. Sohann Arentsı Jo⸗ 
ſeph Hallens / Molleri und anderer Gottſeligen Theologen Geifts 
‚reihen Schriften zubringet/ auch weitern Verdruß zu evitiren / 
auf freundliche Erinnerung / folher beruffener Euren fich beſchei⸗ 
dentlich eine Zeithero enthalten Haben auch nicht erfahren koͤnnen / 
daß ereinigen verdächtigen Anhang geſuchet / ſondern fill und einges 
gogengelebet. Dahero wir diefeszu Chriſtl Rettung Seiner und 
der Seinigen Ehren’ und dev Wahrheit zu feuer atteſtiren wollen 
| man 3 un⸗ 
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Magr. Martinus Holmer. (L.S.) 

Magr.SimonRechelius. (LS) 

Magr, Petrus Nicolai. (ES). ' 

‚Concordare hunc Extractum cum fu »pradiäto (womihi ae i 

toOriginali, arteftor a | 


"Nicolaus Weine N 
Not. Cat, Publ S ur 







| In JEſu Erm Nahmen, * 
| Mahrhafftiger und gruͤndlicher Bericht / von demjenigen fo fi Su uns 
längitin Huſum Hat zugetragen/ ın Geſundmachung einiger Kran⸗ 
‚den, Blinden, Tauben, Lahmen / Stummen, Unfinnigenund mit 
andern Dvalen behaffteten Menſchen / welche durch die allmachtige 
Krafft unſers Seligmachers FESU Chriſti aus Gnaden / wuns 
derbarlich von ihren Mängeln und Schwacheiten find eriöfet und 
gefund worden; und zwar ohne Zuthun und Gebrauch) einiger Mes 
dicamenten / ſondern bloß und allein aufdas feſt⸗glaͤubige Gebeth deg 
ſo genannten frembdten Mannes / bey dem ſich die Krancken haben 
a der fich allda eine Zeitlang incognito bat aufger | 
alten, 


6) S nahm daher feinen Anfang / daß die Wirthin / — (og ; 
Xnannte Mann vor diefem loziret hatterdamahls vernommen/ 
Edaß er vor das Fieber einigenguten Rath wuͤſte / hatfieeine 
Erande Wittve an ihnrecommendiret/fo Durch Das Drepstägige 

gang ausgemergelt war / ohne daß die Mittel / die ſie dawider gebrai 
—— ale bracht; Diefe nahmer an indem fieesn 
manden ſi ſolte bekand machen / umb ſein Gebeth zu GOtt dem HEr 
wegen ihrer Geneſung zu thun; worauf ſie das Fieber auch i 
wenig Tagen verließ. 210 

Dieſe Frau, ſich alfo gnaͤdiglich geholffen ſehende / that get 

Rance vor einen Manninihrer Freundſchafft / welcher bey ihr im ge 





Anfang diefer 
Begebenheit. 








7 Zohann Thamffen, 1093 
, fewar/damit er feiner gnadigen GOtt vor ihn wolte anbitten/daß er 


auch von dem dreyitägigen Fiebet / davon er ſehr geplagt war worden / 
möchtegenefen; ſo ihr endlich ward zugeſaget. Woraufgemeldte Pers 
ſon zu ihm gekommen / welche kuͤrtzlich ſeines Glaubens wegen examiret 
und unter andern gefraget wurde: Ob er ein hertzliches Leidweſen über 
feine begangene Sünden haͤtte / damit er GOtt den Allmaͤchtigen er⸗ 
zuͤrnet mit einem ernften Vorſatz / ſich ins kuͤnfftige zu beſſern? Ob er 
von Hertzen glaͤube / daß der gekreutzigte IEſus CHriſtus / der von E⸗ 
wigkeit ein gebohrner Sohn GOttes ſey / und Daß er Durch fein unaus⸗ 
ſprechlich theuerbares Blut von Sünden gereiniget / allein aus Gna⸗ 
den / umb fein Leyden / Sterben und Berdienft/ Die ewige Seligfeit ſol⸗ 
te genieſſen? Ob er feftiglich glaͤube daß fein Seligmacher CHriſtus 
JEſus maͤchtig waͤre / ihn von feiner Kranckheit zu erlöfen/ wanes Ihm 
alſo gnaͤdiglich gefallen wurde? Nachdem nun der Krancke mit Ja ge⸗ 
antwortet / wuͤnſchete ihm der GOttes ⸗ Mann zu, in dem Namen JE⸗ 
ſu CHriſti des eingebohrnen Sohnes GOttes / daß er durch ſeine all⸗ 
maͤchtige Krafft aus Gnaden und Barmhertzigkeit / zu feiner hohen 
Goͤttlichen Majeſtaͤt heiligen Nahmens Lob, Preiß und Ehre / möchte di 
geneſen / und von feiner Krankheit erlöfet werden. Darauf recom- „Tram 
mandirte erihm gang ernſtlich / fich felt an das Gebeth zu GOtt zu hal⸗ 
ten und Ihn vor feine Sefundheit unaufhoͤrlich lobenv ehren und dans 
cken / auch die Armen fleißig bedencken: (Alſo redet er gegen alle / die fich 
wegen ihr und ihrer Kinder Kranckheit bepihm einfanden. Worauff 
der Krancke wieder nad) feinemLogiament gebracht wurde; da er 
dann auf dei; vierdten Tag wiederfam, von feinem Fieber verlaffen, 
und vor feine Gefundheit fleißig danckete. Aber gemeldter Mann 
wies ihn ab / und ſagte: Erfolle hingehens und aus allen feinen Kıaffs 
ten GOtt den Allmaͤchtigen vor ſeine Geſundwerdung loben und dan⸗ 
cken / durch deſſen Allmacht er / aus Gnaden / ohn einiges auch allerge⸗ 
ringſtes Zuthun / geneſen waͤre; derowegen er auch die allergeringſte 
Ehre oder Danck niemand anders / als der Goͤttlichen Allmacht / Gna⸗ 
de und Barmhertzigkeit zufuͤgen ſolte. Ließ ihn alſo von ſich ihm höch⸗ 
ſtens recemandırende/ es niemand zu offenbahren / was ihm wiederfah⸗ 
ren Fer) ä welches er zwar gelobet/ aber nichtgehalten hats mie es her⸗ 
nach gefchienen. ; 
Als noch denfelben Tagdes gefundsgewordenen Nachbarn Frau 
su ihm kam / mis vielen Thranen klagende / wie ihr Mann fo — 
ar ar⸗ 
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darnieder lage und zwar auch an dem Drepstdgigen Ficber / womit er Zeit 
vietzehen Tage nach ihrer Hochzeit geplaget worden; hatte bey fich eine 
andere krancke Frau mit ihrem Kinde / die auch eine geraume Zeit ſamt 
demſelben ware kranck geweſen; dieſelbe hatte das Fieber zween T 
nach einander / und einen Tag darzwiſchen frey, Er erbarmete ſich 
ber ihr wehmuͤthiges Heulen und Jammern / und befahl ihr, daß fie 
den folgenden Tag darauf wiederkommen und den krancken Mann 
mitbringen folte. Als fienunmit einander kamen fo examinirte er fie 
wegen ihres Ölaubens/ wie Die vorigen. Und nachdem er ihnen Die 
Hüfte GO TTes / gleich denen andern’ zugewuͤnſchet hatte Bee fie 
von ſich / mit ernſtlicher Kreommendierung/ niemanden zu fagen/daßfie 
beyihm waͤren geweſen: (abervergebens.) Das Kind wurde fur 
Darauf gefund / mit dem Mannund der Frau begunte es ſich auch 
ſtracks zu beſſern / ob wol die völlige Sefundheitnoch in etwas verzogen. 

Eben denfelben Tag wurde auch zu ihm gebracht eine Meine Dies 
ne von ungefehr 10. oder 12. Jahren Baterund Mutterrloß / welche 
son ihrer Mutter Schwefter aufergogen tousde; Diefes junge Menſch 
war uͤber fünff Fahr fehrubel dran gemefen / daß fie alle Abend gank 
Dick aufſchwoll / alfo dag man fie gegen dieſe Zeit entfleiden/und nad) der 
Aufſchwellung zu Bette bringen mufle; allwo ‚fie dann gemeiniglich 
faſt einer Stundelang gleihfamtodlag; darneben wuchs ihre rechte 
Seite Armund Hand mit Dem anmachfenden Mond gar had auff / 
alſo daß felbige wol viermahl fo groß wars als die lincke Seite; wann 
vr Mond voll wurde / und wiederumb warn ber Mond abnahm / ſo 
nahm die Geſchwulſt an der rechten Seiten auch ab / und fing an der lin⸗ 
een Seiten wieder an zuwachſen / und daß in gleicher Dicke gegen dom 
neuen Mond / wie ander rechten Seiten gegen dem vollen Mond. Dies 
fe nun war bey unterfchiedlichen Medicis geweſen / und von ihnen/ unge⸗ 
acht fie viel angewand / verlaſſen / mit Vorgeben / daß es eine unbefands 
te Kranckheit und durch feine Medicamenta zu curiren wäre, Erfahe 
Das Kind mit groſſem Mitleiden an/und nachdem er ihr in dem Nah⸗ 
men JEſu Chriſti ihre Geneſung durch feine allmachtige Kraft hatte 
zugewuͤnſchet / und ernſtlich anbefohlen/ fich fehr fleißig undeiferigmit 
Dem Gebete zu SOTT zu halten, Calles aufvorgemeldre Art) iießerfie 
von ſich. Den folgenden Morgen ließ ihrer Mutter Schmefter ihm 
wiſſen wie ſichs mit dem Mägdlein info weit gebeſſert hätte, daß die 
Aufſchwellung / fo ihr ſonſt ale Abend pflegte. am arorninu DaB 
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‚wegblieben ware; und Fam felber nach vier Tagen ihm zu berichten / 
wie die Geſchwulſt / fo fie vorhin des Abends gehabt, an dem Mägdlein 
ſich auch gang verlohren haͤtte / hoffende daß die monatliche Auf⸗ und 
Abſchwellung numthro auch wuͤrde hinterbleiben / ihm mit groſſer 
Danckſagung uͤber ſo eine gluͤckliche und in unfern Zeiten unerhoͤrte 
wunderſame Cur begegnende / mit Anerbietung eines ſolchen Recom- 
penſes, als ihm ſelber moͤchte belieben. Er aber antwortet ihr / daß ih⸗ 
rer Schweſter Tochter durch Die allmaͤchtige Kaafft IESU Chriſti ge⸗ 
holffen waͤre / darumb fie Ihm unaufhoͤrlich ſolte doncken loben und 
preeiſen / wegen feiner fo wunderbaren / und gnaͤdigen Huͤlffe / und nicht 
zweifeln / derjenige / welcher fo ſcheinbar feine huͤlffreiche Hand an ihr er⸗ 
wieſen haͤtte / würde auch ferner die volle Geneſung aus feiner mildrei⸗ 
chen Barmhertzigkeit gnadiglich verleihen. Wie ſich Dann auch felbige 
monatliche Aufsund Abſchwellung / durch GOttes wunderbare Wir⸗ 

ckung hernach allgemach verlohren. Die Bezahlung anlangend / ſag Waeer ſich bas 

te et / habe er feine Macht / die Gnade GOttes zu verkauffen / was ſie br... ver⸗ 
ihm aber deßwegen hatte zugedacht / bat er / daß ſie es an die Armen bes 
lieben wolle zu beſtaͤtigen / ſo viel es auch moͤchte ſeyn; ſie verſichernde / 
daß ſie GOtt dem HErrn dadurch einen viel angenehmern Dienſt thun 
wuͤede / als etwas davon in feine Haͤnde zu legen; uͤber diß hatteer nichts 
dazu gethan / es waͤre des HEern Wunderwerck; fo wenig als Das 
Kind ihm hatte geholffen / ſo wenig hätte ex auch Dem Kinde geholffen; 
ja er Beh Wi da / als der Sand aufder Erden; GOTT der 
Allmaͤchtig es allein gethan / deßwegen Er auch allein davor muͤ⸗ 
ſte bedanckt / geehret und gelobet ſeyn. Und nachdem er ihr gang ernſt⸗ 
Sich anbefohlen / bemeldte Schweſter Tochter in der Furcht GOttes und 
gu feiner Ehre auftuziehen und mit allem Fleiß in ihreMemorie feiteins 
zudruͤcken / di wunderbare Öutigfeit des HRERRN aan ihr fo gnadige 
dich erwieſen / darauf nahm fie ihren Abſchied. Noch kamen denſelbi⸗ 
en Tag drey Dienſt Maͤgde / alle elend geſtalt / deren die eine etliche 
—* durch die fallende Sucht / die andern beyde aber eine geraume Zeit 
von dem drey⸗ tagigen Fieber geplagt worden mit weinenden Augen 
bittende / er wolle GOTT den Allerhoͤchſten vor fie anruffen / daß fie 
möchten gefund werden ; welches er auf ihr groffes Jammern und 

Achklagenendlich annahmzuthun. Und nachdem er ſie unterfraget / 

and in dem Nahmen JEſu EHriftiund durch deſſen allmachtige Krafft 
Oo oo oo | ihnen 





1096 Wunder⸗Glaube 


ihnen ihre Geſundheit zugewuͤnſchet hatte / nach obgedachter Art / ließ er 
fie von ſich / welche alle drey kurtz darauf geſund wurden. 
Den folgenden Tag Fam zu ihm ein Mann / mit dem zwey ⸗taͤgigen 
Fieber beladen/ und noch ein anderer Manny beyfich habende feinen 
Sohn vonungefehr vierzehen Jahren bepde von dem Dreptägigen 
Fiebergeplagt. Item, eine Magd / ſo auch ſehr lang das Fieber ge⸗ 
habt / jedesmahl zween Tage nach einander / und dann einen Tag zwi⸗ 
ſchen beyden frey. Wiederum ein Mann mit ſeiner Frau und ſeinem 
Stief⸗Sohn / ſo ungefehr acht Jahr alt / alle drey mit demdrep-tägigen 
Fieber behafftet. Deßgleichen ein Mann / in die anderthalb Jahr ge⸗ 
plagt mit Hertzklopffen und Auswerffung des Blutes alle Morgen / 
auch groſſer Engbruͤſtigkeit feine Frau: mit ſich bringende auf einem 
Wagen / weil ſie nicht geben Fonterindem fie vier Jahr war aufgeſchwol⸗ 
fen und mit ſothaner Wehigkeit Daneben geplagt geweſen / fo taglich 
mehr und mehr zunahm / Daß fie faft nichtsmehr Ponte genieſſen: Fer⸗ 
ner, ein Mägdlein von 12. Fahren, fo zwey Apoftemen hatte gehabt/ 
eine auf dem Arm, undeine aufder Bruſt / welche hinein gefchlagenwas 
ren / und daher eine unerträgliche Pein und Schmergen dur alleihre 
Glieder verurſachte / dermaſſen / daß es weder Tag noch Nacht davor ru⸗ 
ben konte / und alſo gantz elend daran war. Ingleichen eine Magd / ſe 
ohngefehr anderthalb Jahr war gantz blind worden. Wie auch ein 
Mann mit dem alltägigen Fieber behafftet. Wiederumb / zween 
Männer deren einer mit feinem Kinde / fo alle dreye deey⸗ taͤgi⸗ 
gen Fieber behafftet. — 
Dieſe alle / und jedes am hefftigſten / erſuchten und haten mir groſ⸗ 
fer Inſtaͤndigkeit / daß er Dach zu ihrer Genefung, GOtt den HErrn 
bitten und vor fie anruffen ſolte; welches dann ihnen abſzuſchlagen er 
über fein Hertz und Gemuͤthe nicht bringen konte / maſſen der augen⸗ 
ſcheinliche Jammer und Elend allzugroß war / daß er noihwendig Mit 
leiden haben und ihren Erſuchen Statt geben muſte. Und nachdem 
er ein jedes infonderheit examiniret und unterfeaget hatte / wunſchete er 
ihnen im Nahmen JEſu Chriſti / daß fie durch deſſen allmaͤchtige Krafft / 
aus ſeiner unergruͤndlichen Barmhertzigkeit moͤchten geneſen / und wie⸗ 
derumb zu ihrer vorigen Geſundheit gelangen; ihnen / gleich allen an⸗ 
Sewe beltãndige dern / die ſolcher geſtalt ſchon bey ihm geweſen / oder noch zu ihm kom⸗ 
Erinnerung an men/ treuhertzig recommendirendyfich feſt und ſteiff in dem Gebethe am 
nm · GOtt den Aumaͤchtigen zu halten / Calls auf vorge meldte a | 
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' Heßfie alſo von ſich. Welche nun von dieſen vorbefagten das Fieber 
hatten find duch GOTTES Gnade und allein» allmachtige 
wahre hülffreihe Hand gefund worden / der eine alſobald / der andere 
etwas langfamery wie fie ſich haben angemeldet/ biß auff zwey / von Des 
nen / weil fie bis dato weg blieben /annoch Fein Beſcheid eingelauffeny 
und alſo unbefandt ift/ ob fiegefund worden find oder nicht. Der 
Manny welcher mit dem Hertz⸗klopffen / Blutsauswerffen und Eng» 
bruͤſtigkeit beſchweret war / begunte fich alfofort ein wenig zu beffern. 
‚Seiner Frau / welche (wie vorgemeldt) aus Schwachheit nicht geben 
Fonte/ wurde Furg darauff beſſer / alfo Daß fie den Sontag darauff ın 
Die Kirchegieng. Das Maͤgdlein / fo die Apoftemen gehabt’ wurde 
auchin wenig Tagengefund ; und Die Magd/ fo blind gebohren / bes 
unte den vierdten Tag / nachdem fie bey ihm geweſen / das Tagerlicht 
chimmern gu fehen/ auch zu bemercken wann iemand zwiſchen ihr und 
Dem Lichte vorbey gieng. 

Auffdas Geruͤchte dieſer Vorbemeldten eilete zu ihm ein groſſes Das Getũchte 
Volck von unterſchiedlichen Dabepsund weitentlegenen Orten, aiſo daß PP weiter ane- 
ihm megen ſolcher Menge und vielerlep Kranckheiten nicht wol möglich 
mar/ einem ieden zu unterfragen; fondern beftellete/ Daßein Theil von 
ihnen auffeinen Zettel fegen folte/ was ihr Anligen waͤre / nebft ihren 
Nahmen / Alter / QBohnplag und wie lang ihre Kranckheit gemähret/ 
auch was ihr Erfuchen ſey / nemlich/ daß er möchte belieben / ein andaͤch⸗ 
tig Gebethzu GOtt dem HErrn vor fie zu thun / damit fie aus Gnaden/ 
um FEfuChrifti willen, und Durch feine allmachtige Krafft / möchten 
von ihren Kranckheiten genefen und zu völliger Geſundheit gelangen. 
Unter diefer Menge von etlich Dunderten/ warein Manny der inners 
halb 38. Fahren weder gehen noch fiehen koͤnnen / fondern ing Bette, 
‚ausdem Bette und anderwerts / wohin man. ihn haben wolte, hat muͤſ⸗ 
ſen getragen werden. Eine Fau / Die1s. Jahr lang war ftumm und 
aub geweſen. Ein Manny derin bie s. Fahr als toil und rafend an 
Ketten gelegen ; wie auch ein Mann der bey die fieben Fahr blind ger 
wæeſen ein Jude der ſchwerlich hören konte / und mit dem Hertz⸗klopffen 
uUbel geplaget war. Kurtz / nachdem ſothane Perſonen waren bey ihm 
geweſen / gerieth ber erſte von dieſen fünffen innerhalb drey oder vier 
—* fo weit / daß er ſich feſt haltende an dee Mauer, Stuloder Baͤn⸗ 
eejchonfelbitinetwas konte fortbringen; ber andere hoͤrete und / re⸗ 
dete innerhalb 8. Tagen perfect; Der dritte wurde quf den vierdten Tag 
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don feiner Tolheit erloͤſet / ſo daß er felber alleınzur Kiechen gieng; dee 
vierdte wurde in wenig Stunden ſo weit ſehend / daß erzu erft das Bley 
im Fenſtern erkennen und bald darauf den Zeiger am Thurme ſehen 
konte; welcher letztere aus groffer Sreudeüber einefo wunderbare Er⸗ 
Öffnung feiner Augen/ den allmachtigen gnadigen GOTT’ in Gegen 
wart Bielee Menſchen Höchlich lobete und preiſete Der Jude erfuchte 
auch gar inftändig/ daß ihm der Mann doch helffen wolle. Worauf 
er ihm geantwortet / daß er niemand helffen koͤnte. Darauffagteder 
Jude: Ja / er hatte unterſchiedliche geſprochen / die bey ihm geweſen 
und darnach geſund worden waͤren. Darauf antwortete er dem Ju⸗ 
den: Diefe alle und mehr andere, fo bey mic geweſen / find nicht duch 
mich gefund worden; Denn fo wenig/ als die Steine/ da ich auf trete, 
haben Finnen helffen / alfo wenighabe ich auch geholffen oder helfen 
koͤnnen: Allein fie find durch die allmaͤchtige Krafft IEſu CHriſti / des 
wahren lebendigen Sohnes GOttes / geſund worden. Glaͤubet ihr 

—— das / fo kan euch nach feinem gnaͤdigen Willen auch Gnade wiederfah⸗ 

Bang mie som TEN. Der Jude antwortete: Er haͤtte von etlichen / die geſund wor⸗ 

Iuden. den / ſolches wohl verſtanden; allein er erſuchte allerdienſtlich / daß er 
möchte im Nahmen GOttes des Vaters geſund gemacht werden. 

Hier auf trachtete der Mann / ihn mit vielen wahrhafftigen Spruͤchen 
des alten Teſtaments ſammt andern klaren Zeugniſſen zu uͤberweiſen / 
daß GOtt der Vater und GOtt der Sohn ein / und mit dem Heiligen 
Geiſte eine unzertrennliche dreyfaltige und dreyeinige GOttheit waͤre / 
und das / was der Vateẽe thäte / das thate auch der Sohn, und was dee 
Sohn thaͤte / das thäe auch der Vater / der eine wirckete nicht ohne m 
andern / biß in Ewigkeit. Der Jude aber antwortete das Seinige im⸗ 
mer darwider / das alſo eine lange Diſpatation daraus wurde / welche 
hier zu roferiren allzuweitlaͤufftig. Endlich fragteder Mann / wob 
fie ihren vergeblichrerwartenden Mesfiam vermeinten zu kennen / ſo da 
erunfehlbar vor den wahrhafftigen und vechten bey ihnen Eönte ange ° 
nommen werden / fintemahlihr ordentlich Geſchlechts⸗Regiſter hinweg 
und nicht mehr vorhanden wäre. Der Zudevermeinte unterandem/’ 
Durch Zeihen und Wunder. Worauf der Mann verfepte: Wolan⸗ 
fo will ich Davon an eurer eigenen Perſon / zum Beweiß dag JZESUDS 
CHriſtus / der Dusch die Juden gecreutziget des Allmachtigen GOttes 
eingebohener Sohn und rechte wahre Mehias fey durch feine Allmacht / 
Gnade und Goͤtilſche Krafft dieſeg Mirakel ſehen und fühlen —5 
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nemlich: Ich will mich vor Gerichte verpflichten, meine beyden Deine operfgrrae hm 
erbrechen zulaſſen / im Falliheden morgenden Tag euer Gehör und eu⸗ Genfung von 
re Gefundheit nicht habt / oder von euerm Ubelhoͤren und Hertzk lopffen kur, Samt 
nicht ſollet genefen ſeyn / mit dieſer Condition , Daß ihr meinen HErrn 
und Seligmacher / den geereutzigten IEſum Chriſtum / für den wahr⸗ 
hafftigen GOtt und wahren Meſſiam öffentlich ſollet bekennen. Wore 
auf der Jude ſagte / das gienge was hoch / und nahm feinen Abſchied / 
hinzufuͤgende / daß er des folgenden Tages wolte wiederkommen 
wenn ihm ſolches perwittiret waͤre. Der Mann ſagte / Ja / ihm 
recommendirende / Daß er unterdeſſen ſolle bedencken ob 
er auch einige Mirakel / durch Krafft und Macht ſeines ver⸗ 
meint+ kuͤnfftigen Mesliæ fo offenbar und ungefarbt koͤnne zu wege 
bringen, fo wolle er in Betrachtung ziehen / ob es zu glauben ſtuͤnde / daß 
noch einer zu erwarten wäre. Allein der Jude kam wicht wieder / ſon⸗ 
dern blieb weg. 
Hierauf fundenfih die Ehrwürdige Herren des Minifterii bey 
ihm ein / umb das wahre Fundament gründlich zu vernehmen/ worauf 
oder wodurch dieſe fo gnaͤdige / wunderbare Euren gefchehen ; fagende/ 
daß ihr Ampt mitbraͤchte / fich davon informiren zu laſſen und zwar um 
ſo vielmehr / weil viele von ihren Beicht- Kindern zu ihnen kommen / und 
gebeten hätten daß fie umb derfelben fognadigen Geneſung mwillen von 
öffentlicher Sangel GOtt dem HEern dancken wolten. Und nachdem 
ihnein jeder infonderheit geundlich unterſuchet und weitläufftige Chriſt⸗ 
liche Diſcurſe aus der heiligen Schrift hin und wirder mit einander ges —— 
fuͤhret hatten / ſchiede einjeder wohlvergnuͤget von ihm mit Anerwuͤn⸗ mir tm sn» 
ſchung GOttes So und daß fein Glaube weiter / zur Ehre des All⸗ 
maͤchtigen GOttes / moͤchte geftarcket werden’ ꝛc haben auch ſeit dem eis 
ne feeundliche Converfation unterhalten, und find in Chriftlicher Uns 
terredung offt bey einander gemefen. 
Indem es nun ein groſſes Gerücht verurfachter daß aufler den vor⸗ 
hererzehlten ſich in einer Woche auf die 74. Perſonen angaben / die ge⸗ 
ſund waren worden / fo wurde die uͤberaus groſſe Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit GOTTES / in Anſehung dieſer ungemeinen gnadigen Ge⸗ 
ſundmachung / gantz ſehr ausgebreitet durch die Goͤttliche Wunder⸗ 
that / an dem vorgemeldten unſinnigen und tollen Menſchen erwieſen: 
Dann dieweil derſelbe mit denen Kleidern, fo gantz in Stuͤcken zer⸗ 
riſſen / und alfo faſt nackend / quf eigen Wagen mitKetten gebunden und 
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acht Männer zu ſemer Verwahrung um ſich abend, oͤffentlich an bag 

Logiament des fo genanten Mannes geführet wurde, und den naͤchſten 

Sonntag, alsden vierdten Tag Darauf von einem jeden in der Kir⸗ 

chen/ gefund und beygutem Verftand gefehen ward / gab ſolches eine 

ungemeine Alteration in der Leute Gemuͤthern / alſo daß auch inder Kir⸗ 

hen GOtt dem HEern über ein fo ungemeines Wunderwerck in uns 

fern Zeiten’ zu Staͤrckung fo vieler hundert ja taufend ſchwachen Chri⸗ 

ſten gedancket wurde. Undnachdem er Dienflags darauf/ auf öffent, 
en lichen Marckte / bey gutem Verſiand und von feinen Ketten loß undle⸗ 
dig, fich vielen Leuten gezeiget / den fie vor fo Furger Zeit tol und raſend / 

geſchloſſen und gebunden, auch mit ſtarcker Wacht verwahrer/gefehen 
hatten / erhub fich alsbald ein ungemeiner Zulauffdes Volcks / von wel⸗ 

chem er mit hoͤchſter Verwunderung geſehen und geſprochen war dem 

er noch mit lauter Stimme zuruffend ſagte: Kom̃t nur alle herzu / und 
beſchauet an mir ſuͤndigem Menſchen die groſſen Wunder des allmaͤch⸗ 

tigen GOttes; an mir armen Suͤnder koͤnnet ihr die Wunder des 

HErrn klar und fheinbarfebensu.f.f. Immittelſt wurden von dem 

gemeinem Volcke unterſchiedlichelletheil gefaͤllet über den fo genannten 

Mann: Der eine ſagte er ware Moyſes; der ander / er waͤre ein 
BV Mann GOTTES ; andere ſagten / er wäre ein Prophet; 
£ andere er waͤre ein Apoſtel fo von den Todten auferſtanden / 
und daß er lebetefonder Effen, Trincken Schlafen und andere 

menfchliche Nothduͤrfftigkeiten. Welchen feltfamen Wahndengew 

tenzu benehmender frembde Mann bewogen wurde/fein Wohnzim / 

mer zu eröffnen’ aufdaß er von jederman, wenn er aß und tranck / moͤch⸗ 

te gefehen werden. Wiederum waren da andere/ Die fagten/ er ware 
vondemdamahlsserfcheinenden Comet⸗Stern auf dem Kirchhofe nies 

Dergefallen. Darauf folgete / daß der eine dem andern weiß machte / ee 

koͤnte mit ihren Scedelen Wunderſachen verrichten / und in allem / ſei⸗ 

nem Belieben nach / uͤber ihre Perſonen diſponiren; deßwegen fein 

groſſer Zahl und mit ziemlichen Ungeſtuͤm kamen / ihre Briefe wieder ab⸗ 

zutordern Und dieweil er einige Infolenses durch die groſſe Menge 

ber Anlaͤuffer befuͤrchtete (nie dann unter den Frommen auch Boß⸗ 

baffte verborgen / ſo gerne Auftuhr erwecken) erfuchte er andern Eheba ⸗ 
ven Rath Asfiftenz, welche dann auch gemeldte Briefe zu fi 4 
er aber wies die Anlaͤuffer nach dem Rathhauſe zu / ihre Briefe abzuh 
len. Hierauf erſuchte ihn einer von den Wohl ⸗Edlen — 9 
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undein Rathsherr gang freundlich / er möchte, fo wol umb feinem eigen 
nen Ungemach vorzufommen/als auch umb einiger anderer Rede wile 
fen/ Cjondertich weil fienicht müften wie es zu Hofe möchte angenomr 
men werden’ maffen täglich eine Anzahl Volcks auffden Beinen’ und 
das Land rund herumregemwar) dieſe fo Öffentliche Euren auffeine Zeit 
einfelen. Worauffer antwortete und bat, daß E. E. Rath möchte 
belieben, Den Zeuten zu verbiethen, daß fie nicht zuihm kaͤmen / inmafe 
ſen er niemand deswegen ſuchte noch zu fih ruffen ließ / warn fie ihm 
nur nicht von fich ſelbſt zu feinem groffen Ungemach und Leidweſen üs 
berlauffen duͤrfften. Allein fie blieben bey ihrer Meynung / daß die 
Lnterlaffung der. Euren auff Seiten feiner am füglichften und ohne 
Weitlaufftigkeit gefhehen koͤnte / mit Erfuchen/daß er fich darzu reſol⸗ 
viren moͤchte; und furg Darauffrecommandirte ihm auch einer vonder 
Geiſtlichkeit daffelbe/ mit Beyfuͤgen / im Fall er das Pfund ſo ihm von 
GOtt verliehen / nicht gang vergraben wolte / koͤnte er doch in der Stile 
fe daſſelbe nur an etlichen bezeigen / u. ſ. w· Welches er dann auch alſo 
äu — — beſchloß / und in folgender Zeit nur etliche wenige vor ſich kom⸗ 
men ließ. 

Dieſes iſt fo viel ich auff euer Erſuchen warlich und gewiß habe 
erfahren / auch theils ſelbſt vernehmen koͤnnen. Allermaͤſſen ich die 
Ehre gehabt / dreymahl bey ihm einzuſprechen / mit einem guten Freun⸗ 
de / der mit ſchwerer Anfechtung geplaget war / um mit ihm Chriſtliche 
Unterredung zu pflegen und getroͤſtet zu werden; gleich wie auch viele 
andere von unterfchiedlichen/ ja weitrentlegenen Oertern zuihm kamen / 
und meifteng wohl getroͤſtet undergpicher wieder von ihm zogen. Theils 
aber ift mir durch andere/ ſo davon gute Wiffenfhaftt haben / meilfie 
täglich umund bey ihm geweſen / gehöret und gefehen/ was paßiret / und 
hernach heimlich aufnotiret / beygebracht worden. | 

Diefer Mann ifteine Perfon Purk von Statur / Blei von Anger 
ſicht / und etwas unterfägig ; fein Alterthum mag: ungefehr feyn zwi⸗ 
ſchen funffsig und fechgig Fahren; iſt humain im con verfireny ſo wol 
gegen dem Kleinen als Groſſen aber im Vermahnen ernſthafft / redlich / 
mid / fürnemlich gegen die Armen; nicht melancholiſch oder betruͤbt / 
ſondern durchgehends freudig vom Gemuͤth / feine Zeit meiſtentheils 
. mit Leſen in der heiligen Schrifft und andern geiſtreichtn Büchern: zus 
bringende. Und ob er ſich wol niedrig haͤlt / und vor einen Kaufmann 
will angefehen ſeyn / als incognitð lebend/ kanman doch — 
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Diſcourſen und gantzem Weſen mercken / daß er eine Perſon von hoher | 
Qualitaͤt iſt. Don Religion iſt er Lutheriſch / fonft fehr eifernde vor 
die Ehre GOttes. Wann iemand von denen / die geſund worden / 


ihm dafuͤr zu dancken kamen / oder ihm deßwegen Geld anbothen / wieſe 


ex fie freundlich ab / ſagende / ſie ſolten dem allmaͤchtigen gnaͤdigen Gott 
von Hertzen und Seelen⸗Grunde dancken / loben / ehren und preiſen / 
um ihre Geſundwerdung und feine über die maßen wunderdar an ihnen 
erzeigete groſſe Gnade und Barmhertzigkeit; er vor ſeine Perſon waͤre 
ein ohnmachtiger ſuͤndiger Menſch / gleich wie ſie und fo wenig als fie 


ihm Pönten heiffen fo wenig hatte er vor feine Perfon ihnen auch ge 


holffen / ga nicht mehr, alsder Staub der Erden. Was nun vor Önar 
de ihnen mittelbar waͤre wiederfahren / das ſey Gottes Werck / Gott hatte 


es gethan / und nicht er / als ein elendes nichtiges Geſchoͤpf / darum er auch | 


nicht den allergeringften Danck oder Belohnung perdienet hätte. Die 


ihm aber Geldzu nehmen auffdringen molten/ befamenvon ihmoffe ⸗ 


mahls ernftlich und harten Verweiß / fagende/ daß fie es vielmehr andie 
Armen wenden / und denenfelben Barmhergigfeit bereifen- folteny 
wenn fie anders ein GOttgefaͤlliges Werck thun wolten. Die Gna⸗ 
de GOttes fen vor fein Geld zu kauffe u.f.w. Sie haben ihm viel 
und unterſchiedliche Nahmen gegeben/er magaber mit Rechte genens 


net werben des Allmachtigen GOttes getreure Werckzeug / wiefolches 


überflüßig ausden Wunderwercken / welche ber HEre bereits durch ihn 
he hat / erfchienen iſt und noch taͤglich mit Verwunderung weiter 
einet. —— 
=) Allmaͤchtiger GOTT gnadiger barmhertziger GOtt / O ſtarcker 
wunderbahrer und wunderthaͤtiger GOtt! womit oder wodurch 
ſollen wir arme elende nichtige Menſchen deiner hohen Söttlihen Mar 
jeſtaͤt koͤnnen einige Danckbarkeit zufuͤgen / die im geringften Grad oder 


Theil gultig wäre gegen deiner ung v effaltig er wief nen unausfprechlie | 


chen unergruͤndlichen und unbegreifflichen hohen Gnade / Guͤte und 
Barmhergigkeit/ indem du nun durch vorbemeldte Wunderthaten fehe 
freundlih und gnddiglih deine Waterlihe Sorgfalt vor, beit 

Schwachglaͤubigen / in Diefen legten böfen und voller Perfucung 
Anſtoß ſchwebenden Zeiten ung fo klaͤrlich und fcheinbar bemeifeft un 


handgreifflich / in ber That warhafftig lffet puren / fehen und fühl 
daß deine huůlffreiche Hand nicht verkuͤrtzet ift/ / um nun fo wohl als 


zu erkennen gibeſt / dadurch du ung ſo offenbahr / fo ſichtbar und Mn A 
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0. Sohann Thamffen, 103. 
Alters her deine Göttliche Macht und Barmhertzigkeit zu ermeifen/alio 
wann es dir gnaͤdiglich gefällig iſt an wem / mo und wann esdir barme 
hergiglich beliebet/ und Daß beine Batmhertzigkeit goch fo unbegeeifflich 
amd unendlich groß iſt / als vor Alters’ um warhafftig gnadiglich zu era 
- börenydie dich von gangem Dergen lieben und vertrauen und im Geiſt 
und in der Warheit aneuffen / unddakdeıne Vaterliche Gnade noch 
täglich fo war hafftig uͤber uns iſt / als vor Alters / um uns wunderbaht 
in unſern Noͤthen und Anliegen gu helffen / ohne Mittel / als durch Mit⸗ 
tel unmittelbar fo wol als mittelbar / zu Troſt / Staͤrckung und Unters 
ſtuͤtzung deiner ſchwachen und kleinglaͤubigen Kinder / zu unmiderfprechs 
licher und unverwerfflicher Uberzeugung derer ſchändlichen und verfühs 
riſchen Atheiſten / Spöiter und Laſterer/ auch hier und überall zu Auss 
breitung deiner ewigen / allmaͤchtigen / unbegreifflichen wunderthätigen 
Goͤttlichen Majeftät heiligen Nahmens / welcher ſey ſehr hoch gelobet / 
geehret und gebenedeyet / Durch den wahren Heiland deinen eingebohr⸗ 
nen Sohn JEſum Chriſtum / von Ewigkeit bis in Ewigkeit / Amen. 
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Die andere Relation / welcher geſtalt 
Gurge Freſe zu Hamburg einen glühenden Ring 
von Eiſen aus dem Feuer genommen/ und was ſich 
ſonſt darbey begeben und zugetragen. 
* SMJahr 16076. hat Guͤrgen Freſe / Buͤrger und Handelemann _ Mas ns mie 
su Hamburg / der Vorrede feines Buͤchleins / ſo er den Athei⸗ Scene > 
W Fpſtiſchen Brill nennet / nachfisgefegteseinverfeibet: Anno 
1665. im Novembri/ wurde eine Verſammlung der Burger gehalten / 
auf dem Rathhauſe alhie in Hamburgs daich mich lieffe bereden / 
daß ich da mit hingienge / derſelben beyzjuwohnen. Ich war as 
ber wenig Stunden allda geweſt / da wuͤnſchete ich weit davon zu 
Leyn / wegen des unordentlichen Geſchreyes des gemeinen Mannes, 
Da hörete man mehr von Todfchlagen und Hulsbrechen der Groſſen / 
als von erbaulichen Rathfchlägen des gemeinen Beſtens. Unter ans 
dern hörete ich von Deepen Burgeen ſolche böfe vorfegliche Reden / daß gmyanzer img 
mir daß Hertz dafür erſchrack als wurde mir eine Wunde drein gefchla: übereneeder- 
om In Summa / da war ein ſolch — Geſchrey des gemei⸗ dur: 
it i - ppppp nen 
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nen Mannes / nicht als wenn allda verſtaͤndige Bürger / fondern grau⸗ 
ſame Baͤhren und Tiegerthiere verfamler waren. Daß es aber damals 
ohne Blutvergieſſch abgieng / danckete ich dem allmaͤchtigen GOTT, 
Unterdeſſen hatte ich eine Gewiſſens ⸗Marter auff meinem Hertzen ges, 
ſammlet. Da man aber zu keinem Schluß konte gelangen / wurde 
verabredet / innerhalb drey Wochen wiederum zuſammen zu kommen. 
Dig gvaͤlete mich Tag und Pacht auff meinem Hertzen; da ich denn 
nichts / als ein Blut /vergieſſen beſorgete. Wenn ich dann meinen Buͤr⸗ 
gerlichen Eid / womit ich dieſer guten Stadt verbunden bin / wohl erwoge / 
inſonderheit folgende Worte: Und da ich etwas ſolte erfahren / daß wos. 
der dieſe gute Stadt und einen Hochweiſen Rath ware daß ich daſſelbe 
wolte anmelden / fo wahr mie Gott und fein heiliges Wort ſolte helfen! | 
ſo refolvirte ich / fiüreinem Hochweiſen Rath ſolches zu entdecken Bee 
ches deñ auch geſchahe / eben zu derZeit / da eine Frauensper ſon zum Tode 
condemniret wurde / welche ihr eigenes Kind ermordet hatte. Die War ⸗ 
ER nungs Worte achteich unnoͤthig zu feyn hieherzu fehen. Allein es war 
Begebenpeir,  Kehewunderlich; daich war abgetreten, nah Schlieffung der War⸗ 
nung/ trat ich wiederum auf / und befchuldigteswieder all mein Wornchs ⸗ 
men / eine Standes: Derfon ſehr wunderbarlicher Dinge / worauf ich 
mein Lebtage nicht hatte gedacht / und auch von derſelben Perſon zuvor 
nichts gewuſt. Dieſes gab ein ſehr weites Ausſehen / und wurde druͤ⸗ 
ber gefangen geſetzet aufden Winſer⸗Baum / als in eine ehrliche Bür⸗ 
ger⸗/Gefaͤngniß Es war aber fo bald niemand daſelbſt der mir die | 
Fuß /⸗Eiſen prafentietes bißich fie felbftfoderte. Da ich dennzuglkih 
meine Hände auch willig darſtreckte / dieſelben mit eifernen Banden zu 
ſchlieſſen. Es geſchah aber nicht/ dieweil es Fein Gebrauch war. Ich 
hatte Feine Stunde da geſeſſen fand ſich ein Spoͤtter des heiligen Pre⸗ 
dig⸗Ampts / Der konte fo naturelle dem feligen Georgio Peutinio, (das | 
mahls Pallor $u St. Maria Magdalena) alle ABortenachredenwor | 
mit der felige Diener GOttes feinen Ingrefflum an der Predigt pflegte 
zu machen; welches bey vielen ein uftiges Selachter caufirre. Mira 
ber giengs durchs Hertz / ward voll Eifer / und redete den Spötter mit 
folgenden Worten an: Mein Freund/roffet/daßruchderSatanamı 
ißo aufder Zungen figet/ und gebraucher fih eurer Stimme und Rede 
Ih vathe euch / daß ihr Damit einhaltet/ oder ich werffe euch vor Die 
Stirn dag ihr foltblind werden. Die andern / fo vorhinumb feine 
Schmachreden lacheten / biefien ihn Rillefehmweigen ; nr 1 
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geſchahe. Dis war den Nachmittag umb die Glocke drey. Weil ich 
denſelben Tag noch nichts genoſſen / ließ ich mir einen Trunck Bitter⸗ 
Wiin langen; da ich ein wenig davon getruncken / kam mir eine Ohn⸗ 
macht an / daß ich zur Erden ſanck. Da funden ſich alſobald viel Leute/ 
die die Stube mit Tabacks⸗Rauch anfuͤlleten / da mir denn unmöglich 
war / darbey auszuhalten / weil meine Natur demſelben zuwider. Als 
erhielt ich bey dem ſel. Hang Luders / dem damahligen Wirth / daß mir 
eine kleine Stube allein gehitzet wurde; darinn ich dann nach meines 
Hertzens Wunſch ſeht vergnüget lebete. Ich brachte meine Schuld⸗ 
Bucher ins Reine / beantwortete die Brefe / fo mir vor hin und wieder, Seine Erqol⸗ 
zu handen kamen / die übrige Zeit brachte ich in rechter Seelen⸗Freude / aung inBrfängs 
mit Sefung der heiligen Bibel, bey folder Vergnuͤglichkeit fo hin / daß "" 
ich nochmohls ſage / daß ich mein Lebelang Feine geruhfamere Tage 
auff Erden gehabt habe. Das marete fo lange / bis das Werck⸗ 
und Zucht⸗Hauß abbrandte. Da kamen zwey Gefangene aus dem 
Zucht⸗Hauſez einer Hans Muͤllenhauer / eines Buͤrgers Sohn all⸗ 
hier / und denn ein Saltz⸗Juncker aus Lüneburg / Nahmens Dans 
Juͤrg Wigendorff. Diefer war deſperat / hielt fi) aber etzliche Tage 
ſehr ſtill und GOttesfuͤrchtig; Des Morgens frühe war er fehr andäch⸗ 
dig im Leſen. Bald darauf wandte fih das Blat mitihm: Da er Veriauff mien. 
dann im Januario des 1666ſten Jahres früher auf war / als ih. Er —— 
ieng wandeln in der Stuben / und redete ſehr laut / und dabey dieſe er⸗ 
chreckliche Worte: Wo bleibet ihr hoͤlliſchen Geiſter / daß ihr nicht 
kommet / und holet dieſe verfluchte Seele aus dieſem Coͤrper? Herbey / 
zerbrecht denſelben / daß die Seele bey euch in die freyen Luffte Fomme ! 
Wo blebet ihr hoͤlliſchen Furien 2 ich ſehe / ihr wollet / aber koͤnnet 
nicht: So muß ichs ſelbſt thun. Indem ergriff er ein bloſſes Meſſer / 
welches fuͤr dew Fenſter lag / faßte daſſelbe an und wolte es ſich ſelbſt 
in Leib ſtoſſen. Da ſprang ich zu ihm hinein / faßte ihn von hinden bey 
den Handen / und druͤckte ihn gewaltig auf die Naſen / daß er Das Meſ⸗ 
fer fallen ließ; da ſteckte ichs zu mir. Er ſagte: koͤmmſt du einmahl? 
(vermeinend ich ware der Satan) Sch antwortete: Hie bin ich; riß 
- ihm den Rock auf / und faßte denſelben an / ihn abzuziehen. Das wolte 
er nicht zugeben / fogend, Der Rock wäre ſein den hätte er fuͤr ſein Geld 
begzahlet. Hierauff antworte ich / daß er feine Macht haͤtte/ eine Seele 
dem Satan zu uͤbergeben / dann dieſelbe hatte Chriſtus JEſus / mit ſei⸗ 
mem theuren Blute / qus ber Gewalt des hoͤlliſchen Geiſtes erkaufft; 
Pppppp 2 waͤ⸗ 
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ware alfo nicht feine, fondern gehörete zum Himmel / und nicht zur Höks 
le. Dieſer wandte ſich zu mir / mit einem graufamen Geſichte und 
fragte obich ein Menſch warez ich ſagte Ja. Er wiederum: So 
gehe / oder ich will dich reiſſen / wie man einen jungen Bock zerreiſt. Ich 
aͤntwortete ihm: Du wirſt son dem hoͤlliſchen Moͤrder getrieben. So 
will ich nun ſehen / ob derſelbe maͤchtiger iſt als der König Himmels und 
der Erden / das iſt mein liebſter JEſus / der iſt in mir / und ich in ihm. 
Dar auff faßte er mich bey beyden Schultern, wolte mich übern Hauf⸗ 
fen werffen; ich aber erwiſchte ihn bey dem Halstuch / zog ihn rückwarts 
uͤber / daß erplat auffdie Erden zu ſitzen kam. Ererfehrafdrüber/fage 
te: Nu hab ich meinen Meiſter gefunden. Sch antwortete: Schreib 
es nicht meiner Krafft / fondern der Güte Deines HErrn JEſu zu / der 
Dich hertzlich liebet / und nicht will daß Deine Seele verlohren werde. 
Hierauff ſtund er auff von der Erden / fragte / ob es moͤglich waͤte daB 
ein Meuſch koͤnte ſelig werden / der fich mit einem erſchrecklichen Eide an 
eine Jungfrau verbunden / ihr daßelbe mit feinem eigenen Blute vers. 
fhrieben/ aber nichtgehalten habe; worüber diefelbe den Tod genom | 
men / und ſtuͤnde dero Geift ihm alle Tracht für feinen Augen, und ing | 
ftete ihm feine Seele. Hierauff antwortete ich ihm / daß ich folche him ⸗ 
a liche Verknuͤpffung nicht billigen Pöntez noch aͤrger waͤre es gethan / daß 
er ſich fo hoch verobligiret haͤtte / und noch boͤſer daß er feine Zuſage nicht 
hätte gehalten; das waͤre aber das allerboͤſeſte / daß er ſich von dem Sa⸗ 
tan fo lieſſe ſchrecken / durch deſſen Geſpenſt; das ware nur eine Teu⸗ 
fels⸗Larve / die muͤſte er für nichts achten; mo er ſich dafuͤr fünfftig würs. 
de fürchten, fo wuͤrde er GOTT feine Ehre ſtehlen und dem Satan 
diefelbeofferiren. Erfolte und muͤſte GOTT überalles fücchten,lie 
ben und vertrauen’ Tag und Nacht dem gerechten GOTT fine 
Suͤnde mit Buß Thranen abbitten/ und alddenn feine Zuflucht zuden 
offenen Wunden IJESll EHrifti nehmen ; fo mufte diefes böllifiche 
Geſpenſt wol verſchwinden. Er hielte mir dag Lontrariam,und wo ⸗ 
fe aus der Heiligen Schrifft arguiren / daß er eine Suͤnde im Heiligen ege 
Geiſt hatte begangen / und die koͤnte ihm nicht vergeben roerden. SH 
widerlegte ihm daflelber fo viel mie möglich zu thun war. Abe 
Satan ſüher war fo geſchwind / feine Meynung aus der Heiligen Schrift zu ba 
ste Sanfieniht Haupten/ Daß ich Peinen Weg mit ihm Ponte ommen. Gum 
m cfete aber Die Argliſtigkeit des Satans z daß er viel orte —— 
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ter bie nicht in Heiligee Schrifft zu finden waren. Derds 
wegen fchlugich die heilige Bibel aufs und fahe alle Worte nach / 
die er recicirte, Da moite er nicht weiter difcuriren/ ſondern 
brach heraus mit folgenden Worten: Mein lieber Freund 7 es 

iſt umbſonſt / daß wir pro & contra aus der heiligen Schrifft difpuri« 
‘ren. Was verflucher iſt wird auch wol verfluchet bleiben. Ich 
glaube nicht/ Daß ich zur Seligkeit werde gelangen/ (8 ware denn Sa⸗ 
che / daß ich ſonderbare Zeichen und Wunder möchte ſehen / ſonſt im ge⸗ 
ringſten nicht. Hierauf antwortet ich / daß ſolches eine ſchwere Sun» 
de und Verſuchung GOttes ware; beweiſtte ihm ſolches mit der Ant⸗ 
wort / welche dem reichen Manne in der Hoͤllen wiederfahren wäre, Er 
aber bliebe bey feiner Meynung, Hierauf fragte ich mas er denn für 
Zeichen und Wunderbegehrte. Da fiel der Teufel mit der Thuͤr zum 
Haufe herein’ fagend : Wenn ich ſehe / daß dos Feuer nicht brenne/ 
RB offer nicht leſche der Erdboden Feine Früchte trage, und die Lufft 
ihre Bewegung nicht habe. Darauf antwortete ich kurtz: Der 
HERR fweltedih/ Satan du unverfhamter Seift! Wenn die 
Lufft ihre Bewegung nicht haͤtte / fofönteaus dem Erdboden nichts 
hervor wachen und fein Schiff über die Ser gebracht werden. Sol⸗ 
teder Erdboden Feine Früchte tragen, fo müften Menfchen und Viehe / 
und alſo / was lebet/ zu Geunde gehen. Daß dus Woſſer Fein Feuer 
ſolte leſchen und endlich dag Feuer nicht brennen / des Exempel hatte 
man zu den Zeiten des Propheten Danielis/ an den dreyen Mannern in 
Dem gluͤenden Dfen erfahren; und eben derfelbe GOTT lebere noch / 
und feine Wunder / Hand were nicht verfürget,fondermeben fo Erafftig/ 
als Anfangs, da er Himmel und Erde / und alles was drinnen lebete 
und ſchwebete / hätte erfchaffenz das gläubete sch ftandhafft und uns 
gejweiffelt. Der Allmachtige GOTT gab mir einen folden unbes 
weglichen Glauben und Confideng/ daß / wenn ein groffes Feuer 
zugegen gemefen / ich ware im Nohmen JEEU EHRISTZF 
hinein geiprungen. Weil nun in meiner Stuben / auf der Probe 
genannt / ſchon eingeheiget / da lieff ich zu demfeiben Ofen / eine 
‚Hand vol glüende Kohlen heraus zu nehmen ; In dem Lauffen 
Hoffe ih mit dem Fuß an einen groſſen Eiſernen⸗Ring / der 
hub ſich empor / und lieff Teller weiſe herumb ; Denfelben nahm ich 
aunff / und ſtieß ihn im Die glͤenden Kohlen, ; nahm eine Hand voll 
is | Pppppp3 olnen⸗ 
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Brefeetgreiffetet- glůende Kohlen heraugy und zeigte fie dieſem in Zweifel ſtehenden Mens | 


ue Handvoll giä 


ende Kopien, ſchen: welcher dann erſtarrete / Und folgende Wortevonfihhörenliee 


JEſus Chriſtus / thuſt du ſo viel umb eine eintzige Seele? 
ich antwortete ihm: Ja / freylich thut es der getreue Heyſand; darum 
hat er für 1666. Jahren den Himmel verlaſſen / iſt zu uns arme 
Suͤnder herunter auf Eeden ge kommen + wahre Menſchliche 


Natur an ſich genommen, drey und dreyßig Jahr DIS zeit⸗ 


liche Elend gebauet / und endlich den allerſchmaͤhlichſten Tod erlitten am 
Stamm des Creutzes. Solches alles iſt nicht für die lange Weile ges 
ſchehen / fondernes iſt geſchehen / den gerechten Zorn GOttes damit zu 


ſtillen / die Sünde aller Menſchen zu tilgen / und alle Menſchen aus dem 4 
Rachen des hoͤlliſchen Moͤrders zu erretten. Nun ſtehet in heiliger | 


Schrifft: Wirgläubtund getaufft wied / der wird fefig werden. Nu 
mercket folgende Worte: Wer nicht glaubt der wird verdammet 
werden. Laſſet dieſe Donner⸗Worte den’ höllifhen Lügen Geift aus 
eurem Decken herausſchlagen / ſo Fönnt ihr ohnfehlbar zur Seligkeit ges 
langen. Hierauf wurde der arme Menſch gang flilleftunde in tieffs 
sweitienden., ſter Verwunderung; endlich aberbegunte ee den Kopff wiederumb zu 
ſchuͤtteln. Da ich mich uber des höllifihen Wolffes Argliftigkeit und 
unverfhänten Hurenſtirn mich ho hſt verwunderte / fo fragte ich ihn 
deswegen / ob er noch emigen Zweifel an GOttes Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit haͤtte; da ich dann faſt feine Antwort vonihm erhalten kontt / 


ohne daß er ſehr tieff ſeuffzete. Unter der Zeit wurde der eiſerne Ring | 


Iuend heiß; da lieffih zum andernmahl zum Feuer/nahme ungefcheus 


9 MI hm ee | 
Seren glͤenden Ring im Nahmen JEſu heraus / davon ich doch nicht 


brennet nicht. 


die allergeringſte Dige empfand. Da Fam die Jungefrau im ſelben 


Haufe wie auch ihre Tochter / die beyde Gottesfuͤrchtige Leuterauchder 
Knecht im Hauſe / wieauc eines Kauffmans Sohn ⸗/Nahmens Dans 
Muͤlienhauer / undeine Pflege⸗Frau / die der Jungefrauen im Kindbet | 
te hatte auffgewartet: Dieſe alle habens mit ihren Augen geſehen Die 


es denn auch bezeugen werden / wann Zeugniße von noͤthen ſeyn. Und 


iſt meines wiſſens / zur Zeit Feiner davon geſtorben / als Hans en 9 
acht 
Ge⸗— 


hauer / (deſſen Seele GOTT wolle erfeeuen.) Die folgende Nac 


ſtund ich auf von meiner Ruheſtaͤt umb Mitternacht / nahm mein Ge⸗ 
beth⸗Buch und betete. Darnach fiel mir in der Bibel ein dee ⸗6. Pl J 


Davids. Dieſen geiſtreichen Pſalm uͤberlaß ih mit Freuden ⸗T 
nen / gieng wandeln / und ſang in der Stille denſelben Pſalm / von 


ei, 


. * —* | 
ee ai a — 
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ſeligen Dn- Lutheroüberfeget: Eine feſte Burg iſt unfer GOtt; Und 
daich auf die Wort fam: QBenn alle Welt voll Teufel war, und mol 
ten ung gar verſchlingen / fo weiter, bis zum Ende; da ward die innerfte 
7 Rhür fo graufam aufgeriffen und wiederumb zugefchlagen / daß dag 
Haus erbebete. Numarich gar ollein / erſchrack anfanglich / trat hin zu 
derſelben Thuͤre / und befand fie offen / Da ich fie doch zuvor hatte feſt zu⸗ 
geſchlagen / und fonften dieſelbe allezeit mit einem ſtarcken Stoß auffs 
"machen muſte. Es waren aber zwo Thuͤren vor demſelben Gemachte; 
die erſte war wohl verſchloſſen. Ich repetirte mit ſtandhafftigem Ger 
muͤthe denfelben Pfalm noch einmal. Da es der erzoͤrnete hoͤlliſche 
Moͤrder drger denn zum erſtenmal machte. Worüber ich lachete / und 
trat zum drittenmal recht in die Thürernahmin die eine Hand das Licht / 
in die andere Die heilige Bibel, und trotzete alfo den hoffärtigen Finſtet⸗ 
nis Fürften. Da war niemand vorhanden / der fih mehrregete. Ich cn Glau⸗ 
that zum Trotz dieſer Macht Eulen das Licht aus / ſagend: Komm” 
nun her / du Fuͤrſt der Finſterniß / in Löwen» Draden» Bähren» oder 
Schlangen ⸗Geſtalt / ich will dich Hoͤllen Hund und Drachen auff den 
Leib mit Fuͤſſen treten. Nun /du mein liebſter JEſu / dein iſt die Eh⸗ 
re / dein iſt die Stätcke / dein iſt der Ruhm / hie zeitlich und Dort ewig / A⸗ 
men. 
| Mit welchem Lesteren man sufammen halten kan was von 
dem / fo ihm Furg nad) feiner Eheliebften Tode begegnet der Autor 
pag. 30. ergehlet = Da ich mit Sorgen mich qualete/ ließ mich der 
liebe GOTT in fchmwere Anfechtung gerathen; Ponte für Sor⸗ 
gen und Herkeliid nicht fchlaffen / fund auff / den 23. April. 
C Anno i6s2, ) des Mitternachts/ da es ſtock finfler war / 
zuͤndte ein Licht any ſchlug die Bibel auff/ und woltelefen. Siehe / da 
kam ein greuliches Geraͤuſche / wie ein braufender Wind / da es ſonſt zus 
vor gantz ſtille Wetter war / riſſe mir das Stuben⸗Fenſter auff / bließ 
mir das Licht auß / und begunte fehrzutoben. Unter meiner damahli⸗ 
gen Wohnung war ein Packraum / worinnen die Thuͤren hinden und 
vorn fo geaufam zugefchlagen wurden z daß alles zitterte wasan dem 
‚alten Gebäudewar. Meine Dienftboten fiingen an zu ruffen und 
ſchreyen / zu zittern und beben. Nun mufte ich wohl / daß meine Liebſte 
bey GOtt im Himmel; maſſen fie ſingend und betend mit Freuden 
die Welt verließ; und daß es dahero ihr Geiſt nicht ſeyn konte: Com 
dern der hoͤlliſche Verſucher / durch Zulaſſung GOttes / wolte fein Heyl 
lg; . as 
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anmirverfuchen. Aber meinem JESU dancke ich fürfeine Gnade, 
Ich gieng mit unerfchrocdenem Muthe ohne Licht hinunter’ fragte dies 
fen hoͤlliſchen Drachen / was er wolte ; ich fagte: Troß Teufel! ſtehe / 
halt Fuß / komm an / du hoͤlliſcher Drache / mit allemhölliihen Heer! / 
er ander Trem⸗ Hie / hie / hie ficheich mit meinem FEfu ! was Panft du armer Teufel 
+ nu? Aber was warfeine Macht? nichts. Kam ich hinten im Spiker / 
forobereer vorn; war ich vorn / fo rafeteer hinten. Ich fang ihm £us 
theri Liedlein: Eine veſte Burg iſt unſer GOtt ꝛc. Ja /hatte er nicht 
geraſet / ſo begunte er zu toben; aber an den Leib konte er mir nicht kom⸗ 
men. Nun iſts im Feld⸗Treffen gebräuchlich/ wer das Feld behaly / 
laͤßt die Carthaunen luſtig hoͤren: Die Ehre/ welche ich Diefem tobene ⸗ 
den Höllenhunde anthat/ war Schimpff und Spott : ließ ihm den fin ⸗ 
stern Spiker / und gieng nach meiner Stuben/fchlug ein Lichtanınahm 
meine Bibel zur Handy da fand ich eben das Buch Diob/ und darin 
daſſelbe Capitel / daer von dem Nacht⸗Schrecken redet. 9 
Bis hieher der Bericht invorgemeldtem Tractätlein. Mit wel 
chem übereinftimmet/mwag eben dieſer Auctor ſchon etliche Jahre vor» 
her / in einer Europaifhen Frie dens⸗Poſaunen / folgender Sa 
ſtalt geſchrieben pag.9. Der leidige Teufel wolte mich leibhafftig beh 
Nachte in verfchloffener Kammer ſchrecken. Aber was gewann Dies 
fer hoͤlliſcher Belial? Mit Spott mufte er abziehen mir und meinen 
Seelen  Brautigam JEſu EHrifto weichen. Leſchete ich nicht zu 
Mitternacht/dem hoͤlliſchen Drachen zu Trotz / das Licht aus / und bes 
gehrete / Daß er folte in Loͤwen⸗Drochen⸗Baͤhren · und Schlangen/ Ge⸗ 
ſtalt zu mir herein kommen / fo wolte ich ihm auf den Kopff treten / e 
woͤchte dann wieder thun / was er koͤnte. Aber Der Kopff war dieke 
Schlangen ſchon vor ſechzehn hundert und fo viel Jahren zertreten / vn 
meinem liebſten Seelen ⸗Braͤutigam. Einen gſuͤenden Ring nahm 
ich gluͤend aus dem Feuer / um einen deſperaten Menſchen / der mit Ben 7 
zweifelung rang / und weder Glauben noch Gehoͤr dem Worte SW 
tesgeben wolte / fondern fagte rotunde, er Fönte nicht glaaͤuben Daßee 
felig wuͤrde / es waͤre denn Sache / daß GOtt ein ſonderſiches Wunder ⸗ 
Zeichen thaͤt. Ja / wenn ich ſehe / daß Das Feuer nicht brennet / ſagte e r/ 





fo glaͤube ich / daß ich einen gnadigen GOtt habe / ſonſt niht. Umb 
dem Satanden Compas zu verruͤcken / gab mie der allmaͤchtige SOHLE 
einen folchen unbeweglichen Glauben / daß ich waͤre wenn eingroflea 
Feuer geweſt / ſelbſt hinein geforungen, Jedoch lieffe ich sum 9 | 
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eine Hand voll gmende Kohlen heraus zu greifen. In dem Lauffen 
ſtoſſe ich mit dem rechten Fußeinen groffen eifernen Rings der mehr als 
eines ſtarcken Mannes Daumen dick / und fo weit/daß ich den gangen 
Arcm biß an die Schultern drein kan ſtecken. Denfelben ftieß ich indie 
gluͤende Kohlen / ließ ihn dein liegen / biß er gantz gluͤend war / und nahm 
Denfelben im Nahmen FEfu mit freudigem Muthe heraus. Da ich. 
dann wahrhafftig befand daß der Allmachtige GOtt feine Wunder 
durch mich armen fündigen Menſchen fo wohl bemeifete/ als anden 
Dreyen Männernin glüenden Ofen. Diefes haben fünff Menfchen 
mitihren ſichtlichen Augen eheny die es auch nicht anders werden 
bezeugen / was ich allhie melde/wenn ſie darum gefraget werden, Hæc 


ule. * 
So bald dieſe merckwuͤrdige Begebenheit zu meiner Wiſſenſchafft 
kommen / habe ich nicht ruhen koͤnnen / biß ich den Manny deſſen Wor⸗ 
te bisher angefuͤhret und die annoch lebende Perſonen / welche ſolchem Bnpsntersietie 
— —— ſelbſt geſprochen Drt und Stelle / wo dieſe Saar begrãobi⸗ 
wunderbare Dinge ſich zugetragen / in Augenſchein genommen / und” 
anderer vergleichen Umſtaͤnde halber aufs genaueſte mich erkundiget. 
Bin alſo mit mehr⸗gedachten Freſen in Kundſchafft gerathen / etliche 
Tage mit ihm converliret / und habe alles was pafliret/ aus feinem 
Munde mir erschlenlaffen. Wie er denn auch die Leute / ſo Darbey zus 
gegen geweſen / mir zur Hand gefchaffet/ welche nicht allein/ was in 0b» 
gefeßter Relation enthalten mit ihrem Gezeugniß befrafttiget/ ſondern 
auch uͤber dem noch einige andere dazumahl vorgegangene gar mercklis 
che Specialia zu erzehlen gewußt) und anden Ort / mo alles ſich begeben, 
“ mich geführer hat. Worauf weiter mit einigen der Vornehmſten €. 
Ehrw. Minifterii, auch andern anfehnlichen/ verftändigen und glaube 
würdigen Perfonen zu Hamburg / ich diefer Sachen wegen conferiret/ 
und / warum anobgemeldetem Bericht gar nicht zu zweifeln waͤre / aus⸗ 
- führlich von ihnen vernommen habe; Nahmentlih von On. M. Ders 
manno von Petkum / vieljährigen Diener Göttliches Wortes / und 
numehr Paftorn der Haupt⸗Kirchen St. Petri daſelbſt; welchem 
Juͤrgen Frefe / bald nach diefer Begebenheit/den eifernen Rings als bey 
.  ausbrechendem Gerüchte hievon der Zulauff des Volcks zu groß werden 
late en / in rothem Taffet gewickelt und mie feinem Pitſchafft verſie⸗ 
ſammt beygefuͤgter ſchrifftlicher Nachricht von dem gan⸗ 
erlauff / aus Der NE * zuͤgeſandt; auff 
999g 


= 





* 
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Det Ring wird 
nah Klel ge- 
bracht. 


ſchicht mit angeſehen / als ich unlangſt zu Hamburg war / einiger Dine 


Die Gewiß. 
beit der Sache 
wird vonmebrern 
beztuget. 


baum geſeſſen/ den Vormittag fommieny hatte Juͤrgen Freſe ihn geſt 


me Wunder⸗Glaube 
fen Permisfion ich auch ſelbigen Ring mit mie. nach Kiel genommen 
abe. od 
Demnach ich abereinen Zeugen / welcher fothane Wunder ⸗ Ge⸗ 


dernis halber feldft nicht fprechen koͤnnen: Als habe tit. tit. Hn. Doct. 
Otto Sperling und Hn. M. Hermann von Peteun / dienſtfreundlich 
erſuchet / die Muͤhewaltung / ſelbige Perſon abzuhoͤren / unbeſchwert is 
ber ſich zu nehmen / und dero Ausſage mir zuzuſenden. Welches / weil 
fie es gerne und willig gethan / ſo habe / was mir disfalls von ihnen zu» 
kommen / (worin auch beylaͤuffig der Witwen und dero Tochter / wel⸗ 
che ich ſchon ſelbſt vorhin hieruͤber vernommen hatte / nochmahls abge⸗ 
ſtattetes / und mit dem / was ich angehoͤret / gantz genau uͤbereinſtim⸗ 
mendes Gezeugnis wiederholet wird) zu noch mehter Vergewiſſerung 
der Sachen andey ſetzen wollen; und lautet von Wort zu Wort alſo⸗ 
ER Jahr nach CHRIſti Geburt Sechzehenhundert Sieben und 
Siebenzig / andem Sechs und swangigften Tage des Monats 
Septembris, Mittwochs: / verfügten wie Untergefchriedene ung nach) 
Hans Luders Frauen Wittiben Hauſe / der vormahls Wireh auf dem 
Winſerbaum geweſen / und in Beyſeyn beſagter Frauen und Dans 
Luͤders fel. erwachſenen Jungfer Tochter / Fam auff unſer Anſuchen 
auch zu uns der erbahre Johann Moͤller Bürger und Wollkratzer 
in Hamburg wohnhafftig / welcher von dem Jahre 1644. bis 1672. auf 
dem Winſerbaum allhier für Schlieſſer gedienet / bey bemeldtem fel. | 
Hans Luͤders und ſeiner Frauen. Da er dann von Denen uͤbetleben | 
den Frauen und Tochter / feines geführten Chriſtlichen und ehrlichn 
Wandelsinihren Dienſten / fo wol als nach der Zeit / ein gutes udd 
ruͤhmliches Gezeugnis bekam. Weil er aber von uns gebeten war / all⸗ 
da su erſcheinen / auff daß wir von ihm vernehmen moͤchten / was er wue 
fie und geſehen hätte von der Action, fo mit einem gluͤenden Ringes auff 
dem Winſerbaum allhier / im Jahr 1066. durch einen Ehriftlichen bien 
gen wohlbekanten Buͤrger / mit Namen Juͤrgen Freſe / vorgenommen;/ 
erklaͤrte er ſich gutwillig / von allem / was er ſich Davon itzt noch erinnert —4 
koͤnte die Wahrheit auszuſagen; und erzehlte darauff / daß / wie er on 
hann Moͤller / waͤte in die Kammer da Juͤrgen Freſe auff dem Winfer 






aet/ ob er wolden Ning / der in dem Ofenglueteronhenehmenföntezund 
fich getrauete / denſelben Ring / der in dem angehitzten Ofen geworſſe 
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—9 — zunehmen. Warum nicht? fagte Johann Moͤller und 
ergriff die Zange darmit den Ring heraus zunehmen. Guͤrgen Frer 
fe aber waͤre ihm zuvor gefommen/und hättegefagt/ es waͤre nicht ges 
meynet folcher geſtalt. Haͤtte darauff felbft feinen Ermel auffgeſtri⸗ 
chen / gantz hinten in den Ofen / der voll glüender Kolen war/ und wo 
"der Ring lag mit dembloffen Atm und Hand hinein gelanget/ und den 
Ring heraus genommen, Er Johann Möller hätte gefehen, daß der 
King in Guͤrgen Frefen Hand noch hellgluͤend war / daß er denſelben 
eine ziemliche Weile in ſeiner rechten Hand gehalten / und gang unver⸗ 
ſehret darnach geblieben, Daß er ſolches geſehen / und in der Wahr⸗ 
heit ſich fo verhlelte / bezeugte und befraffftigte er unterſchiedliche mahl. 
Es bezeugte auch ſel. Hans Luͤders nachgelaſſene Frau Wittibe / 
daß fie ware druͤber zugekommen / und ihn den Ring halten geſehen in 
feiner Hand; auch / nachdem er denſelben von ſich geworffen / mit ihren 
Augen in Juͤrgen Feeſen Hand zugeſehen / aber Fein einig Zeichen eines 
Brandmaͤhls oder Verlegung mercken koͤnnen. ———— | 
Die Zungfer Tochter bezeugete Daß wie ihr fel. Water waͤre den 
Tag / eine halbe Stundenach dem diefes geſchehen / aus der Kirchen gen 
kommen / und man ihm erzehlet / was fich zugetragen / waͤre er auch hinein 
gegangen / und den Ring auf der Erden liegend geſehen und gefunden; 
——— en / und haͤtte der Ring 
noch ſtarck geziſchet. en | 
0 Die Frau Wittibethat hinzu / daß er / Juͤrgen Freſe / ſtracks den 
= folgenden Tag / hätte ein klein Windeiſen von dem Fenſter in das Feu⸗ 
er gelegt gehabt / welches er wozu gebrauchen und ſchmeidig machen 
woite; da hatte fie geſehen / daß / wie ſolches Eiſen noch nicht gluend / 
beſondern nur ſchwartz / Juͤrgen Freſe daſſelbe hätte anfaſſen und zu 
echte legen wollen / hätte aber die Finger daran verbrand; worauf Die ahicche geoſ⸗ 
Frau ihm zugeredet / ob er nun die Finger an ein ſolches Eiſen verbren⸗ des Geuere, aſ 
nete / da er geſtern einen gantz gluͤenden groſſen dicken Ring nicht geach⸗ 
= »tethättea Seine Antwort wäre aber dagegen geweſen / Daß er geſtern 
seinen Slauben gehabt, daß er mit Petro auf dem Waſſer gehen moͤ⸗ 
2 bar": 0 51 SFr Aa ö 
Alles diefeshaben wir untergefcgeiebene auf unfere Nachfrage 
von wolgemeldten Frauens⸗ und Mannes Perfonen gutwillig ausges 
I + agt vernommen und gehoͤret. Geben bavon, bey unfern wahren 
Worten / in trenen Ehren und Blauben, ein beftändiges Senn 
ES Qag a Wel⸗ 


N 





Fluten’ ſo aus 


bleſer Erzehinng: 
Fifkur. — 


ma Wunder⸗Glaube 


Welches wie mitunfern eigenen Nahmen und Handen weiter urfuns 
den und bekrafftigen, Gefchehen zu Hamburg / im Jahr 1677, den 
26. Septembr, —X 


Otto Sperling, J. U:.D.mpp, | 
UNE M. Herman. v. Petkum, 





| | Paflor adD, Petri.mpp. 
Aus oberzehlter Wunder⸗Geſchicht nun / flieſſet ende 
Perſonen. 44 
NE As für Muͤhe und Arbeites koſte denen ihrer begangenen 
9 und ihnen kraͤfftigen Seelen » Troft beyzubringen; davon 
Fönnen die am beften zeugen / fo mit dergleichen Leuten umgangen ſeyn / 
alfo ausder Erfahrung zu reden wiffen. Keine Angſt in der gantzen 
eilt iftgröffer Fein Schmerk unerträglicher / als wenn das böfe 


ih ein fonderbabrer Rus vor angefochtene 
Suͤnden halber angefochtenen Gewiſſen Rath zu ſchaffen / 
oder auch ſelbſt in dieſer Satans⸗Badſtuben geſchwitzet haben / und 
Stuͤndiem koͤmmt / und der hoͤlliſche Boͤſewicht feine feurige Pfeile auf 


den fündigen Menſchen loß druͤcket / Epheſ. VI. 13. 16. Dahin gehet 


das Winſeln und Wehklagen / des bußfertigen Davids / weñ er ſpricht: 
Meine Gebeine ſind erſchrocken / und meine Seele iſt ſehr erſchrocken. 
Ach du HEer / wie lange? Ich bin fo müde von Seuffenv ih —— a 
memein Bettediegange Nacht / und nege mit meinen Thranen mein | 


Lager. Meine Seftalt ift verfallen für Trauren / und iftalt worden; — 
denn ich allenthalben geängftet werde / PL. VL 4. ſeqq. Mit iſt angſt. 


Meine Geſtalt iſt verfallen für Trauren / darzu meine Seele und men | 
Bauch. Denn mein Leben hat abgenommenfür Trübnis/und meine 


Zeit für Seufftzen. Meine Keaffe ift verfallen für meiner Miſſethat / 


und meine Gebeine find verſchmachtet / PLXXXLTO. 11. Es iſi nichts 
geſundes an meinem Leibe für Deinem draͤuen / und iſt Fein Fried in meis 
nen Gebeinen / fuͤr meiner Suͤnde. Denn meine Suͤnde gehen uber 
mein Haupt; wie eine fehroere Laft find fiemiegu ſchwer worden Me 
ne Wunden ſtincken und eitern für meiner Thorheit. Ich geheftum 
und fehr gebücket / den gangen Tag gehe ich traurig. Denn meine 

Senden verdorren gantz / und iſt nichts gefundes anmeinem Leibe. E 
ii mit mir gar anders And bin fehr zuftoflen ; ich hewle für Unruhe eis 
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nes Hertzens. Mein Dirk bebet/ meine Krafft hat mich verlaſſen / und 
das Licht meiner Augen iftnicht bey mir / P.XXXIIX.4.ſeqq. Meine 
Tage find vergangen tie ein Rauch / und meine Gebeine find verbrant 
wie ein Brand. Mein Ders iſt geſchlagen / und verdorret wie Graß / 
daß ich auch vergeffe mein Brodzueflen. Mein Sebein klebt an meis 
nem Fleiſch für Deulenund Geuffsen. Ich eſſe Afchen wie Brod / 
und mifche meinen Tranck mit Weinen / Pl. CI. 4. ſeqq. 

Solchen zerknirſchten Hertzen nun mit Nachdruck zu Huͤlffe zu 
kommen / iſt (wie ſchon geſagt) Feine ſchlechte Sache; angeſehen offter⸗ 
mals kein Troſt / wie feſt auch derſelbe gegruͤndet iſt / bey ihnen hafften 
will / ſondern fie bald dieſe bald jene Ausflucht dawider zu machen wiſ⸗ 
fen. Dahero muß mans auff allerhand Weiſe mit ihnen verfuchen/ 
daß man fie zu recht bringen / und endlich gewinnen möge. 

Und zwar iſt auffer allen Zweiffel / daß dergleichen in groffer An⸗ ——— Ange, 
fechtung ftecfende Perfonen auffsurihten / man dieſelbe hauptfächlich kenn. au 
und fürallen Dingen auf die vielfältigen klaren Sprüche und Zeugniße 
der Heil. Schrift / welche ung die groſſe unermaͤßliche Barmhertzigkeit 
GOttes fürzuftellen/ zu verweiſen habe. Als da Mofes GOtt dem 
HEren zuruffet: HErr / HErr GOtt / barmhertzig und gnaͤdig / und 
geduldig / und von groſſer Gnad und Treu / der du beweiſeſt Gnad in 
tauſend Glied / und vergiebeſt Miſſethat / Ubertretung und Suͤnde / 
Exod.XXXIV. 6.7. Und wenn David ſpricht: Du HErr GOTT 
biſt barmhertzig / und gnaͤdig / und geduldig und von groſſer Guͤte und 
Treue / Pl. XXXXVI. iy. Item: Deine Guͤte iſt / ſo weit der Himmel 
iſt / P..LVII. u. Und abermahl: Barmhertzig und gnaͤdig iſt der HErr / 
geduldig und von groſſer Guͤte. Er handelt nicht mit uns nach unſern 
Sunden / und vergilt uns nicht nach unſer Miſſethat. Denn f hoch 

‚der Him̃el über der Erden iſt / laffet gr feine Gnade walten / über die, fo 
ihn fürchten. So ferne dr Morgen iſt vom Abend / laͤſſet er unfere 
Übertretung von uns ſeyn. Wie ſich ein Water uͤber ſeine Kinder ers 
barmet / ſo erbarmet ſich der HErr uͤber die / ſo ihn fürchten. Denn er 
keñet / was fuͤr ein Gemaͤcht wir ſind / er gedencket daran / daß wir Staub 
finds PRCU.g. Wo iſt ſolch ein Gtt / wie du biſt? der die Sünde 
veergiebet / und erlaͤſſet die Miſſtthat den übrigen feines Erbtheils. Der 
kam Zorn nicht ewiglich behält, drñ erift barmhergig. Er wird ſich uns 





fer wieder erbarmen/ unfere Miſſethat deimpffen / und afleunfere Stunde 
in die Tieffedes Meers werffen / Mich. vu. 18.19. So waht als ſch lebe / 
en Qagaı 3 ich 


* 
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Ich habefeinen Gefallen am Tode des Gottloſen / ſondern daß er ſich 
bekehre von feinem Weſen / und lebe / Heſek. xXXXIII. un. Alſo hat 
GOtt die Welt geliebet / daß er feinen eingebohrnen Sohn gab/ 
Daß alle / die an ihn glaͤuben / nicht verlohren werden / ſondern das ewige 
geben haben’ Joh. IE 16. und viel andere ſolche Troft-Sprüche mehr. 
he m Peifaber die angeföchtenen Herzen allhie einsumenden pflegen, 
worten ſeyn· es wäten ihre begangene Dündedergeftalt ſchwer groß und mannige ⸗ 
faltigs fie waren Darin vorfeglich und wider ihr Gewiſſen ſo lange vers ⸗ 
harret / daß fie feiner Goͤttlichen Gnade und Vergebung fich zugetroͤſten 
hatten, und Ehrifti Verdienſt ihnen nicht koͤnte zu ftatten kommen: Als | 
muß weiter ihnen remonftriret werden / daß / ſo viel die Berheiffunggudse 
diger Vergebung der Suͤnden umb EHeifti willen betrifft / GOttes 
Wort von keinem Unterſcheid wiſſe / ob der bußfertige Suͤnder wenig 
oder viel mißgehandelt / ob er kurtze oder lange Zeit im Suͤnden⸗Weſen 
verharret; ſondern daß / nah Auſſage Heil. Schrifft / allen denjenigen / 
die durch wahre hertzliche Bekehrung zu CHriſto ſich wenden / di Gna⸗ 
den⸗Thuͤr offen ſtehe ihre Suͤnde moͤgen auch gleich fo. groß und vielfaͤl⸗ 
tig ſeyn / alsfieimmer wollen. Denn da ſtehe der klare Spruch des 
lieben Apoſtels Johannis: Das Blut JEſu EA: / GOttes Seh⸗ 
nes / machet ung rein (nichenur von dieſer oder jener / ſondern) von aller 
Sundern. Joh.n /7. GOtt der HEtrr ſelbſt ſage beym Propheten Ges 
remia: Ich will fie reinigen von ALLER Miſſethat / damit fie wis 
der mich geſuͤndiget haben / und will ihnen vergeben ALLE Miſſe⸗ 
that, damit fie wider mich «gefündiger und uͤdertreten haben / cap. 
33/8. Und beym ‘Propheten Defekiet verfpreche Er / wenn ſich der 
Gottloſe bekehre / fo ſolle ALLER feiner- Hunden, die er getban 
hat / nicht gedacht werden Eap. 237716. Wohin denn auch geh 
re / daß der Sohn GoOttes nicht allein diejenigen zu ſich locket foetwa 
geringer und weniger. Sünden ihnen bewuſt ſeyn / ſondern alle und jede 
mit Suͤnden beladene Menſchen / ſprechend: Kommt her zu mir ALL | 
die ihr mühfelig und beladen ſeyd / ich will euch erguichen, Matih.11/28, 
Und rorgen Bielheit der Sünden wiſſe man aus heil. Schrifft / daz wo 
die Sünde · maͤchtig worden iſt / da ſey doch die Gnade viel maͤchtigee 
worden / Rom.5. v. 20. RR di J 
Neben jeßeemehnten Haren Zeugniffen Heil. Schrifft von Gott⸗ —4— 
Man hat ihnen licher Barmhertzigkeit a | 
dr Suͤnden umb CHriſti Willen / muß manangefoshtenen Perfo J 
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ferner vorſtellen die groffe Sünder fo durch ihre grobe Mifhandlung 


den gerechten Zorn GOttes gegen fi erwecket und dennoch von Her⸗ 
gen bekehret wieder zu Önaden angenommen worden : man muß ihr 
nen zu Gemuͤthe führen Die Ermahnung des weiſen Sirachs: Sehet 
an die Exempel der Alten / und mercket fie. Wer iſt jemahls zu Schan⸗ 
den Worden der auf ——5 hat? Eap-ın n. Alſo / war es nicht 
eine erſchreckliche Mifhandlungsdaß Aaron / ein Hoherprieſter / und fo 
erleuchtete Mann GOttes / der allen andern mit guten Exempel haͤt⸗ 
te vorgehen, unddie Wanckenden zur Beſtändigkeit an GOti anhals 
ten follen/ ein abgoͤttiſches Kalb machte, und Dadurd cine fo groffe 
Suͤnde überdas Volck brachte / war nicht GOtt dr HERR hieruͤ⸗ 
ber dermaſſen erzuͤrnet / daß er Aaron ſammt dem gantzen Iſtael aus⸗ 
zurotten gedachte? Und dennoch wie fir Buße thaten / erlangten fie 
Gnade; Erod. 32. Wieviel Geiſtliche vnd Leibliche Sutthaten hatte der 
König David von der milden Hand des HEcinempfangen? Aber fies 
he / er begieng einen Ehebruch / raubte dem redfichen Uria fein Weib / und 
brachte ihn ſelbſt —5—— Weiſe umbs Leben. Das waren / 
meine ich / grobe Sünden von einem ſo trefflichen GOttes Mann. Und 
dennoch erwieſe der HErr ſich gegen ihn dermaſſen gnadig/ daß er nicht 
allein nachdem er Buße that, ihm ſolche abſcheuliche Suͤnde gaͤntzlich 
erließ / ſondern auch fo gar die erfte Anlaß zur Bekehrung ihm ſelbſt 
an Hand gab / 2. Sam.ıı. ız. Der Apoftel Petrus, ob er gleich 
vorhin vom HEren felbft Dafür gemarner war / und ſich fo hoch vermeß 
fen hatte nimmer dergleichen was zu begeben, verleugnete jedennoch 
EHriftum miffentlicher vorfeglicher Weiſe zu dreyen unterfchiedlichen 
mahlen/ und ſchwur einen theuren Eidyer Pennete ihn nicht. Das wa⸗ 
ren auch greulihe Sünden von ſolchem grofien Apoſtel / derfo lang um 
den HERRN geweſen / und fo fonderbaretiebe von ihm genoffen hatte. 
Unterdeß wie er folche feine Mißhandlung herglich bereuete / und mit 
heiffen Thranen Buße that Pam er wieder su folchen Gnaden / daß er 
auch nachder Auferftchung des HEren nabmentlic ihm diefe fröliche 
Bothſchafft vor andernzu bringen vom Engelbefohlen ward, und 
GOit dur) ihn groffe Thaten und Wunder verrichtete / Matth. 4 
Des * — ehoͤret ferner was der Geiſt GOttes in der H. 
chrifft verzeichnen laffen, jener groſſen Suͤnderin / die. CHriſti Fuͤſſe 
mit ihren Thraͤnen netzte und mit dem Haupt · Haar trocknete / Luc. 7/ 
38. son dem Zoͤllner Zachaͤo / Luc · 3. 2 MH, von denen zu Ninive Jon: 37° 


10. 


ing Wunder⸗Glaube 


so. Und dergleichen mehr troͤſtliche Exempel: derer jedes ein gewiſſes 
Pfand iſt / daß auch wir Vergebung der Suͤnden erhalten ſollen / das 
fern wir wahre Buße thun. Denn wie GOtt 9 Sünder hat ans 
genommen alfo nimmet er alle any weil bey ihm Fein Anfehen ber Per⸗ 


on. 
Ja nicht allein die Heil. Schrifft / ſondern auch die Kirchen⸗Hiſto⸗ 
vn gu. Be/ gibt dergleichen Exempel uns vielfältig an die Hand. Nur eines 
forie, einsigen/ aber fehr mercklichen / und überaug tröſtlichen diefes Dres zu 
gedencen; Als der Evangelift und Apoftel Fohannes einsmahle in 
eine Stadt kam / foin Aſia / unfern der berühmten Stadt Ephe⸗ 
ſus / gelegen’ und daſelbſt eines ſchoͤnen hurtigen Juͤnglings gewahr 
ward / befahl er denſelben dem Biſchoff jetzt gedachter Stadt mit ſonder | 
barem Fleiß und Ernſt an / und zog darauf wieder von dannen. Dee 
Biſchoff nahm hierauf den jungen Menſchen zu ſich in ſein Haus / und 
hatte gute acht auf ihn / biß er der Deil- Tauffefahig war. Nachdem 
er aber ſolche empfangen/ vermeinere der Biſchoff / nun wäre er feiner 
Beſtaͤndigkeit im Chriſtlichen Ölauden und Sotefeligen Leben ſchon 
gnug verfichert; und ließ ihm alfo von Tag zu Tagimmer mehr Willen 
und Freyheit. Hieruͤber gerieth Diefer Juͤngling an Die liederliche böfe 
Buben / die ihn erſtlich zum Sefauffe anführrten/ nachgehends auch bey 
nachtlichee Weite zur Sefellfchaffe mit aufdie Straffe nahmen, wenng‘ 
allda was zu Rauben und zu ’Plündern gab. Nachdem es nun eine 
mahl dahin mitdiefen Menfchen kommen / wards immer deger/ und 
ſchlug endlich mitihm dahinaus / daß er ein öffentlicher Straſſen⸗Raͤu⸗ 
ber, ja ſo gar der Dberfte und Anführer in diefer Buben»Zunfft wardz 
und mit Rauben und Morden alle feine Sefellen an Sraufamfeit u⸗ 
bertraff. Nicht lange nach dıefer Zeit Fam der Apoftel Johannes wie⸗ 
der indie Stadt) wo erden Juͤngling gelaſſen hatte und begehrte von 
dem Biſchoff / er folte ihm das vormahls anvertraute ‘Pfand wieder 

einhandigen/ und den jungen Menſchen wieder uͤberliefern. Da Bi 
ſchoff fing an zu weinen’ und ſagte / er waͤre geſtorben. Alsaber der As 
poftel weiter wiſſen wolte tie und an welcher Krankheit er geſtorben? 
gab jener zur Antwortrer wäre GOTT Ren ein böfer Sottlofee. 

Menſch / ja gar ein Raͤuber worden. Wie dis der Heil. Johannes 

vernahm / zerriß er fein Kleid / ſeufftzete jammerlich / und ſprach ? Ja wol / 
ich habe ihm eben den rechten Seelen ⸗ Hüter zugegeben! Unterbesfapte | 
er ſich zu Pferde / nahm einen zu ſich der ihm Den Weg zeigen J u 
i m 
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und kam an den Ort / wo die Raͤuberiſche Geſellſchafft ſich aufhielt. Hie 
nahm man ihn gefangen. Worzu er auch gar willig war / und fagte/ 
er waͤre eben deshalben anhero kommen / daß er ihren Oberſten ſprechen 
wolte: ſie moͤchten ihn nur zu demſelben führen. Dis geſchahe · As „go; 
aber der Oberſte den Ap oſtel von ferne anſichtig ward / wolte er ſeiner wifensNüge 
nicht warten / ſondern machte ſich vor Scham aus dem Wege. Der 
H · Johannes eilete ihm nach / und rieff überlaut : Hoͤre mein Sohn 
waoas flieheſt du fuͤr deinem Vater / für einen alten wehrloſen Mann? 
Lieber Sohn, erbarme dich mein. Fuͤrchte dich nicht. Noch iſt 
Hoffnung übrig zu Deiner Seligkeit / ich will dem HErrn CHriſto für 
Die Rechenfchafft geben; ich will geen für Dich fterben / gleich wie Dee 
HErr fürunggeftorbenif. Sch will meine Seele für deine dahin ger 
ben. Stehe nur ſtill / und glaube mir: EHriftus hat mich hieherges 
fand: Da der Raͤuber dieſe Wort hörete/ftund er anfänglich ſtill / und 
ſchlug die Augen für fib sur Erden nieder, Bald daraufwarffer das 
Gewehr von ſich / fing anbitterlich zumeinen, fiel Johanni umb den 
Hals / und bat mit apa: Thränen umb Vergebung. 
Doch durffte er feine Hand dem Apoftel nicht reichen; fondern verbarg 
biefelbe. Der H. Johannes befräfftigte mit einem Eide, er haͤtte ihm 
ſchon Vergebung ſeiner Suͤnden bey unſerm Seligmacher erlanget; 
kuͤſſete ihm die Hand / als welche bereits durch die Buße gereiniget / und 
fuͤhrte ihn darauf mit ſich wieder indie Verſammelung der gläubigen 
Chriſten. Wie ſolche Hiſtorie der alte hochberuͤhmte Kirchen⸗Lehrer 
Clemens von Alexaudria / welcher ungefehr zweyhundert Jahr nach 
1. —— Geburth gelebet / beſchrieben / und aus ihm Euſebius wie⸗ 
erholet hat. | 

Soolches nun ift der ordentliche Weg / mit angefochtenen Perfor 
nen zu verfahren. Und bedarffs bey wahren Ehriften/welche die Heil. 
Schrift für das unfehlbave Goͤttliche Wort halten/ allhie Feiner 
Wunderwercke / GOttes geundlofen Barmhertzigkeit / und mehr als 
WVaͤterlichen Zuneigung denen Bußfertigen Hertzen ihre begangene 
Suͤnde zu vergeben / ſie zu ver ſichern. Wie denn daͤhero unſer Juͤrgen 
— ir daran fehr wolund Ehriftlich gehandelt, daß / als der angefochtene 
| Nenfch/ womit er zu Schaffen hatte / umb der, Goͤttlichen Snadeundfeis - 
ner Seligkeit vergewiſſert zu ſeyn Zeichen und Wunder fodert/ er ihm / 
daß ſolches eine —* Sunde und Verſuchung GOttes wäressu Ser 
muͤthe gefuͤhret / und auf die Antwort / fo dort / Luc, 16 / 29. den reichen 
“ era Schlaͤm⸗ 
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Wie man das 
Borber angeführ: 
te Wunbderwerd 
zugebrauchen har 


» “ 


Die GnadeBot- 
tes durch ein 
Gleichniß ertlaͤ⸗ 
set. 


Schlimmer ward: Sie haben Mofen und die Propheten, laß ſie die⸗ 
felbigehören; ihn verwieſen hat. Allein weil gleichwol demgrundgus; 


tigen GOTT gefallen, was er in feinem Wort ung geoffenbahretzund. 


miteinem theuren Eid⸗Schwur befrafftigetv daß er nehmlich die Buß⸗ 
fertige Suͤnder keines Weges verſtoſſen / ſondern ſie wieder zu Gnaden 


auf:undannehmen wolle / uͤber diß mit einem herrlichen Miraeul noch: 
zu dieſer unſerer legten Zeit zu befeſtigen fo gehen mir die Augen über 


wenn ic) betrachte was fuͤr Troſt Daher einem angefochtenen und der be⸗ 


gangenen Miſſethat halber geängftigten Gewiſſen entfiehen koͤnne. 
Der Menſch / deſſen ewiges Berderben abzuwenden, offt erwehntes 
Wunder geſchehen / war kein ſchlechter Suͤnder. Er hatte vermittelſt 
eines erſchrecklichen Eides und mit feinem eignen Blute die Ehe einer 
Sfungfrauen zugefagt/ und verfchrieben/ dennoch ſolchem theuren Ders 
fpeechen nicht nachgelebet/ und hiemit zu befagter Perfon Tode Urſach 
gegeben. Er hatte vorfeglicher TBeife dem leidigen Satan ſich ergeben / 
felbigem feine Seele freywillig angebotheny und gleichfam aufgedruns 
gen. Welches Dinge ſeyn / wofücbilig einem Menfchen die Haare 
zu berge fiehen. Nichts defiomeniger muften ehe die feurige Kohlen 
nicht brennen, und dag gluende Eifen feine Hige fpüren laſſen denn daß 
der barmhergige GOTT hatte wollen diefe mit Verzweiffelung rin⸗ 
gende Seele in folcher Noth ſtecken und umbfommen laffen. Das laß 
mirein gütiges Vater⸗Hertz / eine unausfprechliche Liebe feyn! Die 
mass mit Wahrheit heiffen: Schmecket und fehet/ wie freundlich dee 
HErr iſt! Jener SottfeligeTheologus ftelet dis mit ſolchem Gleichniß 
für: Wir moͤgen einen armen Suͤnder / der vom Geſetz getoͤdtet iſt / ver⸗ 
gleichen mit einem Miſſethaͤter / der zum Tode verdammet iſt / und durch 
den Scharffeichter zum Galgen geführer wird. Einfolcher geher mit, 
ten im Tode, hat Todes⸗Farbe / fühlet Todes; Angſt. Saft aberdie Ds 
beigfeit nachruffen: Gnade! Gnade !er ſoll nicht ſterben / ſondern leben ! 


ſo wird fein Geiſt wieder lebendig die Angſt verleuret fihrund die rech⸗ 


te Farbe findet ſich wieder ein. Meine Meynung gehet dahin nicht / wie 
ſchon vorhin gedacht / daß man / zur Vergewiſſerung Goͤttlicher Barm⸗ 
hertzigkeit und gnaͤdiger Vergebung der Suͤnden / Zeichenund Wun⸗ 
der begehren ſolle: weil die in Heil. Schrifft desfalls enthaltene theure 
Verheiſſungen uns allhie Verſicherung gnug ſeyn. Nur dahin ziele 
ich: wenn gleichwol GOtt dem HErrn / welchem niemand die Hande 


— 


binden / oder feines Vorfahrens halber Maaß und Ziel ſetzen ar F 
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in feinem Worte geoffenba 


tem feurigen Eifen zu 


Gürge Freſens. nm 


fälet.noch über dem / aufferordentlicher Weiſe wo/ wann und wieer 


wills durch ein fichtbares und augenfcheinliches Zeichen die ſchon vorhin 

hrete unbegreifflich / groſſe Liebe und Duke 

fferti zum Überfluß zu Tage legen / ſo foll man 

Dis mit allerdemüthigftem Dance erfennen/ es Auferftes Vermoͤgens 
rühmen, überall preifenzund denen geängftigten Gewiſſen / welchen ung 

Troſt fehr bange / Sef 38) 17: und derer hin und wieder einegroffe Mens 
ists zum Hergrergbichenden Troſt in der gangen Welt auss 

reiten 2 nicht aber ſolche in dem theuren und Wunder⸗thaͤtigen Nah⸗ 

men JIESU geſchehene Wercke verlachen und liederlich achten. 
Und — ei Veranlaſſung defien, fo mit offt⸗gedach⸗ 
nburg ſich begeben / ich wolmeinentlich erin, 


. 


‚gegen arme bußfertige Sünder 3 











nern wollen, 


Hieraufffoll ferner folgen der erbauliche Lebens⸗Lauffund 
letztere Reden der feligen Frau von Baurin / wie ſelbige 
bißhero zu mehrmahlen auffgeleget und bekand gemacht 


worden. Lind weilihr udhaben Wandel noch ben vie- 


len / die fie im Fleiſch gekand haben) ein angenehmer Ge- 
ruch ift/ fo hat man wegen Rarität dergleihen Erempel 
‚ felbiges dieſem Werck zu weiterer Erbauung mit ein- 


verleibenwollen. 

EREHIEEHIHIHNTHEREN gaasasssaca 
Webens⸗Lauff und Abſchieds⸗Reden einer 
recht Ehriftlichen Wittwe / der Wohl⸗Edelgebohr⸗ 


nen / Biel Ehr⸗ und Tugendreihen Frau Mariä Sur 


lianaͤ Baurin / von Eſeneck gebohrnen von Hunfberg/ ’ 

wie ſolches den 21. Apr. An. 1684. bey dero anſehnlichen 

Lei Begangnig in Franckfurt am Mayn abgelefen wor: 

den / und ferner nach der Warheit hierbey ergaͤntzet wors 

den. Samt deroſelben an ihre 3. Kinder ſchrifftlich 
hinterlaſſenen Vermahn⸗ und Erinne⸗ 

* en 1 RA 


N Mſete feligswerftorbene Frau eraea Süliana Baurin von 
Ihre Tabtiäe Eyſeneck iſt Anno 1641. den 19. Yugufti all ug anckfurt 


Weheyrachung. 


Du 
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in diefe Welt gebohren worden. Dero Here Vater war 
weyland Wohl⸗Edelgebohrne / Geſtreng und Hochweiſe Here Achilles 
von Hynßberg / geweſener Shop run des Raths allhier / und dero 
Frau Mutter weyland die Wohl⸗Edelgebohrne / Biel Ehrsund Tu⸗ 
gendreiche Frau Anna Catharina, gebohrne von Holtzhauſen / weſch 
ihre Eltern fie auch fo bald nach der leiblichen Geburt důrch die H. Tauf⸗ 
feder Cheiftlichen Kırchen haben einverleiben ofen J 
Anno 1650. den ır. Februarii iſt fir Durch res Abſterben 

dero geliebten Herrn Vaters in den betruͤbten Wayſen ſtand verſetzet / 
und Anno 1665. den 27. November an den Wohl Edelgebohrnen und 
geſtrengen Juncker Johann Vincentz Baur von Eiſeneck / des auch 
Wohl Edel:gebohenen. und geflrengen Junckers Johann Martin 
Bausrs von Eiſeneck / und Frauen Anna Kunigunden / gebohrner 
Steinmeyerin / ehelichen Sohn / auf beyderſeits Eltern und Freund⸗ 









ſchafft get hanes Einrathen verheyrathet / aber bald darauf nemlih Ans 


2101672. den 16. Auguſti Durch ſchmertzliches Abſterben dieſes ihres Ehe⸗ 
herrn zur einſamen Wittiben worden / bey deſſen feligen Hintritt fie zwe⸗ 
en Soͤhn und eine Tochter vor ihren Augen / und noch eine lebendige 
Frucht unter dero betruͤbtem Hertzen hatte. Deren jene drey fo lange 
GOtt will / noch bey Leben / dieſes letztere aber wie es ſeine beſtimte Leis 
den / guten Theils / in dem Leibe ſeiner Schmertzens / vollen Mutter / vor 
feiner Geburth / erlitten hat / iſt ſo bald nach feinem Einteitt auff dieſe 
Welt wiederum von hinnen verſchieden. 


Was aber das Gemuth und den gefuhrten Lauff ihres Chriſten⸗ 


thums / wie auch dero ſeligen Abſchied von dieſer Welt betrifft / derent⸗ 
wegen iſt außer Zweiffel mehr Ruͤhmens und Freude vor den Engeln 


GOttes / undim Buch des Lebens / guch in mancher guter Deren emie ⸗ 


gen Gedaͤchtnis eingeſchrieben / als ſich insgemein dieſes Orths erzehlen 


Gott hatte ihr von Kindheit an eine feine Seele gegeben; ihre lie⸗ 


be Eltern auch an dero guten Auferziehung nichts ermangeln laſſen, 


daagenheto fie von Jugend an ziemliche Wiſſeuſchafft der Worte und 


Sri len GOttes / auch mehrmahlige Ubetzeugungen feines Geſtes ⸗ 


Kindheit von 


eruhret. in einfaͤltigem Hertzen empfangen zu haben’ ſeiner Guͤte mehrmalen ge⸗ 4 J 


dancket: Sie ſſebte skin bey den erſten Unterſchieds⸗Jahren an 


“ N 
—5 





der Fr. Baurin. 123 


Te Te N —— . 

gendrund hatte Miffallenan allen / auch denjenigen Laſtern / welche 

nach böfer Gewohnheit / gemeinigfich insifferent ,_ mo nicht gar vor 

Tugenden gehalten werben. —* 

Daheroe war ihr Hertz mit einer beftändigen Ehrerbictung vor der 
Maejeſiat GOttes geniedriget; ihre Kindheit dero Vorgefegtenchrers 
biethig und gehorſam; Ihr Eheſtand des Mannes Freude / und Anlaß 

zu vielem Guten; auch ih s Haußweſen hatte an ihr eine uner⸗ 
muͤdete forgfältige Pfleg 









Mit was Ehrifemu kg fie bey Abfterbun 
ihres lieben Ehesheren nicht nur fich ſelbſt fondern auch denfelben aufs 
gerichtet und getroͤſtet ho en denen / die dabey geweſen ſind / ſchwer⸗ 
Sich aus den Gedaͤchtnis 


Ihr ———— war einſam und abgefondert „nF in 
von aller weltlichen Freud und Uppigkeit/ aber nicht einſam / fondernin vevsparm, 
ollen Stücken überflieflende an guten Wetcken / als den Heiligen gezie⸗ 
met mit einfältigem Hertzen vor GOtt / in aufrichtiger unverdroffenee 
EhriftensLiebe, u “b..: / 

Und gleich mie fie dem HEirn ihrem GOtt / nach dem Mag ihrer 
damahligen Erkaͤntniß / von gankeın Hertzen getreuy auch die verüehene 
Gaben zu feinem Preiß leuchten zu laſſen / unverdroſſen geweſen iſt / alſo 
hat der allein gute GOtt / ihr als einer Habenden / und welche über We⸗ 
niges getreu geweſen / ſtets feine Gnaden / Gaben auch mehrmahlen 
durch mancherley aufferordentliche Gelegenheit / gar mercklich vermehret: 

Alſo / daß fie ie mehr und mehr reich worden iſt in mancherley Goͤttlichen 
Erkaͤntniſſen und Fruͤchten der Gerechtigkeit: Geſtalten Dann ein gu⸗ 
ter Baum anders nicht fan als gute Früchte bringen; Ja / es ware 

gar augenſcheinlich zu ſpuͤhren / wie ſie die Warheit mehr und mehr von 

aller Ungerechtigkeit befreyete / nachdem ihr Glaube allein auf GOttes 

Frafft / und nicht mehr/ wie vothero / groͤſſen Theils / auf den Meeres⸗ 
Wellen der menſchlichen Gedancken deſtunde: Bey denen fie vormals / 
eehe ſie ſich genugſam aus GOttes Wort gegründet, alsein Schiffgen 

ohne Maſt und Ruder / ſchwebete. Hierzu gebrauchte ſich GOit / und 
fie in demůthigen Gehorſam / deren von ihmfelbft verordneten Mittel. 

Sic hdrete GOttes Wort inden öffentlichen Predigten mit Andacht / 

und fuchte fih Darauszu erbauen. Sie gebrauchte fich des H. Abends 

wahls mit herglicher Vorbereitung (mo ihre Beicht ordentlich mit ſon / Fügrung ige - 
derbarer Bewegung und Zeugnis ing gründlichen Prüfung abgeleget Ehrifsupums, 
rrrrr 3 wur⸗ 
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ügreng ihtes wurde) zu offters und empfand davon mehrmahl wicht ;gerii | 
Ehipeonbuns ckung und — — tk ehe i 
‚gen Freunden ſich aus Goͤttlichen Wort zu unterreden / fonderlich lafe 
und betrachtete ſie daſſelbe in der heiligen Bibel mit ſonderbahrem Fleiß 
und Andacht, ſo dann ruffte ſie Gott uͤm feine Gnade und Licht inbrun⸗ 
ſtig an; befliſſe ſich darneben ihre Erkaͤntnis inder That feuchtbar gu 
erzeigen / daher ſie der HENN durch feinen Geiſt in den nothwendigſten 
Grund Wahrheiten bes Chriſtenthums zur Gnuͤge befeſtigte / und da⸗ 
mit ihren Fleiß in Ortenau der feligen Mittel ſegnete. ) 
Borausficnte.  SHte einige Freude war Die felige Ho ffnung derKinder GOttes / dieſe 
meißte Frende ge. war / nach der einfaltigen Warheit JEſu / tief in ihr Hertz gegruͤndet / um 
ſchoͤrffet. deren uͤberſchwenglichen Herrligkeit wille / dauchte fie ein gar geringes zu 
ſeyn / was fie theils ſelbſten theils durch Gemeinſchafft deren Leyden / die in 
Chriſto ſind / an andern Chriſti Gliedern / zuweilen leiden oder befahren 
muſte: Wie ſie dann bey zeitlichen Ungelegenheiten und Bedrohungen / 
mit einer ſehr friedſamen Freundlichkeit zu ſagen pflegete: Ach / liebe 
Hertzen / wie ſelig find wir wann wir um Warheit und 
Gerechtigkeit willen allerley Ubels ausſtehen: Das iſt 
Gnade bey GOtt: Ich dancke GEOtt / der nad feiner herg- 
lichen Barmhertzigkeit mir die Augen geoͤffnet hat / den Be⸗ 
trug der Welt in ihrem beſten Thun zu erkennen / und zu 
meiden; die Welt wird und muß uns haſſen / ſo viel uns 
der Herr aus ihrem Hauffen zu ſich ziehet / und fo vieler 
„ademie pers uns nuͤtzlich befindet: Ah was iſt das Leiden dieſer Zeit 
eichtef. gegender Fünfftigen Herrlichkeit welde an uns wird of 
fenbarer werden/wann der Herr HErrder Herrlichkeit 
vor feinem him̃liſchen Bater und vor feinen auserwehlten | 
"Heiligen ung wiederum befennen wird/ die wir feinen hei⸗ 
figen Nahmen und den herrlichen Ruhm feines Könige 
reihe vor den Menfchen befennen/unddarubererdulden/ | 
was vor Leyden EHRIF noch hinterftellig find! Obwir 
auch folten gewuͤrdiget werden / um ſeines heil. Nahmens 7 
willen als Shlahe Schafe gerödtetzu werden. DieWelt 
vergehet mit ihrer Luſt / und mit ihrer Herrlichkeit: re 
ERS, wo Ri et 
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aberden Willen GOTTes thut / der bleiber in Ewigkeit: 
Ach was iſt Zeit? Was Ewigkeit? Diefeipre Bermahnungen 
waren mehrmahlen mit einer fo garten Liebe und Freudigkeit des Gei⸗ 

fies gleichfam beſeelet / daß nicht wohl jemand ein angenehmes Geſchenck 
‚ mit mehrer Freudigfeit aufnehmen mag / als fie ſich willig zu der 
Schmach EHriftierflärete: Dann fie war bereitsin etlichen nicht ges 
memen Proben bemähretzund ım Dergen verficherr worden, daf in des 
nengepdenumb ef Nahmens und Gewiſſens willen / mehrere Freu⸗ 
de des Geiſtes ſeye / als die überall mangelbaffte albere Weit nirgend 
geben noch begreiffen mag: Daher erwaͤhlte fie Lieber mit dem Volck 
GOttes die Schmach CHriſti / als die bettuͤgliche Ergetzung der Welt. 

In dieſem ihten Glauben ware fie bey allen Gelegenheiten ſanfft agre herhich 
wuͤthig / von Hertzen demuͤthig wurde auch mehr und mehr beveſtiget / Demand. 
geſtaͤrcket und gegründet indem ſanfften Friede SEfu. Niemand war 
in feinen Augen fo niedrig/ als fie, Doch auch nicht leicht jemand zu allem 
Sehorfam des HERAN fo von Dergen geneigt / als fie : und brjeugte 
mehrmahlen eineunbefchreibliche groffe Vergnuͤgung in der gebenedeys 
ten Laſt der allerfüfleften Gebothe des HErrn / mit täglich erneuertem 
Vorſatz / ohne aufhalten Darinnenz in der Önade GOttes fortzulaufs 


m 
Wer &Hriftiund deſſen einfältigen Nochfolge feind ſeyn wolte / 
deffen Freundfchafft achte fie wenig: undfourtheilete fie von allem, 
was die Welt gegen CHriſtum ſetzet: dahero mar fiein den Augender - 
Hochmuͤthigen / als geftorben und vergeffen/ mo nicht gar ein Fall und 
Aergerniß: Unterdenen aber / die CHriſto in Niedrigkeit des Hertzens 
folgen / eine Fackel auftichtiger Ehriftlicher Liebe Demuth und heiliger 
Unſchuld. Sie ſuchte ihr Gewiſſen mit ſolcher Sorgfalt rein zu bes ——— 
weoahren / damn fie ja nichts wider doſſ idige oder mit de ſen Zweifel tha wnmer or 
te / daß auch einiges / fo an ihr ſonſt anftößig ſeyn mögen, aus Zartigfeit 
ai ——— da fie ſich nicht gnugſam uͤberzeuget gefuͤhlet hatte her⸗ 
mmeni ” f “ 
0, Wann jemand Raths oder Teoftes bedürfftigs (wie ihr dann 
Oottt geoffe Weißheit in feiner Furcht verliehen) fo war ihr Ders nies 
manden verfchlofien: auc engoge fich ihre Hand nichts jederman 
nach Vermoͤgen / ja gar offtmahls über Vermoͤgen Guts zu thun: 
Sie ſcheuete feine Gefahr / wo fie icmands Seelen / oder anderer Noth⸗ 
map behuͤlfflich ſeyn zu Fönnen nach der zarten / uͤber ſie waltenden Lies 








Ottes / erkennete. Ih⸗ 
a. 


Abtddtung des dem Geiſt gar gehorfam gemacht/ Dargegen Das Gemuͤ 


Die darin nor geduldiges Wort oder Merckzeichen in allen dieſen Schmertzen von 
fene Gehuit. ſich nich vernehmen / vielmehr Tag und Nacht dero einiges Werck ſeyn 
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Ihren Leib Hat fie wiſchen Hielen Baden Ban anbauen 


— 






v 
I, 
— 







lich in einer mercklichen Ehrerbietung / vor feinem Schoͤpffer erhalten; 
auch über dero beftändiges Wandlen vor GOtt / dere abfonderliche 
Gebeter / und Leſen in dem Verborgenen mit groſſem Fleiß vor GOtt 
verrichtet. | 5 Be 
Ihre Schwachheit und Abſchied belangendesnachdem fieden vers 
gangenen Winter einigemahl mit geringen Leibes ⸗/Beſchwerden ans 
gegriffen worden, hatte ſie ſich ziemlich erholet / alſo Daß fie: wieder zu 
mehrmahlen in der öffentlichen Kirchen⸗ Verſamm lung fi eingefuns 
den, fo wurde fie gegen den naͤchſtverwichenen achten April dieſes 1684, 
Jahres / von groffer Mattigkeit nieder geworffen / daß fie fich auſſer 
dem Bettenicht mehr enthalten koͤnnen / darauf fie fo bald den zo. ihren 
Beichtvater Herrn D. Spenern zu fich erfordert/und das Heil. Abends 
mahl begehret / welcher auch nach einiger mit ihr gepflogener Handlung / 
dafie auch auf Borhaltung der vornehmften unfrer Evangelifhen 
Glaubens⸗Puncten und Befragungr od fie darauf leben und ſterben 
wolte / ſolches bejahet / daſſelbige ihr gereichet und fie einige weitere 
mahl befuchende / aliezeit in einer hertzlichen Zufriedenheit / mit Goͤttli⸗ 
chem Willen und getroſter Zuverſicht aufden HERRN/angetroffen. 
An dem Leibe hat fie von erſter ſolcher Zeit Hero, von beſtaͤndigem Sei⸗ 
tenftechen/ gar empfindliche Schmergen erlitten Doc) aber einiges un⸗ 


laſſen daß fie GOTT unfern Vater gepriefen/weldergut — 
und zu loben ift/ob er uns züchtige oder kuͤſſe: Seine Hand 
zuͤchtiget zur Befferung. Ihr geduldiges Leyden dieſer töblichen 
Kranckheit / und dabey geführte himmliſche Freuden⸗Geſprach / ſammt 
dero Troͤſtungen und Vermahnungen / find nicht weniger / als dero vo⸗ 
riges Leben / erbaulich: Dahero verhoffentlich nicht unangenehm ſeyn 
wird / einige deroſelben / als vor GOttes Angeſtcht geführte legte Ne 
den / GOtt zum Preiß / ihr zum Gedaͤchtniß / und verhoffentlihzu um 
ſerer Beförderung in Gutem / kuͤrtzlich gu wiederholen. re | 
Ag fie verfpürte/ Daß ihre Kräften gar zerfallen waren’ und ver⸗ 5 
muthlich die Zeit ihrer Erlöfung nicht ferne feyn möchte / lieſſe fleeinige 
vertraute Freunde su ſich forbern,und that in dero Örgenmarseipt tn > 
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sermeinte Erklaͤrung und Erfuhung: Worüber der gefammten Ans 

9 Dertze nee bewegt / und hauffige Thranen vergoffen wurden: 
" urn hierdurch aflicirte liebe Kinder fielen mit vielen Winfeln 
und Weinen auf dero fterbenden Mutter, Handeund Angeficht, Füffes 
ten und negeten diefelbe mit ihren Thränen : Sie aber/alg in deren Geiſt 
das Leben warı wurde geſtaͤrcket in dem HErrn / fegnete und vers 
mahnete jegliches dero Kinder / ſammt und ſonders / auch 
viele an⸗ und abweſende Bekannte / mit ſonderlichem und 
allgemeinem Segen. 

Wornehmlich ſagte ſie zu ihren Kindern: Liebe Kinder! Ihr « una 
wiſſet / daß ih Tag und Nacht nicht unterlaffen habe/ duch mt 
zuvermahnen/ und vor euch zu bitten: Der HErr aber 
erfülle über euch alle feine Barmhertzigkeit / und vergeb 
euch alleeure Sunden. Gedendetmeiner Worte/die ich 
nunmehr von euch undvondiefer Welt fcheidende/als vor 
BGottes Angefiht nohmahls empfehle: Sch hab euch auch 

ſchrifftliche Vermahnungen hinterlaffen/ fo ihr in meinem 

Pult finden werdet. 

Irr diſche Schäge hab ich euch nicht geſammlet; aber 

wol ſolche / die beſtehen / wenn altes Irrdiſche vergehet: 

Der Herr Herr geb euch Gnade diefelbe zu erkennen und 

anzunehmen. 

Mein ernftliher und leßter Will am euch iſt diefer: 

Daß ihr nicht lieb habet die Welt und was darinnen iſt/ 

fonderndag ihr aus allen Kräften der Welt und allen ih⸗ 
ren Werden todfeyn undbleiben foller. 

Laſſet euch durch frembde Yuslegungen nicht verfüh- 
ven: Es iſt GOttes Wahrheit: Wer der Welt Freund 
- fenn will/ der wird GOttes Feind feyn: und hilfft dem 
Menfhennichts/ ober gleihdiegange Welt gewönne/und 
litte Schaden anfeiner Seelen; GDttes Geriht und Ur⸗ 
theil iſt gang anders alsder Welt Urtheil. | 
Huͤtet euch / daß ihr in die Welt nicht geflochten wer- 
| Ss ss ss det / 








— — Zu anweſenden Freunden ſagte ſie: Ihr meine liebe Freun⸗ %) 


Bir Freunde. 


mg Das Leben 
det/ ſo lieb euch eure Seligfeitift : Sehet aufg { 
auf die jenige / die alfo want wandlet hat: folk 
getdenen/deren Bo euch empfohlen habe· 

Saget nicht / mein Stand erfordert / was CHriſtus 
verborhenhatz was iſt euer Stand? Aus Dreck ſeyd ihr 
gebohren / das iſt euer Stand / und Feinanderer: und we⸗ 
he euch ewig / wann ihr Ehr und Reichthum ſuchet / die der 
Schmach Ehriſti zu wider find: Ach! du narriſche Welt/ 
wie betriegeſt du dich? Wie beſchwereſt du dein Hertz 6 
vergeblich mit Sachen / die dir im Sterben nicht zur gFreud / 
wohl aber als feurige Flammen und nagende Wuͤrmer 
nachfolgen / V Ki 

Nuͤn gehe ich hin/und was wuͤrde michs helffen / wenn 
ich die gantze Welt gewonnen hatte? Ach! wie eine kluge 
Kauffannſchafft iſt es / allesverfauffen/und:die koſtliche 
Perle kauffen: Was ihr in Chriſto oder nad Ehrifio 
chut / das bleibet euch / das uͤbrige alles vergehet / und folget 
euͤch nicht nach: trachtet nach dem beſten: und der HERR 
wird euch helffen. TE | 

Mein Hertz iſt ruhig / und ih preife den HERRNMvor 
alte feine Guͤte und Barmhertzigkeit: ih bin zu geringab 
ler feiner Wohlthaten. aa | 


— 















de / ſehd gefegnerindem HErrn! der HERRHERRver⸗ 
mehre feine Gnade uͤber euch in feiner einigen Wahrheit; 
ſeyd beſtaͤndig: Haltet zuſammen in der Einigkeit des Gei⸗ 
ſes / und laſſer euch Feine Schmach / Verachtung oder Ber⸗ 
folgung abtreiben: Sondern ſeyd getreu: durch vieles 
Leyden muͤſſen wir ins Reich GOttes gehen. Wann ihr 
Aufhöret vonder Welt zu ſehn und mit gantzem Hertzen 
Chriſto getreulich nachfolget / ſo wird euch fein Creutz nicht 
aufſenbleiben / aber felige Gemeinſchaſſt der Leyden: Auch 
ſelige Gemeinſchafft feiner Herrligkeiten! Ach 









| in ben halb erftorbenen Leibe ihres 
| — und Seele freueten ſich mit innigſter Freude / als es am naͤch⸗ 
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laffet uns einfältigwerden/fanget fein heute an, 
rtzen ihm gantz aufzuopffern: Ihr wiſſet den Wil 





eure, 
len Be undden Berrugder Welt: GOTT will ein 


gantzes / nicht einhalbirtes Herg haben: Solte mir GOtt 


das Leben friften/ fo erkenne ich mich ſchuldig / ihme fleißi⸗ 
ger zu dienen/ und mich noch mehr der boͤſen Welt zu ent 


D 
** 


ſchlagen. un | 
Welche nicht gegenwärtigfind/die ſegnet auch mie mei⸗ 


nem ſchwachen Segen. 


Meiner lieben Schwieger⸗Mutter ſaget meinet we⸗ 


gen viel Guts / und fleißigen Danck vor alle dero Lieb und 
Wohlthaten: der HErr HErr ſeye ihr Lohn und Se⸗ 


gen. | ur | 
Einer andern benabmten Freundin faget meinen 


| Gruß: GOTT geb ihr gute Nacht / und Gnade/ihr Alter 

zum Preiß GOttes zu bringen. Andere fegnete und ver 

| ne fie aufandere Weiſe / gleihfam mit erneuerten 
raͤfften. | 


Gleichwol wurde fie Durch dieſe lange hertzhafft / ausgeſprochene 


| Reden mercklichermattet/ ruhete darauf ein Elein wenig / finge aber 
bald mit fo lebendiger Stimm / als ein völlig gefunder Menſch / und mit 
aufgereckten Haͤnden an / in groſſer Freudigkeit laut zu ruffen: 


A 
Herr JEſu! Herr JEſu! Du Blantz der Herrligkeit 


Gottes / was bin ih unwuͤrdige Creatur / daß du mid) 
umfangeſt? Heilig/ Deilig/ Heilig / iftunfer GOTT/alle 
Welt iſt ſeiner Ehren voll. Bathe darauf / daß die Umſte⸗ 

hende ein Liedlein fingen möchten/ aber lanajanı und ſtillʒ 


Da ſie dann zwiſchen ſolchem Sefang durch Erhebung der Aus. 
en und der Hande / auch miteinem garlautern und erfreuetem Anger 
cht / augenfcheinlich zu vernehmen gaby wie lieblich die erfreuete Seele 

Orts Lob und Preiß verfündigte. 


war / daß ſie von dem krancken fhmerghafften Leibe ſcheiden folte- 
Wil Ss es 6 2 | Wann 


* PR 


En. 


Säerliche Ines: 
Befuchlingen ” 
BD f 
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Wan man vermeynte / daß ſie etwan ruhele / entfprungen aus 
dem geſegneten Brunnen ihres Mi GOTT MA am 
und dach / dergleichen Lob» Sprüche: Br a 
Ach wie gut iſt es an allen Eden: Die Erde iſt voller 
Guͤte des HErrn: Ach wasein herrlicher Tag iſt vorhan⸗ 
den vor unſere Seelen: vor uns alle: wir bitten / und find 
dem Gluͤck ſo nahe: wann dis Leyden aus iſt / ſo werde ih 
auch meine Freude offenbaren koͤnnen: Gelobet ſey der 
HErr vor alles! Ah GOTT lob / daß ein groſſer TZagder 
Herrligkeitfommen wird. Es iſt billig/ Vater daß das | 
Stüdlein Fleiſch nad deinem heiligen Nach zerbrocden 
und zergvetfcher werde: wir warten aufdie Freude unfers 
Herrn: darinnenernad vielem Leyden eingegangen ill: 
Ach es wird ein Tag der rechten Freuden ſeyn: Der Herr 
helffe uns allen dag wir fromm werden / und danckbar 
ſeyn: Laſt uns einander die Hand bieten; laſt uns helffen/ 
wo wir koͤnnen: laſt ung getreu ſeyn und des HENAN 
Willen thun: Wir kommen darzu / daß wir den HErrn 
loben: Ach ein Tag der gute Botſchafft: Ich bin ſo voll Freu⸗ 
de daß ich nicht weiß / was ich thue: Des HErrn Guͤte iſt 
alle Morgen neu: viel Gutes thut uns GOTT. 
ar. Vorhero aber hatte fie einen Traum erzehlet: Wie fteinee 
ee m ner finftern miteiner ſchwartzen Thuͤr verfchloffenen Ram 
miwonen mer gemefen/ unddarinnen merdlih geängftet worden/ / 
am Ende aber fen eine ſchoͤne Klarheit aufgegangen/ diefle 
vollkommen befriedigerumd erfreuet hatte: Sagte darauf? = 
Ich habe bißhero lauter Victorie gerufen; aber es wird | 
mir jetzo ein wenig angſt: Das wird vielleicht der legte 
Kampf ſeyn; Nun wohlan: Ich will ihn antretenvorder 
nen Augen / HErr JEſu / und ſagen: Wuͤrcke du in mir / 
wasdir wolgefallig iſt / ach HErr ſey mir gnaͤdig und barm⸗ 
hertzig / und vergib mir / was ich wider dic mißhandlet: 
Mein Gewiſſen ſtrafft mich nicht / doch was ich verf SE | 


— 
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» s vergi gib mir / ſeye mir gnaͤdig Herr JEſu / ſtreite du / 
una Fame du in uns: HErr JEſu meinLeib / Seel und 
eiftbefehlich in deine Haͤnde Vater / nicht wie ih will / 
fondern wie du wilft: 
Nach wenigem Stillfehweigen fagte'fie: Hebe dich / hebe 
dich / hebe dich: JEſu / ſtehe mir in Gnaden bey: Ich fe rg: 
ebeydir: ich bin mit dir ich kan nichts von mir thun: 
JEſu dir leb ich / dir ſterb ich mein Thun beſtehet in der 
rafft GOttes. Ach HErr JEſu! hilff mir ringen / hilff 
mir kaͤmpffen: Ich will anders nicht / als in allen Dingen 
deinem allerheiligften Willen unterworffen ſeyn: HErr / 
‚ wagdu wilft/dasgefhehe: das iſt beſſer als alles. 

Ach / liebe Kinder / was ein koͤſtlicher Schatz iſt ein rei⸗ 
nes Gewiſſen: Und Gehorſam unter GOtt: Ach wie muß 
man ‚ger zu Nichtes unter GOtt werden / daß der HERR 
ſein Werck aufrichte. 

Alls man ihr etwas Artzney reichte / ſprach fie: Ich will ſtill 
ſeyn / und in JEſu meinem Kampff kaͤmpffen. 

Zu andern Zeiten waren ihre Reden: Gelobet ſey GOtt / 
und der Vater unſers HErrn JESU Chriſti vor alles! 
GoOtt iſt gut / wir wollen es dem HErrn vortragen: Da 
dieſer Elende rieff / hoͤrete ihn der HErr / es ſind alle Thraͤ⸗ 
nen abgewaſchen von unſern Augen: Ach wie wird unſerer 
Seelen ſeyn / wann fie gar erloͤſet ſeyn wird? 

Ach / daß mir die Freude nicht gar zu viel zuſetzte: Nun 
wir wollen den Becher der Danſagung nehmen / und den 
HErrn loben. 

Beym Mund⸗Auswaſchen ſagte fie: So ſpey ich die Welt 
aus! mein Heyland ift dergefegnere Brunn des Lebens / 
welcher indie Ewigkeit qvillet; bey dieſer Qwelle iſt meine 
Seele geneſen; die auſſer ihm verſchmachten wolte. 
Als ſie einsmahls neben ſich fahr, 2 be jünger Sohn fragte, 

—— 89689 3 o 





Sorfanftes und Bewegung / oder Verzuckung einiges Gliedes / am nechſtverwich 
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ob ſie etwas haben wolte; antwortete ſie mit halb gebrochenen 
ten: Mein Sohn / wann du gleich Ana * vareft/ oder 
ich dir viel Königreich verlieſſe was konteſt du mir jego d 
mitdienen/ oder was Fönte ich davon mitnehmet ? aber 
unfere Werde folgenuns nah: Was wir Guts auff der 
Welt gerhan/und Chriſto gehorſam —— 
die rechten Schaͤtze/ die folgen uns nad: Mein Hertz iſt u 
hig in GOtt / du aber vergeſſe nicht was ich dir jo vielfältig “ 
und mit Thranenvor GOtt bezeuget habe; ich habe feinen 
Mangel an irgendeinem Guth: 

Die Zeit wurde zu Burs/ alle oder. noch viel andere Has 
Wort und Werck / unferer feligen Mitſchweſter / zu ersehlen, 
nem Tag werden wir dieſelbe / bey Eröffnung der Bucher) Mr 
Buchs des Lebensyausführlicher vernehmen/wann einesjeden ee 
vordem Angefiht GOttes eroͤffnet / und gerechte Vergeltung ohne 
— wird. 

Zwiſchen dergleichen Geſpraͤch / Lob und Danckſa gungen weiche / 

theils fie ſelbſt / theils die umbſtehenden Freunde, verrichtet / und fons 
derlich / als bey verſpuͤrtem ihrem gang abnehmenden Athem / eine ana ⸗ 
weſende Perſon / dieſe Wort ſprach Bater / in deine Haͤnde befehl ich 
meinen Geiſt / iſt fie Angeſichts / fanfft und ſelig / ohne die allergerin aolie | 


Freytag / den 18. April, Nachmittag um 2, Uhrim HErenentfhlaffen 
Sie hat ihre äuferliche und innerlihe Sinne/ auch eine ungemeine 
Hertzens⸗Freudigkeit / vor GOtt / gleichfam biß in das legte Moment, 
- ihres zeitlichen Lebens bezeuget: Alſo / daB fie auch in dieſem Stuͤ 
fehier nicht geftorben, fondern mit dem Troſt und. Freudigke eit eines g 
ten Gewiſſens / vom Tod zu den Leben getrungen iſt; nachdem ſie in die⸗ 
ſer De Huͤtten aufder Welt gewohnet hat / 42 Jahr 7. mM Monat 
und 2 A 
&s hat fiedem HErrn gelebet / foift fie dem HEren geſtorben im SR 
lebendiger Hoffnung: feinem Nahmen feye Preiß/ vor. ale —— — 
de und Sarmhergigkeiten nun und in EURER J—— 


BZ 
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Serßliche Srinnerung und Bermahnung 
mei en Achilles / Anna Ma⸗ 











4n1 eine 
xria / und Heinrich Tarl Bauer von Eiſeneck. 
AOttes Gnad und Barmhergigkeit erfülle eure Seelen mit 
: BEN erſtand / daß ihr in feiner Liebe und Krafft 
tck werden andem innern Menſchen / daß ihr pruͤfet / 









was deſch der wo e ige GOttes Willen / auf daß ihr werden moͤ⸗ 
get lauter und unanſtoͤßig / auf den Tag JCSU CHriſti / etfuͤllet m 
Fruchten der Gerechtigkot / daß ihr tringen moͤget einzugehen durch d 


enge Pforte / und das Ende des Glaubens / nehmlich der Seelen Selig⸗ 
ken davon bringen zum Lob und Preiß des groſſen GOttes / der crfülle 
meinen Wunſch in Gnaden / Amen! um CHriſti Willen Amen. 

Dielgeliebte Kinder, nachdem ih mich erinnere / daß ich eure Mut⸗ 
ter bin / und alfo Rechenſchafft von euch zu geben haby ich aber nicht 
weiß wie lang es GOtt gefalit / mich noch bey euch zu laſſen / und ihr ans 
jetzo noch meine Vermahnungen und Warnungen zu Hertzen nehmet / 
noch) verſtehet / als habe ich mir durch · uad mit meinen GOTT vorge⸗ 

nommen / dieſes aufgeſetzte ſchrifftlich zu hinterlaflen / denſelben demuͤ⸗ —228 

thig anruffende / um IJEſu CHriſt feines lieben Sohnes, unſers Vor namen, ⸗ 

ſerechers Willen (indeffen Vorbitt ich diß mein Seufftzen aufopffere) 

Er wolle durch ſeinen Geiſt dieſe ſeine Wort / die Er in meiner Seelen 
gewuͤrcket / auch in euren Seelen kraͤfftig machen / daß ihr fie mitgehors 
ſamen Hertzen aufnehmet / und dieſelben mit rechtſchaffenem Erpſi in 
euer Leben verwandelt. | 

So ſeyd zuforderfiermahnet/ GOtt euers Vaters / der der tech⸗ 

‚te Vater iſt / uͤber alles / was da Kinder heiſſet im Himmel und auf Er⸗ 

den / euch ſtetigs zu —— ubedencken / daß er auch ein Hertzen⸗ 

kuͤndiger ſey / Der da pruͤfet alle Gedancken und Sinnen der Menſchen/ 

und ein Richter der Wort und Werck;daß die Suͤnde nicht etwan / die 

erſtlich indie Gedancken kommt / (fo fie nicht alfobald in der erſten Res 

gung erſticket wird) den Todgebähre: Ihr wiſſet / daß SOTT geben 

| Ben ION nachfeinen Wercken / mann er kommen wird/ und 

fein Lohn mit ihm. | - 

‚  Beteieget euch-felbften nicht / und ſehet nicht auf die Exempel der 
| Reiten —*8* zu folgen / und folten es gleich die — 
u 
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und heiligften feinen und heiſſen / fehet ihre Früchte an / wie ſie ſich 
cken mit dem Leben C Hri bi Det euch nicht etwan ein wann ihrfi 
ſerlich ein fein Leben fuͤhret / das ſey ſchon genug / und das rechte 
ſtenthum / weiter haͤttet ihr nicht zu kommen; O nein / lieben Ki 
der iſt noch gantz weit vom rechten Anfang / ein Chriſt zu ſeyn / d 
Chriſten haben den Nahmen von CHriſto: Wer nun nicht in feine 
— geben ſich dahin beſtrebt / und mit allem Fleiß bemuͤhet / 
Hriſto und Krafft ſeines Todes der Suͤnden abzuſterben / und mit ihm 
Krafft ſeiner Auferſtehung in einem neuen Leben zu wandeln / der fuͤhret 
dieſen Nahmen mit Unrecht / und zu feiner groͤſen Verdammniß. 
Vor allen Dingen ruffet GOTTan / daß er euch in allem eurem 
Vorhaben Verſtand verleihe feinen Willen / recht zu verſtehen und zu 
folgen / damit ihr ſeine Gnade nicht verſchertzet; haltet euch zu gottſeli⸗ 
gen Hertzen / die die Nachfolge CHriſti fleißig gelernet / und ſich darinnen 
üben, bittet ſie eure Gebrechen euch zu unterſagen / und ſo ſolches ge 
ſchicht / nehmets willig an, ſuchets zu verbeſſern / und Bande GOTU 
und ſolchen frommen Leuten hertzlich / und laſſet alſo das Leben CHriſti 
Die Regul und Richtſchnur eures gantzen Lebens ſeyn. 2 
Sehet an feinen Sehorfam und Liebe gegen feinen Vater / ad) wie 
willig iftergu fommen) und den Willen feines Vaters zu thun / biß gar 
anden Tod des Creutzes. Sehet an feine Liebe gegen ung; da wir 
noch feine Feinde waren, kommt er vondem Himmel / und entäufert fich 
ſelbſt feiner geoffen Derligkeit / und wird der Allerverachtefte und Uns 
wertheſte / und das alles um unſert willen, Daß er und nunmehr verſi⸗ 
chern will / wo wir ihm recht begehren zu folgen roie er ung ein Epempel 
gelaſſen feiner Nachfolg / wir auch wahrhafftig mit ihm zukr Herrligkeit 
ſollen erhoben werden. * ar 
Darum / lieben Kinder wandeltvechtfchaffen in derfiebe und Gehor⸗ 










ſam gegen euren GOtt / laſſet euch nichts davon ableiten, forfhetfleife 


fig nad feinem Willen / er wird euch tröſten und helffen / daß ihr mit 
Freudigkeit den Weg ſeiner Gobot lauffen koͤnnet / denn feine Geboth 
find nicht ſchwer; in denfelben gelanget ihr aus einer Vollkommenheit zu 
der andern und werdet alsdann erſt recht erkennen, daß all euer Leben 
Stuck werck iſt / gegen der Vollk ommenheit / deren ihr dermahleins theils 
hafftig werdet / lauffet in den Schrancken / und ſtehet nicht ſtill / wer nicht 
alle Tage begehret völliger zu werden / ſondern ſich einbildet / er hat 


te es 
nun aufs hoͤchſte gebracht / der hat / Bingen nen Anfang | 


“rw 
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umb nun / alles, / was ihr thut / das thut aus Liebe su GOtt / fo wird Meraee ware 

 salleswohl ausſchlagen / und was nicht in folcher Liebe geſchicht / das alla, aM 
ME Sunde/ warn es fhondorder Welt das alerbefte Anfehen hatte; 

und auf ſolche Weife heben wir dann auch unfern Naͤchſten / ja unfere 

Teinde / ſegnen / Die ung fluchen und thun Gutes Denen/ Die ung beleidis 


I a Nun liebe Kinder / wandelt in folcher Liebe, und treibet alle unor⸗ 
dentliche Selbſt⸗Liebe aus eurem Hertzen / fo werdet ihr Kinder ſeyn eu⸗ 
es Vaters im Himmel in CHriſto. Sehet an ſeine Demuth feine 
Sanfftmuth / feine Gedult / ja ſehet ſie an / und folget ihr / er ift der 
Broͤſte und wird der Geringſte / und ſpricht / wer Der groͤſte ſeyn will / Dee 
ſoll aller Knecht ſeyn / darum befleihiget euch dieſer Tugend, weil ihr wiſ⸗ 
ſet / das GOtt den Hoffaͤrtigen widerſtrebet hingegen aber den Demuͤ⸗ 
thigen Gnade gibet; Treibet alle Hoffart aus euren Hettzen / fo wol 
den geiſt / als leiblichen Hochmuth / ſo wohl in Kleidern / Haͤuſern / Haus⸗ 
xath und dergleichen / je ſchoͤner es ſcheinet in den Augen dee Weltkin⸗ 
Ben ie abſcheulicher es iſt in und vor den Augen GOttes / und feinen 
andern, . / gr J 
Seyd Sanfftmuͤthig und freundlich gegen jedermann / vers 
traget und erbauet euren Neben ⸗Menſchen / in der Liebe / und fo ihr je⸗ 
mand feinen Fehl und Gebrechen erinnern wolt / wie ihr ſchuldig ſeyd / Be 
und euch euer geiftliches Priefterthum verbindet, fo lafts mit Sanfft⸗ sunrafen fee. 
muth geſchehen / ſeyd nicht zu geſchwind im Straffen / fondern überleget 
erſt recht daß nicht etwan Affeeten mit unterlauffen / ruft GOTT an 
um feine Huͤlff / und dancket ihm / wenn ereuchzu einem Werckzeug ge⸗ 
brauchet / ein und andere Seelen ihm zuzufuͤhren: Begegnet jederman 
mit Freundligkeit / welche eine Frucht des Geiſtes iſt / und damit ihr 
vielmehr ausrichten koͤnnet / als mit Murren und Widerſpenſtigkeit; 
hingegen bie leichtfertige Freundligkeit meidet als Das Hoͤlliſche Feuer 
ſelbſt / und alle diejenige Perſonen / ſo ſich derſelben befleißigen. 
Schicket euch GOtt Leyden zu / es fey innerlich oder aͤuſerlich / fo 
bittet GOtt / daß ihr es mit Danck annehmet / und mit Gedult tragen 
koͤnnet / und verſichert euch/ daß es zu eurem Beſten gereichet / zumahlen 
Bei wir wiſſen / daß CHriſtus uns das Reich befcheiden hat / gleich wie 
ein himmliſcher Vater es ihm beſcheiden hat / darum / ſo duldet mit / ſo 
werdet ihr auch mit herrſchen. Ich will GOtt nicht bitten / daß er 
euch vor allem Leyden behuͤten wolte, Sy yr: Daß er euch Ihe 4 
. J — > ’ wry 10 
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ſchicke fondeen darum / daß ihr feinen Willen erfennen/ und woillig fol 
gen möget; Traget alle Schmah / und Laſterungen gerne / und verfichen 
euchdaß es das rechte Kenn ⸗Zeichen / eines Chriſien; Einmahi⸗ de 
eilt Feindſchafft it GOttes Freundſchafft / wer GOttes Freund ſey 
soil, der wird der Welt Feind ſeyn: Geidencket an euer Haupt / deflet 
Glieder ihr feyd / ſo ihr feſi an ihm bleibet/ ja gedencket an ihn / was erfiie 
ein Widert ſorechen erduldet hat / von den Sundern, und laſſets euch zux 
Nachfolge dienen / damit ihr in eurem Muth nicht muͤd und mE 
det / erinnert euch fletigs bee Hertligkeit Die an euch wird offenbantt 
werden / ſo ihr dieſe zeitliche und leichte Truͤbſal erdudet. 
errifise Ver· ¶ Sepd begnugſam in allem und dancket GOtt vor alles / ſo wohl 
anhgfamteie geiſt als leibliche Wolthaten; Begehret keinen Uberfluß / ſondern be⸗ 
fleißiget euch dasjenige was ihr hadt / wohl anzulegen; ſchicket euch 
GOlit Reichthum zu / fo hanget das Hertz nicht datan / ſondern laſſt 
euer Brunnlein fleffenwann ihr Nahrung und Kleider habt,folafteud 
begnuͤgen / laſſet euren Uberfluß eures fromen Nachſten Mangel erfegen 
fammlet euch Schäge die nicht vergänglich ſind / ſondern die ewig biei⸗ 
ben: Seyd nicht wolluͤſtig in Eſſen und Trincken und anderer Uppig⸗ 
keit / dann Dadurch verſchertzet ihr die ——— fo ihr koͤnnet in 
GOTT haben, Ag hitet euch ja nor aller Wein Menſchen Sefeils 
ſchafft / ſo fern ihr nicht nothwendig bey ihnen zu thun habt, ich fage 
nothwendig / bedencket es wohl / dann offters viel die einen guten Ans 
„fang zum Guten gehabt / ſind Durch böfe Geſellſchafft verfuͤhret worden:; 
Itz n ©“ 5 poie man ches unachtfames Hec/ iftdurd) dergleichen Steiceineit 
urbppiges Weſen / in Freſſen / Sauffen / Unzucht / üund andere graufame 
Stunden gefallen, Die ihre Seelen verderbtinun in fehrecklicher Pein be⸗ 
reuen /; Darum hütet euch ja fleißig vor dergleichen Lafterı befleißiget 
euch higegen eines heiligen und reinen Weſens / dahihr heilig feyd an 
eurem Leib und an eurem &eift/gleich wie euer HErr auch heilig ift:: Ihe 
wiffet, dag CHuiſtus eine reine Jungfrau zur Brauthaben til, die 
nicht Habeeinen Flecken oder Kungel/ oder des etwas fo verunteinigee 
euch ja nicht / auf einigerlen Weiß / daß ihr dieſer geoffen Hertligkeit euch 
nicht ſelbſt verluſtig machet. 7 
Fliehet den Muͤßiggang / welcher eine Wurtzel aller übrigen 
Sünden und Anfang alles Boſen iſt / ſehet zu daßihr allegeit was u⸗· 
liches zu arbeiten habt und keine viertel Stund müßig ſchd/ bekummt 
—— ‚each nicht um Welt⸗Handel / hoch umb neue Zeitungrdie euch u 
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hig find zu wiſſen / fraget nicht nach anderer Leute Umgang in Zeitlichen / 
ndern trachtet vielmehr darnach / wie ihr euren Neben⸗Menſchen mit 
zutem Exempel / und da es ſeyn kan / mit guten Lehren erbauen moͤget / 
and ſehet wohl zu / Daß ihr euer gegebenes Pfand nicht hen ar 
dern eurem Daus--Derenzu Ehren viel wuchern möget. 
WVor allen Dingennehmet euch Zeit zumGebeth und H. Betrach⸗ 
tungen / laſſet keinen Tag ohne dieſelbe vorbey gehen / und ſo ihr koͤnnet 
eure gewiſſe Stunde halten / etwan mit andern / oder allein / fies ſehr 
wol gethan. Gehet in euer Kaͤmmerlein / ſchlieſt Die Thuͤr nach euch sus 
und bethet zu eurem Vater ins Verborgen / und bedencket die groſſe 
Gnade recht / nehmlich mit dem groſſen HEren Himmels und der Er⸗ 
den / in ſolcher Vertrauligkeit reden doͤrffen / gleich als ein liebes Kind zu 
Kinem DBater/ oder eine liebe Braut mit ihrem geliebten Braͤutigam / 
betrachtet dieſe Hertligkeit wol / und vertichtet es in Demuth eures Her⸗ 
tzen / tragt ihm euer und eurer Mitglieder Anliegen und Verlangen vor / 
ruffet ihn um Huͤlff und Beyſtand an, ihn und feinen Willen recht zu 
erkennen / und zu vollbringen / nagch dem Maaß/ und auf die Weiß / Die 
* Vater / fo ihr als feine Kinder wandelt / durch feinen Seit zei⸗ 
genmir. i RAT 
Leſet Die heilige Schrift fleißig und mit Bebacht/beinget nichtete zrune Nun, 
we Weißheit mit über dieſelbe / ſondern bittet GOtt / daß er euch anthun Shrft- 
wolle mit Weißheit aus der Hoͤhe; denn der natuͤrliche Menſch ver⸗ 
nimmt nichts vom Geiſt GOttes / es iſt ihm eine Thorheit, und Fan es 
nicht begreiffen/haltet an mit ſolchem Gebeth / ſo wird euch GOtt geben / 
einfältig das Wort zu verſtehen / wie viel er weiß euch nutz zu ſeyn / wel ⸗ 
che Einfalt Dann höher iſt dann alle Weißheit der gantzen Welt; Font 
uch was zu ſchwer vor / ſo denckt / daß die Schuld auf eurer Seiten iſt / 
und daß ihr noch nicht recht gereiniget ſeyd / von dem Fleiſch; dann geiſt⸗ 
liche Dinge muͤſſen geiſtlich geurtheilet werden : Machet euch der 
Srund: Sprache wohl kuͤndig / und lafteuh nicht bald eine Meynung 
feſt aufdeingen, prüfet alles fein wohl nach der Schrifft / welche lafteure 
einige Regelund Richtſchnur ſeyn euerer Lehr und Lebens, fucht nichts 
mit Difputieen auszumachen / ſondern reiget einander mit Liebe. 
| Verachtet niemand neben euch, redet nicht keicht von andern Verach tung au⸗ 
Leutenvesgefchehe dann daß ihrdas Bute an einem lobet und andere |, "rm 
bamit veigen wollet / doch gehet behutfam, daß ihe ſolche gute Derken 
. night su viel lobet / damit ihr fie wegen —7 fo ich einbilden from̃ 
2 zu 
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zu ſeyn / und ſolche / ſo gleichwohl beſſer leben für Heuchler ſchelten / mie 
in Miß ⸗Credit bringe, ER ET 
Den Ungerechten laſſet ſtehen und fallen feinem HERAN: Es 
Fommteigentlich dag Urtheilenanderer Leute her aus eigenen Affecten / 
welche gemeiniglich mit Lügen und Neyd vermenget find / toelche Lafter 
aber ein folcher Greuel vor GOtt find/ fo nicht genug zu befchreiben iſt / 
Dann der Teufel iftein Water der Lügen’ und durch Neid und Betrug 
iſt die Sund indie Welt kommen / wer nun ſolchem Lafter anhangt / 
Der wird mit feinem Vater einerley Lohn empfangen welcher ſeyn wird 
% we fan der mit Feuer und Schwefel brennet / welches Hi dev ana 
ere Tod. ER | Br } — 
Darum lieben Kinder / befleißiget euch der Gerechtigkeit und 
Wahrheit / thut niemand nicht unrecht auch in dem alleraeringfien 
Wecck / iaſt euer Wort Ja ſeyn / das ja iſt und Nein / das Nanifvauf 
daß ihr nicht in Heucheley fallet: Fluchen und Schweren laſt nimme ⸗ 
mehr von euch gehoͤret werden / nennet ja den Nahmen GOttes / oder 
HErkr / oder JEſus nicht unnuͤtzlich / ſondern gebet wol acht / daß ihr kei⸗ 
ne Entheiliger diefes Heiligen Nahmens werdet; entheiliget auch nicht 





den Tag des HErren, fondern ſehet zu / daß ihr nichts / was demſelben 


Mie man feine 
Dersichtungen 
ana ffellen habe · 


zuwider / begehet. Und mie felige Leute waͤret ihr / wann ihr alle eure 
Werck ſo anſtelletet / daß das Aeuſerliche keine Verhinderung an dem 
Innwendigen machte: Ich bin verſichert / werdet ihr folgen / ſo werdet 
hr Die Suͤßigkeit GOtttes ſchmeeken / und fo werdet ihr erkennen daß 
aller Welt Freud und Herrligkeit des allergluͤckſeligſten Menſchen / die 
erfein Lebtag haben Fan nichts zu nennen ift/gegen einen einigen Blick / 
fo GOtt den Seinen oͤffters zu ſchmecken gibt, — 
Dieſes einige will ih noch hinzu thun / nemlich/fs ihr erwachſen / 
und zu euren Jahren kommen feyd/ ſo prüfeteuch fleißig / ob euch wich 
kiht SOTT im ledigen Stand berufen hat / daß ihr ihm in den⸗ 
ſelben dienen ſolt / findet ihrs / ſo dancket GOtt davor / und forgetflä 
ſig / wie ihr dem HEern darinn gefallen und dienen moͤget. Geltetihe 
aber nach fleißiger Forſchung erkennen / daß es der Wille GOttes ſey 
euch in den Eheſtand zu ſetzen / ſo ſehet auf Peine Vergaͤnglichkeit al 
Recchthum / Ehry ober dergleichen / ſondern auf eine ſolche Perſon die 
GOtt recht fürchtet und liebet / fo ſeyd ihr alsdenn ſolcher Prrfon Liebe 
warhafftig verſichert / weilen ihe einander in GOtt / und nicht auf fleſch⸗ 
liche Art liebet; Thut es mit Kath frommer Herhen / und og DOLL 
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wie er euch führet / und erkennet / was der Eheftand voreind. Stand _ Wie ter Edei 
iſt / daß auch EHriftusdie Vereinigung mit feiner Gemeindedem Eher * ayzwſeher 
fand vergleichet / und iſt in Wahrheit ein ſolch H. Geheimniß hierinnen 

verborgen / daß Eheleute wohl Urſach haben / ſich keuſch und zuͤchtig in 

ihrer Bereinigung zu halten / und ihnen dieſe heilige Vereinigung mit 

CHriſto und feiner Gemeinde wol fuͤrzuſtellen. Und wann euͤh GOtt 

Kinder beſchehren ſolte / ſo ziehet fie auf in der Zucht und Bermahnung 

zum HEern / und nicht zum Pracht und Wolluſt dieſer Welt / gehet 

denſelben täglich und augenblicklich mit guten Lehren und Extmpilfuͤr: 

Und ftellet ihnen dag Leben EHriftivon ihrer zarten Kindheit fleißig vor 

Augen daß fie ſich taͤglich in Demfelben beſpiegeln moͤgen / und bedencket 

die ſchwere Verantwortung, die, fo Eitern por ihre Kinder zu geben has 


ben. | 
Ach / liebſte Kinder / nehmet Doch diefe hertzliche Wolmyrung 
recht zu Hertzen / und fehet andas mütterliche Hettz / Das ich zu euch tra⸗ Ihre Eoroton 
ge: Bedencket wie fauer ihr mir worden ſeyd / und wie offt ich euch mit Bere; 
Thraͤnen zum Öutenermahnet. Ach / wieofft beuge ich die Knie meis 
nes Hertzens uad Leibes vor meinem GOtt / und bitte denfeiben mit 
Thraͤnen für euch / daß ich Der feinen verliehen moͤge / die mie mein GOtt 
gegeben hat; ſondern / daß ihr eure Feinde recht moͤget erkennen lernen / 
die euch von dem rechten Weg ableiten wollen. 
© Raffeteuch Die Welt und euer Fleiſch und Blut nicht verfuͤhren / als 
war es nicht nothig fi vonder WWelt-Luftgang entſchlagen / und allein 
fuchen feinen GOtt recht zu Dienen und gefällig zu ſeyn / dann Die meis 
ſten meynen / ſie werden bey ihrereigenen Liebe, Ehr / Nutz / Ruhm / Wil⸗ 
len / und dergelchen / dennoch wol ſelig werden / wann fie ſich nur grober 
Laſter und Suͤnde enthalten / denn fie waren ja Chriſten / gingen zu Kir⸗ 
chen / leſen und beteten auch zu Hauß fleißig / empfingen das H. Abends 
mahl / und thäten alſo genug, / GOtt wird ſchon wohl mit ihnen zu frie⸗ 
den ſeyn / und bedencken nicht / daß CHriſtus ausdruͤcklich ſpricht / daß 
viel ſeyn / die da meynen ins Himmelreich zu kommen / und doch nicht hins 
ein kommen werden, weilen ſie ihnen ſelbſt einen Weg erdencken / und 
den rechten Weg aus den Augen ſetzen. Es bleibet einmahl darbey / 
daß niemand ins Reich GOttes komme / der nicht ChHriſto in allen 
Stücken begehret nachzufolgen: Dann der Weg iſt ſchmal / und bie 
Pfoet iſt enge / die zum Leben fuͤhret / und alſo nicht möglich, daß die jeni 
ge fo mit groſſer Welt ⸗Laſt beladen / Pa de breiten Bahn | 
‘ 3 mi 








| Di | 
n0 ____ Dam 
mit lauffen/undihrern Fleſch feine Grmähligfeitlaffendiefen ZBrgfis 


den oder gehen fönnent BE SR er... | 
Wollet ihr / daß euch ewig wol ſeye / ſo muͤſſet ihe hier das Joch 
CHriſti tragen / und ob es euch zwar im Anfang ſehr ſchwer vorkommt / 
fo werdet ihr warn ihr es mit rechtem Ernſt und Vorſatz aufnehmet) 
erfahren / daß es ein ſuͤſſes und ſanfftes Joch werden wird. Wollet ihr 
mit herrſchen / fo muͤſſet ihr mit dulden: Ach / es iſt ja wohl werth umb 
Die ewige Herrligkeit etwas leyden; darum fo ſtehet feſt und kaͤmpffet 
tapffer / mit all euren Feinden / und widerſtehet euren Lüften und Begier⸗ 
den und laſſet dieſelbe ja nicht Meiſter ſeyn: Pruͤfet allezeit die ſelbe / 
nach GOttes Willen / welchen ihr Deutlich genug in der Schrifft fine 
det. Kommen fie mit demſeiben überein fo wiſſet / daß der Geiſt GOt⸗ 
tes euch ſolche eingegeben / und dancket ihm mit Demuth euers Hertzensz 
finder ihr aber das Gegentheil / O fo ſeufftzet alſobald hertzlich zu GOtt / 
umb Staͤrcke / dieſelbe zu unterdrucken / damit ſie nimmermeht euch fan⸗ 
gen koͤnnen / und dieſes iſt die rechte Selbſt⸗ verlaͤUugnug / die ein Chriſt 
täglih ͤben muß. Alsdann koͤnnet ihr: zu der Selbfbverldugnung 
tommen dann ohne fleißiges Wahrnehmen euerer Gedancken/ wiſſet 
Götung {am he nicht, / was Verldugnungfep. Spuret ihr demnach einen Gedan _ 
kusaimnächıg, chen in euch aufiteigeny muͤſſet ihe Denfelben fleißig unterfuchen ehe hr 
ihn ins Werck richtet: Gehet er nun aufeigene Ehre daß ihr gem 
wollet geehret und hoch gehalten ſeyn / es geſchehe auf was Weiſe es 
wolle / muͤſſet ihr alſobald GOTT umb Huͤlff anruffen / und an flatt 
euerer / die Ehre GOttes ohn allen Verzug ſuchen zu befoͤrdern und 
vorzuziehen / es mag euch nun zu Schaden oder Spott gereichen 
Alſo auch / ſehet ihr etwas vor euch / davon ihr Nutzen haben koͤnnet / 
muͤſſet ihr es wohl pruͤfen / geſchicht es vielleicht Deinem Nachſten zum 
Schaden / und alſo wider GOttes Befehl muß der Gedancken gleich in 
einen heiligen Seufftzer verwandelt / und deß Naͤchſten Schaden nicht 
begehret werden. Euere eigene Liebe muͤſſet ihr auch wohl pruͤfen / daß 
ihr aus Liebe zu GOtt / und euren Naͤchſten / gern alles Ungemach leie⸗ 
den, und nicht auf euch / ſondern auf GOtt ſehet / und in herglicher Liebe 
- zu ihm / euer gantz vergeſſen / daß ihr nichts begehret / als was er will / udd 
auf dieſe Wiiſe / brechet und verlaͤugnet ihr auch euern eigenen Willen / 
und ſo in allen Stuͤcken. —— —— 
Ach / liebe Kinder! GOTT gebe / daß ihr es beſſer verſteht und 
thut / als ich es euch kan fuͤrſchreiben: Iſt euch meine Meynung —— 


V — 
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Seelen wolle lebendig und krafftig ſeyn laſſen / daß ihr andern nach ſei⸗ 


nem Willen, und zu feinen Ehren / mit euerem Wandel die wahre 
Selhſt⸗verldugnung konnet fürftellen/ denn das iftder Chriftennds 


thigfte Verrichtung / ihren Neben Menfchen zu GOit zuführen; wer⸗ 


det alſo ſtarck indem HErren / und inder Macht feiner Stärcke,dag ihr 


nicht verführet werdet / wann Ihe andere befehren wolt; das Fangar 
keichtlich geſchehen wann man feine/ und nicht die Ehre GOttes ſuchet 
für allen Dingen. n 
Such et fleißigin der Schrifft/ und ſehet / was euch darinnen bes 
fohlen und vorboten / ſehet / was euch verheiffen und gedrohet: Neh⸗ 
mets mohl zu Dergen und befleißiget euch in Der Kraft GOttes / euch 
ſelbſt und allem wasniht GOtt iſt / abzuſterben / und in nichts Irrd⸗ 
ſches Vergnuͤgung zu haben / noch zu ſuchen / ſondern begehret allein in 
dem Willm GOttes zu ruhen, welches die hoͤchſte Verghuͤgung ift / ſo 
ein Menſch in dieſer Welt haben kan. Wer ſolches gefchmecket/ vers 
giſſet alle Welt⸗Freude / fie ſeye ſo herrlich als fie immer wolle. 
NMun / liehe Kinder / nehmet ſolches alles wol zu Hertzen / und ſeyd 
mit euerrtm GOTT gang zu frieden / wie er es mit euch machet / in Ge⸗ 
fundheit oder Kranckheit in Haben oder Mängel, in Leid oder Freud, 
ein Betruͤben und Verloſſung / oder im Troft des Geiftes/ verfichert 
euch / auf ſolches Leyd / ſolget volfommene Freude / bleibet nur befländig 
in der Liebe , Glauben und Hoffnung / in allen eueren Vornehmen* 
Sehet auf den / der das gute Wollen in euch angefangen at / der wird 
euch auch Krafft verleihen zudem Vollbringen / denn treu iſt er / der euch 
ruffet (die ſes oder jenes gu verrichten) Derfelbe wirds auch (durch euch 
thun / und wird euch alles uͤberwinden helffen / es ſeye was und zu wel⸗ 


cher Zeit es immer wolle / euer Fleiſch mag euch bereden / was es will / es 


wir d euch mehr nicht wiederfahren / als was GOtt weiß / euch nutz und 
felig zu ſeyn / und je hefftiger der Streit) je herrlicher der Sieg und Die 
Crone ſeyn wird. — — 

Sehet / liebſte Kinder / dieſes habe ich euch hinterlaſſen wollen: wol⸗ 
let ihr nun folgen / ſo wird euch ein groſſer Schatz werden; wo aber 
nicht fo werdet ihr der Stroffe GOttes nicht entfliehen Finnen. Ich 
aber hate meine Seele errettet. Nun / wem zu rathen iſt/ dem iff zu 
helffen. Heute / ſo hr die Stimme GOttes Föret, fo verſtocket eure 


ihm 


i142 - Das erben 
ihm / und er gibt ihnen das ewige Leben’ und niemand wird fie ausfeine® 
Hand reiſſen koͤnnen. Dieſes redet und verfichert ung, der da ifEder _ 
Weg, die Warheit und das Leben. O freuet euch / nun — Dit VE 
die ihr die ſe Stimme gehoͤret / wer dieſen Weg gehet / und Diefen Worte 
glaubet / Der wird leben in Er und ob zwar ihr Leben hier noch vers 
borgen it mie CHrifſto in GOTT, fo wird doch daffelbige offenbahret 









werden in der Hertligkeſt / wenn nehmlich CHriſtus ihr Leben dem ff 
leben und ſterben) ſich offenbahren wirdd.. 
Da ihr aun auch unter der Zahl der geheiligten Seelen ſeyn mis | 
get / die ſich fuchen zu reinigen und zu heiligen / gleich wie auch hhr Vor⸗ 
gaͤnger Chriſtus heilig iſt / wuͤnſche ich hertzlich / und bitte SOTT ins 
brunſtig / euch feinen Geiſt zu verleihen der euch in alle Wahtheit leite/ 
daß ihr ohn Unterlaß trachtet nach dem / das droben iſt / und nicht nach 
dem das auf Eedegſſ. 
Solte es aber der Wille GOttes ſeyn / mich bey euch zu behalten / 
biß ihr ſolches recht verſtehen und zu Decken nehmen moͤget / ſo wolle er 
Gnade verleyhen / das ich und ihr allezuſammen / unſern GOtt rechte 
fruchtbare Baͤume ſeyn moͤgen / und ſolche Reben / die da hhrem Wein⸗ 
ſtock CHriſto veſt anhangen / und mit Danckſagung annehmen / Daß 
ung der himmliſche Weingärtner je mehr und mehr reinigen möge / Dar 
mie wie ihm zu Ehren / je länger je mehr Fruͤchte bringen / und feine r 
‚te Nachfolger und Juͤnger ſeyn und bleiben mögen; Daß auch unfer Ne⸗ 
ben⸗Menſch duch unfern guten Wandel moͤge zewonnen werden / der 
zuvor dee Welt nachgewandelt / und von CHriſto noch feinem Willen 
nichts gewuſt noch erkannt. Ta A 
Herstiäer Ich bit e GOtt nochmahls hertzlich und inbruͤnſtig / er wolle euch 
Shi Zimt: Gnade verleihen, feinen Willen recht zu erkennen und zu folgen / fo wer⸗ 
det ihr nicht zu Schanden werden an jenem Tage fondern als freue 
Knecht uͤber vielgefeget werden. Darumb gebet wol acht aufeuer 
Pfund fo euch. vertrauet/ und ſuchet mit demſelben fo viel zu wuchern / 
als GOtt gefallet; vergrabet es ja nicht fondern ihe muͤſſet Rechen⸗ 
ſchafft davon geben’ darum habet fleißig acht aufalle emere Gedancken / 
ort, Werck / und Vereichtungen. Habt ihr keine Belegenheit Sw 
tes zu thun oder gu reden / fo huͤtet euch / daß ihe in dem innerſten Grund 
euerer Seelen, mıt euerem GOTT feft bleibet und lieber gm ſtille 
fepet: Man mag darnach halten von euch was man wills Ihr ſuchet 
wicht Menſchen / ſondern GOTT zu gefallen / und derſelbe wird % © 
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Und dieſes ſt das Leben und⸗ Tod vorgefegter king 
Wittibe/ — — atabicrangtuch 

noch beyfuͤgen den erbaulichen⸗ Tod und Abſchied der vor 
wenig: Ka eh in dem HErrn entihlaften Jungfer 8. 
wie fell Av er unter folgenden Titul im Ja Ann — zu 
Darmſta yo den Druck befand gemacht worden/ 

und hier zur ung eines — 
uͤber den Bla | — 






| Br: ke des Glaubens / 
Oder Eine kurtze/ doch ſehr erdauliche ‚Erseblung 
„3 SRBRÜBER NE ES ner indem Herrn ohnlaͤ bei 
enen Dirfteeiterin. 


x u 
N) kaͤmpffe — 


— ſagte JEſus/ Mr N n/ mit welchem Tode Pe⸗ 
trus GOtt preiſen Ku pe 

* S hat die uͤberſchwengliche Guͤte GOttes / Die ſelig Ver⸗ 

a ſttorbene / nad deme fie mit mehrm hligen Gnaden / Ruͤh⸗ 


rungen von Jugend auf bey ihr — im Samiare 
1692, 


44 Dergäte Kampf 


1692. auf.eine for parte Art ge 
gen / daß ſie von de une Ay) nn E wuͤths⸗Ley 
den in dem ihr verordnetem La pffen muͤſſen von welchem ſie 
zwar das meiſte und ſchwerſte nicht hat konnen noch wollen offenbah ⸗ 
ren / ſondern nur allezeit GOtt gedancket / daß er ſie niem: —JD— 
mögen verſucht / und verſuchen laſſen / und iſt dabey jederzeit in Demuth / 
Stille und Gedult verblieben. —— 
Sie hat zwar oͤffters 3 Kampff nach dem aͤuſerlichen 















Menſchen fehr abgenommen / ohne daß man eine eigentliche natuͤrſiche 
Keanckheit an ihr verſpuͤret / biß fie 1696, auf Weynachten von ſtarcken 
Lies Schmergen (nachdeme fie auch einige Zeit Huſten und Be⸗ 
ſchwerden auf der Bruſt empfunden ) iſt angegriffen worden welhe 
Zoi⸗ Kranahen. auch bey längeren Anhalten, die ohne dem ermuͤdete Kraͤffte ſo ge 
ſchwaͤcht / daß EURE BONN m in welcher erften Zeit Ihe 
Die Furcht des Todes / und zwar nur aus Sorge für Die Echaltung der 
See len manche angſtliche Stunde gemacht / Davon fie aber GOtt der⸗ 
geſtalt befteyet daß ſie nach der Hand offimahls bez⸗ uget / wann alle 
Annehmligkeit der Welt auf einen Hauffen läge, fobleibe ihrberZod | 
Das allerangenehmfte, dahero fie auch ihre Mutter gebetheny fie möchte 
Doc) öfters von dem Sterben nach der wahren —B——— mitihe 
veben/underbauliche Sterbs£ieder fingen, fonderlichbejrugte, fir, daß 
Die Worte des Lieds: Mit Fried und, Freud ich fahr dahin: De 
Haft du alten fürgefteut/mit groffen Gnaden/ ſie mit KR ! 
her Krafft bewegten ; &ie führte auch offe ſelbſt die Worte: 
Ach liebſter Tod komm bald heran / ich warte mit Derlam ⸗ 
gen / in weiſſen Kleidern angethan fir GOttes Thron zu 
xraugen / und ſolch Verlangen hat ſich taͤglich bey ihr vermehret daß 
fie offters gefeuffget: Ach mein GOtt / du haſt mich durch deſne Gna ⸗ 
„de erkennen laſſen wie voller Eitelkeit und Betrug das Weſen dieſer 
Walt iſt / und mit welcher Angſt und Gefahr man feine Seele erretten 
“re, mußdaherotwilkich gerne alle Schmerhen die du mir aufle ge zilſt / 
n / wann du mich nur durch dieſe Kranckheit zu die 


„geduldig ertrage 

„nimmſt. 

Warm fie ſich je zu weilen was beſſer zu finden meinte / wurd ſ 

„betruͤbt und ſagte Ach mein Vater / du wirt mich ia nicht mirbee iM 
»Diefeganflige Welt ſetzen / ich will nicht aufhoͤren für Dit BR 
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du mich heimholeft: Ich bin zwar nicht werth / mein Heyland / Daß » 
du mich demer Herrligkeit folt genieffen laſſen / aber du haft doch folches »> 
erlangen nach dir, feibften in mir gewuͤrcket / ach fo fiehe Doch Dein» 
allergeringfles Geſchoͤpff in Gnaden an. Einsmahls fagtefie: wa» 
ich zuruͤck denck / fo finde ich daß mich GOTT bey einem halben Jahr » 
ber alles ſo anſehen und thun laſſen / als ob ich. nicht viel Zeit mehr vor ;» 
miehätte / und ift mein meiftes Gebeth / daß er mich. Die Krafft des» 
Derdienites meines Deylandes recht wolle erkennen laſſen und mir» 
————— Heyl ſchencken / worinn ich manche Ruhe gefun⸗ 
en. 6] 

Vier Wochen vor ihrem Tod verlangte ſie das Heil. Abendmahl, 
welches fie auch mit garerbaulicher Vorbereitung genen auch, nach, Sinker Ab hunde 
gehend offt bezeugt / Daß fie ſich ſehr dadurch geftärckt fände. Den Tag venpmahıo ge, 
hernach ließ fie ſich all ihre gefchriebene Sachen, deren fie viel zu ihrer Er, Rärser 
bauung gefammnlet hatte, herbeingen/ und Durch fahe fiey begehrte aber. 
Daßniemand was davon / biß nach ihrem Tod, lefen ſolte / dieſes ſagte fie/ 
hab ich allezeit für meinen Perlen ⸗ Schmuck gehalten und meine Freude 
daran gehabt. Etliche Tag hernach nahm ſie an einem Abend von ih⸗ 
ver Mutterdeneriten Abfchied/ mit ſolcher innigen und zarten Liebes⸗ 
Bewegung / vonderen ſie nachmahln bekennete / Daß fie ſolche ſuͤſe Ems 
pfindung dabey in ihtrem Hertzen gefuͤhlet / welche ſie mo es lang gewaͤh⸗ 
ret / nicht hätte ertragen koͤnnen; Gleiche Bezeugung thaͤte fie auch iger 
gen einer andern Freundin / welche ihr Öffters mit Gebeth und Troſt in 

lnhrem Kampff beygeſtanden mit Anwuͤnſchung einer ewigen Vergel⸗ 
tung; Uber ſolcher Bewegung kam fie indie Erinnerung ihrer vorigen 
betrubten Gemuͤths⸗ Aengſten / und danckte GOTT mit auferfter Des 
muͤthigung vor alle ſeine Barmhertzigkeit / die er in dem allen an ıhr ges 
than hatte, und wuͤnſchte / daß er fie nur würdigen wolte die allerkleinſte 
Zunge zu ſeyn / feinen Nahmen in Emigfeitzuloben. Aber ACH fags 
te fie dabey / ſoll ein ſolcher armer Wurm alsich bin, fo eine groſſe Se⸗ 
ligkeit begehren doͤrffen! 

Ferner danckte ſie auch ihrer Mutter daß ſie ihr allezeit die Freyheit 
gelaſſen / nach ihrem Gewiſſen für GOtt zu wandlen / ſie zu allen Guten 
vermahnet / und mit ihrer Schwachheit Gedult getragen / es ſey zwar 
ihre Seelen ⸗Noth und Angſt offt ſo groß geweſen / daß ſie bey ſich ſelbſt 
Blagenmüflen: MEIN Vater und Mutter und ale Creaturen muͤſ⸗ 
ſeu mich verlaſſen / und koͤnnen mir nicht helffen / aber Deine ſtarcke Hand / 
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fagte ſie D mein GOtt / hat mich erhaben und aus ſolcher Höllen-Angfk: 
— * — ——— Lob in 
wigkeit. Bey gewiſſer enheit ſagte fie: »O wie gut iſts d J 
„dem he Em DEN  aufben onen 
„ien brechen laſt. Dann dadurch Pan er ſich her nach dem Willen SOt⸗ 
„tes in allen Dingen fo viel beſſer unterwerffen; ich erkenne es für ein 
„der geöften Woſchaten / die mir GOtt erzeiget / ob mir zwar nach demn 
„Fleiſch offt weh daben gefeheben. Be 
RNachdem fand fie ſich wieder einige mahlfehr betrubt / und klagte 
daß fie fib im Slauben und Hoffnung fehr ſchwach befaͤnde / fie ſeye wie 
ein zubrochen Gefäß; als ihr nun mit einiger Auffmunterung zu geſpro⸗ 
chen wurde fagte fie: ACH wie gut iſt dieſes meiner Seelen / es iſt mie 
egein rechter Balſam: Ach wann ihr ſehet / daß ich fo ſchwach werde / ſo 
a pommt mie auff ſolche Att zu Huͤlffe. Inzwiſchen ſlarckte ſie ſich ſelb⸗ 
ken mit öfftern Senffzen : Ach mein Heiland erbarme dich 
mein! Ach vergib mir meine Suͤnde! Ach gib. mir Ges 
dult und bereite mich wie du mich haben wilft. Ach ih fan 
ohne dich gar nichts / ach ſchencke mir dein Verdienſt / ach 
laß mich ſtille ſeyn unter deiner — Ach reinige 
meine Seele !eingmahls ſagte ſie: „Ich weiß nicht / warum ich 
„nicht mehr ſo groſſe Angſt in meinem Deren fühle ſolte ich etwanfe _ 
cher ſeyn / und mich nicht erforſchen konnen / wegen der Schwachheit / 
„darinn mich die Kranckheit und Schmergen ſetzet / ſo wird mir ja GOit 
„die Gnade thun / und wird mirs unter Augenftelen. Auff eine ande⸗ 
geZeit ſagte fie: „MEIN Gewiffen beißt mich zwar nicht wegen 
„wiffentliher und groben Sunden / aber GOtt hat mich den inwendis 
gen Greuel meines Dergens ſo lebendig einfehen und empfinden la 
„daßich mich immer mit Demüthiger Furcht fuͤr feinem Ange ſicht nich 
werffen / und oflein meine Hoffnung auff feine Gnade ſetzen muß. 
Den ;o.Merk Nachmittag, klagte fie eins mahls uͤber gꝛoſſe Ban⸗ 
gigkeit des Hertzens / worauff fo bald ein augſtliches Beben und Zittern 
des gantzen Lelbes entſtund / famt einer groſſen Kalte In die ſer Bewe⸗ 


J — 


„Si mid mic gung ruffte fe garentfeklich : Ach wie dunckel! Ach wie finſter! 


a ach dunckel! ad ſinſter 








undaber doch auch ein wenig Licht! Hierauff wurde ſie mas 
file; Nachdeme gab fe allen Umfſtehenden gar nachdruckliche 2 Ä 
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mahnungen/ wie fie es einem jeden nöthig und füglich erfante, inggefamt 
fagtefle ACH lieben Eeute/berlafeebie QBeitrlakt eu nid don» 
ihr betiuͤgen / fuͤchtet GOtt / und haltet an feinem Wort / das Dim » 
muß € aller Krafft darnach ringen Die» 
en wollen / aber GOtt hat mich von ihren »» 
Sti ST» Darauf ſagte fie mit einer ernſthafften 
Stimme: Du garftige/ dus boͤſe dur berrügliche Welt / o dag Elend angu 
alle Menschen deinen Betrugerfennen / und dich mir Fuͤſ on. 
fentreten möchten! Unter welchen Worten fie zugleich wit als 
len ihren Gliedern gegen die Welt fämpffte, als ob fie jemand vor fich 
haͤtte / welchen ee und Treten von fich treiben wolte. Nach) 
deme lag fie wieder ſtille; Uber eine Bleine Zeit hernach ſprach fie zu ihrer 
Mutter: „O was wardasvor eine Dunkelheit / fie war fo, 
voller Grauen / daß ich nicht wuſte / wie ich mich wor derfelben verbergen »» 
ſolte / ich habe mein lebenlang / folche ſchwartze finftere Wio’dinnidt » 
geſehen / ach Das war der Schatten des Todes / und dag finſtere Thal;» 
doch erfchiene auch zur Seiten ein Strahl eines hellen Lichtes / wodurch. 
die Sinfterniß weichen * ferner ſprach fie: Ich dachte / mein, 
Heyland wuͤrde mich indem Kampff su ſich nehmen, aber Erijtroieder 
zuruͤck getreten / und hat mich hier gelaffen. »» 
Deß andern Tagsnad 10. und u. Uhren, mar fir wirder in ſtär⸗ 
ckern inneriſchen Rämpffen davon auch ein äuferlihes Zittern und Bes gnuugnperinn, 
ben entftund/ waraber mit Worten gang ſtill / auffer daß fir öffter& feht gen Kampfi, 
tieff und beweglich ſeufftzte. In der folgenden Tracht Fur vor 4. Uhrtn 
Fam fie wieder in ein ſtorckes Zittern, wobey wie ein hefftiger Kampff in 
allen Glitdern / ſammt einer groſſen Beängftigung/ welches fie einige 
mahl gar laut und erbaͤrmlich ( wie wohl ohne ausdruͤckliche Worte) 
zuffen machte nachdem aber rieff ſie ſehr klaͤgich: O weld ein 
Feuer Owelche Blitzen und Funcken! Ach das iſt die ewi⸗ 
ge Gluth! O wer in dieſe Gluth kommen muß! DO wie 
ſchroͤcklich! Ah Blut her / Blut her / ach das Blut IEſu! 
ach ſaget mir doch nur alle von dieſem Blut: Ach HERR 
JESU / ach mein GEOtt / ach ſtehe mir doch bey / und nim 
dich meiner Seelen an/ daß ſie nicht verderbe. Heerauff 
ufftzete ſie vichmahlen mit fehr mat Stimme: Nur ACH! und " 
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dem fogte fi: gegenihte Mutter; Iſt dann GOtt auch recht war⸗ 
hafftig GOTT : Als ſie nun a, ſich felbft Ei 
‚men und gefragt worden, wie Ihr in dieſem Kampff geweſt 
fiedann in dieſe Holle und Gluth hatte _Fommen follen ? agte Me 
NEZNfondern es ſey Ihe nur Die Abfcheuligkeit derſelben keine! 
worden / ſie habe ſich aber fo dafür entſetzet Daß fie nicht gewuſt / wo ſe 
hinweichen ſoſte / dann es hatt PR aA ad 
men und Funden zu ihrem Bott eindringen wolten / dahero hätte fiel 
ernitlich um das Blut FZESU geruffen/ weil dadurch allein dieſe 
Stuthfönnegelöfhher werden. Hierauf lagfie num wieder ſtill / 
Zeendige Dior. fing aber bald mit fonderfichee Freudigkeit anzu fingen: Unter der 
windung. deflete nen Schirmen / hin ig vorden Stuͤrmen / mf. w. und fernen 
ad Trotz dem alten Draden/denQausaus 
Mittler Zeit hat ſie / gleich mie in Der gantzen Kranckheit / bey einer 
jeden Linderung / Ruh oder Labſal / wann es auch noch fo wenig und ge⸗ 
ring war / GOtt mit groſſer Innigkeit gelobet. ACH / ſagte fieofft: 
Mit was Langmuth hat mich doch GOtt getragen / wie väterlih hat ee 
doch an meiner Seelen gearbeitet und mit wie vielem Veerſchonen iſt 
Doch auch dieſe Heimſuchung! was binich armer Wurm / daß ich ſolche 
liebreiche Pflege / und fo viel Gutes genieſſe / da hingegen fo viel elende 
ſolches ermanglen! Ach feuffgete fie dabey liebſter Water ep 
guiche fie fo viel reichlicher mit deiner Gnade und ſtärcke ſie mit Gedult} 
fie beachte auch ihre meifte Zeit mit innerlich / und duferlichem Gebeth 
und Seufftzen zu / daß fie ber HERR doch mit Gedult ausruͤſten / ſe 
ſtaͤrcken ihre Sünde vergeben / und iht ſehnliches Verlangen nach ſeiner 
völligen Gemeinſchafft erfuͤllen wolle. Einsmahlsfagtefiebeygewiffee 
Unterredung: ACH! es iſt alles in groſſer Schwachheit bey mit‘ 
wefen/ aber Du mein GOtt weiſt / DaB doch mein einig Verlangen Dahiı 
gerichtet geweſen / bir von gangem Hertzen zu dienen. Ein andere 
mahlfagtefie: „O wie groflen Schaden thut ein Menſch feiner 
» Selen, wann er die Ruͤhrungen oder Befteaffungen des Heil Gei⸗ 
„ſtes an ſich laͤſt vergebiich ſeyn Darumb muß man wohl wachen und 
„beten,  Siefeuffgte auch offt: Ach mein Heyland/du 
weiſt ja mein Berlangen/ ach komme doch bald mein Auff⸗ 
enthalt / ach reiß mich von der Erden. Erbarme dich * 
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Aber mich / dein armes Geſchoͤpff / ſiehe meine Seele iſt zer⸗ 
malmet fuͤr Verlangen / und ich bin wir ein Schatten/in mir 
iſt feine Krafft / ach ſey du meines Lebens Krafft / ſonſt muß 
ſch verſchmachten. 
Bey einer gewiſſen Gelegenheit ſagte fies » Ach wie untuͤchtig if; 
Boden Menſch mit GOtt zu handlen / wann er kronck iſt / wie wird es 
oc fo ſchwehr / den Zuſtand feiner Seelen recht zu ſorſchen und zu bes» 
trochten / aber wie vielgifährlicher ifts in ſolchem Stand, ſich erſt zum 
GOTT zu bekehten; D mie iſts doch fo garein ander Ding um die» 
Sünde, wann fie EHttine Licht vor fein Angeficht ſtellt und wann» 
man diefelbige in blinder Sicherheit füe Wolluſt achtet / oder doch gar» 
gering halt!» Einandermahtfagte fies Ich bin mw: I herglich betrübt/ 
Daß ich fo wenig Troſt / Hoffnung und Goͤttlicht Krofft in meiner Ser, 
len finde; Bald aber erholte fie fich und fagte : Ich will ftille feyn und 
des HEtren harren; ach mein GOtt famle meine Serle in deinen Frie Dr Th m 
den / ach bemahre mich für Untuh und Ungedult / und laß mich uͤber dem 
Marten guff Deine Hulffe nicht müde werden. Bey einer andern Ge⸗ 
legenheit fagte fies Ich bin ein armer Fremdling / den in der ganfen 
Melt nichts angehet / ja wann ichs eigentlich fagen foll-fo ıft meine Seas 
le wie ein Fiſch / der auffer dem Woffer leben fol, Wann fie gumeilen 
Waſſer tranck / welches ihre angenchmfte Labſal war / ſeufftzte fiedabep: 
Ein friſches Waſſer fehler mir/ HERRIESU zeuch/ 
zeuch mich nach dir / nach dir ein groſſer Durſt mich treibt / 
ach waͤr ich dir nur einverleibt / ach mein JEſu / bey dir iſt die 
lebendige Qvelle. Einsmohl ſagte fie: Ach daß ih doch GOtt 
recht von Hertzen koͤnte Vater nennen / aber feine Barmhertzigkeit halt 
ſich hart gegen mir / mir iſt / als haͤtte er meiner gang vergeſſen / ich bin 
gang voll Kammer, mein Hertz iſt betrubt/ und mein Leib iſt voller 
Schmertzen/ ich bin ein elendes Gefaͤß / ach HErr erbarme Dich doch über 
Das Werck deiner Dande! = 200.7 
1 Den 3. Aprill Morgens por 6; Uhr bekam ſie wieder eine groſſe 
Bangigkeit und Zittern / wobey fir mit ſehr beweglichen und ſtarcken Ges 
ſchrey eine zeitlang gefämpffe / endlich rieff ſie etliche mahl gar klaͤglich: Aebotiga 
Blut! ah Blur! O mein IEſu⸗ o mein Heyland/ ach am. 
mein GOtt / mein GOtt / ah wie Angſt! Als dieſes etwas | 
‚yorbıyı fagte fie: Dasift nun wiederein harter Kampff geweſen in 
Ber aͤtte 
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hätte gehofft, mein Heyland wuͤrde nun kommen / und mich mit nehmen / 
er iſt ader nieder beyſeit getreten / und ich muß noch hier ſeyn / ach du 
HEer wie lange! Hierauff fieng ſie an mit geoffee Innigkeit unter dem 
Bild des Cananeiſchen Weibes um ihre Auffloͤſung zu beten: Ach men — 
Heyland / fagte ſie tie kanſtu doch fo einem elenden Huͤndlein / Daß did 
ja nur umein Broſaͤmlein deiner Gnade und Erbar rung bittet dein 
KHüiffe vorenthalten; Menfchen berfagen ja den Hunden die Brofamet 
nichts ich begehre nicht groſſe Gaben / ich will nur das geringfie feyn ig 
deinera Hauſe / ach ſeh mir doch nicht ſchroͤcklich meine Zuverſicht / ſich 
doch an meinen Jammer und Elend / und vergib mir meine Suͤnde. 
Ach ich bin wohl ſehr unwuͤedig deiner Gnade / aber mein Heiland, du 
weiſt / wie duͤrfftig ich bin: bin ich arm und bioß / o du groſſel 
aa ea ach nim mich in deinen Schooß / ſchencke mir des Dit 
mels⸗ Guͤter / ieh lat 
Einsmahls fagte fie gegen Ihre Mutter: Ach es Pan niemand 
glauben was Das vor ein Jamer⸗Stand iſt no DIE She einfe gro 
Verlangen nach GOTT har und muß ſich doch noch ſo langin dem | 
Leib aufgehalten fehen : glaubet mir, diß Verlangen macht mih fciu | 
cker uad ſchwächer dann ale meine Schmertzen. Einandermahlfage 
te fie: mein Safft ift fo vertrocknet / daß ich faſt Feine Thraͤnen mehr 
habe; Ich wolte ſonſt gantze Stroͤhme weinen / ob id) ne) 
bewegen koͤate / daß er mich holte, darauf ſeufftzete fie: Ich verſchine 
te für Beglanen / die mein Hertze hat zu dir / ich vergehe für Vetlange 
dich zu ſeh n und zu umfangen. Bald nachdem ſagte ſie: O wie wohl 
„muß doch der Seelen ſehn warn fie aus dem Leib erloͤſt iſt / er iſt ja 
„wohl ein enger und beſchwerlicher Kercker / mir iſt / als laͤge ich i einem 
tiefen Gefangniß / ach mie hertzlich ſehne ich mich nach der Frepheitdeer 
Knder Gottes. Dieſer Zeiten Liteißeiten / Reichthum / Ehre / Luſt 
—3V * find nur Schmertzen / meinem Hertzen / welches ſucht die 
Ewigleit A 
Die folgende Nacht fagte fie zu einer Freundin / welchebepihe 
wachte: Meineliebe Mutter hat mich einige mahl gefragt was ich für 
einen Spruchzum Leichen⸗Text haben wolte / ich habe aber feinen fim ⸗ 
a den koͤnnen / der ſich für mich hat ſchicken wollen / aber unſe HErr SD 
IH — hat mich nun gelehret welcher es ſeyn tollydann weil er mie einfogroß 
man Werlangen nach ihmgegeben/ und verzeucht doch folang daſſelbe zuets 
fullen / ſo ſchickt ſich nichts beſſer vor mine Anſano des p 
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Wie der Hirſch ſchreyet nad friihem Waſſer / mis folgen: 
den Worten; derfolles auch bleiben: Ach lieben Leute fagte ſie / was 
witd das für eine Freude ſeyn / wann ich fuͤhle / daß ihr mir Die Augen zu⸗ 
druͤcket / ich werde für Freuden lachen, daß ihr meinen Mund nicht wer⸗ 
det ſchlieſſen Binnen. Ein andermahl ſagte ſie: Ach! ich hatte nicht 
dacht / daß mir noch fo mancher aͤngſtlicher Kampff vorſtehen ſolte⸗ 

mein Heyland u nichts Du weiſt ja wie Denen geängftetete 

Seelen zu muͤth iſt: ſeh nicht ferne von mir! Staͤtck mich durch 
Deinen Freuden -Beift/ heile mich Dusch deine Wunden, waſch mich mit 
deinem Todes Schmeiß/in meiner legten Stunde , In deine Seite 
will ich fliehen, an meinenbittern Todes: Gang / durch deine Wunden 
will ich ziehen / ins himmlifche Daterland, _ 

Etliche Tage fiir ihrem Tod verlangte ſie / daß ihr der 4e. falm 
moͤchte vorgeleſen werden / als es geſchehen / bath ſie / daß es nochmahls 
möchte wiederholet werden / und da er zu end war / ſagte ſie gegen ihre 
Muttet / ach muß auch ich in meiner Seelen bdren: Wo iſt 
nun dein GOTT? alsihenun hierüber zugeſprochen wurde, ſagte 

fie: Ich lieg im Streit und widerſtreb / hilff o AErt CHriſt un Schwa ⸗ 
chen; Owie ſchwer iſt es / nicht fuͤhlen und doch glauben! 
als ſie nun der ewigen Treue GOttes erinnert wurde / erholte fie ſich und 
ſprach: Ach! mein Heyland rechne mir meine Schwachheit 
nicht zu / du ſolt doch mein an bleiben / ich will bethen 
und an dich HERN/ wie ſchwach es iſt / doch glaͤuben / iſt 
mein Hertz gleich wider mich; Darauf ſagte ſie: ach meine 
hertzens Mutter / ich fuͤrchte immer dag hefftige Verlangen nach der Er⸗ 
loͤſung / die Schmertzen des Leibes / und der Verzug meines Heylandes / 
möchten mich uͤberwinden / de ß ich hatt gegen GHit reden / und mich vers 
ſuͤndigen moͤchte. Nachdeme klagte ſie wieder uͤber groſſe Betruͤbniß 
ihrer Seelen / und führtedabey mir wehmüthigenThranen die Klag aus 
dem 88. Pfalm biß aufden 9, Vers / und ferner aus einem Lied: Will 
mir dann fein Troſt erſcheinen / ſpuͤr ich gar fein Gnaden⸗Licht / nein / ver⸗ 
geblich ift mein Weinen / mein Gebeth das hilfft mie nicht / uͤber mich vers 
laßnen Armen, will Fein Helffer ſich erbarmen / ich vergeh mein Hertz 
zerbricht. Als ihr nun zugeſprochen / und die ewige Treue GOttes / der 
den Seinen alles zum heften dienen laſſe / vorgehalten wurde / erholte fie 


ſich und ſprach: Ich will den heilfamen Kelch nehmen/aber o 
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mein Heyland ſtaͤrcke mich/ach bleibe bey mir / laß mich nicht) 
und thue nicht von mir die Hand ab / GOtt mein Heyl. 

Bey einer genis Gelegenheit fagte fie: » Ach! werdenim 
„wendigen Greuel feines Dergens recht erkennet / und hat gefunden daB 
„auch der geringfte rechtsgute Gedancke allein GOttes Werck iſt dee 
„wird ſich nicht beffer achten 7 als den gröften Suͤnder / noch wenige 
„aber denfetben richten und veruetheilen. » Als ſie einsmahls von | 
ver Willigkeit zu fterben und Verlangen bey GQTT ʒzu ſeyn / tedete / 
fprach fie: Ach! meine hertzens⸗Mutter / ich weiß dag ihr mirdas Gute 
fo mir GOtt Durch einen feeligen Tod erzeiget fo wohl goͤnnet / daß ihr 
euch nicht zu viel über meinen Abſchied betruͤben werdet / jaich weiß / ihr 
ſeyd hierin mit GOttes Willen gern gu frieden und welch eine Wolthat 
ift mir das von GOtt / daß ich von eurer Hand verpfleget werde / undin 
Derfelben fterben ſoll / wobey fie ſich auch diefe legte Lie bes⸗Bezeigung 
außbat / mitdem ferneen Begehren’ daß man ihr in ihrem Sterbennicht 
— —5 ſondern ſie mit ihrem Heylande in der Stille hand⸗ 

en laſſen ſolte. 

Vier Tag vor ihrem Tode wurde ihr von einer guten Freundin 
auß der Fremde ein erbauliches Lied zugeſandt / welches ihren gantzen 
Gemuͤths⸗Zuſtand ſehr wohl ausdruͤckete und Dahero fuͤr eine beſonde⸗ 
ve Fuͤgung GOttes geachtet worden. Als nun den Mittwochen in 
der Cha Wochen ihre Krafften anfiengen mercklich ſchwaͤcher zu wer⸗ 

nee den, fragte fie ihre Mutter mit einer fonderlichen Freudigkeit / ob fie dann 
Brefeiigen Yug, nun nähere Hoffnung haben koͤnte daß ihr Heyland fie ihres Verlan⸗ 
tößıng. gens bald germahren wurde ? Als fienun in ſolcher Hoffnung geftärcket 
wurde (mit der Borftellung/ Daß der Heyland auch ihr zu gut / ale der 
Durchbrecher / den geoffen Kampff feines Leydens mit herrlichem Sieg 
‚vollendet, und auß aller Angſt und Gericht genommen worden / Der 
soerde auch ihe biß zur Vollendung ihres Kampffs treulich beyſtehen) 
mar fie fehr befeiediget/ und fagte mit fonderlicher Bewegung / ach mein 
Heyland! was wird dag ſeyn / wann ich dich ſeh / und bald für Deinen 
Throne ſteh / aber / fagte fie dabey / wie fol ich armer Wurm fo herelich 
werden / ach mein JEſu bekleide du mich mit deiner Gerechtigkeit / und 
bedicke alle meine Suͤnden. 
Am Gruͤn⸗Donnerſtag wurde ſie noch ſchwaͤ her / und dahero 
wurd auch Das Verlangen nach der Erlöfung immer heftiger Daß fie 
offt laut ruffte: Ach Fomm HERR ZESU! Als fir er 
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ben Athem ſehr tieff und aͤngſt ich holte / und deßwegen gefragt wurde / 
fagte fies ah! wie hat mich GOtt gejagt / daß iſi ein Ofen Des Elendes: 
Und als ihr darauff sugefprochen wurde / daß GOTT feine Kinder in 
demſelben außerwehlt mache / ſprach ſie: Ich will das leyden / die 


rechte Hand des HErrn kan alles aͤndern HERR wie du 


wilt / ſo ſchicks mit mir im Leben und im Sterben. Sie klagte auch 
einige mahl daß ihr fehrentfeglich vorkaͤme / für Dem göttlichen Gericht 
zu ſiehen / als ihr nun vorgeſtellet wurde, Baß wer an den Cohn GSt⸗ 
tes glaube / der fommenicht ind Bericht / fondern werde vom Todt zum 
Leben durchdringen / ſeufftzte iegar wehmüthig: Ja / wann ich auch recht 
glauben konte / ach mein Heyland arbatme dich mein / und (af deine Kraft 
im meiner Schwachheit maͤchtig ſeyn; als ſie nun wider ihr fehnliches 
Verlangen nach der Erlöfung bezeugte / ermahnte fie ihre Mutter / fie 
ſolte getroſt ſeyn / vielleig;t woniede ıhe der HERR die Barmhertzigkeit 
thun und die Todes: Stunde ihres Heylandes auch ihre Exidfungss 
Stunde ſeyn laffen/ weil er fie in vielen Stücken auch feines Leydens 
theilhafftig gemacht, fie folte nur feſt an feiner Treue halten, und laß ihe 


auß allen Evangeliften die Umptände des Todes Chriſti fuͤr welches fie 


begehrte wiederholt zu haben, als nun dieſes geſchehen / fagte fies welche 
Zeit iftdie neunte Stunde um unfere Zeit ? da ihr nun gefagt wurde / 
es feye um z. Uhr nach mittag / fagte fie, Das ware dann morgen Nach⸗ 
mittags ach wie gut waͤre das vor mich / ach mein Deyland erhalte mich 
nur indeiner Gnade und in Gedult. | 

Gegen Abendfagte fie: Ach ich armes Kind, wo ſoll ich doch Ru⸗ 
he finden/ich bin ja gang elend und verſchmacht / ach mein Depland Foms 
me doch/ o wie iſt doch Das foeine groffe Wand / dahinder du dich vers 
bürgeft. Als man nun gegen Mitternacht hoffte, fie wurde was ruͤhen / 
richtete fie fich bald nach 11. Uhren Cohneracht ihrer Aufferften Mattigs 
keit) im Bett auff / und führte bey einer halben wiertheil Stunde ein 
ſehr klaͤglich und lautes Geſchrey / mit ſtarckem Zittern und Ringen, uns 


ter welchem fie einige mahl mit ſonderlicher Hefftigkeit ſagte: m 


AMermahliger 
ampff und V⸗ 


Nein / nein / ih will nicht / ih win nicht! Als fie nun derwindung. 


hierübergefragt wurde : Mit wen fiees dann zu thun hatte / daß fie 
aͤngſtlich ringe / und fo heftig widerfpräche? fagte fie: Ach ihrer find 
viel wider mich! Bald nach deme wurde fie mas ſiille / und über eine Pleis 
ne Weile fagte fie mit einem frdlichen Geſicht / o wie bin ich fo herrlich / 
o wie bin ich fo ſchoͤn / wie bin ich ſo lieblich! ** ſchlug fie ihre Ar⸗ 
* xxxxx 2 me 
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me uͤber die Bruſt hart zuſammen / und rief mit feeudiger Bewegung/ 
o mein ne ich dich halten / und nicht laſſen indem aber 
lieſſe fie die Mande wieder ſincken und war ſtill / da man ihr nun fagtez 
fie wäre ja gar wohl geweſen / antwortete fies Ich dacht mein Heyland 
wuͤrde mich nun mitnehmen er iſt aber wieder zuruͤck gegangen / und 
mich noch hier gelaſſen / darauff ſagte ſie: Ihr lieben Leute nehmt die 
Vernunfft gefangen / ich will euch auslegen / was dieſe Stimmen in mels 
nem vorigen Geſchrey geweſen / ich ſage euch aber nochmahls / nehmt 
die Vernunfft gefangen / dann ihr werdet Wunder hoͤren / tretet ein we⸗ 
nig bey ſeit / es iſt aber ſehr weitlaͤufftig / wann ichs euch ſagen ſoll / doch 


ſeyd ſtille / ich muß mich zuvor ſelbſt daruͤber verwundern; Hierauff 


mar fie eine Weil auch gang ſtill indem aber fieng ſie wieder an über 
Schmertzen des keibes zu klagen / als fienun ihre Mutter fragte/ ob fie 
ſich genug verwundert haͤtte / und ob ſie nun die Stimmen außlegen wol⸗ 
te / ſagte ſie: Ich kan euch nichts ſagen / es iſt alles vorbey. oh 
Eine weil hernachrieff fie wieder gar aͤngſtiglich / ach es iſt gar Fein. 
Teoftda! Ich kan mich auch nicht troͤſten laſſen / ih muß faſt zweifflen; 
als ihr nun hieruͤber von einer guten Freundin zugeſprochen / und vorge⸗ 
ſtellet wurde wie das Blur JEſu / ſo er in feinem Todes⸗Kampff am 
Oelberg vergoffen/ auch zu ihrem Troſt und Erhaltung Erafftig fi hr 
munterte fie fich und fagte / ach wie gut: ift mir diefer Zuſpruch / ‚fie hat 
wohl eine ſchoͤne Erkantniß / hatıhr dann GOtt auch aus Noth geholfa 
fen? und als jene antwortete: ja/ aus viel tauſend Noͤthen habe 


GOtt erloͤſet; faffere fie folches und ſagte / nun ſo wirdermirdannauh 


—— 


helffen; als nachdem eine andere Freundin ſie auff munterte / und ſagte / 


ſie etfreuete ſich wann fie an Die herrliche Abwechſelung Dachte Die ihr 
bevorſtuͤnde / fragte fir Die dieſelbige / ob fie dann die Berficherung hätte, 
daß ihr eia ſolcher guter Wechſel bevorftehe  barauff jene antwortete: 


fo viel groͤſer Maaß der Herrlichkeit beſtimmet ſey; weil fie durch ſe 


ja, fie ſey es von Goͤttlicher Gnade feſt verſichert / und glaube daß ihrem 
manchen Kampff gepruͤffet / und gelaͤut ert wuͤrde / hierauff ſagte — | 


- einem tieffen Seuffgen: Ach wann ich auch die Verfiherung hatte 
Dadpen ging Baenbrigt der Nacht unter Schmerken und Sruffgen 
vorbey J ER 


ches fie auch ſelbſt befand, und dahero / das ihr fo angenehme ad) F 


HERR FESUL gar offt und ſehnlich wuffees inzwiſchen | 


. Mitden Sao foire man ein mehrer Abnehmen be Sf | 
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uch Rets/ im Staͤccke / Befiändigfeit und. Gedult / ad), mein 

Mi / warum £ oft du doch fo lang / meine Krafft ift ia 
in/ich Fan kaum mehr Othem holen, meiner Seelen willes als 
zu enge werden mein Leben laufft ab wie ein Weber⸗ Spuhlz 
Darauf fing fie an hergli Nahe und als ihre Mutter fie befriedie 
gen wolterfprach fie: Achlaft mich meine Klagefür GOtt ausſchuͤtten / 
Dann ich bin fehr vol Jammer / weil es ſcheinet / er wolle meiner gar vers 
heſſen / da iht nun die Worte des HErrn: Ran auch ein Weib ih⸗ 
res Kindes vergeſſen? mit denen folgenden / vorgehalten wur⸗ 
den? Sprach fies ſchreibe deine blut'ge Wunden / JEſu mir 
ins Here hinein / daß fie mögen alle Stunden bey mir un⸗ 
vergeffen ſeyn. Nachdem ſagte ſie gegen ihre Mutter, das war 
in diefer Nacht ja wohl ein harter Kampff: Ach wie hab ich mich Doch 
dabey angeftellt/ ich meynte Anfangs: nur / es wären die/duferlichen 
Schmergen/ die mic fo ſchreyen machten / (welche auch wohl fo groß 
waren daß ich meynte / fie ſeyn nicht mehr zu erieydeny) aber es waren 
Pfeile des Allmaͤchtigen / diehaben mid) fo aͤngſtlich ruffen ges 
ch nm ar ich hatte verſchmachten muͤſſen / wo man mit 
nicht Troſt zugeſprochen hatte. FERN 
 Hieraufwarfieeine Weil ſtill/ auffer daß fie offt fehr tief, mit auf ⸗ 
ehöbenen Augen, feuffgete. Als dieſes vorbey / fagte fie gegen ıhre 
utter: Mir iſt geweſen alsob mein Heyland hier unten an meinem 
Vett ftündeda hätte ich ihm vorgehalten / warum er mir doch ein fo groß 
Verlangen nad er act und versiehe Doch folang mit feinem 
Kommen / ich wolte ja lieber fein Geſchoͤpff micht ſeyn / wann er diefes gar 
zu groſſe Verlangen nicht erfuͤllen wolte; Aber gleich darauf ſagte fie/ 
ach ſolte ich auch GOtt mit dieſen Gedancken erzornet haben; als Ihe 
nun die Verheiſſung des HEren Ich will dich nicht verlaſſen 
noch ver ſaumen / Horgeftellt wurde, ſprach ſte Nun ſo ſſis dann 
gut / ſo will ich warten / aber ach mein Heyland bleibe nicht zu lang / den⸗ 










Ss=& 








will gebuͤhren deine Braut zur Ruh zu führen. 
Segen Uhr hatte fie wieder einen innerlichen Kampff / davon fie 
hr ängftlich bebete/ war aber von auſſen ſtill / nachdeme Flagte fie über 
erliche Bängigkeit/ und duferlihe Schmergen, worauf über eine 
Weil eine ſtarcke Ohnmacht kam / als die etwas voibey / feuffäte fie Ki 
4 a A de 3 37 3 > Ze aa wehmu⸗ 


| dedod,D GOttes Lamm / doß du biftmein Brautigam / dencke daß dir 


LUD 


16 Der gute Kampff und Sieg 
wehmuthig· Ah mein Heplandy wann wird dor 


mumig: Am mein Deplaı och das Letz ehe 5 
body toi ich ſo ſchwach biny ich konte inal meinen Ochen in mei 
Hand fafen ach Fomm doch! Nachdem wurden im Hauß von denen 
Sgulern die Lieder Wannmein Stündfein vorhanden iſt ze. Eis 
nen guten Kampff hab ichy:c. ‚Und O Traurigkeit, O Hertzenleid / tc. 
gefungen da ſie das erſte * Stimm / noch gantz mit ſan 
und die andern mit ſonderlicher B 

ſtill diß ie. Uhr gefchlagen, var 

terte ſehr ängfklich/ / würde 








ewegung anhoͤrte. Hierauf lag 


tete fie fi einemahlsin Bett auf’ ie 

und rieff einigemahl ſehr lautundjame 

Sigg. merlich / aber ohne ausdruckliche Worte / bald aber fchrep fie fehes 
(af 


Ach nun ſtehe ich vo: der Hoͤlle / jetzt bin ich in der Hoͤlle / O wie 


angſt! unter dieſer Angſt brach ein ſtarcker Schweiß über den gan⸗ 


tzen Leib aus, da ſie zuvor im etlichen Tagen keinen Schweiß gehabt in 


biefem Rampff betete ſie gar beweglich: Ach HEer FEſu⸗ ich bitte dich / 
um deiner heiligen Wunden willen / die du füralle Menfchen erlitt:n 


haft und um dei 


meiner Seelen an 


ner aufgefpaltenen Seiten willen ach ſey mir armen - 
Sünderin gnadig/ ach waſche meine Seele mit deinem Blut / ach erloͤſe 
mic) aus die ſer Angſt / wilt du mich dann verlaffen/ ach nimm dich doch 


ach hole mich / und erloͤſe mich! hier Ponte fie lu 


tigkeit und Angſt nicht weiter / ſondern fagtemiteinem tieffen Seufftzen: 


AMEN/ und gleich darauf wieder / ach betet boch alen ah Mamabır 
tet ihr doch daß mich GOTT aus diefer Holle und Angft erloſen 


wolle. 


Als nun das Gebeth geſchehen / weldhesfiefiets mit thate / kehtte 


fie ſih zu ihrer Mutter / und ſogte mit groffen Entfegen, / GStt wird 
mia ja dem Satan nicht geben/und gleich darauf: bin ich dann 


ſen / ihr Heyland habe die Schluͤſſel der Hoͤllen und des Todes / und 


ten / alle Macht der Hoͤllen und ihres Farſten uberwunden der merdefie. 

als ſein theuer erkaufftes Eigenthum / in ———— — 
Hierauf faſſete fie fih und wurde wagtille, in dem aber ſagte fie: Ad 
meine Zunge kleht an meinen Gaumen fin Durft / gebt mir ein. minig 
Bein: als ſie Venen * 






en / ſo er auch in dieſer Stunde. an feinem Creutz erlit⸗ 







Del, 


5 u 


mein 


offen/fagte fiemit Danckjagung: Dwieifidod 
‚alles fo gut, was SOTT gemachthat! Übereine Pleine Weilefagreie 
Dis Seufftzen: Ach ich hatte gehofft in diefem ſchweren Kamp oite 


ein Menſch / oder was bin ich? daihenunhisräbersugefprocdhentwurdty ⸗ 
fie ſolte getroſt ſeyn / der HErr werde ihre Seele nicht in —D— a 


mein Depland kommen und mich erloͤſen / er hat fich aber wieder zuruͤck 
ee ſo elend hier liegen; Als ihr nun ihre Mutter vors 
| —— ein Gedult harr di neundte Stunde ſey noch nicht vols 
iendet / fragte fie mit fonderlicher Derkhafftigkeie: habt ihr dann die fefte 
Hoffnung / daß meine Exlöfung m — —— — 
fie mit Vorhaltung der Worte: Eſa. 49/ 23. Du ſolt erfahren / 
daß ich der KERN biN/geftäreker wurde. 

Hierauf nahm fie von ihrer Mutter und Bruder mit liebreicher & 
Bewegung den legten Abfchied,und fagte gu Der Mutter : der HErr m mmmtug 
fen euer Manns der aller Welt GOtt genennet wird; und zum Br Aersin, 
der: GOTT bewahre dein Her in feiner Furcht / und fegnedichin E⸗ 
wigkeit! Machdeme redete ſie zu weilen noch einige Worte / die man a» 
ber nicht wohl verſtehen konte / wie ſie dann auch bedeutete / daß iht 
—— —— —— —2 Akhtaach * Di —* 

ernach ſagte ſie gantz vernehmlich: ach fuͤhlet / wie mein Hertz klopfft / 
folte wohl dieſes die natürliche Todes⸗Angſt ſeyn / und als ihr hiebepdie 
Worte des fchönen Paßions⸗Liedes: Wann mir am allerbangften 
‚wird um Das Hetrtze ſeyn / ſo teiß mich aus den Aengſten / Krafft deiner 
Angſt und Pein; vorgeſprochen wurden / betete ſie die vorhergehende 

felbſi / ach gib daß ich mich halte / zu Dir und Deiner Treu / und wann ich 
nun erkalte / in dir mein Ende ſey! 

Als ihr nun noch einiges wolte zugeſprochen werden / ſagte ſie: 
nun iſts genug / und war damit eine Weil ſtill / da fragte fie ihre 
Mutter, ob fie auch noch feſt mit ihrer Liebe und Verlangen anihrem 

Heplandhielte? ſie antwortete: Achjafreplich. Kurk nachdem Flags 
te ſie wieder / daß ihre Seele betruͤbt ſey / und da fie aufgemuntert wurde / 
ſie ſolte ſich nicht fuͤrchten / ſondern getroſt ſeyn / der HErr werde iht bald 
mit feiner hertlichen Huͤlff erſcheinen un fie über all ihr Betruͤbniß / 
mit ewiger Freude ergötzen / fagte fie mit einer froͤlichen Mine: ich bin 
| en Kind. Und als ihre Mutter hierauf fagte/ ihr Heyland und 
euder und Brdutigam wuͤrde ſich nun auch nicht Länger verbergen 
deutete ſie mir mercflicher Freudigkeit etliche mahl auf ihr Hertz ; bald 
enach ſprach fir: mein Heyland hat geſagt / weil ich fo viel Angſt und 
Schmergen gelitten hätte, fo ſolte ichin ein ſanfft weiß Bettlein gelegt 
werden / das ſey mit lauter rothen Borhängen umhängt/ darian folte 
ih wohl ausruhen; Und nachdem fag e fie mit fanffter Stimm: / a 
I. | ma 





Bedenekliche 
Stunde Pie 


Ftıöfeng, 
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mahl nach einander: Ruh Ruh / lauter Ruh / damit wa 
und fing a —— e rieff fie mit herghaffter und frölid 
Stimme: Nun bin id gang zufrieden’ gantz zu frieden 
Und als ihre Mutter fragte / warum fiedann nun ſo wohl zufrieden fese 
ſprach fie: Wein Heyland hat geſagt / ni wolle er bat 
kommen: Womit feihre auſerliche Reden befchloffen/ worauf Daft 
bie Glocke z. Uhr ſchlug / in welchem Punct fich Die Beftalt ihres Ange 
ſichts änderte, daß man ſahe / ihre Erloͤſung fey nicht ferne/ welche a 


ohne weitere Beſchwerde / kurtz hernach völlig erfoiget. Und hat 
dieſe getreue und beftändi 


| ———— in der Krafft htes FFSu 
N eſteckte Kl deme ſfi— 
wandten Augen, und Enthaltung alles deſſen / fo fie aufhalten konn 
eyffrigſt nachge jagt /) zu herrlicher Sieges ⸗ Beute davon gebtacht/a 
dadurch Die Verheiſſung / ihres von ihrem zten Jahr angeführten D 
Spruchs / (ſey getreu biß in den Tod / ſo will ich Die die Tron des Lebt 
geben) von der Hand des HErrn empfangen. Sie iſt nun gezehlet u 
ter die Kinder GOttes und ihr Erbe iſt unter den Heiligen. Die 
ihrer Wallfarth ift gemefen 20. Jahr — Leichen 
Text dee1.2.3. Vers des 42. Pfalms / die Eingangs 2B 1 
42. Maria hatdas gute Theil erwehlet: Laſſet ung nun 
Ende anſehen und ihrem Glauben nachfolgen! Ebr. nz / ·. 


Lind diefes iſt der auff Fursen Kampff erfolgte herr 
Sieg/deffenangenehme Früchte die ah ft 
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Ruhe einſammiet. Bir jegen nun diefem Erempelnod 


bey den im Jahr 1690, herausgegebenen fo benandten 
Erbaulichen Tod andem Erempel einer vornehi 
Jungfer worgefteller/ und zwar Cfo viel fih aus den 
ja abnehmen läßer/) auß der Reform 
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vorgeſteckte Kleinod / (deme fie mit ungen 


IJ 


ete Luc· 107 


4 J - S (up) er m, 


5 —* 
Ber erbaulihe Tod / oder Erzehlung der 
letzten Stunden einer vornehmen Jungfer / zu des 
Naãchſten Erbauung ans xicht gegeben. 
3 BRERERREHHINHIRIEHRSRERE EHRUNGEN 


Vorrede. 





Emnach es eine ſehr ſeltene Sache iſt eine vornehme Per⸗ 
I: sufeheny welche ſich bey annoch blühenden Fahren, Naked, 
MDv f oon der Welt und ihren Eitelkeiten gänglich entzogen / und nehmen &suten- 
daher groffe Erbauung zuhoffen/ wenn dergleihen ſchoͤne und. uns 
gemeine Epempeljederman dor Augen geleget werden: Hat man / 
ausguter Vorſorge und Liebe zu dem gemeinen Beſten / die letzten 
Stundeneiner vornehmen Welbs⸗ perſon heraus geben wollE. Wer 
ie leſen wird/dem wird unfehlbar das Herg dadurch geruͤhret / oder 
rwenigſten mit Verwunderung erfüllet werden. Saman weiß 
nicht / worüber man ſich am meiften darinnen verwundern foll. 
Man fichet da ein Weibs-Bild von ſechzehen Jahren / welche in ei⸗ 
nen folchen Alter/ da andere beginnen in Die Belt zu ſchauen / und 
ich mit ihren Eitelkeiten zu befledden / diefelben zu verlaſſen wuͤn⸗ 
chet / an nichts ald andie ewige Freude gedendet/ und dem Tod fo 
ehertzt / mut hig und freudig unter Augen gehet/alsiwenn fie bereits 
des Lebens fatt wäre/ welche zu einer folchen Zeit/ da andere nur ei: 
n Krafft⸗ loſen Schein der Gottſeligkeit haben und kaum die ers 
Men Buchſtaben des Chriftenthums erlernet von dem Geheimniß 
Ihrer Seligkeit/ und von dem Grund ihrer Hoffnung fo Herrlich re⸗ 
det / und die Goͤttliche Schrifft/ fo mol und verftändig anzuziehen 
weiß / daß man fagen möchte fie hätte inLefung und Ermegung 
derfelben ein Hohes Alter erreichet. Man ſiehet da eine junge Pers 
en welche geliebet worden von allen, die fie gekennet / und alfo fich. 
eichtlich in das Srrdifhe hätte verlieben koͤnnen aber doch von. 
ee un‘ P 3227 7) en 11.1: 
an 


T 





BETA 
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nichts redet / als von dem Himmel / und von dem Hey / fo-iht Hehe 
land ihr erworben / alle Augenblick inbruͤnſtige und ſehnliche Seuff 
ger zu GOtt ſchicket / und ihren peinlichen Schmertzen ungeachtet / 
ſich niemahls verleiten laͤſſet/ wider die Goͤttliche Vor ſorge zu mur⸗ 
ven; ſondern ſich dem Willen ihres Schoͤpffers unterwirfft / m 

durch ihren Glauben die Schwachheiten der Natur beſieget. Man 
ſiehet darinnen auch eine Mutter / welche zwar ſchmertzlich betruͤbt 
iſt / daß ſie ſich in einem Augenblick von derjenigen ſoll 1a 





fehen/melche fie Herglich gelieber/ aber dennoch Muth genug hatt 
re Tochter in dem legen Kampff zu troͤſten / und ſich nicht ſchaͤme 
von derjenigen wol ſterben zu lernen / welche von ihr mol zu leben ges 
lernet. Es wird zwar nicht alles was die Sterbende ſaget / mol 
zufammen hangen/ aber zu geſchweigen / daß die legten Reden ins⸗ 
gemein unterbrochen ſind und daß mannicht alles behalten Fönne/ 
mas fie dorgebracht: fo iſt gewiß daß man in diefer Erzehlung/ ſo 
viele wunderbare umd bewegliche Dinge antrifft / Haß man twerig 
Acht Haben wird / wie alles zufammen hange / noch wie nett und rein 
die Worte find? Mit einem Wort / und gründlich zu reden iſt die⸗ 
fes der einige Zweck / welcher abgezielet wird duch Bekanntma⸗ 
hung diefer letzten Stunden daß man erkennen möge die wunder⸗ 
bare Wirkung der Gnade / wenn fie inden Kerken kräftig Hi 
wie auch Die Kinder ihr Lob ausbreiten müffen." GOTT gebe ung 
allen / daß wir fterben des Todes der Gerehten! 


— DDDDDDDDDDoDDDDDDDD————— 
fi F —— 


XIe Jungfer / deren letzte Stunden man hier erzehlet / ift voneh 
19 ner der anſehnlichſten Geſchlechter der Province N. Sie 

RBSS ihr Leben von ſolchen Perſonen / welche ſelbſten hoher Geburth 
und uñgemeiner Tugend wegen bekant in ‚Denn ihr, Herr Date 
undihre Frau Mutter find gemefeny und find es noch im Srangöfifhen 
Rach info hohen Ehren’ Daß man nur ihren Trahmen melden Dörffte 
einem jeden folches Fldelich zu erweiſen. "Aber das ift das wenigſte 
foanihnen verdiene angefehen zu werden · Ihre Tugend bat nr ai 







Diefer Yunafır 
leibliche Her⸗ 
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herrlicher geadelt/als das Gebluͤt. Ihr brennender Eifer’ den fiealles 


mahlverdieChre GOttes fputen laſſen / laͤſſet ſich nicht gnugſam loben 
und ihre Beflandigfeit im Der Religion nicht zur Gmige bewunderu 
Trübfalund Ereug/ das der Kirchen hier auff Erden zugetheilet iſt hat 
wiemahls vermocht fie von der Warheit / die dee Heiland der Welt ge⸗ 
lehret / und die Märtyrer mit hrem Blut verſiegelt haben / abzutreiben; 
Hingegen haben ſie ſich allemahl am meiſten angelegen feyn laſſen / in ih⸗ 
rem Hauſfe / ſich immer naher mit GOtt zu verbinden / und feine Wars 
heit zu erkennen / damit alle Kinder / welche ihnen GOtt gegeben / ſo wol 
ihre Tugend und Gottſeligkeit / als ihre Guͤter erben möchten: Sie ha⸗ 
ben darum am allerhertzuichſten geſorget / wie fie dieſelben fo wol durch 
eine gute Erziehung / als durch das Exewpel eines heiligen Wandels das 
zu bereiten möchten. Ob wol GOCT vor einiger Zeit dieſem hohen 
Hauſe denjenigen / der deſſen Haupt war / entzogen / haͤt doch die Got ies⸗ 
furcht nicht weniger darianen gebluͤhet als zuvor / indem die hinterlaſſene 
vornehme a ———— GoOtt iſt allemahl darin⸗ 
nen geehret und gefücchtet/ fein heiliger Nahme angebetet / und fein 
Wort meditivet worden: Und diefe weiſe Mutter hat fich allegeit Das 
mit troͤſten koͤnnen / daß alle ihre Kinder ſich ruͤhmlichſt nach ihrem Ders 
langen bezeigten. Abſonderlich muß man bekennen / daß die von ihren 
Jungfer Töchterny deren letzte Worte hier auffgezeichnet ſind gang 
wunderbarlich in ihrem Letzten zu erkennen gegeben / wie tieff ihr die gu⸗ 
ten Lehren / die fr von Kindheit auf empfangen / ins Hertz gedrucket waͤ⸗ 
ven. Es hatte ſich dieſe gottſelige Jun gfer etliche Tage nicht mol auff 
befunden / und vermehrte ſich ihre Unpaßlichfeit / ſonderlich am Sonn 


Ihre inwendige 


Bela. 


IAhre berannar 


tage, ſo da war der ate des Majmonaͤts. Sie empfunde ein fo unges send Krantpeir. 


meines Hertz· wehe / daß ſie daraus urtheilete / daß ihre letzte Stunde fich 
mäherte/und derowegen bate / man moöchte ihre Fran Mutter ruffen / das 
mit ſie ihr einigen Seegen und Troſt gabe. So bald fie die ſelbe ing 
Geſicht bekame / reichte ſie ihr die Hand mit unausſprechlicher Demuth / 
und ſagte zu ihr Nun! meine liebe Mutter / die Zeit iſt da / da mich mein 
GoOdtt zu ſich ruffen will. noir wollen uns bereiten / vor feinem Angeſicht 
zu erfibeinen ; wie unwuͤrdig bin ich mich vor Ihm iu ftellen : wie 
ur befinde ich meinen Glauben / wie. wenig Neue habe jch. Bitter 

Ott vor mich / daß Er mir meine Sanpen erlaffe / bittet ihn / daß Er 
mir ins Ders rede: Ach! Er redet nicht mit meinem Hertzen / ich Uns 


Birke Bittet GOTT, daß Er Barmbergigfeit an mir erweiſe. 
Bir 


ſehr auch ihre Frau Mutter dutch Diefe Rebe bewogen ward / war - 
v 5* Vyyyypye ſe 


162 — -Erjehlungderkenten Stunten 
fie doch ihrer noch fo weit machtig/ daß fie Ihr anttonrtinfonte : Mine 
Tochter / es iſt wahr daB fein Lebendiger vor GOTT ge 
recht wird/ Pſalm 143. ohne dem Beyſtand feiner Barmher⸗ 
zigkeit. Aberhatnicht der Heiland ber Welt vor die allergiöften Sun, 
der genug gethan?-Hat Er nicht David / Manoſſes / Petrus / dem Sch 
cher / und unzehlich andern ihre Suͤnden vergeben? JEſus Chriftu, 
wie ihe ſehr wol toiſſet / meine Tochter! iſt nicht Fommen / die Ge⸗ 
rechten / ſondern de Suͤnder zur Buſſe zu ruffen Matt: 1% 
in ehe Es ift wahr / ſagte ſie / aber ich empfindein mir nicht diejenige Buſ⸗ 
Drempfndun- Termelche GOtt von denen fordert / die Er zu ſich ruffet. Ah! Erin 
* det nicht mit meinem Hertzen. Weil euer Hertz / mein liebes Kinds ant⸗ 
rwoortete ihre Frau Mutter / in Erwegung eurer Suͤnden / ſolche Traus | 
rigkeit empfindet / iſt es ein Zeichen / daß euer Gewiſſen nicht todt fey. Es 
iſt et was inwendig in euch / das da ſtreitet und kaͤmpffet / und das kan 
nichts anders ſeyn / als der H. Geiſt / hoffet immer auff die Guͤte GOt⸗ 
tes / und auff das Verdienſt euers Erloͤſers / Er hat geſagt: Ich will 
den nicht verwerffen / der zu mir kommet. 3ob.6.0.17. Da 
Die Krancke dieſe Worte hörere, hub fie die Augen auffgen Himmel / und 
fagte: Zeuch mid dir nach / fo will ich dir nachlauffen: Cant. 
1. v. 4. Dierauff wuͤnſchete fie / ihren Seelen: Hirten u fehen / welcher 
auch, fo bald ihm davon Nachricht gegeben worden’ zu ihr kam / famt 
einigen benachbarten Frauen / die ihm begennet waren. Danuneine 
jede vor Das Bette trat / fie zu ſehen / fagte fiezu allen: Meine geliebte 
Freundinnen, bitter GOtt / daß Er mir gnadig fey wandte ſich darauf 
zu dem Prediger/ und bate ihn mit geoffer Inbruͤnſtigkeit umden Bey⸗ 
fand feines Gebeths und feines Trofts. Einige Stunden darnach / 
befand fie in ihrem Zimmer einige Unbeqvemlichkeit / und ließ ſich in ein 
anders tragen, da fie bald anordnete / daß man fie der öffentlichen Bots 
bitte der Kirchen befehlen möchte. Es war nichte / daß ihr gefallen Ponte 
ke / als was nach der Öottfeligfeit fchmaäckete. Sie redete allegeit von 
der Größe ihrer Suͤnden / und da man zu ihr ſagte / daß es GOtt ſehr 
wohl grfiele/ wann man ſich vor ihm ſchuldig gaͤbe / ſagte fie: Act jar 
wer feine Sunde befennet/und laͤßt der wid Barmhertzig⸗ 
Feit erlangen. Prod. 28.9. 13. | | 
UUnd dieſes waͤhrete alfoden gantzen Tag: daß fienicht aufhoörett / 
An ſich über ihre Schwahheit an der SOttesfurcht zu beklagen / kaum war 
—* Ir eingeſchlaffen / ſo erwachte fie wieder / und kaum mar fie Rn 
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erte fie ihren Seelſo jerhattete in fleter Medlitation, und 

— — 
un de 















id ſaum dich nicht. PP40. 
erlohrei is dverirret Schaaf) ſuche deine 
Magd / denn ich vergeffe di ner Geboth nicht / Pfalm 1:9. 
Straffe mich nicht in deine nern, undahetigemid nicht 
a 7 Wenn du wilſt Suͤnde zurech⸗ 
nen / HErr / wer wird b fiehen? Aber ben dir iſt die Ver⸗ 


gebung / auf daß man dich fürdte. Pf.1s0. Entſuͤndige mich 
Du The daß ich rein werde. Pf 52. Tilge meine Suͤn⸗ 
en. 5. 35 ae Kat e 
Erhoͤr mein Bittund mein Begehre n / 
N a  ievens kehren 
Moth 


Wann ich dir mei fuͤrtragß ⸗—/ 
| — mich / —3306 * a 
Dann ich betrübet bin hertzlich / 
u, Mi gitteen ih mein Noth dir Plage. 
Ach! ich Elende/wer wird mich —* von demLeibe dieſes 
Todes? Roͤm.7. — ſchwieg ſie einen Augen⸗ 
blick ſtille und finge darauf wieder an zu reden fagende: Nahe dich zu 
wir / O GOtt / ſo will ich mich zu dir nahen: Reinige mein Hertz daß 
ich mich zu dir nahe. | 
. .. Cdum bi nicht / HEtr! erhor mein Flehen / 
Dann mit ſonſt will mein Geift vergehen, | 
Wend nicht dein Antlig vn mir ad. Pf. 143, | 
DOOTT! jey mir gnadig nach dein er Gůte/ und tilge met; 
ne Sünde. Zröffe mich wieder miirdeiner Huͤlffe/ und der 
freudige Geiftenthalte mich. Pit. Man Fan nicht beſchrei⸗ 


beex / was für Unruhe und Betrübniß ſie von ſich ſehen lieſſe / wenn ſie ſich — 
erinnerte der vorigen Schwachbritzund der geringen Sorge die fie des; yige ; 


meinet gehabt zu haben, ihre Pflicht gegen GOTT auszurichten. Sie 
| fagte in diefemerbärmlichen Zuſtande: 


J Dpyypyy O 






ehd —— — 
Roth dir werd bekannt; 


had i Aa Dada —— ig 
Thugnadigmein@eberhanhoren. Pf 
He En RR Sündengleich wider N ſo bechib do Eh 
um en willen / weichen ich anruffe: Fer 1a. Deñ d: 
3*8 oh ugenblick / und du haſt Luſt zum e SE 





ei: a * * 
—* tt / ih arın und elend / 2% * ugs sr mE 
sum mich errett zu dieſer Fiſt a 
Denn dualleinmein Helfer bit, KR ‚KO 


Drum fdum dich nicht hilff mir behend. Pſ. At; RN 
Wie der Hirſch ſchreyet nach friſchem Waſſer / ſo ſchreyet 
meine Seele / GOTT zu dir/ meine en duͤrſtet nach 
GOTT /nahdemlebendigen — werde ich da⸗ 
hin kommen / datzich SOttes An eſich 42. | 
ET Ach wie fo felig it der Menſch fü Anal heran 

+ Derdateinsen und unıfrtt hi Di ee 

Mndtreyfich alsjeit na en Oi + Eu 

Zu lehben und zu wandeln iftbefliffen/ di ei RR 
Und fein Gegeugniß und heiligen Bund 
Bewahrt / und GOtt ſucht von ee Re ie — 
Die gantze Tracht hindurch / brachte fie die alerbetvegtig | 
ter ausden Pſalmen vor. Am Montage um 9. Uhr / beſu 
miſch⸗Catholiſcher / und begeugete hehe rihm ihre: mertzer 

Hertzen giengen. Sie begnttortefe feine H — | 

ihren Glauben / und verficherte ihn / — ſterben wolte / 
darinnen ſie gebohren waͤre und welche fie allemahl bekañt hatte.) 
ge Tage hernach / befuchte fieein Prediger / mit dem ſie eine kleine Un 
redung hielte. Endlich betete er ihr auch vor / und wurden von ihr dieje⸗ 
nigen Reden bemercket / welche fie ammeſten geruhret hatten. Sie brach⸗ 
te dieſen gantzen Tag zu / wie den vorigen / mit Weinen und Seufftzen/ 
und ſagte sumöfftern: rg: Schwachen mein GOtt! tie unm —F 


u 
2 —1 






















| — — us65 
are — nm du / HErr / Suͤnde 
| eſtehe 


eher eg 
0 Aysacn | 


SE, tasthun nufunge ent or ger. Henn 
aſtraͤfflicher Weiſe 

as ihmn dem Wotrt gebeut / 

mi — 


—3 ſtets geſucht m 
Se I meinlieber H ERR und BOTL, 
Faß mich nicht irren Beinen Ciboih Pf.119 
Weil meine Sande tig worden ift/ fo (nf DIE Gnade ans zum Bu 
noch vieLmächeiger werden en: Röm.s.v.ıo . bethangeirisben, 
HERR SOTT ie ri Dein Gig 
Darum her ag ra begehre / 
Mit deinem Angeſicht dich ind 
Und laß mich fehen deine Bacmhertzigkeit. 
| Verbirg / HErr / nicht dein guͤtig Angeficht 
—*3 * deiner Magd / ich werd bean eher / 
wn: nim mein‘ —— Ri 
—* 1 > Ui meinen gemÄht 
meiner atmen Stelendich/ ERK neig / 
1 AIn dieſer Noth errett mir HERR mein Leben —3 
ie *5 auch viel ſchoͤne Oerter vor / aus dem Buche dus Derlinion 
nant; Troſt wider denSchr ecken des Todes; abetr / wie fich 
ib ange — werden ſolche allhier mit Suſchwehen 
A Die nun von dem Sonntagefihe an / in ſteter Untuhe und 















* 





Traurigkeit / wegen ** ren unden / und wegen der 
Furcht der Geri Kell rer 'h — Abends 
um? on hi di Eule en ar Bond und 





ber nnausfpsechlichen und heselichen 
| fie indie then Der jeni a 4 N Dell 
ret iſt nd Diesen 


| mesnunalfo wol m 
nos — — 


| mai —— 
5 —— Er ar 4 In Kir — tiefe ß 


— Fr —— * Kl 
166 eig —— 
* De Herrin LH darum fürchteichr an 17 
die Rechte des Herrn i eh ähet/ die Rechte des HEr 












behaͤlt den Sieg. Pſalm — 
Es hätt mich balder öt der ſchnelle — 
Er hatt mich ſchier mit feinem Strict FR — 8 
—— llen hefftig mie that bangen / 9* * 
SchmwarinfammerumdingrofferNothr ·/· 
Den Nahmen GOttes ich anruffen thaͤt: a > 
Esrert mein Seel! bald Er mie Hilf — Dune. 


Der HErr gerecht iſt und zu Gnad geneiget / NEE 
Die Einfältigen Er behuͤt und rett. De 
Und da ich lag / und unterdruchet wars 3 nn) 
Dahat Ermirerveremeinarmesgeben: 1...) 7 
Drum wollt du dich mein Seel/ zu Frieden geben / 
Weil Er die hat geholfen aus Gefahr. Pſnnsß. | 
Hierauf nahm ſie zu ſich / mas man ihr bereitet hat / und da jemand 
gu ihr ſagete / fie möchte ſich ein wenig zwingen zu ruhen / antwortete ſe 
daß die Ruhe ihrer Seelen ihre einige Freude ware; und meil man hins 
su ſetzte / fie folce einen Much faſſen/ man hoffete / GOtt wuͤrde ſie ihnen 
wieder ſchencken / um des inſt andigen Gebeths willen / welches man vor 
ſie thaͤte · Sagte ſie: Ach! ſaget mie doch nichts mehr vor / daß ich wie⸗ 
* auf Erden kommen ſoll / meine Gedancken ſind aunme 100 
em Himmel gerichtet ; der Tod erſchrecket mic) nun nicht wahr 5 
weiß / daß er der Suͤnden Sold Ich weiß aber auch / daß das 
ewige Leben iſt eine Gabe Goutes Bittet nu 5 Okt daß & 
wich mehr und mehr färcke wider Die Schrecken / welche mie menm 
Sünden verurfachenyd. mit ich einen Kram —— 
und die Crone des Lebens Davon bringen möge, 2 Ti 
Da ihr jemand ——————— halber / in ihe 
viel minder ſeyn ſolte als bey andern / weil ſie allezeit gottſelig ge 
‚und ſich von der Welt obgeſondeet haͤtte / antwoetete ſie: an wiſſet 
ihr / obich nicht wuͤrde die Welt lieb gewonnen haben / wenn ich daruz 
erzogen ware wie andere Peeſonen meines Standes? Bin ich nun 
nicht um ſo viel — — mein Heyland mich davon abjiehen wo" ⸗ 
len: Betet mit mi / daß Er mein Verhiubereite / dab ih Ju Ihm kom⸗ 
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mien woͤge / mit der Zuverſicht feine Barmhergigfeit zu erlangen ; hiee 
iſt die beque me Zeit / mein GOtt! hilffmie!.cilemirberguftchen! 
Eine andere Perſon ſagte zu ihr: Aber wenn une nu GOtt euch 
wieder ſchencken wolte; aber ſie ließ ihr nicht die Zeit / weiter zu reden / 
ſondern antwortete: Nicht / HErr / was ich will / ſondern was 
duwilſt; a iſt mir beffer abzufcheiden / und 
bey Chriſto zu ſeyn; Phi. Dein Witte geſchehe DO mein Wwor⸗ Zaverſcche 
Et 3 im Himmel alfoauch auf Erden. Sie ſprach das Geber "E?"f 
des HErrn biß zum Endes und darnach das Apoftolifche Glaubens⸗ 
Bekaͤnntniß. Darnach ſatzte fie ſich befahe ihre Hande / und fagte: 
Dieſer elende Leib wird nun wiederum zu Staub werden: Aber ich 
weiß / daß mein Erlöfer lebet / und Er wird mich hernach aus 
der Erden auferwecken / und wann die Wuͤrme dieſes wer⸗ 
den zu freſſen haben / werde ich in meinem Fleiſch GOT ſe⸗ 
hen. 306.19. Diß Verweßliche muß anziehen das Unver⸗ 
weßliche / und diß Sterbliche wird anziehen die Unſter blich⸗ 
keit. Da wird der Tod verſchlungen werden in dem Sieg / 
O Tod / wo iſt dein Sieg? 1.Cor. 15. wo iſt dein Pfeil / damit du 
mich durchſchieſſen wolteſt ? Mein Depland hat den Pfeil zerbrochen- 
Darauf ward fieein wenig ſtille / und ſchiene es ‚als wann ſie ſchlieffe: 
aber fie wendele ſich bald zu ihrer Frau Mutter / und ſagte zu ihr mie 
munterem und feölichem Gefichte ; Meine liebe Mutter! ‚gebet mich 
. BOTTmwiedery der mich euch geliehen hat. Himmliſcher DBater! 
ſchrie ihre Frau Mutter, und hub zugleich feuffgend die Augen gen Him⸗ 
mel / ich ergebe mich in deine Haͤnde / und diefes Kind / das dů mir gegeben 
haſt; re ee beinerSeligfeit! Die 
Patientin antwortete: Ich weiß/an welchen ich glaube / und 
dag Er maͤchtig iſt mir meine Beylage zu bewahren. 2. 
Tim. Sahe darauf ihre Mutter liebreich an und ſagte / auf einen ges’ 
wiſſen Traum / den fiegehobt, zielende: Meine liebe Mutter/ laßt mich 
noch einmahl von eurem guten Troſt trincken. Unddaihre Frau Muts 
ter geantwortet: Der HErr wird Dir Davon genug zu trinken geben / 
mein Kind! ſagte ſie: Ach! ihr habt mir auch reichlich gegeben. Die 
Frau Mutter fuhre fort: Ihr werdet aus dem Heil-Brunnen 
Waſſers ſchoͤpffen mit Freuden; Si 12, und die Krancke ant⸗ 
zböß wor⸗ 














Was khr Im 
Traum vorgeften 


Ess wordt, 


- meinem GOtt / danden daß Er mich erhöret hat? De * 
Freunde Ihm danckſagggee.. an a 

Da ſie ihre Frau Mutter in ſolchem Zuſtande ſahe / ließ fie alle. SR 
wieder ins Gemach kommen / die hinausgegangen waren, daß fie au 


Sehen moͤchten dieſe Fteude und Dielen Troſt / wie he ihre Noth und 
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wortete: Ja / ich trincke ſchon von den Ströhmenbie in das ewige e⸗ 
ben quillen / und mein Becher iſt voll eingeſchenckt; HErr! zerbrich die⸗ 
ſes irdene Gefäß, daß der Schatz / den du hineingelegt haſt / davon nicht 
aufgehalten werde / nimm wieder 
clenden Leibgeblafenhaf,e, Be 
In der folgenden Nacht traumete ihr / fie-fähe zwey Lampen an 
den Himmel gehefftet / die eine feht anmuthige Klarheit von ſich gaben⸗ 
und daß endlich Die eine Lampe mit dem Himmel bedecket wuͤrde. Se 
erzchlete Des Morgens diefen Traum ihrer Frau Mutter die da Selen 
genheit nahm zu ſagen: Mein liebes Kind, du Jungfrau von Iſrael / 
geiſtliche Braut / gehe ———— Braͤutigam mit Deiner lampe 
mit Oel gefuͤllet / Die Die dein Heyland gegeben hat. Woxauf Die Bit, F 













cke ſchrie· Vater / in deine Hände befehle ih meinen Geiſt. 
Luc. 23. Ja ich gehe auf die Hochzeit bes Lamms / Das ſich mit mir verloe 
bet hat / nach feiner groſſen Barmhertzigkeit / ich werde bald im Dimniele 
reich mit Abraham / Iſaac / und Jacob zu Tiſche ſitzen. Ihr Seelſor⸗ 
ger / der bey diefem Geſpraͤche zugegen war / wolte mit dieſen Worten 


erden lebendigen Odem / den du in dieſen 


fehlicfien: Gehe, du gute undgetreue Meagd / gehe ein im deines 


HExrrnFreude; Mattb. 25. aber die Krancke ſchrie noch einmahl: 


4 
{8 
| 


Acht diefe Freude des HERAN iftmeine Freude: Siefegte hinzu / 


daß fih die Barmhertzigkeit ruͤhmete / wider Das Gerichte 
Jac. nn uüm ihrent willen. Ihre Frau Mutter / und eine der Fraͤuſein 
—— die allein im Gemach blieben waren hoͤreten ihr darnach 

zu / wie fie mit unglaubiger Andacht zu GOtt betete / undunterfchiedene 
Derfifrl aus dem 6. sr. und 143. Pſ. herfagte, bald in ungebundenn? 








Bold in gebundener Rede / nach der alten und neuen Ark, a Ca 


Ihre Seele fo entbrand in demeiferigen Geſpraͤch welches fie im 
GoOtt fuͤhrete / Daß fie darüber gang aus fich felbft gefegetrund mit 
den fo übernommen ward / daß es vorguftellenunmäglichift, & 


ern 


ſoll ich fie ausdrucken? iſt auch eine Freude wie Die —— m: 
tmir / ihr lieben 


teöffters : Wie unglucklich bin ich doch! welche Freude genie ſſe ſch wie 
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gefehen hatten. Ste hatte fich Damahls im Bette auffgerichtet/die Hän⸗ 


»& gefalten, Die Augen gen Himmelgerichtet / Daraus lauter Leben/ und 








eine wunderfame Freudigkeit heraus blickete / mit fittfamer Bezeugung/ 
wiewol groffer Standhafftigkeit, Sechs Stunden lang redete fie im⸗ 
mer mit erhabner Stimme, was ſie vorbrachte/ gefchahe laut und in 
wenig Worten: Bald fteßete ſie ihr Gluͤck vor, bald ihre Freude; fie 
bedienete fich hierzu vieler Oerter Altes und Neues Teſtaments / welche 
fiemit fo groflee Geſchwindigkeit / und fo häuffigheraus ſchuͤttete / Daß 
man fie unmöglich behalten koͤnnen; fievermifchte ihre Gedancken mit 
den Worten der H. Schrifft: bald wendete fie fich zu unferm Heiland / 
wegen der Erloͤſung / die ſie Ihm zu dancken haͤtte / bald demüthigte fie 
ſich in ſeiner Gegenwart; bald preiſete fie ihren ſeeligen Zuſtand; end» 
lich ſagte ffe G tt tauſend Danck vor die Wolthaten / die ſie von feiner 
Hand empfangen. Sie faſſete auch in deutlichen Worten den Inhalt 
unterſchiedlicher Capitel der Heil. Schrifft / als das s. dass. und das 12. 
der Epiſtel an die Roͤmer / und das 17. des Evangeliſten Johannis / und 
wuſte ſich dieſelben auff dergleichen Art zuzueignen: Mein GOtt! es 
ift feine Verdammung an denen / die da find in Chriſto Jeſu: So kan 
ich mich dann vor nichts mehr fuͤrchten dann ich ergreiffe von gantzem 
Hertzen das Verdienſt des Erloͤſers der Welt: Ich bin frey gemacht 
von dem Geſetz der Suͤnden / ſie macht mir keine Furcht mehr; ich mer⸗ 
ke / daß mein Heiland mir den Geiſt des ewigen Lebens mitgetheilet hat; 
ja ich erkenne / mein GOtt / daß ich dein Kind bin / weil mich Dein Geiſt 
fo kraͤfftiglich tröſtet. — 
Bad auff / mein Seel / und ſag dem Herren wol / 
Die Belt iſt ſeiner Herrlichkeit gar voll. ‘Pf. 104.0.1, 
Owie gluͤcklich bin ich! Ich habe nicht einen knechtiſchen Geiſt 
empfangen / ſondern einen kindlichen Geiſt / Röm. 8. der da 
machet / daß ich den groſſen GOTT und den HEren der Welt meinen 
Baternennen darff. Heiliger Geiſt / bu wirft Zeugniß geben meine 
Geiſt / daß ich GOites Kind bin / und eine Mit / Ebin LHRISWTJ 
Owelch ein Tieffe des Reichthums beyde der Weißheit und 
Erkaͤntnis GOttes / wie gar unbegreifflich ſind ſeine Ge⸗ 
richte / und unerforſchlich feine Wege. Denn von Ihm / und 
durch Ihn / und in Ihm find alle Dinge/ Ihm ſey Ehre in 
Ewigkeit / Amen, Röm. 1/23, Hey ron hie ſort / du Da ” 
| LIE agt 
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faget indem Gebet / welches du vor Deine Apoſtel ehemahls gebetet ⸗ 
h Bitte ni Hallein Fr: fe/fondern auch für die/ fo dur, 
ihr Wortanmih-geslaubechaben: Soh.ı7. Ich habean. 
dich geglaubet durch ihr Wort / ſo haſt du denn auchgebeten vordeine 
elende Magd: HErr du haſt geſaget: Vater ich will / daß wo ich J 
bin / auch die ſeyn moͤgen / die du mir gegeben haſt; ſchaffe / 
daß / wo du biſt / auchich mit dir ſeyn moͤ ge / auff daß ich Deine Herrliche /⸗ 
keit ewig ſchauen moͤge: Und da ſie hoͤrete / daß jemand ſagete / ſie redete 
wohl; nicht ich / antwortete ſie fondern der Heil, Geiſt redet in mir; Er 
hat mir eine gelehrte Zungegegeben: Sjefai.so. v. 4. Hoͤret mich 
will / daß alle Welt erfahre die Gnade / die GOtt an mir gethan hat; 
2.Cor. 9.0.15. Dane Ihm mit mir vor ſeine unausſprechliche aber 
—— a  — Stefchlugöfftersdie Haͤnde zuſammen / ſchrie laut fuͤr Freuden, 
* und wiederholete offt dieſe Worte: Ach! wie ſelig bin ich! wie ſoll ich 
meine Freude an Tag geben? So iſt er dann kommen / er hat uͤberwun⸗ 
den / der heilige Troͤſter / er iſt zu mir geſandt / bey mir Wohnung zu ma⸗ 
hen. Beyihm iſt die lebendige Dvelle/undin ſeinem Licht 
ſehen wir das Licht. Pfalm36. Ach! wie geſ Gnade habe ich 
von meinem Bott empfangen / alle feine Wolthaten find an mir erzeiget; 
Pſalm 116. ich bin zu gering aller Wolthaten / Gen. 32. 0.10, 
damit er meine Seele uͤberſchuͤttet hat und mein Mund foll ihn loben 
mit Freuden ⸗ Geſang. Ach! wie reich bin ich gemacht vondem uͤber ⸗ 
ſchwenglich⸗ herrlichem Reichthum deiner Gnade, O mein GOtt / du haft 
alle Thraͤnen von meinen Augen gewiſchet. Du haſt mir gegeben 
tin gut Zeugniß / und mit dem Zeugniß / einen neuen Nah ⸗ 
men geſchrieben / welchen niemand Eennet/denn der ihn ente 
pfaͤhet / Apoc. 2.0. 17. dur färtigeft mich mit 1 Seh deis 
nes Hauſes / Pſ. 65. du traͤnckeſt mich an dem Strom deine 
Wolluſt. Pſ. 36. Der HErr iſt mein Hirte / mir wird nich! 
mangein / er weidet mich aufeiner grünen Auen / und fuͤh⸗ 
en friſchen Waſſer; Er erquicket meine Seele) 
er führer mich auff rechter Straſſen / umfeines Nahmend 
willen. Und ob ich ſchon wandert im finſtern Thal / ſuͤrchte 
ich Fein Ungluͤck / dein Stecken ndstabtroſten mic· — 
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Wir bin ich/ mein Heiland / daß du aus meinem Hertzen einen Tempel 
gemacht darinnen Du wohneſt / ich bete dich an / ich liebe dich / ich ſegne 


dich / D mein GOtt! helfft mir / meine lieben Freunde, Ihm danckfagen: 
Meine Seele erhebet den HERRN/ und mein Geiſt freu⸗ 


et ſich GOttes meines Heilandes; denn Er hat die Gering⸗ 
heit feiner Magdangefehen. Luc. 1. O wie guͤtig iſt mein Gott / 
unendlich gut / daß er mit mir Mitleiden gehabt hat! Sehet / wie freund⸗ 
lich iſt JEſus mein Seeligmacher! Wie liebreich iſt Er! O Er hat 
mich unendlich geliebet / da ich noch ſeine Feindin war; Er hat a 
fet andie Thuͤt meines Hertzens; Er iſt hine in gegangen, da die Thuͤten 
verſchloſſen waren / er hat zu mir geſaget: Friede ſey mit Deinem Hertzen? 
O welch ein Abgrund der Liebe? der wahre GOtt und wahre Menſch 
hat gelitten den ſchmaͤhlichen Tod des Creutzes / mich zuerfauffen. Ja / 
mein Goͤttlicher Heiland / ich ſehe flieſſen durch die Mahle von deinen 
Haͤnden / von deinen Fuͤſſen / und aus deiner Seiten, ich ſehe / ſag ich / als 
Ströme Bluts / welches lauter Gnaden⸗Stroͤme ſind / Die mich weiſſer 
gemacht / als Schnee / ich bete dich an / ich umarme dich / O mein Heiland} 
D mein GOtt! Goͤttliche Sonne der Gerechtigkeit! Gib einen hellen 
Schein in meine Seele / erleuchte fie mit deiner Erkaͤnntnis / erfülle fie 
mit deiner Furcht / ergiefie fie in Deiner Liebe/ mache fie theilbafftig deiner 
Heiligkeit und deiner Seligkeit und wenn fie ihren ſchwachen Leib vers 
laſſen wird / fo laffe fie wieder nehmen den verflärten Leib mit dir zu herr⸗ 
fehen von Ewigkeit zu Ewigkeit Amen: 

Ein Edeimann ausder Nachbarſchafft ſehend / wie fiein ſolcher 
Entzuͤckung die Augen unverwand gen Dimmel richtete/ fagte zu ihrer 
Frau Mutter, daß er glaubte / ihre Tochter Fönte wol mit dem heiligen 
Stephano ſagen: Ich ſehe den Himmeloffen/ und des Mens 
ſchen Sohn ſitzen zurt rechten Hand GOttes; die Patientin 
ſolches hörendy ſchrie: Ach ja / und wie der heilige Daulus, ſehe ich 
Dinge/die mir unmöglich find auszuſprechen: Meine lieben 
Freundes wie ſehet ihr vicht eben diefelben Dinge? GOtt wird euch der 


eins ebendiefelbe Gnade erweiſen / Er zeiget fie nicht jederman. Diemit aozzee mm 


Deren) fie fich ſelbſt und fagte: O mieine Seele ! lobe den menew 


HErrn / und alles / was in mir ift/ feinen heiligen Nahmen; 
meine Seele! lobe den HErrn / und vergiß nicht / was Er 


dir Gutes gethan hat; ja ich will den J loben men 
— * 
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fein Lob fol immerdar in meinem Munde feyn. Preiſet 
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den HErrn mit mir / laſſet uns ſeinen Nahmen loben / fo 


viel wir find. | 


HErr GoOtt! du biſt mein Theil und hoͤchſtes Guth / 


Sch will mit Fleiß / und treulich / darauf ſehen / 
Daß ich dein goͤttliches Wort hab wol in Hut / 
Fuͤr deinem Angeſicht ich ſtets thu flehen; 
Du wollſt mir gnaͤdig und barmhertzig ſeyn / 
Wie mich thut vertroͤſte die Verheiſſung dein. Pf.rg, 
O wie liebe ich meinen Heyland / daß Er meine Stimme und mein 
Flehen erhoͤret hat; Er hat ſein Ohr geneigerzu meinem Schreyen / dar⸗ 
um will ich Ihn anruffen / ſo lange ich lebe. Ehre ſey GOTT IN 


der Höhe/ Friede auf Erden / und den Menſchen ein Wol⸗ 


gefallen: Luc. 2. v. 4. 20. HERR! laſſe nun deine Magd 
Mn — fahren / denn meine Augen haben deinen Hey⸗ 
and geſehen. RN *8 
— — — vlele andere Oerter ber heiligen Schrifft angezogen / 
Da zwiſchen fie offt dieſe Worte fuͤhrete: Wie ſelig bin ich! wie freudig! 
ſetzte fie ſich aufihe Bette / und ſagte / mit der alleranmuthigſten Begeur 
gung vonder Welt / zu denen die im Gemach waren: Alle / die ihr 
GOtt fuͤrchtet / kommet her / und horet mir zu / ich will euch 
die Furcht des HErrn lehren. Pi.34. Ba 
AIchh will euch erzehlen wasder HEer meiner Seelen gethan hat / 
ic) habe Ihn angeruffen mit meinem Munde / und mit meiner Zungen 
habe ich Ihn erhoben; hatte ih unrechts fuͤrgehabt in mei⸗ 
nem Dergen/ fo hätte der HERR mich nicht gehoͤret; Pf. 
66.9.18. aber warhafftig! mein GOtt hat mich erhoͤret / Er hat gemer⸗ 
cket auf die Stimme meines Flehens / fo laflet ung dann dem HErrn 


dancken / Der uns nicht verworffen hat / noch ſeine Barmhertzigkeit von J 


uns abgewendet. 


Nach allen dieſen Heben betete ſiefuͤr den Königs und ſprach; 
Gott! gib dein Gericht dem Koͤnige / und deine Gerechtig⸗ 
keit des Koͤniges Sohne / daß Er dein Volck richte mit Ge⸗ 
rechtigkeit / und das Recht erhalte deinen Elenden. a J 
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2... &egnemitdeinem Seegen oben vom Himmel, und hie nieden 


auf Erden / Das gange Königlibe Haus, O GOtt / der du in deinen Ihe Headısms, 


Haͤnden haſt das Hertz der Könige gib deinem Geſalbeten ins Hertz gu⸗ 
te Bewegungen der Guͤtigkeit der Sanfftmuth / des Mitleidens / des 


Erbarmens / der Gedult gegen beine arme verjagte Heerde / die feine 
treue Unterthanen find. 

Errettuns Herr / tbu ung verleyhen/ 

Daß uns der Koͤnig fromm / 

Wann wir zu ago rufen und fchreyen/ 

Zu Huͤlffund Rettung komm. Pſ.20. 

Sie redete noch mehr dieſes Inhalts aus dem 44.74. und 102. 

Palm’ und betet zugleich fie der Kirchen Wolfahrt ing gemein / und 


[opt unter andern: O barmherkiger GOtt ſiehe Doch an dein armes SPiRtEn 


ion, Deine arme Braut in deiner Barmhergigkeit / fieift traurig und 
betrübt/ und wird unterdrucket; ES iſt die Zeit / daß du dich ihrer 
Wunden erbarmeſt / Pf.102. und dag du ihre Jugend ers 
neureſt / wie eines Adlers. Pf.ıoz. O GOtt! laß es deinen 
Kindern wolgehen. Du arme Kirche / hier auff Erden ift für dır gar 
Peine Ruhe, Du muft hier Die Dornen Crone tragen / wie dein Meifter und 
HErr / aberes währet nur eine Zeitlang, dein Elend wird ein Ende has 
ben / dein Deiland wird dich auch einmahl ſchmecken laffen die Freude 


und ewige Seligkeit / davon er mir fchon einen Vorſchmack gegeben,und 


mit die will ich fie völlig genieſſen. Sie betete fo gar auch infonderheit 
vor die Öemeinezu » . Sie bate GOtt / daß er Friede und 
ee ihr erhalten wolle, ſagende: Der GOtt des Friedens fey 
allezeit mit ihr. | j 

Darnach fagte ſie her den 133. Pſalm / und darnach den Spruch 
Pauli: Kommet einander mit Ehrerbietigkeit zuvor : Nom. 


. 2.9.10. Ein Augenblick darauf / wandte fie fich zu ihrer Frau Mutter / 
und ſagte zu ihr: Preifet GOTT euer £ebenlang vor die Gnade / die er 
euch gethanhat,daßihr eine Tochter zur Welt gebohren / dieer zu einem 


‚Tempel des Heil. Geiſtes gemachet / ob fie gleich nichts iſt als ein elender 


Erdwurm. Der groſſe GOtt feegne euch / Er ſeegne eure Machfom: z 


men mit ſeinem allerheiligſten Seegen; O GOtt! daß ſie mögen geeh⸗ 


Sie ſe 
reunde 


ret fer any mit Deinem heiligen Bunde / von einem Glied zum andern / und 


von Zeiten / zu Zeiten bie weder Sonne noch Mond mehr iſt. 
J— — 


auet (his 
’ 
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— F — s — 7 — hr 
Hierauffſeegnete fieihre Fräulein Schweſtern / die ſie zu ſch kom ⸗ 
mern lieſſe / wie auch ihre Herren Brüder und Schwaͤger / ihre Fraulein 
Baſe / und Schweſter Tochler / ob ſie gleich alle abweſend waren; ſie 
rief auch alle / die, im Gemach waren / und Die in der vorigen Nacht mit 
dem Prediger bey ihr gewachet / umarmete fie alle in bruͤnſliglich / fie feege 
nete ſie auch / und redete mit einem jeden nach ſeinem Zuſtande / ſo wol 
und geſchicklich / daß ſich jederman darüber verwundern muſte. * 
Sie bezeugte ſich inſonderheit ſehr freundlich gegen den Herrn Di 
L. C. und danckte ihm hoͤflich / daß er ihm ihr Hauß bißher fo ſehr laſſen 
angelegen ſeyn / und bate ihn / er möchte ferner Davor Sorge tragen; 
darauff kehrte fie ſich zu feiner Eheliebſten und fagte zu ihr: Kommerz 
hochgeehrte Frau / kommet und erfeeuet euch mit mir/ kommet / und neh⸗ 
met auch mas von. meiner Freude / ich bin fo vergnuͤgt und ſeelig, fer⸗ 
ner ermahnete fie alle inggefamt: Laſſet ab zu fündigen/ meine lieben 
Freunde! ihr habt gefehen die grauſame Asgftund Bangigkeit / bie mie 
die meine verurfacher haben / laffet ung allezeit Die Gemeine des HErrn 
erbauen helffen nach unferm Beruff; aber vor allen Dingen, lafjet ung 
ein gut Erempel geben/ und laſſet ung zuͤchtig / gerecht und gott⸗ 
feeligleben , Zit.2. was warhafftig ift/ was erbar/ was 
gerecht/ was keuſch / was lieblich was wol lauter / ift etwa 
eine Tugend/ift etwa ein Lob / dem dencket nach / fo wird der 
HErr des Friedes mit uns ſeyn. Phil. 4. Ah! wie ſehr liebe 
ich euch alles meine lieben Freunde! Ich liebe euch alle gleich i IESu 
CHriſto / ich liebe weder meine Mutter noch meine Bruͤder / noch meine 
Schweſtern mehr / als ich liebe alle die jenigen / welche ich kenne / ich liebe 
die gantze Welt / und jederman / ich wollte auch meine Feinde lieben / wen 
ich deren haͤtte. { EN 
In demſelben Augenblick höretefie jemandnahe bey ihrem Bette 
weinen / ſie fagte: Weinet nicht um mich / weinet umeuere Sünden;bald 
erholete fie ſich ſelbſt und änderte in etwas die Rederfagende: Achllaffet 
ung beweinen unſere Suͤnden / u. anzuzeigen / daß ſie dadurch — 
set wieder Daß man uͤber ſie weinete / ſetzte ſie hinzu / daß fie niemand 
geoyet ſeibig Mehr nach dem Fleiſch keñete / 2. Cor y. daß ſie dieſen Spruch haͤtte 
ns gelernet von dem DEren . . .  melderihn einer gottſeligen Frauen 
dugeſprochen in ihrer legten Stunde, und indem fie fich Diefer Perfonete 
innertes batefie GOtt / er wolle ihr feinen Seegen geben / hinzu ſeten | 


A 








u TERN vorn reinen Jungee BR, 
4 aut € tele , a welpen ich alegelt viel Sottesfurcht und Liebe 
verſpuht m ZUR | ba d vermehre immer mehrund mehr in 
ihm feine Gaben; merdeii ibn nichtmehr fehen? Ich moͤchte wol min. 
ſchen / daß er hier bauea w herrlichen Troſt geben / und wurden 
einander fo wol troͤſten. Hier ſegnete fie zu unterfchiedlichen mahlen 
den Deren D. M. welchen fie allegeit nennere ihren guten Hirten / umars 
mete ihn / und wuͤnſchete ihm ein ruhiges Leben / Wolergehen ſeiner Fa⸗ 
milie / und Friede mit ſeinen ruͤdern; Der HErt / fagte ſie/ wolle ſeeg⸗ 
nen euer heiliges Amt: Sch wolfte gerne guch ſehen deh Herrn D. C. B. 
re. d die Srinigen. Nachdem ſie eine Zeitlang alſo 
mit dem © hr ‚gen geredet hatte / hub fi —— —— 
ih — als zuv J 
Der GOCTIſrael ſey —— > 

Bon nun an bis in Ewigkeit/ | 

Sein Nahm Me we ae GE 

Amen! und das werd an Par. 

‚Sie fagte. alfodiefen S falmgerli drmahe wie fie 
folgen hatte von ihrer Frau — 96 — te / daß fie die ſelbe 
ſehr zu ſehen verlangete / und — 82 offters / wie ſehr liebe ich euch/ 

e liebe Baſe! miefehr berlangee mich, euch bey mirzu haben ! wie 

V elffen GOtt loben! Ei Eng ide 0 euch / Daß ihr mich 

A ont t wie ii grüne 3a/ fo lange i be) 
will ich ihin 9 3 nah Sin Gott / ich will dic) lo⸗ 
ben N du haft mi a fehr. eliebet / du haftzumir gefaget: 
Wenn er zu mir ruffet/ fo will ich ihn erhoren / ih bin bey 
ihm in der Noch/ ich wiſl ihn heraus reiſſen, und.er wird 

mich N ne H ilibfästigen /undapilihm. zeigen mein 
| a ERRdu haſt mich wol erhoͤret / indem du mein 

Bee ſo fehe nach Dir geſeuffzet / du haſt mich auff eine 

Weife getröftet durch dein Wort, und durch Deinen Beifts 
| Kuba I aller meiner Fuccht geri en / verklaͤre mich von idee 
nem Himmels gib meinem Leideund meiner Stelen ein ewiges Leben / ich 
habe eserhalten, — ——— Heil geſehen 
Sie hatte eine ſonderliche Vergnuͤgung/ einige Oerter aus der 
hrifft mit einer kuttzen — run agen/ — 
J Aaa aaa _ 
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fie einen neuen ee ar | 
feiner Pflicht zuerinnern. Esiß nicht u fagen/ wieofit 
Ich will nicht laſſen a 0... 
Des HErren Wort in meinem Mund 
Zu fuͤhren ſtets und alle Stund / | 
Berlihdastebenhab; nm 
Mein Seel mit groſſem Ruhm mn no vom 
Erzehlen ſoll des HErren Lob / re 
Daß esder Elend hoͤr / ae 
Und drob ein groffe Freud befomm. Pf. 34. | 
Sie ſagte dieſen 34. Dfalm alle Tage in gebundener und ungebundes 
ner Rede / und brachte oͤffters dieſen Verſickel fin; u 
Im Zaum fein halt dein Zung / 
Fr boſem giftigen Geſchwaͤt, / 
Dein Lipp durch Trug niemand verletz / 
„Mod einige Laͤſterung. IE —9* h 
Ich will unauffhoͤrlich meinen GOtt loben fürdas Gute daß er mir i 
gethan hat: Ich möchte münfchen/ Daß die ganke Gemeine zugegen 
wäre, daß man herein gehen lieſſe alle die mich fehen wolten; aber ich 
wollte auch / daß die gugegen waͤren / Die eine ireige Religion haben, und 
ihnen zu erkennen zu geben wie gut meine Religion ſey / weiliches ders 
dancken habe, daß ich wol ſterben kan. So jemand den Herrn 
JEſum Chriſt nicht lieb hat / der fen verflucht. 1.Cor.ı6, 
9.21, Wie fehgbinich! mie groffe Gaben hab ich empfangen! wirftene 
dig bin ich ! Gelobet und gepriefen ſey mem Heyland vor Die Barmher⸗ 9* 








zigkeit / bie er an mir gethan hat. | Ä 111 FR 
Zur ſelbigen Zeit fahe man nach der Uhr / die auff dem Tiſch lage / 

und ward gemahr, daß es über Mitternacht war / und dapfie fhonfehe 
Stunden lang nacheinander geredet hätte / daruber jederman beftuͤzt 
ward / weil ſie ein ſo hefftiges Hectz⸗klopffen hatte / daß man ſich auch we⸗ 
gen ihres Lebens befuͤrchten muſte / weßwegen man fie bate / fiemdchte 
auffhoͤren zu reden; aber fie hatte daran einen ſo mercklichen Ungefallen / 
daß fie gleich / als man ihr Davon geſagt / mit Unwillen antwortete: Ich 
re zan nicht ſchweigen / ich will reden / mein Hertz iſt voll guter Nee 
den / O GOtt! es iſt mein rechter Ernſt / Id) KIN 
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wolauff Pſalter und Harffen; Pſalm as. und 108. Und 

da fie ein klein wenig ſtille geweſen fieng fie wieder an zu tuffen⸗ Wie 

ſauer wird mirs / daß ich ſchweige. Und gewiß / kaum hatte fieaufgchds 

ret zu reden / hoͤrete man / daß fie mit dem Halſe raͤchelte / welches ihr ſehr 
beſchwerlich war: Unterdeſſen unterlieſſe fie nicht immer mit ihrem 
GoOtt zu reden / und als die / fo indem Gemach waren / von dem Bette 

ſich entferneten, 2 ſich ihre Frau Mutter bey ihr / und genoſſen beyde 
einer gar ſanfften Ruhe. 

Am Dienſtage fruͤh / gebete fie erſt etliche Augenblick mit ihrer 
Frau Mutter / darnach reich ie Hände einem Edelmann aus Der 
Nachbarſchafft / der ſie hatte befuchen wollen und Da fie ſahe / dab er 
weinete fagte fie gu ihm: Ihr weinet/ mein Herr / iſt es deß wegen / Daß 
mich GOtt liebet / und daß Er mich zu fich ziehen will? Wberdiß führete 
fie ihm zu Gemuͤthe das Erempri des Joſias / des Königes von Juda / 

welchen GOTT aus der Welt nahmymweil Er ihn liebeterdamit er nicht 
fehen möchte das Ungluͤck / das der Stadt Jeruſalem und dem Juͤdiſchen 

VWolck wiederfahren ſolte; und da ihre Frau Mutter wieder vor ihr 

Bette kam / fagtefie zu ihr: Wie ruhig befinde ich mich / meine licbe 

Mutter! GOTTLodb / heute empfinde ich nicht das geringſte Wehe/ 

und mir iſt ſo gar wol / mein Heyland hat mich von allem meinem bel 

erloͤſet / ich will Ihm unaufhoͤrlich dafür loben / und in demſelben Augen⸗ 
blick finge ſie viele Pſalmen an her zu ſagen / daraus ſie doch nur die jeni⸗ 
gen Oerter nahm / die ſich am beſten auf ihren Zuſtand ſchicketen. Sie 
betete den 25. in ungebundener Rede / den 27. und 34. aus der Überſe⸗ 

„gung des Deren Hilbert / und hielte ſich inſonderheit dabey auf / welches 

‚am meiſten zu ihrem Troſt dienen möchte, ſie brachte auch etliche andere 

vor / aus der alten Uberſetzung / und alles mit ſehr groſſer Andacht: dar⸗ 

auf ihre Frau Mutter fagte: Meine liebe Tochter / Du wirft bald mit 
ben Engeln und Seraphim dich vereinigen, und mit ihnen das Lied Des 

Lammes anftimmen ! Ja / ſagteſie / ich will einheiliges Dalleluja nach 

‚ Demandern Ihm zu Ehren fingen; und da fie gewahr ward, daß ihre 

. Frau Mutter eben acht aufihre Rede hatte, fuhr fiefort: Meine liebe 

Mutter! man mußfich immer bemühen, Daß man mitdem Lobe GOt⸗ 

tes ſeinen Nachftenerbaue; und wie müffen jederzeit unfere Bruder 

Nebögſten mit dem Troft/ damit wir uns gerne felbft eröftenmolten- · 

u Da ſie hieraufvon einer Fungfer gefraget ward / ob fie feine Spti⸗ 
beiu ſich nehmen wolte? —— fie: Idd wil gar. nichts, bring 
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H 


—— mit mir alles, was ihr — 
ichts daraus und wandte ſich damit za einer an ngfer aus der 
Nachbarſchafft / die ins Gemach trat / undihrdejeugete/ di 


J 


ſich ſeht 





erbauet befinde durch die guten Dinge / die ſie in det vorigen Macht von 


ihr gehoͤret. Sie ſagte zu ihr: Meine liebe Freundin! verwundert ihr 
euch nicht / daß ihr mich ſo lange mir folcher Freymuüt higkeit und Leichtig⸗ 


c bie 3n- insgemein fo wenig geredet habe? das ſind Gaben GOlles / die nicht 


dioteit zu reden 


keit reden hoͤret / da ich doch allemahl furchtſamer Natur geweſen de 
ommm. su vergeſſen ſind: Und da ſie ihre Frau, Mutter fahe weinen, fagte fiez 


Ihr habt nicht Urfache, Thraͤnen ieſſen Die Frau.» hats 


befjer Ueſach / Cfieredete von einer Imfer / Die von ihrer Religion abi 
gefallen) die wol ihre Tochter bemeinen mag; ‚aber Die eutige gehet zu 
demienigen / die ihr die rechte Herrligkeit gibt/ und feine. Sitelkeiten. 
. Etliche Stunden hrenacı fasten. ſich ihre Feaulin Shwefein 
aufs Bette / und ihre Frau Mutter zu ihnen; und da fiegu GOtt ſagte: 
HERR / ſiehe byte bin ich / und die Kinder / die du mir gege⸗ 
ben haſt Eſa. 8: v. 18. antwortete die Krancke alſobald: Laſſet 
uns alle GOtt dancken meine liebe Mutter! aber wie ſoll ich dem 
HErrn ver gelten alle feine Wolthat / die Er mir thut Pſ. 
116. Helffet mir GOtt preifen/ich bitte euch / meine liebe Mutter/ und 
meine lieben Schweſtern! beweinet mih doch nimmer / ich bin allzu ſe⸗ 





lig / mein GOtt ruffet mich zu ſich ach! wie ungluͤckſelig waͤre ich auff 


der Welt geweſen / man beleidiget fie nut immer / ſiehet mehts als Ver⸗ 
druß / iſt — alles laͤufft auf Etelkeit hinaus: Ih⸗ 
ve Frau Mutter ſagte zu ihr· Du biſt wol der Eitelkelten nicht ergeben 
geweſen /O meine Mutter! antwortete ſie: Ihr habt mein Hertz noch 


nicht recht ergruͤndet / ich bin geroigtich eitel ge weſen / ich hatte auch geene 
in der Welt was ſeyn wollen, und vielleicht wenn ich darinnen blieben 
GoOtt wolle unſere Bruͤder ſchů⸗ 




























waͤre / hatte mit — öl et | 
EN AR tennete auch ſo gat’einiger und 
‚fagte: Wer da ſtehet / der fehezit/ dag er nihrfalle/ n Cor. 







‚20. v.12:die Weltvergehermitihrer Luſt aher der den‘ 
len GOttes — Sl, —— HA 
‚te ſich hiecaufswihren Fraulein Sch weiten, und jagre swihnen 

ne lieden Schweſtern halter euch allemahlan dem. Heil, Wort 


tes / und laſſet das euren beſten Schat ſeyn · HE 
un —A—— 
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Wort herrlich gemacht uͤber alles / davon du einen Nahmen 
haſt. MPſ. 138. v 2: Sie recommendirte ihnen ſehr die Pfalmen nach 
Der Uberſetzung des Deren Conrad, und des Herrn Hilbert zu lernen / 
unddiejenigen auszuleſen / die die troͤſtlichſten waren: Sie muftedie 25. 
erſten unddien2. letzten auswendig in ihreimizten fahre: und alle 150. FRE 
nach der alten Uberſetzung / welche fie von der Frau Marguıfin D. V. ihr vernung * 
ihrer Muhmenund Pathin / erlernet. Sie konte auch viele in ungebun⸗ Sqhrifft. 
denet Rede / und liebete ſie hoͤchlich: und od fie wol viel Capitel aus der 
Schrifft / und faſt alle die ſchoͤnſten Oerter im Gedächtniß hatte / klagte 
ſie doch über deſſen ſchlechter Fähigkeit. 
Nachdem fie ſich ein weng erholet hatte, finge ſie aufs neue wiede⸗ 
rum an zu reden / wandte ſich gegen die eine Schweſter / und vermahnete 
fie vor allen Dingen ein Gebeth zu lernen welches in dem Buch ſtehet / 
fo genannt wird: Troft wider den Schrecken des Todes; 
um von GOtt zu erbitten / die Kunſt recht zu fterben, und fich deſſen taͤg⸗ 
lich zu bedienen. Gab ihr auch zu erkennen / daß ſie in allen dieſen Stuͤ⸗ 
cen erhöret waͤre: Sie bethete alle Morgen den 90. Pſalm: Du biſt 
der / auf den wir fuͤr und für hoffen / O HERR! und uns 
fer Zuflucht in Gefahren/ ꝛc. 
u Eine vornehme Frau aus der Nachbarſchafft führete ihre beyden 
Töchter zuihr/ welche fie in der vorhergehenden Nacht zu fprechen vers 
langet hatte, fie fagte zu hnen Meine lieben Freundinnen’ habet aller 
mahl Die Sucht EDttes für Augen, kaflet euch nicht von ber reinen 
Wahrheit die in feinem Wort iſt / abwendig machen gehorchet eurem 
Vater / eurer Mutter / und euern Obern/ und liebet niemahls die 
Welt / noch was in der Welt iſt/ denn ſo jemand die Welt 
lieb hat / in dem iſt nicht die Liebe des Vaters. 1. Joh. ꝛ. v. 15. 
| Sie redete: in demſelben Augenblick von vier oder fünff andern 
Freundinnen / und wuͤnſchete fie ben fich zu ſehen abfonderlich die eine/ 
gegen welche fie allemahl eine hergliche Liebe gehabt ; fie befohle fie ihrer 
Frau Mutter / und bate fies fich ihrer anzunehmen und in ihren Schug 
befohlen feyn laſſen / und da ihre Frau Mutter auch andere nennete/bas 
the fie GOtt mit groſſer Inbruͤnſtigkeit daß Er fie ſegnen wolle / und 
bathe inſonderheit / daß fie einer Perfon möchte bepficheny die in einer 
ſonderlichen Bekuͤmmerniß ſteckete. J a 
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So ſehr ihr das Reden zuwider war in geſunden T — 
it / 


ſchiene es im Gegentheil / daß ſie Luft harte zu teden in ihrer 

und das thate ſie mit ſehr groſſer Leichtigkeit / die ihr fonftenalemahlger 
fehlet hatte / und unterließ nichts was Erbauliches haͤtte koͤnnen vorge⸗ 
bracht werden. Nachdem ſie ungefehr eine Stunde geruhet / erwachte 
fie wieder / und einer der Aertzte / der ſie curirte / verrvunderte ſich hoͤchlich⸗ 
ſie in ſo groſſer Ruhe des Gemuͤths anzutreffen / und weil man ihr weder 
an der Stimme / noch an dem Geſichte abmercken konte / daß ſie kranck 
waͤre / ſonbern im Gegentheil ſehr freymuͤthig und friſch aus den Rugen 


J 


ſahe. Er verwunderte ſich auch daruͤber / daß ſie von ihrem Zuſtande 


ſehr vernuͤnfftig redete; Doch begunte er an ihrer Geneſung zu verzweif⸗ 
feln / da er des groſſen Hertzklopffens gewahr ward / und ihr Magen 
nichts mehr vertragen konte; fie nahm alles zu ſich / was er ihr gab / und 
fageteöffters: Mein Herr! ich will alles thun / was ihr mir verordnen 


werdet / ihr ſeyd hergefordert / mit beyzuſtehen / ſo kommt es mir auch zu / 2 


daß ich es mache / wie ihr es fürgutbefinder. RER 
Ihre Frau Mutter/ die betrübter war / als man gedencken mag/ 


und ſonſt keinen Troſt hatte / als daß ſie ihre Tochter in einem fo ſeeligen 


und heiligen Standfehen ſollte / fagteguihr: Ach! meine liebe Tochter / 
ie ſehr haft du mich geſtern erbauet / und wie ſehr erbaueſt du mich auch 
heute durch Deine Reden! Ja teaun / ant wortete ſie / ich befunde mich ge⸗ 
ſtern in einer ſolchen Gewmuͤths⸗Freyheit / als ich noch niemahls gehabt / 
ich redete mit Beredſamkeit und Freymuͤthigkeit von den herrlichen 
Dingen GOttes: Ich ſagte / was ich zuvor nicht wuſte / ich begeiffe die 
Geheimniſſe der Seligkeit/ Die man auff Erden nicht erkennet / ich kan es 
euch nicht ſagen / es ſind unaußſprechliche Dinge und GOttthut mir 
die Gnade / daß ich noch in eben demſelben Zuſtande bin. Dieſen Tag 

brachte ſie vollends in guter Stille hin / und hatte faſt gar kein Unge⸗ 
mach / als wenn man ihr Artzney gab, Denn wenn ſie etwas zu ſich nahm / 


muſte ſie ſtarck darnach huſten / fie ſchlummerte dann und warn und ſo 


bald ſie erwachte / redete ſie mit ihrem Seelſorger / und freuete ſich uͤber 
ihrem guten Zuſtand / und über die Gaben / die ſie den vorigen Tag em⸗ 

pfangen; der einzige Inhalt ihrer Geſpraͤche war die heilige Schrifft / 
daraus nahm ſie alle ihren Troſt; Inſonderheit troͤſtete ſie ſich mit dem 


erſten Capitel der Epiſtel an die Roͤmer und danckete GOTToͤffters 


Dusch Oerter der heiligen Schrifft / welche dieſen nicht ungleich waren: 
| | 36 
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30 will nicht laſſen ab/ 
es HErren Lob inmeinem Mund 
Zu führenftersund alle Stund / 
Weil ich das Leben hab: Pf. 34. 
n meiner Noch ruff ich zu dir / 
arauff du meine Seel thuſt ſtaͤr cken sc. Pf. 138. 
Wo die Suͤnde maͤchtig worden iſt / da iſt deine Gnade / O 
GoOtt / noch viel mächtiger worden. Roͤm. g. v. 20. Mit 
den Deinen, HErr / haſt du Friede gemacht. Mein Hertz haͤlt mir 
fuͤr dein Wort: Suche mein Antlitz / HErr / ich will dein 
Antlitz ſuchen / Pſ85. ja mein Gott / du wirft mir daſſelbe bald 
entdecket zeigen in deinem H. Paradiß. Pſ. 27. 

Darnach fing ſie mit ihrem Seelſorger ein ſehr herrliches und 
erbauliches Geſpraͤch any welches man befonders abfaſſen wird. Er 
verſichert / daß ſie ihm auffeinegang wunderbare Art den Berftand ges 
Öffnet. Hierauff redete fie alfo ihre Frau Mutter an: Meine ficbe 
Sutter! der Friede GOttes / welcher höher iſt denn aller Minſchen 
Vernunfft / hat meine Seele eingenommender HErr hat mich geſucht / 
und hat mich gefunden. Wie guͤtig iſ mein HERR JESUSdHAE 
er ſich den Gerechten gegeben hat fuͤr den Ungerechten. Sie brachte 
nochmahls etliche Verſe aus dem ı19, und unter andern dieſe vor: 

O HErr / dein Wort mein Fackel iſt und Licht / 

Das mir fuͤrleucht / damit ſch nicht thu fallen / 

Es weiſet mich auff rechte Bahn gericht/ 

Darauff ich grad herein mag wallen, 

Und da fie andie vorige Unruhe ihres Gemuͤths gedachte, fagte fir : 

Da ich floh/ und in Furchten ffunde/ 

Sprach ich / es iſt gethan / 

Du ſiehſt mich nicht mehr an / 

Genad ich dennoch bey dir finde/ 
Daß du mein Stimm erhoͤreſt / 
Maich meiner Bitt gewehreſt. Pſ. 31. 

Sie wiederholete oͤffters: | | | 
J Nun ſchmecket nur / und ſchauet on 
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Des Erren groſſe Freundlichkeit 
Wol dem / der auff Ihn allezeit/ HER & 
Mitflarder Hoffnung bauet: Pf34 9% 
em wirftdu/lieber Herremeiny 

| S% deiner Huͤtt zu bleiben gönnen? 

nzeig mir doch / wer mag der fenn/ 


Der auff dem heiligen Bergeden 
Wird ſeine Wohnung haben koͤnnen ⸗ 
Deriſtes — auffgericht/ u — 
In ſeinem ganke n Reben wandelt/ 120 BR 
Und der recht thut / und anders nich 9" 
Des Hertz rechtſchaffen ungedich // 


Der erbar und aufrichtig handet 
Der nicht aus boͤſein argen Muth/ ug 
Durch ſeine Zungdem Naͤchſten ROH Y 
T Oder an Ehren Abhruch thut / f 
J Voch einem andern haͤlt zu gut/ 
Mit Schmach fein Naͤchſten zu beladen. 
Der die gottloſen Leut veracht / 
Und die / ſo GOttes oT. 
Lieb hat / und half in Hoher Acht / 
Der ſein Zug und Eid Kerner 
Obs ihm ſchon Schaden folt Hk, — 
„Der fein Geld andern nicht ausleiht / rag — * 
Ein Wucher und Geſuch zu treiben] / 
Der wider die Gerechtigkeit/ 
Kein Bab nimmt mie inbiltigfeity 
Merdas thut/der wird en bleiben. Pag 


eo 
. 


Se: 


Du haft Gutes. gethan deiner Magd nach. dein nein EN i | 
Dies Wort machet ie Einfättigen klirg, Salıns Nie Hl, 


mals, mein GOTT witlih dein Wort vergeffen, feste — 
andere Oerter her / aus den Pſalmen / darauf —5— ee 


Brad wiederum heraus indie Wort des 8, Capitels der Epiſtel a 0 e 


En 
& 
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Roͤmer: Hinfuͤhro fuͤrchte ich mich vor nichts. Wer kan die 
Auserwählten GOttes beſchuldigen? GOtt iſt hie / der ge⸗ 
recht machet: Wer will verdammen ? Chriſtus iſt hie / der 
geſtorben iſt; ja was noch mehr iſt / der auch auferſtanden if: 
Der Prediger ſagte zu ihr: Meine Jungfer / ihr ſeyd dem klugen Kauf⸗ 
mann in dem —— —— ihr habt die koſtbare Perle geſu⸗ 
chet / und habet ſie gefunden. Sie antwortet ihm / mein Heyland hat 
mit ſoſches geſchencket. Iſtes nicht waht mein Hert / daB niemand 
Fan ZESUM einen HErrn nennen / ohne durch den Het: 
ligen Geiſt. 8 ß Ihn niemand lieben kan / ohne durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt; Er ſelbſt hat das Wort ſeiner armen Magd in den Mund 
geleget. O wie iſt mir dieſes Wort ſo eine groſſe Huͤlffe / meine liebe 
Mutter hat mich ſolches gelehrt / zu welcher fie ſich auch wandte / und zu 
ihr fagte: Ihr ſeyd e8/ meineliebe Mutter/dieung fo wol unterwieſen 
hat / habet ung fo gute Extmpel gegeben / ich wolte / daß ich mir Dies 
felben beſſer zu Nutz gemachet harte ;- ihr habet unſerm Haufe den Se⸗ 
gen GOttes zugezogen / ich bitte Ihn von Grund der Seelen / daß Er 
each immer mehr und mehr ſegne / und daß Er euch alle euer Thun mol 
gelingen lafle. Ihre Frau Mutter fiel ihr indie Rede / und antworte 
tt: Br mi 2 Ir liebe hie Ir — — die ich 
‚ie ſelbſt mache / daß ich meine Pflicht nicht. wol genug in Acht genom⸗ 
Ann Dt thue mis die Gnahe / daß ich folche beffer ing Fünfftige be⸗ 
obachte nach meinem Beruff / und mie es umſonſt iſt dag Paulus 
pflantzet / und Apollo begeuſt / 1. Cor. 6. v. 2. fobitte ih Ihn / 
daß Er das Gedeyen darzu gehe. NEN 
0. Derfelbige Tag / und ein Theil der Nacht ſelbſten / wurde mit der⸗ 
geichen Geſpraͤchen zugebt acht: Da ſie aber darauf ein wenig geruhet / 
agte ſie / im Erwachen / wie viel Uhr es waͤre? man ſagte zu ihr / es waͤ⸗ 
ze drey Uhr; Ach! mein GOtt ſchrye ſie / wird deine Sonne noch heu⸗ 
te mein Leyden etleuchten Wenn du wolteſt / HERR / du wuͤrdeſt ſie 
laſſen aufgehen über den Tage mei a Erlöfungy undube den Tag mei⸗ 
mer Ruhe und; dann. wolte ich zu die in, heiliger Freude ſagen: 
da den angenehmen Tag / ſehet da den Tag des 


xy 2.Cor. 6.v.2. hr IH 
Sex 1371 17° 


> 
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koͤnnen: Deine Sonne wird nicht mehr untergehen / denn 
der HErr wird dir ein ewiges Licht ſeyn / und die Tage dei⸗ 


Ihre Frau Mutter fegte binsus Wanned Ihm pefalen ton J 


wird ein jeder unter uns den Tag fehen/ an welchem noir werden ſagen 


nes Traurens werden ein Ende haben. Efa.60.0.20, I 


meine liebe Muttet / antwortete ſie / noch uͤber eine kleine Weile ſo 
wird kommen / der da kommen ſoll / und nicht verziehen, 
Sebr .10.0.37. Sch will bald fagen: e 
Diß iſt der Tag ſo Freuden⸗reiche / 
Den Ihm der HERR hat zubereit: 
Laſſet ung froh ſeyn allzugleiche/ 
Und loben GOTT zu füicher Zeit. 
Drumthuemiraufdes Tempels Pforten/ 
Des Tempels der Gerechtigkeit / 
Daß ich dem Herren/ an den Orten / 
Lobſingen mag mit Danckbarkeit. 


IrDertmen OTod! du guter Bote / wie willkommen biſt du? Lege mich ans 


aa em Zobe 


Die Arme meines vertrauten Freundes / der mich geliebet hat / ehe Die 


Welt gegründet worden, 


| 


effeiben Tages wurde fie noch von einerguten Freundin befüe ⸗ 


chet / Die vor das Bette tretend / ihr Die Dand bote / und: zugleich bezeu⸗ 
gete / daß es ihr ſehr zu Hertzen gienge / ſie in ſolchem Zuſtande zu ſehen: A⸗ 
er fir ſchloſſe ihre Haͤnde in die ihrige / und ſagte zu ihr mie freudigem Ge⸗ 


Barden : Meine gellebte Freundin! wenn du wuͤſteſt die ®naber 


Die mie GOTT gethan hat / und wie felig ich bin / du wuͤrdeſt 
gi daß ich ungluͤckſelig ware / wenn Er mich nicht heimgeſucht 
aͤtte. An, | ! # “ 
Hierauf ruhere fie ungefehr eine Stunde/ und da fie wieber er⸗ 
wachte / fagte fie z Was ift es doch um unfer Leben? es ift gewißlich 


nichts / alsein Dampff / der ein wenig aufſteiget / und darnach verſchwin ⸗ 


det: Lehre uns alſo unſere Tage zehlen / daß wir dadurch 
ein kluges Hertz friegen. Pſ. go 
Menſch/ daß du — 5 


daß du dich feiner annimmſt? PS: 


— 


‚ DOOTE! was iſt der 
Aund des Menſchen Sohn / 





a 


‚einer vornehmen Jungfer. ugs 
Wann des Menſchen Geiſt ausfaͤhret / 
So wird er in Aſch verfehret. Pf. 145, 

Wir wiſſen / fo unfer irrdiſch Haus diefer Hütten zubro⸗ 
hen wird/ daß wir einen Bau haben / von GOtt erbauet / 
ein Haus / nicht mit Händen gemacht / das ewig iſt im Din 
mel.2.Cor.s.v.ı. Es iſt die Herrlichkelt dieſes letzten Haus 
ſes groͤſſer / denn dag erſte geweſen iſt. Hagg. z. v. d. Was 


ſichtbar iſt / das iſt zeitlich / was aber unſichtbar iſt / das iſt 


ewig. 2. Cor. 4. v. 18. 

Sie fuhre fort / ruffet meinem Seelſorger / daß er mich ttoͤſte. Ad! 
Die Troͤſtungen des Heiligen Geiſtes find Die Speiſe meiner Serien, 
Dein Wort/ HErr / iſt meinem Hergen ſuͤſſer / als Honig 
in meinem — Kaum war ſie des Predigers ge⸗ 
wahr worden / redete ſie ihn alſo an: Mein Herr! Laſſet uns hin⸗ 
zu treten mit Freudigkeit zu dem Gnadenſtul / auff daß wir 
Barmhertzigkeit empfahen / auff die Zeit / wenn uns Huͤlf⸗ 
fe noth ſeyn wird. Hebr. 4. v. 16. Er antwortete / woher kommts 
doch / daß ihr nicht lieber ſaget : Laflet ung um Barmhertzigkeit bitten / 
als —* ſaget mit ſolcher groſſen Zuverſicht; Laſſet uns Barmhettzig⸗ 
keit empfahen? Deßwegen / mein Herr! ſagte ſie / weil ich da einen Er⸗ 


oͤſer finde / der mich erkauffet / und mir verheiſſen hat / daß er mich erhoͤren 


wolle! Wer zu mir kommt / den werde ich nicht hinaus ſtoſ⸗ 
ſen: Er iſt treu und gerecht / daß Er haͤlt / was Er zugeſa⸗ 
get hat: Joh. 6. v. 37. Ja freylich / meine werthe Jungfer / ſetzte 
er hinzu / hat er dieſe Berheiſſung gethan eurer Buſſe / eurer Reue / und 
eurem wahren Glauden. 1. Sfoh. 19. 

Dielen gangen Tag uͤber / welches war der Dienſtag / redete fie noch 
mehr herrliche Dinge / darauff man ſich nicht mehr recht beſinnen kan. 
Man hätte ſagen mögen / es ſey die Krancke eine von dem Leibe bereits 
abgeſonderte Seele. 

Sie hatte ſich der Erden gang eatſchlagen und war im geringſten 
annichts Jerdiſches mehr gebunden / fie gedacht an nichts / als wie fie 
ſich nur mit GOtt durch gottfelige Gedancken verbinden möchte, bis fie 
mit Ihm in dem Himmel vollenkoͤmmlich vereiniget wurde. 
Secgen Abend ward ihr des Hals fehr trocken, fo daß fie groſſen 
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Durfilitteraber weilhe Magen keine Tropffen mehr erieiben Fonnte/ 


fondern dadurch ein greuliches Auffſtoſſen / ein ſchtöcklicher Huſten und 


groſſe Engigfeit der Bruſt erreget ward: forderte man etwas /ähr 

die Bruſt zulegen, das groſſe Hertzklopffen damit zu ſtillen. Aber fie 
war wenig darum bekuͤmmert / wie man ihrem Leibe heiffen moͤchte und 
rieffe plöglih: JEſu! mein himmlifcher Artzt / heile mic) Durch Das 
Verdienſt deines Bluts / fo wird meine Seele unfehlbar geneſen. 
Bald daraufffiel ſie in gauſame Schmergen/ weßtwegen fie biefeb 
be gange Tracht fehr wenig růhe hatte. Aberfietröftetefich allemal mit 
GOtt / und fuchtein Feinem Dinge Huͤlffe / alsin feinem Worte. 


RJ 
4 


Siefagte öfters: Rede / HErr! denn deine Magd höret; rede / 


mein GOit / mit meinem Hergen! Und da fiedarauffeinen Edelmann / 
der ein Fenſter in ihrem Gemach oͤffnete / nach der Uhr gefraget / ſagte er 
zu ihr / daß es beginnte Tag zu werden / und fuhre fort / wollt ihr es ma⸗ 
chen wie David / der mit der Morgenroͤthe auffſtunde / ſeinen GOtt zu 
foben? Sie antwortete ihm: Nein / mein Herr! ich kan es nicht; aber 
ich will Ihn unablaͤßig loben in meinem Kranden Bette: 
O Gott! du biſt mein GOtt allei 1.0 
Zu dir ſchrey ich / wann ich auffwach⸗·· 
WMein Seel / durch dein Verlangen ſchwache ⸗/ 
Fuͤr Durſt wol moͤcht verſchmachtet ſey,/ = 
Mein Fleiſch nach dir Herr / thutverlangen/ / 
Und iſt fuͤr Durſt gantz ſchwach und matt / 
An dieſem oden Ort und Stad IR 
Da man kein Waſſer kan erlangen / 
Urſach iſt / daß ich wiederum u 
Dein Macht und Herrlichteit mag ſehe // 
Die ih zu ſchauen offt that gehe / 


In deines Tempels Heiligthunn.. 
Dann mir iſt nicht ſo lieb mein Lebe 7 
Als dein Gut und Barmhertzigkei 7. 
Der halben ſoll mein Mund allzei | 7 


Mit Lob und Preiß dich hoh erheben. 


Alſo will ich dir geben Preiß / 
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IT mein Leben werd volle sen werd vollenden; 
Ich will mit auffgehabnen Händen 
Ehren den Ma ein mit Sleiß, 
Mir ift/ als hatt ich mich ſatt geſſen / 
Gar koͤſtlicher und fetter Speiß/ 
RL nina obund Die 
roͤlich zu ſi i 
uff meinem? ich mit Ynda 
Don dir gedenck in meinem Sinne/ 
Wann ih zu wachen früh beginne. 
Wird HErr / an Ah job. mir gedacht: 
Dann du mir offtmahls haft — 
Mir Huͤlff erzeigſt / und alle Treu: 
Drum ich mid auch zu ſeyn noch freu / 
"Unter der deinen Fluͤgel Schatten. Pf.63 
Um 4. Uhr. nahm ihre Kranckheit dermaſſen zu / daß fie mit groſſen * — 
n ju tingen hatte: man ſahe es wol aus dem bitten und duꝛch⸗ 
dringendem Geſchrey / welches fie je zuweilen heraus ſtieß / und an den ges 
woͤhnlichen Convulſionen / weiche ihr die Arme gantz herum dreheten / 
und ſie recht zwiefach zuſammen —— aber ihr Geiſt verlohre nichts 
von ſeiner Staͤrcke und Muthigkeit. 
Einmal ſchrye ſie in einem grofſen Schmerten: Mein GOtt! er⸗ 
barme dich mein / laß dieſen Kelch fuͤruͤber gehen / daß ich ihn 
nicht trincke; doch nicht mein / ſon dern dein Wille geſchehe. 
Matth 26. v. 39. 
uUnd in einem andern Schm ee ihr Leib ſo hefftig bewe⸗ 
| get ward daß es ſchiene / ſie wuͤrde dadurch gar aus dem Bette geworffen 
werden / fchrye ſie: Donner, Blitze / es gerfcheitere Diefen elen⸗ 
‘den Leib: doch will ich dich allegeie lieben. Mein GOtt! jaich will 
—* alleze it Le haft mich geliebet / du haſt mir gezeiget / daß du mit 
mir verſohnet biſt. 
| ——— ſagte ſie im iht m Schmertzen: Deine Pfeile haben 
mich zwar durchfloche nv aber wenn du meine Schmertzen unendlich vers 
Br * ſo w ll ich alemahlmeine giebegegen dich vermehren, 


‚min 
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Err GOtt / wie troͤſtlich iſt dein Guͤtigkeit / 
—— ich von dir begehre / 
re; = aaa ver 
Und laß mich fehen deine Barmbergigfeit. 
Verbirg hier nicht dein gütig Angeſicht / 

Fuͤr deiner Magd/ ich werd beaͤngſtigt fehre/ 


Vernimn mein Wort / HErr/ und verzeugja nicht / 


Und meiner Bitt mich gnaͤdigiich gewaͤhre. 
u meiner armen Seelen dich HENM/ neig / 


u 





HK 





In dieſer Noth errett mir / HErr / meinLeben. Pf6g, ' 


Eile mir zu helffen / HEer / der du meine Huͤlffe biſt / fomm/ ja HER 
SESU! komm. Apoc. 22. J KR 
Mein Seelausden Gefängnißreiß/ / 
Damitih deinen Nahmen preiß. Pi.raz. 
Ich bitte dich demuͤthig / lindere meine Schmergen/und nimm mich bald 


zu dir. Doc nicht, was ich wills fondern was du wilſt. Sahe dars 


auf ihre Frau Mutter an / und ſagte su ihr; Meine liebe Mutter! ich 
ringe hefftig mit dem Tode. | — 

Wiederum ſchrie fie/da fie yon einem andern hefftigen Schmer⸗ 
gen angegriffen ward: Bitter GOtt fuͤr mich / helffet mirmeine Freun⸗ 
de! helffet mie! Und wiederum su einem andernmahl: Ach! ich kan 
nicht mehr / ich trincke auch Die Hefen von dem Angſt ⸗ Kelch, Der Pre⸗ 
diger ſagte: Euer himmliſcher Water gehet mit euch um / wie Er mit ſej⸗ 


nem einigen Sohn umgangen iſt / welchen Er niemahls lieber gehabt / 
als in feinem ſchmertzlichen Leyden. Ach! antwortete ſie / ich wil alles / 


was GOTT will. Denn wenn ich werde ſchwach feun/f 
werde ih ſtarck ſeyn / ich vermag alles in Chriſto / der mich 
ſtarck machet. 2. Cor. 12. v. 10. — 


AH! wieleideid Schmerzen, mein GOtt / es iſt dein Wolge fal⸗ | 


len / und auch der meinige, laffet ung leiden, Laffet ung leiden mit Gedult / 


daran hat GOtt Wolgefallen: Phil. 4-9.13, Bewahre nur HE / 


das Aufthunmeiner Lippen / daß ich nicht wider dich murre. ı. Pet. 2, 


9.20, Ich will dich allezeit loben / ich will dich alle zeit lieben, Di 


GOtt ! Einen Augenblick darnach/ſagte ſie zu den Umſtehenden⸗ 
mindere rure Schmertzen in Todes⸗Noth. Et, 


. Eebarm 


i 
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Erbarm dich / HErr! erbarm dich uͤber mich / 
Def meineSerlverläßt ſich gang auf dich. Pſ.g7. it. 18. 

Die Stricke des Todes haben mich umgeben / und die Angſt des 

Grabes hat mich troffen / ich bin in Angſt und Noth gerathen: Verbir⸗ 

ge dein Antlitz nicht von mir an dem Tage / da mir angſt iſt / eile / antwor⸗ 

te mir / erhoͤre mich mein GOtt! ich breite meine Klage vor dir aus / und 

gebe dir meine Pein zu erkennen; erbarm Dich deiner elenden Magd / O 
mein GOtt! meine Seele verſchmachtet in inir / und mein Hertz verge⸗ 

het in meinem Leibe: F beachte alle dieſe Dexter in unterſchiedenen 

Schmertzen vor / denn ſie redete nicht lange ineinem Athem. 

Darnach richtete fie ſich wieder auf / und ſchrie / als wenn fie nicht Enoßater einig 

mehr die Vorige wäre: Aber was betruͤbſt du dich / meine See⸗ Bm 

le / und biftfo unruhigin mir. Harre auf GOTT / denn ich 

werde Ihm noch dancken / daß Er meines Angeſichtes Huͤlf⸗ 

fe und mein GOTTiſt. Darauf antwortete ihre Fran Mut⸗ 

ter: Wie ſich ein Vater über fein Kind erbarmet / ſo erbar⸗ 

met ſich der HERR Über die / ſo Ihn fuͤrchten. Pf. 103.9. 13; 

Sieantwortete: Ja / liebe Mutter! eure Liebe iſi nichts zu rechnen ges 

gen bie Liebe / die mein Seligmacher zu mir getragen hat: Mein 

SOTT liebet mich / Er redet freundlich mit feiner Magd / Cr hat mic) 
mit Gaben überfchurtet und damit ich mich nichtüberhebe/ hat 
Er mirdiefen Pfahl ins Fleiſch geleger. 2. Eor. 12. 
Scoo bald die Schmet tzen ein wenig nachlieffen/ richtete fie ſich 
allezeit auf / lobete GOtt ohne Unterlaß vor die Linderung und Erleuch⸗ 
terung / welche Er ihr gönnere, ſagende: Ich will dich allezeit preifen/ 

mein SOTT! ih will dich allegeit lieben; und wenn ihre Scamerhen 
wieder kamen legte fie ihre Hände in Die Seite, und munterte fich Kon 
alfo zur Gedult auf: Sen getroft/ meine Seele ! preife immerdar deis 
nn GOtt; ſey getroft meine Seele! liebe immerdar deinen GOTT, 
Das Leyden dieſer Zeit iſt nicht werth der Herrligfeit/die 
an uns ſoll offenbahret werden; Röm, 8. wiewol meine 
Schmertzen ſehr groß und ſchrecklich find, fie machen mich gar 
| Krafft loß / und meine Gebeine verſchmachten · Pfizu, 





a 
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—— /dav een 
— fiesum andern mahl: Sch fan; m 
Laß ab von mir / daß ich geſtaͤrcket werd /⸗ 2 
e Eh dann ich ſcheid von diefer Erd. Pf: 394 11:40 
————— Dmein ð Oit abe ich tuſſe gieichwe wol die Ru⸗ 
— — ihr oh —9 Sci 3 
rPrediger agtezä ihr: eh r ohne Zuͤchtig i 
ſo ſehd ihr Baffarte/ und nicht Kinder. Denn ihr wiflet/ 
daß welchen der HEr ———— ef ii Bang | 
| e — er auff 1 
—* twortete ihme: en ich Bin de ß 
vestanfihern, was ihr — EN / mich} 
Töfenı wenn ich mit, Ihm leide’ ſo werde ich auch up 
SE 3, Tinterz, Er dat. Gallen und se 
en / und iſt durchſto hen Ban, bis ‚ans Hertz um m 
DErE! bedeck· mich mit Deinem Berdj ſt und mache / daß ich wegen 
der Schmetheen / welche du erlitten haft an dem Ereuße/ die Meinigen 
vergeſſe; da man ihr zur felbigen Zeit ein wenig Wein gab / ſie zu erhal⸗ 
ten / nahm ſie das Glas / und ſagte: Ich will es ae hr R 
cken/ in meines Vaters Reich / Matth 26 0.29. und da ihtre 
‚Shtrigen toiedet fameny ſchrie fie HIN, Alle Beine oe 
fmdäber mir gegangen/du Haft mid ideen Slutheh 
decket. Ja / fagte hierauffder ‚Prediger/ aber ihr ſaget nicht/ di 
‚len NH De —— und daß die Stüthen feiner Grade ne 
merhaben. Ach! antwortefefi e/ es iſt wahr’ die Gnad 
J find mannich aͤltiger / als Die Schmertzen / wilchen 


che. er 
Glaubet ihr / ſagte der Prediger gu ihr / da er fie fo febr flag ui 








Er 


En 





rett / daß fie fafk unterliegen müßte: Glaubet ihr / daß euer hin 

Pater, wider euch erzuͤrnet ſey / und daß er euch unter dieſer I ; 
werde fteckenlaffen? Nein / verſetzte fie, fi —— nein/ 
‚mein Herr, ih weiß / daß ich weit uͤber winde / durch den‘ 
gender mich geliebet hat: Rom 8. 0.36. Wo der Schr 


gen viel find’ da ik auch viel Troſt. Saget nicht die Tochter Zion: = # 


A 
J Made 
** 
— 
——7 
—— 
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fage ich allen die ihr fuͤruͤber gehet/ ſchauet doch / und ſehet / ob ir⸗ 
gend ein Schmertz ſey / wie mein Schmertz! und ich will hinzu ſe⸗ 
gen: Alle / die ihr fuͤruͤber gehet / ſchauet doch / und fehet/ ob 
irgend eine Freude ſey / wie meine Freude? Lament, 1, 
12, O mie iſt Schmertz und Freude beyſammen! Mein Heyland / 
du haſt um meinet willen geſaget: Eure Traurigkeit ſoll in 
Freude verwandelt werden. Joh. 16. v. 20. 

Der Prediger ſagte zu ihr: Ihr erfahret das jenige / was 
ber Heil. Apoſtelſaget / daß wann der aͤuſerliche Menſch vers 
weſet / der innerliche verneuert wird. 2. Cor. 4. v. 16. Da 

hte fie fort: Kommet herzu / laſſe ung dem HERAN 
rolocken / und jauchzen dem Hort unſers Heyls. Laſſet 
uns mit Dancken für fein Angefiht fommen/ und mit 
Pſalmen Ihm —— Denn der HERR iſt ein groſ⸗ 
ſer Koͤnig uͤber alle Goͤtter. Pſ. 95. Sie ſagte auch faſt den 
gangen 62. Pfalm. * 
J Mein Seel geduldig ſanfft und ftill/ 
| Au GOTT ihr Hoffnung fegen willec. 
Wo iſt doch wuͤrcklich die Vergnuͤgung / wenn der e8 nicht ift/ dee 
es giebet; feine Gegenwart allein fättiget uns gang mit Freuden? 
Welche Ihn anfehenund anlauffen/ derer Angeſicht wird 
nicht zu Schanden. Pſ. 34. Da ſie ein wenig geſchlaffen / warff 
fie ihren Arm aus dem Better und ſchrie: | 
GoOtt lieben / den wir allezeit follen loben, 
Der GOtt meins Heyls von mir werd hoch 
| erhoben. Pf. 18. 
Sie brachte noch vor unterfchiedene Verſe aus dem 18. 
und 35. Pſalm / und bedienete ſich fehr fein der allerbeweglichften 


Oerter / abfonderlich der Buß: Pfalmen/ um zuverfuchen ob fie 





GOTT zur Barmbergigkeit bringen Eönte/ ein jedes Wort aus 
| | Erseiee den 
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den Goͤttlichen Pfſalmen / war vorihrein geheiligter Balfam mel? 
chen fie heilſamlich aufih e 3 Yale legte; Das wunderbarlihfte 
war / daß die Hefftigkeit ihres S | | 
ändert hatte ; hingegen ſchien fie viel ſchoͤner / als ſonſt ihre Augen 
blincketen der Mund lachte / und redete mit beftandiger Stimme. 
Unterdeſſen meinete fie nicht / daß fie in ſolchem Zuffande waͤre 
denn da fie wahr nahm / daß die / fo um ihr waren) fie mie Miele 
den anſahen / fagte ſie zu hnen: Sch glaube / daß ich euch eine ziem⸗ 
liche Unruͤh mache / brin get mir doch einen Spiegel her; und da fie 
ſich darinnen beſchauet / ſagte fie: GOTT Lob! zum wenigſten 


habe ich noch eine frifche Mine / ſtieſſe mit groſſer Verachtung den 


at von fih/ und befahl dag man ihn wieder wegnehmen 
die, En 

Ihre Frau Mutter / die immer Gelegenheit fuchte/ dieſer lie⸗ 
ben Tochter ihre hertzliche Liebe zu erkennen zu geben / um zu zei⸗ 
gen / daß fie ſich im geringſten nicht vor ſie ſcheuete / tie fie geſaget 
hatte / wolte fie darauf kuͤſſen; aber die Krancke zog ſich zuruͤcke / 
und aͤrgerte ſich daran ſo ſehr / als wann fie eine Abgoͤtterey hätte bes 
gehen wollen / ſagende: Ach! meine Mutter / was machet ihr? Ohne 
Zweiffel / bedenckt ihr es nicht / und hiemit wandte fie ſich zu der an⸗ 
dern Seiten des Bettes / da der Prediger war / und ſagte zu ihm: 


Iſt das nicht grauſam / ic) bin der Welt entriſſen / und meine Mut⸗ 


ter will mich aufs neue wieder Damit verbinden. x 


Eine Zeitlang hernach ward fie auch gewahr / daß die Junge 
fee D. P. ihre Schweſter / mit welcher fie allzeit gar genaue und ver⸗ 


bindliche Feeundſchafft gepflogen Harte fie ſehr liebreich anſahe: 
aber fie verwunderte ſich darüber nicht und ihr Gemuͤth wurde ſo 
wenig gegen dieſe Ihre ſonſt fo liebe Schweſter bewogen / daß fie zu 


ihr ſagte Gehet weg / meine liebe Schweſter! ihr ſeyd jetzo in mel⸗ — 


nen Augen nichts mehr / als eine andere. 


chmertzens fie faſt gang nicht ges. 


Ve 
4 


Des Abends um 7 . Uhe / da die Fenſter Im ihrem Sms —— 
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noch offen ſtunden / fagte fie zu einem ihrer Verwandten / mit der 
Hand aufdie Baeräbniffe vonihrem Haufe zeigend: Sehet / mein 
Here! den Ort / da mein Leib bald wird liegen/ und die felige Auf 
erfiehungerwarten. Diefer nahm daher Grkegenheit/ weil ſie ihn 
angereder hatte, fie gu fragen/ ob fie nichts mehr ihm vorzuſchrei⸗ 
benhätte? Nein mein Here! fagte ſie ich gedende nicht mehr an 
die Sachen / die hierunten find/ meine Seele ift ſchon gang in dem 
Himmel und wann fiefhomin Dem Leibe wircket / fo gefchiehet es 
nur / unaufpörlih GOTT zuloben: Und ſo kehrte fie allemahl das 
Geſpraͤch auf die Dinge/fo ihr Heyl und Seligkeit betraffen. Ich 
habe uͤberwunden / fuhr fie fort/ alle Sucht der Suͤnden / ich werde 
auch noch alle meine Schmergen uͤberwinden / mie groß fie. auch 
ſeyn mögen ich werde fie weit ubermindenin CHriſto JESU / der 
mich geſtaͤrcket hat. O wie wuͤrdig iſt die Gefahr / welche ich all⸗ 
bier auszuſtehen / meiner Freudigkeit! 

Endlich brachte fie vor unzehlich viel Oerter der Schrifft / 

unter welchen fie auch zu weilen ihre Gedaucken eröffnete. Sie 

fagte öfters: Ich werde por den Zorn GOTTES ficher ſeyn; 

und ungehlichemahl twiederholete fie: Ich will dich allezeit lieben / 

O mein GETT ! ich will dich allezeit preifen: Sey getroſt / meis 

ne Seele! nicht was ih will HERR I fondern was du wilft; 
komm HERR IESU! ja HERR JESuU / komme! 

| Diefes waren die Worte / welche fie brauchte in ihrem 

Klagen’ und damit fie ihren Schmergen erleichtert. Denn es ET 
gienge aus ihrem Munde nicht ein eingiges Wort / daraus man Sau. 4 
einige Ungedult oder Murten Hätte abnehmen Fönnen. ing; 

mahls da manihr fagte von den Verfuchungen / damit Er die 
Gläubigen in der Todes- Stunde plagte ; fagte fie: Ach! das 

fürchte ich nicht / der iſt mehr / die bey uns find / denn der 

rer / die bey ihnen find; 2, Reg. 6. v. 16. der Fuͤrſt Dies 

fer Belt hat nichts an mir/ der Zürft der Sinfternig 

Er Cececece ee 
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hat nichts an mir. Foh.ı4. v. zo. Nun wir denn find ge- 

recht worden / durch den Blauben/ fo haben wir Sriede mit 

GoOtt / durch unfern Herrn IEſum EHrift. Roͤm.5. va. 

= iſt nichts Ver dammliches an denen/ die in Ihm find. 
om. 8.0.1. 








Da e8 gegen Mitternacht gienge/ entfchlieff fie ein wenig, | 


und ihre Freundinnen / die niemahls von ihr wichen / bedienten 
fich auch diefer Eleinen Friſt. Denn wie man mit ihre aushielte/ 
und mit ihr betete/ fo wolte man auch gerne einwenig mit ihr ru⸗ 
hen. Ihre Fran Mutter / die ſich forne aufihr Bette geleget hats 
ie / merckte an daß fie am Freytage eine Stunde vor Tage öffters 
fagte: Barmhertzigkeit! komm HERR JESuU / fomme! und 
daß ihr Schreyen nicht mehr ſchiene von dem Schmergen herzu⸗ 
kommien / fondern vielmehr von einer hertzlichen Freude / gab fie ſol⸗ 
ches auch den andern zu erkennen. Da ſie ſie nun alſo ruhiger ſahe / 
als fie ſeit Mittwochs geweſen war / ſagte ſie zu ihr: Dev HERR 
wird bald unſer Elend enden / harre nur geduldig auf GOTT. 
Die Patientin richtete fih auf / faheihre Mutter freudig an und 
fagtezu ihr: Meine liebe Mutter / ih werde nicht ſterben / der Tod 
iſt nur ein Durchgang zum ſeligen Leben! Meine Kranckheit 
iſt nicht zum Tode/fondern zur Ehre GOTTES: Joh. 


11. v. 4. Kommet! freuet euch mit mir JESUS EHRT 


4 
— — 14 Sr 


— 


STUs hat mich funden / ich ware das verirrete Schaaf / und 


der verlohrne Groſchen; Luc. 15. und ein wenig darnach ſagte fie 
noch einmahl ſehr laut / als Fame fie aus einer tieffen Meditation! 


Geſchiehet das am gruͤnen Holtz / was will am duͤrren wer⸗ | 


den ?: Ibid. | 

Da fie dieſes gefaget / redete fie mit niemand mehr / fit 
ſchrie nur noch einmahl: Was vor Schmergen und Freude em⸗ 
pfinde ich zugleich I darnach legte fig ſich wieder nieder / und 
ſchlummerte. | ER 


Bald 


| 





| 


| 
1 
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Bald darnach begunte fie recht mit dem Tode zu ringen, 
der Leib hube fich Hefftig in Die Hoͤhe das Geficht ward niedergez 
ſchlagen der Schweiß Drunge ihr häuffig aus dem Leibe, das Re 
cheln mit der Bruft vermehrte ſich / und die Augen verkehrten fich 
im Kopffe. Eine Freundin / die ihr an den Arm ruͤhrete / meinete/ 
fie würde denfelben Augenblick den Geift aufgeben : aber fie er— 
munterte ſich wieder/ ihre Todes-Arbeit wurde erleichtert/ und ih: 
re Augen Eriegten den vorigen Schein wieder; fie riebe fie/ mit 
beyden Händen / als wolte fie die Wolcken daraus wifchen / die 
fie bereits bedecken wolten; ihr Angefiht ward auch wieder 
froͤlich und hoͤrete man fie mit der Melodey fingen den 54. 


Palm. - 
' O GOtt! der du mein Heer⸗Fuͤrſt biſt / 

Wie luſtig und wie lieblich ift / 

Daß man in deiner Huͤtten wohne? 
Nach den Vorhofen dein ſich much, 

Und ſoͤhnet mein Hertz und Gemuͤth; 
OHeErr! hoc) indes Himmels Throne. 
Mein Hertz / mein Fleiſch aufbüpfiet mir, 
Diedendiger GOtt! zu dir. 

Eine groſſe Menge Leute / die in dem Gemach zu gegen mas 
ren / wurden hoͤchlich Darüber beſtuͤrtzt: aber hiermit war es noch 
nicht aus / denn nachdem fie wieder ein wenig Athem geholet / 
und wiederum / wie zum erftenmahl/ eingeſchlummert war / er 
munterte fie fich wieder aufs neue und hub an den 92. Pfalm: 

Es ift ein billig Dinge / | 
Daß man dein Lob D HERR / 
Und deines Nahmens Ehr/ 
Bon Hertzen ruͤhm und finge, 
Ereceee 3 Davon 
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Davon fie nur diefe vier Zeilen funge/ wiefie Über dem Clandir ſte⸗ 2 


hen mit der gröften Zierligkeit/ als esfonftenmüglih ſeyn kan; fiel 
Darauf abermahlinden vorigen Zuſtand / und blieb fo lange darin: 


nen / als zuvor; worauff fieden 80. Pfalmanfkimmere/ und die 


Verſe Daraus funge: 


Anhör du Hirt Iſrael werthe/ 
Derdu Joſeph führt wie ein Heerde / 
Und hüteft mie die Schäfelein/ 

Mit deinem Antlig ung erſchein / 
Der du über den Eherubin/ 

Hoch figeft mitten zwiſchen Ihm / 
Genaͤdig dich / HErr / zu ung kehre / 
Hilff uns / und aͤllem Unglück wehre / 
Deiner Genaden Licht uns zeig / 

Und dich genädig zu ung neig/ 
Erleucht über uns dein Antlitz klar / 
So hat es mit uns kein Gefahr. 


Zum vierdten mahle begunte ſie mit dem Tode zu ringen / und 


brachte in ſolchem Elend vier Stunden zu; da ſie wieder zu ſich ſelb⸗ 


ſten kam / ſunge ſie: 


Mein Geiſt befehl ich in dein Haͤnde / 
Dann du mich in der Roth, 
Errett haſt / treuer GOTT. 
Da ſie ihre Frau Mutter fo laut fingen hoͤrete / ſagte fie zu fir: 
Mein liebes Rind! weilmir Gott die Gnade gethan hat / in dei⸗ 





nen Mund die erſten Worte zulegen, damit du Ihn gepriefen Da J 
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toillic dicand dielegten in den Mund legen dieichin diefer wel 
niemahls von dir Hören werde; darauff fagte fie ihr dieſe zwo Zeis 
len aus dem 34. Pſalm. 


Es ſey des HErren Lob in meinem Mund / 
Weil ich das Leben hab. 


Welche die Krancke in groſſer Beſtaͤndigkeit mit offenen Augen 
und lachendem Munde ſunge. Da ſie folgends wieder in die vori⸗ 
ge Todes⸗Angſt gerieth / nahm ihre Fran Mutter / welche fie nicht 
konte ſterben ſehen / alfo behertzt von ihr Abſchied: GOtt befoh⸗ 
len / mein liebes Kind! ich werde wol zu dir kommen / aber 
du wirſt mich nicht mehr fehen. 2. B. Sam. 12. v. 13. Wir. 
werden uns ſehen am Tage der frölichen Auferſtehung: Und da fie 
dieſe Worte vorgebracht / gieng ſie aus dem Gemach / und legte ſich 
in ihr Bette / biß die Sterbende vollends ihren Geiſt auffgegeben 
hatte. Aber längerals drey Stunden darnach wolte ihr Seelſor⸗ 
ger ſehen / ob ſie auch noch einige Empfindung haͤtte / nahm ſie bey 
der Hand / ſchuͤttelte ihr den Arm / und rieff ihr zu / ſie ſolte ihm die 
Hand druͤcken / wann ſie es noch verſtuͤnde / ruͤhrete ſie auch ein we⸗ 
nig mit einem Strohhalm / aber ſie gab nicht das geringſte Zeichen 
des Lebens von ſich: Da er aber aus dem Gemach weggehen wolte / 
ward der Leib gleichſam wieder auffs neue beſeelet: Sie richtete ſich 
a in ihrem Bette gang allein auff und fünge zum andern 
mahl: 


Mein Geiſt befchl ich in dein Haͤnde / 
Denn du mich in der Noth / 
Errett haſt / treuer GOtt. Pf. 3. 


Er legte zugleich das Ohr an ihren Mund/und hoͤrete ſie zu 
Gott ſagen: HErr! laß nun deine Magd in Frieden fahren / denn 
meine 
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HArfeigeotute, meine Augen haben dein Heyl geſehen. Einen Augenblid darnach 
feuffgete ſie ohne einige Bewegung / dreymahl / und gab den Geiſt 
auff / und da ſahe man zugleich in ihrem und in ihren Au⸗ 
gen / die halb offen ſtehen blieben / noch eine freudige Mine / daraus 
man abnehmen moͤgen / daß ihre Seele die Seligkeit des Him⸗ 

mels geſchmecket / ehe ſie noch voͤllig aus den Banden / 
damit Leib und Seele verknuͤpffet / ſey geriſſen 
worden. | 
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einiger befondern 


 Deuguifi der Mahrheit 
Debens EeGeabunen/ 
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Siniger Wrſachen halber anhangs⸗weiſe mit 
beygefüget worden. 
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I. XAnhang 


Eines ſehr erbautichen Theologifchen Re- 
ſponſi, welches vor Jahren von der Kielifchen Uni- 
verficät fiber einen gewilfen Cafum ausgefertiget / und 
einige Jahr hernach unter folgenden Titul durch den 
Druck befant gemacht worden; 


(Eines in GOtt ruhenden Geiftreichen Theolo- 
gi Merckwuͤrdige Anfrage von der Gewiß⸗ 
heit und Berficherung der Erbörung des Ge; 
bets/ auff einen befondern Caſum eingerich, 
tet / nebft dem darauff erfolgten gründlichen 
Refponfo der Hochloöbl. Theol.Facult. 
zu Kiel in Holftein zu allgemeiner Erbauung 
zum Druck befördert/ Anno 1697.) 
| Species Fadh, 
ARE: | } #168 | 
ESS lebt zu Smyrnen ein Mann / Na⸗ 
— mens Sucedul, der von feinen Chriſtlichen Eltern 
x —* — von Jugend auff zur Gottſeligkeit / nach feinem 
—“ Tauff⸗Bund / angewieſen und wohl erzogen wor⸗ gueedel: Er⸗ 
— den / Als er nun ziemlich. erwachſen / iſt er — ziehung. 
2 Mate- 








Erbauung 
aus Lutheri 
Schrifften. 


Seine Hey⸗ 





— Kieliſches Relponfum, BR 
Materialiften gethan umb deſſen Handel zu erlernen / bey dem er au 


" feine Lehr⸗Jahr / wie gewoͤhnlich / ausgeſtanden / und ſich treu und 


unverweißlich verhalten, ohne daß / wenn er ſehen und erfahren mu 
ſen daf die Waaren mit einem Zufagı / vermehret und verfäb 
ſchet worden, er aus Trieb feines Eyriftlichen Gewiffens  damwider 
geredt/ und Damit zuweilen fehlechten Danck verdienet/ ja verfpottet 
und ausgelacht worden. Als er nun bey feiner Gottſeligkeit viel Anz 
fechtung vom Satan und der Welt erleiden muͤſſen / hat folches ihm / 
wie nach des Heil, Apoftels Spruch denen die GOtt lieben / zuge 
fehehen pflegt z um beften dienen müffen / zumalen er Darüber zur 
fleißigern und andachtigern Anhoͤrung der Evangelifchen Predigten’ 
und zur Lefung der heiligen Bibel felbft auffgewecfer und gebracht? 
auch als er einmal etwas von desfeel. theuren Mannes GOttes Lu- 
theri Schriffren in Haͤnden und daraus einen Vorſchmack feiner 
Goͤttlichen und Eräfftigen Lehre reichen Geifts und füffen Profis be 
kommen / mehr von demſelben zu haben getrachtet und als ihmfeine 
Teutſche Tomi feil geboten folche Gelegenheit begierigft ergriffen, / und 
angefangen diefes groffen Lehrers Schrifften fleißigſt zu leſen / nicht 
ohne groffen Nutz und Erbauung. Als er nm feine Jahr erreicht hat- 
te nimteribm nach herglicher Anruffung GDttes fürs feinen eignen 
Handel anzufangen / wiewol mit geringen Mitteln / doch mit groffem 
Rertrauen auff GOttes Hülffe und Segen. Und als er bey einigen 
Leuten feines HandelöCredit gefunden / tritt er mitentlehnten und? 
fiembden Gut / folche Nahrung an 7 fieh et ſich folgendesnach einesans 
ftändigen Heyrath umb. Weil er aber für allen an feiner Einfftigen 
Ehegenoßin Gottſeligkeit und Tugend ſuchte / fand er zwar / durch 
GOttes Leitung / was er ſuchte aber ohne ſonderliche zeitliche Mittel, 
Bey feinem Handel nun und Haußhaltung nahm er ihm für z mit 


rath und Haug Wiſſen und Willen wider GOtt nicht zu ſuͤndigen und in Feinem 


haltung, 


Stück wider fein Gewiſſen / und die Liebe des Naͤchſten fuͤrſetzlich zu 
thun / deshalben er die Waaren / wie ſie GOtt geſchaffen und fie 
ihm zukommen / gelaſſen / und fie nicht / wie bey vielen Materialien 
gewoͤhnlich / vermengen oder verfälfchen wollen’ fo hat er auch / Vai 
feinein Eyde an die Obrigkeit geleitet, alle Maare ohne einigen 
Unterſchleiff und Verſchweigung / richtig verzoller + und die Auff⸗ 
lagen ohne Abbruch und Betrug treulich erleget. ————— 
wuͤſt / daß das Agvavit- oder Brandtewein · Schencken bey Dem Mate 
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Am en⸗Handel ein Groſſes truͤge / er auch denſelben bereitet und vers 
kaufft / hat er doch / wegen des vielfältigen aͤrgerlichen Geſchwaͤtzes / 
welches die Brandteweins⸗Bruͤder zu treiben vflegen / Beine Gaͤſte ſe⸗ 
tzen wollen, umb daß die Seinigen nicht geaͤrgert / und er ſich frems 
der Suͤnden nicht theilhafftig machen moͤgte. Er ſelbſt auch fuͤhrte in 
feinem Haufe einen nüchtern und mäßigen Wandel / und iſt vor GOtt 
in Gewiffen verfichert / daß ernichts von feinen Mitteln verſchwendet / 
oder durch übermäßige Speiß u. Franck oder Kleidung verthan / ſondern 
ſich hierin auch nebſt den Seinigen allemal der Gebuͤhr nach verhalten. 

Bey ſolchem ſeinem gewiſſenhafften Wandel und Chriſtlicher 
Haußhaltung hat der guͤtigſte GOtt / nach ſeinem heiligen und alle⸗ 
zeit guten Rath / Ihn mit vielen Hauß⸗Creutz / ſonderlich mit ſchweren 
Kranckheiten beleget / welche bald Ihn / bald ſeine Ehegenoßin / bald 
ihre Kinder betroffen / daß er viel auff die Aertzte und Artzney verwen⸗ 
den muͤſſen / und das Seinige nicht / wiewohl noͤthig geweſen / beob⸗ 
achten koͤnnen. Daher ſein untreues Geſinde Gelegenheit genom⸗ 
men / wie er alzuſpaͤt inne geworden / ihm unter der Hand / daſſelbe zu 
entwenden. Dadurch iſts geſchehen / daß er in Schulden / in Armuth 
und Miß + Credit gerathen und feine Kauffleute und Verleger ihm 
nichts mehr fenden wollen, Daher der Laden leer worden und ob er 
wohlfehr ungerne feinen Beruff und Handrhierung verlaffen und ans 
Heben wollen / zumahlen er von andern Marerialiften das Baumoͤl bey 
. Qvarteny etliche Hüte Zucker gekaufft oder geborget/ und alsleicht zu 

ermeffen zmit geringen Vortheil wieder verfoufft/inder Hoffnung / er 
wuͤrde noch irgend her durch GOttes Schickung Hülffe erlangen fo 
hat er doch endlich mit Betrübmiß feinen Handel angegeben / und fich 
kuͤmmerlich behelfſen müffen doch that er was Ihm möglich mach ⸗ 
„te ſchoͤne und Erafftige gebrandte Waſſer bereitete einige Artzneyen 
„deren Krafft Ihm bekandt und dienete damit feinem Nächten. Als 
„auch etliche Chriftliche Eltern von Ihm begehret / ihre Kinder zur Gotts 





„ſeligkeit und zum Gebet zu unterrichten hat ar fich deffen auch nicht 


geweigert / fondern alles / was moglich geweſen / gethan / fich und die 
„Linigen ehrlich zu erhalten. Dieſe Noth hat Ihn mehr und mehr zu 
„ED getrieben / und die Liebe zu deſſen Heil. Wort und heil. Lutheri 
Schrifſten in Ihm vergroͤſſert / welche er zu feinem Droſt eifrig gele⸗ 
ofen: und weil dieſer freudige Glaubens Held / fo ſehr auffden 
Glauben / und eine kindliche hertzliche Zuverſicht zu GOtt 
J a3 au 


Greut und lLei⸗ 
dem, 


Auffgebung 
des Handels. 


6 Kieliſches Refponfum;> | 

auff feine Derbeiffung fat alten Blättern feiner Lehr z und Troft 
chrifften fonderlich in der Haußsund Kirchen⸗Poſtill / dringet / und 
oͤffters ſprichtz Eß fer ein Gottes⸗Dienſt uͤber alle Gottes Dienſt / 
GoOtt die Ehre geben / und feinem Wort und Verheiſſung por 
ganzem Hertzen glauben / ſo iſt unſer Sucedul fehr dadurch erbauetz 
getroͤſtet und in feinem kindlichen Vertrauen zu GOTT geſtaͤrcket 
worden / als er auch in ſeiner Armuth / wenn er von ſeinem Schuld⸗ 
herren offt ſehr gedraͤnget worden / eiffrigſt zu GOtt geſchriehen / ſeine 

Er wird durch Verheiſſung Ihm fuͤrgehalten / und Huͤlffflehentlich geſuchet / und oͤff⸗ 
m DENE ters erfahren daß Ihm derfelbe vielmanls Nach und Huiffe gefchaft 
—— von Ort und Enden / und auff Art und Weife / daher und die er nicht 
ui ge vermuthet / hat die Freudigkeitdes Glaubens / bey Ihm immer zuges 
nommen / ſo daß er nichenue den Seinigenzin ihren Sorgen und Ber 
truͤbniß / fondern auch feinen Mit⸗Chriſten bey Gelegenheit / in gleichen 
Faͤllen / freudig zuſprechen und fie zur Beſtaͤndigkeit / Hoffnung auff 
GoOtt / anfriſchen koͤnnen / oͤffters mit Hr. Luthero ſagende: Es fehle 
an GOTTes Guͤte nicht / die ewig waͤhre / ſondern an unſern 
Glauben / die Verheiſſungen een. jenicht auffgehaben / 
daß ſich ein Chriſt nicht mehr darauff verlaſſen koͤnne / ſondern 
ſie ſtehen feſt ewiglich; und ſeyn noch jetzo aller Chriſten Glau⸗ 
bens⸗Grund und Troſt ⸗Ovelle / deren der am meiſten zu genief⸗ 
fen babe / der. mit feinem groͤſſern Glaubens⸗Gefaͤß dazu ſich fin⸗ 
derc. Wobey wohl zu mercken / daß er allezeit ein groſſer Liebhaber 
des heiligen göttlichen Worts verblieben / die Predigten und Dendfg 

fentlihen GOttesdienſt / je weniger Dinderung er in feinem Hau 

Weſen hatte / deſto fleifiger befucht / das heilige Predigtampt hertzlich 
geliebet und geehrt / und es ſeine Freude laſſen ſeyn / wenn er mit recht⸗ 
ſchaffenen / gottſeeligen /geiſtreichen und erfahrnen Lehrern umbgehen 

und mit ihnen und durch ſie ſich erbauen moͤgen; Wie er denn auch zum 

heiligen Hochwuͤrdigen Abendmahl des HExren / nad) bußfertiger 
Beicht und empfangener Abfolution, fich, dffters gehalten feinen 
Tauff⸗ Bund dabey erneuert / feinen Glauben geſtaͤrcket / und Bin 
die Suͤnde / Welt / Todt / Teuffel und Holle fich gerwapnet hat. ‚Er - 
laſe aber immerhin H, Lutheri Schrifften/ und machte ihm Diefelben 
fo befandt / Daß er gange Derter darausmemoriter andern 7.Die Untere 
gicht und Troſt heduͤrfften / fürhalten / war auch — D—— 
— 3a — 284 E 
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daß er, was er ſuchte / ſtracks finden und auffichlagen Forte, Und 
wenn in den Umbgang mit den Nächften etwas bedencklichesund bes 
forgliches fürkam / ſtracks fich zu entfinnen wuſte / in welchem Buch 
und an welchem Dit H. Entherusvon ſolcher Sache gefehrieben und 
Unterricht und Troſt darwider gegeben hatte ‚welches er denn den Be⸗ 
ſorgten und Betruͤbten fuͤrzulegen und ihnen mit groſſem Nutz zuzueid 
gnen pflegte. 
Hiedurch iſt er nun zu erſt feinem Beichtvater und folgends an⸗ 
dern Gottsfuͤrchtigen Seelen bekandt worden / die gern mit Ihm umb⸗ 
gangen / ſeine Freudigkeit im Glauben gegen GOtt / ſeine Liebe 
und Dienſtwilligkeit gegen dem Naͤchſten / feinen Gottſeligen 
Wandel / feine zunehmende Gedult und Vergnuͤgſamkeit in ſo 
groſſer Duͤrfftigkeit ꝛtc. mit Freuden geſehen / und ſich an Ihm wohl 
erbauet haben. Dieſer letzten etliche find zuweilen des Sontags / nach 
geendigten GOttes⸗Dienſt in den Kirchen zu Ihm kommen / oder ha⸗ Er erbauet 
ben Ihn zu ſich kommen laſſen / haben Anlaß genom̃en zu einem Chriſt/ auch andere, 
erbaulichen Geſpraͤch haben Lutheri Hauß⸗oder apa gele⸗ 
fen in heiliger Schrifft nachgeſchlagen / und durch Suceduls Anwei⸗ 
ung / andere ſeine Buͤcher mit dem geleſenem zuſammen gehalten / und 
unter einander beſtermaſſen befeſtiget und getroͤſtet. Einige/ auch 
fuͤrnehme Leute / haben ihn auch an andern Tagen zuweilen befuchet / 
zufoͤrderſt darumb / daß er Lutheri Bücher in feinem Logiament zur 
Hand gehabt und dieſelben mit groſſer Fertigkeit / zu ihrer Verwun⸗ 
derung auffſchlagen / und was fuͤrgefallen / daraus refolviren koͤnnen; 
Weiln auch unſer Sacedul in ſolchen Geſpraͤchen zuweilen feine eigene 
Erfahrung angefuͤhrt und viel Exempel beygebraͤcht wie GOtt fein 
hertzlich⸗aͤngſtliches Gebeth / daß er im Glauben und mit Fuͤrhaltung 
deſſen Verheiſſungen im Namen ZEfu gethan / erhoͤret / und Ihm in 
feinen Noͤthen Huͤlffe geleiſtet / haben die Chriſtliche Ihm bekandte und 
wohlwollende Freunde / wann ſie ein Anliegen gehabt / oder ſonſt / ſei⸗ 
ner eifrigen hertzlichen en anbefohlen, und die Krafft deffen 
offt mit Freuden empfunden. Er iſt zuweilen / wenn er gewuſt / daß in 
ſeiner Gönner und Freunde Haͤuſſer / jemand kranck gewefen/ hinge— 
gangen ſie zu beſuchen / wenn er nun die Gefahr und Noth gefehen / 
hat er ein hertzliches Mittleiden und Bewegung ſeines Hertzens mit ei⸗ 
ner groſſen Begierden ihnen zu helffen verſpuͤſet / iſt wohl in denen 
Zaͤuſſern da er bekandt / in ein Baͤmmerlein gangen / und eifrig 
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zu GOtt gebetet / auch wenn er heraus kommen / nad) Befind 
feiner Seelen / die eine Verſicherung der ——— ode 
nicht / entweder ſehr freudig getroͤſtet und geſagt / man moͤchte getro 
ſeyn auff GOttes Guͤte / Er würde gewißlich helffen / fein Herb fac 
es ihm / oder zur Chriſtlichen Gedult und Gelaſſenheit in GOttes wil⸗ 
len ermahnet: Manchmal iſt er auch in ſein Hauß Sansen (U 
Geber zu GOtt gethan und Dann nach fein befinden im Geiſt / ſchrifft 
lich / oder mündlich Durch einen Bothen / Bertröftung der Huͤlffe vers 
forochen oder zur Ergebenheitin GOttes Willen angewieſen. | 


Solcher maffen nun bat man nach und nach Exempel von Ihm 
gehabt die dem Wunder faft ähnlich ſind / welche alle zu erzaͤhlen zus 
lang feyn wuͤrde; doch müffen etliche beygebracht werden: Eine 
Jungfrau lag aneiner fehmerslichenund gefährlichen Krauckheit dar— 
nieder / deren Angehoͤrigen ein groſſes auff Die Aertzte gewendet / mi 
cher groſſem Fleiß und verordneten Artzneyen aber das Ubel nicht wei⸗ 
chen wollen / Sucedul ſiehet mit Chriſtlichen Mittleiden eine geraume 
Zeit zu / und bitter GOtt / Daß er die Artzney ſegnen / und der Patientin 
gnädigft helffen möchte. Endlich / als er einsmahls fie und die Fhrigen 
befucht/ und das groſſe Elend / und die Angſt der Jungfer undder Ihr 
sen fiehet / ergrimmet er im Geiſt / fo ung vergoͤnnet iſt / der i 
Redens⸗Art hle zugebrauchen / und fein Her wird in Lieb und Begier⸗ 
de wegen der Noth ſeines Naͤchſten hefftig beweget / und ſchlaͤgt fuͤr / 
weil bißher dem guͤtigſten GOTT Die vieliältig gebrauchte natürliche 












Mittel zu fegnen / und dadurch zu helffen nicht beliebet haͤtte fo moͤch⸗ 


te man es bloß auff ein hergliches Gebeth im Glauben laffenanfoms | 


men/ Er zweiffele nicht GOTT würde helffen / und Damit deſſen 
Huͤlffe deſto deutlicher zuerfennen / und Ihm allein Die Ehregegeb 
wuͤrde / mochte man die leiblichen Artzueyen gang laſſen: Diefes li 
fen ihnen die Patientin und ihre Angehoͤrigen leicht gefallen und verei⸗ 
nigen ihr ängftliches Seufftzen mit desSuceduls feinem; Und bad 
laͤſſet e8 fich mit der Patientin zur Befferung an. Als Sie aber vers 


mennte dem bel vollend abzuhelffen ; Und der Medicus ‚dervondies 
fer Glaubens⸗Cur nichts wuſte ‚fie Artzney zu nehmen ermahnte weh 
ches fie auch that, befand fie fich ſtracks wieder im — 


alsınan aber im Gebet anhielte und die Artzney gan nachließ / b 
ferte es fich Zufehene und genoß Die Zungfer gu der Herren — 
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und anderer, denen die Sache bekandt wurde / hoͤchſten Berwuns 
derung. 
* Eine fürnebme Perfon hatte Schaden an ihren Augen / und wies 
fe Medicos und Chirurgos confuliret und gebraucht / deren Mittel 
aber nicht anfchlagen wollen / Sie wurde mit Suceduln befandt und 
erfuchte ihn um feine hergliche Fuͤrbitte mit Borhaltung/ wie groß ihr 
und andere an diefer Cur gelegen / weil fie in einer folchen Bedienung 
ftand / die geſunde Augen erforderfen.  Sucedulverfprach fein Gebet 
und bald darauff fand fih GOTTes Huͤlffe daß die Perfon fich über 
GOTTES Gute verwunderte und feinen Namen hoch zu preifen 
ſich fchuldig erkannte, 
Eine hohe Standes Perfon lag an einem andern Ort gar ges 
fährlich darnieder / ſo daß man an ihrem Leben zu ziweiffeln Urſach hatz 
te. Es war umbDdiefelbe ein Bedienter/der den Sucedul kannte und 
an ihn von diefer Krankheit fehrieb mit Bitte, GOtt hertzlich anzuz 
ruffen / daß er den Patienten gnadigft erhalten wolte / weil an demfel⸗ 
ben viel gelegen. Dieſer betete ernſtlich und erlangete eine Verſiche⸗ 
rung in ſeinem Hertzen / es würde der Krancke nicht ſterben / fon, Ein ander €, 
dern leben / ſchrieb ſolches zuruͤck und ermahnte GOttes Güte zuerken⸗ kehnpel. 
nen / und Ihm die Ehre zugeben darauff die Geneſung erfolgte, 
Ein Prediger / der dem Sucedul wegen ſeines Gottſeligen Eifers 
in feinem heiligen Ampt / und Exemplarifchen guten Wandels / auch 
wegen der Liebe, die Er ihm manchmahl erwleſen / und des Troſts / 
ner ihm mehrmahls in feinen Noͤthen zugeſprochen / ſehr lieb war y 
ancfte etwa 9. oder 10. Tage für Oſtern an einem hefftigen ‚Sieber / 
fo / daß man feinethalben fehr beforger war. Sucedul,alser ſolches 
erfahren / gehet hin ihn zu befuchen als er ihn ſehr ſchwaͤch 
und matt befindet 7 betrubte er fich im. Hergen / ermahnet aber 
zum herslichen Geber und Vertrauen WFÖDOTT  betet auch ſelbſt 
- Hank ernftlich und koͤmmt wieder zum Patienten / und fagt mit groffer 
Freudigkeit / GOtt würde ihm belffen und ihn ſtaͤrcken/ daß er in 
den bevorſtehenden Oſtern fein Ampt würde verrichten koͤn⸗ 
nen / welches auch zu jedermans Verwunderung erfolget. 
Solche Exempel haben ſich vielmehr begeben / welche hier umb 
unnoͤthige Weilaaͤufftigkeit zu vermeiden / zu einer andern Gelegenheit 
zu ruͤck behalten werden. Nur das einige befindet man dienlich zu feyn 
noch anzuſuͤhren / daß als vor einiger Zeit en Sucedul feine ER 
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thin erkrancket / er zwar / weil er ſich mit ihrallemahl wohl begangen / 
fie ihm auch in feiner vielfältigen Truͤbſal eine treue und tröftliche Ger 
hülfin ſtets geweſen / und er geſehen / wie ſein und ſeiner armen Kinder 
Elend durch ihren Todt wuͤrde noch groͤſſer werden, GOtt herslich und 
ernſtlich angeruffen / daß er ſie ihme und ſeinen unerzogenen Kindern 
laſſen moͤchte / aber bald geſagt / er wuͤrde das mahl nicht erhoͤret wer⸗ 
den / er wuͤrde ein Wittber und feine arme Kinder Waͤiſen werden / 
welches auch geſchehen. J 
Es hatte Anfangs an beniemter Ort 3. Prediger / deren der juͤng⸗ 
Ein Prediger ſte des suceduls Beicht⸗Vater war / dieſer / weil er ſich anfangs dar⸗ 
Fan ſich darein ein nicht finden kunte / hat ihm manchmahl dieſer Sachen halber ernſt⸗ 
nicht finden ſich zugeredet / und von ihm Grund gefordert / diefes feines Thuns und 
Rerfahrens da er fich dann berufen auff die theure Verbeiffung 
GOttes / die er denen Ölaubigen getan Matth. VII, 7.8. XXI 22. 
Marc. XI,23.IX,23. Und gefrägt: Ob denn diefe Debeifjung ih⸗ 
re Roafft verlohren? Und obdie Rinder GOttes ihren Blau 
ben nicht mehr drauff gründen können? Ob fie nicht zu der 
Chriſten Troſt biß ans Ende der Welt gefchrieben wären? Sch 
fagte er / weiß esja nicht anders und habe es aus Hn. Lutheri Schriff⸗ 
ten nicht anders gelernet / welcher fprichtin der Haußpoftill. Dom. 24- 
poft. Trinit. Chriffus fagt alle Dinge find den Glaͤubigen muͤg⸗ 
lich / alfo ein gewaltig Ding iſt es um den Glauben / es fey ein 
Ding ſo groß es wolle / kanſt du es glauben / und dich zu Chriſto 
verſehen / foll es ja ſeyn , und fol weder Teuffel noch Todt 
ſtarck ſeyn daß fie es wehren koͤnten; Und abermahlimr.tbe 
feiner Schrifftenam 79. Blat: Die Chriften haben auch das Ber 
Was Lutheuus bet davon Chriffusfelbft hernach wird fagen / was fie von Bott 
davon halte. Begehren erlangen, für fich und andere, auch in leiblichen 
Sachen / welchesift auch der hoͤchſten Werde eins/ damit fie 
der Welt belften und fie erhalten / ob fie gleich nichts anders 
thaͤten. Und in der Erklärung des 18. Eapit. Gen. 4. theilf. 123. 
Es ifFübermanß eingroß Ding um das exempel, daß ein Chriſt 
folche Gewalt hat / daß er kan bitten und GOtt ihm nichts kan 
abſchlagen / das hat ſacobus in ſeiner Epiſtel auch angezogen 
und fuͤhrt es ſtarck / da er ſpricht: Des Gerechten Gebet ver⸗ 
mag viel / wenns ernſtlich iſt. Der Beicht⸗Vater objicirt ihm: 
Zeitliche Ding muſten mit Beding gebeten werden + Er a 
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aber nicht mit Unglauben das Beding wäre wenns zur Ehre 
Gottes / nach feinem Willen und zu des Menſchen felbft oder 
feines Naͤchſten Seligkeit gut wäre, Und mit dieſer Beding bitte 
er. allegeit für fich und andere, Als er fich berieff auff Elias Exempel 
1. Reg. XVIL 21. dergang ernftlich von GOtt feiner Wirthin Soͤhn⸗ 
leins —* begehret haͤtte / ſagte der Beicht⸗-Vater: Er ware aber 
nicht Elias. Antwort aus Jacob. V. 14. Cund urgirte ſonderlich die Fernere Uns 
Wat: Elias war ein Menſch / gleich wie wir / und er betet ein terredung mi 
Gebet ꝛc. welches ja der Apoſtel darumb anfuͤhret / daß wir nicht den, dem Prediger, 
cken ſollen / Elias als ein groſſer Prophet / babe allein krafftig beten 
koͤnnen / und daß wir ihm / nach dem Maaß des Glaubens / in ſeinem 
ernſtlichen Gebet nachfolgen ſollen. 
Gefragt. Woher er dann für andern ſolchen Glauben ha⸗ 
be? Antwort: Aus lauter Gnade GOttes und aus ſeinem heiligen 
Wort / welches ich in meinen vielen ſchweren Anfechtungen und mans 
cherley Truͤbſal / da ich von allen Menfchen verlaffen bin geweſen / und 
fonft keinen Rath / Hülffe oder Troſt gewuſt  theuer und Hoch zu ach⸗ 
ten, und mich daran allein zu halten gelernet und aus eigner Erfah— 
rung / weil GOtt / der mein lieber Vater in Chriſto ift / feine gnaden⸗ 
reiche Verheiſſung an mit öfters erfuͤllet und mich bißher aus fo vie 
fen Noͤthen errettet / und mein armes Gebet vielfältig erhoͤret hat. 
Gefragt: Wie er aber zu der Derficherung gelange durch 
welche er andern mir groffer Freudigkeit koͤnne Vertroͤſtung ger 
ben  eswerde ihnen gebolffen werden? Antwort; Es fen ja nichts Yüerliche Ver- 
ſeltzames / dag die Ehriften oftmals eine Berficherung der Erhoͤrung fiherung von 
ihres Gebets / welches fie im Ölauben gethan/ in ihrem Dergen em⸗ der Erpörung, 
pfinden. Wie offt hoͤret man einen gottſeligen Menſchen / der vonder 
Welt unbefugter Weiſe bedranget wird / fagen: Ich weißes und 
bin gewiß, daß GOtt meine Sache ausführen / mir beyſtehen 
und Recht fchaffen wird / und es gefchicht alſo. Mancher Kranz 
cker / wenn er felbiten fleißig zu GOtt ſeuffzet / und die Seinigen beten 
iehet/ faget,: Seyd getroſt / ich werde nicht fFerben  fondern 
ben / und des HErrn Werd verkuͤndigen. So iftauch bekandt / 
was Kerr Lutherus dießfalls vor eine herrliche Freudigkeit und groffe 
Verſicherung gehabt / als wie er unter waͤhrendem Reichs⸗Tag iu 
Augfprg / da es fich mir der Evangeliſchen Sache gefahrlic) anließ / 
und bofe Zeitung einlieff / in fein — gangen / bruͤnſtig gebe⸗ 
2 tet / 


Lutheri Glau⸗ 
bens⸗Freudig⸗ 
Feif, 


Einwurff des 
Predigerg be- 
Anutimorter, 


Wie er der Er⸗ — 
durch eine ſonderliche Offenbahrung / Stimme oder ander Zei⸗ 
chen? Antwort er: Man koͤnne ſolches beſſer empfinden und erfah⸗ 


boͤrung verſi⸗ 
chert worden. 
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tet / ind bald wieder heraus kommen / und mit Fveudigkeit gefagt — 


cimus: Wir habens gewonnen / ꝛc. Welches Exempel er aus Hr 


Schneiders continuirten Titio p. 1406. beygebracht. Was zwi⸗ 
ſchen ibm und Heren Myconio, der. an der Schwindſucht hart darnie⸗ 
Der gelegen fürgangen/ und wie ihm der Gottes Mann mit groſſer 
Gewißheit verfichert/ daß er noch. nicht fEerben folle und můſſe/ 
dasT. 7. Altenb:f. 429. zu leſen. In dem erſten Theil feiner Schrifft zu 
Eißleben gedruckt f. 42. findet man ein unvergleichliches herrliches Ge⸗ 
bei / daß er zu Worms / alser vor dem Käfer und der Reichs⸗Verſam̃⸗ 
lung ſtehen ſolte /gethan / und darinn unter andern dieſe Wort: Und 
ſolte mein Leib der. doch zuvor beiner Haͤnde Werd und Ge⸗ 


ſchoͤpff iſt darüber zu Brunde und Boden /jasudrimmernge 


ben dafiir aber dein Wort und Beiffunsgut ifkic. 

Der Beicht-Bater ſagte ihm: Er waͤre aber nicht Lutherus? 
Antwort: Schweiß wohl, daß mich GOtt einen Lehrer der Kirchen zu 
feyn nicht beruffen 7 auch nicht mit folchen groffen Gaben / als Luther 
zum zudem Werck / darzu ihn GOtt verordnet gehabt / nicht ausge⸗ 
ruͤſtet, die ich auch nicht bedarff oder verlange. Ich Bin aber ein 
Chriſt / ſowol / als Lutherus / ich babe diefelbe theuerſte Ders 
heiſſung GOttes / ich habe auch aus Gnaden durchs Wort eben 
denſelben Glauben / wiewol nicht in derſelben Maaß / GOtt hat 
mir auch den Geiſt der Gnaden und Gebets gegeben / der in mei⸗ 
nem / Hertzen ſchreyet: Abba / lieber Vater / und Lutherus ſelbſt 
hat mich aus GOttes Wort gelehret / daß ich den Verheiſſungen Got⸗ 
tes von gantzem Hertzen glaͤuben / und mich getroſt darauff verlaſſen 
ſoll. Und was iſts dag man die Chriſten von der Nachfolge des 
Glaubens ſolcher heiligen Männer GOttes abhalten will mit Fuͤrhal⸗ 
tung derer ausnehmenden Lehr⸗Gaben / da fie felbft immer zum Glau⸗ 
ben ermahnen / und auff die fefte Zuverficht / auff die Berheiffung Got⸗ 
tes ftetsdeingen ? Herr Lutherus fpricht img. Theil feiner Schriften 
Altenb. edit.f. 123. Glaube / wie Abraham ‚fo biſt du Abraham⸗ 
fo kan ich auch wolfagen: Glaube wie Lutherus / fo biſt du Lutherus / 
nemlich indem Stuͤck / das den Glauben und das Gebet betrifft. 
Gefragt: Wie er denn ſolche Verſicherung empfinde? Ob 


J * 


von / als mit Morten beſchreiben / er wiſſe aber von keiner a 


* 
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rung ‚ von feiner Stimme oder Aufferlichen Zeichen fondern es fey eine 
Frucht und Kraft des Glaubens / der auffs Wort ſich gruͤndet / und 
im Beber eine Antwort erbält durch den heiligen Geiſt der) 
wie er fonft unſerm Beift Zeugniß giebr / daß wir GOttes ins 
der find / alfo auch unfer Hertz / wenn wir etwasgebeten / das zur 
Ausbreitung feiner Ehre uns zu geben er gut befindet / verſi⸗ 
chert / daß wir erhoͤret ſeyn. Wenn / ſagte er weiter ich meines 
Naͤchſten Noth ſehe oder erfahre / und umb meine hertzliche Fuͤrbitte 
erſucht werde, fo entbrennet mein Hertz mit Liebe / im heiligen Vers 
langen den Nothleidenden Naͤchſten zu helffen; ch rede denn mit 
meinem GOtt / als meinem lieben Vater in Chriſto / in Eindlicher Eins 
falt doch mit Fürhaltung feiner Derheiffung  herglich und ernſtlich / 
unter Dem Gebet fühle ich daß mein Slaube und Geiſt eine Zuverficht Nemlich durch 
ewinnet / und eine Freudigkeit wegen der Erhoͤrung. Und diß it Die a 
erficherung / die mir der guͤtigſte GOtt nach feinem Wort und durch liches Gefühle 
feinen Geift giebt die ich denn meinen Mitt⸗Chriſten zu ihrem Troſt 
mittheilez und dabey ft offtmahls folche Gewißheit / Daß ich bey mei⸗ 
ner Dertröftung verbleibe / obs gleich mit dem Patienten fcheinet ſchlim⸗ 
merzumerden, Denn ich weiß / daß GOtt / was er einmahl fich bat 
abbitten laffen / nicht wieder zuruͤck nimmt. Kurs: Die Sreudigkeig 
Des Beiſtes die ungesweiftelte Zuverfiche die fröliche Hoffnung / 
und der Ölaube / der an GOtt durch Chriſtum haͤnget / und ſei⸗ 
nes glorwuͤdigſten Namens Ehre und des TTächfken Heyl lau⸗ 
terlich ſuchet / das iſt meine Verſicherung und Gewißheit. 

Der Beicht⸗Vater fuhr fort: Es ſey dieſes bey dem jetzigen Zu⸗ Fernerer Wi⸗ 
ſtand der Kirchen eine ungemeine und ſeltſame Sache / und werde bey derſpruch des 
vielen / die nicht gründliche Nachricht davon haben groß Nachdencken Beicht » Ya 
verurſachen / ja etliche werden ihm wol gar vor einen Entbufiaften und et 
Phantaſten halten: Antwort: Daß diefes heutiges Tages PP felt« 
fam fep  fey des Unglaubens Schuld, Denn offenbahr iſt / fprach 
er und bezeugen es die vielfältigen Klagen aller getreuen Lehrer / au 
den Cantzeſn und in ihren Büchern daß der Unglaub und das gottlofe 
Weſen allenthalbenüberhand genommenbat. Die Kirche felbit finz 
get auch Flänlich: Ach BOTT vom Simmel ſieh darein ze, der 
Blaub iſt auch verloſchen gar. Der groffe Theil der heutigen Ehriz 
ften hat den Schein und Nuhm des Glaubens / aber die Brafft Klage über die 


verlengner ſie / Sie befleißigen ſich nicht den gütigften GOtt / wie er Glaubloſigkeit 
b3 in ber Menfchen 
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in feinem allerliebſten Sohn dem HERNRN ZEfu Ehriftound feinem 
Wore / fich ſo herlich und liebreich offenbahret hats recht zuerfennen; 
Sie lefen Die heilige Schrifft nicht / und machen ihnen ihren Taufr 
Bund / und was fiedarinnvon GOtt und für GOtt erlanget haben / 
nicht bekandt / Sie wiffen Die theureften Verheiſſungen GOttes nicht, 
Lutherus / der groſſe Ölaubens + Lehrer liegt mit feinen geiftveichen 
Schrifften unter der Banck / daher wenn fie Noth / Truͤbſal / Kranck⸗ 
heit und Anfechtung uͤberfaͤllet / wiſſen fie nicht / wie fie ſich troͤſten ſol⸗ 
len und hoͤret man nichts als Heulen / Klagen / Murren  Ungedult/ 
Zweiffel / ꝛc. ale wenn Fein GOtt wäre 7 oder / als wenn er fie nichts 
angienge / ihnen fich nicht verfprochen hätte. Daß nun folche Leute 
vonder Glaubens⸗Verſicherung nichts wiffen und erfahren / ift kein 
Wunder. Denn esfehletihnen die Wurtzel im Hertzen daraus dies 
fe Pflantze entfprieffen fol... Nun muß aber der Welt Unglauber 
den Blauben der Kinder GOttes nicht auffbeben / oder ihnen ei⸗ 
nen Vorwurff machen. Sch fage mit dem heiligen Apoftel Paulus 
Rom. II.3. Daß etliche nicht gläuben an daffelbige (was GOtt 
geredethatv.2.) Wasliegtdaran?! Soltibr Unglaub GOt⸗ 
tes (und feiner Kinder) Glauben auffbeben? Ich habe auch gelefen/ 
was Herr Zutherus an Ehurfürft Friedrich zu Sachſen fehreibt: Gore 
Lutheri Worte Fan und willnicht leiden / E. C. F. ©. oder mein forgen und £reis 
vom Glauben, pen /er wills ihm gelaffen haben ‚das und kein anders / da mag 
ih £.C. F. G. nachrichten; Glaube 2.C.$ ©. dig, fo wir 
fie ſicher ſeyn und Friede Haben glaubet fie nicht, fo glaube 
doch ich / und muß E. C. F. ©. Unglauben laffen feine &valund 
Sorge haben wie ſichs gebuͤhrt allen Ungläubigen su leiden. 
Und vorher: Wer anı meiften glaubt der wird am meifken ſchuͤ⸗ 
tzen dieweil ich denn nun ſpuͤre daß E. C. $ ©. noch gar 
ſchwach ift im Glauben / kan ich Beinerlep Weiſe E. C. F. ©, 
für den Mann anfeben der mich ſchůtzen und retten koͤnte. 
Besen der Welt Urtheil und richten / Bann ich mir Feine Sor⸗ 
ge machen / ich kann auch Deswegen meinen Glauben / den mir mein 
GoOtt aus Önaden / durch fein Wort und Geiſt gegeben und Die Ca⸗ 
be / die er mir verliehen 7 nicht wegwerffen / fo kann ic) auch nichtums 
terlaffen meinem Nachften in feiner Noth / wann ich ſie weiß / under 
mich umb mein Gebet erfuchet / meine Liebe au erweiſen / ein hertzliches 
Mitleiden mit ihm zu haben / und unferm GHrt innigfich für ihn 2 
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ten/ und mann ung der gu tigfte und getreue GOtt nach feiner Verheiſ⸗ 

fung erhuret/ mich mit ihm zu freuen. Wenn ich mich fuͤr der Welt Er laͤſſet ſich 
Splitterrichten fürchten und mich Darnach achten will’ fo muß ich nur durch der Welt 

bald garmein Chriftenthum fahren laſſen / und den Mammon oder den Hrbel —* 
Bauch zum GOtt erwaͤhlen. — 

Wie aber und mit was Grund will mich die Welt einen Enthu⸗ 

ſiaſten heiſſen / der ich mich allein an GOttes heiliges geoffenbahrtes 

Wort halte / durch welches er den Glauben in mir erwecket / und biß⸗ 

her erhalten hat / und ferner erhalten wird? So ruͤhme ich mich ja kei⸗ 

ner unmittelbahren Erleuchtung oder Offenbahrung / ſondern empfinde 

in meinem Hertzen eine Verſicherung / wenn es GOtt gefaͤllt / daß mein 

und anderer frommen Chriſten Gebet erhoͤret iſt / nach feiner Verheiſ—⸗ 

ſung / die alsdann zur That koͤmmt / die der Heilige Geiſt meinem Her⸗ 

Gen zueignet / und macht / daß ich mich mit groſſer Freudigkeit darauff 

verlaſſe. Einen Phantaſten mag mich heiſſen / wer es vor GOtt / 

der auff das Niedrige ſiehet / und mein Hertz kennet / zu verantworten 

getrauet. Es iſt nichts neues / daß die Welt GOttes Kinder für Une 
ſinnige / Narren und Phantaſten ſchilt / ſo will ich mich auch freuen / 

daß ich bey meiner Gottesſurcht Schmach zu leiden gewuͤrdiget werden 

mag / und will dennoch nicht unterlaffen meinem GOtt und feinem 

ort von Hertzen zu trauen / und bitte ihn herglich im Nahmen feines 

lieben Sohnes JEſu Ehrifti / daß er mich je mehr und mehr/ durch 

feintheur werthes Wort / welches mir lieber ift als Silber und Gold / 

im Glauben ftärcken mich wider des Satans Anfechtung dabey erhal 

ten’ wider der Welt Boßheit und Verfolgung ſchuͤtzen / und mich end⸗ 

lich F Ende meines Glaubens / der Seelen Seeligkeit erreichen laſ⸗ 

en wolle ! 

) Der Beicht-Bater hielt ihm weiter für: Er würde hierüber in Gin andeꝛ Ein⸗ 
geiftliche Hoffart gerathen und andere feine Neben⸗Chriſten wurff des 
verachten: Antwort: ch erkenne und befenne von Grund meines Beicht Vaten 
Hertzens / daß ich ein armer fündhaffter Menſch von Natur biny wie era — 
alle andere / voll Schwachheiten / Maͤngel und Gebrechen / habe auch 
feinen andern Droſt / als den Gnaden⸗Stul / den ung GOtt in feinem 

Wort vorgeſtellet hat / JEſum Chriſtum mit feinem Verdienſt / und 

theuren Blutz und ewigen Gerechtigkeit an dem halt ich mich mit 
- wahren Glauben und babe fonft Feinen Ruhm vor GOtt / als Ihn / 

mit feinem sheuren Verdienſt und ewiger vollkommenen Geringe 

| N 


a en 1 Be a N A de, FETT TE TE 
, 


16 Kieliſches Reſponlum a 
Was folte mich denn geiftlich hoffaͤrtig machen? Da bißher der gs 
tigfte GOtt mein Glaubens⸗Gebet in Gnaden erhoͤret / uud die Huͤlffe / 





Die ich für mich und meine Mit⸗Chriſten geſucht / geleiſtet hat / das iſt 
ein Werck feiner Barmhertzigkeit und weiß wohl / daß ich der Mann 


nicht bin / der nach ſeinem Willen ſchaffen und walten kan / wenns ihm 
gut duͤncket / ſondern das Beten iſt mein (wiewol aus lauter Gnas 
den)das Geben aber Gottes; Ich muß auch dieſes nicht verſchweigen / 
daß ich mit meinem Gebet nicht allezeit Das erlange was ich und ans 


dere verlangen, Denn manchmal finder fich bey Dem Geber die Kraft 


des Glaubens und Die Freudigkeit nicht ſo / wie zu anderer Zeit/ es pral⸗ 
let auch manchmal das Geber zuruͤck / und GOtt behaͤlt ihm allezeit eine 
freye Hand unſere Bitte uns zu gewaͤhren / oder zu verſagen / nachdem 


Ers zu feinen Ehren und der Menſchen Seligkeit dienlich befindet. Es 


werden auch alles die mich recht kennen / und meines armen Gebets je 


genoffen haben durch GOttes Gnade / bezeugen / daß ich fie allemal 


Dine De: ermahnet / nicht auff mich zu ſehen / nicht aus mir einen Wunder⸗ 
muth· Mann zu machen / oder mir etwas zuzuſchreiben / fondern bloß GOtt 
die Ehre zu geben / der eben darumb / daß ſein Name verherrlichet 
werde / ſolche Dinge geſchehen laͤſt / und dahin zu trachten / daß ſie aus 
ſeinem goͤttlichen Worte / ihn je mehr und mehr moͤgen lernen erken⸗ 
nen / feinen Verheiſſungen von gantzen Hertzen trauen / und ihn in No⸗ 
then mit hertzlicher kindlicher Zuverficht im Namen JEſu anruffen moͤ⸗ 


gen / fo werden ſie nicht weniger als ich / alles / was zu GOttes Ehren 


und ihnen nutz und ſelig iſt / erbitten kͤnnen. Ihm denn auch / mein Hr, 


Beicht⸗Vater / ſagt er / iſt bewuſt wie mein GOtt / mich für geiſtli⸗ 


cher und leiblicher Hoffart zu bewahren / mir einen Pfal ins Fleiſch ge⸗ 


ost pm feie geben: Er weiß meine Armuth und den kuͤmmerlichen Zuftand in 


Ei at 3° meinem Haufe; Er weiß wie offt ich und die Meinigen mit ſchweren 
ash Kranckheiten von GOtt find heimgefucht worden, fo hats mir auch am 


allerley andern innerlichen und äufferlichen Truͤbſalen nie ee | 


daß es alſo / mit GOttes Huͤlffe / zur Hoffart mit mir nicht komm 
wird 2c. * Rh 
Hiemit hat nunder Beicht⸗Vater des Suceduls fich befriediaen 


laſſen / und nicht befinden Eünnen / daß er Urſache hartes mehrere Er⸗ 


von ihm zu fodern / hat auch die Sache GOtt hertzlich befoh⸗ 
len» und ihn angeruffen / dab Er alles zur Ehre feines Namens / oder⸗ 
in dieſen legten Zeiten z hochbetruͤbten und bedrängten Kirchen Er 
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17 
und vieler Seelen Freude und beften richten moͤgte; Indeſſen liebt er Der Beichtva⸗ 
ihn / als einen frommen Chriften/ und hält ihn twerth umb deswillen / ter wird be— 
der durch den Glauben in ſeinem Hertzen wohnet / geht auch gern mit kriediget. 

ihm umb / wegen der Freudigkeit des Glaubens / desreichen Etkaͤntuiß / 

der Gottesfurcht / der gicbe ©Httes und des Naͤchſten / welche er in 

allen Gefprachen 7 und in feinem gangen Wandel fpüren laͤſſet. 

Die andern bepden Prediger aber Des befagten Drts / haben 

den Sucedul gang anders angefehen / und / als ft von dem was. mit 

ihm fuͤrgangen / gus dem gemeinem Gerüchte / Nachricht bekommen 7 

haben ſie / ehe fe ibn zu ſich kommen / und bep ihm feines Zuſtan⸗ 

des halber ſich gruͤndlich berichten laffen / angefangen ihn auff 

der Sangel zu rigen, daß ev ein Mann / der auffer feinem Beruff 

und ungrdentlich wandelte / daß er andere wolte lehren / was er ſelbſt 

nicht gelernet hätte, Daß er in ein frembd Ambt griffe / daß er mit dem 

GeberSpecies heffe / daß er wolte Wunder thun. Es waͤre unrecht / Der andern 

daß man ſolchen Leuten den Mücken hielte / daß man ihn in feiner Ein, Prediger Can 

bildung beſtaͤrckte daß man feinem Schwarm üffentlich vertheidigen ae wi⸗ 

hüfffe und andere Leute zu ihm wiefe. Der Sucedul hoͤret ſolches mit" 

groſſer Gedult an / ſchweigel und leidet / in der Hoffnung / fie. werden 

ihn mie dev Zeit beffer Eennen lernen / von feinen Dingengenauern Ber 

richt einnehmen / und hernach anders Judieireny gehtindeß nach, wie 

vor / fleißig indie Predigten  vedetvon ihnen und ihrem heiligen Ambt / 

nach feiner Ehriftlichen Schuldigkeit mic Ebrerbietungund Liebe z und 

bittet GDtt / daß er fie mit feinem heiligen Geiſt regieren / unds daß fie 

nicht einen Ehriften verfolgen und betruͤben / bewahren wolle, 

Die andere beyde Herren Predigerrefolvirenfich hierauff / die 

Sache zu verfenden / und einer Theologifihen Facultät Bedencken Werden Sin 

und Urtheil darüber einzuholen / berichten an diefelbe / daß Sucedul nes / ein Re= 

in,Furger Zeit / nachdem er feinen Handel angefangen gang dahinten Be de; 
kommen / und ein grofies hin. und wieder fchuldig worden und werde zuhohlen. 

Daß dieſelbe 1) feine Frauen Kranckheit / 2) ſeines Geſindes Un⸗ 





eur / und z) feine Froͤmmigkeit verunfucher haͤtte indem er alles im 

oll und accife richtig anzegeben + die Waaren unverfaͤlſcht ges 
laſſen / und mit richtiger Maaß und Gewicht jederman begeg⸗ 
net. welches kein anderer thue / et aber Gewiſſens halber Habe thun 
11177 PEBETIET EST Er SET RUFEN ET ET 
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Der Prediger „u Darauff hat er feinen Beruff gang verlaſſen / und ing Ate 
Rear, Jahr gank nichts fürgenommen; an a 
52 Bhn daß er dem Anfehen nach / ſich fehr Fromm geſtellet zum — 
Abendmahl und Kivchengangen; , _ —D———— 
; Und ;. vorgegeben / er lieffe GOtt fuͤr ſich ſorgen. Tr 
Wodurch er 4. bey fehr vielen in credireines fehr heiligen gott 
„ſeligen Mannes fich geſetzet. ae: 
55. Die fich zuihm gehalten er auch zu ihnen in die Haufer gan⸗ 
„gen / oder an fie Brieffe gefchrieben. — ee 
Hat fich auch) 6, unternommen, bey wahnwitzigen Leuten aus 
„eigenen Gutduͤncken einzufinden  unangefehen die Prediger das Ih⸗ 
rige darbey gethan / fodaß er zu einer ordentlicher faction bey der Ge⸗ 
„meine auszufchlagenbegonnen, rise J 
„Davon er 8.diefen Gewinn ziehe / daß er viele Verehrung 
„bekomme / und reichlich mit Weib und Kind alimentirer wirds ſo daß 
ser auch jahrlich / Davon ein gewiſſes von feinen Schulden bejahten 
„Eonne, Dasfürnehmfte aber / dadurch er fich ſolchen Anhang gemacht 
„und darauff hauptfachlich all fein Thun befteht / koͤmmt darauff an. 
9 . Er giebt vor / er habe eine ſonderliche Gnade GOttes / erhoͤr⸗ 
sich und wunderthaͤtig zu beten. BEN 
10, Daß / wenn jemand kranck fey / und ihm feine Noth lage, 
fo trage erfie GOtt im Gebet vor / darauff gebe ihm GOtt ins Hertz / 
„ob der Krancke geneſen werde / oder nicht und dabey bleibe er dann 
mit fo feſtem Vertrauen / daß es unmoͤglich anders geſchehen koͤnte / 
„als wie es GOtt ihm eingegeben / darauff bringen fie bey etliche Exem⸗ 
„pel / Die er ſelbſt zu feiner Vertheidigung erzaͤhle (es ſind eben dieſel⸗ 
Aen / welche droben beygebracht / wiewol fie Die fuͤrnehmſte Umbſtaͤn⸗ 
de / welche der Sachen ein Licht geben / verſchwiegen/ darauff fahren 
fie fort: ; SE STR ; | N 
u. Man habe ihn privatim drüber vernommen / und feine ara 
„umenta infonderheit ex Matth. XVII. 20. und etlichen Locis Dis 
‚theri widerlegt ihn von folchen Beginnen abzuftehen und in eine 
gewiſſen Beruff zu treten vermahnet / eraber bleibe nichts deſtoweni⸗ 
ger darbey / | | —— 






uind werde 13:die Fa&tion immer gröffer: _ Hierinn ſt 
„eier Aus dem Mittel des Miniſterü, welcher ſeinem eigenen 


Foaͤnemiß nach / unterfchiehliche deute / Die au Ihm kommen / und —J 
” 
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nern und andern information begehret/ zu diefem Sucedul geroiefenz, 
und ihnen auffs hoͤchſte denſelben recommendiret/ da er fie doch viel⸗ 
mehr zu einen Collegen weifen follenrwiderlegt e8 auch wol oͤffentlich/ 
wann wider dergleichen Beginnen/ der Nothdurfft nach / was in Ca⸗ 
thedra vorgebracht werden muͤſſen / begehren darauff Antwort auf; 
drey Fragen: 1. Was von dem Beginnen des Suceduls zu hal, 
ten? 2. Wie mit ihm zu verfahren? 3. Ob das Mit Glied des, 
Minifterii recht gethan / zu ſolchen Factionen zu helffen / und ſel⸗ 
bitge zu vertheidigen / und was er damit verdienet? Bißher Die» 
Woorte ihres Berichts. u 
| Ob nun zwar Diefes alles aus vorhergehenden gründlichen und 
| wahrhafften Erzählung des Lebens⸗Lauffs des Suceduls gar leicht koͤn⸗ 






ne eroͤrtert und abgethan werden / ſo hatte man doch noͤthig umb die 
En Informanten defto völliger zu benachrichtigen / daß alles Pun- Ob sueedut 
uelbeanttwortet werde folgender maffen :r. Sucedul hat feinen Be⸗ feinen Beruf 
ruff gang ungern und mit groffer Betruͤbniß verlaffen muͤſſen z weil ihm je —X 
alle Mittel in demſelben etwas zu ſchaffen entgangen. Er hat ihn guch ſeu habe? 
1 Ad hans antreten koͤnnen / weil er Feinen Credit gefunden / und 
nichts gehabt / damit er ihn hatte fortfegen Finnen, Einen Handel mit 
— a zu treiben iſt ja nicht muͤglich. Er hatmit allem Recht 
die Hauß⸗ Armen Fünnen gezählee werden welcher weil fie und 
ihre Noth nicht bekandt ſind offt mehr Beyhuͤlffe beduͤrffen und me⸗ 
ritiren / als herumb⸗vagirende Armen und Bettler. Es wuͤrden fons 
deu Zweiffel die beyden Herren Prediger wohl gethan haben wenn fie 
nach feinem Zuftand und warumb er fo gar nahrloß ſaͤſſe genau gez 
fraget feine Armuth mitleidentlich angefehen und ihm mit Troſt 
und gutem Rath / jaauchmitder That / die Hand geboten hätten’ daß 


er wieder auffkommen koͤnnen / ala daß fie fein Betruͤbniß mit dieſem 


procedere vergroͤſſert haben. 
2, Sucedulhat ſich nicht fromm geſtellet dein Anſehen nach’ Ob er ſich nun 
fondern hat fich von Hertzen der wahren Goͤttſeligkeit befiiſſen / und fromm anges 
werden auch feine argfte Feinde ihm mit Zug und Recht nichts / als fe. 
was Ehriftlich und ehrbar ift/ aufflegen Eonnen, GOtt vergeb es ih⸗ 
nen/ daß fie Ihren Mit , —3 und feinen guten Wandel ohne 
Grund / und alſo nicht nach der Liebe / in Verdacht gezogen haben! 
| 3. Daß er gefage: Er lieffe GOtt für fich forgen’ hat er von 
David oder vielmehr von feinem JEſu / als der indem gangen Au 
| ‘2 redend 


1 
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20° „Sielifches Reiponfum, | 
vedend eingeführer wird gelernet / der. da richte Palm XL. a8. 
Ich bin arm und elend/ der HlELE A ee (eg 

mich / und von dem Apoftel Petrus 1. Petr. V.7. derda fagt: Alle 
eure Sorge werfft auff GOtt / denn Erförgerfüe 
Ob er den eLuch; Wann fie esaber dahin deuten wollen als haͤtte er nur muͤſ⸗ 
Möfiggang fig gehen, und mit einigen Widertaͤuffern 












geliebet? ¶ auff einen Baum ſetzen / beten / und eines Engels der ihm Speiß u 
Tranck braͤchte / wie dem Elias / erwarten wollen / ſo thun fie wider d 
Liebes weil ſie ja nie ſeines Thuns ſich erkund iget / und ihm gefraget / 
wie er ſich ernaͤhrte fonft hatten fie erfahren koͤnnen / Daß er ſchoͤne 
Maler bereitet / und einige Artzneyen / auch einiger 
görteligen Hertzen Kinder unterrichtet / und fouft ge⸗ 
‚hans was er gekunt. Und lieber GOtt! wie gehts doch zu/ daß man 
fo manchen Juden / Pflaſter⸗Treter / Faullentzer / Spieler und Saͤuf⸗ 
fer / die ihre Zeit übel hinbringen / paßiren laͤſſfet und einen verarmten, 
Mann / der roider feinen Willen / und zu feinem Berrhbniß / nicheviek 
zuthun hat / ſo ſcharff anfiehet? daten Aa 
4 Daß er ſich in Credit eines ſehr heiligen und 
gottfeligen Mannes geſetzet / iſt ja nicht zu perwerffen / zu⸗ 
malen ugſer Heyland befohlen / wĩr ſollen unſer Licht leuch⸗ 
Die fein duſ· ten laſſen fůr den Leuten c Math. Vi6. Es wäre gut / 
ferticher Wan tpenn man vielmehr fuͤnde / die dergleichen thaͤten ; Es ſtoͤßt ſich man ⸗ 
del anzufehen. che fromme Seele daran / daß zu dieſer boͤſen Zeit fo wenig ſich finden 
die ihr Bekaͤntnis mit einem heiligen Wandel zieren, Es iſt auch leicht 
zu erachten / daß / weil unter denen / Die Suceduln zfimirety recht Gott⸗ 
Felige und fuͤrnehme Leute / daß fie ſich nicht werden durch einen aͤuſſer⸗ 
lichen Schein haben blenden laſſen / ſondern mit reiffem Bedacht ſol⸗ 


chen Credit Ihm zugeleget haben. | 
Daps-fich ſolche Leute zu Ihm gehalten / Er auc 
zu ihnen in die Haͤuſſer gangen/ Brieffe an fie ge 
fchriebenzc» bedarff einiger Erläuterung ; So ſie hiemit denen, 
Herren Informanten beybringen wollen / als haͤtte Sucedul die Leute 
von ihren Seelſorgern ab / und an ſich gezogen / mit ihnen heimliche 
Conventicula angeſtellet / und Kon der Gemeine und oͤffentlichen 
GOttesd ſenſt geſondert fo hun fie Ihm unrecht / und cdanen eonlune 
| m 
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mer erweifen.. Daßaber Goitsſuͤrchtige Hergen da fie fein herrliches 
Exrkaͤntniß fo.er aus GOttes Wort und H. Lutheri Schriften hat/ 
und feine Erfahrung im Chriſtenthum / die er durch GOttes Gnad In 
vielen Trübfalen erlanget und feinen gewiffenbafften gottfeligen — 
Wandel erfahren und ihn angefangen zu lieben / gern Ihn bey fich ger Sein Umgang 
habt oder gern bey Ihm geweſen / am Sonntag nad) vollendetem oͤf⸗ mit andern 
fentlichen GOttesdienſt / oder auch fonft/ wenn es ihre Geſchaͤffte leis 
den wollen / fich gern mit Ihm befprachet / in einem und andern Anlle⸗ 
gen vertraulich mit ihm communiciret / feinen guten Rath / Troft und 
Unterricht gefuchet / und folchesauch wohl fehrifftlich wann fie abwe⸗ 
nr gewefen. Daß er auch / wenn ſie es begehret/ und ihre oder feine 

Noth ihn dahin getrieben zuihnenin die Hauffer gangen / daraus kan 
man ja nichts Böfes vermuthen/ zumalen alles oͤffentlich und frey gez 
ſchehen; Denn Ehriften auch vergoͤnnet 7 ja geboten it / daß fie fich 
untereinander ermahnen troͤſten / unterrichten und 
erbauen ſollen / 1. Theſſ. V,14. 15. Coloſſ. IN, 16. Hebr. 1 13. 
X, 24. 25. Jud. 0. 20423. Es ift folches ihrem Koͤniglichen Prie⸗ 
ſterthum gemaͤß / und in heutigen greulichen Zeiten hochnoͤthig. 
Woher koͤmmts / daß die vielfaͤltigen Predigten des Worts GOttes 
bey fo wenigen ſich fruchtbar erzeigen / als unter andern daher / daß bey 
den meiſten Zuhörern kein Wiederkaͤuen oder wiederholen / kein Nach / Warumb bie 
dencken / keine mutuelle Einſchaͤrffung und Erbauung / Feine Gottſell⸗ Predigten ob 
ge Gefpräch / gebräuchlich / fondern  wennfie das Wort gehört 7 bins Ne Krofft ſeyn. 
sehen zu ihren wollüftigen Zufammenfünfften / auch am heiligen Tage 
des HENNEN? Kann mannun / oder muß die üppige Selage / da⸗ 
tinn der Saame des Worte erſticket wird / leiden / warumb willman 
denen die von Hertzen begehren den Namen des HErrn zu fürchten 
fein Wort fruchtbarlich zuhoͤren und in einem feinen guten Hergen zu⸗ 
behalten verwehren / daß fie nicht folten zum beſſern Ende fich zuſam⸗ 
men halten? Und warumb folleinen Chriften nicht freyſtehen mit der 

zabe / die er von GOtt empfangen hatz feinem Drachftenzudienen? 

nd mit was Fug willman einemandern wehren daß er feinen Mitte 

hriſten / bey dem er eine Tuͤchtigkeit ſpuͤhret und zu dem er ein Ders 
trauen hat / fein Anllegen entdecket und Vath und Troſt bey ihm ſuchet? 

Daß 6) Sucedulaus eignem Gutduͤncken ſich unter⸗ —— 

nommen bey wahnwůzigen ſich einsufinden/ fuchen dirfhe 





Was von der 
angefchuf 
fen Fadtion zu 


halten, 





ungeachtet Die Prediger das ihtige gerban/ it eine 


22 > Kielifches Refpontum; 
wunderliche Beſchuldigung / was willmandenn endfich noch aus den 
Ehriften machen? Soll denn niemand befuat ſeyn Wahntwisige/ / 
Krancke zelende Leute zu befuchen / als die Predi er? Sagt dach der. 
Apoftel Jacobus /Es ſey ein GOttes⸗Dienſt Wittwen 
una Waͤxyſen / und alſo auch andere nothleidende / in ihrem 
Truͤbſal beſuchen Cap. I. 27. Setzet es doch der HEr FEſue 
unter die Wercke der Barmhertzigkeit wenn man Gefangene 
Krancke / und Elende beſucht / die er am Züngften Tage in 
Gnaden belohnen will. Matth.XXV, 36. oder mögen andere Chriſten 
ihre Mit⸗Chriſten / die in Elend finds wol/Sucedulabernurnichtbez 
fuchen warum folk er nicht feine Freunde  Berwandfen und Bekand⸗ 
ten oder Frembde wenn er ihre Noth erfaͤhret / oder erfodert wird / bes 
ſuchen / und nach dem Maaß der Gabe / die Er empfangen hat / fie troͤ⸗— 
ſten? Haben die Herren Prediger / vermoͤge ihres heiligen Ampts⸗ 
das ihrige gethan; warumb fol Ihm gewehret werden / vermoͤge ſei⸗ 
nes Chriſtenthums das ſeinige auch zu thun? Iſt denn der Prediger 
Fleiß und Sorgfältigkeit eines Chriſten der Fein Prediger ift/ feinen 
Liebes⸗Wercken / oder diefe jenen zuwider? Ä | 

Daß 7.) eszu einer ordentlichen Faction bey der Ge⸗ 


ig: meine auszufchlagen begonnen / ift eine underantwortli⸗ 


che Auffiage ? Factiones funt clandeftinz confpirationes & molitio- 
nes hominum ingvietorum ‚ turbulentorum, feditioforum ‚, adver= 
fusrempublicam &c. Inter bonos amicitia, inter malos fattio eft, 
fagtSalufius. Denneine Fadion in einer Gemeine muͤſte 
ſeyn / eine Derbindung ieriger und unruhiger Leute 
suff Crennun gund Zerruͤttung derſelben / auff Ver⸗ 
achten des —— auff Veraͤnderung der 
Lehre oder des GOttes⸗Dienſts ꝛc. angeſehen. Wie 
will man aber dieſes von Denen wenigen Perſonen / die mit Suceduh 
in gutem Vernehmen ftehen / und ihn alseinen rechtfchaffenen und er 
fahrnen Ehriften zftimiren / erweifen? Wo bat entweder Sucedul 
oder fie Aergerniß gegeben / Zerruttung angerichtet / dag Predigan 

verachtet / nder ihnen fürgenommen eine Veränderung einzuführen ? 
Wo und wann haben fie fich zum Boͤſen verbunden? a 
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zu Berunruhigung der Kirchen fürgenommen? Der HErr vechne der 
nen Smyrnenfibus dieſes nicht zu umb Chriſti Willen! | 
Daß 8.) Sucedul von Diefem Handel den Gewoirttt Dser gerinn · 
Ziehe /daß er viel Verehrung bekommet / und mit Weib fichtsser« 
208 Kind reichlich alim entiret wird / ſo daß er auch "" 
— davon ein gewiſſes von ſeinen Schulden 
ezahlen koͤnne / iſt auch mit groſſer Ubereilung geſchrieben. Er 
bezeugt fuͤr GOtt / und mit ſeinem Gewiſſen / daß er keinen Gewinn in 
allen feinen Liebes-Dienften gefuchet und faget/ fo ich etwas boͤ⸗ 
fes für hätte in meinem Hertzen / würde mid) der 
HErr nicht hoͤren. Er bat auch vielen armen Leuten und ans 
dern feinen Mit-Ehriften mit feiner Gabe gedienet / die ihm nicht einer 
Heller jemablen geſchencket daß aber fürnehme Leute / die GOtt mit 
zeitlichen Gütern gefegnet / wenn fie feine Noth und Dürfftigkeit geſe⸗ 
hen oder erfahren / daß er von feinen Schuld» Herren bedrangt und hart 
gefträngt worden /ihm ein Allmofen gefandt7 oder ihm ausgeholffen / 
wasift daran unrecht? Mögen denn die Reichen einem Derarmten 
und mit Schulden befchwerten frommen Mann nicht helfen? Oder 
ur er mit Dankbarkeit gegen GOTT und dem Nachiten esnicht 
nehmen ? | 
Was ⸗.on feinem Eräfftigen und faſt wunder⸗ Kraft feines 
thaͤtigen Geber gemeldet wird / davon ift oben ſchon Be⸗ Gebethe. 
richt gethan. Zu leugnen ift e8 nicht und müffensdie Herren Predis 
ger felbft geftehen / daß fonderliche Exempel verhanden / daß Sucedul 
mit feinem Gebet / was er bey unferm GOtt im Glauben gefucht fuͤr 
fich und andere Nothleidende / erhalten hat. Es kann / wenn es noͤ⸗ 
thig wird befunden werden / eine ziemliche Anzahl derfelben beygebrache 
werden; Und mas ift hieran das ihnen zumider ? Die Gabe und 
Gnade GoOttes / der Geift des Gebets die Erhoͤrung die Huͤlffe / ſo 
+ der fie bedürffte/ wiederfahreny die mitleidende Liebe welche 
Ihn getrieben / mit groffer Slaubeng-Krafft für feinen leidenden Mite 
Ehriften zu beten? Oder was ifts fonft/ Daß fie verroerffen ? Sol 
Denn der Mann nicht beten ? Oder fol er für feinen Nachften nicht bes 
ten? Dderfoll Ihn GOtt nicht erhoͤren? Man haͤtte ja zu wuͤnſchen / 
daß man in einer Gemeine viel ſolcher Beter hatte? Daß aber —* 
103 9 








Andere Exem⸗ 


pel fräfftiger 
Bether. 


Mag von fer ' Was 10.) angebracht wird / daß Sucedul fůr gebe | 


ner Kertihen wenn er für einen Krancken bete / | gebe ihm & 
ſic 


zu halten ſey. 






Was der guͤtigſte GOtt beliebet hat durch den bekandten Jargen 
reſe in Hamburg einem mit der Verzweifflung tingenden dt 
chen zum Troft an einem eiſern glüenden Ninge zu thun / und woie dieft 
Mann durch fein Gebet im Namen JEſu und freudigen Glauben / 
‚auch die boͤſen Geifter zwingen Fonnen  ift aus einigenpublicirten Tri 
crätlein befandt- , So hat auch das Minifterium und Confiftoriums 
zu Huſem in Holſt ein neulichſt gar hoch recommendiret und da 
gangen Kirchen zur Verwunderung fürgeftelleteinen fürtvefflichen Ber 
ter / Jean Thomafen genadt / und deffen geoffe Wunder⸗Curen / die 
er wohl an 100. Perſonen gethan / indem er ohne Artzney / bloß durchs 
Gebet / im Nahmen IEſu geſund gemacht. Was auch andere Gott 
felige Chriſten / ſonderlich Elende / Troſtloſe / Gefangene / Bedraͤngte / 
Wittwen / Waͤyſen / Arme durchs Gebet offt ausgerichtet und © 
Gott erhalten haben / und noch täglich ausrichten und erhalten / 






















erfahren Die mit Freuden / welche die Wunder der Güte GOttes zu e⸗ 


forschen, undfeine Wercke zu achten gewohnet ſindd. 


Otte— 
ins Hertz / ob der Kzande geneſen werde oder nicht tc 
So minmis einen billich Wunder daß dieſe Sache von der Antwort⸗ 
die GOtt feinen Kindern wanchmahl auff ihr Gebet giebt / oder DIE 
Verſicherung der Erhoͤrung durch fein Geiſt / denen Herren Predigen 
fo frembd iſt / und daß fie deshalben einen Gottſeligen Manny 
Herdächtig machen / dadoch bey andern fürnehmen Theologen di 
fo unbekande nicht iſt. Wer in Heren Lutheri Schriften beleſe 
der weiß / wie offt Diefer groſſer Beter zeuget / er fühle e8/ es ſey g | 
rn Geber erhoͤret fey, Wir wollen nur einen Dre anfuͤhren 

ſch bitte GOtt / richt er Tom. V. Jen. Germ. edit, 15884 
&.186 umb ein gnaͤdiges Stuͤndelein / daß er mich 
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en nehme und nicht fehen laſſe den Jam̃er / 
Huber Teutfchland gebenmuß. Denn ich halte wen 
1. Moſes ſtůnden und fuͤr das beteten / ſo wurden fie Andacı lehrer⸗ 
nichts ausrichten fo fůhl ich auch wohl wenn ich für Far. 
mein liebes Teutſchland betẽ will / daßmir das Gebet 
zZuruͤcke prallet / und will nicht hinauff dringen / wie 
es ſonſt thut / wenn ich fůr andere Sachen bitte. 
Matthias Flacius in Clav. Script. ſub verbo Reſpondere, da et 
handelt von v. s. Pſalm za. da ich Den HErrn ſuchte / ante 
wortet er mir ec· ſpricht: Reſpondet Deus tripliciter: (1) ipſa 
exauditione, id enim omnis orans maximè agit,utexoret,(2) Te- 
ſtificatione ſui ſpiritũs, affirmantis cordi noſtro, nos eſſe exauditos. 
(3) datö ipfo petito beneficiö ,qvx, ut ita dicam ‚realisfima_refpon- 
fio et, Joh. Arndt uͤber denfelben Vers f. 206. Siehe/ 
die Furcht iſt im Hertzen und wenn GOTT die 
Furcht vertreibet / und das Hertz freudig macht und 
rroͤſtet / jetzo hat er dir geantwoͤrtet / dabey merckſt 
du / Daß du den Yren/ Den du geſuchet / funden 
baft/ und Daß er bey die iſt / ja in dir wieS. Joh. ſa⸗ 
get / Dee in uns iſt / iſt groͤſſer Denn Der / der in Det 
Melt if. Wenn GOft das Mer getröfter hat / 
ſo bar er uns geantwortet / und ſo haben wir ihn 
funden; BOttes Wort in dir, dadurch er dir ante 
wortet / it GOttes Krafft und Leben in dir - + « 
die Elenden / die den HErren ſuchten / Die funden 
hnin ihren Hertzen / Denen antwortet er in ihren 
Seren / daß fie es an Leib und Seel durch Leben 
und Teoft empfunden. %._D. Aeinrich Muͤller 
fepreibet über den 143» Pſalmp. at. GOTT erhoͤred theils 
——— durch innerlichen Troſt / theils Durch aͤuß 
erliche Huͤlffe. Offt wird in Beten das ſchwere und 
—— Hertz erleichtert und froͤlich / offt fühlen 
liche Bewegng und Gedancken / offt uff 
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gen wır mir gro⸗ en ö r r { en Ern f, of k 1 | 
unfer Ölaube ſo freudig / als haͤtten wir ſchon / was 
wir hoffen? Sin Engelländifcher Theologus, Thoma | 
hatunter andern einen Traktargefchrieben / de reditu pre 
1.e. Tra&tatum, in qvo folvitur cafüs ille, gqvomodo dignofcas Dei, 
refponfionem ad preces tuas. Editus eft hıclibellus cum aliis ejus 
opufculis Heidelberg, Ao. 1658. in 8. Über. deſſen 3. Cap. p. m. 12. 
feßet er diefe Lberfehrifft: Cafus fecundus de precibus pro amicis, 
cognatis, temporalibus ;.gvomodo dignofcarur D£i refponfio: 
Und fchreibt darauffp- 15. Deber Tan fides indubitato adhiberi pro- 
misfioni, qvantum ad affenfum generalem & abftrattum verita- 
tem promisfionis, qv& qvibusdam fidelibus exhibetur & dicitur⸗ 
Fides fine Au&tuatione, Jac. I, 6. ſed qvoad fpecialem applicandi 
actum &meumipfius ufum non —— illa indubitata perfvafio 
de re pr&fanda, tamen qvia poteſt mihi id fieri, inniti Deo debeo 
& precari, utres mihipf&ftetur ‚femper eirelingvens &rem & mo- 
dum & me ipfum,, ſecundum fapientisfimum & juftisfimum ejus 
beneplacitum. Excepto, qvod fi Dzus fpecialem fidem pio indi- 
derit de temporali ſeu pro > feu pro alio ‚pius ille tüm tenetur 
credete in particulari, ut factum eft de fide miraculorum, , 
& peccatum erat non credere v. g.. Ejettionem d&monü 
€ püero Maith. XVII, 20. Deus 'enim, qyi promifit, in- 
fallıbiliter preftabit. Ita intelligendum ef illud Marc. XI, 22, 
Habete fidem, qvi dixerit monti &c. Job, Hoornbeck , S.S. Th. 
D. und Profeflot zu Leyden in Hollandt / fehreibtinfeiner Theol. Pract. 
pP. 274. nach dem erdie Frage formiret hat: Quomodo & qvibus in- 
dicũs fcıre aligvis qveat preces fuas.ä Deo exaudiri? Refponfioı) 
Certisfime ubı, gvodpetimus,accipimus, Luc.]; 13.1.Sam.], u. 3 
Ejus analogum.2. Sam. XII, 16.24. 25.3) qvando in precatione fen- 
timus animi divinam acqviefcentiam, contentationem & refpon- 
fur qvafi ad factam petitionem Pf: 85.9.IV.2. In Mifchha Tal 
mud. Tta&t. primo Berachot, C. 5. narrant de Rabbi Chanina: Di- 
xeruntde R. Chanina, ſilio Doſe, Eum, qvando fuper zgrotos preca- 
tus eſſet, dicere ſolitum: Hicin vita conſervabitur & ille morietur 
interrogatunt ipfum: Unde hoc ſciret? Reſpondit: gvando pre- 
cesore meo facıle Auunt,inde cognofco, Eum acceptum ef ‚PR 
qvoprecatus fui, finon,tüm fcio , Eumrejettumefle ab exauditio- 
n£, 
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nes Joh. Cafhian. Goll..9. C; 32.0 Cum orantes nos nulla interpel- 
 Aaverichzficatio ‚nec iduciampetitionis noſtræ qvädam defperatio- 
ne dejecit, fed obtinuiffe nos horä ipsä orationis effufione,qvod 
pofcimus ‚ fenferimus, non ambigamus preces noftras ad Deum 
efficaciter penetraſſe: Lutherus in Epiftola ad Melanchth. aureä 
illa & confolationum plenisfima , qvam Coburgo fcripfit ‘Anno 
cio 10 Xxx. Ego pro te oro &orabo ‚nec dubito ‚qvinfimexau- 
dieus: fentioenimillud Amenincordemeo: finon fiet,qvodvo- 
lumus, fiet tamen qvoad melius (diefe Worte find f.43. Tom, V. 
Jen; zu finden.) 4.)Si experiamur nos ex precationefürgere in Deo 
fortiores, ſignum eſt ejusä Deo exauditz, qvamvis illud ipfum,, 
qvod poſtuſlamus, nondum forte impetraverimus. ‘Luc. XXI, 
43,Eph-IV, 16.V,1. Es erhellet denn hieraus fo viel daß Sucedul 
nicht dev erfte iſt der eine Derficherung der Erbörung bey feinem 
Geber empfindet / fondern / dag aud) andere rechtfchaffene undans 
daͤchtige Beter dergleichen gehabt und noch haben koͤnnen / wiewohl 
fich Diefelbe nicht allezeit / quch bey etlichen öffter und deutlicher / als 
bey andern erzeiget nach Dem der Glaube ſchwach oder ftarck iſt / und 
es dem HErrn gefällt mit feinen Kindern zu verfahren / der einem jeg⸗ 
lichem feines zutheilet nach Dem er will. 

Was 1 1.von den Herren Predigern gemeldet wird; man habe 
Suceduln privatim drüber vernommen, undfeine argumenta ins 
fonderheit aus Matth. XVII. 20. und etlichen Locis Lutheri wis 
leget etc. darauff berichtet er / daß er zu erft ſey auff der Cantzel ſehr 
mitgenommen / wie er mit dem Gebet ſpecies lieffe / und darnach nur 
einmal mit einem von denen Herren Predigern geredet habe / da ihm 
weder ſeine argumenta widerleget / noch Lutheri Oerter. 

Was endlich und iꝛ. den Beicht⸗ Vater des Suceduls betrifft der 
chuldiget wird / daß er ihm in dieſẽ Handel ſtaͤrcke / unterſchied⸗ 

liche Leute zu ihm gewieſen / da er ſie doch zu ſeinen Collegen ver⸗ 
weiſen ſollen / widerlege es auch öffentlichrwenn wider dergleichẽ 
Beginnen in Cathedra was fürgebracht worden; fo antivortet 
derfelbe hierauff 1) Daß er in einer fo guten Sache und da er an dem 
Sucedulimfeinem gangen Wandel nichts / das GOttes heiligem Wor⸗ 
te und unſern Glaubens⸗Bekenntniſſen und fuͤrnehmer Theologen 
Meynung zu wider / an ihm befunden / ihm nicht ablegen koͤnnen. 2. Er 
habe einmal von einer Perfon mg daß a 
ui 2 xem⸗ 








233 ____KielifchesRefponluit, 
#rempel und Bottfeliger Converfation in der Welt zu finden / 
da doch dieſelbe ein Chriſtlich Hertz ſehr auffmunterten und id 
der Ubung der Gottſeligkeit beſtaͤrckten es feble inſonderheit 
bey den unſrigen dran / ſie haͤtte auff Reiſen unter den Catholi⸗ 
ſchen und Reformirten ſehr Exemplariſche Leute geſehen ꝛc⸗ 
Darauff er / unter andern geantwortet / daß es GOtt Lob auch bey 
dden Lutheranern an exemplariſchen und erbaulichen Leuten nicht fehlte, 
Wüekdulser zumalen er unterſchiedliche rechtſchaffene Chriſtliche Seelen durch 
een GOttes Gnade kennete / an derer Converfation und Eyempel mat 
— wohl ſich erbauen koͤnte und alſo auch auff den Sucedul kommen / 
und deſſen Erkenntniß und Erfahrung geruͤhmet. Da denn die obbe⸗ 
meldte Perſon nachher Gelegenheit geſucht / mit ihm bekannt zu wer⸗ 

den / und in deſſen Converſation groß Vergnügen gefunden / Auch 

mehrmals bezeuget/ daß fie niemals ohne Erbauung mit ihn umgans 

gen / auch habe ers der Beicht- Pater / eine Frau mit ſchweren Gedan⸗ 

cken / die oͤffters Troſt bedürffte / die auch einer feiner Herren Collegens 

als ſie Rath und Teoft bey ihm gefuchet/ abgewieſen und gefagt / fie 

folte fich der Melancholifchen Gedancken entfchlagen, fülte etwas dar⸗ 

wider gebrauchen tc. Die er wegen feiner vielen Arbeit in einer Volck⸗ 

reichen Gemeine / nicht ſo offt hoͤren und unterrichten koͤnnen / als ſie es 

wohl bedurffte und verlangte mit Suceduln bekannt gemacht / der ihr 

aus Herrn Lutheri Schrifften viel troſtreiche Oerter / wider des Sa⸗ 





zans Anſechtung / auffgeſchlagen und fuͤrgeleget. ri 
Uber das habe er auch wol bey gottfeligen Freunden Gelegenheit 
ehabt dieſes Mannes / als eines gottfeligen Chriſten Meldung zu 
un / dies wenn fie mit ihm umbgangen / ihn wegen feiner Gottſelig⸗ 
keit Sedult und Erfahrung liebgewonnen / und gern mit ihm umb⸗ 
gangen. Was nun hieran unrecht fey / wiſſe er nicht. Es müffe erſt 
ausgemacht ſeyn / daß Sucedul ein irriger und gefährlicher Mann ſey / 
dann wiſſe er ſich wohl zu beſcheiden / was ihm zu thun ſey. Daß er 
davon infonderheit folte gepredigethabeny ſey falſch und ein figmentz 
die Sache defto gefährlicher fürzuftellen :Er habe einmal in genere 
von der Verfolgung der Ehriften / welche fie leiden muͤſſen / von auſſen 
und von innen/ auch daß ein fonderlicher Haß der Chriſten bey dee’ 
fü waͤre nach dem Wort unfers Heylandes : Wäret ihr von’ 
er Welt  fobärte die Welt das Ihre lieb. Er habe auch ein⸗ 
mal uber Gal-Pya 31: geprediget / und gewarnet / ln en 
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ligen Chriſten verfolgen ſolte / ſey aber in Generalibus verblieben, 
und habe nicht dawider gekoͤnnt / daß fie es auff fihgegogenze. 
Diß iſt nun die gantze Sache / und weil man verhoffet / daß €: 
Hochw. ſattſam und vollig von derſelben berichtet find / fo wird gang 
Dienftrund freundlich gebeten / datz ſie GOtt zu Ehren der Wahr⸗ 
heit zu Steur / zu Rettung der Unſchuld eines Chriſten und der Kir⸗ 
chen GOttes zum Unterricht Erbauung und Troſt / dieſelbige Celle» 
Fialiter und reifflich erörtern und überlegen / und dann dero in GOttes 
heiligen Wort und Bekenntniß⸗Buͤchern der Evangeliſchen Lutheri— 
ſchen Kirchen wohlgegruͤndetes Theologiſches Bedencken und Ant⸗ 
wort uͤber folgende Fragen eroͤffnen / und in Schrifften von ſich ſtellen 
wollen. Ri: . 2 
‚t: Ob Sucedul wegen des / was obgemeldter maffen mit Fragen oe 
ihm fürgegangen: mit Sugund Recht füneinen irrigen / gefaͤhr⸗ auf zu antwor⸗ 
lichen verdächtigen Mann ı Enthufiafteny Phantaften / für einen ten eat 
Müßiggänger der feinen Beruff obne Noth verlaffeny der N 
mit dem Geber Specieslieffe/ der Aergeniſſe anrichte fattivnes 
mache, in ein frembd Ampt greiffe / wider welchen man der 
weltlichen Obrigkeit Zülffe su imploriren / daß er nicht gelitten, 
fondern ausdem Lande gefchaffet werde / könne und muͤſſe an⸗ 
gegeben und gebalten werden? 

2. Oder ob nicht vielmehr aus allem was angefuͤhret / of⸗ 
ſenbahr erhellet / daß ev ein recht Chriſtlicher / gottſeliget 
Mann / den OOtt durch fein heiliges Wort / Gnade und Geiſt / 
und durch viel Creutz / zu feinem reichen Erkaͤntniß / und viele 
Erfahrung im Chriſtenthum gebracht / Ihm den Geiſt des 
Glaubens und Gebets mit einem groͤſſern Maaß / gegeben ꝛc. 
daß man Ihn alſo nicht nur gern zu dulden / ſondern auch um 
feiner Gabe willen zu lieben und werth zu achten / auch zu wänr 
fchen leinan inder Evangeliſchen LTutheriſchen Birchen feir 
nes gleichen viele haben möhte? ne 

3. ©b es factiones und Conventiculaäu menneh/ wenn eb» 
Mche Chriſten fich am Sonntag oder ſonſt / ohne Derfiumung 
desöffentlichen GOttes ⸗ Dienſts und ohne Verachtung des beis 
ligen Predigamts / und "Ihrer ordentlichen Lehrer und Seel 
forger  3ufammen thun aus GOttes heiligen Wort und Kit 

theri Schrifften / gute Geſpraͤch wenn, /und einer Be 





Der Facultär 





30 Kieliſches heſponſum 
andern zu erbauen / zu ermahnen / und zu troͤſten ſich beflei ißig en? 
4 ©b der Beicht-Vater des Suceduls, nachdem er deſſen 
obgefesste Erklaͤrung überalles was Kr ihm fü 1/ vers 
nommen / unrecht gethan / daß Kr ihn geliebet / gern mie ihm / 
wenns die Zeit leiden wollen / umbgangen / andere bey Gelegen⸗ 
heit mit ihm bekannt gemacht / auch / nachdem die Sache auff der 
Cantzel geruͤget / ſich ſtille gehalten / in generalibus, daß man 
einen Chriſten zu beleidigen und zu betruͤben ſich hůten foller 
erinnert / und dem Sucedul, bep fogeftalten Sachen —— 
gen / und ſich mit ſeinen Herren Collegen darinnen nicht confo 
miren koͤnnen und wollen. | EN TE 
5. Ob nicht der Beicht -Dater ferner Ampts und Gewiß 
fens halber fehuldigfep/ den Sucedul ‚ als ein wahres Blied der 
Evangelifehen Lutheriſchen Kirchen / zum heiligen Abendmahl 
zu laſſen / und fich feiner / als eines ohn das betrübten und arm⸗ 
feeligen Mannes’ mie Liebeund Erbarmen anzunebmen? 
6. Ob die andern Herren Prediger woblgerban daß fie 
Suceduln ‚ehe er von ihnen fuͤrgefodert / und da Sie die gradus 
admonitionum nicht obfervirer/ auff der Cantgel perftringiree / 
und Ihn bey der ganzen Bemeine verdächtig su machen fich bes 
müber wider Ihn und den Beicht-Darer ein Refponfum Aca- 
demicum eingebolet / und beyde dadurch zugefähren geſuchet? 
Auch wie ihnen auffs glimpfflichſte und beſte das ferneres Aer⸗ 
gerniß / Mißhelligkeit und Streit swifchen Collegen’ und eines 
ohn das genugfam betrübten Mit ⸗Chriſten fernere Verun⸗ 
glimpffung / verhüter werden möge / zubegegnen? ne 
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derun ſchuld eines Chriſten und Birchen Gottes zumunterricht / 
Erbauung und Troſt: Haben wir fo wol collegialiter, als beſon⸗ 
ders / alles und jedes vorkommendes / in der Furcht des HErrn wohl er⸗ 
wogen / und gehet unfere davon habende Sententz und Meynung eins 
hellig dahin. 

Insgemein und in Theſi, die Haupt⸗Frage aus der gantzen 
Relatione facti, an und vor ſich betreffend, Ob nemlich noch heute 
3u Tage (1)einfrommer gläubiger Berer der Erhoͤrung feines 
Gebets könne gewißfepn; wenn er (2) in feiner oder feines Naͤch⸗ 
ſten auch leiblicher Noth / befonders in ſchwerer Kranckheit / 
hertzlich zu GOtt betet; und daruͤber (3) in ſeinem Hertzen em⸗ 
pfindet / daß er in oder nach dem Gebet im Gemuͤth leichter und 
in GOtt freudiger wird: Und ob er denn darauff (4) ſolches ob» 
ne Enthuſiaſtiſchen Schein und Phantaſey / wohl koͤnne dem 
Patienten zu feiner Erqpickung / oder andern / anmelden und 
ſichere Vertroͤſtung darauff geben? | 

So ift auffs (1) befandt 7 daß nicht allein das gange alte Teſta⸗ Zeugniffe aus 
ment vol ift ſolcher Exempel der Ölaubigen und Erafftigen Beter (auch Alten und 
in leiblichen Ndthen die viele wunderfame Dinge mit ihren Gehere Neuen Tefier 
ausgerichtet Haben: Ingleichen dag im Neuen Teftament (zwar dff⸗ präftigen Ber 
ters und mehr im Anfang / zu Beftatigung der Lehre des Evangelii) ſolche shern, 
Erempelder fonders erhoͤrlichen Beter / ſich offte begeben und zugetras 
gen; Wiewohl es nachgehends bey immer anwachfendem Unglanben 
der Heuchelsund Maul Ehriften weit geringer worden ſo daß nun. 
mehrinder jegigen boͤſen Grund» Suppe der Welt fast wieder dahin 
kommen / wie Dort beym Matthzo ftehet: daß umb des Unglau⸗ cap. tz.v. zz . 
bens willen derer zu Nazareth / nicht viel Zeichen dafelbft ge 
feheben können; aljo auch jego nur felten ſolche Erempelder wunders 
kraͤfftigen Beter fich angeben. So ift und bfeibet Doch gewiß aus 
Gottes Wort / daß wie Der fiebe GOtt unwandelbabr und noch 
heute eben derfelbe it in feinen Gnaden- Verheiffungen / und deren fer GOttes Ver 
fter Haltung s der er jederzeit gewefen: Alfo auch die Kinder GOttes beiffungen ges 
noch zu diefen Zeiten ihr Vertrauen ficherlich darauff gründen koͤnnen / den dis auff 
und gar fefter Zuserficht ſeyn moͤgen daß der HErr noch jetzo fich diefegeit, 
wende zu dem Geber der Verlaſſenen / und verfhmäbe ihr Be, 
bet nicht / nach dem 102. Pſalmz fondern fehaue von feiner hei⸗ vert, ıg, 
ligen Hoͤhe / daß er des Seufftzen des Gefangenen böre/ und loß 





22 ___RielihesReiponfum, | 
Ibid, v. 20. & mache die Kinder des Todes: welches derwegen auff die Nach 
2 v1 komen zu fehreiben / und das gefchaffen ſoll werden / dafelbft 
mercklich zu gefegt wird: allen hertzlicher; Betern zu einer frafftigen bes 
ſtaͤndigen Verſicherung / daß fie noch jego ſolcher Verheiſſung ſich ans 
zunehmen haben / auch in dieſen letzten Zeiten als wovon ſonderlich 
cap. 12. v. 8. verkundiget iſt beym Propheten Zacharia daß zu der Zeit (nemlich 
&ı . des Neuen Teſtamente /) der ſchwache unter ihnen werde ſeyn wie 
Herrlichteit David / und werde ſeyn wie GOttes Hauß / wie des HErrn En⸗ 
der letzten Zeit. gel fuͤr ihnen. | 3 
° nd ob nun ſolche innigliche Beter vor der Welt meiſt verborgen 
Joh. 10, v.14. ſind; So kennet fie doch GOtt der HErt / der ins verborgen 
Matth 6. v 6. fieheg und die Seinen hoͤret ı fo Tag und Flache zu ibm 
Luc. 38.7. ſchreyen. Er kennet fie mit Namen / wie den Mofe + und gibt 
eat ihnen ein gut Zeugniß (nemlic) daß fie ihm anhangen / und ges, 
Sap. Ban * treu find in der Liebe / und mit dem Jeugniß einen neuen Nah⸗ 
* men den niemand kennet / denn ber ihn empfaͤhet. Es kommen 
aber folche rechtſchaffene Beter und ſtarcke Slaubens⸗Helden gemei⸗ 
niglich daher; Wann der liebe gütige GOtt feine durch alle Lande 
2. Chron.16,9. ſchauende Augen / auff daß er ſtaͤrcke die [6 von gangem Her⸗ 
gen an Ihm find, in fondern Gnaden wirfft auffeine ihn fuchende 
und liebende Seele / die er denn noch hoher und mehr zu begnaden / erſt 
Darch Creutz yecht durch Zuſchickung viel Creutz und Truͤbſal durchlaͤutert und pro⸗ 
wird man zu⸗ dirt / Die Fleiſches ⸗ und Welt⸗Luſt ihr wohl verleidet und abſtreiffet / 
en Ber. und von den Ereaturen als Jagt⸗Hunden läffetvon ihnen weg / zu fich 
emeinſchafft jagen; daß ein geaͤngſtigtes Hertz durch fo vielerley Creutz⸗ Wege im⸗ 
mer hefftiger und begieriger dem Schooß IEſu zueilen muß / (derglei⸗ 
eben ſchwerlich bey guten Tagen ſich zutraͤgt: ) biß daraus werde ein 
2. Sam. c. 12. JedidJah, ein rechter Gottlieb mit Salomo / ein lieber Mann / 
v5. ein lieber und werther mit Daniel/ Freund GOttes mit Abra⸗ 
nat Ale ham/ eine in BOre verliebte Seele mit David ı als die zumal 
augen ur, inet wird für Derlangen nad ihin allezeit; So dannenhero 
gewohnet / als ein geheimbter Lammer-Diener GOttes / offt und vieh 
bey dem HEirn aus und einzugehen / auch besiegen wohlvor andern 
etina / zu geheimer Audientz Fommt / und zu fordere vertraulichen Öes 
foräch mit demlieben GOtt eingelaffen wird / wie die Schrift melbee 
Gen, 18.7. 17. von Abtaham;, Wie kan ich Abrabam verbergen / was ich hue? 
Da 8 denn von dem / fo feines Giaubens iſt / auch noch A ar t 
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Fans Sintemal noch heute der HErr freundlich iſt der Seelen, die 

nach ihm fraget / undfeinbegebret.) Er offenbahret fich ihr hertz⸗ Thren. cap. z. 
lich / und nahet ſich gern zu ſeinem Iſrael / OP DV dem Volck ſei⸗ 2. 

ner Zunaͤherung / i. e. das ſich auch gerne zu ihm nahet; denn Gtt pa, 148. v. 4. 
immer fo viel mehr und naher zu der Seelen eingehet / je mehr fie von | 
ſich felbiten ausgehen 


ann dann bierauff (2) ordentlich zu folgen pfleget / daß ein ſol⸗ 

cher wahrer Liebhaber GOttes/ und zugleich, verfuchter Creutz⸗Traͤ⸗ 

ger / auch in der Brüderlichen Liebe feines Naͤchſten / fo bruͤnſtig und 

hertzlich wird’ (weil er an fich weiß / wie einem andern zu Muth / daß / 

wenn er an demſelben ſiehet oder erfaͤhret dag er mit fonders groffer 

Leibes⸗ oder Scelen⸗Moth / von dem lieben GOtt / nach feinem heilis 

gen Rath und Wilen / helegt iſt und ſchwer darinn aushalten muß / 

von demſelben auch inſtaͤndig erſuchet wird / eine flehentliche Eollecte 

vor ihm einzulegen bey dem lieben GOtt; Er ſolches denn aus hertzli⸗ 

chem Mitleiden nicht allein willig und gerne thut; fondern auch / da die 

a ſolte immer ſchwerer werden / und Die Groͤſſe der Noth Krafft dersiehe 

noch ein hefftiger ‘Beten erfordern er denn wohl hingehet in fein Kaͤm⸗ des Naͤchſten. 

merlein, in tieffiter Demuth fich vor dem lieben GOtt niederwirfft / 

und aus heiffer Liebes · Gluth gange Thraͤnen⸗Fluthen ausſtuͤrtzet vor 

dem HErrn / ihme hertzlich vorhaltend feine vorhin fo gnädig erwies 

fene Huͤlffe / und noch jegt fo feft fehende-Snaden-Rerheiffungen in 

feinem lieben Sohn / und unfer hingegen fo elendes flüchtigeg Ißefeny 

daß es wohl aus dem Hiob heißen mag: Ach wile du wider ein Cap.ız.25. 

fliegend Blat ſo ernſt ſeyn und einen dürcen Halm fo verfolgen? 

Und aus feinem sten Capitel / was iſt meine Krafft / daß ich moͤge v.ım 

beharren? Iſt doch meine Krafft nicht ſteinern / ſo ift mein 

Fleiſch nicht ehern: Und aus dem Jeremia: Auch unſer Vermoͤ⸗Thren cap. 
en iſt dahin und unfere Hoffnung an dem ZEren. Da ge⸗ v1 
chicht es denn auch leicht / Daß das zarte Vater⸗Hertz GOttes / und GOTT wird 

unfers liebiten Heylandes/ als getreueften Bruders / fo bewogen wird, durchs Gebet 

daß es ihm gegen uns bricht / und fich ja fo wenig halten fan, als bewogen. 

dorten Joſeph gegen feine Bruͤder / da er eilete, indem fein Hertz Gen.c43.1,30. 

entbrannte /.und ſuchte / wo er weinete / ſo aber auch dennoch zus 

weilen/ wie ebenan aedahtem Dit von Joſeph ftehet: Undergieng 

wieder heraus / und biele ſich feſt / auch alfo unfer himmliſcher er 
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ſeph ſich noch feſt hielte und feine Beluſtigung ferner nehme mit der 
glänbigen Seelen wie dortenmit Jacob zu ringen / big die Mor⸗ 
genrötbe anbräche, und fprache denn / laß mich geben. So laͤßt 
Sie ihn doch nicht gehen / biß er fie vor erhoͤre mit Seegen. Und wo iſt 
denn wohl mas angenehmers dem guͤtigen Vater⸗Hertzen GOttes und 
Uebes⸗Gewalt unſers liebſten Heylandes / als eben Die Liebes⸗Bewalt fo ihm eine 
Eews yAv- mit Mariafüß : weinende Seele anthut; vonder er ſich Denn fo gerne 
Rudargug überwinden laͤßt als verbindlich er fich darzu mit freywilliger Zufage 
Grecorum Wemachthat. Denn wie der liebe Herr Lutherusrecht gefagt; Wie 
adagis. haben zwar den lieben GOtt nicht zwingen Bönnen, daß Ers 
uns verhieß 5 nachdem Ers aber verbeiffen hat / ift aus der 
Zuſage eine Schuld worden: die er gern bezahlet. Und diefes 
ift eben GOttes Luſt bep den Menfchen » Kindern, und hinwieder 
ihr Höchfter Gottesdienft im Tempel des Hertzens wenn der Glaube 
Gott dem HErrn die Ehre der Treue und Wahrheit beylegtr ob 
 Hleich nichts denn alles Widrige vor Augen fchiene / es dennoch heiffe 
cap· 3. vᷣ. 4. ex —— Das ſaget der Amen / der treue und wahrhaff⸗ 
ige Zeuge. 
ie Und dasiftauch der hochgepriefene Glaube Abrahams / da erin 
ee . Pem contra ſpem gehoffet / da nichts zu hoffen war. Und wer 
TE in der Liebe ſolchen Glauben Abrahams oder Elia hat oder folget / der 
iſt auch info weit ein Abraham oder Elias von welchem nicht umb⸗ 
Ix.5.v.i . ſonſt die Schrift faget: Er war ein Menſch wie wir; fündern zu 
dem Ende / daß wir folchen ftarcfen Slaubens-Lbungen nachzufolgen 
Ans nicht follen abfehrecken laſſen Durch das Anſehen folcher heiligen 
under Männer; fondern eine jede fromme gläubige Seele hat Fug 
und Mecht zu trachten (in ihrer Maaſſe / nach folchen hoͤhern Gaben 
| der volllommenen Zuverficht / die der Sohn GOttes felbft von allen 
Match 5. v.as. insgemein erfordert "Ihr foller vollkommen feyn / und beym Id⸗ 
oap. 16. . a4. hanney auff daß eure Scendevolllommen ſey. J 
Solchen inbruͤnſtigen Betern dann kan der liebe GOtt ſich nicht 
laͤnger entziehen vder erwehren / ſondern wird endlich genoͤthiget / nur 
gar gnaͤdig hinzugeben / was doch der Ghaube beginnet / ſo vertrauli 
wegzunehmen; wie folches mercflich gedacht wird von De a 
63.4.3729 30, ſigen Weiblein beym Marco; daß fie mit ibremgläubigen Anruh⸗ 
růhren ſchon babe eine ausgehende Brafft vondem SErrn bin, 
weg belommen / ehe Er ſich umbgeſehen / und fey —— 
| ; e 
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ehe Er noch fragte / wer Ihn angeruͤhret: Worauff fie auch 
freundlich von dem HErrn getroͤſtet iſt und die Hülffe ihrem Glauben Und deſſelben 


- zugefehrieben. Denn fo hoch und werth haͤlt der liebe Sohn GOttes / Kraftt, 


die feftgläubige Zuverficht des Beters / daß Er derfelben die Ehre der 
erlangten Hälffe / fat allemal / fo wol in leiblichen als geifttichen Noͤ⸗ 
then / beygeleget / wenns durchgehends bey den Evangeliften heiffer ; 
Dein Glaube bat dir gebolffen / dein Glaube ift groß / dir ges 
jebe / wie du wilt. Und ſehen wir aus allen folchen Exempeln / daß 
das bedingliche Beten / HErr / wie du wilt / in leiblichen Noͤthen / 
zwar an ſich recht und wohl geſchicht 7 aber keines weges eine Ungewiß⸗ 
beit der Erhoͤrung / noch ungefehre indifferentsam , (ob man erhoͤret 
erde oder nicht) mit fich bringe viehveniger ein Mißtrauen oder 
Zweiffel daraus werden müffe / (wie insgemein die Thoren und trä- 
ges Hertzens zu glauben / foldyen Mifverftand gar zu gern anneh⸗ 
men ;) fondern vielmehr fol und Fan unfer Glaube nach feiner Stars 
cke oder Schwäche, ein gargroffes beytragen zu dem Ausfchlag / den 
endlich der Wille GOttes thut: So daß offt viel und groffes geſchiehet Krafft dag Ges 
umb des Glaubens und Gebets willen/ das fonft nimmer gefchehe/ Sets. 
(nach der Ausfage Facobi : Des Berechren Geber vermag viel “P-5-v.16. 
wenns ernfklich iſt; und hingegen offt viel nachbleibet umb des Un⸗ 
glaubens und unterlaffenen Gebets willen, das fonften gefchehen wuͤr⸗ 
de; wiedroben von denen zu Nazareth angeführet iſt daß umb ihres 
Unglaubens willen dieZeichen nicht geſchehen / die ſonſt würden 
gefchehen ſeyn; Und noch Flärer erhellet aus den Worten des Heylans 
des zu der Schweiter Lazari / beym Johanne / Habe ich dir nicht ge: Jeh. ii. v. 40. 
fagt? fo du gläuben wuͤrdeſt / ſolteſt du die Zerrlichkeit BOrtes 
feben; Imgleichen beym Marco, Fuͤrchte dich nicht / gläube nur; cap-s. v.36. 
Und da der Vater des befeffenen Knabens zum Herten koͤmmt / und 
fpricht: Banſt du was, ſo erbarme dich unfer/ und bilff uns; «.9.v.22. & 23. 
Da fpricht der HErr: Wenn du koͤnteſt gläuben / quafi dicat, Ich 
Fan wol was / aber fanftdu auch was? nemlich glauben, So daß al⸗ 
les am Blanben NB. lieget; wie dieſer hinwieder mit der Borffees 
ligkeie des Beters dermaſſen ve und verbunden ift : daß wo 
die ſe nicht iftim Hertzen / da kan und willfein Vertrauen hinein indem 
er ſich immer der Straffe vielmehr als Wohlthat zu verſehen hat. Dar⸗ Gottesfurcht 
umb iſt die Gottes ſurcht das erſte Fundamentyon dem allen / fo hier⸗ it mir dem 
inn alle zeit przfupponirt wird / daß wer gern glaͤubig und erhoͤrlich be, Glauben und 
ea ten Geber verbum 


den, 
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ten will, der muß zuvor gottfelig und fromm feyn: Denn es beift nach. | 
vn. den Zohanne amyg. Wir wiffen daß GOtt dieSünderniht 


hoͤret / fondern fo jemand GOtt fuͤrchtet / und thut ſeinen Wil⸗ 
len den hoͤret er: Alsdenn unterſtuͤtzen den Glauben eines kraͤfftigen 
Beters ſolche unbewegliche Gruͤnde / die feſter ſtehen den Himmel und 


Gründe des Erde; nemlich die unendliche Liebe und Barmertzigkeit GOttes / Die: 
unmwiederruffliche und ewige Wahrheit feiner Verheiſſungen / und das 


Gebets. 
hochtheure Verdienſt ſeines lieben Sohns / welches der Vater gern 


ehret / durch wirckliche Crhoͤrung umb ſeinet willen und in feinem Nas ⸗ 
men. So daß gleichſam eine Concertation wird zwiſchen der Wahr ⸗ 


heit GOttes und dem Glauben der Kinder GOttes / ob ſie feſter glau⸗ | 
ben oder er mächtiger und gewiffer halten und thun werde / was er ver ⸗ 


heiſſen. Ja es thut dem lieben GOtt wehe / und empfindet es hoch 

aguff feine Kinder / wenn fie ihm nicht davor halten in ihren Hertzen / der 
Gottes Will er wahrhafftig iſt / nemlich ein ſolch lieb getreues Vater⸗Hertz / der nicht 
faͤhrigteit in pie ein woͤtiger Nero, darumb offt und viel wolle von, ſich bitten laſ 
der Erhoͤrung Con, auff daß er offt und viel abſchlagen und verfagen koͤnne; fondern. 
vielmehr im Gegentheil trachtet und verlanget er nach vielen weiten 
Gefaͤſſen ſeiner Gnade / darinn er ſich ſamt allen ſeinen Wohlthaten 

ergieſſen moͤge wie ein ausbrechender Strohm / den ein Damm lange: 
auffgehalten hat; und wie der Mutter volle Bruͤſte ſich ſehnen nach, 

dem Kinde/ das fie ausfaugen moͤge; alfo-auch die Wunder Güte 

Ge nach einer gläubigen Seelen / fo alles. durchs Gebet von ihm, 

erlange, | | Br 

Betreffend, denn (3.) Die Gewißheit im Herken des Beters / wo⸗ 

bey er erkennen konne / daß er erhoͤret ſey? Sintemal es wohlgeſchicht / 
rn. und die Erfahrung bezeuget / daß unangeſehen aller obangeführten feſt 
pörung:  Mehenden Erhoͤrungs⸗Gruͤnde / dennoch auch ein ſtandhafftiger eifriger 


Beter zuweilen ſein er Bitte fo nicht erhoͤret und gewehret wird / wie exr 
gebeten hat. So iſt hierauff Die Antwort verſchiedentlich nad) ver⸗ 


ſchiedenen hierinn vorkommenden Umbſtaͤnden. Dann (1)an BO 
tes Seiten? bleibet allezeit vorbedungen / daß er als ein kberrimum) 
Agens, zu thun oder zu faffen habe wie/wenn/und ſo viel er nach ſei⸗ 


nem allein weiſen Rath und Willen vor gut befindet / welches wir: 


Menſchen fo nicht eben wiſſen noch verftehen koͤnnen / fondern uns 

manchmal viel Ungluͤck und Ubel ſelbſt uͤber den Hals beten koͤnten und 

wuͤrden / wenns nichtvon der Weisheit und Guͤte GOttes zum beſten 
| ee er 171717 
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gewendet würde. Darumb es heiſſet nach der 1,%0h. So wir etz cap-5 vala. 
was bitten nach feinem Willen / ſo börer Er uns ; und fonften | 
wohl aus dem Matthaͤo: Ihr wiffer nicht’ was ihr bitter. So cap. 20- v. 22 
feider es auch manchmaldie Gerechtigkeit GOttes nicht / daß wenn WieGOtt das 
aller Suͤnden Maaf ſchon erfuͤllet iſt alsdenn auch die Vorbitte eineg Geber wicht er 
gläubigen Beters fülte erlangen koͤnnen / daß nur alles ungeſtrafft fo höre, 
hingienge: fondern heiffer denn vielmehr ausdem Propheten Zejalas cap 47. v3 
ch will fie fEraften und ſoll mir kein Menſch abbitten ; Und 
ausdem Frechiele / und wenn denn gleich die z. Maͤnner Noaby 14114810, 
Daniel und Hiob / darinnen waͤren re. Item beym Jeremia / wenn ap 15. Y-T 
gleich Moſe und Samuel vor mir ſtuͤnden / ſo habe ich doch kein 

Hertz zu dieſem Volck. Ja der liebe GOtt verbeut wohl gar feinen 

frommen Gläubigen / (als denen er nicht gerne was ver ſagen kan / daß jerem. 4, vas. 
ſie nicht ſollen vor ſolche beten / denn er wolle ſie nicht hoͤren. 
Welches zur heiligen Furcht GOttes dienet / daß man ſich vor Unbuß⸗ 

fertigkeit huͤte: Weshalben hinzu geſetzet wird / im obgedachten loco 
Ezechielis, v. 23. Und ihr werdet erfahren / daß ich nicht ohn 

Urſach gethan habe / was ich gethan habe. Es ſeyn nun dieſe 

oder andere heilige Urſachen GOttes / ung zu erhoͤren oder nicht zu er⸗ 

hoͤren / nach unſerm Begehren. Sp begeben ſich quch (2) an Seiten 

der wahren glaͤubigen Beter beſondere Umbſtaͤnde / und zweyfache 
Beſchaffenheit: Indem fie nemlich zur einen Zeit bey ſich befindenz 

wie ihr Geber fonicht fort wolle / fondern wieder zurück pralle / und fie 

feine Freudigkeit gewinnen koͤnnen / daß ihr Gebet ſolte erhoͤret feyn: 

ie fo wohlvom Herrn Luthero bekannt iſt / daß er geklaget über 

fein liebes Teutſchland daß fein Beber davor nicht babe binauff 

dringen wollen / alswennerfür andere Sachen bitte; Alsauch 

das eigene Krempel in dev Relatione facti des fo benahmten 

Kreundes N. daß unter andernin feiner Vorbitte umb feiner ſel. 

Elgasten Leben esibinebenfo ergangenfep / daß er auch ſelbſt 

gefagt / er würde das mal nicht erhörer werden. Oder ein aus 

dermal empfinden fie dag ihre gebabte Furcht und Angſt aus dem Hera 

hen verſchwinde / und fie mit Frafftiger Zuverficht der Erhoͤrung ihres 

Gebets erfreuet werden. Und davon finden ſich wiederum verfchier 

dene Gradus, ſo nothwendig auch zu beobachten ſind / richtigen Unter⸗ 

ſcheid hierinne zu treffen. —VV — — — BERI CT mE vos Er Tem 
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Hoͤchſteꝛ Grad Als (a) iſt da der hoͤchſte Grad einer gewiſſen Erhoͤrung der wun- 
= Bun derbahre Heroifebe Helden-Glaube des Berers/ wenn er hicht allein 
% den Aſſenſum generalem hat in abftra&ta quafi veritate promisfio» — 
nis, ſondern empfindet auch / mittelſt einer hefftigen heiligen Begier ⸗ 
de / dem Naͤchſten zu helffen / eine Special· Verſicherung des Heiligen 
Geiſtes / und daruͤher eine himmliſche Freude im Hertzen / die —* 
triumphiret / daß er gewiß und unfehlbar dasmal erhoͤret ſey / determi⸗ 
nate ad hunc caſum, & in hac ſua petitione. Dergleichen denn nicht 
allein der ſelige Mann GOttes Lutherus empfunden / wann er indie 
freudigen Glaubens⸗Worte / (auch bey damaligen gar deſperaten Zu⸗ 
ſtand der Evangeliſchen Sache /) ausgebrochen: Vivit, Vicimus 
Mird mie wie bekannt iſt Als auch / wenn er ſich verſichert zu ſeyn erklaͤret / daß 
—* ben bey feinem Leben nicht angehen werde die groſſe Unruhe fo dem 
Teutſchland bevorſtehe  fondern ihn der liebe GOtt vor folchen Truͤb⸗ 
falen wuͤrde hinweg nehmen / wie auch gefchehen : (zu gefehweigen auch 
anderer vielen Exempel der erhoͤrten wunderkraͤfftigen Beter / fo in der 
Schrift und Kirchen-Hiftorien befindlich.) Sondern es iftauch noch 
zujegiger Zeit bekannt das unleugbare Erempel des Wunder⸗Glau⸗ 
bensund erfolgter ABunderthat/ von dem gottfeligen Juͤrgen Frefen in 
Hamburgs (fo auch der Herr Confulent mit anzieher/) wie er nems 
fich zu Rettung eines mit der Verzweiffelung ringenden Suͤnders / 
durch ſtarcken Wunder⸗Glauben / mit bſoſſer Hand gluͤende Kohlen 
aus dem Dfen hervor geriſſen / daß auch der angefochtene Menfehs 
dem ers gezeiget und vorgehalten mit Beſtuͤrtzung ausgerufen : IE⸗ 
füs Chriſtus / thuſt du fo viel umb eine eingige Seele! fondern 
auch zu mehrer Bekräfftigung einen dicken gluͤenden Ring in bloſſer 
Hand gefaßt / und umb feine bloffe Armen gefehlenchert : Wodurch 
derangefochtene fehr geſtaͤrcket nnd zurecht gebracht rosrden. Wel⸗ 
chen merckwuͤrdigen Erempeln unferer Zeit’ auch nicht unbillig beyzur 
vechnen ift / was von der jegigen Perfond Queftionis dDemSucedul in 
der Relatione fa&tivermelder wird 5 bevorad / daß er der Erhoͤrung ſei⸗ 
nes Gebets zu GOtt / auch) fü hoch und gewiß zumeilen / durch ein freus 
dig Gezeugniß des Heiligen Geiſtes in feinem Hertzen verfichert wor⸗ 
den ‚daß wenn es gleich mir dem Patienten gefchienen fehlimmer 
zu werden er nichts deſto weniger bep feiner vertroͤſteten Zülf 
fe von GOtt beftändig geblieben / und gefage / daß — 
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Gott / was er ſich einmal hat abbitten laſſen / nicht wieder zu⸗ 
ruͤck nehme. Welches denn auch der eventus alſo gegeben. 
Dann auch () findet ſich im andern und naͤchſten Grad (nach ſol⸗ Ein ander 
en Wunder⸗Glauben / ) dieordinare Gewißheit des Glaubens und Brad der Ges 
ziwerſichtlichen Vertrauens in Erhoͤrung des Gebets; daß nemlich wißbeit. 
wir endiveder nad) unſerm Willen und Begehren von GOtt erhoͤret 
werden; oder doch gewiß und unfehlbar unter Goͤttlicher Direktion, 
nad) deſſen gnadigen Rath und Willen / wir was anders/ auch wohl 
beffers au deffen Stellenberfommen: ABie der mehrer Theil des glaue 
bigen Betens in ſolcher Maafe der gewiſſen Erhoͤrung beruhet (in 
leiblichen Sachen.) Und find unter andern auch hierinn verichtedene 
Exempla des feetigen Hrn. Lutheri bekannt; als da er fchreibet an Phi⸗ 
tipp. Melanchthon in deſſen Schwachheit; Egoprote oro, &orabe, 
nec dubito, quin fim exauditus; Sentio enim NB.illud Amen in 
cordemeo: NB.finonfiet, quodvolumus; fiettamen, quodme- 
Lius. d. i. Sch bete vor dich / undwillauch ferner beten zweiffele. auch 
nicht daran daß ich erhoͤret ſey; denn ich empfinde NB. dieſes Amen 
in meinem Hertzen: NB. wennnicht gefchehen wird / was wir wollen / Zeugniffe Lu⸗ 
fo wird doch geſchehen / was beffer iſt Tom. V. Fenenf. Item am ans thert hievon. 
dern Ort / (foand) von dem Herten Confilenten angeführet ,) Siex- 
periamur, nos exprecatione fürgere fortiores,, fignum eftejus ex- 
auditz,quamvis NB. illud ipfum „qvodpoftulamus, nondum forte 
impetraverimus. d.i. ABennwirbefinden daß wir geftärckt und mus 
thiger auffſtehen vom Gebet / fo ift esein Zeichen der Erhoͤrung deſſel⸗ 
ben / ob wir gleich NB. ebendasjenige/ umb welches wir bitten noch 
nicht uberfommen haben. Denn das iſt eben wohl ein wahrer Jac.ı. v. ac. 
Blaube ohne Wancken / der alles von GOtt empfäber / wenn 
wir bey des Glaubens Gewißheit ſtellen uni ers Willens Gelaſſenheit / 
ob der liebe GOtt auff dieſe oder andere Weiſe unfer Gebet In Gna⸗ 
Den anfehen wolle; Indem uns doch / was am zuträglichften ift / eines 
von beyden wiederfaͤhret. Dannenhero auch ſolch ein glaubiger Plalm. 3. v,6. 
Beter mit David nicht alleindarauff hofft / daß GOtt fo gnaͤ⸗ 
dig iſt / ſondern ſich auch freuet / daß Er fo gerne hilfft / je ger 
ſchon fein Danck - Kied ſingt / daß Er ſo wohl an ihm thut; Iſts 
denngleichnicht fort vor Augen / wager bittet und verlanget; So hats PAl. 130. v. 6. 
zer erdee Herrn von einer Morgenwache biß zur andern: Und macht 
Sic) indefien wohl zu Nuss den fonders Fräfftigen Schluß / = * 
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Sohn GHDttes felbft macht. von feinem Hiinmlfchen Bauı: daß, fo 
der harte ungerechte Richter dort wol erbören. müffen der 
Wittwen Anliegen / damit fienichs dermaleins käme. und ihn 
übertäubete: Und fo jener auch ungüctger Freund ober ſonſt 
nicht wolte aufftbun und geben, umb daß es fein Sceund wars / 
doch umb des unverfehämten Beilens willen ihm auffebun und 
geben müffen / fo vieler bedurffte; Alſo wie vielmehr.der alitige 
himmlische Bater feine Olaubige erhoͤren und geben werde ihre Bits 
te, die nach feinem Willen gefchicht. Ich fage euch / fpricht der Hey⸗ 
Anfechtung land Er wird fie erhörenineiner Kürge. echten denn folchen 
wider die Find- glaͤubigen Beter etwa andieverfihiedene Erempel derer / fonichtnach 
licheguverſicht hrem Willen vom lieben GOtt erhoͤret find in dieſem Leben (welches 
eine der gemeineſten Anfechtung iſt wider des Glaubens Zuverficht/) 
ſo laͤßt er fich auch die nicht irre machen / ſondern thutin dieſer Probierz 
Schule des Heiligen Geiſtes / wie ein guter Grammaticus, dein feine 
Regul muß feſt ftehen / ob gleich hie oder da ein Excipe Causnahme) 
oder Anomalon (auſſerordentliches) mit einlaufft / das ſtellet er an ſei⸗ 
nen Ort / wegen der ſpecialen Umbſtaͤnde / (die dem Autori lingvz, 
d. i. dem Erfinder der Sprache / anheim zu geben.) Alfo auch) die gläus 
bige Seele / hält fich immer feft an ihrer allgemeinen Regul der ger 
wiffen Erhoͤrung nach GOttes Verheiſſungen / die ihr deswegen 
nicht muͤſſen ungewiß oder umbgeſtoſſen werdenz daß zuweilen einer 
oder der ander nichteben fo / wie ers in ſpecialen Umbftanden verlanz 
get hats iſt erhoͤret worden: Er ftellet das an feinen Drt Der geheimen 
Urfachen GOttes; Ipfeinterim confidit Deo, fidefimplici, exami« 
nis experte, D.i. er vertrauet unterdeffen dem lieben GOtt mit einem 
folchen einfältigen Glauben / der fich in eine Unterfuchung einlaͤſſet. 
Kommtdenn weiter dazu das lange / lange / macher dem Yergen 
bange / fo daß auch die Frafftigften Troſt⸗Spruͤche nicht mehr hafften 
wollen; Wie dorten von dem bedrengten Iſrael ſtehet: Aber fie bir 
Exod.6. v.9. reten ihn (Moſen) nicht / füc Seuffsen und Angſt; Und von dem 
Gen. 45.v. as. leidtragenden Jacob: Aber fein Kertz dachte viel anders; Und mit 
Thren.3,v,3. Dem klagenden Jeremia: Er handele gar anders mie mir für und 
- für. Dennoch) traten auch duͤrch folche Dicke Creutz⸗ Wolcken / manch⸗ 
mal folche Snadenblicke der ewigen Öute und Wahrheit GOttes her⸗ 
für im Hertzen des glaubigen Beters / daß er aud) bey niedriger Erfah⸗ 
rung doch feſt vor wahr haͤlt / was GOtt der HErr verheiſſen bat u 
a 
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harret ferner der Zeit / die ihm troͤſten wird / immer wiederholend Syrac.i. v. x8; 
mit David / 4Err / gedencke deinem Anecht andein Wort / 
welches du mid» hoffen laͤſſeſt da du verheiſſen: Wie wil ich dir PLug.v.49. 
fo wohlthun; Meine Gnade foll fepn wie eine Thauwolcke des 
Morgens: Ich will die müden Seelen ergquichen ; Ich der Hol. 6. .4. 
SErr ihr GOtt will fie erhören / daß fie fich freuen follen ‚ und Jerem 31. v.25. 
en Zertz an —* te — ip. Will dern zuweilen = * er — .6. 

es Schwachheit auch einige Ungedult mit unterbringen, begreift i 
ſich der gläuhige Beter bald und fpricht bey fich felber  Schweig meis ua 
ne Seele ’ du bift vongeftern her und weift nichts; Rede mir Ungedule 
nicht drein. ABolteft du deinen heben GOtt nicht gernfeine Luſt tyun foles 
an dir goͤnnen? Sintemahl Glauben und Gedult gefallen GOtt Hiob. 8. v. 9. 
wohl. Sep du nur Stille zu GOtt der den frommen Hertzen a 1. 7.16. 
hilfft. Es wird dennoch dazu kommen / daß, die den HErrn fir Din. un 
chen, denen wird das Hertz leben. Sey du immitteljt ein Jaebetz. ylm.69. v.z. 
} Ehren. * der u ran ra —* nd mit dem —* vg. 

+ Cnicht er Feines kriegte / fondern) es ihn nicht be» 

Da möchte; Und ſtehet fortdabey / und GOtt lieg kommen, 


daß er bar, Alfo daß er wol nicht ohne Creutz geblieben ift / aber es 


bat ihn nicht zuviel befümmern müffen. Wann aber auch zuweilen 
nach vieler Jahre hart ausgeftandener Probe, ein ftandhaffter Beter 
dennoc) erfahren mufte / was beym Marco ſtehet / es halff aber alles cap. 5.v. 26. 
nichts fondern vielmehr wardesärger mit ibr, So koͤmmt er 
endlich Durch die Gewohnheit in die Gelaſſenheit daß er mit dem fies 
ben Ereus je länger befunnt / je beffer zufrieden wird; und lernet da⸗ 
durch die rgeiftliche Ubung / nehmlich ‚nach Auauftini Worten / 
Amare DEUM etiam contrarie agentem, d,1.GDtt lieben / auch Arch der wah⸗ 
wenn er widrig handelt; und mit demfelben zu ſaaen: Et cum cafti- ren Selaffens 
gat, Pater eft; & cum parcit, Pater eft, d. i. Eriftfo wol Vater, beit, 
wenn er zuͤchtiget / als er Vater iſt wenn er ſchonet. Ergiebet dem 
lieben GOtt in allem vecht / und vertritt ihn auch wider das Murren / 
mit den Morten Mofis/ treu HE GOtt / und Bein Böfes an ihm / Deuter. za,v.5. 
gerecht und fromm iſt er. a er faͤnget gar an / ihm guch herglic) 

ria virtus eft, an his #7 adverfa putantur, Creatorirre- Ephek 
e gratias, d. i. Dãs iſt eine Tugend / die allein bey den Chriſten 
zu finden iſt / nemlich / daß man fich gegen den Schbpffer dankbar erz 
zeiget / auch für dasjenige / welches man das es einem zuwider 


ſey. 


dafuͤr zu dancken / nach des Hefonymi Anweiſung / Cariſtianorum· [u Capı Y, ad 
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Avgalini ſey. Sintemahl auch nach Auguſtini Auſſage / Nemini DEUS ma- 
Wotte. gis eſt propitius, qvam cui minime finit dulcefcereid,qvodnons 
eft IPSE. d. i. GOtt keinem mehr; gewogen ift als dem / welchem er 
sicht läffer füffe werden dasjenige, was Kr nicht felberift. Und denn 
pfleget die Huͤlffe nicht ferne zu fepns Sintemahl nicht höher und 
mebr das liebe Vater / Hertz GOttes Fan gewonnen und einge⸗ 





nommen werden als eben durch folche Gelaſſenheit die ihm 
noch dazu dancket / und bloßen ihm ſich vergnügen. Indem es 


v4 heift und bleibet nach dem 63. Pfalm: Deine Güte iffbeffer dent 

Ä chen; Meine Lippen preifen dich: und Iſrael bat dennody 

— ln. —* GOtt zum Troſt / der iſt und bleibt ihr Ruhm taͤglich / und von ſol⸗ 
71 her gläubigen Seelen ſpricht das Hobelied Salomonis: Daß fie. 


ENSE am Herauffabren ausder Wüftenı fihlebneauffibrenSreunds 


“7. Und der ng. Pſalm / Dominus eft in füftentatoribus ejus» D. t. der 
HErr iſt unter denen / die ihn unterſtuͤtzen; wenn er nemlich diefelbe ſo 
Samuelars. freundlich troͤſtet / wie dorten Elkana ſeine Hanna: Warumb ge⸗ 
habſt du dich ſo übel? bin ich dir nicht beſſer denn 10 Söhne? 
Darauff denn Die Seele hinwieder mit Freuden ausbricht : Mein 
‚ Cantic.7, 1.10. Freund iſt mein under hält ſich auch zu mir. Und mitdemlieben 
Pial,56,v.10. David; Das weiß ich / daß GOtt mein iſt. Cui vero fic DEUS 
non füfficit ‚illemulta defiderat! Wer aber alſo noch nicht gnug hat 

an GOtt / der begehret allzuniel! ‘ | 
So dann endlich auch die rohe Welt dazu kaͤme / (wie nicht aus⸗ 
zubleiben pflegt) und des ſo lang harrenden Beters noch darzu ſpottete; 
¶ Dit man ſich Wo iſt nun dein GOtt? Iſt doch dein vergeſſen im Hertzen / 
bey Verſpot· wie der Todten in der Welt; wie das Waſſer / das vorüber: 
ang oa, fliege; Und ferner aus dem Hiob: Was wilt du harren? Wer 
Habe, achtet deinhoften? Ey foiftdie legte refolution dennoch / wie auch, 
Pf 42. v. AB. daſelbſt ſtehet: Es foll hinunter in die Grube mit mir fahren⸗ 


Niob.17. 1.15. und bep mie im Staube liegen / und fol. man auch im Tode die 


Barmhertzigkeit GOttes in meinen befehloffenen Handen finden; dm 

dennoch in ewiger "Belohnung der Glaube triumphiven wird überden 

Sieg ſeines gewiß erhoͤrten Gebets. Das heiffet denn recht pra&tice 
PER 73'125, Cin der Ausuͤbung) mit Affaph gefagt: HERR / wenn ich nur dich 
babe fo frag ich nichts nach Simmel und Erden, wenn 


gleich Leib und Seel verſchmachtet ec. weiches fo es wircklich aus 


4 


uübens warlich viel anders daher gehet / als ſonſt auff den Lippen die 
orte ſich hinſagen laſſen: Iſt aber ein der groͤſſeſten —— 


—* | 
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zwiſchen dem lieben GOtt und der gläubigen Seelen vorgehen fünnen. 
| Endlich (4) die Vertroͤſtung anlangend / fo wegen gewiffer 
Erhoͤrung / dem Patienten oder andern, ohn Enthuñaſterey 

Fönne gegeben werden : So muß doch diefelbe fo verfchiedentlich 

geſchehen / wie ein Unterſcheid iſt zroifchen dem Heroifchen Wunder⸗ 

Glauben / und fonjt ordinaren Zuverficht und Gelaffenheit / nach 

SHDstes Willen zuerlangen eines oder Dasandere. Und ıft Feine von 

beyderley folcher Vertroͤſtung (deren jede in ihrer Magße und Unter Innerlich⸗ 
feheid beruher wie droben ausgeführet/) vor einige Enthufiaiterey Pertroͤſtuns 
noch Phantafey zu halten oder zu verſchmaͤhlern. Geſtait klaͤrlich uns —— für 
fer dem andern Verdeiſſungen / beym Apoftel Zacobo ftehet: beter ,, Phone, * 
füreinander / daß ihr gefund werdet · denn das Gebet des@latt> Jacs.v.ı.ı6; 
bens wird dem Krancken belften / und der JERR wird ihn auf 

richten. Und warumb folte denn ein folcher glaubiger Beter fothane 

Slaubenss Verfiherung vom. erhörten Gebet feinem beaͤngſteten 

Naͤchſten zu Troſt nicht mittheilen? Umb ihn in GOtt / alseinem Liebs 

baber des Lebens kraͤfftig auffzurichten. Daje die Liebe immer drin» 

gets gutes zu thun / wie und fo bald manfan und vermag. Ob denn 

gleich hierüber auch verfchiedene Judicia (Urtheil) und widrige Specu- 

lationes (Meinungen) jolten fallen / bey einigen entweder rohen Welt⸗ 

zen. oder fonft Ungeubten im wahren Chriſtenthum / die nicht mit 

David / oder andern svahren Ereug- Traͤgern folche Zuverficht der Er⸗ 

hoͤrung ihres Gebets jemahln bey fich gehabt und verfpühret Haben; 

Und dannenhero folche gläubige Handlungen zwifchen GOtt und der 

Geelen und daraus ermachfenden ungemeinen oder Wunder⸗Glau⸗ 

ben eines frommen bewehrten Ehriften nicht verftehen / fondern in vers 

dacht zieheny als obs geucheley / Phantaſey / Gvackerey oder En» 
thuſiaſterey ſeyn mochte. So haben fich gläubige Kinder GOttes Man darff ſich 
daran gar nicht zu kehren; Denn es nimmer gut ſeyn muͤſte / daß der Ar die Urtheile 
Menſchen Unglaube und Ungeiſtlichkeit GOttes hochgeiſtliche Glau⸗ —— 
bens⸗Wercke in denen Hertzen / fo fein Tempel und Wohnung ſind / em. 
foite irren oder führen Eünnen. Solten darum die gläubigen Kinder 

GDites ihre Gnaden⸗Gaben wegwerffen / daß die Welt fi) daran 

ſtoͤſſet? Feinegweges : Wer der Welt Richten groß achten wolte / 

muͤſte nur bey Zeit auffhoͤren ein wahrer Ehrift zufeyn. Sondern 

vielmehr hat man folches nur dem lieben GOtt zu befehlen / und zu bitz 
ten / daß er ſolche Leute bekehren und aus dem finſtern Weſen ihres 

Hertzens / zu einem ſo heiligen Glaubens⸗ und Lebens⸗Licht auch brin⸗ 

gen und fuͤhren wolle, f 2 1.00 





| 
44 Kielifches Relponfum, | 
Application II. Da nun bierauff infonders und ı» Hypotbef „mit dem inder 
auff vorbefag« Relatione facti benahmtenSucedul ſich nach) allen Umbftänden nicht 
tes Exempel. anders befindet denn daß er auch als ein wahrer Liebhaber GOttes 
und feines Worts / bey gottfeligen und unfträfflichen Leben und Wan -· 
del von dem lieben GOtt mit dem allgemeinen Kennzeichen feiner liche ⸗ 
ften Kinder / dem lieben Creutz / auch heimgefuchet und. probivet ware 
den: Dadurch er mehr und mehr in GOtt gezogen/ und durch groffe 
Proben des Glaubens und der Gedult / (fo GOtt gefallen) ein ſtar 
glaͤubiger Beter worden / da er denn mit folcher hohen geiftlichen Ga⸗ 
bes nebſt andern müglichen Liebes, Dienften / feinem Ereustragenden 
Naͤchſten / auff Begehren gern gedienet / und die ſonders gnädige Er⸗ 
hoͤrung von dem lieben GOtt üffters erhalten Daß wie er des Eräfftigen 
Glaubens Abraha / alfo auch ſothaner Gnaden von GOtt zumeilen 
theilhafftig gemacht daß es aud) wol von ihm heiffen koͤnnen / wie dort 
von Abraham: Wie Fan ich auch diefem Glaubens Mann ver⸗ 
bergen was ich thue? Geſtalt der wirckliche Erfolg deffen / ſo er aus 
fondern Freuden Bewegungen im Kerken auff gethanes inbruͤnſtiges 
Geber offt empfunden / und feinem beaͤngſteten Naͤchſten zum Troſt 
und Erqpickung angekuͤndiget / ſolches vielmal beſtaͤtiget und zu Tage 
geleget hat. Inſonderheit daß er die / ſo ſeiner Glaubens⸗ und Bet⸗ 
Lur ſich bedienet / durchaus nicht auff ihn zu ſehen / (als wenn er der 
Wunder⸗Mann waͤre /) fondern pur lauter auff die Gnade GOttes 
in ſeinem Worte verſprochen / allzeit angewieſen und vermahnet hat; 
Und dag einjeder Frommer und Gottſeliger / je mehr er nur von ihm ſel⸗ 
ber ausgehe / und zu GOtt ſich inniglich nahe / von dem lieben ED 2 
ſolcher befondern Gnaden⸗Gade des erhürlichen Betens koͤnne fahig 
gemacht werden. Daneben daß er auch den vffentlichen Gottesdienft 
nie verkaffens das heilige Predigamt nicht verkleinert / vielmehr beys 
des ſtets befuchet und hHochgehalten. Und ift auch nicht vor das ges 
ringſte feiner guten Proben zu achten Daß er mit groffer Sanfftmuth 
und Gedult / auch Das fehnelle Verfahren im Nichten wider ihn / ſo er 
nicht verdient gehabt / uͤber ſich ergehen laſſen / und ohn Murren dem 
lieben GOtt anheim geſtellet. Soihemallennahb 
Auff die 1. Frages Ob Sucedul wegen des / was obgemeldter 
maſſen miriumfürgegangen mit ug und Recht / für einen irs 
rigen / gefährlichen verdaͤchtigen Mann / Enthuſiaſten | 
saften für einender Aergerniß anrichte, fa&tiones mache in ein 
frembd Ambt greiffe wider welchen man der — 
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keit iff⸗ zu imploriren Habe / daß er nicht gelitten / ſondern 
aus dem Lande geſchaffet werde, koͤnne und muͤſſe angegeben 
und gehalten werden? Antworten wir mit fein. Sintemal Antwort auff 
aller ſolcher Beſchuldigungen / nicht Das geringfte wider ihn erwieſenz die erſt edrage 
ſpondern vielmehr alles und jedes / fo ihm wollen auffgebuͤrdet werden, 
bloß aus unbedächtlichen Argwohn / ohne vorhergehende gebührliche 
 fattfame Unterfuchung/ hergeruͤhret; wie 2 droben in derer ı2. 
\; —— ſo wider ihn angegeben / gruͤndlichen Beantwortung / und 
klaren Widerlegung / genugfam iſt dargethan; worinu viele geiſtliche 
und erbaulich e Anmerckungen befindlich / Daraus wohl zu erkennen / aus 
was Geiſt ſolche Apologia gefkeller fey. Vielmehr nim̃t uns eben 
wol Wunder / wie dem Herrn Confülenten/ daß ſolche Glaubens⸗ 
Freudigkeit / und Kraͤffte der Beter / ſo frembd / unbekannt und ver⸗ 
daͤchtig / auch Predigern haben koͤnnen vorkommen / da doch bey ver⸗ 
ſchiedenen Geiſt⸗ reichen Theologen gute Nachricht verhanden; auch 
ohne dem ja bekannt iſt / daß Die geiſtliche Glaubens⸗Gaben (dahin Wie die zeiftit 
mit gehoͤret / inbruͤnſtig und erhoͤrlich bet en koͤnnen) nicht eben an chen Glau⸗ 
die Ambts⸗Gaben / oder Gaben des Geiſtes fo verbunden ſind / daß dens- Gaben 
fie den Predigern fotten allein zukommen ;_fondern dielmehr gehoͤret Znänfeden 
folche Babe der Zeiligung / ſonders fräfftig zu beten, mit zu dem 
Boͤniglichen Priefterebum aller glaubigen Kinder GOttes / dovon 
Der Apostel Petrus mercklich redet in feiner 1. Epiftel. Damenhero „n.2.v.9;5 
der feel. Hr.Rutherus in feinen Predigten über das Rrſte B. Moſis cap. 
Toricht: Saͤtte ich einen Chriſten (nicht nothwendig Prediger) der 
für mich bete / wolte ich gutes Muths feyn und NB. mich für 
niemand fürchten. Aätte ich auch einen / der wider mich bete / 
wolte idy auch lieber den Tuͤrckiſchen Bayſer zum Seinde haben, 
Auff die 2. Frage / Ob nicht vielmehr aus allem was ange 
führer ı offenbar erbeller daß er ein vecht Chrifklicher / gortfes 
Tiger Mann / den GOtt durch fein Heiliges Wort, Gnade und 
Geift und durch viel Creutz / zu feiner reichen Erkaͤntniß / und 
vieler Erfahrung im Ihriftenehbum gebrachte / und ibm den 
Geiſt des Blanbens und Gebets mir einem gröffern Maaß geges 
ben ze. Daß man ihn alfo nichenur gern zu dulden fordern 
auch umb feiner Babe willen su lieben und wertb zu achten /auch 
au wünjchen? daR man in der Evangeliſchen Lutheriſchen Kir, 
eben feines gleichen viel haben möchte? Antworten wir aller« Antwort auf 
dings mit Ja. Daß als — es ſo / und nicht anders RER 
| 3° Ä d 
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Und wohin gehet aller getreuen Diener Gottes Arbeitz.fo wol die I 
der Gemeine lehren / als die fonft mit Beiftreichen Schriften: der Kir⸗ 
chen GOTTES dieneny als daß fold) ein glaͤubig / thaͤtiges / wahres 
Ehriſtenthum / an ſtatt des laulichten Maulwercks / moͤge in dem ber⸗ 
fallenden Zion wieder auffgerichtet / und hoͤchſten Fleiſſes unterbauet 
und befeſtiget werden. Und wann Dann unter fo wenigen (leider! )ſich 
noch einer oder ander findet / bey dem Das Wort GOttes / mit dem 
lieben Ereug vergeſellſchafftet / in ſolche Kraft gehet und aus ihnen 
— machet GOttes Freunde und wunderkraͤfftige Beter; die wider den 
Bzcch 22 30. ig allerley einbrechenden Truͤbſaalen ſtehen NB. mögen vor dem 
HErrn / (wie dort die Schrift von den glaͤubigen Vorbittern vedetz) 
ſo ſolte man je nicht gnug wiſſen / wie man dieſelbe lieben und ehren 
wolte / als theure GOtres Männer / (umb derer willen und kraͤfftigen 
Gebets halber der liebe GOtt offt gantze Staͤdte und Laͤnder verſcho⸗ 
net / und zum wenigſten das Verderben auffhaͤlt / das ſonſt eher edge 
ben wuͤrde; wie in heiliger Schrifft Exempel genug zu leſen /) Ger 
ſchweige / daß man ſie anfeinden / verlaͤſtern / ihr Thun verkehrlich rich⸗ 
ten / bey der Obrigkeit angeben / und wegzuſchaffen trachten wolte 
DEUS melioraPiis, erroremque hoftibus ılum! di, f 


GOtt laffe esdoch ja den Frommen beffer geheny 
Und nur der Feinde Rote in ſolchem Srachum ftehen! 

Auff die 3. Frage / Ob es fattiones und Conventicula zu nem 
nen / wann etliche Chriften ſich am Sonntage oder fonft obı 
Derfäumung des öffentlichen Gottesdienſtes und ohne De 
achtung des heiligen Predigambts und ihrer ordentlichen Leh⸗ 
ger und Seelforger / sufammen thun / aus GOttes beiligem 
Wort und Lutheri Schrifften gute Befpräch Halten undeiner 
den andern zu erbauen’ su ermahnen / und zu troͤſten fich a 

Beantwor- ſigen? Antworten wir mit Nein / daß folches fo gar für Feine fa- 
tung der drit· Reuſe Conventicula (auffrührifche Zufammenkünffte) zu halten noch 
ven Frage. u nennen; daß vielmehr gar übel zu deuten wenn man fich wider all 
ſolch heilfames und gutes Vornehmen fegen wolte / daffelbe zu freus 
ren oder zu hemmen. Es ift leider! fchlimm genug / daß es nunmehr 
mit dem verderbten Ehriftenthum fo weit gekommen / daß man ſolche 
Fragen anzuftellen genöthiget wird; Als ob auch etwa ıpfa PraxisPie- 
tatis (die Ubung der Gottſeligkeit felbft) sine tactio malignantium be 
; £ ru , 
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ruhr boßhafftiger Leute) zu achten und zu ſchelten ſey? was will endlich 
daraus werden / ſo auch das Saltz thum wird und man ſo will ohne Matih. 5; v.az- 
Grund und Urſach / auch das Gute ſelbſt in ofen Verdacht ziehen ? Iſt 
doch folches alles / was geſchehen / feey oͤffentlich vorgenom̃en / da ja denen 
Herren Predigern frey und wohl zugeſtanden haͤtte / ſelbſt mit zuz uſehen⸗ 
und zu vernehmen / was bey gottſeliger Hertzen Zuſam̃enkunfft gehandelt 
wuͤrde / auch ſelbiges hoͤchſten Fleiſſes mit zum Guten zu befoͤrdern. 
Des Apoſtels Vermahnung iſt / den Geiſt daͤmpffet nicht: ſon⸗ „Theffs. v.19: 
dern pruͤffet die Geiſter / ob ſie aus GOtt find; Denn die Geiſter der joh. 4 v-". 
Propheten (ingleichen derer Wunder⸗Beter) find den Propheten. Corinth. 14 
(und Betern) untertban. Wovon mercklich der Hr. Lutherus inGlo£*-3% 
famatg. Wiewol die Geiſter ſich ſollen richten laſſen von der Be, 
meine ı.Cor. 14, 29. ſo ſoll man ſie doch auch wiederumb nicht un⸗ 
erkannt daͤmpffen / oder verſtoſſen / ſondern verhoͤren und prüfe 
fen: alſo die Weiſſagung auch und alle Lehre Auch haͤtte man wol 
Urfache nur fleißig wahrzunehmen und anzumercken / was vor gute und 
beilfame Glaubens⸗Ubungen / und Frafftige Gebets⸗ Mittel des Suce- 
dulsbey den Todt⸗Krancken oder&terbenden alſo vorgiengẽ daraus zu 
erkennen / was der liebe GOtt noch heut zu Tagein feiner Kirchen durch 
feine Slaubige wircfe und ausrichte. 
Auffdiegte Frag / Ob der Beicht- Dater des Suceduls’ nachr 
dem er deffen obgeferste Erklärung über alles / was er ihm füre 
gebalten / vernammen / unrecht gerban / Daß Kr ibn geliebet / 
gern mit ihm / wenn es die Zeit leiden wollen / umbgangen / an⸗ 
deerebep Belegenbeit mit ihm befandt gemacht / auch nachdem 
die Sache auff der Cantzel gerüger / fich fille gehalten in gene- 
ralibus , ( insgemein) daß man einen Chriſten zu beleidigen 
und zu betrüben fich büten ſolle ‘erinnere’ und dem Su⸗ 
cedul bey fo geftalten Sachen nicht ablegen / und ſich mit ſei⸗ 
nen GerrenCollegen darinnen nicht conformiren können und wol⸗ 
len? Antworten Wir / daß Er gar recht und wohl in allen gethan / daß Beantwor⸗ 
Er ſich feiner als eines Frommen / gottſeligen Creutz⸗Traͤgers hertzlich rung der vier⸗ 
angenom̃en / und alle Liebe und Güte erwieſen: Wuͤnſchen dannenhero ten Frage. 
demſelben (und allen ſolchen getreuen Seelen⸗Hirten mit Ihm) / aus 
dem Buͤchlein Ruth / der HErr vergelte ihm ſolche feine That / und cap. 2.x. n. 
muͤſſe ſeyn Lohn vollkommen ſeyn bey den Alten dem GOtt Ip 
rael / zudem alle fromme Seelen kommen / daß ſie unter feinen Fluͤgeln 
Zuverlichthaben! Und die nach ſolcher Regul einhergehen, .. 
| ‘ h ep 
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fep Sriede und Barmhertzigkeit / und überden Iſraei GOTTes. 


Sinfore macheibnen niemand weiter Nuͤhe. 


Auff die fünffte Frage Ob nicht der Beiche: Vater ferner 


Ampts und Bewiffens halber fehuldig ſey den Suceduli als eis‘ 


wahres Glied der Evangeliſchen Zurberifehen Birchen sum 
Zeil. Abendmabl su laffen und fich feiner / als eines ohn das bes 


Fuͤnffte Frage trübten und arınfeeligen Mannes / mit Ktebe und Erbarmen an⸗ 
zunehmen? Kannichtiandersdie Antwort denn mit Ja aus obigen als 


wird beant⸗ 
wortet. 


len erfolgen. Und betruͤbt uns nicht wenig / als bey fo klaren und einfoͤr⸗ 
migen Umbſtaͤnden / es noch dahin kommen follen / daß man auch dieſes 


zufragen / ſo unguͤtig gedrenget und genoͤthiget worden. 
Auff die ſechſte Frage / Oob die andere Herren Prediger wohlge⸗ 
than / daß ſie duceduln, ehe er von ihnen fuͤrgefordert unddafle 


die Gradus Admonitionum (die gehörigen Stuffen der Erinne⸗ 
rungen) nicht obſerviret / auff dee Sangelperftringiret/und ihm 


bey der ganzen Bemeine verdächtig zu machen fih bemuͤhet / wi⸗ 


der Ihn und den Beicht-Däter ein Refponfum Academicumeins 


geholet / und beyde dadurch zu gefäbren geſuchet? Auch wie ih⸗ 
nen auffs glimpfflichſte und beſte / daß fernere Aergerniß / Miß⸗ 
helligkeit und Streit zwiſchen College, und eines ohne das gnug⸗ 
ſam betrübten Mir-Chriften fernere Derunglimpffung verbürs 


Sechſte Frage get werden möge zu begegnen? Antworten wir/ daß wir keines deſ⸗ 
ſamt der Ber fen allen vor gut noch Ehriftlich halten koͤnnen / und daß gar nicht nach 


antwortung · der Liebe hierinn gehandelt ſey. 


Auff daß Legtere in dieſer Frage / was hierinn auffs glimpff⸗ 
lichſte und beſte / ſernere Weitlaͤufftigkeit zu vermeiden, vorziut⸗ 
nehmen ſey? Iſt unſere Meinung kuͤrtzlich dieſe / daß man den beyden 
Herren Predigern / mit Zuziehung mehrer und anderer: Herren Geiſtli⸗ 
chen / den begangenen Unfug inChriſt⸗Bruͤderlicherllnterredung vorſtel⸗ 
le / ſie von dergleichen Ungebuͤhr hinfort abzuſtehen / hertzlich vermahne 7 
auch zu Erkaͤntniß de ſſen / was etwa precipieanter (aus Übereilung) hier⸗ 


inn vorgangen / ſie zu bringen trachte / wie es auffs füglichfte und beſte ge⸗ 


ſchehen kan und mag: Damit der Geiſt Gottes nicht mehr dadurch be⸗ 
truͤbet / noch Aergerniß weiter gegeben werde. Gott aber der Gedult 


und des Troſtes / gebe allen und jeden Glaͤubigen daß Sie einer⸗ 


ley geſinnet ſeyn untereinander nah JEſu Chriſto / Rom.i5 v.5. 


(L-S.) Decanus, Senzor und ſaämbtliche Doctorzs der Theologifchen Facultat auf 


der Hoch- Fürft. Hollſteiniſchen Univerfitär dafelbft, Uhrkundlich Unſeret 
Fagultär hierbey auffgedruckten Sigills. Kiel den 30. Maji Ao. 2685. iu) 
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ım Heil und Troſt ſeines armen Voſcks weidhes feit oc. 
ahren durd gang Franckreich feiner erdentliden Hirten 

beraubet geweſen und noch iſt / beilfamlich gethan und noch 

wuͤrcklich thut / ihme offentlich zu ſchreiben in den Sinn ge: 
nommen / und darneben bey ſich reifflich er wogen / weil er 
ſich ſelbſt / als einer / welchen GOtt unter vielen andern zum. 

Troſt und Erbauung ſgnes gedraͤngten Volcks zu gebran 

en gewuͤrdiget / in dieſer Geſchichts ⸗ Er zehlung mit einge ⸗ 

miſchet befinden wuͤrde / auff was Art und Weife doch dieſe 

Schrifft am füalioften moͤchte eingerichtet werden; Zuma⸗ 

vente ihn wohl bewuſt war / daßes eine groſfe Riugbäit er, 

forderte / wann man von ſeiner eignen Perſon öffentlid vor 
der gantzen Welt zu reden oder zů ſchreiben ſich unterfichen 
wolle: Und daß auch der Schwefel⸗blaue Meid der eitelen 


Belt Kinder ſo groß ſey / daß ſie auch das Allerbefte mit, 
ſchelen Augen anſehen; und die Boßbeit vieler Menfchen fo 
hoch geſtiegen / daß fie auch die aller heiligſte und gottfeligite 
Dinge zu laͤſtern und zn verfpotten allen Anlag ergreiffen. 
Dabero it er dann anfänglich fält Sue entichloffen gewe⸗ 
ſen / fib vor den Autörem dieſer denePiwürdigen Geſchichts⸗ 
Erzehlung nicht auszugeben / noch auch ſeinen Nahmen der 
Wilt bekant zumachen. ar Arsoddanm® 
Beier aber betrachtete / wie er von einen groſſen Nen⸗ 
ge Thaten / davon er eine beſondere Wiſſenſchafft hatte/ ein 
Zeugniß abzulegen haͤtte / welche auch / wann die Belt da. 
von Nachricht erhalten würde / viel ihun wuͤrden die Ehre 
GOttes und den Wachsthum des HErrn FEſu zu befor⸗ 
dern: Als hat er es ſeine hoͤhſte Schuldigkeit zu ſeyn erach⸗ 
„24084 dieſe Bunder- Geſchichte unter ſeinem eignen Rakım 
heraus zugeben. ‚Has aber Doch IP erg 4 | 
277 1 Inetigne Panfou SSERdTen er hweigen wollen? & 
dies, Zugniß / welches er der Wahrheit abzufgktg 
ve hunden achtete / nicht verdächtig u machen, 
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7TTromaiiaen willer den Chrifklihen Lefer dentüchigfl 
* 2* er wolle ihn aus Chriftlicher Liebe beſter maſ⸗ 
ſmeniſchuldigen / wann er in Vorſtellung derjenigen Oinge / 
Wache er vermögetmee Suldigkelt melden wird / ſtch nicht 
hat entaͤuſſern konnen auch zugleich von denjenigen Bu 
zu reden’ welche GOtt vermittels feines Dienfiesauszurid)- 
ten’ fich hat gefallen laſſen. Viel gottſelige und erleuchtete 
Seelen haben Fe ſelbſt bor rathſam und Dienlich hefunden / 
auch inftandig verlanget / daß er das was GOtt durch ihn 
in Franckreich zum beſten feiner Brüder ausherichtet hat / 
ausdrücklich melden ſoite / und mithin gedencken des groſſen 
Elends / welches er allda wegen den graufamen Ver folgung / 
weiche die Feinde der Wahrheit daſeibdſt unauffhorlich wider 
ihn angefteflet / aburch er dann gezwungen wurde /fich faft 
immerdar entweder Inden Waͤldern oder in den Hoͤlen auff- 
zubalten/ fehr ſchmertzlich ausgeſtanden hat; wie and) der 
groffen Gefahr / worinnen er ſtets ſchwebete / und der wun⸗ 
derfamen Huͤlffe und Erretttung / ſo ihm der grundgütige 
GoOlt in feinen aroſſeſten Nothen und aͤuſſerſten Gefahren 
jedesmals zu rechter Zeit geleiſtet. 

Und wann er nun aller ſolcher Dinge gedencket / fo ge⸗ 
ſchiehet ein ſolches nicht zu dem Ende / daß man ſeinem Garn 
opffern und feinem Netze raͤuchern / ſondern daß man GOtt 
allein / der ſeine Krafft in ſeiner Schwachheit vollendet / und 
ihn in ſeinen Verſuchungen getroͤſtet und geſtaͤrcket hat / ale 
len Ruhm davon zuſchreiben ſolle. Er weiß gar wohl / daß 
er alles das / was er hat aus GOttes Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit empfangen habe / und daß er ſich deſſen nichtr 
men ſoll / als hätte ers nicht empfangen. Fr weiß auch 
wohl: Oaß Karel die Gnade ift / ſo wir von dem Herrn 
empfangen / fo viel gröffer auch die Rechnung feyrdis wir ihm 
zu thun ſchuldig ſeyn. u X 
g 2 n 
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Und weil er auch in feinem Gew ſſen uͤberzeuget 

daß er vor die Ehre und den Dienſt ——— 
gnung gethan noch gnung gelitten Habe / ſo Bitter ein ohne 
unteriag / daß Er mit ihn nicht ins Gerichte gehen wolle: in. 
dem Fein Lebendiger vor feinem Thron durch feine eigne Ge⸗ 
rechtigkeit mag gerechtfertiget wer den ſondern daß Er ihin 
umb En: Chriſti des Berk Erlöfers willen + welcher. 
‚fine Wahrheit in unſern Tagen fo herrlich verkläret /indem 
‚Er fie en Unmündigen, — da Er ſie inzwiſchen 
den Welſen dieſer Belt verbirget / wolle Gnade und Barm⸗ 
bergigkeit ceihlidh wiedet fahten laffen. . 

Seanindas L Eapitel 13990 


„_ Bieter Wunder- Berichte 
Der cendeZufanddrPichenNO:tteg 
in Franckreich und GOttes treue und liebreiche 

Vorſorge vor dieſelbe in Darr eichung aufferordente 
* AUcher treuer Diener. 
zertzigkeit / Gnade und Friede ſey euch ůͤber⸗ 
a en pe 
Pater / und unſerm HEren IEſu Ehriftie 


e Schrift ſagt ung gantz deutlich / 








HL — 
— daß ſich GOtt niemals unbezeuget laſſe: Es ge⸗ 


—9 ſchicht aber ein ſolches vornemch zur Zeit der aler⸗ 
—dg98oͤſſeſten Verwuͤſtung / da er feiner Kirchen die.ee 
ſeine werthe Seele und vor feinen Augapffel 
baͤlt /die helleften und klareſten Kennzeichen feiner 
zarteften Liebe undpäterlichen Borforgemittheiler, Die Kiche Got⸗ 
gest wie maͤnniglichen bekandt iſt -iftniemalsin einem elendernundere 
barmlichern Zuftande gewefen / als wie ſie ſich anitzo in gantz — 
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reich befindet; Und in em Abfehen hat GOtt der HErr ihren, 
wegen und zu ihrem Heften niemals groͤſſere Wunder gethan / als wie 
er indiefer Zeit zum Troſt dieſer in dieſem gangen Königreich zerſtreue⸗ 
ten und gedruckten Kicche thut. SORRY: 
Man hat dafelbft aleaehentihen Dienern des Evangeliums 
dem Volcke GDkteszupredigen auff das allerfcharffefte verboten / und 
Godt laͤſſet anitzo dafelb die Steine ſchreyen. Er erwecket dafelbft 
‚täglich folche Leute / welche in den Augen des Fleifches gantz ſchwach 
und veraͤchtlich find: Er ſtaͤrcket fies und ruͤſtet fie durch feine Gnade 

und Krafft des Heiligen Geiftes dergeftalt aus / daß fie ſein Wort ohn⸗ 
auffhoͤrlich predigen auch mitten in den Flammen der allergrauſamſten 
Verfolgung: Daß feine verfiveuete Schagfe treulich meiden, den 
ſtarcken einen Muth machen die ſchwachen troͤſten / Die irrende zurecht 
führen; Ja daß fie mit einer unerfchrockenen und unbeweglichen 
Standhafftigkeit die ſchmertzhaffteſte Marter / fo ihnen die Feinde der, 
Wahrheit, die Feinde der Ehre GOttes und feines Dienſtes warn 
fie nemlich GHttnach feiner Heiligen und alweiſen Vorfehung in dero⸗ 
ſelben Haͤnde hat fallen laſſen / anlegen mit einer unerfchrockenen und 
und undeweglichen —— ja mit Freuden ausſtehen / und 
mit ihrem eignen Blute die Wahrheit GOttes verſiglen. 

Das U. Eapitel. 


Befondere Bekennsund Vorftellung derjenigen 
Perſonen / welche GOtt in Cevennes und MicderzLan- 
guedoc aufferordenilich zu ſeinem Dienft beruffen/ was 
er durch fir ausgerichtet / und was er ſie dabey 
hat leiden laſſen. 

NE: iſt nur willens von denjenigen Perſonen zu reden / welche 





GDttin Cevennesund WiedersLanguedoc aufferordents 
| lich erwecket / und non welchen man eine befondere und gang. 
genaue Wiſſenſchafft hat. Dienach dem Wort des HErren refor- 
mirte Kirchen in Franckreich waren durch die gewaltige Verfol⸗ 
gungen im Fahr 1685. des Dienftes ihrer ordentlichen Diener fo bald 
nicht berauber / fo erweckte ihnen GOtt neue Hirten. 
Einer von denen erſten / fo ihnen GOtt in Cevenmes ohngefehr ſm Auſſerordene⸗ 
Monath Novemb. deß 1685, Jahrs erweckte / war Herr Vidal: Ein liche uhren 
93 Junger 
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junger Menſch von 2. DI 23. Jahren’ hing — — I 
ſehnlich / und der zuvor in einem Dorff / genannt Co * 6 3 ei⸗ 
nem tem ben St, Hypölite gelegen das Wollenſite cher Hand, 
wer getrie en atte. —— — 35 — —— 
Nachdem dieſer junge Menſch ſich von einem heiligen ur ob 
chen Euffer / der ihn an dem Heil und Troft feiner Diener zu Arbeit 
Antrieb / ſtarck entzuͤndet befand / legte er ſich mit einem ſonderbahr 
Fleiß auff die Betrachtung der göttlichen Schrifften und fieng zu der⸗ 
felbigen Zeit an in den Wuͤſten und auff den "Bergen / wofelbft Das 
Volck fich bald in groffer Menge ihn zu hoͤren verfammler hatte das E⸗ 
dangeliumzupredigen. Erthat foldye Bermahnungen und Geberher 
daß alles Volck dadurch kraͤfftig geruhrer wurde: Und fahe man datr 
innen augenfcheinlich Das Kennzeichen der himmliſchen Salbung. 
Sie wuſten alle daß er von ihm felber nicht tuchtig Kar einem ſo 
herrlichen Wercke: Nichts deſtoweniger predigte er das Wort GH 
tes ſo gewaltig / und GOTT begfeitete feinen Dienſt mit einer folchen 
groſſen Krafft / da feine Predigten die Hergen aller Menſchen / fo ihn 
anhoreten / dDurchdrungen/ und fie alle insgeſamt mit_ einem heiligen 
Eyffer entzundeten.  Zumeilen/ wann er feine Predigt geendiget / und 
Leute ‚die mit groffen Hauffen auffsneue herzu kamen / und ſich an dem 
Dre der Berfammlung rinfunden / erblickte / fprach er zu denfelben ; 
Aommt her meine Brüder / es ifEnoch Salbe vor euch in Gilead: 
Ich Habe duch GOttes Gnade noch mehr Troft euch mitzu⸗ 
eheilen. Und hierauff brachte er folche Dergrührende Sachen vor’ 
darüber fie häuffige Thranen vergieffen muften: 42 | 
Als auchviele / welche ausdem Goͤtzen⸗Tempel / in welchen man 
fie zu gehen gezwungen hatte / erfuhren / daß das Wort GOttes in der 
Wuͤſten geprediget wurde verfügten fie ſich ungeſaͤumt mit den andern 
dahin: Und fo bald fie diefen treuen Diener GOttes gehoͤret hatten? 
—59 ſie ſich nieder zu der Erden / raufften ihnen die Haar aus / be⸗ 
kenneten ihre Suͤnde mit Thraͤnen / und rieffen die — — 
GOttes an. Nachdem er nun fein Ampt fünff oder ſechs Monath mit 
der groͤſſeſſen Erbauung getrieben hatte / ſtarb er in einem Dorff der 
Landſchafft Cevennes genannt Lezas IN beySt. Hype. 
Eben zuderfelbigen Zeit / ale HHttdiefen Vidal erwedkte/ erweck⸗ 
te er auch einen) / Namens Francois Vvens, «ine Perfon voneine 
vornehmen Geſchlecht in Vallerangue der Landſchafft Cevennes; 
| war 
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varauch noch ei hunge oni biß 23, Jahren, — / or er a * 
Bene auffbehder nicht ſi ——— 

En “ mer — dienung / ſondern hatte nur d 
die derfelbi daß dicke Krieges Bbldker in Cevennes bers 

n / und d Aktie Sen ya 5388* ol von Gott 

nigzu — — 5 — Die Berge und mir 

4 —S— zahl der treuen bekennere Der gbitlichen 
Wahrheit ihre — genommen hatte. geſchahe es / daß er / 


dem ihn G mit Ki oe Eyffer⸗Geiſt angegogen / und 
A Aug gen Dune je —— —2 en und betrachten Des Goͤttlichen 
orts erleuchtet rer arme laubige / welche ſich hier verſam⸗ 
let hatten / und alle andere die nath der Handi in dieſe Einbden kamen / 
berebafti zu troͤſten anfieng. 
Er thaͤt herrliche Gebether / welche er ausden Palmen Davids 
u —— — Schrifften heraus zog / welche 
| ale erfte ung. worinnen ſich damahls die Kirche 
Ottes be I ſehr wohl fehickten / und Die er auch mit einem wun⸗ 
Eyffer und ungezwungener Freymuͤthigkeit herzubeten wuſte. 
rpredigte auch das Evangelium mit Krafft und mit einem ſolchen 
* und Nachdruck / daß auch die laulichte und allerkaltſinnigſte 
ertzen dadurch entzündet wurden. | 
34 der gantzen Landſchafft Cexennes herum / gieng von 
anem e zu dem andern / und von einer Einode zu der andern. Und 
——— ie Kriegsleute / welche in dieſem Lande waren / und Tag 
u he en zum diejenige / welche ſich BDH 
—65 Wort zu ammlet hatten ‚auffiuiangen/ ſo ton⸗ 
—* ches ſeinen Mut th nichrbrechen noch verhindern / daß er dar 
bit HE volckreiche Berſammlungen gehalten hätte ; %a Diefele 
— immer Voickreicher / und wurdenalle von ihm Fröfligew 
bauet; ſo gar / daß feyn Satan Muthi in und auſſer F ranckreich cin 
—* chrey —— * 
ur. eit eiwweckte auch GOtt Fulcran Rey, einen pro⸗ 
Kur get Gute ohngefehra4. Jahr alt’ welcher nad) 
er einezeitlang in Gevennes und Nieder-Languedoc das Evan 
gelium geprediger hatte / zu Beaucaire im Jahr 1686, mit einem freudig 
und beſtaͤndigen Marke 


| Muth zur Materie 
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TTS Dtrermeckte auch noch zui noch zudiefer Bin einen Bol e 
Namen Meyrveis, welcher zu Andufe fein Handw 
felbige Das Evangelium in dieſen Ländern gepredigethafte liche ei 5 
in dem ar 1686. in einem Dorff genannt Ledignan ʒwiſe 
deyden tädten Andufe und Nimes gelegen / martein, 

Faſt eben um — Zeit erweckt GOTT rt 
Rocher, ausder Nachbarſchafft Barre in Cevennes, der ein Bor 
ar und Leſer war / von ungefehr 26. Jahr. Welcher / nach it 

uch einige Zeit zum Heyl und Troft feiner Brüder gearbeitet hartes 
wurde er von den Kriegsfnechten die ihn gefangen verwundet / und in 
den Thurn de Conſtance zu Figuemonte hingefuͤhret / woſelbſt er a 
ein treuer Märtyrer ftarb, 

Zu eben derfelbigen Zeit erweckte GOtt in Cevennes SieurMa- 
nuel Dalgnes vondem Drtdela Salle, ohngefehr 33. Jahr alt, el⸗ 
cher / nach dem er das Evangelium zwey Fahr Fang hin und wieder in 
den Einoͤden geprediget hatte, fich auch im Jahr 1687. Die Marter⸗ 
Kron mit einer unbeweglichen Standhafftigkeit auffſetzen lieſſe. 

Goit erwecket Ya GoOtt erweckte auch zu dieſer Zeit in Cevennes einen jungen 
ann Anaden Knaben genannt David Mazel/nur in. oder ı2, Jahr alt eines Bauren 
Sohn vonSondor — trbſtete auch das Volck durch ſchoͤne Ge⸗ 
bether und kurtze Vermahnungen. Er faſſete auch die Predigten ins 
Gedaͤchtnis / und hielt ſie folgends in den Verſammlungen mit einem 
vortrefflichen Eyffer un Steymüthigfeit: Aber endlich ifterducch die 
einde der —— gegriffen und mit Anthon Mazel ſeinem er 

in Awmericam uͤbergefuͤhret worden. | 
Ott erweckte auch zu diefer Zeis einen Menſchen mit Namen 
Granfille , ein Wollenſtreicher zu St. Jean de Gardonnengues ‚von 
ohngefehr 25. Jahren / weicher /nachdemereine zeitlang Das Evange⸗ 
fium in dieſem Lande geprediget hatte / gerieth er auch unter die Haͤnde 
der Verfolger, Und weil er ein junger Menſch mar / ein armer Baus 
7*— Siudien und ohne alles Anſehen / indem er nicht viel gröffer wars 
8 die Helffte eines Menfchen begab esfich daß Mr. de Boville In- 
tendant de Languedoc und Monf: le Margvis dela Troufle, wel⸗ 
cher damals die Königliche Volcker Dafelbft commendirte , aus News 
gierigkeit Luft bekammen / vn in ihrer Gegenwart predigen zu laſſen; 
nd als fie ihn vermahnten fich Ing Eunfftige Des predigeng zu —* len⸗ 
erähnen aber zuverſtehen gab / daß er ein aa nicht koͤnte noch. d of 
unter⸗ 
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unferlaffen / und fie alfo fahen daß er in feinem Vorhaben ſeſt und uns 
beweglich verharrete / lieffen fie ihn auch in Americam überführen. 

Ein junger Wollenftreicher aus dem Kirchfpiel von St. Martin 
zu Corconat , mit Mamen Jean Mencier ‚ von obngefehr 25. Jahren / 
mar auch unter der Zahlderer / welche GOtt in der Landfchafft Ceven- 
nes aufferordentlich erweckte das Evangelium daſelbſt zu predigen, 
Als er nun eine zeitlang an dem Wercke des HErrn gearbeitet hatte / 
gerieth er auch in die Hande der Feinde der Wahrheit / von welchen er 
in Americam gefchicft wurde / und zwar im Jahr 1687, 

Ein armer Zimmermann / mit Namen Guillaume Bertezene,, Ein Zimmen 
ohngefehr 35. Jahr alt predigte auch das Evangelium eine zeitlang in ma® predigen‘ 
Cevennes mitgroffer Frucht. Nachdem er hieruber ergreiffen / wur⸗ 
de er zum Tode veruetheiletr. Aber die Beſtaͤndigkeit / welche ervon 
fich blicken ließ / wie auch Die ſcharffe und unerfchrockene Worte / wel⸗ 
che er dem Herrn Intendanten und. Monf. de la Trouſſe, wegen des 
wider ihn gefälleten unbülligen Urtheils / gabe rührte fie folchergeftalt / 
daß fie fich vergnuͤgten ihn in Americam zu ſchicken. ? 

Saft eben umb diefelbige Zeit erweckte GOtt in Cevennes einen 
armen Bauten / genannt der Efcloupier ‚, ausder Gegend Caftagnal 
nahe bey —2*— welcher / nachdem er auch eine zeitlang jum 
Hey! und Troſt feiner Brüder gearbeitet hatte wurde er auch in Ame⸗ 
ricam überfchiffet. | 
Meben dieſen jest ergehltentwareninGevennes und Pieder,Lan- 
guedocnod) viele andere Knechte GOttes / welche er ebenfalls ohnuiit⸗ 
selbahrer Weiſe beruffen hatte / welche auch das Evangelium mit eis 
nem groffen Eyffer predigten. Als da war der Bruder Lapierre , che 
mals Schumacher Des Orts de 1a Salle, ohngefehr zo. Jahr alt, der 
zwar nichts ſtudiret / aber Doch einreines und heiliges Leben führte: Er 
war vol Eyffer und Muth / darzu in der heiligen Schrift wohl geüber. 
* Bruder Anthoine Bringuier, aus demfelben Ort de la Salle, 
ohngefehr 25. Fahr alt / der auch nichts ſtudiret hatte, Der Bruder 
Sereinz Leſer und Vorſaͤnger zu Tournoc ohugefeht sa. Jahr alt / 
weleher in Nieder⸗ Languedoc predigte. Der Bruder Chapus aus 









der Stade Anduſe / ein Weber von Cadis / ohngefehr 23. Jahr alt. 
Und der Bruder Anthoine Bartezene aus der Gegend de la Baſtide. 
nahe.beydelaSelle ohngefehr 42; Jahr alt. Ale diefe hatten nichts 
ſtudiret / beoraenigee gi dioten fie ale mit Game 
wand . 


Noch mehr 


Epempel 
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ſchaffeten groſſe Frucht. Ins beſondere predigte ders erein taͤglich it 
Rieder Languedoc mit einer groſſen Frucht > Und nachdem er ſolches 
dritthalb Jahr getrieben / ſtarb er eines natuͤrlichen Todes 07 
Ferner erweckte GOtt noch in Cevennes DavidBartezene von 
Vallerangue , welcher ein Menſch war von a5 Jahren / ein arm 
Bauer / hatte nichts ſtudiret / war ſeines Handwercks ein Wollenkaͤm⸗ 
mer. Als dieſer das Evangelium eine zeitlang in Cevennes gepredi⸗ 
gets trat er im Anfang des 1089. Jahrs zu St. Hypolite die Marter mit 
einer groſſen Standhafftigkeit an. — —— 
Gott erweckte auch daſelbſt David Dvetausder Nachbarſchafft 
du pont de Monvert, welcher auch ein junger Menſch war von 25, 
Jahren / ein Schulmeiſter / hatte nicht ſtudiret: Hat aber dennoch viel 
indem Wort des HErrn gearbeitet und dag heilige Predigtampt mit 
groſſer Frucht getrieben: Und nachdem erviele Jahre in dieſem heils 
famen Worte unauffhoͤrlich angehalten / lieſſe er ſich im Jahr 16080 zu 
Montpelier mit einer Apoſtoliſchen Standhafftigkeit zur Marter ſuͤh⸗ 
ven. Ehe man diefen treuen Diener GOttes zum Tode Brachter ließ 
man ihn wie auch eben das vielen anderen wiederfuhr) die graufame 
Marterderigemeinenund ungemeinen Folter ausitehen. Die Nafes 
rey der Verfolger konte durch den Tod der treuen Diener GOttes nicht 
vergnuͤget werden  wannfiediefelbige nicht auch zuvor ſolche grauſame 
Marter leiden laffen. ya | 3 
Es wurde auch’ dafelbjt David’Gazan von GOtt beruffen / wel⸗ 
der auch ein junger Bauer war aus dem Kivchfpiel’Marfelde Font⸗ 
fouillouze, eiwa nur 20. Jahr alt / ohne ſtudien, feines Handwercks 
ein Wollenſtreicher: Er war aber voll Goͤttlichen Eyffers und Muths/ 
der auch zum Heyl und Troſt des Volcks GOttes ſo viel gearbeitet hat / 
als irgend einer. I | ORTEN 
GOtt erweckte auch allda einen jungen Menfchen genannt laPon- 
te von dem Ort de Ste Croix nahe bey Maiflac , der auch nur 20, Jaht 
alt war / und gleich. den andern nichts ſtudiret hatte. vw. 
Er ie rweckte auch. allda 3 Bruder / noch junge Leute / mit Na 
' Ä zu 





die Plans von dem Ort St. Mastin.de Corconat, von 20, bi 
ven: ‚Sie waren arme Bauren und Eonten weder leſen noch fehreil 
Selbigehatten ſich / der Berfolgung zu entgehen zindas Gehoͤltze be⸗ 
geben / woſelbſt ſie eine arme Witwe / die ihr Hauß un r 

fen / damit fie ſich mir der Abgottereyn eln 
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Wade fie fich ein twenig von derſelben im £efen hatten unteriveifen: 
laſſen / legten ſie ſich alfofort auff das Lefen der Goͤttlichen Schrifften- 
und einiger ‘Predigten: Worauff fie fich von einem Eyffer gegen die 
Se ligkeit ihrer Bruͤder entzundet befanden daß fie ihnen das Cvange- 
lium zu predigen nicht unterlaſſen konten. Haben auch lange Zeit don 
einem Ort zu dem andern / und von einer Wuͤſten zu der andern das 
Wort von dem Ereug FEfugeprediget. 

Go0Ott erweckte auch allda noch einen jungen Knaben von 17. Jah⸗ 
ren mit Namen Souveiran von dem Ort de Bannieresnahebey St. 
Jean de Gardonnenqves/ſonſten genannt Olivier, er war ein armer 
Bauer und ungelehrt wie die andern: Imgleichen einen Balbierer 
mit Namen Coudere ohngefehrz;: Jahr alt / von dem Ort Vieljouve, 
nahe bey der Bruͤcken von Montvert. Alle dieſe jetzt erwehnte Perſo⸗ 
nen arbeiteten ohne auffhoͤren zum Heyl und Troſt des Volcks. 


Der Hofverfpricpt dem Heren Vivens ficher Gxlct 


8 dem Königreich zu ziehen. 


eHoffhatte viel Sorge und Bekümmerniffev da die Ber: 
‚Sammlungen in Languedoc noch ihren täglichen Fortgang’ 
| hatten / vornemlich in Cevennes, ohngeachtet der groffen: 
Strenge / fo man taͤglich wider die welche das Evangelium predigten / 
veruͤbte / und welche man den andern Glaubigen / welche die heiligen 
Verſammlungen beſuchten / anlegte: Deren auch bereits eine groſſe An⸗ 
zahl entweder mit dem Schwerdt hingerichtet / oder erhencket / oder in 
Amerieam uͤbergeſetzet worden. Deßwegen derſelbe an den Herrn‘ 
Vivens ‚ welcher vor einen von den vornehmſten Uhrhebern dieſer Vers 
ſammlungen gehalten wurde / ſchreiben ließ / und demſelbigen darinnen 
ein ſicher Geleit / wann er aus dem Koͤnigreich ziehen wolte / antruge. Vivens erhät 
Er wolte aber ſolches nicht annehmen / als nur mit dieſem Bedinge / ſicher Geleit. 
daßımandieandern Glaubigen alle / welche feine Verſammlungen be⸗ 
ſuchten / und mit ihm aus dem Koͤnigreich zu ziehen willens waͤren / auch 
damit derſehen ſolte. 
Als man ihm auch nun ein ſolches verwilligte und in dem Auguſt⸗ 

monath deß 1687. Jahrs durch Vermittelung des weiland Mr. Duga, 
welcher damahls in Cevennes die an Trouppen commandir- 

B te der 
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te dã Gontra&igefehloffen wurde: Gab Herr Vivens die Molle veree’ 
Glaubigen / welche ſich wilig und bereit befunden durch Diefes Mittel 
auszuziehen und an der Zahl zwey oder dreyhundert waren’heraus, 
Aber fehet nun mit was Treu und Glauben diefer iſt 
vollzogen worden. Die Befehlichshaber ſchuͤtzen vor / daß umb 
Auffſehen zu verhuͤten / wuͤrde es ſich beſſer ſchicken / wann dieſe Leute 
nicht mit einem Hauffen hinaus zoͤgen: und gab man Demnach zweyen 
Hauffen Paß⸗Brieffe unter welchen waren Vivens, Lapierre, Brin- 
quier , Chapus und Bertezene: deren einer beftund aus ungefähr 484) 
der ander aus 22. Perfonen. Aber an ſtatt daß man diefe beyde Haufe! 
fen den kuͤrtzeſten und ficherfien Weeg / twelcher war der Weeg nach 
Genff zu, hatte ſollen hinaus ziehen laſſen: So ließ man den erſten 
und groͤſſeſten Hauffen / unter welchem war Herr Vivens mit ſeinen 
Collegen / durch Spanien ziehen / mit dieſem Abfehen damit dieſer 
Hauffe entweder durch die Haͤnde der Migyeletten oder der Inguifito- 
zen und Slaubens-Richter umbkaͤme / oder auch ſonſt im Elende ſter⸗ 
ben und verderben möchte. So gerieth auch derſe ER in 
groſſe Gefahr und in das äufferfte Elend ; daher viel ßeute von diefem 
Hauffen ſturben / ehe derſelbe in Holland anlangte. Den andern, 
Hauffen betreffend / ſo muſte derfelbe auff die Mitteländifche See zu 
Schiffe gehen  umb in Welfchland übergebracht zu werden’ / nachdem 
man ihn zuvor drey Wochen in demFort de Brefcon hatte eingeſchloſ⸗ 
fen gehalten / wofelbft man dieſe arme Glaͤubige fehr groſſen Jammer 
empfinden ließ / umb zu verſuchen / ob fie auch dadurch zum Abfall koͤn⸗ 
ten beweget werden; Aber alle Anſchlaͤge dieſer unbilligen Verfolget 
waren vergeblich. Worauff man denen andern Perſonen / welche in 
der Rolle des Herrn Vivens mit begriffen waren / Feine — — 
geben wolte- Ja man war damit noch nicht zu frieden / ſondern man 
publicirte noch / daß dieſe Rolle nichts anders waͤre / als eine Anzei⸗ 
gung aller diefer Gläubigen / welche der Herr Vivens zu dem Ende 
auffgeſetzet Damit er feinen Paß⸗Brieff erhalten mochte : Worauf - 
mandannfo gleich ale diefe Gläubige mit Fleiß auffſuchen hieß Deren’ 
etliche gefangen und in die neue Welt verſchickt wurden. vr 
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capull. 
Herr Vivens kommt in Holland an / wird aber gleich 
"etlichen anderen anders Sinnes / wieder in Franckreich 
—88 zu ehren das@vangeumauffs 
RR neue zu predigen. 
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Synodum der vereinigten Provincien approbiret / welcher 
ihn auch vermahnete/ er folte das Talent , fo er von dem HErrn em⸗ 
pfangen / ferner auff Wucher anzulegen / fortfahren. Als eraber bes 
trachtete daß man den Vergleich / den man mit Ihm auffgetichtet/ 
nicht ehrlich gehalten hatte / gienger im Anfang des Jahrs 1689. in die 
Schweiß, des Vorhabens wieder in Franckreich zu Fehren/ daſelbſt 
das Evangelium ferner zu predigen. WRITE ETE 
Der Herr Laxierre/ welcher auch mit ihm weggezogen war / haͤtte 
ſich nacher Berlin in Brandenburg begeben. Nachdem aber auch 
deſſen fein Eiffer erwachte / zog er zu derſelbigen Zeit von dannen / und 
reiſete auch in demſelben Vorhaben nach der Schweitz. Der Herr 
erein / welcher damals im Schweitzerlande war der auch vor einis 
gen Monathen aus Franckreich gezogen / entſchloß ſich mit ihnen wie⸗ 
der hinein zu ziehen. in junger Proponent aus der Stadt Genff/ 
mit Nahmen Jean Pierre Boiſſon, von ungefähr 24. Jahren / der fich 
faft eben umb diefelbige Zeit unten in Teutſchland auffbielte/ reiſete 
auch von dannen / und zog mit in die Schweitz / des Vorhabens in 
Franckreich zu gehen / umb daſelbſt das Evangelium zu predigen. 
Man ſpuͤrte an diefem jungen Menfchen eine Chriftliche Einfalt Ber 
fcheidenheit / Guͤtigkeit und Englifche Froͤmmigkeit: Ev verfügte fich 
zuden andern / welche mit gleichem Eyfer⸗Feuer entzunder waren. Und 
weilen diejenige zu welchen erfich gefellet hatte / umb mit ihnen in 
Franckreich AN ziehen / das Evangelium zu predigen / mitder Vollzie⸗ 
hung ihres Vorhabens verzogen beklagte er fich Darüber unauffhoͤr⸗ 
lich / und fagte zudenen / mit welchen. er am meifien bekannt und vers 
traulich wars Die auch feine Reiſe⸗Gefehrten gervefen waren daß fie 
Beine Zeit zu verlieren hätten : Und daß er wohl wuͤſte wann er in- 
Franckreich kaͤme / daß er bald v wuͤrde gemartert werden: De⸗ 
ID 3 rowe⸗ 


NS es inyisifehen der «Herr Vivens in Holland angelanget war / Koumt in 
wurde fein Amt ‚welches er in Fran ckreich geführet/ Durch Den Holland · 
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rowegen ware er — u eileny Damit er Zei ehe 7 ei 
wenig am Heil des armen zu arbeiten: Und hat er auch die 
Bun Kron / wie hernach folk, gemeldet werden/ daſelbſt wuͤrcklich 
erlanget. a A 2 EZ 
Zur felbigen Zeit war Claude —— auſanne in der 
Schweiß / woſelbſt alediefe glaubige Diener GOttes ihm oͤffters die 
Ehre gaben ihn zu befuchen,' Ex hatte nicht auffs Predigamt ftudi 
Sondern er war ein Advocat im Parlement zu Touloufe; ehe er 
des Evangeliums willen aus Franckreich gienges ‚Aber HOT 
von Kindsbeinen an eine Liebe zu feinem Wort in.ihn gepflange#1-g 
ihm auch anjego feine Furcht in fein Hertze / undließesihmgefallenzi 
ihn damals / als das Parlement zu Toulouſe und die übrigen Parle⸗ 
ments von Franckreich unfere Kirchen zu verſtoͤren / bemuͤhet waren / 
zu beruffen / damit er dieſelbigen vertheidigen moͤchte / welche 
Vertheidigung er ſelbſt in dem Parlement zu Toulouſe mit Eyffer 
und unerſchrockenem Muth ohnauffhoͤrlich uͤberno mmen. Als aber 
endlich im Jahr 168 3. die Gewalt der Verfolgung ihn aus Franckreich 
ziehen gezwungen / nachdem er allda ſehr groſſe Gefahr ausgeſtanden / 
9 er in waͤhrender Zeit noch immerhin nach ſeinem Vermoͤgen gear⸗ 
beitet ſeine Bruͤder zu vertheidigen / zu erbauen / zu troͤſten / und das 
Reich GOttes zu erweitern. Zudem Ende ließ er immer kleine Schriff⸗ 
ten in den Druck gehen / welche er ohne Auffhoͤren in Franckreich und 
anderwaͤrtig ausbreitete. EN ! 
Ihre Ruͤckkehr Wie nun dieſe auſſerordentliche Diener des göttlichen Worts/ 
in Zrandereich, welche in Franckreich zu gehen entſchloſſen waren / ſich oͤffters mit ihm 
beredeten uͤber dem / was einer und der ander vornehmen wolte in dem 
Worte des HErrn zu thun / und wie er auff ſeiner Seite ſchon eine zeit⸗ 
hero nicht mehr diejenige Freyheit hatte / die er in vorigen Jahren ge⸗ 
noſſen feine: Schrifften durch die Poſt in Franckreich auszubreiten; 
So wurde er in ſeinem Gewiſſen genoͤthiget / ebenfalls wieder mit hin⸗ 
ein zu giehen / nach ſeinem Permogen Die Ehre GOttes und den Wachs⸗ 
thum feines Reichs zu befoͤrdern. Dieſe Worte hatte er allezeit in ſei⸗ 
gem Hertzen SIſrael / Deine Propheten find tie die Fuͤchſe in den 
Wuͤſten. Sie treten nicht vor die Luͤcken / und mach en ſich nicht zur 
Huͤrden umb das Hauß Iſcael / und ſtehen nicht im So 
des Herrn; Ezech. cap; 13. verf.4 5: Auch dieſe nachdenck 
Worte; Fluchet der Stade Meros / ſprach der ſwca 
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Ehrrihren Bürgern Daß fie nicht Famen dem HEren zu Hülffe/ dem 
Eren p den Helden. Judic. cap: 5. verl: 23. Dieſe Worte / welche 
er allezeit im Hertzen hatte / machten ihn pittern: Deßwegen er fich auch 
entſchloß fein Bermoͤgen und Kraffte anzumenden die Luͤcken der Maus 
ven Jeruſolems und die Huͤrden des Haufes Iſrael auszubeſſern / und 
mit denen Starcken vor den Dienſt GOttes und vor den Troſt ſeines 
Armen Volcks zu kaͤmpffen. 
In dieſem Vorhaben machte er verſchiedene Packeten von feinen 
druckten Schrifften / welche zur Befoͤrderung des Reichs GOttes 
En amallerb zu ſeyn dauchten. Er vermeinte / er wuͤrde ein 
Mittel finden / dieſelbige in Langvedoe zu ſchicken / Damit er fie / wann 
er ſich im Koͤnigreich befinden wůrde / mitfo viel leichter Mühe daſelbſt 
ausbreiten Fünte/ als welches nicht foleicht zu thun ware, wann er ſich 
in der Schweitz beſtaͤndig wuͤrde auffhalten. 
Unterdeſſen ſtunde ihm eine erfi roͤckliche Gefahr vor / weil er vor 
der gaͤntzlichen Verwuͤſtung unferer Kirchen an Führung der Religions · 
Sachen einigen Theil mit gehabt / ſo ſchriebe man ihme auch zum Theil 
einige Unordnung zu / ſo im Jahr 16083. im Dauphiné, inVivares und 
in Cevennes vorgegangen waren / wiewol er darinnen unſchuldig war / 
wie er ſolches im dritten Theil des Zuſtands der Reformirten in Franck⸗ 
reich erwieſen hat. Der vteſcoſt⸗ welchen er auff vielfaͤltige Weiſe 
in feinem Fxilio vor die Wahrheit / vor den Dienſt GOttes / und vor 
den Troſt ſeiner verftuhreten Kivchen bezeuget / hatte den Hoff/_die 
Priefterfehafft und Jeſuiten jemehr und mehr wider ihn erhiger: Daß 
er. alfo wohl fahe / er koͤnte nicht wieder in Franekreich ziehen / ohne fich 
in die aͤuſſerſte Gefahr zuflücken. Aberidie Bewegungen des Gewiſ⸗ 
fans ſind viel ſtaͤrcker als alle Dränungen der Welt: Derowegen ſchick⸗ 
te er ſich eine zeitlang mit unauffhoͤrlichem Gebeth und vielfaͤltigen Fa⸗ 
ſten zu dieſer gefaͤhrlichen Reiſe. Und wie er ſich entſchloſſen hatte mit 
den andern Dienern GOttes / deren zuvor gedacht worden / in Ftauck⸗ 
reich zu gehen / und merckte / daß einer und der ander die Reiſe auff⸗ 
ſchobe / und zwar umb ſolcher Urſach willen ı weiche Fleiſch und Blur 
xſinnet / fo ſpuͤrte er in ihm ſelber ein Feuer / welches ihn: ohne Auffhoͤ⸗ 
xen verzehrte / und welches ihn endlich in ein langwieriges Fieber dar⸗ 
nieder warff / welches viele Leute vor toͤdtlich hielten / deſſen Urſachen 
man nicht wiſſen konte. Er ſahe wohl / daß GOtt ihn ohnfehl⸗ 
Bar wuͤrde ſterben laſſen / wann er dem Trieb feines Genſtes länger es Sefkdner 
vn her, Zieh, 








64 Brouflons Leben und Leiden 


derſtehen wurde. Deßwegen er in ihm ſelber Diefen Schluß machte, 
warn er ja fterben ſolte / ſo waͤre es ja beſſer Daß er in Frandfreich 
gienge / daſelbſt zu ſterben / und alfo hierinn Dem Trieb feines Gewiſ 
ſens zu folgen / als daß er — duch Schwwachheit ſuͤrbe/ ine 
dem er fich feiner Schuldigkeit entbinden wolte · Vereinbarte ſich 
demnach mit den andern Dienern GOttes / daß man dieReife ohn 
ferneren Auffſchub antreten/ und fich in verfehiedene Hauffen vert hei 
fenfotte: Sintemahl viel andere Glaubige fich zu ihnen fuͤgten umt 
ihre Reife Gefährten zu ſeyn unter andern aud) der Dombres, He 

ry Pontant und Papus de la Verdaugie, welche andernihrer Sb J. 
keit halber ſehr weit vorleuchteten. een 

Alſo reiſeten fie den 12.22. Julii 1689, ab  nemlich die Brüder Vir 
vens, Lapierre ‚Serein ‚Boiflon ‚ Brouffon ‚Dombre,, Pontant,, Pa. 
pus ‚und die andern Slaubigen / ſo mit ihnen waren fie reiſeten in vier 
Hauffen / durch unterfehiedene Derter / Damit ihr Auffbruch fein Ge⸗ 
fehrey perurfachte. : Brouflon war noch fehr ſchwach und ausgeze 
Aber GOit gab ihm auff diefer Meife feine Gefundheit wieder. Er 
Eam ins Königreich hinein mit Weyland unſerm hertzgeliebten Bruder 
Debrac, einem alten Prediger aus Franckreich / der in die Schweitz 
Jeflohen / nnd von allen denen Predigern/ fo in Diefe Landerihre Zu 

ucht genommen / der eingige war/ der willig und bereit war wiede 
yinein zu gehen / um Die reine Lehre des Evangeliums daſelbſt wieder 
auffsurichten. GOtt fuͤhrte fie alle glücklich in Cevennes;, Und ein jes 
der fieng zur felbigen Zeit dor ſich anam Heyl und Troſt des Vol 


ſelbſt zu arbeliten. RE 
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Die Diener EDttespredigenaufsnenedas Ev 
gelium in Franreich / werden aber geimalng yerfül- · 
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EN $ Fon el re I IHR DER FERN... 
BEER Sr Syert Debrac ift es / welcher allein von allen denen / mele 
Ss in Frankreich wieder gekehret / feinen ordentlichen Beruf 
I yoicer befommen, Nachdem er aber ein oder zwey Monat 





in Cevennes gepredigt hatte und nun ſahe / daß bie Gefahr (Fhr.ge 
war / ſintemal die Voͤlcker / welche won der, Cleriſen / umdieheiligen 
Verſammlungen zu ſroren / uiterhalten und bezahlet wurden, Tag ur 
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 - Machrdafelöftherum ſtrichen; Zog er auffs neue aus Franckreich. Es 
Hefiel aber GOtt / die übrigen welche fehienen am allerfch wächften zu 
feyn / und welche Feinen andern Beruf hatten / als das Zeugnis ihres 
Geiſtes / kraͤfftig zu ſtaͤrcken. HE RG) 
Herr Boiflon predigte auch das Evangelium in Cevennes etliche 
Monarh mit einerungemeinen Frucht. Aber wie ergefagt daßer ail⸗ 
da wuͤrde zur Marter gehen fo ift auch folches erfület. Denn er wur⸗ 
de in dem Monat Octob. anno 1698. gefangen und mit ihm der 
Herr Dombres vormahliger altefter des Dres St. Paul in Cevennes, 
der. auch war von der Zahl derjenigen / welche in dem vorigen Monath 
Julio in Frankreich wieder gekommen waren Wenig Tage nad) Etliche weiden 
ihrer Sefangenfchafft heffen fich dieſe beyde zu Niemes mit einer unbe» gemarterts, 
weglichen Standhafftigkeit martern: "Danny nachdem man ihnen 
die ordentliche and aufferordentliche Folter zuvor angelegt / hat man 
fie yernach auffgehenckt. ie giengen mit Lobſingen ihrem GOtt zur 
Wahlſtaͤtte. Weil fich aberdie Denckers-Buben fürchten zes moͤch⸗ 
ten dieſe Glaubige auch Die Roͤmiſch⸗Catoliſche ſelbſt durch die gott⸗ 
ſelige Dinge / welche fie big in ihren Tod redeten / erbauen / fo ließ man 
ohne Auffhoͤren zugleich unterſchiedene Trummeln rühren: Welches 
man im̃erhin in dergleichen Begebenheit gethan. So fehr fuͤrchtete der 
Teuffel / es moͤchten die letzten Worte dieſer treuen Zeugen auch denen 
allerblindeſten die Augen auffthun / und die allerhaͤrteſte Hertzen ruͤhren. 
Der Herr Souxeiran, ſonſt Olivier genannt / welcher von feinem 
17. Jahr an vor der Wiederkunfft des Herrn Vivens ſammt feinen Col- 
legen in Cexennes das Evangelium geprediget/hat auch im gahr 1690, 
zu Montpelier die Marter mit einer ungemeinen Standhafftigkeit aus⸗ 
geftanden. Er vedere den Herrn Intendanten wegen feiner Ungerech⸗ 
tigkeit fo ſcharff und tapffer an das er darüber erzitterre. Einige Das 
ge nach dem Tode diefestrenen Dieners GOttes / als diefer ungerechte 
und graufame Nichter ſich dieſer Sache halber mit Mr. de Villevieille. 
Oberſten von einem der Regimenter / welches von langer Zeit hero in 
Cevennes und Nicder-Languedoc, um die heiligen Berfammluns | 
‚gen zu zerſtoͤren gehalten wird befprach / ſagte er endlich zu ihm: Wan 
Der GOtt / weichem dieſe Leute dienen eben derfelbige GOtt ift / wels 
hen wir.anbeten / fo hat es Gefahr mit uns / und wir werden dermals Gewiſſens⸗ 
eins unſelige Leute werden. Rüge, 
Ü ah demſelbigen Jahr 1690. wurde der Herr Dumas, der ehemals 
ein Wollenſtreicher geweſen / und Der lange Zeit in Cevennes das ẽ 
a i van⸗ 
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vangelium geprediget / durch Die Krie o⸗Lenſe ge welche / nach ⸗ 


dem fie ihn langs uͤber ein Pferd gebunden / ſo daß er mit dem Bauch a 
dem Sattel Knopff zu liegen kam / verurſachten / daß er in 
de / da ſie ihn nach Montpelier hinfuͤhreten / ſeinen Geiſt auffgab Wel⸗ 
ches vor dieſen treuen Diener Chriſti eine neue Art der Marter war. 
Es geſchahe aber auch in dieſem 1690. Jahr / daß der Herr Bo 
Mere, Proponent der Stadt Montpelier ohngefehr e5. Jahr alt / me 
cher umb des Evangelii willen aus Franckreich gewichen / ſich wieder das 
ſelbſt eingefunden das Volck GOttes zu troͤſten. So bald er aber in 
Langvedoc angelangt smufteesauch die Marter leiden. * 
Einige Zeit zuvor wurde einer von unſern Brüdern aus Dauphi- 
ne, derauch ein —— — und in Cevennes Roman genennef 
wird / welcher dafelbft-auch das Evangelium lange Zeit geprediget⸗ 
durch die Trouppen gefangen / und auff das Schloß St. Jean de Gar- 
donengves gefuͤhret / woſelbſt er zum Tode verurtheilet wurde. Als aber 
der Tag zu feinem Tode beftimmet war / fande fich die Tracht zuvor 
eine. junge Weibs⸗Perſon / welche glaubig war und:auff dieſem 
Schioſſe als Kammer⸗Magd dienete / ein umb dieſen Gefengenen, 
zu erloͤſen: Selbige / nachdem ſie mitten durch die Huͤter gegangen⸗ 
welche vor der Kammer / worinnen er verſchloſſen war / ſchlieffen / 
fande das Mittel / durch ein Fenſter / ihm die Stricke / womit er ge⸗ 
bunden war / abzuſchneiden / und ihm guff freyen Fuß zu helffen / wel⸗ 
ches auch wohl gelungen. Des folgenden Tages / als der. Öefangene 
nieht mehr vorhanden’ / wurde Mr. deMontvaillant, deme das Schloß: 
zugehoͤrte / und der von der Zahl der vermeinten Neubekehrten einer: 
war / angeklaget / alshätte erihnin die Freyheit geſetzet. Aber diefe, 
Kammer⸗Magd zeigte ſich felbft gutwillig an / und bekannte / daß ſie es 
waͤre welche ihn ohne Beyhuͤlffe anderer Leute errettet haͤtte weil fie 
ihn vor unſchuldig gehalten / und groſſes Mitleiden mit ihm getragen : 
Dahero fie auch das Urtheil empfing / daß fie durch den Büttel folte 
ausgeſtrichen / und in ewige Sefangnig verfchloffen werden; worinnen 
fie ſich auch zu Sommieres befindet. DENE y 
Als nun diefer Roman, der fonft bey ſich vor den Namen JEſu 
inden Tod gehenvfeftentfehloffen war / ſahe / daß er auff freyem Fuſſe 
war / nahm er alſo fort die Verwaltung des heiligen Predigamts and 
und predigte das Evangelium in Cevennes auffs neue. ee | 
daß erim Jahr 1693. ang Franckreich zog / aber er begab fich bald 
wieder pineinyumb ferner am Hevlund Troſt feiner Bruͤder quant she 
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Zr 1 Das VI. Tapitel. 
Brouffon wied von der glaubigen Gemeine zum 
Sredigamt beruffen/ welches er auch annim̃t. 
rs Brouffon ſich unterdeſſen in Cevennes auffhielte / 
War und Fein Mittel fand feine gedruckte Schrifften / dleer vor 
EI feiner Abreife aus der Schweis bereitet hatte in Franckreich 
einzuführen / und welche er verhoffte in dem Reiche auszubreiten 7 ber 
mühete er fich anfanglich einige von feinen Brüdern durch kleine Auff- 
munterungen zu unterrichten und zu troͤſten / indem er ihnen die heilige 
Schrifft vorlafe und erklärte oder auch / indem er bald hier’ bald da 
einige Fleine Schriften die er zu ihrer Unterrichtung geftellet/und viei⸗ 
mals abfehreiben ließ / auistheilere, Dr 
Einige Monat nad) feiner Ankunfft in dieſes Land / nemlich im 
Monath Decembr. des Jahrs'689, befande er fich mit einer kleinen 
Verſam̃lung der Slaubigen auff einem der allerhüchften Berge in Ce- 
vennes ‚ welcher mit Schnee bedecket war / und in einem IE, 










worinnen er fich etliche Tage mit diefen Gläubigen auffielte. Diefe 
alle bathen und beſchworen ihn mit einhelliger Stimme im Nahmen 
des HErrn / dag erihnen wolte das Evangelium predigen / und folglich 
auch das Heil. Abendmahl reichen. Herr Vivens, telcher auch mit 
in diefem Schaffitall war / vermahnte ihn auch ſelbſt darzu, | 
Brouifon befande fich fehon vor langer Zeit her getrieben / nach Broufon ers 

feinem Vermoͤgen durch Schriften zur Beförderung des Reichs HHDL, baut die Glaãu⸗ 
tes zu arbeiten: legte fich auch mie allem Eifer darauff / wie ſolches bigen durch 
wiſſen die / welche Zeugen geweſen 7 wie er jich vom Fahre 1683. Her, SHten 
halten / ja er hatte fichauff alle fein Leberag zudiefem fo Heiligen ABers 
cke auffgeopffert. Aber eines Theils hatte er denen weltlichen Verrich⸗ 

tungen noch nicht ganglich abgefagt. Dann als er vertrieben warde / 
underins Elend gezogenz hat er daſelbſt feiner alten profeifion nach 
jed adyociret / obwol er ſolches wider ſeinen Willen gethan / und 
Info eit / als ihm etwan zu feiner Unterhaltung nothig gewefen / fin⸗ 
termal er aller feiner Güter beraubet war. Andern Thelis hatte er ſich 

‚noch nicht entſchloſſen / das Evangeiium oͤffentlich und muͤndlich zu 
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und folglich das Heil. Abendmahl veichen und über das ein Diener 
GoOttes ihn auch darzu ſtarck auffmunterte. Da ſprach er zu ihnen: Er 
fehe wohl, daß ihnen GOtt der HErr ſolches ins Herh gegeben / und 
daß er ihn berieffe 7 ſich zu ſeinem Werck und Dieuſt auff eine weit ge⸗ 
nauere Art / wie bißhero geſchehen / ihm auffzuopffern. Deßwegene 
GOtt von Grund feines Hertzens anrieff / daß Er ihm ſo viel Gnade/ 
als zu dieſem hochwichtigen Amt noͤthig ware / reichlich mietheilen » 
Wird zumLehr wolte. Er bereitete ſich demnach ihnen den verlangten Troft mitzu⸗ 
Ans berufen, sheilen. Herr Vivens rieff mitten unter den andern Glaͤubigen / GOtt 
mit einem inbrünftigen Gebet an / daß er ihm dem Beyſtand feineg 
- Heiligen Geiſtes ſchencken wolte Damit er alſo treulich und mit Nu⸗ 
Ken an einem fo heiligen und Eoftlichen Werck arbeiten mochte; welches 
Gebet er oftmals nacheinander wiederholete. — 
Wie nun die Glaubigen verſamlet waren / das Wort GOttes 
anzuhoͤren / redete ſie Brouſſon ſolcher geſtalt an: Wohlan meine 
Bruͤder / iſt es dann wohl euer Verlangen / daß ich euch das Wort 
GOttes verkuͤndige und daß ich euch das Sacrament des Goͤttlichen 
Ghnaden⸗Bundes reiche? Da antworteten dieſe Glaubigen darauff 
einmuͤthig / daß fie es ſehnlich verlangten. Darauff fuhr er fort; weil 
es Demnach der Wille GOttes waͤre / daß er ihnen das Evangelium 
von dem Meiche GOttes predigen / und Das Sacrament feines Bun⸗ 
des reichen ſolte; So baͤthe er ihn von gantzem Hertzen / daß er ihm den 
heilfamen Beyſtand feines heiligen Geiſtes mittheilen / und ſeine Gna⸗ 
de in ihm fort und fort vermehren wolle / damit er die gantze Zeit ſeines 
Lebens ein nuͤtzlicher Arbeiter ſeyn moͤge zur Ehre dieſen groſſen GOt⸗ 
tes / zur Befoͤrderung feines Reichs / zu Wohlfarth und zum Troſt 
feiner Auserwaͤhlten. Nachdem er hierauff Das Gebet der Einſegnung 
elbft verrichter / predigte er ihnen das Evangelium / und reichte ihnen. 
arauff das heilige Abendmahl. 


| | Das VII Capitel. — 24 
Brouſſon und andere Diener GOttes predigen das 
Evangelium hin und wieder in der Wuͤſen. 
EN nis Tage hernach / nemlich im Anfang des Monats Janua⸗ 
I >. til 1690. fabe er / daß er jemanden noͤthig hätte, der ihn bes 
gleitete Darumb bare er Henty Pontant, aus Dem F 










| in Franckreich. 69 
ane in Cevennes, deffen auch Cap. 4. Meldung gethan ein 
Menfeh von 25. Jahren / und der allezeit in der Bekenntniß der ABahrz 
heit verharret 7 daß er ihm mochte Geſellſchafft leiften. Herr Vivens 
nahm zu fich den Bruder Papus de la Vendaugie aus der Stadt Ber. 
garac buͤrtig / welcher auch treulich aushielte. Er war willig den Hrn, 
Vivens aller Diten zubegleiten. Sie giengen demnach alle vier von 
diefem hohen Berges auff welchem sie ein Theil des Winters zuges 
bracht und geoffes Elend ausgejtanden. 

Und nachdem Brouflon und Vivens etlich Monat zuſammen ats 
wefen / fprach er zu dem Vivens , daß fie fich vertherlen müften/ damit 
ein jeder vor fich am Heil des Volcks Fünte arbeiten: Er nahm aber 
mit fich gedachten Pontant , und fuhr fort von einem Dit biß zu dem an⸗ 
dern / und von einer Wuͤſten zur andern zu ziehen und das Evangelium 
zu predigen,. Herr Vivens, Roman, Lapierre, Gazan, LaPorte, 
die drey Brüder Plans , und viele andere fiengen auch auff ihrer Seite 
andas Werck des HERRN mit groffen Eyfer und vieler Frucht zu 


treiben. 

Und ob gleich diefesLand mit Kriegs⸗Voͤlckern ftarck belegt war Yaramlungen 
soelche Tag und Nacht ausſtreifften / die heiligen Berfamlungen zu der Gläubigen 
verſtreuen / fo Fonten Doch Diefelbige nicht verhindern/ daß fie nicht ſol⸗ bey der Recht: 
wen jederzeit ſtarck zuſammen gefommen feyn. Es gieng Feine Nacht 
vorbey / daßnicht eine oder mehrere Verſamlungen gehalten wurden ; 

Und verfamleten fich Die Olaubigen gemeiniglic) in der Nacht und in 
den Lüften. 
Brouffon hielte in.den zwey erften Jahren gar viel Verſom̃lun⸗ 
gen / ja zum oͤfftern drey oder vier alle Wochen / biß er Durch Leibes⸗ 
Schwachheit und groſſe Bruſt⸗Beſchwerde / ſo ihm das muͤhſelige Le⸗ 
ben verurſachte etliche Monat in feinem Lauff verhindert wurde, Die 
aufferfte Perwuͤſtung / worinn das Volk GOttes geſtuͤrtzet / ruͤhrte 
ihn dergeſtalt / daß er feinen Eyfer nicht mäßigen konte / welches ihn 
dann gänglich verzehrte. Nachdem er an einem Ort ein wenig gerus 
her hatte / wiche er von dannen / und zog weit ins Land / und hielte Ders 
famlungen von einem Ort zum andern / fo entweder nahe oder auch fer⸗ 
ne voneinander gelegen, Und richtete alles fo ein nachdem er es vor 
nöthig befande das Volck zu unterrichten und zu trüften. 
Ehe er fich an einem Dre ſtille halten Fonte 7 und etwan dafelbft ſie⸗ Brouſfſons⸗ 
ben oder acht Tage auszuruhen / hielte er Gisele — — fer. 
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zehen / biß auff die zwantzig Verſamlungen. Zuwellen iſt es auch ge⸗ 
ſchehen / daß er funffzehen Mächte die Gemeine hat zuſammen om 
men laſſen / doch ſo / daß er zwo Mächte nacheinander Berſamlüngen 
gehalten / und Die folgende / welche darzwiſchen Fam / angewendet von 
einem Ort zum andern zu ziehen. In denen gemeinen Verſamlun⸗ 
gen mufte erdrey Stunden lang mit Gewalt reden / und in den Ver⸗ 
famlungen / da man das Abendmahl hielte / vier oder fünffeyalbe 
Stunde lang / entweder wegen des Gebets / welches ſich Länger verzog 
als das gemeine Geber umb der Verwuͤſtung willen’ worinnen fich 
damals die Kirche befande; Oder wegen des Gefangs der Davidi⸗ 
ſchen Pſalmen / welchen erzum öfftern felbft führen und unterhalten 
mufte, Dder wegen der Predigt in welcher er die Sachensfo die See 
ligkeit betraffen/ aus dem Grunde abhandelte ; Oder wegen einer 
Vermahnung / ſo er annoch nach der Predigt zu dem Volck thaͤte / wel⸗ 
ches aber mit einer viel freundlichern Stimme geſchach / ſo gar / daß 
das Volck dadurch bewogen und Erafftig geftargfet wurde / in Der 
Wahrheit treulich zu verharren/ und die jenige welche. abgewichen 
waren, wurdendergeftalt dadurch geruͤhret ‚daß fie allem wiiften We⸗ 
fen der Welt und allen Öreneln des unreinen Babels abfagten / und 
GDtt hingegen vermittels Ablegung eines dffentlichen Zeugniffes ihrer 
Deu und ihres Glaubens, wieder in den Schoß der Kirchen zu treten⸗ 
auch nun ing Fünfftige ihm treu zuverbleiben/und feinem heiligen Wor⸗ 
te zu folgen ımd zu gehorſamen / treufich angelobten. Was aber Die 
Kinder / welche zu tauffen waren anbelanget fo truge man dieſelbige 
nicht bey NachtsZeiten in die Wuͤſten / woſelbſt die volckreichen Ders 
famlungen gehalten vourden / fondern man tauffte fie anderwerts in 
den geringen Berfarnlungen, 
Außfer dieſer immerwährenden Arbeit hielte er täglich drey fange 
Gebeter; Eins des Morgens/ das andere umb drey Uhr Nachmittagr 
und Das Dritte Des Abends / und folches that er zum Troſt derjenigen 
Familien’ unter welchen er Sich auffhielte wanner von einem Dit 
zum andern ar reiche ver ihn in der Wuͤſte forgeten : Wie 
auch zum Froftder andern Gläubigen welche Diefen abfonderlichen 
“Übungen mit beywohnen konten. Solche Gebeter wurden gemei⸗ 
niglich mit einer Bermahnung fo er an dieſe Glaubigen thaͤt / beglel⸗ 
tet. Alle Sonntage hielte er noch zwey Ubungen der Gottſeligkeit / die 
eine des Morgens / die andere des Nachmittags / und zwar m. 
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in Franckreich. 
Staubigen welche den Dur wuſten/ vo er fich auffhiehte7 IMd welche 
fommen mochten / GOtt mit ihm anzuruffen und Verleſung des 
Goͤttlichen Worts und deren Auslegung amzuhoͤren / oder auch wohl 
die Verleſung erlicher feiner Predigten/ auff welche Verleſung auch 
eine Vermahnung felgere/ die er zu ihnen auff diejenige Dinge / ſo er 
ihnen vorgelefen hatte / zu thun pflegte. 
Das Vli, Capitel. 

Brouffon verfertiget auch einige Echrifften feine 
Brüder dadurd zu erbauen... Er fertiger audy einig: ab 
an den KRönigliben Hoff / die Lehre der Wahrheit bey 
demſelben dadurch zu verthädigen/ 





nn aber vergeblich, 
TUR N vergnügte ſich nicht das Evangelium mündlich zu predigen / 
A ſondern er predigte es auch noch fehrifftlich 7 und wie er die 5 
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Nacht gebrauchte / die groffen Berfamlungen zu halten oder 
ſich von einem Ort au dem andern zu erheben; So bediente ex fich des 
Tages nachdem er des Morgens einige Stunden geruhet / einige Abs 
ſchrifften von feinen Predigten zu machen / welche er über die allerwich⸗ 
tigfte Stücke der Seeligkeit verfertiate: Er richtete felbige auff den ges 
genwärtigen berrhbten Zuftand der Kirchen GOttes / und fegte fie denen 
Jerthuͤmern / Aberglauden / Abgoͤttereyen / Tyvannifchem und Antichris 
ſtiſchem Regiments welche Dinge in der Roͤmiſchen Kirchen Platz fin⸗ 
den / kraͤfftig entgegen. 

In dieſen Predigten brauchte er keine Barbariſche Scholaſtiſche Seine Art im 
Terminos, welches Babels ſeine Sprache iſt / ließ auch nicht hinein Predigen. 
kommen den eitelen Schmuck der weltlichen Hiſtorien / noch der fleiſch⸗ 
fichen Philoſophia / noch der Auffrlichen Wohlredenheit / noch die 
Anführung der alten Lehrer welche die Väter der traditionen gewe⸗ 
fen’ durch deven Mittel man-endlich die Religion verderbet hat / fone 
dern er redete infeinen Predigtennichts anders als das Wort GOttes; 
Sintemal ihm GOtt die Gnade gab / Die himmliſche Wahrheit gang 
einfaͤltig / klar und deutlich vorzutragen / welche auch dieſer Urſach hal⸗ 
ber. bey allem Batck in geofkcı Erbauung waren. Er ſchickte fie hin 
uud wieder in die Städte, / und auff die Doͤrffer / wo er felber nicht 
konte hinkommen / das Evangelium muͤndlich zu predigen. e 

E— r 


WomitFranck — 
reich zu vers pten iſt / wovon in der Offenb. Job. cap. 11.0. 8. geredet wird / welches / 


gleichen. 
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TE machte auch unauffhoͤrlich Abfchrifften vieler Vrieffe und G& 
beter / welche er zur Erbauung des Volcks auffſetzte / die er auch überall 
ausbveitete ; Zu dem Ende trug er allegeit eine Eleine Tafel bey ſich / 
welche ihm dienete in den ABaldern auff feinen Knien zu fchreiben / und 
dahero die Wuͤſten⸗Tafel genennet wwınde. Es war auch / wann er 
durch feines Leibes Unpaͤßligkeit / oder durch Die allzu groſſe Wuͤterey 
der Feinde mit den heiligen Verſam̃lungen fortzufahren / verhindert 
wurde / dieſes ein ſehr dienſames Mittel’ das Heilund Wohlfart des 
Volcks ʒu befoͤrderen: Eine Manier zu lehren / die ſich auch viel weis 
ter erſtreckte / als da er ihnen konte muͤndlich predigen. ich 
Er arbeitete auch noch jezuweilen an der Berthadigung der Wahr⸗ 
heit durch andere Schrifften welche er nach Hof ſchickte umb Die 
Lehre / fo er predigte / zu rechtfertigen / welche auch zugleich eine Ders 
antwortung waren vor andere Diener GOttes / welche in Franckrei 
das Evangelium predigten / und vor alles Volck / welches fich verſam⸗ 
lete GOtt zu dienen und fein Wort anzuhoͤren. 2 N 
Aber wienun Franckreich auff eine befondere Ark Das neue Egh⸗ 





unangefehen GOtt der HErr daſſelbige mit allen feinen Plagen ſchlaͤ⸗ 
et / je mehr und mehr verhaͤrtet wird; So verwarff der Hof alle 
ermahnungen und allerdemuͤthigſte Bitt⸗Schrifften / ſo demſelbigen 
uͤbergeben wurden / zu dem Ende / daß er das Volck GOttes in Frey⸗ 
heit ſetzen / und demſelben Erlaubniß geben moͤchte / dem groſſen ED. 
die in feinem Wort theur befohlene Pflicht fo ihme Engel und Mens 


ſchen ſchuldig find / abzuftatten, Fa die Ziegelſteine wurden ihnen vers’ 


doppelt als man ſahe / daß das arme Volck feinen Eyffer bezeugte / 
und hingieng GOTT in der Wuͤſte zu dienen; Und wurde alles ins 
Merck gerichtet alle die jenige / welche ſich das Volck zu untervichteny 
und zu troͤſten angelegen feyn lieſſen ausdem Wege zu raumen. 

Es lagen in Cevennes und Nieder-Langvedoc vier oder fünff 


“Ir 4 
En En 
* 
* 
» 
"7. 


Regimenter / derer Compagnien durch) diefes gantze Land verfireuet was 


ven / welche die Cleriſey bezahlete und auch) Diefelbige noch biß auff 
diefen heutigen Tag bezahlet umb zu verwehren/ daß man GOTT’ 


nach feinem Befehl nicht diene. Uber das waren auch in Cevennes’ 


und in Pieder-Langvedoc die Harnifonen der Feftungen/ Alais, St. 


Hypolite und Nimes fertig mit denen jegt gedachten Zrouppen auszu⸗ 
fauffen und das gantze Land zu durchſuchey / damit ſie Die — 2. - 
i amlun⸗ 


ai ee nd 
un 


gen 2° mSeändreid 


llen / vfallen / und diejenigen / ejenigen/ fo das Evangelium in Denfelbis 
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Ins befondere galte es dem Brouffon und Vivens, ja man ließ 
auch im Jahr 169 1. ein Decret publiciren / vermoͤge welches demjeni⸗ 
gen / we ber diefe beyde fegtere entweder todt oder lebendig lieffern 
wuͤrde / fünff tauſend Livres; und demjenigen / welcher einen von den 
andern Dienern GOttes ertappen wuͤrde / drey hundert oder fünf hun⸗ 
dert Livres verſprochen wurden. Auff ſolche Weiſe wurde einem je⸗ 
den die Freyheit gegeben / die Diener GOttes umbzubringen und 
wurde noch ———— und beimlichen Moͤrdern eine geoffe Bes 
—— g verſprochen. 

ebendieft diefen Kriegs, Bhlckerns. deren jetzt gedacht worden / rich⸗ 
tete man noch in ‚cn gantzen Königreich eine Bürger Milig auff / das 
iſt / man bewaffnete in dem gantze igreich faſt alle Roͤmiſch Ca⸗ 
—9 ſo nur das gerne tragen konten: Und diefe Bürger Milig 
fehlug fich zu den andern Trouppen / umb zu verwehren / Daß fich die 
* nicht verſamleten / und diejenigen / ſo das Evangelium pre⸗ 

gten / auffzuſuchen. Alſo daß ſie von dieſer eitan biel enger einge⸗ 
Wr wurden / alsim —— 


Das IX. Capitel. 
Die glaubigen Bekenner der WMhrheit werden in 


groſſer Anzahl gemartert. 

N dem Sad 1691. wurde ein junger Gefelle von 17. Fahren 
mit Namen Rouflel,der weder ftudivet/ noch ſonſt in der Hoͤff⸗ 
lichkeit erzogen war eines Bauren Sohn von dem Ort St. 

Croix de CarderlesinCevennes zu Montpelier gemarterts nachdem 
er einige Zeit in Diefem Lande mit hertzlichen Vermahnungen und ins 
‚brünftigem Gebet am Troft des Volcks gearbeitet harte. Man gab 
vor / daß er unter der Zahl derjenigen geweſen / welche einen laſterhaff⸗ 
Bin Ion berüchtigten Menfchen genannt Judas / welcher an dem 
rge Liron an der Seite vor Valcrange wohnete bey Nachtzeit umbr 
‚gebracht hatten: Eine Sache / welche dem Steller dieſer Geſchichts⸗ 
Erzehlung unbekannt iſt / dieſes weiß er wohl / daß man ſich ſolcher Zeu⸗ 
„gen bedienet hat / umb diejenigen iheils zu verdammen / welche auch 
nicht —— daran ge dacht hauen⸗ ſolche —* deren man fe bes 
ſchuldigt — 
wurd k In 


74 BronfonsBeenan Sehe 


Broufloss Ton Diele diefem 1691 1691, Fahr des des Monats Fan, hie J 
Verſam̃lung —— in dem Walde Boucoiran in w —— 

im ale, Kon befande welche von vornehmen Herfommen fu elbis 
ge nahete fichzu ihm mitten unter dem gangen Volſck. —— 
eine * frembde Sache vornehme Leute in den — wi 
ben. Dieſe Verſam̃lung wurde entdecket / und ſagte eiuer⸗ d 
afelbfteinen vornehmen Mann gefehen haͤte mn! 

Aus diefem Grunde fieß man (eos Perfonen diefer Orten: * 
hen / nemlich die Herren Barons de Fons, und d’Aigremont, Mr. 
Sauzet ‚den Sohn Mr. de Gajans, Mr. deDommelflargues und Mr. 
de Tefe , was dieſe alle betrifft / kan man verſicheren / Bißfteng ich det 
verſbrung unſerer Kirche nimmer in die heiligen Verſa en —F 







kommen. Hergegen ſagte man nichts zu — der ſich 
hafftig in dieſer jetztgedachten Verſamlung eingefunden: 
re —— Probe und: Anjeigung iſt daß man ſi ch falſcher 8 Ki 
edienethaber w 
Unterdeffen wurden Mr. Domeſſargues und de — Bu 
Sache wegen auff die Galeren verdammt / und die andern wind 
nach Pierre encife zu Lion, allwo fie ſich auch noch befinden / hinge⸗ 
ſchicket. Man —* —9 een nal Art anführ 
ren / woraus zu fehen/ es denen sfolgern an fal 
riemals ermangelt. u Mage 
Aber wiederumb auff den Mord zu kommen /daran Rou | 
man vorgab / ein Mithelffer ſolle geweſen ſeyn. Als Das Volck de 
Proying Cevennes graufamer Reife verfolge wurde / wie es dan 
anjetzo noch verfolget wird. So funden fichLeute in demfelben ar 
Die fich mit einem’unbefonnenen Eyffer und hefftiger Gemuͤths⸗ 
gung / daruͤber fie nicht Meifter waren / übernehmen lieſſen / * 
haben ihren Zorn und Rache wider diejenige / welche taͤglich ihre Bruͤ⸗ 
der umbrachten / ausbrechen laſſen. Brouſſon billigte ſolche —E 
mungen des Zorns gar nicht; Es iſt auch genugſam bekannt / daß ers 
foviel ihm müglich war davon abgewehret Aber es gab biftveilen 
Leute welche Durch das Elend / welches man fie ausftehenließr derc 
ir alt erhitzet wurden / daß ſie ineine Art der Verzweiffelung ger 
nd mag es ſeyn / Daß dieſer junge Menſch umb diefen Mord gef 
habe oder nichts ſo iſt dieſes gewiß / daß er.den Marter / Tod (da 
# Monipelier lebendig gerädert winde ) mit u 
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fftigkeit ausgeftanden / und die Wahrheit biß auff den legten 
Ser re N 
“ Manhatte die Rdicta und Friedens-Traktaten gebrochen, wel⸗ 
che er Air indem gangenKbnigreich mit einem öffentlichen Ende 
bekräfftiget waren. Man Hatte wider alle Iren und Glauben diefer 
Edieten Friedens Handlungen Gewaltthaͤtig⸗ und Feindfeligkeiten wi⸗ 
der Die Reformirten gebraucht  umb fie zu zwingen eine Religion ab⸗ 
zuſchweren / welche fie doch var die eini e/ darinnen man feligiwerden. " 
kan / hielten. Mar gualete fie unauffhoͤrlich / umb fie dahin zu brins 
gen / daß fie auff unterfchiedene Art ihre Gewiſſen verlehten. Und’ 
wann das arme Volck SO nach feinem Wort dienen wolte, ſo uͤber⸗ 
fiele mansmirgroffer Heers-Krafft / umb fie darnieder zu maͤtzeln. | 
„Man hartebereits eine groſſe Anzahl Glaubigen in der Poiton al⸗ Hefftigkeit doe 
(8 jänmertich hingerichtet als fie fich Dafelft verfammlen wollen / Verfolgungde 
GOtt dem HEtrrn feinendeiligen Dienft zufeiften. Man harte auch 
noch viele andere Blut-Bäderin Cevennes , WiedersLanevedoc und 
andertverts angerichtet: Unter andern hatte man im Monat Yun. 
1686, in Cevennes nahe bey St. Germain angefteflet / woſelbſt eine 
Jungfrau von Belcaftel einen Hieb mit dem Sebel über den Ko 
empfangen / woſelbſt auch eine groſſe Menge anderer Gläubigen thei 
getoͤdtet / theils blesfiret worden / etliche andere erfoffen / indem fie 
zu erretten fuchten. och ein ander Blut⸗Bad wurde den 7.des 
enden Monats zwey Fleine Meilen von Uzes gehalten / woſelbſt 
eine groffe Menge der atmen Gläubigen beyderley Geſchlechts ermor⸗ 
der und einigeauff der Stelle erhencket wurden. Noch ein anders hat 
Man im Monat Octobr. en Jahrs in Cevennes nahe bey Vi- 
n , allwo man bey die viertzig Glaubigen niedergemacht / angeſtellet. 
Sn Anfang des Monate Febr. 1689. hat man noch ein anders in den. 
Gebuͤrgen von Vivares gehalten, woſelbſt man dreyhundert Glaubi⸗ 
gen Auch ſelbſt auff dem Platz der Verſamlung / und noch funffzig in 
den nechſtgelegenen Oertẽrn grauſamlich niedergemacht. 20 
4% Diefes Blutbad / welche eines von den often und be⸗ 
ruͤhmteſten geweſen / war auff ausdrücklichen Befehl dcs Intendan- 
ten Mr. de Mawville ängerichtet / welcher auch diefer Barbarifchen und 
mehr als Heydnifchen action halber in diefes Land gekommen wars 
Die Tragsunerhatten ohne Unterfeheid Alte und Junge oRet eng? 
er / ſamt | ee 
3 











Meib einen Kindern uınbgebracht, Ms diefe 
— k2 Glau⸗ 
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Ber Berfolg: Glaubige die Morder fahen ankommen / hatten fie fich auff Ihre Anie 
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ten Beftändig- gelegt/ / den Namen des HErrn anzuruffen/ und in ſolchein Stande 


keit, 


Det Verfolger len rühren laffen fo hat ers mit feiner Bajonette 


find fie Durch Diefe gottloſe Leute niedergemägelt worden. Viele hats 
ten auch ihre Buſen geoffnet und den Tod gutwillig auffgenommen / 
umb die Wahrheit/ welche man fie mit Gewalt und erfchracklicher 
Zeindfeeligkeit abzufchweren zwingen wolte / mitihrem eignen Blut zu 
il 3 Ener. >> 


_ 8 gieng auch Damals eine fehr abfcheuliche That vor: Einer von 
denen Dragounern (welche wohl rechte Apoſtel des yorhen Drachen / da⸗ 

von in dem 12. Cap. der Offenb. geredet wird / moͤgen genennet wer⸗ 

den) welche dieſe Niederlage gemacht / hatte ein armes Weib anges 






teoffen welches fchon todt wars und da fie anff Dem Nuͤcken darnieder 


lag / hatte fie ihr Fleines Kind noch in den Armen liegeny welches auff 


ihrem Schoß fpielete. Als diefes kleine Kind den Tragoner fahe herzw 
kommen / bat es ihn angelächelt/ an ſtatt aber daß diefer Henckers⸗ 


Bube ſich Durch die Freundlichkeit dieſes unſchuldigen Kindes hätte ſol⸗ 


Grauſamteit. toͤdtet / und nachdem ers in die Lufft auffgehaben / hat er feinen Camera⸗ 


den zugeruffen ; Hoͤr / ſehet ihr dieſe Froͤſche wol! Dieſe hoͤlliſche und 
abſcheuliche That iſt dem Herrn Intendanten erzehlet worden / aber er 
hat ſie ungeanthet laſſen hingehen. 


In dem Monat Mart. des 1698. Jahrs hat man noch zu zweyen⸗ 


malen in den Gebuͤrgen des Obern Langvedoc ein Blutbad angerich⸗ 
tet / woſelbſt die Trouppen / ſo durch den Baron de La Crouſelle einem 


bekannten Mamelucken geführet wurden, ſechzig biß achzig Glaubige 


von allerley Alter maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts / auch ſelbſt 
auff der Stelle niedergehauen. Man hat wol Engliſche Gedult von⸗ 
noͤthen / dieſe unmenſchliche Dinge auszuſtehen. Wann pe 
Fonft Glaubige waren / welche fich in den heiligen Berfamlungen eins 
gefunden hatten / und nicht auff der Stelle getoͤdtet waren / die plüns 

erte man ans / die fraß man auff / ihre Haͤuſer riß man herunter / man 
zerſtreuete ihre Familien / fie felber verdammte man gleich den Ubel⸗ 


-$hätern auff die Galeren. Alte diefe Gemaltthätigkeiten und jaͤmmer⸗ 
e Mord- Spiele verurfachten je bißweilen / daß auch die alerbeften 


eufe ihre Gedult verlohren. a nern J 
Wenige Zeit hernach wurde der Bruder Coudere von den Dra⸗ 


urchſtochen und ge⸗ 


geunern gefangen / welche / als ſie ſahen / daß er fliehen wolte / 





| 
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Geuer gaben undihn verwundeten Worauf ihn Die Soldaten na 
der Feftung Alais führeten  wofelbft man ihn eine geranme Zeit graufas 
me ken empfinden ließ / warn man ihm feine Wunde verband / 
endlich aber hat man ihm den Arm abgenommen, an welchem er die 
Munde empfangen und nach dem ift er zum ewigen Gefaͤngniß veruts 
theilet worden / und findeter fich anjego noch indem Thurne de Con- 
ftance zu Aiguemontes. 


Das X. Eapitel. 


Herr Vivens, welcher fich zu feiner Verthaͤtigung 
der ufferlichen Waffen bediente / foaber Brouflon nicht als 
lerdings billigte / als welcher nur die Waffendes Geiſtes gez 
brauchte /) wird von den Feinden der Wahrheit getoͤdtet / 
und andere / die bey ihm waren / 
| gemartert: 
FeErr Vivens ließ auch zumeilen ſeinen Unmillen twider diejents 
ge / ſo ihm den Krieg ankuͤndigten / und nicht alein ihn fort 
* dern auch das arme Volck GOttes nieder zu hauen und zu uns 
terdrücken füchten  ausbrechen : Berfahefich dahero auch mit Krieges 
Gewehr / denjenigen welche ihn fuchten anzugreifen / zu widerſie⸗ 
hen. Und gefchahe es / dafein junger Menfch Namens Valdeiron, 
von der Zahl deren / welche den Herrn Vivens begleiteten / als der in 
die Hande der Feinde gerathen/ und durch das groffe Elend / ſo er von 
denfelben ausftehen muſte / wie auch durch die Furcht des graufamen 
Todes, fo ihm über das noch vorſtund gennthiget nnd gezwungen 
wurde / die Hoͤle worinnen der Her Vivens fich auffhielte anzus 
sn. 


ze — ua 
Nachdem dieſe Hoͤle am Ende des Monats Febr. 1692. von den Vivens Ho⸗ 
Trouppen berennet war / hielte Herr Vivens fein Geber zu dreyenmas wwird berrmet 


len / nach Verrichtung deſſen kaͤmpffete er mit feinen Feinden tapffey 
herumb / und erlegte ſo gleich drey von den allerkuͤhneſten / die ſich am 


erſten zu feiner Hoͤle naheten. Als nun der Gouverneur von Alais, 


welcher die Königliche Trouppen commandirte/ nach einem langen 

Widerſtand ſelbſi heran ruckte / die Soldaten / twelche zu weichen ans 

ſiengen / auffs neue anzufrifchen / nete ſich Herr Vivens hervor 

tzeten / und auff ihn zu ſchieſſen / als er rs — ——8 
ur 3 












gLroungone Leben und Leidhenn 
vonenemoOfficirer / der auf einemFelfenftundeyanfderStellenided: 
gefchoffen. Weiches doch nicht hinderte / daß der Schuß / den er in diefem 
Augenblick verrichtete / nicht ſolte einen Soldaten getroffen — 
eher davon nach Dreyen Tagen geſtorben. Der Tod die ſes treuen Die» 
Und er felbſt ners wurde angeſehen als eine glückliche Errettung / ſo ihm von GOtt 
—* geſchencket worden / ſintemal man ihm einen ſehr grauſamen Tod zu⸗ 
gedacht hatte. 5 a Sa 
Ob wol die Ungerechtigkeit und Sranfamkeit der Berfolger Fein 
a Den ſo konte doch Brouſſon einige Thaten / wel⸗ 
eder Eiffer / der ihm nicht mis au ſchiene dem Herrn Vivens 
abgendthiger hatte / nicht billigen, Brouſſon nahm ihm feinen ande 
Kampff vor / als mit den Schwerd des Geiſtes / welches iſt das Wort 
GOttes Woaohr iſt es / als er auch mit einer erſchroͤcklichen Menge 
Feinde umbgeben war / welche ihm unauffhoͤrlich nach Dem Leben ſtel⸗ 
ſeten; fo nahm er anfaͤnglich einige Verſich erung zur Beſchuͤtzung ſei⸗ 
nes Lebens an. Aber alle dieſe Verſicherungen waren nichts. As | 
demnach erwogen/ wie ergemeiniglich nur.einen oder ziwey haͤtte Die 
ihn: begleiteten / im Gegencheil ſeine Feinde unzaͤhlig w Open daß 


mond als GOit wäre / der ihn aus ihren Haͤnden erte — 
fonften vothig waͤre alle Leute durch feine unſchuldige Lebens⸗Art zu 
eubaueny/ gieng ev in den letzten Jahren ohne Degen er führte auch 
nft kein. Gewehr bei) fich/ und litte nicht / daß man in Den heiligen Ver⸗ 
mmlungen / welche ven ihm gehalten wurden / einig Gewehr truge/ 
ind ob gleich die Befehligshabere davon Nachricht dekommen * 

diefes fein Thun gelobt hatten / ſo machte Doch ſolch es nicht hinderen 

daßfie nicht im ern gegen ihn enebrannt waͤren / ins beſondere / war 

fie hörten und bey fich erwegten töie GOtt feinen Seegen über Wi 

m 7 Ahbeit.ansgoß/ und Der Eyffer des Volcks anff —— 
386belſe wieder anffwachte / welches ins befondere im Jahr Sande 
he. ‚Kludals, der Intendant, Monf,,de Bayille ( welcher. in A 
viele 


= I 


Vivares, im Nieder⸗ und Ober⸗ Langyedoc, und in. Cevennes ſo 


Maͤrterer gemacht, ) ſeines Lebens and Wandels halber eine genaue 
Fundſchafft eingenommen / iſt er dffters gez wungen worden zu ſagen; 
Ich moͤchte dieſen Menſchen nicht richten. Nichts deſtowen iger war 
Mantbruen gugf Mittelund Wege bedacht / wie er ihn uͤbereilen 
nud umbs Leben bringe | | 

R 


pmocht J ae t 
“ 


—— 





orn 1 CHEN ET, 


— AT | 4 u —— 
er — 
Zi} 


in Franck eich. 79 
er —- ; ö— — —— — — — 
SP Ahndenste er fich der cuſcechen &Baffen.uffevte Tohat ev Auch Broufsn ge« 
dem Hrn, Vivens oͤffters vorgeſtellet dal er auch ſich mit dem Schwerd hrauchet feine 
des Geiſtes zu kaͤmpffen vergnugen ſolte. Aber er konte von den Feinz Aufferliche 
den der Ehre und des Dienftes GOttes / welche zugleich die ͤnterdrů, Waffen. 
ckere und Mörder feines Volcks waren / —— cheidenheit res 
dein. Diejenige / welche die heilige Schrifft mit Fleiß geleſen / moͤ⸗ 
gen gemercket haben / wie die Zeit der Reformation mit der Wieder⸗ 
kunfft aus dem alten Babel uͤbereinſtimmet. Zu welcher Zeit diejeni⸗ 
ge / wieNehem. 4. vi 17.4blefeny welche die Mauren zu Jeruſalem 
wieder auff baueten / in dereinen Hand das Schwerd hielten und mif 
der andern Hand —— enmoften. Man wird auch. gemer⸗ 
det haben / wie dieſe Zeit mit der Zeit der Maccab der übereinffimmietz 
deren Verwuͤſtung ein klares und aͤusdruͤckliches Vorbild der Unferigen 
iſt / wie auch derer Glaubigen in Piemont / welche indem fie den wahr 
ren Dienſt GOttes wieder einfuͤhren wollen / auch gezwungen waren 
zur Verthaͤdigung ihres eignen Lebens zu kaͤmpffen. Man wird auch 
noch ſonſt gemerckt haben / oder ſo es noch nicht geſchehen wird mans 
vielleicht hin Binftig mercken / daß dieſe Zeit einiger maffenmit des Elia 
Zeiten zu berglelchen / der ſich lange in der Wuͤſten auffhielte / und durch 
Eyfer und Zorn wider die Baals⸗Pfaffen entruͤſtet war / ſo gar / daß 
er fie toͤdten ließ / Reg. 18. v.40. Er ließ auch auff Die Kriegs⸗ 
Knechte Achazix Feuer vom Himmel fallen’ Reglu. v. o. &c. Aber, 
man muß wohl gcht haben auff dasjenige, was Gtt an einemandern 
Der zu dieſem Propheten in der Wuͤſten ſagt / wie Brouſſon ſchon 
laͤngſt ſolches wahrgenommen / und es auch in dev Bittſchrifft / fo er 
den 10, Martiiı692.nach dem Tode des Herrn Vivensin feinem eignen 
Namen nacher Hofe geſchicket / beruͤhret harte. 7 
Dieſer Prophet klagte v. Reg. 19.v.16.&cı mit diefen Wor⸗ 
ten: Ich habe geeyfert umb den HErrn Zebaoth / denn die Kınder 
Sfrael haben deinen Bund verlaffen / und deine Altare zerbrochen/ 
und deine Propheten mit dem Schwerdt erwuͤrget / und ich bin allein 







uͤberblieben / und fie ſtehen darnach daß fie mir meinLeben nehmen. » \ 

Aber‘ xefahl ihm / er ſolte aqus der Hoͤle / in welcher er war / her⸗ 
aus und auff den Berg treten: Und fiche / ſpricht die Schrifft / 

ber HErr gieng voruͤber / und ein groſſer ftaccker Wind / der die Berge 


AB / und die Felſen zubrach / vordem HErrn her. Der HErr aber 
—2 Ion dem Winde kam ein Erdbeben * 


I — 
— J * 
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HErr war nicht in dem Erdbeben. Nach dem Srobebenkamein Feurr- 
aber der HErr war nicht im: Feur. Und nach dem Winde Fam ein 
ſanfftes ftilles Saufen / in demfelben war der HErr / und da ließ Er 
feine Stimme hoͤren. Diefes waren lauter Geheimniß und Vorbil⸗ 
der / dadurch uns GOtt lehren will / daß in dieſer Testen Zeit / wann 
Er kommen wuͤrde / diejenige / ſo in der Abgoͤtterey verharreten / mit 
ſeinen Gerichten zu uͤberfallen / und fein Reich auff Dem gantzen Erd⸗ 
kreiß voͤllig zu beſtaͤtigen; wuͤrde ſich Anfangs ein erſchroͤcklicher Wind 
der Berfolgungerheben/Pl.55: v. 9. Eſ.A. v. 6. und c. 25.V. 5. welcher 
durch den falſchen Eyfer Der boͤſen Hirten wuͤrde erwecket werden / und 
den Glauben der allerſtaͤrckſten wanckend machen. Aber daß dieſes 
nicht der Weeg ſey / wodurch GOtt feine Bekehrung verrichte / und 
ſein Reich beſtaͤtige. Daß nach dieſem Winde wuͤrde ein geiſtliches 
Erdbeben kommen / Das iſt / eine groſſe Bewegung des Volcks / wie 
wir ſolches inEuropa nach dieſem erſchroͤcklichen Winde der Verfol⸗ 
gung / welcher den Glauben fo vieler Glaubigen hat: wanckend ges 
macht / gefehen. : Aber auch dieſes ſeye nicht der Weg / dadurch GOtt 
die Menſchen bekehren / und ſein Reich ausfuͤhren wolle. Daß nach 
dieſem geiſtlichen Erdbeben ein Feur des Zorns und der Rache folgen 
wuͤrde / davon viele Knechte GOttes und andere Glaubige würden ent⸗ 
brannt werden / wie ſolches bereits in den.Piemontifchen Thaͤlern / in 
Franckreich und andern Orten erſchienen / und noch ferner erſcheinen 
moͤchte: Aber auch dieſer ſey nicht der Weeg / durch welchen GOtt die 
Leute bekehren / und ſein Reich beſtaͤtigen werde. Und daß endlich 
dieſes geiſtliche Feur von einem ſtillen und ſanfften Winde ſolte beglei⸗ 
tet werden / nemlich von der Predigt des Evangeliums / ſo da geſche⸗ 
he mit dem Geiſte der Liebe und Sanfftmuth / und daß dieſes der Weeg 
fey / wodurch GOtt die Voͤlcker bekehren / und folglich fein Reich in 
der gantzen Welt beſtaͤtigen werde / das iſt / was Brouſſon dem Hrn, 
Vivens und anderen / welche mit demſelben Geiſt ſchienen eingenom⸗ 
men zu ſeyn / offtmals hatte zu Gemuͤth geſuͤhret. —— 
BivensGaben Im uͤbrigen war das Leben des Herrn Vivens rein und heilig; E⸗ 
und Frommg⸗ leuchtete eine Engliſche Froͤmmigkeit an lhm hervor. Er hatte eine un⸗ 
keit. gemeine Gabe zu beten erlanget. Er hatte einen; groſſen Muth; und 
großes Vertrauen auff GOtt. Er hatte oͤffters Ju Brouſſon gefagtz 
wann ihm ſeine Feinde nur einen gemeinen Tod zubereiteten / ſo Eon 
er glauben / daß GOtt wuͤrde zulaſſen / daß ſie ihm denſelben ant 
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Bee wei Ihre Aüteren Fein Biel hätte, fo ware er verfichert/ daß ih⸗ 
n GOtt die gortlofe Freude / ihre Raſerey wider ihn zu ſtillen / nim⸗ 
mer geftatten würde. Nach feinem Tode wurde feinem Leichnam Der 
— s gemacht/ er wurde auff einer Flechte geſchleifft und gu Alais 
voerbrannt. 
Vachdem dieſer getoͤdtet waren noch drey Menſchen in derſel⸗ 
ben Hole vorhanden / Die ſich noch hatten wehren / und eine groſſe Men⸗ 
ge ihrer Feinde erlegen knnen; Der Gouverneur von Alais , welcher 
die Königliche Trouppen commandirte / verfprach ihnen Das Lebens 
wann fie fic) ergeben würden: Mit diefer Condition ergaben fich fich : 
Nachdem ſie fich aber ergeben hatten / ließ fie der Gouverneur binden; 
und einige Tage hernach / wurden fie zu Alais wider gegebene Treu 
auffgehenckt: Und eben das ift das Kennzeichen deſſen / welcher ein 
Lügner und Mörder vom Anfang iſt. 
Ein junger Menfch von ungefehr 20. Jahren / mit Namen Berns 
ard / fonft St. Paul genannt darumb / dieweil er aus einem Dorff 
t. Paul genannt in Cevennes bürtig war / ließ ſich mit diefen jet 
gedachten dreyen Glaubigen martern. Er hatte lage Zeit dem Volck 
it Bermahnen und inbruͤnſtigem Gebet gedienet / welches er von einem 
Ort zum andern verrichtete. Man giebt auch vor / daß er einen von de⸗ 
nen Ofkicirern / welche das Volck GOttes in die ſem Lande verheereten / 
mit einem Schuß ſolle verwundet haben. Dem mag nun ſeyn wie ihm 
wolle / ſo ließ er doch eine ſolche Standhafftigkeit und Froͤmmigkeit von 
ſich blicken / wodurch ale Menſchen erbauet wurden: Ja er troͤſtete und 
ſtaͤrckte auch dieſe unablaͤßig / welche man jetzt wider alle Treu und 
Glauben der Capitulation hinrichten wolte. 

In demſelbigen Fahr 1öge. lieſſen ſich auch given von denen dreyen 
Brüdern Plans, weiche in dem Walde hatten lefen fernen und viel 
—F hero am Wercke des HErrn gearbeitet / zu Montpelier mit groß 
ſer Beſtaͤndigkeit zur Marter führen man bote ihnen das Leben any 
wofern fie ihre Religion Andern wuͤrden / wie man dann ſolches auch 
andern Dienern GOttes anzubieten pflegte. Sie wolten aber lieber 
Inden Tod gehen / alsdie Wahrheit gbſchweren. er 

| ‚Das XI. Lapitel, 


| | an Brouflon wird hefftig nachgeſtellet. 






dem nun der Herr Vivens todt war / wandte fich aller Zorn 
der Gewaltigen wider — Man ſagte wann diefer 
nur 
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nur gus dem Weege geräumer wäre ſo würde allesim Lande ſeyn. 
Es ſchienen ale Roͤmiſch Catholiſche durch feinen Wandel erbaut ı 
ſeyn aber durch die Heiligen Berfammlungen wurden fie heftig ar 
ftet. Biß auff den Todt des Herrn Vivens ift er wohl in groſſer Ser 
fahr geweſen / aber nach Dem Tod deffelben wurde die Gefahr ungleich 
Breuffons je groͤſſer vor ihn. Dann man ware auff nichts anders bedacht / als ihn zů 
bens Gefahr. verderben / auch redete bie il ts anders Als wie man denfelbige 
ausdem Weege raͤumen möchte. Er war fort und fortmiteinem He 
Feinde umbgeben / welche mauffhoͤrlich nach ſeinem Blur duͤrſteten / 
und mit erſchroͤcklichem Wuͤten ihn allenthalben Tag und Nacht ſuchtẽ. 
Nebſt dieſer groſſen Anzahl öffentlicher Feinde / war er noch der 
Treuloſigkeit der falſchen Brüder unterworffen: Wie num jederkctt 
die Zahl der Gottloſen groß iſt / welche den Lohn der Ungerechtigkeit lie⸗ 
ben, die ſich um der geringſten Belohnung oder Gewinns willen dem 
Teuffel ergeben / und Die das Draͤuen der Menſchen mehr als das Ger 
sichte GOttes fürchten: So ließ Der Intendant ohnaufflich publicie 
sen daß demjenigen der ihn entweder fangen oder tydten wuͤrde / ein 
groſſe Summa Geldes folte verehret werden. Ja er ließ auch im M 
nath Junio 1693 überall ein Decret ausgehen / und oͤffentlich anſchla⸗ 
gen / dermoͤge welches er fünfftaufend Livres oder Francken demjeni⸗ 
en verſprach / der ihm nur durch einen Brieff / welcher in das Poſthauß 
nte gegeben werden / den Ort / woman ſich feiner bemaͤchtigen Fonne/ 
wuͤrde zů wiſſen thun; verhieß darneben bey feiner Treu und Ehr / daß 
niemand jemals erfahren ſolte / wer ihm dieſe Nachricht gegeben haͤtte/ 
und fügte über das noch Diefes hinzu / daß wann Brouffon würde ge⸗ 
griffen feyn derjenige / fo diefe Nachricht gegeben haͤtte fich nur auff 
dem Poſihauſe zeigen Dörffte/ / allwo er feinen Brieff abgegeben.bätte 7 
da fe te man Ba fuͤnfftauſend Francken zahlen / ohn daß manfich er⸗ 
kundigte / wer er ſey. | 
Es mar faſt Fein Ort / wo nicht ein neuer Judas anzutreffen der 
fich nicht dem Satan um ihn zu verrathen / verkaufft haͤtte welche man 
auch bezahlte / nachdem fie viel oder wenig Muͤh / um. ihn auffzufuchen. 
Aangervendet hatten 7 welche auch Befehl bekommen / daß ſie ſich in. Die 
. Derfammlungen einſchleichen / und fich darianen gang eifferig / ja noch 
eiſeriger / als die wahre Glaubige ſelbſt bezeigen folten. | 
i Dan Fan urthellen / ob die Gefahr nor einem Diener Gottes wohl 
arbifer hatte ſeyn koͤnnen / welcher / indem er immerfort von — 
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zum andernreifete das Volck zuunterrichten und zu triſten, höchfter 
— ſtund / Hi Reben en einer gröffen I ws de zu 
uͤberlaſſen. Aber GOtt gab feine wunderſame Vorſorge feheinbar 
uerkennen / wie er diejenige/fo ihn fuͤrchten / und fich nicht auff Reifih: 
lichen Arm verlaffen / fondern ihr Vertrauen allein auff ihm fegen / zu 
erhalten wiſſe. 

Es hatte fich ſchon bey Lebzeiten des Heren Vivens eine Sache zu⸗ 
getragen’ woraus erhellet / wie weit die £ijt und Boßheit der heimlichen 
und oͤffentlichen Sende der Wahrheit gehet. Es war einer mit Namen 
Gautier von Aulas bürtig / fo nahe bey Vigon in Cevennes gelegen / 
mit welchem Brouſſon 5* zu Nimes ſtudiret hatte / dieſer hatte ſich 

uff die Theologiam geleget / aber er war ein Unchriſtlicher und Gott 

oſer Menſch / und von der Zahl der ſogenanten Neu⸗bekehrten: Der 
ließ ſich zuweilen durch Die Soldaten indie SeflungSt. Hypolite fuͤh⸗ 
een / und mufte Diefes das Anfehen haben al würde er um der Religion 
toillen gefängtich — Da erzehlte er denen Glaubigen / die 
wahrhafftig um der Wahrheit willen / und u. fie vi inden heiligen 
Rerfammtungen eingefunden hatten / lidten / wie auch er des Evangelüi Heuchleriſchet 
willen ſo groſſes Elend ausgeſtanden / und noch wuͤrcklich ausitundes Berrug. 
umb dieſe arme Glaubige dahin zu bewegen / daß ſie ihm alles / was fig 
nur wuͤſten / entdecken moͤchten. 

achdem dieſer heimliche Feind durch dieſen teuffeliſchen Weeg 

viel ei in den —I — gewircket / und wider den Vivens und 
Brouſſon viele Nachricht eingenommen / handelte er mit den Befehils⸗ 
habern / und verſprach dieſe beyde zu lieffern. Damit aber fein Vor⸗ 
haben defto glücklicher von ſtatten gehen moͤchte / hatte er ihm die Frey⸗ 
heit genommen ſelbſten Berfammlungen zu halten / und das Cvange⸗ 
lium zu predigen. | 


‚Und weit erneben feiner Gelehrheit einen groſſen Ehffer und Muth 
bezeigte / dann er nichts zu befürchten hatte / wurden feine Berfamıns 
lungen bald ſehr Volckreich / und viele von denen / welche auffrichtig an 
dem Heyl des Volcks arbeiteten / fiengen bald an ihn oͤffters zu beſu⸗ 
en; Aber er ſchonte deren / um noch einen weit beſſern Fang zu thun/ 
davor man lhm eine gröffere Belohnung verfpräch. Er forfchte dem, 
nach mit groſſer Sorgfalt nad) dem Vivens und Brouflon, und fagte / 
daß er ſehr verlangte fie gi ſehen / und nich mit ihnen zu unterreden / das 

2 mit 
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mit er wiffen moͤchte / ob fie es vor rathſam hielten/ die gufammenkünffs 
te —8 oder aus dem Königreich zu ziehen. 





ald Brouffon davon Nachricht erhielte ſagte er, daß dieſer 


ein gewiſſenloſer Menſch waͤre / und der ihm ſelbs verdaͤchtig vortkme 


Broufion mer» daß man bereits vernommen / wie die Verfolger falſche Bruͤder in die 
der die Ber Gefängniffen ſchickten / um Die Heimligkeiten der wahren und um def 


ſtellung. 


Evangelii willen gefangen made er zu entdecken; Daß Gautier aus 
der Feftung St. Hypolite herausgegangen / ohne daß man wiſſe / wie 
oder welchergeſtalt; daß fo ferne er einen wahren Eyfferhatte / bedoͤrff⸗ 
te euniemanden um Rath zu fragen; zumahlen ihn Das Volck gern dir 
rete; daß er wohl wiſſen koͤnte daß Vivens und Brouffon wohl Urſa⸗ 
ehe Hatten / feinem Menſchen zu trauen / den fienicht aus Dem Grunde 
kenneten; und daß er unterdeffen / ungeachtet fig niemats alsaurfe 
etlichen Tagen her von ihm gehoͤret / Dennoch nicht unterliffe inftandi 
anzuhalten / fieandem Orte ihrer Sicherheit zubefuchen. ie 
Inwiſchen war ein junger glanbiger Menſch / der oͤffters bey dem 
Vivens und Brouffon gewefen/ auch etlichen Zuſammenkuͤnfften / fo 
diefer falſche Hirte gehalten mit beygewohnet / Der führere ihn in Das 
Hauß ; worinn Brouffon war; Aber weil er zu erft hinein gieng und 
Brouffon ihme verwieſe / daß er ihn hiermit verriethe / gieng dieſer jun⸗ 
ge Menſch alſoſort hinaus / und ſagte zudem Verraͤther / daß Brouſſon 
hicht in dieſem Hauſe waͤre. Doch ließ er ihn in eine Kammer gehen? 
worinn Brouſſon nicht war / und als Brouffon ſich zu denſelben gena⸗ 
het / damit er ihn moͤchte reden hoͤren / merckte er ſo bald / ob er ſich gleich 


Herfteller hatte / daß es ein falſcher Bruder war / und thats dem Deren. 


Vivens zu willen, Eu 

Einige Zeit hernach hielte diefer ungluͤckliche Menſch eine Ver⸗ 
fammlung in dem Niedev-Langvedoc nahe bey St. Geniez : Er lie 
zu diefer Berfammlung vuffen die allerbeften Glaͤublgen dieſes Orts⸗ 
welche / nachdem fie zuſammen kamen / undeinige Schrittevonihme 
acht oder zehen Mann mit Maͤnteln ſahen / die fie nicht kenneten zund 
die dein Anfehen nach Soldaten waren / hefftig erſchracken. Er fagt 
Ihnen anfänglich’ daß ex fich wohl auffeinefchlechte Predigt geſchi 
hätte ; aber weil er ſehe daß die Verſammlung nicht ſtarck warg/ 
wolte er fich vergnügen ihnen eine Vermahnung mit Hinbeyfügung ei⸗ 
nes Gebels zu chun / weiches er auch fein Pure machte. . Darnach 


ſag⸗ 
e er hnen / daß er einer von denen Predigern waͤre / welche ihre ſluch 


\ nommen und daß die andere g Prediger in 
demſelben Lande / ihn hesgefande hätten um fich zu erfundigen / mie 
diejenigen verhielten / welche ihnen das Evangelium predigten, 
dem diefe arme Leute begeugten / tie fie ſehr eur mit ihme zus 


rund nckete. Aber darnach erkundigte er 
ich mit einer ſonderbaren Geſchwindigkeit / wo fie ihren Auffenshalt 
härten: And wie dieſe arme Leute nicht wuſten / wiefie dran wären / 
trug er einer Frauen auffz daß fie Brouffon wolte zu wiſſen thun/ wie 
ein vornehmer Mann / der unferer Sachen wegen in Franckreich ans 
gekommeny ihn ſehr verlangte zu ſehen: Er ſchickte and) alle Wochen 
unsern in, einen Menfchen zu diefer Frau etwas neues von derſelben 
gu erfahren: | 
Es würdesulang fallen / wann man diefe Geſchichte mit allen Um⸗ 
ſtaͤnden biß zum Ende erzehlen wolte / welche auch vie! Redens in Lan« 
gvedoc verurſachet hat. Gnung iſt es zu ſagen / daß man erfahren / daß 
dieſer ungluͤckliche Menſch einer von den Dienern Des Satans war / wei⸗ 
e ſich verſtellen in Prediger der Gerechtigkeit und Apoſteln Chriſti / 2. 
113.14. 15. Dann nachdem er in Cevennes einen von unfern 
Brüdern verrathen / welcher mit ihm zu Pommererden SauerBruns 
nen gebraucht / war er genoͤthiget feine Larve auffudecfen / und vor den 
Soldaten herzureiten / um den Vivens und Bröuffon auffzuluchen, 
Wie er nun viele Sachen entdecket härter ſo war erauch des Herrn 
Intendanten ordentlicher Anbringer / der ihn auch mit den Gteinde 
Glaubigen / fo er angab / reichlich bezahlen ließ. Aber endlich / wie der 
Apoſtel ſagt / Daß das Ende dieſer falſchen Apoſtel ſey nach ihren Wer⸗ 
cken / bekam auch dieſer Die Frucht feiner Wercke: Daun.als diefer gohn der Da 
neue. Judas in Angſt und Schrecken wars ftüngte er fich aneinem Tas erg 
ge felbftin einen Fluß zwifchen Vigon und Ganges, wofelbiter auch er⸗ 
ſoff / obwohl der Strom nicht fo gar tieff war. | 
Man kan in die ſer Geſchicht ein Fuͤncklein der Lift und Boßheit ſe⸗ 
hen / fo wohl derer Verworffenen und Abtruͤnnigen / ale auch derer 
Verfolger ſelbſt / die fie verführen an unterrichten: und war es dieſet 
wicht allein fondern eine groſſe Anzahl;diefer tweulofen Menfchens Die 
fich dem —* em * Kae Berderben zubri 
gen / weiche auch / Damit fie ohne Auffhoͤren genheit ſuchen moͤch⸗ 
ten / ihn zo ͤberlieffern / FEN NAAR U Pe FRUETEEN Man 
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Man hat verſichert / daß der Herr Intenndanef 
des Herrn Vävens geruͤhmet / daß er dereninCever 


Langvedoc achthundert haͤtte. Es iſt gantz gewiß dah 
ten / Flecken und Doͤrffern / ſolcher Leute ſich gegen Bezahlung 
gefunden. Man belohnete auch die Officirer und S | Y) 
fie Die Diener GOttes und andere Glaubigen / welche fie bey Geieg 
heitderheiligen Berfammlungen gegriffen hatten / einbrachten, U.) 
Und wie Brouffon damahls von den Groffen angefehen wurde⸗ 
als der vornehmpte Urheber diefer Verſammlangen / und als ein ſoicher / 
der auch) diejenigen unterhielte z Die’ er ferber nicht berieffe fagt man 
fünff oder ſechs Monat zuvor / ehe er von neuem aus Franckreich zog ' 
daß er der Provintz ſchon 800000. Francken gekoſtet habe Obwo 
vermoͤge des Decrets, welches letzlich wider ihn publiciretwar / dem⸗ 
jenigen fo ihn anzeigen wuͤrde nicht mehr als 5000, Francken verfpros 
chen wurden; So verfündigte man auch folgends mit ausdruͤcklichen 
Worten, daß demjenigen’ fo ihn uͤberantworten oder feſt machen 
wuͤrde / folten 10000, Franken verehret werden v Und ehten fagte 
man daß man noch eine weit gröffere Summa gebenwolte: el 
des dann denen Soldaten und falſchen Brüdern einen groffen Muth 


machte. 
Das X Capitel. 
Brouſſon iſt in groſſer Gefahr. 

As auch noch auff eine gerifft Art zu beforgen das war der 
Eyffer des Volcks ſelbſt. Dann fo bald Brouffon in ein 
. Haug kam, verurfachte das groſſe Verlangen / ſo das Volck 
126} 877, anzuruffen / und fein heiliges Wort zu hören fo daß die jenis 
Brouffons 'geyfo feine Ankunfft wuſten / fich nicht enthalten Fonten / Diefeibige denen 
Eingang bey andern Glaubigen Fund zu thun jedoch daß fe ihnen dabep anbefohlen / 
den, Bläubigk, dieſes wohl in geheim zu halten :' Eskonte a er dennoch nicht ſo verbor⸗ 
gen ſeyn / daß es nicht auch etlichen falſchen Bruͤdern waͤre bekandt wor⸗ 
den / deren boͤſes Vornehmen GOtt allein bekandt werr 
Dieſes alles war Urſach / daß Brouſſon unauffhoͤrlich in groſſer 
Gefahr ſchwebte / * gemeiniglich in den Wuͤſten und Holen auf⸗ 
halten ap allwo Er noch unabläßlich von Den Feinden verfolget 
wurde, Erifahe jederzeit den Tod vor Augen / ja einen grauſamen 
Tod, Dennbdie frigen waren vielmehr wider ihn entruͤſtet / — 





e grarcheih 
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er die andern Diener GOttes. Aber GOtt ſtaͤrckte ihn. jederzeit 
d ai feine Önade. _ Unzapliche mahl hat es Ihm gedaucht / als waͤten 
ihm alle Mittel und Weege zuentrinnen benommen. Unzahliche'mal 
hat er müffen die allerg Tante Marter vor Augen fehen/ und derſel⸗ 
ben alſo gewaͤrtig feyn 7 als wäre ihm das Urtheil des Tods bereits zus 
geſprochen. GOtt ließ ihm wohl zu Zeiten einige Stralen der Hoff⸗ 
nung leuchten; alsdann wär er verſichert / GOtt wuͤrde nimmer zu⸗ 
tal! daß er in die Haͤnde diefer unbarmhergigen Feinde geriethe / 
welche ihm einen unerhoͤrten Tod und Marter harien zugedacht. Aber 
kurtz hernach Herieth er wieder in die Finfternis und in den Schrecken, 
Ja es begegnete ihm offt / was ehmals Job und David begegnet war / Angſt und Ges 
welche GOtt erſchreckte durch Traume und verunruhigte durch Geſich⸗ fahr, 
ter... Aber alsdann ſagte er. in ihm ſelber; Mein Leben iſt in GOttes 
and. Will Er / daß ich ſterben foly.fo kan ihm niemand wehren, 
Ind wann ich fterben muß / ſo iſt es beſſer / daß ich ſterbe / indem ich, 
meine Schuldigkeit abſtatte / als wenn ich mich derſelben eye Des 
sowegen fuhr er fort das Evangelium zu predigen/ wie ers verſprochen 
atte. Und da war groſſe Gefahr vorhanden’ aber GOtt erhieltihn 
durch feine Weißheit und nach. feiner Barmbergigkeit. Er war in dem 
FE ‚Dfen / welcher fiebenmahl mehr. wider. ihn gehitzet wurde / als er 
in pflegte gehitzt zu werden. ——* 
Aber GOtt erhielt ihn durch ein immerwaͤhrendes Wunder ſeiner 
Vorſehung. Unter deſſem lebte er in einem ſehr traurigen undelenden 
Gefaͤngniß nach der Weit / vier ganger Jahr und fünff Monatlang hat 
cx picht die Dane gehabt / am Tag zu wandeln / fondern hat allezeit 
muͤſſen in der Nacht wandeln / mann man einige abfonderliche Bege⸗ 
benheiten darvon ausnimmt / Da die groſſe Gefahr / worinnen er ſchwe⸗ 
bete / ihn zwang bey Tag zu wandeln. Er iſt wohl etliche mal zu Niv 
mes geweſen / woſelbſt eriumterfchiedene Berfammlungen gehalten / 
„auch wohl, da die Feinde wuſten / daß er da vorhanden mar / und uns 
terſchiedene Nachforſchungen thaͤten. Aber gemeiniglich war fein 
Auffenthalt in dem Gehoͤltz / auff den Gebirgen / in den Kluͤfften / und 
in den Holen der Erden; Er lag offters auff dem Stroh / auff dem Miſt / 
auff den Reiſern / unter den Baͤumen / in den Dorn⸗Straͤuchen in 
ben Steinkluͤfften / und auff der Erden. | 
Iw Sommer wurde er von der Dise der Sonnen verzehretz 
Und im Winter hat er hffiers auff den Bergen’ welchemi Schnee us 












el hervor tretenz um der Sonnen Warn en aus Furcht 
er muchte etwa von feinen Feinden oder fall dern gef 


werden, | — 
Offtmals iſtte ee Hunger und Durſt / offtmals war er fo 6 
muͤde / daß er zu Boden Me iefes alles war Urſach * in ihn 
in denen Portrasten und Bildnuͤſſen / (ſo die Befehlichshabere von ihm 
machen und allenthalben ausſtreuen lieſſen / damit er denen Soldaten 
und Treuloſen möchte befannt werden) unter allen Dienern Gottes 
mit einem fehtvarg-braunen Angeſicht / einem ſehr magern und duͤnnem 
Leib vorſtellete. Aber dieſes Elend war ihm alles ſüß / wann er bes. 
trachtete / daß er folches litte um der Ehre und Dienftes GOttes / und 
umdes Troſtes feines armen Volcksvoillen. r — 
Auch wann das arme Volck betrachtete das Ungluͤck und die Ge⸗ 
fahr / worinnen et augenblicklich ſchwebete / indem er um ihres Dee 
und Troſts willen arbeitete / im Gegentheil aber feinen unfchu 344 
Wandel / und die Gnade, RER; BR idR 
tein und Deutlich zu.predigen / zu Hertzen nahm / ſo konte baffelbe nach 
gehaltener Berfammtungnicht wieder heim gehen / bevor es ihm um, 
den Halß gefallen / ihn gekuͤſſet / und tauſend Seegen Ihm gewuͤnſchet 
hätte. GOtt ließ ihn auch durch feinen Geiſt unausſprechlichen To 
ſchmaͤcken. Uber alles aber fonte man denjenigen Troſt nicht austru⸗ 
Een / welchen er empfand in denen heiligen Zufammenkünfften/abfons 
derlich in Denenjenigen / in welchenerdas heilige Abendmahl hielte. 


Das ZUM Capiteh | 
Brouffon fühlgt bey nid ee innerlihen See⸗ 
4 ,‘ ’ mi nz ro } Te a % 





1% enter diefem erfuhr er alte Tage ein ſehr mercklich Ding / wel⸗ 


Er empfindet” 
— 2* 315 chesdieandern Diener Gottes ſonder Zweiffel auch erfahren; 
Troſt und Zu Dr 


 friedenheit, 





IV Dann wann er gleich mit einem gangen feindlichen Krieges 
Heer — * und fort ihn bee herum ſtreif⸗ 
fern und Nachſuchung thaͤten / fo bald er in den heil — R— 
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fihät  umden Namen des HErrn auzu⸗ 























uffen/ umfein heiliges Lob zu fingen’ und fein Wort zu predigen / ſo 
yatte er insgemein einen fo ſtillen und ruhigenGeiſt / als ware er in einem 
Bande der Freyheit; Eben ſolche Seelen» Ruhe empfand er auch / ſo 
bald er die Feder nahm um zur Befdrderung des 8 GHttesy und 


zum Troft feiner verheerten Kirchen zu arbeiten, fo fern ihm Gott 
die Gnade giebt einige Wercke fo er mitten unter fo vielen Gefährlich“ 
Feiten gemacht / und nach Hofe gefchickt  umb die Lehre fo er predigte / 
zu rechtfertigen / fo wird man fich zweiffels ohne vermundern / daß er 
unter fo vielfältiger Unruhe De gnugfam ruhigen Beift hat has 
ben koͤnnen / um folcher Art Schriften zu verfertigen, Aber GOttvol⸗ 
(endet feine Krafft in der Schwachheit feiner Kinder, Anderfeits hatte 
er den Troſt / ein Zeuge zu feyn der andern Wunder / ſo GOtt thaͤt / um 
der Seligkeit willen Dieles armen Vol. Er konte nicht müde wer⸗ 
den / fich zu verroundern über die Gnade / welche GOtt fo vielen treuen 
Dienern erwieſe / die Er alle Tage auſſerordentlich erweckte / welche 
zwar ſchwach und veraͤchtlich waren in den Augen des Fleiſches / aber 
weiche Er mit der Staͤrcke ſeines Geiſtes ausruͤſtete / und das von ihnen 
gepvedigte Wort mit einer wunderfamenKrafft und Wuͤrckung begleites 
te / deren auch viele je zu Zeitenzals unuͤberwindliche Helden die Wahr⸗ 
heitmit ihrem eigenen Blut verfiegeiten. Ob fie ihn nun wohlder Eh⸗ 
ren wuͤrdigten 7 ihn als einen Bruder und Collegen im Werck des 
HErrn anzufehen ‚fo ihn auch wohl vor einefi — hielten / wel⸗ 
cher GOtt vor vielen andern ein groſſes Licht mitgetheilet / und welcher 
fie durch feinen Wandel erbauete; ſo verglich er doch immer die Gnas 
de / fo fie felber von dem HENNM empfangen mit der Gnade / ſo ihm 
GOtt hat wollen mittheilen, Daß er nicht die groͤſte Urſach fich zu des 
muͤthigen folte gefunden haben / und diefe treue Diener GOttes in uns 
terfchtedenem Abfehen nicht weit vortrefflicher als ihn felber folte ge⸗ 
int ben. Er fahe augenfcheinlich / daß GOtt feinen Schag in 
diefe Erden» Sefaß geleger hatte; daß es fein Geift war / der diefe 
Stumme reden machte, der fein Lob ausdem Munde diefer jungen Sins 
der heraus zoge / und Der dieſe geiftliche Steine ſchreyen machte. 
Als er in einer Nacht fich zu einem Orte verfügte / welchen er zu eis 
ner Rerfammlung vermercket hatte / und nahe hinzu kam / hoͤrte er eineg 
m Stimme / welcher mitten unter Dem Volck vedete, Als ex 
trat / und fahe / daß derjenige / der da redete / zu DER 
m ath / 
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bath,, fiel ex auff Die Knie nach der Gewohndeit/weldhein Denen 

gen Verſammlungen / fo in Franckreich gehalten werden / ſtets ve 

wurden; aber anges und ſchoͤnes Gebet / wordurch e 
e. 3 var 


ılten verfügt fich Darauff zu Demjenigen/ der age» 
halten verfügte welch: Men njenic 


alten, te welcher. Menfch und armer Künftler wand 
vedete er ihn an, Mein Bruder/ wann ihr verlanget den Bolkeine, - 
Rermahnung zu thun / fo koͤnnet ihr es thun. Ach antwortete ihm dies 
fer arme Kuͤnſtler / wie ſolt ich das thun / ich kan weder leſen noch ſchrei⸗ 
ben, Inzwiſchen hatte er eben mitten unter dem Volck ein hersiche, 
Gebet getha id rt. HET — 
Einige Tade hernach wurde dieſer junge Menſch / welcher von eis 
nem Ort zum andern zog / und zu des Volckes Troſt das Gebet verrich⸗ 
tete / mit einem andern jungen Menſchen / genannt Compan, welcher 
mit ihm am Troſt feiner Brüder arbeitete gefangen genommen / und 
wurden beyde auffdie Galleren verdammt / fie unterworffen fich die 
Straf zindem fie mirfreudigem Muth den Namen des HENNM 


befanten. | 
| Das XIV. Capitel. 


Brouflon vermähnet den Pontant, daß er fine Dres 
digten dem Volck fole (hrifitlich mittheilen: Diefer Iigtes 





























‘ 


ve prediget auch dem Volch/ als Brouffon 
| Vene gen. 
atte. 


N währenden erſten zwey oder drey Jahren wurde Bronffon. 
allzeit begleitet Durch Henry Pontant, von. welchem oben ge⸗ 


— 


De 
J 






2 


Sa 
R meldet worden / der. auch einer war von Denen’ welche mit dem 
Bruder Vivens und ihm wieder in Sranckveich gefehret waren. Als 
Pontant (der ein junger Menſch war von ungefehr 25. Jahren / voll Ey⸗ 
fer / GOttesfurcht und untadelhafft in feinem Leben Jindem Gehoͤltz 
hatte lefen und fthreiben gelernet / vermahnete ihn Brouflon , er much 
feiner Predigten einige abfehreiben / wie er felber thate und dieſelbe in 
die Bere verftreuen / wo er nicht hingehen konte das. Evangelium zu 
redigen. | — 
Als er aber ein Stuͤck oder zwoͤlff darvon geſchrieben / und fe 
Geiſt mit denen heiligen Unterrichtungen / ſo darinnen verfaſſet / erf et 
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war 7 auch darneben-faherVaßBron fon, Welther feine Bruft verders 
gehen om zu Nim ick war / ließ er fich gegen ihn verlau⸗ 

uſt haͤtte / hin und wieder ihre e uchen / und ih⸗ 
nen dieſe Predigten vorzuleſen. Nachd ouſſon diefes ſehr dien⸗ 
lich befand / befahl er ihr znad des HErrn; Worauff Pontant 
von einem Dre zum andern zog / und war allenthalben befliſſen / feine 
Bruͤder zu unterrichten und zueröften. aut 
Bann eretiiche Glaubige verſammlet hatte fieng er an von der 
Bekaͤntnis der Suͤnden / folgends fang er einen ep darauff thaͤt 
er ein ander Gebet / worinn er where I Beyſtand des Hei 
tigen Geiſtes anrieff zu der Betrachtung / fo fie insgefamt uͤber fein 
- Wort harten vorgenommen. Darnachlaß er etliche Capitel aus der H. 
Schrifft und erliche Predigten nach Verlefung derſelben that er eine 
ernftliche Vermahnung an diejenige / ſo gegenwärtig waren / tiber die 


Dinge / fo fie gehoͤret hatten; Endfich beſchloß ers mit einem ſchoͤnen Portints Enf, 


Gebet / welches cr mit einem Gottſeligen und nachtrücktichen Eyfer ſei⸗ 
nes Geiftes ausfprach, " 3 ROT STH 
a Brouflon vernahm daß GOtt einen befondern Seegen über 
feine Arbeit ausfchürte / fagte er zu ihm / als er wieder zu ihm Fam / Ges 
ſellſchafft zu leiſten; Er folte nur fortfahren. Das war alles mas er 
ete. Als er aber ſahe / daß Brouffonein wenig wiederum zu feis 
ner vorigen Geſundheit gelanget / und ſich nunmehro auffmachte / das 
Evangelium ſelbſt mündlich wieder fort zu predigen / wie er folches die 
Zeit hero / fo lang er war Franck geweſen / fchrifftlich gerhan hatte in 
waͤhrender folcher Zeit er ohn Unterlaß die Abfehrifften feiner Predigs 
ten aller Orten ausgeftreuers War esihm etwas leyd / daß er hn ber⸗ 
Pe ſolte / Dann er wuſte wohl wie Brouffon feines Benftandes fo 
ſehr vonnoͤthen hatte. Sintemal Pontant des gangen Landes durch 
und durch Eundig wars hingegen ein ander Glaubiger / den Brouffon> 
um Gefehrten gebrauchtes und der ſchon eine zeitlang bey ihm gewe⸗ 
—— ſo genau kennete. —*—* 
Abver Brouſſon ſagte jhm / daß er ſich lieber feines Beyſtandes wolte 
beraubt ſehen / als daß er ſolte das Volck dereꝛbauung ber aubẽ/ ſo es aug 
ſeiner Arbeit genieffen koͤnte; Und das Gott / der feine reine Abſicht kene⸗ 
te / ſchon vor ihn Sorge tragen wuͤrde. Wie ſie nun fi olchergeſtalt von ein⸗ 
ander gegangen / nachdem ihnBroulfon abermal der Gaad des Herrn ans 
———— von dieſerßeit an durch ſeinen Dienſt groſſe Wunder 
gethan. m 2 Das 


Boraehnefeu- \ 


te werdenden 
Evangelio ge- 
hor ſam. 
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GOttes zuhören, welches ihnen auch Brous- · 
0 fonumdandere predigen — 


STEREO —— Bu) 

BD» fieng feines Orts von neuen an die heiligen Verſam̃lun⸗ 

gen zuſammen zu ruffen / in dem Monat Zulio 1692. Wie aber 
feine Bruſt noch fehr zart war / konte er deren nach einander nicht mehe 
als etwa ohngefehr acht in acht Tagen halten. Unterdeſſen befand ers 
daß der Eyffer des Volcks / mittlerweil er war Franck geweſen fich ſeht 
entzuͤndet hatte. Entwederdie Furcht des bißhero ihnen GOTT 
verliehenen Troſts beraubt zu ſeyn / oder die Arbeit der andern Diener 
GOttes / oder die vielen Abſchrifften der Predigten + Brieffe und Ges 
deter / welche Brouflon in wahrender feiner Kranckheit zund zuvor bes 
reits allenthalben hatte ausgeſtreuet und welche von Denen vornehmen 
und reichen Keuten/ welche biß dahin in die heiligen Berfammlungen 
nicht kamen waren gelefen worden / hatten durch den Seegen des Him⸗ 
mels den Eyffer der allerlaulichften angezündet zund den Muth der ak 
lerfurchtſamſten wieder auffgerichter. EINE 
Die vornehmen Leute, und die andern/ welche biß dahin fich am 
wenigſten eyfferig erzeiget hatten / kamen damals GOtt die Ehre zu ges 
ben zinder heiligen Zufammmenkunfft mitten unter allem Volck. Durch 
folches Mittel wurde dieſer ihr Eyffer Durch der andern ihren je mehr 
und mehr geftärcket und auffgemuntert. Alſo Daß nach der Zeiteine 
von dessen allergröffeften Sorgen war fo Brouffon und die andern 


Diener GOttes hatten / wie fie moͤchten verhindern daß die Verſam̃⸗ 


lungen nicht alu Volckreich würden  umzusermeiden / daß fie Feinen 
fd groſſen Schein von ſich geben / und das Bold nicht in allzugroſſes 


Ungluͤck ſtuͤrtzen mochten. 


Dennoch verurſachten dieſe Ver ſammlungen ein ſo groſſes Ge⸗ 


ſchrey in dem Koͤnigreich / daß das Volck an andern Orten / wohin 


diejenigen fo in Cevennes und Nieder⸗Langyedoc predigten / nicht ge⸗ 
hen konten / dadurch erbauet und geſtaͤrcket wurde. — 


Brouſſon ſchickte auch von denen Abſchrifften ſeiner Predigten / | 


Brieffen und Gebeter fo fern hinweg als ihm nur möglich war / umb 
denen / welche entfernet waren / Unlerricht zu erthellen / wie das Vo⸗ 






Die Glaubige bezeigen einen groſſen Eyffer das 


—— 
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in Nieder-Langvedoc und Cevennes durchdie ®nade GDttes 7 vers 
mittelſt feines Amos fey unterichtet und getroͤſtet worden; 

Der Bruder Parus, Welcher mit dem Bruder Vivens wieder in 


? ze. gezogen wars und ihn allzeit begleitet hatte / war / als der 


vuder Vivens getoͤdtet / Durch die Gottliche Vorfehung erhalten wors 


den; Dann nur ein Augenbick zuvor zehe die Hole / worinn der Bru⸗ 


der Vivens ſich guffhſelt / berennet wurde / war es aus derſelben hetaus 


gegangen. GoOdtt hatte ihm von dem Geiſt des Gebets mitgetheilet / 


welchen ER in einem ſaſt ungemeinem Grad dem Bruder Vivens ger 
ſchencket hatte, 

Bor dem Tode des Bruders Vivens hatte er fehon felber anges 
fangen / durch herrliche Gebeter das Volck zu troͤſten / er fuhr auch fort 
ſolches zu thun / nach dem Tod diefes eiffrigen Dieners GOttes; Die 
hoͤchſt / erleuchteten Perfonen wurden in Berwunderung gezogen wann 
fie ihn anhoͤreten. Er zog von einen Ort zum andern / und hielt Feine 
Verſammlungen / da er die heil. Schrift laß / nebft etlichen vonden ges 
meldten Predigtenz darvon er auch die Abſchrifften verlangte; Und 
zur felbigen Zeit that ev koͤſtliche Gebeter / die voll hinmlifcher Sats 
bung waren. 

Ein anderer junger Menſch von Uzes, mit Namen Carriere, ein 
Raſchmacher / ohngefehr zwantzig Jahr alt der auch voller Eyffer und 
GoOttesfurcht war / hatte auch von gedachten Predigten zehen oder 
zwoͤlff auffgeſammlet / weiche er auswendig gelernet und darauff von 
einem Det zum andern 309 / um diefelben vor dem Volck auszureden / 


- wie auch daffelbe mit fehr ſchoͤnen Gebetern zu troͤſtem. 


Das XVI. Capitel, 


Volck vermahnten und träfteten: 


R fich noch andere Dinge zugetragen / darüber man 


jich noch mehr zuverwundernhat, Als Vivens und Brouffon 
in Cevennes angelanget waren haben fie befunden, das GOtt das 
felbft bereits zwey junge Mägdlein erwecket hatte / um zu arbeiten an 
dem Heyl und Froft feines Volcks  nemfich Habeau Redofiierevon 


ohngefehr achtzehen Fahren / eines Bauren Tochter aus einem kleinen Mägdte 


ne 


r 
ne 


Dorff / genannt Millierane , fo gelegen unten.an Dem Berge Liron.s; wahnen das 
4 " m 3 Und Folk, 


Verantwor⸗ 
ung einer 
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Und die andere mitYYamenPintarde von fechzehen biß fieben 
ren, auch eines Bauen Tochter aus der Gegend Cros, 
Hypolite bürtig.e Sie adminiſtrirten nicht die heil, Sae 
fondern zogen eine jedwedere vorfich von einem Ort zum andernz 
von einer Wuͤſten zur andern/ und hielten ihre Zufammenkünffte / in 
welchen fie das Volck aus GOttes Wort vermahneten; daß ſie ſich 
möchten bekehren / ſich heiligen / wieder einen Eyffer faſſen / aus dem 
unreinen Babel ausgehen / GOtt die Ehre geben / ihm dienen in Rei⸗ 
nigkeit / nach ſeinen Geboten / ihm treu ſeyn biß in den Tod; Da ſie 
dann zur ſelbigen Zeit das Volck erbaueten / troͤſteten und ſtaͤrcketen 
durch ihr inbruͤnſtiges und herrliches Gebet. 


‚Als Redoftiere vernommen / daß die Brüder Vivens und Brous⸗ 
ſon mit etlichen andern Glaubigen / welche ſie begleiteten auff einem ho⸗ 
hen Berge waren / kam ſie dorthin ſie zu beſuchen / mit einer andern 
glaubigen Jungfrauen / die alter wars dann ſie / und ihr Geſellſchafft 
zu leiſten pflegte. Dieſe beyde Diener GOttes nahmen wahr an die⸗ 
ſem jungen Maͤgdlein ein Kennzeichen der Beſcheidenheit der Der 
muth  Einfaltund Froͤmmigkeit / wodurch fie in Qermunderung gezo⸗ 
gen wurden, » 
Als fie und Brouffon in einer Gegend zufammen geriethen / bar 
fuchte fie ihn offt um fich mit ihm in den Sachen der Sottfeligkeit zu uns, 
terreden / vor alen Dingen hat fie fish vffterseingefunden in den Pers 
fammlungen ‚da er das Heil. Abendmablbielt / darmit fie deffen moͤch⸗ 
ten theilhafftig werden · Brouſſon bat auch jederzeit erkannt / daß fie, 
mit der Gnad des HERRNangefuͤllet war, Wie ſie nun ohngefehr 
zwey Jahr an dem Heil und Troſt des Volcks gearbeitet / wurde ſie er⸗ 
tappet und por den Herrn Intendanten geführt weicher zu ihr ſagte: 
Wie / ſeyd ihr einevon den Maͤgdlein / die fich zu.predigen unterfangen? 
Sch hab / fagte fie 7 einige Bermahnungen an meine "Brüder gethan / 
und mit ihnen gebetet / wann es die Gelegenheit gegeben. Mann ihr 















ebeySt« 





das predigen nennet fo hab ich geprediget. Aber wiſſet ihr nicht / ſag⸗ 


te zu ihr der Herr Intendant: Daf es der Königverbietet? Herr / Ich 


weiß es wohl / antwortet ſie; Aber der Koͤnig aler Könige + der GOtt 


des Himmels und der Erden befielet es; Und ich bin verbunden / viel⸗ 


mehr GOtt zu gehorchen als Menſchen. Da ſagte der Herr Inten- 
dant zu ihr; Sie hatte den Tod verdienet / und durffte nur kein auben! 
ra⸗ 


menten / 
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Tradt &tament erwarten / als welches Die andern / fo wider das Gebet 
des Koͤnigs zu predigen fich unternommen / bekommen haͤtten. 

Aber fie antwortete ihm hierauff / da fie ſolches nicht ſchreckte / 
und daß ſie gantz geſchickt waͤre in den Tod zu gehen um der Ehre und 
Dienſtes ihres GOttes willen. Als nun der Herr Intendant nach vie⸗ 
len andern Unterredungen ſahe / daß dieſes junge Maͤgdlein bereit war / 
die Marter auszuhalten / hielt er es nicht vor dienlich / daß es hingerich⸗ 
tet würde fonder Zweiffel / weiler fuͤrchtete / es moͤchte die Standhaffe 
tigkeit dieſes jungen Maͤgdleins eine Wirckung verurſachen / Die feiner 
Meinung ſchnurſtrack zuwider waͤre. Vergnuͤgte ſich Demnach fie in 
ewiges Gefaͤngnis zu verurtheilen / als nemlich in den Thurn de Con- 
ſtance zu Aiguemortes, worinnen fie auch noch iſt mit viel n andern 
glaubigen Weibern und Jungfrauen. 

Pintarde arbeitete ihres Orts auch am Werck des HENRN. 
Brouffon hatte offtmals die Gelegenheit fich auch mit ihr zu unterres 
reden / und ſehr ſchoͤne Gebeterzwelchefie vor GOtt brachtes anzuhoͤ⸗ 
ven /die fie aus den Pſalmen Davids und denen alten Propheten her—⸗ 
aus zoge / welche ſich uͤberaus wohl ſchickten auff den gegenwaͤrtigen 
Zuftand der Kirchen in Franckreich / und welche fie mit einem unbegreiff⸗ 
lichem brünftigem Eyffer ausfprach. 

Als Brouffon in einer Nacht fich zu einem Ort nahete / wofelbft ee 
eine Berfammlung hin beruffen hatte inder Gegend St. Hypolite ss 
hörte er» daß fie eine Predigt von Strittigkeit der Lehr mit einem groß 
fen Nachtruck herfagte. Sie hielt gar öffters Verfammlungen’ al 
two ſie das Wort GOttes gepredigt/ und vortrefflich zu beten wuſte. 

Solches vollführte ſie zwey Jahr oder langer, Alsaber endlich 
diefes Maͤgdlein auch in die Hände der Feinde gerathen führte der 
Here Intendant faft ebendiefelben Neden mit ihr die er mit Rodoftie- 
re geführerz Aber wie er ſahe / daß fie auch gang gefchickt wars die 
Marter auszuftchen / war er zu frieden / fie gleichfals zu einer ewigen Sie werden 
Gefängnis zu verurtheilen/ worinn fie auch noch iſt / nemlich in dem gefangen geſe⸗ 
Schloß zn Sommiere. | | geh, 

Aber der Teuffel / der nichts anders gedencket / als nur die Ehre 
GoOttes zu unterdrücken / reiste eben zur felbigen Zeit feine Diener anz 

oder gab ihnen in ihr Herb / eine dritte Jungfrau ohne GOtt und Ges 
wiſſen zu erwecken da GOtt die Krafft feines Geiſtes fich in dieſen beys 
den Zungfrauen offenbahrerez und fich diefer ſchwachen — 

⸗ 


— 


Verſtellung 
des Satans. 
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bediente zum fein armes Volck zu troͤſten. Selbige gieng bins 
St. Hypolite, woſelbſt fie ſich einige Zeit auffhielt / —— 
gen / ja gar zu weiſſaggen. Ba 7 
ters angereißet fie in St. Hypolite anzuhören: Aber fie hielten dieſe 
vor einen Fallſtrick fo man ihnen geftellet hatte. Und zwar redete die⸗ 
2 Jungfrau zum oͤfftern / Hederliche und abgeſchmackte Dinge; 

hun war felbft bißmweilen ärgerlich fie ließ eine unanftandlich e Freunde 
lichkeit gegen don Bruder Hazan erblicken. Dereiner war von Denen 
fd GOit das Evangelium zu verfündigen erwecket hatte; fie fagte zu 
ihn er ſolte ſich mie ihr verheurathen / widrigen Fals würde er auffge⸗ 
henckt werden. 33 
Nachdem man die Rede / Thun und Weſen dieſer Jungfrauen 
wohl uͤberleget / wurden alle Leute uͤberzeuget / daß es eine Betruͤgerin 
war welche die Feinde der Wahrheit erwecket hatten; Alſo daß / nach⸗ 
dem das Volck auffgehoͤret / ihre Predigten zu beſuchen / bat ſie ſich 
wieder weg begeben / und hat man nach der Zeit nichts weiter von ihr 

hoͤret. — 
Diefe Geſchichte hat einige Gleichheit mit jener von dem Gautier, 
darvon oben gemeldet worden; Sie geben uns aber allebeyde zuerken⸗ 
nenY was Satans Diener anzurichten wiſſen / um die Wunder GOt⸗ 
tes / ſo es ihnen möglich waͤre / zu verdunckeln / und wie fie ſich bemj⸗ 
hen / die wahren Diener ſeines Worts aus dem Weg zu raͤumen. 
Nachdem Rodoſtiere und Pintarde gefaͤnglich eingeſetzet worden / 
t GOtt in Nieder⸗Cevennes noch drey endere Jungfrauen erweckt / 
velche das Volck aufferbaueten / durch ihr herrliches Gebet / eine uns 
ter ihnen / auff welche anjetzo ſehr geſehen wird deren Namen aber ans 
jetzo zu entdecken / nicht rathſam iſt / machte ohne Bedenckzeit die ſchoͤn⸗ 
ſten Gebeter daher / von einer halben und dreyviertel Stunden in wel⸗ 
cher ſie eme groſſe Menge Sprüche der H. Schrifft ſehr beqvem und 
gefchicfemiteingnführen weiß. Alſo / daß fie zurfelben Zeit dafie mit 
GOtt redet /und feinen H. Namen anrieff / zugleich ihre Brüder leh⸗ 
ee und ſͤrcket. | | — Bi 
wm Monat Junio 1683. war ſie zu Nimes, woſelbſt fie ohng 

einen Htonat lang alle Tag biß vier oder fuͤnffmal En 
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hielt / jedwede von dreyßig / vierzig / biß fuͤnffzig Perfonen / biß daß ſie } 


von diefer Arbeit gantz abgemattet wurde / (dann das Volck ließ ihr kei⸗ 
| ne 


* 
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‚meRuhe/ und folgte ihr Hauffenweife auff den Gaffen nach, Daherfie 
gezwungen ward / ſich anderwegen zu be eben.) | 
| | Das XVII. itel. 
Der Herr Guion ein alter ordentlicher Prediger 
wird gegriffen und gemartert / wie auch noch andere 
er GOttes. 
REED dieſe Zeit zog unſer Weyland Hochgelehrter Bruder Guion 
I ein alter Prediger aus Cevennes, einer von denen/ fo in der 
” Schweig ihre Zuflucht genommen wieder nach Franckreidhs 
und Fam zu Nimes an / eben wie Brouffon nod) da war; Erverlangte 
ihn zu ſehen / und ſich mit ihm zu unterreden. Welches auff dem Fels 
de geſchahe / woſelbſt Brouffon fich hinbegeben mufte / wegen des Ge⸗ 
ſchreyes fo die Verſammlungen / welche fo wol durch ihn als viele 
andere zu Nimes gehalten worden / bereits verurfacht hatten. 
Er fagte zu Brouffon : daß esratljfamer feyn wuͤrde / von einem pro 


Hauß zumandern zu gehen/ umb das Volck zu unterrichten / als guoffe terredung mie 
Verſammlungen zu halten. Brouſſon antwortet ihm / er hätte diefes Gujon. 


zum oͤfftern überlegt; Er haͤtte ſehr wohl erwogen / daß wann man fich 

‚ vergnügen wolte / von einem Hauß zum andern zu gehen / die Sache 

zwar nicht ſo viel Auffſehens und folgends auch nicht ſo biel Gefahr / ſo 

wol dem Volck als den Lehrern des H. Evangeliums verurfachen moͤch⸗ 
fe. Uber die Erndte waͤre fehr groß / und die Zahl der Arbeiter garges 
ring / und daß allein in Den Laͤndern Cevennes und Wieder-Langve- 
doc wofelbft eunebft feinem Bruder durch die Gnade an ſeinem Werck 
arbeitete / ein groſſes Volck vorhanden waͤre / welches aus Mangel der 

Hirten verlohren gienge; daß ſie den hunderſten Theil deſſelben nicht 
erbauen koͤnten / wann fie fich vergnuͤgten / von einem Hauß zum an⸗ 
dern zu gehen; daß es viel beſſer waͤre daß das arme Volck ſich einis 
gem Leiden dieſer Welt unterwuͤrffe Damit fic in dem Himmel moͤch⸗ 
gen ewig ſeelig ſeyn / als daß ſie in Ruhe und zeitlichem Wohlwefen er⸗ 
halten / und dabey ewig in der Holen unfeelig wurden. 

Daß wir in diefem uns nicht wundern ſollen / Da wir ung der 
DBerfolgung unterwerffen muffen / wann wir uns unfer Seligfeit laffen 
angelegen feyn ; var das ganze Evangelium ung gaugfam Darzu bez 
veitete, Ferner / fo das Volck fich umb das Wort SHOttes anzuyareny 
meinige Gefahr begaͤbe / ſo waͤre doch die Gefahr worinnen die Die; 
| n ner 
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ner GOttes ſich freywillig fü chelen / wannfie ihnen ven daffelbe predigtens 
noch viel grauſame.. 
Unter dieſen brauchten fie alle Klugheit deren fie nurfähig ron, 

ven. Und warn fie bißweilen in denen Städten en Berka 
gen halten y fo hielten fie dieſelben mit geoffer Vorfichtigeund Behut⸗ 
famfeit. Aber daß man fie gemeinialich auff Dem Felde / und in denen 
von den Menfchenkindern weis entfernteften Oertern hielt / und de 
endlich Die heiligen Verſamlungen uns ausdruͤcklich in GOttes Wo 

anbefohlen feyn entweder weil ein jedweder GOtt in Gegenwart fets 

nes Volcks ehret / oder weil die Glaubigen indenen heiligen Verſam⸗ 
Jungen fich untereinander erbauen / troͤſten / ſtaͤrcken durch Die oͤffent⸗ 

liche Zeugniß / fo fievon ihrer Frömmigkeit und von ihrem Vertrauen 

auff GOtt abſtatten / oder weil ſie in diefen heiligen Verſammlungen 

Theil bekommen an den Siegeln des Bunds GOttes / und Pfans 

dern ihrer Seeligkeit / oder auch endlich / weil GOtt daſelbſt durch die 

Krafft ſeines Geiſtes auff eine ſonderbare Art ſich finden laͤſſet; und 

deſſen Gnaden⸗reichen Troſt in groſſer Fülle feinen Glaubigen mitthei⸗ 

tet. Aber dieſem alten Prediger wolten ſolche Gruͤnde nicht gefallen. 

Wbolte demnach Feine Verſammlungen halten / ſondern lieſſe ſich ver⸗ 

Gujon wird gnuͤgen einige Familien abſonderlich zu beſuchen. Aber feine Klug⸗ 
ungeachtet ſei⸗ heit ſchuͤtzte ihn nicht; Dann als er wenig Tage nach feiner Ankunfft 
ner Klugheit in feiner Kammer zu Nimes ſpatzierte / hat ihn ein Roͤmiſch⸗Catho i⸗ 
Ben ge⸗ ſches Weib / foin demfelben Hauf zur Herberge lag, und ihn ſpatzie⸗ 
* gen burete ‚durch das Schluͤſſel Loch gefehen und ihn ameiger: Wor⸗ 

auff er gefangen genommen und dor den Herrn Intendanten geführer/ 

der ihm / nach vielfältiger Unterredung ’ einen Schutz⸗Brieff zeigte, 

welchen Brouffon vor kurtzer Zeit an ihn gefchrieben / in welchem er 

ihm / nachdem er fein Thun und Weſen vollkommlich ausden Wort 

GOttes gerechtfertiget / und die erfchruckliche Gericht GOttes vor Aus 

gen geſtellet welche man billigau fürchten hätte in einem Loͤnigreich / 

allwo man der Ehre GOttes / durch gangliche Abſchaffung feines wahr 

ven Dienstes / ſo groſſe Schmach und Uberlaft angethan / und wo man 

“täglich feinen armen Volck / wann es fich in dem Namen feines heili⸗ 
gen Kindes JEſu / umb fein Wort zu betrachteny feinen heiligen Nas 
men anzuruffen/ und fein heiliges£ob zu fingen / verfammien wollte / 
fo groffesubelempfindenliegfe, 0.00 
Darauf fragte er ihnyob en 









* PR. 


der Gujon, der davon Ward antwortet ihm: duͤtet euch’ 


( ige was er an diefem Schreiben bemercket / euch nicht 

treffen möge. Man ſagt / daß der Herr Intendant ihn noch fers 
nerfoll gefragt haben / ob er auch Brouſſons Thun und Weſen billigte / 

en er ir geantwortet/ Daß E ec und wann 
er. in Freyheit wares wollte er es chen ſo wie er / machen. 
| Dan bot ihm das geben an / wann er wollte feine Religion veranz 
bern. Aber er ſagte / er waͤre nicht zu dem Ende wieder in Franckreich 
gekommen daß er feinem Hexen ſollte untreu werden. Man: wolte 





ihn nicht offentlich todten ; ſondern man toͤdtete ihn in der Citadelle von Und getoͤdtet. 


Montpelier unter dem Schall der Trommein / damit man nicht hoͤren 
ſollte was er biß in feinen Tod redete. Er empfing die Marter⸗Kro⸗ 
ne im Monath Julio 1693. Unterdeſſen wurde Das Hauß zu Nimes 
oe Man wurde / und welches von ziemlichen Anſehen war 
runter geriffen, ar sche —8N | 
Dhngefehr zwey Monat hernach wurde Paul Colognac genaniet 
Dauphines, aus dem Orte Eroß nahe bey St. Hypolite, der ein Wol⸗ 
l eicher geweſen / und in dem ꝛ0. Jahr feines Alters von einem 
Ort zum andern und von einer Wuͤſten zur andern / das Evangelium 
u predigen angefangen / an welchem er auch in Gevennes und Nie⸗ 
DersLangvedoc drey oder vier Jahr lang unauffhoͤrlich gearbeiter hats 
te / auch in Nimes gefangen / woſelbſt er durch ein Weib von boͤſen 
Leben / welche von St. Gilles gekommen / verrathen wurde, Wiewol 
dieſelbe / ob fie gleich fange Zeit vor der Verwuͤſtung unſerer Kirchen 
gutwillig von dev Wahrheit abgeftandeny eine hersliche Neue ihres 
Fehlers wegen bezeuget. Man hat vorgegeben / daß / als im Fahr ısor, 
in Cevennes ein abtruͤnniger Kirchen⸗Diener getoͤdtet worden / dieſer 
junge Menſch der That mit beygewohnet habe. Dieſer Mameluck 
war ein beruͤhmter Verfolger worden; dann wann ſie die heiligen Ver⸗ 
mlungen und Diener des Evangelii / umb ſie lebendig oder todt zu 
geeiffen / auffſuchten / fo führte und commendirte er ſelber die Solda⸗ 
ten / alſo / daß das gantze Volck einen Abfchen vor ihm hatte. Wie er 
Das letztemal geprediget / hatte er das Anathema Marathena ausge⸗ 
ſprochen / wider alle die fo die Bekenntnuͤß der Wahtheit verlaffen 
wuͤrden / aber wenig Tage hernach war er der erſte gedeſen / welcher 
gie vor wine Penſion oder Beſtallung abgeſchworen. Weswegen ihn 


das gantze Volck / auch die Romiſche Catholiſche ſelber nenngeten Ma 
tanatha. —— n — Wie 
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Wie er nun aus einem Hirten war ein veiffender ABalff worden? 
welcher in dem Schaffſtal des HErrn — ———— 
ſtet / als ſeine alte Feinde mochten gethan haben / fo wurden einige jin⸗ 
ge Leute von Eiffer und Zorn / wie ehemals Elias uͤbernommen und 
tödreten ihn auff dem Wege. Brouffon hat ſolches eben wenig gebil⸗ 
liget / und hat auch nie gehoͤret / daß der Collognac dieſer That folke 
mit — in n Es * EEE he De 
ach der Zeit hat er den Collognac' gantzer zwey Jahr offtmals 
gefehen zund iſt ihm allezeit —— vorkommen / von einem reis 
nen und heiligen Wandel voller Eiffer und Sottesfurht, 
Man hat ihn an die gemeine und ungemeine Folter geſpannet / und 
hernach in der Gegend von Maflillergues nahe bey Lunel, woſelbſt eg 
zuletzt eine Berfammlung gehaktenziebendiggeradet.. 
Man hat ihn noch zwey oderdrey Stund / nachdem er geredert 
worden / leben laffen ; hat aber nicht auffgehoͤret / dieſe gantze Zeit durch 
— ſeinem GOtt / oder die allerheiligſten und gottſeligſten 
inge zu reden. EU ORTEN “ k 
WMan will verſichern / daß vielleicht Bein eingiger Glaubiger groͤſ⸗ 
fer Dvaat und Pein habe ausgeſtanden / als dieſer Diener GOttes⸗ 
und daß auch keiner mehr Standhafftigkeit und Gottesfurcht / als die⸗ 
fer biß in feinen letzten Seuffzer erblicken laſſßee . 
Das XVII. Capitel. 


Brouſſon will die Glaubigen verſammlen / ihnen dag 
Wort zu predigen fein Vorhaben wird aber entbecket/ un 
werden viel Glaubige getödtet / und andere 

ins Elend verwieſen. 
Nywiſchen ließ man Brouffon unauffhörfich ſachen. Der groſſe 
Zorr / welchen die Obrigkeit wider ihn erblicken ließ / ruͤhrte 
5 daher / weil der Eiffer des Volcks ſcheinbarlich wieder auffge⸗ 
wacht / und Brouſſon vor der vornehmſten Werckzeuge eines gehalten 
wuͤrde / welchen GOtt darzu gebraucht / denſelben wieder anzuzuͤnden. 
Im Monat Februarii deſſelben Jahrs 1693. hatte er indem Colloqve 
d’Uzes eine Berfammlung gehalten / aus welcher fie — | 
richtet / wie hefftig der Ciffer Diefes armen Volcks entbrant war / wel⸗ 
er: wegen fieauch hefftig entruͤfet worden. * ii 
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Dieſe Berfammlung iftgehalsen worden zwiſchen Denen Dertern 
Brigon,, Valence und St. Maurice. Brouffon hatte denen / ſo das Volck 
berichten folten ausdrücktich anbefohlen ‚dag ſie nur die Glaubigen aus 
erlichen nechftgelegenen Dürffern beruffen folten. Aber wie forgfättig 
er. auch immer war indem es ihnen anbefahldie Sach in geheim zu⸗ 
ar und nur die Glaubigen aus der Nachbaufchafft zu beruffen / hat 
r doch nicht Fonnen vermehren / Daß nicht auch eine groffe Menge Leute Groffer Zu: 
aus Uzes gekommen wäre’ welches bey die dritthalb Meile von dem lauff zu Broul- 
latz der Berſammlung gelegen, Auß Nimes, welches bey die vier (om 

eilen von dannen/ und aus vielen andern Städten und Doͤrffern / 
welche fafteben ſo weit abgelegen waren. Alſo Daß Brouflon die Kins 
der HOT Tess aus fünffund dreyfig Stadten und Dürffern befanne 
Maren. 

Wie nun diejenige / fo von ferne gekommen waren / vonnoͤthen hate 
ten bey Tage auszureſſen / um fich bey zeiten in der Verſammlung / die 
etwa um sehen Uhr des Abends gehalten wurde / einzufinden/ wurde die 
Verſammlung entdeckt. Da griffen die Feinde zu den Aßaffen: Ein 
Hauffe diefer Mörder’ fo von einem namhafftiaen Mamelucken genañt 
Dareis commandirt wurde / hatte fich verfteckt in dem Gepuͤſche durch 
tvelches ihrer Muthmaſſung nach viele Glaubigen wuͤrden durch ziehen 
um fich nad) der Gegend Uzes wieder heim zu begeben; Dahero ein 
Hauffdiefer armen Glaubigen / welcher beftund aus Männern eis 
bern / Juͤnglingen / Jungfrauen und Rindern / in den Hinderhalt / der 
chnen geſtellet war / geriethe. And ob wol fie kein eintziges Gewehr 
trugen meiner Wuͤſten giengen / und keinem Menſchen zuwider thaͤ⸗ 
ten’ ſo haben doch dieſe Todtſchlaͤger und Meuchel⸗Moͤrder alſofort 8. 
oder 10, Schuͤſſe mit Feuer⸗Roͤhren auff dieſen betruͤbten Hauffen ges 
geben: Ein Schuß hat einen armen Bauren getroffen aus der Gegend 
Coulorque ‚der ein ehrlicher und frommer Mann war / ſelbiger blieb 
auff der Stelle tod. Man verſicherte / daß noch viele andere verwun⸗ 
det worden / nur daß ſie ſich nicht beklagen kunten. Die uͤbrigen ſind 
alle zerſtreuet / ausgenommen 40. Perſonen / welche gefangen worden / 
unter welchen etliche Weltleute waren / die vor kurtzer Zeit allererſt an⸗ 
gefangen die H. Verſammlungen zubeſuchen / ſelbige haben dieſe Pro⸗ 
* Dat ————— Naeh —— a a | ir en al 

eilet. Zwantzig von denen Weibern da Magdlein lieſſen eine groffe 
Strandhafftigkeit dlicken / und — — 
ren | . #3 
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— wurde das Blurbadgurgeheiffen/undvonderObrigkeitbr 
ohnet. a 
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Etliche Monath hernach veruͤbten die Kriegsfnechte einen andern 
Mord / mit gar erfehrecklichen Umſtaͤnden. B 2 
Rerfammlung entdeckt in einem Dorff nahe bey Soemmiere ſahe ein 
Kriegsfnecht ein Weib ausder Verſammlung kommen / welche mit ih 
vem Schluffel ihre Haußthuͤt eroffnet / um daſelbſt hinein zu fiehen/der 
Blutgierige ſchoß ſie miteiner Kugeldurch den Leib. Es ſtunde nur bey ihm / ſie ig 
Veꝛfoigungen ihr Hauß gehen zu laſſen und ſie herqus zu holen / ohn ihr — 
zu geben. Aber der Befehl war unſchuldig Blut zuvergieſſen. St 
bald dig arme Weib die Wunde empfangeny fielfiegur Erden: Ale 
fie aber hernach wieder auffgeftanden / und wieder ihren. Schluffel ge⸗ 
nommen um volends die Thuͤr auffzumachen / lieffder Soldat Le 
und fchlug ihr mit dem hinder Theil feiner Fufil den Kopff entzwey. Sie 
lebte noch zwey Tags in waͤhrender gangen Zeit tehftefe fie immerforf 
ihren Mann / Kinder und Gefinde/ und redete ſolche Gottſelige Din⸗ 
ge rdaß allen Leuten die Augen ubergiengen. Als der Herr Intendant 
von Baville , einige Tage nach ihrem Tod / nacher Soemmigre gereiſet / 
ließ ex diefen Soldaten zu ſich kommen / aber an ſtatt daß er folte einen 
Abſcheu bezeigen vor dieſer barbarifchen und teuflifchen That / die er bes 
gangen hatte und dieſen Boͤſewicht nach feinem Verdienſt abſtraffen/ 
fo ließ ex ſich begnügen ibn zu fragen / ob die Frau Die er getoͤdtet / auch 
Rinder hinderlaffen/ nachdem diefer Boͤßwicht ihm hierauff geantwor⸗ 
tet daß fie viel Kinder nachgelaſſen haͤtte auch Kinder / welche ſchon 
erwachfen wären / habe er zu ihm geſagt; fo piel ärger iſt es vor 
dich: dieſe Rinder koͤnnten noch wol ihrer Mutter Tod raͤchen / 
du magſt dich nur in acht nehmen. Die Befehlchshaber wolten 
haben / daß man wiffen folte / daß diefe blutige Niederlagen von ihnen. 
gut geheiſſen würden / als welche auff ihren Befehl geſchehen waren. 
Das Xx. Capitt. 
Brouſſon wird von einer groſſen Menge Feinde / wel⸗ 
de ihn auffſuchten / in dem Bepüfte und Klippen umringet / 
werden aber mit Blindheit geſchlagen / undde 


run A eeee 

5: Eyffer diefes Nolchs verurfachte, daß die Feinde A 
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ten und Toben in die Verſammſungen ſelbſt ſ 
dringen / und weil Brouſſon einer von denen war 
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GHDOrt die Gnade ergeigt’/ Daß feine Arbeit das arme Voſck zuunters 


weiſen nicht ohne Seegen wars fo unterfieffen die Befehlichshabere 


nichts / ihn aus dem Weege zuraumen: dannals fie betrachteten’ daß 


weil er fo groffe Behutſamkeit gebrauchte zum zu verhindern 7 daß die 


Verſammlungen nicht allzu vollreich würden / fie diefelbige keineswe⸗ 
ges hindern koͤnten; jo konten fie dahero leichtlich abnehmen / wie der 
Eyffer des Volcks müfte angerwachfen feyn. Darum waren fie auff 
nichts weiters bedacht 7 alsnurdiefen Diener GOttes auch ums Keben 


zubringen / es mochte auch Eoften was es wolte. 


Bor allen Dingen lieffen fie ihnen angelegen feyn / wie fie feine 
Schlupf Windel erkundigen möchten; Und als der Herr Intendant 
nach der groffen Berfammlung davon dreben geredet worden / Nach⸗ 
richt erhalten daß es das Anfehen hätte, als habe er fich in das dicke 
Gepüfche fo zwiſchen den Städten d’Uzes , Alias und Bagnalgefuns 
den wird / in deren Mitte ein Fleiner Berg iſt genannt Bouquet, in 
welchen unterfchiedene Holen find / verfterfer ; da meinte er / 
man müfte auffeinen Regen warten dann wuͤrde fich Brouffon in dem 
Gehoͤltze nicht aufhalten koͤnnen / fondernmüfte fich in dieſe Hoͤlen bez 
geben. Wie es nun zuregnenangefangen / fertigte er fechzehen Com- 
# ien ab / dieſe Holen zu befegen / und Diefelbige fehr genau zu Durchs 


uchen. 
Brouſſon erhielte ſo bald Nachricht von Heranruͤckung dieſer Voͤl⸗ 
cker / die ſich verlauten lieſſen als hatten fie ein anders Vornehmen: 


Aber an ſtatt daß er ſich zu den Holen verfügen ſolte / entfernete er ſich Broulſon wird 
von denſelben. Die Kriegsleute lagen drey Nacht zu Felde / und wurz verfolget. 


den mit groſſer Muͤdigkeit / ſonderlich mit einem fo Falten und beſchwer⸗ 
lichen Regen geplaget/ daß viele davon kranck wurden und fturben, 
In den zwey erften Nächten regnet es nicht fo gar ſtarck Doch ftunde 
Brouffon groffes Elend auß / weil er in dem Gepüfche auff der naffen 
Erden liegen muſte: Aber inder dritten Nacht vegnete es gar zu ſtarck / 
fo daß erfich unter einen Fels verkriechen und in demſelben die Nacht 


hinbringen mufte/ da er wegen feiner Beibes-Stellung groſſes Unge⸗ 


mach ausftunde dann er die gange Nacht weder auffricht ſtehen / noch 

fich niederlegen / auch feine Beine gar nicht ausſtrecken Eonte, 
Des andern Tages / als er von der Kälte und Naͤſſe ganz erſtarret 
war / ſprach er zu Dem glaubigen Menſchen / der ihm Geſellſchafft lei⸗ 
ſtete / nauff das nechſte Dorff gehen / um ſich — 
enen 


Kommt in 
geoffe Gefahr. 
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ckenen und zu waͤrmen. Als fie aber vonihrem&ngerauffgebrohen 
und etwann dreyßig oder viertzig Schrifft fortgegangen waren mer» 
ten ſie an der Seiten in dem dicken Gepuͤſche einen Außſchuß von zwoͤlff 
Mann mit Sergenten / welche auff ſie zugiengen / und waren auch mur 
einen Piſtolen⸗Schuß von ihnen das ſie kaum ſo viel Zeit hatten / wie⸗ 
der umzukehren / und ſich in einem Buſche zu verſtecken. Ein weni 
hernach wurden fie noch einer groͤſſern Anzahl Feinde gewahr / w 
auff eben demſelbigen Fußſteig einer nach dem andern heran kamen / 
und bey ihnen nahe vorbey giengen. Sie zehleten ihrer biß hundert 
und viere / darnach hoͤreten fie auff zuzehlen / weil ſie ſahen / daß fie gantz 
nahe bey ihnen ſtili hielten. Es waren vier Compagnien yon denen / ſo 
Broufſon ſuchten. Die Officiver beredeten ſich allda untereinander 
was zu thun ſey / und wo ſie ihn weiter ſuchen ſolten. Brouſſon war 
nur einen Steinwurff von ihnen entfernet / und war dannenhero in ſehr 
groſſer Gefahr und obgleich daſelbſt einige Klippen waren / darinnen 
man ſich verſtecken konte / fo waren Doch unter dieſen vier Compagnien 
viele dieſer Orten her / welche des Landes wol kundig waren / und uͤber 
das noch hundert bey ſich hatten / um Brouſſon auffzuſuchen. 
Unterdeſſen konte ſich Brouſſon nicht weiter von dannen machen / 
aus Furcht von ihnen geſehen zu werden / fiel demnach auff ſeine Knie 
und detete / da ſchlug GOtt feine Feinde mit Blindheit und zerſtreuete 
fie daß ſie ſich in viele Hauffen zertheileten / giengen bin und berenne⸗ 
gen und durchſuchten alle nechſtgelene Doͤrffer und Meyerhoͤfe und ſon⸗ 
derlich das Dorff / da ſich Brouſſon hinzugehen vorgenommen hatte: 
Man kan leichtlich urtheilen / daß in waͤhrender gantzen Zeit / nem⸗ 
lich vier gantzer Jahr und fünff Monat / die er in Franckreich um ſeine 
Bruder zu troſten zugebracht / er ſich dffters in dergleichen / ja noch in 
viel groͤſſerer Gefahr befunden. Aber man iſt nicht willens / einen voll⸗ 
kommenen Bericht des Elends / Muͤhſeligkeit und Gefahr / ſo er in waͤh⸗ 
render langen Zeit ausgeſtanden / zuthun / dann das wuͤrde gar zu weit⸗ 
Läufftigfallen: Man hat ſich nur vorgenommen die groſſen Wunder / 
welche GOtt in Cevennes und Nieder ⸗ Langvedoc gethan und ans 
noch thut  befanntzu machen damit fein betruͤbtes Volck indiefem ers 
barmlichen Zuftand / woxinnen es fich befinder/ mit noͤthigem Untere 
richt und Troſt möge verfehen werden. m j 
Ein jeder Fan ihm feichtlich einbilden daß ein Diener GOttes 
wider welchen Die Feinde der Wahrheit ſo erhitzet waren weufhn 
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inerfehröcklicher Gefahr geſchwebet. Und daß feine Erhaltung mits 
ten in den Flammen diefer erfihracklichen Verfolgung eine immerwaͤh⸗ 
rende und tete Folge von lauter Wunderwercken gewefen. Er gieng 
als ein Lamm mitten unter einem Heer graufamer und wuͤtender Feins 
de / welche ihn Tag und Nacht füchten und doch nimmer funden. Sie 
haben ihn tauſendmahl geſucht zaber GOtt hat ſie allezeit mit Schans 
de bedecket / er hat offtmals in Haͤuſern gelegen / wohin die Soldaten 
von Zeiten zu Zeiten hinkamen Nachſuchung zu thun: GOtt hat aber 
ihnen niemals / wann er daſelbſt zugegen war / dahin zukommen ver⸗ 
ſtattet. Ob ſie gleich ſtets herum ſtreifften und ihm allenthalben Stri⸗ 
cke legten / iſt ihm doch / GOtt ſey danck / niemals etwas boͤſes begeg⸗ 
net, Erhatvielhundert Verſammlungen groß und kleine gehalten / iſt 
aber niemals überfallen worden. Er hat jederzeit empfunden was 
uns der H. Geiſt in der Weiffagungdes Propheten Jeſaiaͤ Cap. 4, 5. 
ſagt: Und der HENN wird ſchaffen über ale Wohnung des Berges 
Ben und wo fie verſammlet iſt / Wolcken und Nauch des Pages, und 
euerglang / der da bremme des Nachts: dann es wird ein Schirm 
feyn über alles was herrlich ift. Und wird eine Hütten feyn zum Schats 
ten Des Tages für der Hitze / und eine Zuflucht und Verbergung für 
dem Netter und Negen, 


Das XX. Capitel. 


" Brouflon entſchlieſſet ſich aus dem Königreich 
vvß zu ziehen. 


NN. Je aber endlichder Grimm feiner Feindeje mehrund mehr zu 
RX — daß ihm indie Länge faſt gar keine Freyheit mehr 
uͤbrig blieb an dem Heil des Volcks zu arbeiten/ und über dag 
auch noch betrachtete daß faſt alle feine Winckel entdecket waren/ und 
daß es beſchloſſen ware / ſeinetwegen noch vier Regimenter in dieſes 
Land zu verlegen / um die Verſammlungen der Glaubigen gaͤntzlich zu 
vertilgen; fo hat er zwar offtmals verſucht in andere Länder zu gehen / 
bat aber fein Vorhaben nicht ing Werck richten Fonnen: Dann weil 
fein Bildniß allenthalben ausgeftienet worden / dorffte er fich des Tags 
nicht ſehen laſſen / ſondern muſte des Nachts reiſen: Uber das mufteer 
alle zwey ode Be alen einen Ort der Sicherheit haben / dahin er 
aber auſſer denen Ländern / woſelbſt er durch die Gnade Gottes fo las 
BR N) 





| ge 
— 


/ : 3 . N 






1856 _ Brouflons£ebenund£edtn 
ge Zeit das Evangelum geprebiget/ nicht hätte antveffen Fonnen. 77 
wann eu ferner betrachtete ‚daß feine Bruft dergeſtalt verderber warı ⸗/ 
daß er hinkünfftig nicht vielmehr muͤndlich wurde arbeiten fünnen; dag 
feine Familie die er von fo langer Zeit her in der Schweiß verlaſſen / die 
ihrer Güter entbloſſet / und feiner Hülffe beraubet / allda in groſſem 
Elende lebte / Daß ſeyn eingiger Sohn der noch jung war von ſo 
langer zeithero der noͤthigen Erziehung beraubergewefen: Daß er auch 
einige Wercke von der Ubung der Gottſeligkeit und Religion unter 
Händen hättes die erin offentlichen Druck wolte heraus gebenzwäil 
er glaubte / daß fiemit der Huͤlffe des HErrn zur Erbauung der slaubie 
gen Seelen und zu Beforderung des Neihs GOttes winden mit bye 
fragen fünnen: Daß inzivifchen m Cevennes und Nieder-Languedoc: 
noch viel aufferordentiiche beruffene Diener GOttes waren welche, 
ander Seligkeit des Volcks gearbeitet und noch wuͤrcklich arbeiteten / 
dag er daſelbſt noch eine groffe Menge feiner abgefchriebenen Predig⸗ 
— ten und andren Schrifften / welchezum Unterricht und Troſt des Volks 
Biouflon ent⸗ſehr dienlich waren /binterlieffe: Und wann er gleich aus Franckreich 
—— gezogen / koͤnte ev / ſo ferne ihm GOtt die Gnade erzeigen wuͤrde / noch 
* Durch andere Weege zu deſſen Troſt arbeiten / wie er dann in der That. 
ſolches zu thun hat angefangen : So wurde er endlich genoͤthiget die⸗ 
ſes Theil zu erwehlen und aus dem Königreich hinweg zugiehen / wie 
er dann auch ſolches im Monat Decemb. 1693. vollzoge: und kam er 
den ar. dieſes Monats zu Laufanne an / von wannen er vormals den 
22. Jul. 1689. war abgereifet / und ob man gleich fein Bildniß überall 
ausgeſchickt / fo hat ihn Doch GOtt der ihn hineingefuͤhrt / A > 
Heraus geführet / Damit er in Zion feine Wunder erzehlenfonne, © 
Das XXI Capiteeeee. 
Brouflon lobet GOtt vor erwieſene Wohlthaten/ / 
muntert die Glaubigen auff zum Vertrauen auff GOtt / 
und bittet endlich / daß GOtt ſeinem Volk eine 
gnaͤdige Hülffeund Errettung 
IE | wolle geben. * ER a | 
CARS auch Bröuffon alle die vielfältige Gnade und Wohlthaten / 
an: wie auch die groffen Wunder / IDelche Orr Au fimenumDdeB — 
gantzen Volcks Erhalt⸗ und Errettung / Troſt und Seligkeit —— 
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und noch erzeiget  veichlich bey fich betrachtete / fo Eonte.er nichtg 





it fich auff den HEren verlaſſen und der HErr hat ihn nicht verlaſſen. feine wunder» 
Er hat jederzeit feine Furcht vor Augen gehabt/ und GHDtt hat fich über ar Se 


ihn erbarmet. Ex hat ihn angeruffen in feiner Angſt / und er hat ihr 
heraus geriffen darum will er nunauch feinem heiligen Namen Ehre 
geben die gange Zeit feinesgebens. Er kan anjeso mit dem Koͤnigli⸗ 
then Propheten ausdem 18.30. und gr. Pfalmen fagen: Hertzlich lieb 
babe ich dich 7 HErr meine Staͤrcke / HErr mein Felß mein Burg z 
‚mein Erretter / mein GOTT, mein Hort z auff den ich traue / mein 
Schild und Horn meines Heils und mein Schuß, Ich wilden Herrn 
loben und anruffen / fo werde ich von meinen Feinden erloͤſet: Dann 
es umpfingen mich des Todes Bandes und die Bache Belials ſchreck⸗ 
tenmich: Wann mie Angft its fo wuffe ich den HErrn an / und fehreye 
zu meinem GOtt; fo erhoͤret er meine Stimme von feinem Tempel 
nd mein Geſchrey kommt vor ihn zu feinen Ohren. Derohalben / 
OHErr mein GOtt / ich will. dich. ewig preifen : Sch will dich hoch erhez 
ben / dann du haft mich erhoͤhet / und haft meine Feinde fich nicht über 


‚mich freuen laſſen; D wie groß ift deine Güte, die du verborgen haft 


Denen die dich fürchten zund erzeigeft fie denen / die vor den Leuten auff 


dich trauen. Du verbirgeft fie heimlich bey dir für jedermans Trotz / 


du bedeckeſt fie in den Hütten fuͤr den zändfifchen Zungen. Gelobet 


ſey der HErr / daß Er hateine rounderliche Guͤte miv beweifet / in einer 
feſten Stadt: Dann ich fprach in meinem Zagen: Ich bin von dei⸗ 


nen Augen verftoffen. Dannoch hoͤrteſtu meines Flehens Stimme / 
Da ich zu Die fchrey. DGOTT! Wer ift dir gleich / dann Du mir 
nach fo vieler ausgeftandener Angſt und Noth von neuem das Keben 
wieder gegeben und haft vol A der Tieffeder Erden wieder hervors 
5 laſſen. Liebet den HErrn alle feine Heiligen / die Glaubigen 
ehuͤtet der HErr / und vergilt reichlich dem der Hochmuth uͤbet. Seyd 
getroſt und unverzagt / alle die ihr des HEren harret. 
Betrachtet wohl / ihr meine lieben Bruͤder / die wunderbahre Vor⸗ 


ſorge GOttes / welche ex vor diejenige die ihn fürchten die ihr Ver⸗ 


trauen auff ihn feßen / und wieder welche die Feinde der Ehre und des 
Dienfies GOttes am allemeiften ergrimmet feynzunauffhorfich traͤget. 
F en demmach ihmezu gefallen und feget euer Vers 
trauen auff ihn / fo wird er euch nimmer in euren Anfechtungen Bert 
—— fen; 


t —— ———— (oben und preiſen. Er Lobet Gott fuͤe 
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fen; vor allen Dingen vertoundert euch über Die näterliche Borforge 
Eemahnet an GOttes / fo er vor feine arme Kirche traͤget /die in Frandkreich im Ele» _ { 
— * de darnieder lieget: ſie iſt in en dasZiel des 
Gonu.“ Grimms ihrer Feinde / weilſie ihre Knie vor den Goͤtz en⸗Bildern nicht 
beugen / ſondern vielmehr ihrem GOtt / die unzerbruͤchliche Treu / fo 
ihm gebuͤhret / abſtatten will. Sie iſt auch das Ziel der Verachtung 
vieler Voͤlcker / welchen GOtt auch zwar den Schein des himmliſchen 
Liechts mitgetheilet / denen aber doch diefe Verwuͤſtung nicht recht gu 
Hertzen gehet. Aber dieſe arme Kirche / ob fie gleich fo betruͤbet iſt / ob 
gleich alle Wetter auff fie zuſtuͤrmen / ob fie gleich von allem Troſt ver⸗ 
laſſen iſt / iſt doch nichts deſtoweniger diejenige / an welcher GOtt fons 
derlich feine Barmhertzigkeit über / und die allergroͤſſeſten Wunder bes 
weiſet. Es iſt der Buſch / welcher in der Wuͤſten brennet / aber doch 
nicht verbrennet. F ur BR j 
Man hat diefe arme Kicche feiner ordentlichen Hirten beraubet 
und GoOtt / der Ertz⸗Hirte iſt / erwecket ihr unauffhörlich durch feinen _ 
H. Geiſt neue Hirten. Bittet umb den Frieden Jeruſalems. Bittet 
umb den Troſt und Errettung diefes armen Volcks / welches Tag und 
Nacht ſeufßet / aͤchzet und weinet in den Kerckern / auff den Galeeren / 
in den Hoͤlen / in den Wuͤſten und insgemein / was ihre Gewiſſen an⸗ 
betrifft / in der allerhaͤrteſten Dienſtbarkeit / worinnen das Volck Got⸗ 
jes jemals mag gerathen feyn. * LE 
Ihr die ihr des HErrn gedencket / hoͤret nicht auff und laſſet nicht 
ab zu bitten / biß daß er Jeruſalem auff Erden wieder in einen ruhigen 
Stand fee; Ich rede euch an mit den Worten des Propheten Joels / 
Eap. 2/15.16.17. Blaſet mit Poſaunen zu Zion / heiliget eine Faſten / 
ruffet der Gemeine zufammen: verſammlet das Volck / heiliget die Ge⸗ 
meine / bringet zu Hauffe die jungen Kinder und Saͤuglinge. Der 
Brautigam gehe aus feiner Kammer / und die Braut aus ihrem Ge⸗ 
‚mach / laſſet die Priefter des HEren Diener weinen zwiſchen der Halle 
und Altar und ſagen: HErr / fehone deines Volcks / und laß dein Erb⸗ 
theil nicht zu Schanden werden / daß Heyden uͤber ſie herrſchen. War⸗ 
um wilt du laſſen unter den Voͤlckern ſagen: Wo iſt nun dein GOtt? 
Unſer armes Zion hoͤret nicht auff des Nachts zu weinen’ Daß ihr die 
Thraͤnen uͤber die Backen lauffen. Es iſt niemand unter allen ihren 
— *2* der ſie troͤte. Alle ihre Naͤchſten verachten ſie / und ſeynd 
hr feind worden. Juda iſt gefangen im Elend und ſchweren * 
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fie wohnet unter den Heyden / und finder feine Ru / alle ihre Verfol⸗ 
ger halten fie übel. Die Steaffen gen Zion liegen wuͤſte / weil niemand 
auff Fein Feſt kommt / alle ihre Thore ftehen oͤde / ihre Priefter ſeuff⸗ 
zen / ihre Jungfrauen ſehen jaͤmmerlich / und ſie iſt betruͤbet. Jeruſa⸗ 
lem dencket in dieſer Zeit wie elend und verlaſſen fie # und wie viel 
Gutes fie von Alters her gehabt hats weil all ihr Volck darnieder liegt 
unter dem Feinde undihr niemand hilft. Ihre Feinde fehen ihre Luft 
an ihr / und fpotten ihrer Sabbathen  Serufalem hatfich verſuͤndiget / 
darum muß fie feyn wie ein unvein ABeib / ale die fie ehreten / verſchmaͤ⸗ 
hen fie jetzt weilfie ihre Scham ſehen / fie aber feuffzet und ift zurück 
gefehret. Der HErr fpricht / fie iſt gerecht / dann ich bin feinem Muns 
de ungehorfam geweſen. Hoͤret alle Voͤlcker und ſchauet meinen 
Schmertzen / meine Jünglinge und meine Zungfrauen find ins Gefangs 
nüß gegangen. Schrieff meine Freunde any aber fie haben mich bes 
trogen. Man hoͤret woi / daß ich ſeuffze und habe doch Feinen Troͤ⸗ 
ſter. Diejenige / ſo mich lieben / auch ſelbſt meine beſte Freunde wei⸗ 
chen zuruͤck von meiner Plage / und meine Naͤchſten treten ferne von 
mir. Thr. 1. HErr / HErr der Herrſcharen / laß nicht an uns zu ſchan⸗ 


imn Franckreich. 109 


den werdeny die dein harren / laß nicht ſchamroth werden an uns / Die 


dich ſuchen / GOtt Iſrael: dann um deinet willen tragen wir Schmach / 
und unſer Angeſicht iſt vol Schande. Wir find fremd worden unfern 
Bruͤdern / und unbekant unfer Mutter Kinder. Denn wir eifern ung 
ſchier zu todt um dein Hauß / und die Schmach derer / die dich ſchmaͤ⸗ 


hen / fallen auff uns. 


So ſchaue nun vom Himmel / und ſiehe herab von deiner heiligen 
herrlichen Wohnung. Wo iſt nun dein Eiffer deine Macht / deine 
groſſe hertzliche Barmhertzigkeit haͤlt ſich hart gegen uns. Gewißlich 
du biſt unſer Vater / ob gleich Abraham nichts von uns weiß / und 

ſrael uns nicht kennet. Herr / du biſt unſer Vater und unfer Erlös 


von Alters her iſt das dei Wamme. Warumb laͤſſeſt du uns Herr 


rren von Deinen Wegen / und unſer Hertze verſtocken / daß wir dich 
nicht fuͤrchten? Kehre wieder umb deiner Knechte willen umb der 
Stimme willen deines Erbes. Dein heiliges Volck iſt gar kurtze Zeit 
in Beſitz geweſen. Unſere Widerſacher Haben dein Heiligthum zertre⸗ 
ten. Wir ſind gleich denen / uͤber welche du von Alters her nicht ge⸗ 
herrſchet haſt / welche nicht nach deinem Namen genennet ſind. 


Ach daß du a a nd führeft herab Daß die Vers 
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ge vor dir zerfioſſen wie ein Schmeltz⸗ Feuer brennet und vie dag 
Feuer das Waſſer fiedend macht. Daß Dein Name kund wuͤrde um . 


Br 





ter deinen Feinden und Die Heyden vor dir zittern müften: Wie du 


e 


Wunderdinge thaͤteſt / Deren wir ung nicht verfahen da du herab fuh⸗ 
veft / und die Berge vor Die zerfloffen : Wie dann vom der Welt her 
nicht gehoͤret iſt Fein Ohr hats gehoͤret / und Fein Auge hats gefeheny 
ohne dich GOtt / der folche Dinge thaͤte / denen die auff ihn trauen, 


Aber nun here HErr / du biſt unſer Vater / und wirfind Thon / du biſt | 


unfer Toͤpffer / nnd wir alle find deiner Haͤnde Wercke. HErr zuͤrne 
nicht zu fehr / und dencke nicht ewig der Suͤnden / fiehe doch any dag 
wir alle dein Volck find. Die Stade deines Heiligthums find zur Wuͤ⸗ 
ften worden / Zion iſt zur Wuͤſten worden Jeruſalem lieget zerſtoͤret. 
Das Hauß unfer Heiligkeit und Herrlichkeit / darinnen dich unfere 


Härter gelobet Haben ift mit Feuer verbranntz und alles was wir ſchoͤ⸗ 


nes hatten / ift zu fehanden gemacht, HErr wıltdu fo hart ſeyn und 


darzu ſchweigen / und ung fo fehr darnieder fchlagen. Auff HErr / und 
hilft unsumb deines groſſen Namens willen / Amen! — 


Die Barmhertzigkeit GOttes des Vaters die Gnade JEſu — 


Chriſti ſeines Zohns / die Erleuchtung / die Heiligung und der 
Troſt des %. Geiſtes / ſeyn euch reichlich mitgetheilet / Amen? 


Und ſo weit gehet der von Claude — in Frantzoͤſiſcher Sprache zu Papier ges 
 Brachteund zu Franckfurt 1698. Teutfch herausgegebene Bericht von denen 


Bewegungen der Reformirten Kirchen in Franckreich / welchen man dieſen 


Merck einzuverleiben werth erachtet hat. Der Autor, als er feinZeug 
"mochte vollender / und vielleicht noch manche Seele durch feinen Zufpruch 

rettet haben / iſt endlich denen Feinden in die Hände gerathen / nachdem 

von neuen getrieben befunden in Frandreich zu ziehen, Da er denn nach der 

im Pabftchum üblichen Methode als ein Ketzer hingerichter / in den Augen 


Gottes aber und der Gläubigen mit einem Marter-Tode gekröhner worden, 


. Diejenigen Sermonesund Reden / welche er andern zur Erwefung hin und 


toieder in denen Wüften und Löchern der Erden von Anno 1689. biß 1693. 980 


halten / auch zum Theil zu defto weiterer Erbauung ſchrifftlich mitgerheiler hat / 
ſind in Frautzoͤſicher Sprache unter dem Titul: La Manne Myfligve du De- 


fert.&c. Das verborgene Manna inder Wuͤſten etc. gu Amfterdam 


1695. zuſammen gedruckt und heraus gegeben worden. 
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 Binund aͤuſſerliche Muͤhrung 
Des fel, N 
M. Sohann Vaſpar Schadens’ / 
Und zwar . 
Wie felbige.der von 9r.D. Spenern demfelben im 

Jahr 1698. den 25. Jul. gehaltenen und darauf in 

7 | den Orud’gegebenen | 
Veichen⸗Wredigt 


beugefüget worden, 
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Vi On des nunmehr wohlfel, Herrn 
| ) obann Lafpar Schadens Thriftlicher Au⸗ 
 Funfft/ gottfelig geführten Leben / treuverwaltes 
sen Amte und feel, Abfchiede / der lobl Gewohn⸗ 
= heit/ und der pofterität zu Erbauung / das ns 
— thigſte zu beruͤhren; So iſt derſelbige von. 
——LChrſtlichen wohlbenahmten Eltern entfpuoffen: 
Sein eek Pater ift geweſen Herr Jacobus Schade, Vice- Seine Geburt 
Superintendens,Paftor und dessdenneberaifchenGymnafü u& chleu⸗ und Eltern, 
fingenEphorus. eine feel. Mutter Fr. Barbara gebohrne Zeer⸗ 
ein, „ DerÖroßvater vaͤterlicher Seiten Hr. Job, Ernſt Schade, 
perintendens in Meiningen / Die Großmutter varerlicher Seiten 
rau marig / gebphine indin, Der Großvater von der aa 
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Bon diefen ehrlichen und Ehriftlichen Vorfe Hreniftderfee Her’ Bi 


Schade hergeftammer und 0,1666, den 13. Januarii zu Kuͤhndorff 
in der Gefürfteten Srafffehaffe Denneberg / km der Zeit der Herr 
Vater Paftor und Decanus warzund von darinen zur Superintendentz 


nach Schleuſingen kurtz darauff beruffen ward) auff Diefe Welt geboh ⸗ 


ren / auch ſo fort dem Bunde der heiligen Tauffe einverleibet / und ihme 
der Name Johann Caſpar gegeben worden. ” 






Nachdem er aber gleid) im andern Sabre feines Alters / feine | 
Herrn Vaters beraubet worden / ſo iſt er zwar von der feel Fr. Mu 


ter in aller Gottfeligkeit erzogen auch fleißig zur Schulen gehalten 


worden/ bat aber auchfchon folche im 13. Jahre feines Alters verlie⸗ 


ren / und fich nicht ohne providentz GOttes / weicher einer begabten 
Lehrer und Catecheten aus ihm machen wolte bald von folchen zarten 


Alter any Durch Information anderer groffen Theils muͤhſam durchs. 


beingen / und fich dadurch zugleich zu etwas beſſern / vermittelt Goͤttl. 
Gnade difponirenmüffen: Wie erdennvorfolcher Zeitian fein Ver⸗ 
trauen deſto fefter auff feinen GOtt gefeget » und fich ihme zu feinem 
Dienfte gänglich auffgeopffert / ſich Heißig zum ftudiren gehalte/ auch in 
der Schulen undGymnafio zu &Schleufingen inGottesfurcht und guten 
Wiſſenſchafften dermaſſen zugenom̃en daß ihn feine Preceptores fon» 
derlich geliebet / und für andern aus einer Claſſe in die andere translo-- 


ciret; und weil der HErr ihn zu ſeinem treuen Boten und Knecht an: Ä 


Evaugelio erfehen / fo hatte.er auch feiner zarten Seelen von Zuger 
an eine fonderliche Liebe zum Gebet und Hochachtung feines heiligen: 
Worts eingepflanger: daher er fich mit Verwunderung anderer fleißig 
und brünftig in Der Ubung des Gebets und Forfchung des Goͤtilichen 
Workts findenlaffen/ die guten Spruͤche der Weisheit / ſonderlich den 
gantzen Pfalter von Wort zu Worte auswendig ge welches/ 
was eg ihme in feinem Amte fuͤr trefflichen Nutzen gegeben, man gar 









el 
wohl hat mercken koͤnnen. Die ftudia nie er auch 
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nicht wie erdenn unter andern ohne Mühe seinen guten Teutfehenund 


inn / und auſſerliche Führung. n3 
führete. Inden kudüs aber nahm er alfogus daper im dritten Jahre 
zu Wittenderg / da er war nicht ftudiret/ den gradum Magiſtri nicht 
allein mit Beftand annehmen konte 7 fondern auch nachmals felbft in 
Leipzig nicht ohne applaufunterfchiedliche Collegia , fonderlid) Phi- 
lobiblica, docendo gehalten, Und weil denn GOtt dazumal auch 
noch unterfehiedliche andere gelehrte und begabte Magiftros durch ſei⸗ 
nen Geiſt erweckte / ſo den heutigen Verfall / wie des gantzen Chriſten⸗ 
thums / alſo auch inſonderheit der Univerſitaͤten etwas tieffer einſahen / 
und deswegen anfingen Die jungen Studioſos aus dem gemeinen laby- 
rinch ihrer ftudiorum heraus zu ziehen und fie in ihren Collegüs 
durch gute methode und perCompendium zu etwas vechts anzufuͤh⸗ 
ven / und zum wahren Zweck zu bringen ; auch Darneben treulich dar⸗ 
thaten daß Studiofi, fonderlich Theologiz , nicht allein von Mens 
fehen  fondern auch von GOtt / gelehret/ das iſt / durch Kraft des 
Geiſtes und Worts GOttes zuvor felbft von Hergen from und. gründs 
lich bekehret werden undalfo bey Zeiten den fchmalen Weg sum Le⸗ 
ben den fie dermaleins andern zeigen wolten / felbft betreten muͤſten; 
So gab GOtt Gnade / daß es mit folcher Frucht gefcehahe davon fich 
der Seegen / ob man fchon deffen Lauff zu hemmen ſuchete / immer mehr 
und mehr und noch igo uber Seutſchland ausbreitet. Und weil denn 
Durch dieſer Männer erbaulichen Wandel und nuͤtzliche Unterweiſung 
viel Studiofi gewonnen / viele aber / Die fich nicht auff andere Gedan⸗ 
cken wolten bringen laffen / dennoch ihres uͤbel geführten Lebens auch 
wol einige der Herren Profeflorum und Prediger ſelbſt / theils wegen 
ihreseiteln Wandels theilsaber ihrer Nachlaͤßigkeit halben im doci- 
ven / Erafftiglich überzenget worden ; So bliebemauch falfche Beſchul⸗ 
digungen und Lajterungen wider die Unſchuld nicht aus. Und ob nun 
wol folche unfern feel. Heren M. "Job. Caſpar Schaden umb fo viel 
mehr mit betroffen / fo vielmehr GOtt durch ihn Gutes wirckte in des 
nen Collegus , fo wol in dem Philobiblico , fo unter Heren D. Alberti 
Przfidio , in feinem Haufevondenen Magiftris gehalten als auch in 
denen / ſo er fürnemlich alleine hielte und zwar auff dem Paulino über 
der Lampe worinnen man insgemein über 100, Studiofos als Audi- 
töresigezehlet; So wuſte er doch alle Gedult und Sanfftmuth zu er⸗ SeineSanfft- 
weiſen / und durch Wohlthun zu verſtopffen die Unwiſſenheit der Thb⸗ much und &eis 
richten Menſchen: Wie er denn unter andern gedultig ertragen konte / den. 
als ſeine und der Wahrheit Feinde nachdem er Ao. 16090. von vi 
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Rath) und Buͤrgerſchafft der Stadt Wurhen Die Vocarion zur Probe 
Predigt / beydemivacırendenDiaconat erhalteny feine Befinderung. 
ee euer erallegeitaufe 
richtig an uebild der Heitfamen Lehre geblleben / bezeügen untex 
andern feine erbauliche und geiſtreiche Schrifften / welche er ſchon da ⸗ 
zumal als ein Candidatus Miniſterii in Leipzig mit approbation der: 
Theologifchen Facultaͤt / die ihme gewiß ſolche wuͤrde verfaget haben / 
wo ſie auch nur die geringſte Urſache darzu gehabt haͤtte Und weil ſie 
alſofort nicht ohne ſonderbaren Seegen dev Leſer diſtrahiret worden / 
in kurtzer Zeit etliche mal wieder aufflegen ließ. Solcher Geſtalt nun 
ward unſer ſeel. Mitbruder nicht wenig bekant und bey redlichen Her⸗ 
tzen beliebet und ſolches auch unter andern allhier in Berti, Denn 
als er Anno 1091 eine Reiſe hieher that / ohne intention ſich ſelbſten 
zu ſuchen / und unwiſſend / daß hiefelbft eine Stelle im Predigamt vacant 
worden / und er auff Bitte zwo Predigten / deren letztere er wegen der 
einem der Herren Prediger unvermuthlich zugeſtoſſenen Unpaͤßligkeit / 
des Morgens kaum eine Stnunde zuvor uͤber ſich nahm / nicht ohne Se⸗ 
gen ablegete; So erkannte man bald an ihm ſo wol die ſonderbare 
Wird nach Gnade / als auch die herrlichen Gaben womit ihn GOtt zu ſeinem 
Derlin zum Dienſt ſo reichlich ausgeruͤſtet / und wurde dannenhero alſofort von 
* acht / und den i5. Det. 








Predigamt be: de nen Herren Patronisauff ihme refexiongem 
* von Leipzig / wohin er wieder gereiſet war / zur Prob⸗Predigt zuruͤcke 
geruffen / und kurtz darauff von E. Wohlweiſen Rath mit Belieben 
der gantzen loͤbl. Buͤrgerſchafft im Novembr. Anno 1691: einſtimmig 
und ordentlich zum Diacono an St. Nicolai Kirchen hieſelbſt vociret 
und beſtellet. Zwar wurden ihme zeitwehrender Wahl zwo andere 
Vocationes zugeſchicket / der HErr aber hatte dieſen Ort zur Ausbrei⸗ 
tung feiner Ehre fuͤr ihn erwehlet: Darumb er auch jene Gelegenhei⸗ 
ten ausgeſchlagen / und nachdem er gleich darauff am erſten Advent 
Sonntage introduciret worden / am 2. Advent ſeine Anzugs⸗Predigt 
gehalten vonder Anhoͤrung Goͤttlichen Worts / ſo auch nachmals in den 
Druck gekommen. Wie treu und wohl er nun dieſes ſein gantzes Amt 
und darbey feinen eigenen Wandel geführerz iſt der gantzen Gemeine ⸗ 
ja der gantzen Stadt und auch feinen Feinden ſelbſt / nicht unbewuſt⸗ 
fondern zur Gnüge bekannt. Alle feine Arbeitrichtete er dahin / feinen 
Heyland JEſum / deſſen Bild er ſelbſten ſuchte immer ahnlichergu 
werdenz in den Hertzen feiner Zuhoͤrer ne 9— Rn 
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Ann Ch —— nobis, ſondern auch in nobis, das iſt / 
er lehrete / wie bey einem Chriſten Die Rechtfertigung und Heiligung / 
—* theures Verdienſt und heiligmachende Krafft / unauffloͤßlich 
muͤſſen beyeinander om Und weil er wol ſahe / daß er durch offentlis 
chePredigten allein feinen Zweck nimmermehr erhalten / und von einem 
freuen Hirten / noch weit ein mehrers erfordert wuͤrde ; Als lieſſe er ihme 
ſonderlich die Jugend anbefohlen ſeyn / mit welcher er taͤglich ſeine Ubun⸗ Sein Fleiß in 
gen gehabt / und fie fo wol in dem oͤffentlichen Soñtaͤglichen Examine Unterrichtung 
in der Kircheny als auchin den andern tägl. privar-Unterweifungen zu der Jugend. 
Haufe durch eine leichte und angenehme Methode ‚in der wahren Er⸗ 
keñtniß GOttes / im Gebet und uͤbrigen Stuͤcken des thaͤtigen Chriſten⸗ 
thums durch Goͤttl. Gnade ſo weit gebracht / daß es niemand ohne Ver⸗ 
wunderung anhoͤren koͤnnen. Und zum Behuff deſſen / ließ er nach und 
nach unterſchiedl. erbauliche und zurlinterweiſung der Jugend mit Fleiß 
eingerichtete Buͤchlein drucken / und zwar groſſen Theils auff ſeine eige⸗ 
ne Unkoſten / ſolche vertheilet und verſchencket er ſo dann unter ſie. Und 
weil er alles auff GOtt und fein Wort fuͤhrete ſo wurde auch auff feine 
Anforderung das N. Teſtam. und H. Pſalter⸗Buch zu Leipzig etliche 
mal in bequemer Form gedruckt / und veranſtaltet / daß beydes vor etli⸗ 
che Groſchen zu haben war / den Armen aber gar geſchencket wurde. 
Der gantzen Bibeln / ſo er auch hin und wieder unter die Armen ver⸗ 
ſchencket / ungedacht. Die Krancken beſuchte er fleißig, und wuſte mit 
einem jeden zur rechten Zeit und nach des Hertzens Zuſtand zu reden. 
Wo arme Suͤnder zur Buſſe und zum Tode zuzubereiten warẽ / da freus 
ete er ſich / wenn die Ordnung ihn traff / ſie pflegten ihn auch jezuweilen 
von ſelbſten zu verlangen / denn er wuſte die Goͤttl. Ordnung der Buſſe 
und des Glaubens bey ihnen weislich in acht zu nehmen und pflegte nie⸗ 
manden zu troͤſten / ehe er nicht betruͤbet durch Gottes Gnade zu verbin⸗ 
den / ehe er zuſchlagen war. Und daß ſolcher Geſtalt durch ſeinen Dienſt 
Gott was ungemeines an zweyen ſolcher verirreten Seelen gethan / iſt 
bey denen / ſo die Wunder Gottes mercken / unvergeſſen. Bey ſolchen Faͤl⸗ Weisheit im 
fen aber derer / die um Miſſethat litten / pflegte er ſich auch wohl vorzuſtel⸗Uugang mit 
len / wie lieb / und welche cine groffeChr es ihm ſeyn wuͤrde / weñ ihn Gott vndern. 
etwa dermaleins feine Warheit mit ſeinem Blute zumZeugniß uͤber die 
Welt zu verſiegeln / wuͤrdig achten ſolte. Den er hatte ſich und ſeinLeben 
nach dem Exempel und Befehl unſers Heylandes ſamt dieſer boͤſen Welt 
in einem hohen Grad derlaͤugnet; Drum ſuchte er auſſer GOtt nie⸗ 
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manden zu gefallen / weder Hohen noch Geringen / — — 
Anſehen der Perſon. Nichte mehr war ihm zu wider / als areas 
key / darumb er offt wider diezu eyffern pflegte z fo ſichnur zum Schein 
in feinen Predigten und Examinibus einfunden / und nur einen leeren 
Begriffs ohnedie wahre Krafft und Aenderung des Hertzens / vom 
Chriſtenthum faſſeten. Dem Geld» und —— — 
und ob er gleich eine ziemliche Stuffe in der Erkenntniß und Heiligung 
erreichet hatte / ſo hielte und bekante er ſich doch fuͤr den allergeringſten 
und aller unwuͤrdigſten Diener GOttes / zu geſchweigen / daß er ſeiner 
Gaben wegen geiſtlich hoffaͤrtig haͤtte ſeyn ſollen. Der Armen aber 
nahm er ſich getreulich an / daß er gar offte ſelbſt nicht einen Rthlr. im 
Hauſe behalten. Und ob er wolſelbſt ſich nicht in den Eheftand bege⸗ 
ben / fo hielte er Doch ſolchen jederzeit für eine loͤbl. und heilige Ord⸗ 
nung GOttes: Er aber gebrauchte ſich nach der ihm deßfalls von 
GOtt geſchenckten fonderbare Gabe mit Paulo feiner Freyheit / theils 
wegen der schwachen feibes-Confitution „theils aber / damiter defto 
ungebinderter unter vielem Creutze müchte predigen / und verherrli⸗ 
chen Ehriftum den Gecreugigten. Der Leiden aber ſo ihm umb der 
Wahrheit willen wiederfahren / find gewiß nicht wenig.  AWie der 
HErr / fowar fein Knecht in.diefer Welt; Er aber war in allem ges 
ttoft / gedultigundunverzagt / vergab feinen Feinden / und bat fürfie. 
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: Sein meiftes Leiden verurfachte ihm die ſchwere Ambts⸗Laſt / daß er 


Seine Erkaͤnt⸗ 
niß von dem 
verdorbenen 
Kirchen = We⸗ 
fen, 


für jede Seele Nechenfehafft geben ſollte und Doch die wenigſten ſei⸗ 
ner Schaffe wegen der groffen Menge und Maneel guter diſcipn. 
vecht befonders und mit Namen kennen kunte. Und weil ihm GOtt 
den jetzigen groſſen Verfall der Kirchen gar tieff Harte einſehen laſſen/ 
und. nebft der füflen Predigt des Evangelii / ihme and) fir andern die 
Gabe gegeben / feine Buß» Stimme wie eine Poſaune zu erheben / 
der Welt ihre unerfannte Sünden ins Licht und für Angen zu ſtellen / 
und die gemeine Mißbraͤuche / fonderlich des Beichtſtuhls wegen / in 
unferer an ſich reinen Lutheriſchen Kirchen zu zeigen / und die Welt für 
dem Anbruch der zufünfftigen Gerichte GOttes zu warnen; So war 
es kein Wunder / daß er offt mit einem Eyffer⸗Geiſt angezogen wurde’ 
die verkehrte Welt möchte auch davon urtheilen / was fieimmer woll⸗ 
te. Wie fehr ihn aber die Angſt feines Gewiſſens bey obgedachter 
economie in der Kirchen offt zugeſetzt / daruͤber hat er felbftnicht eins 
mal in Öffentlicher. Predigt auff das: beweglichſte geflagt / we wen 
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fonften offtegeftanden / es fehle nicht viel / daß er nicht gar fein Ambt / 
—* ers nicht nach ſeiner Erkenntniß und Gewiſſen fuͤhren koͤnte / nie⸗ 
egte. * 
Seine Kranckheit und Ende belangend / fo hatte er ihm ſolches 
felbften vorher gefagt / anch deswegen zu den beyden legten malen die 
er in diefer Kirche geprediget wie die Gemeinde weiß / nichrallein mit Sonderbare 
ungemeiner Freudigkeit gezeuget/ und Den gangen Lauff feines Ampts / Umſtaͤnde. 
famt allen dem / was er darinnen fonderlich gelehret und gerieben / mie 
groſſer Gewißheit wiederholet / fondern auch fein bevoritchendes Ende 
angezeiget / die Ölaubigen auffgemuntert und GHtt befohlen / feine 
und GOttes Femdeaber und Laͤſterer nochmaten nachdrucklich gewarz 
netz und ihnen bey beharrlicher Unbußfertigkeit die gewiffen Berichte 
GOttes angekiindiger. In der letzten Dienftags- Predigt z erklärte er 
dabey fonderlich die erlefenften ABorte aus dem 17. Cap. Joh. und im 
Exordio der Sonntagss Predigt, mit application auff fich / Die Worte 
unfers Heylandes zu Paulo: Mile und mache dich bebende aus Je⸗ 
ruſalem / dent fie werden dein Zeugniß nicht annehmen Ap. 
Gefch.22. Darauff ward er alfobald mit einem hisigen Fieber / ſo 
ev ſchon zuvor gemercket / uͤberfallen / dabey deffen malignität nache 
mals auff einige Zeit eine Haupt⸗Kranckheit verurſachte. An ſtatt 
aber / daß dergleichen Patienten bald diß / bald das / zu beginnen / und 
ungereimtes auszuſtoſſen pflegen / brachte ev ſolche Zeit zum theil zu / 
mit kraͤfftigem Gebet / und freudigem Lobe feines GOttes / und des ih⸗ Lobet GOtt in 
me ſo fuͤffen / und deswegen ſo offt wiederholten Namens JEſu / und derKꝛanchheit. 
zwar dieſes / mit. ſolcher erhabenen Stimme daß man faſt alle Wor⸗ 
te / wie bewuſt / auch mitten auff den Kirchhoffe eigentlich verſtehen 
koͤnne; Daher dann alleriey Volck hauffenweiſe zulieff / Darunter etli⸗ 
che fehr bewege wurden / und GOtt lobeten / etliche aber zu ihrem Her 
richte GOtt und feinen Diener laͤſterten  fagende: Herr Schade vers 
zweiffele / ꝛc. da er doch nichtsungebührliches geredet; In folchem Zu⸗ 
ſtande aber / darinnen er uͤber zwey Tage und Nacht verharret / ließ er 
Sich nichts irre machen / ſondern hub die Augen empor / und rieff / doch 
Ab wechſelungs⸗Weiſe / mit hefftiger und faſt uͤbernatuͤrlicher Stim⸗ 
me aus allen Kraͤfften und Bewegung des gantzen Leibes; Er wieder⸗ 
holte etliche / ſonderlich dieſe: Ser IJEſu! mein IEſu / dir leb ich / 
dein bin ich / dir diene ich / din ſterd ich / zc. wol etliche hundert mal. 
Und wenn man ſagte: Er moͤchte ſich doch nicht ſo abmatten / a A 
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fer und mehr auff der Cantzel geſchrien / fo Dürffteiche ige ne = 

och kan / hab ich nicht 
brachte er 


ich will ſchreyen / und Buſſe predigen / weil ichn 
genug geeyfert / fo will ich noch mehr eyffern: Theils aber bracht 
gedachte Zeit zu mir Chriſtlichen Gefprächen da er von den erbaulii 


ſten materien in guter connexion gang allein dialogos formirte und. 


Damit anzeigetete / wie die loͤbl. Gewohnheit feines Lebens bey ihm 


Hleichfam zur Natur geworden. Als ſich nun aber ſolches hitzige Fie⸗ 







ber / famt einigen Verbildungen des Gemuͤths wieder verlohr fand 


fich ein hectiſch oder Schwindfüchtig Fieber ein. Zwar ließ er ſich 


verlauten zer mochte nach GOttes Willen noch wol ein Fahr leben . 


flicht daß ex feine vorige Lehr und Leben revociren koͤnte / vielweniger / 


Daß er fich fir dem Tod gefürchtet, fondern Damiter zum gemeinen Puß | 


auch andern mittheifen und offenbaren koͤnte / was ihm GOtt unter 
feiner währenden Kranckheit erfahren laſſen. Das Verlangen aber 
duffgeloſet und bey Chriſto zu feyn war viel ſehnlicher wie er denn dar⸗ 
nach fo viel herglicher und inbruͤnſtiger fich gefehnet / in wie viel reichern 
Maaß Gott fein Herg/ fo fammt dem Munde von dem füffen Nah⸗ 


men und Lob feines theureften JEſu / gleichfam Stromweiſe uͤberfloß / 


mit dem Vorſchmack und Genuß der Güter der zufünfftigen Welt er⸗ 
fuͤllet hatte. Und ob wolfeine Seele zu Anfange der Kranckheit zu de⸗ 
ſto groͤſſerer Laͤuterung noch einen innern Kampff erfahren muſte; fo 
waͤrete es doch nicht lange / wie er denn unter vielen andern freudigen 
und Slaubensvoiten Ausfprüchen auch in diefe Wort ausbrach: Vi- 
&oria! Vitoria ! ich habe mit den Teuffeln geftritten/und fie zu Boden 
geſchmiſſen Gewonen! Gewoñen! Vidtoria! und ewiges Hallelujah! 
Ju jetzt erwehntem Zuftande  fagte er auch unter andern ; Ach! lieben 
Kinder ſehet doch! der Satan feget mir zus er will mich bereden / ich hätte 
Feiner Glauben und feinen Jeſum / denn ich empfinde ja nichts im Hertzẽ 
von Jeſu/ und darum waͤre ich ſein; Aber mir war / als wenn der Herr Je⸗ 


ſus zu mir ſagete; Was hat er denn gethan / was hat er denn gethan / daß | 


du ihn verklageſt? Odu allerlieb ſter / O du allerſchoͤnſter ⸗/O du allertheu⸗ 
reſter / O du allerſuͤſſeſter / allerfreundlichſter / allerholdſeligſter HerrJeſul 
habe Doch ewigen Danck / daß du den Satan unter meine Fuͤſſe getre⸗ 


Hitze ſo eingeſchrumpfft und ausgezehret / daß ichs kaum mehr fuͤh⸗ 


ten: Mein armes Hertze / das Stuͤcklein Fleiſche/ iſt für 1 


le / ſolte dich Denn deshalb Feinen Glauben baben ? Ach mein Er E 
| u! 
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! ich halte dich ja Ich habe dich ja du magſt mein Hergenol: 
gar fehon haben und laͤſſeſt den Leib noch hier / biß er auch vollend 
adbgezehret fey; Du haft mich ja noch neulich fo fehr erquicket z und 
nich mit folcher Gnade / mit ſolchen Freuden überfchüttet, daß ichs 
kaͤum ertragen kunte / wie ſolteſt du mich denn nun verlaffen. Ich des 
muͤthige mich gern vor dir mein JEſu / ich bin ein armes Huͤndlein / das 
die "Brofamlein auffliefer von deiner Gnaden⸗Tafel / ich bin deiner 
nicht werth ; doch aber weilt du HErr JEſu / daß ich dir freu gedie⸗ 
et habe / ich habe aus allen Krafften gedienet / ich habe mich fo viel ich 
gekont / gehütet vor Sünden / und deinen Nahmen treulich verfüng 
ditget mit allem Ernſt / und du haft es auch nicht ungeſegnet gelaͤſſen / ich 
babe nicht meine ſondern deine Ehre geſuchet / das weiſſeſt du HERR *2 
JEſu; Ich habe dir gelebet / fo willich auch dir ſterben, Hier ſtand Glaubens 
er eiligſt in der groͤſſeſten Schwachheit allein aus dem Bette auff/ und Krafft. 
ſprach: O gewiß ich ſehe wol / es kommt nur auff den Glauben an / ſo 
kan ein Krancker gehen und ſtehen; Ach lieben Freunde / kommt und 
laſt uns doch beten / und JEſu hertzlich dancken vor ſeine Gnade: Da 
fiel er mit den Umbſtehenden auff feine Knie / lobete GOtt / und rieff 
den HErrn zugleich an / um ein wenig Ruhe nach dem Leibe / und einen 
ſanfften Schlaff / und nachdem er gebetet / befahl er auch den andern 
daß ſie nacheinander beten / und GOtt mit lauter Stimme loben mu⸗ 
9 Seine ſonderbare Luſt und Ergvigfung hatte er an feinen lieben 
Heinen Catechiſmus⸗Schuͤlern und Schülerinnen / die er zum bfftern 
mit Namen ruffen und für fi) Fommen ließ / mit ihnen fungeund bes 
tete, unddiefelbe wenn er fie insgeſammt und befonders hertzlich ers 
mahnet und GOtt befohlen / im Seegen wieder von fich lieh. Ach 
JEſu  fprach er einmahl / du ſaheſt es gleich anfangs beym erſten Ans 
und Eintritt an diefem Orte / daß alles dasjenige / was dn deinem Diez 
ner von deiner Warheit zu zeugen anvertrauet,von den allermeiften nicht, 
wurde angenommen / Prdan nur verſpottet werden/und dennoch h 
du mich durch deinen Geiſt angetrieben / lieber Leib und Leben zuverlie⸗ 
ren / als dein Zeugnis von der Warheit zu verſchweigen / und fo frehe mir. 
auch noch ferner bey / mein JEſu / wie du mir ſo ireulich in der-Comifion 
Leygeſtanden / da du mein Hertz / Seel und Geiſt ergvickeleſt / da du mie 
th und Beißyeit gabeſt zureden/ da mir in dir ſo ruhig und wohl 
wider alles Toben und Wuͤten meiner Feinde: Und da ſie mich faſt 
verlieſſen / fo muß ich dir das / O allerliebſter JEſu / zu deinem ie 
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Mufic, 
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Ruhm nachreden / Daß du dich meiner Seelen in 
fung dennoch recht herglich angenommen und Die Sache ſo gef 
daß ich dich noch diefe Stunde hoͤchſt zu preifen Urſach Habe, Omoͤcht 
ich doch Eünfftigen Sonntag uͤber das herrliche Evangelium prediger 
konnen / D wie twollte ich da noch reden / infonderheit über Diefe Wortes. 
Es iſt noch Raumds. Du weiſt HErr JEſu am allerbefteny wie 
dich die meiften an diefem Orte verworffen,und dein Wort und Wahr⸗ 
heit verachtet: Drumb hatteft du wohl Urfache fie von aller Seelig⸗ 
keit auszufchlieffen aber es iſt noch Raum da. Wem nun feine Seele, 
lieb iſt / der eyle und errette ſie / denn der Zorn wird bald anbrennen. 
Es hatte der ſeel. Mann von ſeiner Jugend auff die Mulic ſehr ge⸗ 
liebet / daher ließ er ſich nicht alleine zum oͤfftern die geiſtreicheſten de 
der vorfingen / fondern ließ auch zu unterfchiedlichen malen zum theil 
zu Mitternacht die Laute / auch wol einige ahdere Inftrumenta bring. 
gen und fich vorfpielen/ und eheman fichs verſahe / fo fing er ſelbſt an 
das Lied drein zu fingen umb dadurch fo wol den natürlichen Schlaff / 


> 
en. 





als auch die Ergvickung feiner Seelen zu befoͤrdern. Achlieben Kına 


ders fprach er zur andern Zeitz wennich doc) koͤne meinen Mund weit / 
weit auffthun, und des HErrn Lob verfünbigen. Sonderlich aber 
wollt ich euch hertzlich vermahnet haben, daß ihr mit Ernft darnach 
trachten moͤget / euch in eurem Leben genay mit JEſu zu vereinigen dar 

mit wenn e8 zum Sterben kommt / JEſus feyn möge euer Aunfehr, 
Ziel und Zuverficht / ja daß euer Geiſt gleichfam gang JEſus ſeyn me 

ge. Ach! wie ſchoͤn / wie ſchoͤn iſt GOtt / Er iſts gar / O wie groß/ 
wie unbegreifflich / wie unumfaßlich iſt HOtt! Wie groß:/n/ iſt 
GoOtt der Vater / Sohn und Heiliger Geiſt. Heilig / Heilig / Hei⸗ 
fig iftder HErr Zebaoth! GOtt ift alles in allen/ GOtt ift alles auch 
in mie 2 37: v7: deß bin ich froh / Halleluja ! Halleluja ! Wiedie/ ſo 
umbihn waren, einmalanfingen zu ſchlaffen / ſehet / — 
gen ſie und ſchlaffen / ſo gehets leider im Geiſtlichen/ Welilichen und. 
Häuslichen Stande / aber ich meyne / der HErr wird ſie auffwecken 
Auff eine andere Zeit ſagte er; Er ſey in Leipzig auch faſt eben einmal -- 
fo ſchwer kranck geweſen / aber da habe ihm GOtt die Wort * se 
gegeben ‚du wirftnicht fterben / fondern leben / und Des HEren Werck 
verfündigen. Er hätte fich jego wieder daran halten wollen / allein 
fein JSfus drücke ihm num Dabor Diefe QBorte in feinDerb: Sch bin 
die Jufferftehung und das Leben Mir welchen er ſich überaus ſchon 
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cken wuſte/ und fich felbit offt fragete / gläubeft du das? Ja! 
Amen How JEſu / Amen Amen’ Amen. SEſu / mein JEſu / du 
biſt die Aufferftehung 7:77 Mein HErr JEſu / Div leb ich / dir ſterb 
ich. / dich lob ich / Dich ehr ich / dir danck ich / HErr JEſu / mein JEſu⸗ 
Amen ir: HErr JEſu / ich weiß / daß ich dich und du mich / 
und wir einander recht hertzſich lieb haben / du biſt mein / ich bin dein / 
ewig ſoll diefiebefeyn. Ab HErr IJEſu! Spanne mich aus! nimm Verlangen 
mich nun in den Himmel / bald / fein bald 7: :71375 nur fein balde zu Div zum Tode. 
indie Herrlichkeit. Es iſt genug / fo nimm nun meine Seele zu dir du 
führeft ja von einer Herrlichkeit zur andern vv: 1:7: Ah HErr JEſu / 
fein. balde, fein balde / ach HErr JEſu / Dir lebte ich. div diente ich, Dein 
war ich / dein / Dein bin ich 7; Dir ſterb ich / Amen / Amen. Michtlange 
por feinem Endes da er gefraget wurde / ob er etwan wieder feine Hera 
ven Eollegen / oder fonft jemanden / etwas haͤtte antwortete er / nicht 
allein / daß ſein Hertz voller Liebe waͤre / gegen alle und einem jeden in⸗ 
ſonderheit / ſondern er fieng auch an mit einem hertzlichen und inbruͤn⸗ 
ſtigen Geber Seine Churfl. Durchl. / das gantze Land Stadt und 
ſeine Gemeinde und ſeine Collegen zu ſegnen / und ſie GOtt auffzuopf⸗ 
fern / inſonderheit aber ſeinem kuͤnfftigen Succeſſori zu wuͤnſchen / daß 
er moͤge reichlich einerndten / alles was er im Seegen GOttes ausge⸗ 
ſtreuet haͤtte. Die andern vielen erbaulichen Reden und Bezeugun⸗ 
gen / inſonderheit mit was vor einem affectu er gebetet / laͤſſet ſich alle 
hier nicht beſchreiben / noch mit der Feder ausdruͤcken; Es wird aber 
Lebenlang zu vielem Segen eingeſchrieben bleiben in den Hertzen aller 
derer / die GOtt gewuͤrdiget / das Ende dieſes Gerechten zu ſchauen. 
Je mehr ſich nun ſein Ende heran nahete / je mehr ſtreckte ſich ſeine Seele 
nach feiner Erloͤſung aus / biß fie ergriffen / was ſie gewuͤnſchet / nemlich 
den 25. Julil am vergangenen Montage Abends um ro. Uhr / da er in 
feinem Erloͤſer bey poͤlligem Verſtande und Glaubens⸗vollen Muthe / 
wie ein Licht verloſchen / und ſanfft und ſeelig eingeſchlaffen / ſeines Al⸗ 
ters z2. Jahr und 6. Monat / feines Predig⸗ Amts 7. Jahr weniger 4. 
Monat. Ma al) | — 8* 
Em groſſen GOtt und himmliſchen Vater / welcher 
E madht hat / feine diener zu ſenden / und wenn es ihm bes 
liebet „wieder abzufordern / ſey ewiger danck / wer alle un⸗ 
ſerm geliebten Mitbruder / in ſeinem gantzen leben an Ku 
. Near 7 g per on 
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perfon und ampt erzeigte theure Wohlthaten / ſonderlichdc 
er ihn feinen Sohn JEſum Chriſtum lebendig erkennen le 
fen / und denfelben famt der buſſe Eräfftig zu predigenreidhe 
Gnade verliehen / und ihn endlich in ſo cher bekaͤntnißz zu ſic 
genommen hat. Er gebe nun demcörper in der erden eine 





uͤnverſtoͤrte ruhe / der ſeeien aber den Himmliſchen troſt und 


wonne in des Vaters haus / biß ſie an jenem tage wieder ver⸗ 
einiget / die krone der gerechtigkeit aus des gerechten Richters 

band empfangen; Den betrübten hinterlaſſenen Geſcowi⸗ 
ſtern / hier und drauſſen / auch geſamter Freundſchafft / und 


wen dieſer Fall abſonderlich beruͤhret / verleihe er troſ und 
erkaͤntnis des heiligen willens GOttes / zufriedenheit mit 


demſelben und betrachtung des ſeel. wechſels. Zu wuͤrdiger 
erſetzung des heil. Ampts / erhoͤre er unſer Gebet / und wel⸗ 
che noch ferner vor ſeinen thron ſollen gebracht werden / daß 
wir in der erlangung einestreiien Mañes ein thaͤtiges neues 
zeugnis erlangen / daß er unſere Gemeinde nicht verlaſſen / 
* gedancken des Sriedenstiberunshabe: Insgeſamt 

ringe er ung dahin / daß er GOTT in der that unfer GOtt 
ſey / und davor erkannt werde / dem wir allein glauben und 
vertrauen / allein dienen allein gehorſamen / und hingegen 


alle falſche Götter verleugnen: So ſey Er denn unſer Out 
das iſt / unſer hoͤchſtes gut und ſeeligkeit / in zeit und ewigkeit / 


um ſeines lieben Sohnes JEſu Chriſti willen Amen! 


Dem Shriftlichen Leſer zur Nachricht, 
MT diefes Die gehaltene Leich⸗Predigt und abgeleſenes Eh⸗ 





ren⸗Gedaͤchtniß iſt (ohne daß in dieſes / nach mehr er ⸗ 


langter Nachricht einiges weiteres von ſeinem letzteren zu 
ſtand mit einverleibet) ſo folget hiemit der auch ſeither von 
des ſeel Herrn Schaden eigener Hand gefundene Lebens Lauſt / 
und ifE ober wol unvollkommen / und von ihm nicht biß auf 
jetzige Zeit ausgefuͤhret / gleichwol auch andern —— I 

h R werden / 
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werden / würdig geachtet worden: So dannauch einige Ders 
darinn der Seelige auff feinen Namen zielende / fo dann auch 
feine Andacht über die Sieben legtere Worte Chriſti / wie auch 
über die Anfangs⸗Worte des 53. Pfalmsübende ı fein Hertz aus⸗ 
gefhürtet bat. Endlich / ob wol ſonſt wenig daran gelegen 
daß man ander Orten die abgefungene Befänge wiffe/ werden 
fie Doch wegen einer gevoiffen anderwerts ausgefprengten Läs 
fEerung mit bepgefüget. Alfo wurde gefungen vor der Predige: 
Wie ſchoͤn leuchtet dee Morgenſtern / (welches Lied hier bep 
Beerdigung Er Derfonen, meiftens gebräulich,) 
2. Ich bin ja HErr in deiner Macht / du rc. 3. JEſu meine Freu⸗ 
de / meines he Weyde / ꝛc. Nach der Predigt: 4. TR 
füs meine Zuverfichere, Nach der Collect: 5, O wie feeligfeyd 
ihr doch ihr Frommen / ꝛc. 


O HERR hilff / und laß gelingen / 
Dieſes dir zum Lobe ſingen. Amen! 


AEſtelle dein Haus / denn du wirt ſterben / und nicht 
Slebendig bleiben! Dieſen Befehl / welchen GOtt vor⸗ 
Amals an Hiskiam als eine Todes⸗Botſchafft abgehen laſ⸗ 
N; fm hat er eine geraume Zeit bißhero durch Fürftellung 
der Naͤherung meines Lebens⸗Ende mir zuentboten/ [9 
wol durch merckliche Schwächung der Kräffte meines Lebens und Slies 
der / als fhetiges Andencken und Bermuthung des Hertzens / daß der 
Tag nahe ſey, Nun es aher einem Gast übel anftehet/ / wenn er aus 
dem Haufe feines Wohlthaͤters / der ihn auffs beſte und umſonſt ſo lan⸗ 
ge bewirthet / heimlich und ohne Danckſagung wegſchleichet; Dates 
mie zum oͤfftern angelegen/ ein Andencken und dffentlich Danck⸗Zei⸗ Vorbereitung 
hen der Treue und Güte meines GOttes / die er mir Zeit meiner Wall⸗ sum feel, Tode, 
farth aliyier in dem Haufe Diefer Welt erwieſen / zu ftellen und zu bins 
jerlaſſen; abfonderlich da ich. erkenne daß er fo viel Gutes an mir Uns 
würdigen gethany welches zu verſchweigen und zu vergeffen/ für ſchwere 
Sünde achte. Derowegen ‚daichdenız. Januarii 93. durch eine ges 
ſchwinde Leibes⸗Schwachheit und Entkräfftung betveglich in meiner 
Seelen des näher anruͤckenden Lebens-Ziels erinnert wurde / habe ich 
wich Hänger auffichieben wollen, non der Zeit an / mein —2 u 
42 bewerck⸗ 
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bewerckſtelligen / und auch hierinnen mein Haus zu beftellen. Kommer 
her alle die ihr GOtt fürchtet zich will erzehlen wasder Herranmeis 
ner Seelen gethanhat. Ich will der Hüte des HErrn gedencken / in 
allen daser bewieſen und will ihm hoch chren miteinem Lobe; und 
ſagen alfo: Die Wege des HErrn find eitel Gůte und Wahrheit / 
denen / die feinen Bund und Zeugniß halten: der HErr ift gria und 
gnaͤdig / und feine Treuift unausfprechlich. Wer kan die groffen Tha⸗ 
ten ausfprechen / und alle feine lobliche Werck zehlen. Der iſt me ge⸗ 
bohren / der ſein Lob ſattſam verkuͤndiget haͤtte / und wird auch nicht 
ſeyn / der ſeine Herrlichkeit ausſpreche; Denn ſeine Ehre gehet ſo weit 
der Himmel iſt; fein Ruhm reicher biß an der Welt Ende. Und was 
iſt doch der Menſch aus Leimen gemacht / daß er ſolte vermoͤgen dem 
Schoͤpffer gebuͤhrendes Lob zu bringen? Lobet ihn alle ſeine Engel / lo⸗ 
bet ihn alle ſein Heer: Lobet ihn ihr Himmel allenthalben: Alle ſeine 
Heiligen ſollen loben: Alles was Odem hat / lobe den HErrn. Halle⸗ 
lujah. Preiſet ihn aus allen Kraͤfften: Er iſt noch groͤſſer; machts ſo 
gut ihr nůr koͤnnet ihr werdets doch nicht erreichen: Kurtz: GOttes 
Lob iſt Rn rc willesausfprechen? 3.370 
Nun mein GOtt / die will ich dancken 7 und deine Guͤte verfündis 
gen mitmeinem Munde für und für : deine Wege an mir find eitel Guͤte 
und Wahrheit / und das erfennet meine Seele wohl. Ich dancke dir / 
daß ich wunderbarlich gemacht bin / es war dir mein Gebein nicht vers 
holen, da ich im verborgen gemacht wars da ich gebildet ward unten 
inder Erden : Deine Augen fahen mich da ichnoch unbereitet war / 
und waren alle Tage auff dein Buch gefchrieben / die nech werden for 
ten / und derfelben Feiner da war: Du wareſt uͤber mir in Mutterleibe; 
Saft du mich nicht wie Milch gemolcken / und wie Kaͤſe laſſen gerinnen: - 
Du haft mir Haut und Fleiſch angezogen / mit Beinen und Adernhaft 7 
du mich zufammengefüget /2c. Deine Hände haben mich gearbeitet 
und gemacht / wasich umb und umb bin / und der Ddem des Alma» 
tigen hatmirdas Leben geneben/ / Job. io. Deine Wege inmeinee 7 
Emgfaͤngniß find eitel Guͤte und Wahrheit / denn dein Aufffehen 
bewahret meinen Odem. Keane Bu ı 
Mein GDtt du haft mich aus meiner Mutter Leibe gezogen / au! 
dich bin ich gewworffen von meiner Mutter Leibe an: denn. Tag des 
&enners Anno 1666. war der Tags da ich om erften das Licht Diefe 
elt / und auff dieſes Erdreich gefallen; Meine Eltern Die ee — 
uſcher 
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euſcher Ehe / doch aleichrandern mich in Suͤnden empfangen und ges 
bohren / waren Jacobus Schad damaliger Prediger und Decanus 
"gu Kuͤndorff / nachmals Vice-Superintend. und Ephorus zu Schleu⸗ 
N —* im Hennebersifchen ; Die Mutter Barbara Herlin / aus Buͤr⸗ 
gerlichem Herkommen. HErr die Wege in meiner Geburt find eitel Hr.Schabens 
Guͤte und Wahrheit / denn durch deine groſſe herrliche Macht bin ich Eltern. 
gebohren / und zum Leben in dieſer Welt mit geſtalten / geſunden und 
geraden Gliedmaſſen / und vernuͤnfftiger Seele und Sinn gekommen; 
Gelobet ſey GOtt der Schoͤpffer alles Fleſſches in Ewigkeit! 
Du haſt mich laſſen gebohren werden / daß ich koͤnte wiederge⸗ 
bohren und dein Kind werden durch IEſum Chriſtum / welches nach 
der Berordnung in der H. Tauffe geſchehen / da ich Durch 3. Path⸗Zeu⸗ 
gen und Ehriftl. Perfonen zu JEſu gebracht’ aus Waſſer und Gei 
wiedergebohren/ auff feinen Tod und Aufferftehung getaufftzund alfo 
in deinen neuen Bund der Gnade’ Vergebung der Sünden und ewis 
gen Leben auffgenommenyund den rahmen Johann Cafpar damals 
empfangen. GOtt deine Wege an mir find eitel Güte und Wahrheit. 
—Gelobet fey deine Barmhertzigkeit / nach welcher du mich haft ſeelig ge» 
macht durch das Bad der Wiedergeburt und Erneurung des Heil, Geiz 
ſtes. Deine ewige Gnade / die du auffgehen laffen in Chriſto JEſu / 
und fchenckeft denen die an feinen Namen glaͤuben / und auff ihn ges 
taufft feyn / wolleſt du nicht von mir nehmen / laß deine Gute und Treue 
allewege mich behuͤten. Gelobet ſey der Bund durch das Blut des 
Mittlers unfers HErrn ZEfu beftätiget/ daran hilff mir feft halten? 
inder legten runde / daß ich getroft mich verlaffe auff deinen Eyd und 
Schwur / du wo lleſt nicht über mir zuͤrnen / daran erinnere mich durch 
dein Wort und Geift/ gelobet in Ewigkeit / Amen. | 
Im andern Jahr meines Alters / nahm GOtt meinen feel. Paz 
ter / den Er Furg zuvor naher Schleufingen zum Inſpectorn der Kir⸗ 
chen und Schuten beruffenz mir hinweg z und zu fich / und machte alfo Wird in den - 
frühe mich das jünafte / nebſt andern $. Geſchwiſtern / fo unerzogen / zu Wenfenftaud 
Woͤyſen / die Mutter zur verlaßnen und dürfftigen Wirtwen. Waͤre lan 
es damals nach vieler Wunſch und Hoffnung gangen / folte miram bez 
ſten geſchehen feyn , dem Vater bald nachzufolgen; aber deine Wege / 
O Gott / find nicht unfere Wege / jedoch auch darinnen mir eitel Gie  - 
te und Wahrheit geweſen. Wie hab ich hernach erfahren daß es 
wohlgemeinet und gethan / daß der leibliche Vater mir fo fein | 
ri Talss, 1) 3 en zo⸗ 
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Fruͤhzeitige 


entzogen’ damit ich von meiner Mutter Bröften an auff den geiftiig 
hen / himmliſchen und rechten Bater uber —— heiſt / mei⸗ 
ne Zuverficht ſetzen / ihn bißher erkennen / lieben und 

Gelob et ſey deine Vater⸗Treu ewiglich / nach welcher du dich meiney 


recht vaͤterlich angenommen / und biß dieſe Stunde keinen Mangel lei⸗ 


den laſſen / ſo reichlich und taͤglich an Leib und Seel verſorget und er⸗ 


Stunde keinen Mangel leiden laſſen: Du haft dich nicht als ein Stieff⸗ 
vatersfondern lieben Hertzens⸗Vater erwieſen / daß ich Dich anders mi 
als mein Vater nennen kan: du wirft es auch bleiben bißan mein En⸗ 


halten: Du haft dich meiner recht väterlich angenommen / since 






vertrauen lernete. 


de / und in Ewigkeit; Abba mein Waters dein Kind wirſt du verlaſſeg 


nicht / das weiß ich / Amen! * 

In meiner zarten Jugend / che ich noch reden koͤnnen / hab ich bes 
reits (nad) vieler Zeugniß) angefangen meine Luſt zum Predigen und 
Gebet zu entdecken mit kindiſchem Lallen / und in ſolchen Ubungen mei⸗ 


4 


ne groͤſſeſte Freude gefucht / welches nachmaln / als ichlallenundreden 


gelernet / deſto mehr geſchehen; Davon ich nach jetzo mich vieles erinne⸗ 


ve / ſonderlich wie ich als ein kleiner Knabe früh Morgens im Bette auff 


Reigung zum Predigen meditiret oder getichtet / auch fo vielmal fonderlich wo Miß⸗ 


Buten. 


gewitter 2c. obhanden alleine gegangen / und zu meinem bimmlifchen 
Vater in Eindlicher Einfalt geſchrien auch da ich Veränderung ger 
fpühret unter andern / daß auch mein Gebet erhoret mir fürgeftelletne, 
Woraus die / ſo dergleichen angemercket gute Hoffnung einer Gott⸗ 
fuͤrchtigen Jugend geſchoͤpffet und mich deſſen nad) vielen Zeiten zug 
Ermahnung und Trofte erinnert, | 3. 

Auch darinnen mein GOtt / find deine Weege eitel Gute und 
Wahrheit geweſen / daß du mein Herg in feiner Zart⸗ und Kindheit zu 
dir und deinem Wort / auch Anruffung deines Nameus / gereitzet / 
und dadurch von vielen ſchnoͤden Welt⸗Gedancken abgekehret. Sey 
gelobet mein Vater / fuͤr alle gute Bewegung und Wirckung deines 


JEfſum in den Hertzen und aus dem Munde der Unmuͤndigen und Kine 
der zu deinem Lob bereiteſt; GOtt du haft mic) von meiner Jugend 


Geiſtes / die du als eine Krafft der feel. Tauffe und des Olaubens an 


auff gelehret darum verfündige ich deine Wunder / wie wol fie nicht 


zu zehlen find. 


Sin Drepieenben Zah meine — 2 
manche ° 


liebe Mutter aus ihrem detruͤbten 


3 
t 
” 
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inanche Thranen die Backen herunter gefloffen / die ihr der himmliſche 
Vater / doch aus Liebe durch mancherley Trübfal ausgepreffet / durch 
einen ſeel. Tod zuerloͤſen und uns alfo zu Vater⸗/ und Mutterslofen 
Wais lein zu machen; da er mich denn zur Verpflegung und Aufferzies 
bung meinem lieben Heren Better. C. ©. Rectori des Gymnal. zu 
Schleufingen/ meines Vaters leiblichen Bruder / als meinem Pfles 
e⸗Vater / uberlaffen/deffen fo wol guter Zucht und Untermweifung als 
Unterhaltung am Tiſche in die 6. Jahr / der HErr vergelte es ihm und 
feinen Kindern ! genoffen/und deffendrey Toͤchterlein darbey im Ca⸗ 
techifmo unterwieſen. HErr deine Weege findeitel Guͤte und War⸗ 
heit / du weiſeſt die Stelle der Eltern durch andere zu erſetzen / uud er⸗ 
weckeſt noch alle Hergen die Verlaſſener fich annehmen derer Lohn 
im Himmel wird groß ſeyn / wo ix es als Chriſto thun. Ach daß doch 
alle Verlaſſene auff dich ihre Hoffnung ſetzten / du wuͤrdeſt ſie nimmer⸗ 
mehr verlaſſen noch verſaͤumen / nach deiuer Zuſage / etc. 
Bey meinen Schul⸗Jahren / die ich auff dem Gymnafio zu 
Schleuſingen gehalten / hat ſich von Jugend auff manches ſo mir ſchaͤd⸗ 
lich ſchiene / gefunden / aber GOtt kehrte es alleweg zum beſten. Ich 
bekam Luſt zur Muſie / und deswegen begab ich mich in Chor auff den 
Gaſſen zu fingen wol in die 8. Jahre / darbey ich aan und Unge⸗ 
mach als ein fehtdacher Knab ausftehen muͤſſen; Imgleichen auff der 
Comunität/alltvo ich meinAufenthalt und Lager / da ichs vielmehr beffer deiblich Unger 
gewünfchet/ aber darinnen find nichts weniger Gottes Wege eitel Guͤte mach wirget 
und Waͤrheit geweſen: denn dergleichen Ungemach nicht allein von = zum Gu⸗ 
vielem Boͤſen abgehalten / ſondern auch zu vielen Guten gedienet / daß ge 
einer in Gedult Demuth und Gehorfam erhalten werde / der fo allere 
dings gleich andern verfucht iſt DO mie mehr Mitleiden Fan er tragen / 
gegen die ſo auch Darunter ftecfen / als die es nicht erfahren noch ges 
hmecket haben ? Wenn man denn ein ſolch arm Schuͤlerlein ſiehet / 
an es allezeit gute Erinnerung und Gedancken bringen / ꝛc. Gelobet 
GOtt / der in meiner Jugend mich durch ſolche Dinge zu bevorſte⸗ 
enden mehrern Leiden hat wollen zubereiten und geſchickter machen, 
Um der Barmhertzigkeit GOttes willen / die ich darinnen für als 
fen zu preifen / Ban ich allbier nicht verſchweigen / was ich fonft weil es 
mir ein fehlechter Ruhm zu ſeyn ſcheinet / lieber run möchte ; doch 
weil auch dißfalls Gottes Wege über mir Guͤte und ——— | 
Ei | u 


— — — — — — — — 
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und mein Beyjpief vielen andenn fronmen ınbehtertoifich Darlıberg 


nie gebührende Schmad) ragenund GOttes Ehreberkindigen. ' J 
59 ein Kind guter Art ich im Anfang meiner Jugend geweſen / 


ſo gefaͤhrlich ſtund es nachmahls um mich bey meinem Wachsthum 


wegen der Verfuͤhrung und Verderbung / denn leicht iſt zum Boſen ges 


lencket / was ſich bald zum Guten bieget. Zwar dieſes kan ich mit 
arbeit fagen / daß was die Gemeine Sünde und Lüfte der Jugend 


betrifft / ſonderlich die Unreinigkeit / unkeufche Liebe und Unflätereyy / 
mein Hertze allezeit dafuͤr gegreuelt / zumahln ich jederzeit ſehr ſcham⸗ 


hafftig in der Jugend geweſen / Daher auch an ſchaͤndlichen Reden / 


Zoten und Geberden groß Mißfallen getragen / und gegen die fo derglei⸗ 


ebracht / mit Straff⸗Worten bezeuget. Gelobet ſey dafuͤr GOtt / 
der meine Seele bis hieher dafuͤr behuͤet. | ei 


Indeſſen aber wurde ich Doch zu vielen andern Suͤnden der Jugend 


mit hingeriſſen / und alſo Das Gute in und an mir ziemlich gedaͤmpffet; 
damic Anfangs meine Schulgeſellen Denen ich wegen meiner Got⸗ 
tesfurcht allzualber und ſimpel / deßwegen begunten zu fpotten und zu 


Wird durch verachten; Dachte ich folchen zu entgehen / machte esin ein und andern 
höfe Exempel mit / und ſtellete mich ihnen gleich / verließ meine Einfamkeit und ſtillen 


gereitzet. 


Fleiß / und pflag in ihrer Geſellſchafft zu ſpielen und herumb zu wan⸗ 
dern; daher ich verſpuͤrte / daß ich ihnen immer beſſer gefiele. 
Mich derowegen aus voriger Verachtung zubringen/ thaͤt ich 










viel / daruͤber fie ihr Wohlgefallen und Freude bezeugten / und duͤnckete 
mich herrlich Ding ſeyn. Da geſchahe es aber / daß ich allgemachvon 


meiner Einfalt GOtt zu dienen und zu beten vom Gehorſam gegen 
meine Borgefeste und Dbern / und vom vorigen Fleiß und Tugenden 


gebracht, zuvielerley Lintugenden und Übertretungen mit hingeriffen 
wurde / ſonderlich zu Scherg und Narrentheidungen 7 Darüber ich der 
Bofen Lachen / der Obern Unmillen / und mir viel Ungemach und Züchs 
tigungz zugezogen / ſo gar daß auch meine Preceptores, Die ein Beſſers 


von mie gehoffet / alsadgekehret Durch meine Verführung und daraus % 


kommenden Übelftand zu Zorn und Straffe gereitzet die aber jemeht 


es in Wind gefehlagen wurde / je angenehmer der thürichten Jugend 


”s 


zen guten Erinnerungen nichtgehorfamer/oder ihre Beftvaffung dangks, 


Sr 


und meinen Gefellen Heldenhafftig gerhan ſchiene; und deßwegen ih⸗ 


na 
wu 


barlich angenommen wurde, Einmehrersjego nicht anzuführen. 


Aber hier vuffe ich wohl ain meiftenans; Der HEu ifigurund 
Ken = from 
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Fomm/barım unterweiſet er die Sünder auffden Wege. Die Wege 

s HErrn ſind eitel Güte und Warheit. Gelobet ſeh mein ®GDttr 
deine Barmhertzigkeit über mir / Die auch in der Stunde der Verſuͤh⸗ 
rung über mich gewaltet / daß ob ich zwar von dir gewichen / nicht gaͤntz⸗ 

ſich abgefallen / ſehr geöblich geftrauchelt / dennoch nicht liegen geblies 
- ben. Deine Guͤte iſis geweſen / daß Doch immer darbey in meinem 
Hertzen eine Furcht und Reue geblieben / und ich vieles gethan / da mei⸗ 
ne Seele nicht Wohlgefallen angehabt / und ich bald darauff von die 
zuruͤck im Gewiſſen geruffentworden deine Guͤte war es / dag mich doch 
Die Furcht / fondertich Die Schul⸗Zucht und Nuthe/ für vielem aufferfis 
chen Ausbruch des Boͤſen abgehalten’ und als ein Zuchtmeiſter / bis ichs 
beſſer verftanden 7 verwahret hat. 

Gelobet fey deine Barmhertzigkeit über mir / daß du mich von 
dieſem Weg des Verderbens bald zurück geruffen / und einen beffern 
Sinn und ander Hertz gegeben / und mich nicht allyulang in diefer Thor⸗ Welches er 
heit und Unverſtande gelaffen / fondern ein gnädiges Licht zur Buſſe bereuer, 
auffgehen laffen. Gelobet feyftdu men GOTT daß du mir diefe 
Weißheit und ee gefehencker dab ich meine Thorheit erkandt; ich 
erkenne meine as ati für dir getbanz ic) befenne meine 
Suͤnde / und perhefe meine Mifferharnicht, Sch bereue meine Ver⸗ 
brecheny und bitte um Vergebung. Ah HERRgedencke nicht der 
Suͤnden meiner Fugend noch meiner Ubertretung: Verzeihe mir/mein 
Vater / was ichandirmißhandelt. ch bitte es auch herglich abe in 
Neue denen / Die ich mit meiner Ubertretung beleidiger / meinen vorigen 
Lehrern und Sefellen / und allen fo Dadurch geärgert nd hetruͤbet wors 
den: Vergebet einem der fein Verbrechen erkenne, 

Gelobet fey die hergfiche Barmhertzigkeit GOttes uͤber mir die 
mich versichert / und troͤſtet / daß er mir durch JEſu / dieſe und andere 
Schuld geſchencket: Dangehab liebſter IJEſu/ für die ewige Bezah⸗ 
lung durch dein heilges Verdienſt. Deine Guͤte und Warheit / mein 

Ott / ſey hoch erhaben; Denn je groͤſſer meine Suͤnde / deſto groͤſſer 
iſt die Barmhertzigkeit und Gnade an mir geweſen / zuſamt Deiner Ge⸗ 
dult und Langmuth zum Beweiß und Exempel der Liebe zu allen Suͤn⸗ 
dern / und Willen zu ihrer Bekehrung. u 

Gelobet fey die ervige Weißheit GOttes / ja Die Sure die Das 
allerärgfte zum Beſten wender. Mir hat diefesBerderben zum Les 
ben gereichet / wuͤrcket und erhaͤlt in mir die Demuͤthigung für u‘ ar . 

| | r anck⸗ 
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danckfagen deiner Guͤtigkeit / ſo offt ich Daran gedencke/findich rfah/ 
Die Liebe GOttes in Chriſto Über Die Verirreten zu preiſen / und. I 






dir auffs neue uoffennnnnnn. 
. Mein Fallund Straucheln muß bielen eine Warnung und Zeis 
chen des Fürfehens ſeyn; Ich ſoll wenn ich befehret / meine Brüder 
deſto Erafftiger ſtaͤrcken. Ach lernet hieran / ihr lieben jungen Leute / 
Seine hertzli⸗ euch für aller Gelegenheit Sefellfchafft und Neigungen zur Suͤnde / fuͤr 
eng. aller Berführung/ als für dem Teuffel felbft hüten / wolt ihr in eurer 
Jugend unbefleckt/ indem Guten ungehindert ja.im Gewiſſen ungez 
Eränckt davon kommen. Seyd gewarnet / daß ihr nicht die Ehre bey den 
Menſchen lieber habet / denn die Ehre bey GOTT und euch nicht deß⸗ 
wegen vom Öuten abwenden laffet / wenn ihr von Welt⸗Kindern dar⸗ 
über verfpottetzund verlacher werdet oder ſuchet Boͤſen zugefallen/ihe 
nen in ein und anderneuch gleich zu ſtellen. Folget eurenlieben&tten 
undkbehrern / und laſſet euch nicht auffbringen / mit Worten uß Wercken ⸗ 
ihrer Ermahnung und Zucht euch zuwider ſetzen. So leicht und klein 
es auch der Satan machet / ſo wind es doch nachmaln zu lauter ſpitzigen 
Naͤgeln und Pfaͤhlern im Gewiſſen / und habt ihr einen immerwaͤhren⸗ 
den Zuͤchtiger im Hertzen. Laſſet ja Das Gebet und Wort GOttes 
nie an die Seiten bey euch geſtellet ſeyn / fondernhalter euch eifrig zn. 
GDLE und folget Chriſti Lehreund Exempel. Xberihrlieben Eltern. 
und-Lehrer ſcheuet nicht der Zucht⸗Ruthe / und werffet fie zu frühe bins 
weg / als beduͤrfften fie die eurigen nicht mehr: ihr. glaubet nicht/ wie, 
viel Boͤſes dadurch abgefehaffer und Gutes erhalten wird / wo ſie mit 
Berftand und Gebet wird angewendet, Gonderlich geftattet euren 
Erlnnerung Kindern keinen Ungehorfam oder Eigenwillen zund bey zeiten 
and Eitern· ab von aller verfuͤhriſchen Geſellſchafftz Geber wohl acht / wie und 
wormit ſie ihre Zeit verbringen / und gewoͤhnet ſie zu Hauß das ihre abe 
zuſchaffen / denn da ſind fie bey Tag und Nacht am beſten verwahrt / 
und hütet euch ‚daß ihr euch nicht ſelbſt durch boͤſes Beginnen in Bere, 
achtung feget. GDtt fegne ale fromme Kinder und Eltern Amen. 
Sm neımzehenden Jahr meines Alters begab. ich mich auffdie 
‚Academie nacher Leipzig / allda meine Studia fort zu feßen Ammoss, 
Allwo ich Anfangs Durch Auffiwartung bey andern nachmahls Unter ⸗ 
weiſung der Kinder / meinen Auffenthalt geſuchet / auch einige Zeit de 
allgemeinen Convictorũ mich bedienet; Letzlich aber bey Information 
eimger jungen Leute mich auff eigener Stube ſelbſt verkoſtet. ich i 
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denn zu Anfang meiner Studien etwas von der Philofophie und Hebr. 
Sprache indenen Collegüis erlernet / nachmahls mich näher zum Stu- 
dio der Heit. Schrifft und Theologie durch Beſuch deraleichen Colle- 
gien mich gewendet. Gelobet fey auc) darinnen Die Guͤte und Wun⸗ 

derhand meines GOttes uͤber mir / die mich in der Frembde fo eine ges 
raume Zeit erhalten / und mir es nie mangeln laſſen an Nothdurfft Des 
Leibes / auch in meiner hoͤchſten Duͤrfftigkeit / fo mit taͤglich beſcheret / 
was ich beduͤrffet. Gelobet ſey die Regierung des Hoͤchſten / der die 
Hertzen fo vieler zu mir gelencket daß ſie als Eltern mich geliebet / und ſich 
meiner fo gutlich angenommen sihre Wohlthaten muͤſſen ihnen vergol⸗ 
ten werden in der Aufferftehung der Gerechten ! Gelobet fey die Goͤttli⸗ 
ehe Weißheit und Führung die alles fo felig hierinnen geordnet’ daß ich Vorſorge 
aus allen / wie es erfolger/ fchlieffen müffen ı feine Wege find eitel Güte Gertesge 
und ABarheit, Allermeift fey der Name des HErrn hochgelobet / der prieſen. 
für den gemeinen Netzen / welche Rudirenden geleget werden / mich bes 
wahret und heraus geriffen / mich für dem fehädlichen Mißbrauch der 
menfchlichen Weißheit 7 und fpisfindigen Streitkünften und falfchbes 
ruͤhmten Subtilieäten in Wißheit und GOttes Lehre bewahret / daß ich 
darinnen nicht verſuncken und verdorben; auch fuͤr denen faſt gemeinen 
obgleich groben Suͤnden / die an ſolchen Orten im Schwange gehen / 
mich behuͤtet / und aus ſolchen heraus geriſſen / da ich gleich andern hin⸗ 
einzufallen nicht weniger geſchickt / allein durch ſeine Hand unterhalten 
und errettet worden. Gelobet ſey GOtt / der mich endlich erkennen 
laſſen / daß Chriſtum lieb haben beſſer ſey denn alles Wiſſen / und daß 
in dem Erkaͤntniß des Geheimniſſes JEſu Chriſti ale Schaͤtze der 

W6beißheit und Erkaͤntniß verborgen liegen / und denen die ihn lieben / als 
den Unmuͤndigen offenbahret werden. Auch daß ohne GOttes Geiſt 
und Seegen alle menſchliche Lehre und Fleiß zum Himmelreich ge⸗ 
Sch zu — nicht zureichen: HErr unterweiſe mich / daß ich deine 

echte lerne, —* Zr 
Im dritten Jahr meiner Studien wurde ich Magiftr. Philof. in 

Wittenberg auff einiger Beranlaffung aus einer nicht böfen Abſicht / 

dem damaligen Leipziger Collegio Philo-Biblico,, darein nur Magiftri 
als Membra admittivt wurden / deſto freyer beyjuwohnen / meine und 
andererftudia darinnen zu befördern : Und auch hierinnen waren. Got⸗ 
18 Wege / Güte und Warheit / daß diefes von denen meiften zum Miß⸗ 
auch und, Ehrſucht angewandte Ding / mir nach Der Zeit A ar | 

L —— aͤuſſer 
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Magiſter· Caracter der Welt fehen zund fich beruffen. DochDarinnen 
Titul. gelobet / der die Eitelkeit mir entdecket / und wohl lehret / daß ich derglei⸗ 
chen Meiſters⸗Namen / den ich mir unverſchuldet geben — zu 
urſihmen / und zu erheben habe / in meis 





ſchaͤmen und zu demuͤthigen / als zu ruͤh 
nem Hertzen ſchon laͤngſt wider fahren laſſen. 8 
Ob ich wohl in das achte Jahr auff Dev Univerſitaͤt mich auffge— 
haften / vielerley gehoͤret und gelernet / find doch Die 3 „le&ten am ſrucht⸗ 
barften geweſen / da mich der tree GOTT das meifte in Praxi lernen 
laſſen. Und da ich zwar / wie oben erwehnet 7 ſchon in meiner Jugend 
einen Anfang GOTT zu fürchten gehabt und noch immer einiger 
Funcken in meinem Hergen fich bezeiget/ auch von groben Laſtern ab⸗ 
und zum Gebaͤt und Leſung des Wortes GOttes ſtets gezogen wor⸗ 
den / iſt doch in. dieſen Jahren lauteres Erkaͤntnuͤß und mehrer Eyffer 
durch fleiſſigere Leſung und Betrachtung der Heil. Schrifft / eufferige 
Enthaltung vom Boͤſen und Ubung zum Guten /auch darbey ereignetes 
Leiden und Verſuchung / mir vom Hoͤchſten geſchencket worden: Gelo⸗ 
bet ſey der HErrmein GO TRTdafuͤr malle Ewigkeit. Die Wege 
des HErrn ſind eitel Güte und Warheit. | 
Als ich kurtze Zeit in Leipzig geweſen / fügte es GOTD / daß ich zu 
Hr. Mag Francken auff die Stuben kam / ihm nebſt damahligem Uns 
tergebenen Stud. Glaſſen auffzuwarten / da ich dann Zeit meiner Auff⸗ 
wartung viel Liebe und Gunſt verſpuͤhret / indem er durch Confilia & 
Fortſetzung Informationin Hebraicis.&ePhilefog. mir fortzuhelffen be fliſſen / da⸗ 
feiner Stu⸗ her auch / als ich von ihm kam / unſere angefangene Liebe and Freund⸗ 
bien: schafft durch Befuchung: unserhaften wurde / die endlich zu einer feel, 
Fencht und Nutzen ausgefhlagen. So id) aber in irgend einer Sa⸗ 
che GOttes ſonderbare Fuͤgung und heilige Wege erkant / iſt es gewiß 
diefe / da ich aus dem Ausgang hernach erſehen / wie wunderbarlich 
doch dieſe unſere Bekandſchafft der Grund zu vielem andern Guten ge⸗ 
wefen: HErr / HErr. deine Wege hierinnen find eitel Gute and War⸗ 
heit geweſen. Du haſt es alſo geordnet / daß die jenigen dem Leibe 
nach ſolten zuſammen wohnen / deren Geiſt und Sinn hernach durch 
Dich vereiniget und verbunden worden: erhalte uns darinnen. 
Folgend bekam ich eine Stube s darinnen vormahls Schul der 
Beinen Kindergehalten worden / deren information ich auff mich nahm / 
und eine ziemliche Anzahl junger Knaben und Maͤgdlein / Ru ie N 
| fir reis 
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Schreiben und Catechiſmo terwieſe / darbey des Tiſches im Convi- 
orio oder Communitaqͤt genieſſende: Bon dar aber auff eine kurtze 
Zeitd Rivanı, Predigers an Thomaͤ⸗Kirche z. Eleime Toch⸗ 
kerlein / nachmals eines Kaufmanns / Nahmens Born / unterſchiedliche 
‚Kinder informiret: Da denn alleweg GOtt die Hertzen der Eltern und 
‚Kinder alſo in Liebe zu mir gelencket / daß fie mir in allem geſuchet Gutes 
zu bezeigen / auch ungern! Abſchied geſehen; So daß ich nach⸗ 
her / mich groͤſſerer Gunſt und Wohlthat erinnere / BDtt dafür geprie⸗ 
feu / ihnen und den Ihrigen dafuͤr Gutes angewuͤnſchet/ und ferner chun 
werde, Wie auch auff mancherley Weiſe bey dieſem Weg GHDttes 
‚Güte und Treue ſich eraͤuſſert und nachhero bezeiget / wuͤrde zu weit⸗ 
laͤufftig zu erwehnen / und wer weiß worinnen ſichs ferner zeigen moͤchte. 
Zuletzt kam ich in D. Bohnens Behauſung / den damahligen jun⸗ 
gen Muͤller / D. Müllers — Sohn nebſt den Seinigen zu un⸗ 
terweiſen / welches nicht ohne Segen und Gottes Hand geſchehen zu 
feyn hoffe; fonderlich damit Verwunderung erkennen muͤſſen / wie dies 
felbige darinnen ihre hergliche Liebe gegen mir Zeit meiner folgenden 
Berfolgung Eräfftig dargethan daß fie meiner und meines Leidens 
fich nicht geſchaͤmet fondern willig bey ficherduldersund meinen Abzug 
von ihnen als ſchmeitzlich empfunden. GOtt ſey ewig dafür gedan⸗ 
der: Mein Hertz hat ihnen nicht einmahl ſondern vielfältig dafür des 
Hoͤchſten Vergeitung und ihrem Geſchlechte / vom HErrn gewuͤnſchet / 
und freue mich faſt ſo offt ich erwege / wie geneigt ihre Hertzen auch der 
lieben Eltern gegen mir Armen geweſen ſeyn / der ichs nicht wuͤrdig bin. 
SHtt ſey dafür auch gelobet in Ewigkeit. —* 
Als ich nun mit unterſchiedlichen Studiofis bekandt worden / ſuch⸗ 

ten einige von mir in einem und andern ihre Erbauung; ſonderlich ih⸗ 
nen im Predigen / ſo vielich konte einige Huͤlffs⸗Mittel zugeben / bey Informirer 
welcher Gelegenheit geſchahe Daß Sonntags unſer einige zuſammen Mer“ 
ſich funden / da wir uͤber ĩ. Epiſt. Petri unfege Betrachtung und Medita- 

tion hatten. Indeſſen kam Herr Fraucke wieder von Luͤneburg und 
Hamburg / dahin er in Exegefifich zu uͤben / eine Zeit verreiſet / und als 

er feine Collegia Philologica über einige Epiſteln Pauli anfieng / begun⸗ 

te ſich durch die Zahl ſeiner Audrtorum auch die Anzahl die zu mirfas 

meny zu vermehren; bis es geſchahe / daß die Sache vom bekandten Pie- 

tilmo ſich anfieng / davon jest nicht noͤthig zu ſchreiben / weil es anders⸗ 
wo ausfuͤhrlich geſchehen. In ſolcher Zeit aber hat mich Re 
er v3 er⸗ 
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derlich geführet und im Tunckeln: Yon auffen war viel Schmadhr 
rate und Hohn then ER Niedrigen / daß ich gewiß ein Schaus 
Spiel der gantzen Stadt öffentlich wurde / zumahl durch Ausruffen der 
Prediger; von innen durch viel und unterſchiedliche Anfechtung / Trau⸗ 
rigkeit/ Unglauben / heimlich Seelen⸗Leiden / und groſſe Entkräfftung 
‚des Leibes / daß ich ſehr ungeſtalt und faſt ſcheußlich geworden; Nie⸗ 

mand / auch ich ſelber nicht gewuſt / was mir fehlete / oder wie zu helffen. 
Ich habe ſehr viel erlitten / ſo mir aber alles als in der Nacht geſchehen / 
weil ich nicht gewuſt oder verſtanden / was es ſey oder wie es zu nennen / 
darbey ich dang unter Schmach und Nachſtellungen auch oͤffentl. Be⸗ 
Seine inn · ſchimpffung in aufferfter Schwachheit undgammer als wie ein Schat⸗ 
und auswen⸗ Ten /ja lebend Todter Dafür fich gleichfam jeder fürchtet mein Gebein - 
ge deiden. herum geſchleppet und wol kein Menfd) einen Tag afeichfam zu erle⸗ 
ben gutgefaget. Es waren auch alle Troftungen und Mittel der Aertzte 
aus / ohne daß meine Hoffnung auffden/ derdie Todten aufferwechen 
kan / beſtunde durch den Spruch: Der Arr süchtigee mich wol / 
aber er giebt mich dem Tode nicht. Wiewohl zů Anfang eine groſ⸗ 
fe Furt fürm Tode ich fand / Die mir gleichfanvnoch eine Verficherung 
‚gady ich wurde noch nicht fo unreiff ſterben fondern GOtt wurde zuvor 
men Her von folcher Furcht und Ungewißheit befreyen / indeſſen 
ſchwebte ſtets das Sterben im Sinn /und daher alles was ich fahe oder 
thaͤte / ſchiene bezeichnet zu feyn mit dem: Es iſt alles eitel! Im Tode 
hoͤret alles auff. So gerieth ich auch in ſchweren Unglauben aller 
Goͤttlichen Dinge / daß ich weder mehr zu glauben oder zu baͤten mich 
ſchaͤtzete / ſondern alles für nichts hielte / und gleichwohl doch noch flehete / 
wenn ja ein GOtt waͤre / fo mochte er ſich mein erbarmen / und hielte da⸗ 
fuͤr/ daß wol alle oder doch die Kluͤgſten keinen andern Glauben als ich / 
nemlich keinen / hätten’ auch die Prediger fo etwas fuͤrmahlen muͤſten / 
das Volck durch ihre Rede⸗Kunſt zu zuͤgeln und ihre. Suftentation da⸗ 
von zu nehmen / darum ich auch ua fo annahm und wieder 
nach folchem predigte und redete, Doch twaren auch Diefe Wege des 

HErꝛn eitel Guͤte und Warheit / und habe ich von hintenzu erfandtzwie 

Gott dieſe Dinge alle zu meinem Beften gekehret / Daß es mirund ans 

dern hat nutzen muͤſſen: Much hat er bey der aufferfien Noch unver ⸗ 

merckt feine Hand uͤber mir gehalten / dat mich weder der Satanund 

Bernunfft gänglich fallen und beruͤcken Fonnen / noch auch jemand gee 

wagt / bey fo mannigfaltigen Beſchuldigungen und daraus —— J 
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nen Haß / Hand anmichlegendürffen, ohn daß der Teuffel zuweilen 
durch einige bezeuget / wie gern er an mich wolte / fo ex Fünte —* nur 
uͤber meine Kleider und aͤuſſeres Verhaͤngnuͤß gehabt; auch fep SD 
ewig geruͤhmet / der eine folche Gedult und Sanfftmuth damahls gege⸗ 
ben / daß ich Die offeneliche falſche Befchuldigungen mit unverrücktem. 
Hertzen angehoret / nie wieder gefcholten oder hart gegen die Bekeidis 
ger bezeuget  fondern fuͤr GOtt und Menfchen ihr Bejtes geredery und 
bis dato viel Liebeund Flehen für fie im Hergen ide GOTT DIE 


Lob und Ehre. 


Carıstum Sperans Intrabo Celica Sceptra. 
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SIE Iesus Cum SandtisIn Cruce Salvificat, = 
a lesum Contemplor Supremo In Carcere Solem: 





In Cruce Sufpenfus Iam Cynofüra Suis. 

Immerfus Ceno Sum lattus Corpore: Salvus 
Jam Canto Suaves In Citharä Sibilos. 

Ixsu Cum Satiar Jungendus, Cunta-Sequeftre 
In Christo Sitiens Inque Cruore Suo 

Intus Cor Spira Iamjam Ceeleftia, Santa; 
Id Celum Superans Ipfaque, Crede, Salus. 

Iesu Conferva, Sis lesus, CHRIsTE, Sedenti 

: In Cameris Spifis: Irrue, Clamo, Secat 








‚In Carısro Salıs. 
E# NOMEN DOMINI Sandum fortisfima 
* “Turris, 


Currit ad hanc fubito ‚Credulus, & tegitur, 
VIL Verba CHRISTI ultima, 


 k) Ahı Pater in calis facinus, peccata remitte, . 


Ignorat Populus, füpplico , parce DEUS, 
0.) En! Tuus, ô mulier, quem cernis, Filius efto, 
 EtTibi, ee vice matris erit. 
h 31) M 








Dulcis opis. Pereo. Tune | 
1Y.) Me miferum fitis , Heut conftanter torrida vexae, © 0° 
„In linguam rigidam guttula parya cadag. 
Y.) Dico tibi, Solis prfentis tempore, mecum nn 
oſt mortem Cerlos ingredieris, men 
VI.) Paffio nunc ceflat, Superavi: palma recedit BEN 
ER Confummatum, Gaudeat omnis homo, u, 
VII.) Spiritus anhelat Pater intus regna relicta, Ra 
Inque manus animam, Sanfte, remitto Tuas, 
7 + C, $, 
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GOTT / du biſt mein GOTT. 
biſt du mein GOtt? 

GOtt du biſt mein, 
Du BDtt biſt mein, 
mein GOTT biſt DU, 

DU GoOtt bill mein SD, 
mein GOtt / biſt GOtt. 
biſt mein GOtt / GOtt. 
GOtt / GOtt biſt mein. 
BHO mein GOtt BIST. 


BIST du ED mein EOtt? 
er mein GOtt / U GOtt⸗ — 
du mein GOtt / GOtt? — 4 
GOott / du mein GOtt. au 
HED/SOIL- MEINT } 
MEIN GHDtt/ bit du GO? | 
Ogtt du biſt / GOtt. I 
bift du GOtt / GOTT: ur a 
GOtt / GOtt bift du. J 
Sott / du GOit biſt. | 
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6GTT / GDtt biſt du mein? 
= mein GOtt du bit. 

bift du / GOtt / mein? 
Gott / du mein biff, 

Gott / mein bift dur. Amen! 


Und dieſes iſt der eigentliche Lebens⸗ Lauff / wie er vorbefagrer geichen-Predige bey⸗ 
gedrucket und hier von Wort ju Wort wiederhohlet worden. Weil aber auch 
die Predigt am fich felbft unterfchtedliches im fich faffer / fofürnemlich den bes 
fondern Fleiß / den er in Führung feines Amptes ermwiefen / aufferbaulich 

vorleget / fo wird der Leſer fichs nicht mißfallen laffen / daß wir aus derfelben 
allhier noch ein und anders mit eiuruͤcken / und auch dadurch das gefegnete Ge» 
daͤchtnis des fel, Mannes beyzubehalten fuchen, Es iſt aber der fernere Vor⸗ 
rag angeführter $eichen - Predigt (nachdem die Worte Pfalm LXIII. v.2, 
GoOtt du bift mein GOet / an flart des geichen-Tertes erfläret wor⸗ 


Den) folgender — 

Sehr⸗Wuncten. 
TER Usdiefen Worten wuͤrde nun am natuͤrlichſten dieſe Haupt 
DE Lehr koͤnnen gezogen werden / was das vornehmſte 
Besnzeichen eines feligen Bindes GOttes / feine vor» 
nehmſte Pfliche/ und fein gröfter Troſt fepe : wienicht 
" weniger / was au einem beilfamen Lehrer vornemlich 
erfordert werde ; nemlih GOtt muß fein GOtt feyn. Aber ein 
Kind GOttes mit Wahrheit Heiffen/ fo vielmehr der noch deffelben 
Diener an einer Gemeinde feyn folle : der muß zum fürderften/ Den 
wahren GOtt / was und wer Er ſeye / erkennen und zwar mit lebens 
digem Erkenntniß /, fonft fan er Feine Gemeinſchafft mir dem haben 
welchen er nicht gruͤndlich kennet. Alſo auch / wer zu GOtt andere 
führen ſolle wird nimmer mit vechter Weißheit / und aljo volliger 
Frucht / das Wort führen’ dadurch er die Leute zu GOtt foͤrdern ſolle. 
Es muͤſſen aber auch wahre Chriſten / da fie GOit erkannt haben / Ihn 
allein vor ihren GOtt halten / daher mit ihrem Glauben und Liebe al⸗ 
- fein auff ihm beruhen, Ihm alſo ihr gantzes Hertz übergeben / nicht 
aber daffelbige zwifchen GOtt und den Creaturen theilen / alſo ihr 
Heyl in nichts anders alsin GOtt fuchen und befißen. Wo auch ein 
Prediger nicht GOtt allein zum GOtt behält fondern u * 
ale auch / 









be si 
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HErrn / und der Abſicht guff denſelben zur Seite ſetzet / der kan nicht 
treu erfunden werden. Wiederum haben Glaͤubige daran genug / daß 
GOtt ihr GOtt ſeye / und fo lange ihnen ſolcher bleibet / halten An 
davor / daß ihnen etwas mangele: ja es kan ihneninder Thatauch nicht 
mangeln: alldieweil GOtt der unerſchoͤpffliche Brunn alles Guten iſt / 
der immer gegen alle diejenige uͤberflieſſet welche feiner Gnade theil⸗ 
hafftig worden ſind. Daher wann es heißt Pf.ragrıs. Wobl dem 
Volck (oder auch Menſchen) dem esalfo geber/ (nemlich daß ales 
von zeitlichen Gütern bey ihm voll aufffeye. ) So mird es/damit mans 
nicht übel berſtehe und warhafftig alles an dem irzdifchen zu liegen meis 
ne / im folgenden wieder verbeffert : aber wohl dem Dold Codermens 
{chen / Dev iftvielfeeliger )des der HErr ſein GOtt iſt / obsihm au 
an jenem aͤuſſerlichen mangelte / denn in GOtt iſt alles Gute zur Gnuͤge 
erſetzet. Alfo auch haben treue Prediger daran genug / wann ſie nur 
GOtt zu ihrem GOtt Haben / darmit troͤſten und richten fie ſich auff / gez 
gen allen zeitlichen Mangels Berachtung / Schimpff Haß der Welt / 
Berfolgungsja den Tod felbft/und find verfichert/ esFünne ihnendeffen 
nichts ſchaden fo lange Gott ihr Gott bleibet. VER 
Dieſe Hauptlehre wäre ferner auszuführen wann nicht gegen⸗ 
waͤrtige Zeit und Gelegenheit diefesmahl eine andere andie Hand ge⸗ 
be, und ndthig machte welche feyn folle: Wie wir unsind nn 
⸗ 














unſers ſeel. Predigers zu ſchicken haben / und was uns dab 
liege, | an | rule are 
* So mercken wir. 1. wie wie ſolchen unfern ſeeligen Mitbruder 
nach feinem bisherigen Zuftand anzuſehen haben: nemlich wir ſehen 
ihn an 1. als einen Diener GOttes / der defien Namens alerdings 
SeineGaben. wohl wuͤrdig: wann er nicht allein ordentlicher Weiſe und zwar ohn 
einiges fein Mitwuͤrcken / Durch fonderbare Schickung Gottes zu ſeiner 
Stelle an dieſer Gemeinde beruffen worden / ſondern auch was darzın | 
gehoͤret / in groſſer Maß gehabt hat. 1, Waren die Gaben Gottes 
bey ibm in reicher Maß ; eine ſchoͤne / und zu dem Zweck des Predig⸗ 
Ampts gugſame erudition ;; nicht allein ‚eine helle durchdringende 
Sprache, daher er von allen wohl verftanden werden Eonte / ſondern 
Auch eine ungemeine Gabe / einfältig und doch gründlich fo dannnoe 
andern beweglich / alles der Gemeinde vorzutragen / und sivarderfelben 
recht andas Hertz zu reden; alſo daß ſo wiele fremdes. Dafie ihn etna ° 
nur 
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nur einmahl gehoͤret / ihm Zeugnüß gegeben in gleicher Maaß Feinen 
oder wenige gehoͤrt zubaben 
28 Raͤchſt dem war er ein Lehrer / in unſerer reinen Evange⸗ 
liſch⸗ Lutheriſchen Lehr unterrichtet / bey welcher er auch in allen 
Glaubens/⸗Articuln rein geblieben / und ſich darinnen keiner irrigen Lehe 
theilhafftig gemacht. Wie er auch in ſeiner bekanten / ſonſt harten 
Schrifft und darinnen er unſrer Kirchen im übrigen nicht ſchonet / aus⸗ 
truͤcklich und ohne ausnahm bezeuget / daß was die Lehr betrifft, die 
Evangeliſche Kirche nach ihrem offentlichen allgemeinen Ber 
kaͤnt nuͤß dem Glauben aͤhnlich ſeye. Ich verfichre mich auch / wie Reinigkeit 
ich in den fo vielen Predigten / die ich ſelbs von ihm gehoͤret / nie etwas feiner Sehre, 
wider die Glaubens, Regel geredet wahrgenommen / alfo werde auch 
niemand anders aufftreten Fonnen 7 der einen Glaubens⸗Irrthum von 
ihm erweißlich machen koͤnte. Er behielte das Fundament Ehriftum 
allein mit feiner Gnade / und triebe nichts als Buß und Glaube / meis 
ftens allein bey denjenigen Dinge bleibende / die allen noͤthig ſind / ja fich 
—3 na hohen / und etwa ungewiſſen Dinge auff der Cantzel 
enthaltende. 9° | | | 
3, Mächft dem ift er in feinem Ampt warhafftigtreu gewefen mit 
welcher Tugend der liebe Paulus bey einem Haußhalter Gottes 1.Cory 
412, zufrieden feyn will, Er fuchte in feinem Ampt nicht ſeines eigenen’ 
weder Ehr / noch Gut / noch Bequemlichkeit dieſes Lebens ja führte die⸗ 
ſes alſo / daß er dergleichen / was offt andere ſuchten / wiſſentlich ver⸗ 
ſchertzte / und zeigete alſo einen ziemlichen Grad der Verleugnung feiner 
felbs. Hingegen war der Grund feiner Treue / eine inbruͤnſtige Liebe Seins Treug, 
zu GOtt und feinem JEſu / die ihm ftets vor Augen waren ; fo dann eine | 
innigliche Liebe gegendie Menſchen / die er gern alle durch) Gottes Gna⸗ 
de zum Himmel gebracht hatte; Er trachtete aber nicht allein ihnen mie 
Lehren den ABillen Gottes beyzubringen / fondern auch warnete er fie 
fonderlich ernftlich vor allem mißbrauch der Heil. Gnaden-Mittel / das 
ber allein die Angſt feines Gewiſſens entftanden/ damit er nicht durch 
Loßzehlung und Zulaffung eines Unbußfertigen deffelben und anderer 
Sicherheit ſtaͤrckete. Aus folcher Treue entftund auch fein ernftliches 
Straffen / öffentlich und abfonderlich welches fo offt vielen zu hart ge⸗ 
lautet aber gleichwohl feine Treue zum erſten Urfprung gehabt hat. 
4. Zufeiner Treue kam fein unverdroßner Fleiß / und unermuͤdete 
Arbeit / indem er nicht allein feine ordentliche Pre allezeit ich 
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Unverdroſſe⸗ 
ner Fleiß. 
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Derrichtete und bloß feiner zu fehonen / nie andern überf. 
dern weil er nach Pauli Exempel geben, und Apoft. | 
offentlich und fonderlich die Gemeinde lehren wolte / konte er wohl 
fagen / daß er auch einen jeglichen, darzu er einen Zugang fand-mie 
Traͤhnen und berglicher Angelegenheit / vermahnet babe / v.33. 
Henn man alfo die Arbeit anſiehet / die der Manny ohne die offentliche 





verrichtungen 7 in feinem Haufe mit catechiſiren / und Unterricht Zune 


ger und Alter / mit Befuchung Ehriftlicher Freunde / die Feine weltliche 


Abſicht gehabt / ſondern allein die Erbauung gefucht/ angewendet / muß 


man ſich derwundern z wie ein ohne das ſchwacher Mann ſo lange dar⸗ 
mit täglich ausdauren Fünnen/ maſſen es auch nicht ohne göttliche ſon⸗ 
derliche Gnade gefchehen hatte mögen. Darzu kart auch fein eifftie 
ges Gebaͤt / mit dem er warhafitig alte Kraffte feines Gemuͤths und 
Seele auffdas ſtaͤrckſte angegriffen / aber gewiß fich Dardurch fo wohl 
als mir andern Stücken feines Ampts wohlverdientgemachtzund viele 
Gnade zuder Übrigen Arbeit erlanget hat. Von allem ſolchen ließ er 
ſich nichts abhalten weder Haß / noch Furcht / noch Laͤſterung / ſondern ee 
wuͤrde durch allen ſolchen Widerſtand nur immer muthiger / und willig / 
gr —* und altes Daran zu ſetzen / ehe er in ſeinem Ampt ımtren were 
en. wollte uns; ur SL 8 
Daher 5. der HErr ſein Ampt ungemein geſegnet hat. Sch 


Segen ſeines zweiffle daran / ob ein einiger unter euch ſeye / der ihn mehrmahl hoͤren 


Amptes. 


predigen / und nicht bekennen muͤſte / daß er darvon eine Rührung in ſei⸗ 


mr Seele empfundem. Aber das bin ich gewiß verſichert / daß euer eine 
ſtarcke Anzahl iſt denen itzt ihr gewiſſen Zeugnuͤß giebet / und fie es auch 
aller Orten / wo es noͤthig / zu bekennen willig ſeyn werden / da ſie vor die⸗ 






h. 20/20. 


ſem entweder in offenbahren Guͤnden / oder in grober Heucheley / und 


alſo in gewiſſer Seelen⸗Gefahr / geſtanden find / daß der HErr vor 
allen andern dieſes Mannes Wort an ihren Seelen gefegnet habe / ſie 
zur Erkaͤntnuͤß ihres: fündfichen Zuſtandes / und dardurch zur Buß zu 
bringen folglich ihre Seelen aus den Verderben zu erreften. Iſts 
nun auch bey vielen unter denfelben noch nicht rechtſchaffen wordenz 


fondern zu einer heimlichen Heucheley ausgeſchlagen / wie der ſeelige 


Mann: unterfchiedlich beklagte, daß viele nur Heuchler worden feyenz 


* 


ſo wollen wir hoffen / daß auch dieſe endlich weiter durchbrechen und zum 


rechtſchaffenen Weſen kommen werden / dahin man auch an ihnen und: 
fie ſelbſt an ſich / zu arbeiten haben. Und was hat er nicht an der lieben. 


> 


* 
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—— ausgerichtet / in dem Beybringen vieles Erkaͤntnuͤſſes / auch 
iger Ruͤhrung dero Hertzen / und Angewehuung zum Gebaͤt? da 

ich anſtehe / ob auch der Neid felbs ihm foiches Lob doͤrffte zweiffelhaff⸗ 
fig machen, weil ſolches alles vor Augen lieget: Frembde aber / wenn ſie 
die Frucht und Segen ſelbs geſehen und gehoͤret / ſich wicht gnug daruͤ⸗ 
ber haben verwundern koͤnnen / und unſer Berlin dieſes Mannes hal⸗ 
ben glücklich geprieſen. Alſo bat GOTT nach feiner Gnade feines 
Dieners Ampt mie diefem herrlichen Siegel eines fo groſſen Segens/ 
den ich vor mich nicht gleich rühmen kan / verſiegelt / md ihnoffentlich 
vor den / der er war / erklaͤret. 
6. Zu allem kam ein unſtraͤffliches Leben, ſo ex bereits in ſei⸗ 
nen Studenten Fahren zu anderer guten Erempel gefuͤhret / und ſich 
deſſen in feinem Ampt deſto mehr befliſſen: da er ſich nicht allein. vor Unſtraͤffliches 
groben Laſtern gehüter / ſondern auch * beſtrebet daß man nichts Per 
von Kiebe der Welt, des Sleifches Luſt / der Augen Luft und 
boffärtigen Leber. Zoh.2/ 15,16. an ihm in einiger Herrſchafft oder 
ſtaͤrckerem Außbruch hatzeigen koͤnnen. So war ſein Leben recht einge⸗ 
richtet / als eines / der nicht in die Welt gehoͤrte / ſondern fernen Wandel 
im Himmel führen wolte / Phil,3/ 20. TR 

„7 Darüber aber hat es ihm an einem fernern Siegel und Zeuge 
nöß feiner Treue / gemlich vieler Widerwärtigkeiten / falſchen Bes 
fihuldigungens erfehrecklichen Laͤſterungen / Hoßvieler Boͤſer / oder von 
diefen eingenommer Leute / und allerley anderem Leiden / fo aus dem 
Haß erbitterter Gemuͤther entſtehen Fan / nicht gemangelt / fondern Mannigfaktie) 
SHtthatfeine Gedult durch gllerley Leiden geübet zu werden / verhaͤn⸗ ge $eiden- 
get: welchesdann noch bis in feinen Tod auff allerley Weiſe / ja noch 
dor undnach feinen Begraͤbnuͤß / gewaͤhret hat da mehrere ihm kaum 

eine Ruhe inder Erden gennen wollen / und was ſie noch gekont / ſich am 
das Grab gemachet / aber gewiß auch darmit ſeine Herrlichkeit werden 
ehe vermehret als vermindert haben. | 
wWie wir ihn dann 8. bey allem ſolchem anzufehen haben daß er 
alseinereuer Knecht des HErrn Matth. eß / 21. in deſſen Sreude ein⸗ 
zugehen / gewiß abgefordert worden: zu welchen ſeeligen Abſchied 
ihn GOtt auch durch ſeine Kranckheit auff allerley Weife kraͤfftig be⸗ 
reitet / biß er endlich in hertzlichem Glauben und Anruffung feines JE⸗ 
ſu / ſeine Seele demſelben uͤberlaſſen hat. Wr 
Ipdeſſen 2. begehre ich ihm nicht — Fehl zu ruͤhmen / oder 
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Angſt über 
den Beicht- 
Stuhl. 


doch wuͤnſchte ich / Daß die Sache auch mehr nach der Wahrheit um 


aus vorgegangen. 


| Sache bey dem feel. Mann laͤngſt / und bald in den erjten J 
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—— IH 
darinnen überdie Wahrheit ju gehen fondern muß —— 


auch ohne mich ſelbs wiſſet / daß er in unterſchiedlichem gewieſen, 
auch) ein Menſch zu ſeyn: der alſo einen herrlichen Schatz 7 aber noch 
in einem terdifehen / und von der fündlichen Verderbniß n he gant 
freyen / Gefäß gerragen/2.Con a7. J. 

Was vor Unruhe und betruͤbter Lermen aus feiner Gelegenhe 
wegen des Beichtſtuhls von faft zwey Jahren her allhier entſtande 
ift leder allen ja auch an frembden Drten /gnugfam bekannt word 


wie alles aus einander gegangen’ bekaunt wäre / ſo wuͤrde ſich manches 


Urtheil aͤndern: Indeſſen iſt vieles Aergerniß / ſo nicht u leugnen / dar⸗ 


* * 


So viel nun zu unſerm Vechalten noͤthig / anzufůgen hat fen 







hr 
nes Amtes angehoben’ aber allein über das jenige an Beim Reich tſtuhl, 
worinnen ohne ihn oder mit ihm die meiſte treue Diener GOttes auch 
an andern Orten / und von langer Zeit / groſſe Angſt empfunden fü 
gar / daß ſchon vor dem eine Chriſtliche Maͤnner kaum getrauet / den 
Beichtſtuhl mehr zu beſitzen / und ein vornehmer Theologus ſolcher 
Anaft zu entgehen / von ſeiner Stelle ſich der andern / da der Beicht⸗ 
ſtuhl nicht bey war / fich zu begeben? ſich enoͤthiget gefunden: nemlich 
daß er in Betrachtung / wie die allermeifte Leute / Die zur Beicht kom⸗ 
mens beſchaffen / nemlich unbußfertig und die ihren Verſpruch der 
Befferung weder haltenz noch zu halten begehren / dahero wahrhaff⸗ 


tig der Vergebung unfähig feyn/ und dannoch anders nicht als wo 


man gleichfam gerichtlich fie überführen Eonnez abgehalten werden 


dörffen » hingegen durch dieabfolution ſich in der Sicherheit ſtaͤrcken / 


eine folche Angſt in feiner Seelen gefaßt / weil er beſorgte / er miß⸗ 
brauchean fo vielen den Namen GOttes / / und verfümdige Sich ſelbs / ins 
dem er andern die Sünde vergeben follen / daß allesübrige und gefolg- 
fe aus folcher Angſt bergefommen ift. Indem diefe Sorge feinem 
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Gewiſſen ſolche Unruhe gemacht / daß er allezeit wenn es gegen den 


Sonnabend gieng / ſich kaum zu laſſen wußte in den Beichtſtuhl nicht 
Anders als an eine Marter gieng / und die Macht zwiſchen Sonnabend 


und Sonntag mehr mit Seuffzen und Jammern als mit Ruhe zubrach⸗ Y 


te: ja unterfehiedliche mal ſorgte / er mochte ang folcher Angft umb fel« 


* 


ven Berftand kommen. Alſo dag man ihn in ſolchem Au DE E 
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e Erbarmung anſehen konte. Indeſſen ließ er zu folcher Zeit wie 
er vielmal mit mir von der Sache redete / nichts fpüihren / daß er an 
dem Beichrftuhl weiter Bedencken / als bloß über die Sorge der abs 
folvirung der Unwuͤrdigen / hatte. Es hat aber folche Angſt / und die 
Betrachtung des fteten Mißbrauchs / allgemach immer mehr einen 
Eckel gegen den Beichtſtuhl bey ihm erwecket / daf Daraus die bekannte 
fo harte Wort / muͤnd⸗ und fehrifftlich  veranlaffet worden / und er. 
nach dem Die Art / mit welcher er feinem Gewiſſen durch die gemeine 
abfolution der zuſammen geforderten Beichtkinder / ohne abfonderlis 
che Loßſprechung jeder Perfon / zu helffen verfuchter ohne höhere dis 
fpenfätion ihm nicht geftattet werden konte / den Beichtſtuhl zu betres 
ten / fich nicht mehr getrauet. | 
Jedoch diener zu der Gemeinde Nachrichtz daß er den Beichtz 
ftul / bloß an ſich ſelbs / nicht gang verworfen: denn er hatallezeit ge⸗ 
glaubet / daß man nicht allein GOtt / ſondern auch dem Prediger / ſei⸗ 
ne Sünden / die einen drucken / beichten koͤnne / ja zu weilen ſoiches zu 
thun noͤthig ſeye wolle man anders Ruhe in dem Gewiſſen haben s 
daß auch alsdann auff erkannte wahre Buß / der Prediger einen fols 
chen abfolviren moͤge : daher er fehrifftlich bekannt / daß man den beicht« 
ſtuhl alfo einrichten Eonte daß er feinen Nutzen hätte, und demnach 
die harte gebrauchte Wort / ob fie wol vondem Beichtftuhl felbs lau⸗ 
ten / und daher ohne Erklaruna nicht anders genommen werden koͤn⸗ 
ten / Dochin der Thatnicht anders gemeynet geweſen / als von demſel⸗ 
ben in demjenigen Stand / wie er meiſtens in einem Mißbrauch ſtehe / 
nemlich / wann bey uns beichten muͤſten die es zu thun nicht verlan⸗ 
gen / und das Gewiſſen fie ſelbs nicht dahin treibet und abfolvirt wuͤr⸗ 
den / die in Unbußfertigkeit ſtͤnden. Dahin wird in der That alles ge⸗ 
hen / was ihm angelegen war / und ihn ängftete, | 
Indeſſen befenne gern/ daß die befante Wort bloß dahin zu rechts 
fertigen nicht vermoͤge / Die auffs wwenigfte dem erften Laut und Buchs 
fraben nach / ob wurde damit das gange Werck durch und durch vers 
worffen / im Munde führen. Doch achtetes daß auch diefelbe von 
anderen / die darüber folche Bewegung erhoben / gelinder in der Liebe 


c 


gedeutet / und vielmehr nach Dem wahren Sinn erfläret Hätten werden 








-follen. Es iſt bekannt / was ein auch eifftiger Chriſtlicher Theologus 


von den 4. ſtummen Tempel⸗Goͤtzen / die in der Kirchen ſtuͤnden / 
darunter erden Beichtſtuhl auch gezehlet / noch zu ag * 
rie⸗ 


Mas Babel 
ſey. 
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ſchrieben hat Obnunoldiefelbenichtvielanderglausen , Da 
nig Unterfcheid iſt etwas einen Tempel⸗Goͤtzen 






Stuhl zu nennen’ haben gleichwol andere Eheifliche Thenlont Da L 


die Meinung des autoris befant war / por unvecht gehalten / ihn deswe⸗ 
gen zu verketzern. Alſo auch’ da abermal unfer feel..Collega in * 
Eiffer / unſre Kirche mis andern zu dem Babel Der Offenb. Joh · ziehe 

bat wollen / bekenne ich / daß ich muͤndlich und ſchrifftlich foicher Mei⸗ 
nung laͤngſt und beſtaͤndig widerſprochen / auch darvor halte / daß uns 
damit unrecht geſchehe; Daher and) daſſelbige noch nicht billigen Fan. 
Indeſſen ſiehe es Doch any als etwas, Das einem in dem uͤbrigen auffe 






richtigen Diener GOttes verziehen werden mag / nicht allein weil un ⸗ 


ter alten und neuen Lehrern ſich auch andre finden / die das —— 
laͤufftig brauchen / und alles in der gantzen Welt / was nicht oO ⸗ 
fen ünd gut iſt zu Babel zehlen / ſondern auch weil der ſeelige Ma 
unſrer Kirchen / ohnerachtet ſolches beygelegten Namens / Dennoch 


druͤcklich die Wuͤrde gelaſſen / daß ſie die reine Lehre habe / und auch 


noch in derſelben eine heilige unſichtbare wahre Kirche bleibe / Die zu 
Babel nieht gehoͤre; Daher er mit ſolchem Namen allein diejenige in 
dem äufferlichen Hauffen / Die ohne wahren Glauben und deffen 
Zitichten find / gemeinet; Die auch gewiß unfte Kirche nicht ziehren ⸗ 
fondern pielmehr ſchaͤnden Ind wo kan doch Die Wehmuth über Das 
offentliche Verderben einen Eifferer vor die Ehre GOttes nicht bins 
freiben? dag eben Die Wort / welche in Derfelben Flagweife von ihm 


ausgeſchuͤttet werden / nicht fprichtig allemal abgemeffen werden. Se⸗ 


hen wir doch⸗ daß dorten der goͤttſiche Eifferer Elias ſelbs vor GOtt 
tritt / und 1. Koͤn. 197 14. ſagt / ex ſeye allein ůbergebliebes. Sollte 


man da nicht ſagen / er haͤtte der gantzen Iſraelitiſchen und alſo dama⸗ 


len in der gantzen Welt alleinigen Kirchen unrecht gethan mit dem 
Borgeben, daß nicht ein einiger wahrer Gläubiger mehr in derfelben 
uͤbrig feye / biß auff ihn / welches ja nichts anders war / als die gange 
Kirche auffErden auffpeben ? Daher es auch in Der That irrig war: 


jedoch laͤſt es GOtt dabey bleiben / Da er ihm feinen Fehler zeiget / wie 


er noch 7000. übrig behalten habe / Die der Prophet nicht gekant / ſchilt 


ihn aber nicht Hart daruͤber / vielweniger verſtoͤſſet er ihn gar / ſondern 


un —* Eiffer auch dieſes zu gut. Ach das ſordert die Liebe auch 
n und. + SE 


Beil auch wegen: des feel, Mannes «anf» Derfammlungen — 
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viel le Klagen und Anftoß entſtanden / ich auch nicht alle Unsrdriungen 
und Unvorfichtigkeit zu leugnen vermag x fo ıjt doch nicht allein das al⸗ Haußverſam 
lermeiſte / was darvon auggefprenget worden / falſch gemefen / ſon⸗ langen. 
dern vieles dabey ohne feinen Willen / ja wider denſelhen / porgegan⸗ 
A ; insgefamt aber was er auch darinnen gethan / aus Feiner andern 
rſach gefchehen / als aus Eiffer vor die Seelen / denen er in den of⸗ 
fentlichen Berfammlungen gnug zu gefchehen / fich nicht bereden Eontes 
und alfo auch Diefes Mittel ergriffen ; fonderlic) Die / fo fich von freyem 
zu ihm trangen / von ſich abzuweiſen / nicht getrauet. Ob dann num 
wol ich auch darinnen biel anders zu gefchehen gewůn ſchet / auch freund⸗ 
lich / wie wie gleichwol wahrhafftig an menfchliche und Kirchliche Ord⸗ 
nungen / die am ſich nichts unrechts forderten / verhunden feyen / ſo 
dann deswegen einiges gutes / fo nicht bloß dahin noͤthig umb mehr 
boͤſes / fo daraus entſtehen wuͤrde / zu vermeiden unterfaffen muͤſten / 
‚Ihm zueigen mich befliſſen habe Damit ee aber fein Gewiſſen zu berus 
higen nicht vermocht: ſo thun wir doch Chriſtlicher / darinnen vielmehr 
auff die Urſach durch die er getrieben / nemlich die Zaͤrtligkeit ſeines 
— ſehen / als alles was erfolget ‚ihm mit hartem Urtheil zu⸗ 
hin DENE ION LINE OR 
\ Dieſes habe zu erinnern nuthig gefunden damit Ew⸗ Chriſtl. 
Liebe recht erkennen moͤge / wie fie die gange Sache anzuſehen / und 
zu lernen / umb der angeklebten Gebrechen willen / in welchen als 
fen nichts von Boßheit feiner Seit gerwefen / ihrem fo treuverdientem 
R — gebuͤhrendes Lob nicht abzukuͤrtzen. Es hat umb ſolchex 
Urſach willen dem H. Geiſt gefallen / in der Schrifft auch groſſer Hei⸗ 
ligen / und darzu fo gar grobe Laſter / davon fie ſich aber bekehret / ſo daun 
viele Schwachheit⸗Fehler / mo ſie da und dort zu viel und zu wenig ge⸗ 
than / quffzuzeichnen / und ihnen Dennoch dabey ihr uͤbriges gutes Zeugs 
ah zulaffen: Go hats insgemein geheiffen Zob. 15/14: 15. Was if 
ein Menſch der da folt rein ſeyn / und daß der ſolt gerecht ſeyn / der 
vom Weibe gebohren iſt? Sihe unter feinen Heiligen iſt keines 
ohne Tadel / und die Himmel find nicht rein für ibm. Daßaber 
auch GOtt dergleichen von und an feinen Kindern zu geicheben zulaͤſſet / 
hat er feine heilige und unſtraffliche Urſachen / und find der heiligen 
Faͤlle / wie Lutherus zu veden pfiegte / voller goͤttlichen Raths. Indem 
uns GoOtt in denfelben zeiget unfre menſchliche Schwachheit / und wie 
das Fleiſch fo noch auch bey den Glaͤubigen übrig iſt / ſo ieicht ſich En 
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unfer Gutes menge / darmit wir ja lernen / ſelbs in Demuth zu wandeln / 
und niemand zu einem GOtt zumachen / oder vor unfehlbahr u ach ⸗⸗ 
ser, Ja ich Habe zu andern mahlen bemercket / daß auch Diefes mit un⸗ 
ser die göttliche Gerichte gehoͤre / wann der HErr einige freue Männer 
mit Gaben und Eiffer ausrüßer die fein Werck Fräfftig treiben, und eg 
eine weil von ihrer — von ſtatten gehet / daß er darnach ſelbs 
zulaͤſſet / daß auch ſolche liebe Leute weil die Welt eines mehrern Se⸗ 
geus noch nicht wuͤrdig war / da und dort anſtoſſen / und das fie Gutes 
gethan / felbs dadurch ziemlicher maſſen verderben / auffs wenigſte den 
fernern Wachsthum deſſelben / dardarch hindern. Wo wir in Anſe⸗ 
hung deſſen uns mehr vor Gottes Gericht zu demuͤthigen / als mit den⸗ 
felben und ihrer Schwachheit zu zuͤrnen Urſach finden werden. Ah 
warn wir hieran gedencken z wie wird uns das frevele Urtheilen über 








und zurücke bfeiben 2 - RR 
Dabey wir feier zu erwegen haben / daß der feelige Dann bes 
reits von Natur ein temperament gehabt, wie auch die Geſtalt e8 ges 
geben / welches zu Schwermuth / Angſthafftigkeit und daraus / wo das 
Gewiſſen getruckt wird’ Hefftigkeit / und was dargus entſtehet / geneigt 
geweſen / daher er auch natuͤrlicher Weiſe feinen Scrupeln / wann eim⸗ 
ge bey lhm entſtanden / ſo viel weniger zu widerftehen vermocht / noch an⸗ 
derer Erinnerungen Platz geben konnen: So vielmehr weil es andern 
Leuten auch nicht gemangelt / die von fern undnahem das Feur bey ihm 
mehr auffgeblaſen und mit ihrem Feur vermehret / ja ihm zu einigen 
Entſchluͤſſen Anlaß gegeben haben / zu denen er vor Hrn nie gekommen 
waͤre / auff welche gewiß Diefer Urfach ‚halben ein zemliches Theil der 
Schuld / vielmehr als auff ihn ſelbs / faͤle. 
N Er — uns dann nun bey dieſem Zuſtand nach unſter 
Pflicht ohllege — 2 re 
2. Wir haben dem Himmlifchen Vater hertzlich zu dancken / vor 
diefen feinen Diener’ und Das viele Gute / welches er diefe bald 7. Jahr 


unſrer Gemeinde an Alten und Jungen / durch ihmerzeigethat. Jeg⸗ 


licher gedencke an das Jenige / was er von ihm gehöret und gefehenzund 
preife feinen GOtt darvor inniglich z iso und kuͤnfftig⸗ SEE 
2. Wir ſollen auch ſein Gedaͤchtnuͤß im Segen erhalten; welches 
zwar von vielen ohne das / ohne mein Crinnern / geſchehen zu werden / 
nicht zweiffle / ja hoffe / ſo lange Berlin ſtehet / oder Doch ſonderlich etwas 
Ber Jugend uͤberbleibet / an derd ie 
| Ge⸗ 
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Sedächtmiß blühen. "And ob man die feinefwegen entftandene Unru⸗ 


hedargegen hält / hebet dach folches fein wwohlverdientes Zeugnüß im 





- ubrigen nicht auff / fondern es faͤlt eines Theils ein groſſes der Schul 


derſelben nicht auff ihn / ſondern andre / die ſolchen Lermen daruͤber er⸗ 
reget / indem alles beſſer ohne dergleichen Bewegung ſich ſonſten abthun 
hätte laſſen: Anderen Theils its gewiß / wo man in eine Wagſchaale 
des Manues Treue und dero Frucht / in Die andere / was man gegen ihn 
zu fprechen hat / leget / daß vor GOtt / und denen die GOtt lichen jene 
dieſe gar weit uͤberwiegen wird / and folle das Gute gedacht / das Unor⸗ 
ordentliche aber das GOtt bereits verziehen hat / billig mehr und mehr 
vergeffen werden : So vielmehr nachdem e8 GOtt ſelbs gefallen hat / 
ihn in gewiſſer Maaß von einigem des vorigen in feiner legten Kranck⸗ 
heit zu reinigen / da er ihn auch) in ſchwehre Anfechtung und Kampff ges 

übret/dag esgebeiffen: HErr IEſu Hab ich zu viel gethan / fo vers 
gib mirs: welches Feur der Anfechtung auch einiges Holy Heu / und 
Stoppeln bey ihm ohne feiner Seelen Schaden /hatverbrennen koͤn⸗ 
nevpGonanaıs 

3, Sonderlich aber haben wir auch herklich und Bußfertig zu ers 

Eennen / worinnen wir uns bisheran ihm verfündigerhaben. Sch darf 
mich hienicht ausnehmen dann ob mir wohl mein Gewiſſen Zeugnüß 
giebet / daß ihn non Herken big Daher geliebet/ und zwar maͤnches / daruͤ⸗ 
ber aud) ni feiden muͤſſen mit Mißfallen angefehen/ nichtaber 
deßwegen einigen Haß gegen ihn in meine Seele kommen faffen / fo 
muß doch beklagen / Daß ich feinen Serupeln / die er in feiner Angft bey 
mir zuweilen anfangs ausgeſchuͤttet hat z nicht gung zu thun / und fein 
Gewiſſen voͤllig zu überzeugen vermocht / noch damahl zu rechter Zeitz 
weil ich mich dergleichen weitern Ausbruchs nicht verfehen / mit gnug⸗ 
famer Vorfichtigkeit und Sorgfalt ihm begegnet bin. 

2. Ihr aber / die ihr ihm am meiften angehangen/und feine Freun⸗ 
de ſeyn wollen / habt euch zum groſſen Theil auff vielerley Weiſe ſchwer⸗ 
lich an ihm verfündiget; Euer Anhang an demſelben wurd je langer je 
unordentlicher/ und fchlug in —— der uͤbrigen Prediger endlich 
aus / daher er einen ftarchen Schein einer Trennung bereits gab / und 
den Zuftand der alten Sorinthifchen Kirchen in der Spaltung daruber- 
gleichtwol Paulus r. Cor. 1, ernftlich eiffert/ bey uns darſtellete / da ihr 
doch haftet wiſſen und erkennen füllen dab GOtt dem HErm ſelbs 
eine allzuſtarcke Anhaͤngigkeit an eine BRIORE fie auch waͤre / DR 

2 


Unordentliche 
Anhängigs 
keit. 
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derift: Darmit Aber hadt ihr / fo viel euer fo weit gegangen / dem ſeeligen 
Mann ſo vielmehr Haß zugezogen / Die Feinde mehr gereitzet andere 
fromme / die das daher entſtehende ngemach vor gefehen, betrubet/ den 
Lafterungen jo vielmehr Anlaß / und deſto groͤſſern Schein gegeben / und 
alſo dem / den ihn liebtet / mehr Schaden gethan. Ihr habt auch das 
Feuer bey dem lieben Mann / das ſonſten mit klugem Zuruͤck⸗Halten 





gemaͤſſiget werden koͤnnen / mit mehrerm Anfriſchen offt entzuͤndet / 


und ihn zu einigen reſolutionen gebracht welche unterblieben zu ſeyn / 
euch und der gantzen Kirchen nuͤtzlicher geweſen waͤre. Ihr wiſſet / 


wie er mehrmal geklaget / daß wo er von Arbeit gantz erlegen geweſen / 


ihm doch keine Ruhe von euch gelaſſen werde / ſo ihm deſto mehr und 
zeitlicher ſeine Kraͤffte geſchwaͤchet / ja daß er auch offentlich und abſon⸗ 
derlich geſagt / Daß ihr Die jenige ſeyet / Die ihn noch zur Stadt hinaus 
bringen wurden. Ach diefe Sunden alle habt ihr / fo viel jeglicher vor 
fich daran Theil hat / mitheuglicher Buß zu erkennen nnd euch darüber 
zu demüthigen / ja nicht fo wohluber feine Feinde / als euch ſelbſt / bey 
Diefem feinem Verluſt / zu murren. RS Bi 

3. Sovielmehr iſt hertzliche Buſſe noͤthig / euch / die ihr euch feine 
Feinde bisher erwieſen habt; theils bey denen der erſte Haß aus den 
ernſtlichen Buß⸗Predigten des guten Mannes damit er eure Gewiſſen 
gerühret / und euch in eurer Sicherheit unruhig gemacht / da ihr doch fü 
gern gleichfam uugevüttelt fort fchlaffen wollen ensjtanden ift; theils 
die ſich wegen dev Beicht- Sache in einen allzuhefftigen Eiffer / der euch 
nicht zugelaffen die Sache, wie fie an fich felbs und vor GOtt iſt / recht 
zu erwegen / haben treiben faffen 5 theils die gang unbefonnen ausandes 
rer Exempel in einen bittern Grimm gerathen find. Ach gedencket / 
wie ſchwer Die Suͤnde ſolches Haſſes gegen einen treuen Diener Got 
tes ſeye / deſſen Freue in fo vielen Stücken ihr felbs nicht laͤugnen koͤn⸗ 
netz hingegen mit den untergelauffenen Unordnungen mehr Gedult zu 
tragen / und mit Sanfftmuth alles eher zu recht zu bringen geweſen mas 
re ? Gedencket an die graufamen Laͤſterungen / Scheltwort / falfche Bez 
fchuldigungen 7 die wider den Mann ergangen find 7 die ziemlichen 
Theils nicht einmahlnur einen Schein der Warheit hatten / aber gleſch⸗ 
wol begierig angenommen / und ferner ausgebreitet worden find. Ges 
wiß / es iſt die gerechte Seele offt daruͤber zu inniglichem Seufftzen zu 
GoOtt bewogen worden / da er zwar vor euch geheten / aber om Östtes 
Gericht nunmehr ſolche Seufftzen wider euch ſorglich ſtehen na 

; ie n in⸗ 
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. Erinnert euch / wie folcher Haß noch in feiner Krankheit gedauret/und 
ſich mit fo viel Scheltworten und übeln Wuͤnſchen heraus gelaffen 
hat / ja mit feinem Tod nicht erfättiget worden ijt; indem von ungezoges 
a und mit Grimm erfülltem Volck und Geſind / folcher Lerm und 








uch auff dem Kicchhofe den Tag vor feiner Beerdigung und auch Grauſame 

folchen Abend nach derſelben / veruͤbet worden / daß fir einen tretien Die ⸗Wuch. 
ner Gottes mit Worten und der That noch in ſeinem Grab geſchmaͤhet / 
Ihm feine Ruhe nicht gegoͤnnet / und die Seinige in dem Hauß nicht ru⸗ 
hig gelaſſen ja ihr Tumult Obrigkeitlichen Steurens nörhig gehabt 
hat. Gewiß / Gottes Ohren haben dieſe Laͤſterungen gehoͤret/ feine 
ugen haben Allen Unfug und Boßheit geſehen / und ich foͤrchte / es ſey 
alles in das obere Gerichts⸗Buch eingeſchrieben / zu ſchrecklicher Straff 
aller derer / die das Begangene nicht in wahrer Buß erkennen werden. 
Aber ach / daß nicht dardurch uͤber die gantze Stadt ein ſchweres Ge⸗ 
richt gezogen werde / welches ich billig forge. Dann wie die Kinder 
GoOttes in ihrem Leben hertzlich felbs vor ihre Feinde beten / alfo nach 
ihrem Dod / fonderlich der durch die Feinde einiger Maffen veranlaffet 
worden / ruffet ihr Blut / das iſt / ihr Leiden um Rach zu goͤttlicher Ge⸗ 
rechtigkeit. Davon unfer Lutherus T. 3. Altenb. f. 188. bedencklich 
redet. Ach nicht allein ihr alle Die ihr Gewiſſen / jeglichennach feiner 
Maaß / überzeuget bisher mit Haß gegen den Mann angefüllet gewe⸗ 
ſen / oder noch zu feyn / habt billich Dartiber zu erſchrecken die Gefahr eur 
ver Seelen zu erkennen’ und in ernftlicher Buß dem Zorn Gottes über 
euch zu begegnen: Sondern wir haben alle über folche Suͤnde / die uns 
ter ung vorgegangen / vor GOtt Leid zu tragen / uns deßwegen zu demuͤ⸗ 

thigen / und Gnade zu ſuchen. 

4· Wie dann auch diejenige / welche weder mit unordentlicher 
Anhangigkeit / an ihm noch Haß gegen ihn / abſonderlich fich verſchul⸗ 
det / vielmehr ihn im übrigen in göttlicher Ordnung aelieber haͤben / dan⸗ 
noch nach redlicher Linterfuchnng finden werden / ſich Damit verſuͤndiget 
zu haben / wenn man dem Wort des HErrn / welches ſo ernſtlich aus 
feinem Munde gegangen 7 nicht mit wuͤrcklicher Beilerung Gehorſam 
geleiſtet damit aber auch die fromme Seele / wo ſie ihre Arbeit verger 
bens angewandt ſehen muͤſſen / ſo offt inniglich betruͤbet hat. Ach ner 
iſt unter uns / der nicht ſagen muͤſte / daß er auffs wenigſte dann und 
wann / in feinen Predigten geruͤhret / und dieſer and jener Suͤnde exin⸗ 
nert worden waͤre? Nun ſihe / haſt du ſokhem Anklopffen ae 
4 - z * % F t 3 J iS 
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Schlagen ? Iſt dieſes Letzte 6 fo gehoͤret deine Sünde ob du 

wol fonften feine Perſon geliebethätteft/ unter Die jenigee/ die ihn betru 

bet und geangftiget haben, Ich tie haben wir Dann ae fo nurhig, 

Die Abforderung des lieben Mannes uns zur Buß leiten zu faffen ! 1004 
mit wir gewiß fein Gedächhfß am beſten ehren moerden, — 

5. Wie denn guch Diefes nörhig ift, daß wir uns der göttlichen 

Lehren die wir aus feinem Munde gehöret/ flejſſig erinnetn/ und wer 

bisher noch nicht gehorfam worden / Funfftig deito mehr Fruͤchte Des 

‚ Gehsrfams bringe, Die gange Haupt⸗ Summa feiner Kehren gieng 

Janhelt fie dahin wohin auch Der Anfang des heutigen Evangelii Matth,s/ 20, 


ner geflhrten (yeifetuunfze Berechrigkeit 7 fo woir andersing Himmelreich Formen 


Ya ſollen / můſſe beſſer feyn/alsderSchrifftgelebrren und Pharifäer, 
Das jſt / es ſey nich alu, daß man ein Snfihefe der Ebangeliſchen 
Kirchen anhaͤnge / getaufft ſeye von den Glaubens⸗Articuln etwas 
wiſſe / leſe / bete / ſinge zur Kirchen gehe / predigt hoͤre / beichte / ablolyirt 
werde / das Heil, Abendmahl genieſſe / und ein euſſerlich ehrbar leben 
führe ; fondern es werde von Dem jenigen der feelig werden folle / eine 
rechte Hertzens⸗Buſſe und der Ölaybe erfordert, Die Buffe aber fey 
nicht etwas Aufferliches/ oder gehe nur fo uͤberhin / fondern fie areiffe 
wahrhafftigdas Hertz und die Sünde in demfelben an und auffer dem 
fchmeichle man fich vergebens mit der Einbildung der Buffe, Alſo auch 


der Ölaube ſeye eine Fräfftige Wirckung des Heil. Beiftes/ Damit man. 


göttliche Gnade und feinen IEſum gantz ergreiffe / der aber auch alſo⸗ 
Bald das Herg Andere zund das geben mit feinen Früchten erfülle / ohne 
die er nicht der wahre Slaube feyn könne. Ach laſſet ung diefe Wahr⸗ 
‚beiten ftets vor unfern Augen haben! and ihnen nachdencken / fo wird 
gewiß die Sadıe bey uns fich bald andern, Cr bat ernftlich geeyffert 
gegen alle Sünden fonderlich die Derachtung GOttes und feines 
Worts / Entheiligung des Sabbaths auff vielerfey Art / ungehor⸗ 
ſam gegen dag Predigamtz und alle vorgefeste 7 Nachaͤbigkeit Der 
Hauspärer und Elrern an den Ihrigen / fie zu GoOit zu führen/ und 
rechte Hauskirche anzuftellen  Boßheit und Muthwillen der Jugend / 


Feindfchafft und Unverſoͤhnlichkeit / Hoffart und Kleider» Pracht / 
Trunckenheit und derfelben Beforderung / Leichtfertigkeit und dern Ge⸗ 


legenheit / Ungerechtigkeit / gügen und Berleumden/zuff 
Drum ſo laſſet feinen Eiffer uns noch jegt anzu dienen / Be 
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moͤgen / jeglicher auff ihm muͤgliche Art / zu fteuren. Damit alſo was gu chaͤtiger 
von dem Saamen goͤttliches Wotts von ihm ausgeſtrenet worden / und —— en 
beiy feinem Leben die Frucht noch nicht gebracht / ſie noch nach feinem lelben. 
— a bringe. Sonderlich ihr / die ihr erkennet yon ihm zu GOtt 
geführer werden zu ſeyn / fallet nicht wieder zuruͤck in die WWelt/ da ihr 
diefen erften Arbeiter verlohren fondern gebraucher euch hettzlich derz 
jenigen / die er. euch jetzo Noch giebet / veiniget euch aber von allen biß⸗ 
herigen Unsrdriungen / und fonderlich von aller Heucheley/ über dieder 
feelige Dann ſo offt gegen euch felb geeiffert. Alfo auch ihr jurge Leute / 
Mann und Beibliches Geſchlechts / die ihr auch euren Unterricht und 
Aufferʒiehung in dem HErrn ihm zu dancken habt fahrerin dem guten 
Anfang euer Lebenlang fort / daß Ihr euch einen Brieff zeiget zu ſeyn / 
von ihm in der Krafft Des Seil. Geiſtes geſchrieben 2. Cor. 37 2, an 
dem euer gantzes Leben durch / von andern die Treue diefes eures Lehr 
rers / und der ihm gegebene Gegen / gleichfans gelefen und erkaut wer⸗ 
dert moͤge / über euch immer unter unſer übtiger Auffficht in GOttes 
Wort 7 Gebet und Übungen der Gottſeligkeit / und reiniger euch fer⸗ 
ner von aller Liebe der Welt / und allem was et an euch geftrafft hat. 
Endlich 6, laſſet uns auch inbrünftig und hertzlich GOtt atiruffen 
um heilfame wieder Erſetzung dev Stelley Damit fie von ihm nicht im 
Zorn / fondern in Gnaden / geſchehe; daß Fein Miedling/ Bauchdies 
ner noch Wolff einem freuen Diener Raͤchfolge / ſondern mit hertzli⸗ 
cher Zuſammenſetzung der Gemuͤther ein folcher erlanget werden moͤ⸗ 
ger der dem ſel. — Schaden’ an Gaben / Treu und Fleiß / gleich 
ſeye / an ſeinem Exempel aber deſto mehr Vorſichtigkeit lerne / und def 
‚fen Arbeit der HErr nicht weniger ſegne. Gewiß dergleichen / als eine 
cheure Habe GOttes / muß von Ihm erbeten werden / ſonſt erlangen 
wir es nicht. Ansgefamtaberift nichts verdaͤchtiger / als die ſelbs lauf⸗ 
ſen / ſich recommendhren und um recommieridarion bewerben werden, 
Schicken wir uns nun alſo in Goͤttliche Ordnung / fo haben wie 
den Troſt und gute Hoffnung / der HErr werde ſich unfer erbarmen / 
und uns wieder verſorgen / nicht wie wirs verſchuldet haben / ſondern 
wie wirs beduͤrffen / und zu der Gemeinde und der gangen Stadt beſtem 
and Erbauung noͤthig iſt. J——— 
Wie haben auch den Troſt / too wir in wahrer Buß unſern biß⸗ 
hexrigen Ungehorſam und Suͤnde nicht allein gegen einen feiner 7— 
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ex  (ondern gegen fein Wort in demfelben erfennen ‚few ei 
auch diefelbe uns vergeben / ja ſo wol weſſen wir uns auch noch aus des 
felig Verſtorbnen Lehr erinnern ale noch immerfort aus feinem Wort 
hören werden / in unfern Seelen alfo ſegnen / daß alles verfäumeteund 
verdorbene wigder eingebracht und erfegt werde. Er wird uns zu einer 
folchen Gemeinde machen / wie ſich Der Selige zu haben gewuͤnſchet 
hat / und wir alle wuͤnſchen: auch wird er alle feine Gerichte / wo nicht 
wegnehmen / doch mit groſſer Barmhertzigkeit lindern. Ai 
- Sefehiehet aber Diefes nichts ſondern dag meifte laͤſſet fich nicht: 
durch dieſen Fall zur Buſſe beivegen/ und werden alſo Die Serihte 
nicht ausbleiden ; fo bleiket dach Denen s die an dem HErrn feſt halten / 
dieſer Troſt / Ihnen muß alles sum beſten dienen Rom. 8.28. DE 
HEtrr wirdfeldsihrgchrer ſeyn / er wird fiegegenalle Arrgerniffenb 
feitigenz in allen Norhen ihnen beyſtehen / in der Gefahr fie beichlie 
Ben und verbergen : ja er wird nacheinander feine Kinderz jeglichen 7 
von unsin feiner Dvdnung 7 etwa auch zum theil bald / aus Diefer ine 
ruhe zu ſich ruffen z und uns der Seelen nach dahin bringen / po nicht 
nup diefer z fondern auch alle vorangegangene feelige Brüder / bereite 
ſich freuen z mit ihnen gleicher Wonne zu genieſſen / Da indeſſen unſre 
Leiber alles Ungluͤck und Gerichte über die Weit / die nahe ſind / vers 
fchlaffen werden / biß wir an jenem groſſen Tag vodllig in die Herrlich⸗ 
keit eingehen. pe RER 


Echlußgebet. Eiliger / gerechter GOtt / getreuer himmliſcher Va⸗ 
| ter / wir fagen dir demuͤthigen Danck / gleichwie ind» 
gefamt fir dag liebe Predigamt / welches du auch 
biefiger Stadt gegeben / und biß daher erhalten haft / alſo 
"Auch dieſen deinen treuen Diener / deſſen Gedaͤhtniß wir 
aud vor diefes mal vor deinem Angeſicht begangen haben / 
zugleich vor allın Seegen/ welden du an alfen und jungen 
‚inforeicher Maaß zu feiner Arbeit verliehen haſt · Bir er⸗ 
ennen in herhicher Demuth unſre Sünde / mit welher wir 
uns auf allerleh Art / an demſelhen / feiner Perſon und 
Ant / aber au an deinem durch ihn gepredigten — 
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verſſmdiget / und demen Zorn damirgereiger haben, Wie 
du num ſolchem deinem Knecht feine menſchliche Gebrechen 


auch vergeben haben / und ihn noch an jenem Tage Barm⸗ 
hertzigkeit ſinden laſſen wirſt / alſo giebe uns / und jeglichem 
beſonders / ſolches alles alſo zu erkennen / daß wir ung vor 
dir in wahrer Buß recht demuͤthigen / und umb Chriſti wil⸗ 
len deine Gnade und Vergebung erlangen moͤgen / zu Erhoͤ⸗ 


rung auch deſſen Gebets 7 welches dein Diener in ſeinem Le⸗ 


‚ben fo offt wor dieſe Gemeinde offentlich und zu Haufe / hertz⸗ 
lid) vor dir gethan hat. Seye ung doch gnaͤdig nach deiner 
groſſen Barm hertzigkeit / und erſetze nicht nur die Stelle mit 


einem treuen Mann / den du uns ſelbs zeigen / und unſer al⸗ 


der Hertzen ordentlich zu demſelben / Ihn zu finden / neigen 


wolleſt / fondern erhalte dieübrige / die du uns noch gelaffen 


haſt / als langes deiner Ehr gemaͤß iſt: Lege aber deine Ga- 
ben auch auff ung in der jenigen Maß / als die Nothdurfft 
deiner Gemeinde in Mefen verderbten Zelten erfordert /und 
Heilige an ung kraͤfftiglich Damit dod niemand aus unſrer 
Schüld odeꝛ Mangel verlohrẽ gehe. Segne dein Wort / ſo wol 
was durch den Vierſtorbnen in die Hertzen bereits geſaͤet iſt / 
um fein Gedaͤchtniß in deſto mehr Seegen zu erhaiten/ ale 
auch wag du durch ung ausſt reuen haft laffen/ und ferner 
ausſtreuen laſſen wirft daß es viele Frucht bringe und nicht 
allein eine gruͤne Saat bleibe / die den Augen gefalle / ſon⸗ 
dern zu einer reiffen Erndte vor deinem Angeſicht werde. 
Heile unſre Brüche und bißherige Zerruͤttung / und wehre 
allen fernern Spaltungen; welches geſchehen wird / wo du 
den Geiſt der Liebe in die Hertzen reichlich ausgieſſeſt / aus 
welchem jeglicher mit ſeinem Bruder und feiner Schwach · 
beit Gedult trage / und je einer des andern Gewiſſens ſchone: 


Adh laſſe doch dieſe Gemeinde durch deine Gnade der maleins 


imn den Stand kommen / wie allen zu ſtehen gebuͤhret / a 
en — 
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alle Stande das ihrige thun / und ohne Abſicht auff ſich elb 
mit zuſammen gefetzter Hand dahin arbeiten / daß deine Ehre 







in allem befordert das Reich deines Sohns vermehret / und 
immer mehrere Seelen aus der Obrigkeit der Finſterniß er⸗ 
reitet / in daſſelbige ſeliglich ver ſetzet werden / und wir ein 
Exempel einer dir gantz gefaͤlligen Gemeinde werden Rah 

fen aber ein ſolches die Zeiten des Gerichte nicht zu / ſo kenneſt 
du auffs wenigſte die deinige/ und wirſt fie bereiten auffallen 
Kampff / der uns nahe vorſtehet /aber augrüberwindentae 
ſen / ſo dann zu rechter Zeit zu deiner ewigen Ruhe und ver · 
ſprochener Herrlichkeit bringen. Ach ja / thue es um des Fuͤr ⸗ 
ſien der Herrlichkeit JEſu Chriſti willen / IJnen. 
Weil auch bey Leb⸗Zeiten des ſeeligen Mannes allerley Unuuhe 
n Berlin wegen des fo genandten Beichtſtuhls entſtanden / und das Geruͤcht 

davon nicht nur in der Nähe Fund worden / ſondern auch nebſt allerley unglei⸗ 

> hen Erzehlungen an entlegene Orte erſchollen iſt / ſo wird dem Leſer nicht zu wi⸗ 

der ſeyn / ſo man zur Er gaͤntzung dieſer hiſtoriſchen Kelation von Herr Scha⸗ 

dens inner- und aͤuſſerlicher Führung dasjenige hier noch mit beyfuͤget / was 

gleihfals Hr. D. Spener von dem gangen Verlauf und Erfolg der Sache in 

Form eines Brieffes entwörffen hat, Esift felbiger zu finden im IL, Theil ſet⸗ 


ner Theologifchen Bedenden. : 
9 Ann derſelbe die. wahre Beftbaffenheit mas es vor eine 
. EN Bewandniß habe mit dem Chur⸗Fuͤrſtl. Decifo wegen, 
i IC Freyheit des Beicht⸗Stuhls / weil in ihrer Gegend fü 
IS: unterfehiedlich Davon geredet werde / von mirverfanget: - 
I zu wiffensiftmirlieb/die Gelegenheit zu haben / die wahr 
re Beſchaffenheil und Ordnung des gantzen Sefchafftes: 
mitzutheilen / der guten Zuverſicht lebende / derſelbe werde auch andern 
ſo viel Nachricht als jedweden noͤthig und die Rettung derlnſchnld cinie 
ger Leute erfordert / zu ertheilen willig ſeron. So verhaͤlt ſichs nun alfos 
Wie unſer nun feel. Hr. M. Joh. Caſp. Schade ein treuer Diener 
Gottes bey uns geweſen / deſſen Ampt GOit auch an ſo vielen Seelen 
von Alten tind Jungen zuders Bekehrung ſo reichlich als kaum einiges 












andern gefegnet hat / alſo hat ihn auch bald von Anfang des Antrits A 
nichts mehr geängftet als die Verwaltung Des Beicht⸗ Stuhls die m 
gegenwaͤrtigen Zuſtand unſrer Zeit die gemeinſte Marter iſt aller treuen 
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Diener des Herren / daß fie viele Anfechtung davon ausftehen. Er 
hatte aber feine Scrupel nicht über den Beicht⸗Stuhl felbs / fondern 
daß er allen die zu der Beicht Famen / die Hand aufflegen und die abfo- 
Iution fprechen folte 7 da er nicht Öelegenheit hätte ihre Wuͤrdigkeit zu 
Beruhigung feines Gewiſſens recht zu pruͤffen/ ja nachdem er allgemach 
viele feiner Beicht-Kinder kennen gelernet an deroſelben Wuͤrdigkeit 
ſtarck zu zweiffeln Urfach zu haben meynete. Diefe Angſt nahm ohn⸗ 
erachtet alles womit er ſelbſt und Durch unfern Zuſpruch ſich auffzurich⸗ 
ten meynete / immer zu / ſo viel mehr als die Zahl ſeiner Beicht Kinder 
ſich allgemach mehrete und er auch dieſelben mehr und mehr kennen 
lernete. Zwar trachtete er ſich nach Muͤglichkeit dahin zu beſtreben / 
daß er an denen / die er kennete / nichts verſaͤumete; Wohin nicht allein 
feine öffentliche Ampts⸗Verrichtungen 7 fondern auch in feinem Haufe Steig tn Prü⸗ 
mit Alten und ungen angeftellte Examina, Hauf-Befuchungenfeiner fung der 
Beicht-Kinder  fonderlich da er die fich Sonnabends anmelden wol, Beichtlinder. 
ten / vorhin Freytages zu fich kommen lieffe und fie vorbereitete’ und an⸗ 
dere dergleichen Übungen abzieleten: Dabey andere meifte nicht nur 
gnugsfondern auch ein Übriges gethan zu haben gedacht hätten. Doch 
wolte feine Angft fich nicht legen 7 die fehon allemabi Freytags anfieng / 
nichtalleinden&onnabendsfondern auch weiter waͤhrete / daß er manche 
mal die Nacht auff den Sonntag an ftatt Schlaffens mit lauter Jam⸗ 
mern und Seuffsen zubrachte/ und mit gang gefehwächten Kräfften die 
Sonntags⸗Arbeit antreten mufte, Diefe Angſt hat ihn endlich zu den 
Tragen die er über die Materie ediretzund andern Schrifften / auch har⸗ 
ten exprefionen gebracht / alsda er gefprochen ; Beicht⸗Stuhl 
Satans » Stuhl Aöllen» Pfuel ; daruͤber fo vieler Lermen 
entitanden. Wiewohl aus eben derfelben Schrift da die Wor⸗ 
te ftehen das Vorgehende und Folgende klar gnug zeigete / daß damit 
nicht vonder Sache ſelbs / fondern dem Mißbrauch geredet werde/mweil 
er felbs erkennet / daß der Beicht⸗ Stuhl wohl gebrauchet werden koͤnte / 
welches man von nichts zu ſagen vermag das an ſich des Teuffels iſt. 
Ich verſuchte auch oͤffentlich durch guten Unterricht von dem Beicht⸗ 
Weſen der Sache zu rathen; da ich nicht allein 169%. d.7. Auguft. 
auff einen Buß⸗Tag des Beicht⸗Weſens in der Evangeliſchen 
Birchen rechten Gebrauch und Mißbrauch vorfiellete / fondern 
auc) 1697. den 3, Mart. abermalauff einen Buß⸗Tag Die Materie wie⸗ 
derholete / vornemlich den Leuten Die falfche Zuverſicht / die fie au “ 
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ne groͤſſere Bewegung entſtunde und nicht allein diejenige die ihm ſei⸗ 













bloffe Werck der Beicht und Empfangung der abfolution ohne wahre 
Buſſe ſetzeten / zu benehmen und ſie dahin zu bringen / daß fie mit Chriſt ⸗ 
licher, Lehrer Angſt / die fie uͤber dem Beicht⸗Stuhl litten / Mitleiden 
truͤgen / hingegen fie durch anderes Bezeugen erleichterten Weilaber 
nicht allein obige harte Worte / die er ſchrifftlich und mündlich wieder ⸗ 
holet / faſt insgemein bey allen auch wohl guten Seelen allzugroſfen 
Anſtoß verurſachet / ſondern Hr. Schad auch in dem Anfang des 1695. 

Jahrs ohnbefragt jemanden um ſelbs feinem Gewiſſen zu rathen / ſih 
unterſtanden hatte in der Sacriſtey / die ihm zu einiger Erleichtaungy / 
weil er mitjeder Perſon abfonderlich daſelbs freyer handeln fonte, vow 
unferm gefammten Minifterio zu St. Nicolai zum Beicht⸗Stuhl ange ⸗ 
wieſen geweſt / er ſich auch derſelben eine gute Zeit Dazu gebrauchter / 
an ſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen Privat⸗Beicht und abfolution2. Sofie , 
abend nacheinander mit allen feinen Beicht · Kindern zumalen zu han / 
deln und es bey einer gemeinen abſolution zu laſſen: Daraus fo baldeis 


nes Chriſtlichen Eiffers wegen ohne das gehaͤſſig waren in die aͤuſſerſte 
Bitterkeit gegen ihn geſetzet wurden / ſondern auch viele rechtſchaffene 
Chriſten die ihn ſelbs llebeten / nicht anders konten als groſſes Mißfal⸗ 
len daran zu bezeugen / (indem es das Anſehen gewonnen / eigenmaͤch⸗ 


„sig in unſrer Kirche den Beicht⸗ Stuhl abzuſchaffen) fo war nicht gnug / 


daß ihm die Fortſetzung des Angefangenen inhibirte + (daranfker zwar 
fo bald das Angefangene unterließ /aber Damit ſich insgeſammt des 
Beicht⸗Stuhls enthielte) ſondern ich fande auch noͤthig / daß in gedach⸗ 
fer Predigt des 3. Mart. fo wol die ſes eigenmaͤchtige Begiunen als Un⸗ 
recht gethan / unbilligte / ſondern auch wegen jener Worte mith alſo vers 
nehmen lieſſe: Daher man ja den Beicht Stuhl keinen Satan⸗, 
Stuhl nennen ſoll / noch ohne Suͤnde kan, weder nachdemjenis 
gen: was felbs von Goͤttlicher Einſetzung drinnen iſt / noch auch 
was aus der Kirchen Anſtalten in dein rechten Gebrauch dass 
gekommen iſt Verſtehet man aber nur den Mißbrauch darin 
freylich der Satan wie in allem Mißbrauch ſein Werck hat / ſo 
muß man nicht den Beicht Stuhl nennen / ſondern allen Miß⸗/ 
brauch zu vermeyden / deutlich reden, Indeſſen war aus dieſer U ⸗ 
ſach die Stadt voller Unruhe / indem der groͤſſeſte Theil der Buͤrger⸗ 
ſchafft / theils aus ohne das gegen den Mann / und deſſen ernftlihes 
Weſen / gefaßten Haß / theils aus Eiffer vor dieſe der RIO A 
33 chen 
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chen⸗Cerimonien / und Sorgfalt vor die Religion/ entweder daß er 
wieder zu dem Beicht⸗Stuhl ſich einfinden / und denſelben nach der Ge⸗ 
wonheit verwalten ſolte / oder daß er ſeine dimiſſion haben moͤchte / ver⸗ 
langte. Ach moͤchte / weit ex zu jenem ſich wicht verſtehen wolte / der 




















Chur⸗Fuͤrſtl. Hof / der in Preuſſen damal war / zu dieſem Letztern 


reldlxiret haben / wo nicht fo wol von bieftgem Stadt⸗Rath favorabel 
vor ihn Relation abgeſtattet worden / und durch ene fonderbare untere 
thänl. Supplique an 95 maͤdigſten Chur⸗Fuͤrſten und Hn. Durchl. 
eine ziemliche Anzahl det —— vor ihn eingekommen wären. Deß⸗ 
wegen denn eine Commisfion zu Unterſuchung der gantzen Sache gnaͤ⸗ 
digſt —J5J6 ans 9. Lutheriſchen aus den Chur⸗ 
Fuͤrſtl. Raͤthen dent Miniſterio und Stade-Rath;? in Dero Herr 
Geh. Rath Frey⸗Herr von Schwerin / weit Her: Geh. Rath von 


FSuchs (in deffen expedition fonjten die Kirchen-Sachen einlauffen ) 


mit in Preuſſen war’ prefidiren folte, Diefe wurde nun in der geheis 
men Raths⸗Stub gehalten den 17. Maj. 1697. dazu erſt 4, Stadt⸗ 
Verordnete und 8. wegen der Viergewercke erfchienen / und-durch ih⸗ 
rein Advocatum denunciando ihre Klagen mit mehrerem anführen: 
Auff ſolche aber Her: M. Schade (der auff gerhanes Anbieten fich doch 
feines Advocati gebrauchen wolte) ſelbs alfo antwortete / daß mich (der 
ich mit in Der commisfion war ) nicht allein hertzlich Deffen freuete / und 


‚einen guten Ausgang durd) Gottes Gnade bereits zu fehen meinte / 


fondern auch nicht zweiffle / daß den meiſten Herrn Commiflariis werde 
dadurch gnug gefchchen ſeyn. So bald aber Herr. M. Schade feine 
Answort gefchloffen trat eine gute Anzahl Buͤrger aus Berlin und Ein 
vor / fich auch durch einen AdFocafen interveniendo meldende. Ahr 
Vortrag gieng zum forderften dahin / daß / weil die andre in dem Na⸗ 
men der gantzen Buͤrgerſchafft gegen Sr. M. Schaden geklagt / ſie und 
fo viel andere von folcher Klage nichts gewuſt nach Darinn confentiret/ 
da fie hingegen demfelben das Zeugnüß eines treuen Predigers und 


& 


Seelſorgers geben koͤnten und das veſte Vertrauen zu ihm trügen/ daß 


er alles wider fich Angegebene gnugſam elidiren werde : wo er aber in 


einigen ratione modı gefehlet / hoffen fie / daß aus Abficht der guten In- 
tention , ihm folches gnadiaftpardoniref werde werden. Bis fo weit 
hörte ich mit groffem Vergnügen zu. Hierauff aber fuhr Advocatus 
an Namen folcher Bürgerfchafft fort / daß fie den Beicht⸗Stuhl auff 
foiche Art als vorhin nicht mehr mit gutem Gewiſſen betreten He 
Br. | | ie up 
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hoch wolten. Sie hätten ehe ſie beffer informiretworden/ außdem — 
Beicht⸗ Stuhl gleichſam einen Abgott gemacht und darvorgehalten / 
daß auffer denfelden und der Ohren⸗Beicht Feine —— Sins 
den zu erfangen ware: Nunmehr aber wüften fie ſich wol zu befiheiden/ 
daß zwar confesfio und abfolutio in der Kirchen nothwendig bleiben 
müften 7 aber deßwegen der Beicht⸗Stuhl und Ohren⸗Beicht nicht 
eben nöthig ſeyen. Weil aber ihre Gemüther und Seelennicht wenig 
durch die ſe verunruhiget worden / hingegen fie vonden Predigermohne 
Privar-Beicht/die auch Herr D. Luther frey haben wollen und Ehriftuß 
in Heil, Abendmahl ohne dieſelbe eingeſetzt habe zudem Tiſch des 
REren nicht zugelaffen werden mochten / bitten fie es dahin zurichtenz 
daß ihnen frey frehen moͤge / jeden nach Befindung feines Gewiſſens 
ſich der Beicht infpecie zu gebrauchen oder aud) ohne vorhergegangee 
ne Beicht des Heil. Abendmahls zu genieffenz welche Freyheit ihres 
zewiſſens fie von Sr, Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. unterthänigft hoffeten⸗ 
dabey fie conteſtireten / daß ihnen dieſes nicht etwa auff Vorſtellung 
beklagten Hr. M· Schadens in den Sinn gekommen / ſondern fie vor⸗ 
ianſt nur aus Gehorſam gegen Die Kirchen⸗Cerimonie ſich der Ohren⸗ 
eicht mit nicht geringer Kraͤnckung ihrer Gewiſſen gebraucht hätten, 
& angenehm mir nun der vorige Vortrag geweſen fo hertzlich hat 
mic) diefes petitum erfchreckt und gleichfam niedergefthlagen / indem 
ich leicht die weitlaufftige und zwweiffelhafftige Folgen daraus mir vor⸗ 
geſtellt: Und zwar bewegte mich folches fo vielmehr weil vorhervon 
die ſem Vorhaben weder von jemand ſolch er Buͤrger noch Hr. M. Scha⸗ 
den / deſſen Klagen allezeit nur einem Prediger der abſolviren ſolte / 
nicht aber einem Beichtenden Das Hertz ſchwer machen konten / das gez 
ringſte Wort gehoͤret oder Vermuthung gehabt hatte. Nur daß mich 
entfinne wie einig Jahr vorher / ehe dieſer Lermen angegangen / ein 
Chur⸗Fuͤrſtlicher Rath / der mit Hr. Schadennicht bekannt / als er mich 
befuchte / im difeours gemeldet / daß er und mehrer andre unſerer Reli⸗ 
gion bey Sich faſt fchlüffig worden waren, bey Sr.Chur⸗Fuͤrſtl Durchl. 
unferm Gnadigfien Herren unterthaͤnigſt um difpenfation anzuhalten / 
daß fie ohn gebeichtet zum heiligen Abendmahl gehen doͤrfften. SH 
zeigte ihm ader / ob ich wol den Beicht-Stuhlnicht vor bloß norhiwendig 
hielte auch von Jugend auff (wie es in dem Elſaß gebräuchlich ) ohne 7 
Privat-'Beicht communicivet hätte  Dahereheichjemal gebeichtet 25, 
Jahr alt geweſen / ſo dann bekannte / daß bey unſren ee 
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der Zweck der Kirchen nicht erlangt wuͤrde daher die meifte Einen us 


tzen / einige gar Schaden / darvon haͤtten / daß danach dergleichen Gefach / 


Wwegen der Gemuͤther dieſes Orts Bewandnuͤß und daher beſorglichen 
Aergernuͤſſes / durchaus nicht zu rathen ſeye / ſondern man fich in Gedult 


dieſer Kirche⸗Cerimonie zu bequemen haͤtte. Als aber derſelbe immer 
auff ſolchem Fuͤrhaben beharrete / bat ich endlich / weil er Liebe gegen 
mich bezeigte / er und andre Freunde moͤchten auffs wenigſte meiner 
darinnen ſchonen / und ſo lang ich lebte / nichts dergleichen verſuchen / in⸗ 
dem ſie leicht vorſehen koͤnten wo dergleichen bey meinem Leben vor 
gienge / daß mir ob ich wolunfehuldig / dannoch deffen Schuld in und 
auſſer dieſes Landes wuͤrde beygemeſſen werden : Welches er auch wol 
begriffe. Daher: von folcher Zeit an nichts mehr von ihm der Sache 
wegen gehoͤret habe. | NER 
Ich Eehre aber wiedergu meiner angefangenen Erzehlung. Well 
dann nun in der Commisfion gefchloffen wurde / daß nechit unterthäs 
nigfter relation jeglicher der commillariorum auch feine Gedancken 
darüber einfchicken ſollte / wurde es mir und unterfchiedlichen andern 
ſchwer / einen Ausgang aus dieſer Schwerigkeit zu finden indem von 
beyden Seitens die wichtigften momenta vor Augen ftunden. Der 
intervenirenden Binger Verlangen zu willfahren / möchte rathſam 
machen 1. daß die Privat-"Beicht und Abfolution , wie fie in unfern Kits 
chen uͤblich / befantlich Fein göttlicher Befehl / fondern eine menſchl. Eins 


ſetzung und an ſich adiaphorum ſeye / welche Dinge aber zur Laft det 


SGewiſſen nicht werden füllen. 2. Daß fie nicht in allen Evange— 
liſch⸗ Lutheriſchen Kirchen hergebracht / fondern in und auffer Reichs 
viele Gemeinden find / die fich vergnügen mit einer Vorbereitung 
und allgemeinen Abfolution, damit auch Die Intervenienten zu frie⸗ 
den feyn wurden. 3. Daß die Zahl deren / die folches begehrten? 
groß ſeye wie dann einem Supplicato an Seine Ehurfürftliche 
Durchlauchtigkeit » darinnen fie umb folche Freyheit auch angehal⸗ 
tens auff so. unterfchrieben/ und ſich vernehmen laſſen / daß mehr 
als noch ſo viele dieſes Sinnes waren. Daher es ſchwer wuͤrde / eine 
fo ſtarcke Anzahl der Gemeinde / in einer Sache, Darinnen fiefich au 


die von Ehrifto habende Freyheit beruffen / nicht zu erhoͤren. 4, Daß 


= fie auch nichts eigenmächtig vorgenommen, fonden die Sache bey dem 


r der ſo ernſtlich sr die Priyat· Abſolution vor die / ſo ihrer beduͤrfftig — in 


Summo Epifcopo ſuchten. 5. Daß ſie auch Lutherum vor ſich hatten? 


er 
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der Kirche beybehalten haben wollen alfo daß er fie umb.aller el 
Gut nicht fahren zu laſſen gemeint / eben fo ernftlich allen Zwang das 
von ausgeſchloſſen / und die Beicht frey gelaſſen haben tollen : als 
Sucher Sinn Kirchen⸗Poſt. in der Sermon pon der Beicht: Wiewol es nicht ges 
son Beichton, boten foll werden / auff daß man nicht ein Gewiſſen Darüber 
far, mache, als müfte man zuvor beichten / ebe man zum Sacra⸗ 
ment gebe. Tom. 1. Alt. £.795.a. will er auch Die Beicht nicht zu 
einen Nothſtall gemacht / und mit Beboren verfaßt haben, fon» 
derw Daß fie als Die Jüngfrauſchafft frey bleibe. "Tom. 2. Alt. £ 
114.b. Darum hab ichs gefagt / und fags noch / daß ich mir diefe 
heimliche Beicht nicht will nehmen laſſen / ih will auch ni⸗ 
mand darzu swingen oder geswungen haben / fondern einen 
jeglichen frey heimſtellen. T.7. Alt. f. ı0. b. und in demlinterricht 
der Vifitatorum an die Pfarcherren indem Ehurfürftenthum Sachen 
(welche Schrifft die Art einer Kirchen Ordnung bat) &sfollnie > 
mand sum Sacrament gelaffen werden / er fepedenn vorbinbep 
dem Pfarrherrn gewefen: der: foll hören ; ob er vom Saera⸗ 
ment recht unterrichtet ſeye ob er auch fonft Raths bedörffe: 
oder feye eine folche Perfon / die man fiebet und daß fie 
alles wohl berichtet ſeye. Denn ob der Pfarrherr felbs oder der 
Prediger fotäglich damit umgeben / ohne Beicht oder Ver 
hör zum Sacrament geben will foll ihm hiemit nichts verbor 
tenfepn. Desgleichen ifE auch von andern verftändigen Per 
fonen / fo fish felbs wohl zu berichten wiffen zu fagen damit 
nicht wieder ein neuer Papft- Zwang oder nöthige Gewohn⸗ 
beit aus foicher Beicht werde, die wir follen und müffen frep 
haben. Und ich D. Martin felbs etlichemal ungebeichter hinge⸗ 
be. Daß ich mir nicht felbs eine nöthige Bewohnbeit mache im 
Gewiſſen / doch wiederum der Beicht brauche, und nicht ent» 
behren will, allermeiſt um der abfolution, das iſt BOttes 
Worts willen: Denn das junge und grobePold mußmananı ⸗ 
ders ziehen und weifen / weder die verftändige und geübte Lens 
te. Und ſ. r21. Doch ſo fern daß es alles frey bleibe, denjenigen 
unverboten / die derſelben abſolution brauchen wollen, / und vn 
ihren Pfarrherren vielleicht lieber haben’ als von einer öffent · 
lichen Birchen⸗Perſon / denn von einen andern / auch vielleicht 


nicht entbehren koͤnnen. Wiederum diejenigen ungezwungen⸗ 
FE | zuvor 
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Mor fo ſie wohl berichtet im Glauben und in der Lehre Chriſte 
find / fo allein GOtt beichten wollen / und Das Sacrament 
drauff nehmen / die ſoll man nichts weiter zwingen. Denn es 
‚nisnes ein jeder auff ſein Gewiſſen 1.Cor.ı1, 28, Weil nun Lu⸗ 
therus ſo ſtarck auff dieſe Freyheit getrieben (wie dann dergleichen 
Stellen noch mehr in ſeinen Schrifften Sich finden) daß ers auch in die 
erſte Saͤchſ Kirchen⸗Otdnung ſetzen laſſen / wuͤrde es ein hartes ſeyn / 
wo man deroſelben Gebrauch denen nicht verſtatten wollte / die ihn 


„ei 


fehnfich verlangten? ‚auch wuͤrde es ſie ſo vielmehr Argern/ ſonderlich 
weil unterdenen die am meiſten ſolche ſolche ſuchten / einige von lan⸗ 
‚ger Zeit Lutheri Schrifften fleißig geleſen / dieſes daraus geſchoͤpfft hate; 
sen und deswegen an der Verſagung ſich mehr ſtoſſen wuͤrden. 6. Daß 
die Leute den Anftoß ihres Gewiſſens bezoͤgen / daß ih⸗ 
‚nen die Beicht zur Laſi wuͤrde und ſie mehr in der Andacht ftührerer 
weil fie nicht aus frehein Trieb kaͤmen / ſondern darzu genoͤthiget / auch 
von den meiſten Predigern ohne Unterſchied alſo tractiret wuͤrden / ob 
‚müßten ſie jedes mal erſt in dem Beichtſtuhl aus Kindern des Zorns 
Kinder der Gnaden / und die. Suͤnden / die ihnen noch zugerechnet 
‚wären / erſt vergeben werden; deſſen doch das Gewiffen die jenige / die 
in ſtetet Buß und Glauhen einhergehen / gantz anders verfichere.7.Daß 
‚hingegen andere / welche den Beichtſtuhl ihnen troͤſtlich finden / und 
daher ihn gern allezeit brauchen wollen / ihre Freyheit auch behielten/ 
dem Trieb ihres Gewiſſens nachzugehen: inden fiedie gaͤntzliche Abs 
ſchaffung des Beichtſtuhls nicht forderten. 8. Daß man bereits in 
dieſem Lande ein gleiches Crempel einiger Freyheit an dein exorcitino 
habe / da den Eltern denſelben bey ihren Kindern zu gebrauchen oder: 
auszulaſſen erlaudt ſey. 9. Daß darmit auch denen gerathen wuͤrde / 
die von ſolchen Orten herkommen / da die Privar-Beicht nicht uͤblich / 
und ſolchen Leuten gemeiniglich nicht ſchwer falle / ſi h erſt zu dergleichen 
zu gewehnen / ‚indem fie dabey blieben / wie fie von Jugend auff ge⸗ 
wohnt geweſen. 10. Daßh im Fall den Leuten in dem petito, daß ſie 
billich zu ſeyn glaubeten / nicht gefuͤget wuͤrde / viele derſelben ſich opi⸗ 
niaſtriren / und, der Communion gar enthalten möchten 7 Daraus eg: 
bald zu einem völligen Schifmate, wo nicht gareigenmächtigen Privat · 
Communionen , ausſchlagen / denfelben alsdann aber nichtmehr ſo⸗ 
feicht und ohne Die: groͤſſeſte motus wieder abgeholffen swerden-Eönter- 
au, Dap alfo Herr M. Schaden au ee EHRE hehicn 
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davon ihn ſonſten ſein Gewiſſen noch abhaͤlt / anvertrauet werden. 
koͤnte. a Er er : SPEER A 
Wie nun dieſe momentafein geringes Gewicht hatten / die ver  - 
langte Freyheit zu belieben waren hingegen die Gegen⸗Gewichte nicht 
geringer / die in folgenden Stuͤcken beſtunden. 1. Obwol die Privat. 
Beicht nichts mehr als einadiaphorum und Kirchen⸗Gebrauch zu er⸗ 
kennen / fo verbinden Doch auch Diefelbe im Gewiſſen umb guter Ord⸗ 
nung willen alslang die Kirche / dabey alle Stande feyn müßten, fie . 
nicht auffbebet. 2, In der Augſp. Conf. als unferm allgemeinem » 
Symboliſchen Buch da auch die Neformirte zu unterfehreiben fich era rꝛ 
boten’ wird Art.ın. die Beicht in der Kirchen zu behalten befohe 
fen / fo dann Art. 25. der Kayfer und Das Reich verfichert/_ daß nie 7 
mand das Sacrament gereicher werde / erfeye dann zuvor vers 
Hört und abfolvirt / dargegen diefe Freyheitftveiten möchte, 4: Wie. 
es ſehr widrige Urtheil an andern Drten nach fich ziehen/ und hiefige _ 
Kirche böfen Nachreden freyitellen wuͤrde / alfo wuͤrden fich auch bier 
Schwache und Unberichtete fehr Daran argern da wir dochum Vers, 
huͤtung Aergerniß willen uns nad) Nom. 14. des Gebrauchs unſrer 
Freyheit begeben folten. 5. Die Verbitterung der Gemuͤther / die ſich 
gleich bey Der commiffion an dem Gegentheil gegeiget/ würde durch . 
Die dem ſchwaͤchern Theil zulaffende Freyheit / nicht nur unterhalten « 
fondern vermehret/ und die fich ihr gebrauchten / von den ubrigen nicht 
mehr vor wahre Lutherifche gehalten werdenz daß es zu. einer völligen. 
DTrennung ausfchlagen/ forglich bey Gelegenheit (vielleicht felbs une ⸗ 
ter Eheleuten) viel Streit / Zanck jawolgarin allerhand Zufammens | 
kuͤnfften Schlägereyen / wo nicht gar Mord und Todſchlag / verans 
Yaffen koͤnte. 6. In dem Minifterio felbs ift zu forgen/ daß derglei⸗ 
chen Freygebung viele Irrung und ArgerliheMifhelligkeit zu vie m 
andern Nachtheil erwecken moͤchte. 7. In Alnfehung deffen folten die⸗ 
jenige / welche die Freyheit verlangen / aus der ſchuldigen Liebe des 
Maͤchſten / Damit fie dergleichen Ungemach / das ſie vor Augen ſehen / 
verhuͤteten ı ſich auch ihres Rechtes fo lang begeben / als ſie ſehen / daß 
der Schade fo groß iſt / daß er ihren darvon hoffenden Nutzen uͤber⸗ 
wiegen wuͤrde. 8. Und zwar fo vielmehr / weil der vorwendende feru= ·-. 
pul ihres Gewiſſens von der Erheblichkeit nicht iſt tie etwa.der Pr 
Diger non ihrer Seiten / wann diefelbe forgen muͤſten / im Verrich 
sung ihres Amts wegen Ungewißheit der Unwuͤrdigkeit des Beine J 
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ga fündigeny da hingegen dieſe nicht ſagen koͤnnen noch werden / daß 
wo Beichtvater und Beichtkinder ſich recht bezeugen Durch den Ge⸗ 
brauch der Beicht geſuͤndigt werde; indem fie es ſelbs vor ein frey Mit⸗ 
telding und es einigen und in gewiſſen Faͤllen noͤthig zu ſeyn glauben / 
alſo daß, fie nicht darinn zu ſuͤndigen gewiß ſeyn koͤnnen; ſondern es 
kommt alle Beſchwerde darauff allein any daß ſie zu einem Actu genoͤ⸗ 
thigt wuͤrden / da ſie im Gewiſſen ihnen nicht noͤthig finden / und der ih⸗ 
nen ohne Nutzen bleibe / weil ſie ſich an der allgemeinen Abſolution 
nicht vergnuͤgten; dergleichen aber ft eine Beſchwerde / die fie aus Lies 
be zu andern viel lieber fragen’ als andere Gewiſſen irre zu machen 
hätten : fo vielmehr / weil fie auch nicht allein ihre Beicht nach, ihrem 
Gewiſſen jeder frey einrichten/ fondern auch / wo fie Chriftliche vers 
ſtaͤndige Beichtwäter haben / fich mit derfelben alfo unterreden moͤch⸗ 
. tens daß auch diefer Abfolutions-Formul ihnen nicht anſtoͤßig ſeye; 
wie denn auch diefe ihnen zufügen verbunden find. 9. Eshaben folche 
Leute billich fich des Erempels der erften Ehriften zu erinnern. Es was 
ren damal durch den Tod JEſu Ehrijti allen Ceremonien / ihrer Ber 
fehneidung und andern Stücken des Levitiſchen Gefeges nicht nur Ihre 
Krafft benommen 7 fondern gar ein Ende daran gemacht / und die 
Glaubigein eine vollige Freyheit davon geſetzt: fo gar / daß wo fie mit 
den Hergen daran noch biengen/ ihnen auch der Gebrauch fchadfich 
undverdamlich werden koͤnte. Sal.54 2.3.4. Unterdeſſen fo lang ala 
die aus den Juden Bekehrte fich nicht vecht darein richten konten / und 
ſich an ihren Mitbrüdern Argerten 7 wenn diefe fich der Freyheit ges 
braucheten / fo befiehlet Paulus 1. Cor, 8. Nom. 14. daß man fich feiner 
Freyheit fo lang begeben ’ und das Koch folcher Befchwerde aus Liebe 
auffuehmenfolltez mit dem Beyſatz / wo man doch auff feiner Frey⸗ 
heit beſtehen man fich dardurch An Chriſto felbs verfündigen wuͤrde. 
Sa als ein widriges von ihm ausgebracht worden ? ob lehrte er man 
folle die von Chrifto gleichwol abgethane Satzungen Mofis gang vers 
laffen (wir mochten fagen / die Krchen⸗Ordnungen hindan fegen) fü 
würde ihm von Jacobo und den übrigen Aelteften der Chriftlichen Kir⸗ 
hen zu Serufalem aufferleget 7 daß er ein Geluͤbd auff fich nehmen / 
und den durch Ehriftum abgefchaffenen Sasungen fich ohne Noth aus 
‚Liebe begvemen müßte / wie er auch that: Ap. Geſch. 2 zu. f. Gleis 
ches verbindet ung auch noch jetzt / daß wir aus En und anderer zu 
 fihonenz.dennz ob wol nicht noͤthigen Doc) quch VE 
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HersSeremmnien uns / ſo lang ſonſt noch Ärgerniß zu forgenift zobfehen 
mit Beſchwerden / unterwerffen. ro. Es iſt billig zu ſorgen dafıob 
einigen guten Seelen / der —— J 
he Freyheit fo viel freudiger werden / — — J 
denen kein Scrupulihres Gewiſſeus Anlaß giebet / nach ihrer Art der ⸗ 
felben zu mehrer Hegung ihrer Freyheit / mißbrauchen / und da der Zu· 
ſpruch des Predigers vor der Abſo atior noch ein geringes Stuͤck dex 
"Rirchen-Difäphr bey denen / die es noͤthig haben / ſeyn mag / mit deß 
fen Hinfallen de Boßheit nur einen deſto ſcheinbarern Deckel befom 
men wuͤrde. Deswegen dann abermal diejenige / welche ſich der Frey⸗/ 
beit wohl zu brauchen wußten / da ſie andern dardurch zum Mißbrauch 
Au laß ʒu geben ſehen / lieber ſelbs davon zuräcktreremfolten die Obre 
aber in Urtheilung der Freyheit billich auff beyde ſehen / und von wel⸗ 
cher Seite der Nutze oder Schade wichtiger /kluͤglich erwegende / den 
Aus ſchlag darnach richten muͤſſen. 17, Weil Lutherus ſelbs / da er von 
Der Freyheit handelt / zwar den wohl berichteten ſolche geſtattet / dem 
groben und jungen Volck aber / nicht zugeben will werde es tauſend 
Schwehrigkeiten geben / und jeder wollen nicht den unberichteten und 
groben Leuten zugezehlet / fondern unter die erſte Sorte gerechnet wer⸗ | 
den, 12, Weitdiemeifteund der Kirchen nutzlichſte Sorge billich da⸗ 
‚Hin gerichtef werden folle / damit die Bekehrung der Ruchloſen z und 
‚Abhaltung der Unwuͤrdigen / die ſich in der Sicherheit ſtaͤrcken / bes 
dert werden moͤge / thut darzu diefe Freygebung nichts, fondern mag: 
wol gar eher eine Hinderniß derſelben werden. 13. Es werde das Eken⸗ ⸗ 
Bel, da es in der Haupt⸗Stadt eingefuͤhret / ach in dem gantzen ran ⸗ 
de viel Auffſehens machen / und deren eine groſſe Anzahl auffſtehen ⸗/ 
nicht allein meiſte des Adels / ſondern auch andre / die nicht eben aus 
dergleichen Chriſtlichen Anliegen / ſondern daß ſie gar keinen Zuſpruch 
leiden / vielmehr dern alle auch ihnen nuͤtzliche Bande von ſich werffen 
wolten / eine ſolche Freyheit fordern / hingegen ſich manchmalwenigeer 
in Schrancken halten laſſen wuͤrden / als wir von denhiefigeninterve- 
nirenden Buͤrgern hoffen -Eünten; worauff gleichwol auch groſſe re⸗ 
Aexion zu machen, 14. Sonderlich iſt ein wichtiges Bedencken / wel 
es nicht allein die Berliniſche / ſondern auch Coͤlniſche Kirche (indem 
auch Eoͤlniſche Buͤrger mit angegeben wotden ) ja wegen der Folgedie 
gantze Maͤrckiſche Kirche angehe / daß mans von ſolcher Wichti ⸗ 
Zkeit zu achten / daruͤber langwuͤhrige ie 7 x 
N 2 [111,7 
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| Kathʒiehung aller derer / die es mit betraͤffe anzuffehen nt thig ſeyn 


wuͤrde⸗ a * 

Briten "Sch bin verfichertz wer diefe beyderfey Rationien mit Fleiß uͤberle⸗ Schwierigkeit 
‚gen wird / daß es einem jeden ſchweht fallen wird / auff eine oder andre in Enrfehet, 
"Seite den Ausfpruch zugeben Daher ich nicht weiter zu gehen gewuſt / dung der Gas 
als daß rathſam gehalten / den eingekommenen Bürgern ihr Begehren 9% 

Iwar nicht abzuſchlagen / fondern noch auszuſetzen / indeſſen Dem geſam̃⸗ 

‘ten Minifterio beyder Staͤdte zu befehlen / fich zuſammen zu thun und 

in der Forcht des HErrn reifftich zu überlegen / wie dag Beich Wefen 

in hieſigen Kirchen auff das erbaulichite mie Ableinung aller gemeinen 
Mißbraͤuche / und alſo Abſchaffung der Klagen’ welche daffelbige auch 
vielen guten Seelen widrig machen / eingerichtet werden fonte: Son» + 

derlich aber Darauff bedacht zu ſeyn weil das Beicht⸗Geld fo offt böfen 

Schein gebe / und der Beicht⸗Stuhl einigen Hewiffenhafften Pre⸗ 

digern / fo danıt Zuhörern / verdächtig mache / ob Wege zu findeny 
daß daſſelbe abgeftellt und zu Erfegung der Nothdurfft der Prediger 
‚ein ander Mittel ausgefunden werden Eonte. Wo diefes geſchehe / 

“ hätte ich Hoffnung / eswurde manchem der Beicht⸗Stuhl nicht mehr fo 
anſtoͤſſig vorkommen / als bis dahin ihnen geſchienen / vielleicht auch die 
Gemuͤther bey denſelben in dem Stuͤck geaͤndert werden: Man haͤtte 

auch Gelegenheit indeſſen / mit denen die Freyheit verlangenden Buͤr⸗ 
gern ausfuͤhrlich zu handlen / ihnen die wichtige Bedencken gegen ihr 
Verlangen / auch was fie vor Verantwortung vieles Aergernuͤſſes auff 
ſich daden wurden + beweglich und nachdruͤcklich vorzuftellen / damit ſie 
ſelbs von ihrem Begehren abſtuͤnden. Wuͤrde aber mit allem ſol⸗ 
chem nichts ausgerichtet / und weder durch die Zeit noch geſchehene Zu⸗ 
ſpruͤche die Gemuͤther zum Weichen gewonnen / vielmehr wuͤrden ends 
lich audre Extrema und Trennung zu erwarten ſeyn / da wäre erſt Zeit 
auffs neue darüber zu deliberiven / und endlich denjenigen 7 die fich von 
ihrem Begehren nicht abhalten lieffen / zuverftatten / daß fie nach anges 
hoͤrter einer Vorbereitungs⸗Predigt und empfangener gemeinen Abfo- 
lution fich des Beicht⸗Stuhls / roelcher den Übrigen allezeit ohne Ein» 
tag bliebe / enthalten und doch bey dem Abendmahl fich einfinden 


möchten. — | 
Machdem folgendes der Chur⸗Fuͤrſtl. Hof aus Preuſſen wieder 
urucke kam / zeigte fich bald / daß derfelbe zu Verftattung der Freyheit 

Anclinivtes Doch wurde das Geſchaͤffte wegen anderer, Hindernuͤſſen im⸗ 
ee * 
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mer auffgeſchoden: Indeffen unterlieſſe ich nichts bey don frehen auffgea 
ſtoſſener und auch ſelbs geſuchter Gelegenheit einem und andern von 
denen / welche die Freyheit vom Beicht⸗GStuhl verlangten / hertzlich zuzus 
ſprechen / daß ſie Die Liebe darinnen vordringen laſſen / und andrer Mit ⸗ 
Glieder unſrer Kirchen / die ſich an ihnen aͤrgerten / ſchonen / uud weil 
man ihren Gewiſſen keinen Drang anzuthun ſuchte / ſich von ſreyen 
Stuͤcken ihres Begehrens ſich begeben / und der gemeinen Ordnung 
wieder bequemen möchten. ch bekam auch Gelegenheit / als ſolchen 
Sommer eine argerliche Schrift eines Mannes / den man baldanfee 
ner Schreib Art EennenEonte 7 unter dem Namen Apofkolifher der 
richt und Unterricht von Beicht und Abendmahl / heraus kam / 
und von einigen nicht ohne Belieben gelefen / dardurch aberandrenocd 
mehr erbittert / und viel Ehriftliche Seelen auch herglich betrübt wore 
den / alfo dag noͤthig war, offentlich darvon zu handlen daß ich den 
„19. nach Trinit. folches 1697. Jahrs bey dem Evangelio vonderdem 
Gichtbruͤchigen ertheilten Vergebung der Sünden / nicht nurdiefelde 
in der Predigt gründlich widerlegte fondern auch des Streits in der- 
Gemeinde wehemüthig erwehnte / und beyden Theilenbemweslichfiäur — 
ſprach / wie fie fich gegen einander bezeugen / die Widrige ihre Bitterfeit 
ablegen / die andre aber auch wider die Liebe ſich auff ihre Freyheit mit 
dero Aergernuͤß nicht zu ſtarck beruffen / ſondern lieber weichen ſolten: 
Wie nun mein gantzes Hertz in derſelben ausgeſchuͤttet habe / ſo com- 
municire dieſelbe auch Copeylich hiemit. * 
Od nun wol andre verſtaͤndige Glieder unferer Gemeinde die 
“gleichfam nicht Parthey gekommen hatten da fie meinen Sinn und 
Bekanntnuͤß offentlich angehoret 7 Darmit wol vergnuͤget waren fd 
wurde doc) dardurch zur Beylegung des Streits noch nichts ausgeriche 
“tet: Sondern der eine Theilwerharrete in feinem Grimm und Hefftiige 
keit wie gegen Dr. M. Schadens den fie als den Urheber der Sacheane 
fahen/und gegen diejenige Die vor die SFreyheit waren Die andre lieffen 
ſich hingegen auch Durch Feine dffentliche oder geheime remonftratio- 
nes von ihrem Sinn abbringen / fondern wiederhoftenihr Suchenime ⸗ 
mer auffs neue. Indeſſen gefiel es GOtt Hr. M. Schaden den24, 7 
Jul.desvorigen Jahres ( 1698.) ſeelig abzufordern / und aus dieſen Bea 
wegungen in die wahre Ruhe zu verſetzen / jene aber wurden dardurch / 
wie man hoffen moͤgen / nicht geleget / ſondern waͤhreten immer fort / ſo ⸗ 
derlich blieben diejenige / ſo vor Die Freyheit ſtunden / ſo feſt — 
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Doerfc J ile klar gnug fahe/ doß wo fie das Sefuchte nich nicht erlangs 
tens eher andre unſrer Kirchen gefährlichere Refolutiones und unwie⸗ 
derbringliche Aergernuͤſſen (welche die von der Freygebung entftehende 
weit uͤbertraͤffen ) erfolgen als Nuhe erhalten werden winde: Daß 
deßwegen die Sache endlich gehen lieffe. 

Darauff geſchahe / daß Se. Chur Fürftl. Durchl. unfer Gnaͤdig⸗ 
ſter Herr / Der derloblichen Intention ift/ jeden feinen Unterthanen ihre 
Gewiſſens⸗Freyheit ungekraͤnckt zulaffen / nach ſtaͤtem Anlauff endlich 
Den 16. Novembr. jüngfthin fein Decıfum in.der Sache zwifchen den 
beyden / hieſiger Städte ftreitenden Partheyen / die denfelben zu fels 
nem Ausfpruch gebracht ertheilte / und folches fo wol pronunciiren 
als durch den Druck bekannt machen lieſſe: Dabin gehende/ daß die 
Privat-"Beichte / wie fie üblich gewefen/ vor Diejenigen / Die ſich ders 
felben gebrauchen wollten / nach wie vor bleiben und darinnen nichts 
geändert werden folte/ nur daß allezeit alle Sonnabend nachmittag zu 
defto befferer Vorbereitung der Communicanten / ein Buf-Sermon 
vor dem Altar zu halten mitanbefohlen worden. Was aber diejenige 
anlange / die fich einen Gewiffens-Serupel über die Privat Beicht 
machten + da fie fonften Feines offenbahren argerlichen Wandels übers 
führet / ift verordnet / daß ſie weil fie nicht zum Beichtftuhlgiengen / 
der Urfach wegen nicht von dem Heil. Nachtmahl abgehalten werden - 
folten. Dabey aber diefe aufferliche cautel, Damit Durch diefe con- 

cesfion nicht etwa rohen Leuten welche aus andern Urſachen / und ents 
weder ihrer Unwiſſenheit oder boͤſes Lebens willen fich der Privat- 
eicht. enthalten wollen Anlaßgegeben werde / das H. Sacrament zu 
profaniren / ſollen alle diejenige / welche ſich des Beicht⸗Stuhls enthal⸗ 
ten / die Woche vor dem Sonntag / da ſie das Nachtmal zu nehmen ge⸗ 
ſonnen / bey einem der Prediger ſich erſt anmelden / damit derſelbe ſein 
Amt darunter an ihnen beobachte. Hiemit wurde alſo / was einer der 
Hauptzweck des beybehaltenen Beicht⸗Stuhls iſt / nemlich daß man 
mie den Leutennach Nothdurfft ihres Gewiſſens beſonders handlen 
onte / bey ſolchen Leuten / die nicht beichten/ nicht weniger als bey den an⸗ 
dein / ja noch beſſer / weil man bey jetziger Bewand nuͤß und Umſtaͤnden / 
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indem Beicht⸗Stuhl mit keinem Recht nach Nothdurfft allein hand⸗ 


| | Ien kan / erhalten. Ich bimnicht in Abrede / daß ich mir mehr Lermen. 
4 über diefes decifum eingebildet und beforget habe / als fich darauff er⸗ 

boben / denn ob wolvon Seiten einige PN wegen — 
dieſer 
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diefer Leute Schwehrigkeit ſich ereignet’ fodann-vieles Murten Ver 
Leute gehoͤret worden / iſt es doch nicht allein bey der Veordnung geblfe ⸗ 
ben / ſondern es leget ſich alles. allgemach. ABie ich Denn des ganglie 
chen Vertrauens bin / daß ſich wit der Zeit Die Gemüther ſelbs mehr 
vereinigen / einige welche Diefe Freyheit bis Dabin als die. gefährlichite 
Bunde unfer Neligion zugefüget / angefehen  Diefelbe ſelbs anders 
anfehen fernen / hingegen andre / Die vor dem Beiht:Stuhl einen 
Greuel gefaßt auch Diefen fahren laſſen / und nachdem fie fich einige 
mal ihrer Freyheit gebraucht ihrem Gewiſſen nicht weiter mehr zu wi⸗ 
der. achten werden / in ihrer Freyh eit ſich wider bey dem Beicht⸗ Stuhl 
einzufinden. Darmit wird auch das Aergernuͤß nach und nach hin ⸗) 
fallen / das durch eine Trennung / die aus der beharrlichen Verſagung / 
entftanden / unheilbar worden ware. Der HEtr erhalte uns bey der 
Warheit / und laſſe uns ihm ſtets dienen aus Glauben in der Liebe / in 
Flehheit und Gehorſam / in Chriſtlicher Weißheit und Friede / zur Heie 
ligung feines Namens / feines Reichs Befeſtigung und ſeines Willens 
olbringung um Chriſti willen Amen. 1609. RL IUT FE 
Zum Beſchluß diefer Erzehlung bemercken wir noch die vornehmſten Tra&ätlein/ 
Be der Seel. Mann ausgefertiger hat und die bishero nicht ohne Seegen 
gelefen worden: BE Bee 21 — 
1, Treueund deutliche Anleitung zur Zefung Heil, Schrifft / inſonder ⸗ 
heit des Neuen Teftaments. az. . Bar 
2, Einfeitung zum wahren Ehriftenthum über den Spruch Pauli- - 
Tit.J, ı1. 12. inız. 18 — 
3, Die Frage: Was fehler mir noch? Nach Anleitung der ſunff 
Hauptſtuͤcke des Catechiſmi Lutheri vorgeleget und beants 
wertet. 12. x — 
4 Geſpraͤch des Hertzens mit ſich felbftüber die Worte: Was follich 
thun daß ic) feclig werde? ız. —— 
5. Geſpraͤch zwiſchen einem Beicht⸗Vater und Beicht⸗Kinde darin, 
pie bey dem Beicht · Weſen ſich findende Mißbraͤuche auffge ⸗ 
decket werden. Wohin auch die Gewiſſens⸗Fragen gehoͤren ⸗/ 
| dieein — der bey den heutigen Beicht⸗Anſtalten ſein 
Seweaiſſen unbefledtt bewahren will / wohl zu erwegen hat· tz. · 
6; Eine SchuhlsPredige über die Worte Chriſti MatthiXz 8: Ina; 
7, Eine 5 Aber dag Evangelium am X Trinitat. unter dem 


1: Berlinbedends!4.. | 3 
3: Ein Communion » "Büchlein. ı2. 2 
9. Betrachtungen uber Die VI Tage /Wercke GOttes. 7 
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IV. Anhang 


Kurtzgefaßte 


ob⸗RNede des Gebens 
YruderLAurenTidelaR EsurRECTION 
(von der Aufferſtehung) 


Sc iſt eine beſtaͤndige Warheit Der Gotthat zu 
Heil, Schrifft / dag die Hand Gottes nicht ver, jederzeit einl⸗ 
kuͤrhet fey. Denn wie feine Barmbersigkeit ee * 
durch unſer Elend nie mag erfchöpffermerden/fo geygepafren. 
iſt auch die Macht feiner Gnade heute nicht ges 
ringer / als fie von Anfange der Kirchen geweſen. 
Wie er ſich immer mit ſolchen Heiligen / welche 
ihmenach feiner Hohen Majeftat würdiglich dies 
neten / verfehen wollen / und die Durch ihr heilig exemplariſches Reben 
rechte Mufter der Tugend waren / fo hat er nicht nur inder erften Zeit 
befondere Leute laffen gebohren werden / welche fich zu diefer doppelten 
Pflicht zubereiten lieſſen / ſondern er erwecket auch noch von Zeit zu Zeit / 
weiche diefe beyde Pflichten fehr wohl ausrichten zund nachdem fie fols 
che Erſtlinge deß Geiſtes bewahret / diefelbe auch auffandere fortpflan⸗ 
tzen / und in denſelben wieder lebendig machen. 
Dieſer / weſſen Lob ich hiemit beſchreibe / iſt der Bruder Lorentz 











de la Reſurrection ein Baarfuͤſſer Muͤnch Carmeliter⸗Ordens / wel⸗ 


chen GOtt in dieſen letzten Zeiten erwecket / um ihn zu Leiſtung aller der 
yßichten / womit das Geſchoͤpff feinem Schoͤpffer verbunden iſt / tuͤch⸗ 
tig zu machen und feine Brüder durch das ungemeine Exempel feiner 
Goltesſurcht zu der Übung aller Tugenden/auffzumuntern. P 
Er nennete ſich quder Zeit Nicolas Hermann, Gen a 
and y eine 
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170 Laurentii einfältiger Glaubens⸗ | 
Laurentii äuß feine Mutter wahren fehr feomm und ehrlich/ führeren ein Gottfeeliges 
ferliche Here Leben und pflantzten ihme die Gottesfurcht von Kindheit ar ein / trugen 
kunfft. auch wegen ſeiner Erziehung ſonderiche Sorge / indem fie ihmenichts 
als heilige und dem Evangelio gemaffe Lehren beybrachten. Lottrin⸗ 
gen war fein Vaterland, und zwarindemfelben Hermini; twie dDiefeg 
nun ihn in die damahligen Unruhen berwickeltebegab er fich zum Sol⸗ 
Birdein daten⸗Leben / wobey er aber nichts deſtoweniger die Auffrichtigkelt lieb⸗ 
Soldate. ge, all daß ihm GOtt mitfeiner Gute und Barmhertzigkeit allwege 
uvor am. 1 NUR, - RT ER Sei 
Er wurde don einem Hauffen teutſcher Soldaten / die quff Par⸗ 
they giengen / gefaͤnglich weg gefuͤhrt und vor einen Spion gehalten: 
Wer mag aber hier diejenige &edult und Gemuͤthsſtille ſattſam ermefs- 
ſen / die man mitten in ſolchen Unruhigen Zufällen anihmewarnahm? , 
Man bedrauete ihn hencken zu laſſen / aber er antwortete ohnerſchro⸗ | 
cken / daß er derjenige nicht waͤre vor welchen fieihn hielten / und da ihn 
ſein Gewiſſen von aller Schuld loß ſprach / erwartet er des Todes ohne 
einiges Schrecken: Woruͤber ihr dann die Officier loß lieſſen. 
Als die Schweden einen Einfall in Lottringen thaten / und im vor⸗ 
über March das Staͤdgen Remberville angriffen / wurde dieſer jun⸗ 
ge Soldat verwundet / und feine Wunde verurſachte / daß er ſich zu ſei⸗ 
nen Eltern / die nicht weit davon waren / begeben muſte. Dieſer Un⸗ 
Verlaͤſſet das fall hat ihn veranlaſſet / dem Kriegs⸗Weſen auffzuſagen / und ein heili⸗ 
— —— geres vorzunehmen / nemlich unter der Standart Chriſti zu ſtreiten. 
he Diefes warennicht fo eitele Einfälle einer unbedachtfamen Andacht 
welche etwa aus einem Verdruß an dem unruhigen SoldatensLeben 
herruͤhten; fondern es entftund bey ihm aus Empfindung einer wahren 
Gottſeligkeit die ihn bewegte den Schluß zufaffen / fic) dem HErren 
gantz zu ergeben und fein voriges geben zu verbeffein. Dieſer GOtt 
alles Troſtes der ihn zu einem heiligen Leben verordnet / nachdem er > 
ihn zuvordfe Nichtigkeit Diefer eitelen Welt fehen laſſen / bat ihnmit 
ſolcher Liebe himmlifcher Dinge berühret: Es kamen aber dieſe er⸗ 
fren Bewegungen der Gnade nicht alfo bald zus vollen Krafft bey ihm, 
Gr bedachte offt Bey fich felbft die Gefahr darein er fich verwickelt ſahe / 
Und empfin⸗ die Eitelkeit und das Berderben der Welt / die Unbeftändigkeit der 
vorhin in» Menſchen / die Verraͤterey eines Feindes / Untreu ſeiner Freunde; u.d.9. 
Di alles gieng bey ihm vor unter vielen gruͤndlich en Uberlegungen / 
| manchen harten Seelen Kampff / und Ausſchuͤttung vieler Thea En 
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und Seufftzen / als unter welchen er endlich Durch Krafft der S etlichen 
Waͤrheit alfo überwunden wurde / daß er.den feiten Schluß faſſete/ 

fich in die Ubung des Heil, Evangelii einzuergeben z.und in Die Fuß⸗ 

ftapffen feines Vettern eines Heil. Carmeliter Baarfüfer- Muͤnches 

zutreten / ala welcher ihm vielfaltia bezeugete / wie die Welt fo voller ans . 

ſteckenden Lafter wäre daß wann fie ſchon nicht fluchs Diejenigen ertod⸗ 

tete/ die mit ihr umgiengen/ fie Doch zum wenigſten die Sitten derjeni⸗ 

gen verfehrete oder verduͤrbe die fich ihre Aaführung und Lebens⸗Art 

gefallen lieffen. Er : si ns *4 

Der weiſe Rath eines fo erleuchten Anfuͤhrers / machte dem Her- 

mann den Weg zur Vollkommenheit ziemlich leichte z Wozu denn auch 

feine Seele ſelbſt nach ihrer. innerlichen lenckfamen Beſchaffenheit 

nicht wenig beytrug; Der groſſe Verſtand und Weißheit / fo diefem 

mann aus feinem Geſichte lenchtete/ huben bey Dem Hermann.bald 

alle Schwaͤrigkeiten / welche der Teuffel und die Welt gemeiniglich 

allen denjenigen welcheihr Leben anderen wollen pflegen in Weg zu - 

legen. Diefe Standhaffiigkeit des Gemuͤths / ſo er von Natur hatterbes 

wegte ihn zu einem unerſchrockenen Schluß / daß er fich in einem Augen⸗ 

blick und faſt wunderbarlich aus dem Schlamm der Welt heraus zog. 

Es ruhrete aber folches fuͤrnemlich daher / weiler anfieng die Verheiſ⸗ 

fung feines Tauff⸗Bundes / Das unordentliche Leben feiner Jugend, die 

—— von unſerem Chriſtenthum / und ſonderlich das Leiden 

unſers Heylandes JEſu Chriſti zu betrachten / an welches Letztere er nie⸗ Wordurch er 

mahlen ohne groſſe Empfindlichkeit gedachte fo daß er. dadurch zu eis, am kraͤfftig⸗ 

nem gang anderen Menfchen geworden / und ihme die Demuth des fen gerübree 

Creuhzes viel berzlicher/ als aller ABelt Ehr und Pracht vorkam. EMDEN 

Nachdem er nun von dem Gottlichen Liebes-Feuer angezuͤndet 

worden / ſo ſucht er GOtt nach des Apoftels Rath in der Einfalt und in 

Auffrichtigkeit feines Hergensz Seine Gedancken trieben ihn ftetsdie 

Einſamkeit zu fuchen zum dafelbft feine Suͤnden zu beweinen / und wie 

er. nun bey einem veiffen Alter wars daß er ſich eines Betrugs nicht > 
mehr ſo leicht zu befahren fo war er. offt darauff bedacht / wie er ſich von 

der Welt völlig entziehen mochte: Worzu ihm dann auch batdeine ber . 

queme Gelegenheit an die Hand Fam / wie ich nun folgend erzehlen 

werde. 
Es war ein Edel⸗Mann / welchem zwar fein Adelund Tapfferkeit , 
wobhl einige Hoffnung zu vortheilhafftem Gluͤck geben konte / welcher 
J v2 aber 
% 
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aberinfich felbft niemahfen vergnuͤgt / ſondern allezeit auch mitten unter R 
allem feinem Neichthum unruhigem Gemuͤthes war / und fich daher ; 
üiberzeuget befand / daß GOtt allein derjenige ſeyn muͤſſe / welcher die 
Weite ſeiner Begierde / erfuͤllen kͤnte. Dieſer num begunte Die Ars 
muth des Evangelii alten Schaͤtzen Der Welt vorzuziehen; begab ſich 
auch darauff in eine Einfidlerey / um alldar recht zu ſchmecken / wiefüß 
der HErꝛ ſey denjenigen die ihn mit wahren Hertzen ſuchen; welche 
Gelegenhett ſich unſer Hermann nicht ohne Nutzen bedienete. Dann — 








als feine Seele unter feinem mühfehligen Leben endlich sang ermuͤdet 


war / ſo begumte er fich auch nach Der Ruhe zu fehnen zunddaerfihmit 
einem fü getreuen Geleits⸗ Mann begleitet fahezließ er fichnichtsabhae 


Ergehet in ei⸗ ten / indie Einode zu gehen; da denn die Krafft Chriftidamiterausge = 


ne Einoͤde. 


Wird ein 
Min 


GHtr mehr ats jemahlen ergeben koͤnte. 


ruͤſtet war / alle Forcht bey ihm vertsieb / daß er fich Dafelbften feinem 


Wiewol aber das Einfiedler⸗Leben denfenigen/ fo im Glauben: 
ſchon weit gekommen / undzur Pollkommenheit gelangt ſeyn / nuͤtzlich 
feyn kan; ſo iſt es Doch denen Anfängern nicht allemahl forderfich ; wel⸗ 
ches uufer junge Einfidler wohl erfuhr, Dann alser ſahe / daß in fels 
ner Seel bald die Freude  batd die Traurigkeit / bald der Friede / bald 
die Uũruhe / einmahl der Eiffer/ andermahl Die Kaltſinnigkeit / bald wie⸗ 
derum das Vertrauenybald die Kleinmuthiafeit die Oberhand nehmen 
woilte; ſieng er. an zu zweiffeln ob diefe feine Lebens⸗Art gut wäre · und 
wurde Daher geneigt ſich zu einer Bruͤderſchafft zu begeben / in Hoff 
nung allda eine folche Weiſe zu leben anzutveffen weicher Regelnniche 
auff den Sand einer flüchtigen Andacht fondern auffdenfeftenGelfen 
Sfum Ehriftum fich gruͤndeten / (als welcher der rechte Grund alles 
Religion ift) um fich alfo wieder ale Unbeftandigfeisin feinem Wan⸗ 
dei deſto beffer zuverwahren. Ei | * 

Gleich wol wurde er nicht wenig abgeſchrecket / nachdem er vorge⸗ 
ſehen / wie er ſich auff dieſe Weiß in eine ſolche Lebens Art hinein ſtecken 


ui — 


wuͤrde / davon er fichnicht leicht wieder loß machen koͤnte. Dieſe Ver⸗ 


* 


ſuchung (die etwa vom boͤſen Feind hergeruͤhret ſeyn mag) machte 
ihm diefen Vorſatz je mehr and mehr zu wider / bis daß er wieder auffs 
neue feinen GOtt / der ihm fo liebreich rieff recht Gehoͤre gab / und nach 
Paris kam / um daſelbſt das Ordens · Kleid auszubitten / welches er dann 
auch unter den Carmeliter⸗Muͤnchen empfieng und Bruder Lorentz 
vonder Anfferfiebungbenenner wurde, | — | 
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Gleich Anfands feines Probier⸗Jahrs / hat er ſich mit groſſem Eif⸗ 
fer auff die Thaͤtigkeit eines Gottsfuͤrchtigen Lebens geleget; feine 
BGoottesforcht ſetzte er fürnemlich in fleiſſiger Ausübung Des Gebets / 
dergeſtalt daß / ( ſelne Geſchaͤffte moͤchten fo groß ſeyn alsfie wolten /) 
er ſich nie abhalten ließ / der beſtimmten Zeit dieſer ſeiner andaͤchtigen 
Gebaͤts⸗Ubung abzuwarten. Die Gegenwart und die Liebe Gottes / 
welche deß Gebets Fruͤchte ſeynd / waren ſeine liebſte Tugenden: Dieſe 
macheten ihn in kurtzer Zeit zu einem Vorbilde ſeiner Mitbruͤder / die 
auch noch Neuling in dem Probier⸗Jahr mit ihm waren / und die ſieg⸗ 
reiche Gnade JEſu Chriſti / bewegte ihn daß er mit groſſem Eiffer die 
Buß ergriffe und dasjenige erwehlete / welches die verdorbene Natur 
am meiſten zu — pfleget. 
Odb nun ſchon die Oberſten des Cloſters dieſen Lorentz zu den als 

lerſchlechteſten Bedienungen beſtelleten / ſo hat er doch niemahlen ei⸗ 
nige Klage deswegen von ſich vernehmen laſſen: Im Gegentheil hatte eher 
er die Gnade / (welche allen Verdruß und harte Tractamenten übers —— 
windet) daß er in allen verdrießlichen Geſchaͤfften beftändig aushielte / tichrungen, 
und wie fehr auch fonften die Natur einen Abſcheu darvor hatte er es 
doch alles mit Luſt uͤbernahm / und fich für gluͤckſelig ſchaͤtzte entweder 
zu dulden oder darinnen nach dem Exempel unfers Heylandes gedes 
muͤthiget zu werden. Die gute Meynung / dieman von feinen Dien⸗ 
ſten faſſete / und das Anſehen / das er durch feine tugendhaffte Wercke 
erlangte / veranlaſſete den Meiſter / der uͤber die neuangenommene 
Moͤnche geſetzet war den Beruff und die Standhafftigkeit feines Ger 
muͤths auff Die rechte Probe zu ſetzen indem er ihme nicht nur feine 
Arbeit vergrofferte 7 und durch unterfchiedliche Dienſte ihme verdrich- 
lich zu machen ſuchte fondern auch wohl ohnverſehens durch Auffles 
gung einer Arbeit die Starke feines Gemuͤths zu verſuchen / begunte 5 
welcher allesaber/ an ſtatt / daß er fich folche harte Probe hatte abfchres 
cken und verdrieffen laffen / er mit aller Treu die man von einem Mens 
ſchen erwarten kan ertragen hat 3 welche Standhafftigkeit er auch 
noch zum Uberfluß bey einer anderen Gelegenheit erwieß / daß nemlich 
einft ein Münch zu ihm Fam / und fagtes daß ey gehoͤrt daß man ihn 
zum Klofter hinaus jagen wolte; dariiber dann dDiefe Antwort gab: 

ch bin unter der Hand GOttes / Kr mache es mit mir / wie es 
ihm gefaͤllt der Trieb meiner Derrichtung bat kein Abfeben 
wuff einigen Menſchen / waun ich dem Affrrn nicht bier diene, 
fo diene ich Ihme an einem andern Örs. y3, Nach⸗ 
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 rgamen Die Beir beiden Die Brofeß Bald aabanı 


wars fo hat enfich ohne Verzug feinem GOtt gang und garauffgeos 


13 


pferts Ich koͤnte allhier etliche ſchoͤne Verrichtungen erzehlen / weiche 


den Leſet von feiner voͤligen Ubergebung au GOtt überzeugen moͤch⸗ 
ten auch wol einer beſondern Anmerckung werth waͤren. Aber ich 


will ſolche mit Stillſchweigen übergehen umb deſto weitläufftigerdefe 
ſen innerliche Leiden zu beſchreiben / worunter ſeine Seele beaͤngſtiget 
wurde / theils durch Verordnung der göttlichen Vorſehung / welche 


ihme alſo zu reinigen verhängte / theils auch aus Mangel der Erfah⸗ 
rung / indem er das geiſtliche Leben nach feiner eigenen Weiſe führen. 


wolte.. Ex betrachtet ſein voriges mit Sünden hart beflecktes Leben ſe 


ernſtlich / daß ihme grauſete / wann er einen Blick in daſſelbige that 
welches ihn denn in feinen Augen fo klein und veraͤchtlich machte / 
ex ſich Dev geringſten Liebes⸗Bezeugungen feines Heylandes unwuͤrdig 
achtete. Unterdeſſen befand er ſich mitten in der Empfindung ſeines 
Elendes von GOtt ſonderlich begnadiget: doch getrauete er ſich nicht / 


in folchen niedergefchlagenen Stande die anerbottene himmliſche Güs 


ter anzunehmen indem er noch nicht glauben konte DESOTT fb 
barmhertzig feyn folte/ fich einem folchen Suͤnder / wofurer fich hielter: 


mitzurheilen. Dann es war umb die Zeitz alsfein Hertz eben mitder - 


Forcht des Betrugs ſtarck kaͤmpffete / da ihm fein Zuftand fo verzweifs 
felt vorkam / dag er auch nicht wußte / wo er fich laffen folte. Wel⸗ 
eher Kampff ihme denn folche Pein verurſachte / daß er es wohl der 
Hoͤllen· Pein vergleichenmüchte, _ | 


gn diefem verdrleßlichen Zuſtand gieng er offt ineinen verbarges - 
nen. Ott / fo nabe bey. feiner Werckſtatt war/ allwo er das Bildniß 


feines Heylandes hatte wie Sram Pfahlangebunden gewefen; Da 
er dann fein geangftetes und in Thranen ſchwimmendes Hark vor ſei⸗ 


nem GOtt auszuſchuͤtten / und Ihn inbrünftig anzuruffen pflegte / daß 
Sr ihn Doch nicht wolte verlaſſen /weil ev all fein ganges Vertrauen 


auff&hn ſetzele / und ja keinen andern Vorſatz haͤtte alsihme allein 


zu gefallen. Ob er nun wohl fein Gebet fleißig vor den HErrn brach⸗ 


te: fo wurde doch nichtsdeftomeniger ferne Angſt durch allerley Furcht - | 
und Gemuͤths⸗Unruhen 7 dergeftalt vermehret / daß ſein Geiſt auff ein⸗ 
mal in die Enge getrieben wurde. Die Einſamkeit / die er ſonſt gleiche 
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fam vor einen ficheren Port hielte / kam ihme vor / wie einvonallelg 


Ungewitter ſtuͤrmendes Meer, Da nun fein Geiſt dermaſſen * J 
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und einem Schiffe nicht ungleich war / welches nachdem es vom 
Schiffmann verlaffen 7 unter Wind und Wetter berumb getrieben 
wirds wußte er nicht/ zu welcher Seite er fich wenden oder was vor 
einen Schluß erfaffen folte. Dann einer Seits empfande er einevers 
borgene Neigung / die ihn bewegte / fic) feinem Heyland durch eine bes 
ſtaͤndige Auffopfferung zu übergeben/ anderfeits trug er Sorge / er 
moͤchte fich von dem ordentlichen Weeg zu weit entfernen und dadurch 
dem Willen GOttes faſt unſchuldiger Weiſe widerftreben. Alle diefe 
der Natur verdrießliche Einfichten / ſetzten ihn in groſſe Furcht und 
Schrecken: Ja ſeine Seele verfiel in einen folchen Kummer / Bitter⸗ 
keit und tieffe Finſterniß / daß er weder vom Himmel noch vonder Er⸗ 
den einiger Huͤlffe in ſolchem Stande erwarten konte. 

Dieſe Fuͤhrung / wie empfindlich ſie immer iſt / ſo iſt ſie doch offt 
ein ſolches Mittel wodurch der HErr die Tugend feiner wahren Diez 
ner auff die Probe: zu feßen pfleget/ ehe und bevor Er ihnen den uns 
ſchaͤtzbaren Schag feiner ABeisheit anvertranet : Und das iſt eben auch 
die Weiſe / die GOtt mit dem ‘Bender Loreng gehalten, Man kan 
nicht glauben / wie weit feine Gedult / feine Sanfftmuth / feine Ent 
haltung / feine Beftändigkeit und innere Stille ſich in dieſen Pruͤfun⸗ —* et 
gen erftvechet habe; Wie er nun fo demüthig in-feinen Sinnen und cn» 
Beginnen wary und von fich felbften wenig bielte 7 fo war im Gegen» 
theil die demuͤthige Ertragung der Leiden bey ihm in hohen Werth: 
alfo Daß er nichts als den Kelch des HErrn zu trincken begehrte/ wel⸗ 
cher ihme denn auch bitter genug gemacht worden, 68 

Man haͤtte zwar gedencken moͤgen / daß ihn der HErr von derjenigen 
Salbung / die er Anfangs ſeiner Buß empfunden hatte / etwas laſſen 
wuͤrde; Aber nein! alles war ihme da genomen. In den zehen Jahren / 
die er in ſolchen Furchten und Unruhe zubrachte / empfand er ſehr wenig 
Erleichterung / alle vorige Suͤßigkeit / die er in dem Gebet geſchmecket / 
war dahin / ſo fand er auch keine Linderung bey allen denen Aengſten / 
die ihn druͤckten. Dieſes nun war es / welches ihm ſein Leben ſo ſchwer 
machte / und ihm ſeinen Kummer dermaſſen haͤuffte / daß er ihm ſelbſt 
eine Laſt und unertraͤglich wurde / nnd nichts als den Glauben behielte / 
darauff erfichverlaffen konte. 

Unter dieſem Hauffen zerſtreuter Gedancken / welche ihn in die 
aͤuſſerſte Noth brachten / war doch ſein Muth noch unerſchrocken; denn 
er nahm (wann er in der hoͤchſten Noth ſteckete) ſeine Zuflucht zum Perf 
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bet / zur Vorſtellung dev Gegenwart GOttes 7 zur Ausübung alle 
Ehriftlichen und rechefchaffenen Tugenden zur Abtödtung des Flei⸗ 
{ches und zu anhaltenden Seuffzen Weinen und Wachen  alfo daß 
er gange Nächte vor dem Heiligen Abendmahl zubrachtes biß er end⸗ 
lic) eines Tages bey Uberlegung mit wie viel Kummer feine Seele ge⸗ 
plagt waͤre / erkannte/ Daß es vonder Liebe GOttes herruͤhrete; Weil 
er je aber dem HErrn gerne in allen Leiden gefällig erweifen wolte / fo 
faßte er hierauff einen tapffern Entfchluß / dieſes alles zu ertragen / nicht- 
allein Die Zeit ſeines Lebens / fondern auch in alle Ewigkeit wenn es 
GOtt gefällig ware / ihme mit dergleichen Leiden fo lange zu belegen, 
Dann esliegt mir nichts daran fagter/ was ich thue oder was. 
ich leide / warn ich nur in Liebe mit Dem Willen GOttes vereis 
nigt bleibe; alß worinn mein gantzes Weſen beſtehen ſoll. 

Hierinn beſtuͤnde nun die eigentliche Befchaffenheitz in welcher 
EHtt ihn haben wolte, umb ihn mit feinen Gnaden zu füllen. So 
iſt auch von diefem Augenblick any die Feftigkeit feines Hergens mehr 
als ſonſten jemals vermehret worden. Wie nun GOtt nicht noͤthig 
hat / daß Er ſich durch Laͤnge derzeit noch Durch viele Vernunfft⸗Schluͤſſe 

zu erkennen gebe / ſo hat Er ihme auff einmal die Augen geoͤffnet; in⸗ 

Er wied nach dem Laurentius einen folchen Strahl Goͤttliches Liechtes erblickte / daß 

5 nicht nur fein Gemuͤth dadurch erleuchtet / und die Furcht vertrieben 

ER wurde / fondern auch feine Angſt fich verlohr und die empfangene 
Gnade ihm allevorige Leiden verfüffen und vergeflen machte. 

Damals lernte er verftehen was der berühmte heilige Grego- 
rius ſagt wie daß die Welt einer Seelen, welche GOttes Herr⸗ 
lichkeit betrachte, fo gar geringe fbiene. Seine an eine Carme⸗ 
liter⸗Nonne / gefehriebene Brieffe geben davon weiteren Bericht / wie 
aus folgenden wenig Worten zu erfeben ; 

Die ganze Welt deucht mir nicht aulängfich zu ſeyn / daß fie mir 
einige vergnügliche Geſellſchafft leiften koͤnte; alles was ich mit feiblis 
chen Augen anfehe / ſehe ich an / als waͤrens Gefpenfte und Traume, 
Was ich aber mit den Augen der Seelen erſehe / ift allein Dasjenigez 
worauff mein Verlangen gehet; Daß ich mich aber noch etwas davon 
entfernet ſehe folches verurfachet mir eben allen meinen Kummer und 
Leiden; indem ich von der einen Seite Durch Klarheit dieſes himmli-⸗ 
ſchen Liechtes / als die Sonne der Gerechtigkeit / gleichfam verblendet / 
Creil felbige alle Finſterniß der Macht vertreibet /) auff der m 
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aber durch den Unflat) meines Clendes alſo verfinftert werde / daß ich 
mich öfters gleichſam auffer mich felbft befinde; Unterdeffen beftehet 
dennoch. mein meıftes Bemühen darinn/ daß ich allezeit in der Demuth 
eines obwol unnugen doch getgguen Knechtes mich befinde und in der 
Gegenwart HDttesverblat® | 
In diefer heiligen Übung beruhete die fonderbahrfte Gabe und Welches feine 
Nachdruck (caractere particulier) feines innern Lebens / und die Öer befondere Ge. 
wohnheit / die durch Ausubung derfelben bey ihm erwachfen war bey be geweſen. 
ibm fo ungezwungen / daß er auch Avie er fich hierüber in einem feiner 
Brieffen’ und anderswo ſelbſt erklaͤhret / ) die letztere 40. Fahre feines 
Lebens in beftändiger bung der Gegenwart GOttes / oder (daß ich 
fein eigen Wort gebrauche) in einem ftillen und vertrauten Umgang mit 
GDirzugebracht bat. | 
Ein gewiffer Münch fragte ıhn eines Tags / was für Mittel er 
gebrauchte 7 umb folche beftändige Ubung der Gegenwart GOttes zu 
erlangen / nnd wie er diefelbe fo leicht und unverruckt treiben koͤnte? 
Wie ernun folche Frage nicht unbeantwortet laffen konte / fo gab er ih⸗ 
me folgende nach feiner Art einfaltigeabgefaffete Antwort : 
Alß ich meinen geiftlichen Orden angetreten/ fo hab ich GOtt/ 
als den eingigen Ziveck und das Ende aller meiner Gedencken und der 
Begierden meiner Seelen mir vorgeftellet. Anfangs meiner Pros 
bier- Jahre hab ich unter den beftimten Bet⸗Stunden / mich bemuͤhet / 
in der wahrbafftigen Erkentniß diefes goͤttlichen Weſens mich feft zu 
gründen / und zwar vielmehrdurch das Kicht des Slaubensz als durch 
viel mühfame Betrachtungen und no : Daich denn durch Diez 
fen Eurgen und ficheren Weg / dergeſtalt in der Erkentniß dieſes lieb« 
reichen Vorwurffs zunahm / daß ich Durch Krafft deſſelben den Schluß 
faßte / beſtaͤndig zu bleiben. AB ich num von der Hochheit dieſes uns 
unendlichen Weſens alfo durchdrungen war / ſo beqpehmte ich mich ung 
gefaumt an den Ort zu gehen welchen der Gehorſam mir zuerkante/ 
(welches war die Küche) und der dafelbft vorfommenden Verrichtun⸗ 
gen abzuwarten: Wie ich ferner zu dieſer ſtillen Lebens /Art gebracht / gie et ſeiner 
pflegte ich erſtlich alle Nothwendigkeit meines Amptes zu verſehen / äufern Arbeie 
und ale die Zeit die mir fo wol vor als nach der Arbeit übrig blieb / zur abgewariet, 
Übung des Gebetsanzumenden. Bey dem Anfang meiner Geſchaͤff e / bele, 
fprach ich aus einer Eindlichen Zuverficht alſo zu dem HErrn: Om:in 
Gott / weildu mie mir biſt / und ich durch deine Perordnung / 
Br. h N n.ein 
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ich dich / mir die Gnade zu erweifen/ daß ich dennoch bey dir‘ 
bleiben undobne Verdruß mit dir umgeben könne: Aber daß 
folches deſto beffer von ſtatten gehe gwein GOtt / fo arbeite dır 
felbfE mie mir, fiebe meine Merck ın Gnaden an / und nim alle 
meine Begierden auff zu deinem defig. So pflegteicb auch mits 


ten unter Der Arbeit meine Eindliche Gefpräche mit Ihme fortzuſetzen _ 


Ihme meine geringe Dienſte darzulegenz und darzu feine Gnade zu 
erbitten; Wann nun das Werck gethan war / founterfuchte ich wie 
und auff welche Weiſe daſſelbe von mir gethan ſeye; fand ich daran 
etwas Guts / fo danckte ich GOtt dafuͤr / befand ich aber daran einigen 
Fehler / fo bath ih GOtt umb Vergebung: damit ich aber den Muth 
nicht verloͤhre / ſo richtete ich mich von neuem wieder auff / und fieng 
wiederum: an mit dem HErrn alſo umzugehen / ale wann ich nie von 
ihm gewiehen waͤre. Und auff ſolche Weiſe brachte ich mein Gemuͤth 
wieder in Ordnung; da ich denn endlich durch viele Glaubens: und 
Liebes⸗Wercke / einen ſolchen Zuſtand erreichete Darınnen mir eben 
fo unmuͤglich war / nicht an GOtt zu gedencken / ale mir anfänglich 
ſchwer fiel z mich darzu zu gewöhnen, 
Nachdem er mm, erfahren was für groſſen Nutzen folche beilige 
Übung der Seelen brachte/ fo pflegte ev allen feinen Freunden anzuras 
then / daß fie fich mit aller Sorgfalt und müglichjter Treue hierauff 
fegten. Umb fie aber hierzu mit einem beftändigen Vorſatz und un⸗ 
überwindfichen Muth zur vermögen / ‚fo legte er. ihnen ſolche tündige 
und nachdrückliche Gruͤnde vor / daß er nicht nur allein damit ihr Ge⸗ 
muͤth gewann / ſondern auch das Hertz dermaſſen damit einnahm / daß 
fie diefe heilige Ubung kiebgerwonnen / und ſolche mit eben fo groſſem 
Eyffer anfiengen zu treiben / ſo geringſchaͤtzig auch dieſelbe von ihnen 


J 


mein Bemürh auff dieſe aͤuſſerliche Dinge wenden fol, ſo bitte 
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vorhero angefehen worden. Hatte er num eine fondere Gabe alle 


diejenige 7 ſo zu ihm kamen / durch feine Norte zu übergeugenz fo gab 


fein gutes Exempel nicht weniger Yachdruckund Uberzeugung. Wer 


ihn nur anſahe / mußte von ihm erbauer werden z weil fein Umbgang 


zeugete / wie man bey allen feinen Gefthäfften fich Der Öegenwart GDte 


tes darftellen ſolle. 


Er nennete diefellbung der Gegenwart GOttes / den Fürkeften 


ind feichtöften Weeg zur Ehriftlichen Vollkommenheit zu —— ir 
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Sie ſey Die vechte Weiſe und das Leben der Tugend / jadas befte Pr- 
Servativ und Berwahrung vor die Sünde. 

Er verſicherte / Daß wer zu ſolcher Übung einen leichten Weeg zu 
gewinnen / und darinnen geübte Sinnen zu erlangen begehrte / der 
doͤrffe nur einen tapffern Muth und guten Willen darzu bringen. Die 
fes iſt eine Wahrheit / Die er mehr durch Wercke als Worte pruͤfet / 
Dann man hat in feinem Wandel wahrgenommen / daß alß er in feinem 
Kuͤchen⸗ Amt geſtanden / und darinne am meiſten befchäfft;get war / er 
dennoch mitten unter feinen ausſchweiffenden Verrichtungen / ſeinen 
Geiſt ſtets in GOtt zuſammen gefaſſet gehalten. Obauch ſchon feine 
Gefchaffte ſchwer und muͤhſam waren / indem er oͤffters m ſeinem Ambte 

ſo viel als ſonſt ihrer zwey / pflegte zu verrichten fo hat man Doch nies 
mals eine allzuhefftige Anklebung an feiner Arbeit wahrgenommen ; 
weil er alles m einer recht geordneten Mäßigung beſchickte / und ein 
jedes Ding zu gehoͤriger Zeit verrichtetez wodurch es denn geſchahe / 
daß er die Stelle und Gemuͤths Ruhe unverruckt behielte/ in der Ars 
beit weder usangfanı nach zu eilfertig wurde / ſondern alles meiner bez 
ſtaͤndigen Gleichheit des Heiftes und unwandelbaren Frieden ausrich- 
tete. Sein Ambt verwaltete er mit moͤglichſter Liebe bey ohngefähr 
30. Jahr / biß daß Die Vorfehung GOttes ein anders mit ihme vors 
nahm. Er bekam ein groß Geſchwaͤr am Bein welches die Vorſte⸗ 
her veranlaffete / ihme emen leichteren Dienft zu geben. Diefe Ens 
derung gab ihm nun mehr Zeit und Weile feinem GOtt im Geift und 
Wahrheit nach Wunſch und Willen anzuruffen und durch Übung 
des Ölaubens und der Liebe/defto volliger Der reinen Gegenwart GOt⸗ 
tes zu genieffen. 

In folcher genauen Pereinigung init GOtt / welche allein aus 
den vorgemeldten beyden Tugenden herflieſſet / haben fich alle Geſtalt 
der Creatürlichen Bilder deren man fonft nicht fo leicht loß wird / aus 
feinem Gedaͤchtniß verlohren. Die Pforten der Hoͤllen / fo fonften Seine innere 
unermuͤdet wider die Menſchen ftreiten / haben den Laurentium nicht Stile, 
mehr anzugreiffen getrauet; Seine Gemuͤths⸗Bewegungen wurden 
fo. beſaͤnfftiget / daß er fie fat nicht mehr empfand. z oder wann fie fich 
jezuweilen umb ihme zu demuͤthigen / wieder mit cin gen Negungen bey 
„ihme hervorthaten / fo Schiene er denen hohen Gebuͤrgen gleich. zu feyiw 
‚welche, woegen ihrer. Hohe kaum mercken wann unten im Thal aller 
ley Ungewitter erreget werden. 
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| Bon der Zeit an fehiene es/ als ob er fast von Matur eine Mei — 


gung zu der Tugend haͤtte; Er hatte an ſich ein ſanfft Weſen / eine 


vechtfehaffene Auffeichtigkeit/ und ein redliches Her. ein holdes | 


Geſicht / fein Leutfeliger und freundlicher Umgang, fein einfältiger und 
unverftellter Wandel neigete flugs aller derer Gunſt und Huͤlde zu ihm/ 
die ihn nur ſahen. Je mehr man mit ihm umgieng / je tieffer wurde 
dadurch der Grund der ungemeinen Redlichkeit und der Furcht GOttes 
bey ihm auffgedecket. Er hat ſich ſonderlich befliſſen in feinem Thun 
keine Sonderlichkeit von ſich ſpuͤhren zu laſſen / ſondern er blieb allegeit 


bey der Einfalt des gemeinen Lebens / und ließ in ſeinem Umgang keine 
verdrießliche und geſtrenge Geberden von ſich blicken / als wordurch 


die Leute nur zum Widerwillen bewogen werden. Er war nicht aus 
der Zahl / die alle Hoͤfflichkeit vor verdaͤchtig halten / gerade als wann 
die Heiligkeit mit der Ehrbarkeit und Freundlichkeit nicht beſtehen koͤn⸗ 


te: Er aber / weiler nichts fonderliches fuchte 7 war gegen jederman 


freundlich / und gieng mit feinen Brüdern und Freunden auffrichtig umz 
ohne daß er von ihnen einigen Borzug begehrte. | “ 

Er fieß ferne von fich ſeyn fich der Önaden GOttes zu erhebenz 
oder fein Licht leuchten zu laffen / umb von den Leuten gefehen und geeh⸗ 
vet zu werden; vielmehr befliffe er fich vor der ABelt verborgen und 
"unbekannt zufeyn. Dann wie fich der Stolge bemühet durch alle er⸗ 
finnliche Mittel / bey den Leuten fich beliebt und gefällig zumachen: fo 
kan man im Gegentheil wohl ſagen / daß ernicht allein alles Lob und 
Ruhm der feute von fich ablehnete / fondern auch fich felbften in den 


ruͤhmlichen Meinungen / fo man von ihme haben müchte/ zu verniche 


tigen fuchte. Man bat bey den Alten wol folche Heilige gefehen/ wel⸗ 
che bißweilen mit Fleiß Lächerfiche Dinge begangen / umb fich 
dadurch bey den Leuten verächtlich und Auslachens werth auffzuführens 
oder zum wenigften diejenigen die eine Hochachtung von ihnen hats 
ten/ dadurch in ihren Meinungen zweiffelhafftzu machen. Alfo hat 


es auch der Bruder Laurentius pflegen zu machen; Seine Demuth 


(welche ich wol feine fonderbare Gabe neñen Tan) hat ihn offt vermocht / 
Diefe und jene Dinge zu begehen / Die in den Augen der Vernunfft sank 


einfältig und Eindifch fehienen  umb dadurch feine Tugend vor den Lens - 
‚ten zu verdecken und den Schein zu verbergen: Er fuchte feine Ehr / 
aber wohl das. rechtfehaffene Weſen: Und wie er nichts dann nur 


SD zumzengen feiner Wercke verlangte / ſo hat er auch nice 
BER: | m 
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nur Ihn zum Zweck und Lohn ſich vorgeftell. Ob er wohl vor feine 
eigene Perſon fehr eingezogen war / fo unterfieß er darumb doch nichty SeinUmgang 
in dem / was zur Erbauung feiner Bruͤder gereichen Eonnte / fich ge, Mit andern, 
meinfam zumachen. licht zwar bey den Erleuchteften 7 deren Wiſ⸗ 
ſenſchafft und ſchoͤnes Licht offters das Ders erhebt fondern bey den 
Geringiten und aller Einfältigften: Ja man hat wahrgenommen daß / 
wenn er dergleichen Leute angetroffen / er vor ihnen nichts verborgen bes 
halten fondern ihnen mit einer wunderbahren Auffrichtigkeit die edels 
ften Geheimniffe des imnern Lebens und den rechten Schas der Gottlis 
chen ABeisheit eröffnet; Die Salbung / fo bey feinen Worten war / 
309 die Gemuͤther deren die mit ihm umgiengen / fo Eräfftigy daß ſie 
von Goͤttlicher Fiebe gang durchdrungen von ihm giengen / und mit eis 
nem inbrinftigen Verlangen entzündet wurden die theure Wahrhei— 
ten / welche er ihnen im verborgenen gelchret/ zur wuͤrcklichen Ausübung 
zu bringen. 

Wie nun GOtt ihm mehrdurd) Liebe als durch Furcht feiner Ge; 
richte leitete / fo giengen alle feine Linterredungen wieder dahin / andern 
denfelben Liebes⸗Geiſt einzupflangen 7 um dadurch alle Bande der 

Creatur⸗Liebe zu zerreiffen und den alten Menfchen Dermaffen zu toͤd⸗ 
ten / daß das Reich, des neuen Menfchen wieder auffgerichtet würde: Er 
fagte zu feinen Brüdern / wann ihr wolt einen groffen Fortgang in dem 
geiftlichen Leben gewinnen / ſo habt Fein Acht auff die ſchoͤne Wort / noch 
auffdie fcharfffinnige und fpisfindige Neden der Aßeltweifen. Wehe 
denen welche in der Weißheit der Menfchen ihre Vergnuͤgung fuchen, 
Es ift der Schoͤpffer allein der Warheit lehret / und das Hark der Des 
muͤthigen gelehrt machen Fan / ja Demfelben vonden Geheimnüffen uns 
fers Glaubens und der Gottheit felöften in einem Augenblick mehrzu 
erkennen giebt / als wann fie ſolche viel Fahr betrachtet hätten. 

Aus diefer Urfach / hater die Beantwortung firwisiger Fragen 
jederzeit gar forgfaltigvermieden/als die auffnichts wichtiges abzieleny 
auch zu nichts dienen / als nur das Gemuͤth zu verwirren / das Ders aber 
ohn alle Krafft und Safft laſſen: Wann aber feine Obern ihm auffer⸗ 
legten / feine Gedancken uber einige ſchwere / in denen Unterredungen 
vorgefallene Fragen auffrichtig zu eroffnen; So antwortete er darauff 
fo richtig und mit ſolcher Zierlichkeit / daß feine Antwort keiner fernern 

Einrede oder Gegenſaͤtze noͤthig hatte. Fr * 

Dieſes haben verſchiedene Gelehrte / ſo wohl vonigeiftlichen als 
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Odens Leuten angemercket wann fie ihn befragten und Die Beanks 
wortung der vorgelegten Fragen / von ihm erforderten. 
Es iftauch ein veritändiger Aasfpruch weichen ein berühmter Bis - 
ſchoff in Franckreich uͤber dieſes Laurentii Öefpräch fo er mitihm ge- 
halten, hat vonfich gegeben, svanner zu deffen Nachruhm gefagt / dag 
er fih würdig gemacht habe / daß GOtt mit ihm innerlich gefprochen 
und ihm feine Geheimnüß-geoffendavet hatte : Und feste noch hinzu / 
daß feine (Laurentii) groſſe und reine Liebe die er zu GOtt truge zihn 
bereits in der Zeit in den Stand der ſeligen verſetzet habe. — 
ie er die Cꝛe⸗ Er pflegte ſich offt zu GOtt / durch die Erkaͤntnuͤß der Creaturen / 
aturen ge⸗· auffzuſchwingen nnd glaubte für gewiß daß der Gelehrteſten Bücher 
braucht habe uff den beruͤhmteſten Academien einem nur gar wenig Unterricht 
geben / in Veraleichung des groffen Welt⸗Buchs / wennmandarinn 
auff behoͤrige Weiſe zu Rudiren wuͤſte. Wenn feine Seele bewegt 
wurde / durch Betrachtung dDerverfchiedenen Theile / woraus der Welt⸗ 
Ban befteiiet z fo wuſte er ſich dergeſtalt zu GOtt zu erheben / daß ihn 
nichts von deſſen Liebe fcheiden Eonte: Ann einem jediweden der Goͤtili⸗ 
eben Wunder erkennete er / die unterfchiedlichen Züge der Macht / 
der Weißheit und Sutigkeit des Schoͤpffers / Die er dadurch in 
den Geſchoͤpffen außdruckte / wodurch er.denn fo wohl in eine heifige 
Verwunderung / als allerley Srendens und Liebes. Beweaungen gefes 
tzet wude / daß er mitdem Propheten ausruffen mufte: © HErr und 
GOtt allee Bötter wie unbegreifflich find deine Gedanden, / 
und unerſorſchlich deine Wege und mächtig deine Werde) 
‚Srfchrieb Dinge von felcher Tieffe und Snnigkeit fo wohl was 
die Majeſtaͤt Gottes ſelbſt alsauch feine unausfprechliche Liebes⸗Ge⸗ 
meinfchafft mit denen Seelen betrifft / daß diejenige / fo einige Blätter 
von feinen Schrifften zu Geſicht bekamen (Die eraber fehr ungern und 
nicht anderſt als bey erhaltenem Berfprechen bafldiger Wiedergebung/ 
ausden Haͤnden ließ) Davon gang eingenommen und fd erbauet wur⸗ 
den / daß fie nie als mit Berwinderung davon gefprochen ;aber fo.groffe 
Soorge als er truge ſolche zunerbergen / fo hatdannoch feine Sorgfalt 
mcht verhindern moͤgen / daß davon nicht einige Stuck beybehalten wor⸗ 
Den / die in den Gemuͤthei der Leſer auch zu Den andern. ein billiche 
Verlangen erwecketen. Dann wann man aus dem Wenigen ſo uss 
von feinen Brieffen und feinen Regeln bey der Hand blieben / leichtvon 
der Vortrefflichkeit des Ubrijgen / was er. gemacht / ſchlieſſen kan; 4 
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hat man wohlzu glauben Urſach / (wie er ſelbſten einem feiner guten 
Freunden befant daß feine Eleine Wercklein eigentlich nichts ale Aus⸗ 
flüffe des Heil. Geiſtes und Wuͤrckung feiner Liebe feyen. Er pflegete 
dergleichen Empfindungen: bisweilen auch wohl fchrifftlich auszurufe 
fen : Aber wann er dasjenige was er Davon ſchriebe / mit dem was er ins 
nerlich empfund / wolte vergleichen fo kam ihm alles gefehriebene fo ge⸗ 
ring und unzulänglich vor / daß er felbiges in Vergleich der inwendig 
gefchmecften Guͤtigkeit und Hoheit Gottes offt wieder zerriß : Worzu 
er denn fo viel eher bewogen wurde, weil er es nur gefchrieben um das 
durch der Fülle feines Hergens einige Erleichterung uud Lufft zu mas 
chenvafs welches garzu Enge war / um folches Goͤttliche Feuer (worinn 
er gleichſam verzehret und in alterley Keiden gefeget wurde ) bey fich 
felbft einzufchlieffen. Gleich wie ein Gefäß fo das Waſſer nicht all in 
ich faffen Fan / über und über flieffet / oder wie ein Ort unter der Erden / 
welcher die Gewalt des Feuers das in ihm brennet nicht zurück halten 
kan / gezwungen wird z ibm einen Ausgang und Deffuuug zulaffen, 

Unter denen vornehmften Tugenden / die an dem Laurentio ſon⸗ 
derlich hervor leuchteten / war auch dev Glaube ; Öleichwie nun der Ge⸗ 








rechte von diefer geiftlichen Tugend lebet / fo war fie auch das Leben toef 


und Nahrung feines Seiftes. Sie gab feiner Seelen ein ſolch Wachs⸗ 
thum Daß er zufehens groffen Fortgung des inneren Lebens gewann. 
Dis ift die edle Tugend / in welcher Betrachtung er die gange Welt / uns 
ter die Füffe rat und diefelbe fo gering ſchaͤtzte daß er Bedencken trug / 
ihr den geringſten Platz in feinem Hertzen zu gannen. Dieſer Glaube 
führre ihn zu GOtt; und feßte ihn uͤber alle Crearürliche Dinge / dieſer 
Glaub machte / daß er ſeine Seeligkeit einig und allein in deſſelben Beſitz 
Be und dadurch mehr zu lernen getrauete / als durch Leſung aller 
uͤcher. 
Dieſer Glaub war es / den GOtt in ſeiner Seelen hoch und theu⸗ 
ermachte. Hieraus entſtund ferner Die groſſe Ehrerbietung gegen die 
Geheimnüffen Gottessinfonderheitauch gegen das heilige Abendmahl / 


Wie fein 


Glaube bes 
ſchaffen ges 
en. 


in welchem er Die Gegenwart Chriftt als eines Koniges dergeſtalt ver⸗ 


ehrete / daf er offt aus brünftiger Liebe vor deſſen Füffen gange Stuns 

den zubrachte, um ihm die Pflicht einer demuͤthigen Huldigung und 

Anbietungabzuftatten. Eben diefer Glaub machte daß er das Werck 

GOttes in fo hohem Werth hielte / daß er fich Der Kirche und Denen hei⸗ 

Ligen Berordnungen wie auch Denen Vorſtehern als IRRE 
; * 
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in willigem Gehorſam unterworffen. Endlich hlelte er diejenige War⸗ 
heiten welche der Glaub ihm vorlegte für fo gewis / daß er offt ſagte; 
Alle schöne Gefpräch Die ich von GOtt höre Borbringeny oder was ich 
davon felbftlefe 7 oder auch was ich Davon empfinde und ſchmecke / das 
Fan mir feine Vrrgnügung geben; Dann weil GOtt unendlich iſt in 
feiner Vollkommenheit / fo ifter folglich auch unausfprechlich / in dem 
Feine Redens⸗Art kraͤfftig genug fich findet welche mir inmeinem Gas 
muͤth eine vollkommene Befchreibung oder Einbildung feiner Groͤſſe 
Daritellen koͤnte; Aber der Glaub iſts / der mir folchen offenbahrer und 
der Ihn mir / fo wie Er iſt / zu erkennen gibt. Durch deffen Mittelers ⸗/ 
lern ich mehr in kurtzer Zeit / als ich ſonſt viele Jahren in den Schulen 
nicht erlernen würde. Demnach ruffte er aus und ſagte: O Glaub/ 
© Glaub / © wunderbare Tugend! Der du den Geiſt des Men⸗ 
fehen erleuchteft und ihn zu der Erkaͤntnuͤß feines Schöpffers 
bringeft. © Liebens-würdige Tugend, wiewenig wirſt du er⸗ 
kant und noch weniger durch lebendige Erfahrung geüber / ob 
gleich deine Erkaͤntnuͤß preißwürdig und nuͤtzlich iſt. 
Auß diefem lebendigen Glauben entftund in iym eine vefte Hoff: 
nung zu der Guͤtigkeit Gottes / ein kindliches Vertrauen zu ſeiner Vor⸗ 
ſehung / ein gaͤntzliche und voͤllige Uberlaſſung feiner ſelbſt in Die Haͤnde 
feines Gottes / daß er ſich auch nicht mehr bekuͤmmerte was nach ſeinem 
Dod ihm begegnen möchte / wie man dieſes bald hernach mit mehrerem 
wird erſehen / wann wir die Umſtaͤnde ſeiner letzten Kranckheit und wie 
er ſich darinn verhalten / anführen werden. Er verlieh ſich nicht nur 
aͤuſſerlich auff die Gnade Gottes und auff das Derdienfte Chriftiz 
fondern gleichfam feiner felbft und alles feines Nutzens vergeffende/ 
swarffer fich (wie der Prophetfagt) gang und gar mitten in die Arme 
feiner unendlichen Baͤrmhertzigkeit. Je mehr ihm eine Sache vers 
weiffelt vorkam ‚je mehr hoffte er; Und war gleich einem Felſen / wel⸗ 
cher von den Wellen des Meeres zwar angefallen wird / aber fich mitten 
in dem Ungewuͤter nur defto mehr befeftiger / und alſo wurde wie fehon 
oben erwehnet) durch Die inwendige Leidens die ihm der HErr bald / 
nachdein er in den Orden getreten / zuſchickte / geuͤbet und in der Treuge 
pruͤffet. Wann nach des heiligen Auguftini feinen Gedancken die 
Gnade Gottesnach dem Maafe der Hoffnung ausgetheilet wirdwas 
fagen wir dann wohl, was GOtt dem Bruder Laurentio mitgefheilgee 
babe ? Als welcher da / wie die Schrift ſagt) hoffte wo nichts zu je - 
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fentoar: Aus diefer Urſachen ſagte er daß dergröfte Ruhm foman 
Gott geben koͤnte ‚darin beſtuͤnde / daß man an feinen eigenen Kräften 
gänglich verzweifflen und ſich vollkommentlich feiner Obhut überlaffes 
Weil man dadurch nicht allein fein eigen Schtwachheit aufftichtig be⸗ 
kennet  fondern auch die wahre Allmacht feines Schoͤpffers bezeuget. 
Gleichwie die Liebe / die Königin und gleichfam Die Seele aller | 
Tugenden iftz undihnen ihr vechtes Gewicht und Krafft beyleget / fo Beſchaffen⸗ 
darff man ſich nicht wundern / daß die Tugenden des Bruders Lau- heit ſeiner 
rentit, fo vollkommen geweſen / indem die Liebe Gottes in feinem Her⸗ Liebe. 
gen fo uͤberſchwenglich herſchete / daß er (wie St. Bernard ſagt) mit al⸗ 
pen feinen Begierden in dieſem gottlichen Vorwurff ruhete. Wann 
der Glaub ihm ſeinen GOtt / als die hoͤchſte Warheit zu erkennen gab / 
die Hoffnung aber denſelben / als ſeinen eintzigen Zweck und hoͤchſte 
Seeligkeit ihm vorſtellete; fo offenbahrete ihm die Liebe denſelben als 
das aller volkommenſte Weſen aller Dinge / oder noch beſſer zu reden / 
als die Vollkommenheit ſelbſten. ehr 
Er ließ ferne von fich ſeyn GOTT in unordentlicher Eigenheit zu 
lieben / indem feine Liebe ſo gar ohn eigennuͤtziges Abfehen war daß er 
auch GOtt geliebt hätte / wann auch fehon weder Straffe zu fürchten 
noch Lohn zu erwarten gemwefen mare, Weil er nichts fuchte als nur 
mas zum Beſten und zur Ehre Gottes dienete / ja ihm eine Freude dar⸗ 
aus machte / wann er feinen heiligen Willen erfüllen konte; wie man 
ſolches am Ende feiner Kranckheitfehen wird / da erden Verftand big 
auffden legten Athen fo gefund und frey behalten / daß er ſeines Her⸗ 
tzens Gedancken alfo zu erklaren wuſte / als wenn er bey vollkommener 
Geſundheit waͤre geweſen. Die Reinigkeit feiner Liebe war fo groß / 
dag er wuͤnſchte wann es muͤglich waͤre / daß GOtt nicht einmahl aller 
derer Wercken die er zu ſeinein Dienſte gethan / waͤre gewahr worden / 
damit er ſolche einig und allein zu ſeinen Ehren und ohne einige Vergel⸗ 
tung möchte gethan haben; Unterdeſſen führt er offt eine liebreiche 
Klage uͤber die Liebe Gottes und ſagte zu ſeinen Freunden / daß GOtt 
nicht ein eintziges gutes Werck lieſſe geſchehen / welches er nicht alſo⸗ 
bald hundertfaͤltig belohnete / indem er ihm von feiner Gottheit offt ſol⸗ 
che Empfindungen und Geſchmack gebe / welche wegen ihrer Krafft / ihn 
u Zeiten gleichſam nieder druckten. Dahero er mit behoͤriger Ehrer⸗ 
ietung und Vertrtaulichkeit in dieſe Nede auszubrechen bewogen wor⸗ 
den; ER/ es iſt zu viel! Es iſt zu viel vor mich / theile vielmehr 
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dergleichen Gnade und Troſt / unter die Si nder zus undunter 


diejenige / die dich nicht kennen / um ſie dadurch zu deinem Dienſt 
anzulocken; Dann was mich belangt / der ich ſo ſeelig bin / daß ich 
dich durch den Glauben kenne / fo daͤucht mir daß mir diß folte 
genug fepn, Aber weil ich einer folchen reichen und frepgebigen: 
Zand wie die deine ift / nicht darff abſchlagen / fo nebme ich 
© mein GOtt foldye Önade an die du mir darreicheſt; Laß dir 

gefallen / daß nachdem ich fie von dir empfangen babe dir ſolche 
* fowieder gebe wie du fie mir gegeben haft: Dann du weiſſeſt 
wohl / daß ich nicht deine Gefchende und Baben / fondern dich 
felbften fuche und verlange, und daß ich in nichts das geringer 


iſt dann du / meine Vergnügung finden könne: Diefereineundvon - 


allem Eigen⸗Nutz entbloͤßte Liebe diente nur darzu / daß fein Hers je 


mehr und mehr entzündet und die Flamme des Sottlichen Feuers alfe 


vergroffert wurde / daß auch bisweilen einige Funden in das Aenffere 
derungen und daffelbe berührten. Dann wie mohl er ale Muͤh anz 
wendete, die Hefftigkeir der Goͤttlichen Liebe die in ihm brennete/zu vers 
bergen, fo war es doch nicht allemahlin feinem Vermögen deren Auß⸗ 
bruͤchen Einhalt zu thun daher man ihn üffters wider feinen Willen 
mit Hammendem Angeficht gefehen hat; Wann er aber allein war fo 
ließ er fein Feuer in voller Flamme aufbrechen und rieff WEOTT: 
Arı gib den Bräfften meiner Seelen mehr Raum und Oeff⸗ 
nung’ damit ich deiner Liebe auch mebr Play geben könne, oder 
wenigft unterftiige mich durch deine allmächtige Stärde / ſon⸗ 
fEen möchte ich durch die Flam̃e deiner Liebe verzeprer werden! - 

In Denen Unterredungen / die er mit feinen Brüdern hielte / fagte 
er ofite mit Bedaurung der verlohrnen Zeit feiner Kugend zu Dem 
HEren: O Bütigkeit / der du bepdes alt und nen biſt! Wie hab 
ich fo ſpaͤt angefangen dich zu lieben! Ach meine Bruͤder / thut 
nicht deßgleichen ! Ihr ſeyd noch jung / macht euch ſolche meine auffrich⸗ 
tige Bekantnuͤß / die ich von meiner vorigen Kaltſinnigkeit im Dienſte 
Gottes / gethan habe / zu Nutze / heiliget alle eure Jahr feiner Liebes 
Was mich anbelangt / ſo bezeuge ich euch / daß wann ich ihn eher ge⸗ 


keunt / und man mir geſagt haͤtte / was ich euch jetzo ſage / ſo wuͤrde ich 


gewiß nicht fo lang verzogen haben ihn zu lieben. Glaubet daß alle die⸗ 
jenige Zeit für verlohren zu halten ſey / welche nicht in der Liebe Gottes 
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Wiie nun die Liebe Gottes und die Liebe des Nechſten genau mit⸗ 
‚einander verbunden its fo möget ihr aus der Liebe die er zu GOtt hatte 
von der Art der Liebe die ergegen feinen Nechſten gehabt / urtheilen in 
Betracht, daß wie unfer Heyland im Evangelio ſagt / der geringfte 
Dienft den mandem Kleinejten feiner Bruͤder thue / er folchen alsihm 
felbften gethan / anſehe. Er forgete fonderbarz wie er die Brüder in Seite Siebe 
allen feinen Dienften / fonderlich als er die Küchen verfahe / möchte bes zum Nächften, 
friedigen / dann wann er die Nothdurfft vorher fahe und was einem 
jeden Geiſtlichen zu feinem Unterhalt nothig ware z fo ließ er fichs eine 
Luſt feyn ihnen als Engeln doch ihrem Stande gemäß / an die Hand zu 
gehen. Kine folche Liebe hat er alten denen eingepflanget fo ihm in feis 
nem Dienfte nachgefolget ſeyn: Er halff den Armen in ihrer Noth—⸗ 
durfft / nachdem esin feinem Vermoͤgen ftunde. Er tröftete fie in ihrem 
Elend / und gieng ihnen mit Rath an die Hand / munterte fie auffin dere 
felben Zeit nach dem Himmel zu trachteny da fie bemuͤhet waͤren ihr 
Aufferlich Leben zuerhalten. Und alles mit wenigen zu ſagen fo that 
er feinem Mechften alles Gutes two er nur Font/ und niemanden Fein 
Leid: Er wurde allen alles/ um fie alle zu GOtt zu bringen. Wie 
nach des St. Pauli Meinung die Liebe gedultig ift / indem fie über 
alle Schwürigkeiten triumphiret und um deßwillen / den fie liebet / alleg 
vertraͤget / fodörffen wir die Gedult des Laurentii die er mitten in feis 
‚nen Schwachheiten bewieß/ keines Weges in Zweiffel ziehen zumahl / 
da er GOtt fo vollkommen liebete. Hat nun nach des Heil. Apoftels 
Aus ſpruch / die Gedult eine fo ſchoͤne Verwandfchafft mit der Liede / daß 
gleich wie dieſe das Band der Vollkommenheit iſt / jene nichts weniger 
ein vollkommenes Werck iſt / fo iſt nichts weiter vonnoͤthen um den voll⸗ 
kommenen Zuſtand / in welchen GOtt den Laurentium erhoben / er⸗ 
weißlich zu machen. Es wird ſich aber die Ausuͤbung vorbeſagter 
2. Tugenden deutlicher zu Tage legen / wenn wir noch beſehen / wie er 
ſelbige mitten in ſeiner ſchwerſten Kranckheit / damit ihn GOtt heimge⸗ 
ſuchet / erwieſen hat. Ich will allhier nicht gedencken einer gewiſſen 
Krauckheit / ſo man Hufft⸗Wehe nennet / (welches ihn hinckend ge⸗ 
macht) und womit er ohngefehr 25. Jahr behafftet geweſen / alſo daß es 
mit der Zeit zu einem Geſchwaͤr ausgebrochen / ſo ſich in das eine Bein 
ſetzte und ihm ſehr hefftige Schmertzen verurſachete. Sondern ich will 
‚mich anjego nur ein wenig langer auffhalten bey den 3. ſchwereſten 
Kranckheiten / Die ihm GOit in Den fegteren Jahren ſeines Lebens zus 
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geſchicket hat um ihn Dadurch zum Tode zu zubereiten’ und ihn deßje⸗ 
Eine R nigen Gnaden⸗Lohns fähig zu machen / den er ihm geſtimmet hatte. 
Kranckhelten ren) den erſten Zufallen damit erbeleget wurde / Fam es faft mit ihm 
auff das äufferfte ; Nichts deſtoweniger ertrug er alles mit einer unges R 
meinen Gedult / und hehielte mitten unter den hefftigiten Anfällen eine 7 
ſolche Gleichheit des Geiſtes als er bey feinen gefundeiten Tagen 
möchte haben von ſich ſpuͤhren laſſen. Bey ſeiner erſten Schwachheit | 
bezeugete er wie er einig Verlangen zum Tode hätte zfagte auch in fol 
chem erlangen zum Artzt: (als er empfand / daß die Krafft des Fiebers 
etwas gebrochen wurde;) Ach mein Herz eure Artzeney ſchlaͤget gar zu 
wohl an / und ich werde dadurch nur auffgehalten / daß ich des hoͤchſten 
Gutes noch nicht ſo bald als ich wohl wolte / genieſſen kan. In ſeiner 
andern Kranckheit ſchiene es faſt als ob er gar keine Neigunge weder 
zum Leben noch Tode mehr haͤtte / er blieb in einer volklommenen Ga 
laſſenh eit / und war ihm gleichviel zu leben oder zu ſterben / weilerfih ı 
vollkommlich dern Willen Gottes unterworffen hatte / und nach demſel⸗ 
ben eben fo bereit war zu leben als zu ſterben. Er verlangete / nur daß 
dasjenige an ihm geſchehe / was die Vorſehunge Gottes ordnen würde, 
Wasendlic feine zte Kranckheit betrifft zin welcher feine Seele 
won dem Leibe auffgelofet wurde um diefelbe mit ihrem Geliebten im 
Himmel vollig zu vereinigen ſo kan ich fagen/ Daß vortrefflicheKennzels 
chen der Beſtaͤndigkeit / der Verlaͤugnung undeiner gantz ungemeinen 
Freude ſich an ihm geaͤuſſert haben; Denn gleich wie er ſchon von lans 
ger Zeit nach diefem feeligen Stuͤndlein geſeufftzet  fowurde er nun ſo 
viel inniger erfreuet 7 als er fahe daß die Stunde feiner Aufflofunge da 
wäre. Derfchreckvolle Anblick des Todes / welcher auch wohl die fre⸗ 
cheften Gemuͤther in die äufferfte Furcht jaget / hat ihn garnicht verzagt 
gemacht  fondern er ift vielmehr Demfelben freymüthig unter Augen ges 
sangen und ihm gleichfam Trotz geboten: Denn wie er einft ſahe Das 
fehlechte Todten⸗Bette / fo man ihm bereitete, und dabey von einem feis 
ner Freunde fagen hoͤrete / esiftum Dich geſchehen meintieber ‘Bruder 
Lorentz / man muß davon ! Es iſt wohl wahr / antwortete er / da febe 
mein Tod⸗Bette; Aber es wird mir bald einer nachfolgen der 
esnicht meynet. Und das gefchach wuͤrcklich / wie er es vorher geſagt 
hatte: Dann obſchon dieſer Bruder in voͤlliger Geſundheit war / ſo 
wurde er andern Tages kranck / und ſtarb auff eben denſelben Tag al 
Bruder Loreutz zur Erden beſtattet wurden / da er dann nechfifolgenden 
Mitt wochen in eben dieſelbe Grube beerdiget wurde / alfo J Be CE 
iene / 
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ſchiene / wie die Liebe / die dieſe beyde Bruͤder in ihrem Leben miteinan⸗ 
der feſt vereiniget hatte / auch nicht wolte zulaſſen / daß ſie in dem Tod 
von einander ſolten geſchieden ſeyn / weilen damalen ſich ſonſt kein Platz 
Ba als derjenige allein 7 fo zum gemeinen Begraͤbnuͤß gebraucht 
wurde, | 
Es war ſchon wohl.4. oder 5. Monath da erzu verfchledenen ge 
fagt / daß er vor Ausgangdes Monat Homungs fterben würde, Er 
fehrieb 2. Brieff innerhalb 14. Tag nacheinander / an eine Nonne von 
des Heiligen Satraments, Drden 7 deren eriten Brieff er mit dies 
fen Worten beſchloß: GOet befoplen / ich Hoffe ihn nun bald zu fes 
ben. Und den andern fo den sten Hornung datirt war / eben an dem 
Abend zubor als er kranck worden/) endigte er mit dieſen Worten: des Umftände bey 
huͤt euch GBOtt! "Ich hoffe von feiner Bamrhertzigkeit die Gnad feinem Tode 
zu haben ihn in wenig Tagen zu feben, | 
Eben des Tages als er bettlägerig worden / fagte er zu einem vers 
trauten Geiſtlichen daß feine Kranckheit nicht lange dauren / fondern 
das er bald von diefet Welt abfcheiden würde / er war des Tags feines 
Todes fo verfichert / daß er desandern Tags ſo der Freptag war 9 
eigentlich von ſeinem Abſterben redete und zu einem Bruder ſagte / da 
er wohl den nechſten Montag abſcheiden wuͤrde / welches auch geſchach. 
Aber laßt uns wieder zu der eſtaͤndigkeit kehren / welche er in ſei⸗ 
ner Kranckhent erwieſen / ehe wir die Umſtaͤnde feines Todes ſambt ſei⸗ 
nen Gedancken und Reden / die er in dieſen legten Zügen geführet/ bes 
ſchrelben. Das einsige Verlangen / fo ihme übrig blieb wars daß 
er wuͤnſchte noch umb Der Liebe GOttes willen etwas zu leiden / wel⸗ 
chesdenn auch bewegte / dasjenige zu wiederhohlen / weſſen er bey feis 
nem Leben vfftere Erwehnung gethan / daß nemlich nur ein Leiden feye/ 
das ihn druͤcke / und darinnen beftunde/ daß er kein Leiden hätte, dach 
troͤſte er ſich damit / Daß noch eine Reinigung vorhanden ſeye / da er 
wenigſtens noch etwas fuͤr ſeine Suͤnde werde zu leiden haben; Wenn 
er nun hierzu eine gute Gelegenheit noch in dieſem Leben fand / wolte er 
ſolche nicht fahren laſſen; wie er fich Denn zu dem Einde mit Fleiß auff 
Die rechte Seite legen ließ: Denn weiler wußte daß diefe Seite ihme 
die meiften Schmergen verurfachte / fo wolte er auch alfo belies 
gen bfeiben / umb feine Begierdejs die er hatte nur etwas zu leiden / 
Dadurch zu erfüllen. Ein Bruder der bey ihm wachte / wollte ihm 
einft ein wenig Leiehterung machen/ aber er antwortete ihme zwey⸗ 
mals ich bedancke mich mein lieber Bruder / ich bitte euch / Inft en 
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umb GOttes willennoch etwas leiden. In diefem elenden Zuftande 
fagte er mit brunftigem Eyffer: © mein GOtt / ich bete dich an in 
meiner Kranckheit / fo laß esdann jego geſchehen/ © groffer 
Gott / daß ich etwas umb deinet willen leide! es ſey gewagt, 
laß mich nur mie dir leiden und fEerben. Nachdem fo wiederhohl⸗ 
te er oͤffters dieſe Verſe des sı. Pfalms: Schaffe in mir GOtt ein 
rein Hertz: Verwirff mich nicht von deinem Angeſicht; Troͤſte 
‚mich wieder mit deiner Zulfferc. Die Schmertzen die ex bey ſol⸗ 
cher beſchwerlichen Leibes- Stellung erlitten ; waren (wesen eines 
Stichs / ſo er von dem Seitftechen 7 auff der rechten Seiten / erleiden 
und ausftehen mußte’) fo grauſam / daß er ohne Zweiffel geftorben 
waͤre / wann nicht der Kranken Wärter fo eben darzu kam / ſolches 
vermercket / und ihn fo gleich. auff Die andere Seite gelegt und ihm 
Seine Begier- Durch Diefe Veraͤnderung roiederumb Lufft gemacht hatte; Er hatte 
dezuleiden. ‚eine folche Begierde zu leiden / daß er darinn feinen gangen Troft fette. 
| ‚Er ließ fich keinmahl vermercken / daß er einigen Augenblick in feiner 
gantzen Kranckheit / da auch Solche am hefftigften war / waͤre uͤberdruͤſ⸗ 
ſſig geworden / da vielmehr feine Freude / die er in Dem Leiden hatte / 
ihme nicht allein aus dem Geſichte / ſondern auch aus aller feiner Re⸗ 
dens⸗Art hervorleuchtete. Hierdurch wurden die Geiſtlichen welche 
ihn beſuchten / veranlaffet ihn zu fragen/ ob er denn wuͤrcklich Eeine 
Schmertzen hätte? Vergebet mir/ gab er zur Antwort / ichleide wol 
der Stich in der Seite verurfachet mir Schmergen genug / aber mein 
Geiſt iſt nichts defto weniger vergnügt. Worauff fie ferner ſagten / wie 
‚aber lieber Bruder / wann es nun GOttes Wille waͤre daß du Diefe 
Schmertzen alfo noch 10. Jahr folteft ausſtehen wäreft du auch zu 
frieden? Ja / gab er zur Antwort nicht nur fo viel Jahr / fondern 
wanns GOtt gefiel / daß ich diefe Schmergen biß an den jüngften Tag 
folte ertragen 7 wolte ich mich gern demfelben unterwerffen und noch - 
Dabey hoffen / daß der HErr mir die Gnade thun wuͤrde / bey alleın. 
ſolchen Leiden getroſt und vergnuͤgt zu ſeyn. Sehet nun/ wie groß. 
die Geduld war dariun der Bruder Lorentz vom Anfang biß zu Ende 
feiner Kranckheit / die nur 4. Tage waͤhrete / feine Seele gefaffer has 
tee Wie aber die Stunde feines Abfchiedes heybey nahete / fo nahme. 
mit derfelben feine Brünftigkeit je mehr und mebrzu. SeinGaude 
wurde lebendiger / die Hoffaung fefter und Die Liebe eifferiger. Aus 
keine kraͤfftigen Worten und Ausdrücken Eonteman das innmwendige 
Weben des Glaubens wahrnehmen / indem felbe ſattſam bezengtev n/ 
| | / we. 
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wieder Glaube bey ihm ſo theuer geachtetfeye O Glaube! Glaube! 
Taten; und druckte dadurch Die Vortrefflichkeit deſſelben mehr aus / 
als wenn er vieles davon geredet haͤtte. Denn nachdem er von deſſen 
Groͤſſe gantz eingenommen und von deſſen Licht erleuchtet war / ſo rieff 
er den HErrn unauffhoͤrlich an / anbey bezeugende / daß dieſe Anbe⸗ 
tung bey ihme faſt zu einer Natur geworden ſeye. Er ſagte einmal zu 
einem Bruder / er glaubte faſt nicht mehr / daß GOtt mit feiner Bey⸗ 
wohnung feiner Seelen noch zugegen ware / aber vermittelſt dieſes 
hellleuchtenden Glaubens fahe er Doch noch etwas von diefervertraulia 
chen Gegenwart. A 
Der vefte rund feiner Hoffnung erwiefe fich auch nicht weniger / 
und fein unverzagter Muth war bey diefem der Natur fchrecf vollen 
Abſchied ſo groß / daß er einem feiner Freunde (der ihn diefer Sachen 
halben fragte) geantwortet : daß er weder Tod noch Hoͤll / weder das 
jtingfte Gericht noch Gewalt des Teufels / forchte: Dann wiewoter 
ihn wahrhafftigumb fein Bette fahe Hin und her gehen fo fpotte er doch 
einer nur j 
N Wie man hun dergleichen erbauliche Neden gern von Lorentzen 
hoͤrete / fo legte man ihm immer mehrere Fragen zu beantwortenvors 
Man fragte ihn unter anderny ob er auch wiſſe / wie ein fehrecklich Ding 
es ſeye / in die Hande des febendigen GOttes zu fallen / dieweil nies 
mand gewiß verſichert ſeyn koͤnne / ober der Liebe oder des Zorns wuͤr⸗ 
dig waͤte ? Ich geſtehe es / ſagte er / und verlange es auch nicht zu wiſſen / 
dann ich mühte mich dabey befürchten daß eine Eitelkeit (des Ruhms) 
damitunterfauffen möchte. Er hatte fich feinem GOtt fo weit und fo 
gangfich überlaffen / daß er feiner Darüber felbften vergaß und nur 
allein auf GOtt und die Vollendung feines Willens fühe. Ja er fagtes: 
wanns moglich wäre/ daß ich GOtt in der Hoͤlle lieben koͤnte / und Er- 
mich dahinein fegen wolte / ſo fragte ich nichts darnach: Dann Er ons 
ve bey mir / und feine Gegenwart würde mein Paradieß ſeyn / ich hab 
mich Ihme ergeben, Er mache es mit mir / wie es Ihm gefaͤllt. 
Da num Lorentz bey feinem Reben feinen GOtt ſo bruͤnſtig geliebet / 
fo liebete er Ihn nicht weniger in feinem Tode; Er verrichtete noch im⸗ 
mer einige Liebes⸗Wercke / und alß er von einem Binder befragt wur⸗ 
der ob er GOtt aus ganzem Hertzen liebte? fo antwortete er: Ach, 
wann ich wüßte, daß mein Hertz meinen GOtt nicht liebte / ſo 
wolte ich es ſo gleich ausreiffen. Seme Kranckheit wurde zufehend; 








immer groͤſſer / daß man ihme Das Sacrament reichete / — er 


nt 
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freudig mit odlliger Erfenntniß und gefunden Rerftandı (weichen ech 
zum legten Athem behalten) empfangen, — atagge 
Ob man ihn ſchon Tag und Nacht kein Augenblick allein gelaſſen / 
ondern ihme mit aller muͤglichen Wartung und Huͤlffe / die er vonder 
iebe ſeiner Mitbruͤder hoffen kunte / beygeſprungen / ſo hat man ihme 


doch / nachdem er das H. Sacrament empfangen / ein wenig ruhen 


laſſen / umb der letztern ſo hochſchaͤtzbaren Augenblicke ſeines kurhen 


Lebens noch zu genieſſen / und die hohe Gnade / ſo er von GOtt em⸗ 
pfangen / zu betrachten. So hat er auch dieſen kurtzen Reſt der Zeit 


ſehr nuͤtzlich angewendet / indem er GOtt umb die letzte Beſtaͤndigkeit 


ſeiner heiligen Liebe angeruffen. Ein Geiſtlicher fragte ihn / was ex 


machte / und womit fein Geiſt beſchaͤfftiget waͤre? Dem gab er zur 
Antwort: Sch thue jetzo was ich in alle Ewigkeit thun werde / Ich 


preiffe und lobe GOtt / ich bete ihn an zund liebe ihn von gangem Her⸗ 
gen / diß laßt unſer ganges Werck feyn / meine Bruders daß wir GOtt 


ancuffen / und ihn lieben / und uns umb das übrige nichts bekuͤmmern. 
Einem Geiſtlichen / alßer fich ihm in fein Gebet anbefohlen 7 und von 
ihm begehrte / daß er von GOtt den yechten wahren Geiſt des Gebete 
ihm erbitten möchte, gab er zur Antwort / er müßte feinen Fleiß mit 
beytragen/ und feiner Seits fich dahin bearbeiten daß er deſſelben 
fich wuͤrdig mache. Diß wahren die legtern Ausbrüche feines Hertzens. 
Des andern Tages Montags den 12. Hornung 1690, des Morgens 
umb 9. Uhr / ſtarb Bruder Lorens de la Refürrettion,, ohne Todes⸗ 
Kampff und einige Vorſtellung mit gutem Verſtand / in wehrendem 
Küffen feines Heylandes/ und übergab feinem GOtt feine Seele mit 
Frieden / und fuhr in folcher Stille hin als eine Perfon / die einfchlaffte 
So ift auch fein Tod nicht anderft geweſen / als ein ſuͤſes Schlumern / 
welches ihn aus dieſem elenden Lebens; in die ewige Freude verſetzete. 
Wenn mannunausdem heiligen Leben fo vorhergangen  vondem Er⸗ 
fotg des Todes wohl urtheilen kan / mas folte man denn nicht von Dem 
Bruder £oreng vor ein Urtheil fallen / als welcher gang reich an guten 


Wercken aus diefer Welt abfchiede, Daher dann leicht und ohne 


Schmeicheley zu fchlieffen ift daß fein Tod vor GOtt werth gehalten 
worden / und ihm feiner Wercke Lohn gleich nachgefolgets als ein Theis 
an dem Erbe der Heiligen da ernun die Herrlichkeit GOttes genieſſet. 
Da ift nun fein Glaube mit dem Schauen belohnets feine Hoffnung 


zım völligen Beſitz erhaben und feine Liebe die bereits hier angefans 
V.An⸗ 


gen mit vollkommener Liebe gekroͤnet. 
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Beiſtuches | 
Vrempel⸗ Buß far Kinder / 
in ausfuͤhen her Wericht / 


Von der re 
Belehrung / heiligen underempfa- 
riſchen Veben / 
Kroͤlichem Bode unterſchiedlicher 


junger Kinder/ 
Vormals in Englifher Sprache zufammen getragen 


JACOB JANNEWAY. 


le Anjetzo aber 

In Ho ffnung einiges Mugeng / fonderlid aber zur Beſchaͤ⸗ 

sung vieler Alten zur Neigung der Nachfolge und zum Beweiß 

der MöglichFeit eines thätigen Chriſtenthums⸗/ 
Verdeutſcht von 
— Hieronym. 
Vita Sanctorum eft explicatio Scrĩpturarum. 
N Ambrof, | 

Sunt quidam in juventute Senes & in Senedute 
juvenes, Anna ala TEN? 
EN bb Erſte 


Vorrede des 


Verfaſſers. 
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Erſte Worrede des Werfaſſers 


An alle Eitern / Schulmeiſter und Schulmeiſterin⸗ 
nen / wie auch alle diejenigen / welche an der Erziehung 

der Jugend einige Hand mit haben. Ge 

Theure Freund 0° ea 

NAD St ift offemal in Sinn ko 


y9 








Chriſtus auch heute zu Tage nicht anders zu euch 
ſpreche / als vormals die Tochter Pharao ſagte 


Nimm hin diß Rindlein / und ſaͤuge (oder ers 


27 < R 4 ven / bedenckt / welch ein Foftbares Kleinod eurer 
Verwahrung damit anvertrauet ifts welche eine herrliche Gelegenheit 
ihr hier habet / eure Liebe zu Chriſto zu beweiſen / welch eine Gelegenheit 
dasfolgende Geſchlecht zu bepfeopffen mit den edelſten Reifen; und 
was für eine finliche Rechnung ihr fo denn dermaleins koͤnnet ablegen 
wo ihr in dieſem Werck treu und fleißig feyd. Bedencket diß: Seelen, 
Chriſtus / und die Gottesfurcht koͤnnen nimmer zu hoch geachtet 


erden. Sich bin nicht in Abrede / ihr. habt was das Zeitliche anbe⸗ 


langet / in unterfehiedlichen Stücken für anderneine fehlechte Sache / 


doch laßt diß nur euren Fleiß deſto mehr fcharffen/ gewiß die Rettung 


fo mancher Seele das Eünfftige Lob von eurem HErrn / die ungemeiz 
ne Groͤſſe eurer Belohnung / und die ewige Herrlichkeit / wird alles 
anugfam einbringen. Bedencket es / der Teuffel ift in feinem Werck 
fehr gefchäfftig / die Gottloſen find unverdroſſen fleifig / und die in 
Sünden verdorbene Natur der Kinder ift ein rauhes knorrichtes Stück 


In Aufferzie⸗ zu bearbeiten 5 Doch laßt den Muth nicht fallen ; mir ift hiebey faft 
bung der In mehr bange daß Ihr moͤget laß und untreu werden’ als fonft für einis 


gend muß 


Fleiß ange 
Weder werdẽ. 


Hen andern Dingen. Greifft nur zu dieſem Werck mit Luft und freu⸗ 
;, digem Muth / und wer weiß, der rauhe Stein den ihr vorhabet/ Tan 
noch ein Pfeiler im Haufe GOttes werden, Ich befchwere euch bey 


IF 


mmen/ daß. 


zu der Mutter Des Eleinen Mofes: 2B. M. 279. 
ziehe) mirs/ ich will dir lohnen. Ach liebe Herz 





dem lebendigen GOtt / als ihr es euch bald zu vberantworten getrauer vor 


feinem Richterſtul / Daß ihr treu und fleißig ſeyd in te 


0 einiger gostieligen Kinder. > - 195 
€ atechiſmus⸗Ubung eurer Jugend. Duͤncket euch hiebey ich dringe 

zu hart in euch / ſo bitte ich / leſet den Befehl eures HErrn ſelbſt 5x. B. 
Moſ.s / 7. Dieſe Worte / die ich dir heute gebiethe + folle du zu 
Hertzen nehmen / und ſollt fie deinen Kindern ſchaͤrffen / und dar 
von reden wenn du in deinem Aaufe ſitzeſt / oder auff dem Wee⸗ 
ge geheſt / wenn du dich niederlegeſt oder auffitcheft. St hier 
nicht deutlich enthalten / was eure Pflicht iſt? Und duͤrffet ihr wohl ei⸗ 
nen fo klaren Befehl verabſaͤumen? Sind denn die Seelen eurer ans 
vertrauten Kinder nichts werth? Sehet ihr es gern da fie follen Hoͤl⸗ 
len-Brande werden ? Lieget euch nichts dran / ob fie verdammet oder 
feelig werden? Soll der Teufel mit ihnen davon eilen / ohne da ihr 
ihn einmalanfchreyer? Moͤget ihrnicht allesthun / was möglich ift/ fie 
zu vetten von demzukünfftigen Zorn ? Ihr fehet unter andern aus dies 


Ib Büchlein daß die Eleinen Kinder der Gottesfurcht nicht unfähig Kinder find 


ind; dencket von ihnen / was ihr immer wollet  Chriftus achtet fie nicht 
geringe; fie find nicht zu jung zu fterben / fie find nicht zu. jung zu Hoͤl⸗ 
len zu fahren / fie find nicht zu jung GOtt ihrem groffen HEren zu dies 
nen / nicht zu jung in Himmel zu kommen: Denn folcher iſt das 
Reich GOttes / Marc. 10/14. Und fol nicht folche ihre Fähigkeit 
der Bekehrung und Seligwerdung / euch zu dem größten Fleiß treis 
ben fie dazu zu unterrichten ? Oder find etwas Chriſtus / der Him⸗ 
mel und die Seeligkeie fchlechte Sachen in euren Augen ? Iſt diefern 
fo fo habe ich weiter mit euch nichts zu fchaffen ; wo aber nicht / ſo bitte 
ich euch / ſchlaget mit allen euren Kraͤfftendie Hand ans Werck; der Teuf⸗ 
fel weiß / daß eure Zeit unvermerckt dahin gehet / es mag bald ſeyn / ſo iſt 
es zu ſpat. O! derowegen / was ihr thun wollet / das thut bald / jaich 


e 


ſage / das thut mit allem eurem Vermögen: O! betet / betet / betetz 


fuͤhret ihnen zum Beyſpiel / einen heiligen Wandel vor ihren Augen 
und nehmer euch täglich einige Zeit / da ihr miteinem jeden eurer Kin⸗ 
der abfonderlich / etwas redet von dem verderbten elenden Zuftands 
Ich Fenne ein Kind / das ward befehret Durch diefe Erinnerung einer 
gottesfürchtigen Schulmeifterin auff dem Lande / da fie fagte: Lin 
jegliches Mutter⸗Bind unter euch ifE von Natur ein Rind dea 
Sorns. Haltet eure Kinder dazu / daß fie den Eatechifmum lernen 
wie auch Die Sprüche der Schrifft / gemehnet ſie daß fie in einfame 
Dexter gehen / heimlich zu beten und mit Thränen fich nach Ehriftum 
zufehnen. Gebet forgfaltig Acht, — ſie umbgehen / ſehet wohl 
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Ratzliche Er⸗ zus daß ihr keine Luͤgen ungeſtrafft hingehen laſſet nehmer wahr, dag 


in m Ri 5 f En _ * — Kg | 
re fie den Sabbath nicht mit Muͤßiggang zubeingen. Reitzet fies ich 


ger Kinder 


Zucht. 


— 
* . 
. * 


mal / 


3 


bitte euch / zur Nachfolge der holdſeligen Kinder / deren Ey 
die ſem Buch zu leſen ſind. Laſſet fie diß leſen hundert und n 









und beobachtet denn / wie ſie dadurch geruͤhret w erden / fraget ſie was 


ihnen bey dieſen Kindern deucht / und ob ſie nicht wuͤnſchen au er⸗ 
gleichen zu werden? Und was ihr alſo an Ihnen erarbeitet / das befo⸗ 


dert mit einem eifrigen Geber zu GOtt / und gebaͤhret fie mit Schmer⸗ 


tzen / biß ihr feher z dag Chriſtus in ihnen eine Geſtalt gewinne. ‚Sch 
meines Orts / habe gebetet fuͤr euch / habe offt gebetet für eure Kinderz 
und liebe ſie recht hertzlich; ja ich habe dieſe wenige Blaͤtter mit vielem 
Gebet meinem GOtt vorgetragen / Daß GOtt ihnen wolle Nachdruck 
geben / und felbe zu ihrer Seelen beiten kraͤfftig wircken laſſen. Ermabs 
net eure Kinder / diß Buch zu leſen / und gebet ihnen Anleitung / wie fie 
es mit Nutz gebrauchen ſollen. Was ich euch hier vorgeſtellet / iſt mit 
aller Auffrichtigkeit auffgezeichnet / entweder aus beglaubter Nach⸗ 
richt erfahrner und geuͤbter Chriſten / deren etliche gemeldete Kinder 
zwar nicht angiengen z doch die Wunder⸗Gnade / die GOtt in ihnen 
gewircket  perfüntich ſelbſt gefehen und gehoͤret haben / oder qus meiner 
eigenen Erfahrung and Wiſſenuſchafft / oder aus Erzehlung Ehrwuͤrdi⸗ 
ger und gottſetzger Prediger / oder ſolcher Perſonen / Die wegen ihres 
heiligen Wandels / Auffrichtigkeit und Weißheit hey allen in gutem 
Anſehen geweſen / ja unterſchiedliche Stuͤcke dieſer Erzehlungen / find 
von Wort zu Wort ſchrifftlich auffgezeichnet / gls es aus ihren ſterben⸗ 
den Lippen gefloſſen iſt. Ich koͤnte noch viel andere fuͤrtreffliche Exem⸗ 
pel dieſen beyfuͤgen wenn ich durch Genehmhaltung dieſer darzu ans 
gefriſchet wuͤrde. Unterdeſſen daß das junge Voͤlcklein insgeſamt in 
Heiligkeit und Gottesfurcht noch viel ausnehmender und herrlicher wer⸗ 
den möge / werde diefe hier angeführte Exempel vorſtellen das fol der 
beftändige Wunſch / und das ſeyn / warumb unauffhoͤrlich bitten wilke 
der berglich folche Eleine Kinder liebet. — 


Jacob Janneway- 
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- BDieandere Borrededes Berfaflers 
In fich begreiffend etliche Anleitungen für dieKinder, 
Meine theure Laͤmmlein! 
er Eonnet ihr wahrnehmen was andere gufartige Kinder 
gethan / und beobachten / wie fie in heiliger Einfamkeit ger —* che 
weinet und gebetet haben ; wie ernftlich haben fie Doch zu ) 
& ‚dem Herren gefihrien/daß fie Antheilan dem HErrn JE 





® 


fuhaben mochten? Möget ihr hier nicht Icfen/ wie gehors 

fam undehrerbietig fie geweſen gegen ihre Eltern / wie fleifs 
fig bey ihren Büchern / wie willig die Sprüche der Schrift und ihren 
Catechiſmum zu lernen ?Konnet ihr wohl vergeſſen / was für Fragen fie 
zu thun gewohnt waren? Wie furchtfam eine Lügen aus ihrem Munde 
gehen zulaffen ? Welchen Öreuel fie hatten für leichtfinuger boͤſer Ges 
ſellſchafft? Wie heilig fie tebeten ? Wie hertzlich fie gelicbet worden ? 
Wie frölich fie endlich geftorben ? Aber ſagt mir / theure Kinderchen / 
und ſagt es mir auffrichtig / thut ihr denn auch wohl ſo wie dieſe Kinder 
gethan? Habt ihr jemahls euren elenden Zuſtand von Natur erkannt 
undrechteingefehen ? Habt ihr jemahls euch in heiliger Einſamkeit bes 
geben / um eure Sunden zu beweinen /und GOtt um Ginade und Vers 
gebungzubitten ? Seyd ihr jemahls zu eurem Vatter oder Mutter / zu 
eurem Lehrmeiſter und Lehrmeiſterin Fommenyund habt fie gebeten / daß 
ſie ſich euer wollen erharmen / daß ſie wollen fuͤr euch beten / und euch 
lehren was ihr thun muͤſſet / daß ihr ſeelig werdet? Was ihr thun mf 
ſet / daß ihr Chriſtum den Himmel und die ewige HerrlichFeit erlangen 
möget ? Iſt dirs eine Freude wenn du was Gutes lernen magft ? Ko 
fage es mir auffrichtig / mein theures Kind / Denn ich wolte aern / was 
immer muͤglich ift / thun / dich zu bewahrren / daß du nicht in das ewige 
Feuer fallen moͤchteſt /ich wolte gern, daß du einer mit ſeyn moͤchteſt / 
von den Kleinen die Chriſtus will auff feine Armen nehmen / fie hertzen 
und ſegnen. Wie wendeſt du deine Zeit an? Mit lauter Spielen⸗ 
Muͤßiggang / und gottloſen Kindern ? Darffſt du wohl Gottes Namen 
unnüßlich fuͤhren / ſchweren oder Luͤgen reden? Darffſt du wohl etwas 
thun / das deine Eltern verbieten / und unterlaſſen / was ſie gebieten? 
Darffſt du wohl mit bins und wie der lauffen den Sabbath zu bringen? 
oder bleibſt du gern zu Hauſe / daß du Pan gottſelige Bücher lefen ai 
3 gel? 


ie die Exem⸗ 
pel dieſer 
frommenKin- 
der zu gebrau⸗ 
hen. 
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geſt und lernen / was deine gattesfürchtige Eltern dir vorgeben? Was 
antworteſt Du hierauff mein Kind? Unter welchen dieſer beyder Ar⸗ 
ten gehoͤreſt du ? Laß mich aber noch ein wenig mehr mit dir reden / und 
diefe wenige Fragen dirvorlegen, aa 
1. Waren nicht diefe Kinder / deren Cxempel du In dieſem Buch 
lieſeſt vecht holdſeelige fiebe Kinder die GOtt fo fürchteten und gegen 
ihre Eltern fo gehorſam und ehrerbietig waren ? Haben nicht ihr Vater 
und Mutterzja ein jeglicher der GOtt fürchtet / fie geliebet und gelobet ? 
Bas meineftdu iftihnen nun wiederfahren / nun fiegeftorben find und 
ihren Lauff vollendet. Haben ? Was? Sie find in den Himmel kommen / 
und fingen mit den Engeln vielfältiges Halleluja 7 fie fehen herzliche 
Dinge / und genieffen laufer Freude und ewiges Vergnuͤgen / fie wer⸗ 
den nun nimmermehr findigen / fiewerden nun auch nimmermehr ges 
zlichtiget und gefchlagen werden 7 fie werden nun nimmermehr Franc 


oder ineinigen Schmergenfeyn. 

2. Und verlangft auch du nicht Deines Vaters Liebe / deiner Mut⸗ 
ter Lob / und gute Worte von deinem Lehrmeifter zu haben? Wuͤn⸗ 
ſcheſt du nicht / daß GOtt und Chriſtus dich lieben moͤgen? Wilſt du 
nicht gern / wenn du nun ſterben muſt / in den Himmel kommen / und dort 
a deinen gottſeligen Eltern in der Herrlichkeit leben / und ewig felig 
ſeyn __ Er I; 
3. Wohin meynetihr aberim Gegentheil / daß die Kinder gelans 
gen / wenn fienun fterben / die nicht thun wollen / was ihnen befohlen 
wird / ſondern die vorbey lauffen / luͤgen garftig reden / und den Sabbath 
entheiligen? Was meynet ihr / wohin ſolche Kinderfommen ? Wohin? 
ch wiüs euch ſagen / die da luͤgen kommen zu ihrem Vater dem Teuf⸗ 
fel in das ewige Feuer / die nimmer beten / über die will GOtt feinen 
Zorn ausgieffen / und wenn fiedenn zu fpat in den hoͤlliſchen Flammen 
bitten und betteln / ſo will GOtt fie Doc) nicht erhoͤren / noch ihnen dere 
geben / fondern da follen und muͤſſen fie bleiben ewiglich. 

4: Und feyd ihr wohl willig in die Holle zukommen und dafelbs 
ften mit dem Teuffel und feinen Engeln gequaͤlet zu werden? Wuͤn⸗ 
fehetihr wohl mit denen gottiofen und garftigen Kindern Theil zu has 
ben? D! die Hölle ift ein fchrecflicher Ort / tauſendmal arger ift es da 
als immer weinen ; GOttes Zorn ift viel ſchwerer als eures Vaters 
Zorn / und traget ihr dann Fein Bedenken GOTT zuerzürnen? O! 
Kindy dig iſt mehr als gewiß / daß alle / die gottloß ſind / und ſo ſterben / 
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zur-Höllen müffen/ und wo einer einmahl dahin gelanget ifts foift auff 

Fein Ausfommen ewig zu gedenchen. , | 

5. Wollet ihr nicht lieber / was es auch immer waͤre / hier in der 
Welt thun / alsin der Holen Flammen geftöffen werden? Wollet ihr 
nicht gern / was eg auch waͤre / in der Welt thun / damit ihr nur Chris 
ſtum / Gottes Gnade und die ewige GSeeligkeit erlangen muget? 

6. Wolan demnach / was bift du zu thun in willens? Wilt du ein 
wenig in diefem Buch leſen / weil deine gottesfürchtige Mutter dich Das 
zu anhaͤlt / und weil es fo ein Klein neues Büchlein iſt / aber fo bald als jes 
mahls vorhin / zu deinem Spiel wieder lauffen / und nimmer wieder 
daran gedencken ? 

7. Wie wird div doch / du grmes Kind / bey Lefung diefes Buchs 
zu Muche? Daft du wohl eine Thrane vergoſſen / zeithero du zu lefen 
einen Anfang gemachthaft? Haſt du wohlin heiliger Einſamkeit auff 
deinen Knien gelegen und GOtt angeflehet / daß er dich diefen heiligen 
Kindern möchte gleich machen? Oder bift du noch wie du vormahls 
pflegeteft zu feyn ? So forgloß/ fo albern/fo ungehorfam und gottlogals 
jemahlsvorhin? BR >. — 

8. Haſt du niemahls gehoͤret / daß auch ein kleines Kind geſtor⸗ 
ben iſt? Und da andere Kinder ſterben / warum ſolteſt du auch nicht 
kranck werden und ſterben koͤnnen? Und / O Kind! was wolteſt du auff 
ſolchen Fall machen wo du keine Gottesfurcht und Gnade in deinem 
Hertzen haſt / ſondern befunden wuͤrdeſt / andern gottloſen Kindern 
gleich zu ſeyn? Pe 

9. Wie biftdu verfichert / daß du nicht das nechſte Kind biſt / das 
Pe Rs Ind wo fahreft du denn hin wenn du nicht GOttes 

indbit ah DR * 
0. Kanſt du denn / mein werthes Kind / wohl länger auffſchieben / 
daß du nicht in dein Kaͤmmerlein eileſt / und GOtt anfleheft / daß er dir 
Chriſtum zum Heyland deiner Seelen ſchencke / daß du nicht ewig vers 
lohren geheſt? Wilt du nicht dieſen Augenblick in einen einſamen Win⸗ 
ckel abſonderlich gehen / zu weinen und zu beten? Mich deucht ich ſehe 
das liebe Laͤmmlein den Anfang machen zu weinen / und zu dencken / wie 
es ſich möge in der Einſamkeit begeben / es will / fo ſehr es kan / zum 
Herren ſchreyen / daß er ihn mache zu einem von den Kleinen / die zum 
Himmelreich eingehen / mich deucht / da ſtehet ein füffes liebes Kind und 
dort sin anderes / das nichts als Chriftum und Den Himmel zu an 
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ihm vorgeſetzet hat; mich deucht / der Heine Knabe da / ſiehet fo aus / a 
ob er wohl Luſt haͤtte / was Gutes zu lernen; mich deucht als hoͤre ich ei⸗ F 








— — 








nen ſagen: Wolan / ich will nun und nimmermehr luͤgen / ich will nun 
und nimmermehr mit garſtigen gottloſen Jungen umgehen / fie moͤch⸗ 
ten mich nur ſchwaͤren lehren / fie moͤchten nur garſtige Reden fuͤhren / 
fie lieben GOtt nicht: Vielmehr will ich meinen Catechiſmum lernenz 
und meine Mutter bitten / daß fie mich lehre beten / und ſo will ich gehen 
au beten und weinen zu meinem lieben Heyland / und will nicht ruhen / 
biß der HErr mir Gnade erzeiget. O! das iſt mir warlich ein liebes 
theures Kind. A 
ır. Aber wilt du denn auch bald diefer seiner Zufage vergeffen? 
Oder biſt du entfchloffen durch Chriſti Krafft / ein gut Kind zuwerden - 
und zu bleiben? Biſt du das auffrichtig? Ich ſage noch einmahl / biſt du 
das aͤuffrichtig? Bedenck dich wohl: Theures Kind’ SOTT locket 
dich / an deinen Schoͤpffer zu gedencken in deiner Jugend / und es iſt ihm 
ſonderlich lieb / wenn die kleinen Kinder zu ihm kommen / er liebet ſie 
GOtt liebes herglich: So haben auch gottesfuͤrchtige Leute / ſonderlich die Eltern / 
from̃e Kinder. wie auch Schulmeiſter und Schulmeiſtetinnen / Feine groͤſſere Freu⸗ 
de / als daß ihre Kinder in der Warheit wandeln. 
Sage mir nun / mein theures liebes Kind / was biſt du zu thun ent⸗ 
ſchloſſen ? Soll ich Dir zu Liebe diß Buch verfertigen? Soll ich fürdich 
ſo ernfilich beten / und dich fo beweglich nöthigen ? Soll deine gute 
tutteriiber Dich weinen ? Und wilt du uns allemit deiner ſchleunigen 
Bekehrung zum Herren nicht erfreuen? Soll Chriftus Dich verfichernz 
daß er dich hertzlich lieben will / und du wilt ihn nicht lieben? Wilt du 
dich kuͤnfftig befleiffigenvdiefen Kindern in diefem Buch / gleich zu werz 
den? Ich bin veftiglich verfichert / daß GOttes Meynung iſt / etlichen | 
Heinen Kindern / Durch dieſe Blatter / zum Guten behuͤlfflich zu feynz 
aus der Urfachen / weil ev mich fo fehr gedrungen bat / für dieſelbigen / 
und ftir dieſe Blaͤtter / zu beten 7 und durch feine Gnade habe ich allbe⸗ 
reit ans der Erfahrung daß ein und ander Ding / von diefer Art / nicht 
ohne gute Wirckung gemefen iſt. Ich willabereuch noch ein und ans 
dere Anleitung geben und Denn befchlieffen, 
Naͤtzliche Er⸗ 1. Gebet euch ſorgfaͤltig fuͤr alles was garſtig und ſuͤndlich iſt / als 
innerungen zum Exempel / Luͤgen / Odas iſt warlich eine greuliche Suͤnde / ſo auch 
für Kinder.  garfte Worte / Mißbrauch des goͤttlichen Namens / eiteles Spiel am \ 
Sonntag, böfe Geſellſchafft lieben und fpielen — GRANIRIER ANNE 2: A 
7 B 8 * 
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Wo ihr aber etwa mit folchenineine Schule gehet / fo ſaget ihnen’ daß 
GoOtt fie nimmer lieben wird / ſondern fie dem Teuffel gewiß werden zu 
Theil werden / wofern zihrem boͤſen Weſen verbleiben. 
2. Was euer Vater und Mutter euch befehlen / das thut mit 
Freuden / und huͤtet euch / daß ihr nichtes thut / was fie euch verbieten. 
3. Leſet fleiſſig die heilige Schrifft / und lernet fleiſſig euren Ca— 
techiſmum / und wo etwas iſt / das ihr nicht verſtehet; ſo fraget nach Der 
Meynung deſſen / damit ihr der Sachen moͤget gewiß werden. 
4. Gewehnet euch dann und wann / in der Einſamkeit / ein wenig 
an GOtt und an den Himmel zu gedencken / wie auch an eure Seele / 
und wohin ihr gelangen moͤchtet / wenn ihr ſterbet / und warum Chriſtus 
in die Welt kommen iſt. 
5. Woferne ihr aber bisweilen nicht groſſe Luft habet / dergleis 
chen zu thun / ſondern viel lieber moͤchtet bey dem Spiel ſeyn / alsdenn 
gedencket; was iſt doch die Urſach / daß ich ſo ſorgloß und verdroſſen 
im Guten bin? Siehet ein ſolcher wohl gleich denen / die Gottes liebe 
Kinder find 2 Ich fuͤrchte / daß ich vielleicht Fein Kind GOttes bin? Ich 
fühle leider / daß ich Feine fonderliche Luft habe zu ihm zufommen. DO! 
was ſoll ich hun? Entweder ich mug GOttes oder des Teuffels Kind 
ſeyn; DO! was foll ich thun? Sch will für aller Welt Gut nicht des 
euffels Kind feyn, — 
6. Denn ſo gehet zu eurem Vater oder Mutter / oder ſonſt jemand 
Gottesfuͤrchtiges / und fraget fies was ihr thun muͤſſet / daß ihr Gottes 
Kind werdet / ſage ihnen / daß du erſchrocken ſeyſt / und Daß du nicht ruhen 
kanſt / ehe du der Liebr Gottes verſichert biſt. 
7. Begib dich in die Einfamfeit/ entweder in dein Kaͤmmerlein / 
oder auff den Boden full auff deine Knie / weine und trage Leid / und 
fage deinem lieben HErren Chriſto / wie du beforger bift / daß er dich 
nicht liebe / du aber wolleſt gevn feiner Liebe genieſſen / und Hehe ihm daß 
er dir feine Gnade unddie Vergebung deiner Sünden ſchencke 7 und 
Dich zufeinem Kinde mache: Sage deinem lieben GOtt / du frageft 
nichts darnach / ob dich jemand fonftin der Welt liebe, wenn er dich nur 
liebe’ fprich zu ihm: Vater / haft du nicht einen Seegen für mich für Kinder ſollen 
mich dein armes Feines Kind? Pater haft du nicht einen Seegen für sum Geber 
mich ja für mich ? O! gib. mir Chriſtum gib mir Chriſtum. DO! Lap genehnet 
mich nicht ewig verlohren feyn : So flehe ihn an / als betreff es dein Le, 
benz und ruhe nicht bis du eine Berficherung haft und auff diefe = 
ec tbue 
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thue alle Tage / mit fo groſſem Ernſt und Eiffer als moͤglich iſt/ und dag 
zum wenigſten zweymahl des Tages. — ie 

8. Ubergib dich gang dem HErrn JEſu: Sprich / theurer HErr 
JEſu / du haſt befohlen dag man die kleinen Kinder ſoll laſſen zu die 
kommen; Run ſiehe / HErr / ich komme fo gut ich kan / und wolte gern 
dein Kind ſeyn: Nimm mein Hertz und mache es demuͤthig / ſanfftmuͤ⸗ 
thig weich und gehorfam : Ich uͤbergebe mich dir / theure ſter JEſu mas 
che mit mir / was Div wohlgefaͤllt / wenn du mich wilſt lieben / und mir 
deine Gnade und Herrlichkeit ſchencken. | — 
9 Macht ench mis Gottes fuͤrchtigen Leuten bekandt / und fragt fie 
mancherley gute Fragen und befleißiget euch z ihre Geſpraͤche lieb zu ge⸗ 
winnen. 
10. Bemuͤhet euch / daß ihr eine inbrünftige Liebe zu Chriſto er⸗ 
fangen moͤget z lefet Die Geſchichte Des Leidens JEſu und laß euch ſa⸗ 
gen die Urſach ſolches bitter Leidens; ja ruhet nicht / bis ihr ſehet / wie 
hoͤchſt⸗ benoͤthigt ihr des HErrn Chriſti ſeyd / wie fuͤrtrefflich er fey und 
was er euch nuͤtze. | Ä 
m. Höret die allerbewegfichften “Prediger / und fefet die durchs 
—— Bücher / und bittet eure Eltern daß fie euch etliche derſel⸗ 

en Eauffen. — 

12. Entſchlieſt euch feſtiglich euer Lebenlang unauffhoͤrlich in 
dem guten heiligen Wandel fort zu fahren / denn ſo werdet ihr unter de⸗ 
nen heben Kleinen ſeyn / die Chriſtus dermahleins will in ſeine Arme 
nehmen / ſie ſegnen / und ihnen dazu ein Reich / Krone und Herꝛlichkeit 
geben. Und ſo ſchlieſſe ich denn meine liebſte Kinder / nachdem ich ger 
than / was ich mir vorgefetzt. Ich habe diß geſchrieben / ich habe fuͤr 
euch gebetet; was ihr aber nun thun wollet / das kan ich nicht ſagen. 
O Kinder! wo ihr mich liebet / wo ihr eure Eltern liebet / wo ihr eure 
Seele liebet / wo ihr der Hoͤllen Flammen entgehen wollet / und mo ihr / 
wenn ihr dermahleins ſterbet / wollet in den Himmel kommen / ſo gehet 
hin und thut wie dieſe fromme Kinder gethan haben; und daß ihr ſo 
dann moͤget ſeyn eurer Eltern Freude / eures Vaterlandes Ehre / daß ihr 
moͤget leben in der Furcht Gottes / und ſterben in der Liebe Gottes / das 
iſt es / warum ſo eiffrig betet | | 

Euer liebſter Freund “ 
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Das J. Exempel. 


Don einem Maͤdgen / das zwiſchen dem neundten und zes 
henden Jahr ihres Alters herrlich bekehret iſt / ſambt 
einer Erzehlung / von ihrem Leben und Tode. 


Ahrah Aowlep / als fie zwiſchen acht und neun Jahr ihres Sarah Ho⸗ 
® Alters war / ward einsmals von ihren Befreunden mitge⸗ wley. 
fuͤhret einer geiſtreichen Predigt zuzuhoͤren / da eben der 
Prediger verhandelte den Spruch Matth.11730, Mein 
| Joch iſt ſanfft ’ und meine Laſt iſt leicht. Indem er 
mın dieſen Schrifft⸗Text / denen Zuhoͤrern zuletzt beweglich einſchaͤrf⸗ 
fete / wax dieſes Kind Dadurch maͤchtiglich auffgewecket / daß fie ſehr 
tieff und nachdruͤcklich empfand den ſchlechten Zuftand ihrer Geelen/ 
und folglich wie noͤthig ihr Chriſtus ware 7 fie weinete bitterlich wen Veweinete ihr 
fie bedachte / in weichem Zuftand fie wArez fie gieng zu Hauſe / und Elend. 
gieng allein in eine Kammer fielnieder auff ihre Knie / weinete / und 
ſchrie zudem HErrn / fo viel fie Eonte / wie man das feicht an ihrem Ges 
fichte wahrnchinen mochte. | 
2. Hiermit warfie nicht vergnuͤget / fondern fie nahm ihren Fleis 
nen Bruder und Schweſter zu fich in eine Kammer / erzehlete ihnen / wie 
elend ihr Zuftand von Natur ware / weinete über ſie / und betete mit ih⸗ 
nen / und fürfie. 
3. Rach dieſem hoͤrete fie eine andere Predigtüber Sprüchtw. 29. 
p.1. Wer wider die Straffe halsſtarrig iſt / der wird plöglich 
verderben ohne alle ülffe: Dadurch fie noch mehr gerühret ward / 
als vorhin / und war ſo uͤbermaͤßig beſorget wegen ihrer Seelen / daß 
fje ein groß Theil der Nacht nichts anders that als weinen und beteny 
und hatte eine Zeitlang faft weder Tag noch Nacht einige Ruhe/ von 
gantzer Seelen nichts fo ſehr verlangendezals Daß fie den ewigen Flame 
men entrinnen 7 und Antheil an dem HErrn JEſu erlangen möchte. 
O! wasıwar fie zu tbunnicht willig / nur daß fie moͤchte Chriſtum has 
pi D! was mar fie zu thun nicht willig / nur Daß fie möchte feelig 
werden. 
4. Sie ließ ihrangelegen ſeyn fleißig Die Predigten zu befuchen / 
und blieb allezeit dabey fehr empfindlich ; fo war ihr auch fehr lieb und * 
angenehm / was ſie hoͤrete. | 
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$. Sehr fleißig war fie in dem heimlichen Geber / wie ſolches 
dureh die / fo jezumeilen an ihrer Kammer» Thür horcheten / leicht wahr⸗ 
genommen ward /. und. meiftentheils war fie darinn ſehr inbruͤnſtig / 
hefftig / und mit hauffigen Thraͤnen. — 
G. Sie konte kaum von Suͤnden reden / oder andere reden hoͤren / 
Pen 9— ihr Hertz bald anfieng weich zu werden / und in Thraͤnen zu 

meltzen. ni N En 

7. Sie wandte viel Zeit an / auff Lefung der heiligen Schrifft / 
und eines Buchs das benahmet wird: Der beſte greund zur boͤſen 
Zeic/ dadurch denn das Werck GOttes / in ihrer Seelen ſehr befoͤr⸗ 
dert ward / und fie empfieng Dadurch gute Anleitung / wie fie mit GOtt 
recht bekannt und vertraulich werden folte / fonderlich durch das was 
gegen das Ende folches Buches zu finden ift. Ein ander Buch das 
fie ſehr liebete war Herrn Swinocks Beruffs-Arbeit eines Chris 
ſten / und hierdurch lernete fie einiger maffen die Gottſeligkeit ihr vor⸗ 
nehmftes und gleichfam. tagliches Handwerck zumacben; fo war auch 
das Buch: Die geifkliche Biene mehrentheils ihr fteter Gefährte. 

8. Sie warungemein gehorfam und ehrerbietigs gegen ihre El⸗ 
tern / ſehr forafaltigsdaß fie felbige auch im geringften nicht moͤchte betruͤ⸗ 
ben / wenn aber fie zu einiger Zeit welches Doch wunder⸗ſelten geſcha⸗ 
he) felbige hatte beleidiget / weinete fie daruͤber bitterlich.. 

5, Cie hatte ein Örenel für Lügen und willigte in Feine wiſſentli⸗ 
che Suͤnde. u 

10. Was anbetrifft die Anwendung der Zeitz war fie darinn 
ſehr gewiſſenhafft  haffete den Müßiggang / und brachte ihre Zeit meh⸗ 
rentheils zu entweder mir Beten / oder Lefen/ oder Unterrichten ihrer 
—— Bruͤder / oder Nehen / darinn fie ſonderlich kunſtreich und ges 

chickt war. SR 
u 11; In der Schulen war fie für allen andern fonderfich fleißig / 
lehrhafftig/ fanfftmütig und fittfam redete fehr wenig und felten/ wenn 
fie aber redete / war es gemeiniglich etwas geiftliches, fg 
i2, In dieſem heiligen ABandel und Hbungen beharrete fie etliche, 
Jahre nacheinander. aa ; Be 

13. Alß fie nun faft vierzehen Jahr alt wars zerbrach fie (wie 
man vermuthet) eine Ader in der Lunge / und ſpeyete offt Blut / doch 
kam ſie wiederum etwas zu recht / wiewohl hernach unterſchiedliche ge⸗ 
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14. Im Anfang des legten Januarii ward fie wieder gar fehr 

ſchwach / in welcher ihrer Keanckheit fie dabey in groſſe Seelen⸗Angſt 

gerieth. Da ſie zu Anfangs unpäßlich ward ſagte ſie: O! Mutter / be⸗“ 

tet/betet/betet/ für mich / Satan iſt fo geſchaͤfftig / daß ich ſelbſt fuͤr mich“ 

nicht beten Fan / ich ſehe ohne Chriſtum und die Vergebung meiner“ 
Suͤnden / bin ich verlohren! D ja! ich bin verlohren in alle Ewigkeit! « 

15. Ihre Mutter / der nicht unbekant war / wie eifftig gottfeligfie 
vormahls gewefen/ wunderte ſich in etwas daß fie fie in ſolchem Angſt⸗ Innerlicher 
Kampff ſehen ſolte / fragte fie Daher / was es denn für eine Suͤnde waͤre / Kampff 
Die ihr Hertz und Seele alſo druͤckete? Sie antwortete: O! liebe Mut⸗“ 
ter es iſt nicht eine abſonderliche Suͤnde / da ich etwas ſonderlich Boͤ⸗“ 
ſes gethan / oder etwas ſonderlich Gutes gelaſſen haͤtte / die mir ſo tieff“ 

im Gewiſſen lieget / ſondern es iſt vielmehr die ſuͤndige Unart meiner“ 
gangen Natur z ohne Ehrifti Blut wird diefelbige mich gewiß ver « 
ammen.“ 

16. Hierauff fragte die Mutter ſie / was ſie denn verlangete / das 

fie für ihr von GOtt bitten forte? Sie antwortete: Daß ich ein feclig- * 
machendes Erkäntnüß erlangen moͤge ſo wohl von der Sünde als“ 
Chriſto / und eine Berficherung kriegen / daß GOtt meine Seeleliebe. « 
Ihre Mutter fragte fie, warum fie mit dem Prediger/der ſie zu beſuchen 
kam / fo wenigredete ? Sie antwortete; Es ſtuͤnde ihr vielmehr zu / mit“ 
Gedult und Stille von ihm zu fernen; So wäre es ihr auch huchfts “ 
beſchwerlich / mit jemand / wer es ware/ zu reden. « 

17: Einsmahls da fie ein ſchweren Anſtoß kriegte / riefffie: O! ich“ 
gehe dahin ! was foll ich aber hun / Daß ich feelig werde 7 O!was foll« 
ich thun / daß ich feelig werde ? Suffer HErr JEſu / dir will ich zu Fuffe* 
ER ’ komm ich denn um / fo foll es feyn bey dem Brunquell deiner“ 

naden.“ | | 

18. Sie war fehr furchtſam / daß ſie nicht möchte ihr beffere Ge 
dancken von ihrer Seelen Zuftand machen alsesin Der That waͤre / 
und war beſorget / ob fie auch moͤchte einiger Maffen irren in der Hoff 
nung von ihrer Seelen Wolfahrt / ſie pflegte ſehr offt zu GOtt zu feuff- Vuͤtzliche 
tzen / daß er ſie doch moͤchte bewahren / Damit fie nicht moͤchte ſich ſelbſt Sorgfalt. 
betrũgen. Eins nur hier zum Exempel herzuſetzen / ſo ſagte fie einmahls: 

Groſſer und allmaͤchtiger GOtt / gib mir Glauben / ja HErr/ wahren « 
Glaunben / daß ich nicht mag unter den thoͤrichten Junfrauen fegn / die“ 
zwar Lampen aber kein Oehl haben.“ 
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19. Die göttlichen Verheiffungen ergriff fie fehr offtumd hielt ihm 


dieſelbigen im Gebet für / die Verheiſſung Matth. 11/28.29. Bomme 
ber zu mir etc. hatte fieviel im Munde/ und war nicht eine geringe Er⸗ 
quickung ihrer Seelen. Wie offt pflegte fie nicht Auszuruffen : HErr / 


haft du nicht geſagt: Rommt ber zur mit alle / die ihr muͤhſelig und 
beladen feyd ich will euch erquicen? ihr mübfelig | 
20, Zur andern Zeitz als ihr Vater fie hieß gutes Muths ſeyn / 


weil fie wurde zu einem beffern Bater kommen /al8er ware / ward ſie 
„drüber fehr empfindlich geruͤhret und fügte; Aber wie bin ich deffen 
„, verfichert 2,5ch bin eine arme Suͤnderin / der fonderlich hievon die 


>, Berficherung fehler ach Derficherung ! diß Wort war allezeit ihr 


Seufftzer: Ach Verſich erung! ja diß war ihre groͤſte / eiffrigfte / und 
beſtaͤndigſte Bitte an alle die zu ihr kamen / dieſe Verſicherung ihr von 


Godtt zu erbitten/ für ihr und ihr armes Hertz; fie fabefie mit fo betruͤb⸗ 
ten Gebaͤrden any als ob ſie nichts in der Welt ſo Fehr verlangtezals daß 
fie fich ihrer erbarmen / und mit ihren Gebet ist wolten gu Hälfte kom⸗ 
men. Keine aume Sreatur auff der Welt har je ein Ding mit meh⸗ 
rerm Ernſt und Begierde verlanget / als ſie die Verficherung ihrer Se⸗ 
ligkeit / und das Licht des Gnaden⸗Antlitzes Gottes zu ſehen. O!welch 
klaͤgliche Seufftzer pflegte fie von ſich hoͤren zu laſſen! O! in welchen 
Angft-Kämpffen pflegte ihre Seele au ſeyn! 

21. Ihre Mutter fragte fie einsmabls; So GOtt würde ihr Les 
ben feiften / wie fie denn Einfftig gedachte ihren Wandel zu führen ? 
„ Sie gab zur Antwort: Warlieh / liebe Mutter / wir Menfehen haben 
„ fo unartige Hertzen / daß ich das euch nicht zufagen weiß ; Menn wir 
kranck find, find wir geneigte groffe Dinge au verheiffen aber 
„wenn wir wieder gefiind werden / find wir noch mehr geneige 
„unfer felbfE zu vergeſſen / und uns zu voriger fündlichen Thor⸗ 
„beit wieder zu wenden. Doch hoffe ich  auffden Fall mir GOtt 
„mein Leben fen würde / mochte ich Fünfftig meine Zeitund meine 
„ Seele forgfältiger beobachten afs bishero gefchehenift. 


22. Sie mar voll natürlicher herslicher Liebe zu ihren Eltern / 


und fehr beforgtsdaß ihre Mutter durch das viele Wachen / nicht moͤch⸗ 
teabgemattet werden, Ihre Mutter fagte: Wie werde ich Doch deis 
nen Tod verfehmergenund ertragen koͤnnen z nachdemmahl meine Au⸗ 


gen kaum trocken ſind / von den Thraͤhnen die ich über deinen Bruder 


Avergoſſen habe? Sie antwortete: Der GOtt der Liebe En 
| aͤr⸗ 
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fhärcken und troͤſten; Es ift nur ein kleines / ſo werden wir / wie ich hoffe / * Steträftet 
uns wieder ſehen in der Herrlichkeit. Weil ſie ſehr ſchwach war / kon⸗ thre Mutter, 
te fie dißmahl wenig fprechen / Dahero fagte Die Mutter: Kind fühleft du 
einigen Troft und Zufriedenheit fo gib ein Zeichen mit Erhebung deis 
ner Handy welches fie thate, | 

23. Auff einen Sonntags acht Tage fürdem Sonntag ran wel⸗ 
chem fie ftarb / Fam einer ihrer Befreunden / fie zu befuchen und frage 
„te fies Ob fie ihn wohl kennete? Sie antwortete: Ja ich kenne euchy 
„und bitte / thut auch ihr Fleiß / daß ihr moͤget lernen Eennen Chriffum: 
Ich feyd zwar noch jungs aber-ihr wiſſet nicht / wie buld ihr fterben 
„foͤnnet; und O! ohne Chriffum ſterben / iſt ein ſchroͤcklich fuͤrch⸗ 
„terlich Ding! Dnehmet der Zeit wahr! O Zeit / Zeit Zeit! Oedle 
Zeit! Alß er nun ſie bat / fie follte fich nicht zu ſehr angreiffen/ antwors 
„tetefie; Sie wollte gern fo lange fie lebete / fü viel Gutes thun / als 
„fie immer koͤnte / jawenns moͤglich waͤre auch wenn fie todt waͤre / 
„aus welcher Urſachen ſie denn auch begehrete / daß bey ihrer Leich⸗ 
„Begaͤngniß / eine Leich⸗Predigt mochte gehalten werden von der 
„Koftbarkeit der Zeit. O! daß Junge Leute num in ihrer Zugend an ihren 
„Schöpffer noch gedencken möchten ! 

24. Etliche Prediger / die fie befuchten baten GOtt ernſtlich / 
daß Ihm belieben mochte / ihr eine Verficherung feiner Gnade zu ges 

ben / daß fie mit Freuden und Triumph möchte abſcheiden / und unters 
fchiedliche Bitt⸗Zettel / gleiches Sunhalts wurden hin und wieder m den 
Kirchen gefandt. : E 
25. Nachdem fie auffeine Erhoͤrung / ihres vielfältigen Gebets / 
„lang gewartet hatte / fagte fie endlich : Wohlan / ich will meine Seele 
auf Ehriftum hin wagen. 
| 26. Sie trug allihe Beſchwer mit Wunderns⸗wuͤrdiger Gedult / 
und dach bat fie offt / daß GOtt ihr möchte mehr Gedult geben / worinn 
fie denn der HErr erhoͤrete / ſo daß man Safürhätte erftanmen mögen ; Ihre Gedule. 
denn in "Betrachtung der groffen Schmergen und Seelen⸗Kaͤmpffe / 
die fie empfand / fo war doch ihre Gedult beynahe ein rechtes Wun⸗ 
„der: HErr / HErr / fagte ſie gib mir Gedults daß ich dich durch Uns 
„gedult nicht moͤge verunehren. 
27 Folgenden Donnerſtag / nach fo langwierigem Sehnen / fo 
aͤngſtlicher Furcht / fo vielfaͤltigem Gebet / da alle ihre Freunde nicht 
anderß gedachten / als daß fie allbereit die Sprache verlohren / 8 
c 
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fie mit Exitaunen ihrer Freunde / mit einer ſehr vernehhmlichen tim? 
„ne und froͤlichem Angeficht in dieſe Wort heraus: HEtr du haft ver“ 
„heiffen / wer zu dir kommt / Den wilt du nicht hinaus fte ſſen / HErr / 
„nun komme ich zu dir / fo wirft du warlich Feines wegth mich hinaus 
„ſtoſſen: © wie füß! © wie glorwürdig iſt ISſus —J—— 
ganerliche Er⸗ „nun. den ſuͤſſen und glorwuͤrdigen Wſum / Er iſt ſuͤß! Er iſt ſuͤß! 
—* „Br iſt füß! O unvergleichlich Wunderns⸗wuͤrdige Liebe Got⸗ 
| „ces; daß Er uns Chriſtum gefande bat! D der unverdienten 
„Gnade GOttes gegen ſo eine arme verlohrne Kreatur ! und fo wieder⸗ 
„holete fie unterfihiedliche diefer Worte wolhundertmal: Ihre Freun⸗ 
de aber, da ſie fie in ihrer goͤttlichen Entzuͤckung fahen und folche fürz 
trefflich anmuthige Worte aus ihrem Munde hoͤreten / und ſolcher Ge⸗ 
ſtalt ſahen / wie ihr Bitten und Flehen erhoͤret waͤre / erſtauneten dar⸗ 
über ſo ſehr / daß fie nicht vermochten / den vierdten Theil deſſen / was 
ſie redete / guffzuzeichnen. nie 
28. Nachdem ihre Seele nun alfo mitder Liebe Chriſti / als mit 
einer Freuden⸗Flut war uͤberſchwemmet / und ihre Zunge auff eine fo 
hohe und herrliche Aut in der Verherrlichung GOttes gefchäfftigr wur, 
den ihr Vater / Brüder und Schweftern / und andere im Haufe geruf- 
fen mit welchen fie / ein nach dem andern abfonderlich redete / fü viel 
ihre Kräffte zulieffen. Ihre Bibel verehrete fie ,.als ein Vermaͤcht⸗ 
niß/ einem ihrer Bruͤder / und erfuchte ihn / Daß er felbige / ihr zu Liebe, 
und zu ihrem Angedenchen fleißig gebrauchen möchte ; fagte dabey zu 
Abſchieds⸗Re⸗ „ihm und denen übrigen: D! braucht die Zeit die ihr habt / damit 
DEN: „ihr darinn Ehriftum zum Heyland eurer Seelen erlangen moͤget; ver - 

„fchwendet die Zeit nicht mit unnügen Umbherlauffen und Spielen, 

»D ! füches Chriftum zum Heyland für eure Seelen / weil ihr noch jung 

feyd/ dencket an euren Schöpffer / ehe ihr auff das Siech Bette kom⸗ 

„met fchiebet diß groſſe Werck janicht biß dahin auff / weil ihr als⸗ 

„denn / warlich / gat ein zu ſchweres Werck finden moͤchtet. Ich weiß, 

aus der Erfahrung / daß der Teuffel zu euch ſagen wird; Zeit genug! 
„und daß ihr jung ſeyd / was noͤthig ſey alſo zu eilen! ihr haͤttet noch | 
„Zeit genug/ wenn ihr nun alt worden; aber da ſtehet eine Cfiezeigete 7 
„und meynete ihre Groß Mutter) die bleibet noch zur cke / und ich / die x 
„ich noch jung bin; muß ausder Welt voran gehen. D!deromegen 7 
„macht euren Beruff und Erwehlung veft/ weil ihe noch geſund feyd, 
„2lein ich fuͤrchte Diefes wird etwa eine Nacht euch N 
„herum⸗ 











„herumbgehen / und Damit vergeſſen feyn / aber denckt daran daß diß 
„Worte ſeyn eurer ſterbenden Schweſter. Ach! daß ihr nur wuͤſtet⸗ 
„tie gut Chriſtus iſt! ach daß ihr nur einmal feine Suͤßigkeit ſchmecken 
„möchtet / ihr wuͤrdet tanfendinal lieber durch den Tod zu ihm eilen / als 
„langer bleiben in Diefer boͤſen Welt. Ich wolte nicht für geben 
„tauſend / und noch zehen tauſend Welten, mein Antbeil an 
„Chriſtum vertaufchen. D! wie glückfeelig bin ich / die ich zur ewi⸗ 
„gen Freuden fahre ! Sch begehre nicht wieder zuruͤck für ziwansig taus 
„end Welten / und wollet Ihr denn nicht euch bemühen auch ein Aus 
„theil an Chriſto zu erlangen. 

29. Dach diefem fahe fie einen von ihres Vaters Bedienten ans 
„und fprach: Was ſoll ich hun ? Was ſoll ich thun an dem groffen 
„Tage / wenn Ehriftus zu mir fagen wird: Romm ber / du Geſeg⸗ 
„nete meines Vaters / ererbe das Reich / das dir bereitet iſt; und 
„wird hingegen zu den Gottloſen ſagen: Gehe du Derfluchter in den 
„Pfuhl / der ewig brennet. Wasiftmivdasfür ein Kummer / daß 
„ich einige meiner Freunde / die ich auff Erden gekannt habe / in den 
„ewig⸗brennenden Pfuhl ſoll geworffen fehen ? Bedencket diß ewig! 
AIch rede diß zu euch / doch wird es nichts helffen / es ſey denn daß 
„GOtt auch rede zu euch. O! betet/ betet / betet daß GOtt euch 
„Gnade geb: Darauff betete ſie: HErr / vollende dein Werck au ih⸗ 
„ren Seelen. Es wird mir ein hertliches Vergnuͤgen ſeyn / euch ders 
„maleins in der Herrlichkeit zu ſehen / euch aber wird es eine ewige 
Gluͤckſeligkeit feyn. 

30. Ihre Groß: Mutter fagte zu ihr: Sie griff fich zu fehr an; 
„darauff antwortete fie: ch achte Das nicht / wenn ich nur einer Sees 
„ten mag Nutzen fchaffen, O! wie hergseifftig fprach fie’ afs ob ihr 
ganges Here enthalten ware meinem jeden Wort / das fie redete, 

zu. Sie war voll geiſtlicher Sprüche, und faft alle ihre Reden in 
ihrer gangen Kranckheit + von Anfang biß zu Endes waren von ihrer 
Seelen der Suͤßigkeit Chriſti / und anderer Leute Seelen; miteinem 
ort 7 nicht anders als eine aneinander hangende Predigt. 

32. Am Freytag Drauff/ nachdem fig eine fo lebendige Empfins 
dung von GOttes Liebe gehabt7 war fie überaus begierig zu ſterben, 
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„undrieff aus: Komm HErr JEſu! Eomm bald! führe mich in deine Ihr Verlan⸗ 
„Rammer! ohne dich bin ich eine arme elende Cregtur! aber HENM, gen zu ſterben. 


„meine Seele verlangt bey Dir zn feyn \ —* wenn wird es geſchehen! 
h „War⸗ 
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„warum nicht diefen Augenblick mein eneurer JEſu? Komm HErr 
IEſu / komme bald! aber was ſage ich? HErr / deine Zeit iſt die beſte / 
„O gib mir nur Gedult a Gh 
33. Am Sormabend/ weil fie ſehr fehlummerig war / vedere fie 
nur fehr wenig / doch dann und wann ließ fie diefe und dergleichen Wor⸗ 
„tehören: Wielange/ füfer JEſu! vollende Dein Werck / ſuͤſſer JEſu! 
„Eomm geſchwind / ſuͤſſer theurer HErr JEſu! komm batd ! füffer HErr 
„bitff mir! komm geſchwind! nun / nun / theurer JEſu! komm bald! 
„Leber HERN / gib mir Gedult zu warten / biß deine beſtimmte Zeit 
„Eommt, Soredele ſie offtermals / wenn fie auſſer Schlaffs war / denn 
ſie ſchlummerte die meiſte Zeit deſſelben Tages. A 
34. Am Sonntag ſprach fie faſt gar nichts/ Doch verlangete fie 
ſehr / daß Danck⸗Zettel für ihr möchten gefandt werden / wo man vor⸗ 
her für ihr hatte bieten laſſen; Daß fie nun mit ihr moͤchten GOtt dan⸗ 
cken für der voͤlligen Ber ficherting feiner Gnade / ſo er ihr gegeben hats 
te: Und ließ es fich anfehen / ale ob fie inihren Gedancken ganß einge⸗ 
nommen wäre von Verwunderung über GOttes unverdienter Liebe 
zu ihrer Seelen. Sehr offt befahl fie ihren Geiſt in GOttes Hände, 
und die letzte Worte / die man fie veden hoͤrete / waren Diefe: HErt 
Sekte Worte Hilff! HErr JEſu Hilff! ebeurer IEſu! gebenedeprer IEſu! 
ser feliger uͤnd alſo am Sonntag / zwiſchen 9. und 10. Uhr Vormittag / entfchlieft 
* ſie in JEſu ſuͤßiglich / und fieng ihren ewigen Sabbath an amıy. Febr, 


Des Jahres 1670. 
Das II. Exempel. 
Das zweyte Von einem Kinde / das Wunderns⸗wuͤr dige Liebe zu heili⸗ 
Erempel, gen göttlichen Dingen hatte / da es noch zwifchen zwey 
und drey Jahr feines Alters war/ mit einem kurtzen 
Bericht / von ſeinem Leben und Tode. 


In gewiſſes kleines Kind / das die Mutter / da es noch in ihrer 
B Mutter Leib war / albereit dem HErrn gewiedmet hatte / fieng 

E anı auch ehe es noch voͤllig reden konte den HErrn anzuruf⸗ 
fen / und hatte ein groſſes Verlangen / etwas Gutes zu lernen. 

2. Er konte es nicht leiden / daß man ihn zu Bette bracht / ehe er 
der Abend» Betſtunde beygewohnet / ſondern ermahnete die Eltern / die 
Betſt und e anzufangen; da er denn pflegte / mit groſſer Andacht nieder 

et 
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‚zu Enien/ und mit groffer Gedult und Vergnügen zu beharren/ biß es 
aus war / ohne daß er diegeringfte Anzeige gab / Daß er müde und über: 
druͤßig wuͤrde / vielmehr / er ſchlene nimmer vergnügter zu feyn/als wenn 
er in jolchen heiligen Übungen fich befand, 

3. Mit folcher Andacht/ in den Betſtunden allein / war er nicht 
vergnuͤget / fondern wenn niemand umb ihn war ſetzt er fich hie und dav 
in diefen oder jenen Winckel / auff feine Knie / und betete. 

4. GOttes Wort zu hoͤren / entweder geprediget oder geleſen / war Siehe zum 
ihm eine groſſe Luſt. Wort Gottes. 

5. Er mochte gern in die Schul gehen / nur daß er moͤchte etwas 
von GOtt lernen / und pflegete / was er geleſen / wohl zu beobachten / 
und ihm fefteinzubildenz wenn er denn zu Hauſe Fam / redete er davon 
mie groſſem Ernſt und Empfindlichkeit; er freuete fich über fein Buch / 
„und ſagte zu feiner Mutter; Di liebe Mutter 7 heute habe ich eine füffe 
„Leetion gehabt / beliebet euch mir zu erlauben daß ich mein Buch 
„hohle / auff daß ihr es hoͤren moͤget? 

6. Je mehr er hernach wuchs / je mehr Luſt und Empfindlichkeit 
er auch kriegte / zu denen Dingen / die die kuͤnfftige Welt betreffen / ſo 
gar / daß / wenn ich dieſen Bericht nicht empfangen haͤtte / von einem / 
Rn Auffrichtigkeit nicht zu zweiffeln iſt / man es für unglaubfich 

alten ſollte. 

7. Die Bibellernete er gefchtwinde leſen / und pflegte mit groffer 
Ehrerbietung / Empfindlichkeit und vielen Seuffzen zulefenvbiß manch⸗ 
mal Thränen und Seuffzen ihn dran hinderten. 

8. Wenn erin feinem heimlichen Gebet begriffen / pflegte er das 
bey bitterlich zu weinen, BE? | 

9. Ex pflegte offtermalszu Elagen über die fündige garftige Unart 
feines Hertzens / und hatte es dag Anſehen daß er wegen der Verderb⸗ 
ri Natur mehr befummert ware/ als wegen einiger wuͤrcklichen 

uͤnde. 
10, An Goͤttlichen Dingen hatte er ein ungemein groß Verſtaͤnd⸗ 
niß / alernachfteinem Wunder von einem Knaben von feinem Alter. 

1, Er war fehr bekuͤmmert / wegen der unftetigen Gedancken im 
Geber und war ihm eine groffe Sorge / daß er nicht fein Hertz allegeit 
in heiligem Angedencken an GOtt / und ernftlicher Beobachtung / was 
er chat / wie auch ſeine Gemuͤths⸗Neigung in ſteten heiligen Flammen 


erhalten konter 
2 12. 





Eiffer im Ge⸗ 
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12. Erivachete forgfä (tigüber fein Herb / und gab gute Acht auff 
die Wirckungen feiner Seelen / er beklagte mehrmals / dag felbige fo 
eitel und thoͤricht waͤren und fo wenig gefchafftig mit geiftlichen und 
bimmlifchen Dingen. vH ROTER 

13. Wie er dem Leibe nach wuchs fo wuchs er auch täglich in 
der Erkenntniß und Erfahrung / und mar feine Lebens⸗Art fo himmliſch 
gefinnet feine Reden fo fürtrefflich und aus der Erfahrung / daß die / fo 
es hoͤreten / darüber erftauneten. - 

14. Sn feinem Gebet handelte er überaus ernftlich und eiffrig mit 
dem lieben GOtt / und pflegte mit ihm zuveden / auff eine ungemeine 
Weiſe / und folche Gründe zu gebrauchen / daß einer gedencken ſollte / 
es wäre unmuͤglich / daß dergleichen jemals in eines Kindes Herk kom⸗ 
men follten; er bat / er expoftulirte und weinete fo fehr/ daß es biß⸗ 
weilen auch denen Nachbaren nicht Fonte verborgen bleiben; der Ge⸗ 
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ſtalt / daß einsmals einer / aus dem benachbarten Haufe Dadurch ges 


zwungen / heraus brach: Das Gebet und Meinen des Kindes, im 
nechften Hauſe wird mich zur Aöllen bringen. Er meynete weil 
es damit feine Saumfeligkeit im Geber oder Ealtfinnige fehlechte Ver⸗ 
richtung deffelben / verdammete. 

15. Für boͤſer gortlofer Geſellſchafft grauete ihm gar fehr / und 
pflegte den lieben GOtt mehrmal zu bitten/ daß er ihn doch dafür bes 
wahren möchte und daß er ihn möchte behuͤten daß er nimmer möchte 
ſolche Kinder lieb gewinnen / deren Luft ware zu thun / was GO miß⸗ 
Di: Ja werner folche zu Zeiten hoͤrete ihre gewoͤhnliche gottloſe Re⸗ 

en führen / des HErrn Nahmen mißbrauchen / oder ſchweren / oder 
fonft garftig reden machte es ihn / aus Abſcheu / zittern und daß er 
bald zu Haufe gieng / und darüber weinete. | 

16, Lügen haffete ev von dem innerften Grund feiner Seelen. 

17. Wo er etwa einen Fehler begangen hatte / Eonte man ihn 
feicht zur Erkentniß deffelben bringen / da er denn pflegte in einen Wins 
ckel / oder einfamen Dre zu gehen’ und GOtt mit Thranen zu bittens 
daß er es ihm dißmal vergeben / und Eünfftig Beyſtand und Krafft ger 
gen folche und dergleichen Suͤnde verleihen wolle. Er hatte einen 
Freund / der ihn offt befauerte / und an feiner Kammers Thür horchete / 
von welchem ich dieſe Nachrichthabe, — 

18. Wenn man ihn fragte/ ob er auch dieſe und dergleichen Guns 
de mehr thun wolte / pflegte er nimmer / ſchlecht hin / feine ee: 
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zu thun / weil / wieerfagte fein Hertz gar zu unartig wäre / fondern er 
pflegte zu weinen und zu ſagen: Er hoffete dureh GOttes Gnade / fols 
chesnicht mehr zu hun. 
19. ABenn er des Soñtags allein zn Haufe gelaffen ward / war es 
ausgemacht / daß er guch nicht einen Theil des heiligen Tages / in Muͤßig⸗ 
gang oder eitelem Spiel / wolte hinbringen / ſondern er war beſchaͤff⸗ 
tig mit Beten / Leſen in der Bibel / wie auch in Wiederholung ſeines 
Catechiſmi. | 
20. Offt und vielmalz wenn andere Kinder ſpieleten / gieng er 
hin zu beten. 
21. Eins Tages fieng eine gewiſſe Perſon mit ihm an zu reden von 
der Natur / Ampt / und Fuͤrtrefflichkeit des HErrn Chriſti / und Daß er es 
allein wäre / der fuͤr unſere Suͤnde koͤnte gnug thun / und ung das ewige 
Leben erwerben / und von mehr dergleichen anderen groſſen Geheim⸗ 
nuͤſſen unſer Erloͤſung / da konte man nicht anders wahrnehmen / als daß 
er diß alles mit einem ſeligmachenden Erkaͤntnuͤß begriff / und hatte ſehr 
groſſen Wohlgefallen an dieſer Unterredung. 
22. Als einer auch Erwehnung that von der kuͤnfftigen Aufferſte⸗ 
hung unſerer Leiber / gab er die zwar zu‘; aber daß derſelbe ſchwache 
Leib / der auffden Kirchhof begraben wird / ſolte wieder aufferftehen’ Scherkt 
das daucht ih m feht felgan* jedod) gab er endlich mit einiger Berwun⸗ Kos urcher 
derung zu / daß bey GOtt kein Ding unmüglich ſey / und an eben demſel⸗ der ihr feisft 
ben Tage wurd er fterbens Franck. gelaffenen 
23. Als er erſt war kranck worden’ fragte ihn ein Freund / ob er Vernunfft/ 
auch willig wäre zu ſterben da gab er zur Antwortznein: Weil, wie aderauch den 
er fagte / er noch in Furchten ſtuͤnd in welchen Stande feine Seele / in Ka 
Der andern Welt kommen würde, Wie fo Kinds fagte jener’ baftdu £ 
doch GOtt um ein neues Hertz / um ein auffeichtiges und demuͤthiges 
Hertz gebeten wie ich esfelbft gehoͤret habe / haftdu nicht hierum von 
gantzer Seele gebeten? Er antwortete ja / das hoffe ich! 
24. Nicht lange hernach / fragte ihn dieſelbe Perſon wieder: Ob 
„er willig waͤre zu ſterben? Er gab zur Antwort; ja / nun bin ich willig/ 
ie ich weiß 7 ich werde zu meinem lieben Heyland Ehriftum 
„kommen. 
25. Jemand anders fragte ihn / wie es ſeiner Schweſter gehen 
wuͤrde / wo er ſolte ſterben / und ſie alſo verlaffen ? Er antwortete: Des 
HErren Wille muß geſchehen. 
| dd 3 26, Hier⸗ 
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26. Hierauffward er immer ſchwacher und ſchwaͤcher / erduldere 
aber alles mit groffer Gedult und Zufriedenheit/ immer wartend auf 
feine Veraͤnderung / bis er zulegt mit Freuden feine Seele befahl in 
Gottes Haͤnde / des HErren Namen anrieff / und fagte : HEn JEſu / 
Seelige Auff · HErr JEſu. In deſſen Schoos er auch ſuͤßiglich einſchlieffund ſtarb / 
loͤſung fo viel ich mich erinnere / da er. ohngefehr fuͤnff bis fechs Fahr alt war, 


Das ILL Exempel. 
Das dritte Von einem Eleinen Maͤgdlein / darinn GOtt ſonderlich wir⸗ 
Ereupel, ckete / da ſie zwiſchen vier und fünf Jahr iäres Alters 
war / mit einigem Bericht / von ihrem heiligen Reben 
und Freudenreichen Tod. 


9 uria A. ats fie zwar zwiſchen das vierdte und fuͤnffte Jahr 





Zihres Alters ward empfindlich bewegt / wenn ſie pflegte Got⸗ 
05 Wort zu hoͤren / und ward ſehr beſorget / wegen ihrer Sees 


len / und deren ewigen Seeligkeit; ſie weinete bitterlich / wenn fie betrach⸗ 


tete / wie es ihr in jener Welt gehen moͤchte / fragete bisweilen ungemeine 


Sragenwon GOtt / Chriſto / und ihrer eigenen Seelen; ſolcher Geſtalt / 
daß dieſe kleine Marig / ehe ſie noch vol fuͤnff Jahr alt war / ſchon ſich 
anließ als eine die das einige nothwendige bellebete / und Das beſte 
Theil erwehlete / und ſaß oͤfflers zu den Fuͤſſen des HErren JEſu / und 
das mehrmahlen mit Thraͤnen. 
2. Sie hatte die Gewonheit / offt ins gehelm zu beten und ſtund 
nicht felten von ihrem Knien auff mit vielen Thraͤnen. 
3. Sie pflegte zu ihrem geheimen Gebet folche Zeit und Ort zu 
Art wahrer erwehlen / da man ihrer am wenigften konte wahrnehmen / und befliſſe 
Demuth in ei⸗ ſich / ſo viel möglich war / daß niemand wiſſen moͤchte / was fie that wen 
nem Kinde. ſie ſo heimlich betete. 
4. Sie war ſehr furchtſam und beſorget wegen Heucheley / Daß 
ſie nicht etwas moͤchte thun / daß ſie von den Leuten geſehen wuͤrde / oder 
nur möchte gelobet und geprieſen werden: Da ſie einsmahle einen ihrer, 
Bruder hoͤrete erzehlen / daß erinsgeheim gebeter hatte, ftraffete fe ihn 
„ernftlichrund fagte ihm; wie wenig / allem Anſehennach / ihn ſolch Ges 
„bet helffen wuͤrde / und daß es ein ſchlecht Lob waͤre / daß er ſolcher Ge⸗ 
„ſtalt ſein Gebet nicht beſſer / als ein ſcheinheiliger Heuchler / thaͤte / da 
„es feine Freude waͤre / daß man wuͤſte was er Gutes gethan — 
4 
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4. Da ihre Mutter /nach dem Abſterben ihres Ehemannes / ſehr 

‚traurig war / Fam dig Kind zu ihr und fragte / warum fie fo überans fehr 

meinete ? Die Mutter antwwortere : Sie hätte Urſache gnug dazu / weil 
„Ihr Vater tod ware ; Mein theure Mutter / ſagte diß Kind / ihr habt 
„keine Urfache / fd viel zu weinen denn GOtt iſt und bleibet dennoch 
„allezeit euer gnaͤdiger GOtt. | 

5. Sie war eine groffe Liebhaberin aller treuer Prediger. Eins— 
mahls / da fieden Herren Whitaker hatte predigen gehoͤret / fagte fie: 
„Ich liebe ven Mann Doch gar zu ſehr / weiter fofüg von dem HErrn 
SEfureden kan. . 

6. Ihr beſte Luft waren ihre Bücher und was fie laſe / dag bemuͤ⸗ 
hete fie fich zu behalten / und war nicht geneigt etwas zu übergehen / wo 
fie es nicht vorher wohl beobachtet und verftanden hätte, Offtermahls gehe Ahr 
ward fie’ bey Dem Lefen der Schrift / fo hertzlich bewegt / daß fie in vle⸗ WortGones. 
le Thränen ausbrach/ und kaum Eonte zu frieden gefprachen werden, fo 
fehr gieng ihr zu Hertzen / was fie von Chrifti Leiden den Eiffer der Dies 
ner Gottes wider die Sünde und von Der Gefahr einesbloß natürlis 
chen Zuftandes/ fand. } 

7. Sie pflegte offt zu klagen über die Berderbnäß ihrer Natur / 
und ihres Hergens Härtigkeit/ daß fie nicht koͤnte eine vollenfommenes 
re Buſſe thun / und wegen ihrer Sünden / gegen den heiligen und guten 
GHDit/ nicht mehr reuig und demuͤthig feyn ; und wenn ſie alſo klagete / 
gefchahe es mit einer groffen Menge Thranen. 

9. Der Wohlfahrt anderer Leute Seelen / nahm ſie fich ſehr ſorg⸗ 
fältig und ernftlich any und betrübete ſich / wenn fie den elenden Zuſtand / 
darinn manche waren  bedachte: Aus diefem Grunde rührete es hery 
daß wo fie immer füglich konte / fie allezeit ein und andere holdfeelige 
orte, von Ehrifto und feiner Fürtrefflichkeit / pflegete einzumengen, 
Für allen aber that fieswas fie nur konte ihrer Brüder und Schweſter 
Hertzen dem Herren Ehrifto zu gewinnen : Und man hat nicht geringe 
Urfach zu vermuthen / daß ihr gutes Exempel benebft ihren Vermah⸗ 
nungen / etliche Derfelben gewonnen daß fie auch / da fienoch fehr jung 
waren / in einſame Winckel giengen zu beten / und manche angenehme 
Fragen/von GOtt und gottlichen Dingen / frageten. 

10. In der Haltung des Sabbaths war fie fehr gewiffenhafft/ 
fo / daß fie die gange Zeit deffelben entweder in Leſen / Beten / oder 


Widerholung ihres Eatechifmi / oder in Unterrichtung ihrer * 
un 
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und Schweſtern / zubrachte. Einsmals als man fie am Sonntage zu 
Haufe gelaſſen hatte brachte ſie / nebſt ihren Brüdern und Schweſtern / 
unterfchiedliche andere kleine Kinder zuſammen / und an ſtatt / nur zu 
ſpielen / wie andere unartige Kinder zu thun pflegen ſagte ſie ihnen: 
Diß waͤre des HErren Tag / und daß fie alſo verbunden waͤren / zu ge⸗ 
dencken dieſes Tages / daß ſie ihn heiligten / darauff ſagte fie ihnen / 
wie man muͤſte den gantzen Tag in heiligen Ubungen zubringen / aus⸗ 
genommen / was etwa die Wercke der Noth und der Liebe erfodernz 
hiernechſt betete fie mit ihnen / und bat unter andern / daß GOtt ihnen / 
als kleinen Kindern / wolte Gnade und Weißheit geben / daß ſie moͤchten 








wiſſen / wie ſie ihm dienen und gefallen ſotten; wie das einer / von den 


Kleinen / dieſer Geſellſchafft / nachmals alſo erzehlet hat. Su 
u. Sie war ein Kind von fonderlicher zarfer Erbarmung / gegen 


‚alle ‚voll Mitleidens und Liebes Wem fie nicht helffen Eonte uber Die 


pflegte fie zu weinen/fürnehmlich/ wo fie zu einiger Zeit ihre Mutter bes 
trübet fabe  pflegete fie Derofelben Sorge alsbald auch ihre Sorge 
werden zu laffen / und für fie / und mit ihr zu weinen. 

Wenn ihre Mutter / wegen eines ir 2difchen Dinges / in etwas be⸗ 
forget war bemühete fie ſich oo es immer möglich, ihr auff ein und ans 
Dere Art die Sorgezubenehmen. Einsmahls fagte ſie zu ihr: O! liebe 
„ Mutter Gottes Gnade iſt beſſer / als das / (fie meynete die Sache / 
„um deren Mangel ſich die Mutter bekümmerte) ich / für mein Theil / 
„will lieber Bottes Gnade und Chriſti Kiebe haben / als alles 
„andere, was in der Welt iſt. 

13. Man fahe diefes Kind offt in Gedancken figen / und mit Fleiß 
der Auswircfung ihresewigen Heyls nachſinnen / wovon unter andern 
zeugen kan / die ungemeine Frage / welche fie einsmahlsthat: O!was 
thun doch diejenigen / die albeveit im Himmel feyn. Und. fieß es fich 
anſehen / als ob fie gar fehr begierig waͤre dort auch zu feyn / bey denen 
die GOtt loben lieben / fich in ihm ergegen und ihm ohne Sünde die⸗ 
nen.. Ihre Reden von geiftlichen Sachen, waren fo ſonderlich / daß fie 
viele fürtveffliche Chriften zur geoffen Verwunderung brachte / und dies 
— weineten / daß man kaum noch dergleichen Kind finden 
moͤchte. | 

14. Sie hatte groſſe Luſt und Vergnügen in Lefung der heiligen 
Schrifft / und gewiſſe Theile derſelben waren ihr lieber / als ihr taͤgliche 
Speiſe und Tranck; fie lernete unterſchiedliche auserleſene Sprüche 

aus⸗ 





EN. 
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auswendig/ redete davon nachmahls mit Anmuth und guter Art’ brach⸗ 
te esauchy bey Gelegenheit /garfchicklich wieder bey. 
ı5. Andere gute Bücher waren ihr auch nicht gangfich unbekandt / 
fondern fie laſe etliche derfelben mit groffer Luft und Bewegung 5 wo ſie 
es thun durffte / pflegete fie ein Zeichen zu machen / bey dem / was ihr 
Herz fonderfich erwaͤrmet hatte / und war fertig / auff fürfommende 
Faͤlle / ſich deſſen wieder zu bedienen. 
16. Alß einsmals eine Weibes-Perſon in groſſer Traurigkeit 
und Ohnmacht / in ihr Hauß kam / und von ihrem Zuſtand dermaſſen 
redete / als ob keine Perſon in der Welt ihr / an Elend / gleich waͤre / 
und es ſich mit ihr wohl nimmer aͤndern wuͤrde: Antwortete das Kind: 
Das wäre ſeltzam wenn es Nacht wäre, daß man denn wolte 
fagen es würde nimmer wieder Tag werden, 
17. Zueinerandern Zeitz als eine ihrer Angehoͤrigen / die in Be⸗ 
druck wars einige Klagen von ſich hoͤren ließ / fprach fie zu derſelben: 
Ich habe ehe den Prediger / Herr Carter, fagen hoͤren: Kin Menſch 
mag dennoch inden Himmel gelangen / und wenn er auch keinen 
Pfennig hätte in feinem Beutel / aber nicht ohne Gnade und 
Bottesfurcht in feinem Hertzen. | 
18. Sie hatte eine ungemeine Liebe zu gettfeligen Leuten / und 
wenn ſie jemand fahe von dem fie vermuthete / daß er GOtt fuͤrchtete / 
ward ihr Hertz gleichſam fuͤr Freuden ſpringend. 
19. Sie hatte ſonderlich Belieben in der Einſamkeit und allein zu 
ſeyn / und ward herglich betrübt / wenn fie zu einiger zeit die Gelegen⸗ 
beit nicht haben konte insgeheim zu beten 7 ohne folches Nahen zu 
GOtt / insgeheim Fonte fienicht leben / und war es ihr nicht ein gerine 
ges Vergnügen wennfie in ein Winckelchen kommen konte / dafelbft 
zu beten und zu weinen. * 
20. Man hoͤrete fie ſehr offt GOtt loben / ſelten aber/ oder nie⸗ 
mals klagen / als uͤber Suͤnde. 
21. Sie blieb beſtaͤndig in dieſer ihrer Gewohnheit zu beten / und 
GOtt zu loben / wie auch in groſſer Ehrerbietung / und liebreicher Ber 
zeigung gegen ihre Eltern / und diejenigen / ſo ſie was Gutes lehreten; 
ja fie war ein nicht geringer Troſt ihrer Mutter / in ihrem Wittwen⸗ 
Stande/ und bemiühete ich / daß was derfelben mangelte an einem Gehorfam ges 
Ehemann, folches einiger maffen möchte erfeget werden, durch Den Ge⸗ gen die Eltern. 
horſam / und die Ehrevbietigkeit und Heiligket eines Kindes, Sie dichr 
. € tete 
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tete daranff / wie fie / auff alle Art und Weiſe ihrer Muster ihr Leben 
möctefüß mahen. | WON 

22, Da fie vwiſchen eilff und zwoͤlff Jahr Ihres Alters wars 
ward fie kranck / welches fie mie Wundernsavürdiger Gedult und Hold⸗ 
feligkeit ertrug / ſtaͤrckete und friſchete ihre Angehörige / ſo viel fie konte / 


‚mit Gruͤnden aus der Schrifft am daß fie ſih mitihr / die nun zur Herr⸗ 


lichkeit wandern wuͤrde / willigfeheiden moͤchten / und ſich bereiten / daß 
fie dermale ins auch zu ihr kommen moͤchten in Der ſeligen Fiwigkeit. 
23. Sie war nur wenige Tage kranck geweſen / als an ihr etliche 
Flecken erſchienen / welches fie feldſt zuerſt wahrnahm / und freuete ſich 
fehr / weit fie meinete / daß fie der HErr damit / als mit einem Meick⸗ 
zeichen / vor ihm ausgemercket haͤtte zund ſie nun bald wuͤrde zu Chriſto 


Sgehen. Sie rieff ihren Freunden > und ſagte: Hier habe ich etliche 


„Flecken / aber erſchrecket nur nicht / denn ich weiß / hiemit bin ich / als 
„ein Eigenthum des HErrn / ausgezeichner. HE jemand fie fragter 
„woher fie ſolches wuͤßte / antrvortete fie; Der HEtr har es mie ges 
„ſagt / daß ich eine feiner liebſten Rinder bin. Und fo redete fie als einez 


‚Die vollbeiliger Verſicherung war / daß GOtt ihre Seele lirbes und 


war nicht ins geringſten kleimmuͤthig / wenn fie von ihrem Tode Diele 
dung that / vielmehr ließ es fichianfehen / daß fie ſehr froͤlich waͤre / nun 
fie merckte nicht ferne mehr zu ſeyn von ihres himmuſchen Vaters 
Wohnung : Wie fie denn audy Euıg vor ihrem Abſchied mit unaus⸗ 
fprechlicher Freude erfületivard. . RN 

24. Da fie fehon in Todes⸗Noͤthen lag / kam ihre Dintter/ und 
fagte zu ihr / daß es ihr leid wäre, daß ſie ein ſo gut artiges Kind ſo offt 
beſtraffet und gezuͤchtiget hätte z darauff antwortete fie; Ach liebe 


Nutter / ſprecht doch nicht alſo/ vielmehr dancke ich GOtt in 


Erkennet die 
rucht der 
mantel Zucht, 


diefer meiner Todes⸗Noth / nicht nur für eure wuͤrckliche Bes 
Rraffungen / ſondern auch für eure würdliche Züchtigungen. 
Denn bätten ſolche eure Beffraffungen und Züchtigungen es 
nicht gethan / vielleicht hätte ich mögen zur Zöllen fahren. 

25, Alß ihrer benachbarten etliche fie befuchten und fie fragten / 


ob fie alfo fie verfaffen wolte ? Antwortete fie: Wo ihr den HErin fuͤrch⸗ 


setz werdet ihr mir Eünfftig zur Herrlichkeit folgen. BE) 
26, Kurg vor ihrem Abfehied hatte fie einen harten Streit mit dem 


Satans und rieffaus: Ich bin Beine von den Seinen: Ihre Muts 


ter / alß ſie ſahe / daß fie daruhig und in Aengſten wars fragte fie J 
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die Urſa h wäre, fieantwortete: Satan fiengan mich su verunene 
bien / aberihdande GOtt / nunift allesfehon wieder gut / ich 
a daß ich nicht von den Seinen, fondern des HErrn Chris 

ibin. 

27. Hiernaͤchſt hatte fie ein groß Empfinden von der Liebe GOt⸗ 
tes / und einen hertzlichen Blick’ nicht anders, als ob fie den Himmel 
hätte offen geſehen / unddie-Engel kommen fie zu empfangen ; woruͤ⸗ 
ber ihr Hertz mit, Freuden / und ihr Mund mit Lob und Preiß erfuͤllet 


vard. 
28. Alß die Umſtehende verlangeten / fie moͤchte es eigentlich er⸗ 
zehlen / was ſie denn recht geſehen haͤtte: Antwortete ſie: Ihr werdet 
es nach dieſem ſelbſt erfahren; und alſo gieng fie in einer Freudensreis Stirbet ſell 
hen Entzuͤckung und Truumph / Himmel an / alß fie ohngefaͤhr zwoͤlff 
Jahr alt war. Halleluja. 


Das IV. Exempel. 


Don einem Rinde / das nad dem Himmliſchen zu traten Das vierdte 
anfieng / da ſte ohngefehr vier Jahr altwar / benebſt ei⸗Exempel. 
nigen mercklichen Begebenheiten in ihrem Leben und 
bey ihrem Tode. 

Se: In gewiſſes Feines Mädgen / da fie ohngefehr vier Jahr alt 

Sa war / hatte eine empfindliche Mberzeugung im Gewiſſen / daß 

Re verpflichtet warez ihre Eltern zu ehren weil GOttes Ges 

bot faget: Du ſolt deinen Dater und Deine Mutter ehren; und ob 

gleich ihre Aufferziehungss Art ziemlich fchlecht war / fo ehrete fie / def 
fen ohngeacht / ihre Eltern auff alle erdencfliche Weiſe / fo daß fie des 
nenfelben / nicht. nur für fich / eine Urſach des Troſtes / fondern auch 
bey andern eine Urſach einiger Verwunderung und Hochachtung war. 

2. Es war nichts feltenes bey ihr / daß ſie weinete / wenn fie ihre- 
ei traurig ſahe / ob gieich fie folche Trauvigfeit nicht verurfacher 

hatte. 

2. Wenn ſie aus der Schulen kam / pflegte ſie mit Bekuͤmmerniß 
und groſſen Abſcheu zu erzehlen / wie andere Kinder durch boͤſe Worte⸗ 
die fie geredet / ſich an GOtt verſt uͤndiget welche Worte jo bh je wären? 
daß jie felbige nicht mochte wiederholen. ; 

4 Mehrmalen pflegte fies über die Gnade GOttes / da er pr 
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für fo vielen andern / fo viel Gutes thaͤt / ſich hertzlich zu verwundern / 
indem fie ſehe etliche betteln andere blind etliche gebrechlich; Sie 
aber hätte Feinen Mangel an irgend einem Guten. | 
s. Dan fahe fie offt und mannichmal / incin und andern Win⸗ 
ckel / auff ihre Knie figen und weinen. 
Ein Kind un 6. Diß Eleine Kind pflegte offt andern Eleinen Kindern Unterricht 
terrichtet an- zugeben / wie fie GOtt recht dienen müßten abfonderlich aber fie ans 








dere Kinder. zutreiben / daß fiein der Einſamkeit gehen und da fleifig beten ſolten: 


Und da ihre Verwandten nicht zu Haufe waren 7 hat man-erfährens 
dag fie andere Kinder hat beten gelehret / fonderlich am Sonntag. _ 
7. Andere Leute pflegte fie ernftlich zu bitten / dag fie in ihrem Ge⸗ 
bet / zudem HErrn / ihrer mochten gedencken / daß der HErr fie mit ſei⸗ 
ner Gnade moͤchte ausruͤſten. 
8 Alß dieſes Kind einsmals etliche lachen ſahe die ihrer Meys 
nung nach fehr gottloß waren / fügte fie zu ihnen: Sie fürchte / daß fie 
wenig Urſach haͤtten / fo fröfich zu feynsdie andern fägten: Ob einer nicht 
lachen möchte ? Nein / antwortete fie/ ebe ihr der Bnaden GOt⸗ 
tes verſichert feyd; denndie Gottloſen Haben mehr Urſache zu 
beulen ı als zu lachen. 
»..9 Sie pflegte zu ſagen / es fey der Eltern / Herren und Frauen 
Schuͤldigkeit / die/ fo unterihrer Auffficht find / wegen ihrer Suͤn—⸗ 
„‚den/ zu beftraffen oder GOtt werde es an ihnen ſuchen. 
10. Wenn ſie die Schrifft laſe / pflegte fie genau auffzumercken / 
und ſehr dadurch beweget zu werden. 
11. Den Sonntag zu entheiligen / ließ fie ſich auff keine Weiſe 
bewewegen / ſondern brachte ihn in guten Ubungen zu. ; 
12. Sie gieng gern und mit Freuden nach der Schulz war auch 
fehr gelehrig / und den andern Kindern ein gut Exempel 
13. Alß fie kranck worden s fragte einer fie: Ob fie willig wäre zu. 
„fterben ? Ja / fprach ſie wenn mir nur GOtt will meine Suͤnde verge⸗ 
ben ; hierauff wurde fie weiter gefragt / wie ihr ihre Suͤnden müßten 
„vergeben werden? Antwortete fie: Durch Ehrifti Blut 


4. Sieſagte auch: Sie glaube an Chriſtum / und ihr verlange und 
fie fehne fich bey ihm zu ſeyn / und gab mit groffer, Frende ihrer Geiſt auff. 
Es waren fonft noch vielmehr / garmerckliche Zufälle und Umſtaͤnde / in dem Leben 
diefes Rindes/ aber die Unruhe uud Sorgen / darinn die Ihrigen lebeten / has 

ben folche in Vergeffenheit begraben, 


Das 


einiger goftfeligen Kinder. 
Das V, Exempel. 


Don dem gottfeeligen Leben / und freudigen Tod eines Kin⸗ Das fünfte 
Es das da ffarb/da es ohngefehr zwoͤlff Zahr alt war, Exempel. 
S Arl Brügmann hatte kaum reden gelernet / fo gieng er ſchon 
abſonderlich ſein geheimes Gebet zu GOtt zu verrichten. 
2. Er war ſehr geneigt und begierig heilige goͤttliche Din⸗ 
ge zu lernen. 
3. Ev pflegte bißweilen die / fo auff ihn warteten / zu lehren / was 
ihre Pflicht gegen GOtt und Menfchewerfodere. | 
4. Ehe er noch recht gefchickt war / in die Schul zu gehenvlernete er 
fchon manche gute Sachen auswendig da er aber zuder Schul geſandt 
war / verhielte er fich alſo / daß alles die auffihn Acht hatten / fich über 
ihn verwunderten / oder Doch billich vertwundern muchten. DO !welch eine 
liebreiche ratur! welch eine gute Art! welch eine auffrichtige Gottes— 
furcht war in dieſem Kinde. 
s. Wenn erfich inder Schul befand / was war e87 das er fonderz 
lich zu lernen beftiffen wars als Jeſum Ehriftum den gecreußigten? 
6. Seine Worte waren fo heilig und annehmlich / ſein Thun fo auffz 
richtig feine Andacht fo hertzlich / ſeine Gottesfurcht ſo ausnehmend / daß 
manche bereit waren / von ihm zu ſagen / was andere dort von Johanne 
ſagten: Was meyneſt du will aus dem Bindlein werden? 
7. Er pflegete fleiſſig in der Schrifft zu leſen. 
8. Er war begierig / immer mehr und mehr geiſtliches Erkaͤntnuͤß 
zu —— pflegte manche wichtige und wunderns wirdige Frage 
zu fragen. 
9. Er begehrete frühe nicht einen Fuß aus der Thuͤre zu ſetzen / 
ehe er fein Hertz / im Gebet / vor dem HErren ausgeſchuͤttet hatte. 
10. Wenn er etwas aß / war es ohnfehlbahr / daß er ſein Hertz zu⸗ 
vor zu GOtt erhub / ihn um Segen und Gedeyen anzuruffen / und wenn 
er ſich / durch Eſſen / maͤſſig erquicket hatte / vergaß er nicht / des HErren 
Gutes in feiner Speifung/ danckbarlich zu erfennnen. | 
11. Er gieng nimmer zu Bette / er hatte ſich Daun vorher / zu beten’ 
auff feine Knie geſetzt und wenn er ja ein und andermal diefe feine 
Pflicht vergeffen hatte Fam er geſchwind wieder aus feinem Bette / Fleiß im Ge⸗ 
Eniete nieder auffdie bloffen Knie Die nichts als das bloffe Hembd uns bt, 
ser hatten / und bat GOtt um Rergebung diefer Sunde, 
‘3 
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12. Wenn 
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Wenn feine Bruͤder / bey ihrer Mahlzeit / zu geſchwind und 


begierig waren / uud aſſen / ehe ſie gebetet hatten pflegte er foiches zu. bes 


ſtraffen; ſein Verweiß lautet aber gemeiniglich alſo: Dürfter ihr alſo 
handeln? Daß GOtt in Gnaden verbüte ! dieſer Mund voll 
ee durch Gottes Zulaffung / zur billigen Straffe / uns 
£r en. f 2 i + 
— Seine Ausſpruͤche waren klugſinnig und von nicht geringer 
rer ı 10 daß es gnugſam gewefen für einen alten erfahrnen 
Ehriften. F NET: 
34. Seine Unpaͤßlichkeit mar eine langſame Kranckheit / gegen 
welche/ ihn zu tröftenvalg einer fagte was für groffe Güter er dermahl⸗ 
eins erben konte / fagte er: Und was iſt es denn alles? Ich will lie⸗ 
berdas Himmelreich / als tauſend ſolcher Erbſchafften / haben. 
i5. Da ex kranck war / ſchiene es / als hatte er ſonderliche Begier⸗ 
de Himmel / und fragete manche wichtige Frage / betreffend feine 
Seele. 

16, Als er darauff gar vergnuͤglichen Unterricht empfangen hatte/ 
fragte er; wie ſeine Seele moͤchte ſeelig werden? Als man ihm darauff 
anlworiete: Wenn ex durch wahren Glauben wuͤrde Das Verdienst 
des HErren JEſu exgreiffen / war er mit dieſer Antwort zu ſfrieden/ 
und war bereit / wenn man es von ihm begehrte / Gyund zu geben Der 
kuͤnfftigen Hoffeung / Die in ihm war. Rn 

ı7. Als er gefraget ward / was er lieber wolte? Leben oder fterben? 
Antwortete er: Mich perlanget zu ſterben / daß ich zu me inem Heyland 
» fomme, ! ; i 


18. Nachdem feine Schmergen zunahmen fragte ihn einerzob 


„er lieber wolte immer dieſe Schmergen ſeiden / oder Ehriftum verleug⸗ 
„nen / wenn er nicht anders koͤnte davon frey werden? Ach! ſprach er⸗ 
„ich weiß / als cin Kind / hierauff nicht zu antıporten denn Diefer 
Echmert mochte auch wohl einen ſtarcken Mann wanckend macheny 
„doch wil ich ſtreben / fo gedultig auszuhalten / als ich immer kan. Hier 
fiel ihm ein / wie jener Engliſche Märtyrers Thomas Bilney / als er 
im Sefängnüß war / die Nacht vor feiner dffentlichen Verbrennung / 
einen Finger ins Licht gehalten / zu verſuchen / wie er das Feuer ertragen 
koͤnte. D!fagte drauff das Kind / haͤtte ich zu der Zeit gelebet / ich wol⸗ 


ge willig durchs Feuer gelauffen ſeyn / nur zu Chriſto zu ge⸗ 


langen. 
19. Sei⸗ 


* 
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19. Seine Kranckheit waͤhrete lange; endlich drey Tage vor ſei⸗ 
nem Ende / verkuͤndigte er feinen Abſchied / iind nicht nur / daß er gewiß Verluͤudiget 
ſterben wuͤrde / ſondern auch den Tag / wenn es geſchehen wuͤrde: Am feinen Tod 
Sonntag ſprach er / nehmet meiner wahr; und var war diß nicht ein vorher. 
zufaͤlliges Wort / wie man ſolches Daraus abnehmenkan / daß er es offt 
„wiederholete und taͤglich fragte: Wie ? iſt es ſchon Sonntag! bis der 
Tag heran kam. Endlich Fam dieſer beſtimmte Tag / und fo bald hat⸗ 
se die Sonne an dem Morgen ſich nicht lieblich ſehen laſſen / fo fiel er in 
eine Entzuͤckung / feine Augen ſtunden ſtarr / ſein Angeſicht war freund⸗ 
lich / ſeine Lippen laͤchelnd / ſeine Haͤnde ausgebreitet / als od er wolte wil⸗ 
kommen heiſſen einige heilige Engel die fommen waren feine Seele zu 
„empfangen. Als er aber zu fich ſelbſt kam erzehlete er / wie er das 
„ holdfeeligfte Bild geſehen welches jenrahls Menfchen- Augen moͤch⸗ 
„ten wahrgenommen haben / das hatte ihn heiffen gutes Muths ſeyn / 
„denn er würde diefen Augenblick muffen mir ihm gehen. 
20. Eine Perfon/die ohnferne von ihm ſtand / weilfie vermuthete / 
daß die Zeit feines Abſchiedes vorhanden waͤre / vermahnete ihn zu für 
gen: HErr / in deine Haͤnde befchlich meinen Geiſt / da fegte er noch 
hinzu? Der dein eigen iſt warum ? Denn du haft mich erlöfer, 
HErr / mein getreuer GOTT, 
22. Seine letzte Worte / und die er gantz vernemlich alſo ſprach / Letzte Worte, 
waren dieſe: Betet / betet / betet / ja ich ſage noch einmahl betet! 
Deſto mehr Gebet / deſto mehr alles gluͤcket und wohl gehet. 
GOOtt iſt der beſte Artzt in deſſen Haͤnde befehl ich meinen Geiſt 
O!4cErr JEſu / nimm meinen Geiſt auff. Nun / meine Augen/ 
ſchlieſt euch zu! Vergebet mir / was ich nicht recht gethan / Va⸗ 
ger / Mutter / Bruder / Schweſter / ja alle Welt. Nun iſt mie 
wohl / mein Schmertz iſt meiſt fuͤruͤber / meine Freude nahet her⸗ 
bey / HErr erbarm dich mein. O! SErr / nimm meine Seele zu 
dir / und alſo uͤbergab er dem HErren feinen Geiſt / da er ohngefehr ız- 


Jahr alt war, | 
Das VI Exempel. Pe 
Von einem armen Kinde / das von GOtt ſonderlich geruͤhret 


und auffgewecket ward / da es ohngefehr fuͤnff Jahr 
alt war·⸗ — 
— En 


In gewiſſes fehr armes Kind / das einen fehr gottlofen Dater/ 

aber / aller Anzeige nach / eine gar gute Mutter hatte,ward durch 

Gottes Schickung einem meiner gottſeeligen Freunde zu Ger 
ficht gebracht welcher 7 beym erſten Anblick Diefes Kindes / fid) feiner 
hertzlich erbarmete / gewann es lieb / und ward willens/ es / dem HEran 
Chriſto zu Ehren / aufferziehen. 

2. Zu Anfangs lockete er DIE Kind mit der groͤſten Liebreichheit 
und Freundlichkeit an fich durch welches Mittel er znach nicht gar lanz 
ger Zeit in des Kindes Hergen eine groſſe Zuneigung zu ihm erweckete/ 
daß esanfleng / ihm mit mehrer Willgkeit zu gehorfamen/ als fonft 
wohl Kinder ihren natuͤrlichen Eltern thus 


3. Hierdurch ward nun zu einem mehreren Werck eine Thür ges 


oͤffnet / und hatte er nun defto mehr Gelegenheit geiftliche Dinge in des 
Kindes. Hergen einzufloffen / darinn er denn garnicht ſaͤumſelig war / fo 
weitder HErr Gnade gab, und des Kindes Fähigkeit es zuließ. 

4. Es waͤhrete nicht gar lange z da dem HErren beliebete / denen 
geiftlichen Ermahnungen diefes Diannes Nachdruck zu geben / fo daß 
das Kind bald dahin kam / daß es begann / goͤttliche und geiftliche Dinge 
Lich zu gewinnen, ” 

s. Der Knabe lernete gar bald ein groffes Theil des gewoͤhnlichen 
Catechiſmi auswendig / und das noch ehe er recht leſen konte; fo war es 
hin auch eine groſſe Luſt / dieſen ſeinen Catechiſmum zu lernen. 

6. Er war nicht nur fertig / gute Antwort aus ſeinem Catechiſmo 
zu geben / ſondern er pflegte guch wohl ſolche Fragen zu fragen / die in 
feinem Catechiſmo nicht zu finden waren / und des mit mehrem Ver⸗ 
Fl als man in einem Kinde/ von feinem Alter hatte vermuthen 
üllen, — 

7. Es war ihm eine hertzliche Freude von GOtt und goͤttlichen 
Dingen zu reden und wenn mein Freund entweder betete oder heilige 
Sachen laß / wenn er die Predigt entweder weiter auslegete / oder wie⸗ 
derholete / ſchiene er allemahl ſehr genau Achtung zu geben / und willig zu 
ſeyn / die guttliche Warheiten anzunehmen; pflegte auch mit unglaub⸗ 
licher Ernſthafftigkeit / Fleiß und empfindlicher Bewegung / auszuhal⸗ 


ten / bis die Heiligen Übungen zum Ende waren / daß die / ſo diß alles ſa⸗ 


hen / ſich nicht wenig druͤber freueten und verwunderten. 


8. Er pflegete manche herzliche Fragen zu fragen / und gar fein 


von der Beſchaffenheit feiner Seelen und der himmliſchen Doingerin 
re⸗ 


⸗ 
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reden / und ſchiene es / daß er ihm maͤchtig angelegen ſeyn ließ zu wiſſen / 
wenn er dermahleins ſterben wuͤrde / wie es feiner Seelen gehen moͤch⸗ 
te; ſo daß ſein Geſpraͤch manchen Chriſten erſtaunen machte. 

9. Vor allem war fein hoͤchſtes Vergnuͤgen / zu gedencken an der 
wunder⸗groſſen Liebe Chriſti / da er vor uns Sünder hat ſterben wollen / Gefhntert an 
und wenn davon Erwehnung geſchahe / pflegten ihm wohl die Augen —* — 
dabey uͤberzugehen: Ja es ließ ſich anſehen / daß er von dieſer unauss 
—— Liebe Chriſti gantz ungemein ſehr eingenommen und geruͤh⸗ 
ret wuͤrde. 

10. Wenn auch kein Menſch vorhin mit ihm geredet hatte / brach 
er zuweilen mit vielen Thraͤnen heraus, und wenn man ihn nach der 
Urfache fragtes pfleate er zufagen: Daß das bloffe Angedencden an 
die übergroffe Kiebe Chrifki su uns Sünder / ſo gar / daß er auch 
haͤtte für uns leiden und fferben wollen / ihn dahin brächte / dag 
er mit Thränen wohl ſchreyen möchte. 

11. Ehe er vollig fechs Jahr alt wars trieb ihn fein Gewiſſen zu des 
nen heimlichen Gebets⸗Ubungen zund wenn er dennbetete/ war es mit 
foichenungemeinen Schmelsungen in Thranen / daß hernach / von des 
nen vielen Thranen / die er insgeheim über die Sünde vergoſſen / feine 
Augen gang roth und trübe ausfahen. | 

ı2, ABenn er Chriftliche Leute ſahe / pflegte er fie bald von andern 
Dingen ab auff geiftliche Sefpräche zu bringen und ſchiene weniges 
Vergnuͤgen zu haben / es fey denn / daß fie von etwas Gutes redeten. 

13. Daß Diefes lieben Kindes Gedancken / mit Dingen / von der 
zukuͤufftigen Welt / viel zu fchaffen hatten war gar zu deutlich zu erken⸗ 
nen: Denn fo pflegte er / von Sachen feine Seele angehende / auch um 
Mitternacht mit feinen Schlaf⸗Geſellen zu reden / und wenn er nicht 
ſchlafen konte / fo war ihm eine Unterredung von himmlifchen Dingen / 
viel ſuͤſſer / als ſeine beſſimmte Ruhe, Diß war fein gewoͤhnlicher Ge⸗ 
brauch / und ſo pflegete er auch wohl einen gewiſſen gar erfahrnen Chri⸗ 
ſten zu reitzen und anzutreiben / die Wachſtunden / im Reden von GOtt 
und der ewigen Ruhe / zuzubringen. 

14. Nicht lange nach dieſem ſtarb ſeine liebe Mutter / welches 
ihm gar ſehr zu Hertzen gienge / denn er hatte eine groſſe Ehrerbietigkeit 
und Liebe zu derſelben. 

15. Dach feiner Mutter Pod pflegete er offt ein und andere Ver⸗ 


€ 


heiffung / die GOtt denen Vaterloſen — gegeben / zu ieh 
e 
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Wie er ſich len und im Munde zu führen, fonderlich die 2.8. Mof.22/22. "Ihe 
im Wäifen  follet feine Wittwen und Wöifen beleidigen wirft du fie beleis 
Standege digen / fo werden fiezu mir fehrepen / und ich werde ihr Schreys 
ARE en erbören: Diefe Worte pflegte er offt mit Thraͤnen zu wiederholen / 
„und zu fagen :Anff Erden bin ich Vater⸗ und Mutterloß/ doc) wo mir 
„einer zunahe thut / fo habe ic) einen Vater im Himmel / der ſich meiner 
„annehmen wird; ihm ergebe ich mich und auff ihn ſtehet all mein 
„Vertrauen. 








16. Und alſo blieb er in einem beſtaͤndigen Verfolg ſolcher heili⸗ 


gen Ubungen / lebete in Gottesfurcht / ließ für einem Kinde wunderbare 
Gnaden an ſich ſpuͤren und ſtarb endlich im Glauben an feinen Hey⸗ 
lande JEſum gar ſuͤſſiglich. 

17. Dbgedachter mein Freund iſt ein kluger Chriſtlicher Manny 
der vieler Jahre Erfahrung hat / der dem Knaben / durch Freund⸗ 
ſchafft / im geringſten nicht angieng / iſt aber ein auffrichtiger Zeuge ſei⸗ 
nes heiligen Lebens und ſeligen froͤlichen Todes / als der alles ſelbſt geſe⸗ 
hen und gehoͤret hat; von welchem denn ich dieſen Unterricht empfangen 


habe. 
ehr Das VIL Exempel. 


Don einemafkadtrüchtigen gottlofen Rinde / weldes/nad- 


dem ınan e8 vom Betteln- Beben auffgenommen/ 
wunderbar bekehret it / fampt einer Erzeblung von 
feinem nachmahls gefuͤhreten helligen Leben und freu⸗ 
digen Tod / da er 9. Jahr alt war. ah 


NIn ſehr arınes Kind im Kirchfpiel Newtington-Butts, kam 
Se betteln in einem fehr erbärmlichen Zuſtand / vor die Thüreis 
RESE nes meiner ſehr werthen Freunde, fogarftigund unflaͤtig / daß 
einer / aus Eckel / haͤtte moͤgen ſpeyen / wenn man ihn anſahe; doch belie⸗ 
bete es GOtt / in dem Hertzen meines Freundes / eine zarte Liebe und 
Erbarmung gegen diß Kind / zu erwecken / ſo daß er / aus Mittleiden / ihn 


Von einem 
Bettel⸗Kinde. 





von der Gaſſen nahm / da man feine Eltern nicht kante und da an ihm | 


nicht das geringfte war / dag ihn unferer Liebe anpreifen mögen, als 
allein fein Elend. Mein Freund / der hiebey bloß eine Abficht hatte 
auff die Ehre Gottes / und die Wohlfahrt der unfterblichen Seelen 


J N 
BL 


ner 


dieſer armen Creatur / zu befodern ſuchte / wolte das Kirchſpiel / mit ſei⸗ 
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ner Unterhaltung / nicht laſſen beſchweret werden / drum nahm er ihn / als 
ſein Kind an / mit dem Zweck / ihn dem HErren Chriſto zu Ehren auffzu⸗ 
erziehen. O !eine edle Art der Liebe! was aber dieſe Güte deſto auss 
nehmender machte / war z dag diß geſchahe / da doch wenig Hoffnung zu 
feyn fchiene / bey dieſem Kinde etwas Gutes auszurichten nachdem» 
mahl er ein vechtes Wunder der Gottlofigkeit war und taufendmahl 
elender und feheusfichen wegen feiner Suͤnden / als wegen feiner Av 
muth. So bad als er nur gehen Eonte 7 lieff er ſchon ſporenſtreichs zu 
der Hoͤllen / und da er noch jung an Fahren war / war er fchon alt in gar⸗ So ſehr non. 
ftiger Boßheit: Ja man wird fehwerlich von einem Menſchen hoͤren / loß geweſen. 
der in ſeiner Kindheit dem Teuffel ſo aͤhnlich geweſen / als diß arme 
Kind. Was war wohl fuͤr eine Suͤnde (deren feine Jahre fähig wa— 
ven) die ernicht begieng ? So wohl durch Boßheit feiner Natur / als 
durch Dasabfiheuliche Exempel anderer kleinen Bette: Buben verans 
laſſet war er zu einer ungemeinen Höhe in der Gottlofigkeit gelanget: 
Garſtige Nahmen zu nennen / GOttes Nahmen zu mißbraus 
chen / fluchen / ſchweren / und allerhand Art Boßheit zubegehen / 
war bey ihm was gewoͤhnliches; was aber das Erkaͤntnuͤß GOt— 
| guttlicher Dinge anbelangetz darinn war er arger/ als ein 
eyde. 
2. Doch war dieſe feine Suͤnde und Elend / bey dem guͤtigen 
Mann / nur eine deſto ſtaͤrckere Neigung zur Erbarmung / und ein Trieb / 
alles zu thun / was er nur immer konte / daß er dieſen kleinen Feuerbrand 
möchte aus der Hoͤllen reiſſen; und es waͤhrete nicht gar lang / du der 
Herr ihm zu erkennen gab/ daß er ein ewig⸗guͤtiges Abfehen auff die 
Seele diefes armen Kindes hätte. Denn es hatte diefer gute Dann 
diefe arme Ereatur fo bald nicht in fein Hauß genommen / fo fieng er an 
für ihn ernftlich zu beten / und bearbeitete fich mit aller feiner Macht / ihn 
zu überführen / wie er von Natur in einem fo elenden verlohrnen Stans 
de ware / undihm etwas von GOtt und adttlichen Dingen beyzubrin⸗ 
gry / wie auch von der hohen Winde feiner Seelen / und wie er gebohren 
waͤre / entweder ewig gluͤcklich / oder ewig ungluͤcklich zu werden. Und 
gelobet ſey die unverdiente Gnade Gottes! es daurete nicht fange / da 
dem HErren gefiel / dieſen Mann mercken zu laſſen / daß er es geweſen / 
der es ihm ins Hertz gegeben / diß Kind auffzunehmen / damit ers dem 
HErren Chriſto erziehen moͤchte. Der HErr gab bald denen guten 


Erinnerungen Nachdruck / ſo daß eine —— ———— 
2 er⸗ 








So fich aber 
ändert, 
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Reränderung andem Kinde fich in wenig Wochen eräugete: Ermard > 


gar bald uͤberfuͤhret / wie gottloß feine bisherige Lebens Art wäre / man 
hörete nicht mehr / daß er folte N reden / ſi chweren / fluchen oder Got⸗ 
tes Namen mißbrauchen: Vielmehr war er nun hoͤfflich und ehrerbie⸗ 
tig / ja ſolche eine ungemeine Veraͤnderung war in dem Kinde vorgan⸗ 
gen / daß das gantze Kirchſpiel / das vorhin uͤberall von ſeiner garſtigen 
Gottloſigkeit zu ſagen wuſte / nun anfieng durchgehends von ſeiner Beſ⸗ 
ſerung zu reden / feine Geſellſchafft feine Reden / feine Verrichtungen 
waren nun gantz anders / und er war nun eine gantz neue Creatur / ſo daß 


die Herrlichkeit der unverdienten Gnade Gottes / in ihm allbereit merck⸗ 


lich zu ſcheinen anfieng. 

3. Und dieſe Veraͤnderung ar nicht nut euſſerlich / und ſo daß 
andere ſolche warnehmen moͤchten / ſondern was auch das innerliche 
insgeheim anbelanget / ſo pflegete er offt allein zu gehen / und uͤber ſein 
vormahliges ſchrecklich gottloſes Leben bitterlich zu weinen und zu trau⸗ 
ren / wie diejenigen leicht wahrnahmen / die mit ihm in eben demſelben 
Hauſe lebeten. N; 

4. Seines gottfeligen Herren vornehmfte Sorge wars daß er 
mit denen Überzeugungen / die der HErr in ihm gewircket hatte, immer 
tieffer bey ihn eindringen / und fich Deren bedienen möchte / ſo viel er nur 
immer koͤnte / und er war nicht wenig froh / da er ſahe / daß feine Arbeit in 
dem Herren nicht vergeblich war ; er Friegte ausder Erfahrung immer 
mehr Beweiß / daß der HErr ſelbſt fein Werck in dem Hergen diefes 
Kindes mäshtiglieh befodere: Der Knabe ward immer mehr und mehr 
zerknirſcht und niedergefchlagen wenn, er. betrachtete und fühletes in 
was elendem Stande er von Natur ware offtbeweinete und beſeuff⸗ 
tzete er Diefen feinen verlohrnen jammerlichen Zuftand. Wenn fein 
Herr von göttlichen Dingen anzuveden fieng / gab er ernftlich und gez 
naue Acht / und was ihn gelehret ward / das nahm ey mit Luft und Bes 
gierde an ; gar felten ward von Sachen die Seele angehend / gefpros 
chen / daß er nicht fo zuhoͤrete / alsob feines Lebens Wohlfahrtdaran 
hieng / und pflegete dabey fehr zu weinen 

5 Henn fein HErrzu ihm oder andern / von heiligen göttlichen 
Sachen geredet hatterpflegete er hernach zu ihm zu gehen / und fich noch 
mehr mit ihm darüber zu befragen / und ihr zubitten / daß ex ihn doch 
ferner darinn unterrichten und lehren moͤchte und möchte ihm dieſe 
Dinge noch einmahl ſagen / damit er fie defto heſſer begreifen und bes 

Halten koͤnte. 6. Sol⸗ 


er 
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6. Solcher geſtalt fuhr er in der Heiligung fort / ſuchte das ſelig⸗ 

machende Erkenntniß Gottes und Chriſfti / und befliſſe ſich heiliger Ubun⸗ 
gen / biß die damals im Schwange gehende Kranckheit ins Haus kam / 
dadurch dieſes Kind angegriffen ward ; beym erſten Anfang feiner 
Krankheit, ward das arme Kind überaus erſchrocken und furchtfam? 
und obwehlfeine Schmertzen groß und die Zufälle gar deſchwerlich 
waren fo machte Doch die Empfindung feiner Suͤnden / und Das Ange 
dencken des elenden Zuftandes/ darinnen (feinen furchtſamen Gedanz 
cken nach ) feine Seele noch immer war / feine Quaal und Unruhe noch 
zehenmahl groͤſſer / ev befand fich in betruͤbten Seelen⸗Kaͤmpffen denn 
feine vorige Suͤnden traten ihm unter Augen / und machten ihn zittern 
Das Gift der Pfeile Gottes faugte fein Geift und Blut aus / die Ems 
pfindung feiner Sünden und des wohlverdienten göttlichen Zorns / Jengſtliche 
war bey ihm fo groß / daß er in der Welt nicht wuſte / was er thun folte ; Reue. 
Die fchwere Laft der gottlichen Ungnade / und die Sorge, daß erewigs 
lic) Darunter bleiben wurde / zermalmete ihm aleichfam alle feine Ge⸗ 
beine und er ſchrie offt fehr Flaglich aus: Ach! was foll ich thun ? Er 
war in feinen Augen ein elender verlohrner Sünder und fürchtete daß 
er wuͤrde zur Höllen fahrens feine Sünden meynete er wären fo groß 
und viel geweſen / Daß nun keine Hoffnun fuͤrihn wäre, Er war nicht 
tauſendſten Theil ſo ſehr beſorget für fein Lebens als für feine Seele / 
und wie es derfelben ewig achen würde; Nun fchiene ihm dieKranck⸗ 
heit feines Leibes / als nichts zu ſeyn / gegen dem / was er in feiner Seelen 
empfand. Ä * 

In dieſer ſo groſſen Noth gefiel es dem HErrn / ihm eine Per⸗ 
ſon zuzuſenden / die ſich ſeiner Seelen hertzlich annahm / welche ihm 
denn die groſſen und fuͤrtrefflichen Verheiſſungen / die GOtt Leuten / 
von dergleichen Zuſtande / gegeben hat / fleißig einſchaͤrffete und ihm 
vorfagte / daß in Chriſto Verſoͤhnung und Gnade gnug ſey / auch für 
die allergröffeften Sünder / und daß er gefommen / zu fuchen / und felig 
zu machen eben ſolche verlohrne Ereaturen / als er wäre. Aber diß ars 
me Kind / in feiner Anfechtung / fand es (dißmal noch) für ihm eine 
ſchwere Sache zu ſeyn / zu glauben / daß noch einige Gnade / für einen + Das pflegen 
ſo erſchroͤcklichen Sünder / ale er geweſen / zu hoffen ſe. 5 die feurige 

8. Er ſchrie Ach und Weh über ſich ſelbſt nicht nur wegen fein Pfeile dessa⸗ 
vormalges Schweren / Lügen/ und andere Aufferliche groben Suͤn nn 
den / fondern er hatte auch ein nn und Abſcheu für feiner Hartz Angefochtes 
3 
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gen ſuͤndigen Natur / für der Scheußlichkeit feines Dergensy und der 
Erb⸗Suͤnde / in deren ‘Betrachtung war er in fo groffer Angſt / daß diefe 
feine Seelen ⸗Noth / ihn groffen Theils der Noth und Schmergen 
feines Leibes / vergeffen machte. 

9. Er fienganfeine Sünden fehr umbftandlich und ins befonder 
zu bekennen 7 und mit vielen Thranen zu berveinen 7 ohngeacht etliche 
derfelben fo verborgen waren 7 Daß Fein Menfch ihn der Welt in deren 
haͤtte uͤberfuͤhren Fonnen. m — 

10. Er pflegete ſelbſt das Urtheil der Verdammung ouͤber ſich zu 
fällen / als uͤber einen / der keiner Gnaden werth waͤre / er meynete / es 
waͤre in gantz London kein ſo groſſer Suͤnder / als er / und hatte ein Ab⸗ 
ſcheu fuͤr ihm ſelbſt / als fuͤr einer der unwertheſten Creaturen / die er auff 
der Welt kennete. 

rı. Nicht nur ee ſelbſt betete fleißig mit Thraͤnen und ſtarckem 
Geſchrey / fondern er fuchte auch / daß andere Ehriften eyfftig für ihn bes 
ten mochten. i 

12. Benn Ehriftliche Leute zu ihm kamen pflegete ex fie zu fras 

Begierde zum gen / ob fie meyneten / Daß noch Gnade für ihn zu hoffen wäre, und pfieg⸗ 
zur der gefiezubitten / daß fie doch ohne Schmeicheley ipm die lautere Wahr⸗ 
! heit fanen moͤchten denn ihm foar für nichts fo bange / als daß er in 
diefer Sache durch gemachte gute Hoffnung’ möchte betrogen werden. 

28 As man ihn unterrichtet hatteswie willigund bereitder HErr 
„JEſus waͤre / alle arme Sünder / wenn fie Buffe thaͤten / und fich 
„befehreten / anzunehmen und man derowegen ihm den Rath gegez 
„beny er ſolte umb Gnade und Vergebung zu erlangen 7 fich auff 
„Ehriftum hin wagen, gab er zur Antwort ; Er wolte gerne folches 
„ehuny und ſich dem HErrn Ehrifto in die Arme werffen / allein er koͤn⸗ 
„te nicht anders / als ſich hoͤchlich wundern / wie Chriſtus für einen fü 

+ So dendden nichts⸗werthen Boͤſewicht / als er waͤre / haͤtte ſterben wollen /*ja er 


die Angefoch Finde es nun / daß glauben eines der allerſchwerſten Dinge in der 
tenen / und i ‚Melt fey. 

Ben 14, Endlich gefiel esdem HErrn / ihm Hoffnung zugeben / daß 
eben dig / fiehe noch Gnade fir ihn zuerlangen ftünde / ob er gleich einer der vornehm⸗ 


€ 


05,3 / 16, ften Sünder / geweſen wäre 5 under beguntenach ſolchen und derglei⸗ 
Ebr.2/9. chen Verheiffungen zu greiffen / als diefe ift: Komme ber zu mir, 
alle die ihr mübfelig und beladen ſeyd / ich will euch ergvicken, 


Und O! wie fieng diefer arme Knabe anz auch nur für I 
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Blick ſolcher Hoffnung / GOtt zu loben / und feine Guͤte zu bewundern! 
wie hoch pflag er die unverdiente reiche Gnade GOttes heraus zu ſtrei⸗ Freude uͤber 
chen / die feiner fich wolte erbarmen / und ihm vergeben; ja er ward end⸗ die Ergvickung 
fich fo voll von dem Lobe GOttes / und heitiger Berwunderung uber des PErm 
denfelben/ daß (zu reden mit den Worten eines theuren Mannes / der 
diß alles gefehen und gehüret hat) GOtt zum Preiß und Ruhm diß vers 
meldet / das Hauß / an dem Tage / ungeachtet aller Kranckheit / die 
fid) darinn befand twegen der groffen Freude und Preifes GOttes / ein 
Heiner ierdifcher Himmel war. 

ıs. Das Kind wuchs überaus fehr in Erkaͤntniß / Erfahrung / Ge⸗ 
dult Demuth und Abfcheu für Sich ſelbſt; ja er meynete/ er fünte nim⸗ 
mer verächtlich gnug von ihm felbft reden der Name / damit er fich 
ordentlich zunennen pflegte war: Aröte. 

16. Undober gleich auch vor diefer Zeit zu beten gewohnet war / 
fo goß doch nun der Hr den Gebers über ihn aus / auff eine gank uns 
gemeine Weiſe / fonderlich für einen folchen / von feinem Alter; ev bes 
tete nun viel öffter 7 viel ernftlicher viel geiftreicher und brünftiger/ als 
fonft jemals. O! mit was für Hefftigkeit pflegte zu flehen / daß er 
„durchs Blut IJEſu von Sünden moͤchte gewafchen werden/ und daß 
„der Königaller Könige / und HErr aller Herren’ deffen Himmel / Erde 
„und Meer iftz alle feine Sünden ihm verzeihen und vergeben und 
„feine Seele in fein Reich aufnehmen wolle! und was er alfo redete, 
das redete er mit folcher Lebendigkeit und Brünftigkeit des Geiſtes / daß 
die Hergen der Zuhprenden Dadurch mit Wunder und Freunden erfüllet 
wurden. 

17. Er hatte nicht eine geringe Empfindung / von dem fürtrefflis 
hen Mugen und der Herrlichkeit Chriſti / und hatte ein ſolch Verlangen 
und Sehnen feiner Seelen nach ihm daß wenn mannur von Chrifte 
Erwehnung that / er faftvon Freuden wolte aus feinem Bette fpringen, 

„18. Alß man ihm fagte/ wo er wieder würde gefund werden / fo 
„müßte er kuͤnfftig nicht leben / wie es ihm und feinen Lüften gefiel / fons 
„dern er müßte fich gang bem HErrn Ehrifto auffopffern zund recht fein 
„Kind und Knecht werden / er müßte fein och tragen und feinen Ber 
„fehlen gehorfam werden / und ein heilig Leben führen / ev müßte fein 
„Creutz auff fich nehmen/und um feines Namens willen gern Schmach 
„und Schande / ja (wenns aud) Eommen folte) Verfolgung leiden; 
„Bedenck dich nun / mein Kind / fagte jemand bift du auch willig uf 

le⸗ 


% 
Will gerne „Diefe Bedingungen den HErrn Ehriftum zu haben? Da bezeugete 
ara er feine Willigkeit mit ernftlichen Worten und Blicken / er pubfeine 
 „Yugen gen Himmel, und fprach: Ja von gantzem Hergen bin ich 
„eig / und will mit GOttes Beyftand und Hülffe diß alles gerne 
„thun. 

19. Dieſem allen ungeachtet / funden ſich Doch bey ihm manche 
Ber zweiffelwuͤthige Gedancken / und viel Furcht; und fieng er dann und 
Solge 2x5, „wann feine gewöhnliche Klage wieder an: T Ob er gleich willig waͤre / 
wechfelungen „den HErrn JEſum mit ſolchen Bedingungen anzunehmen / fo fürchte 
giebt esben „er dennoch / weilfeine Sünden fo groß und viel waͤren / fü müchte 
Angefochten. „Ehriftus nieht willig feyn / ihn anzunehmen : Doch wardißfalls feine 
ne Hoffnung noch immer groffer als feine Furcht. +} | 
mich fiegender, 20. Den letzten Mittwochen / vor feinem Ende / lag diß Kind faſt 
Glaube, bey einer halben Stunde / als gleichſam in Entzuͤckung / in welcher 

En er / feiner Meynung nach / hatte ein Beficht der heiligen Engel ge 

chen. Da er wieder zu Sich felbft kam war er als in einem Fleinen 
Unwillen / und fagte zu feiner Auffivarterin,; Warumb fie ihn nicht 
„hätte wollen gebenlaffen? Gehen laffen / fprach fie? Wohin liebes 
„Kind? Er antwortete; Dort mit jenen feinen Herren’ doch haben 
„fie mir gefagt/ fie wollen nechftzkünfftigen Freytag kommen / und mich 
„weg holen / es ſey euch licb oderleid/ und eben an jegt beniemten Tag 
„ſtarb das Kind mit groffen Freuden. _ 

21. Gegen feinen Herrn war er überaus danckbar / und fehr er⸗ 
„kenntlich uͤber feiner groſſen Guͤte daß da er betteln gangen / er ihn von 
„der Gaſſen aufgenommen / und verwunderte ſich uber die Gnade 
Goltes / der es einem unbekanten Menfchen hätte muͤſſen ins Her 
„geben / daß ex fo eine erbärmliche elende Creatur / als er wars hätte 
muͤſſen fo tiebreich anſehen / und fich feiner ſo vaͤterlich annehmen. 
„OD! meine theure Pflege⸗Mutter (ſagte er ferner) ihr wahres GOt⸗ 
„tes-Kind! ich hoffe euer Angeſicht im Himmel zu ſehen / denn ich bin 
„oerfichert/ ihe werdet dahin gelangen. O! gelobet / geloberfey GOtt / 
„der euch ins Hertz gegebeny daß ihr euch meiner erbarmen müßtet 7 
„denn wenn das nicht gefchehen wäre / haͤtte ich moͤgen ſterben z und 
„zum Teuffel fahren / und wäre ewig verlohren / wenn ihr euch nicht 
„meiner ſo hertzlich angenommen haͤttet. 

22. Den Bonnerſtag vorher / ehe er ſtarb / fragte er einen meis 
„ner ſehr gottſeligen Freunde / was ihm bey feinen Zuſtand 

un 
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„und wohin feine Seele nun beym Abdruck fahren möchte denn, fagte 
„er / er wäre immer beforgt/ daß er nicht mochte durch falfche unges 


„gründete Hoffnung fich felbft berriegen: Worauff mein Freund auff 


„dieſe Art antwortete: MeinKind / ich habe ja mich eiffrigft bemuͤhet / die 
„Gnade GOttes in Chriſto JEſu deiner Seelen vorzuhalten / und ha⸗ 
„be aus GOttes Wort dir eine unfehlbare Verſicherung gegeben / daß 
„GOtt aus unverdienter Gnade / Chriſtum dir ſo wol anbeut / als eis 
„nigen Suͤndern auff der gantzen Welt: Biſt du nur hertzlich willig 
„ihn anzunehmen / fo magſt du Chriſtum erlangen / und mit ihm zugleich 
„alles / was dir fehlet; und dennoch giebeſt du dieſen zweyffelmuͤchigen 
„und furchtſamen Otdancken Raum? Gerade als wenn ich dir nichts 
„als Luͤgen geſagt haͤtte? Du ſageſt / du fuͤrchteſt / daß Chriſtus dich 
„nicht annehmen wolle; ich vielmehr fuͤrchte Daß du nicht von Hertzen 
„Grund willig biſt / ihn anzunehmen: Das Kind antwortete darauff: 
„Warlich / ich bin von Hertzen Grund willig. Wolan denn / mein 
„Kind / erwiederte der / wo du auffrigtig willig biſt / Chriſtum zu haben / 
„ſo ſage und verſichere ich Dich / er iſt tauſendmal williger / dich zu has 
„ben / und zu waſchen von Suͤnden / und dich ſelig zu machen’ als du 
„immermehr verlangen magſt. Ya noch dieſen Augenblick beut fi 

„Chriſtus freywillig dir abermal an / derowegen ſo nim Ihn in Demuth) 
„durch den Glauben in dein Hertz / und heiß Ihn willkommen / denn 
„Er iſt deſſen werth. Bey welchen Worten denn der HErr ſeine Lie⸗ 


be dem Kinde ofieniagbrete, und erfieng in feinem Bette / als an zu fprine 
h 


gen / ſchlug Kliplein Mit feinen Fingern / mit ungemeiner groffen Freu⸗ 
„de/ als wolte er ſagen: Wohl! ja nun iftalles wohl! der Vergleich 
„iſt getroffen! Chriſtus ift roillig mich anzunehmen! und ich bin auch 
„willig ihn anzunehmen foift denn nun Chriſtus mein / und ich bin fein 


(4 


ewiglich! Und von derzeit an blieb er unverruͤckt / in voller Freude und Verfichernng 
Derficherung der Liebe GOttes gegen ihny preifete GOtt hertzlich und der Guave 
hatte ein fehnliches Verlangen zu fterben/ und bey Ehrifto feyn. + Da Gottes. 


Denn am Freytag Morgen / er gar füßiglich zu feiner Ruhe eingieng/ mit 


denen Worten / daß er ſprach: HErr / in deine Haͤnde befehl ich 


sneinen Geift, Er ſtarb gerade zuder Zeit die er vormals beftimmet 
hatte / und in welcher er wartete/ daß die heiligen Engel zu ihm kom— 
men ſolten; Er war aber nicht viel uͤber neun Jahr feines Ilters als er 
alſo im HErrn entſchlieff. | 


83 23. Die 


1 Da iſt der 
völligsfiegenpe 
laube. 
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. Diefen Bericht habe ich von einem verftändigen heiligen 
Manme / der den Knaben durch Freundfchafft gar nicht angieng / der 
alles dieſes was mit ihm vorgangen / ſelbſt gehoͤret und gefehen hat. 


Kachrede des Mberſetzers. 





OO haſt du denn hiemit Chriſtlich geſinneter Leſer/ ſieben 


Erinnerung 
vom rechteir 
Gebrauch die 
Fer, Erempel, 





S herrliche Exempel / fehr frommer und gottsfuͤrchtiger Kinder, 
Das Tittel-’Bdlat wird zeigen’ zu was Ende ich felbige in 
— Sprache uͤberſetzet dir vor Augen zu legen / unternommen 
habe. 

Es iſt im gemeinen Leben nichts gewoͤhnlichers (aber wie die Er⸗ 
fahrung lehret / auch nichts ſchaͤdlichers) als daß / wenn die Diener 
GOttes auff ein heiliges und dem Fuͤrbilde Chriſti aͤhnliches Leben 
dringen / der meiſte Hauffe zu antworten oder doch zu gedencken pfles 
get: Wer kan alſo thun? Wir find arme ſuͤndige Menſchen / 
GoOtt kennet unſere Schwachheit / Er wird in Gnaden den Wil, 
len für die Wercke nehmen / u. g. m. Dadurch denn / bey den mei⸗ 
ſten der alte Adam fein ſaͤuberlich gehandelt und verzaͤrtelt wird / 
andere aber / zumal angehende Ehriften/ Durch diefe eingebitdete Uns 
müglichEeit der Heiligung / nicht wenig abgefchrecker/ wo nicht gar / 
eben auch mit einem fo Eaftfinnigen Welt⸗foͤrmigen Chriſtenthum ver⸗ 
gnügt ſeyn verleitet werden. Ob num gleich z wider diefen boͤſen 
Wahn / faft alle Biätter der heiligen Schrifft gnugſam ſchreyen / und 
fagen. 1. Daß die Heiligung nicht unmöglich / fondern z. viele an⸗ 
dere vor ung / dazu gelanget find 7 ja 3, die Gebote Ehriftinicht ſchwer 
find 5 fo habe ich Doch auch nicht undienlich zu feyn erachter da diß 
Buͤchlein in Englifcher Sprache / mir zu Handen kommen / dieſe hei⸗ 
lige Rinder / als Zeugen deſſen / der Welt unter Augen zu fellen: In⸗ 
maſſen alle ihre Exempel deutlich darthun / Daß es ſo weit fehle / daß das 
rechtſchaffene Weſen in Chriſto ſolte unmoͤglich zu erhalten ſeyn / daß 
vielmehr auch ſolche zum Theil noch zarte Kinder durch Führung und 
Beyſtand des Heiligen Geiftes (welchen GOtt niemand verfagen will 
der Ihn ernftlich darumb anruffet) au einem ziemlich hoben Maaß dar⸗ 
inn gelanget ſind. Ich bin nicht in Abrede / haͤtte ich aus unſern Luthe⸗ 
riſchen Gemeinen ſolche kleine Zeugen auszufinden und auffzufuͤhren / 


/ 


Zeit und Selegenheitgehabt fie waren mir z aus Una, * | R 
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ſichten / deſto lieber geweſen: Weil aber ſolche Exempel nicht eben fo 
gar haͤuffig anzutreffen ſind / zumal ſolcher Kinder / die fo ausnehmend 
in der Heiligkeit geweſen und dabey allbereit zu ihres HErrn Freude 
eingegangen; oder doch wenigftens es eine nicht geringe Zeit moͤchte ers 
fodern / folche mitden wahrhafften Umbftänden auszuforfchen / und in 
gebührender Ordnung auffs Papier zu bringen (welches foder HEir 
will / und ich lebe / künfftig geichehen Fan) fohabe ich Fein Bedencken 
getragen / dieſe holdſelige Frembdlinge in Teutſchen Habit verkleider/ 
porangehenzulaffen. Sch willnicht hoffen / daß diß einigen darumb 
mißfallen follte / weil Diefe liebe Kleinen einer andern Kirchen zugethan 
geweſen / allermaffen/ wenn man ja die unvichtigen Lehr-Pumeten der 
Neformirten/ anfehen wolte/ Dennoch folche lange nicht den Irrthuͤ— 
mern der Samariter beykommen / und dech hat dir theure Heyland ei⸗ 
nen ſolchen / in dem / was in feiner Maſſe gut war / zu loben / und zum 
Exempel der Nachfolge fuͤrzuſtellen / nicht unterlaſſen wollen / Kuc. X, 
33. und 37. Daß ich nicht ſage/ wie ja ſonſten noch) die Kinder für den 
reineften Theil / einer nicht vollig reinen Kirchen / geachtet werden / als 
bey welchen / Der in der Tauffe erlangte theure Glaube, fo lange er 
Durch frevele Sünden nicht verfiherget wirds durch die Liebe zu GOtt 
und den Naͤchſten / ohne vieles Wiſſen und Gruͤbeln der ſtreitigen Lehr⸗ 
Fragen / mehrmalen ſich mehr / als bey denen Erwachſenen, lebendig 
erweiſet. Mein erſter Zweck iſt geweſen / Die Beſchaͤmung dar Unftiz 
gen / und der Beweiß der Moͤglichkeit eines thaͤtigen Cheiftenthumg: 
Kan ich denn weiter hierdurch meine Glaubens⸗Genoſſen zu eifffern reis 
tzen / und ſolcher Geſtalt / ihrer etliche ſelig machen / wird verhoffentlich 
daſſelbe keinem Chriſten mißfallen koͤnnen. 

Bas die Uberſetzung anbelanget / ſo habe ich mehr der Meynung/ 
als denen Worten zu folgen / mir angelegen ſeyn laſſen / und dasumb 
fo viel deſto mehr / weil ein und andere Ayzeige / einiger auch dem 
Berftand hindernder Druckfehler / in meinem Exemplar zu finden 
war. Biniih etwa von ein und anderm Wort / dar Fhalifchen Spra; 
che / abgangen ſo ſey der Leſer verſichert / daß es nicht ohne fonderz 
bahre Urſache geſchehen iſt. An etlichen wenigen Orten habe ichz in 
margine, cine kurtze Erlaͤuterung wollen beyfuͤgen, damit ein Ein⸗ 
faͤltiger an den vorkommenden Nedens-Arten Sich nicht ſtoſſe und 
fie anders annehme / als fie gemeiner find. GOtt / der mein Abfe- 
hen weiß/ wolle dDaffelbige mit Seegen aus der Höhe begluͤcken/ du 

892 aber / 
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aber/ theurer Lefer / wolleſt diefes zu deiner und der Deinigen See⸗ 
fen beften gebrauchen 7 und meine Ehriftliche Intention genehm halten, 


Non volo, nec valeo, placitum me reddere cunctis, 
Sedvolo, fi valeo, pofle placere bonis. 


Und fo weit gehet der zu Luͤbeck im fahr 1700. aus dem Engfifchen verteutſchte 
Bericht / von dem erbaulichen geben und Tod einiger gortfeligen Kinder in 
Engeland / dieder HErr inder Reformirten Kirche erwecket / und als Zeugen 


des innern Gnaden ⸗Lebens auffgeftellet hat: Von welcher rechten Gebrauch 


und Anwendung die denn Wercklein angehängte furge Nachrede des Uberſe— 
tzers / die hier gleichfalls mic bepgefüget worden / mit Nutzen fan nachgeleſen 


werden, Weil num die Erzehlung dergleichen anmuthigen Erempel einem 


gefer / der die Gnade GOttes in folchen zarten Hertzen zu erfennen weiß/ nicht 
anders als angenchm und erbaulich feyn kan / fo wollen wir die angeführte 
Zahl frommer Kinder mit noch einigen wenigen bedendlichen Erempeln vers 


— die ſich theils in Holland / theils Teutſchland bey etlichen beſondern 


mſtaͤnden zugetragen haben / als welche ein Anonymus zuſammen geleſen / 
and im Jahr 1699. unter folgendem Titul heraus gegeben hat: 





m Munde der jungen. 
Binder; 


Oder) 


Saprhaffte Erschlung/ 
WERDE der NErr in einigen Fleinen 
Kindern das pertoichen: und diß lauffende 


Jahr gewuͤrcket. | 


Zur Barnung aller derer/ die gegen die Zufunfft Shift 
Mm 5 Reich ſtreiten. 


Lob 


2400 2 


einiger gottſeliger Kinder, | 237 


— — — — — — — — — 


Dob SOttes im Munde der jungen 
| Winder. 


Sverdienet wohl daß man die Zeichen dieſer Zeit vergleiche 
mit denen / welche in den Tagen des lichften Heylands zu fez 
ben und zuhören waren, Die Heuchler und fichere Mens 
ſchen thun das nicht / ſehen nur immer inden Safender zund 
Die Lufft an / um daraus zu lernen und zu fchlieffen was zus 
Fünfftig / und zu ihrem zeitlichen Intereffe vorzunehmen nd» 
thig ſeye Matth. cap. 16.v.1.2.3. Dißmahl ſoll nichts geſagt werz 

den’ was GOtt für viele Wunder thue oben im Himmel / und Zei 

chen unten auff Erden / Blut / und Feur / und Rauch⸗Dampff / 

Apoſt. Geſch. Cap. 2.v. 19.20.21. Sondern man will allein erzehlen 

das Lob Gottes / ſo aus dem Mund der jungen Kinder zu dieſer/ eben 

wie ehemals zu jener Zeit / da der HErr zu ſeinem Tempel / und das 

Reich Gottes herzu kam / erſchallet. Dann / was jene Zeit belangt / ſo 

finden wir beym Evangeliſten Matth. cap.z ı1.v.15.16. nachfolgends: 

Da aber die Hohenprieſter und Schrifftgelehrten ſahen die 

Wunder die er thaͤt und die Kinder im Tempel fehreyen und 

fagen ı Hoſianna dem Sobn David wurden fie entrüfter / und 

ſprachen zu ihm / böref du auch was diefe fagen? IEſus ſprach 
zu ihnen: Ja / babe ihr nie gelefen ’ aus dem Munde der Uns 
muͤndigen und Säulingen haſt du Lob sugerichter. 

Dergleichen bricht nun auch. in Diefen Tagen aus; fintemahl vor 
Eurßer Zeit zu Weißheim am Berg, in der Braffehafft Keiningen, Sonderbare 
Hartenburg ſichs zugetragen / daß ein Kindlein ungefehr von etlichen Exempel. 
Monaten das Gebet des £ Erin Vater Unſer / der du biſt im Him⸗ 
mel / zc. mit deutlichen Worten zu ſprechen angefangen, welches Die 
Eltern vor ihrer Gnaͤdigen Herrſchafft bekraͤfftiget. 

So haben auch glaubhaffte Leute aus der Pfaltz Nachricht gege⸗ 
ben / daß andere Eltern von ihrem Kind / fo etwan anderthalb Jahr alt 
in der Wiegen gelegen / und ein wenig lallen konnen / verfichert haben/ 
daß daffelbe ihr Kindlein das Chriftliche Lied; Allein GOtt in der 
Hoͤh fep Ehr / u.f.w.von Anfang bis zu Endes ordentlich/ deutlichy mit 
heller Stimm / und nach der gewoͤhnlichen Melodiergang aus und abges 
Lupen zu nicht geringer Beſtuͤrtung und Verwunderung feiner 


term, 
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Vor etlichen Wochen hat das Tochterlein An. Zorns/ Raths⸗ 
WVerwandten su Wormbs / allerhand herrliche Dinge gefprechens 
wiewohl es etiwan nur von schen oder eilff Jahren ft. Unter andern 
fügte es / es traume eine gange Nacht von EOtt / es feheeinen guldnen 
Engeles wolle gern fterbeny und wann es ſtuͤrbe / foll man ibm dieſe und 
andere Lieder fingen/ welche Die Engel in feine Ohren bereits auffe lieb⸗ 
lichſte erſchallen laſſen: Ich Hab mein Sach GOtt beim geftelle: 
Es iſt gewißlich an der Zeit / ꝛc. Da es gefragt wurde / warum es 
gern ſterben wolte / da es doch ſo reiche Eltern hätte? Antwortete es / da⸗ 
nit ich nicht weiter ſuͤndige. Wann es ein Buch erblickte / ſprach 
es / es mochte Gottes Wort eſſen / fo lieb haͤtte es daffelbe. Es 
fragte auch die Leut / ob fie die liebliche Muſic hoͤreten? Weil es aber von 
boͤfen Kindern und unverſtaͤndigen Leuten verlacht und verfpettet wur⸗ 
de / ward es was ſchuͤchtern / fprach aber einsmals; Es wird am juͤng⸗ 
ſten Tag anders lauten. | 

Deſſelbigen gleichen ift die Geſchicht von einem ſiebenthalbjaͤhri⸗ 
gen Knaͤblein zu Amſterdam / welches ſo gar gantze lange Vermah⸗ 
nung über gewiſſe Forte der Schrifft zu dem Volck gethan / A part ge⸗ 
druckt in jetziger Oſtermeß zu Franckfurt zu finden. Was aber Die 
Zeitungen und Zeugen von Dein Knaben zu Amſterdam / der von 
Bewarden dahin kommen / erzehlen / daß nemlich in feinem rechten Aug 
diefe Wort: Mein GOtt in Fateinifcher Sprach und Buchſtaben / 
und im lincken Aug eben felbige in der Hebraͤiſchen Sprach und Buch⸗ 
ſtaben / deutlich zu leſen / das laͤſſet man einem jeden zu glauben oder 
odernicht zu glauben frey; welches wann ihm anders alſo / von der Eins 
bildungs⸗Krafft der Mutter die eine ſchwere Tracht mit dem Knaben 
fol gehabt’ und die Wort offt ausgeftoffen und gefeuffger haben / nicht 
Fan hergenommen feyn / indeme Fein Grund in der Natur angezeiger 
werden mag / warum folche Buchftaben nicht fo wohl auff Niederlaͤn⸗ 
diſch / als in den frembden und ſo zu ſagen verlohrnen Sprachen / welche 
dag Weib nicht verſtanden / dem Knaben / und zwar deſſen Augen / durch 
die Geburt eingeſchrieben worden? | 

Dißmahl aber fol ein mehr umftändlicher Bericht deſſen com- 
municirt werden / 1098 ſich in der Grafſchafft Pyrmont ı fo zu Wal⸗ 
deck gehörig / und zwar indem Dürfflein Dahle var wenigen Wochen 
zugetvagen. In erwehntem Dorffiftein Kind von zwoͤlff Jahren / eine 


Tochter des dafelbſtigen Schulmeſſters / ſtilleu blöden und eiufaͤl ih 
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Weſens / im Monath December desverwichenen 1698. Jahrs mit eis 
nigen fonderbahren ungewöhnlichen Bewegungen angegriffen worden, 
Diefes Doͤchterlein hat feithero / mehrentheils des Abends, jedoch auch 
offt des Nachts und Morgensmachden es vorher gang auffer fich ſelbſt 
kommen / anfangeninachdencfliche Dinge zu reden / meiſtens aber zu ſin⸗ 
gen / und zwar mit einer viel hellern und durchdringendern Stimm / als 
es ſonſt nicht pfleget / welches bey einer halben Stund und auch wohl 
känger waͤhret. Seine Reden gehen dahin daß es die Menfchen zur 
Buſſe / zum ernftlichen Geber und dergleichen heiligen Verrichtungen 
anmahnet. Zum Exempel / unter andern laͤſſet fichs fo hoͤren: Ach wie 
viel Leute fepnd bier / und beten doch niche ! Ach beter! bereo 
8005! wie woller ihr ſonſt feelig werden?! n.f.w. Es verachtet 
Die Welt und dero Eitelkeit / preiſet die himmlische Hochzeit und- den 
Bräutigam JEſum / vermahnet ſich zu bereiten auff feine Zufunfftz 
zuweilen ſpricht es alſo: Du eiſche (heßliche) Wels muſt zurück ffes 
hen / denn du haſt kein hochzeitlich Kleid an / du verachteſt das 
lautere Evangelium / das dir geprediget wird! Ks miſchet immer 
etwas aus den Geſaͤngen mie unter / nicht ohne Freude und lieblichen 
Thon / wiewohl es ſonſt eine ſchlechte und unangenehme Stimme zu ſin⸗ 
gen gehabt / und fehlet nicht an denen Melodeyen. Und ob es ſchon 
aus einen Lied in das andere faͤllt / fo reimet ſich doch alles gar fein 
aufeinander. Die Geſaͤnge / worqus es mehrentheifs etwas nimmet 
und ſinget / ſeynd dieſe: Wacht auff / rufft uns die Stimme: GOtt 
bat das Evangelium: IEſu meine Freude: Nun finger und 
ſeyd froh. Deffters finger es das Lied Dorn GOtt will ich niche 
laſſen von Anfang bis zu Ende aus. Dennoch Elaget es zuweilen 
auch / daß es den Engel verlohren habe der bey ihm ſtehe / bald erfreuet 
es ſich dann wieder / daß es ihn gefunden. Kommt es wieder zu ſich 
ſelbſt / weiß es von allem nichts / was mit ihm vorgegangen / und fordert 
darauff gemeiniglich zu eſſen. Des Tages uͤber iſt es ſtill und geſund / 
und lieſet gar ernſtlich in Meuen Teſtament. Wann die Kinder in 
der Schule ſich nicht beugen / wie ſie ſollen / ſo gehet es betruͤbt weg / und 
alleine / und kan keine Unordnung unartiger uͤbelgezogener Kinder lei⸗ 
den. Einige Zeit hat es wann es gleich groſſe Bewegung gehabt / 
nicht reden koͤnnen / da es dann Schmertzen und Angſt empfunden / etli⸗ 
che Tage hernach aber hat es darauff wieder begonnen zu reden und zu 
fingen Von der Mutter verlangte es zu wiſſen / wie lange es noch * 
au 
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auff (verwichene) Weynachten wäre? Als nun dieſelbe ihm Die Zeit 
benahmet / hates ihm zu verſtehen gegeben / daß diefer fein Zuftand und 
Bervegung noch folange währen würde, Man hat auch in Acht ges 
nommen / daß es in dem Paroxyfmo Anfechtungen vom Teuffel gehabt / 
und dahero in Diefe und dergleichen Norte ausgebrochen; Satan 
weg’ weg / du haſt mit mir nichts zu fehaffen ; Und folches fpricht 
es gar aͤngſtiglich / bald aber hat es ſich wiedererholt fagende : Mein 
JEſus ſteht mir bey! Einsmahls ſprach es mit ſonderbahrem Nach⸗ 
druck / ſo in das Gemuͤth der Zuhoͤrenden drang: So ich euch die 
Warheit ſage / warum glaubt ihr mir nicht? Wer aus GOtt 
iſt / der hoͤret Gottes Wort. Viele ſeynd dardurch bewegt wor⸗ 
den / ſonderlich anfangs. Nachdem es nun zum andern mahl wieder 
laut worden / hat es hefftigere Bewegungen bekommen / ſo daß die 
Bruſt etwas auffgeblaſen geſchienen. Das erſte / das es angefangen 
zu reden / war: Siehe zu / daß deine Gottesfurcht nicht Heucheley 
ſey! Diene GOtt mit rechtſchaffenem Hertzen! Die Stunde iſt 
da auffzuffehen von dem Schlaf} der Suͤnden! Kurtz vor dem 
Chriſt⸗Feſt ift es in einem auffersordentlichen Kampff geftunden zund 
endlich in diefe Wort ſehr Elägfich feuffgende ausgebrochen: Mein 
Gott / mein GOtt / warum haſt du mich verlaffen ! Dierauff bat 
ſichs nicht allein auffaerichtet/fondern recht über dem Bette geſchwebet / 
als wolteesindie Höhe, Mercklich iſts dabey / daß wie es ſchon vor 
vielen Wochen ſich gegen feine Mutter vernehmen laſſen / Daß guff das 
Chriſt/⸗Feſt fein Zuſtand fich ändern wuͤrde / wie ihm der Engelgeſagt / 
alſo es auch ergangen / und es In einen gang andern Stand kommen / 
indem es dieſelbe gantze Nacht durch (welches vorhin nie geſchehen) 
gantz ruhig geſchlaffen / wie es dann alſo noch ſeine Ruhe behaͤlt / und da 
es die Zeit her und vorhin doppelt ſo viel Speiſe als ſonſt genieſſen 
muͤſſen / es nun mit feiner gewöhnlichen Portion gang vergnuͤgt iſt / auch 
ſeine vorige geſunde Farbe wieder bekommt. Was will nun der Feind 
und rachgierige Otter⸗Zung hierzu ſagen? Er kan ſolche Kinder nicht 
verdammen / nicht verfolgen / nicht aus der Schul ſchlieſſen? Er muß 
auffhoͤren / ruhen und ftillfeyn. Nun der HErr HEr / der ſich auffma⸗ 
machet / und zur Warnung und Zuſchandenmachung der weiſen Welt / 
iu fo thoͤrichten Werckzeugen fich perklaͤret und feine Warheit und 
feines Sohns Zukunft bezeugen laffet / der laffe je langer je mehr eine 
Geärkenmd fein Lob gegruͤndet werden aus dem Mund der ar 
er 
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derund Geringenv umb der Widerwaͤrtigen willen’ auffdaß auffpore 

Der Feind / und der Rachgierige Pſ. VI. vi 3. Amen! 

Weil oben dasLeben der Therefiz befchrieben zu 
finden / fo wirds nicht unangenehm ſeyn / einiz 
ge merckwuͤrdige Umftände beygefügt zu leſen 
von dem Leben und Tod einer Jungft au / die 
unter deren Regul geftanden ; wie ſolche auffs 
gezeichnet find Cap, X1, von den Stiftungen 
Therefi. 













a8 DEN 

ſte aus ihrem Angefichtz fo daß mar daraus die Ruhe ih⸗ 
rer Seelen wohl abnehmen Fonnte. Sie liebte das Stillſchweigen 
gar fehr/ doch alſo / daß es niemand befchwerlich fiele / weil es bey ihr 
nicht aus affe&tation herruͤhrete. 

Man hörete aus ihrem Mund nie Fein Wort / daran man etwas 
hätte tadeln oder urtheilen moͤgen / als hielte fie felbftwiel von ſich. 
ann ihre Priorin fie etwas bezuchfigte / das ſie nicht gethan hatte 
umb fie zu pruͤfen und in der Gedultzu üben/ (wie es gewoͤhnlich 
ift) pflegte fie fich nicht zu entſchuldigen. Sie klagte uͤber nichts /und 
alfo auch nicht über irgend eine von ihren Mit⸗Schweſtern. Man 
mochte ihr zu thun geben/ was man wollte ſo thate oder redte fie 
nichts / das jemanden hatte mißfallen oder Urfach geben fünnen ihr 
einen Fehler sorzumerffen ; fo gar / daß man aueh’ nichts wider fre 
funde/ warn man Capitel hielte / ungeacht diejenige, ſo im geſetzli⸗ 
hen Eyffer ſtehen / jederzeit auff die Gebrechen auffs genaueſte Ach⸗ 
tung geben. Innerlich und aͤuſſerlich nur fie in guter Faſſung / I“ 

| ) ie 


— Jeſelbe Sungfrau hieß Beacrix Ognez, und die Gaben / Bosse 
a womit fie GOtt ausgezieret / waren gang ungemein. Ognez gar ' 
Sie war von einer beftändigen Gleichmuͤthigkelt / und Herrliche Tız 
eine mit Befcheidenbeit vereinbarte Freudigkeit leuchtes genden. 
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Die kommen fie durch nichts verunruhiget wurde. Und ale diefe Tugenden mit» 

ber aus Ber einander Famen daher daß fie immer die Ewigkeit vor Augen und in: 

trachtung der Gedancken hatte / zufamt dem Zweck / wozu uns GOTT erfihaffen. 

Ewigleit. Sie hatte das Lob GOttes beitändig im Mund und die Erfenntniß . 
feiner Gnade im Hertzen / undihre Seele war zu demfelben mit einem 
unauffherlichen Gebet erhoben. 


=4 Gehor⸗ Ihr Gehorſam war ſo gut / daß ſie nicht nur nichts daran erman⸗ 
geln neß / ſondern ſie chat auch alles / was ihr befohlen ward, mit 

und Siebe, Luft / mit Geſchwindigkeit und Fleiß. Ihre Liebe gegen dem Naͤch⸗ 
ſten mar fo groß’ daß fie ſagte / es wäre nichts / das fie nicht leiden 
wollte umb den Verluſt einer einigen Seele zu verhindern 7 und fie. 
dahin zu bringen / wo fie der Gegenwart ihres. lichen Bruders JEſu 
Ehrifti genieflen koͤnnte wann es moglich ware. In ihren groſſen 
Krankheiten pflegte fie TESUM nicht anderszu nennen / als ihren. 

re Krand- Bruder. Es waren aber folche Kranckheiten fehr ſchmertzhafft / und 

beit/ dannoch erduldete fie die Schmergen mit fo vieler Freude / als andere 
hber Luft und Ergösligkeiten empfinden mögen; in welchen Berwuns 
derungs /wuͤrdigen Zuſtand ihrer Seelen fie niemand andersals GOtt 
der HErr hat fegen koͤnnen. 

In übrigen beſtunde ihre Kranckheit in einem langwierigen Fie⸗ 
ber; worbey fich ein Geſchwaͤr im Leibe befand’ welches ihr unfäglis 
liche Schmertzen machte. Man konnte ihr nichts mit Frucht gebrau⸗ 
chen / weil das Geſchwaͤr inwendig wars Doc) ſchickle es GOTT 

und Liebe zum daß es auffbrach / und fie ein wenig Linderung erlangte, Allein dar 

Creutz. fie einsmal eine Predigt vom Creutz Chriſti anhoͤrete / ward fie ſo 
ſehr beweget / dag fie eine dringende Liebe zum Creutz bey ſich fuͤhlte / 
vergoß daruͤber viele Thraͤnen / und wuͤnſchete / daß ſie nur recht die⸗ 
ſes heilſamen Leidens moͤchte gewuͤrdiget werden. 


Da ſie alſo von neuem ſich zu Bette halten mußte / war ihrs ein 

Ihre wunder⸗ groſſer Troſt / wann ſie ihre Priorin alles entdeckte / was in ihrer See⸗ 

dareGedult. ſen vorgienge. In ihrer gantzen Kranckheit machte fie niemand die ges 

ringſte Beſchwerung / und war der Krancken⸗Pflegerin fo gehorſam / 

daß fie auch nicht einen Tropffen Waſſers nehmen wollte / ohne deren 
Erlaubniß. Es iſt zwar nichts ungemeines / daß andaͤchtige Perſo⸗ 

nen 
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nen Creutz verlangen / wann fie Feineshaben/ aber wenige find’ die 
fich daruͤber freuen wannes da ift. 


Weil indeffen die Kranckheit diefer vortrefflihen Perfon ims 
mer zunahme / Tonnte fie nicht lange Dauren. Dannes kame ihrein 
anderes Geſchwaͤr mit unausfprechlichen Schmergen an den Halß / 
und machte / daß ſie nichts mehr hinunter fchlingen kunnte. Alß fie 
nun Die Priorin einsmals troͤſten wolte in Gegenwart einiger andern 
Schweſtern 7 daß fie bey einem folchen groffen Leiden follte guten 
Muth faſſen / ‚antwortete fie 7 daß ihre ſolche Schmertzen nicht be 
ſchwerlich wären / und wollte fie ihren Zuftand nicht mitder beften Ge⸗ 
ſundheit dertauſchen. 








Der liebe Heyland umb deßwillen fie ſolches alles mir Freu⸗ 
Den erduldete/ war fo kraͤfftig in ihr / daß fie ſich quffs hoͤchſte bemuͤhete/ 
ihre Schmertzen zu verbergen und hoͤrete man fie nicht ehe ein wer 
nig klagen / ald wann. die Hefitigkeit dDerfelben verdoppelt wurde, 
Sie war in den veſten Gedanken / daß niemand undollkommener/ Ihre Dernurg, 
‚als fies wäre z und man Fonnte ihre Demuth fehen auch im aeız . 
geringſten / was fie thate. Ihr hoͤchſtes Vergnügen wars von 
‚anderer Perfonen Tugenden reden. 


Ihre Buß⸗Ubungen waren fehr fireng und fie vermeidete mit 
Tonderbarer Klugheit die aufferliche Ergvickungen / doch alfo / daß 
man genau Achtung geben mußte, mann man folches merken wolk 
te. Sie befümmerte fih umb ale Dinge hier auff Erden fo we⸗ 
nig/ daß es ſchiene / fie lebete nicht mehr auff Erden oder unter des 
nen Creaturen. Sie ließ alles mit einer fo groffen Zufriedenheit 
uber fich ergehen + Daß man ihr Gemuͤth nie fahe aus feiner Ord⸗ 
nung kommen. Dahers hat einft eine von ihren Mit⸗Schweſtern Werda⸗ — 
zu ihr geſagt: Sie waͤre denen jenigen gleich / die fo ehrſuͤchtig ver, wi 
waren / daß fie lieber hunger ftücben / als ihre Noch andern ent⸗ 
deckten. Dann die auten Jungfrauen Eonnten nicht glauben / dag 
fie ſo unbeweglich feyn konnte / wie fie ſchiene bey allen und jeden 
Zufaͤllen. Was man ihr zu thun gab / das that ſie mit ſo reiner 
Abſicht / daß fie ſolche Verrichtung auffs beſte und GOtt ⸗gefaͤllig⸗ 
ſte vollbrachte. Sie ſprach zu ihren —— von dieſer Sache: 
)y 2 Es 


Man folle al⸗ 
les aus Liebe 
zu Gott thun, 


Ihr Top, 
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reichen ſollte; wann man es in rechter Abſicht / und aus Liebe zu 
GOTT thut ; wir follen auch nicht einmaldie Augen vertoendenz als 
nur Ihme zu gefallen. | 


Weil fie fich in nichts mengete als was ihr befohlen ward 
fo fahe fie auch die Fehler der andern nicht fondern: nur die ihrige⸗ 
und war es ihr ein folch Leiden / wann fie ſich mußte loben hoͤren / 
daß fieihre Mit⸗Schweſtern nieins Angeficht Toben wollte damit fie 
ihnen nicht eben das Leiden möchte verurſachen. 

Alß nun das Ziel welches von GOTT diefer feiner Magd 
Hefeßet war / herzu nahete nahmen die Schmergen noch mehr zu. 
Und hatte fie fo vieles auszuſtehen / daß die Schweſtern einmalüber 
das andere zu ihr kamen umb GOTT zu foben Über der Freu⸗ 
digkeit / mit welcher fie durch GOttes Gnade folche erduldete. Eis 
ne Biertelftunde / ehe fie ihren Geiſt auffgabe da alle Schweitern 
zuſamt dem Heren Kaplan zugegen waren / verlieffen fie alle 
Schmertzen auff einmal. Sie befunde fich in einem fehr groffen Fries 
den. Ihr Angeficht war froͤlich und faft wie leuchtend anzufehen, 
Sie erhube die Augen / als ob fie etwas anſchauete / das ihr eine 
ungemeine Vergnuͤgung machete / und lachete ziweymal. Und in 
diefem Zuftand verfehiede fie; Da dann ihr Slaube und Lebens, 
Art uns zur Gnuͤge lehren mag dag GOTT fie zu ſich genommen 
umb fie zu ergögen inder ewigen Ruhe / an fiatt deſſen / daß fie hier 
ein fo brünftiges Verlangen getragen / etwas zu leiden / auff da fie 
dadurch ihre Liebe zu GOtt beweiſen koͤnnte. 


Wegen 
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Wegen Gleichheit der Sache wird hinzu gethan 
ein kurtzer Auszug von dem Creutz und Tu⸗ 
gend: Wandel einer andern Jungfrau/ Ca- 
tharına von Sandoval mit Samen ; 9% 
nommen aus Cap, XXL von den Stiftungen 
der Thereliz, 


ra, HDi Dater war ein Edelmann von gutem berfommen i 
RL und Vermögen/ und ihre jüngere Schwelle hieß Ma, It ſeht Folk, 






ria. Als ſie 14. Fahre ale war / zoge fie GOTT 

wunderbarlich / da fie vorhin nichts weniger im Sinn 
hatte / als die Eitelkeit zuverlaffen/ und vielmehr fo 
viel von fid) felbft hielte daß ihr Fein Heurath gut genug war 
von allen, die ihr der Vater vorſchluge. Und alſo ſtunde fie 
einft mit dergleichen Gedancken frübe vom Bette auff / mißver⸗ 
gnuͤgt / daß ver Vater ihr wider einen Vorſchlag gethan / dar⸗ 
zu fie ſich viel zu gut achtete. Indeme fie nun fo gedachte / wurf⸗ 
fe fie ihre Augen als von ungefebr auff ein Bild’ daran FE | 
Su S am Ereug hienge / und fo bald fie die Uberſchrifft lafe/ Wird bey Be⸗ 
ward ihr Here fo kraͤfftig geruͤhret / daß ihr die Eitelkeit ihres trachtung des 
Sinnes offenbahr wurde, Gie betrachtete das Leiden unſers — 
Heylandes / und erwoge / wie feine tieffeſte Demuth fo gar ent⸗ 
gegen waͤre dem aͤuſſerſten Hochmuth / damit fie angefuͤllet 
war, Darüber bekam fie einen Haß gegen ſich felbit / und ein 
ſtarckes verlangen Buſſe zu thun. Und ward ihr Hertz nun ſo nie- 
drig / Daß da fie ſonſt eine unterwerffung unter Die Herrſdhafft Wird demü- 
eines Ehemanns vor unertraͤglich gehalten / ſie nunmehr willig 9% 
geweſen waͤre / daß ſie jns ir als eine Sclavin vers 
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ihre Eltern liefen es ihr nicht zu. Rachdeme fie alſo 3. Fahr 
lang vergeblich angehalten hatte / gabe fie fi darein / alfo zu 
= Ara bleiben / legte eine gang geringe Kleidung an’ und wartete dem 
GoOttes dienſt fleißig ab. Drey Jahre lang wandte fie alle Ta⸗ 
ge etliche Stunden zum Gebet an und üͤbete ſich ſelbſt in der 
Vuſſe / wie vie geheime Führung GOTTES an ihrer 
Selen würdet, Sie konte ſich kaum übertuinden 7 ihren 
Maͤgden etwas zu befehlen/ fo gar mar fie von der Herrſchſucht 
entferne, Wann ihe Vater oder Mutter/ die ihr das Haufe 
weſen vollig uͤberlieſſen / etwas am Tage ihr zu thun gaben/ 
vbet ſich im fo brachte fie darfür vie Nacht meiſt im Seber bin. Im uͤbri⸗ 
De in gen gebrauchte fie gegen ſich groſſe Strengigkeit / und triebe 
ſolches in die vier Jahre. Darnach führte ſie der HERR 
ſelbſt in eine noch härtere Zucht ⸗Schule / ſintemahl fie ganger 
getommt vie 17. Jahre mit allerley Kranckheiten heimgeſuchet wurde + als 
Re: da find das Fieber / die Waſſerſucht / Hers ⸗tweh / und ein 
| Krebs « Schade / den. man wegſchneiden mußte. Und in fols 
cher gantzen Zeit hatte ſie ſelten einige Tage Ruhe davon, 


Ihr Vater ſtarb ihr in den erſten fuͤnff Jahren nach ih⸗ 

ver Bekehrung / und ihre Schweſter / die dazumal vierzeben 

Vere Schwer Jahre alt / und fonft ſehr eitel geweſen war / nahme auch eine 
= a ſchlechte Kleidung / und fienge an im Gebet fi) zu ben. 


h — 
F 


ſchicket wuͤrde. Darauff wolte ſie in ein Cloſter gehen 7 aber 


Die Mutter war ihnen darinnen nicht nur nicht hinderlich / 


ſondern auch beforderlich / und lieſſe es zu / daß fie ein Ge⸗ 
| * ſchaͤff⸗ 
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ſchaͤffte anfiengen daß mit ihrem Stand gang nicht uber“ 
einfimmete / nemlich Kleine Maͤdgen den Rinder « Catechi⸗ Sie halten 
ſmum zu Iehren / und fie zum Gebeth anzuweiſen / wie auch Sau. 
zum leſen und arbeiten. Es giengen ſehr viele Kinder zu 

ihnen / und deren Wohlverhalten bat nach der Zeit bezeu⸗ 

ni daß fie ausſolcher Unterrichtung guten Mugen geſchoͤpf⸗ 

eh. 

Es Eunte aber der Teuffel diefes gute Werck nicht Welches dem 
lang leiden; Dann die Eltern nahmen ihre Kinder wieder ——— 
hinweg / eines theils vorgebend / daß es ihnen ſchimpfflich waͤ⸗ 
re / ihre Kinder umſonſt unterrichten zu laſſen/ andern 
eheils ſich ſcheuende / weil der Catharina Krankheiten im— 
mer zunahmen. Fuͤnff Fahre nach des Waters Tod ſtarb 
and die Mutter, Da dachte Catharina von neuen ar gargamnaiit 
das Cloſter « geben / und auff einrathen ihrer Anverwand, feihfi ein Tlo⸗ 
fen entfehloß fe ſich im ihrer Stadt Veas eines feibft zu" lie 
ſtifften / meil noch Feines da mar, Man fand aber groffe 
Schwerigkeit bey erlangung der Erlaubmuͤß. Dahero rie- 
ehen ihr ihre Befreundte / fie folte_von dieſem Vorhahen 
abftehen, Ste aber antwortete / wann GOTT ihre ins Ihre gewiſſe 
nerhalb eines Monaths fo viel Geſundheit geben wuͤrde aa 
daß fie ſelbſt koͤnte nach Hoff geben / und ihre Sache rei. fing, 
ben / fo würden fie ja abnehmen koͤnnen / daß ihr Vorha⸗— 
ben GOTT nicht mipfällig wäre, Nun mar fie dazu⸗ 
mal in einem foldhen Zuſtand / daß fie ein halbjahrlang nicht 
war vom Bette gefommen / und ſchon acht Monathe Be 
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nicht von er — koͤnnen. Zudeme hatte ſie das 
Fieber ſchon bey acht Fahren ber nie verlaſſen / fie war 
nebft ver Glieder - Gicht / von der Schwind - und Waf- 
ferfucht geplaget / hatte auch ſtets fall unglaubliche Hitze Und lie 
te doch alles mie unbeſchreiblicher Gedult. Unterdeſſen ges 
ſchah es / daß einegmal an einem Sonnabend fie ein ſolch 
innerliches Zittern ankame daß ihre Schweſter gedachte / fie 
wurde fierben. Mithin aber entſtunde bey ihr eine ſo groſ⸗ 
fe Veränderung fo wol am Gemuͤch als am Leibe / daß 
fie faft in einem Augenblick in guter Geſundheit war, Sie 
wolte aus Demuth / man folte fie aufs Land führen/ da. 
mie man aus ihrer Senefung fein miracle machte / fon 
dern diefelbe dev Lufft-⸗Aenderung zuſchreiben möchte, Aber. 
der Beicht⸗Vater und der Medicus wollten die Gnade 
GOTTES nice verbergen. Darauff ift fie an den 
Hoff gegangen, Und nachdem fie ein vierteljahrlang allda 
ſollicitiret / hat ſte vom Koͤnig endlich die Erlaubnuͤß be⸗ 
Suftet das kommen / zu Veas ein Cloſter zu ſtifften / welches unter 
Er w Einrichtung der Therefiz gefehehen im Anfang der Fa— | 

* fen » Zeit 1574. Allwo dann die Catharina mit ihrer 

Schiefer ihr Leben vollends in der Furcht GDFe 
TES fortgefeget und beſchloſ⸗ 
| fen bat, — 


Weiche erfol⸗ 
get. 
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Von der rechtſchaffenen Bekehrung 
Auch freudigen und ſeel. Abſchied aus dieſer Welt 


Ves fee. Monſ. 
eor g von Mohendorff / 


Welcher 


Den 11. Martii Anno 1694, diß Zeitliche 
gefegnet/nach dem Urtheil und Recht 


| mitgebracht, 
8 5* YA h 

M 

« 1 "ID 


Asder Vater des verlohrnen Sohns Luc. 15.14. 








fagt: Diefer mein Sohn war todt / und iſt wieder 

lebendig worden er war verlohren / und iſt wie- 

der funden / das hat der feel. Monf. Georg Friedrich 

von Hohendorff mit allem Recht auff ſich appliciren 

koͤnnen / auch in der That feiner Gefangenſchafft oͤſters Pplciret. 

Allermaſſen ſolches zu erweiſen aus Gegenhaltung des vorhergefuͤhr⸗ 
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ten Lebens und der fo gar freudig erfolgeten Veränderung des Zur 
Hoh endorffs ſtandes feiner Seelen gegen den herannahenden Tode, da errechtuon 
wahre Bekeh⸗ Hersen ſich zu GOtt befehrer‘/ und gleich den verlohrnen Sohn; von 
wis dem himmliſchen Vater ohnftreitigzu Snaden angenommen / wie wir 
unten benahmte Prediger auff Begehren fonderlich denen durch diefen 
Eäglichendoch feclisen Todes: Fal Betruͤbten zum Troſt folches zu - 

bezeugen 7 ung nicht entbrechen Fonnen. . 

Denn feines vorigen Wandels jeßt nicht zu gedencken nachdem 
er durchs Teuffels Verführung und eigener Boßheit verleitet / in dag 
unglückliche Duell gerathen / darinn er feinen Sammeraden fo jaͤmmer⸗ 
Nach began⸗ ich erſtochen / und er von der Flucht / dadurch er fich zu falvirengedacht/ 
gener Sande, zuruͤck in gefaͤnglicher Hafft gebracht / und Krafft des Chur⸗Fuͤrſtl. 
Tdicts kein ander Urtheil zu Hoffen war / als das / ſo erfolget iſt / hat der 
Chur/Fuͤrſtl. Hoff⸗Nichter alſobald mich untenbenamten Archi- 
Diacono zu St. Nicol. als welchen Die Ordnung jetzt traff den nech⸗ 
ſten Maleficanten auszuführen / fodern laſſen / um ihn auff das Nechſte 
zum Tode zu bereiten / da dann den zo. Febr. denfelben zu erſt befuchetz 
aber in fo verhaͤrtetem Zuſtand befunden / daß ob er zwar die That 
nicht laͤugnen kunte / er dennoch dieſelbe vor Recht erklaͤrte / ſie bemaͤn⸗ 
telte / ſagende daß es ohngefehr geſchehen / ſie haͤtten ſich nicht einmahl 
erzuͤrnet / ſondern ſie haͤtten als gute Freunde nur aus Raillerie mitein⸗ 
ander fo unglücklich gefochten / dabey er ziemlich hart ſich hielte / big nach 
ernſtlicher remonſtrirung / wie bey ſolchem Leugnen und Bemaͤnteln 
feines Verbrechens er durchaus Feiner Gnade und Vergebung der 
Sünden fich verfichern koͤnte /re. GOTT Onade gab, und durch die 
Sew iffen⸗ Krafft des Worts fein Hertz ertveichete/ daß er mitthranenden Augen 
Rüge, den Berlauffder gangen Sache mir vertraulich bekante / ſo wie er fie 
folgenden Tages frey vor gerichtlichen Verhoͤr befante/ da er mir auch 
bey nachmittägiger abermahliger Beſuchung danckete für meinen 
ernfilichen Zuſpruch Dadurch er betvogen worden’ GOTT die Ehre 
zu geben / fein Gewiſſen zu befreyen und frey alles was und wie er 
peccivet / anzuſagen / es mochte nun gehen wie GOTT wolte  folte 
und müfte er fterben / ſo wolteer bereit feyn / er müfte dach einmahl ſter⸗ 
ben / ob er nun gleich zeitlich durch einen ſchmaͤhligen Tod davon mir 
fie ſo wolte er doch lieber fa fterben / als mit einem bofen untuhigen Ge⸗ 
wiſſen leben / wenn er nur ſeelig wuͤrde / er hatte bisher gar geclaenn 
| Ä * und 
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und ins Teuffels Strick ſich gefangen Teiten faffen nad) feinem Willen 
in diefen und jenen Sünden / fo er freyergehlete / wenn er nur ausdes 
Teuffels Klauen herausgeriffen wuͤrde; Bat darauff gar beweglichz 
daß mich ferner feiner Seelen annehmen undihnnichtverlaffen moͤch⸗ 
te / ſo daß ihm zufagen mufteihn zum Tode zur begleiten. Dazu durch 
Veranlaſſung des Hin. ee Hein Reinecken und der 
bereits in Dem Collegio Biblico mitdem Seel. und deffen Herrn Vet⸗ 
tern den von Hohendorff gehabten Freund-und Bekandfchafft mitge⸗ 
zogen worden/ichM, Schade auch, Prediger zu St. Nicolai , der ihn 
alfo auch täglich beſuchet / und an Unterrichteny Ermahnen und Trös 
ſten / wie es Zeit und Noth erfodert/ nicht ermangeln laffen / fo daß wie 
nun ferher beyde zeugen muͤſſen als fuͤ SO TTr wie er nicht allein 
feine begangene Miſſethat / fondern auch alle feine Suͤnde hertzlich Erkennet und 
erkandt / befandt und bereuet / nicht allein in genere fondern auch in bereuet feine 
fpecie, da er denn offt den Brunn⸗Quell des Verderbens / fein böfeg Sande 
Hertz / mit demuͤthigſter Bereuung dermaffen frey eroͤffnet / daß er nichts 
unendecket gelaſſen. Sonderlich / da er ſich von mir erſtbenamten 
das Heil. Abendmahl zu empfangen-beveiter 7 erkandte er gar gerne 
mit Paulo er wäre der fürnehmfte Sünder einer 1. Tim. 1, tröftete 
ſich aber auch mit denfelben daß in Betracht des grumdlofen Barınz 
hertzigkei GOTTES des Daters und des vollgütigen Ver⸗ 
dienies IES U Ehrifti feines Erloͤſers / welches er ihm in wahrem 
Glauben ergeieffe und zueignete / ihm auch wie Paufo gewiß Barmhers 
gigfeit rwiederfahren/und er wie Manaſſes und der verlohrne Sohn an⸗ 
genommen werden würde. Er hat auch in dem Erkaͤntnmß feines 
vorigen und gefährlichen Zuftandes und Todes feiner Seelen / darinn 
er vorher ſich befunden / Dagegen des geiftlichen SeelensRebens ‚dazu 
er jeg befordert worden in gegenwaͤrtigen Zuſtande dermaffen von Tage 
zu Tage durch Die in ihm herrlich wirckende Gnaden-Krafft des Heil, 
Geistes / des Seiftes der Önaden und des Gebets zugenommen / da 
wir offt da wir ihn aus herglichen Vergnügen über feiner-fo Enge 
als Menfchen erfreuenden Buſſe mehr denn einmahl des Tages offt 
biß in Die fpate Abendzeit beſuchet / nicht ohne Küffen und Thraͤnen vons 
einander gefchieden, Des Tagesvor feinem feeligen Tode habe ich 
erftbemeldfer ihm das hochwuͤrdige Abendmahl gereichetz zu feines 
Olaubens Stärkung und Derficherung 7 Seeligkeit / die da a. 
13 Chri⸗ 
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wunden. 
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Chriſto JEſu / welches er in ungemeiner devotion, recht hertzlicher 
Reu und lebendigen Glauben empfangen’ dabey Er mit bezeugete / wie 
er zu Erleichterung feines Hertzens und Gewiſſens allen Abbitte gethan / 
die er jemals befeidiger zu haben ſich entfinnete. Inſonderheit Gr. 
Churfi. Durchl, feinem allergnadigften Herren, deme er auch indes 
müthigfter Unterthanigkeit dancken laſſen für alle jemahls / auch jetzt 


in dieſem Zuftande noch erzeigte Gnade / wofuͤr ernimmergenugdans 


cken koͤnte / wünfchte und wolte dafür noch auff den Knien Sr. Thurfl. 
Durchl. viele taufend Seegen von GOtt erbitten und nechft den ans 
dern auch feinen Herren Hoffemeifter der es ihm recht prognoftici- 
ret daß es Ihm ſo gehen wuͤrde / da er einsmahl ihm ſcharff corre- 
ctioniret / und gefagt wird er nicht abſtehen von feinen boͤſen Haͤn⸗ 
deln, fo wird er aus gerechten Gerichte GOttes entweder in eines an⸗ 
dern Hände verfallen zund ſo zum Teuffel fahren / oder wo er noch fees 
lig werden ſolte wird er unters Henckers Hande gerathen denn alfo 
wird feine Seele noch errettet werden’ und Das lebte erfolgete nun 
jeßtac. welches er auch Abends vor Ihm felbft bey deffen Abfchieds 
nehmen wiederholet. Sp hätte er auch feine Cameraden nichtallein 
den entleibten/ fondern auch Die famtliche Churfürftlichen Pagen bes 
leidiget und diefen die gegebene Aergerniffe abbitten laſſen / hoffete fie 
wuͤrden ihm vergeben, Da er denn von uns von 10. Uhr an den gar 


Gen Tag befuchetz und in fteter Übung feiner Andacht gehalten / und 


ferner zu einen feeligen Abfchied bereitet worden. Dabey denn erft 
recht das allererfreulichſte bemercket iſt / wie / ob zwar dann und wann 
die Furcht des Todes / ſo natuͤrlich / und in ſolchen Faͤllen insgemein ſich 
zu eraͤugen pfleget / auch an ihm ſich geaͤuſſert / dennoch dieſelbe durch 
das anhaltende ſingen und beten / ſo er zum oͤfftern gantz vor ſich und al⸗ 
lein gethan als mit ſeinen JEſu redend / (wie er ſagte) durch die Gnade 
GOttes dermaſſen uͤberwunden daß man mit Verwunderung die 
Guͤte des HErren an ihm preiſen muͤſſen. Umb faſt 6. Uhr Abends 
kam ſein Hr. Hoffmeiſter Herr Reinecke in unſer beyder beyſeyn zu 
ihm / endlich Abſchied zunehmen / da wir gewiß ſonder Erſtaunen und 
Thraͤnen faſt weder ſehen noch hören koͤnnen da derſelbe mit viel tau⸗ 
ſend Thraͤnen / uͤmbfaſſen und kuͤſſen von ihm Abſchied nahm / mit groſ⸗ 
fer conteſtation, der treuen Fürforge / die er jederzeit für ihm getragen / 
und viel 1000. Ermahnungen. Ach! wolte GOtt ich rt 

ach! 
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ach! Herr Reinecke hat mirsprognotticiret sich habe es befandt / der 
- Mann weis e8 (faffete mich erſt benandten bey der Hand) bet umb 
GOttes willen / er wolt es ihm doch vergeben dagegen der Herr Hoffe 
meiſter ihm alles zu Gemuͤthe fuͤhrete wie hertzlich gut ers mit ihm ger 
meinet / wie er. geſorget für feine Seele / fo wohl als Leib / dafuͤr er am 
juͤngſten Tage frey vor GOttes Gerichte hoffete antwort zugeben / ohne 
Schuld zu haben an ſeinem Blut / welches alles er mit viel tauſend 
Thraͤnen / dancken und wuͤnſchen erkandte / biß er Adien ſagte. Umb 
faſt 6. Uhr des Abends empfandt er abermahl groſſe Bangigkeit des 
Hergens wegen fich ereigneten Mangels der Erafftigen innerlichen Uber _ 
zeugung und Gewißheit der Gnade GOttes / fo aber bald nachdem gm Fi 
er fein Her für dem HErren ausgefchätter / im Geber hinwieder ſich BnadeGottes 
legte, daß er voͤllige Verficherung der Gnade GOttes in feiner Seele 
mit groffen Freuden empfandt z  Dachdem er von Gebet wieder u ung 
kam / ſagte er: Ach ich babe mich bergzlich mit meinem IEſu bez 
fprochen obs auch gewiß ſeyn fol’ Daß ich feelig werde / er hat 
in meiner Seelen mich deffen kraͤſftig verſichert / und guddig 
gefprochen: Ja / je. Ach nun HErr / ichgläube! Sonderlich 
hat er ſich darauff an die ſchoͤnen troͤſtlichen Sprüche der Schrifft und 
Erinnerungen gehalten / die ihm vor waren vorgeſtellet / und er ihm 
ausgezeichnet / daraus er denn allemahl einen feſten Schluß machte mit 
guter feſter Zueignung auff ſich ſelbſt / als z. E. wo Vergebung der 
Snuͤden iſt / da iſt auch Leben und Seeligkeit / nun habe ich ja Ver⸗ 
gebung der Sünden empfangen / ſo babe ich auch die Seeligkeit / und 
Chriſtus ift ja kommen alle Sünder feelig zu machen und dergleichen ꝛc. 
In der acht vor feinem Abfchiede haben wir feinen Herr Vettern 
den von Hohendorff / einige fromme Studioſos, ihm zugeordnet die 
ihn in feiner Andacht erhalten folten / da er denn wie wohl er fich vors 
her gegen uns erklaͤrete / aus herglicher Begierde immer mit feinem 
IJEſu im Gebet und Singen zu fprechen / denn er noch lange genug im 
Tode wuͤrde zu fchlaffen haben / fich wohl erinnernd / daß der Geift wils 
lig aber das Fleifch ſchwach fey dennoch eine Stunde etwa gefchlafs 
fen / die übrige Zeit mit fingen und beten zugebracht da denn fonders 
lich ihm erfreuet / die erften Worte von den fchönen Liede JESUS, 
IESus nichts als TESUSIWeEIcheer zum öfftern betete / und 
ſonſten unterſchiedene Spruͤche / die ie / 
| olche 
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ſolche fo wohl vor jetzt zubetrachten / als fie ihm kurtz vor feinem Ende 
vorzubeten. Hiebey iſt nicht zu vergeſſen / wie er feinen Mitgefan⸗ 
genen den falſchen Muͤntzer der des Tages nach ihm decollirer und 
verbrandt worden offte vermahnet ihm nur getroſt nachzufolgen / wel⸗ 
cher auch durch ſein Exempel nicht wenig geruͤhret worden iſt. Seine 
Freudigkeit iſt beſtaͤndig geblieben / biß an den Morgen da denn umb 
7. Uhr denn. Martii wir beyde ihn wieder beſucht / umb ihn zu feinem 
letzten Gange zubereiten / da denn wohl eine Angſt und Bangigkeit des 
Hertzens ſich befandt / aber hie muͤſſen wir preiſen die Guͤte und Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes / die ſich mit Verwunderung ſo herrlich an ihm be⸗ 
wieſen / und nicht zu verſchweigen iſt da wir mitten im Geſange: 
Bomm Heiliger Beiftı HErre GOtt / unfere Andacht damit zube⸗ 
fodern begriffen / erhub ſich bey dem ſeel. eine ſolche Bewegung des 
Gemuͤths die er unter dem Singen mit ſtetem und ſtarcken Fluß der 
Thraͤnen und hernacher auch mit Zaͤhren dermaſſen bezeugete/ daß 


wir ohne fonderbahre Bewegung des Gemüchsund ohne Thränen es 


faſt weder fehen noch anhoͤren koͤnnen / inmaſſen erzeugete von der 
nach vorgehabter Furcht des Todes in ihm entſtandenen Freude des 
Geiſtes / denn ihm jetzo nicht zu muthe wäre ‚als ſolte er zum Todes 
ſondern zur Freude gehen / preiſete die Guͤte des Hoͤchſten aus dermaſ⸗ 
ſen / der ihm in ſeiner groſſen Noth die Gnade erwieſen / daß ob er 


gleich der groͤſſeſte Suͤnder / er ihn doch zu Gnaden angenommen / 


und nunmehro feinen Geiſte Zeugniſſe gebe / daß er GOTDTEGS 
Kind ſey / ermahnete darauff mit mercklicher Krafft des Geiſtes die 
anweſende / und ſonſten insgemein / GEOttes Geiſte doch nicht zuwie⸗ 
ſtreben / ſondern im Gehorſam ſich ſeiner Wirckung zu untergeben / umb 
der Suͤſſigkeit ſeiner Bezeugung auch theilhafftig zuwerden. Und dis 
alles that er mit ſonderbahren expreſſionen und ſtetem Thraͤnen⸗Fluß; 
Darauff wir in unſer Andacht mit ſingen und beten bey ihm in geheim 
anhielten / biß endlich die Zeit ſeiner Ankleidung und darauff erfolgen⸗ 
te Ausfuͤhrung durch Churfl. Soldateſca, ſo gleich umb 6. Uhr geſcha⸗ 
he (da er denn bat / daß / weil er ſeine Seele als eine Braut ſeinen lieb⸗ 
ſten Braͤutigam zuführen wolte / man das Braut⸗Lied / Wie ſchoͤn 
leuchtet der Morgenſtern ec. fingen moͤchte) erfolgete. Bey wel⸗ 
chen er ſonderlich abermahl ſeine ſonderbahre Freudigkeit im Geiſte 
bezeugete / hat GOlt mit Thraͤnen uͤmb Erhaltung ſolcher ade my 
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Serwifheit. der. Seeligkeit denn wenn diefes fu / wolte er zum Freudigkete 








TDode / als eine Braut zum Tantze gehen. Für allen Dingen war zusTode, 
merckwuͤrdig / daßer ſagte Ach wie wabrbafftig und lebendig em⸗ 

pfinde ichs ı daß mein Heyland ein wabrbafftiger GOTT ſey / 

und daß die Freude / die in mir iſt von GOtt ſey und von ibm 
komme / denn wie fönte ich mir fonft doch diefelbe machen oder 

wie koͤnte fie Me ein Menſch ſonſt geben ach! ich Ban bier 
nimmer genug dem böchften GOtt für dancken / dort in Ewig⸗ 

keit / da will ich ihm erſt recht loben! da er denn / wie gemeldet / 

die uͤmbſtehenden bat / man moͤchte doch GOtt ſeinetwegen mit helffen 

preiſen. Da wir austraten und nach dem Richt⸗Platz fortgingen / be⸗ 

tet er frey — ** Andacht / danckete GOtt mit heller Stimme / daß 

er ihn aus dieſer Behaͤltnis haͤtte erretten wollen und zur Erkaͤntniß feis 

ner Sünden und den lebendigen Glauben an Chriſto JEſu hätte Fo 

men laffen. Unterwegens wurde im Gebet fortgefahren / dabey er auch 
erinnerte / (welches ſchon enliche Tage vorher anffs taper gebracht) ob 

wir noch winnerten/dafer dieumbfiehende und fonderlich feines gleis 

een anweſende Zuſchauer anreden und ermahnen ſolte / in weiches 
Vorhaben als wir ihn geſtaͤrcket / und er dazu einen innerlichen Trieb 

des Geiſtes empfunde / hat er / da er inſonderheit gegen die Churfuͤrſtl. 

Pagen feine geweſene Cameraden gekommen / und der Kreiß gefchlofs Abſchieds⸗ 
fen / feinen Hut mit Civilicät abgegogen / und mit einer ungemeinen Kedevon ſei⸗ 
parrehfia und faſt wunderns⸗wehrten Freyheit und Zierlichkeit in Nes nen Camera 
den / da er vorher nicht concipirt, fo vieluns die formalia einfallen af, raden, 
ſo zu reden angehoben Ich trete jego auff dieſen Dlas und muß recht 

in der Blüte meiner Jugend mein Leben fo fehmählich enden, Ach 

ein fteinern Hertz müfte es ſeyn das mein erbärmliches Frempelnicht 
bewegen ſolte / doch ſey Gott gelobet.der mich aus den Stricken des Sa 

tans loß gemacht / deñ ich lebte frey dahin in Suͤnden / und ließ mich dom 

Satan verführen zu aller Boßheit / dadurch ich meinen Sort auffe heff⸗ 

tigſte erzuͤrnet aber auch meinem JEſu ſeinebiutige Wunden offt auff⸗ 
geriſſen / aber ewig ſey GOtt gelobet / der mich zur rechten Etkaͤnmß 

meiner Sünden und des Herren JEſu gebracht bat. Ach! ſehet doch 

hieraus wie die Barmhertzigkeit Gottes gar nicht Luſt babe an dem 
Todedes Sunders/fondern Ösilenrohefedtt und lebe. Ach! ich hatte 

ihn meinen BOTT verlaffen/ da hat er HS verlaſſen / aberda 

ich 
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ich wieder fũchte / hat er fich gnädig finden ſaffen/ ach! erhätte esUrfaeh 
gehabt / ſich ftets vor mir zu verbergen / und hatte mich immer hin ber⸗ 
laſſen moͤgen / aber feine Barmhertzigkeit iſt fo groß / daß ers nicht ge⸗ 
than / denn mein JEſus hat mich viel zu theuer erlöfet / indem er fein 
Blut für mich vergoffen und für mich geftorben darum iſt mir Barm⸗ 








hertzigkeit wwiederfahrenz Onehmet deffen alle ein Erempel an mir und 


huͤtet euch fuͤr Sünden, laſſet euch doch forchin nichts mehr Angelegen 


feyn als eure Seeligkeit / hr muͤſſet doch alle ſterben / Die ihr zugegen 


ſeyd / hodie mihi cras tibi ! Aber wehe dem / der unfeelis fiicbt/ich fterbe 
jetzo zwar eines ſchmaͤhlichen Todes / und fehe meinen Tod für Augen / 
nnd um ein Augenblick iſts mit mir geſchehen / werde nicht mehr da ſeyn / 
aber das iſt mein Beſtes / daß ich der Gnade GOttes / und meiner Sees 
figfeitgefichert bin. Ich woltenun nicht die gange Welt nehmen / und 
meine Gluͤckſeeligkeit damit verwechſeln / ach! laſſet euch nicht mehr 
den Teuffel verfuͤhren fondern gebet Raum dem Heil. Geifte wenn er 
bey euch anklopffet / ach nehmet doch alle ein Exempel an mir der Gna⸗ 
de und Birmhertzigkeit Gottes / und preiſet fie mit mir / aber bekehret 
euch bey Zeitenvich Scheide jest von hier / mein Jeſus wartet meinnc.2c.ic, 
Darauft ernochmahlniederfiel auff feine Knie und ermahnete die Ums 
ftehende 7 mit und vor iymnochtmablen die Barmhertzigkeit Gottes zu 
erbitten in einem Vater Unſer Gebet / welches er laute betete / und 
noch ein anderes Gebet frey nad) feiner Seelen Verlangen hinzu füges 
te/denn er ſchloß ohnaefehr mit deffen Formalien :F’fun’ mein GOtt / 
der dur mich erfehaften mein JEſu / der du mich fo heuer erlöfer 
haft du GOtt Zeit. Beift/ der du mich gebeiliger , und zum ewis 
gen Leben wiedergebohren haft / du drepeiniger BOTT / dich 
willich dafür loben und preifen immer und ewiglich! Darauffer 
nachmahln die Abfolution und den Kirchen - Gegen empfieng/ aber 
auch nochmahln eine kurtze Ermahnımae an die Anwefende that / glei⸗ 
des Inhalts mit voriger und ſchloß mit dem Liede: Ach JEſu / JEſu / 
du in mie / und ich in dir / Du biſt mein und id) bin dein / worauff er 
ſchnell und frifch Die Kleider abzog feinen Hut und die Paruque weg 
gaby und Sich zum Tode darſtellete / ehe er aber meder knieke / ſahe er auff 
nohmahlen gen Himmel / ruffende: So wahr als ich bie vor Gottes 
Angefiht ſtehe / ſo gewiß bin ich und weiß daß ich ſeelig werde / 
darauff ihme des Stephan Worte: HGErrꝛ JESU nimm Ne 
Bei 


he 
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Geift Beiff auff/ıc 2%. HER FZESU dir lebe ich /2c. zugeruffen worden/ Seeliger 
ev. aber Eniete nieder/vieffnichts als JEſus Sa / seh und damit Tod. 
war es geſchehen und er kam zu feinem JES 


Ein WBunder dieſer Tod! Nicht * wirds gegeben / 
Drum fange deinem GOTT bey Zeiten an zuleben! 


** * 
* 


So war Hohendorff verlohrn / in vorigen boͤſen Stunden / 
Nun der verlohrne Sonn iſt ſeelig wieder funden! 
Vor war er todt / nun lebt er auſſer aller Noth 
Bey dem / den er verlangt in ewger Freud bey GOTT. 


Diefesift/ / was wir denen / uͤber diefen klaͤglichen / jedoch ſeeligen 
Todes⸗Fall / betruͤbten Hoch »Adelichen nahen Anverwandten und 
— zum Troſt von des Seeligen Bekehrung und freudigen 

cheiden von dieſer Welt bezeugen koͤnnen / wollen / und ſollen. Der 
GOtt alles Troſtes / troͤſte die Betruͤbten und erfreue fie anderweit mit 
feiner Guͤte / um des/der unfer aller Trofi iſt / es HErrn JESU willen / 
Amen. Geſchrieben Berlin den 21, Tag Martũ 1694. _ 


Foh. Deorg Seitz / Archi Diac. 


zu St. Nicolai. 


Fohann VDaſpar Fchade / Diac. 
>23 











dk de | Dieſes 


Einige 
Brieffen 


260 Hohendorfs 
Diefes iſt an feine Scan Mutter gefihriben 
Der Heilige Beiff nehme fie in feinen Schutz undfey mit ſie / 
und erhalte ſie in wahrem Blauben bis an ihr Ende/ 
fo werden fie gefrönct werden mit der Krone der Gna⸗ 
den und Barmhertzigkeit / denn welder ſeine Zuver ſicht 

anf GOtt ſetzet den verlaͤßt er nicht. 


Herkzlich geliebte treugeweſene 
m Nr 
Frau Mutter. 

BER Cr fein Kind lieb hat / der haͤlt es unter der Nuthen / alſo auch 
S ich / bin bey SOTT zu Gnaden angenommen / der mich zur 
ala ewigen Seeligkeit beruffen und aus des Teuffels Mes und 
Strick gezogen und zur wahren SEE ſeines Sohns unfers Erldr 
ſers gebracht hat Daß ich das gute Werck / das Chriftus an. mir und 
Ber gantzen Welt gethauhat/ bedencken / wie er vor mich geſtorden und 
ſo viel Marter und Qual mir alles um meiner groſſen Suͤnden willen⸗ 
mich aus der ewigen Hölle zu erlöfen / ausgeſtanden / ich aber bin nicht 
erkaͤntlich geweſen /alfo ſchick SOTT Die Truͤbſal her / auff daß euer 
Fleiſch gezuͤchtiget werde zur ewigen Himmels⸗Freude / denn wenn 
mich GOtt nicht hätte lieb gehabt / ſo haͤtte er mich nicht einen groſſen 
Fau thun laſſen / denn wenn er mic) gehaſſet haͤtte / koͤnte er wohl ferner 
dem Teuffel macht gegeben haben / mich immer nach und nach in ſeinen 
Stricken zu ziehen, bis ich endlich gar ware Ins Netz gefallen / denn 
GOTT hat wohl geſehen / Daß ich Durch fo kleine Straffe nicht fe 
leicht möchte zur Bekehrung kommen / alfo hat er nich in eine fo groffe 
Suͤnde fallen laffen / daß er mein boͤſes Leben nicht langer hat wollen 
anfehen»SOTT ift zwar gnaͤdig / barmhertzig / und fehr langmuͤthig / 
aber er iſt auch fehr gerecht / er ſiehet lange zu / ehe er ſtraffet aber wenn 
er denn auch ſiehet / daß ſeine Worte und ſeine Vermahnung / die er 
uns durch Die Prediger geben laͤſt / nicht helffen will / ſo gibt er alsdenn 
dem Teuffel auch macht / daß er uns fo verführet / daß wir ſo leicht nicht 
koͤnnen wieder heraus kommen / der mahlet ung Die Suͤnde fo ſuͤſſe vor / 


-— 





daß wir dencken foltenz es waͤre Zucker und Honigsſeim / aber eg | 
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er ung verführet hat / macht er fie uns fo bitters als Galle und macht ung 
fo angft / ale wenn wir auff unferm Hergen Pech und Schweffel zu 
brennen haͤtten aber wenn man wieder erkant / daß man wider feinen 
GOtt gefündiger hat / und bittet ihn hertzlich um Vergebung, fo nimmt 
er uns denn wieder zu Gnaden an / eben als wie jener Batsr feinen vers 
lohrnen Sohn / da er fich wicder gefunden und zu feinem Bater gekeh⸗ 
ret / und erkandt / daß er fich gegen feinen lieben Vater / der ihm allemahl 
viel gutes gethan / verſuͤndiget / alfo hat fich der Water auch gleich beiveo 
gen laffen fo bald er ihn geſehen / entgegen gelauffenvihn freundlich em⸗ 
pfangen und ſich gefreuet / daß er-feinen verlohrnen Sohn wieder zu 
fehen bekommen / da er gedacht hatz er wäre ſchon todt und doch noch 
lebendig gefunden, fo it fein Vater⸗Hertz auch alfobald bewogen wars 
den / viel Snade und Barmbersigkeit zu thun und zu erweiſen; Alſo 
auch) ich bin verlohren gewesen / und habe mich wieder funden/ ich bin in 
meinen groſſen Suͤnden tod geweſen / und bin in Erfäntnüffe lebendig 
worden’ darum hat mich auch GDtt für feinen Sohn erfandt-und ans 
genommen / und will mich auch wieder ſchmuͤcken mit der Kron der 
Gnaden die er mir auff mein Haupt fegen wird / und dazu fehencken die 
ewige Seeligkeit. Der König Manaffe hattefihan GOTT dem 
Herren auch fehr ſchwehr verfündiget /mit feinen hulgern Bildern / fo 
leg ihn GO TTauch durch feinen Feind gefangen nehmen; Da er 
nun lange im Sefängnuffi emit eiffern Banden gefchloffen gelegen hats 
te / da kam er zur Erkaͤntnuͤß / daß er fich verfündiger hätte an GOtt feis 
nem HErren und glaubte / dag er ein wahrer SOT T wäre /ruffete 
denfelben fleiffig an und bat um Vergebung’ da erhorte ihn der HErr 
fein GOTT und halff ihm wiederauff feinen Einiglichen Stuht ic) 
koͤnte zwar noch viel Exempel anfuͤhren und Gottes Gnade erweifenz 
ich habe aber nicht mehr Raum zu fchreiben. Alſo hat mich durch den 

weltlichen Ehr⸗Geitz der Teuffel verführet 7 Daß ich meinen beften 
Freund in Duell todt geftochen / welches mir hertzlich leyd iſt und alſo 
mein Leben fo miferabel endigen muß / ich haͤtte zwar noch lange leben 
koͤnnen / wenn ich mich nicht vom Teuffel hätte verführen laſfen / aber 
es iftdoch ein alt Sprichwort: Dorgerban und nach bedacht / hat 
mancheningroß Leid gebracht / es ift nun zu ſpaͤt / hie ift Fein ander 
Mittel als dag man fich nurzur Gedult ſchicket und GOtt fürchtet 
dann die Gottesfurcht iſt / zu allen Dingen zuge und har die a 
3 wg 
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ſung dieſes und jenes Lebens. Nun / habe ich denn meine zeitliche Ehre 
und Leben verſchertzet / fo will ich Doch nicht das Ewige verſchertzen / 
denn ich troͤſte mich auch / da wir alle einmahl ſterben muͤſſen / und ift 
ung nichts gewiſſers als der Tod / wem ich heute muß die Hande kuͤſſen / 
trete ich morgen gar mit Fuͤſſen / Ob ich ſchon einen ſchmaͤhligen Tod 
muß ſterben / ſo hab ich es verdienet / einem jeden lohne nach ſeinem 
Thun / darnach das ewige Leben / Ob ich ſchon durch des Henckers 
Hand vom Leben zum Tode gebracht / und er von einer ehrlichen Hand 
zu Tode gekommen / ſo hat er vieleicht Die Seeligkeit fo gewiß nicht / 
als ich / die ich ihm doch wohl goͤnne / und ich auch nicht fo viel Schmer⸗ 
gen ausftehen darff die er ausgeftanden hat / ich habe auch noch viel 
mehr Zeit mich zu befehren zur Buſſe / mein Schmers ift um ein Aus 
genblick gethan / wie viel 100, Menfchen liegen und quälen fich ſo viel 
Zeiten / ehe fie zu Tode kommen koͤnnen / und möchten wohl gerne ſehen / 
wenn einer ſie zu Tode brachte / zudem muß ein menſch allemahl bes 
reit feyn zum Tode wie viel Menfchen fterben fo ploͤtzlich wie mügen 
die wohl fahren 7 zum andern muͤſten fie ſich des jüngften Tages erin⸗ 
nernyder alle Tage gewaͤrtig iſt wieviel werden denn nad) der Holen 
fahren  diefes alles darff ich mich nicht mehr fuͤrchten / ich werde bald 
fagen koͤnnen ich habe einen guten Kampff gekaͤmpffet / ich habe 
den Lauff vollendet / ich habe Glauben gehalten: hinfort ift mir beygelegt 
die Krone der Gerechtigkeit / welche mir der HErre / der gerechte Mich» 
ter an jenem Tage geben wird / nicht mir aber alleine / ſondern auch 
allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben / und ob ich ſchon gefiindiget habe / 
daß ich dafür ſolte gepeiniget werden / fo troͤſte ich mich mit dieſen Wor⸗ 
ten / die Johannes in feiner r. Epiſt. am 2. aufuͤhret: Meine Bindlein 
ſolches ſchreibe ich euch / daß ihr nicht fündiger. Und ob jemand 
fündiger ſo Haben wir einen Sürfprecher bey dem Vater / IEſum 
Chriſt / der Berecht iſt / und derfelbe iſt die Verſoͤhnung für unfer 
Suͤnde / nicht allein aber fuͤr die unſere / ſondern auch fuͤr der gan⸗ 
tzen Welt. Iſt das nicht ein groſſes Labſal fuͤr meine Seele / denn 
dieſer Zeit Leiden iſt nicht werth der Herrlichkeit / die an uns ſoll offen⸗ 
hahret werden / was noch mehr? Habe ich nicht eine anmuthige Zeit zu 








ſterben / denn es eben in der Marter⸗Zeit da Chriſtus für meine Sünde. 


geftorben ift / der ift fo gedultig ohne Schuld und Urfach zum Tode ges 
gangen. Barum folteich mich.denn wegern da ich es verdiener vun 
un 
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und dazu aus alle meinem Sammer erlöfet werdesund komme aus allem 
Tod der Sünden in ein frey herzlich Keben / da ich meinen Erloͤſer von 
Angeficht zu Angeficht zu fehen befommen / und ihn (oben und preifen 
erde / ich bin durch der Hoffnung Band fehon genau mit ihm vers 
bunden 7 meine ftardfe Olaubens- Hand mwird in ibm gelegt ge 
funden / daß mich auch in Ewigkeit der Tod von ihm nicht trennen Fans 
getroftift mir mein Hertz und Sinn’ fanfft und ftille. Nun ich will 
meinen Brieff fo weit endigen von Diefer Materie. Hergallerliebfte 
Frau Mutter’ fie nehme nicht übel / daß ich fo übel gefehrieben denn 
ich in die rechte Hand geftochen bin / und dag er nicht beffer gefegt iſt / 
daran ift fehuld die groffe Freude daß ich meinen lieben Vater / 
und todte Mutter /und Bruder bald in ewigen Leben werde zu fpres 
chen bekommen. Sie griffen doch die Schweſter / und bitten y fie 
möchten mir doch alle einen Heinen Braut⸗Schatz ſchencken / welches 
ein andachtiges Gebet foll ſeyn doch werde ichs nicht mehr noͤthig 
haben / wein fie diefen Brieff befommen wird 7 werde ich lange todt 
ſeyn / denn ich diefen Brieff anderthalb Tage vor meinem Tod ger 
fchrieben / fie Fan wohl aedencfen wie mir zu muthe geweſen / fie koͤn⸗ 
nen fich unten nach dem Datorichten/ wenn ich geftorben bin.  Dif 
iſt mein letztes Gedaͤchtniſſe 7 daß ich fie gebe / daß ich fie den Heil. 
Geift wuͤnſche / und noch auff meinen Knien liege / und für ihren 
Wohlſtand beten und wuͤnſche fie und meinen. lieben Schweftern 
zu 1000 mahl guter Nacht / und dancke fig alle mütterliche Liebe und 
Dreue / fo klaͤglich als der Abfchied iſt fo freudig wird die Zufams 
menkunfft feyn im ewigen Leben. 











G. F. von Hobendorff. 


Hertzwielgeliebte Hchweſtern 
alle drey! 


Nauret nicht allzuſehre über Den Abſchied mein / beſtaͤndig 
bleibt in Glauben / wir werden in kurtzer Zeit / einander wie⸗ 

— der ſchauen / dort in der Ewigkeit / fo tranrig als das ſchei⸗ 
den hier von dieſer Welt ſo viel freudiger werden wir ſeyn in jener Welt / 
wenn wir und wieder ſprechen / ihr erbet etwas von mir und ich na 
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Dafürein gans Königreich und Schägeyund verliere ein klein foenigrfeyd 
beftändig am Gebet / und liebet Gott / gruͤſſet doch die Frauvon R.Nꝛc. 
Ich nehme von dieſer Welt von euch meine Liebe Schweſtern mit 
traurigen Hertzen und von allen andern zu 1000oomahlen Abſchied / 
und wuͤnſche euch allen gute Nacht! Ich troͤſte mich daß ich ein beſſer 
Vaterland befomme ; wo ihr fehr andachtig werdet-feyn und GOtt 
ruͤhmen / fo koͤnnt ihr frey verfichert feyn / daß viele Engel werden bep 
euch feyn zundeuch behuͤten. Diß iſt mein letzter Brieff den ich auff 
diefer Welt ſchreiben werde / ich habe dieſen und den andern Brieff in 
Todes⸗Noͤthen anderthalb Tage vor meinem Ende geſchrieben / an 
dem Donnerftag habe ich mein Leben geendiget/den Sontag zuvor has 
ben wir gehabt wieder Teuffel unfern HErrn Ehriftum bat in Verſu⸗ 
ehung führen wollen / da Font ihr euch nasp richten / und nach dem uns 
ten gefeßsten dato, wenn ich geftorben bin / ihr werdet fagen koͤnnen / mein 
todter Bruder hat mir dieſen Brieff gefehrieben / hat Abfehied genom⸗ 


men von dieſer Xgelt, Anno 1694 
G. F.von Hohendorff. 


En 27. Febr. 1694. Bat Monf. Hosendorff in der Stube 

feiner Behaͤltnuͤß auff der Hauß⸗Vogtey diefen Brieff an feine 
Frau Mutter gefchrieben / da er eben ſich bereitet folgenden Tages 
darauff das Heil. Abendmahl zu empfangen / welches er denn auch _ 
heute frühe um 7. Uhr mit hoͤchſter devotion empfangen /morgen frühe 
um 6, Uhr ift beſtimmt die Zeit zu feinem Abfchiede von diefer Welt / 
GOtt gebe ihm ferner Beftandigkeitim Glauben / und ſtaͤrcke ihn durch 
feines Geiſtes Krafft am inwendigen Menſchen / daß er getroſt und mu⸗ 
ihig den letzten Todes-Kampff aus⸗ und uͤberſtehen / daß er erlange/ 
wornach er nun ſo hertzlich verlanget / das ewige Heyl / woran ich auch 
gar nicht zweiffele / in Betracht ſeiner ungemeinen hertzlichen Bekeh⸗ 
rung / dadurch er den Engeln im Himmel nicht wenige Freude verurſa⸗ 
chet / und kein Zweiffel ev als der andere verlohrne Sohn bey feinem 
himmlifchen Dater Gnade erhalten hat / deß ihm ein rühmlich 

Zeugnüß geben muß / der Ihn zu ſeinem Tode Ampts hal⸗ 
ber zu bereiten und zu begleiten 
verordnet. . 
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In Sich haltend Die Perſonen / welcher Le 
bens-Beſchreibungen dieſem Buche einverleibet 

ſind; wie auch die Zeugnuͤſſe der Wahrheit / die qus de⸗ 
nen zwey ſetztern Seculis allhier ſich 

befinden. 
¶Der Leſer wolle wegen des Nachſchlagens bemercken / daß der Buchs 
ſtabe Z/ fo einigen Zieffern vorgeſetzet iſt den Zuſatz oder Ans 

hang bedeute.) 


I, 
Nleitung / wie manderer Heiligen Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bungen mit Mugen leſen folle? pag.ı. 
11. Lebens-⸗Beſchreibung Bruder Clauſens / oder Nicolai 
von Broffinffein 13. 
II, Johannes a Cruce 46, 
IV, Therefavon JEfu 68. 
V. Thereſæ Tractätleinüßer einige Worte des Hohentie- 
des Salomonis 213, 
VL Catharina von Genua h 241, 
VII. Angelede Foligni 294. 
VII, Frau von Chantal 328. 
IX. Martin Luther 404. 
X. Johann Arndt 536. 
XI. FuͤrſtlichBriegiſche Erinnerung andie Prieſterſchafft 
ſelbiges Fuͤrſtenthums | 588. 
xXU. Dans Engelbredt 621, 
XIII. Johann Janewaͤ 683. 
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XIV, Joſeph ALLEIN . 08, 
XV, Theodorus Brakel 7 
XVI. Johann Bunjan | 830. 
XV Theodorus Under⸗Eyck 934. 
XVIII. Johann Jacob Fabricius 946 
XIX. Johann Thamfens Wunder⸗Glaube 1090, 
XX. Relation von Guͤrgen Seifen 1102. 
XXL Frau Maria Juliana Baurin mL. 


XXI Kampff und Siegder Jungfer Kißnerin 1143. 
XXIII. Der erbauliche Todt / oder Erzehlung der letzten 
Stunden einer vornehmen Jungfer 1159, 
XXIV. Kieliſches Reſponſum von Gewißheit der Erbö- 
rung des Gebets / ſamt der Specie- Facti An 
XXV. Brouffons Reben und Reidenin Franckreich 3. 49. 
XXVI. Deß Sel. M, Johann Eafpar Schadens inn-und 
aͤuſſerliche Führung 3. ım 
XXVil. Lobrede des Lebens Bruder Laurentii de la Re- 
ſurrection, (von der Aufferfichung/) oder deffen einz 
fältiger Glaubens und Liebes⸗Wandel 3. 169. 
XXVIII. Exempel⸗Buch fuͤr Rinder /vonder Bekehrung / 
heiligen Leben und froͤlichen Tod unterſchiedener Kin⸗ 
der / durch Jacob Janneway 3. 19% 
XXR. Lob GOttes im Munde der jungen Kinder 3. 236. 
XXX, Vom Leben und Tod Beatricis Ognez, 3. 241. 
XXXI. Der Creutzund Tugend⸗Wandel Catharinz von 


Sandoval 3. 247. 

XXXII. Georg Sriederihe von Hohendorff Buß Glau⸗ 
bens-und Todes Proceß. ea 

ll. Regi⸗ 
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BR | —— N. 0 2,05 
Der merckwuͤrdigen Sachen. 
vendwabl (Heilige) Wie man ſich zu deſſen Gebrauch zus 


— — 


ereiten / 
Streit fo ſich drüber erhoben / 475 
Wird Hans Engelbrechten von den Predigern verfager / 631 
Frucht fo aus würdigen Gebrauch deffelben entſtehet / 814. ſeqq. 
Brakel empfindet dabey Anfechtungen / 819 
Bunjans Berfuchung bey deffelben Gebrauch / 906 
Mißbrauch deffelben wird bemercket / 1057 —— 
Mic demſelben wird Abgoͤtterey getrieben/ 1073 
Abgefchiedenbeir: Ihre Arch und Natur pag- 237 47 
Iſt der Barmhertzigkeit vorzuziehen 24 
Ihre fernere Beſchreibung se 
Aus der Schrift erwiefen/ 25 
Iſt Chriſten nuͤtzlich / * 391.665 
* * ſoll man den Kindern nicht geben / -o 
zweyerley / 455 
Yenfferer Menſch / | > | 
Alcantara ſtrenge Lebens⸗Arth / 110 3 
Sein Todt. fir 
Allein (Joſeph) feine Liebe zum Gebet und übrige Tugenden, 708 
Seine Arth im Eatechifiren/ / 10 
Sein Vorſchlag vondenen Hauß⸗Beſuchungen / 713 
Sernere Befchreibung feines Wandels, 718 2 
Anfechrungen find oft nüglich 216.304. 395,699 r 
Ihre Anfälle unterfchiedlich 301 4 
Womit Anfänger im Chriſtenthum angefochten werden/ 90 * 
Anfechtung wegen Entziehung der empfindlichen Gnade/ 398 a 
Sichthahre Anfechtungen vom Satan leider Lutherus/ 462 J 
Engelbrecht leider hefftige Anfechtungen/ 622 f 
Brakel wird mit ſchrecklichen Gedancken angefochten / 734... J 
Und mit anderen Anfechtungen/ 744 a 
— GoOtt feine Kinder mic fo vielen Schwachheiten laſſe angefochten wer- 5 — * 
en / * 
—* 2 — — man Troft/ 786, er abs % 
tan foll fich Dadurch nicht Fleinmüchig machen Iaffen / ‚legg. 809 ° — 
Wie man ſich in der Anfechtung der innerlichen Verlaſſung zu —2 / 707 ER 
112 Die - 2 
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II. Regiſter. 








Wie man fich bey Anfechtung böfer Gedancken zuverhalten habe / 


Anfechtungen wormit ſie zu vergleichen / 

Lehren auff das Wort mercken / 

Anfechtung wegen Verſaͤumnis der Gnaden⸗deit / 
Bunjans Anfechtung wegen laͤſterlicher Gedancken / 
Anfechtungen zur Laulgkeit/ 

Wie Gott feine Hand in denen Anfechtungen habe / 
Anfechtunge zur Verzweiffelunge / 

Bunjın empfindet nad) der Anfechtung groſſen Nutzen / 
Machen das Wort GOttes ſchmackhafft / 
Verherrlichen die Gnade GOttes / 

ie mit angefochterren umzugehen / 

Angſt einer vornehmen krancken Jungfrau /und der Troft darauff / 
Anfechtungen Hr. Schadens feel, in Leipzig. 3. 

Bruders Laurentü. 

Eines armen Kindes ſchwere Anfechtungen. 3 

Armuth des Geiftes Derfelben Befchaffenheit/ 
Armurb (leibliche) wird von Luthero geliebet/ 
Hans Engelbrechts Armuth und übrige Leiden / 

Arndt (Johann) feine Eltern und Erziehung / 
Academifche Studia , 

Wird in feinem Baterlande verfolget / 

Item in Braunfchweig/ / 

Urſach der Verfolgungen / 

Seine Bücher vom wahren Chriſtenthum / 

Sein Beruffnach Eißleben / 

Nach Zelle / 

Zweck feiner Bücher vom wahren Chriſtenthum / 

ie feine Poſtill veranlaſſet worden / 

Sein Paradieß-Gärtlein/ und was fich damit zugefragen / 
Eeine Schrifften werden angefochten / 

Egardı $obfpruch von ihm / 

Andere vertheidiger feiner Schriften / 

Seine Send-Schreiben / 

Seine Kranckheit und tung fich babey zugetragen / 
Bedenklicher Tode / ’ 

Catalogus feiner Schriften / 

Sein Befäntnif von Strei-Schrifften ber Theologen / 


810 
831 
849. 904 
850.877 
859.870 
862 

875 

881 

903. eqq. 
904 

905 

1115 
1189 

134 
174175 
229.ſeqq. 
101,529 
406,482: 
679 

537 

538 

539 

5409 

541: fegq. 
559.553 
551 

352 

554. leg. 
557 

560, ſeqq. 
562 

564 

565 

566, legq. 
573.fegq. 
575 . ſeqq. 
576. ſeꝗq· 
579 





Barmhertzigkeit GOttes wird oft auffmurbmillen gegogen 279 
B.urin/ (Juliana Maria,) dern Lebens Lauf und Abſchieds⸗Re⸗ 


den / 1122.legg« 
* Wird in ihrer Kindheit von GOtt gerühren, ib. 
P- Tührung ihres Wittwen⸗Standes. 1128 
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1. Regiſter. 
"Schöpfer ihre aröffefte 3 Freude au aus der er feligen ı Hoffnung der Kinder Gottes. 1 1124 











Ihre Demuth und Bewahrung des — 1125 
Sedult in Kranckheit. 1126 
Wie ſie ihre Kinder vermahner. 1127.1133 
Göttliche Liebes ⸗VBeſuchungen in ihrer Kranckheit, 1129 
Ahr bedencklicher Traum, 1150 
Ihr Anfechtungen vor dem Tode/ und ihr todt. 1131. ſeqꝗq. 
Beatrix Ognez hat herrliche: Tugenden / abſonderlich die Gedult und 
Liebe zum Creutz. 241 


Beichtſtuhl Hr. Schadens Anfechtung über demſelben. z. 142. er. 


PWeitläufftige Erzehlung darvon, 3. 154. fegq. 
Beruff (GOttes an den Menfchen) ift offt fonderbar/ 3464 839.858 
Ruͤhret das Innere durch das äuffere / 408 
Bunjans Berfischung wegen des Berufs zur Serligfeit / 851 
Zum Predigampe muß innerlich feyn / ee 
* Ob Sucedul feinen Beruff verlaſſen? 19 
eruffs-Arbeit int äufferlichen kann ohne Abbruch der innerliche Ruhe gefchehet7> 
Beſtraffung anderer / wie fie anzuftellen / ‚1135 
Betrachtungen, Unterricht für diejenigen Die dev Gabe der Betrach⸗ 
tung ermangeln / 57 
Geiſtliche Betrachtungen befördern den innern Wachsthum / 698 
Fabricii Fleiß in geiſtlichen Betrachtungen / 993 
Brakel (Theodorus) warum er fein Leben beſchrieben / 727 
Seine Ubungen in den KindersJahren / 728 
Wodurch er erſtlich erwecket worden / 730 
Empfindet viel innerliche Siſſigkeit / 732 
Sein Juͤnglings⸗Alter / 735 
Wie er fih in Empfindung feiner Schwachheit verhalten / 737 
Seine Anfechtungen in dem Wachsthum der Gnade / 742 
Empfinder eine kraͤfftige Aenderung / 747 
Wird durch Traͤgheit am Lobe GOttes gehindert / 777 
ie ihn Gott aus groſſer Tranrigfeit errettet habe / 734- 
Leidet hefftige Anfechtungen / 803.807 
Eein Sterb:Stündlein / 821. ſeqq. 
Abfterbung feiner Rinder / 822 
Seine legtere Reden / 826 


SeinVaticinium, & 


r 7 
Brouſſon (Claudii) Bericht von den Wundern in Franckreich. z3. 49 
Iſt ein Advocat im Parlement zu Thoulouſe geweſen. .62 


Kehret um tn Franckreich um feine Glaubensgenoſſen zu ſtaͤrcken. * 
Mit hoͤchſter Gefahr. 63 
Wird zum Predigtampt beruffen. 67 
Predigt in den Wüflen, 468. fen, 


1/3 = Sein 
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Sein Eiffer und feine Verſammlungen. 
Erbauet auch mit Schriften. 
Der Hoffchlägt Geld auff fein geben. 
Broufon will ſich mit äufferlichen Waffen nicht verthaͤtigen. 
Ihm wird hefftig nachgeſtellet. 


- 





Sonderlich auch durch Heuchlerifche Berftellung eines Betriegers. 


Muß fehr viel ausftehen. 
Süplet innerlichen Seelen: Troſt. 


SE in groffer Gefahr unter vielen Soldaten / die aber GOT 


ſchlaͤgt. 

At in Frauckreich 4. Jahr 5. Monathe. 

Kommt wieder nach Laufanne in der Schweiß. 
Bunjan (Johann) feine Herkunfft und Sefchlecht / 

Schreckvolle Ruͤhrungen in der Kindheit / 

Sein Soldaten-teben und Eheftand / 

Er erfficket die guten Rührungen / 

Seine Gefaͤlligkeit an eigener Gerechtigkeit / 

Wird von feinem natürlichen Elende uͤberzeuget / 

Seine Angft wegen Gewißheit des Glaubens / 

Seine Angft wegen der Ermehlung / 

erlangen zur Gewißheit des Berufs / 

Erkennet feinen innern Grund / 

Bird durch eine Predigt auffgemuntert / 

Chriſti Mittler Ampr wird ihm empfindlich 

Er wird durch Lutheri Schrifften ermuntert / 

Er ſuchet in der Anfechfung anderer Fuͤrbitte / 

Tie fe Empfindung von feinem Elend 

Sein Beruffzum Predigampt / 

Fuͤhret fein Ampt unter dem Creutz / 

Woran ihm im Predigampt das meiſte gelegen / 

Was er fuͤr Verſuchungen dabey ausgeſtanden / 

Wird wegen Führung feines Amptes verlaͤſtert / 

Ins Gefängnis geleget / 

Wie man Bunjans geben anzufehen habe / 

Seine Schrifften / 

Erinnerung von Bunjans Schreib⸗Arth / 
Buſſe deren Oednung / 

Lutheri Begriff davon / 

Iſt der Weg zur Vergebung der Sünde / 

ie diefelde nach Sutheri Vorſchrifft zupredigen / 

Was das Wort Buffe bedeute / 

as fie ſey und wircke / a 

ie fie nach dem Ampt des Geiftes folle vorgetragen werden 
Ermahnung dazu / 





3. 84. ſeqq. 
3. 86. ſeqq. 


3. 88. leg 
T mie Blindhete 


- z 104 e 
zeibid. 
106 
834 
835 
837 
838 
842 
843 ° 
846 
848 
853 
853 
” 
+ 
868 
882 
886 
811 
914, legq. 
917 
918 
920 
923 
931 
932 
0932 
396 
423 
436 
477 
528 
528 
606 
673 
Eime 





1L Regiſter. 





Eine nothige Erinnerung von wahrer Buffe / | 856 
Welche Seute am ſchwerſten zur Buffe zu bewegen / 952 
Buffe eines Mägdleins Sara Howley. 203 
Eines Bertelfindes. 228. fegg. 
Buffe Georg Sriderich von Hohendorff. 5252 
Catharina von Sandoval wird über der Betrachtung der Paßiom ber 
kehret. z.247 
Haͤlt Schule. z. 249 
Mußungemeine Kranckheiten ausſtehen. j. 248 250 
Wird wunderbarer Weife gefund. z · 250 
Chantal (Johanna Franciſca) ihr Geſchlecht / Erziehung / Verhey⸗ 
rathung / 3.329. 339 
Ihr Mann wird erfchoffen 331 
Iſt unverdroffen in Verpflegung der Armen / 349 
Wird von einem Bifchoffe wegen Annehmung eines Ordensunterrichtet / 341 
Ihre Begierde einen Orden auffzurichten / 343 
Wircklicher Eintrit in denfelben / 346 
Beweglicher Abfchied von ihren Freunden / 347 
Das Stifft wird ohne Einfünffte auffgerichtet / 349 
Ihre Krankheit und Genefung 352 
Ihr Fleiß in Erweiterung ihres Ordens / 357.370 
Ermahnung an ihre geiftlichen Töchter / „838 
Einige Brieffe/ 360, ſeqq.381 
Klaget über Eigen⸗Liebe / 361 
Bedauret den Todt ihres Beicht⸗Vaters / 365 
Beſchreibet das schen des Biſchoffes von Geneve 366 
Laͤſſet feine Schrifften drucken / 371 
Wie fie fich verhalten / wenn fie von andern geehrt worden / / 372:379 
Vermahnet ihre Tochter zum rechten Gebrauch Leiblisher Guͤter / 373 
Scheuet die Gefahr der Peft nicht / 374, 
Ihre Kranckheit / 379 
Abſchieds⸗Reden und Todt / 380 
Was bey ihrem Lebens⸗Lauff ſonderlich anzumercken ſey / 402.403 
Chriſtus ob feineMenfehheit an einem befchaulichtLebe hinderel? 100 
Wodurch fein Seiden vermehrer worden / 318 
In welcher Ordnung fein Verdienft nüge / 319 
Warum er in feinen Gliedern leiden mäffen ? 320 
Seine Armuth / 322 
Wird dem Manna verglichen‘/ 1 | 226 
Warumb feine Gebeine nicht gerbrochen worden / 402 
—* zu ihm will / muß durch den Zug des Vaters gehen / 535. 
as an feiner Nachfolge hindere / 661 
Unter⸗ 
J 
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II. Regiſter. 
Unterſcheid der Erkenntniß Chriſti aus der Vernunfft und aus lebendiger Empfin⸗ 


pfindung / 672/865 

Bon Ehrifti GOtt und Menſchheit wird Bunjan verficherk, 866 
Chriftenchum. Hat gewifle Staffeln 87188 228 
Was Anfänger dabey in acht zu nehmen/ 88 


Beſtehet nicht in ſinnlichem Troft/ 89 
Wachthum deffelben wird durch den Widerſpruch ber Welt befordert/ 122 


Wirddurd Ehr-Sucht verhindert/ 123 
Deffelben Verfall wird auffgedecfer/ 657/661. 
Wie man darin wachfen folie / 666 
Bäter im Chriſtenthum / "946 
Deffen Siebhaber werden von der Welt geſchmaͤhet / 921 
Zägliche Erneuerung in demfelben wird erfordert/ 959 
Confefion Augſpurgiſcher Hiſtorie 490 
Creutz. Deſſelben Nutzbarkeit 3ı 
Soll nicht im Eigen-Willen getragen werden, 35 
Ein Chriſt freuet ſich darinn. 239 
Soll uns zu Gott ziehen / 281/322 
Soll bey Empfindung der Freude nicht vergeffen werden / 317 
Die Lehre vomCreug der Chriſtẽ fol fuͤrnemlich nach dem Geiſt vorgetragẽwerdẽ / 605 
Soll willig getragen werden / 667 
Gott lehret unter dem Creutz / 924 
Bruder Laurent Begierde nach dem Ereuß / 5.190 
4 Cruce (Johannis) Seine Geburts⸗Stadt 49 
Strenges Leben / Studia und inwendiger Beruf so 
Nim̃t den Carmeliter-Ordenan . 51 
Wird mit Thereſa bekannt 52 
Bird der Basrfüffer Anführer ibid, 
Geine Wohnung und Hauß⸗Gerath 53 
Seine Keuſchheit und Gedule 54/62 
Wird äufferlich gefangen / und innerlich ſchwer verſuchet 55 
Wird aͤuſſerlieh errettet und innerlich getroͤſtet 56 
Er verabſcheuet Aempter und Wuͤrden 57 
Seine Schrifften ibid. 
Verleugnet die Sinnlichkeit 58 
Sein Berhalten im Haußweſen ibid. 
Seine Demuth J 60 
Sein rc a 62 
rophetifcher Bet 63 
* ae und deren Umſtaͤnde 64 
Freuet fich über den herannahenden Tod 65 
Demuth / iſt der Grund desgeiftlichen Sehens, 58 


Soll wit Großmuͤthigkeit verbunden ſeyn. 
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| re Eigenfchafften.- 
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Macht die Seele einem Sranbe gleich 
Lutheri Demuth in Kleidern / 
offarth in Kleidern kan nicht mie der Demuth ffehen 


SR | 1,17". REN 


117/388 


230 
482 


974 
b man fönne innerlich demuͤthig fenn bey äufferl, Gleichftellung der Welt/ 100 6 


Egardus (Pauls) Lobet Arndii Schrifften / 
Giebt Hans Engelbrechten ein gut Zeugniß / 
Eheſtand. Ob eran der Liebe GOttes hinderlich. 
Frau von Chantal wird dadurch in Lauigkeit gezogen / 
Lutheri Lehre davon / 
Prediger werden offt dadurch zur Batıch-Sorge verleitet / 
Man kan auch GOtt im Eheftande GOtt dienen/ 
Wie er anzuſehen. 


564 
680/ fegq. 
263 
331 
474 


1075 
1076 


1139 
Ehre. Derlangen darnach hindert den innen Wachsthum / 123/ 661 


Ein Chriſt fol nicht daran kleben / 
Erempel hievon / 
BigensZiebe. Ihr Urſprung und Eigenſchafften / 
Min geiſtlichen Dingen fehr gefährlich / 
Ligen Wille. Muß verleugnet werden/ 
Hindert die Wirckungen des Heil. Geiſtes / 
Einigkeit des Geiſtes und derſelben Wirckungen / 
Eitelkeit der Groſſen dieſer Welt wird auffgedecket / 
Inſonderheit der Titul⸗Sucht / 
Abmahnung davon 


133 
136/ 379 
267 
268 
256 
659 
3909 
204 
204 


20 
Ihr find auch folche Seelen offt noch ergeben / die man nicht davor anſtehet. ı A 


Eltern. Gehorfam der Kinder ftihnen ein Troſt. 
Seyn zu ehren / wenn fie gleich nicht thun / was fie ſollten. 
Eines Kindes Ehrerbietigfeit gegen feine Mutter, 

Engelbrecht (Jans) Eingang zufeiner Hiſtorie / 
Seine Erziehung und heftige Berfuchungen/ 
Seine Kranckheit / 

Sein Tod / und was ſich nach demſelben mit ihm zugetragen / 
Ver kuͤndiget feinem Beicht-Bater Buffe/ 

Seine ungemeine Enthaftung vom Schlaffe/ 

Wird vor die Prediger gefteller/ 

Geine Befichter werden erzehler/ 

Wird wider Gewaltthaͤtigkeit wunderbarer Weife gefchüger/ 
Sein Gefichte von der Aufferftehung der Todten/ 
Wird in dieetvtge Weite geführer/ 

Wird wieder in die Welt gefandt/ 

Sein Geficht vom Berge des Heyls / 

Er machet die Geſichter zu feinen Glaubens-Regel 


‘ 
\ 


4217 
5.219 
z.225 

62t 

622 

623 

624, fegg. 
627 

62% 

630 

632, feqq. 
633 

643 

647 

650 

652 

653 
Seine 








—Regiſter. | 
” Seine Verfolgungen/ RN 8 679 
Wird von Prieſtern mit Schlägen verfolger/ 680 
Entzuͤckung. Was es ſey? | | 30 .N 
Derfelben Befchreibung/ | 97 
Ihre Wirdungen/ 98 
Mai fol feine verlangen/ 354 
Bey einem krancken Kind/ z ˖ 232 
An einem Maͤgdlein. z. 239 
Erb⸗Suͤnde. Deren Tieffe beſchrieben / 2791545 
GDtt allein Fan fie tilgen/ : 280 
Arndii Lehre davon 545 
Krafft der Erb-Sünde bey Bunjan, 854 
Wird von Kindern wehmüthig erkannt. 3.211/215 


Erkenntniß (GOttes) in der Finſterniß / was es ſey? 31/3:2 
Unterfcheid der Erfenntniß aus der Vernunfft und aus der Erfahrung/ 672/865 


Erleuchtung. Decketdie innerliche Unreinigkeit auff / 367 
Ohne dieſelbe fan man GOtt nicht erkennen / 526 
Nothwendigkeit der innern Erleuchtung / 667 
Iſt bey einigen auſſerordentlich / 880 
Derſelben Nothwendigkeit bey dem Predigampt / 970 
Iſt Profeſſoren der Theologie wörhig/ 1038 

Erſcheinungen. Deren Unterfchied/ . 2 
oben die Falſchen zu wfennen/ 113 
Sind offt berrieglich/ 5 * 


Es beſtehet darinn keine Vollkommenheit / 
Evangelium. Ob und wie dadurch Unruhe erwecket werde? — o 


Wie daſſelbe zu behandeln fen/ 546 
Bunjan empfindet daraus mehr geiden als Freude / 883 
Deffelben Berheiffungen find einem armen Sünder fehr ergbicklich/ 894 
Fabricius (Job. Jacob) Abtheilung feiner — chreibung / 950 
D. Muͤllers Zeugniß von ihm / 951 
Wo er gebohren? 952 
Eeine inwendige Rührungen und deren Unterdruͤckung / 555 
Wird Fräfftig überzeuget / j 960 
Wird von den Predigern wegen feiner Buß⸗Angſt Ge 963 
Was die Erkenntniß der Sünde bey ihm gewirdfet / / } 971 
Wird nach feiner Bekehrung gehaffer / 979 
Und von den Predigern verfegert/ 989 
Wie die Furcht GOttes die Menfchen-Zurcht in ihm übertwunden/ 991 
Eeine Gelaſſenheit / 5956 
Verleugnung weltlicher Ehre 998 

* Die Profeflores und Prediger geben ihm — Namen) 999 
Wird abgeſetzet und von andern wieder beruffen / = 
ine 


MT. 


D. 1. Regiſter. 


Freſen (Guͤrgen.) Relat 





— — — — — — — — — — — — — 
"Seine Demuth in Kleidern 1003 
Seine Siebe zum Nächften/ 1011 1013 
Wie er fich bey dem Beruf zum Predigamt verhalten/ 1026 
Beine Art im Predigen / 1039. 1040 
Wie er die Zuhörer angereder/ 1046 
Eein Fleiß in befondern Hauß-Befuchungen/ 1057, ſeqq. 1066 
Seine Art in Beftraffungen / 1067 
Seine Gedult im $eiden/ 1068 
Sein Umgang mit der Jugend/ 1070 
Seine Sorgfalt Aergerniß zu verhuͤten / 1078 
ie er fich in feinem Haufe verhalten/ 1079 
Bittet die Armen zu gafte/ 1083 
Sein feliger Tod / 1086 
5 
Fluchen. Exempel eines ſchrecklichen Fluchers / 840 
Foligni. Ihr Bekehrungs⸗Proceß / 296. ſeqq. 
Wird durch die Verwandten gehindert / 297 
Von unreinen Geiſtern geplaget / 300 
Letztere Reden / 324 
Ihre Abſchieds⸗Worte / 326 
Erfolgter Tod/ 


327 
ion vom glühenden Ring den er unbeſchaͤ⸗ 


digt aus dem Feuer genommen/ I1103. 1108. 1111 
Sein Büchlein: Atheiſtiſche Brill genannt. ibid, 
Sein Eyfer wider die ungeftümme auffrührifhe Reden der Bürger/ 1104 


Er befchuldige eine Standes-Perfon folcher Dinge / die ihm vorher nicht waren im 
Vorſatz geweſen / und wird darüber gefangen geſetzt. 6 


Beftraffer einen Spötter der Prediger. 
Seine Handlung mit einem defperaten Menfchen. 


Sein Glaubens⸗Muth bey einer nächtlichen Schreckung vom 


Seine Europäifche Frievens-Pofaune, 


I 
1104 
1105 


Teuffel/ 1109 
ibid. 


Zeugniß wegen des glüenden Rings, 1111.1112 
Nugen für Angefochtene aus diefer Geſchichte. III4 
Freude (geifkliche) Ubertrifft ale Welt⸗Freude / 225 
Woher fie entfpringe/ 756 


Ungemeine Freude wird von einer vornehmen Jungfrau empfunden, 2168. fegg. 


Freudigfeit derfelben im Reden, 
Woher fie fomme? 


1177 
1178 


Freundſchafft (nach dem Fleiſch) Iſt ſchwer zu verleugnen 73 


Hindert an der wahren Bekehrung / 


297 


Wie ſchwer es Bunjın ankommen / dieſelbe zu verlaſſen / 925 
Freyheit (dee Gläubigen) beſtehet im Dienſt GOttes / 276 
Friede falſcher) Iſt mancherley / 215. 9 

e 


ur Ef, 


1, Regiſter. 


DieNatur will denſelben nicht ſtoͤren laſſen / - 838 





Friede (mit GOtt.) Defjelben Art | 221 
©. 2 

Gaben. Derfelben rechter Gebrauch / 86 
Sollen ohne Eigenthum gebrauchet werden / 309 
Der Menfch fol nicht dran Hängen bleiben/ 670 
Wie Prediger ihre Gaben anfehen follen/ . 919.920 
Mittheiluug geiftlicher Gaben / 1022 

Gaft- Mahl, Dazu ſollen die Armen eingeladen werden / 1084 

Gebeth. Ob und wie GOtt dadurch beweget werde / 26 
Aeuſſerlich Gebeth / 29 
Was das innerliche ſey / 83 
ErhältZroft von GOtt / 83 
Gebeth der Ruhſamkeit / was es fey/ 92 
Was dabey in acht zu nehmen/ 93 
Seine Wirkungen 224 
Geberh der Gelaffenheit/ 95 
Gebeth der Bereintgung/ 2 96 
Zerftreungen im Geberh fol man mit Gedult ertragen 237 
Krafft deffelben/ 284.285 
Innerliches wird von Fr, Ehantolgeübet/ 339 
Thaͤtiges Geber beſtehet in der Siebe des Nächften/ 367 
Luthert Gebeth zu Worms/ 458 
Lutherus iſt der Erhörumg des Gebeths gewiß / 495.499 
Gebeth im Geift/ was esfey? | \ 532 
Amdii Gabe des Gebeths / 553 
Brakel gründet fein Gebet auff GOttes Berheiffung/ 733. 801 

Gebeth bewahret für Anfechtungen / 812 
Anfechtung wegen eiteler Gedancken im Gebeth / 862 
Deſſelben Rothwendigkeit bey dem Predigamt / 970 
Innerliche Unempfindlichkeit und Schwachheit am Geiſt treiben zum Bebethe/uös 
Kieliſches Refponfum von Erhoͤrung des Gebeths / z. 3. fegq. 
Sucedul fühle am Schluß des Gebeths / ob es gefchen werde oder nicht / 3. 8. 11. (q. 
Suceduls Wunder⸗Curen / die er durchs Geberh verrichter/ >8.% 
Was Lutherus vom Geberh gehalten/ #10 
Krafft des GeberhginSuceduin, 422 
Bon Eräfftigen Betern / Zeugniffedes A. und N T. j 31 
Des Gebets Gründe und Gewißheit/ 3. 36. leqq 
Kraͤfftig Gebet eines armen Geſellen / der toeder ſchreiben oder leſen lan / z. 89.90 
Bruder Laurentii Eyfer im Gebach / ĩ. 173. 174 
Bleibt 10. Jahr lang duͤrre im Gebeth / 4.175 
Kinder ſeyn zum Beberh zu gewehnen / 3.201 

Sera 
i * 


11, Regifter, 





Sara Howley / ein Mägdlein beter im im verborgen? — 3.204 
Eines Kindes Liebe zum beten / 3.211. 212 
Seine Bekuͤmmerniß wegen der frembden Gedancken im Gebet / ibid. 
Ein anders fängt an in Geheim zu beten / da es kaum reden kunte / 221 
Betet jederzeit auff den Knien / ibid, 
- Ein anders mit vieleu Thränen/ z. 225 
Ein bekehrtes Bettelkind ſehr eyfrtg / 31 
Ein Kind von etlichen Monathen betet das Vater ımfer/ 237 
Bedule (ungemeine) einer vornehmen Jungfraui in ihrer Krankheit, 
1193 
Gedult Bruders — 313 
In ſeiner Kranckheit / | 188.19q. 
Eines Maͤgdleins Gedult in Kranckheit. 218 
Gefallene Suͤnder / wie ſie wieder auffzurichten / inz. ſqq. 


Exempel von einem Juͤngling / den Johannes wieder zu recht gebracht. ı118.(q. 
Wie Jürgen Freſen einen armen defperaten Menſchen wunderthaͤtiger Weiſe auff⸗ 


geholffen / IIOoS.ſeqq⸗ 

Deſſen von Hohendorff Fall und Bekehrung. 3z. 251 
Gefaͤlligkeit der Menſchen hindert den Frieden mit GOtt. 220 
Gefaͤngniß. Thereſa freuet ſich darinn / 239 
Bunjan findet darinn viele Erqvickung / Wet 924 
Defgleichen Jürgen Frefen, 1105 
Gegenwart (GOttes) iſt zweyerley / 313 
Ubung in der Gegenwart GOttes. 5.173. 177. (qq. 
Geiſt (beilige) kan allein Doctores der H. Schrifft mache / 417 
Lehret / wie die Schriſſt zu verſtehen ſey / 535 
Um denfelben ſoll man fleißig bitten / 639,658 
Er iſt der Frommen gehrmeifter/ ur 655,657 
Iſt die allerbefte Gabe / 658 
Seine Wirckungen werden durch Eigenwwilen gehindert / | 659 
Wohin fein Trieb gehe/ 674 
Gelaſſenheit bringet groffe Ruhe, 273 
Iſt an Luthero unter den Berfolgungen zu erfehneh/ 444 
Lutheri Worte bavon/ 533 
Einer Chriſtl. Jungfrauen fchöne Gelaſſenheit / 1149 
Der wahren Gelaffenheit Art. j+4E 
Gelegenheit zu fündigen fol man meiden’ Ge: 


Gemäblde. Deren Mißbrauch wird beftraffet/ 
Gemeinfhaffe Mannes und WeibessPerfonen ift offt hefaͤnng 


212,922 
Genus (Catharina.) Ihre — Verheyrathung ꝛc. 241.40. 
Hat eine genaue Gemeinſchafft mit € en ; = 






II, Regifter. 








Ahr fehneller Wachschum/ 248 
Ihr Selb⸗ Streit 268* 
JIhre Kranckheit 290 Tod / 292 Schrifften. 293 
Geſellſchafft (gute) iſt zur Auffmunterung forderlich / 72,81 
Gefellfehaffe (böfe) iſt ſchaͤdlich / — 
Iſt der Jugend in Schulen ſehr verderblich / 3. 128. ſeqq. 
Eines frommen Kindes Abſcheu dafür, j.212 
Eine Klagedarüber/ / en \ 701 
Gewiſſen wird durch aͤuſſere Zufaͤlle geruͤget / 408 
Iſt bey Luthero zart / 411 
£utherus will nicht dawider handeln / 454 
Bunjan unterdruͤcket die Rüge feines Gewiſſens / 838 
Zartigkeit des Gemiffens/ 854 
Angft des Gewiffeng Fan allein durch Chriſti Berdienft weggenommen werden / 855 
Ein erſchrockenes fan die Hoheit GOttes nicht erfragen/ | 879 
Ein gutes träger mit Freuden der Welt Säfterungen/ 921 


Gewiſſens⸗Ruͤge an Georg Friedr, von Hohendor 
Gewißbeit der Ölaubigen wird d 
nicht zweiffelhafft gemacht / 


ndorff 3.252 
ucch den Aiderfpruch der Welt 


a ‚315 
Kampff eines Knabens um die Gewißheit der Gnade GOttes / und deffen Verf⸗ 


cherung / 
Gerwißheit der Gnade GOttes bey dem von Hohendorff. 


230.233 
3.255. ſeqq. 


Glaube / iſt mit einem geoflen Vertrauen auffdie Vorſehung GOttes 


verbunden / 

Lutheri Erfäntniß davon / 

Iſt ein Gefchöpffe GOttes / 

Wird durch Gebet erlanget / 

Der todte Glaube wird beſchrieben / 
Arth des Glaubens ausgedrucket / 

Uberwinder die Furcht für dem Teufel / 

Bunjan empfindet Angft wegen Gewißheit bes Glaubens / 
Unterfchied eines menfchlichen und göttlichen Glaubens / 
Arch des Glaubens und feine Kraft / 

Anfechtung über Glaubens. Mangel / 

Glaube Bruders Laurentit. 
GoOtt wird alleın von einer reinen Seele erkant / 
Iſt die Quelle alles Guten / 
Auffer ihm it lauter Elend / 
Will durch GOtt erfant werden / 
Wie er beleidiget werde / 

Seine Führungen find unferfchiedfich / 

Er wohnet im Heiligehum / 

Wohnet im Dunckeln / 

Arndt ſiehet feine Herrlichkeit / 


590453. 481. 984 


437 
529, legq. 
531 
594 
"683 
% 

4 
865. 1040 
3. 34. leqq. 
5 134 
183 

253 
257 
266 
274-525 
278 
285 

301 
.398 
375 
Wie 


Fe 
r — 
— * 4] 


——— — — — — — — — — —— — —— — — — — 
Wie man GOtt um etwas fragen folle/ 654 
Er wohnet in den Gläubigen / 670 
Engelbrechts Ausdruck von dem Weſen GOttes / 671 
Ein Exempel / daß er die geheimeſten Gedaucken erkenne. 902 
GOttesdienſt / deſſelben wahre Arth / 366 
Aeufferliche iſt nicht gnug / 592/593/837 
Wie der aͤuſſerliche zu gebrauchen fen / 674/675/!e94- 
Bunjan ſuchet Ruhe im irchlichen GOttesdienſt / 837 
Groſſenſteins Geburts⸗Arth / 14 
Gehet in eine Wüfte / ibid. 
Leber ohne Speife / ibid, 17 
Sein Geberh / 16 
Gefchicht ſampt der Deutung / 18 
Leibliche Schwachheit / 20 
Gehorfam 21 
Seine Lehre und Abgefchiedenheit, 28. ſeqq. 


Gujon, ‚ein Frantzoͤfifcher Prediger. Zieht wider in Franckreich / 3.97 
Will aus bedachtfamer Klugheit nicht wie Brouffon Verſammlungen halten / ſon⸗ 


dern nur in Haͤuſern umhergehen / ibid. 
Wird dannoch verrathen und gefangen / 398 
Wird gemartert, 4.99 
’ H˖ e 

Aandelfchafft / ohne Betrug ift ſchwer zu führen / j. 4. ſeqꝗ. 
Heilige. Womit fie zu vergleichen, 1,6. 
Wie ihr Erempel zu gebrauchen / 7 
Sind menfchlichen Afeden unterworfen / 9 

„ Werden wider die Gottloſe zeugen, 10 
Zeucheley wird von GOtt geſtraffet und auffgedecket 303 
Verſchiedene Arthen der Heuchelen / 994/995. 
— ni Prediger in geichen-Predigten/ 1051 

in Kind huͤtet ſich fehr ſorgfaͤltig dafuͤr. z. 214 
Hoffarth. Was es ſey/ 257 
Was für Schade daraus entſtehe / 258 
Hoffarth in Kleidern wirdbeftraffer, 973 


Jannevvay Johann feine leibliche Gebuhrt un geiftfiche Erleuchtung- 2 24 
Mn =] 


Treue in feinen Versichtungen / 


Seine Abfchieds-Vermahnung, 707 
innerer Menfh: Defjelben Stille / 27.28 
Waͤchſet beyder Verweſung des äuffern / 974 


Innere Führung des S. Hru. Schadens, 3. 123.fegg. 


Johan⸗ 


eu 


I. Regiſter. 


— — — —— ſ— — — 


Johannes der Evangeliſt / giebt einem Biſchoff einen ngling in 


Obſicht / 1118 


Ziehet ihm nach / als er darvongelauffen / ibid. 


Bringt ihn mit Liebe und Sanfftmuth zu recht. 


1119 
Jugend Wie manin den Jugend⸗Jahren verführet werde. 2.128 
Herr Schadens S.ernftliche Warnung an die Jugend / i z. 128 
Bruder Laurentius betrauret die Zeit feiner Jugend / da er GOTT noch nicht ge⸗ 
liebet / i j. 186 
Fleiß fo in Aufferziehung der Jugendanzumenden/ / 3.194 
Erinnerungen darzu. Nu Re 196 

Jungfrauen. Einer Chriftlichen Mitftreiterin Kampff und Sieg 
des Glaubens / 1143.99. 
Einer vornehmen Jungfrau erbaulicher Tod / 1159, fegq. 
Kungfrauen vermahnen und tröften das Volck in Franckreich / 5-93 
Einer unter denfelben Verantwortung / 3,94 
Sie werden gefangen / 3.95 
Eine Betrügerin will es nachthun. 3.96 
Kampff des Seiftesmit dem Fleiſch / 287 
Des Kechts und Finffernis / 301 
Iſt auch bey denen erwachfenen im Chriſtenthum / 799.leqq. 
Des innern Kampffes Schwierigkeit / 806 


Kampff und Sieg des Glaubens einer chriftlichen Mitfreiterin/ 1143. legq. 


Deren abfonderliche ſchwehre Rämpffe / 1144/1147/1149/1153/1156 
Eines Kinds mit dem Satan in den legten Todes:Zügen, z.219 
Rinder. Sind fuͤr Aergerniß zu bewahren 70 
Sollen fleißig unterrichtet werden /⸗ 1071 
Fabricii ſorgfaͤltige Erziehung feiner Kinder / 1080 fegg. 
Der Frau Baurin Ermahnung anihre Kinder / 1127/1139 . 
In Kin dern gehen gute Bewegungen vor/nach demErempel Hr, Schadens 5.126 
Erempel-Buch für Kinder Jacobi Jannevvay , j. 193. ſeqq. 
Kinder ſind der wahren GOttesfurcht fähig 7, z. 165 
Anrede an die Kinder / A 4.197 
Wie die Erempel frommer Kinder gugebrauchen / 3.198 
GoOtt Liebe folche / ) 3.200 
Erinnerung an die Rinder / ibid. 
Sie follen zum Gebe gewehnet werden / 3.201 
Und geiftreiche Bücher leſen / 3. 202 
Ein Kind unterrichtet das andere / 3. 220 
Ein armes Bettelkind wird wunderbarlich bekehret / 3.226, (eg 


$0b GOttes im Munde der jungen Kinder / d. i. Erzehlung / was GOtt mit eini⸗ 


gen Kindern gewircket / 236. ſeꝗqq. 


\ Ein Knab yon ſechsthalb Jahren prediger um Amſterdamm. aid 
er 
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1, Regiſter. Si 


Bleider; Derfelden Pracht ſtreitet wider Chrifti und der alten Hei⸗ 





gen Erempel/ 975 
Wird in der Schrifft verborhen/ 976. 
Db der Stand den Kleider⸗Pracht entfchuldige/ 976 
Wie menſchliche Kleider⸗Ordnungen zu gebrauchen/ 977 
Weiber der Prediger follen feinen Pracht in Kleidern treiben/ 1082 

Bloͤſter / Deren innere Befchaffenyeit wird ausgedruckt 205 
Pflicht der Superisrinnen im Klofter/ 333. ſeqq. 
Pflicht der Klofter-Jungfrauen/ 335 
Lutheri Meynung von Klöftern / 514 

Alugbeit (menſchliche) fehlt offt am alleverjten 3.98 

Branckheit fürdert zum Gebeth / 80 
Es iſt darunter offt was Goͤttliches verborgen / 394 
Mancherley Kranckheiten durchs Gebeth geheilet / 1092 
Kranckheiten gebraucht GOtt zu Gnaden-Zuͤgen. 1144. ſeqq. 1161 
Catharinæ von Sandoval ſonderbare Kranckheiten / und wunderbare Geneſung / 


z.248. 250 


L. 
Laici predigen und ſtaͤrcken ihre bedrangte Glaubens-Genoßen in 
Franckreich. 3.53. fegg. 
Laurentius (de laReſurrection.) SeineLebens⸗Beſchreibung / z169. ſeqq. 
Iſt ein Soldat geweſen. 170 


Verlaͤßt das Soldaten⸗Leben / und bekehrt fich/ 170, 171 
Gehet mit einem frommen Edelman in die Einöde/ 172 
Wird ein Carmeliter⸗Muͤnch. ibide 
übe fich im Gebeth / und in Betrachtung ber Gegenwart GOttes / 173 
Kommt in groffe Verſuchung und Dürre der Seelen. 175 
Iſt doch gelaſſen / ibid. 
Wird wieder erqpvickt 176 
Bleibt 40. Jahr in Ruhe und innerlicher Ubung an der Gegenwart GOfte®/ 177 
Woran ihn die äufferliche Gefchäffte nicht hindern / feyq. 
Sein Umgang mit andern/ 181 
Wie er der Creaturen gebraucht/ 182 
Sein aroffer Glaub / FiBL. 
Seine tiebe zu GOtt / 185, und Verläugnung des Eigennugens auch in geiftlichen 
Gaben/ 186 

Seine Liebe zum Naͤchſten/ 187 

. Seine Kranckheiten / 188, ſeqq. und Tod, 192 
eben (ewiges.) Deffen Sreude befchrieben/ 162.fegg. 
Wie man fich dazu bereiten folle/ 665 
Einen Vorſchmack davon empfinder Arndius, 575 
Und Janevvay. 705 


Kebens- Regeln, Für Anfangerim Chriftenthums 90, fegg. 209 
RR - Wie 


SB: 10. Regiſfer = 

m ER nenn ? > 

Wie ie äufferliche Regeln: Regeln recht zu he zu gebrauchen/ _ 382,611 : 
Lebens⸗Regeln betreffende die Morgen-Zeit/ 724 
Leichenpredigten. Die bufe Gewohnheit, jederman zu loben, ns 


Liebe GOttes und der Welt Fan nicht zuſammen ſtehen 81.82 
Zu GOtt / worinn fie beffehe/ 


88 
EDrrtes/ wird den Brüften verglichen/ 225 
Und einem Schatten/ * 227 
Reiniget die Seele/ 262 
Iſt mit der Liebe des Naͤchſten verknuͤpffet / 265 
Iſt ohne Pein/ 00266 
Auffmunterung dazu / 272 
Iſt offt in der Seele verborgen/ 310 
Um deren Empfindung fol! man bethen / —* * 
Krafft der Liebe des Naͤchſten zur Auffmunterung in der Fuͤrbitte. re 
Die liebe GOttes zu uns ift viel gröffer / als diejenige / darmit wir ung ſelbſt —* 
than/ 5,233 - 
Liebe Chriſti iſt eines frommen Kindes hoͤchſte Vergnuͤgung. z. 225 
Liebe (des Naͤchſten) Ertraͤget anderer widrige humeur, 383 
Wie fie muͤſſe gearthet ſeyn / 1010. 1012 
Soll allgemein ſeyn/ 1015 
Was bey der Liebe des Nächften in acht zu nehmen/ 1016 
Iſt zweyerley / 1018 
Liecht (der Natur /) womit es zu vergleichen / 45 
Der Önade, ? | 45 
Lob Sell allein GOtt gegeben werden / 260 
Kann mie Worten nicht zulänglich ausgedrucket werden / 753 
Man muß fich dazu erwecken / 758 
Der Väter in Chriſto ihre Pflicht beſtehet mehr im Soben als im Beten / 760 
Was den Menſchen in dieſer Pflicht hindere / 777 
bbob GOttes / woraus es entſpringe / — 1171 
Lutherus. Einleitung in deſſelben Hiſtorie / 404 
Wenn er gebohren / 405 
Seine Academifche Studia, 407 
Innerliche Rührungen / 408 
Seine Traurigfeit/ 411 
Beruff nach Wuͤttenberg / 413 
Reiſe nah Rom / 416 
Doctorat, 417 
Treibt die H. Schrifft fleiffig / 418 
Anfang der Reformation, 422 
Ablag-Streit / 414/ liyq 
Er wird verfegert/ 429 
Findet Beyfall / | 433 


nen... 


+ 1. Regiſter. 
Reiſet nach Heidelberg / 





— — — —— — — 





45 
Was er im Jahr 1517, für Schrifften heraus gegeben / 438 
Sein Handel mit Cajetano, 439 
Leget die H. Schrift zum Grunde feiner Lehre / 444 
Seine Schriften vom Yahr 1518. 446 
Erafimi Urtheil von Luthero / 445 
Leipzigiſche Diſputation, 449 
Seine Lehre vom Eheſtande / 450 
Sein demuͤthiges Schreiben an den Pabſt / 451 
as mir der Päbftifchen Bulle vorgangen/ 452 
Citation und Reifenach Worms / 453 
Ruͤckreiſe von Worms / 456 
Wird hart befchuldiger / 457 
Seine Affecten werden bemercfer/ 460 
Wird zu Wartenberg vertwahret / 461/legq. 
Komme vondar nach Wittenburg/ 464 
Streit mit Carlſtadten / 466/473 
Arbeiter an Überfegung der Schrift / 466 
Gein Zwift mit Erafmo, 474 
Ausfertigung des Catechiſmi / 478 
Wiederrärh die Religions⸗Kriege / 480/ leg. 
Berfanget Feine Geſchencke / 482 
gäffer die Bibel teutſch drucken / 497 
Sein Sinn von Stifftern nnd Klöfteren / 514 


Mag wohlleiden / daß man feine teutſche Bibel⸗Uberſetzung verbeffere / 515 


Sein Rath vom Studio Theologico, 516 
Reiſe nach Eißleben / 518 
Sein Todt und was dabey vorgangen / 520 
Was er von denen halte / die ſich nach feinem Nahmen nennen / 521 
Merckwuͤrdige Stellen aus feinen Schriften / 525 
Bunjan wird durch Lutheri Schriften befefliger / 868 
Seine Schrifften erbauen Suceduln 3.4. 
M. 
Martyr⸗Todt. Wird von Luthero gewuͤnſchet / 47 


Widerfaͤhret in Franckreich denen Herrn Bosflon und Dombres, wie auch ai 


dern / 3. 65. legq.73.fegq, 81 

It. Mr. Guion , einem Fransöfifchen Prediger. 3. 99 
Collognac, ein Wollenſtreicher / der hin und her geprediger/ wird grauſam ge⸗ 
martert / ift aber fehr beftändig / 100 


22 


Melanchthon. Seine Zaghafftigkeit wird von Luthero beſtraffet / 


Re | agı,fegg. 
Seine Kranckheit und von Luthero empfangener Troſt / 498 


N 2 Mil⸗ 


Eines Kindes relolution ‚ehe ſich marten zulaſſen / als Chriſtum verlaͤugnen. z. 222 


1. Segler. ee 





Mildigkeie wird von Catharina von Genua fleißig ern erwiefen/ 250 
An Arndio bemercket/ 552 
Noch ein Exempel der Mildigkeit / 25 
Chriſti Erempelreiger zur Mildigkeit / 7985 
Soll nicht zum Schein gehbet werden / 1024/1025 

Mittel Sind in gottlicher Ordnung zu gebrauchen / 668. 
Mittel wider teuffelifche N 813 

Naͤchſter foll ohn Eigenheit —— werden / 232/383 
Ein Exempel davon / 233 
Wie manihnlieben folle / 1010/Io12 

Nicolaus Uterwald ‚fi ehe —— — / j 

Obrigkeit. Soll auch geringe En vor sich laffen / 204 
Soll mit Gelindigfeit ſtraffen / 211 
Soll Predigern in Beförderung des Le die Hand biethen / 591 

Peſt. Frau von Chantal ſcheuet felbige nicht / 374 
gutherus will nicht dafür | fliehen / 476 

Pflicht Der Superivrinnen/ 383. ſeqq. 
Der Klofter-Jungfrauen / 385 

Philofopbie. Heydniſche) wird von Luthero verworffen / 420 

Predigampt. Iſt ein Ampt des Geiſtes / 604/ 1028 
Soll auffs innere gehen / 607 
Brackels fonderbahrer Beruffzum Predigampt / 824 
Bunjan tritt daffelbe mir Furcht und Zittern an / 912 
In welcher Ordnung er daffelbe geführer / 913 
Soll in mitleidiger Siebe geführet werden / 915 
Geheime Wirckung bey demſelben / 916 
Butnjan leidet dabey Schmach und Gefängniß / 923 
Es gehörer dazu ein innerlicher Beruff / 954/1028 
Was für Leute dazu zu beruffen / 966 


Es wird zudeffen Führung die Erleuchtung erfordert/ 970 
Schändliche Mißbräuche bey dem Beru zum‘ Predigampf auffgobeder) 1029/ 1031 


Die der menfchliche Beruff befchaffen feyn muͤſſe | 1030 
Predigten/ warum fie ohne Krafft ſeyn / z. 21 
Prediger unerfahrne verwirren die Gewiſſen / 751964 
Sollen feinen Reichthum begehren / 482/552 
Sollen von GOtt gelehret ſeyn⸗ 52 
Zleifchliche) verfolgen die Frommen / 540/680 


Sollen nicht geitzig feyn / 552 
Ein gottloſer Prediger wird wegen Widerſpruchs der Wahrheit geſtraffet / re 4 
redi⸗ 
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Prediger find zu Wächtern geſetzet / — 591/1042 
Die meiſten haben einen falſchen Begriff vom Glauben / 593 
Sind Urſach an dem meiſten verderben in der Chriſtenheit / 596/637/947/1034/1036. 
Welche GOttes Wort unmürdiglich behandeln / 597/948 
Ihrem Ampte gefchieher fein Gemüge durch bloffes predigen/ 59 8/ 947/ 1054 
Der meiften Prediger falfche Abficht wird bemercket / 601 
Sollen nicht allein die Ceremonien fondern auch das geben reformiren / 602 
Sollen nicht an buchftäblichen Erflärungen hängen bleiben/ 604/677/969 
Die meiften haben feine praxin Theologicam, 610/948 
Sollen ihre Zuhörer kennen / 612/ 1054 
Ihre Unarth in Berwerffung geiftreicherBücher/ 613 
Hoher es komme / daß fie fo wenig Gutes fchaffen / 628/1033/1043 
Sie halten einen Rath über Engelbrechten / 630 
Uber die Böfen werden ſchwere Gerichte gehen / 637 
Ihre Lebe zum Gelde und Bauche wird vorgeftellet/ 638/1 06 5/1075 
Sollen nicht heucheln / 676/1052 
Keine gute Tage nach dem Fleiſch fuchen / 677/1043/1065 
Sollen die Leute von fich zu Ehrifto führen / 678 
Prediger follen befondere Hauß-Befuchungen anftellen/  710/1054/legg. 1061 
ie fie ihre Gaben anfehen follen / ’ 919 
Sie können leicht in Berfuchung der Hoffarth fallen / 920 
Fabricius wird wegen feiner Buß-Angft von ihnen verlachet / 963 
Unbefehrte kennen die Wirckungen GOttes nicht/ 964 
Ihr verfehrtes Ursheil über GOttes Werck / 965 
Zð ein Boͤſer GOttes Wort predigen koͤnne / 967/ſeq. 
Ein Böfer ruͤhret das Gewiſſen felten / 969 
Prediger müffen erleuchtet feyn/ 970 
Unarth vieler Prediger im Fleiß Keger zumachen/ 989 
Ein Exempel wie fie die Schrifft verfehren/ 1017 
Sollen rechtmäßig beruffen fenn / 1027 
Muͤſſen auch einen innerlichen Beruffhaben/ 1028 
Bey den meiften iſt der menfchliche Beruffnicht einmal rechtfehaffen 1028 
Muͤſſen die Gabe des Gebets haben / 1032 
Mißbräuche bey Ordination der Prediger / 1035 
Sollen das Straff⸗Ampt nicht verfäumen/ 1042 
Sollen nad) denen gepredigten Wahrheiten leben / 1043 
Sollen unfträffllich ſeyn / 1044 
Ubele Gewohuheit der Prediger bey Leichen⸗Predigten / 1048/ 1049 / ſeqq. 
Sollen GOttes Wort recht theilen / 1053 
Kechtfchaffene find den Aertzten gleich / 1055 
Ihre Weiber follen feinen Prachtin Kleidern treiben / 1081 
Ungeziemender Eyffer wider Suceduln, 3. 17/fegg. 
Aufferordentliche Prediger in Franckreich / 3.53/64/ſeqq. 
Prieſterthum (geiſt lich) Deſſen Verfall / 669° 
n3 Wird 


11, Regiſter. 
— von den Wiedergebohrnen geͤbet ⸗ 981 
Wird aus der Schrifft behauptet / — 2 
Soll ohn Anſehen der Perſon geuͤbet werden / 
Iſt mit Weißheit und nach den Umbſtaͤnden der Perſonen 5— 9 be 











Auff deffen Ausübung pflegen allerley Seiden zuerfolgen / 988 
Wird von Fabricio fleiffig geuͤbet / 1023 
Proteſtanten . Woherdiefer Nahme entſtanden / 12478 
Prüffung (fein felbfE) Wie fte anzuftellen / 21/1140 
Deren Nothwendigkeit / * | 812 
Quaͤcker. Einige von ihren Saͤtzen erzehlet Bunjan , 867 
Ehriften müffen fich an die Urtheile nicht kehren / wann man ihre aa cherung im 
Geber für Quaͤckerey und Enthuſiaſterey halt / | 443 
Rechtfertigung. (Durch den Glauben) wird von Catharina von 
Genus erfant / 251 
Bon Suchero getrieben / 419/420 
Giebt einem armen Sünder groffe Ruhe / 907 


Iſt mit der Einwohnung Chriſti verbunden / 957 
Reinigkeit der Seele wird zum Anſchauen GOttes erſfordert 253 
Durch was für Mittel ſie gefordert werde / 269 


Keligion. Falſcher Begriff den die meiſten Davon halten / 92 
In welcher man feelig werde / 


678 

Wieviel Articul die wahre Religion habe / . —* 

Was aus Sectiriſchen Religionen entſtehe / 679 

Welches die Evangeliſche Religion ſey / 1024 
. 

de Sales (Francifci) Inwendiges Leben wird vonder Frau Chantal bes 

ſchrieben / 366, leqq. 

Seine Tugenden / 368 


Seine äufferliche Aufführung / 369. 
Salomon. Hohelied Salons ifinur für erfahene Chriſten  zı4 
Sanffemutb. Derfelben Nothwendigkeit im Me mit andern / 


ae 
Fabrici Sanfftmuth bemercket / 


Satan. Sein Fleiß den Eyffer im Chriſtenthum Kan zumachen, er 2 
Nimmt offt einen heiligen Schein an / 


Erreget ſchwere Berfuchungen / 876/ ee 
Trachtet den innerlichen Griede zu ſtoͤren / 887. 
Schade Johann Caſpar. Deffen herkunfft/ z. ni. 
Erziehung / 2) 206 ‚112 


Wird 
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Wird Magiſter zu Wittenberg / 113 
"Wird verhindert als er folte Diaconus zu Wurgen werden / 114 
Weil er eifferig nach dem Guten wandelt / ib, & 113 
Edirt ſchon als Candidatus Minifterii erbauliche Schrifften / ibid, 
Wird ohne alles Eigen-Gefuch Diaconus bey S. Nicolai in Berlins j. 114 
Unterrichtet mit Fleiß die Jugend / 115 
Saft Buͤchlein drucken / und verſchencket fie meiſtentheils / ibid, 
Seine Weißheit im Umgang mit Krancken und bußfertigen / ibid. 
Er predigt Buß / und nimmt fich der Armen an) 116 
Leidet darüber gedultig / ibid, 
Seine Kranckheit / und bußfertiges Beten in derfelben / 117 
Innerer Kampff / 118 
Groſſe Glaubens-Freudigfeit/ 119 
Freuet ſich ſehr mit ſeinen Catechiſmus⸗Schuͤlern / ibid. 
giebt geiſtliehe Muſic / 120 
Seine herrliche Reden auff dem Krancken-Bette / 118/119/120/121 
Spricht: daß fein Herz gegen feine Hrn, Collegen voll Siebe wäre/ 128 
Betet für den Churfürften und das ganke Sand / ibid, 
Stirbt ſeelig und fanfft / ibid. 
Sein von ihm ſelbſt auffgeſetzter Lebens⸗Lauff / j. 123/leggq, 
Wird im andern Jahr feines Alsers ein Wanfe / 125 
Seine Nugend- Fehler / 128 
Seine Studenten - Jahre / 131 
Seine Sreundfchafft mir Hr. M. Francken / 132 
Hält Schule / ibid, informirt in unterfchiedlichen Haͤuſern mit Seegen / 133 
Informirt auch Studiolos, ibide 
Hat groſſes feidenvonauffenund innen’ / 134 
Zeugnis von feiner Otthodoxie, 139 
Geine Treue. ibid, Fleiß / / 140 
Sergen im Ampt. ibic, Unfträfflicher Wandel / 141, Leiden / ibid, 
Die Sache mir dem Beichtſtuhl / 142 
Auffwie vielerley Ari man fich an ihm verfündiger / 147 
Wird in feiner Kranckheit und nach feinem Abfchied von feinen Feinden grauſam 
geſchmaͤhet / 149 
KHaupt-Surma feiner geführten Lehre / 150 
Erzehlung des Verlaufs wegen des Beichtivefeng / 154. leqq. 
Schickung GOttes. Zt bey den Frommen offt wunderbar / 198 / 
| | Ä | 203/5371633 
Schulen, Dern Verderbniß wendet oft GOTT frommen Seelen 
zum Beften / 127 
Was man darbey leiden muß dient auch zum Guten / ıbıd, 
Man laͤſt fich durch böfe Schulgefellem/ die das Gute verſpotten / zum Boͤſen vers 
leiten / 128 


—* Ein 








Ein Kind /das gerne in die Schule gehet / 211 
Ein anders klaget über das Boͤſe / fo es in der Schulfehen und hören muͤſſen 219 
Schriffe. (Heilige) ift wirdiglich zu behandeln / 314547 
Wird von tuthero hochgehalten / 410/415 
Sellin Religions-Sachen eine Richt⸗Schnur feyn / 456 
Bird von Luthero verteutſchet / 466 
Soll mit allem Fleiß gelefen werden/ 515 
Mer fie verſtehen und auslegen koͤnne / 535 
Wie fie fruchtbarlich zu leſen fen / 547/ lega. 
Hänger Kettenweiß zufammen/ 640 
Wird vom Teuffel verfehrer / 848 
Durch die Anfechtung erklaͤret / 904/11: 
Scheinet in der Anfechtung gang Krafftloß zu ſeyn / 930 
Wird von unerfahrnen Predigern falfch ausgeleger/ 1017 
Bon wern fie nicht recht appliciret werde / . 1033 
Einer vornehmen Jungfrau Fleiß in Erlernung derfelben / 1179 
Wird von Kindernhochgehalten/ / 3 211/ ſeqq. 215 /feyg. 
Sinnligkeit. Deren Beſchreibung / 43 
Soll Keuſch ſeyn / 212 
Deren Entziehung foll man willig ertragen / 240 
Staupig. Sein Todtund Schriften / 475 
Stille. (Des Geiftes) womit fie zuvergleichen / 119 
Straffe. Strafen GOttes wodurch fie erwecket werden 588/ſeqq. 
ie manihnen begegnen folle/ 591 
Sind eigentlich Fein Ereuß / 606 
Sünde. Keine follgering geachtet werden / 218/252 
Gelegenheit dazu follman meiden/ 219 
Sünden der Boßheit / 656 
Bunjan ſuchet inder Sünde Troſt / 839 
Was deren lebendige Erkenntnis wircke / 971 
Sände im H. Geiſt / 1106 
Superioͤrinnen. Ihre Pflichten / 383. ſeqq. 
Suͤßigkeiten [innerliche] wie fie von den falſchen zu unterſcheiden / 106 
Vom Mangel derfelben im Lobe GOttes / 791 
Die Urſach ſolches Mangels / 792 
Wird in Braceln verdunckelt / 816 
Auff die erfte Süffigfeiten folger eine groffe Dürre bey Bruder Laurentio, 3.175 
+ 

Taulerus Wird von Luthero hochgehalten / 420/544 
Yon Arndten recommendiref/ 543 
Lutherus gebraucher feine Redens⸗Arten / 544 
Ober Autor der teutfchen Theologie , 543 
Wird von Fabricio gelefen / 1039 
Thamſ⸗ 
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amſſen / (Johann) Atteftatum des Confiftorii zu Huſum / ihr 

8 angehend / 1091 
1 Macht KRranden durchs Geber gefund / 1092/fegq. 
Will dafür fein Geld haben / 1095/1102 
Recommendirer allezeit denen Patienten das Gebet und die GOttesfurcht zu- 
förderft / 1095.19. 

Wird vonden Kranden in groffer Menge angelaufen / 1097 


Verſpricht einen Juden Geſundheit / wann er würde JEſum vor den Meßiam er« 
fennen / der es aber nicht eingeht / 1099 


Wird von den Prediger um den Grund feiner Curen befragt / ibid, 
Ein gefund gemachter rafender preifer GOttes Wunder öffentlich / 1100 
ibid. 


Mancherley Urtheile / 
Wird gebeten / die oͤffentliche Curen einzuſtellen / und nur einem und andern in ber 


Stille zu helffen / welches er eingehet / 1101 


Seine aͤuſſerliche Umbftande / 1101 
Theologie. (Scholaſtiſche) Wird von Luthero verabſcheuet / 4r5/ 421 


Lutheri Anweifung zum Studio Theologico, 516 
(Teutfehe) ob Taulerus derfelben Autor, 516 
Wird von Luthero recommendiret / 543 
Wer ſie gefehrieben/ 578 
Wird von dem A rndiomit einer Vorrede herausgegeben / 579 
(Streits) Theologie. Denn Mißbrauch wird beftraffer 7 638 
Der Theolagie Studiofi müffen geprüfet werden / 1038 
Thereſa von JEſu. Ihr leibliches herkommen 69 
Ihre erften Rührungen zur Buſſe / ib, 
Selbige werden erfticket / vo 
Sie wird abermal erwecket / - 71 
Bekommt Neigung zum Kloſter⸗Leben / 2 
Ruckfall in die Siebe der Welt/ 7g 
Wird vom Teuffel geplager / 120 
Faͤnget an ein Klofter zu bauen / 125 
Muß deßwegen viel leiden / 128/197 
Wird darüber von innen und auffen angefochten/ 199/200/leyq, 
er ihr schen befihrieben / 205/206 

+» Worinn maıt ihrem Erempelfolgen fönne / 206 
> Ihre Schriften / 207 
Tode, Begierde dazu foll ordentlich ſeyn / 249/277 
Wie man fich dazu bereiten folle / 534 
Erempeldern / die fich darauff freuen/ 702/705/1144/1152/1184 
Der erbauliche Tod einer vornehmen Jungfrau/ 1159 
.123 


- „Berr Schadens S. Vorbereitung zum Tod / 
„ Ein Rind verfündige feinen Tod/.., 00, 223 
Furcht des Todes uͤberwindet GOttes Gnade in dem von Hohendorff / 254/256 
| o o Traͤg⸗ 


———— TR Regiſter. | 
Trägbeie / (Zum Guten) wird offt verurſachet durch leibliche 


Schwachheit / i Zue 89 

Wie ſich Thereſa bey geführterZrägheitverhalten/ / I ER 
Überwindung der Trägheit bringet Troſt / 74 
Traum / bedencklicher / einer vornehmen Jungfrau vorgeſtellet T168 
Traurigkeit (Der frommen) Woher fie entſtehe / 793 
Wie man fich darin zuverhalten habe / ‚796 
Bunjans Traurigkeit wegen der fangen Beharrung in der Suͤnde / 7850. 
Geiftliche /empfindet Fabricius, 961 
Srüchte der geiftlichen Traurigkeit / 962 
Troſt Bird offt mit leiden untermenget / 323 
Wo er fürnemlich zu fuchen / 393 
ie man ſich bey Dunckelheit des Geifkes zu troͤſten / 397 
ie man fich bey Verfolgungen zu troͤſten / 492 
Wie man fich ben geiftlichen Schwachheit zu tröften/ 780 
Erempel mancherley Troftes in den Anfechtungen / 364 
Bunjan prüffet / 06 der gefühlte Troft rechter Arch fey/ 889 
Kommt aus dem Worte GOttes / 891 


Varinius (Henricw) Schreibet eine Schutz⸗Schrifft fuͤr Arndten / 542 
Vereinigung (mit GOtt) Wird durch Suͤnde gehindert / 32 


(Mic Chriſto) — 
Aus derfelben flieſſen Koͤnigliche Wercke / 223 
Gibt groſſen Troſt / 900 
Verfolgungen Was fie bey den Frommen anzeigen 202/921 
Ein Chriſt muß felbige haben / +. 530 
Arndii Verfolgungen / 539/547 
Womit ſich Bunjan in den Verfolgungen getröftet/ / "1923 
Der Zrangöfifchen Kirche ſchwere Verfolgungen / fonderlich in Cevennes und Lan- 
— 5* 3 .49 . leqg 

Der verfolgten Beſtaͤndigkeit / 76 
Graufamfeitder Verfolger in Srandreich / 3402 
Verheiſſungen (GOTTES) werden durch die Anfechtung recht 
ſchmackhafft / 904 
Staͤrcken Suceduln in zeitlichen Mangel/ 3.6 
Verleugnung (feinfelbft)was es fey / — 
Unterſchied einer Geſetz und Evangeliſchen Verleugnung / 957 
Vernunfft hindert / daß man nichts um Gottes Willen wage / 22 ı 
Soll gefangen genommen werden / 229 
Iſt den Gelehrten offt ſchaͤdlich / Kan == 
Hindert an Erforfchung örtlicher Wahrheiten/ / | "526 
Detrieger offe den Menfchen unter einem guten Schei / 1006 


Der: 
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PVerfamlung (nächtliche) in Franckreich er 
Broulſon iſt eyffrig / diefelbe zu halten, ibid. 
Guion, ein Prediger meynt / man ſolle fie mit Hauß⸗Veſuchungen verwechfeln/ 
‘ + “ 8 
Brouffons Gegen⸗Gruͤnde / warum fie auch bey Gefahr zu continuiren/ 7 
Bey Gelegenheit der Verſammlungen werden ihm die Kinder GOttes aus 35 

Staͤdten und Doͤrffern bekannt. z. 108 
Eine Verſammlung wird zerſtoͤret / ibid. 
Brouflon hat viel hundert Verſammlungen gehalten / da er nicht überfallen worden/ 

[3 Io 
Haus: Berfanmlungen Hrn. Schadens ©. . I = 

Verſuchungen / fiche Anfechtungen. 

Vertrauen follmannicht auff Menſchen ſetzen / 456 
Lutheri Vertrauen auff GOtt / 464 
Vertrauen auff eigene Gerechtigkeit verworffen / 342 
Die im Vertrauen auff eigene Gerechtigkeit ſtehen / ſind ſchwer zu befehren/ 952 
Bertrauen auff € Held und Gut verworffen / 984 
Bertrauens auff GOtt rechte Arth. 1007 

Vivens Francois , ein hinckender Schulmeifter ſtaͤrcket ſeine bedraͤngte 

Glaubens-⸗Genoſſen / 3.54. 55 
Erlangt mit ſeinen Hauffen freyen Paß in Holland zu ziehen / der ihm aber nicht ge⸗ 
halten wird/ z. 60 
Zicher mit.Brouflon und andern wieder in Frauckreich / 3.62 
Theilet fich ab von ihm / 69 
Verthaͤtigt fich mit aufferlichen Waffen/und wird getoͤdtet. 437 
Sein Leben rein und heilig. 80 

Under⸗Eyck (Theodorus.) Wenn und wo er gebohren / 941. ſq. 
Seine inwendige Rührungen/ 942 
‘ Berufung zum Predigamt/ 943 
Kranckheit und Tod/ ehe | cl srl 
Schrifften / 945 
Lobet Arndü Schriften, 563 

Uunkeuſchheit durch Zauberey erwecket. 76 

Vollkommenheit. Arndius wird wegen der Lehre von der Voll⸗ 

kommenheit angefochten/ 542 

Ob und wie fie von Chriſti Juͤngern erfordert werde / 958 

Vornehme. Einer vornehmen Jungfrau erbaulicher Tod/ 1159 
Rarität guter Erempel unter den vornehmen Leuten / ibid. 
erden über Broufluuns Predigen enfrig. 3.92 

Zr GOttes. Exempel davon / 59. 131. 1009 

V 002 Mech: 
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Wachſamkeit ( geiſtliche. Deren Nothwendigkeit / 217. 812 
Ein Erempel fonderbahrer Wachſamkeit / | 708 
Weifen. Der Nutzen des Waiſenſtands wird von Hr. Schaden S. 
aus der Erfahrung befchrieben/ ww 126 
Ein Kind tröfter fich mit den Berheiffungen / bie Gott den Waifen gethan. j.225 
Werde (gute) flieffen aus der Vereinigung mit Chriſto/ 223 
Sind nicht verdienſtlich / 253 
Können nicht gerecht machen/ er 546 
(Aeufferliche) machen feinen zum Chriſten / 656 
Welches wahrhaftig gute Wercke feyn. 1135 
Wiedergeburt. Derfelden Proceß beſchrieben / 546 
Was fuͤr eine Lebens⸗Art darauff erfolge/ 978 
Sie iſt mit Erbarmung uͤber des Naͤchſten Elend verbunden/ 981 
Wirkungen (GOttes) Sind unterfchiedlich/ 28 


er derfelben fähig ſey / 29 
pie fie vonden Wir kungen des eigenen Verſtandes zu unterſcheiden 105.106 
Aeuſſer liche) einer reinen Seele / womit fie zu vergleichen / 


(Des Beiftes) können nicht ohne Geift verftanden werden. 12% 
Wolluſt. Es wird dadurch Diebſtal begangen / — 
Wort GoOttes wirckt in Kindernkräfftigr / j.211.fegg. 

Ein Mägdlein wird bey deffen Berlefung offt zu Thränen bewegt. 215.224 
Wunderwerce mie fie zu gebrauchen / des 

Wunder⸗Geſchichte in Franckreich. | j52 
Zorn (Bortes) über die Heucheley / — 

Latherns wird davon angefochten / 466 


so 
N _ 
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III. Regiſter 


I Wegiſter 


Derjenigen Schrifft⸗Oerter / die in dieſem Buch 
entweder ausfuͤhrlich erklaͤret / oder doch ſo angezogen wor⸗ 
den / daß der Verſtand derſelben dem Leſer dadurch 

verehmlich werden koͤnne. 
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XVII 36.37 832 IX. 17 781 
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XVIII. 40 1.79 Vu. 3 745 
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VI. 16 1193 u. 
XVII. 15 z. 42 
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